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Vorrede. 


N ch liefere nunmehr den zweyten Theil meines technologifhen Woͤrterbuchs. 
Ich habe denfelben mit eben dem Fleiß und Sorgfalt.bearbeitet, wie den erſten, 
und ich hoffe geleiftet zu haben, was man bey einem fo hoͤchſt meitläuftigen und 

mühfamen Werke, von einem einzigen Menfchen fordern kann. Ich habe mich allenthal⸗ 

Ben fo kurz gefaßt als möglich, tie es der Augenfchein zeigt. Da ich mir aber die moͤg⸗ 

lichſte Vollſtaͤndigkeit vorgeſetzt habe, ſo wird dieſes Werk weitlaͤufiger als ich mir im An⸗ 

fange habe vorſtellen koͤnnen. Ich ſehe nunmehr ein, daß es nicht unter vier Baͤnde ſtark 
werden kann, doch habe ich noch einige Hoffnung, daß ich dem vierten Bande die Sup⸗ 
plemente gleich werde beyfuͤgen koͤnnen. 

Der gegenwaͤrtige zweyte Band iſt an Bogen etwas ſchwaͤcher als der erſte. Dieß 
hat nicht koͤnnen geaͤndert werden, weil es zum kuͤnftigen Nachſchlagen am ſchicklichſten 
war, mit dem vollen Buchſtaben L zu ſchließen. Der folgende wird, wenn es die Abthe 
kung erfordert, an Bogen wieder ftärfer fenn koͤnnen. ’ 

Der Hr. Prediger Hartwig hat diefen Band bis auf Ra durchgefehen. Das fol 
gende ift von dem Heren Prediger Dapp in Klein: Schönebeck nahe bey Berlin durchge⸗ 
fehen, und beſonders in Abficht auf die Schreibart berichtigt worden, Derfelbe wird auch 
die Ducchficht der folgenden Theile übernehmen, an welchen ich unabläßig arbeite, fo 
daß fie ununterbrochen aufeinander folgen werden, Berlin den 6 April ı 782. 


I 8. G. Jacoboſon. 
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») der fiebente Buchſtabe im Alphabeth , der här« 
| ter als das i, aber. insgemein gelinber als das 
ch und E ausgefprochen werden muß. 2) 
den Muſikern iſt er einer von den vorgezeichneten Schlüffeln, 
welcher den hohen Stimmen, als Biolinen, Flöten, Kla⸗ 
einen, Hautbois ıc. geroldmet iſt. (ſ übrigens mollund 
G dur) 3) In den Handlungsregifteen, Tagebüchern 
und Rechnungen bedeutet er, wenn er ganz allein ftehet, 
oder auch mit einem ( oder t (Gl. oder Gr.) verbunden 
iſt, ſoviel als Groſchen. Imgleichen ift Gr. ſoviel als 
Gran beym Gewicht; Gar. ſoviel als guter Groſchen; 
Gg ſoviel als Golbgulden; Ggw foviel als gutes Gewicht. 
Uebrigens wird er in manchen Fällen auch als Zahlbuch ⸗ 
ſtab gebraucht, wie die vorigen Buchitaben. Pi 

Gaar und Garn, f. Bar und Gare. 

Gabaar, Babare, Babarre, Fr. (Schiffsbau) ift 
in Frankreich die Benennung verfchiedener Eleiner Fahrzeu ⸗ 
ge vom mancherley Gattung, Man nennet nämlich alfo: 
1) Eine Patache, oder ein Fleines Fahrzeug, welches im 
einem Meerhafen oder auf einem Fluffe vor Anker liegt, 
und worauf fich einige Follbediente befinden, welche die ein · 
und ausfahrenden Schiffe vifitiren, und allen Unterfchleif 
megen der Ein⸗ und Ausfahrtzoͤlle verhuͤten müffen. =) 
Eine Art platter und breiter Fahrzeuge, welche mit Aus 
dern und Seegel gehen, derer man ſich in den Häfen und 
auf den Flüffen ‚die zu andern Schiffen nicht tief genug 
find, bedienet, die Ladung auf die Schiffe und, von den 
Schiffen darauf zu führen. Es ſind alſo in diefem Fall 
nichts anders als ‚die ſogenannten Lichters. (ſ. diefe ) 
.3) Diejenigen Schiffe, womit man, Schlamm, den man 
aus den Kanaͤlen ziehet, verführet, 

+ Babarr, f. vorher. 

Gabaſine, ſ. Cavaſine. 

Gabel, ein Werkzeug, welches gemeiniglich zwey von 
einander abgeſonderte Spitzen hat, die ſich an einem Stiel 
zuſammen vereinigen. Eine Vorſteckſilbe beſtimmt insge⸗ 
mein den Gebrauch jeder Art der Gabeln, z. B. Esga⸗ 
bel, welche auch nur ſchlechtweg Gabel genennt wird, und 
eine Arbeit der Mefferfehmide ift. &ie behält auch dieſen 
Namen, wenn fie aleich drey Zaden hat. Ueberdem giebt 
es Xalgabeln, Fleiſchgabeln, Miſtgabeln, Heuga⸗ 
beln, Ofengabeln, u. f. w. (ſ. an feinem Ort) 

Gabel, (Wachsbleihe.) 1) Eine Gabel von fehr 
feichtem glattem Holze, die 4 Fuß fang ift und 3 Zacken 
bat, deren Spigen um 6 Zoll weit von einander fiehen. 
&ie dienet dazu, um das gebänderte Wachs aus der Wan ⸗ 
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ne zu’ ziehen. : Manchmal werben bie Zacken mie We 
ruthen umflochten,, damit ſich das gebanderte Wachs 


Diefe Gabel ift in einem ı Zoll breiten und 4 Zoll dicken 
eifernen Ringe beweglich angebracht, und im Ringe iſt in 
einer Zoll breiten runden Pfanne ein von £ Zoll und 


dickes Zäpfchen, die Gabel aber hat unten auf der 

fläche ihrer Stange ein Loch, womit auf dem Zäpfchen die 
Pfanne beweglich beveſtiget iſt. Damit aber die Gabel in 
der Pfanne bleiben möge, fo ſchlaͤgt man - über derfelben 
eine Feder, und mache in-dem Ständer: bes Zeit 
arms (f. diefen) oben und unten eine gegoſſene eiferne 
Pfanne, die am Kopf a4 Zoll lang und Zoll did, am 
Schrvanz aber nur 2 Zoll breit und die, und in der Mitte 
im Kopf mit einem ı$ Zoll tiefen und ı Zoll weiten Loch 
verfehen ift, worinn, wie vorhin, gleichfalls ein Zäpfchen 
ift; diefes ift um das Loch herum etwas vertieft; damit das 
Schmier nicht ablaufen kann. Wenn der Ständer mit 
feinem Leitarm geſetzt, und die Gabel daran beveftiger iſt, 
fo fegt man 6 Zoll dicke und 7 Zoll breite durch Schlöffer 


„verbundene Feldftangen auf und in die Gabel, daß ſtete 


die Schlöffer 4 Fuß vor dem Leitarmen nadı dem Schade 
zu anfangen, und fo wird mit dergleichen Leitarmen von 
Weite zu Weite fortgefahren, und in ibre Gabeln werden 
die Geftänge eingelegt. 

Gabel, Babeldeichfel, Alobdeichfel, (Landwirth⸗ 
ſchaſt) ift die doppelte Deichfel eines einfpännigen Wagens, 
welche, aus zweyen vor der Vorderachfe zuſammengefuͤgten 
Bäumen oder Deichfeln beſtehet, zwiſchen welchen das Pferb 
eingelpannt wird, 

Babel, (Grobſchmid) zwer Eifen an jeder Seite des 
Docs einer Kutſche, welche die Gurte tragen, worauf 
das Bockkuͤſſen ruhet. In diefer Abfiche find fie oben ang 
dem th ua zu einem Oehr umgebogen, 

Gabel, (Uhrmacher ) das gabelformige Eijen, zwiſchen 
welchem der Perpendikel bey großen Pendulubren aufge 
bangen wird. 

Babel, $r. Furche, (Kupferhammer) ein Werkzeug, 
— beym Auftieſen die Schalen unter dem Tiefbam⸗ 

mer 
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mer saıf und niedergezogen werden. Es iſt ein krummge ⸗ 
bogenes Eiſen, welches durch ein Gelenk mit einem andern 
Eiſen, das auf der Erde am Ambosſtock veſt ſitzt, verknuͤpft 
it, an der Gabel iſt ein Seil beveſtiget, das uͤber eine 
Role gehet, und am unterfien Ende einen Steigbiegel hat. 
In diefen tritt der Hammerſchmid und regieret die Gabel, 
md mit berfelben bie Keffelſchalen. 
Gabel, Seidenbafpler, ein eiſernes Wertzeug, ir 
Beſtalt einer übel, deren Spitzen zum Fadenhalter ect 
dieſen) umgebogen find. Die Gabel ift von ſtarken Eifen 
" denbe, umd die umgebogenen Spitzen, wodurch der Faden 
der Eocons gehet, ftehen ohrgefähr 5 Zoll auseinander, 
= recht über dem Keffel, worin bie Eocone i im warmen 
r ſchwimmen. 
Gabel, ¶ Dachde ker) eine Gabel von Eifen, an einer 
—8 hölernen Stange, womit die Steobfchauben von 


unten — = das Dach dem Dachdecker zugereichet 


werden Cf. Heugabel) 

"ei Wabel, (Jager) 1) Die Stange eines Gabelhirfäher, 
16 wieian jedem Hirſchgehoͤrne, die beyden oberften Ens 
ven, wenn nur 3 beyſammen ftehen. 2) Eine Stange 
oben mit einem Sn, — Zeuge und Netze aufge: 
Felle werden. 3) M drucken auch mit einer 
elſernen oder fölgernen € Gabe diejenigen Thiere zu Boden, 
*8 in Netzen gefangen haben. 

abel, ( Bogelfänger) wenn die Finfen im Frühjahr 
Streichen gefangen‘ werden, fo twird einem alten 
afinfen eine zweyſache Leimruthe, wie eine Gabel, 
> den Rüden gebunden, Wenn hun der wilde Finfe 
nach dem zahmen Finfen ſticht oder flieget, und denfelben 
wegbeißen till, fo bleibt er an der Peimrurhe kleben, und 
dieles Heißt mit der Gabel aufs Stechen fangen. 

Gabel, Fr. Veine divifee en petits veines, (Berg⸗ 
were) wenn ein Gang fih in zwey Trümmern theiler, 
welche auseinander gehen, fo fagt man: er macht eine 
Babel, oder gabelt fich. 

Gabelanter ‚, ı) (Schiffahrt) ein mittelmägiger An · 
ter ‚ welchen man einem etwas großern gegen über wirft, 
ſo dah ihre beyden Taue gleich einer Gabel anzuſehen find, 
Ein Tau liegt auf dem Steuerbord am Vordertheil, das 
andere auf dem Ba kbord. Hiedurch wird das Echiff ge: 
hindert, fih auf feinem Anfertau zu drehen, beyde hal; 
ten das Schiff gegen das Schälen des Waſſers und gegen 
das Zuriiclaufen. 2) (Baukunſt) ein eiferner Anker an 
einem Gebäude, defien Theile durch eine Gabel und eine 
durch diefe aehnde Schließe aneinander gefüget find, Er 
” auch Schließanker, Schlauder. 

Baneldeichfel. f. Babel. —— 

Gabelgebörn, ( iger) ein Hirſch ieweihe, worauf 
oben nur zwey Enden, in Geſtalt einer Gabel beyfammen 
ftehen, oder auch, wenn jedes von diefen Enden wieder in 
"Heine Gabeln yertheilet ift. Cl. Gabel ger) 

Babelbirfh, Babler, Edelknabe ( Jäger ) ein dreg« 
Ahriger Hirſch, dem nur, nebft den Spiffen, die Augen 
ie ausgetvachfen, und der fünft weiter feine Enden 

ar; oder ein Hirſch mit einem Gabelgehoͤrn. 


————— 


ſie in der Vrumfizeit mit port re a 


‘Bilder. 


— Sabeln 


—— Gabelſtuͤck, Schiffsb an) ftarke Hölzer 
mit zwey Armen, in Geſtalt einer Gabel, welche in den 
Een eines, Shifis angebracht werben, die Glieder des 
Schiffs beffer zu verbinden. 

Babelmaff, ( Schiffsbau) ein Maft, der in der Mit 
te einen Qucerftod bat, welcher gegen das Hintertheil 
heraus gehet, und woran das Seegel beweftiger if, Die 
Sagden und der Heu haben einen Gabelmaft. 

Gabeln, Fr. Se fendre, (Ber ) wenn ſich ein 
Gang wie eine Gabel aus einander . (f. Gabel): 

Gabeln, ( Jäger) wird von Hirfihen gefagt, An 
ewei⸗ 
be Menſchen oder Thiere auffpi 

Babelnadel, f. Haarnadel. 

Babeln fehmiden, ¶ Meſſerſchmid) bie feinen —— 
ee drey, auch vier Zacken, die gewöhnlichen aber nur 

Die Zacken einer Gabel müffen von Stahl pe en 
ben, weil eiferne beym Gebrauch leicht zerbrechen. 
Jede Cab Gabel beſtehet aus vier Theilen, den Iaden, ber 
Stolle, der Angel und der Schale. Soll eine: Gabel 


drey ober vier Zaden — fo ſchmidet der Meſſer⸗ 


ſchmid für dieſen Theil der Gabel ein Städt an einer Sran- 
Stahl aus, das fo Hreit n jr alle drey Zacken mit 
ren Zwiſchenraͤumen. Die Stolle wird unter dem Hat: 
mer nur rund geſchmidet, hingegen die Angel völlig ausge: 
Die —— jroifchen den Zacken werden 
mit einem Meißel ausgehanen , jeder Zacken wird mit dl 
ner Felle —— und alle zugleich werden etwas mit 
dem Sammer gefrümmt. Der Stolle giebt die Feile ing 
gemein eine flachrunde Geſtalt und einige Knoͤpfe. Dieß 
u auch be foldhen Gabeln, die nur zroen Faden haben. 
Allein die Zacken diefer letztern Art Gabeln werden auf ei⸗ 
ne andere Art bearbeite. Man läßt für ſie beym Schmis 
den der Gabel ein Jaches Stück ftehen, das halb fo larıg 
ift, als bie fertigen Zaden, und zerſchrottet es mit einem 
Meifel nad der m. in zwey gleiche Streifen. 
werden bergeftalt zurückgebogen , daß fle mit der Stolle ei⸗ 
nen rechten Winkel machen, und dann mit dem 


rothwarm, treib 
und richtet fie auf dem Gabelrichter Cf. diefen) * 
dieſer Arbeit ſteckt der Meſſerſchmid den einen Zacken der 
Gabel in die Deffnung unter dem Gad eltichter ¶ und giebt 
dem andern auf der Bahn deſſelben einen ſchicklichen Ab⸗ 
ſtand von der Stolle. Eben dieſes wiederhohlt er auch bey 
dem andern Zacken. Die Feile muß beyde Zacken nebſt 
rl Stolle ‘gleichfalls ausarbeiten. Cine Gabel mag nun 
‚ dien oder nur zwey Zacken haben, fo giebt man biefen 
"Severbärte, ct. 2) damit fich die Zacken gehörig 
biegen laſſen. Die Zacken ſowohl, als auch die ©tolle 
wird mit einer Schliöhtfeile geebnet, und aus freyer Hand 
mit einem Delftein geſchliffen. Hernach reibet man fie, 


"vermittelt eines Holzes, mit Baumoͤl und —5— und 


zuletzt werden fie mit einem Polirſtahl volli 
Die Schale wird gerade fo, wie bey dem zubeh ee Me 
fer verfertiger, (f. Mefferfcpale) 


Gabelr 


Gabelrichter, ( WMeſſerſchmid) ein kleiner unterwaͤrts 
ausgehoͤhlter Ambos, des auf einem Ambosſtock ſteckt und 
dazu — die Zacken der Gabeln zu richten. (ſ. Gabeln 


ſchmiden 
Gabelröbre, ¶ Brunnenmacher) elne Roͤhre, welche 
auf der Gurgel oder dem Kropf mit Lappen und Schrau ⸗ 
— an einem Pumpenbrunnen beveſtiget iſt. Zwiſchen 
dieſen beyden Röhren befinder ſich ein Ventil, und die Gar 
belr oͤhre —* bey doppelten, dreyfachen sc, Kant: oder 
* — human der Steig: oder Auf⸗ 


5* — Gabel zufammen, wovon fie auch den 
Namen 
Ga il, $r. Corde de la fourche, (Rupferbam» 
mer ) ein bänfenes Seil, daran die Gabel im Kupferhams 
mer haͤn „. unb daran geleitet wird. (L.Sabel) Ein En 
de as weh an der Gabel — das Seil ſeldſt 
gebe über olle an der Decke der Markſtaͤtte, undan 
dem andern .binabhängenden Ende " ein eilerner Steigbies 
geh Dit dem.einen Fuß in dieſem lentt ſich der Hammet · 
ſchmid beym ſelbſt die Gabel und hiedurch die 


wenn dieſe Schale Klein ift. 
tillerie) eine Art Kleiner Kanonen, 


wiſſet Waaren ver‘ einer 5 


—— —338 Der Verkauf geſchieht * 


Gabelw Karrenwagen, ein Magen mit einer 
—— nur ein Pferd * werden 


Gabelwerk, (Windmuͤhle.) Der Beutel (ſ dieſen) 
in dieſer Muhle wird nicht durch ein Sichtwert fenfreche 
tteft, fondern durch das Gabel! 


in gerader Linie fort: 
fchlag heiße, greift 
voifchen die Sidcke des Trillings, und wenn.biefer umlauft, 
fo bemegt er zugleich durch den Anſchlag die Sichtwelle. 

Mer. zweyte Arm greift in. die hintere Wand des Mehlka⸗ 
ſtens hinein, und trägt eine Gabel, welche den Beutel, 

ole in der Maffermühle, vermictelft zwey Funde Dehre 
veſt Hält, Ein dritter Arm der Sichtiwelle, der mit den 
vorigen einen rechten Winkel machet, lehnt fih gegen eine 
ſenkrecht ſtehende Schlagrurbe, einen ſtarken biegſamen 
Stock. An dem unterſten Ende dieſer Schlagruthe 

eine hoͤlzerne Leiſte, die auf dem Fußboden der Windm 


es einige ſchwarzen Bernſtein nennen. Im Wa 


Gagliar 2 


— und bis zur vorderſten Wand des Mehltaſtens reicht 
Eine Schnut vereiniget dieſe Leiſte mit einem Wirbel, oder 
einer Eleinen Welle, vor dem Mehlkaſten ziehe der Wer, 
wenn er vor dem Mehlkaſten ſtehet, vermittelft des 
bels die oben gedachte Leifte an fich, fo biegt er den ke 
Theil der Sdlagruthe gegen das oben pa Ag har 
von drey Citöcten, und das. Chabelwerk wirft ſtaͤrker, und. 
umgekehrt. Denn wenn der Anfchlag die Sichtwelle He: 
wegt, ſo wird der Beutel vermitteljt der Gabel nach dee: 
rechten Seite zu geſchüttelt. Die Schlagruthe treibt im 
— 5 — die Sichtwelle vermittelſt des Arms wieder zu · 
und hierdurch bewegt ſich nun Die Gabel wi ja 
Beutel nach der linfen Seite. Wird nun die Schlagen 
the ſtaͤrker durch die gedachte Reifte gefpannt, fo treiber 
die Sichtwelle ſchneller —— und das Gabelwerk fe 
teit auch den Beutel fchneller, und umgekehrt. Der Binde 
müller läßt aber den Beutel ſchneller und ſtaͤrker ſchuͤtteln, 
wenn der Wind anfängt ſchneller zu geben, und alfo meße 


Unterbornmeifters, weil er die Kufficht über — 
über die Sole hat, ed aus den Salzbruunen in die 
— — Er iſt auch der Vorgeſehzte der Boru · 


knechte. 

Gabie, Fr. (Schifffahrt) ein in der mittellaͤndiſchen 
gebraͤuchliches Wort ee als Mars, ober 

Maſtkorb bedeutet. 


ı f 


Gaden, insbefondere in Oberdentſchland ein tleines 


Zweiſel 
Gaffe, 2 Be BE ODAERE EEE Normandie. 
Baffel, f. —— — * 
at, | Br Jagen, —S ein ſchwarzes derbes, 
unbur nd auf ben Bruch glänzendes Bergpech, 
welches ſich —— und einen ſchoͤnen Glanz annimmt. 
Wenn mar es reibet, riechet es wie Steinkolen, wenn es 
vom Reiben warm —* ziehet es die Spreu Ua Pre mn 
m⸗ 
met es oben. Ehedem fand man es nur im du Gau: 
gas in Pontus, wovon es auch feinen Namen erhalten 
hat. Seht gräbt man es unter andern im Menge im 
Würtenbergihen, in Sachfen und auch an andern Orten. 
Es werden bieraus die befannten ſchwatzen, glänzende . 
und mit Fagetten verfehenen Kuspfe verfertiget, die ebe: 
dem mehr als jegt an Manuskleidern getragen wurden, 
und die nach der gemeinen Meinung für Knöpfe von Stein: 
£olen gehalten wurden. Die Verfertigung dieſer Knöpfe 
ift mir nicht bekannt. Vermuthlich werden fie erſt gebres 
het und nachher geichlifien. 
Bazattnöpfe, f. deu vorigen Artikel. 
Sagliarda, Baillarde, ital. (Tanzkunft) eine Art 
Tänze, da man bald nach der Länge, bald nad) der Quee⸗ 
; vodea Zarafanls, bald mit Schleiffen der Tuͤße — 


4 Bahr 


Erde, bald mie Capriofen tanzet. Diefer luſtige und ſtar⸗ 
te Tan wird mehrentheils im Tripel geſetzt, und hieß vor 
diefem Romanesque , tell er aus Rom feinen Urfprung 
haben foll. Es geher mit geſchwinden Schritten, und hat 
wie die Pavane 3 Neprifen von 4, 8, oder ı2 Taften, 
nicht mehr oder weniger. Die Italianer, nennen ihn auch 
falla rello, und feßen bisweilen verliedte Arien darunter, 
welche fie in Maskeraden felbft fingen und tanjen. Die 
Bersart des Tertes iſt insgemein die Trochaͤiſche, wornach 
ſich die Muſik auch richten muß. j 
Gabe, f. Gar. rn : 
"Babhrbottih, (Brauer).der große Bottich, worlın 
Bas Dier gahren muß. Es iſt insgemein der gewöhnliche 
Diesbortih. (ſ. diefen) „ 
‚Babre, (Bäder) theils derjenige Zuſtand des Teigs, 
ba.ex vermittehft.eines heygemiſchten Gahrungsmittels fich 
auflockert und hebet; theils diefe Auflockerung und Hebung 
Peg Sin. dem erfjen Verſtande fagt der Bäder, der Teig 
fleht in der Gare, er gahrt, ir ber andern Bedeutung 
aber, der Teig, oder auch wol das Brod hat zuviel oder zu 
wenig Öahre, Es ift hlebey gleicyviel; der Teig may von 
Roden: oder Weitenmehl gemacht, und das Ferment mag 
Sauerteig oder. Heſen ſeyn. Mehreres hlevon fiehe unter 
abren, Gahre iſt ohne Zweifel mit Gaͤrung gleiches Urs 
range, fo wie gahren mit Gaten. Es bedeutet eine 

yprten die Sache, aber bey. Körpern. von verfdiedener 
rt. 


Gabren , im gemeinen eben, geben, aufgeben, (Bäs 
der) wird von dem Teig überhaupt geſagt, wenn biefer 
ſich nach dem Kneten und Aufwirken, vermöge eines bey« 
semifchten Snhrungsmittels, hebt und zugleich auflockert, 


wodurch ſich ohne Zweifel Waffer und Mehl erit gehörig. 


vermiſcht, und das Brod beym Baden locker und genießbar 
wird. Den Teig von Rockenmehl noͤthigt man insgemein 
darch Sauerteig, den Weißenteig ‚aber durch Hefen zum 
Gahren. Doc; giebt es auch geſauertes Welgenbrod, wie 
ED. das franzoͤſiſche Brod. Se nachdem das Waffer mehr 
oder weniger berg iit, fo der Bäder beym Teigmachen gies 


ber, ferner je kalter oder wärmer die Backſtube iſt, wor⸗ 


inn der Teiggahret , deito eher oder fpäter iſt die Gahre ger 
endiget. Doch gahret der Rockenteig ſchwerer, überbanpt 
genommen, als der Weigenteig. Das Gahren des Brod⸗ 
teigs kann, wenn alles gehoͤrig getroffen iſt, höchſtens in 
einer Stunde geendiget ſeyn, dagegen der Semmelteig un: 
ter der angenommenen Bedingung in 4 Stunde Gahre ger 
aug erhält, Gahrt der Teig zu ſtark, foträgt man ihn in 
die Kalte. Brod oder Semmel, fo zuviel Gare bat, fälle 
pfatt nieder, und erhält Gruben auf der Oberrinde. Kat 
beydes ader zuwenig Gare, foläufe es zuftarf im Ofen auf, 
lauft ſeitwaͤrts in Eraufen Knollen aus, (ſ. pudeln) die 
Krume reißt auch wol auf, und man finder bin und tier 
der, fonderlich über der Unterrinde, Wafferftriemen. lle⸗ 
bergahrten Brodteig fegt man daher an den am wenigſten, 
au wenig gegarten aber am den heißeften Ort des Ofens. 
Der letztere hebt ſich zuweilen noch in der. Hitze. Das ge⸗ 


Gaͤhru 


übte Auge des Baͤckers bemerkt am beſten, wenn der Teig 
Gare genug hat. 

 Gäbren, (Brauer) wird von flüßigen Körpern und 
insbefondere von dem Bier gefagt, fo durch binzugegoffene 
Hefen, mit Benfiilfe der Wärme, in eine aufbraufende 
Wallung geräth, und wieder Hefen abiondert und aus: 
wirft. Ohne Ziveifel wird auch hiedurch das Waffer mit 
dem Getreideteig erit erforderlich vereiniger, und zugleich 
werden einige ungenießbaren Theile abgefchieden und ausges 
worfen. Das Dier wird aber zum Gaͤhren angeftellt , wenn 
es nach dem Kochen mehrentheils -abgefühler iſt ¶ Insge ⸗ 
mein nimt man an, daß die hinzugegoſſenen Hefen den funf⸗ 
zigſten bis ſechzigſten Theil des Gebraͤudes ausmachen muͤſſen, 
aber es laͤgt ſich hierinn nichts Gewiſſes beſtimmen. Eben 
fo kann man auch nicht ſagen, tie lange ein Bier gaͤhren 
muß. Es hängt diefes von der Luft jedes Orts, der Wär: 
me des Gährungsorts und der Güte der Hefen ab. Zu 
wenig Heſen geben eine unvollfommme Gaͤhrung und ein 
ſchales Bier ; zuviel Hefenemachen im Gegentheil das Bier 
insgemein trübe oder doch treibend und biaͤhend. 

Gäbren, (Kölet) ſ. Durchgären. 

Gäbren, (Saffianmacher ) wenn diefer die zn Safflan 
beftimmten Felle in einer Brühe beitzet, fo fagt er, die Felle 
gähren. Diefe Gaͤhrung muß den Fellen das rohe Wefen bes 
nehmen, und fie zu Erweichung und dem Schwellen vor⸗ 
bereiten. Wenn die Felle naͤmlich ( ſ. Safftan bereiten ) in 
Waſſer bearbeitet find, fo macht man die gedachte Brühe 
zur Beige von Hundemiſt. Wan wirſt nämlich 2 Eimer 
Hundemiſt in einige Kannen Waffer, woraus eine Art 
von Brühe und Lauge entfteher, die man mit den Händen 
gut durchrühret, und worinn man 8 Dutzend Haͤute beis 
gen kann, Man wirft die Haͤute hinein, und rühret fie 
mit der vorerwehnten Maſſe einige Minuten um. Algs 
denn nimt man. bie Felle heraus, und die Brühe muß fich 
fegen, Nachher werden die Felle wieder in diefe Hundes 
Fothlauge geworfen, und bleiben ı2 Stunden darin fies 
gen. In diefer Lange werden die Felle recht locker, auch 
reiniget der Hundekoth die Felle von den alkaliichen Theis 
ten, welche fid) darinn befinden, und die nicht neftatten , 
daß das Leder. alle Farbe annimt, die man dem Safftan ' 
geben muß. In einigen Saffianbereitungen ftreicht man 
die. Hundelauge wie eine dicke Brühe, etwa zwey Litien 
dick, über die Felle, und man will diefe Art der Behand: 
lung fur die befte halten, : 

Gaͤhrkammer, dasjenige Behaͤltniß, das Zimmer, wor⸗ 
inn das Bier im Gahrbottig gaͤren muß. Insgemein laͤßt 
man es in der Brauerey ſelbſt gähren. 

Gabrſtangen, (Bäder) einige Stangen kurz unter 
ber Decke der Backſtube, doch in einiger Entfernung, auf: 
welche der Bäder die Backbretter mit den Teig ſchiebt, 
wenn diefer unten nicht gehörig gahren will, damit ihn bie 
ftärfere obere Hitze in der Backſtube hiezu nöthiget, 

Gäbrung, (Brauer) f. Bären. 

Gäbrung der Brafilienbolsbrübe, ( Seidenfärber‘) 
wenn die Farbe oder Drühe aus dem Brafilienhol; ausge: 
zogen iſt, fo heben die Geidenfärber den ausgekochten Saft 
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- Bähen 


vi Tage oder 3 Wochen auf, bevor er gebraucht wird, 
weil aus der Erfahrung befaunt iſt, daß die Farbenbruhe 
in eine ſchwache Gaͤhrung komt, wodurch die Faͤrbekraft 
vdermehret wird. 

Gaͤhrung des Pappenzeuges, (Pappenmacher) die 
Abſchnittſel altes Papier und Makuſatur werden in der 
Saulbärte in den Saulungsbaufen mit Waffer begoffen, 
end muſſen 7 bis 8 Tage alfo auf einander liegen, wo⸗ 
durch denn der Zeug, wenn das überflüßige Waſſer aus 
dem Haufen abyefloffen ift, ſich erhigt und in eine Faut- 
niſſe oder Gähruug übergeheiptvodurch ſich die Materie 
auflöfer und zum Stampfen gefchicht gemacht wird, 

Gäbrungsmitiel, f. Ferment. 

Baillarde . [. Gagliaroda. 

Pe und alle abfiammende Wörter, f. unter 

r 2 

Gaisbaum, f. Eſche. 

Galahabit, (Bergwerk) in Sachſen ein Tracht, wel⸗ 
che einem jeden Bergbedienten und Huttenbeamten bis auf 
den letzten voroeichriehen iſt, wie ſie jeder ben Feyerlichkeiten 
ad andern Gelegenheiten tragen fol. Die Bergämter und 
verfhiedenen Huttenbedienten unterfheiden fich durch die 
Farben der Bekleidung. 

Öalander, [. Ralander. 

Galans, Fr. (Konditer) die gewundenen und mit Zu ⸗ 
gr uͤberzogenen Pomeranzen » oder Zitronenfdyalen. 

Galans, Balanten, Fr. ( Galanteriehändler ) geroiffe 
Schleifen von Bändern , welche auf Kleider und Huͤte, 
wie audy auf die Kopfjeuge der Frauenzimmer gefeht wer: 
dent. Daher fagte man ehedem, eine Garnitur oder ein Buͤſchel 
Galans. Diefe Bedeutung des Wortsift aber ſchon veraltet. 

Galant, f. kurz vorber. 

"Balanter Geſchmack, (Maler) iſt derjenige, welcher 
relgende Erfindungen erzeuget, feinen Figuren lachende, 
angenehme und glänzende Karafteren und Gewaͤnder zu 
geben. — und dem Auge und Geiſt des Auſchauenden 

eichelt. 

Salanteriearbeit, f. Galanteriewaaren. 

Salanteriearbeiter, ein Zweig der Gold⸗ und Sil⸗ 
bderarheiter, der ſich von dieſen nur dadurch unterſcheldet, 

daß er blos ſolche Waaren verfertiget, die zur Pracht von 
den Vornehmen gekauft werden. Maſſive Doſen, verſchie⸗ 
dene Einfaffungen, z. B. zu Gemälden u. dal. Faſſungen 
folcher Dofen, die aus geſchnittenen Platten der Halbedelge⸗ 
ſteine zuſanmenge ſetz werden, Stockknoͤpfe und dergleichen 
find feine gewoͤhnliche Arbeiten. Uebrigens hält er ſich zu 
der Innung der Gold: und Silbekarbeiter. 

Galanteriearbeiter,, fo nennt fidy ein Bortenwuͤrker, 


der ſich nur mit feinen Waaren, die zum Pub gehören, 


Befhäftiget. Dahin gehoͤtet der Lahnſtein, Areppin, 
Schleifen, Schärpen, Cordons ıc. (f. alle diefe) 
Gemeiniglic; aber verfertigen diefe Dinge die Frauen und 
Töchter der Bortentwürfer. 

Galanteriedegen, (Schwertfeger) ein Degen, der 
füuber gearbeitet, und dem mehrentheils mach der Mode, 
das Sticyblart und die Stuͤtzen fehlen, ([ Degen und Des 
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aengefäß) Dagegen wird auf der aͤußerſten Selte der Pa⸗ 
rirftange ein gekruͤmmter Queerbiegel auſgeloͤthet. Alle hbri- 
gen Theile dieſes Degens behalten die Benennungen eines 
andern Degens. (f. diefen) Er fit Übrigens nur klein, 
güıt geatßeitet‘, ııb die Wobe gicht ihm jene gemeintislich 
eine weiße Scheide, 

Balanterichandel, (Handlung) ein Handel mit War: 
ren zum Pub und zur Pracht, oder mit einem Wort ge: 
fagr, mit Galanteriewaaten. CT. diefe) e 

Galanterieſteinſchneider, Steinfdmeider, ein Künft: 
fer, der die Halbedelgeſteine und andere harte Steine nicht 
allein zu Kleine Tafeln für die Naruralienfabinetter zer⸗ 
ſchneidet, und zu Dofen, Pofaten, Etuis und andern Galan⸗ 
teriearbeiten,aushöhlet ; fondern auch erhabene Figuren dars 
auf bildet uud Kameen ſchneidet. Große Stüdevon Marmor, 
Jaſpis Achat 16, zerfchneidet der Kunftier mit der kupfer⸗ 
nen Steisfäge, (f. diefe) vermittelft Schmirgel, reibet 
erdie abgefchuirtene erft mit einem feinen Sanbftein, 
denn mit Dimsftein, und endlich mit Tripel und Baumodi 
ab, und zuletzt polirt er fie mir Tripel und Waffer. Kleis 
nere Stine zerſchneidet er fehnellen auf der Drebbanf 
(f. diefe) mit den Steinseigern oder Spillen (f. dies 
fe) die theils von Kupfer, theils von Eiſen, theils aus ei⸗ 
ner Compoſition von Zinn und Bley verfertiget find. Er 
hat diefe von verſchiedener Art und Große. Mit der ſchar⸗ 
fen Eupfernen Scheibe einer pille zerichteidet er Kleine 
Steine, indem er fie gegen die mit Schmirgel und Waſ⸗ 
fer beneßte Scheibe hält, Mir pigen Spillen werden die 
Ecken in ausgehöhlten Gefäßen, aber mit hohlen cylindris 
ſchen Spillen, die Löcher in Stockknoͤpſen und Etuis 
ausgehoͤhlet. Will der Künitler eine viereckige Dofe ver« 
fertigen, fo ſchneidet er für den Körper felbft und für dem 
Dedel ein maflives Stud Stein ab, welches von außen 
die völlige Geſtalt dieſer Theile bat, fo er entweder mit der 
Säge oder auch mit der Spindel verrichtet. Das Geſim⸗ 
fe der Dofe am Fuß wird der Höhe nad) vorgezeichnet, mit 
ber Schneideſcheibe vorgefhnitten, und mit breiten Spillen 
wird foviel weggenommen, bis das Gefimfe vierfantig vor⸗ 
ſtehet, welches hetnach nur noch gleichfalls mis breiten 
Spillen ausgebildet wird. Auf eine gefcbictte Lenkung des 
Srücs mit der Hand komt hieralles an. Das Aushöhs 
len der Doe und bes Dedtels im Innern erfordert ſchon 
mehr Kunjt. Er fehrteidet zuerſt mit breiten Spillen nad 
einer Berzeihnung eine Aushöhlung in die Dofe, welche 
einem halben ausgehihlten Eulinder ähnlich iſt, worauf er 
die Winkel mit ſcharfen Spillen ausbildet, und feine Ar: 


“ beit endlich auf die oben gedachte Art poliret. Bey runden 


Dofen wird der Körper erft als ein Vieleck zugeſchnitten, 
und hernach vermittelft der Spindeln gerunder. Bey dem 
Aushohlen des Innern wird die Dofe fo gebreher, daß 
fich die Einichnitte der Scheibe beftändig durchichneiden, 
Mit diefen Handgriffen werden alle ähnliche Arbeiten vers 
fertiger. Vildet der Kuͤnſtler erhabene Figuren auf einen 
Stein, fo mtwirft er eine Zeichnung der Figur, und nach 
dem Umtiß ſchneidet er mit der Schmeidefpindel vor. Die 
. Steine anßerhalb der Hniriffe der Figur nimt er 

3 mie 






7. Art werden die ubrigen % 

ar Basta br Ba : ie, A 
Ge wein ale Ach zu dm Künfln. 
faubere, ‚und feine Waaren, die mehreuthe 
Kr 
Ten Str Hull as in Deu Porter). 
fand von den ranpfikhen Kolonien , aber von 4 Pfund, di ‚von 10 Pfi 
vielen nglich geboh nen Deutſchen in verf hiedenen beyden Seiten d) zwwey fleinere von. 
großen Sta — —— F iefen, „al . 

mit diefen Waaten wird in 2 . Auartierjtüc ift beweglich, vird, n 
a ST De each, Tenor 
fien ihre tetiewaaten hinbeingen, und aus geladen, und wieder vorgerüdt. übrigen Stücke find 
der ———— = yoga 2 —5— Gefaht vorm geladen 
a verfertigte fitene Jenge, die mit Gold und Silber Seite, die, fat, euer dem She » der Ar nie 
dur chwirtt find. 2) Berfchiedene Arten von angebracht find, und zwiſchen den Ruderbänfen find Drebs 
Rammertuch , , und Baze. -3) Alte. paller, Ch NED die nicht beweglich find, 
Artenfeidener, jwirnener, j wenig Raum haben, unp nicht ich oder. 
oder genäheter Spisen, Blonden u. dgl. 4) und. ermiebriget werden Eönnell, fo iſt es and) nicht möglich, 


goldener und Galonen, Treffen u f.w. Ue. 
in noch Sie enbk Dinge, Die ale am Kam Dit 
vorkommen werden. ; 
Baldereyen , f. Galereyen. 
———— Sage das —— 
wird, 
2* jetzt gebauet zugleich 


—————— 


abgefeuert it, und zuruͤck gehet, fo 
Schiffsvolt 


it giebt. Die aufdern Kofer geftellte Mann« 
— den Ruderknechten keine Hinderniß, es kann, 
weil er. it, das Musketenfeuer über Bord geführet 
werden, und die Muderer ſitzen verdeckt. Cie haben vor- 
3 Batterien übereinander, Die niedrigfte 6 


— 1) cin Anfe auf dm Cal 
zen, der ans einem ’ ier Haken 
oder Chaufeln bat, 


(Stirb) ein Niederbord oder. flaches 


ve wg k 
at yer- anıı, daher der ganze Körper der Ga 


oder links 
Feinde zu ut werden muß, Yeher dem Osfcneeb 


bord fechten * pi 
wenden dürfen, —* 
der Lage thun. 


re Baſtarde oder Baſta 
— fo ein breites vierec ges Hintertheil ha; 


P 
nice Öle ad) der al, fo dr Birabmira hf, 


get. Sie ia en. 
Baleere iſt die erfte Galeere eines unabhäns 
gen Binnse. In Frankrei der Gener: 


ankreich der 

leeren dieſelbe, und fie führer die u 
i fe roth, und mit A * 
er ale 
u Tespe, Sie und Sardinien nennen ihre erfte 
0. 4 


Galeere 
Galeia, 


Galeia 
GSalela, (Schifftban) find Galeeten die anch Sra⸗ 
monen heißen, jehr leicht find umd nur eine Reihe Ruder 


haben. 

3 Galenod, ein Weinmaaf in Mufland, deren 8 einen 
oder Eimer ausmachen. 

Galeone, f. Baleaffe. , 

“ GBaleor, ein Rubderfnecht auf einer Bafeere. 


Art Kri ‚die { in den Kiefelftel: 
= * —— 


ge, dieſe) welches mit Niedten daran beveſtiget ift. 

upt heißt oft, ein Theil eines Geräche,, fo 
das Anfehen eines Galgens im erften und eigentlichen Ver ⸗ 
‚ftande hat, So it Galgen bey dem Brunnenmader eine 
Heine Rüftung von Holz, neben dem Brunnenloch, wor ⸗ 
auf der Sandbohrer und die Brechftange beym Gebrauch 


. 


unöftüc, f. Balgen. 
> ee n Stein, der bey Quito in Peru 
gefunden wird, eine v ihe Politur annimt, und 
woraus die Peruaner ihre Spiexel verfertigen. Nach dem 
"Grafen Eaylus ift er eine Materie, welche die feuerfpeien« 
‚den Berge ausfpeien, und gehört folglich zur Lava. 
Galion, f. Gallion. : j 
Galipot, Baripot, Dorf: oder Bauernweibraud, 
rin flügiges, dichtes und weißes Harz, fo aus den Fichten 
>gaillt, und zuweißen Pech und Terpentin, und den Delen 
"hieraus genommen wird. 
 Galitzenflein, weißer Pitriol, Zinkvitriol Au: 
"genftein, $r. Vitriol blanc, vitriol zink, iſt ein mit 
trioffäure vereinigter, und kriſtallirter Zink oder Spiau ⸗ 
ter, fo zu Goslar bricht, Es ift eine Erfindung des Her⸗ 
"3098 Julius zu Braunfhroeig, welcher folhen 1570 er: 
sum, und Erzalaun genennt hat. Er roird auch durch 
uslaugen und Sieden bereitet, und hat in der Medicin 
Befonders feinen Nutzen. ‚Der Kupferfhmid giebt hiemit 
‚gleichfalls den blaſſen gelötheten Stellen einen rothen An 


Gall, f. Galle. R 
4 Gall pfel, Gallusäpfel. Gallus, Bichäpfel, Sr. 
Noix de Galles, ( Färber) ein befanntes Nebengewaͤchſe 
"Ver Eichenr, weiches fich gleichfam wie Warzen auf die Blät- 
Her des Eichbaums feget, und von der unreinen Feuchtig: 
Felt, fo daraus dringet, erjeuget wird. Sie find rund, 
ohngefähr fo groß, wie eine kleine welſche Nuß, theils klei⸗ 
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ner, theils auch mol größer , auswendig alatt oder knoticht 
umd mit ungleihen Zacken befest, und der Farbe nad) 
ſchwaͤrzlich, blaulich oder grünlich und roͤthlich, gelblich 
oder weißlich. Inwendig ſind ſie ſchwammig, und holzig 
und mit Löchern verſehen, eines herben und fehr zufanımens 
& n Gefhmads und vom Gewicht ſchwer oder leicht. 
wachſen in vielen Ländern und erhalten daher auch vie- 
fe Beynamen , wovon an feinem Ort. Im Handel füh- 
tet man faft immer nur zwey Arten Salläpfel, nämlich 
die tuͤrtiſchen, worunter faßt alle fremde Arten i 
8 und die Puiſchgallaͤpfel. (f. diefe) Die 
en finder man nicht brauchbar. Die Galläpfel 
unter andern ſtark von den Farbern gebrauchet, befonders 
zum fehivargfärben, auch zu der grauen und braunen Fat: 
‘Ge, wie auch Leder und Haare damit zu ſchwaͤrzen, und 
ſchwarze Tinte darans zu fochen, die Färber gebrauchen 
am tiebften die grünen, ſchwarzen und weißen. Eine ber 
ee a Galläpfel find die Knoppern oder Knuppern. 
Galläpfelbad, (Färber) ein Bad, wodurch die Sei⸗ 
de, welche ſchwatz gefärbet werden foll, wenn fie die Kor 
hung erhalten hat, ‚gezogen werden muß, che fie die ei: 
gentliche ſchwarze Farbe erhält. Zu einem Pfund Seide 
nime man 3 Pfund leichte Gsläpfel, und zu diefen fügt 
man noch 4 Pfund ſchwarze oder Achte Gallnüffe, dieman 
‚Salläpfel von Aleppo nennt, hinzu, Man ößt fie, läßt 
fie in einer gehörigen Menge Waſſer 2 Stunden Eochen, 
und nad) zwey Stunden fegt man foviel Waffer zu ‚ als im 
.. ya t ift. bern —* 2 zie⸗ 
het man das Feuer unter dem hervor. Nachdem 
ſich das Bad geſetzt hat, nimt man die Gallaͤpſel, ver⸗ 
mittelſt eines durchlocherten Schaumloͤſſels heraus, und 
nach einer Stunde bringe man die Seide hinein. Man 
reihet fie nämlich, fo wie bey der Kochung, auf Striche, 
taucht fie in das Gallapfelbad ein, und ſiehet genau 
zu, daß alles untergerauchet werde. Man läßt fie in dies 
fem Bade ı 4 Stunden, alsdenn aber nimt man fie heraus, 
waſcht fie im Fluß, und beiger fie wie vorher zum zweyten 
—* — ſie * ſchwarz — werden ſoll. 
‚Denn färbt man fie im fchwar unde. ( ſ. Schwat⸗ 
färben auf Seide) * “ 


Galle, Gallen, ( Metallarbeiter‘) die kuͤcken im gegofs 
fenen Metall, oder die Stellen, in welchen eine Menge 
kleiner Löcher neben einander find, und daher entſtehen, 
wenn die Formen, worinn eine Sache von Metall gegaf 
fen wird, feine Oeffnungen oder Windpfeifen haben, durch 
welche die Luft aus der Höhlung der Form einen Ausgang 
erhält, wenn fie von dem hineingegoffenen 
getrieben wird. Denn wenn die Luft alsdenn einen Aus⸗ 
gang hat, dann verurfacht fie in dem Guß Gruben und ©: 
her. Defonders ergeben fich diefe Gallen unter den ge 
dachten Umftänden , wenn große Städe in großen Formen 
—8— — * eg Gloden, —* 

n Kanonen find fie am lichten, we der 
Luft Ausgang verſtatten. ' — ” 
Galle, 


werden 


8” Salte . 





‚Salem a 
bi arbeit, Bronzen, Vaſen ıc. — 
d, welches aber nur eine ur ser Herren iſt 
ichen Kunſtſachen mit großen Koſten u 

darnach —— die Stuͤcke beruͤhmter Meiſter zu erhal 
den. So findet man dergleichen Gallerie zu Verſailles 
zu Potsdam, zu Dresden, und andern Orten mehr, 
* die ſeltenſten —E der Kunſt, von beruͤhmten alten 

jr eng urn aufbehalten werden. (f. Bildergallerie 
and 


Gallerie, (es: bau) die hervorfpringenden Altane 
am Hintertheil hiffs, bedeckt. oder offen, die zur 
Zierde und Beruemlihtei für ten Sxhiffskapitän, an def: 
Bin aa au — —* angebracht werden. Sie ſind mit 


Satan ie Hasdır Oma nen 
5 —* über den Graben einer Ber 
Kung geführet ve, > "auf Bakkioen, rungen or 
Es au oem Sans antun um Din Kal 
diefen 


. Auf diefem * t 
en 


allen, W Spri 
Yin) nu ei u 





Galliote 
——— ern er gen 
—— * ee 
u en —— ae 

. an‘ 
—— das ol 
We, Da Eule 53 
— —— —— —* 
sm Bi en Zr ls Ss m —— 
— .. werden pierim aufbeha * 
‚ein; i 
—* —* ve ma. 
ih. an gar Qallanen 
—— 
gegen vierzig. Dolländer ge: 
Trans Oaifaoie führen 50 Kausnen und bis 1 300 
RR  Gabefmaft u 
Auffägen, um ihn zu verfärke — 
——— g mit Biden, die 





N der, M $ 

—* —— —— Der Mal He 
kann DR Mahal han: Denge iin 
auf Örrüften, die Stücken aber vorn An 


Die Bombardirgallioren find galli 
. ge fin — Babrzeuge, 


platten Boden verjehen, en die Mörfer 
foll. Auf dem —— Find die nö ——— 
Mörfer wel⸗ 


Verdeck, in demſelben —— gleich — 
von dem Stiel’ an mit Zimmerholz 


| ichtgelbe, gr 


- gen, und man 


Orten, die 
Leute: 


weidliches Geſchlechts 


Galliv 


allivaten, ( Schiffiebau) eine Art von Kriegsſchiffen 
Bo —— Gewaͤſſern, die einen fehr ſchraͤge ſte⸗ 
a a a ie 
nt fie 
gebraucht werden. neu 2. ——— 
Kriegsſchiffen. 


Gallloch, Schallloch, in einigen Orten Oberdeutſch⸗ 
die Loͤcher, die Oeffnungen an einem Glockenthurm, 
ng welche m rien Schall verbreitet. 

Gallon, [; Galon. 

lluſche, in Oberdeutſchland an einigen 

——— Schuhe der Bauern und gemeinen 
In Niederſachſen fagt mar dagegen Holſchen, 
Pantinen. f 

flebiee, Gatt soder Guͤllebier, ( Häger) ein Wil 
liches ; fo in der Drunfee mich erächtg 
geruorden iſt. . 


- Galloette, ſ. Ballicaten. 
-. Balmer , Kr. Calamine, (Bergwerk) eine von außen 
i N. iegelerde anzuſehende Erde, oder eine 
ae ——— — 5* Ede 
Natur iſt ei gelb , wid ein lichter „wenn er 
er ee er fih insgemein roth, und dies 
- Fer iſt zum Meſſin nam n. Er tft metallifch 
und ein wahres Zinkerz, bricht zu at, bey Aachen und 
in Polen. Galmey mit Kupfer giebt Meffing » (£ diefen) 
moz aber der Galmey folgendergeftalt vorbereitet werden 
muß. Derg Galmey wird gleich bey den Gru · 
ben, wo man —* — —— —*24— 
mdartigen Theilen gereiniget, und hiern— auf eis 
er oder in einem Meverberivofen geroͤſtet, 


J en in und von manchen fremden Theilen 
wird 


gerein Mach dem Roͤſten pocht man ih, mahlt 
‚ton jun ehe gewöhnlichen Mahlmühle, fiebeign, fchlämme 
ihn auch wol zuweilen, und verſchickt ihn in Tonnen ger 
vackt. Doc wird er auf manchen Meffingbrenneregen 
gleichfalls geroͤſtet, oder doch gemahlen, weun man’ ihn 
‚roh erhält. Außer diefer gegrabenen Balmeys bedient man 
ſich auch jetzt zur Meſſingbrennerey des Dfengalmeys, 
bder · des galme yiſchen Ofenbruchs der ehemals auf 
Halden geſtuͤrzt wurde, den man jetzt aber wieder ausklau⸗⸗ 
bet. Seht ſammlet man ibn auf den Huͤttenwerken ſorg⸗ 
„fättig. Es ift diejenige Materie, welche beym Schmelzen 
der zinkiſchen Bien: und Silbererze im Ofen als ein Dampf 
innffteiget , und ih an den Wänden anleget. Bein er, 
- weit insgemein, ein twenig gruͤn ausfällt, witd er gruͤner 
„oder feifcher Balmey genannt, Man ‚ por, 
mahlt und fiebet diefen Ofenbruch gleichfalls, ehe er zur 
’ rennerey t wird. 
Galmeyblumen, Galmeyflug, weißer Nicht, 
A Meſſingwerk) ein weißer wollichter Körper, der ſich an 
den Brennofen der Meflinghürte anſetzet, welcher nicht 
‘. mehr in ber — — wird. 
Batmerflug, 1. meyblumen. j 
—— —* — Woͤrterbuch IL, Theil. 


doͤrrten Pflaumen CS 


‚nennen auch die Spezerenhändler gerwiffe mit verfchiede 
‚nen Farben bema 


ge, ron auch ein halber Septier beißt. 


BGalop 9 
fowoßl in Broßkeittanfet, ais arch 


Galon — —— * 
Eu Frankreichs, ch 
theils r ehe de Dinge —— 


einigen 


F 
In England hat man ein 
Namen führer, nämlich eins zu feuchten, und einsgu trade 


e zu A 
Das zum Wein iſt das kleinſte unter allen, das zum Hop ⸗ 
fenbier aber ifk das größte. MWeberhaupt enthält ein Cafe 
* Dottle; ı Bottle a Diuart, ı Ana 
Pinten. Da nun ı Pinte-ohugefähe + Pfund Troy: 
mehr, als ein deutſches Pfund tige, 
folge hieraus, daß ein Galon zu feuchten Dingen cohrige« 
fähr 8 bio 9 Trohpfund haften mu, wobep denn ber Lin. 
terſchied nur auf · die damit zu vermeſſenden verfchieberier 
Körper anfome. Denn ein Galon Mein wiege gerade @', 
ein Salon Alle 8f, und ein Galon Hopfenbier 9 Troy 
pfund, Der Salon zu trocknen Körpern ift größer, als Bee 
sum Meine, aber kleiner, als der zum Ale, Is Koen⸗ 
wall meſſen die Zinngießer ihr ſchwarzes Zinn, d. i dem 
zu Pulver gemachten Erzftein mit dem Gaion, da bei 
der elbe eine Gattung von Scheffel it. Fin Fubifcher 
Fuß ſchwarzes Zinn macht zwey Gafons, An einigen Or⸗ 
—— er —* in der rer iſt 
der aaß flußiger Dinge, welches = ober 
bie Sdälfte von einem Septier enthält, und alſo vom dem 
englifhen wenig oder nichts unterſchieden iſt In Tou⸗ 
raine verſteht man unter Galon eine Schachtei, oder einen 
einfachen Scheffel, welcher daſeibſt gebraucht wird, die ge⸗ 
runellen) darein zu legen Endlich 


fte Buͤchſen oder Schachteln, die aus 
Flandern kommen, Galons, worinnen fie verſchiedene 
Arten von Waaren, inſonderheit die Diaterlafieaaren um 
Sipezerepenaufbehalten. Jede folcher Galons hateine Kar. 
tuſche, oder einen Zettel, welcher mit großen Buchſtaben 
die darin befindlichen Warten angeiget, 
lone, Fr. Galon, (Bortemwärfer) im gemeinen 
Leben verfichet man bierunter, ſtark durchbrochene Dorten 
von Gold und Silber, oder auch wol von Seide, doch das 
letztere nur folten. In der Merfftätte des Dortentürfens 
find Galonen und Sommertreflen gleichbedeutend. Es 
ift ein Öewebe ganz von Gold ober Silber. Dem fogar 
der Auſchweif ober Aufzug iſt reiches Geſpinſt, der Ein: 
ſchlag aber, der Figur made, gleichfalls reiches Gefpint 
mie Lahn vermiſcht. Zuwenen erhäft diefe Treffe auch br: 
ſchirte Blumen von Chagrin und Cantille, Sazetreffen und 
Galonen unterfcheiden fich nur darin, daß jene zum Auf: 
zug blos Seide, diefe aber gleichfalls reiche Fäden erhalten. 
Batop, Fr. Galop, (Bereiter) derienige Gang des 
Pferdes, wobey es die bepden Worderfüße foft zngteich et« 
was hoch erhehet, und mie den Hinterfüßen auf gleiche 
Weiſe folget, welches der mittlere ana zwiſchen dem Trot. 
und dem Carriere oder dem gezogenen Galop iſt. 
Galopin, in Frankreich ein kleines Maag flüßiger Din · 


Galo⸗ 


— 


10 Galopi 
„u Gtopisn; Br. Galopör, mie Dt Dfne im City 


’Gälre, ſ Gelte. 
Galtihier, ſ.Galltbier 
Gamelichen 


Bang, fo wie auch von unten hinauf, und beyde halbe 
Gänge 


ertehä 

ud je länger‘ die Kette werden foll , defto mehr Umgänge 
rüffen die Räder jebes Ganges um den Scherrahm ma 
hen. Nach folhen Gangen berechnet der Weber feine zu 
webende Kette, jo daß er’ mehr oder weniger dergleichen 
Gänge ſcheren muß, nachdem ſeine Kette und-zugleid-der 
Zeug breit werden ſoll. So viel Fäden ein halber Gang 
haben ſoll, eben ſoviel Spulen mit Garn oder Seide müf: 
fen auch auf der Scherlatte aufgeftellt ſeyn, md fchert man 
"die Fäden diefer Spulen einmal herauf und herunter, fo 
giebt diefes, wie gedacht, einem Gang. - Bey den Seiden⸗ 
witrfern find die Gänge flärker, und folglid) müffen auch 
mehr Bobinen aufder Scherlatte ſtehen, welche gleichfalls 
einen halben Sarg machen. (f. Scheren und Kettenfcher 


ren.) 

* Gang, $r. Veine de meral, (Bergtverf) eine Ader, 
welche in einer geraden Pine: queer durdh'die Yager des 
Gefteines und niederwaͤrts in die Erdkugel gehet, ihre 
Baalbänder und bisweilen ein lettiges Befteg hat, dadurch 
Aber fich von der Geftein des Gebirges unterfcheidet, und 
ein unordentlicheg Gewebe enthaͤlt. Auf foldhen brechen 
die Erze der Metalle, der Halbmetalle und der meilten 
Mineralien. Zuweilen ſtreicht der Gang durch das ganze 
Gebirge durch, zumellen führt er aber nur einen kurzen 
Strich von einigen Lachtern. Ehen fo erftrecten ſich einige 
nur unter den obern Erd- und Steinlagen einige Lachtern 
tiefin die Erde, (ſ. Tagegebänge) andere bis so Lachtern, 
noch andere einige 100 Lachtern. In Kurſachſen, fo wie 
auch in verfchiedenen andern Ländern werden die Gänge fo: 
wohl ihrem Streichen , als Fallen nach umterfchieden. Dem 
©treihen (ſ. diefes) nach theilet man fie nach den 12 
"Stunden des Rompaffes ein, und giebt jeder Weltgegend 
3 Sturiden, So hat ein ftehender oder Mittagsaang die 
Stunden, 2, 3, ein Morgengang 4, 5, 6, ein Abend⸗ 
oder Spatgang 7, 8, '9, und ein flacher oder Mitter- 
nahtsgang, 10, 11,12, Dem Fallen, oder dem Winfel 
nad), den fie mit, dem Horizont machen, theilt man fie 
nach den Graden des Gradbogens in feigerfallende oder ſte⸗ 


" nen Gang, wenn mic, ein 
"den 


Bangs' 


ende, dohttenfegige, Mache und ſchwebende ab, KT. mehrt 
hlevon in folgenden Artiten ) ; ge 
Bang des hohen Ofens f. Schladtentrift. 
» Bang ‚Wand, (Jäger) 1) Das Hin und Hergehen 
eines Wildes oder Raubthlers aus und in den Wald, oder 
aus und in den Bau. Cf. Gänge), 2) Eine Reihe aufge 
* 


ſtellter Klebgarne zug 

Gang, (Müller) 1) Man fast, die Mühle Hat nur el 

umartrieben wird; 

hat mehr Gänge, wenn fie verfchiedene Steine zum Ds 
in Bewegung ſetzet. 2) Das. jedesmalige Auffhütten 
des Getreides duch den Rumpf auf dem Müblenfein. 
Die Spitzkleye fomt , fagt man vom erſten, das Gries: 
mehl vom zweyten, und das Mittelmehl vom dritten San: 
ge. Hier fage man dagegen das Auſſchütten. 

„ CBechtmeifter) das Gefechte ämener Derfonen 
bie zum Rauhepunkt, die mit einander entweder im 
Ernft mit dem Degen en, oder auch nur zum Wer: 
er und zur Hebung mit den Rappieren gegeneinander 

echten, 

Gang; (Koh) alle Schuͤſſeln oder Speifen, die zugleich 
geb 
a werden, 

Gang, (Wafferbaukinft) in der Waſſerſchraube ein 

benartiges 


um die Spindel herum von Helz geführtes, 
ach womit das Waffer in di 
rk ffer in die gezogen und ausge: 
Bang, f. Torridor, 
Bang, f Schraubengang. 


Gang, (Parutkenmacher) f. Porter, 

Gang abnebmen, (Markſcheider.) ein Fallen ab⸗ 
nehmen heißer, fein Fallen nach Graden meſſen; fein Strei⸗ 
chen nimt man aber ab, wenn man es nad) den Öraden des 
Kompaſſes unterfüchet. (ſ. Fallen und Streichen ) 

Bangarten, Fr. Espetes de pierres de ganghs, 
(Bergwerk) Gefteine und Arten, welche von den Arten, 
daraus die Gebirge beftehen, unterſchieden find, und auf 
Gängen mitten unter den Erzen brechen, als Kornftein, 
Quartz, Schiefer, Blende, Flüffe, welche Erz zu ſuͤh⸗ 


ren pflegen, 

Bang augenfcheinlich machen, fr. faire un gangh 
viibile, (Bergwerk) eine Schuldigfeit des Muthers, wel: 
her den Gang fo weit enrblößen und aufdecken muß, daß 
ihn der Bergmeifter beaugenfcheinigen, feine Saalbaͤnder, 
fein Streichen und Fallen erkennen kann. 

Gang ausgeben, Sr. decouvrirune reine de metal, 
( Bergwerk) einen unter der Erde verborgen liegenden Gang 
durch die Ruthe ſuchen, und wo er reihe, entdecken, daß, 
| man en a man auf denfelben komt. 

ng ausrichten, Fr. parvenir a un h, (Berg« 
—* mit der Bergarbeit En ——— erreis 


Bangbau, (Bergbau) man gewinnet die Erze anf 
Gängen mit Stroßen, eder mit Firften, oder aud) durch, 
die Feuereffenarbeit, Cf. alle Diefe Artifel) 
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gleich Gänge find nur erlihe Fuß a fauler, (Bergwert) ein tauber Gang , wenn 
n 
Fr mächtigen aber 2 bis * ja zuweilen einige 100: das mirb und locker. iſt Gang, 
5 Insgemein hat em Gang In der Miete feine -- wenn er }, Ketten, € + Eis 
größe Vie, Dach au ige eh mäcri,  Plcr aber Qua, Cparh u anne ähnhe Wien 
als in der Tiefe, die mau edle ober feine Geſchicke nennt, —B sel. Bang. Sünel ober fündigit 
ſie insgemein reiche Silbererze und Kobofte führen. iii ‚ wenn er WERE rege 
ehrt find andere wieder in der Tiefe md ‚als Gang führereinen (5 Yen - 
oben/ und diefe nennt man grobe Geſchicke, weilfienm er ! - u I 
a gl. enthalten, Huch mach‘ der Bergwerk) 
oder nad). dem find die Gänge bald mehr, wvenn "des Ganges veſt und glatt, und am 
bald weniger mächtig.-C|. Te mmer u, dol.) dem Geſtein des Gebirges nicht fd. 
Sanges er Gang führer einen kurzen CBergwert) 
Fo we 1, (5 — 55*— 
iu einem andern Gange komt 
ter, fo dann weiter fortgehet, und mit ‚dem andern 
ein Kreuz machet. Du⸗ 


nur auf mächtigen, reichen und edeln metalli⸗ „‚gangweife brechen,’ wenn etwas auſf 
Anbruͤchen pen ug be äußert. Diefe Erſchei⸗ ad: gi j 

ung befteher darinn, daß bey nächtlicher Weile ſich eine Ken einzelnen Meftern, Nieren oder Fällen bricht, 

lauſende und brennende Flamme fehen läßt, die öfters einen - R ein 

Bogen wirft, und von verfhiedener Farbe, als roth, gelb Bergwerk) wenn feine Maͤchtigkeit dergeftait abnimt 

und grumlicht iſt, je nachdem das Metall befchaffen it, daß — 

—* welchem eine ſoiche geheime Feuerwitterung verurſachet Verliert er 


det, ſeinen Lauf veraͤndert, und in eine andere Stunde aͤngig machen, ( Jäger) einen Leithund abrichten 
trit. €s if eim gutes Zeichen, yenm folder fid feiger Daß er an Hängefeil gehen lernt, . 
richtet, toeil man dadurch geroiffe Hoffnung hat, daß er Gang ift angewachfen, (Bergbau) wenn fid der - 
ſich veredeln und auch verftärfen werde, hingegen ein bs Gang von dem genden und Liegenden nicht gut ablös 
ſes, wenn derfelbe aus dem Seigern wieder ind Flache ges läffet. } 
bet. Denn in einem foldhen Stande nehmen alle fine Gang iſt offen, (Bergbau) wenn er viele offene Kluͤſ⸗ 
Krärte ab, und feine Stärke nebft feinem metallifhen Ger te hat. 

le in ie Teufe, (Bergwerf) iſt ein Erz ae en an n dee 

unter, ' wenn 
da 6 rg a mi nm Auen Di an Du Damm 


Fi 
i 
& 





Bang 
* -fondern durch ein Dach von Geſtein bedeckt 
Gang keilet ſich aus, Fr. laveine a ceflde, (Berg: 
„werf) wenn der Gang ganzlich aufhöret, daß man weiter 
nichts davon im Geſtein fpühret, fo daß er fich gänzlich ab« 
ſchneidet. (f. Gang hat fich bis auf einen Befteg e.) 
Bang, Fiefen, ( Bergwerk) ein Mecht des Aeltern im 
Zelde, mern zwey verfchiedener Gewerkſchaften belehnte 
‚ge beyfammen find, und twieder aus einander gehen, 
abet wicht deutlich zu unterfcheiden dit, welcher Gang 
eiteen oder Jüngerngehört, da der Aeltere das Recht 
«bat, einen von beyden zu erwählen, und den andern dem 
i zu überlaffen, 
luft, Fr. fente imitant les veines, ( 


Gän 
‚ba 
dem 


Diejenige. Durch Ketten 
*(f Gang) fo auf den untern Pfloͤcke 
entftehet. Indem naͤmlich der Weber beym Scheren ber 
Kette von oben nad) unten auf dem Scherrahm einen hal ⸗ 
ben Gang geſchoren hat, fo legt er.die fämmtlichen Fäden 
des Ganges unten dergeftalt um = Pflöce, daß nur das 


hinauf, und hiedurch entfteher , 
dert das doppelte Gelefe von einander ab, und bienet, die 
Kette gangweife aufzubauen, desgleichen muß es beym We⸗ 
ben nebſt dem Fadenkreuz das Fach machen Helfen. (ſ. 
Scheren der Kette) k 
“ Gang kriecht unter die Sole, (Bergwerk) wenn 
er unter das vefte Geſtein gehe, das ihn verdrudt hat, 
Man fagt auch, er iſt untergekrochen, 
Gang legt fich wieder zu Ersen an, (Bergiverf) 
wenn er wieder erzhaft wird, da ſich vorher die Erze verloh⸗ 


gen 
lehnet fich mit dem andern, (Bergwert) 
wenn ein Gang zum andern fomt, deſſen Streichen an« 
nimt, und mit ihm in einer Stunde fortgeher. 
Bang lieget im guten Betriebe, (Bergwerk) der 
Gang Write ı auf ch Mittag fallenden Seite des 


es. 
ur macht aus Hangenden Riegendes ic. ſ. Wie⸗ 


n 
an 3 mad einen Pferdefchwanz, f. Bang zer⸗ 
ja Oertern oder Strecken hberfabren, 
( Vergwert) mit einem Stollort oder einer Strecke durch 


den Gang gehen. 
mit Queerfchlag überfahren, (Bergwerk) 
en mit einem — dncch vers Ge⸗ 


Bang 13 


ſtein, ohne einen Gang zu haben, feitwwärts gettiebene Der 


ter oder Strecken erreichen, 

‚Bang nimt das Gebirge ein, wenn der Gang da 
Gin ſtreichet, wo das Gebirge anſteiget, da er denn immer 
weiter hinein gehet. 

Bang, offener, (Bergivert) ein Gang, In welchem 
Druſen oder Höhlen liegen. 

Gang oͤrtert fib,f. Bang lehnt ſich auf. z 

Gangpfofte, (Zimmermann) eine Säule unter ei⸗ 
nem. Gange, worauf ein Balken liegt. 

Gangrad, Laufrad, Trelesd, ein Nad, worinn 
ein oder zwey Menfchen laufen, und folches hiedurch im 
Bewegung fesen, um Laften in die Höhe zu ziehen, 3.2. 
an einem Krahn. ( f. diefen ) 

Gang richtet ſich auf, (Bergbau ) wenn fein Fallen 
(f. dieies Rabnimt. 

Bangfänle, ( Baufunft) die Säulen oder Stollen an 
einem frepen Gange vor einem Gebäude, welche bie Leh⸗ 
ue um bdenfelben ausmachen. 

Gangſchliſſel, (Koch) große Schüffeln, in melden 
die Haupfgerichte aufgetragen werden, zum Unterſe 
von den Zroifchenfchiffeln, Aſſietten (f. Gang, Koh) 

Bang ferner ab, (Bergwerk) wenn er von einem ans 
dern aus feiner Stunde verrückt, ober durch eine Faͤule 
abgeſchnitten wird, 

Bang ferzer einen Bart, (Bergwerk) das Erz vom - 
ange giebt in dem Sichertrog etwas metallifches zu er⸗ 
kennen, welches nicht mit dem tauben Geftein im Waſſer 
fortgehet. 


Gang ferzer ina geld, (Bergwert) ein Gang, der 
im Gebirge. ftreichet, und nicht feiger Cfentrecht) in die 
Teufe (Tiefe) feget, fondern nur miteinem geraden Stolln 
firedenweife aufgefahren wird. Diefe Gänge find mit 
leichten Koften zu ‚indem ſich die Waffer darauf 
gut gewaͤltigen 

zu ſetzt mit Erzen zu Tage, f. Bang ſtreicht 
mit ac, : 

—— ſich zu, (Bergwerk) d. i. er wird lm⸗ 
mer ſchmaͤler. 

Gangſtein, ſ. Gangart. 

Gang ſtreicht mit Erzen zu Tage aus, (Berg 
wer) wenn et feine Erze durch einen Schweif in der obern 
Rinde der Erde zeige. Der Bang ftreicht mit dem 
Gebirge, wenn er eben fo, wie das Gebirge ftreicht. Zus 
weilen ftreichen bie Gänge aber auch queer durch das 
Geftein, und das letztere thun vorzüglich die Haupt ⸗ 


"Bang ſtuͤrzet ſich, verändert fein Fallen, 3. B. fälle 
feiger, anftatt er vorher donlegig gefallen, oder wiederſin⸗ 
nig, da er vorher von oben nieder recht gefallen, 5 

Bang tauber, f. Bang fauler, 

Bang thut fid» wieder auf, wenn er von neuere 
mächtig und edel wird, 

Bang, Über den Bang ſchmelzen, f. offenes 


B3 Gang 


H 
8 
92: 
j 
} 


da Erz gebrodden twird, wo ſonſt feins „ 
* ———— 

‚ (Bergtverf ) wert bey einer Gan— 

wird, —— eitoder Eier 


re ſchmal wird, 


2 
: 


au 
LER 
; 
7 


annehmen kann, der es 
Seen Sic 8* — 
augen * ern aus finer 


* 
neben dem Gange wegacheuen‘twird, dA die atı 
Erze bloß Reben, umd derein gewonnen werden % 
“ Gang verfebhren, (Weber) wer die Fäden eines 
ec Meere One der chef Briten an 
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Gang —— den $ällen — eat wenn betfel, 


be gegen das: Weltort ſtreicht, von 
ſchatenden Klhifte herfommen. 1": 

Gang serteümmert Kid 
0 


die ſich darzu 
(Berunat wenn ſich ſol⸗ 

theilt. ⸗ 

tich geben! 4 nur 
Gans, ein bekanntes Gefluͤgel, das nur hiet wegen der 
ſo nutzlichen Federn, die man nutzet, angefuͤhret wird. Denn 
an gebraucht nicht. allein die kleinen Federn auf dem Leibe, 
Un Indbefortdere die diitmeh oder Flaumſedern zum Bett: 


bndern ihre vordern Schwungfedern, bie unter, 
then der Feberkielen „oder Federfpulen bekannt 
ach Ereibräce ja 
’ DEN “ 1 zn Pitna 
foird die Adi welche nur zu Mih in, 
alen u. dal. gebraucht wird; alſo genannt. In der 
% fagt man Band. =) Ein veftes hartes n, 


= ‚ Gans, Sr. Gueufe , ( Hütteritverf‘) ein Klums 
“pen Eifen ‚fo tie es aus dein hohen Ofen in einer fangen 
—— gelaufen, ſo insgemein 8 bis 15 Zent⸗ 
CLandwirthſchaft) in einigen Gegenden in Sach ⸗ 
— Arm voll mir der Sichel abgeſchnittenet Ge ⸗ 
reidehalme, Deren 4 eine Garbe gegeben, alſo genannt 


Gantan 


Im Anhaͤltſchen Heißt es ein Feofcb, an andern Orten 

a en an Siam —*— 
’ N en 

denderj ın Heſſen iſt es ein ** oder a 
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n ſondern auch niederfächflichen Gegen: 
den; doch nur vom gemeinen Mann, 

Gaͤnſegekroͤſe, Gänfetlein, (Koh) das Eingeweide 
die Flügel, Buße, Kopfund Hals einer gefchlachteten Sans 
aufammen genommen, welches: zu. einem guten Effen zubes 
reitet wird, befonders- mit dem: Sänfeblut, und alsdenn ‘ 
beißt es Gänfefebwarz, —— ſauer. 

nſekiel, ſ. Gaus und Federkiel 

Gänfeklein, [. Gänfegekröfe. 

Gänfekötbiges Erz, Fr. mine d’argent eraffe, 

( Bergwerk) eine mürbe, zerbrechlide und milde, am &il: 
ber reichhaltige Erzart, die der Farbe nach grünlich, gelb 
und weiß ift, faſt wie Gaͤnſekoth ausfiehet, und mit 

ten , balböurchfichtigen Spaththeilchen undgediegenem Oil: 
ber oder Slaserzförnern vermiſcht iſt. 

Gänfefhwarz, f. Bänfegekröfe, 

Gantan, eine Gattung von einer Metze, womit der 
Pieffer in Oftindien gemefjen wird , fo gerade 3 helländifche 
Pfund Pfeffer Hält. Die Einmohner in Batavia nennen 
das Maaß, welches man zum Reißmeſſen und Verkaufen 
brauchet, Banting, und es hält ſolches dem Gewicht nach 
ohngefäßr 14 Pfund, die gemeiniglich —— 


Gantas 


auch ein Gewlcht, deſſen man 
ſich zu Bantam anf der Inſel Java, und an einigen an⸗ 
dern-Örten mehr in ee bedienet, und ohngefähr 3 
delläncifhe Pfund betragt 

“Bantas; it gleichfalls ein Gewicht, deffen man fich zu 
Queda, einer oftindianiichen amd an der Meerenge von 
Malata ge — bedienet. ( ſ. Hali) 


man fie au ten bat, 
von den nathrelichen Farben, aus beten Brechung mit ein- 
‚ander man andere zuſammenſetzt. 

Ganz, Ft. entier, —— ı) Ein ganjes Gebir· 
ge, welches unverritzt und noch nicht aufgeſchloſſen ift. 
2) Fr. ſerrẽ, derbe, dicht, unerſchuͤttet, vejtftehend. Als 


ganjes‘ Geftein, das wor fich felbit flehet, und nicht mit . 
Zimmerung unterbanet werden darf. 3). 


Gewoͤlben oder 
Den Stöllner ins Ganze tweifen, wenn der Gtöllner ge: 
noͤthiget wird, daß er mit einem Ort nicht aufeinem Gang, 
ſondern durch Queergeſtein auffahren muß. 
Ganz, (Huͤttenwerk) ſ. Gaas. 
Ganze, (das) Fr. Penfemble, (Baufunft, Bee 
das Ganze eines Gemaͤldes, eines "Gebäudes ift, was 
allen Theilen zufammen genommen erwaͤchſt. Es ift * 
allgemeine Ashängigtei der Theile von einander‘, kraft wel« 
her alle. nur zu,einer einzigen Wirkung das Ihrige beytra⸗ 
gen, Dicker abhängigen Ordnung macht in der Male: 
das. Dunfle das ‚Helle, und diefes twiederum jeneg gel: 
nft des Ganzen beitehet darinnen, durch die 
er Tennd der Lichter und Schatten, durch die Vereint- 
gung der Farben, durch die Entgegenſtellung einer Weite, 
welche die Gruppen zu unterftüten und ihren Ruhe zu 
haften hinlaͤnglich iſt, die Augen. an ſich au Heben, und 
‚zu ergögen, Es iſt nicht genug, daß die Theile eines Ge⸗ 
mäldes einzeln genommen ihre Anordnung, ihre Richtig: 
‚keit und ihre Verhättmiffe Haben, fie müfen uber diefes 
ſammtlich jufammen ftimmen, ein harmoniſches Ganzes 
ausjumachen. Ueberhaupt genommen bedeutet diefer Aus⸗ 
druck nach feiner Stärke zwar bepdes, die gute ober böfe 
Wirkung, welche in einem Gemälde bie Städte der Male: 
rey zufammen betrachtet berworbringen; aber gemeiniglich 
wird er doch in der guten Bedeutung genommen, und jels 
get die Webereinftimmung an, welche aus der Vertheilung 
der Gegenftände, woraus das Wert befteht, entipringt, 
Ah farın man von einem Gemälde fagen, daß es in’eint- 
gen Stüden fehlerhaft fey, und daß feine Zeichnung auch 
nicht fo richtig. ift, als fie feyn follte, daß aber dach das 
Ganze trichtig —— = — 
Ganze, (Bergwerk) gend, wo ſich das 
unter der Dammerde anfängt. * 
Ganzerhoben, ſ. erboben. 
"Ganzer Scheot, (Bergwerk) eine Schachtzimme · 
rang, da wegen des flüchtigen Geſteins ein Grvicre (ſ. 
dieſce) auf dem andern ſtehet. 


Ganznar 15 
Ganze Ruͤdenboͤrner, (Jaͤger) iſt die groͤſte Art der 


Hiſthoͤrner. 

Ganzer Zeug, GBanzeug, CPapiermäfler ) bie Lum · 
pen, fo vie fie vollig zermalmt und zerrieben aus dem Hel: 
länder kommen. Der hatbe Zeug entfteher nämlich unter 
‚den Stampfen, und wird erft von dem Holländer zu gan ⸗ 

jem Zeuge verwandelt, Der ganze Zeug muß von dem 
land dergeftalt bearbeitet ſeyn, daß er ſchiechterdinge 
nicht mehr Klöße und Knoten enthält. Denn diefe geben 
auch Knoten im Papier. Aus dem Holländer läßt man 
den Ganzzeug durch eine- Rinne. in den Ganzzeugkaſten 
fließen, amd diefer ſteht In der Werfftärte, (1. Hollander) 

Ganzerzeugfaften, on, ( 
ein bretterner Kaften,, oder auch ein Faß, worinn der gan ⸗ 
ze Zeug durch eine Rinne aus der Butte des Vollaͤn ders 
geleitet wird. Er ſtehet i in —— worinn eigent · 
lich das Papier geformt rei 

Ganzer Zug, C Dartiheiehung 5) viele abgejogene und 
an einander hängende einzelne Züge oder Markiceiderroin: 
tel, in Ruͤckſicht auf einze lne Züge. Ein Zug aber iſt eis 
ne einzelne —— ‚gerade Linie, oder ein abgezogener 
Markſcheidewink 

Ganzes (Bergmafhinen ) jwep 10 Zoll brei⸗ 
-te und 8 Zoll bide Hoͤlzer oder Arme, die in einer ſenk⸗ 
recht ftehenden Welle, Wendebock genannt, übers Kreuz 


rigontalbruch bat. 

Banzes_liegendes Kreus, (Bergmafhinen) ein 
Kreuz von Holz an der Korbſtange einer Rüunftpumpe , wos 
durch man zwey einfache oder einen doppelten Korbenzaps 
fen vermeidet, 

Ganze Tinte, Fr. Teinte vierge, Maler) Die Bar: 
be an und vor ſich felbft betrachtet, ohne daß fie mit einer 
‚andern gebrochen iſt. 

Ban in Haaren, voll in Haaren, (Forſtweſen) 
wenn in einem Walde oder auf einem Berge das ausge 
wachſene Holz noch völlig und benfammen ſtehet, und die 
beſten Baͤume noch nicht herausgezogen find, fo ** ee 
dies, es fteber noch ganz oder voll in Haaren. 
—— auch wohl beſtanden, gut bevoͤlkert, fact be be. 


Ganz machen, (Jäger) wenn bey einem Sagen ein 
Didigt oder Stallung abgerrieben worden, daß die Jagd⸗ 
banern ans dem Otellwege heraus find, und wieder durch 
das nächte Dickigt gehen ſollen, fo werden fie wieder note 
her in Ordnung und eine gleiche Meihe gebracht. Das 
tere heiße ganz machen , und ift die Ordnung getroffen , 
heißt es, das Sagen fey. gans. ; 

Ganʒnarbigtes Pergament, (Pergamentmacher) 
dasjenige Pergament, welches feine Narben gam behält, 
indern man mut wenig von den Marken, nämlich blos bie 
verfpringenden Hocker mit dem Schabeifen abnimt. Es 
erhäft alfo ſchon von der ratur durch feine Narben Glan, 
Man gebeaucht dieſes, fo wie das halbnarbigte Pergament » 
sum Einbinden der Bücher. (ſ narbigte Haͤute) — 
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Gans feyn, f. gam machen. 

GBansseug. f. ganzer Zeug. ü 
= Bemseugtaften, {. Banzerzeugfaften, 
* (Bar, gaae hat in der Werkftätte folgende Bedeutung 
») Das Keder iff gar, mern es völligfertig gegerbet iſt. 
Da her fagt man, eine Haut gar machen. 2) Die Kolen 
find im Meiter gar, wenn fie erforderlich ausgebrannt 
find. 3) Die Sole if in der Salzſiederey gar, wenn 
fih auf der Oberfläche Satzkoͤrner zeigen, da denn’ das 


Feuer unter der Pfaume gemindert wird. 4) Eben fo iſt 


Vitriol und Maun gar, wenn eins oder das andere ſtark 
genug eingefotten it, daß es auf die Wachsbant zum Au⸗ 
Schießen gebracht werden fan. 5) Das Sarbenglas auf 
dem Blaufarbeuwert if gar, wenn es genug geſchmolzen 
“ bat, daß es ausgeſchoͤpft werden kanu. 6) der Pros 
birkunſt fagt man von dem Silber, es ſey gar, (Fr. 
Muc) wenn das Mark auf der Kapelle abgegangen if. 
. 6) Aufdem Huttenwert it Kupfer und Eiſen gar, wenn 
alles fremdartige abgefondert iſt, und das Metall feine vol: 
tige Zubereitung hat. Daher Garfupfer, Gareifen, Le 
berhaupt heißt-alfe gar, fertig, gubereitet, veim. 
Sararbeit, (Huttenwert) wenn die Kienfiöde auf 
dem Garheerd zur Gare gebracht werden. (f. Gare) 
Barbe, (Landwrthſchaft) ein Atm vol abgefchui 
Getreidehalme, welche in ein Bund zuſammen gesunden 
— ae Bar —— 
a znweilen ud, von 
‚bereits gedrofchenen Otroh. 
Barbe, f..Seuergarbe. 
Goͤrbeliren, f. (Berbelicen, 
Gaͤrbemuͤhle, f. Gerbemuͤble. 
Gaͤrben mit allen abſtammenden Wörtern, ſun⸗ 
ter Gerben. 
Barbenband, (kandwirthſchaft) das Barıd von Stroh, 
« montit die Garben gebunden werden. Zwey kleine Hand 
voll Stroh werden nämlich mit einem Kreuzknoten zu ei⸗ 
nem Band zufammengefmipft. 
Garbenloch, ( Baukunft) ein Fenfter im Giebel eines 
\ —— welches oben angebracht wird, damit man 
icht moöͤthig hat, Kapploͤcher kin Dache zu machen. 
Sarbenſpiel, ein ehemaliger Gebrauch der worwegi ⸗ 
ſchen Fiſchhaͤndler, Da fie denjenigen, der ſich zu ihnen ges 
lem weike, einige Stunden in einem Korb in den Rauch 
jengen , und ihn hernach unter dem Schiffe durchzogen. 
Aue Ehre der Menſchheit ik nunmehr dieſe Gewohnheit 
> abartdhafit. 
° Bärber, ſ. Gerber., 
Gärbeftabl,, f. Berbefisht. 
Barbrärer, f. Garkoch. i 
Garbrnch, (Huttenwerk) ein Bruch, melden der 
Warmacher in das Kupfer macht, wenn er mit dem Sarı 
Fifen in daſſelbe ſtoͤßet, deſſen Gare zu erfermen. 
Barbeirbe, Weißgerber) die in dem Garfaſſe befind: 
Ache Maunbrüße,, worinn die gehaarten, geläuterten und 
gebeizten wrißgaren Häute ihre vollige Zubereitung befam: 


Gare 


Die Gerber nennen dieſe Bruͤhe Maunbräs 


‚mer, Giefigen G⸗ 
be, ſ. dieſe) umb das Garſaß beißt bey ihnen Wafhfaß. 


Barde, (Kriegekunft ) eine auserlefene e Soldar 
gen, dir ſich ſowohl in Anſehung ihrer eigenen Schoͤnheit 
und Größe, als auch in der beſſern bekleidung won dem 
Übrigen Soldaten unterſcheiden, und zur Beſchuͤtzung bee 
Perfon eines großen regierenden Herrn, und uͤberdem auch 
zur Pracht dienen. Man nennt fie auch Keibgarde, oder 
Br. Garde du Cosps, 

Bardeplatinen, Hauptplattinen, (Otrumpfwuͤr - 
ee) zwep ſtatke Plattinen, nämlich an jeder Seite ber 
eigentlichen Plattinen, eine, die vor den eigentlichen Pints 
tinen des Strumpfwurkerſtuhls vorfpringen, und binderm, 
daß die Plattinen nicht von der Prefle Eſ. die⸗ 
fe ) befchädiget werben. Sie ſind ſowohl ander Nabelbare, 
is auch au der Schachtel beveſtiget. Diefe Plattinen von 
ſtarken Eifen foßen an einen Nagel, der vor dem Lager 
beveftiget iſt, damit die Pendant bey der Bewegung nicht 
zu weit hinterwaͤrts gehen, 

Gardine, ein Vorhang von Leinen, Kattun, Gelbe 
oder anderm Zeuge vor einer Sache, als vor einem Bette, 
Benfter cc. Daher komt dies Wort oft in der Zufammens 
ſetzung vor, als Fenſtergardine, Sertgardine u. f.w. 

Bardinenringe, —— Ringe von Eifens oder 
Meſſingdtaht, welche an bie Gardinen genehet werden, 
wenn biefe nämlich unter einer eiferuem Stange vor und 
zurüd gegogen werden koͤnnen, da denn die Ringe auf der 
Stauge Reden. Man glüßer den Eiſendraht hiezu, vol 
‚delt ihn auf eine Welle, fehuridet Gewinde neben Gersin« 
de ab/ befeilet deu Schnitt beyder Enden, und lörher dies 
fe mit Salmiatwaffer und Zinn zuſammen. Mau fiedie 
naͤmlich den Ming mit einer Zange in das Salmiaktwaffer, 
taucht ihu mit ben benden Enden in geſchwolzenes Zinn, 
und füther folchergeftaft die beyden Enden zufammen, 

Bardfeer Bel, (Handlung) die reinfte, feinfte und 
fügefte Art Baumoͤl, welche aus den gay reifen Früchten 
faſt von ſelbſt komt, oder doch bey einem fehr gelluden 
Pteſſen zuerft heraus fließet. Es lomt von dem Gardſee 
oder Bartenfre, Lago di Garda, in Stafien, und wird 
im gemeinen Leben Garzeroͤl genannt, — 

re, hat eine Sache, wenn ſie ſertig, zubereitet und 
zu einem gewiſſen Gebrauch geſchickt it. In der Tobacks 
pfeiſenfabrik iſt Gare, der Grad des Brennens, den bie 
Pfeifen haben müffen, wenn fie zum Gebrauch geſchickt 
feyn follen ; bey dem Kofenbrenner,, wenn bie Rolenmeiler 
gehoͤrig ausgebrannt haben; die Gare bes Weifers in der 
Dienenzucht iſt, wenn er ausgewachſen und zur Zeugung 
geſchickt ift, ingleichen das Werkzeug, vermittelft deſſen er 
feine Eyer fegt; in dem Salzwerk ift Gare, wenn bie 
Sole gehörig gefotten if; eine gare haus iſt ben dem 
Meifgerber eine Zahl von 24 Häuten, ſoviel naͤntlich auf 
einmal gat gemacht, oder in die Barbrühe “werden 
Einnen; Gare der Kalkſteine iſt, wenn fie in dem Kalk: 
ofen gehoͤrig ausgebrannt find. Ueberhaupt bedient man 
ſich des Wotts Gare in allen Fällen, mo man von einer 
Sache ſagt, fie iſt gar. (ſ. oben gar) 2 
* re, 


Bart. 


Gare, Fr. de cuivre, der 
ee 


euer befomt. "wird bie Gare 


bekommt, und diefe an der ee ia und überzu 
iſt diefe die 
ferfchmetg: 
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Reg der Balg mi 
> ‚vom in: ehmen und faft nichts daran bleiben 
— *8 N Sqhmelhhůtte) ein eifernes Wertzeug auf 
36 wie ein er am Ende ei 
— — ine Zeitl an 
nit, und eitıe Zeitla Ä 
ee man mit deinfelben bey der Form 13 das fließende 
——— * 
un a ‚e 
—— er —— werde, oder 
ECE man wol "jedes 
bereits willig zum geteiniget und We 
bereitet iſt, Garei 5 zu nennen, 
er ‚ Schlauge, Serzlauge, (Bitrioljie 
) 3) Seibt Die Eauge , welche einige Zeit in Sertäf: 


* 2 Si fo weit — Lauge des Alauns oder 


ß, kann. 


5— J — ein Ort im fließenden 
denden 


Waſſer, wohin die Fiſche ihre Zuflucht 


— fie in großer Anzahl gefangen werden. (f. Fiſch⸗ 
2 Tedmologifäres Mörterbuch IL Theil, 


. Mauer ein eifernes Blech 


‚Grunde, worinn das Fundament vom Mauerwerk 


— Kupferſchmelzhuͤtte) en Bote Btamme 
fu, — — gar gemacht —— 


———— gegoſſen wird. —8 

Serge, — —— 

aulfs Schwangkroͤſe. 

Gargouche, uße, & eine Art graues Papier, 
fo von dem Dre das Papier zu den Bine 
tenpatronen, gemacht wird, —— iſt. 

Barbeerd, (Huͤttenwerk) ein Ofen, —— das Kur⸗ 
fer gar gemacht wird. Bey Anlegung —— 
komt es darauf am, ob bey einem 
—— gar gemacht werden kann. Iſt nr 
Kupfer gar zu machen, fo kann der Garheerd an 
Welle zu Tann Treib» oder Frifhofen mit —** > 
den, wodurd man Näderwerf oder Zeug erfparet: Wenn 
aber diefes nicht thunlich ift, fo muß man eine beſondere 
— hiezu anbringen, oder, wenn es noͤthig iſt, konnen 

9 Garheerde am eine einzige Welle geleget werden, | 
va iefe das Geblaͤſe zu beyden treibet, damit, wenn bey 
der Arbeit ein rede — wird, der andere gleich 
toieder angehen kann. Dan Finder au zumelen an einer 
Welle einen Garheerd und einen Treibofen, und a 
her Garheerd iſt mit einer —— angeleget, wor ⸗ 
über ein ſtarker Tegelſtein geleget wird. Auf dieſen ſtuͤr ⸗ 
zet man etwas Schlacken, und es wird ein Heerd von kloi⸗ 
nen oder halben Dadkfteinen geſetzt, worunter einige kleine 
Abzüchte angeleget werden, damit die Feuchtigkeit deite 
beffer abziehen könne. Ueber diefen Heerd iſt oben an der 
beveſtiget, damit bey dem Nuss 
reißen der Rupfer nichts: in den Heerd fallen und Schar 
den verurfachen konnc ¶ Es liegt davor eine fupferne- Form 
und zwey höfzerne Dlafebälge. UWeberdem iſt ein * 

oft auch fo angeleget, daß die Schlacken bew 
beit ablaufen koͤnnen, alſo daß es nicht noͤthig iſt, Ar 
des Garmachens die Bälge abzuhängen und die Sch) 
abzuziehen, welches befonders bey warmen Tagen fehr ber 
fhmerlih if. Ein Garheerd beftchet aus dem unterm 
erwerk und 
die unterſte große Abzucht iſt; aus dem Fundament der 
Hintermauer, der Brandmauer, der Vordermaner unter 
dem Heerde; aus den kleinen Abzüchten; aus der Schla ⸗ 
ckentrift; der hintern und obern Mauer vom Heerde mit: 
den von Eiſen gegoſſenen Platten, womit die Mauer bes 
leget wird; aus der Form; dem Heerd von Backſteinen; 
dem Deckſtein; dem Heerd von Geſtuͤbbe und dem iger 
worin das Rupfer ſtehet. Man har auch Garheerde, ber 
fonders am Oberharz, welche vorne offen find, an beyben, 
ar Bl ne haben, worüber ein Som u, 
auer 


Bari 


Mauerwert geſchloſſen tft, wechald der Heerd niche fo ver: 
gerichtet yon kann, daß die Schlacken ablaufen Fonnen. 
& un. Un. von Süttenmwerken, Tab, Li., mo bey: 

von Defen aenau abgezeichnee find. Von A bis 
3 di en Art, und von H bis K bie ober 


„ eine Rechenmunze im Neiche des großen Moguls. 
Ein Gari enthäft ohngefähr 4000 Rupien. 

Garkoch, Fr. Traiteur, ein Ko, bey welchem man 
täglich getöchte oder gebratene Speiſen "für Geld erhalten 
fan, Daher e, der Ort, wo man dergleichen 
Speiſen bekomt. 

Sarkoͤnig Garkorn, ( Probiertuuft) das Korn bey 
dr Kupferprube , welches, wenn die eingefetsten Schwarz: 
füpfer abgegangen find, oder fich — Haben, auf dem 

bierfcherben gerinner und ftehen bleibe 
Garkorn, f kurz vorber. 

"Barker, ſ. Gargekraͤtz 
Gartöce,f. Garkoch. 

"Batkupfer, Ft, euivreraffine, ( Kupferſchmelzhutte) 
IR.das wen der fremden Unart durch das Feuer gereinigte 
söer gar gemachte Kupfer, 

Barkupfer auf Silber und auf Bold zu probieren, 

(Probiertunft ) wem m von dem Gar» oder Schwarz 

fer jeder Are nur ein Stück zur Probe hat, fo wird 
von ſoſchem auf einem Ambos ein Stuck abgeſchlagen, wo⸗ 
ben man ein Reibeiſen bey der Hand hat, worinn das ab: 
gelchlagene gefammler, und wenn es noch zu grob, u 
Bleingefhlagen wird. Hat man aber zu —— u. mehr 
Stuͤcke, fo muß von allen nach Werhä 
fhlagen , und diefes unter einander gemifcht werben. *87 
von wird nun ein halber Zentner eingewogen, dieſer in ei⸗ 
nen Schmelztiegel gethan, und auf-ı6 Bley, 
welche zuvor anf einer abgewaͤrmten Kapelle in das Trei⸗ 
den gebracht, aufgeſetzet und abgetrieben. Wenn dieſe 
Proben recht heiß angetrieben werden, kann man ſolche 
febr kalt abgehen lafien. Kat man auch Schmwarzfupfer, 
.. fehr bleyiſch it, fo darf man öfters nur 8 Schwer 
Bley nehmen, und alfo a einmal ı Zentner Kupfer 
ach laffen. Soviel Di nun genommen 
‚ foviek Bleykoͤrner muͤſſen auch zugleich mit einge: 
In nem. ehr der Proben viel, fo kann man fich 
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wie ben der Probierung des Golderzes. ( Golderz probieren) 
ti, Fr. Pecat de cuivre raffine, 
— wenn das Korn (k. diefes) bey Probie: 
sung des Sehwarʒkupfer⸗ auf Garkupfer, ſobald das Bley 
davon getrieben iR, auſhoͤret zu treiben und. ftille ſtebet. 


Garn 


Garkupferprobe, (Probierkunſt) ein Verſuch, um 
erfahren , wie viel Garkupfer ein. Erz oder Schwarzkup · 
r gebe. CE. Kupferprobe) 

Sarkupferſchlacken, ſ 

Garleder, =... Leder, welches won ben Weiß 
gerbern weißgar oder gegerbet iſt, und auch fonft 
weißgares Aeder (f. dieſes) genannt wird. 

Garley, ein Are Vier im der alten Mark Branden: 
Burg, welches von der Stadt Gardeleben, wo es gebrauet 
wird, den Namen hat, 

Bar machen, ( Kupferfhmeljbättr) eine Verrichtung, 
wodurch das —2 von feiner Unreinigkeit bes 
freyet, rein gemacht, und ihm die benommien 
wird, dagegen es aber eine Schmeidigkeit erhält, Diefe 
Hüttenarbeit wurde ehedem fehr —— von den Huͤtten · 
arbeitern gehalten. Das toird abgetheilet in 
das Beine Sarmachen, fo auf dem gewoͤhnlichen Heerd, 
und in das große Garmachen, cn im großen Gar oder 
Spleisofen (f. diefen ) verrichtet. wird. Die Arbeit felbft 
fomt auf eine Schmelung über Geftübbe auf einem ver: 
deckten Heerd an, darinn das Vley verrauchet, theils 
in Unart in die Schlacken gehet. In der Probierfunft 
heißt gar machen, wenn dag beym Abfieden auf Kupfer er- 
baftene Korn, fo man ver durch die Ber 
ſchlackung von aller Unart gereinigt 

Gar machen, (Gerber) ein — gewöhnlicher Aus⸗ 
druck bey den Serben, der eben ſoviel fagen will, alsger» 
ben. Daher fagt man, ich will mir diefes Fellgar machen 
laſſen, das Leder ift noch nicht gar, oder es iſt gar. 

Gar machen, den Letten, (Bergwerf) den ‚Thon 
oder Lehm zubereiten, daß er zum Mauern der Bogen und 
Gerinne bey der Treibefunft kann gebraucht werden. Man 
ſchlaͤgt diefen Letten in Eleine Haufen, begießt ihn mit Waſ⸗ 
fer, und arbeitet ihm mit einer Schippe 3, 4 und mehr 
Mal untereinander, Denn ſchlaͤgt man ihn zu groͤßern 
Haufen zuſammen, läffer auf denfelben einige Mann tre 
ten, und denfelben an der*einen Seite mit —— Sa⸗ 
beln zuſammen und durch einander wie ein 

—* gut durch gearbeitet iſt, ſo ſe man wieder * 

hen Thon, von dem mit Schippen durch einander gea 
m auf die Fläche, wo man arbeitet, und fo führer 
man beitändig fort, ihnzu behandeln. - Diefen gar gemach⸗ 
ten Letten fampft man mit Stößern unter den Boden und 
ben Seiten des fteinernen Gerinnes veſt zufammen. Cf 
Treibfunft) 

Garmacher, Fr. Raffineur, der Arbeiter auf Kupfer 
ſchmelz · und Saigerhütten , welchem die Arbeit, das Kup⸗ 
fer zu reinigen oder gar zu "machen, aufgetragen ift. 

Barn, Fr. fil, ein langer Faden, der aus Flache, 
Werg, ha Schafwolie Baummolle, und aus den 
Haaren der anaorifchen Ziene (f. Kammelgarn) mit einer 
Spindel oder Cpinnrade gefponnen ober zufanmengedres 
bet wird, fo daß cin derber Faden daraus entſtehet. Das 
befte, aleichfte und feinfte Geſpinſt entſtehet freilich auf der 
Spindel, aber es fordert nicht fo gut, als auf dem Spinn⸗ 
ade. Im engern Verftande nennt man den * von 
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20 Barnf 
gem ein eiſetnes Sperrad und einen Sperrtkegel ha⸗ 
die letztern aber eine Basquille. (ſ. dieſe) Ueberdem 
"Regen fie nicht fo hoch im Stuhl, ſondern faſt fo niedrig, 
8 der Bruftbanm. Die Garnbaume der Seidenwürker 
Find nur ſchwach, dagegen der Garnbaum eines Tuchma: 
chers Fark umd dick it, (1, Sp. H. u. R. Sammlung ı2. 
Tab. VII. Fig. XIX. a, b. Sammlung 14. Tab. 11. Fig. 
virt.a. and Tab. VI. Fig, VI km. M. Schp. Band 5. 
Tab. 11. Fig. XML. h. 
Garnfärber, iſt gemeiniglich ein Schwarzfaͤrber, der 
hauptſachlich darauf leget, Teinenes Garn zu färben; 
RUF dennoch Bis jegt In den nordiſchen Seeftädten keinem 
a her laubt iſt, leunenes Garn zu färben, -fons 
"Bett Feng wollen allein Viefee Recht behaupten. 
Garnfoaͤrberry Fr. teinture des fils, (Färber) die 
Kun, leinenes Garn zu farben. Diefe beficher theils 
in der vorläufigen Zurichtung des Garns, theils im Faͤr⸗ 
‚ben ſelbſt. Die vorläufige Zurichtung erhält das Garn, 
wenn es gut abgeſotten, oder mit guter Ache abgelauget, 
hernach aber ausgewunden, und in Fluß» oder Brunnen 
waſſer abgefphler, nach dern Spulen aber von neuem aus 
gerungen wird. Die gemöhnlichite und befte Farbe, mo, 
mit die Faͤrber das feinene Garn echt färben fonnen, iſt die 
Blaue Surbe, denn alle ubrigen Farben auf Leinen find 
unbeftändig. Die blaue Farbe wird dem Garn nach dem 
Zurichten durch die Blautare mitgetheilet. (ſ. Blaukupe) 
Tichtgruͤn wird das Garn, wenn man es erſt blau färbt, 
alsdenm aber mit Kampeſchenholz und Grunipan, und end: 
Hich mit Gaude färbt. Das Dunkle oder Stablgräne 
wird eben fo gefärbt, außer daß es nur mehr gebrauner 
wird, ehe es die Gaude erhalt. Das Zireonen: Kichrs und 
Goldgelbe wird mit Gande, worunter etwas Roku ge: 
miſcht wird, gefärber, Die Pomeranzen sund Iſabel⸗ 
farbe, fie fen dunkel oder heil, und die Aurorfarbe wird 
mit Fuſtel oder gelben Hole, Noku und Gaude hervorge: 
bracht. Das Yellsund Dunkeleorbe, Seuerfarbige, 
dwohl dunkles als helles, muß mit Braſilienholz, Fernan ⸗ 
duk und Motu aefärber werden. Die Violer: Rofen- 
und Amarantenfarbe wird zwar erft mit Braſilienholz 
geſaͤrbt, hetnach aber in einer Küpe von Indigs abgefär- 
bet. Feville⸗ morte und die Blivenfarbe wird mit 
Gallaͤpſeln und Kupferroaffer abgebrannt, und fodann mit 
Rofn, Gaude oder Fuftel, nach Beſchaffenheit des hellen 
oder dunkeln, völlig abgefärbet. Die dunkele und heile 
Minimenfarbe, ingleichen die Muskus : oder Bilfam- 
* ſowohl licht als dunkel, muß eben, fo wie die Feuil⸗ 
morte, gebraunet und abgefaͤrbet werden, Alte Arten 
Ber grauen Farben und ihre Schattirungen werden mit 
Racslichten Salläpfelin und Kupferwaffer abgebraunt, und 
fopanın mit Fuftel, Gaude, Braſilien und Kampeſchen ⸗ 
und andern zur Schattirung benoͤthigten Farbenthei⸗ 
et, mady dern Urtheil des Faͤrbers abgefarbet. Endlich 
twird das Gchwarze mir ftachlichten Galläpfeln und Kup: 
. e gefaͤrbt, ausgeſpuͤlet, und mit Kampefchenholz völ: 
auegeſaͤrbet. Es giebt auch noch einige andere Arten, der 
rsargen Farbe, die mit gutem Baumol und Druſenaſche 


Garnr 


vorbereitet werben. Das baumwollene und wollene Garn 
muß auf eine andere Art gefärber werden, und befonders 
zu dem etiten geböret viel Aufmerkfamkeit. Blau laͤßt es 
fi noch am beten färben, aber die rorhe Farbe nimt es 
ſchwer an. (f. türkifches Garn, und wollenenes Garn) 

Garngabel, Gaenftange, (Jäger) Gabeln mit zweh 
Zaden, die Garne damit aufjnitellen. (f. oben Gabel)” 

GBarnbandel, ein, vorzüglich in Schlefien und Sady 
fen, ausgebreiteter Handel. Doch betreiben ihn auch vie⸗ 
te einheimifcye Leinweber, verzüglich an folchen Orten, wo 
eine gute Bleiche ift. Die Leinweber kaufen nämlich das 
Garn auf dem platten Lande auf, bleihen es, und ver- 
kaufen es in großen Städten, mo es zu Zwirn, weißem 
Pechdraht u. dal, gebrancht wird, j 

Garnbafpel, [ Hafpel, 4 

Garnifon, Sr. Beſatzung, Standquartier, (Kris 
geskunſt) die Beſatzung in einer Stadt oder Veſtung von 
Fußvolt oder Reuterey, zur Vertheidizung und Bedeckung 
derſelben. Zugleich finder aber die Garniſon zur Friedens: 
zeit in ihrer Stade auch Wohnung und Bequemlichtelt. 
— *X Fr. ag über: 

upt alles; was zur völligen Auszierung einer e ge⸗ 
hoͤret. Ale Stücke alfo, die zu einer vollfonmenen Klei⸗ 
dung gehören, heißen eine Garnitur, Ein vellfommener 
Diamanten ck von Ringen, Rofen, Zitternadelm, 
ES pangen x. iſt gleichfalls eine Garnitur. - Meberhaupt Heißt 
alles dasjenige eine Garnitur, was zu einer und eben’ ders 
felben Sache an einzeinen Stucken gehörer, fo daß, wenn 
man mit dergleichen Dingen eine Sache ausftaffiren will, 
alle biefe einzelnen Stucke beyfammen feyn müflen, ohne 
dem die Sache nicht volllommen ausgezieret werden kann. 
&o heißen Schub: und Gurtelfhmallen zufammen eine 
Garnitur Schuallen, und alle Stücke von Meffing und 
Eifen an einer Flinte oder Buͤchſe, Schloß und Lauf aus: 
nommen, nennt man die Garnitur oder Garnirung des 
Gewehrs u, ſ. w. (f. Beſchlag) 

Garniturarbeit, (Bottenwͤrker) eine ordinäre Treſ⸗ 
fe, Cl. diefe) die auf beyden Seiten oder Kanten ausge⸗ 
ſchweiſt iſt. Der Ausſchweif ift eine befonders gewebte 
fchmale Treffe, die mit einer Schutze eingefchoffen, und als 

„eine —— mit einigen Fäden des Anſchweifs bevefti« 
get wird, . 

Garni, ein ruffches Maaß trockner Körper, beren 

8 einen Czetwerin, 130 aber eine hamburger Laft mas 


en. 

Garnklotz, (Lichtzieher) ein Klotz, worauf das zu 
Dochten beſtimmte Garn geklopft wird, damit es milde und 
weich wird. 

Garnleute, (Fiſcherey) diejenigen Leute, welche das 
Sarın ziehen. 

Garnmaſche, f. Maſche. 

Garnmeiſter, ein Fiſcher, der mit Garnen 
Ben Netzen ſiſchet. 

Garnreuſe, (Fiſcher) eine Reuſe, fo aus. Garn mie, 
* Metz geſtrickt if, zum Unterſchied ver Binſenreu⸗ 


Garn⸗ 


oder gres- 


ih 

i 
+ 
8 
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* Mündung 
nung von 
dem Un il näher komt 
Rad un tie Side: von dam ern Are, De 
ich und die Fifche von ter, di 
mie dern Schlamme anhäufen, gänzlich zu Grun⸗ 
Die Garnfchläuche werden jederzeit fo 2 
ihre Mündung dem Strohme entgegen ſtehet, 
queer Über die ganze Länge des Netzes gehe. Die Fir 
ſche aber, die durch die vordere Deffnung ins Net kom⸗ 
men, gehen bis ans andere Eude, wo fie angehalten wer⸗ 
den, weil der Sad verfperrt iſt. 


Garnft ı® Barngabel. x 
Geraflod, (Bärber) ein Werkzeug von Hol; , woran 
-die gefarbten Seidenftrehnen , welche jiemlich verwirrt find, 

nacy dem Trocknen gerade geſchuttelt werden. Es beftehet 

aus einer Stange, die in einem Kreuzfuß ſteckt, und wor: 

an ein Zapfen wagrecht beveftiger iff, auf welchem die Sei⸗ 

5 aufgehangen, wiedergezogen und toieder gerade geſtreckt 
rd, 


Garnſtricker, (Fifher) eine Perfon, die Garne und 
Messe fir die Fiſcher ſtricket. Meiftentheils thum dieß die 
Fifcher oder ihre Leute felbit, Doch giebt es auch eigene 
unzünftige Garnitricer. 

Garnſtuͤck, (Spinnetin) eine Anzahl Fäden des ger 
fponnenen Garns von 10 bis zo Fitzen, fo auch eine Streh ⸗ 
ne oder Stück genanne wird. CI. Fie und Stück) 

, f. Reinweber, 
arnwinde, f. Winde und Krone, 
Sarnzug, (Bifher) der Bifchfang mir dem Zuggarn 
* Garofen, Fonureau a raffiner le cuivre, (St: 
temmwerf.) Diefer Ofen ift dem Treiboſen nicht ungleich, 
nur daß an einer Seite ein Windofen lieget, worin mit 
kurzem Hof; gefenert wird. Bor einem ſolchen Ofen liegen 
Sichbeerde, (I. diefe) und er iſt auch mit einem 
„nämlich mit = Bälgen mit Leder verfehen, wel⸗ 
che im einer Empfernen Ferm, fo etwas krumm gerichter iſt, 


A 


ei 
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Ze Garbro ar 
Boy nk Den mie anbre aa 1. Te 
em Dfen nicht an ringen iſt, indem 
es zwi ar mern blaſen, ‚und die Schlacken 
dem Kupfer treibend madyen ntuß, damit folches defto 
eher gereiniget und fein wird. Die Feuerung gefchiehet, 
wie vorher gemeldet, durch den Windofen mit Furjem 
Zur Erbauung eines großen Garofens wird 
MD ‚und überdem ein gutes Fundament. &r- 
‚weil er groß und fchiver von Mauerwerk iſt, da. 
ber man. bey Anlegung eines ſolchen Dfens einen ver 
(fen ſachen und darauf das Manerwert 
—— * ——— Keen die bep« 
* eger, zug , 
Tiegel_oder- Stichheerde geführer werden. 
{ed die Mauer umber gezogen, und in derfelben läßt 
man noch Fleine Abzuchte, auf eben die Art, tie bey den 
Treiböfen. (T. diefe) An der Seite wird gefeuert, wo⸗ 
zu der Windofen angeleget iſt, und über dem Ofen üt eine 
Haube von guten Backiteinen, nämlich über. dem Windofen. 
hm muß zwiſchen die Steine fo dühne wie moglich 
bey dem Mauern ichen werden, weil er fonft wegſchmel⸗ 
jet, und macht, daß die Steine fallen. Auch wird noch 
uber dem Gewoͤlbe eine von Strohlehm geſchlagen, 
damit ſolches beſſet halte. Dem Feueteſen gegen über fin 
zwey Flammenlöcher, und vor denfelben die benden Stich« 
Zwiſchen diefen und der Fewerftätte liegen zweh 
febälge, welche nicht fowohl um der Feuerung wegen), 
als wegen Treibung der Schlacken erfordert werden. D 
Geblaſe gegen uber ift das Heine Schurloch, woraus d 
Schlacken des Kupfers gezogen werden, und nebenben i 
die Schuͤrgaſſe, wodurd) gefeuert wird. Inwendig in denn 
Dien werden die Abzüchte mit Steinen verdecket und 
Schlacken darauf gebracht, worüber ein Lehmbeerd gefchlas 
ge, und darauf mit Gejtübbe zugemacht wird. Diefe 
re Ofen ift die befte zur Garmachuug des Kupfers, abs 
fonderlih auf Saigerwerten, wo viele Kupfer vorfallen, 
teil im folhe Defen 40 Zentner Darrfupfer auf einmal 
eingefeßt, und, wenn die Kupfer gut find, im 10 bis a 
Stunden gar gemacht werden konnen, Ciud 
die Kupfer bösartig, fo daß mehr, als ı2 Stunden erfor; 
dert werden, ſo ift diefe Ace zu garen doch befer, als ai 
den Fleinen Garheerden. Hieraus erhellet nun ſchon 
in diefem Ofen das Kupfer gar gemacht wird (ſ 
G. U v. Hit. W. Tab. LIT) 
Garpfanne, (ebendafelbit ) eine große eiferne Pfanne 
worinn-das Öarkupfer nochmals geſchmelzet, und 
vollig gereiniget wird, f A 
Garproben auf dem Scherben zu machen, (Bro: 
biertunft.) Man nimt einen Scherben, fo auf zwey Sei 
ten gegeneinander Über etwas ausgefchnitten. it, damit 
man dejto beifer darinn fehen, auch die Flamme mit dem 
Handdlafebalge nach dem Korn richten kann. Won dem, 
Schwarzkupfer wird ı Zenrner zu 110 Pf. eingewogen,. 
und auf vorgemeldeten Scherben in den Probierofen ge 
doc) ſo, daß der eine Ausſchnitt gegen das Mundloch ber 
nie: und man alſo durch bepde Aueſchnitte Über den 
3 Schet ⸗ 
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GBartenw . 


J auf welchem von Buſchwerke ober Spaliren 
intereinander geſtellte, —— ne 
a find, tworauf eine Eleine Komödie unter 
——— Vor dem I ca 
fi Plab jum Parteree, der aber von etlichen aus 
—— um fufenmeile in die Kühe gehenden 





hölzerner ober auch eiierner Stiel, 
\ dj —— der die —S beſitzt, 


* rber. 


Ri - RR age n Karbenmateriaf, tsomit man 
em le bet. Es. uhr in der Provence Languedoe 
on. Man — * es in der Schattirung der 
ap oder m fen. Farbe, wozu fie ſich ehe 
wohl Baader, indem bh ler in der Walke 
wenn man die Zeuge datum bringet, um ihnen alle Un 
reinigfeiten zu benchmen, an bedient fich diefes Farben: 
mittels zu den Schönen. auch ſchlechten Farben; bep.den cr: 
Ren 5 zur Färbung der feinen melirten Wolle, und 
den letztern zum Färben grober und ſchlechter Wolle. 
Gäfch , Gäfche, (Dierbrauer) werden die Ober: 
Een in mauchen nied Gegenden ge: 
Das Bier aäfche alfo, wenn es in Fäflern auf: 
Kir —— it das alte und gute Bouteillenbier, wenn 
— — Glas einfenft und der Saum heißt gleich 
⸗ 
Gaſettes, —— — von Thon, wor: 
in 2 feine Porzellan. in den Ofen gebracht wird. (ſ 
e 
ER. Fr. la voie, —— el 1) Ein Meiner 
Graben ober eine Furche, welche im dem geftoßenen Ge: 
"fthöße des Tiegels im en oder auf dem Trelbheerd 


Seite in dem 
— Sen die Dade entiiche, und in jenem das Metall 
‚herunter in das Spur gebe, in diefem aber die Ölöte da; 
Era ee mn 
k 9 
— Kühe De in ben Züge füge 9 Die 


4, 


den Heerd gezogen wird, damit auf bey | 


Gaͤſpe 
Scoben oßern F Bien dee Daran, mann 





fogenannte. Ga! di — 
Be fan fen ee dem ans 


fand 
man Et, —— ne * 


Gaͤs ſte in 
arg ohne Zweifel nur dem Niederſachſen bekannt. 


Gaͤsſtein, (Derzwerte) ein ſchaumender Stein, ein 
Foſſile bleichroth an Farbe, wit ein locker gebrannter Zie · 
selten. Wenn ar ſeucht wird, ſieht er wieginnober aus, 
iſt alsdenn muͤrbe und zerfaͤllt in“ Heine Körner, die man 
mit denn Fingern zerreiben kann. Er hat kleine flache, glaͤn⸗ 
zende Seiten - Sim nfrurt vrill ·rt er feine Farbe, 
und wird lichtgtraͤn. Wenn dieſer Gaſtein gluͤhend wird, 
ſchwitzt en phosphorifihirende Tropfen, welche ach einigem 
Schaͤumen wieder gerinnen, wie Borar, und nicht leicht 
wie der ſchmelzen. Er bricht: auf feinen eigenen Gängen 
öder Trümmern in dünnen Scheiben zwiſchen Hornſtein · 


kluͤften ie f 
Gaſtelknecht, (Zunſt) in manchen Gegenden, ein 
Diener des ganzen Handwerks, der im erforderlichen Fall 
alle: Mitglieder zuſammen rufen muß. Man nenne ihr 
auch Stubelknecht, uudin hieſiger Gegend blos Vothe. 
—D — — — A — 


Gaſt ſe Gaſtwirth 
Gaſſhalter, ſ. Gaſtwirth 
‚ Baftbof sein oͤffentlichee Hans, worinn 


Baftbaus öff 
Fremde für ihr Geld herbergen, und auch geſpeiſet werben, 
Auch wel ein Haus, too man zwar welpeifet, aber hicht bes 
berberget wird. Alsdenn aber heißt es eigentlich ein Speiſe⸗ 
baus ‚ber Wirth in allen dieſen Haͤuſern heißt Gaſtrvitth. 
“ Baftmei W ſtwirth. 

Gaffwirth, ſGaſthaus 
Gat, (Schifffahrt) heißt bey den Hollaͤndern, oft auch 
bey ben nieberfächfilchen ſern eine Meerenge. 

Bäten, Wieten, (Gärtner, Landwirthſchaſt) das 
—— zwiſchen den guten Pflanzen ausreißen oder aus: 
ziehe ur . 

Bärbade, Bärhaue, wine Hacke oder Haue, womit 

befonders in den Weinbergen das Unkraut ausgegätet oder 
ausgebadket wird. 
Barter, Bitter, ( Schlöffer) eine Verknuͤpſung mehr 
terer eiferner- Stäbe zu einem zierlihen Ganzen, doch fo, 
daß bin und wieder zierliche Deffnungen bleiben, Man 
Bringt * Gatter vor den Fenſtern, auf den Balkons, 
neben Treppen, zwiſchen den Flügeln der Palläfte, vor 
den Gärten der Vornehmen, und in den Kirchen an. Die 
einfachften Gatter find diejenigen, bie blos aus einigen ho- 
rizontalen Stangen und ſenkrechten Ständern beſtehen, 
und ‚die fchlechtiveg Gatter genatmt werden. Sobald aber 
diefe Gatter mit mancherley fighrlichen Eiſenwerk verziert 
werden, fo wird es ein Sprengiverf (ſ. dieſes) genannt, 
Die oBerfte horizontale Stange eines Gatters heißt die 
Flachſtange, und die unterfte die Unterlage, die fenf: 
rechte aber ein Ständer. Die Stangen werden entweder 
vieredfig. ober rund in Gefenfen gefhmidet, und man giebt 
ihnen zugleich zierliche Köpfe, die Stangen und Ständer 
werben durch Zapfen und Löcher zufammengefüget. CT. 
Sprengwert und Drahtgitter) 


Gatter, Fr. Chaffis, (Waler, Kupferſtecher) en höß 
Gäben, 


‚ger Rahm, befien leeren Raum viele dünne 
echnologiſches Wörterbuch IL Theil, 


Bandipis 


welche ſich darchtreuten in. möhrere ‚Heine: Vierecke von 
gleicher Größe” teilen; welches dagu dient, Figuren aus 
dem’ Großen ſis Kleine und aus dein. Klelnen ins-Große 
zu bringen oder zuverfüngen. Man ſagt and, eitze Zeichr 
nung, ein emälde, einen Kupferſtich durchs @ätter nach 
zeichnen, anſtatt zu fagen, diefe Städte mit Sindiherteas 
gung der Züge und Umriffe durch Hilfe des Gatters kant: 
den. Man bewerkſtelligt ſolches ſolgendergeſtalt DGe⸗ 
maͤlde oder was man ſonſt vor fih bat, wird vermiictelk 
der Faden von Seide oder Zwirn im Rahm in gleiche Wiers 
ede von einer willtuͤhrlichen Groͤße abgerheilt, die man 
fämmelih nummeriret· Man theilt Hernach das Papier 
oder bie Leinwand, auf melde man fopiren voll, leide 
ſalls in ehen ſo viel gleiche, Kleinere oder größere Wiereite, 
als auf dem Original Vierecke find. In jedem Vieret 
der Kopte wird nun in gleichem Verhaͤltmiſſe und mit plei- 
Ger Anordnung allesdas gezeichnet, was ſich in.demalth- 
namigen Viereck des Originals befindet, Sind Die Vier 
ecke der Kopie kleiner, als das Original, fo werden aude 
die Figuren der Kopie Eleiner, und- fo auch umgelcher,, 
Oo ‚verjüngt der Kupferfiecher ein gemaltes Bildniß, fo 
ex leinet ftechen voill, als es gemalt iſt. ü 

Gatterhaube, Bundbaube, eine nekförmige Haube 
von Seide, Gold, oder Silber, welche in einigen (Gegen. 
den, . ©. in Salzburg, von dem weiblichen Gfdileche 
zur Zierbe getragen teirb, z 

Gattern, (Zinnhütte) 1) Eine Aebeit, da das ge: 
ſchmolzene Zinn aus der Kelle auf einen erwaͤrmten Stein 
kreu weiſe wie ein Carter, nämlich erft nach der Lähge, 
und. denn Mach der Breite des Steins, gegeffen, alsı 
denn aber hernach mit dem Zeichen geftämpelt und zu Ballen 
zuſammengerollt wird, 2) Verſchiedene Arten Erz, fo ſich 
gut mit einander verarbeiten, und zu gute machen faffen, 
zufammen nehmen, 

Gatterfäulen, Gatterſcheiden, (Muͤhlenbau) am 
einer Sägenmüple diejenigen Säufen mit Falzen, welche 
unten und oben an die Lagerbalken der Muͤhle mit elfernen 
Bolzen beveftiger find, und worinn das Saͤgegatter auf 
und niedergejogen wird. 

or, ein Thor, das aus einem durchſichtigen 
Gatterwerk beftehet, fo wie es auch dergleichen Thüren giebt, 
die aus einem Gatterwerk beftehen, 3. B. in einem Gatten 

Battertbüre, ſ. kurz vorber. 

Barterwerk , 1. Bitrerwert. 

Barto, ein Fiſch, welcher zu einer farfen Größe an- 
waͤchſt, und deſſen Haut man als Chagrin zum Ueberzuge 
der Autterale, zu Ubrengehäufen, der Käftchen,, zu Per 
foeftiven ıc. gebrauchet. Er wird in dem Golſo die Cars 
nero oder dem Quarmer häufig gefangen, welches Gewäf: 
fer eigentlich der Seebuſen von Fiume ift, 

Gaͤtze, eine oberdeutſche Benennung einer Geite, ober 
eines jeden hölfernen Gefaͤßes um Schipfen. 

Bauche, [. Gauſche 

GBaude, f. Winde. . 

Gaudivis, eing Art weißer baumwollener Tücher , wel 
he = Oftindien Fomt. Diefe Tücher gehören zu der Zahl 


Öerjent- 
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—R nit geblaichtee heiuents Garn. Zur Kette 
fer und nicht ſe ſein fi. Ch. Baffetas) ‚ bedarf man mr etwa ı 30 Baden, mebr oder weniger, nachdem 
* EC “ fe) Dias Riedblatt iſt fehr- 
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Siler als Blor, iter ni 
ot —— in der Form auf einen Filz auf von vet der Dusche ragen 
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Säsdpfee Se jngerehie Form mit dem. Payieneug ab tl van abe ebenen Bee 

— den Efel, dieſen) ſtellt, und —— reſte glatte Flor und, Filet weiß iſt, hr 

——— den Zeuge in der Form ablaufen laͤſſet, und weiße Beide von der Natut rn 

welches en th Ende her äreihn ge ern dh ar — 
neben ihm au ger, es 

fermtr Zeug auf dem FH Aipen Sebet, weun die Zerm dern man muß eine von Natut vorzuͤglich weiße 
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in der Mitte einer Figur Chagrin oder Cantille einbroſchiret finfaden zur Gaze ausmachen follen, enit ein 

wird (ſ. broſchiren ) Aledeun webt der Bortenwuͤrker wurden, ſo würde dev Faden, da er ohnehin —* ur nd 

mit dren- Denm mit einen broſchirt er, mit tur ſtarr ifb, woch weit Härten werden, und alfo ad dns 

den andern beyder aber ſcheßt er das Gefpinft und dem Bewebe. Des wegen vereiniget man denn einen ungedre · 

—— heten mit zwey gedreheten Fäden, damit die Härte dees ei 
: Baye, Hor; (Gajeweher) ein: Gewede, welches zwar ing: nen durch die Lindigfeis des andern gemildere werde Dech 

gemein von@eideverfertiget voitd ‚fo ſich aben von denübrl- zwirnt man die Seide zur Gage überhaupt mır afsdenm, 


bey dem Weben felbft nicht dicht neben einander zur liegen. Flor und Filet nime man ftets einheim 
wpiumen, fondern durch eine befondere Einrichtung voneim de, und blos bey dem Flordamaft mun fie-gefocht fepn; 
‚ander in einer gewiſſen Entfernung erhalten werden, fo damit ſich die Blumen beben Befchaffenpeie 
daß die Kette mit dem Einſchlag verbu Sazeart iſt auch die Breite verſchieden, fo daf-foicher baid 
ige Auge bildet. In dem z Elle , bald breit iſt. Flor und Filet werden 
rem wird ein drenfacher tiger Zeug wieder in verfchiedene Arten abgetheilet, als da iſt glatter Flor 
Marle großlhchr ichter Zeug, der blos aus Leinem und Filet, CT. glatter Flor und Filet) der -als eine Peine 


Sazeapor 


unter ſich gemein, daß ihr — ie get 
— nad) einerley Grundſatzen gewebet 
Figuren der fazonirten Gaze entftehen, tie un; 
durch viele Kämme und Sußerite; die Figuren der gejöge: 
rien Ganze aber durch den Zampeljug, und beydes u 
zu der Verfertigung des Flors im Grunde bey, Die Nas 
bi der Gage bringt es mit ich, wie ſchon anfangs ns 
+ daß fein Gewede ſowohl im Einfchlage , als auch in der 
ette nicht dicht ift, fondern beydes in einiger Entjernung 
von einander abſtehet und daher Netzaugen bilder, Dies 
fes num wird durch die Einrichtung des Gazeſtuhls und 
des Perlntopfs (f: beydes) hervorgebracht. 

Gazeappretur, (Gazemanuſaktur) Gase, Filet und 
Marle werden ſammtlich auf einerley Art appretirt, ſie 
werden auf dev Appreturmaſchine Cf. diefe) ausgeſpannt, 
und man heſtreichet fie mit ‚von Gummi und Staͤr · 
£e vermlſcht, bringet unter den den Rolltwagen mit 
glühenden Kolen an, (f. Appreturfaften) und giebt bie: 
durch dem Zeuge eine Steife. (L. Appretiren) Den Fir 
let und Flor verrichtetiman diefes alles and) wol gleich auf 
den Stuhl , aber nur leicht, weil die Fäden ſchon von Na- 
tur fteif find. 

Gaʒedamaſt , C Gnzemanufaftur) ein Gerwebe , deffen 
Grund Flor if, die Blumen aber nach den — 
Serundſatzen des Damaſtes eingewebet werden. Die N 
tur der erfordert —— ——————— * 
auf dieſer Gazedamaſt getucher wird, nicht allein die zum 
Gazegrımd erforderlichen Schaͤfte nebft dem Perinfepfund 
Badurſtock vorhanden feyn muͤſſen —— es muß auch 
ein Zampel, wie auf einem 5 
Die Ein 
umen, 


bis 400 ta 


—8* * gezogen. Uebrigens ae mit dm 
—— — der —* und des Damaſtes zit: 
eg ee where ge 
au 

Fußarbei ‚fondern (teber mit dem Bampel toeben will. Im 
dieferi Fall hat der Zampel oft. nur 18 bis 20 Latzen. Zu 
allen *7 Arbeiten wird ein gezeichnetes Muſter oder eine 
Matrome; wie zu derglelchen andern gebluͤmten Zengen er ⸗ 
fordert, und die Patrone wird nach eben dert —— in 
den, arpel wie benjebem gezogenen Zeuge eingelefen. (f. 
Die Seide zu diefem Damaſt iſt weich, "alle 

getocht damit fih er Blumen gehörig heben. 
Sazemannfaftur) diejenige Vers 
vidptuma des ————— da er die Kette zur Gaze auf 
feinem Stuhl fo anordnet, daß bey dem Weben der Gaze 
das State entſtehe. —* Hälfte der Kette oder bein 
6; der. Oberfptung und der Urterfprumn (I. beydes) 
‚auf einem beſondern Kettenbaum und 
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auf ven Stuhl aufgebracht. Dev Öberfprung: oder die ei · 
ne Hälfte der Kette wird in den vierten und zwehten Kamm, 
pr Unterfprung aber in den erſten unb dritten Kamm wech · 
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das Nebartige der Gage hervorbringen, und daher pa 
ber Chajerveber bie Oberfäden der Kette nicht in ihrer 


32 


den Rchtung durch das Blatt, fondern er fdrlinge jeden 
Oberfaden um den Unterfaden, fo daß dieſer gleichſam mie 


| 


nad) dem erh ——— die Stelle 
Unterfaden, und diefer den Platz ‚ 

Schp. Thl. IV. a LF Aledenn 
werden beyde en, 


Be: 
73 


Ihrige mit beyträger. i 

nung beſtimmt den Abftand der. Kettenfäden, die Umſchlin⸗ 
gung der Kettenfäden aber den Abſtand der Einſchlag den 
Das Blatt zur Sage bat gemeiniglich 500 bis goo Miedt, 
und es gehören alfo zu einer Kette 1000 bis 1800 Fäden. 
Nachher vereiniget zeweber den Gazetritt mit dem 
zweyten und vierten Schaft, nebſt dem Perlnkopf ua 
dem Badurſtock (ſ. dieſen) dergeftalt, daß ſie mit ihrer lan · 
gen Latte und dem Tuͤmmler, ( ſ beydes) wenn getre« 
ten wird, hinauf An den barten Teiet bindet er 
aber alle vier fte, fo wie auch den Badnrtſtock mit den 
kurzen Aartenan, fo daß, wenn diefer getreten wird, die 
—— in — Dre en Ye 

er in bie pringet. ücher ger 

ewbͤhnlich ini 


fette befonders aufge 
bracht, und dieſe ft von Seide, welche die Kochung erhal · 
ten hat, folglich weich ik, und den Taſſentſtrelfen einem 
vor dem Flor hervorftechenden Glanz giebt, weil die Gaze 
—— ſich ſelbſt ein mattes Anſchen bat. Dee Wer 


entſtehen ſollen, feine Taftkette, — die vier Schaͤfte 
—— ſo daß jederzeit ein Faden des Oberfachs im 
mit einem Baden des Unterfacdhs im folgen« 

2 abwechſelt, u. ſ w. Sowohl die Taffentjäden, 
als auch die Unterfäden der Gaze gehen die Perin des Perln⸗ 
ar Der dritte Fußtriet, der alsdenn * 
2 aft ⸗ 
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zegrund 

Taſſent nach allen möglichen Farben, auch wol von 

Silberſaden an, 3 — bald breit. Zus: 
diefe Ticher 14 Elle 

weben: akt) Der Gaʒeweber muß 

„ehe er webet, mit einem Brey von 

rke mie einer-Bürfte von langen Haaren 

Yire feine — ut * ſehr ſein 

öfters ungezwirnt fo verwebet werden, 

n nern gehafpelt find. Daher haben fie 

würden, daß die Perla des 


BaTay 
il) 
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fäßt ſch der Weber den feinen 
man das franzoͤſiſche Spul⸗ 
„Ch diefes) auf eine Federfpule auffpufen. Die 


benegten Schwamm durchlaufen, 
mit dem Einfhlagfaden werden auch 
ee Schuͤſſel mit ſolchem Gummißrey aufbe 

Denn der Einfhlagfaden, muß naß eingeſchoſſen 
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a till, und diefes Umdreben ver: 


in Die oöhe, die vier 
urſtock. 


die Höhe gehende Perinkopf, 
die Faden während des Aufziehens 
gedrehet Gaben, alle Öberfäden mie in die Höhe nimt. Nun 
fanın der Weber feinen Einfclagfaden anfchlagen , teil der 
Oberfaden mit dem Einſchlagfaden ** oder verſchlin⸗ 
ger it, Auf folche Art wechfelt der Weber mit 

„und man hieraus, daß die Verbindung des 

—* mit den Kettenſaͤden auf eine vr 

rundſatzen der MWeberen 
ae anftatt, daß 
ſaden ſich bey jedem 
hierdurch fi) mit dem Ef verbinden , 
immer die nämlichen BA den oben und —* Denn bey 





unten ind die vom beftändig oben der 
Einſchug wird bep_der Gage * an Die gegeiate Um, 
fhfingung des Oberfadens um deu Unterfaden, fo vor und 
hinter den Ense, gehörig verbunden. Der 

Einfbuß wird naf von dem Gummibtey einge: 
fhoffen, und ar run Sette vereiniget fich bier nd def 
fer mit dem * er —* 2* Gage iſt J und 

Elle breit meit oder enge 
Fi. ice san ao hoch, und im 


Mt: 


30 Gazetohr 


jedem Riedt find a Fäden. Folglich iſt die Kette allemal 
noch einwal fo ſtark au Faden, als das Riedtblatt Rledte 


Gaʒewrker, Baseweber, Seidenwuͤrker, die ſich 
auf die-Gazewebeten vorzüglich legen. Sie gehören zwar 
zu der Zunft der Seidenwuͤrker, umterdeffen fonnen doch 
ziehe nur Gaze weben, und nehmen auch blos hierauf jun: 
ge Leute in die Lehre. (ſ. Seidenmürker) 

2 — (Muſiker) wenn die Terze zum g das h, und 
nicht 

Be, Je, ı) Ein Langenmaaß das mat indes 
Moguls Gebierhgebrancher. Esiftkein eigentliches Dina, 
fordern fo zu ſagen ein Rechenmaaß. Der Ge komt auf 
343 holländifche Elle hinauf. 2) Auch ein Maap zu flä- 
Kigen Körpern in Augfpurg, fo Muids oder 12 Ber 
fons hält, der Befon aber 12 Maaß. Acht Ges machen 


ein Fuder. 

Beäder, ( Schlöffer) die Verzierungen oder das Laub ⸗ 
wert am einem Bitter zwiſchen den Gtäben und Stangen, 
ans gefchmiderem, aber erhaben getriebenem Bleche. (f. 


Sprengwerf‘) 

: Geäfter, (Jager) die Aftern oder Klauen hinten au 
den Hirfcdläufen, und deren Eindruck auf der Erde, (ſ. 
Aftern oder Ahern) s 

Besiloge, ein Maaß zufläßisen Körpern , deffen man 
Sic) in einigen franzöfifchen Provinzen bedienet , und das nach 
dem Gebrauch Ber Derter unterfchieden if. Das gröfte 
Hält 16 Pinten, das mittelfte 12, und das kleinſte 8. 

Geäf, Geiz, Weyd, Waid, (Yäger) die Nah ⸗ 
rung des Mothroildprets, auch der Auer» Birk: und Hafel: 
goflägel, Bildiich auch der Ort, wohin der Hirſch mehr: 
mals zur Weide fomt , besgleichen das Maul des Rothwild ⸗ 
preis und des Rehes 

Geback, im gemeinen Leben, foviel als mit einmal am 
Brod gebacken wird. Sonſt auch Baͤcke, und in Nieder: 
fahfen, ein Bades, Baſn 

"Bebabn, (Jäger) f. Lofung. 

Bebälte, Fr. Entablement, (Baufunſt) deroberfte 
Theil der Saͤulenorduung, unmittelbar über ben Kapital 
des Säufenfhafts, fo aus dem Unterbalken, orten und 
dem Kranz (f. alle drey) beſtehet. Mach den Geſetzen 
der: Natur umd Kunſt muͤſſen ſtets diefe drey Stuͤcke vor- 

anden form, wo Säulen angebracht werden, weil bie Säu: 
en des Gichältes wegen, welches fie tragen follen, anger 
ordnet werden. Wenigftens mus der Anterbalten nicht ſeh⸗ 
fen, und von einer Säule zurbenachbarten gehen, Daher 
iſt es nicht zu loben, wen das Gebaͤlle zwar uͤber den 
Shnfen befindlich ift, zwiſchen denſelben aber, der Fen ⸗ 
fter oder anderer Umſt aͤnde wegen, weggelaſſen und gleich. 
jam abgeſchnitten wird. Wenn aber eine einzige anfehnti- 
che Säule auf einem freyen Platz ſtehet, aledenn bedarf 
es keines Gebalks, weil ſolches weiter nirgend worauf ru: 
ben konnte. Daher wird ſonſt etwas auf die Saͤule ges 
jest , fo fietragen muß, 3. B. eine Bildſaule. 

Bebannter Gau, gebanntes Bebaue, ( Forſtweſen) 
Kein wohl Geflcker Schlag, dt ein Schlag oder Gehaͤ ⸗ 


*— 


Bebinde 


9, To auf eine oder die andere Art ausgezelchnet iſt, daß 
es auf alle Het geichonet werden foll, damit junges Holz 
aufwachſe. In Giefiger «Gegend heift es Schonung, 
pet * Benenuuug iſt ohuſtreitig oberdeutſch. (ſ bir 
en 
Gebaͤrſtubl, (Wundatzt) ein in der behne geneigte 
Stuhl, der dazu eingerichtet If, daf die Geburt der gebär 
renden Weiber dadurch erleichtert wird. 
Gebaͤnde, (Maler) in der Malerey iſt dieſes ber 
haurt die Benernung aller Gebaͤude und Ruinen, weiche 
Mhıler in ihren Grmäldenanbtingenz; doch verfteht man 
nter mebrentheils die Gebäude, welche in Landſchaf- 
zur Zierde angebracht werden. Die erſte und eigentliche ; 
Bedeutung biefes Worts in der Baukunſt ift bekannt ger’ 


mug. 
Bebäude, Gebiu, Haus, (Jäger) des Blebers 
Wohnung oder Aufſenthalt (ſ. Bau) 
Bebäude, f. Berggebaͤude. 
Bebaugr, f. Vogelbau. ; 
Gebett, f. Bette, 
Gebierh, Steig, Mühlengerkft, ( Muͤhlenbau) 
das Gert in den Windmühlen, unter welchem das Kamms 
tad, Trilling, Steg u. dal. ſich befindet; oberhalb demſel⸗ 
ben aber die Muͤhlſteine mit den Gteinriegeln , Stelzen 
und Goffe ihren Platz Haben, Es beſtehet aber. diefes 
Geruͤſt aus den fogenannsen Doden, toelche unten in den 


i 


Hausbaum umd oben in das Queethotz (Laune) einugezapft 


find, und noch aus andern Stücken mehr. i 
Gebinde, Gebuͤnde, Gebind, Fine, ı) (Spin 
nein) bey dem Abtweifen oder Haſpeln des gefponnenen 
Garns diejenige Anzahl Fäden, welche um bie Meife oder 
den Hafpel herumgetvichelt, und durch ein Binden mit eis 
nem befondern Faden von den übrigen Gebinden abgeſon ⸗ 
dert werben. Es ift im allen Ländern und Dertern nicht ’ 
gleichviel, wie viel Fäden in einem Gebinde ſind. An einigen 
Orten machen 20 Fäden, an andern wieder 40 Fäden, 
wie in hiefiger Gegend, ein Gebind. Werſchiedene folcher 
Gebinde machen alsdenn eine Strehne oder Stuͤck aus, 
manchmal 10, zuweilen auch 18 bis zo Gebind, wie eb 
an jedem Ort eingeführt und gebräuchlich iſt. Jede Ums: 
wickelung des Garns einmal ganz um dem heißt 
aber in diefem Fall ein Faden. 2) Bey dem Boͤticher wird 
auch alles Faßwerk ein Gebinde genannt. : is 
Gebinde, Bebind, (Zimmermann) 1) Alles verel ⸗ 
migte Holzwerk zwiſchen zwey Stielen oder Saͤnlen in jei 
dem Stockwerk nad der ganien Tiefe des Gebaͤudes ge: 
nommen, aber mır bey hölzernen Gebaͤuden. Daher fagt* 
man ‚das Haushat so, 1a Sebind, u. ſ. w. 2) Bey eier) 
tiegenden Dachſtuhl alle Sparten, bie blos. durch den 
Kehlbalken und Dachrahm Haltbarkeit bekommen, und 
nicht ſo mannigfaltig, wie die Binder / f.diefe ) unterſtütze 
werden. Bean nennt ſie auch leere Sparren 
Gebinde, Bebind, nn jede neue Reihe ' 
Steine nach der ganzen eines Ochieſerdachs, dit der 
ſelbe auf ein Dad) leget. 
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Sie fteigen 
ie Söhe >und ber Gipfel bei De 
. es langfam und fachte ans 
nennet man es ein fanftiges Bebirge; wenn es 
ke vor Lachter wird, oder gar fteil 
it, ge. Beſtehet es aus verfchiedenen 

Arsen ———— N, nennet mat es auf 
vge; iftes und hat abwedhleinde hei 
— Baer 26: Sales ebepkenıee Ge 

B es es 

Er Mehrentheils beſtehen die Gebirge aus Steinar- 


: 


| 
I 
: 
H 
‚ 
: 


* Frhr —— ——— eg in 
as ein, wodurch man et, welde Gaͤnge 
darinn ftreichen, und bauluftigen Gerverben Erleichterung 


i C(Vergwerk 

es find darinn Gänge, die orte ws ? 

Gebirge erſchuͤrftes, erſchrotenes, (Bergwerk) 
ein. Gebirge, fo bereits: mit 


E irge i 4. 
irge iſt ſchlechtig, (Bergbau) das Geſtein im 
2 A ug 


Gebirge lege bantweife, fdriefeich, (Berg 
ku) menn das Geftein in fleinen Cxchafen oder. Schiefern 


w Klöger. 
"Gig leg otzweiſe, -Blögen . 
x 
. 


Gebluͤmte 21 
Gebirge liegt ſchiefrich, f. Gebirge liege fecz 


a ae he a 

torf, neue ‚ber der 
» hat fein Hangendes —————— 

ea iſt braun, und 

Staub, wieb.aber mit Waffer in- 

trocknet. 


Gebirge verſtollen mit Stolka in dag 
en a ae 





bewegt werden , heißen. 
dieſes und Blaſebalg 
—* —* ge daß das 


Bebläfe anl 


dee arbeiter, Fr. has Ballen 


ment, (Hüttenwerf) wem die Blaſebalge friſch 
ee —— 
auf die ” @ 
= fen geri iſt, ſo von. der der H 
— ah u f 
—— ———— 
Gebläfe fpieler,, die Viaſebalge ſind angelaſſen amd im 


Umgange, Page 
Bebläfe überfpannen., Fr. eforcer les. foufllers, 

(Huttenwerk) die Blafebälge zu ftark gehen laffen, 
Bebleicht, alles was vermittriſt des 


Bleichens erhalten hat. CF. bleihen) Leinen, Baummwol 
le, Wachs und Haare werden vorzüglich gebleicht, 
Geblockt, f. Bfoden. 
Sebluͤmt, (Weber) heißen ale Zeuge, in melde ge⸗ 
wife Blumen. oder Figuten mit Beyhülfe des 
eingewebet find, die Blumen moͤgen nun mir dem Gru 
einerley, oder von demfelben verfchiedene Farben haben. 
3. D. gebluͤmter wollener Damaft, ger Sammt 16, 
Beblümte Bänder , (Bortenwuͤrker) find ſolche Baͤn⸗ 


eg ng Ba re 


Zeit gehoben werden. Cf brofchiren‘) 

Geblümte Gase, geblümter Slor, (Gazemanuſak - 
tur) ein Gewebe von Fler oder Gage, worinn nad dem 
Grumdſaͤtzen anderer geblimter Zeuge Blumen, entweder 
durch bie Fußarbeit, oder mit dem Zug des at «= 





sie Blumen uf Kine nahen Obnfühe mi 
wird 


und wenn und Grund der Farbe 

Te —— — 

u ’ 

——— —— 
aan, auf dem Ceubl angebra eben an auf 


den Grund mit ein. Manchmal 

* — daß einige Stellen 
den Blumen Zlor haben, d. i. geſchnitten find, andere 
aber wieder nicht, (ſ. ungeſchnittenen Sammt) Wenn 


durch einen mit Drahtenden —* 
geleitet, daſelbſt aber eingercihet, und nachher die 
mpels, nach Be Per der Patron, fo wie 
er Uimten Zengen eingelefen wer« 
heben fich,, wie oben ſchon gedacht, 
——— — der mit gr Igel . . 
gezogenen Denn der junge zieht t 
a — 
in die getreten hat. 
Augen in den Runge * fang, und daber koͤn · 
Net ‚bildenden dem Harniſch noch 
Biher hassen —* ar die —5 Poilfäden wird 


Gebrech 


ſdieſes) eingeſteckt, und beyde Arten 
äden 
ae ame * ee 


— eingeſchoſſen 
uß der Grundtritt see —— 
Di m are; er 
den n 
felsweile getreten. und 24 —** Ne 


der Grid, der hier einen K — “ 

— en bannen I iu, in 

Aal a ltd Brarakienn des. © 

ent ———— die 
t entſtehet, wird mit und 


Fuptritten verfertiget ¶ ſ u en ER ur 
Gebluͤmte — Werim 


gunea eingeiebet werben 
bey, daß man fie faft nicht afle ber 





f. diefe) 
von Leinen, als and) von Wolle, —* 
nur Peine Bilder haben, deren —* 
rund, ſondern vielmehr gradtinig Se. . 
Zwillig ‚ geblämter Ralmang, bandf ; 
a) Dur re: —— (ſ dieſen) 
Floret/ Beillanrtaffent, u. a. m. * 
den Zampelzug als Damaſt, 5— one u 


— ee ren on | 
ET 


GBebogenes Kifen, 


Gebrante Mandeln, (Zu 
mit te und 


—* f. Bebräude, ı — —** 
Gebräuche, ſ. Berggebraucheés 
Gebraude, Sebraͤu, Bebraue, (raue) 
man anf einmal am Bier ein Bebräude Bier, 
Nicht an allen Orten find die Gehräude gleich In 
Berlin 3. ©. Hält ein halbes Gehräude 9 Baß oder 36 
Tonnen, In Leipzig 16, und in Dresden 24 
Gebrech, Bord, Kae), De —* 
Ort, wo die Sauen re 
a auch der TE Gebredr, de | J 
— —— feige, (Bergwerk) Heißt Das 
er Geftein, wenn es milde und feicht zu gewin⸗ 
nen 
Gebredhen sgebrechen, (Berger) 
angegeigte U und Mißbraͤuche, "welche von 





kaum; ſo werden die F gebrochen, und der 
—— der —— welches ein — 
ee A Nebterin ) Heine Figuren, die eis 
nem halben Biere gleichen und an einander gefügt find, 
auf weiß ausgenehetem Zeuge. In der. Zwilligweberey iſt 
es ein Zwilligmuſter, das falls aus Eleinen figürlich ver ⸗ 
Steinen oder Vierecken beſtehet. 
a4 ; — ee: en 
baum einer: Thurmuhr, worau die hoͤlzerne Tremmel 
Boden» und zubehoͤrigen Sperrade befindet. 
ya een us, (Bergwerk) ein Holz oder 


Sesbrochenes Dach, (Zimmermann ) heißt nach dent 
Namen des: Erfinders auch das manfardifebe, ober auch 
das fennzöfifche Dad: Bey der Zeichnung eines ſolchen 
Dacıs befchreibt man auf der Breite des Gebäudes einen 
halben Zirkel, und theile diefen in vier gleiche Theile. Doch 

: auch oft von diefer Theilung ab, weil der ‚obere 

Dadıs. nad. der gedachten Theilung zu fa) ff, 

cechnologiſches Wörterbuch IL Theil, 


ae Geahreita 34 BGebetunt 2 
Sedienten · Dienern / ergleuten · auch mol van Gender Mac der votbet anaenei offchert Regel wird alſo 
ten felbit veramlapfer averdein ein halber Fürkeh beichrieben, deu man in 

- ABebreite ‚(Randwir, „Meißen uud Thüringen vier gleiche Theile abthei Bin a4. D 

ein drrites von immnter Größe, fo aber Durcicnitt wird die Hälfte eines in einem Zirk bejchg 

6peiter als ei h.dieies ).dii..über u Murhen benen regularen Achteckes weil ——— 
Eſchieſea) · a: je Ana a © © biefenEintpeilung- wird aber das obere Dachzu nichtig, 
" i wenn er. einige Hinde vol Kalt uMd- darf in Deurfchland, wen es der Wirtirung wilder: 
ep Sem⸗ baſten einer Blauküpe in bifebe (httet, um fie  ftehermfolk, gicht ſo flach angeleger werden, De 

38 verſcharſen. Cf. verſcharfen) mmian die Hoͤhe des Unterdachs im 3 gleiche Theile, 
Ee Eiechhammer) die großen Bleche von man = dem Oberdach giebet. Wil man eingebrohenes Dad 
Zr 3 2 aus einem halben Zentner, teil aus eis mach folder Eintheilung fchnell aufzeichnen, fo darf man 
ner Dlechflamme nur ein Biech gemacht oder ausgehreitet mus auf dem Mittel der gegebenen Weite des Dachs eine 
reader geiturzten, Bleche, (ſ. geftürge) ſentrechte Linie — und darauf die gegebene Höhe 
t aus wien Dlrchliamme.a Wleche, gemacht werden. - des Dachs tragen, Höhe sheet man, in s.Aleiche 
Gebroche ne Farbe It Couleurzompue, (Maler) Theile, und nunt davon 5 zum unterm und 2 jum obern 

ie ‚kann nicht tt, ’ man in ? 
werden. Man fagt * diefes ober. jenes —* —. — —* der — sr 
* ee rg ‚das Mothe in derfelben als ein Wielnd von uncnblih Heinen Zhelen Wenn mau 
ui rigen Fatrben. mun felbige in dieſem Fall, mo ro he Sehnen 
X rd Ghuͤttenwert) ein Geftelleoder dev Bögen Acht hat/ als ein regulares anfichet, 
2 Kerebuder: aufreinenm zum Kei und ber Körper nach der Länge in der. Mitte durchſchnei⸗ 
r da⸗ dei t. Ex hat ı5 Zoll Ball, fo wie det, fo daß die Grundfläche der einen Hälfte diefes. Schnitte 
Als ruhrige Heerde auf dem Pochwert, iſt 9 lang: die Haͤlſte dieſes Achtecks ſey, fo wird man nicht nur eine 
Umterberrb. 6 Bol Be —— Der Gold —— die ehe —— 
Zoll tie ſer, als der tte die Fic nen i 
ſchlich arms pi befommen.. Schneider man fdief, fo verhält es ſich da⸗ 
* aus 


— 
Schnitt eines Cylinders entjtehen, und immer [ä wer» 
den, je mehr ſich iht geöfter Durchmeſſer oder ihre Areauf 
die Fleinere Are 
zur Bi. fol, Tab. 


Trepperi haben da, wo ein Theil auſhoͤret, einen et» 
was breiten,«mehrentheils vieredigen Pas, welhen man 
den Ruheplatz, Fr. Repos'palier nennet. Statt des 
letztern werden auch rocleinige Stufen nach Art einer Wen: 
deitreppe angebracht, wenn der Raum zur Treppe nur 
Klein iſt. Doch jenes ift beſſer, bequemer und zierlicher, 

Gebrunt ; (Pergamentmacher) wird das gefneifete 
¶ ſ Kneiſen) Pergamentleder in dem Brunnäfcher geaͤſchert, 
da man es nochmals im Aeſcher treibet. Dieſer Bruns 
aͤſcher beftchet aus einem fcharfen Kalfwaffer, worinn maw 
die Häute deswegen treibet, damit das Fleiſch au 
und ſich nachher defto leichter abftreichen laſſe Die Hau⸗ 
te werden inden Brunnaͤſcher geworfen, und ı auch = Stun 
den in demfelben mit einer Stange berumgetrieben. Als: 
denn werden fie mit einer großen Zange aus dem Aefcher 
geworfen, und fogleich mit einem eicheifen auf der 
Fleiſchſeite geftrichen. (f. Streichen, Brunnen md Brunn: 


äfcher) 
€ Gebund, 





“ 


34 Gebund 

+ Bebund; (Buchbinder) ſABund 
Gevbuͤndeſtahl, f Bindeſtabhbl. 

rge, ſ. Gebirge. en 
N 2 rl Buͤrſch. n üb —X 

Geburtsvrief/ Taufſchein, (Zuͤnfte) muß jeder jun⸗ 
ge Menſch der Zunft uberfiefem , wenn er als Lehrburſche 
be einem‘ Meiſter angenommen werden: foll,- und hiemit 
vorzüglich beweſſen, daß er in der Ehe erzerige if. Denn 
nach alten Sefetsen ſoll kein unehlich Gebohrner ein Hand ⸗ 
wert teren, «To man jetst aber nicht mehr fo genau nimt, 
 Bebuersftubl, ſ Bebärftabl. = = 

Gedaͤchtniß muͤnze, Dentmänse, Medaille, eine 
Münze, die zum Andenken einer Begebenheit gepraͤget iſt. 
Chr Medaille): mn“ ; : ) 

Gedächmiffäule, Fr. Colonne 'memoriale , (Ba 
kunſt) eine Säule, die. wegen einer gewiften Begebenheit, 
als wegen Feuersbtünſte, Waffersnorh , einer gewonnenen 
Schlacht oder dergleichen errichtet wird, und deren Denk 
fehrift anzeigt mseshalb fie errichten ift. Es ift alfo eine 
frenftehende Saule ohne Gebalke 

Sedackt, Gedeckt, (Orgelbauer) ein Orgelregiſter 
oder Floͤtenwerk, welches oben entweder ganz oder nur zum 
Theil gedeckt it, wodurch der Ton tieſer wird. Man hat 

gleichen Flötenregifter von ı, 2, 4, 8, 16 und 32 

Das letztere ſchickt fich aber niche zum Mannal, und 
beißt Unterſatz, Ronteabaf. Agges, u.fiw. 16 Fuß 
Gedackt heißt im Manual Grobgedackt, und wenn es 
von enger Menſur iſt, Bourdun. a Ruß Gedackt iſt das 
noͤthigſte und gemeinſte, und bat viele Beynamen. Wenn 
es mit Fleiß voͤlliger gemacht wird, heißt es Stark: oder 
Grvobgedadt. Die fiillere Gattung führet viele Namen, 
ale: Sanft: Belinde: Still- Auman  Zieblich ⸗ Mu⸗ 
fit» Wufisirgedadt. 4 Fuß beißt Kleingedackt, in⸗ 
leihen auch Mittelgedackt. Man macht auch gedackte 
Quinten. (1. Naſat) ! 

Sedacktfloͤte, it ein lieblich intonirendes Gedackt von 
16, 8, und 4 Auf Ton. E 

Gedaͤmpft, gefebmerer, geftover, (Roc) heißt das 

Fleiſch, werm es nicht mit einer langen Brühe in einem 
offenen Topfe, fondern in einem Rachen verſchloſſenen Ge⸗ 
faße mit einer kurzen Brühe gekocht wird: Es kann weiß, 
auch braun gedaͤmpft werden. 

Gedanke, Penfee (Maler, Zeichner) die erften Zuͤ⸗ 
ge, twomit,der Kunikler feine Erfindung zur Ausführung 
eines Werks, das er fich vorfeßt, auf dem ‘Papier entwirft. 
Er üsertäßt fih hieben dem ganzen Feuer feiner Einbil« 
dungskroft, und begnuͤgt ſich, mit einigen Möthel : oder Fe⸗ 
deritrichen,, »um feine Abficht, die Ordnung und den Ka⸗ 
zafter, welchen er feinem Wert geben roill, zu bezeichnen, 
Diefe Gedanken find in den Augen der Unwiſſenden nme 
Kleckerryen, aber in den Mugen des Kenners haben fie 
Werth, teil er dariun den Geift des Kütıfklers, eine Freie 
beit, ein Feuer, meifterhafte Drude, und einen wiſſen 
Larakter, merkt, weichen man nicht in den ausgefüh— 
Zeichnungen findet, Der Kenner ſucht ſelbſt das zu ergäns 


Gedeckter 


ER an "der Volltommenheit im Biefen Web? 
het, od ‘ 
Gedankenſtrich, ( Buchtruder) ein. von den Englaͤn⸗ 
dein entlehntes Zeichen, welches in einem Queerſtrich bes’ 
ftehet, und vornämlich in folgenden Fällen gebraucht wird 
)RAls ein Beichen eines abgebrochenen Gedanken, wo man 
das übrige hinzu denken fell.” 2) Abgebrodene ober nicht 
zuſammenhaͤngende Theite einer Mede zu bezeichnen, 
As ein Zeichen der Anfmerffamkeit vor denjenigen Wor⸗ 
tern, auf welchen ein befonderer Nachdruck lieget. * 
Gedeck, Tafelgedeck (Damaft und Zwuͤligmacher) 
alles, was an Leinen zur Bedeckung eines Tiſches zum Spel⸗ 
fen gehören, Es beſtehet alſo aus einem Tiſchtuch und inseı | 
gemein wenigſtens 12 Servietten, fo daß beydes in Abe 
ſicht des Muͤſters uͤbereinſtimmet, das Gedeck mag num‘ 
von leinenem Damaſt oder von Zwillig fen. 
Gedediter Drainpflug, (Landwirthſchaft) ein Pflug 
von englifcher Erfindung , womit gewiffe Graben oder Cin. 
ſchnitte in den fumpfigen oder meraftigen Ländern gemacht 
werden, damit das Waſſer ans benfelben geleitet und troe 
dien gemacht werde. Denn Drains heißt auf englifchein‘ 
Einſchnitt oder Graben. Er beftehet Ans einem Trag⸗ 
baum oder Brendel, der 7 Fuß lang, 4 Zoll breit, Kr 
der Stüße des vordern Schats aber 8 Z0f breit iſt. 
Dicke it 34 Zell, Das Vorderende des Baums ift gewoͤlbt 
und 4 kleinen Löchern durchbohret, um einen eiſernen 
Stift Jju ſaſſen. Vermittelſt dieſes Stiftes werden bie Jugs; 
und Zaumketten erhoͤhet und niedergelaſſen, und auf den 
gehörigen Grad der Höhe geſetzt; damit der Pflug leicht 
gejogen und die verlangte Tiefe der Furchen beſtimmet wer« 
den Eine, Der Stift dienet auch, den Pflugfchar ms _ 
der Erde zu heben, wenn man zu pfluͤgen aufhoren, oder 
den Pflug von einem Orte zu den andern überfegen will. 
Mach hinten zu ift eine Saͤule mit ihrem Zapfen, 3 Fuß: 
lang, 8 Zoll breit umd 2 Zoll dick in dem Tragbaum’ ans 
gebracht. Sir neiget fih gegen den Horizont in einem 
Winkel von so Grad, An der Seite des Tragbaums iſt 
eine efferne Nichtplatte, welche an dem Traabaume mit eis 
nem plattföpfigten eifernen Stabe und einer elaftifchen Keis 
fe oder Schluffel, an dem Stiel des Schars aber mit di 
nem arfpaltenen Nagel oder mit einer Schraube beveftiger 
iſt. Sie macht mit dem Horizont gleichfalls einen Winkel 
von so Grad, und hat in der Mitte eine lange Oeffnung, 
in welcher man bas Vorderende bes beweglichen Erdbretts 
oder Miübiorerts richten und beveftigen fan, Neben 
diefer Richtplatte ift an dem Trag «oder Pflugbaum eine 
hohle eiferne Bruſtplatte am Obertheil mit einem platte 
föpfigten eifernen Stabe und einem federhaften, Schläffel 
beveftiget. Der Untertheil diefer Platte ift an der Schare 
beveftiger nnd verniedtet, und verlieret ſich allmaͤhlig oder 
verdiinmer fich gegen die Spitze. Sie ſtehet in einem Win⸗ 
fel von so Grad, und hat eine ſchiefe Rage, damit fie die. 
aufiteigende Erde defto beffer und leichter abiwerfen möge, 
Ein runder eiferner Riegel, 2 Zoll im Durchmeffer, gehet 
ſchieſf durch den Tragbaum und burch das Unterende der 
Saͤule, und verftärfet den Baum und macht ihn unbe 
. . weglich. 
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liegt — dem Pflugſchat, und auf ſelbigem iſt eine ei⸗ 
ferne krumme Platte. oder Scheide welche 2 Fuß 10 Zoll 
iang/ oben aber beynahe noch einmal fo breit als unteniſt, 
eine, ſolche Biegung bat, daß ſie ſich nach allen Kira: 

der Erhöhung-des: Erdbretts richten kann. Sie lieget 
reinen Ende dicht hinter dem Pflugſchar und bier 

Bazıt, die auf das Erdbrett fleigende Erde in Ordnung 
zuwerhalte, daß fie weder in den Graben, noch auf das 
vefte Erdbrett zuruchfalle. Unten ift fie mit eittem:gefeber: 
eifernen Nagel an dem Schar beroeglid angebracht, 

and sohen üb ein Heines Loch eingeboßret, welches mit dem 
MR des beweglichen Erdbretts zuſammen paſſet. Wenu 


nie —— —— des Graben⸗ 
will/ fo wird di atte mit einem 
ze und am dem Erdbrett ud unge 


TS 


nuſalturen ıc. be 
und keipzig 1779. Tab. I. Nr. II. 
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Die 
Iwey und wen zuſammen, und iſt im State 
breite und nach Verhaͤltniß tiefe Einſchnitte, die 
2.660 Fuß lang find, in Zeit von 34 Minuten zu mas 
chen, wie diefes fih ergab, da die Committee in London 
hiemit die Probe machten, und dem Erfinder Herren Ma⸗ 
Eics einen Preif von so Guineen dafür einhändigen fies 
fien. Cf. theoretifchpraftifches Werk, die Künfte und Mas 
treffend, ar. 4to — ** er Münden 
et. 10 
Gediegen, Fr. folide, Metall oder Erz, fo rein und 
ohne Zufaß it, vorzüglich wenn es von der Natur unver⸗ 
miſcht hervorgebracht wird, , Gediegenes Gold und gedle⸗ 
genes Silber lieget vielfältig derb ud gediegen Im Erze. ' 
Gediegehes Goidery (Berawerk) iR einichrreichee 
Erz, das zivar dem gewachſenen Golderze nicht viel nach⸗ 
giebet , doch aber deſſen volllommene Meintskelt noch nice 
ganz erreicher hat, weil es hoch einen flüchtigen Geiſt bes 
t, von dem es vordem Schmelzen durch beſondere Hand 
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noch mie feinenn Gangge ſtein zu BE it, 





en a ai 7 j 
Gedinge abnebmen „ eine 
„ dar er unterfücher, 05 der 
te Arbeit gemacht; und das ihm verfprochene 
dient habe, desgleichen abmige, * viel aufgefahren iſt 


ver: 


Es heiir auch auj das Bedinge 


"Bro t, (Betütert) it die Arbeit , die ein- 
ühgeaebeit, CBrsin)- , 


. zn, riach dern ihm von dem | 
ten —— dem Maaß, zu verrich· 
een nie OR Tonbern a auf ein un * 
u . 
tigen Erzen und Srineralien — IR Be 
‚Bedinge auffabten, die verbingte Arbeit verrichten, 


— a El, (my) win 
nge erk, da man 
— ——6 ern einrichtet. 


Ged ngebuch Fr. Libre de traveaux attetes (Berg: 
wert) die Nachricht, molche der Geſchworne über feine gu: 
ma hie Gedinge aufzeichnet, da er anmerfet, wenn, wie 
2 für welche Arbeit, wie theuer, und had) welchem 


gem Dank, gegen einen billigen Lohn 


3 reibt 
(a nk Aerdentir Br Teen * 
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Gedruck 
Gedruckte blaue CLeinwand, (Fuͤrber) Leinwand, 
bie ‚einen blauen Grund und weiße Blumen hat, und von 


und verdunnt diefe 
Keane see ee hie 
fib , um hie: 


en 
Baggs 
ill 
Alt 
ir 
i 


RE 
“+ 
Eh 
i 
s. 
65 
ii 


FIR 
fi 
J——— 





Gedruck 


aber ju fiegen komt. Es wird fo dann mit einer Gaͤttku · 


gel auf der Form gerieben wodurch ‚die Figuren fih in. 
das 


Leder einpreffen. Diefe Drucdkeren des Leders it unbe⸗ 
ftändig , Fünftlicher send dauerhafter aber iſt Bisieuige, 100, 
bed’ das Leder jugteich vergolder ober: verſilbert wird. (ſ 
leberne Taperın )"> ; 

"Bedrudtis Papier, fbunses und tuͤrkiſches Pa; 


ier. 
: Gedructkte Tapeten waren ehedem Mode. - Sie tun 
reit-$los: von gefarbter Leinwand, worguf Blumen mit ei« 
ner Leim + oder auch mit einer Delfarbe. gedruckt waren. 
Bon den mit Leimfarbe gedruckten kounte man- bie verblis 


eines Gemaldes. Man: gebtaucht es auch von einer aus 
gearbeiteten und vollendeten Zeichnung. 
Geere, f. Gebre. j 
Gefahr, (Schifffahrt) in ber See verborgene Klippen, 
Sandbänke u. dgl, weil fie vorzüglich Gefahr bringen, 
"Befäbrde, Befäbrte, (der) ift im Bergbau eine 
Kiufe oder ſchmaler Gang, welcher dem Hauptgange zur 
Seite ftreichet, und immer parallel mit ſelbigem fortläufet. 
Gefabrdeich, (Waſſetbau) ein Deich in den Mar ſch. 
fändern , der fein Borland var ſich harz ſondern nur Waſ⸗ 
fer und ber daher der, Gefahr mehr ausgeſetzt iſt, als an⸗ 


dere. . 
- Gefkber, ( Ilger)  Säbeie, 

i Gefaͤhrte, ſ. Befäbrde, 

Gefoͤlle, (Muͤhlenbau) die nach und nach zunehmende 
Neigung des Strohmbetts eines fließenden Waſſers; oder 
kr wie viel das Strohmhett eines fließenden Waſſers ſich 

einer: gewiſſen Weirr dem Mitteipunkt der Erde genaͤ⸗ 
hert, und von der wahten Horizontallinie des erſten Orts, 
wo man das will, an dem zweyten Ort, 
Bis wohl man das Gefaͤlle zu nehmen hat, abgeroichen iſt. 
Zedes flichende Waſſer hat fein Gefälle, aber bey ‘Mühlen: 
Werfen alier Att bezeichnet es den Waſſerfall vor dem Ges 
rinne, und hiernach insbefondre muß man-beurtheilen, ob 
vin ober · oder unterſchlaͤchtiges Waſſerrad angeleget werden 


muß 
Gefaͤlle, (Puchwerk) das obere Brett eines Waſchheer ⸗ 
des, worůber das Waſſer auf dem Heerd geſchlagen wird. 
Gefallen, (JZaͤger) wenn ein wildes Thier todt gefun⸗ 
ben wird/ daß man nicht weiß wie es umgekommen; des · 
5* wenn die Hunde · etwas einholen und wuͤrgen. 
je diefe todten Thiere heißen gefallenes Wildpret. 
Gefallene Leder, (Gerber) Leder von verreckten Thie 
ren aller Art; Abdeckerleder, Sterblinge. Sie find 
muͤrbe und fchlecht. 
Gefallenes Wild, f. Befallen. 


Gefärb 


Befäller, ( Scheidekunft) fhlagen, aus dem 
Auflöfungsmittel durch einen andern Körper wieder heraus: 
gebracht, als: gefalltes Gold, Silber, u ſ. w. Gefaͤll⸗ 
tes Scheidewaſſer aber iſt, deſſen Unreinigkeit fi geſetzt 

ren 


hat. ae * 

Geſilkanchen ein Stück des Waſchheerdes, worin 
die. Waſſer vom Gerinne fallen, und daraus ſich ber den 
— anshpriteh. "= 

Gefälltaden, 1. Schluflladen. 

Gefangen, die Keine fangen, (Jaͤger) wenn ein 
Tuch oder Garn angebunden wird, fo nimt einer bas Ende 
von der Leine und fährer damit um einen Baum oder Hef⸗ 
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‚tel herum, doch fo, daß das Ende der Peine, welches er 


in der Hand hat, unter der Leinen hinkomt. Wenn nun 

die Yagbietite das Tuch oder Garn anziehen und ftreden, 

forücher er ſtets langſam nach, bie ſteif genug angezogen 

ift, und; mach vefte! gerufen wird. Denn fährt er mit 

dem Ende der Leine ruͤckwaͤrts über die Leinen hinweg, und 

er um ben Heftel oder Baum herum, und beveftiget 
ine, 

Gefangene, verbaltene, ſtumme Weine, (Winzer) 
find felche, von derer Moſt man die Gaͤhrung abgehalten 
bar, und die deshalb füß bleiben, fchwerlich Klar werden, 
oder fich doch, wenn fle klar geworden find , fogleich wieder 
trüben, wenn fie an die Puft kommen, weil fich alsderm 
die unterdruckte Gaͤhrung wieder zeige. Sie find uns 
ſchaͤdlich und werden vorzüglih ſtumme Weine genannt, 
Sie haben die gröjte Aehnlichfeit mit dem vin en rage, 
dergleidyen anjeßt‘vorzüglich in Bourdeaux gemacht wird, 

Gefärbre Feuer, (Feuerwerk) diejenigen künftlichen 
Feuer , weiche mern fie abgebrannt werden, Farben fpies 
len. 3. B. wert man unter den Mafetenfag Kampfer 
mifcht, fo entſtehet eine milchweiße, und durch die Beymi⸗ 
ſchung des Elfenbeins eine helle weiße Flamme, durch den 
ariechifchen Pech eine metällfarbige, durch Salmiak oder 
Srimfpan eine grime, durch Spiesglas oder Zinnober eine 
rorhe, durch Sägefpäne und Buchsbaumholz eine gelbe, 
durch Schwefel eine blaue, und endlich durch ſchwarzen 
Peqh entſtehet eine ſchwatze Flamme. Doc ſchwaͤchen dies 
fe Beymifchungen den Sag in etwas. 

Gefärbter Schnitt der Buͤcher, (Buchbinder) das 
befchnittene Buch wird in eine Handpreſſe geipannt, und 
der Schnitt mit einer Stahlklinge geſchabt, hernach aber 
mit Kieifter befehmiert. Hierauf flreicht man ihn ein paar 
Mal vermittelt eines Pinfels mit Farben an, Zum rothen: 
nimt man Finnober, zum blauen Berlinerblau oder Indig, 
zum griinen Auripigment und Berlinerblau. Alle Farben 
so rden mit Waffer gerieben, und denn mit Kleiſter ver⸗ 
miſcht. Den trocknen gefärbten Schnitt glättet man end» 
lich mit dern Agarftein, CT. auch marmerirter Schnitt)  . 

Gefärbres Glas. (Glashuͤtte) Jetzt ift das: Glas 
zu färben nicht mehr foim Gebrauch als ehedem, und man 
tann hiezu auch Feine andere Farben: gebrauchen, als die 
im Feuer beftändig find, diefe Eigenfchaften aber haben die 
metalliſchen Farben. Das fogenannte weiße - Poryellans 
glas rg durch einen Zuſatz von kalzinirten —— 
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Knochen Zweck 
ae ot are ab Di baut © sans 


waſſer auigelöfer und * Zinn niedergeſchla 
2 rubinvorn, Will ſich diefe Farbe En 
fo hält man das heiße Glas in brennende Reiſet 
Kien in den Fühlofen. Kupferſchlacken fätben di 
Sen eimer mäßigen ige blutroth, bey einer ft ie 
—— —— die u ie im ger 4 

fs, bie 
"Die Schmalte 


ten Goldkalf, zu den Übrigen Farben 

btes Glas Sins malen) Alle dieſe ee 

E — ſind durch die Erſindung des orzellans 
theils aus der Mode gekommen. 

Salanterienrbeiter if bio jeht eine ger 

bet, und hier aus 


the if. Gemeiniglich werden die Uhrge! 
{, auch wohl Stodfröpfe und andere li 

wasten mit a gefärbten Gofdfiguren gejieret, fo 
il aus det Zufammenfegung verſchiedener Stücke von ger 


fl tem Golde ein Gemälde entitehet, das der Natur aͤhn · 


— 


it. Grwwöhnlic werden dergleichen Gem Gemälde hernach 

geaviret. De Erfindung —* sefärbten Goldes bat man, 

meines Willens, dem Frangofen zu verdanken, und die 
Sache BR ift bis jeße nur ſeht wenigen befannt, 

ergament , (’Pergamentmacher ) 9 on 

? u. wird beionders au Bücherbänden ge 


alje Das fertig e 
Porgament muß mad dom Trodnen im Rapın und vor 


R der Fu lechjails j 
us es — ————— m 
— 


Gefaͤrbtes 


dem Anſtrel hen, bios auſ der Narben dite mĩt ben Schab · 
eifen geſchabet werden. Nach dıwie.n wird das Fell auf der. 
dieſchſeite mit Binsftein gebimſet. Ferner er man etz 
was vom de.n beiten Aurip g nenr auf bem mie 
Walkır,-verdiinne es henach mit inmaffer, u 
wird das —* —** Shot N ırbeirfelte —* 
ſtrichenWenn der tro ken 
feite ‚fo wie bey dem vothen DE am geleim 

und mit Leindifieniß uber zogen. 
—* iſt entweder dunkelgrun * m en 
telgeunen werden Die Haute auf der Nat enfeite fauber ge 
ſchaber/ und hernach mit einer Mi 











huyg von Auripign 
gerieben 





nad Peimwaifer aperanker. Die BAR — 
ftreigt man mit einer Mischung von geſſebter Krei 
Bine. an, und ienn eier en pe ik, 

fein adg-birnfer. —— 


arben die mehreſten ——— 
te zum meergrunen aus dem A 
alte geſchaluret and in a 
Das Kaltronffer wird hieran 
Yusfsanneifen ausgearbeiter, ſo änfe \ 
trocken find." Ohne ſie nun weiter in 8 Som 
trocknen, legt man den apın mit der au 
boden der Merry a 
und trägt alsdenn folgend de * niſcht Meſ 
Ka hie pie BR u A einander, 
und et diefe M Bist i ‚auf die Fleiick 
feite auf. Denn ig bie Bank —86 — 
—— ( See in —— und zwar unter 
Stube a ngen, danut die 
wide in die wol fteiget, du „dee 





ae 


Veitzſarbe vo 
iühieite His zur Nachenfeite Durchfchlagen und. 
———— Wenn nun a un Me 


durchgeiärher ift, fo wird die aufgetragene Farbe von ver) 
diefes) Bleilchfeice abgerieben, und die Bus die Luft geſtellt/ 


wo; man. fie halbtrocken werden Den 
Pergament wit dem Rahm in fliefendes Ma gejtelft,, 
welches aus dem Pergament den —— —* muß 
weil diefer ſonſt das rg an jen würde, Ende; 
lich wird die Farbe an ſolchen Stellen, wo ſie — 
der Fleifchfeite fist, gehörig abgeſchabet, und —— 

niit Vunsſtein gebimfet. Da dieſes 

ſchabet wird, ſondern Bing —* 
keinen Firnißanſtrich, weil die Narben 
nen Glanz geben. O na 33 wird⸗ 
auf der Rarbenſeite geſchabt, und u. —— und Leim · 
waſſer drepmal ‚angeftrichen,, mit Leinblſirniß 
überzogen, mn ‚man 


die Holeefen Leder, weil 
bebrdt. 
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Gofaͤn 


Gefäß. 


Gefaͤß, (Glachuͤtte) die zu beyden Selten ber Sanbr 


platten auf dem Heerd des Schmelzefens aufgelegten Stei » 


ne, zwiſchen welchen Oefinungen gelaſſen werden, welches 
die Zugloͤcher find. Ch. Zehrloͤcher) Auf dirfen Steinen oder 
dem Geſaͤße komt die Bank des Schmelzofens zu liegen. 
Ch-Bant) 

Gefäß, f. Dafe. - 

Gefaͤß eines Degens, f. Degengefäf. 4 

Gefecht, (Kriegekunſt) der. Streit zro’fchen kleinen 
Haufen von Kriegern. 

Gefechtflagge, (Schifffahrt) die Flagge auf einem 
Schiffe, wodurch den übrigen Schiffen ein Zeichen gegeben 
Wird, dag man fechten fell, Sie ift gemeiniglich roth. 

Gefege, (Jäger) f. Baft, 
>. (Befebrde, f. Gefaͤhrde ; 

Gefieder, (Jaͤger) 1) Das ſammtliche Geflügel in eis 
ner Gegend. 2) Die Federn der Vögel felbft. 3) Auch 
die tählerne Federn und anderes Eiſenwerk an einem Ge⸗ 
weht, Die legtere Bedeutung ift wol nur oberdeutich. 

Gefladert, (Tiſcher) flammig, marmorirt. Maſer, 
Ahorn, Wacholder ıc. giebt eine gefladerte Tiſcherarbeit. 
Geflammte Tücher, flammige Tuͤcher, (Tuchma 
nuſaktur) Tücher mit marmorirten Zeichnungen, wonach 
Kette und Einſchlag erforderlich gefärbt werden, fo daß ei» 
nie Stelle des wollenen Garns gefärbt ift, die andere weiß 
bleibt. Daher nm$ jede Strene Garn anfolden Stellen, 
wo fle weiß .bleiben fol, gehörig gebunden, und beym 
eben muß der Einſchlag ausgedehnt oder gar abge⸗ 
riffen werden, wenn eine weiße Stelle des Einfchlags nicht 
erforderlich auf eine weiße Stelle der Kette fällt. 

Gefluder, f. Fluder. 

Gefluder zum Runfteade, (Bergmaſchinen) dasie: 
nige Gerinne, worinn das Waffer aufdas Radfällt. Die 
Größe deffelben richtet ſich nach der zu getwältigenden Laft 
und der Breite in den Schaufeln. Der Schoß dis Wafı 
fers fallt auf ein Rad von 5 Lachtern umd drüber in die 
deitte oder vierte Schaufel, auf ein niedrigeres ter die dritte. 
Unter dem Gefluder muß das Rad etwa 4 Fuß, und unten 
im Schleiftroge ı Fuß bis ı5 Zoll Leſung haben, Das 
Goerinne mit dem Waffer wird gewoͤhnlich fo auf das Rad 
. geleitet, dab das Mad gegen das Kunftgeftänge und die 

Grube rückwärts, wie die oberſchlaͤchtigen Muͤhlenraͤder, 
umgehet. Es ift einerley, ob das Mad fo, ober verkehrt 
gegen die Kunft, umgehet, wenn die Kunſt auf-einem Ho⸗ 
rijontalwege fchieber, und das Nad-alfo gehaͤuget werden 
fan, daß, wenn der Hals des krummen Zapfens mit dem 
Zapfentlotz in der Wage ſtehet, auch der Blaͤuel mit ben: 
den, mit der großen Schwinge, und unterftem Kunftge: 
Ränge horizontal oder in der Wage ſtehet. Wenn alfo der 
Hals des krummen Zapfens, wenn er mit dem Zapfenklotz 

igontak iſt, micht "zugleich mit dem Blaͤuel großen 
Sdpoinge, und unterſten Kunfgeftänge in der Wage fie: 
het ,.fo iſts beſſer, daß das Gefluder und das Waffer alfo 
af, Rad geführer wird, daß foldhes genen die große 
Shyoinge, tie bey unterſchlaͤchtigen Mühlenrädern, um- 
gehet, weil alsdenn im Hinſchieben der Kunſt, der krum⸗ 
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we Zapfen und Blaͤuel die große Schwinge nicht in die Hb⸗ 
be hebt, wie in ſolcher Lage des Rades beym verkehrten. 
Umgange geſchiehet, und im Herziehen die große Schwin ⸗ 
ge niedetziehet. 

Geflüg, Fluͤgelwerk, Gefieder, nennt man alles 
Vogelwert im einer Jagdargend. 

Gefreyter, ( Soldatentand) ein gemeiner Soldat, der 
zur Friebenszeit die übrigen suachhabenden Soldaten auf ih⸗ 
te Poſten führt, und im Kriege die Aufficht über eine Zelte 
geſellſchaft hat. Denn in jevem Zelt iſt ein Gefrepter. 

Gefriſchtes Eiſen, ſ. Friſchen. 

Gefrornes. (Zuckerbaͤcker) Dleſes entſtehet aus Obft« 
ſten, die im Eiſe gefrieren. Im Winter verfertiget der 
uckerbaͤcker das Gefrorne aus aufgehobenen Obftfäften, der 

nen er durch das Kochen im Zucker eine Dauer ertheilet 
bat; und fie beym Gebrauch etwas durch Zitronenſaſt ver⸗ 
dünner, wenn fie zu füß find. Im Sommer werden dazu 
Säfte vom feifchen Obft genommen, und mit Zucker ver⸗ 
füge. In beyden Fällen bringt ‚der Zuckerbaͤcker den vers 
füßten Saft ineine zinnerne Eisbuͤchſe (ſ. diefe ) die mit 
einem Deckel verfehen üft, und ſetzt die Buͤchſe in einen mit 
Eis angefüllten Keſſel. Die Kälte des Eifes wird durch zus 
gemifchtes Salz verſtaͤrket. Die gefrernen Säfte nimt 
der Zucherbäcker wieder aus der Eisbuchſe, und giebt ihnen 
in einer kupfernen ober bleyernen Form die Geſtalt besjenie 
gen Obftes, von welchem der gefrorne Saft genommen iſt. 
Das geformte Gefrorne wird endlich nach der Natur mit 
Farben ausgemalet. 

Gefüge , die ſaͤmmtlichen Fugen eines Körpers, und im 
Bergbau, der innere Ban einer Sache, z. D. Steinkas 
ken find dicht in ihrem Gefüge, 

Gefühl, (Jäger) fagt man ftatt Rauchwerk Pelzwerk. 
3. B. wenn man frägt, giebt es viel Rauchwerk d. i. Naube 
thiere, deren Pelze und Felle genugt werden Eonnen? ants 
wortet man an einigen Orten: Es giebt viel Gefühl, 

Gegärbter Stahl, f. Begerbter Stabl. 

Gegenbarterie, (Artillerie) eine Batterie, deren Ges 
ſchůtz einer feindlichen Batterie entgegengeſtellt iſt. 

Gegenblendfenfter, Fr. Contre>chäffis, (Maler) 
das zweyte Dlendfenfter, gewoͤhnlicher Weiſe von überfit⸗ 
nißtem oder geoͤltem Papier, welches die Maler und Kupfer⸗ 
ſtecher in ihrem Zimmer vor das gewoͤhnliche Blendfenſter 
ftellen, um ein fchroächeres Licht zu haben. 

Gegenbley, Fr. Contre-plomb, ( Strampfmwürter } 
diejenigen Bleyſtucke, womit die ſchinalen Theite eines Zwi⸗ 
ckels beym Weben ausgeſpannet werden, Diefe Bleyſtücke 
find dazu beſonders an einem dinmen Eiſendraht gegoſſen, 
deffen vorftehender Theil zu einem Hafen umgebogen iſt. 
Der Wuͤrker haͤnget eim ſolches Bleyſtuͤck mie feinem Ha⸗ 
ken in einen jeden Theil, welchen er beſonders wuͤrket, und 
giebt hiedurch dieſem kleinen Theil bey dem Weben die er⸗ 
ſorderliche Spannung, ſo wie dem ganzen Strumpf durch 
das Rolleifen (f. dieſes) die noͤthige Spannung ertheilet 
wird. (f. Strümpfe würfen) 

Gegenbuch, (Bergwerk) das von dem Gegenfchrei- 
ber Über die Werggebände, Bauende Gewerke, abrund zur 

gewährte 


Gegend 
und Lehne gehaltene Verzelchniß, wel⸗ 


ches ein Dokument zur Deweiſuus des Eigenthums ab⸗ 


giebet. 

——— ¶ Waſſerbau) wenn man, um der 
Gefahr des Durchdruchs bey einem Deiche zuvor, zu kom ⸗ 
men, einen Gegeuwall oder eine von Erde errichtete Er 

macht „melde deun fo-fark fepn muß, dab die Laſt 


hoͤhung 
der Erde den waſſerſi higen Sand aufsalte, * ri 


rn ausgemahlen — im Deich kein 2o 


— * (Steumpfinrterftußf) das = 
@rit des Mens an der Preife des, Strumpfiwürkerftubls, 
melchesdey dem Preſſen der Maſchen mit den Daumdru · 
ckern in die Hohe gehoben wird, damit ſich die Preſſe des 
Stuhls auf die Maſchen binabſenke wol: Me Waſchen abs 


Fe f. Gegenteum,. — 
«Begenformen, (Manufaktur der * Tapeten) 


wird, beſtehen. Die —— mujfen bey dem Druck des 
Beders zu Tapeten, das Leder in die vertieften Figuren 
der eigentlichen. Formen hineinpreffen , —* die Figuren auf 
dem Reder find, der Grund a —* 2 Die 
Gegenſormen erhalten daher zu dieſem — erhabene Fir 
‚ anftart die ac Formen vertiefte Figuren 
„ und jene muͤſſen fich genau in diefe paſſen. Daber 
wäflen die Gegenformen auf den eigentlichen Formen ab ⸗ 
gebrudtt werden, damit ſich beyde genau zufammen paffen. 
verferrigt mandie&egenformen aus dent gedachten 
Brey, fo dab man dem Brey —— Form ab» 
agießet oder preffet ; und alsdenn trocknen läffet. Wenn man 
ſich diefer Gegenformen ben dem Dructen des Leders ber 
bient, fo wird eine foldhe Form zugfeich mit dem Leder und 
der. "eigentlichen Form in die Preffe gebracht, und die Ger 
genform druckt das Leber in die figürlichen Vertiefungen 
Ber eigentlichen * gen ‚ uud erhebet die Umriſſe nebſt 
den Sxchraffirungen der 
— —— ein Gebirge, fo einem 


Gegengewicht, dr. Contrebalance, ı)ein Gewicht, 
zn mit einem andern, wenn es auf eine erforderliche 
Art angebracht wird, das Gleichgewicht oder die Mage 


meinen welches leget, 
muß ſo ſchwer kon, als die Lait , fo dadurch im Gleichge⸗ 
wicht erhalten werden fol, Hingegen bey einer Schnell: 
tage verhält fich das Gegenwicht zu dem andern Gewicht 
ee Laft, wie die Entfernung der Laft von dem * 
bepunfe zu der: Entfernung des Gegenwichts won eben dem: 
ben, In der Ausübung muß bey einer germpinen Wage 


imtaffer , welches auf Pappe ausgebreitet faiweiles;, welche 


Gegen: 


der eine Kem nicht mıne-fo fang-ale der. andere, ſondern 
auch von glelcher Schwere ſeynz und bey den *— 
gen. pflege man den kurzern Arm mit Bley 

daß er eben die elde Sch vere, als der ne — 
und das oben angefuhrte Verhaltuiß zwiſchen 

und Gegenwichte ſtatt finder. —— —* — man auch 
durch das Gegenwicht ein Stück Metall, weiche⸗ —— 
ulglich von Kupfer, Eiſen oder Bley gemache.ift 

wohl bey einer Schnelle als auch einer jeden 
fo ſchwer, als die damit abzuwiegende Laſt feyn 
Manchmal nenne man es auch bey — 


IH 


feiner Zur Fer Birne, und —— 
die —— S der Seefahrt heiße —— 

einem ife auf jeder Seite gleiche Ladung geben. mtr. 
den, damit eine Seite nicht ſchwerer, als die e anderafep, 


welches den Lauf der Schiffe erleichtert, ((. Eſtive A 
Gegengurtband, ——— ) ein Band, der Fir 
guren oder Blumen bat, welhe aber nicht durch den Eins 
ſchlag, wie bey den Treffen, fend en durch den Anfchweif 
entſtehen. Der gewohnliche Bortenwuͤrkerſiuhi iſt ver · 
mittelſt der. Korten ſo eingeri htet; daß die Fäden des Ans, 
wie Finuren bılden-follen,.. 
It erheben: oder unten liegen bleihen, dat au 
über dem Einichtag lange Tpeilerdes 


hießen in: 
—2 Treffen ab, e bat nicht 
fondern auch Eleine hor zontale Stäbe, "die durch 3 
ten an beyden Enden getragen werden. - An diefen 
ftäben find die kurzen Korten-mit ng. 
und diefe tragen in ihren Schlingen den Auſchwe 
alſo eine Welle gezogen wird, 
den Korten derjenigen horizontalen Hölzer: gefpanne,: tod: 

de durch die Hocht amme gehoben werden follen „md die 
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Gegengurtbandes. 
Gegentopie,, (Maler) eine Kopie, bey telchgr. ei eine 


andere Kopie von hinten nach gezeichnet iſt. ($Grgenkos 
pie nebmen‘) 


Zeichnungen auf einem ge Papier» 

nachher ‚die gezeichnete —* über die Platte, un kan 
fen rothes Papier legen. Man fährt 
Spitse über alle Zuge hin, welche ſich in den 
Platte abdruden, und die Zeichnung des 
vorſtellen. Die Kupferblätter,, welche 
befinden ſich dem Sinne der Malerey gem 


ten, weldye mit den Sparen: parallel: 
die horizontalen: Latten ——— 
zu liegen kommen, genagelt ſind 
verftärfen, daß die horizentafen 
der Steine nicht niedergedruckt werden 
den iſt ſchon aus dem, Gebrauch ‚gefomi 


if der 
links 
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Mater) bedeutet alles, 
tur nachahmen, und mit 


Antagen und Entrvürfe 


Die Mannigfaltiakeit 
Sortäre, dr Erin ꝛc. ¶ Kon · 
Segenftellung, 
Senn —* — 
des 
ückweichend zu machen; oder im 
chattenmaſſe, welche den 


Fr. Contre-fil, (Tuchmanuſaktur ) der 
das Haar oderdie Wolle eines Tu⸗ 
und ſchoͤnes Anfehen 


machen, und fie ganz 


sur 
SE 


® 


Gegoffene 


» Fr. Regards, Cupſetſtechet, Maler) 

> 22: (de oder Kupierftriche, welche zwey verichiedene 

ie, zwey verſchledene Figuren voritellen, die aber 

von gleicher Größe find, und indenen die Stellung der Fir 

BEE, als wenn fie ſich gegen einander ber 
tra 


Gegenftuffe, (Martfcheidetunft) ein Zeichen, welches 
et 

ar ‚, jo met ın fe 14 N 
über welche Sinie die Gervertfchaft nicht abbauen darf. 
» (Bergiwerf) if der Strich eines Ganı 


welchet von der Mitte des i 
> Er Pre sparen run u 
en unft) di 


en, 

Gegenwind, (Seefahrt) derjenige Wind, der einem 

Scifj entgegen wehet, folglich feinen Lauf hindert, 

e ri erg — —— En, = fe 
abi, ‚wenn 

Ges 14 Tage im Dfen geglühet hat , gemacht wird. 


et 1 Dra 
ſtatt der Nohritifte in einem Blatt dienen, werben in 
ner Plattmaſchine, (ſ. diefe) geplattet ober 
nn ee 
er ein 
Baumöl beſchmieret die 


ſchuitten, und in die Blätter eingeſetzt. (ſ. Biattmachen 

Gegniedelt, (Maler) wird die Leinwand, worauf der 

malen will, ehe fie gegrundet wird, da man ſie mit 
Stein ebnet 


werde. (I. Malertuch) 

offene Arbeit, (Gold: und Silber: und andere 
Merallarbeiter) alle Arbeiten, die ihre Geſtait in eine 
Sorm erhalten, diefe ſey nun von Lehm oder im Saude ge ⸗ 
b ldet. Man hat dreyerley gegofiene Arbeiten: 1) foldye, 
welche maffio gegoffen werden, 4. B. eine Schulsichnalle, 
weiche eine volle dicke erhält. 2) Hohle gegoffene 
Baden, da eine Arbeit entweder über einen Kern hol im 
Ganzen, Ci. hohl gegoffene Sachen ) oder in zwey Hai ten ges 
goffen wird. Diefe letztern gegoffenen Stucke werden ger 
meiniglich in dem Formſand einer Gießflaſche gegoffen, wor« 
inn die Bildung vorher durch eine Patron geformt it, ch 
Formen) nachher werden beyde Stucke durdy das Lorhen 
vereiniget, 3) Solche Gußarbeit, die zwar im Ganzer 
genommen maffto iſt / aber doch auf einer Deite Vertiefum 
gen bat, 3. ®. die Schnallen zu einem Pferdegeſchirr auf 
der linten Seite. Cf. Hobl gießen) Alle Diele Gußarbeit 
mus nach dem Guß befeiler, verſchnitten — 

go 


Gegoffen 


Begulb 

Wehe en —— Es giebt pweverled Ge⸗ 

ge, e. get) Es g en 
bäge, nämlich Wald» und Feldgebäge.- Das Waldgehäge 
tehet das hohe, und das Feldgebäge das Kleine Weidwerk 
an, Sin einem Gehäge darf nämlich niemand ohne Er⸗ 
faubnig etwas fchießen, daher auch insgemein Warnungs: 
tafeln au werben. 

Gebägebereiter,, ſ Haͤgereiter. 

Gebaͤget, CForftwefen) wird ein Schlag, eine Ger 
gend, ein Hieb, oder auch Hauung genannt, wenn man 
mit : en umſtecket, daß niemand mit Rind oder 
Schaſvieh Hinein reiten, oder darinn hüten darf, damit 
junges Holz anfliege. Desgleihen, wenn das Wildpret 
geſchonet, und michtviel gefchoifen wird, da heißt es gleich 
falls gebäger. —— 
Gebait (Probirfunft Mentlich die genaue Veſtim · 
mung des Verhaͤltniſſes, im welchem verſchledene minerali ⸗ 
ſche Körper mit einander vermiſcht find. Wird dieſes ger 
nau beftimmt, fo nennt man es das wabre Bebalt, bin 
egen wenn biefes nicht ift, fo nennt man es das falfche 

halt. Man gebraucht aber das Wort Gehalt vornaͤm⸗ 
lich bey den metalliſchen und halbmetalliſchen Mineralien. 
So fagt man z. B., der Zentner von biefem Ery hält eine 
Mark Silber oder das Gehalt dieſes Silbererzes ift eine 


+, Br. Abaiffement, das Abfallen, der Abe 
nende Seite des Gebirges, oder der Zwiſchen ⸗ 
und dem Fuß eines Berges. 


den. 
EGehaͤnge, Beläppe; beißen bey einigen Jaͤgern die Ob: 
ven der Sun. Auch wird das 30 g, an welchem 
der Jäger das Hifthorn trägt, ein Gehänge genennt, und 
68 tff demnach einerlep, ob man fagt, der Jäger hat ein 
Poftbares Jaͤgergehaͤnge, oder er hat einen reichen Horn: 
Ange T Obrgebänge, “Aalogebä 
nge, f. Ohrgehaͤnge nge ıc. 
F der Schaͤfte, (Weber) die Schnüre oder 
Rieme nebft den Rollen und Wippen, woran die Schäfte 
oder Kämme in einen t bangen, und bemeget 
DE efabt scrundt, 9 bängen Die ey Oxkäftren 
inroe uche, ngeh die beyden ean 
Riemen, und jeder Riem geht uͤber eine Rolle, jede 
4. oder Kloben haͤngt aber im Stuhl vermittelſt einer 
Schnur an einem Kerbholz, und vermittelt des letztern 
kann ran die Schäfte erhöhen oder erniedrigen. Sobald 
übre mehr als zwey Schäfte vorhanden find, fo muͤſſen 
die Rollen vermehrt werden, und es gehet uͤber die 
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ſchon acht Schaͤ 
—* —* eg nn * daß man viele 
ingen kann. Ein fo nge man 
aber nur bey dem beinweber und den verwandten —* 

nen an. Denn bey dem Zeugmacher - und Beidentoirkerftüßs 
len bangen und bewegen fi die Schäfte an dem fogenann 

ten Contremarſch. s 
Gebänge mit dem Biegel eines Übrgebäufes, 
(Up:gehäufemacher) Diefes beftehet aus einer kleinen Stans 
ge, die in dem Bodenftäd des unterften Uhrgehäufes 
durch einen Zapfen beveftiget wird, und womit der Biegel 
durch ein Niedt zufammenhängt. Das Gehänge ſeibſt dre⸗ 
bet der Künftler aus einem Pleinen Stuͤck Metall auf dem 
Drebftubl Cf. diefen) ab, und giebt ihm auf eben diefee 
Mafchine einen Zapfen, der im einem Loche des Bodens 
inwendig verniedtet, oder auch eingelöthet wird 
Den Biegel biegt der Künftler aus ſtarkem Draht; befeilet 
und beveftiget ihn durch ein Niedt am dem Gehaͤnge. Man 
pflegt aber auch dem ganzen Wiegel in der Gießflafche zu 


——— Sager) ſ Vorder / und aͤſe. 
8 Vorder sund Hintergehaͤſe. 


4. u. ⸗ 

Gehaubet, Fr. Cocfle. (Wollmanufaktur) Man 
fagt dieſes von den Tüchern, deren Saalleiſte gut nnd gleic 
gemacht iſt, und eine dem Zeuge angemeffene Breite, a 
eine annehmtiche Farbe hat. 

Bebäufe, ein Behälniß, wotinn eine Sache aufbe 
halten, und ingbefondre vor Beſchaͤdigung gefichert wird: 
Zuweilen ift es kaftenartig, 3. B. das Gehaͤuſe zu einer 
Tafhenuhr, insgemein aber ſchrankartig. Es kommen hie: 
von wieder ————— Worte ber, z. B. Orgeb 
gehäufe. Die ften Artikel geben nur einige Beyfpiele 
diefer Art, und das uͤhrige ergiebt fi an andern Orten, “ 

Gebäufe der Winden, ( Windenmacher) ein Behalt⸗ 
niß, worinn die Theile einer eifernen Winde angebracht 
und beveftiget find. Es beftehet aus zwey großen Blechen 
die der Windenmacher Deckel nennt, weiche durch vier 
Aueereifen zufammengehaltentwerden. Die Bleche werden 
aus maffiven Eifen geſchmidet, und die Queerflangen fi 
etwa einen halben Zoll breit, und halb fo dick Diefe 
fen, die auch Stefte heißen, erhalten am jedem Ende ei 
nen Zapfen , der ein Blech des Gehaͤuſes durchbohret. Die 
Zapfen werden in dem einen Bleche verniedtet, allein durch 
bie Zapfen der andern Seite wird ein Boch gebohrt, worimi 
ein. Splint oder Schlufe, wie man es nennt, geſteckt wird 
damit ſich das Gehäufe von einander nehmen laſſe. No 
find zwey fogenannte Stefte: unten und oben, gerade ſo 
weit . den Blechen des Gehaͤuſes auseinander va. 
2 v 


Gebre, y 
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inſchaftlichen Welle, und um die Trommel wir 


38535 

—— 
5 
8 
& 


—* 


ruhet, ſo greift der Sperrkegel in einen zahn des Spert⸗ 
Walze muß aljo mit der Welle ——— 


Das Bodeurad bewegt ein Getriebe von A 
dem Minutenrade auf ein. und eben demi 
baum ſteckt. Das Minutenrad walzt ſich al 
dem Getriebe zu gleicher Zeit um, und bat 64 
Eine gleiche Bewandniß bat es mit dem Getriehe des 
teltades, worum das Minutentad greift. Es hat gl 
8. Triebſtoͤcke. Das Mirtelrad hat 60 Zähne, und 

dieſes — das über ſich liegende Getriebe, gleichfallg 
von 8 Stöden, das Steigerad in Bewegung, in deffet 
Zähne die Lappen des englifchen Hakens (ſ. dieſen) 
fen. Die drey erſten Räder find Stirnräder. Das Stei⸗ 
gu aber üft jederzeit ein Sperrrad (f. diefet) e 

jäder einer Srubenuhr find von Mefling , die Getriebe 
aber von Stahl. Die Räder des Gehwerts laufen alſo in 
folgender Ordnung hintereinander, wenn man von dei 
Steigerad anfängt. Das Steigetad wälzt ſich in einer 
nute um, und bat 30 e; das Mittelrad aber iu 7 
Minuten, und hat 60 Zähne; das Minutenrad in 


einem rechten Winkel gleichfalls in ei rn Stunde, und hat 64 Zähne; und das Bodenrad in 
Bu ö er or gewöhnliche Lochko, Stunden, —** re Zähne. Alle diefe Räder urn i 
| a v - N 
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und —* will Herpenditel) ur 
amd, „foviel, als „toer ge)t. barinnen ? Gejadie Hunde, (iger) die fogenannten Panzers, 
— Gebts droben, an: Gebta eder Baͤrenbeißer, welche bey der Schweinsjand mit el. 


a — die Ha A nd Er A ren 
und aren ‚und mit 4 
ie Uhr hängt en den Gehwerk ab, Das Geien, Beyen, * d. i. ziehen. Die@es. 


4 


Uhr, die 3. ®. acht Tage aeber, erhält vier aufı heißt, | oder gegen Die. 
t nn 5 8 Bodentad (1. biefes) i * welches vermittelſt der Gei / oder Gietaue ge⸗ 
12 Stunden einmal win, und erhält 96 Zah: ſchiehet } 


von dem Gewicht bewegte. Das Geier, Beyer, Sr. le Gueulard, (Huͤttenwert) der 
oder mit diekm Mad auf u’ re >; 
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auch Eifenftein und Holen aufgehen kann. Cf. auch 
Sicht) , 

Beier, Beyer, Kiberten, (Schmelzhutte) wird das 
in loͤnglichen Stucken geſtochene Kupfer genannt, fo im 
Mausfeldifhen zu Heckſtaͤdt von den Garſchlacken durch 
einen Schlactenofen gefegt wird, und etwas arme Schiaden 
daranf zugefeht werden. Diefer Geier wird hernach mit 
in den Darrofen unter das gute Kupfer gefeßt, darunter 
vertheilet, und bey dem Garmachen unter demfelben mit 


genommen. 

Beierfalk, f. Berfalf. 

Geige, f. Fiedel und Violine. 

Beige, (Hutmacher) ein Werfjeug, welches von eini, 
gen Hutmachern gebraucht wird, Die Wolke ftart mit Sth 
em zu ſchlagen. Au einem viereckigen Städ Hol; , einige 
Fuß lang, werden einige Stricke = Zoll von einander mit 
einem Ende, mit dem andern aber an frammem, ı5 Zell 
weitem Holz beveftiget, und recht ſtraff ausgeſpannt. Die: 
fes trumme Holz hat eine Handhabe, die 16 Zofl Tang ift, 

‚das lange Holz aber an beuden Enden eiferne Hafen, mit 
welchen es unten am der Mauer der Werkſtaͤtte beveftiget 
wird. Die Wolle wird auf dem Boden ausgebreitet, und 
der Arbeiter faßt mit beyden Händen die gedachte Hand: 
habe an, und ſchlaͤgt olfo mit den ausgejpannten Striden, 
anftatt der Schlageſtoͤcke, die Wolle. 

Beigen, (Muflter) auf der Violine fpiefen. Man 
huͤte fi diefen Ausdruck gegen gefchickte niederdentfche Mu ⸗ 
ſiker gu gebrauchen. Dem er ift daſelbſt niedrig, und mur 
ben Bierfiedlern gebräuchlich. In Oberdeutfchland iſt er 
ohne Zweifel erträglicher. 

Beigenbogen, f. Siedelbogen. 

Geigenbobrer, f. Drellbobrer. 

GBeigenfutter, f. Violinenfutter. 

Beigenbars, f. Rolopbonium. 

Seigenklavizymbel, (Mufiter) ift ein Flügel mit 
Darmiaiten bezogen, bie einige Mäder hinauf drucken, 
Er wird nach des Hrn. Hohlfeld Erfindung mit einem Bo» 
gen geftrichen. 

Geigenmacher verfertiget Violinen und ähnliche Sai⸗ 
teninftrumente. Nur gedachten Namen giebt fich biefer 
Künftter in Oberdeutſchland, fonderfich in Bohmen und 
Deftreich, wo er ſich häufig aufhält, weiler die beften Hol: 
ger zu Violinen in der Nähe hat. In Niederdeutſchland 
nennen fih diefe Kuͤnſtler Aautenmacher, vermuthlich 
weil der Ausdruck Geige hier niedrig iſt. Man findet fie 
Aber im Niederdeutſchland ſehr fparfanı. Die Geigenmacher 

nd geheimmißvolfe Künftler,, die ihre Kunſt nur ihren An« 
gehörigen in willkutlichen Lehrjahren bewbringen, und kei: 
nen Zunftgefegen unterworfen find. Dieß gilt auch von 
dem nie Lautenmacher. 

Geigenregal, Beigenwert, Tungfrauenregal, (Or, 
gelbauer ) ein Regal oder Schnarrwerk in der Orgel, fo den 
erften Namen davon führer, daß es faft wie eine Geige 
klinget, den dritten aber bat es von ber lieblichen Intona · 
tionerhaften. Der Ton iſt acht, auch vierfüßig. 

Geigenfastel, {. Steg. Ä 


er 


Geiſtr 
en, ⸗ 


—— 
Geimſtein, (Huͤttenwerk) Zinnſtein ober Iwitter, fo 
aus dem Puchwert bereits ins Gerinne gelaufen iſt. 
Beinbriel, iſt eine Art Lad, die flarf aus Europa 
nach Smirna vet wird. 
Geipel, f. Böpel i 
— Rüde, (Jäger) das weibliche Geſchlecht der 


Beis, Beys, Br. Caiſſe, ( Bergiwerf ) ein Werkzeug, 
fo mit einem Hund übereinkomt, aber weiter und nur 6 
Boll tief ift, und dazu gebraucht wird, daß man den Kübel 
hineinfegen , und, ohne ihn auszufüllen, vom untern Schacht 
fo gleich vor das Füllort des obern Schachts fordern kann. 

Beisbaum, f. Ahorn. , 

Geisbergerflein, Geſtellſtein, (Bergwerf) eine 
graue, weißlichte, oft auch bläuliche und rörhliche Stein ⸗ 
art, welche in der Schweiz auf den böchften Gipfeln der 
Alpen ſowohl, als in der Ebene angetroffen mird , in deſ⸗ 
— man den ſechseckigen Kryſtall finder. Cf. Ge⸗ 

ein 

eisfuß, ( Stelmacher und andere Holjarbeiter) ein 
Kehleiſen mit einem Stielund Heft, fo var überhaupt ei- 
uem Stämmeien gleicher, außer daß die Schneide des 
Geisfußes im Grunde betrachtet aufgefpalten zweyfach ift, 
oder daß es eigentlich zu veden wen Schneiden hat, bie ſpitz ⸗ 
winklich gegen einander gerichtet find. Mit dem Geisfuß 
beutet der Kolzarbeiter die Breite eines Stabes bey einer 
Kehle an, und fehneider hiermit fo tief ein, als er das Holz 
zwiſchen den Stäben vertiefen will. Auch ein befanntes 
Brecheiſen vieler Werkſtaͤtten führt von der Geftalt feiner 
kurzen Schenkel diefen Namen. Denn gedachter Schenfel 
oder Buß iſt inder Mitte nach der Länge gleich der Plane 
des Geiſes, aufgefpaften. Zwiſchen beyden Klauen kann 
man fuͤglich die Köpfe der Nägel ergreifen, und fie mit dem 
Brecheifen ausziehen. ! 

Beisbaare, diejenigen ſpitzigen, harten und rauhen 
Haare, welche fih unter der abgefhornen Wolle befinden, 
sind fonft auch wol Flocken genenner werden. Befonders iſi 
die ungarifhe Wolle damit fehr angefüllet, daß man baher 
daraus nichts anders, als grobe Deden machen kann. 
Diele Haare fallen zum Theil beym Schlagen auf der Hor⸗ 
de rzit aus, und bergroße Weberreft geht mie in den Kaͤmm⸗ 
fing. (f. diefen) . 

Geißlerarbeit, ( Drechster) alle Fünftlich gedrehte Ars 
beiten ven Rinder und Schafknochen, 3.5. Radelbuͤchſem 
Etuis und dergleichen mehr. : 

Geift, gebrauchen einige bereits ſtatt des lateiniſchen 
Worts Spiritus, um, den Eräftigen, geſchmack/ und ger 
ruchvollen flüßigen Körper zu benennen, den man durch 
die Deftillation erhält, 

Geiſtreich, Geiſtvoll, Fr.Spirituel. (Maler) Man 
fagt, ein geiftreicher Pinfel, mern man flole, kecke, am 
rechten Orte und mit Freiheit angebrachte "Pinfeldrude, 
welche den Karakter der Gegenftände ausdrucken, und dem 
Biguren Sele und Leben erteilen, anzeigen will. > 


Geiſtreich 


geiſtteichen Pinſel kann man nicht in den Minlaturgemal 
den bemerken, teil eine allzufleißige Arbeit den Pinfelfro: 
flig und matt macht. Dan bedient fich auch diefes Aus: 
drucks, ein geiftreicher Pinfel bey den Rupferftechern in 
eben der Bedeutung, Um ein vadirtes Werk g und 
tiretend zu machen, muß man auf dem Vorgrunde 
die Nadeln abwechfeln, und Segenftände, bey welchen 
es möglich ift, erhaften mehr Karakter, wenn man fie mt 
lurzen, halbflachen, und langft ben Muskeln oder den Ge⸗ 
waͤndern veſt abgebrodenen Schnitten verftellet. Denn 
be langen und dichten Schnitte m ein Beines, das 
feoftig und geſchmacklos it. Diefes iſt von radirten Kur 
Pfern im Kleinen zu verftehen. 
: Beiftreich malen, $r. toucher avec efprit, (Ma 
er, Kupferftecher ) mit Berftand malen oder zeichnen, den 
Figuren und Gegenjtänden den Karakter und Ausdruck ges 
ben, fie Haben follen. Diefe Regel muB befonders 
im Kleinen beobachtet werden. Ihre Anwendung bemerkt 
man in den Werken des Sebaftian le Elerc und des jün- 
gern Cochin, die in diefer Art im Kupfer zu ſtechen vor: 
trefflich find. 
Geitau, f. geien. i f 
Geirz , niederfähfiih GBierz, (Winzer, Tabadsbau) 
die wilden Ausfchößlinge zwiſchen den Blättern und Stän- 
geln des Weinſtocks und der Tabadspflange, welche man 
abbriht, damit alle Nahrung zu den Hauptblättern gehe. 
Diefes gefchichet bey beyden um Johannis, und die Arbeit 
felbft wird geitzen, oberſachſiſch blatten (ſ. dieſes) ge» 
Rannt. 
Geitzen, f. Geitz und Blatten. — 
Getämmte Wolle, f. Molle kaͤmmen. 
Betelter, ( Winzer ) fovielals man mit einmal an Wein 


— deuge, Gekoͤperte Zeuge, (Weber) find 
folche Zeugarten, die bey dem Weben, vermöge der erſor⸗ 
derlichen Verbindung des Einfchlags mit dev Kette oder dem 
Aufzug eine Durchtreuzung erhalten. Der Einfchlag geht 
gar bey diefen Zeugarten wie gewöhnlich nach d.r Breite 
Burch , und verbindet ſich mit ben Kettenfäden , die ihm 
Kdesmal zum Theil umfhlingen , rechtwinklich; allein die 
Kettenfäben verbinden ſich mir dem Einfchlag ſchraͤge oder 
wach einer Diagsmallinie. Diefes entſtehet dadurch, dag 
fi bey fedem Cinſchuß nicht alle, fondern nur einige Ket · 
tenfäden nad) einer geroiffen Ordnung mit dem Cinfchlag 
verbinden. Je geringer die Anzahl der Kertenfäden iſt, 
bie jedesmal mit einem Einſchußfaden verbinden, deſto 
2 iſt der Kieper, und umgekehrt. Denn z. B. wenn 
ein eng mit 4 Schaften gewebet wird, fo iſt die Kette 
natůtlicher Weife in aller vier Schaſten in vier Theile ges 
theilet, and wenn der eine Schaft mit dem einen Fußtritt 
getreten wird, fo nimt er nur den vierten Theil der Ket 
fenfäden, entweder herauf oder herunter, nachdem die 
Einrichtung netroffenäft, und drey Theile bleiben oben. oder 
wwen, Kolaficdy- it ein Einfhlasfaden auf einer oder der 
Rndern Seite mir mit einem Theil, umd auf der andern 
von deep Teilen der Kette bedeckt und jo umgekehrt. Die 
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fer erfolgt nun bey jedem Tritt und Einſchlag. Wenn mun 
eben dieſe ng mit 6 oder 8 Schaͤſten getroffen 
wird, fo iſt ed natürlich, daß die Abweichung dev Richtung 
in der Verbindung ftärfer und alis auch fchräger üft, weil 
die Kettenfäden im legtern Fall mehr jerftrent gehoben 
werben, wird man 'bemerten, daß der Kieper zu: 
weilen mehr ,. zumeilen weniger ſchraͤge ift. Bey glatten 
gekieperten Zeugen geht der Kieper durch das ganze Zeug 
durch, tie bey Barchent und denn den verfchiedenen Ser 
ge: und Nafharten; ben geblümten Zeugen hilft der Kies 
per aber ſtellweiſe Grund und Figur von einander unter» 
fhei:en. 3. B. bey Zwillig und Damaſt hat der Grund 
einen Atlaßfieper , die Figur aber if leinwandsartig. Zu 
den Zeugarten diefer Gattung gehöret in der Wollenmanu⸗ 
faftur Rafch, Balmang, Serge de Rom, Serge de 
Berry, u.a. m. In der Seidenmanufaftue if es der 
Atlaßz und der feidene Serge. Unter den baunmoller 
nen Zeugen befomt der Barchent ftets, und der Kanefaß 
zuweilen einen Kieper; und in der Leineumanufaktur bee 
Drillig, fo wie auch Zwillig und Damaft, wie gedacht, 
in den Örundftellen einen Kieper haben, (f. Kieper) 

— —— — 

ekoͤperte Zeuge, ſ. Gekieperte Zeuge. 

Gekoͤrntes Bley, (Probirkunft) iſt — Bley, 
das beym Anſieden der Silberproben zum Probiren ger 
braucht wird, Es muß fein Silber bey ſich führen, weil 
es die Silberprobe falfch machte, fondern ganz rein gefai» 
gert feyn. Die meiften Bleyerze führen Silber mit ſich, 
und wenn in einen Zentner auch nur ein Loth wäre, Es 
verlohner fich aber nicht der Muhe, wenn es aud) 4 Loth 
enthielte, ſolches abzutreiben, fondern es bleibt mit dabey, 
Es wird aber das Bley vor den. Gebrauch in Körner vers 
wandelt, indem es im Schmel { geihmolzen , denn in 
eine mit Kreiden beftrichene hölzerne Mulde gegoffen, und 
in diefer fo lange gefchwenfet wird, bie es Falt ift, und in 
Eleine Körnlein zerfallt. Oder es wird auch durch einen 
neuen ausgebreiteten Beſem in Waſſer gegoffen, und alfo 
geförnt, beyden Fallen ſchlagt man hernach die Kör- 
= en ein Sieb, und fondert hiedurch die großen Stuͤ⸗ 


Gekoͤrntes Wachs, fr. Cires grendes, (Was 
bleiche) das Wachs, weiches in Fäden durch die Locher der 
Koͤrnmaſchine ins Waffer fließt, und ſich in die Geftalt Hei» 
ner Körner verwandelt hat, weil es auf die Kleiner Blaͤs 
den des durch das ftarfe Umdrehen des Enlinders in Bes 
wegung gerathenen Waſſers geſallen. Ci. Bändern ) 

Gekraͤtze, Rräne, die zuſammengekehrten Abgänge 
von der Münz : Goldumd Silber auch anderer Metallars 
beit, fo noch etwas Gold, Silber oder anderes brauchbar 
res Metall enthaͤltt. Vorzüglich wird es in den: Hütten 
werfen von den Metallabgängen gebraucht. 

Getränofen, (Schmelshätte) ein Oferr, worinn man 
Gekraͤtz von dem Schmelzen der Erze ausfchmeljet, um 
daraus das darinn noch etwa befindliche Metall’ zu gute zu 
machen. Erift a Fuß breit, = Fußlang ‚und 4 Fuß hoch 
Die Sorm liegt: darin 14 Zoll hoch vons Tiegel,. 5 ri; 

0) 
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Zoll unter der Form wird das Geſtuͤbbe, von der Art, 
die es bey dem Friſchofen gebtaucht wird, geſchlagen, und 
eine Spuhr von der Mitte des Ofens bis zum Vorttiegel 


‚ ausdem Pickſchiefer von den Kienſtoͤcken, und 
aus dem Rleine vom Saigern oder der Saigerdörners 
Erin. Alles diefes wird zuſammen geftürgt , und eine Vor⸗ 
maaft Cf. diefe) gemacht, und wenn es nachher durch den 

und der Tiegel bald voll ift, wird so, 60 bis 
Schlackenbley aufjedes Rränftäd 


Dfen gebe, wie er wolle, fonft it der Verbrand zu zroß. 
Nachher kann etwas fleifiger gefeßt werden, damit der 
auswärme. Es ey aud) = Kraͤtzgut mi —* 

‚und nicht über die Form t, und ber 
—— * geſchmolzene Zeug mit Kolloͤſch bedeckt wer: 


Befröpfte 


find, -und im ber Mitte des Ofens zerfallen worden, Dat 
Kleine oder die Dirner von abgefaigerten Keäsftücken 
werden bey einem neuen Krk über dem Dfen verr 
arbeitet. Die von dem Gekräßfehmelzen fallenden Schia⸗ 
= terden regnen —— — 

einem Krummofen, r Naſe ausgeſchmolzen. 
Ofenbruͤche von Friſch · Darr und Krägofen werden in hier 
zu errichteten kleinen Pochwerfen geftampft, durchs Sieh 
gefeßt, befonders aufgefhmolzen und zu Krätsikücke verar» 
beitet, jedoch wird Friſcholey / tenigftens so Pfund auf 
jedes Stuck zugefchlagen. Es wird auch das vom Friſch und 
Kratzoſen abgekehrte Sluggeftübbe auf folhe Arc aufge 
arbeitet, nachdem es vorher durch ein Sieb gefcplagen üff, 

Getränfcdhmelzer kauft Gekräge zufammen und mache 
— rm zu gute, oder er ſchmelzet auch fol« 

um ä 

Getraszte Zeichnung, $r. Deflein Egratigne, (Mar 
fer) eine Art Freskomaletey, Spraffito genannt, da man 
dem dünnen weißen Anftrich einer Wand, unter welchem 
ein ſchwarzer Anwurf von Kalt, Sand und gebranntem 
Stroh liegt, durch die Zeichnung mit einem eifernen Stifte 
ausgräbet, und auf folhe Art den unteren ſchwarzen Art: 
wur], wo es erforderlich ik, entblöfet, welcher fodann die 
gezeichnete Figur vorftellee. Man nennt es auch die Sys 
raffitomalerey, oder auch, die gekratzte Malerey auf 


Gips. 

Geträtzwäfcher, der as Gefräge wäßßet re ld 
met, um das unreine Wefen davon, und das darin ber 
findliche Metall in die Enge zu Bringen. 

Gekraͤuſetes Pader, (Parutenmacher ) ein jedes eins 
zelnes Packer gefraufeter Haare, fo zu einer Etage einer 
Parude auf dem Kranfeholz CF. diefes) gekraufer find, 
Bey dem Kranfen werden vorläufig die ſammtlichen Packete 


J mit einem Bindfaden gebunden, aledenn werden die 


färter „ als die Menkhenfaare find, 
di ch ö eine Stunde kochen. 
—— 





Gekroͤpf 


— 
— meu. 


— — Schaufel, Fr. Dra CWaſſerbau) 
eine Machine, um den Sand und ©: komm, —— 
auf dem. Örund des Waffers befindet, aufgufangen, 


— * von verſchiedner Art. 
mmte Sparten, Fr. Chevrons de Cine, 


— — De Same —— einer Kuppel, wel: 
mit Bändern zuſamm 
— Bilofsule, f —— 

Kegiſter oder Blaniere, (Drgelbauer) 
—* dergeftalt verfuüpfte Klaviere, daß pe ſich bewegen, 
wenn das unterfte gefpielt wird, welches den Ton verſtaͤrkt. 
Auch bey ey per man die Klaviere, wie man 


> uuter —— gezeigt hat. 

Euppelie Säulen, Ar. Colonnes accoupldes, (Bau 
£unft) zwey Säulen auf einem Stuhl, die fo nahe an ein» 
Fe find, daß bey den hehen Ordnungen die beys 
den einander berühren, bey ben —— — 
aber 2 Sänienfüße bey nahe an einander ſtoßen 


ſ. S 
"Belacert, geriffen, (Borftmefen) wenn bas fichtene 
Dot zum —— aufgehauen, und ein langer ſchma ⸗ 
ler Strich R ober Schale von von dem Baum abgefchabet 


rd. 
ar FR C-Hüttenmwerf ) die aufwärts geneigte Richtung 
Bee a ME BRNBS Dan giebt der Form in einir 


gen Flosöfen deswegen dieſe Richtung, weil nach einiger 
Meinung dadurch die Kolen — werden, allein viele 
find der entgegengefegten Meinun 

Geländer. (Baufunft) Fr Einfaſſung von No, 
Eifen oder Stein um eine Treppe, um einen Gang, neben 
einer Brücke oder dergleichen, damit man nicht Gefahr 
laufe, herunter zu fallen. Es kann durchbrochen fen, 
oder nicht. Manchmal dient ein Geländer auch nur 
siner Sache, die an einem öffentlichen Ort ſtehet, zum 
Ehus, 3 DB. einer Bildfäule, damit fie nicht kann befchä: 
diget werden. C. auch Doden und Spallier) 
» (Beländeräoden, f. Doden. 

" Beländerfenfter, t — 

Yeti 215 itihſchaſt) ein Stuͤck Acker ber 

«.4Belänge, (Landei n von 

ey: .. ” in einigen Gegenden. 


Se a Use son’ Draht 
der. Scherlatte zur Webereyn bes leinenen Dama ⸗ 
* Kettenfaden gezogen, und fo zum Scher⸗ 
aehm geleitet | dauit ie ſich antereinander von 


wirren 
N Technologifches Wönerbud IL Theil. 
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mmen, (Wedber) eine Rebensart, 

deren ſich alle de bedienen, wenn ſit ihre Patrone odet 
ein Muſter zu geblümten Zeugen auf ihrem Stuhl ein 

32* und den Zampel oder die Kegel 2 
der Patrone einlefen. CE Einlefen) Die Patrone, -(f. 
biefe ) ift nad) einer Zeichnung punktirt, fo daß alle Qua⸗ 
drate, worinn ein Punkt ſtehet einen Faden oder Schnur 
bes Zampels oder der Branſchen (f. beybes) bedeuten; 
Wenn nun in der Patrone unpunktirte Auabraterworkoms - 
men, fo werden bey dem Einlefen ſolche uberforungen, das 
gegen die punkrirten anzeigen, daß die Schuur des Zam⸗ 
pels oder der Brauſchen zue Bildung des Muſters das Ih⸗ 
rige beutragen muß. Daher fagtdre Weber , wenn er beym 
Enleſen auf eine Stelle komt, wo er in der Yakron ‘Punk: 
te findet, bey jedem Punkt genommen, d. i. er muß ſoviel 


. Zampel »oder Kegelſchnute uchmen, als hinter einander punkte 


tirte Quadrate verkommen, und er liciet diefe Schnüre, 
zu —— Latz ein. Alle die leeren oder nicht punkeinten. 
Quadtate gehet er aber vorbey, und folglich auch diejenis 
gen Zampel + oder —— NE die durch biefe leere Duar, 
brate angedeutet werden, In biefem all fagt er alfo ger 
laſſen, d. i, er nime fie nicht, er lieſet fie nicht ein. Die 
fe Ausdrüde werden niemand auffallend ſeyn, wenn man 
bemierft,, daß insgemein dem Einlefer jemand die Patrond 
vorlieſet. Es heißt alfo foniel als mim, und af fahren, 


Belaucherze, (Bergwerk) find ſolche Kies⸗ oder Site 

—* die ein aefehmeibiges und ſchmieriges Anfeben has 

Von pur Beſchaffenheit find die las: Silbererze 

un Golbli. Sie werden auch wegen diefer Gefchineir 

bigkeit dem andern Erzen vorgegogen, tum find fie in Arts 
bruͤchen fehr ſelten. 

Gelaut, nentten einige Jäger das Bellen ber Hunde, 

Geläutert, ſ. läutern. 

Gelaͤuterter Zuder. (Konditer) Es wird Eyweiß 
mit feinem zerfchlagenem Zucker vermifht, und foviel Wafı 
fer aufgegofien, daß e6 den Zucher auflöet. Je ſtaͤrker dee 
gelaͤuterte Zucker ſeyn ſoll, deſto weniger Waſſer wird hin · 
zugegoffen, Diefer Zucker wird in einem Keſſel gekocht, 
beſtandig abgeſchaͤumt, und hiedurch von feiner Unpeinige - 
— geſaubert, die das Eyweiß in einem Schaum abtreu 

Nachdem er eine lange oder kurze Zeit gekocht wird, 
pr Al erhäft er auch mehr Dichtigkeit, und zu jeder : 
Konditerwaare, wozu er gebraucht wird, muß er mehr 
oder weniger gekocht werden. Sein Gebrauch finder bey 
ſehr vielen Konditerarbeiten flat. Denn wern man das 
Waffer völlig in der Hitze abdampfen läffer, und den Zur 
der beftändig mit einem Holze umruͤhrt, fo gebt er wieder 
au veſtem Zucker über. Hiedurch kann man vermittelftdies 

Zuckers Körper mit einer Zuckerrinde bedecken 

Gelb, Geel, gelbe Sarbe, en Jaune, (Färben, 
Dialer ) eine von den fünf Hanptumd einfachen Farben, 
welche nach der weißen Farbe das mehrefte Licht bat. 1 Js 
giebt verkbiedene Schattirungen dieſer Farbe, als Chold- 
Ausora »Pomeramen »Zitronen« Schwefel» Birken : Blat⸗ 
nA s oder Blaß Licht: und Strohgelb; 7 
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aus dem Gelben ihren Grund — ge 
werden, als Feulllemorte, imgleichen zu der gelben 
und. graben Tücher und Feng 
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Farben, fo wird er auch ni 
Avignon 


geben ein ziemlich ſchoͤues 
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ı - Belb 

A et te 6 an Bi 
gell Ode mc J 

die duntier ma —— Yrenpelgelo ; Lact 

iben Milerfarben zer ads Picungen, und 


Orange 3* — — mit 
. \ v : 
"Aber pfäntmengefrpe ber — hass . 
her Farben. So entfteher aus der I 


die rörhliche Dlivenfarbe, gtimlich 
—————— 
— 3 
— roth, bram und gelb, ingieichen rothz, gelb 
und 6 k " Bimmetfarben, 
1 Anden Bürenhaarfarben 


— 4 


ent 
Gelb — — Che edit) das 
au ] 
Leinen, und leinene Garn iſt weit fhrorter, als die 
zu — nnd man —— at fonft feis 
ne Farbe echt färben. Br das Beinen geld gefärhet wer» 


fie 

welches man erfrifchen nennt. Hat man fie alfo zugerich⸗ 
tet, fo wird fie in 16 Loth ſchweren Stucken auf Stöde 
gedangen, und man zieher fie einige Mat, aber gleichfor« 
mig durch das beftimmte gelbe Bad ‚damit fie die Farbe 


und reifvals möglich aufjufchen. Reif trocknet man es 
in Dündeln , und diefe Buͤndel kann a > 





Auf jebes Seide bringt der Faͤrber zwey Pfund 
Steihkrant in den Keſſel, taucht ee im dns Waſſer gut 
ein, und fäßt es · eine Viertelſtunde kochen. Er ziehet die 


unbe 


ſo —* man die Seide nn, und werdet . darin To 
lange um, bis ſich die Farbe durchgaͤngig gleich bineinger 
zogerrſhhat. Alle Gefaͤße worinn man faͤrbet/ muſſen gang 
angefullet ſeyn, ſo daß die Seide har etwa ng Soft über 
der Brühe hängt. Sollte nun die Farbenbrühe von Strich: 
kraut das Geſaß nicht ganz fe muß man noch 
Waſſer hinzugietßen; doch ehe Die Farbe erfalter, damit 
fir ftete den nöthigen Grad ber Bärme behalte. Hährend 
dieſer Arbeit laͤßt der er das Strichkraut zum andern 
Mal im friſchen Waſſer kochen, und wenn die gefchehen 
iſt, fo hebt er die Seide am einem Eude des Gefaͤßes auf 
dern Obertheil deſſelben in die Hoͤhe, und denn ſchoͤpft er 
von bem erſten Bade ſoviel heraus, als er von dem zwen⸗ 
ten Babe bineingießen will. Doch muß er ſtark durch ein 
ander ruͤhren, welches man ſo oft thun muß, als das Bad 
von neuem angefuͤllet wird. Mar kann zwat dieſes neue 
Bad etwas heißer gebrauchen, als das erſte, doch würde 
man der Farbe ſhaden, welche die Seide ſchon angenom ⸗ 
men hat, wenn das Dad allzu heiß wäre. Man endet 

die Seide wie das erſte Mal in biefem neuen Bade um, 


witd im einen Keffel geſchuͤttet, und alsden von —— 
ten Kochung des Strichtrauts ein Theil ganz ſiedend dar: 
auf' * Mar ruͤhret die Aſche um, denn muß ſich 
Bad feren, und wenn dieſes geſchehen it, To hebt‘ 
man die Seide zum zweyten Mal anf den ober, und gießt 
etwa drey Eimer von dem Klärften des Aſchenbades in das 

arbenbad. "Der Faͤrber rühret es gut um, taucht bie 


be von’ dem Ottichkrattt a 
oder acht — —* man einem po 

fer: einen Scylag mit dem Windeſtock, das iſt, man 
wvindet ein Otuc auf den Nagel des Windeſtocks, um zu 
feßett,, ob die Farbe der Seide, wenn die Brühe heraus: 
en, goldgelb fen. Iſt ſoich⸗ noch nicht genug ge⸗ 

eher, fo fest man noch etivas von dem Aſchendade hin 
gu; und * — wie ae. — — — die 
verlangte ttirungen hat. oll ein Gelb eutſtehen, 
Bas ins Goldgelbe und ins Jonquille Fälle, fo mitß nach 
Maaß aebung der. verlangten Schattirung auch noch Mo: 

tu binzugefüget werden, wenn man bie Aſchbruͤhe ing Bad 
Die hellgeiben Schattirungen find mit vieter 
Schwierigkeit verbunden. Sie bekommen felbft im Trock⸗ 
nen gar leicht zuviel Dunkelheit. Diefes gefchieher befon« 
— — alaunet ſind. Am beſten iſt es da⸗ 


BGelb sr 
ber, wenn man fie nicht, den Aiehi, Yiach 
ge] und zwar fo ſchwach, als man «6 für 

N 

Gelb auf Wolle. (Färber) Wenn mar Wolle ges 
färben will, fo giebe-man der Wolle, fie fey num gefpoms 
serie‘, oder auch ſchon zu Tüchern und Zeugen vermebete; 
den ordentlichen Anſod. (f. dieſen) — ı Pfund Wolke 
—— koth Alaun, nebſt a Loth Weinſtein genonmern 
gewöhnlich angeſotten. Wenn nun die Wolle oder 

— ee Da Ei ‚ macht man eine frix 
fche Bruͤhe von 5 bis 6 Pfund auf jedes Pfund 
Wolle. Man bringt fie in einen Sad von Harer Leinwand/ 
damit ſich ſolche nicht in den Beug —— und damit ſich 
der Sat nicht in dem Keſſel erhebet, beſchweret man hu 
mit einem Kreug vom Hole, Andere machen es auf folgen: 
de. Art. Sie laſſen bie Wiede kochen, bis ihre Farbe aus⸗ 
gezogen iſt, und die Wiede ſich auf den Boden des Keſſele 
feger, worauf fie 
Andere ziehen fie nach 
Rechen heraus, und werfen fie weg. Zumeilen menge 
man Gelbholz unter die Wiede, und einige vermengen * 
mehrere von den gelbfärbenden: Materialien, 


weil b Bier Sod die "Farben allegeit etwas abfhiefen: 
der macht, und wenn man nur heile Schattirungen macht, 
fo konnen dieſe ee uch ie ie Raten © Soden 
halten werden. Alle diefe helle Item abet 
die Probe nicht fo gut ans , wie die dunkeln, dey welchen man 

den Meinftein zum ze nimmt, — "Färber helfen dies 
fem Fehler dadurch ab, daß fie die Wolle oder Zeuge laͤn ⸗ 
ger in der Farbe —* laſſen, weil die —* —— 
angenommen wird, je ſchwaͤcher der. &od 2.2 


daß, wenn man zu Au u. in die Farterfrige Site 


bringt, die in verſchiedenen Soden geweſen iſt, felbi 
verkhiedene Schattirungen befomt. Diefe a 
von &od heißt Halber / und Viertelſod, und muß man 
ſich derfelben befenders bey ben hellen Schattirungen det 
Mole bedienen, bie man noch ungeſponnen färbet, und 
die zu vermengten Tüchern dienen fol. Denn jemehr ſich 
Alaun im Sede der Wolle befindet, je rauber und ſchwe⸗ 
rer laͤſſet fich die Wolle fpinnen. Bey der gefponnenen und 
gewebten Wolle iſt diefe Anmerkung nicht fo nothwendig 
Will man das Gelbhol; gebrauchen, fo muß es fo Flein 
wie möglich geſchnitten ſeyn. Man ſch ee in einen 
ad, damit es fich nicht in die Molle oder den Zeug men⸗ 
get, Eben auf diefe Art kocht man bie Sqarte und das 
Pfriemenkraut in einem Sad, 

G 2 Gelbe 


5» Gelbbeere 


Gelbbeere, ſ. Reeuzbeere. * 
Ge — die gelbe Farbe, wenn ſie ins Braune fällt. 


€. Gelb 

Gelbe Drudfarbe. 1) (Kattundruckerey) Man 
nimt ein Pfund trockne Kreugbeeren und 43Eoth Pome 
tanzenſchalen, welche man zwey Stunden in reinen Waſ · 
or kocht. Denn werden 4 Loch Alaun in einem: Viertels 
quart Eſſig aufgelsfer, und in die gekochte Bruͤhe gegofjem, 
und nachher wird diee Brühe mit Gummiverdidt. Eine 
andere dauerhafte gelbe Drudfarbe wird folgendergefialt 
wibereitet. Man Ent Eifenfeilftanb an die Luft, damit ex 
gofte, nachdem man ihn 5 ober 6 Mal mit Waſſer gut 
ausgewaſchen und gereiniget hat. Den Beilftaub begießt 
man —— mit Haͤringslacke oder mit Urin, —— auf 
der einen Seite gehörig geroͤſtet iſt, wendet man ihn um, 
und begießt ihn von neuem, bis er auch auf biefer Seite 
geroͤſtet it. Alsdenn ſtoͤßt man ihn ein wenig. Won dies 
fort zubereiteten Feilftaub nimt der Farbenmacher eine bes 
beige Menge , ſchuͤttet ihn in ein Faß, und thut auf jedes 
Diund 3 Quart guten Weineffig, 4 Pfund vom gelbiten 
Dperment, $ Une Grünfpan, und foviel Safran hinzu, 
als man mit a oder 3 Fingern fafen kann. Er reiber die: 
fes alles mit Eſſig gut an, und läffer es 6 Wochen lang 
weichen, indem er das Fluͤßige täglich 3 bis 4 Mal pe 
zapfet, und wieder aufgießet. Alsdenn läßt er biefe Farbe 
kochen und ſchaͤumen und macht fie mit Gummi did. Zum 
Schildern oder Malen der Kattune wird folgende —* 
be bereitet. Man ſchuͤttet a Unzen geftoßene Kreuzbeeren, 
1 Unze Kampeſchenholz, ı Unze Pomeranzenſchalen und 
x Unge Granaräpfelfchalen in ı4 Manf Fluß oder Regen: 
waſſer, läßt es zuerft 24 Stunden weichen, und alsbenn 
3 Stunden —— thut noch 3 Pfund serftoßenen und 
befonders jerlaffenen Alaun und endlich die gehoͤrige Menge 
Gummi hinzu. Soll es eine Jonquillenfarbe werden, 
ſe vermiſcht man es mit ein wenig Steinſalz oder unge: 
köfchtem Kalt, und abge zogenem Scheidervaffer. Zurgelben 
Farbe für den Grund wird ı Pfund Gallapfel in 4 Eimer 
Waſſer eingeweiht und hiermächit ftellet man einen Keffel 
mit 5 Eimer Waffer aufs Feuer, gießt das Gallaͤpfelwaſſer 
v mit 20 Pfund Rampefchenhelz und 10 Pfund jer⸗ 

ßenen Kr ‚ läßt alles zur Hälfte einkochen, er 
3 Pfund Alaunbrũhe hinzu, ſeihet es durch, und aummk 
nt es. 2) (Tapetenfabrit) Zu Papiertapeten wird zur 
weilen gelbe Erde, insgemein aber Auripigment genom · 
men, fo man mit Waſſer reibt und mit Leimwaſſer ver- 
duͤnnt. In der Wachstuchmanufaftur druckt man gelb 
mit Auripigment mit Bieyweiß verfegt, reiht und verdinmnt 
Die Farbe mit einem Leinslfirnif, 

Gelbe Erde, (Mater) eine Erde, welche ben Nuͤrn⸗ 
bera, auch im Voiatlande bricht, und zum Anftreihen und 
Malen geringes Geräthe, auch zum Abpugen der Haͤu⸗ 
fr und Anftreichen der Wände gebraucht wird, Es ift 
sine Art lichter Ocker. 

’ eg Aeders. ( Handfhuhmacher, Weiß: 
Werder) Das fämifchgare Leder wird ſchon durch das Wals 
den mis Thran gelblich, man giebt ihm aber uͤberdem noch 


Gelber 


einen gelben Anſtrich mit fein zerftoßerier gelben Erbe und 
Kreide mit Waſſer vermifhr, und träge diefe Farbe mit ei⸗ 
ner Dürfte auf. Nachdem man viel oder wenig Kreide: 
—— wird das Leder dunkel oder hellaelb. Dieſes 
Leder. wird insgemein auf der Fleiſchſeite mit Farbe ange: 
ftrihen, da es denn vorher auf dieſer Seite mit ei⸗ 
nem Schlichtmond geſchlichtet und hiedurch vollig geeb⸗ 
net werden muß. Auch muß das Leder nach dem Färben 
jederzeit auf der Stolle (ſ. diefe) geftellet werden, wo⸗ 
durch man es wieber weich und gefchmeibig macht, teil es 
durch das Farben hart und Elappric wird. Man mifche 
and) öfters, wenn man altes fämifchgures Leder gelb aut: 
ſtreichen will, unter die gelbe Erde etwas Baumoͤl, wel: 
ches aber me dem Waſſer und der Erde fehr gut vermengt 
und zeefchlagen werden muß. Das Leder wird hiedurch 
nad) dem Anftreichen milde und weich , und dienet hier das 
Baumöl ftattdes Stollens oder&chlichtens des neuen Leders. 
Der jet gedachte Anitrich des Leders iſt nur unberrächte 
lich und us. allein die befte und dauerhaftefte gel⸗ 
be Farbe hat ohne Zweifel der Saffian. Soll der Saf- 
fian diefe Farbe aui der Marbenfeite erhalten, fo bringt 
man ihn zuerſt in eine L von pulverifirten Galtäpfeln: 
mit Waffer, die abermenfällt, wen die Felle mit Schmack 
gegerbet find. —— färbt man das Jeder mit einer far 
benbrübe von — „anlegt —— — ——* ger 
waſchen, ausgejogen, ge et, getrodnet, bi 

und endlich gefrifpelt. & 7 diefe Artikel) 

Gelbe Särberblume, f. Scharre. 

Gelbe Rupfertiefe, (Bergwert) Kupfererje, die 
dem Anfchen nach oft, wie gediegen Gold ausſehen, wel⸗ 
ches von dem vielen Schweſel herfomt, den fie in fich ent⸗ 
Balten. Sie ſitzen oft auf mächtigen Gangen in weißen 
> gelbiihen Quarzen, und find auf allen Erzgebirgen 

annt. 

Gelbe lobgare Leder. (Lohgerber) Unter dieſer Be: 
nennung ift das braune lohgare Leder —— und vor⸗ 
zuͤglich bekannt, fo ſchon oben unter braunes Leder beſchrie⸗ 


ben iſt. 

Gelbe Nadeln, (Probirtunft, Goldarbeiter) Na: 
deln von Gold nad) aller Beine, womit das Gehalt des 
Goldes und aller Goldarbeiten nad; den Karaten auf eine 
leichte Art unterfuhe wird. Die Goldproben erftreden 
fid) bis auf 24 Karat, zu einer hoͤhern Feine kann das Gold 
beym Schmelzen nicht gebracht werden. Nach diefen Ka⸗ 
raten prüft man auch das Gold nad) feinem Gehalt mit 
um auf dem Probirftein, (f. Probirnadel und Gold» 
probe 

Gelben, f. gülben. 

Gelber Arſenik, Auripigment, Öperment, wird 
aus Arfenit und Schwefel zubereitet, da zum Giftmehl 
der achte Theil Schwefel zugefegt, und fublimiret wird; Er 
muß ader, wenn er in feiner gröften Vollkommenheit er» 
fheinen fell, wiederholentlich fublimiret und auch deftilliver 
werden. Er wird jtark in der Malerey gebraucht, ( ſ. Open 


ment.) } 
Gelber 


ven 
dem gemeinen Alaun foniel hinein, 
darinn auflsien kann’ Die gefochte Fi 
id lei Gefäß mie klarem 'gegoffen, worinn eine 
gelbe Farbe zu Boden-falle, gießt das Waffer ab, 
—5 drauf, und ſoiches wiederholet 
die dathe von der Lauge und Alaunſalz gaͤnzlich abgeſu · 
ſtreuet man den veinen gelben Farbenſatz 
* ‚und laͤſſet die Farbe trocknen. 
man mit Firniß, und malt damit auf Tapeten , 
eine a. geibe Farbe giebt. : . 


vermifcht 


Unter allen neuen gel- 
Marmorarten ſchaͤtzet man 
Der Pi aͤgyptiſche Mar: 

man findet ihn aber 
der Griechen und 


u 

—— Schwefel, ſ. Schwefelarbeit. 

Gelder Spath, eine Marmorart mit gelb durchſchei⸗ 
nenden Adern, die man zwiſchen den Erzen finder. 
eo. Gaen zum Sederwildprert. — 
Man nu das —— weil die Vögel vor einem wei · 
Ben —* — man nk zu diefem 
Behuf 3 farben , fo man es m zen Händen 
= —— wie mit Seife, und und iees alsdenn 


Silber h 

pfergen (man muß aber Feine Kiesarten verftehen ) 

—* Man as fie ge Ery 
ziemlichen Gängen entdecke 

ide Tinetue zum fächfifchen Grün. (Bärber 

Man nimt Kurkume und den achtem oder zehnten 


h —* BA ar foviel —* 
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fer, und ein Loth Weinfteinöl, und gießt dieß zu fuͤnf oder 
jedem Hineingießen 


:fechs verfchiedenen Malen hinzu. Bep jede 


—— Zink 24 Stunden in eine gelinde 


jeder verjertiger, 
was er * und was ihm Vorfälle, Der re 
formt feine Gußarbeit mit einem vorrä 
Cf. Siesflaihe) Gießt er 3. B. eine ee 
. ey zu einem Pferdegefchier, fo hauet er fih aus 
Died eine Schnalle aufdem Werkbley (f.diefes) mit eis 
nem Meifel aus, und giebt ihrem Umfange eine Ausſchwei⸗ 


Diefer —8* —* * * 
mit zen Bunzeln erhabene Figuren „ 
einer Seite hohl find. (f. getrichbene 
De alfo getrichene Blechſchnalle 
5* ſolche im Giesſand ab. 
gießen) Nachher wenn. fie abge⸗ 
flüßig rg gr f. Be: 
ey Guß vollführer. (I. Si 
in fee Minuten ale, und —* ie * 
daß fie ſchneller kalt werden foll, 
Gießel kaltes Waſſer. Der Gig side 
feine gehörige Figur, und die Schnalle 
noch polirt werden. (f. Poliren) Die Laubfds » 
aber zuerſt alle vorftebende Stücke abnehmen, die 
Guß an dem Stück überflühig entftanden find. 
Vorzüglich muß der Grad, der zwifhen beyden Giesfla, 
ſchen entſtehet, weagefbafft werden. Alsdenn wird bie 
; Ak nme eschninen, CS. verſchneiden ) oder. 2. 
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—* weaführt. R Untergelefe 

i + Schifffahrt ) ein oder auch mehrere Ktie Daum und ——— 
* in Kau iſchiſſ, oder eine Kauf: ; geigefinge 
gesichifie ein Kauffahreheifchi ee u f ee um und 
üb 


& 
3 
E 
* 
* 


heil 
‚Belenk;, Fr. Attache, (Maler) Ort des. Körpers der der Chhäfte mit den Fußtritten bey der fogenannten 
Thiere, wo die Glieder zufanmengefüger: find. —— Sufarbeir, ee; diefe ) da man —* Vorfhrift der 
derung ), ‘Die Gelenke der —— * Patrone zu dem gebſuͤmten Kalmang oder andermkleine 
( ring — * die, Püimigen Zeigen die Schafte mie den Bußtrieeen werbit« 

nbehig, fo dah i Haut, 7* "bet, um dadurch bey dem Weben die werlanate Figuren 
ſelbe bedeckt, ſolchen Orten ch nord —— * —— * die Patrone ſelbſt heißt in dieſem 

A den We öfters das Grieſe 
ſeuen Theilen. Der Maler muß, ohne die Sache zu über: Gelendee, —2* ) alles, was der Bergmatinnger 
brauchet in i 


Fran 

Puget ſind In dieſem Stůck vortreſflich geweſen. Gelf, (Bergwert) eine gelbgruͤntichen 
— Uuemfel, Salbereing, (Berswer?) der  qupfuumss. weiher von — eben Kisförmt» 
Bogen oder Biegel an dern Kübel, um welchen man das gen, und ein wenig grün beſchlagenen Kupfererz micht fehr 

Seil fhläger. ¶ Duemfel) unterichieden iſt, außer daß es etwas Gold Hält. 
Gelenk ,.C Kupferkbnnid) eine fharfeoder FurmpfeRan.  Geliebkofer, Belerkt, Fr. Carelt, (Maker) mit 
6, fa einem Geräte von Kupfer auf dem Gelembamboß Sorele gearbeiter, mit aller Einfihe Srebeffett, und mit 
30... &o heißt Die vorfpeingende Kante etron 3 pen gehen Fleiße gembiget. "Dean fagt «6 infonderheit 
ol unter dem obern Rand eines Keſſels ein Gelenk, von der Behandlung und Farbrnauftragung des Pinfek, 
„ Betent,.f. Gelentftüd. ie Gehichtofet nimt man im guten Werftande, md aeleckt 
 Belentamboß, (Kupferkhmid) ein Amboß der zuden (Fr. leche) im töfen. Das nackende Liehkofen heiße, die 
ofen (1."diefe ) arhört, und aus einerieifernen Bewonder alfowerien, daß man das Nackende fo zu jagen 
Stange beſtehet/ die in dem ur nm ng mitten durch wahrnehmen könne. "Die großen Meifter hal: 
7 und auf den einem Indecinen ehwas vorn » sen füch in Anſchung des Auftragens der Farben niemals 
Satken hat. . Der Kuvierihmid giebt feinem Kupfer damit · auf, ihre Gemälde zu Ieden, fondern fie mur zug 

* anf dieſem Wertzeuge ein Gelenk d. & eine ſcharſe liebkoſen. 

EGSaentae Schuhmocher ) ein Stich‘ Leder oder "Die Säge (I. dirfe) untereinander in einem Geftänge find vors 
pahn, tweldyes in dem Gelente gwiſchen bie und verſchiedener Weite. Die imterfien find enger als die eder · 
tee witd damit ſich ber Schuh im Ffm, weil von den Strecken in die Suͤmpfe ober Tröge 
Gelent inter bey einem Schuh oder Etie⸗ mehr Waſſer zufließer, als aus dem Geſente gehoben nied, 
Mb dan Ort der Sohle kutz hinter dem Abſah AR dir Goſſe des oberſten ©ngıs 13 Zoll wer, — 


> 


Belig.t allg 3 
- Bel * —RX ein. Locko ⸗ 


der Handgriffen, fo von längeren Dauben gebildet 
—— & 48 zum Fleiſchwaſchen, Mel⸗ 
ten and Ba wovon es auch ver« 


men erhält, als Neifgeite, 


wre ak ent Yan —— 

EN ; Da von.dru Stafiänern die ng bie up; 
Se Sn wird.” Der ſondert 

(Ara EEE nen un A m 


welchen das Gemälde vorſtellt. Es darf alſo ein; 
nichts Ki 51 * 5* Fl auf einmal ül 


—— Bet a und in dem 
2 SE 


zu bei 

Schiffbau) Li; — r ’ ; 
> hamburger * —— — Ken 
welche man * ein Bong merkwuͤrdiges in 


Gemälde von Fey ———— 
—— St. peint £ ge) — — 


= man —— * Kerr und. Farbe 
Sn Be h it * eg 
0 nur ’ 
Fr mit e m 


u 
haben ein fehr rk pr — 2 


Schuh und ——— waren ehedem 


Mode. Die BI ganze Oberleder waren von 


atter und 
ßgarem Kalbleder lumen 
in * Katie, we 2 B mit J von 


Gele Tapeten. Hichu gehören zwey Arten Ti 
ten: 1) Die fogenannten ben ja con Ce bi 
2), Die Nachahmung der Haute: A) Sofkifeinem bu 


Melkgelte, 
Sb viebgelte, Waflergelte,u.f.w. fo zur Malerey gehören, — beym Anfeplagen die 
GBelnbier, f. —— Wand, und, find daher ziemlich aus der Mode gekommen. 
Semach/ f. Fimm Bemeindeseche, (Bergwerk) ein Stolln jur Auf 
Gemacte webfelbriefe, Handlung) Wechſelbrie ⸗ ſchließung eines unerſchrotteten Sehens, in Sach 
Fe; die von einem andern bereits —— * und bey fe wegen der genießenden halben Fand nnd Trauffteitere 
fetnerer Verhandlung nur nur indofiret werden dürfe beguabigung von der Kommtn eines berabeſteyten Orts 
"Gemalenes Gold, Malgold, ruf [d, getrieben wird. Sie wird a rd ep aan ar 
CMintarurmaler ) iſt eigentlich Dukatengold , B — 
meine 


einem zarten Pulver rn Anflöfung und Niederfe 


von Goldblaͤttchen mit Ho ⸗ 


Gemãalde, Fr. Tableau, Maler‘) eines oder mehrere 


arben auf einer Fläche, der toie 
er a en a Re Sei 
— Omi — — — 


5 


obe, — 
aufbereiteten Erzhaufen oben, in der mitten und 
— — 
— ne ng 
—— an 


3 


die (dm 
be; entſtehet 


x hi n > — 
——— 

Feitte und die — 
Gemenge, Beme Hůttenwerk) ein, 
5* 56 heißt die —*XX meh: 


menge, (Blaufarbenert ). der aufbereitete, vom 

———— SRH 

*  Gemengefählein, (Huttenwert) 

* BER. —— Fr jm — 
tten! 6 

* ——— ein großer Kaſten 


vweil 
des einer 
— unbe genen * 3) ( Dlaufarbenmerk ) 
3" nei Kaften , worinn Kobalt und Sand jum Blau · 


FE 
= 
Be 

® 

} 

a 


f 
H 
: 
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unvollfommenen Metalle und Halbmetalle ger 
Man laffe diefes Metall eine Stunde fließen, und 
alsdenn nach und nach 12 bis 16 Schweren, oder 3 
4 gemeine Loth geforntes Bley darauf. Wenn bier, 
das Bley mit diefem Metall zuſammen geſchmolzen, 
lies gut verſchlacket iſt, fo wird das Gemenge um⸗ 
‚ und In ben Einguß eingegoffen, und wenn bie 
Maſſe erfaltet ift, nehme manden König ab. Denn treibt 
man das erhaltene Werk auf Silber ab, fo weiß man, 
wieviel Silber ein Zentier won dem metallifhen Gemenge 
haͤlt. Durd) diefe Probe können alle Gemenge unterfucht 
werden, die mit Kupfer, Mefling, Zinn, Zint und Wiß⸗ 


BE 
H 


g28 
2» 


und qut gemiſchet wird, a ji . 
namadrer, (Blaufarbenwerk) ein Arbeiter das 
ſelbſt, welcher die Kobalte und den Sand untereinander 


m : Din 
Technologiſches Woͤrterbuch IL. Theil, 








Gemfenfuß, f. Breiffebnabel. 
Gemsboen, (Orgelbauer) eine i 


me von 16,8, 42,18 Ton. ; 
oder Bemsguinte bat 6, 3, 11 Fuß Ton, und wird zu- 


roeilen Nafat genenut, 
Bemänd, (Bergbau) Im Torolifchen ein itdicdhes Chr: 
enmaaß, welches die Ränge einer Fauſt mit über fich ner 
— Daumen hat, Vier derſelben machen eine Wir 
ner Elle aus. 

Geneis, Bnels, Gneus, Kneuſt, Rnauff, cine 
an ſich leere Bergart, die zwar neben, aber nicht in Gan— 
gen bricht, Sle beitehet nicht aus einem einfahen Ge: 
fein, ſondern it eine Miſchung von Quatz, Glimmet 
und Steinmarf. f 

General, (Kriegskunſt) ein hohet Offisier, der ine: 
gemein ein eigenes. Regiment, und öfters ein Heer oder 
eisen Theil defielben unter feinem Befehl bat. Das Wort 
General iſt überhaupt eine Benennung der vorneh 
Dffizier , welche aber wieder von verſchiedenem Range find. 
Der erfte oder Ältefte wird Generalismus oder Feld⸗ 
marſchall genennt; der auf diefen folget beißt ben vinigen 
Armen General von dem Fußvolf oder von der Reuteren. 
Mach diefem komt der Generallieutenant, and General: 
feldwachtmeifterlieutenant genannt, und endlich der Gene: 
u auch Generalfeldwachtmeiſter genannt, entweder 

von 
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von dem Fußvolf oder von ber Reuterey. Der Genera⸗ 
lismus oder Feldmarſchall hat beftändig ein beſonderes Heer 
unter feinen Befehlen, und er ſtehet unter niemanben, 
als entweder unter bem Landesfürften , wenn biefer im Krie⸗ 
mit zugegen ift, ober aber, wenn er mit ſeinem Corps 
ep einem andern oder Altern Feldmarſchall iſt, fo empfaͤngt 
er die Befehle von diefem. Der Generallientenant hat 
ein Theil des Heers unter feinem Befehl, welches man ei 
ne Divifion nenuet, und unter diefem ftehen mehrere Ge: 
neralmajots mir ihren Beigaden. 

Generalbaß. (Mufiter) der ganze Grund der Mur 
fit, wonach ſich ben einer Mufit die Stimmen und Se 
ſtrumente richten müffen. Er wird auf einer Orgel, Kla⸗ 
vier oder einem aͤhnlichen Inſtrumente gefpieler, 

GBeneralbefabrung, (Bergwerk) eine Verrichtung 
des Bergamts, wenn diefestvegen wichtiger Veranftaltuns 
gr ein. Gebäude befährer, oder die Beſchaffenhelt über 

ge befichtiget, hiernach acmeinfhaftliche Heberlegung mit 
Zusiehung des Markſcheiders und Zechenworftehers und an: 
dern mehr anftellt, und zum Aufnehmen des Gebäudes eis 
nen Schuß far. j ex. 

General der Balceren, (Schifffahrt) ein anſehnli⸗ 
cher Seroffigier, der zur See niemanden, als den Admi- 
ral uͤber fich erkennet, und der die Galeeren undalle Schif ⸗ 
fe, die dreyecige ‚Segel führen, befehliger. 

Generalfonto, (Handlung) eine Hauptrechnung, die 

"mehr Rechnungen In fich begreifet; ober eine Rechnung 
von vielerley Partien; oder auch eine Rechnung, fo uber 
alle und jede in der Handlung vorfallende Geichäfte und 
dahin gehörige Dinge geführet wird, und fonft auch Kapi- 
talkonto heißt. BEER . 

Generalmarfch,, (Rriegskunft) ein Soiel mit der 
Trommel, welcher, gefchlagen wird, wenn ein Regiment 
oder Corps aufbrechen und marfchiren fol. Die Solda⸗ 
ten Eonnen fi) auf dem Marſch auch, ohne daß fie kom: 
mandiret werden, darnach richten. Wenn nämlich) in der 
Frühe der Generalmarfch gefchlagen wird, fo ift es ein Zei⸗ 
en, daß marfchirer wird, Sobald aber die Reveil ge: 
ſchlagen wird, fo it Nuhe und wird nicht marfchiret. Es 
wird aber doch allemal ben Soldaten mündlich bekannt ger 
macht, ob und wenn marfchiret werden joll, 

Generalguartiermeifter, (Kriegstunt) ein vorneh⸗ 
mer Befehlshaber bey einem Kriegesbeer , der den ganzen 
Marſch anordnet, auch das Lager und die Quartiere beforger, 
und ein wachſames Auge auf die Sicherheit deſſelben hat. 

Generalfchmelsung, (Huͤttenwerk) eine Veranftal 
tung in dem £urfächfifchen :birge, wo die geringhalti« 
—— der zu ienberg und Schneeberg 

molzen und zu gute gemacht werden. 

Generalftab, (Kriegskunſt) begreift Im Kriege die 
ganje Generalität nebft verſchiedenen andern Petſonen un 
ter ſich, bie zum ganzen Heer gehören. 

Generalſturm, (Kriegskunſt) ein Sturm, der von 
dem ganzen belagernden Corps auf eine Stadt ober Ve⸗ 
Kung unternommen wird 


Geniren 


Generalwagenmeiſter, ( Kriegskunſt) der vernchm 
ſte Wagenmeifter ben einem Kriegehcer , welcher den Marjch 
des. des — und die Aufſicht uͤber alle dazu ges 

onen hat. - ’ 
—* ein weißer Wein von Orlean. h 
Benerin,-Sr. ( Sporer) ein Pferdegebiß nach türfis 
fher Art, deffen Knnkette aus einem Stud, gleich einen 
— gemacht if, wodurch des Pferdes Kim. geſteckt 
wird. ; 


Geniden , ( Jäger ) wenn man einem Haſen 
nicht gänzlich todt iſt, mit der Hand hinter die Lo 
da er denn bald den Geiſt aufgicht, 

GBenidfang, (Jäger) f. Benickfänger. 

Genidfänger, (Jäger) ein flahrundes aber flarfes 
und: zu beyden Seiten ſcharfes und fpigiges Eifen an einem 
Heft, wie ein Meffer oder Dolch geſtaltet. Dieies führer 
der Jäger nebft einem Mefer in der Scheide des Hitſch⸗ 
fängers bey fich, und ftößt mit ſolchem einen geſchoſſenen 
aber noch miche völligen todten Thier ins Genid, um es 
vollig zu tödten. Diefes Heißt, den Genickfang oder 
Fang geben. Cf. Fang geben ) 

Genie, Fr, Genie, (Maler) unterſcheidet eigentlich 
die großen Maler von den mittelmäßigen. (f. Erfindung, 
Zufammenfegung ) 

Geniefijagen, ſ. Benufjagen. 

. Genierbkagenfell, rt. Generte, (Kuͤrſchner) das 


‚ bernech 
el ſchlagt, 


Bell von der fogenannten Genieth- oder Biſamkatze, bie 


ſich vorzüglich) in Spanien an waſſerreichen Gegenden aufs 
halt. Die hiefigen Kuͤrſchner erhalten diefe Peizart-über 
Holland, doch zumeilen auch aus Polen. nsgemein find 
fie ſchwatz, weiches aber nur eine gemachte und Eunftliche 
Barbe it. Denn urfprünglich ift das Fell ſchwarzgelblich 
mit ſchoͤnen ſchwarzen oder dunfelbraunen Fleden. Man 
fieht aud) zuweilen ganz blaue Felle diefer Ark, bies 
iger Gegend wird es jetzt ſtark zu Auf chlägen an Frauen 
zimmerpelzen, felten zu Pelsfattergenommen. Das 
je iſt das. gewoͤhnlichſte und wohlfeilſte, und ſcheint blog 
ein feines gefärbtes Kagenfell zu feyn. Dan nennt dieſes 
Pelzwerk bier Benotten oder Gnotten, von dem fratis 
ᷣſiſchen Generte. 
Geniren, Er. (Geldenmannfaftur) eine ſchwierige 
Kunft, da man die. Kette der feidenen Zeuge und Bänder 
mie mancherley Farben zugleich färbet. Die Bilder entſte⸗ 
ben biedurch nach dem Erben, find aber nicht, wie gewoͤhn⸗ 
lich, über. der Oberfläche erhoben, Haben ein fehr ſchoͤnes 
Anfehen , find aber auch fehr theuer. Der Künfter ſche⸗ 
ret fich von weißer Seide die Kette nach gewöhnlicher Art, 
und malet auf diefer fein Muſter mit verfchiedenen Farben 
aus, fo tie es das ausgemalte Drufter nachweiſet. Nach 
diefem muß er ſich eine genaue Vorftellung von der Größe 
der Bilder in dem Zeuge nah dem Weben machen. Er 
muß daher nicht allein wermöge feiner Patrone wiſſen, 
wieviel Kettenfäben zu einer Stelle von einer Farbe erfors 
dert werden , ſondern es muß ihm ug! genau befannt feyn, 
wietang die Kettenfäden einer jeden Farbe in einer Stelle 
nothwendig feyn muͤſſen. Er muß dabey an = 


Genirte 


der Kettenfiden durch die Einſchlagsfaͤden genau mit her 
rechnen, Denn wenn nämlich die Blumenftelle von einer 

pe.einen halben oder ganzen Zoll fang wäre, fo. muſte 
er fiir das nur gedachte Auftragen ber Kettenfäden hoch 2, 
3 oder mehr Linien an ihrer Länge zugeben, damit, wenu 
die Stelle, gewebet iſt/ die verlangte Größe der Blumen 
ſtelle eutſtehet. Wenn der Kuͤnſtier num. diefes genau ber 
technet hat, ſo wird die geſchorne Kette auf einen großen 
Ha vel gewickelt, und das eine Ende derſelben ausgebrei- 
tet am einem Rahm beveſtiget, fo daß die Faͤden ſaͤmmtlich 
in gleicher Ordnung neben einander liegen. Yun nimt er 
nach Anweiſung der Patron die Hauptfarbe, oder diejeni- 
ge Farbe, die am einer Stelle am ftarkften iſt, zähle auf 
der Patrone nach, miesiel Faden diefer Farbe er gebraucht, 
und mißt die Stelle dieſer Farbe mit einem Zirkel auf der 
Patrone. ab,. Diele Kusdehnung träge er auf die Ketten: 
füden ab. So wie er es am diefer einzigen &telle einer 
Garde gemacht bat., fo mwiederholet cr es an allen Stellen 
einer Reihe von der nämlihen Farbe. Diefe abgezähite 
und abgemeſſene Fäden feiner Kette läßt er ſammtlich frey, 
die übrigen alle umwickelt er mit Papier , und bindet dieſes 
nachher mit Bindfaden veſt zufammen, und diefes fo 
weit, bis ihm eine neue Stelle von eben biefer Farbe in 
feinem Mufter wieder vorfomt. Diefen Abſtand muß er 
gleichfalls fehr genau abmefien , damit er nicht mehr um« 
volctelt, als mörhig if. Die neue Stelle eben der Farbe 
auf feiner Patrone zähle er wieder, wie bey dev erflen, es 
mau ab, und mißt folhe, wie vorher, aus. Auf ſolche 
Art werben alle Stellen der Kette ng das abge: 
meſſene aber zum Färben freu gelaffen. übrige aber 
wird umwunden, und das freygelaffene mit der erforberlis 
hen Farbe gefärbet. Nach diefem wird der Zeug als ein 
Taffent ober Atlaß gewebet, und die Figuren erfcheinen fo, 
wie fie nady dem Geniren erfcheinen follen. 

Genirte Bänder mie Slammen, (Bortenwuͤrker) 
folche Bänder, die vermöge des Genirens Flammen von 
vermifchter Farbe erbalten, wovon einediefe, eine andere eine 
andere Farbe hat. Der Grund ift alsdenn von mehr als einer 
Farbe, deswegen der Genirer, wenn eralle Figurfarben der 
Kerte gefärber bat, noch das übrig gebliebene Weiße im 
Grunde mit einer ober der andern Farbe färben und folge 
lich auch abbinden muß. Hiebey komt es denn hauptſaͤch ⸗ 
lich darauf an, daß das Verhaͤltniß der Flammen in dem 
Bande gehoͤrig hervorgebracht wird. Denn hier kann man 
nicht, fo wie. ben dem flammigen Tuch geſchiehet, die FA: 
den-abreißen, wenn die Flammen nicht gut ausfallen wol⸗ 
len, und foldhe durch das Anfnüpfen anderer paffenden 
Füden'verbeffern, weil alle andere Farben dadurch am ih» 
ve Berbäleniß leiden wurden. VDlos mit dem Einſchlag · 
ſaden kaun man ſich manchmal helfen, weil dieſer eben fo, 
wie bie Kettenfaͤden, welche den flammigen Grund hervor⸗ 
bringen , gefarbt ſeyu muß, und deswegen bey dem Faͤr⸗ 
ben nleichfalls unterhunden werden. 

> Geniete, ſchenirte Zeuge mit chinefifeben Farben, 
folde Zeuge , deren Kettenfäden vor dem Wehen mit einem 
Dinkel bemalet werben, wodurch man der gangen Kette 
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die erforderlichen mancherleg Farben mittheilet, ala wenn 
die Kette. gemiet waͤre, wovon der Zeug auch feinen Mar 
men erhalten hat. Die Bilder auf ſoichen Zeugen find frei« 
lich beffer, als wenn die Kette nach der genirten Art ger 
färbet wird, allein ba die chinefifche Farbe ſehr leicht aue ⸗ 
gewafchen werden kann, fo iſt diefe Zeugart nebſt ihren Fir 
guren nicht jehr vortheilhaft, fondern das eigentliche: Genie 
ren wird dieſer Art vorgezogen, : 
Genifte, Ginfter, Brude, Benft, Farbergeni⸗ 
fie, auch Pfriementraut, (Färber) eine Pflanze, wor 
mit gelb gejärber wird. Es ift eine Staude mit jehn ver» 
wachlenen Staubfäden in zwey Partien, welche eine Mens 
ge langer duuner Stengel, wie Ruthen treibet. Diewilde 
Senifte wächſt in den unfruchtbaren fandigen Gegenden 
— wovon aber noch die Faͤrbergeniſte verſchie⸗ 
nm 
Genithfazenfell, ſGeniethkatʒenfell. 
‚Genius, ı) (Bildhauer) die Figur eines gefliigeften 
Kindes, welches man aur Zierbe anbringt. Man hat Ges 
nius, deren unterfter Theil fich in beroorfproffenden Aeſten, 
Laub oder Blumen endigt, Fr. Genies heuronnds. 2) 
Die Dealer geben diefen Namen gleichfalls gefluͤgelten Kin⸗ 
dern, welche zur Bereicherung des Inhaltse eines Gemaͤl⸗ 
des dienen, fie mögen mun als Theile , oder‘ 
mur als ein ören. 
GBenommen, (Weber) wird gleichfalls, wie das obl- 
ge gelaffen, bepm Cinfefen der Kette und der Patrone im 
ben Harniſch gebraucht. (f. oben gelaffen) Der Ztoillig- 
macher bedient ſich deffen auch bey der Vereinigung der 
Schäfte mit den Fußtritten vermittelft Schnüre. Cine 
Schnur iſt alfo genommen, wenn vermittelſt derfelben, 
nad) Anleitung ber Parrone, ein Fußtritt mit einem Schaft 
dereiniget wird, Das Gegentheil heißt gelaffen. . 
Genoſſen machen, Benuß geben, Paflen, Pfnat. 
ſchen, (Yäger) den Leit » und Schweißhunden des 
Jahrs ein: auch Iweymal von einem gefhoffenen Milde 
Schweiß und Wildprer zu freffen geben, damit ſelbige feu- 
riger werden, und ihre Dienfte hinfort deito lieber verrich: 
ten. Einige Jäger haben folgende Gewohnheit, den Bund 
offen zu machen. Es wird nämlid ein Hirſch in der 
ruͤhe geſchoſſen, daß er entweder gleich bleibt, oder nicht 
mehr weit ziehet, und ſodann verendet. Diefer Hirſch 
wird nun verbrochen, alsdenn auf der Faͤhrte mit dem Leit⸗ 
hund nachgeſucht, und wenn man bald zum Hirſch hin⸗ 
komt, fo wird folder aufgedeckt, und man laͤgt den Hund 
bis andenfelben. So dann wird der Hund gehalten, und es 
wird ein Lauf aufgehoben, damit der Hund daran ricche, 
Hiernaͤchſt (härft man den Hirſch an dem Kalfe auf, loſet 
ein Stück Wildyret heraus, und ſteckt es zwiſchen die Sches 
fen, wo es den der Hund mit Gewalt herausnehmen muß. 
Auch beftreicht man die Schale mit Schweiß, d. i. Blut 
fe der Hund auslecket ı. Andere aber machen es kurz, 
bringen den Hund zum Hirſch, fprechen dem Hund zu, 
—— Hirtſch auf, und geben dem Hund Fleiſch und 


cheide. 
Benone, uͤrſchner) f. Geniethkatʒenfell. 
>? 
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Gepäde, F Bagage (Sol Rand) alle Beduͤ 
wer BE. und —— + pa 
oder die, ‚andere Art mir zu Ze: —* 
f. Jackenhunde. 
GBepfneifh, Pfneifcben ———— * 
dem, man den ' Yagdpunden von. dem gefällten 


uͤrſtock, ſ. Thuͤ 
Gepfeopfier Thuͤrſtock/ ſ. Thuͤrſtock — 
—** Acten, Einige haben einen Stiel 
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28 des Stiels in die Mitte der 
——— der Pech angedruckt. Eine 
— diefer Pinſel wird blos für die Maurer zum 
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Beauefh 
Abweiſſen der Summer verfertige, Man macht ihn wie 
9 Mae Ne m = 

em 
Died mit cinee — 
4 —— est ungen 
fie ungebraucht fiegen, um: Bü 
‚ die infel der mit \ 
ee nur eini · 


De wider auf, mb bendes wird wieder 


— Refonanzboden , (Blügelmacher) in ein 


doppelter Refonanzboden , no ——— 
u Sein 
—— — Fan en Se m Aa 


nicht reißen-oder ſich werfen kann. Die Stimmung bleibt 
daher ve, und er ift fo — der — 
von feiner Vollkemmenheit und eu —— 


oͤnheit verlieret. 
* einigen — —2 —S 


* fte ei Brauenfän.e) ® Die: "Reifer 
enn 
tauenzimmerkleides deren Kalten etwas ing 
8 fallen, ſo ——— fie dieſen Namen, Sie 
wird — — mit Baumwolle ausge» 


tſchte, geroilte ‚Machslichter, ¶Wache ucht⸗ 

zeher) ur Altarlichter von Wachs, die man nicht-gieft, 

Das Wachs-wird-mit etipag Terpentin vers 

miſcht in es Waſſer erweicht, auf einem Tiſch um 

einen Docht von Baumwolle mit den Händen gewalzet, 

und endlich ‚mit einem glatten Brett glatt gerollet. Sie 

haben nicht das gute Anſehen der. gegoffenen Wachslichter, 

und werden von Buchbindern, ar Lichiichern 
verſertiget. 
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„BR Droitune,. ( Rupferftecher ) fagt man 
Y —— an 


iu Reihen, “Oierirmen fehlen Die Jungen Ku 
ESSEN 


Y Sturz, 2 

—  Reae  aahe Bi 

deren oberer Schluß oder mit feinem Bogen 

Sehen Tone sun iR. geben das mehrefte 

und voorbens daher ange: 
—— 


x — et. — RE T 
fund Dachfenfter I en Ss gerade , und folglich das 


; neidemefler. 

Gerade Much, Fr. Allemblage quarde, ( Tiſchler) 
diejenige" Verbindung zweyer "Bretter, die durch gevierte 
Einſchnitte bis anf die haibe Holzdicke, oder mit Zapfen 


Ra t wird. 
aueenien Mhohete. Eötritboßrer, (Zeikömib) 


Berabmer „fizabmen, - . 
 Berärbbols, f Nutzholz. 
— Kane BA) 1 y Eine Bratwurſt 


dung.: =) (Jäger) 
j dgel, Durchbieb, Richrweg, u. [. w. ein 
ut er Saab indern Walde gehaumer Weg. 


Beuſchel, 
—— in Panzer und Wanft, 


und ben 
d zahn ao 
ie ee übrige zum Auftruch. Das Geraͤn⸗ 
Ihe gehoͤrt nach altem Herkommen dem Jager. 
Gechebank, (Kuͤrſchner) eine gewoͤhnliche höfgerne 
Bant auf weicher am hintern Ende eine ſeulrechte hoͤlzer⸗ 


Gerben 





Muͤller) im 
—— — 
om, N 
oder Dintel nur aus der Hülfe herausgedrüdt, nicht aber 
zu Mehl gequetſchet wird. h 
Gerben, Gärben, (Gerber) eine Haut oder ein Fell 


der Thiere-dergeftalt zurichten, daß es nicht mehr in die 

Faulniß übergeher, fondern ungehindert zu Kleidungsitä« 

den und andern nöthigen nnd bequemen Dingen gebraucht 

werden Farin. Denn gerben heißt überhaupt gurichten 

bereiten. Es laßt fih zwar das Gerben der 

Felle nicht gut allgemein beſchreiben, da bie Leder nach 

verfdjiedenen Gebrauch und der mannigialtigen $ 

mung auch verſchieden zubereitet ‚werden. 

fcheint doc) die Hauptſache auf Fo 

Zuſorderſt wird das Fell oder die 

Schmutz gereiniget, und dieſerhalb in fließendes Waffer 
gen, diefes aber auch wieder hera 

ber fucht man die Haare oder die Wolle wegzuſch „wor 

bey die Behandlungen nach den verfchiedenen Zwecken gleich⸗ 

falls verfhieden find. Drittens wird die Haut Ober das 

Fell aufgetrieben, wodurch deffen Zwiſchentaͤnme erweitert 

werden, damit das Fett und der Schleim, fo die Faͤulniß 


——— dem Zweck und Beſtimmung des Leders ab⸗ 
‚at. x 
Gerben, Fr. Brunir, ( Metallarheiter, Kupferftecher ) 
heißt uͤberhaupt bey den Metallarbeitern, ein Metall glaͤt⸗ 
ten, poliren, toieaus dem Gerbeſtahl erhellet. Daber heißt; 
die Kupferplatte der Kupferftecher gerben, fie alatt und 
alanzend, mie das Eis machen. Diefes verrichtet der 
Kupferſchmid oder auch der Kupferftecher felbft fäßt die Plata 
te mit dem Gerbeftahl ebnen. Wenn die Platte fogleich 
wie möglich gefehlagen iſt, aledenn wird die rechte Seite 
mit einem groben Sandſtein fo chen wie möglich abgefhlife 
fen, rg die. groben Striche, die diefer Stein —“ 
3 
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teibt man mie Bimsftein vorläufig ab, vollig aber mittel: 
ner weichen Kole von Linden oder Weidenholz, welche im 
Waſſer abgeloͤſcht üft. Oefters gefchieher diefes letztere auch 
mit einem feinen Schicferftein. Zuletzt wird die Platte 
mit dem Berbeftabl (. dieſen) poliret oder gegerbet, 
indem die Platte auf einem Tiſch Stelle vor Stelle mit die: 
fen Stahl gerieben und geglatter wird. Gegerbt wird bie 
Platte, damit ſolche recht glatt werde, und beym Abdru ⸗ 
en die Blaͤtter nicht ſchmutzig oder- fireifig werden. — 

Gerben, Würben, (Stahlhuͤtte) das geihlagene Eis 
fen durch öfteres Gluͤhen, Zercheilen und nieder Zuſam⸗ 
menſchweißen in Stahl verwandeln. (f. gegerbter Stahl) 

Gerben, (Müller) auf der Gerbemuͤhle Cf. diefe) die 
Huͤlſen des Spelzes abſtoßen. 

Gerben, 1. Geffeln. 

‘ Berber, Bärber, eine allgemeine Benennung derie: 
nigen Profeffioniften, welche die Kunſt verſtehen, die Häu- 
te der Tiere auf mancherley Art zu zubereiten, daß fie zu 
Eleidungeſtucken und vielen. andern Bedürfnifender Men: 
Feen verbraucht werden fünnen. Die Gerber theilen ſich 
An zwey Hauptzweige, naͤmlich in den Aob seder Rorb- 

eber und den VDeifigerber, denen man noch den 
Khefähner, als Gerber betrachtet, hinzufügen muß. Es 
giebt aber noch viele verwandte Nebengewerbe des Lohger⸗ 
ders, befonders des Meißgerbers, die an manchen Orten 
von befondern Profefiieniften, an andern wieder blos von 
gedachten Prefeifioniften getrieben werden. So iſt ohne 
Zweifel der Pergamentmacher ein Zweig des Weißgerbers. 
cf Gerber an feinem Ort) 

x erster ig f. Särberbaum. 

Gerberey, das Serben der Leber felbit; insbefendre 
aber ein Gebäude, worinn die Leder gegerbet werden, und 
worin der benörhigte Raum nebſt den erforderlichen Ge; 
värhen vorhanden if. Zur Weißgerbereg bedarf es eben 
feines großen Raums, weil das mehteſte in hoͤlzernen Ge: 
fäßen verrichtet wird, die in einem Zimmer oder Keller 
ſtehen innen. Zur Sohgerberen wird aber ſchon mehr 
Pag erfordert, und diefes vorzüglid der Lob und Treib ⸗ 
aruben wegen. " Eine Öerberen muß nicht weit von einem 
Fluffe fiegen, damit die Felle und Haͤute erforderlich ausge: 

aͤſſert werden Eonnen, 

* — mir Alaun und Salz, (Gerber) findet 
nicht blos ben dem Alaunleder, fondern auch bey dem weiß: 
garen Leder und manchen Peizfellen ftatt. Nah dem 

Wäffern und Treiben wird nämlich das Leber völlig mit 
aufgeftreuterm Alaun und Salı gar gemacht. Diefe Ger: 
beten giebt dem Leder eine weiße Farbe. (f. alle gedachten 

ederarten) 

— GSerberlohn, f. Kohn. 


Gerberfteauch, eine doppelte Art des Geſtraͤuchs, 


eine bey Montpellier, die andere in Suͤdamerika 
Koh. Sm Frankreich nennt man ihn Redac. Es wird 
gebraucht. 
——— ¶ Weißgerber, Pergamentmacher) alle 
Wolle, die durch den Gerber von denjenigen Schafoelyen 
abgenommen wird, bie gegerbet werden ſollen. Die Ger: 


Gerecht 


der ſondern fie gleich beym Abpaͤlen in feine, mittlere und 
grobe Wolle ab, und verhandeln fie an die Zeugmanufaß 
turen. Aller Sorgfalt des Gerbers ohngeachtet, wird 
diefe Wolle durch das Schwöden mit Kal doch etwas fireng 
und hart, daher fie nur zu ſchlechten Zeugen gebraucht 
werden Fanıı, 

Gerbeftabl, Fr. Bruniſſoir, iſt uͤberhaupt ein fehr glatt 
polirtes Stud Stahl miteinem hölyernen ober eifernen Griff, 
womit der Metallarbeiter das Metall poliret. Mach der belie⸗ 
bigen Bequemlichkeit und dem verfchiebenen Gebrauch ijt dier 
fes Gerät) manchen kleinen Abänderungen unterworfen, 
Das einfachfte iſt 1) der Gerbeftahl der Kupferjtecher. 
Ein ohnngefähr 6 Zoll langes Stahl, foan und vor ſich ſelbſt 
genommen und ohne Stiel, die Geſtalt eines Herzens hat, 
fo alfo laͤnglichrund, dünne, außerordentlich glatt und gar 
nicht rigig ober fehneidend iſt. Auf derandern Seite diefes 
Gerbeſtahls if zuweilen das Kratzeiſen ( f. diefes ) ange 
bracht. Mit diefem Eleinen Gerbeſtahl werden Eleine Stel: 
fen der Rupferplatte, mit einem größern und ſtaͤrkern, 
biefer Art aber die ganze rechte Seite der Kupferplarte 
poliret. 2) Der Gerbeftahl des Kupferſchmida iſt ſchon 
zufammengefeßter. An einer eifernen tange miteinem Heft 
it nämlich oben ein Hafen, in deffen Mitte aber der Stahl 
ſelbſt, der mit der Stange parallel lauft und einige Zoll 
langift. Die vorderſte Fläche des letztern iſt eyrund Beym 
Gebrauch ſpannt der Kupferſchmid einen hölzernen Kiog 
mit einem eifernen Ringe in einen Schraͤubſtock, hafet 
den Öerbeftahl in den nur gedachten Ring, legt das Ku⸗ 
pfer, das er poliren wiſl, auf den Klog unter dem Stahl, 
und reibt es mit demielben. 3) Der Öelbgießer hat gleich, 
falls einen Gerbeftahl, der zwar am ſich eben fo befchaffen 
ift, allein bey dern Poliren verfährt er anders. Er fchraußt 
nämlich in den Raud — Werkbaͤnke eine kleine eiferne 
Platte, und in ihre Kocher haft er den Haken des Gerbe- 
ſtahls ein. Das Meffing, welches er poliren till, liegt 
auf einen Meinen Brett, das er gleichfalls in ein Loch am 
Rande des Werktiſches mit einem vierkantigen Zapfen be— 
veſtigt. Er bewegt alsdenn die Stange mit dem Stahl 
auf dem Meffing. Diefe beyden letztern Arten verfchaffen 
die Bequemlichkeit, daß der Profelfienift feine Kräfte befr 
fer gebrauchen kann, er kann aber dagegen mit dem Stahl 
nicht allen Flächen benfommen, ‚ 

Gerbeftube, Baͤbeſtube, (Gerber) ben der Alan 
gerberep eine Stube, morinn die Leder mit Talg getränft. 
werden. 

Gerden, f. Jard. 

Gere, f. Gebre. 

Gerecht, (Jäger) wenn ein Leit « oder Jagdhund die: 
Fehrten begierig anfällt, munter und luſtig darauf fortfu- 
det, fo it fie ihm gerecht. Ueberdern fomt biefes Wott 
oft in der Zufammenfegung vor, und beißt alsdenn, ger 
übt in einer Sache, als Holzgerecht, Hirfchgerecht ıc, 

Gerechtigkeit, (Bergwerk) das Befigniß, die Frei, 
heit, fo dem Bergwerk überhaupt, ben Gewerken, und 
einzelnen Perfonen, and dem gemeinen Bergmanne, nicht 
weniger den Zehen, Stollu, u. ſ. to. zuftehet, 

e, 


Gerege 


Gerege, Rudel, (Bogelfänger) find die Stangen 
an dem Vogelheerde, die zum Gerege oder Auftreiben ger 
braucht werden, 

. Berenne, f. Berinne, 

Gerent, Gerente, (Salzſieberey) sn Einkuͤnf · 
te an Sole auf dem Salzwerk in Halle, weiche zum Un: 
erhalt der Gebäude, zur Befoldung der Bedienten, zum 
Beiten der Armen u. f. to. verfotten, und in bag ftäte Bes 
rennt und Tagegerennt getheilet werden, Jenes iſt ſtaͤt 
oder beſtandig, und wird woͤchentlich gegeben, es mag viel 
sber wenig gefotten werden. Dieſes aber richtet ſich nach 
der Menge der verfottenen Sole. 

Öerente, f. vorber, 

Bereurbbeerd, ( Hüttenmwerk Jin-einigen Schmelzhuͤt ⸗ 
ten der Vorheerd am Zinnofen, in welchem fih das ges 
ſchmolzene Zinn fammlet. 

Gerfalke, (Falfenier) eine der edelften Art Falten, 
ber vorzüglich auf den Maub gierig ift, wovon er auch 
Kinen Namen erhalten zu haben fcheint, Er komt aus den 
Nordländern, N und Joesland. 

Gergel, (Böttcher) f. Gärgel. ' 

Gericht; (Jäger) f. Befchneide, 

Gerichte, ſ. Berggerichte. 

Gerichtwachs, Siegelwachs, dasjenige Wachs, 
womit man bey den Gerichten ſiegelt. Dieſes Wachs, wel: 
ches in den hieſigen Gerichten roth iſt, wird alſo zubereis 
tet. Man nimt 3 ‘Pfund weißes Wachs und ı Pfund 


zen bat, fo ſchuͤttet man eine genugfame Menge fein gerie⸗ 
benen Zinnober hinein, und rührt es um, bis es erfaltet, 
weil ſich fonft der Zinnober, wegen feiner Schwere, auf 
den Boden feen würde. Alsdenn nimt man bas Wachs, 
theilt es in kleine Stuͤcke, roller folche, wie man Kerjen 
rollet, und macht daraus Eleine Stöcde 3 oder 4 Zoll larig, 
Gegenwärtig bedient man ſich aber in unfern Landen da: 
gegen großer rother Siegeloblaten,, die wenigere Mühe und 
Koften verurfachen. ö 
Gerickſche HalbEugeln, (Mechaniker ) das roichtigs 
fe Stück einer Luftpumpe, welches von ihrem Erfinder den 
Der Künftler tieft fie aus ftarfen 


auf die Schraube der Luftpumpe aufzuſchrau⸗ 
ben. In der Mitte jeder Halbkugel wird außerhalb ein 
Bapfen. mit Schlagloth angeloͤthet, an welchem man einen 
ernen Ring zum Anfaffen mit-einem ſtarken Niedt be: 
veſtiget. 
Geridon, ſ Gueridon. 


Pech, läßt es ſchmelzen, und wenn es genugſam geſchmol⸗ 
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Geriebenes Metall, wird in Nuͤrnberg und Ang 
ſpurg in g.0ßer Menge aus Zim, Wismuth, Quechkſil⸗ 
ber, Salmiak, gelben Schwefel und dergleichen ; oder auch 
aus den kleingeriebenen Abgangen des geichlagenen Metall; 
goldes zubereitet, und zum Glas» und andern Illumini⸗ 
ren, beögleihen zur Malerey gebrauchet. Man bat 
von ſelbigen unterfchiedene Gattungen, und eine immer 
beffer, roie die andere. (ſ. gemahlenes Gold) 

Geriefelte, geainirte Zeichnungen, eine Zeichnung , 
moben der Maler jeden Schatten mit der fchief gerichteten 
Spite des Blepftifts auſſetzt. Da bey biefer Inge des 
Stifts neben der Spige gerieben wird, fo erhäfe die alfo 
behandelte Zeichnung ein geriefeltes oder koͤrnigtes Anfehen, 
toovon fie den Namen erhalten hat. 

Geringe, Schmal, fagt der Jäger, wenn das Wild 
fhmal vom Leibe if. Er fagt nie dürr oder mager ift. 
unge Hirfche find gering, wenn fie noch nicht jagdbar, 
und weder am Gehoͤrn noch am Leibe ftark find. 

Geringbaltig, (Münze) wird ſowohl vom Golde und 
Silber, als auch von den daraus geprägten Münzen ger 
fagt, wenn fie nicht die gehörige Feine haben, fondern mit 
vielem Zufaß vermifcht find. 

Gerinne, $luder, (Berg: und Hütten: auch Muͤh ⸗ 
fenbau ) ift zwar überhaupt ein von Pfoften zufammengebaues 
ter, oder aus dem Ganzen gehauener WBajferlauf; insbe: 
fondre ift es aber ein aus Brettern zuſannmengeſetzter, oben 
und auf beyden ſchmalen Seiten offener Kaften auf einem 
Lager vom Bauholz, worinn das Waſſer unmittelbar auf 
das Wafferrad läuft. Es muß alfo feinen erforderlichen 
Fall oder Gefälle haben. 

ÖGerinne auftragen, f. auftragen. 

Gerinnbaue, (Bergbau) eine Art oder Haue, wo⸗ 
mit der Zimmermann, Zimmerfteiger oder Zimmerling 
das Holz aushauet, und Gerinne daraus verfertiget. 
gleicht vermuchlich den krummen Deichfel. 

Gerinnfenkel, (Huͤttenwerk) eiferne Haſpen und 
Klammern, womit die Theile des Gerinnes am einander 
beveftiget werden, 

Gerinnftein,, (Bergwert) der gepuchte Zwittet, wel⸗ 
her fi ans Gerinne anleget, und der reichfte Stein ift, 

Gerippe, (Schiffbau) f. Sarter. 

Gerippter Bros de Tour, f. Bros de Tour. 

Geriffene Severn, ( Haushaltung) Federn der Gän: 
fe, die Dünen ausgenommen, welche zum Bettſtopfen bes 
reits vorbereitet find. Die Fahne der Heinen Federn wird 
naͤmlich an beyden Seiten von dem Kiel abgejogen, und 
= weggeworſen, teil er durch die Bettzuͤchen durch 


Geriffene Pfähle, (Bergbau) gefpaltene Hölzer, wel⸗ 
he zum Verfchießen angewendet werden. 

Germ, in Oberdeutfchland die Heſen, fo mit dem nie 
derfächfifchen Baͤrm oder Bärme dem Klang nacı faft über- 
einſtimmt. 

Gerollig, f. rollig, Geruͤlle 

Geronnenes Glas, (Glashütte) das Glas, welches 
fi) in dem Ofen von dem Weberfließen — 
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Be) i 
ſammlet hat, und fo lange es noch in Lemfelben vorhan ⸗ 


den iſt, Huttenkatze (f. diefe) heißt, wenndsaber aus dem 
Ofen geſchafft it, jo erhalt es obigen Namen. < . 
Gerouin, ein Gewicht zu Kairo, das -eine Gattung 
Zentuer ift, welcher unter allen, derer man ſich bedienet, 
die großen und ſchweren Maaren zu waͤgen, am meiften 
bedienet. Der Zentner Gerouin hat 270 Rotons zu Kais 
ro, wovon 110 zu Marfeille 108 Pfund betragen. _ 
Gerßeln, (Faſtbaͤcer) ſ Geſteln. — 

* Bent Landwirthſchaſt) ein bekanntes Getreide, wel · 
. uf verhtiedene Arten eingerheilet toird, 1) Den 

"Üehren nad), indem fie bald 2, bald 4, 6 bis R Zeilen 
oder Reihen Körner hat. Daher denn die erſte zweyjei ⸗ 
fichte, die andere aber vielzeilichte Gerſte genenner wird, 
3) Der Geftalt und Größe der Körner nach, und da hat 
man drenerley Arten, namlich a) die gewoͤhnliche große 
oder Plartgerfie, melde zwey Reihen ftarfer Körner 
und lange Achren hat, und die oben gedachte zwogeilichte 
Gerfte iſt. b) Die kleine Berfte, fo vier Reihen Kör⸗ 
ner feget, die aber nicht fo erfüllt, fondern flächer find, 
als bey der vorhergehenden, und c) die nadende oder 
bloße Gerfte, welche 6 bie 8 Reihen Körner hat. Die 
bepden leisten find alſo Arten von der vielzeiligen Ber 
fie. 3) Der Zeit nach, ba die Gerfte gebauer wird, iſt 
fie entroeder Sommer oder Wintergerfte. Jene wird um 
Oſtern, und einige much um Pfingften, diefe aber um Bar» 
tholomäi gefäet. Endlich giebt es auch Menggerſte oder 
gemengte Gerſte, de naͤmlich Kleine und große Gerſte un: 

“ tereinander gemengt ift. Cine gute Gerfte muß gelb, ftarf 
von Körnern, kurz, und ohne Stacheln abgedrofchen ſeyn. 
Die Gerfte iſt ein in der Haushaltung fehr ſchaͤtzbares Ge: 
teeide, indem fie nicht allein zur Oraupe, Gruge und Mehl 
gum Brodbaden, fondern auch zu Malz zum DBierbrauen 
und Yrantweinbrennen gebraucht wird. 


Gerſtenbeitze zu Leder, fr. Paflement, (Lobger: 
ber) die Beitze, womit der Gerber in manchen Gegenden 
die Häute auffchwellet, ohne daß fie bievon angefreffen und 

ar het werden. Man nimt auf 8 Haute 110 Pfund 

Gerſtenmehl. Einigencehmendas Mehl aufeinmal, wem 

* fie die Häute in die Beige legen, andere aber fäuern 24 
Pfund Mehl den Abend vorher mit einem Keſſel voll war: 
men Waſſer ein, und fgen das Übrige erft nach ı2 Stun⸗ 
den hinzu. Man fest auch etwas Weineſſig hinzu, um 
die Gaͤhrung zu befchleunigen. Die Haͤute werden von eins 
ander geſchnitten, und in die Weiße geleget, tworinn fie im 
Eomnter 6 Wochen, im Winter aber 3 Monath liegen 
Sleiben, Die hiefigen Lohgerber bedienen ſich diefer Beitze 
nicht, fondern wählen dagegen ben Kalkaͤſcher, fie it aber 
vorzůglich in England aebräuchlih. Statt des Gerften: 
mehls nimt man in Siebenbirgen Rockeumehl, in Ruß 
fand Hafermehl, in Frankreich Kleyen. Es wird aber dier 

+fe Beige nur bey dem Zahlleder und andern lohgaren Les 
derarten gebraucht, die geſchmeidig ſeyn muͤſſen. Daher 
beißt auch der deutſche Weißgerber die wweißgaren Leder in 
einer Kleybeitze. 


Ger üſt 


Gerſtenbier Bierbeauer) dasjenige Bler, welches 
von Gerſtenmalz gebrauet ford, im Gehenſatz des Weihen ⸗ 
biers, das von Weitzen gebrauet witd. ¶ Brauu uud Weiß: 
bier) REN E 

Gerftengraupe, f, Braupe, 

Gerſten gruͤtze, (Muller ) eine aus Gerſte Herritete und 
befanne Grutze. Der Müller verwandeit die Gerfte zu 
erit auf einer Stampfinüßle zu groben Grnupen ‚ -fiebet 
aus dieſen die Hulſen aus, und verwandelt fie durchs ger 
wohnliche Schroten auf einem Meblgang in Grutze. 
muß man. mar groblich ſchtoten. Der Mülter kanu zwar 
die Gerſte blos ſchroten, und alsdenn fleißig ausſichen, als 
lein es giest dieſes eine Gruͤtze, die voll von Hilfen und, 
Stacheln und daher nicht gut genießbar iſt 

Gerftentornmufter , ( Seidenmanufaltur) ein Mus 
fter, fo zur — dieſe) gehoͤret, und darin ⸗ 
uen daß nur Heine, dem Gerſtenkorn i 
nor — —— Das ee, 

u richtung des Stuhls m 
Brillanecaft. (1. diefen) —** 

Gerſtenleder, (Lohgerber) geſchmeidiges Leder won 
Rinderhaͤuten bereitet, welches mit Gerltenbeine an 
ſtatt der Kalkbeitze geſchwellt it, Man kann ein Gerſten ⸗ 
leder daran erkennen, daß es weit dicker, als das Lohbruh ⸗ 
leder iſt, und’auf der Narbenfeite eine Kolumbinſarbe, 
—* der Aas eite aber und) im Schniet-eine weißliche Farbe 

at. mg 


2 


Gerftensuder, Fr. Sucre d’orge blanc, oder fucre 
tors, weißer Gerſtanzucker, gewundener Zuder, 
(Konditer). Diefer Zucker wird zur Vertreibung des Hu 
ftens und der Heiferfeit des Haljes gebraucht. Er wird 
von gemeinem Zuder-im Getſtenwaſſer fo lange. gefocht, 
bis er bricht, alsdenn auf einen mit etwas füßem Nandei 
oͤl beftrichenen Marmorftein ausgegofjen, worauf ınan ihm 
mit einem kupfe nen Haken unterfhiedliche Geſtalten giebt. 
Am gewoͤhnlichſten wird er zu kleinen und längfichen Stäb: 
en gewunden. Der gelbe Gerftenzudfer wird im Kochen 
mit Safran gefärbt, 

Gerüfle; (Berawerk) 1) Lockeres zerſchuͤttetes Gebir, 
ge, welches nicht ſtehet, fondern nachtollet, wenn etwas 
weggefullet it, 2) Eine i etlicher zufammen, 
kommender Gänge, die in einander verwickelt find, bag 
man fie nit unteriheiden kann, 

GBerüft, Küftung, Br. Echafaud, GBaukunſt, Mau 
ter, Maler ıc.) ein auf eine Zeitlang aufgeführtes Bau⸗ 
werf von Holz, mancherley Arbeiten darauf vorzunehmen, 
oder auch auf deinfelben in die Höhe zu fteigen, bequem hey 
der Arbeit zu eben, und die benöthigeen Draterialien in 
die Hohe zu ſchaffen. Vey Aufführung eines malliven » 
Gebäudes muß um den ganzen Platz eine Rüftung oder 
ein Gerüft aufgeführet werden, fo fih der Mäurer bep 
einem Wohnhauſe felbft aus vereinigten Stangen verfertir 
get. Die fentrechten Nüftftangen werden nämlidy unter« 
einander und-mit dem Mauerwerk durch verfchiedene hori⸗ 
zentale Stangen , vermittelft Strideund Nägel werfmüpfer; 
und auf den letztern Gtangen liegen die Müfbrerter. 

; Soviel 


Geruͤſt 


Soviel Stockwerke das Gebäude erhaͤlt, eben ſobiel Stock⸗ 
werke bekomt auch das Geruͤſt, und man gelangt durch Lei⸗ 
terms einem Stockwerk ins andere. Bey Thurmen 
und andern hohen Gebäuden wird von dein Zimmermann 
ein Geräft von Bauholz verfertigee, auf wweldes an Far: 
ren fan. "Bondern Maler wird sleichfalls ein Geruſte er: 
richtet, wenn er die Decke eines Zimmers, einer Kirche ic. 
ausmalet Die Gerüfte der Schieferdecter find nur aus 
Stangen gemacht/ und —5 an Stricken beveſtiget an 
der Shuͤrmen. Ch Dachſtuht) "Die Gerüfte der Shi 
bauer an den Seiten eines Schiffs, um das Schiff Falfa‘ 
tern zu konnen Hehöten gleichfalls Hicher. CH. ein mehre: 
res unter Rüftung‘) ° Endlich giebt es auch Gerüfte für 
Zuſchauer. (f. Bühne) . 

Gerhft, Srellage, Fr. Echafaud, (Baukunſt) ber 
ſtehet aus Pfahlen/ Lagerhölzern, Riemen und Bohlen, ſo 
an einem Ufer; wo Vorpfähle gefchlagen werden muͤſſen, 
oder Mich mitten im Maler aufgerichtet wird, um das 
Schlagwerk oder Rammm ſchine darauf zu fellen, Man 
macht auch fliegende Geruͤſte von Schiffen oder Floͤßen, 
um Pfahle in der Mitte des Waſſers einzuſchagen. 

Geſackt CZager) wenn der Hirſch einen ſtarken Un: 
terleib hat, fo ſagt man, er iſt aut geſackt, und wenn er 
viel Geäß zu ſich genommen Hat, fo ſagt man, der Hirſch 
ift wohl erfälle: 0° 


Geſackt, f. faden. 

Seſang, CBogelfteller ) .f. Belod.. 

Gefäß; bey einem Sattel und Stuhl f. Sit, desgleir 
nenhaltern iſt Gefäß der Ort, wo die Bienen im Stock 
am häufigsten beyſammen ſitzen. 
Geſaͤtz. Stock, (Kupferhammer) Geſpann (ſ. dies 
fes) Keſſelſchalen, nachdem -diefe völlig aufgetieft find, 
Es ſteht hiebey eine, Fleinere immer in einer größern 
Scale. 

Gefäuge, (Alan) das Euter der wilden Thiere, wor: 
* —— f fäumen. ' 
EGeſcheid; ein kleines Getreidemaaß in Frankfurt am 
M e MberGämpe An’ Reiche, beten 4 eiten Eechtet, 
Feine Metze, 16 einen Simmer und 64 aber einen Achter 
oder Malter machen. 

Seſcheide Geſchaide, bey den Jaͤgern die Dätme 
Fame dem Wanſt der wilden Thiere, 

Geſchenk, (Fünfte) eine Beyſteuer, fo der wandern: 
Sen Gefellen mancher Innungen von don Mitgliedern ih: 
rer Zunft in jeder Stadt gereicher wird. Es iſt dieſes Ge: 


Enicht Ben allen Zunften gleich "Wen manchen beſte ‘den ſehn 


ea in freyer Herberge, bey manchen blos im Gelde, bey 

mandien wieder aus beyden zugleich. So wird das Ge: 

r auch Imeilen blos von den Meiftern, .B. beyden 

helfen wieder blos von den Geſellen, oft aber, 

von benden zugleich gereicht. In alten Zeiten hat mamah: 

re Ztörifel hieburch das Wandern der Gefellen erleichtern 

und dern wollen. 

* ologiſches Woͤrterhuch II. Theil. 


Geſchitd 65 
alie Handwverke, deten ein⸗ 
men. 


fımft) eine Sänle; um deren 
die Geſchi 


wird, oder was fonft etwas jur Erzeugung deſſel 
ben behtraͤget, als Waſſer, Dünfte, Dämpfe, Wäre 
derglei Im engern Verſtande alle Klüfte, 
die ſich zu einem Gange ſcharren oder neigen, und ihn adr 
ler machen oder veredeln, 

Geſchicke wieder in die friſche Bränze bringen, 
Klüfte, die dem Gang zufallen, aber durch eine, Faule oder 
tauben abgeſchnitten und verdruckt find, “Hinter de 
Faule wieder ausrichten, —8 

Geſchiebe, Geſchuͤbe. (Bergwerk) 1) Wände oder 
Stüden von Gängen, Erzen oder Geftein, fo durch dns 
Waffer oder andere Urſachen fortgeführer find, und ihre 
Eden durch vieles Reiben abgeftoßen haben, Daher nenne 
man bey einem Geifengebirge Ergftücten,, die nahe beyſam 
men liegen, aber nicht zufammenbängen, Gefchiebe, weil 
diefe Erze vermuthlich zufällig dahin gebtacht find. 2) Ge} 
pie nennen —* auch, die ſich in die Brelte ausſtre 

e Flöße Schichten, er ei 

Gefchiebes Anzeigungen, (Betgwerk) die Muth⸗ 

maßungen, welche man ey der Ge⸗ 


einem Flag oder Bach, mug mar den Gang 

ab den Urſprung des Fluſſes ſuchen; find die Ecken 

enig Abgeftoßen, fd find fie nicht weit 

gegangen, und der Gang von dem Okt nicht weit entfernt; 

find fie abe fehr abgerimder, fo muͤſſen fie meit geroälzet 
d 


Det, too das Gefdiebe gefünden toi, 


Geſchiedenes CDager) ein Jagen, wo 
fur eine Art ee Bß* und a 
. und Sauen untermenget ſtnd. * 

"Q dert. (2 
aldi 
die erften , bie andern aber zi e 
Be ae auf der Bruft, imd zwar der —— 
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lemal mehrere und groͤßere, als das Huhn, welche Schil⸗ 
der heißen, und wenn fie voͤllig ausgewachſen ſind, ſo heißt 
dieſes geſchildert. (Geſchildert bey Zeugen ſ. ſchildern.) 
Geſchirr, ( Papiermuhle) die Stampfe mit ihren zus 
gehörigen Theilen, worinn die eingereichten Lumpen ger 
tampfes werden. Zu dieſem Gefchire gehören folgende 
Theile, Die Daummelle wird von einem MWafferrade be⸗ 
wet. Diefe ftarte Welle hebt jede Stampfe durch 4 Dau⸗ 
men oder Hebel, die auf der Melle in einem abgemerfenen 
gleichen Abſtande ſtehen. Der Hebel ergreift die &tampfe, 
hebt fie in die Höhe, und die Stampfe fällt durch ihre eis 
gene Schwere wieder hinab. Eine Stampfe it nichts 
anders, als ein ftarker hölzerner Hammer, deffen Helm 
bier die Schwinge beißt. Jede Stampfe ift zwiſchen 
zwey ſeukrechten Stäudern. oder Hinterſtauden nit einen 
Bolzen beveftiget, und damit fie fich nicht rechts oder links 
verrende, fo läuft fie vorne in den Porderfiauden, oder 
zwiſchen 2 Latten. Vor diefen liegt der ſtarke Löchers 
baum, und in ein Boch diefes Locherbaums fallt die Stam⸗ 
we. Ein folcher Locherbaum hat insgemein 5 Löcher, und 
in jedem Loc) gehen 4 Stampfen. Gewöhnlich find in ei⸗ 
ner Papiermichle 2 Löcherbäume nebft ihren zugehörigen 
Daumwellen und Etampfen. In dem Baden jedes Lochs 
des Locherbaums liegt eine eiferne Platte, und auf ber 
Grundflaͤche jeder Stampfe ſtehen 3 eiferue Stampffeile, 
welche die Lumpen jermalmen, Cine Rinne führt ſtets 
zeines Waſſer in die Löcher des Löcherbaums, und das 
Wafkr lauft wirder aus bdiefen Löchern durch die Scheibe 
(f. diefe) ab, und führet den Schmuß der Pumpen mit 
fort. In die Löcher des Locherbaums werden die Lumpen 
geworſen, doch allezeit Pumpen einer Art, und 22 Stun⸗ 
den darinu geftampfe. Cf. Lumpen und Stampfen, auch 
Sp. H. u. K. Samml. XII. Tab. XI. Fig. HL 
Befcbire, Är. Remiffe, (Weder) in einem Weber⸗ 
Ruh die Ammtlichen Schäfte und alles, was zur Bewegung 
derfelben an Schnuͤren und Staͤben erforderlich if. Manche 
mat verſteht man and; mur darunter bie färmelichen 
Säfte eines Stuhls, die zu einer gewiſſen Zeugart ges 


en. 
Geſchirr, (Fiſcher, Landwirthſchaſt) alle Geraͤthe zu⸗ 
ſammen genommen, die zur Fiſcherey oder zum Ackerbau 
sehören. In beyden Fällen ſagt man auch wol Schiff 
und Geſchirr, und in der Landwirthſchaſt wird diefer 
Ausdrut ſelbſt in gerichtlichen Schriften gebraucht. 
Befchirr, (Schifffahrt ) heißen bie aufder Donau aus 
Deröiterreich und Baiern heruntergehende Schiffe üder 
Kaͤhne. Sie find lange, vom Fichtenholz ſchlecht ver⸗ 
dundene Kähne. Die meiften werden in Wien verkauft, 
einige gehen von da weiter herunter in Ungarn, allwo fie 
zerſchlagen und verbrannt werden. Andere, doch wenige 
tomnen mit Waaren beladen zuruͤck den Strohm herauf, 
und werden mit Pferden gezogen. Ueberhaupt beißt in 
Oberdeutſchland Geſchirr oft foviel, als eim Kleines Fluß- 
Khiff, dagegen mar im Miederdeutfchland Gefäß fast. 
Ueberdem beißt Bey der Schiffiahrt überhaupt genommen 
Veſchitt ſobiel, als alles zum Tahren bensthigte Geraͤthe. 


Geſchlep 


Geſchirr, Fr. Equipage, hierunter begreift man bey 
einer Waſſermaſchine das Rad, Wagbalten, Kurbel, 
Stieſel oder Kolbeuroͤhre, und den Kolben mit alles nbri- 
gen Zubehör, . 

Geſchirrt, f. Seilergefhire, Pferdegefchier. 

Geſchirrbuͤrſte, eine große fcharfe Burfte, womit das 
Pferde: und Wagengeſchirr gereiniget uud gewaſchen wird. 

Geſchirrkammer, Schirekammer, Sattelkam⸗ 
mer, fr. Sellerie, ein Behaltniß bey einem anſehnlichen 
Pferdeitall, worin Sattel und anderes gutes Geſchitt 
aufgehoben wird. Auch auf Schiffen hat man Gekhirrs 
fammern, worinn das vorräthige Schiffsgeſchitt aufbchals 
ten wird, . 

Gefchlägelte, Edelgefteine, Fr. Pierre en enba- 
chon. ¶ Steinſchneider) Mache Steine find wegen ib: 
rer Dicke und dunkeln Karte fait undurchſichtig. Um ih⸗ 
nen nun mehr Durchſichtigkeit zu geben, fo werden fie auf 
der untern Seite ausgehchlet oder hohl geſchliſſen. Der 
Grangt 5. D. iſt nur wenig durchfichtig, und Daher giebt 
der Künftler demſelben beym Schneiden eine rund ausge: 
hoͤhlte Calette oder Unterfläche, und hiedurch ſoll der Stein 
durchfichtiger werden. Diefe Arbeit verrichtet der Taſel⸗ 
ſchneider mit einer runden Spille, weil der Steinichneider 
folche ſelbſt nicht verrichten kann. 

Gefchlagene Arbeit, (Silbetatbeiter) jede Arbeit, 
die, was das Ganze betrifft, blos dur Hammer und Am ⸗ 
bos verfertiget wird. Der Goldfchmid oder Silberarbeis 
ter ſchrotet ſich biezu vor einem ftarfen gegoffenen Gold: 
oder Silberzahn zu der Arbeit, die er verfertigen will, ſo⸗ 
viel ab, als hiezu erfordert wird, und fchlägt es auf dem 
Ambos mit einem ſtarken Schmidehammer zu einem Blech, 
welches etwas dicker ift, als die Arbeit werdenfol. Beym 

agen muß aber das Metall zum öftern geglühet wer⸗ 
den. Stüce mit einem breiten und flachen Boden ‚wie 
+ DB. Schüffeln und Teller laffen ſich am ſchwerſten ſchla⸗ 
gen, Unter Koffeefanne ( Silberarbeiter‘) wird man das ' 
Entſtehen einer ſolchen Arbeit an einem Beyſpiel zeigen, 

Geſchlaͤmmte Afche, ( Schmelzhätte) Aſche von wei⸗ 
dem Holz, ans welcher das Salz durch wieberholtes Aufs 
gießen des Waſſers ausgezogen, und alle darinn befindliche 
rg ausgeroakhen werdeu, welche allein zu Kapellen taug ⸗ 

i ıd. 

Gefchlämmte Erse, f. ſchlaͤmmen. 

Gefiblechtsfäule, Fr. Colorine gentalogique, (Bau 
funft) eine Säule, woran aufeinem umgerwundenen Zweig 
die Namen, Bildnife, Wappen und Abftammungen eis 
ner Familie entworfen find. 

Geſchleif, (Jaͤger) die künftliche Wohnung des Bl 
bers aus Reiſern an den Ufern der Ströhme, 

Gefchleifte Treffen, oder gefchleifte Arbeit, (Bors 
tenmoürfer) ordinaite Treffen, auf deren rechte Seite zwey 


Schuß oder. Einfhlag reiches Gefpiunft fallen, anf bie 


En aber nur ein Schuß, dagegen aber zwey Schuß 


r Gethleppe (Bergmafhinen) ein Kunftgeftänge mit 
ngenden Leitarmen. 
Gefchleps 


Geſchleppe 


Geſchleppe. (Jaͤger) Man zieht ein Stuͤck Luder, 
ſo ſtark riechet, um einen Wald bis zur Falle, Eifen , ober 
, bis am Schuß. Trifft uun ein Raubthier auf die Spur 
des — fo eilt es ihm nach, und getaͤth In die 


alle x. . 

Gefchliffene Arbeit, (Metallarbeiter) ſchneidende 
Werkzeuge, die auf einem Schleifſtein gefchärft find. Desr 
gleichen alle metallene Geräthe, die man auf einer Schei⸗ 
de, oder aus ſreyer Hand mit einem Oelſtein abſchleifet 
und polivet. ¶ ſ fchleifen und politen) 

Geſchlinge, Geſchlinke, Geraͤuſch, Päufchel, 
Kummel 1) (Schlachter) der Schlund der gefchlachter 
ten vierfüßigen Thiere, nebjtdem, was daran hängt, naͤm⸗ 
lich Leber, Lunge und Herz. 2) (Metallarbeiter) eine 
kurze Vereinigungsröhte von Metali, wodurch bey einer 
großen Feuerſpritze, wenn es ein Druckwerk iſt, Stiefel 
und Keſſel zuſammen hangen. 

Geſchlitze, Fr. la fente, (Bergmaſchinen) der Eins 
ſchnitt an den Schwingen des Feldgeftänges, worinn die 
Stangen durch ein Eifen gehalten werden, daß fie ſich 
bin und ber beivegen Fünnen. 

Geſchloſſen, ı) (Handlung) wird von richtig befuns 
denen und unterfchriebenen oder abgethanen Rechnungen 
und Imventarien oder andern zu Ende gebrachten Hand: 
ungen geſagt. Auch fagt manvon einem Kaufmann, daf 
er fein Gewoͤlbe oder feinen Laden geihloffen babe, wenn 
er entiveder zu handeln aufgehöret, ober bankerot gemacht 
bat. 2) (Wollmanufatrur) Tücher und Zeuge find ges 
ſchloſſen, wenn fie recht dicht und derbe gewebet, auf 
Stuhl gut zufammengefchlagen,, gehörig gewalket, und in 
der fernern Zubereitung nicht etwa fadenfcheinig oder 
fonft fehlerhaft geworden find. 

Geſchloſſen, (Jäger) gehet der Hirſch, wenn er lang- 
form gehet, da er nämlidy alsdenn die Schalen gefchloffen 
zufammen haͤlt. 

‚ Gefchloffene Arbeit, (Korbmacher) diejenige Arbeit 
an- einem Korbe, wenn das Flechtwerk nicht durchb ” 
fondern dicht an einander gefüget iſt. 

. ..Befcbloffene , gefchläffene, geriffene Sedern, 
. CHaushaltung) diejenigen Bebern der Gänfe, Enten, u, 
0 1m. die zum Bettſtopfen von ihren Kielen abgeriffen find, 
cf. geriffene Federn) i 
. Befchloffene Handwerke find ſolche, deren Anzahl an 
. anfefjigen Meiftern, unter Beguͤnſtigung der Obrigkeit, 
genau beſtimmt ift, fo daß niemand von ihrer Zunft in eis 
ner Stade ehr Meiſter werden oder ſich anfegen kann, bis 
ein Meitter abgegangen und hiedurch eine Stelle erlediget iſt. 
Man fucht durch eine ſolche Anordnung es dahin zu hrin⸗ 
gen, daß die Meifter in einer Stadt ſich ehrlich nähren 
tounen, und zuweilen ift fogar veftgefegt, daß jeder Mei: 
jedesmal nur einen einzigen Lehrburſchen haben darf, 
anche Handmerke würden nahrlos feyn, wenn ſich vice 

Meifter an einem Ort anfegen dürften, 3. B. die Pros 

fefen der Kammmacher. Doch And die mehreften Zünfte 
ungeſchloſſen. 
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Geſchloſſene Jagd, (Jäger) theile eine Jagd, ‘di 
mie Zeug umfteller iſt; theile auch eine —3* 
worinn niemand anders, als der Wefiger IBild fcieflen 
* Das letztere heißt auch ein gefchloffenes Revier. 
Geſchloſſene Kette, (Weber) ift, wenn die Kerte 
ober der Auſzug nicht vermittelt der Fußteiete und Schaf 
te in zwey gleiche Hälften gefpalten ift, fondern die ſammt⸗ 
lien Kettenfäben in ihrer natürlichen Lage auf dem We 
berſtuhl neben einander im Ruhe ſchweben. Cine geſpal⸗ 
tene Kette beißt im Gegenteil offene Kette, 
Befchloffene Lite, (Bortenwürfer ) diejenige dop⸗ 
pelte Haarfchleife, worin der Anſchweif · eder Kettenfaden 
eines Bandes nad) der Einrichtung des Anſchweifs ruhet. 
Sie beſtehet aus zwey doppelten Pferdehaaren, und jedes 
Haat hat feine beſondere Schleife. Ein jeder Faden des 
Anſchweifes muß durd) beyde gedoppelte Pferdehaare durch ⸗ 
gezogen werden, fo daß alſo ein jeder Kettenfaden in bey⸗ 
ben Ligen ruhet. Damit ſich aber der Faden in der Lige 
nicht feuert und jerreißet,, fo hat man zwey in einander 
hängende Schleifen von Pferdehaaren angebracht, nämlich 
eine Öberlitze. und eine Unterlitze, fo daß beyde in ein« 
ander hängen. Der Faden des Anſchweifs gehet durch 
beyde, aber fo, als wenn er gleichfam in einer einzigen 
Litze läge, damit er nicht Gefahr läuft, fich zu fheuren, 
fondern fich garız gemach darinn bewegen kann, weil die 
Haare nur in einander hängen, und feine Knoten vor⸗ 
handen find, wie doch feyn müfte,, wenn in einem einzigen 
doppelten Pferbehaar eine folhe Lige vorhanden fepn fell« 
te, die unten und oben zu wäre, da denn natürlicher Wei⸗ 


denn fe Knoten vorhanden ſehn muͤſten. > 


Gefchloffener Harniſch, (Weber) hat an. jeder ſei⸗ 
wer Arkaden zwey Legen, und bie fämmtlichen Regen find 
|... durch das Harniſchbrett durchgezogen, =; fie ' 
rechts und links nach der Mitte des Bretts zu laufen, und 
alfo die legten Paar Legen in der Mitte zufammen flofien,“ 
bey weldyer Einrichtung des Harnifches nur die halbe Blu⸗ 
me oder bie Hälfte des Mufters eingelefen werden darf, 
im Gegenſatz des offenen Harniſches (f. diefen) Man 
erfparet ſich biedurd) die halbe Arbeit des Einlefens, (ſ. 
Linleſen) und dennoch wird das Muſter gan hervorge⸗ 
bracht, da immer die beyden Letzen einer Arkade gegen eins 
ander arbeiten, und jede Hälfte der Lehen die Hälfte dee 
Muſters hervorsringt. Doc muͤſſen natfirlicher Meife 
beode Hälften des Mufters völlig uͤbereinſtimmig und gleich 
ſeyn. Nenn die Ligen ‚eines folchen gefchloffenen Barnifches 
in das Harniſchbrett eingerogen werden, fo wird eine Lehe 
der eriten Arkade Cf. diefe ) durch das erſte Loch der erſten 
Reihe Löcher des Harniſchbretts rechter Hand, und bie“ 
andere Letze eben derſelben Arkade in das erfte Loch der ert 
ſten Reihe Löcher linfer Hand eingezogen, : &o fährt denk 
Eintefer fort , die Legen in ihrer Ordnung in gedachte bey⸗ 
de äufierfte Reihen Pücher genenfeitig einziehen, und alger 
denn in bie folgenden beyden Reihen Locher zechter und? 
linker Hand, fo wie in alle Reihen, fo daß die Iehten Pas! 
en in den beuden fetten in der Mitten zuſammen 
Hohen, Cf Qarnfäbrsr) Huf if Are werden Die ge 


blüms 
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pelt, als Theile des Haruiſches vorhand 

wenn det Haruiſch vier Theile hat, jede Arkade 8 Har⸗ 
niſchletzen erhält, und diefe 8. Legen find alfo vertheilet, 
dab in dem Brett allemal 2 Leber jeder Arkade auf die 
vorhin gedachte, Art im das Brett eingezogen werben. 
Auf dieie Art wird z. B. der Kaffa, ein gefchnittener wol 
teuer Zeug verfectiger. (f. Kaffe} 

GSeſchloſſene Zeit, (Landwirthſchaft, Jagd ) wenn die 
Arder , Wien, Holzungen oder Fiſchwaſſer gehäget wer · 
den, fo daß man die erſten drey nicht mit dem Vieh bes 
treibet, in den letztern aber nicht fiſchet. Dieſe Zeit iſt 
nach Ort und Umſtanden nicht in allen Gegenden Ian 


Gegenden darf audy niemand 

weiter in den Wald kommen , als der . Diefe ge: 
kbloffene Zeit der Jäger heißt auch Hege ⸗ Gruß · und 
Waldfperrzeit. 

Gefchloffen geben oder fteben fagt man von Solda- 
ten, wenn fie ſich in Reihe und Glied dicht an einander 
halten, fo daß gänzlich feine Luͤcke bleibt, wo der Feind 
eindringen Eorınte. 

Gefchlorter, f. Schlorter. 

Geſchmack, Fr.Golr, (Maler, Bildhauer) ein Auge 
druck, welcher auch in der Malerey gebräuchlich iſt, um 

innere und einfichtsvolle Empfindungen ſowohl des 
„als and, des: Anſchauenden, mebft dem Ver: 

gnügen, melihes aus der Betrachtung eines wohl zufam- 
mengefeßten, und gus behandelnden Gemäldes entiteher, 
auszudruten. Der gute Gefchmad eines Gemäldes, die 
ks an und fie ſich ſelbſt betrachtet, iſt eine Uebereinſtim⸗ 
mung der Theile mit ihrem Ganzen und diefes Ganzen mit 
Km Schönen, Großen und Vollkommnen. Geſchmack 
Bedeutet aber auch ferner die.berrichende Arc zu arbeiten, 
S fey num im Piniel, in der Zeichnung, im Koforit, oder 
in. der Zufammenfegung. Man unterſcheidet insbefondere 
da der Malerey drey Arten des Geſchmacks deu italieni- 
„ hiederlandifchen und franzöftfchen. Der italienifhe 

mad ift der Nationalgeiſt diefes Volks, derm diefer 
fcormact ift mach dem Antike, welche Italien befttst,, 
ilder, umd beftehet. Hberhaupe: im der Nichtigkeit: der 
ihnung, in einer ſchͤnen Anordnung, in abwechſelnden 
Umeifen,, und: in einem feinen Ausdruck, vor einem ato⸗ 
m Kolorit unterftüßet. Der niederländifche Gefchrnack 
ff die Natur felbft, (0 wie fie fait unverfhönert erſcheinet ; 
and der framoͤſiſche Geſchmack iſt feiner Leichtigkeit wegen 
Bekannt. Was foll man num vom dem Geſchmack der 
Reurichen Küngke ſagen? Es ſcheint fat, als wenn. ex 


Geſchmolz 


nicht genau beſtimmt iſt, und der Geſchmack jedes 
oder Bllohauers in Deutſchland richtet ſich insge ⸗ 
wonach er ſich gebildet hatzı zus 
feiner eigenen Denkungsart und 
—* ai * des Malers und 
Bildhauers i ubrigen Kuͤnſte und Haudwerke er 
ecken. Deun es iſt die Sache dieſer Kuͤnſtler, für bie 
* Künftler und Handwerker zu modelliren oder zw 
zeichnen. Wenigftens follte ſich der Geſchmack faft aller 
—— rw da * der ar der Ma: 
erey und | uerkunft bilden, daß fie leinigkei⸗ 
ten, mit Geſchmack verfertigen, wozu eben nicht: Model 
und Zeichnung erfordert wird. So haben höhere Künfte 
auch einen Einfluß in geringe Handwerke. Der, Geber, 
der Sticker, manche Kolgarbeiter, der Weber der Stoffe, 
u.a. m. Fönnen z. D, der Kunft zu zeichnen oder zu mo« 
delliten gänzlich nicht entbehren. Der Hr. von Yufli be: 
bemerkt aber ganz richtig in feiner Abhandlung von den 
Manufakruren, daB, ſich der. Geſchmack des Künftlers, 
Manufafturüten, Fahrikanten und Handiverkers oft nach 
dem Geſchmack der Käufer richten, muß, wenn. diefe Leute 
Abgang ihrer Waaren finden wollen, 

Bekbmeide , Scmud, Fr. Omemens; aller 
Schmuck von Gold, Silber , insbrfondere von Exelfteis 
ten, Perln und dergleichen , fo vorzüglich ein Frauenzim: 
mer yu ſelnem Putz gebraucht, und worunter Dalsketten, 
Obrgehenfe, Armbander, Zitternadelt, ‚Kreujchen, u.a.m. 
gehören. & nimt man diefes Wort im Hochdeutſchen; 
ð Adelung bemerkt aber, daß man in Mürnberg unter 

eſchmeide auch Heine Waaren von Metall verjteher. 
Daher Gefchmeidemacher, Ef diefes) 

Gefcbmeivebändler, die oberdeutſche Benennung eis 
nes Juveliers im eigentlichen Verftande. (f. Juvelier) 

emacher, ein Handwerker in Nürnberg, 
der Eleine Gerärhe von Metall, und inshefendre von Def 
fing verfertiget, 3. D. meffingene Ubrgehäufe, Lichtputzen, 
Schreib und Reiß ſedern von Meffing u. dgl. Seine Zunft 
gehört: zu den in Nürnberg gefpereten Handiverfern, wie 
Hr. Adelung fagt, bey dem ic) ihn blos angeführt finde. 

ig man von Metallen, ‚die biegſam, 
sähe, doch weich, nicht fpröde oder brüchig find, fondern 
fich leicht biegen und unter dem. Dammer ſchmiden oder 
treiben laffen. Im Bergbau heißt Erz gefchmeidia, wenn 
pe ag fhmelzen, und Geſtein, wenn es ſich leicht 

1 laͤßt. 

Geſchmeiße, (Jäger) der Auswurf oder Koth der 
Kaubvözel. 

Geſchmolzener Zeug, (Peuerwerker ) eine Mifhung 
vom brennbaren Dingen, die bey dem Luftfeuer öfters ges 
braucht, und nach folgenden Verhäftniffen zubereitet wird, 
3 Pfund Schwefel werden in einem eifernen oder irdenen 
Ziegel gefehmolzer, und alsdenn tuͤhret man: in den Schwer 
fel, vermittelt eines mit Leinoͤl beftrichenen. Spang; ı 
Pfund gebrochenen Salperer, uebſt ı Pfund Schoͤpſentalg 
ein, Wenn alles: gut zergangen iſt, fo laßt man diefe 
Maſſe im einem hölzernen Gefäße erfalten. Cie * 


. Gefchneide 


* ee zu mancherley Auftfeuern gebraucht. CE 
euer 

Geſchneide, das, (Jaͤger) aufgeftellte Biegel, Vo: 
gel darinn zu fangen. (1. Schneide, Schneiße, auch. Doh ⸗ 
wen) Ju Niederdeutſchland hört man diefen Ausdruck 
aber fehr felten. 

. MBefchneidiges Geftein, Fr. fragile, (Bergwert) 
eine rg rt, fo nicht gar veſt iſt, und fich leicht gewin ⸗ 
nen läßt. 

Geſchnittene Arbeit, f. verfchneiden. 

Geſchnittene Schrauben, (Metallarbeiter) Schraus 
ben, deren Schraubengänge mit dem Schneideeifen (ſ. 
biefes ) gedrehet oder ausgehilder find. (f. Schrauben ) 

Gefchnittene Steine, (Steinfihneider) Edelfteine , 
denen der Künftler auf der Schleifmafcyine Eleine gebrochene 
Flächen (facettes) mitgetheilet bat. Sie werden vorzüg: 
dc in Dickſteine, Tafeliteine, Brillanten und Rofenfteine 
abgerheilet. Cf. diefe ſammtlich) 

Geſchnittene Zeugarten, alle Zeugarten , welche eine 
raube Oberfläche vorzuglich auf der rechten Seite haben, 
indem diefe durch einen Schnitt der fogenannten ‘Poiliäden 
hervorgebracht wird. Hiezu gehören in der Seidenmanu⸗ 
faftur alle feidene Sammte, fowohl glatte, als aud) far 
zonirte und gesogene; (f. diefe) =)in der Wollenmanus 
faktur Delpe, Baffa, Pluͤſch und alle diejenigen Zeug: 
arten von Wolle , welche eine rauhe Oberfläche haben. 3) 
Dey der Baumwollweberey har ımarı gleichfalls gefchnittes 
ne Zeuge, welde eine-rauhe Oberfläche haben, als der 
Manſcheſter und der Velveret. 

Geſchoß, ſ. Stockwerk. 

Geſchraͤnket. (Jaͤger) 1) Der Hirſch iſt von Natur 
fo geartet, daß er feine Laͤufte nicht fo gerade hinter einan ⸗ 
der feßet, als ein Thier, fondern aus einander gebreitet 
gehet, daß man. öfters meiner , es wären ihrer zwey neben 
einander gegangen, welches im Than md Schnee vollkom · 
men zu fehen, und ein gutes Kennzeichen iſt, den Hirſch 
von dem Thiere aus der Fährte zu unterſcheiden. Se älter, 
größer und ftärfer ber rn Sl je weiter ſchraͤnket er auch 
=) Wenn mit dem hohen Zeuge geſtellet wird, fo werden 
sfermats im Wechſel, wo e$ nicht nach einer geraden Linie 
fortgehet,, die benden Oberleinem kreuzweiſe über einander 
geſchlagen, damit ein Tuch das andere defto befler halten, 
und eine gerade Linie bringen helfen „ und auch die Knebel 
im m. nicht ſoviel ausftehen. dürfen. Auchdiefes heißt 

ranket. 


Geſchrey, f. Erzgeſchrey. 

Gebr Pie Geiler, Grenel, 50 
ven, (Jaͤger) das männlidie Glied der wilden. Thiere. 

Gefcheotet, f. ſchroten 

Gefdrübe, ſ. Geſchiebe 

Gefchlbe, (Falkenier) die Riemen, die dem Falken 
um bie Beine gelegt werden, und woran man die Wurſ⸗ 
tiemen beveſtiget. Man ſagt auch Befäf:, (Befcbirtz.. 

Geſchur, Schur, ein im. Schmelzofen zuſannnenge⸗ 
fintertes, ſtrenges und ſchlackenartiges Weſen, fo aus eir 
zen Gewernge von Blende, Rohſtein und Schaden beite 
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ber, und mit einem Eifen heraus gearbeitet wird, damit 
es nicht die Arbeit verhindert. 

Geſchuͤtte, (Bergwert) eine Zufammenfcharung ver: 
ſchiedener Gänge, werunter Geſtein gemifcht iſt, und mo 
vieles Erz, aber nicht ganzes befindlich ift, fondern als 
ob Berge und Erz unter einander geftürzet wären, fo leicht 
zu gewinnen iſt. Dergleichen trifft man zuweilen in Stock 
werfen an. Auch mehrere über einander liegende Flüge 
beißen Geſchuͤtte. 

Geſchuͤtz, (Artillerie) heigt überhaupt alles dasjenige, 
woraus gefheffen werden kann, und in diefem Verſtande 
wird e8 in das grobe und Eleine Geſchuͤtz eingetheilet, 
Mehrentheils verftcehet man aber unter dem Wort Gefchü 
nur das. grobe ober ſchwere Geſchũtz, welches unter der af: 
gemeinen franzöffhen Benennung Artillerie begriffen ift, 
und deffen man fih im Felde, in Veſtungen und auf 
Schiffen bedienet. Es befteher überhaupt aus Kanonen, 
Haubigen und Mörfern, die wieder ihre Unterabtheilun 
gen haben, nach Verhaltniß ihres Kaliebers oder ihrer 
Mündung , bie fi) nach der Schwere der Kugeln richtet, 
die fie ſchießen. 

Gefbür, (Falkenier) ſ. Geſchuͤhe. 

Geſchuͤtzkunſt, f. Artillerie. 

Geſchuͤtzpforten, ſ. Stuͤckpforten. 

Geſchwaͤcht oder Kleingut, (Stüuͤckgießer) heißt. ei⸗ 
ne Kanone, die im Boden weniger, als drey Kaliber dick 
iſt, oder weniger, als einer Kaliber Gut, d. i. Metal 


bat. 

Geſchwader, 1) Fr. Efcadron, ein Bleiner Haufeu 
Reuter von obnasfähr ro Dann, fo man aber Im gemei⸗ 
nen eben gewöhnlih Schwadron nenns. 2) Ueblidher* 
ift das More Geſchwader (Fr. efcadre ) im Seekriege, da 
es eine Unterabtheilung einer Kriegsflotte bedeutet, die 
von einem Flaggenoffizier befehliget wird. Bey einer in 
Schlachtorduung gejtellten Zlotte find insgemein. 3 Ge⸗ 
ſchwader. 

Geſchwaͤrzet, (Schmide ) wird die von Eiſen gemachte 
Arbeit anf eine doppelte Art. ) Am gewoͤhnlichſten macht 
man #8 warm, uͤberſchmieret es gut mit ſchwarzem Pech, 
und hält es wieder über Kolen, daß der Pech fich allent: 
halben auf der Oberfläche ausbreitet. Während diefer. Ar: 
beit muß das Eiſen oft getvender, oder auch mit einem wol ⸗ 
lenen Lappen geroiicht werden, damit der Pech überall ver: 
ſchmiert werde, und ſich gut auf der Arbeit aushreite. 2) 
Kleinere Stuͤcke ſchwaͤrzt man auch mir Peinöl, da man 
das Eifen entweder mit Leinbl beftweicht, und jenes fo lan⸗ 
ge über glühende Kolen hält, bis das Del abgedampft iftz 
oder dagegen mehrere Stuͤcke von Eifen, die mar te 
zen will, in einem. eifernen Topf mit Leinol ſo lange am: 
Feuer ſtehen läßt, bis das Leinclasgedampfe it. Alsdenn 
wird dns Eiſen noch einige Zeit im Topf geſchuͤttelt Auf 
die fete Art werden 4. D. Heine Nägel und die ſchwarzen 
Trauerſtecknadeln geſchwaͤrzet. Der Anftrid) ſowohl mit 
Pech, als mit Keinct foll dem Eifen Far Anfehen: geben, 
es ar vorzuglich vr fhüßen, , 

ſchworner, |. ggeſchworner. —A 
Ss; Gefelt, 


70 Geſell 
Geſell, (Zuͤnfte) ein Handwerker, der feine Lehrjahre 
ausgeſtanden hat, aber noch nicht als Meiſter anbeſſig iſt, 
ö nur noch wandert oder bey einem Meiſter feiner 
Zunft für Lohn arbeitet. Die Gefellen einiger Zunfte heißen 
Knechte oder auch Knappen , 4 D. Schmidetnecht, Mil: 
lerknappe. Die ganze Geſeliſchaft der Geſellen einer Zunft 
beißt die Bruͤderſchaft. Diefe Eomt zuweilen unter Auf: 
ficht ihrer Vorſtehet, vorzüglich der Alsgefellen, auf der 
zuſammen, wo auch ihre Lade ift, und berath: 
— ich über das Beſte ihrer Ggellſchaſt. Die Aus 
Dre fo Lich noch nicht abgehen, 
Gebräuche, noch nicht ai werden, 
Da Reichegeſche jene nicht haben austilgen £onnen. 
Seſellen, (Bergwerk) eine Vereinigung etlicher, aufs 
hoͤchſte aber acht Perſonen, welche eine Zeche auf gemeins 
Waftliche 1, ohne Anſchlagung eigentlicher Zubußen, 
bauen. 
Geſellenbau, wenn eine Zeche nur auf Koſten einiger 
weniger Perfonen gebauet wird. (f. Gewerke ) 
Geſellenbraten, ( Zünfte) eim Braten oder. ein 
Schmaus, den an manchen Orten und bey manchen Hands 
werfen ein — der Geſell geworden iſt, den Ge⸗ 
uß. 


ſch 
eſellenzeche, (Betgbau) eine Grube, welche von 
gebauet wird. (f. Geſellenbau) 
mehrentheife —— eg ’ 
wird ils der Leithund männlichen ts ge⸗ 
nannt, fo mie die Huͤndin gemeiniglich Hela heißt. 
Gefeliſchaft, (Bergbau) alle, als Geſellen auf einem 
‚ auf Eigenlöhner Art, bauende Bergleute. 
Gefellfchaftsgemälde , ein Gemätde , worinn die Fi⸗ 
— zum Unterſchied eines bloßen Landſchafts 

emaͤldes. Daher . 

J Geſellſchaftsmaler, der ſich vorzuͤglich auf Geſell 
fi emälde Test. u 

. fentambos, Ambos, (Rohrſchmid) ein Ambos, 
der auf feiner Bahn fo viele nach einer halben Walze aus: 
gehöhfte Vertiefungen hat, als es Arten der Blinten · und 
Düchfenläufe giebt. Die Bahn des Amboßes, vorzüglich 
aber die gedachten Vertiefungen, find etwas nad einer 
Seite geneigt, damit der Rohrſchmid das Rohr eines Ge: 
wehrs dequem darinn halten kann. In diefen Vertieſun⸗ 
gen wird dem Rohr feine gehbrige runde Geſtalt gegeben, 
£f. Rohr ſhmiden) { 

GSefente, 1) CFiſcher) die Gewichte, womit ein Netz 
am Rande beſchweret wird, Damit es auf den Grund finfe. 
a) ( Winzer) dasjenige Stuͤck eines alten Meinftods, wor · 
turien ein Schmitt gemacht, und der Rebe in die Erde ger 
fenft woird, damit ge Wurzel faffe. (f. Senker, Abfenker) 

Seſenke, ( Eifetarbeiter) Formen vom Stahl oder ge⸗ 
Eifen , twomit diefe Profefioniften dem glühenden 


» eine bildliche Geſtalt mittheilen, 3 B. wenn der 


Geſenke 


—— 
Grobſchmid und Sihlöffer den Stangen an den Kutſchen, 
an Oprengierken und dgl. Knöpfe oder andere Zierrathen 
mittheilen will: Ein Geſent beſtehet daher insgemein aus 
zwey Stücken, naͤmlich und dem 

ne Senfhamme: 


a a ee —* 
mer. ngte Ir 

gebildet. Es erbellet hieraus, —— * i 
und verſchiedene dergleichen Geſenke haben nuſſen um den 
ei eruen Geräthen maucherley Geſtaiten mitzutheilen. Der 
Stah latbeiter hat gleichfalls dergleichen Gefente, woburd 
er ſogar eine hohle Sache bilden kaun. So bilder er name 
lich beyde Hälften eines Degengefäßes und deſſen Knopfs, 
indem er.eine Ei in die Unterlage des Geſenks mit 


dem gleichfalls gebildeten Senlhammer bineintreißt, und 
hiedurch jede Hälfte hohl bilder, In dieſein Fall iſt nämlich 
der Untertheil des Geſenks nach der Geftalt einer. Hälfte 
des Degengefäßes, diefes mach der Lange genommen, 
auf der Bahn ausgehohlet z die Bahn des Senfhanmers 
bat im Gegeutheil die erhabene alt des halben Degen» 
gefäßes, Dieſer treibt aljo die Eifnplatte in jenes hinein. 
Durch zwey ähnliche Geſenke werden auch beyde ‚Hälften 
des Gefäßes zufammengefchweißer und zugleich völlig gebil⸗ 
det. Doc giebt es auch Geſente, die nur aus einer Unter⸗ 
lage beſtehen, da denn ein gewöhnlicher Hammer die Stel: 
le des Geſents vertrit. Von diefer Art ſind z. B. die Ger 
fente zu Feilen, und zum Flinterwohr. (f. auch Schlüffel 
ſenk) Die Gold+ und Meffingarbeiter nennen ihre Ge⸗ 
fenfe Stanzen. R 

‚ Gefenfe, (Bergwert) wenn man mit der Arbeit anf 
einem Gange nieder gehet, um zu erfahren, was derung 
in der Tiefe vermag, oder wenn man auch der Wetter⸗ 
Berg: oder Wafferlofung wegen niedergehet, ohne den Vor: 
fat zu haben, beftändig die Arbeit fortzufeßen.  Dabinge: 
gen iſt das Abteufen eine Abfinfung im Schacht » oder 
Stroßenbau, und wird fo lange fortgefest, als man mit 
dem Bau weiter in die Tiefe zu geben Urfache hat. Deut: 
licher geredet, iſt ein Geſenke cin Schacht, der nicht von 
Tage aus in das Gebirge gehet, wie die Tagefchächte, fon: 
dern erft don einem Stolln oder einer Strecke feinen An⸗ 
fang nimt, und ſlach oder feiger in die Tiefe gehet. 

Befente, (Beilenhauer) ſ. Yaaueifen. 
Gefenfe abteufen , f. Schade abteufen. 

„ Befente angeben, (Bergiverf) die Art, wie man 
die Anlage eines Geſenks (ſ. diefes) veranſtaltet. Man ' 
giebt den Ort an, wo das Geſenk um der-Metter- Wafı ' 
fer oder Berglofung willen, oder; um die Erze zu verſol⸗ 
gen, am befien abgeteufet werden kann. Man läßt fer: 
ner daffelde im Lichten, oder zwiſchen dein Holz der Zims - 
merung gemeffen, & bis 2 Lunhter weit, und — 

ſenheit 


Geſenkh 


feuhrit der Umſtaͤnde J, J, ı, 11 bis 2 Lachter lang mas 
chen. Wer nun ein ſolches Geſenke auf einen flachen 
Gang, oder eine Strede, oder eine gewille andere veſte 
Gegend niedergemad)t werden muß, die nicht feiger oder 
fentrecht gerade unter diefem Gefente fiegt; fo richte man 
es fo ein, daß man entiveder den Gaug in der Mitten bes 
hält, oder gerade in die unterſte Strecke, oder in die Ge⸗ 
geud fomt, worauf abgereufer werden joll, 

Gefentbanmer, f. Sentbammer, 

Geſicht, Fr. Face, (Maker) das Geficht fängt oben 
vo der Stirme an, und geht bis ans Ende des Kinn, 
Man theilee das Geſicht in drey gleiche Theile. Den er 
fen Theil macht die Stirne, den andern die Naſe, den 
dritten das, was von der Nafe bis ans Ende bes Kinns 
gehet. Einige Maler nehmen die Yange des Geſichts zum 
Maaß der Verhaͤltniſſe, welche fie den Theilen des menkh: 
lichen Körpers geben; andere hingegen die ganze Kopislän: 
ge. Diejenigen, welche diejes nach den Gefichtslängen bes 
ſtimmen, geben einer ganzen Eigen zehn derfelbin, als: 
3. D. von dem Wirbel bis zum Anfange der Stirne, ein 
Viertel, einige auch den dritten Theil der Gelichtslänge ; 
von dern Kinn bis an die Halsgrube zwey drittel der Ge⸗ 
fichtstänge; von der Halsgrube bis an den Beihluß der 
Brüfte eine Gefichtslänge; vom Ende der Brüjte bis zum 
Mabel eine Gefichtslänge; won dem Nabel bis auf bie 
Schamglieder, eine Geſichtslange; von den Schamgliedern 
bis über das Knie zwey Geſichtslangen; das Knie ent- 
haͤlt eine halbe Gefichtslänge; vom untern Theile des 
Knies bie zum Buge des Fupes zwey Gefichtslängen, und 
vom Buge des Fußes bis auf die Fußſohlen eine halbe Ge 
fihtelänge. Ein Menſch, welher ſeine Arme ausſtreckt, 
bat in diefen. vom Ende des längjten Fingers der einen 
Hand bis an das Ende des langſten Fingers der andern 
Hand zehn Geſichtslangen. 

Geſicht, (Bergbau) ein: ı Zoll tiefer Einſchnitt an dem 
Thürftock bey der Verzimmerung eines Stoln, damit 
ſich das Blatt der Kappe auf den Thuͤrſtoͤcken nicht jo leicht 


jerdrucke. 

Geſicht, Abſehen, (Jaͤger) bey dem Jaͤger das Viſit 
auf der Kugelbůchſe, durch deſſen Cinſchnitt er nach dem 
Korn oder Ziel ſiehet, wen er fhiegen will. Es ſtehet 
hinten auf dem Lauf der Buͤchſe 

Befichtstinie, Fr. Face, (Kriegsbaufımft) die bey: 
ben Äußerften Linien an jedem Veſtungswerke, welche die 
Bollwerkslpitze bilden, und von außen zuerſt in das Ges 
fiht fallen. Auch die Verderfeite eis Gebäudes führer 
miwveilen im der bürgerlichen Baukunſt diefen Namen, 

Befiegelte Erde, ſ. Siegelerde. 

Gefimfe, Befims, Sims, it urfprimglich das Ge 
Bälfe einer oder der andern Säulenordnung, fo unmittel- 
har auf dem Rapiral des Saͤulenſchafts ruhet. Man bringe 
aber aft einen Theil dieſes Gebälkes zus Auszierung einer 
Sadır an, mern gleich Feine Saulenordnung vorhanden 
Mt Ds erhält ein Gedaude ein Geſimſe unter dem Dad), 
ank die Zargen der Feufter and Thüren werden von dem 
Tier Hleihialls mit Gefimfen verziert, mit mehren 
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oder wenigern zunehmend vorſpritrgenden Gliebern ber 
Baukunft, je nachdem die Cache mehr oder weniger wer» 
Here werden foll, Soll ferner eine Sache vorziiglich vers 
zieret werden, fo nimt man ein Gefinife von den hoͤhern 
Säulenosdnungen, im Gegentheil aber won den niedern. 
Es werden aber die Gefimfe nicht blos im der Baukunſt, 
foudern auch insbelondere von den Metall»und Holzarbei 
tern bey, Geſchirren und Grräthen aller Art, z. B. an dem 
Fuß oder an der Mündung eines metallenenGeſchitrs, 
oder an dem Aufſatz eines hölzernen Kausgeräches ange: 
bracht, Kurz gedachte Künftler und Handwerker verfertis 
gen faft fein Geraͤthe, wo nicht wenigftens ein einfaches 
Geſimſe angebracht iſt, wenn es auch nur aus einem ein: 
zigen Stabe beftehen follte. Veyſpiele werben ſich geles 
geutlich "genug ergeben. CF. auch Verfehlung ) 

Geſunſe obne Unterbalten ımd Sorten, Fr. Cou- 
ronerment, (Baukunſt) das Geſimſe unter dem Dad; el; 
nes Gebäudes ohne Säulen. 

Geſimseckkacheln, ſ. Gefimskachehr. 

Geſims hobel, Simsbobel, (Tiſcher) eine Art Faß: 
- ‚ womit an einer Salze ein Kleines Geſimſe ausgefte: 

wird. 

WGeſimskacheln, Simskacheln, (Töpfer) jedermann 
bekannte Kacheln, fo z. D. den Kaſten der Kachelofen von 
ihrem fogenannten Thurm feheiden , und diefen auch deſchlie⸗ 
Ben. Sie müffen, wie alle Kacheln, in einer hölzernen 
Form aus Thon gebildet, getrocknet, gebrannt, glafurer, 
und abermals gebrannt werten. Simseckkacheln müfs 
fen aber aus 2 Stuͤcken Thon erft in = Theilen. geformt, 
in der Zufammenfügung nach der Gere an der Fiffade (f. 
diefe) abgeſchraͤget, und endlich zufammengefegt werden. 
Uebrigens werden fie wie andere Kacheln behandelt. 

Gefimsfteine, Simsfteine, (Maurer) find Bad: 
ſteine, die man aber nur bey hohen Geſimſen mie einer 
ftarken Ausladuug gebraucht. Denn zu Heiner Geſimſen 
hauet fich der Mauver mir feinem Mauerbammer Sims⸗ 
feine aus gewönlichen Mauerziegeln. Ju biefiger Ger 
gend find.fie 18 Bis 20 Zoll lang und 8 bis 9 Zoll breit. 
Sie werden auf dem Ziegelofen kuͤnſtlich geformt, und man 
muß jie befonders beſtellen. Ein Hauptgefine beſteht nach 
feiner Höhe aus mehreren Simsfteinen übereinander, die 
im Verband, wie fonft gewoͤhnlich gemauert und oft mit 
Anfern bevefliget find. 

Gefpaltene Flanune, (Stier) wenn zwiſchen pvey 
Flammen ein Orundfaden frey firgen bleibt, 

Gefpaltener Rolben, (Buͤchſenmacher) ein Merk: 
xFRug, womit man ein koniſch ausgebehttes Rohr imvendig: 
glatter oder Eolbet. Er beſtehet aus einer eifernen Stange, 
vorne mit zwey ftählernen Zaden, die elaftifch find, und 
zuſammengepreßt beynahe einem abgeluͤrzten Keger glei⸗ 
chen. Die Zacken haben auf ihrer Außern Fläche ſchraͤge 
Beitenhiebe. Wenn der Kolben in die Sele des Rohre 
geſteckt wird, fo preffen fich die elaftifchen Faden gegen die 
Sele, und ift die Sele jchr weit, fo ſteckt man zwiſchen 
bie Zadten noch einen Fleinen Keil, damit die Zacken bey 
dem Kolben (ſ. dieſes) die Sele ficher berühren. 

Geſpann⸗ 
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Geſpann, (Knapferhammer) zehn Stuͤck Keſſeſſchelben, 
welche zugleich unter dem Tiefſhammer aufgetieft (ſ. auf⸗ 
tiefen) werden. Eine Scheibe iſt immer groͤßer, als die 
andere, fo daß die groͤſte, oder der Aeußere unten, die 
fleinfte aber, oder der Schläger oben liegt. Der umge: 
fchlagene Rand ber unteriten Sheibe hält beym Auftiefen 
die Übrigen zufammen, und Aeußere und Schläger werden 
beym Auftiefen beſchaͤdiget. Anch wenn diefe Scheiben be: 
reits aufgetieft find, heißen fie noch Geſpann, bey dem 
Keſſelſchlaͤger der Meſſinghutte aber Kuͤlette. 

SGeſpanntes Rof, ( Bantunſt) weun zwey Träger 
CL. dieſe) auf einander gekaͤmmt, und hiedurch dergeſtalt 
verſtaͤrkt werden, daß fie eine ziemliche Laſt, als eine dar⸗ 
uͤberſtehende Wand, tragen Eonmen. Eſ. Spreugwerk) 

Geſpaͤrr, Fr. Charpente de comble, (Zimmermann) 
die Holzverbindung, welche aus den Balken, den Sparten 
und dem Kehlgebalke in einem Dach beftehet. 

Gefpe, 1. Gäfpe. . 

Gefperrbanm, ( Schifbaufunft) diefrummen Hölzer, 
welche den Boden eines Cichiffes mit den Seitenwaͤnden 
verbinden, (f. auch Knieſtuͤck) 

Gefperre beißen zuweilen die Hafen oder Klaufuren 
an den Büchern. (ſ. Klaufuren) Daher heißt der Klau⸗ 
ſurmacher auch zumeilen Geſperrmacher. Auch das 
Sparrwerk eines Haufes heißt in manchen Gegenden Ge⸗ 


fperre. 

Befperreder Uhr. (Uhrmacher) Hierunter verſtehet 
man das Sperrrad und den Sperrfegel, welche an dem 
Bodenrad einer Stubenuhr angebracht find, um bey dem 
Anziehen die Uht im ziemlich gleichmäßigen Gange zu er 
halten, weil ſie ſonſt in ihrer abgemeffenen Bewegung beym 
Aufzichen geftöhrer wird. Denn wenn die Uhr aufgezo⸗ 
gen wird, fo drehet fic das Bodenrad links herum, und 
natuͤrlicher Weile muß ſich der Sperrkegel, der an dem 
Bodenrade beveftiger iſt, anf den Zaͤhnen des Sperrrades, 
da dieſes rechts hermmläuft, wegfchleifen. Wenn nun 
Male und Sperrrad wieder ruhen, fo greift der Sperrke⸗ 
gel in einen Zahn des Sperrrades und vereiniget das Do+ 
denrad wieder mit der Walze. Hieraus erhellet, daß ben 
dem Aufziehen der Uhr das Bodenrad feine gewoͤhnliche 
Richtung nach der linfen Seite behält, und das Gewicht 
wuͤrkt noch etwas auf das Rad, damit die Bewegung nicht 
völlig gehemmet werde, und bas Raͤderwerk nicht eine ent» 
gegengefeßte Nichtung in feiner Bewegung erhalte. Bey 
den Kleinuhrmachern wird in den Tafchenubren gleichfalls 
ein Gefperre angebracht. Die Zähne des Sprrrrades find 
auf dem vorfpringenden Nande oder Reif, der ſich auf ber 

* Grundfläche der Schnecke befindet, mir der Theilſcheibe ab⸗ 
‚getheilt, und mit der Feile ausgeichnitten. Der Sperrfe: 
gel mit feiner Feder find beyde auf dem Schneckentade be: 
veftiget, und beydes hat den Endzweck bey dem Aufziehen, 
die Uhr in Ordnung zu erhalten. Cf. auch verſtecktes Ge: 


Ve heremacher, f. Gefperre, 
Gefperrt (Seefahrt) iſt die Ser, wenn fie wegen 
der Jahreszeit. nicht ſchiffbar iſt, als an unterfehiedenen eu⸗ 





Befpreng 


topäifchen Kuͤſten und Strecken vom November bis Murtz 
au ſeyn pflegt. Man findet hierüber noch eine Verordnung 
der Hanſeeſtaͤdte, wenn man zu fahren aufhören foll. 

Befperrre Handwerke, (Zünfte) find vorzüglich in 
Nürnberg ſolche Zünfte, die die Geſchicklichkeit ihrer Zunft 
nicht aus ihrer Stadt verbreitet wiſſen wollen. Die un 
terfagen daher ihren Mitgliedern, fonderlich ihren Gefellen, 
aus der Stadt zu wandern. Hiezu gehört z. B. in Nuͤrn⸗ 
berg die Innung der Flitterſchlaͤget. 

inſt, reiches Geſpinſt, (Gold⸗ und Silberſpin · 
ner) 1) Ein mie Gold oder Silberlahn beſponnener ſeibe · 
ner Faden, welcher naͤmlich vermittelft einer Maſchine, 
die die Spinnmäüble heißt, beipormen wird. Man bat 
von diefem Geſpinſte verfchiedene Gattungen, die bald reicher 
bald ſchwaͤcher mit Gold + oder Silberlahn umfponnen find. 
Cf. davon an feinem Ort, auch Spinnen und Spinnmüble, 
Es giebt auch unechtes Gefpinfte, fo in der leoner Fabrik 
nad) Art des echten Gefpinftes verfertiget wird. 2) Auch 
nenm man bie aus Flachs, Wolle oder Baumwolle Auf eis 
nem Rad oder einer Spindel gefponnene Fäden alfo. 

Geſpiſſen, (Jaͤger) £fpiflen. 

Geſponnenes Bold oder Silber, f. Befpinft. 

Gefprenge, Vorſatz, (Bergwerk) wenn man mit zweh 
Oerter gegeneinander in den Stolln auffährer, und es ſich 
trifft, daß das eine Ort tiefer fomt als das andere, fo era 
hält der Abſatz diche Benennung. Bey einigen heiht aber 
auch das in die Höhe gehende gedachte Ort Gefprenge, 
es iſt oft ein Fehler bes Markſcheſders, oft gefchieht es per 
mit Vorſatz. GBefpreng im Schachte iff, wenn bey 
Faffıng eines Schachts, won oben und unten gearbeitet 
wird, und beyde Oerter einander fehl fahren, indem der 
eine ins Hangende, der andere ins Liegende kͤmt. Ber 
fpreng im Stolfn entftehet, wenn der Stöfhter nach den 
Hauptftollert einen Gegenort treiber, und nicht mit ben: 
den Dertern in dee Sole aleich einkomt. : 

Gefprengte Arbeit, (Sticker) die mir Lahn oder Sir: 
ber und Goldfaden beleget erhobene Stickerurbeit, welche 
über den Zivirn, als den Grund übergezogen und mit Sei⸗ 
de beſtechen werben. 

Geſprengte Arme, (Bergwerk) die drey krummge⸗ 
wachſenen Arme in der Welle des Rades an einem Pater: 
nofterwerf, welche auf der Melle fo angebracht find, dab 
fie in drey gleichen Theilen die Kraͤnze des Rades ffüßen 
und folhen zur Haltung dienen, da das Rad keinen Bot 
den bat. (ſ. C. erſte ©. d. B. u, S. Theil 7 = Adtheis 
fung Tab. LL) 

Gefprengtee Schnitt eines Buche. (Buchbinder) 
Der Profeffionift ſpannt das befchnittene Buch in dine Hand: 
preſſe, befhabt den Schnitt mit einer Stahlklinge glatt, 
und befprist oder fprengt ihn erft mit einer Farbe, vermit · 
telft des Sprengpinfels, 3. B. mit Roth, und hiernach auf 
eben die Art mit blauer Farbe. Den trocknen Schnitt 
treibt er endlich mit einem Agatftein. Ein ſolcher Schnitt 
ift alſo nicht durchgängig gefärbt, ſondern nur mit Farbe 
beſpritzt. Auch das Leder mancher Bände wird mit Eifer 
ſchwaͤrze gefprengt, z. B. beym Zranzbande, (f; Schnitt) 

Gefpreng: 
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Geſprengter Marmor, $r. Marbre tacherd, eine 
Marmerart, welche Flecken und Adern von mancherfen, 
nnd zwar von der Grundfarbe deſſelben ſehr unterſchiedene 
Barben hat. Man findet Marmor, deifen Grund weiß 
iſt, worinn aber bunte Flecke und Adern liegen. Alſo 
giebt es auch ſchwarzen, gelben, rothen, grauen, grünen, 
gefprenfelten Marmor. 

Seſſel, ſ. Gefleln. 

Geſſeln, Gerfeln, Gaſſeln, (Faſtbaͤcker) eine blos 

am der Oſt⸗ uUnd Nordſee uͤbliche Behandlung des Brod 
teigs, die man daſelbſt, fe wie auch in Preußen und Lief⸗ 
fand nicht nur bey Faſtbaͤckerey, fondern auch in der Far 
milienbäderey eingefuhrer hat, Der Teig wird fehe weft 
gefnetet, und ohne nachher zu Garen glei vor den Ofen 
gebracht und folgendergeftalt gegeffelt. Die Rolen im Ofen 
werden auf beyden Seiten zurück gefhlagen, fo daß von 
dem Mundloh bis nach binten ein leerer Plas bleibt. 
Hierauf befegt man ein Brett, fo man Beffel nennt, mit 
aufgewirktem Brodteig, fhiebt das Brod mit dem Teig 
zwiſchen die Kolen, und läßt es hier fo lange fteben, bis 
der Teig bereits eine gelbe Rinde hat und zugleich garet 
oder aufgehet. Wenn nun alter Teig gegeffelt ift, denn 
reiniget man. erft den Oſen von Kolen und Aſche, und 
ſchiebt das Brod gewöhnlich zum Backen im den Ofen. (ſ. 
Faſtbaͤckerbrod) 
: Beftakt; (Stuͤckgießer) ber innere Kern einer Kano⸗ 
nenform, det blos dazu dienet, dem Mantel der Form 
innerhalb feine Bildung und Verzierung oder feine Geſtalt 
gu geben, und der daher nach Verfertigung des Mantels 
wieder ans biefem heraus gefchafft teerden muß. (ſ. Kano⸗ 
nenform) i . 

Geftände, Beftelle, Sänge, Griffe, Bewäffe, 
(Jäger) die Füße der Raubgeflügel, die aber beym Adler 
von einigen auch Hände genennet werden. j 

Geftänge, Stangen. (Bergwert) 1) Dieienige 
Stange, welche den Berabohrer CL diefen) im die Tiefe 
hinein bringen muf.. Das Geftänge kann aber nicht aus 
einem Städt gefchmider werden, denn man kann gleich ans 
fange mit feinem fo langen Bohrer in einen einzigen Strict 
bohren, daher das. Geſtaͤnge bey dem Bohren nad und 
nad) verlängert, und bey dem Heraussiehen wieder verfür. 
zer werden muß. Man fepe nämlich diefes Geftänge aus 
einzelnen Stuͤcken zuſammen, und bie Stüde find 4, #, 
4 und einige einen ganzen Lachter lang, um den Bohrer 
immer zu. verlängern. Man theilet diefe Geftänge ins 
Gberftäd, Mittelſtuͤck, und Unterftüd. (f. diefe) 
2) Die an einander hangenden Stangen an dem Feldges 
länge, welche entweder in die Grube oder in das Feld 
fchieben. 3) Geftänge, Stollngeftänge find auch zwey 
Baͤume, welche auf Forderftredfen oder Stolln neben ein: 
ander und drey queer Finger von einander geleget werden, 
zteifchen welchen der Leitnagel des Hundes, womit ges 
fordert wird, gehen, nnd der Hund nicht aus der pur 


en kann. 

Geftänge, f. Seldgeftänge. 

Geftänge, ( Iäger) f. Bebörn. 
Tehhnologifches Wörterbuch) IL. Theil. 
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Geſtaͤngſteuer, (Bergbau) eine Abgabe, welche eine, 
Zeche, die kein Kunſtgezeug hat, einer andern, welche da⸗ 
mit verſehen iſt, dafür erlegt, daß fie ihre Säge an der 
fegteen Kunſtgeſtaͤnge anhangen darf. 2 R 

Geftärktes But, (Stücgieher) ift eine Kanone, die 
im Boden über dem Zündloch mehr als 3 Kaliber dick if, 
und mehr als ı Kaliber Metalldicte hat. 

Geſtaͤubte Tapeten, [. Papiertapeten. \ 

Geſtaͤude, Beftelle, (Jäger ) die Horft oder das Neſt 
des Falken, weil es aus Zweigen beftchet, j 

Geſteck, alles dasjenige, was beyfammen in einem Fut⸗ 
teral lieget, z. B. Meſſer, Gabel, Löffel, u. ſ. w. (ſ. 
Beſteck) 

Geſteckt, (Jaͤger) wenn ein wildes Thier in eine 
Dickigt gehet, und ſich allda verbirget oder verborgen hält. 

Geſtein, Fr. la pierre, (Bergwerk) ein veſter Koͤr⸗ 
per, der fih im Waſſer nicht auflofen fäffet, und in gro⸗ 
fen Maffen beyſammen liege. Das Geſtein ift ganz, 
wenn es Feine Ritzen und Spalten bat, ift diefes aber, fo 
ift es ſchlechtig oder Fläftig , und diefe Risen ſind entwe⸗ 
ber Schlechten oder Rlüfte. (f. beydes) Das Geſtein 
liegt ferner entweder lötz:oder bankweife, d. i. im platz 
ten Tafeln oder Schiefern; oder kloͤtzweiſe, d. i. in gro⸗ 
Ben würflihen Stücen. Berner liegt das Geftein entıve« 
ber im ordentlichen Lagen, die mit der Horizoutalliuie forte 
laufen, und denn liegt eg eben und fölig, oder es macht 
auch mit dem Horizont einen Winkel, im welchem letztern 
Fall gefagt wird, es ſchieſte ſchief und ſtehe auf dem 
Bopf; oder die Schlechten oder Fugen liegen durch eins 
ander. Im legten Fall fagt der Bergmann, das Geftein 
liegt verworren und durch einander. Das Geftein iſt 
Para — rollig, oder feig. (ſ. dieſe Ausdruͤcke be⸗ 
onders 

Geftein, Geſteinkarten, (Spielkartenmanuſaktur) alle“ 
diejenigen deutſchen Karten, worauf fein Bild ſtehet, ſon⸗ 
dern woranfnur eine der vier Farben aufgedruckt iſt. Bey 
den franzoͤſiſchen Karten nennt man es Auge. 

Gefteinarbeir, (Bergbau) diejenige Verrichtung des 
Bergmanns, ba er das Geſtein mit Schlägel und Elfen > 
oder mit Bohren und Schießen gewinner. 

Geftein bebauen, (Bergwerk) eine Verrichtung des 
Berggeſchwornen, wenn er beym Berdingen zum Verſuch 
mit Schlägel und Eifen auf dem Geſteine arbeitet; und 
verfucht, ob das Geſtein veſt iſt oder nicht. ; 

Geftein durch das Auftreiben bearbeiten, (Berg. 
bau) wenn auf Gängen im Stroßenbau der Hauer auf, 
dem Geſtein fist, und es mit Simmel und Schlägel nad, 
fich zu los treißt und gewinner, 

Geftein erbeifer den Bergmann, wenn biefer fein“ 
an in der ihm gefeßten Zeit nicht vallig herausfchlas 
gen kann. : 

Geſtein bat ſich gesogen » fagt der Bergmann, wenn 
er merkt, daß ſich eine Wand aus ihrem Lager verruͤcket 
hat, und herein zu achen drohet. ., 

Gefteinkarte, (Spielkartenfabrif) f. Geſtei n. 

K Geſtein 


Ge ſt ein 


iſt, daß das Eiſen — und das Geſtein nicht 
— poltert, wenn man mit dem Faͤuſtel daran 
ſchlaͤget, und alsdenn fo klinget, als wenn es hinter⸗ 
Ve Mebend oder dem Geſtein Abbruch 
su hun willen, (Bergwerk) den Vortheil verſtehen, 
mie. das. —— ers —— zn et 
welches i mann vermög . 
Geftein über dem Eiſen bearbeiten, (Bergwerk) 
wenn der Häuer äuf dem Geftein fist, und mit der Keil: 
baue dem Schlägel und Eifen gegen fich zu arbeitet. 
% Beftein unter dem — ——— ( Bewer) 
t der ann auf dem Geftein, um 
— 32 — ge Schlägel und Eifen vor 


88 ſteht, gilt vom Stroßendau auf Gängen. 
ftelf, Kutſchengeſtell Ti 
Frist Geftelt noch in Den Ser 


t dem MWagengeftelle eine 
? von dem Hinterwagen nach dem Vorderwagen, 
um hiedurch die Bervegung deffelben zuerkichtern. (f. Was 
gengeftell, Kurfchengeftell) 2) (Riemer) dasjenige Rie · 
anenjeug,. wehhes: um die Ohren, Bader 
Een Ropffiiet. 2) (Galerie ——— 
es die 
nes —“ Über ber eg 4) (Eifer) die aufges 
Bellten Reuſen, Netze, u. f. tv: 
Geſtell, (Jager) f. Beftäude. 
BE Salem Ofin, 
Theil unter dem Schacht. eines folchen Ofens, der aus 
Form, dem Tüimpel,, dem Bodenffüd und den 10 
gemeinen Stücken beſtehet. Es wird aus fenerweften Steis 
N Befelmacher f. Stellmacher: 
in, Beisberger, (Bergiverf‘) eine Artdes 
—— eg a er ein — > 
inmer, Speckſtein und Thon zufammen 
ae feine Riſ⸗ ———— fonderlic feine Role 
— Feuer gut hält, daher er: auch zum: 


im J 


— —8 — durchgeftochen werden muß, fo 
Ünnen zır denſelben nicht gewöhnliche Formen von Holz 
aber Knochen genommen werben, renrüber der Zeug, wel» 


Geftreifte 


her geſtickt werden foll, gezogen mird, fondern man nimt 
biezu einen Ring von verzinntem Eifendraht, und überzies 
ber ihn mir Leinwand, fo daf der innere Raum des Nin: 
ges mit doppelter Leinwand ausgefuͤllet it. Die Grundla: 
ge eines ſolchen geſtickten Knopfs ift gemeiniglich Folie oder 
auch reiche von Gold oder Silber. - Aus der Folie 
ficht der Knopfimacher mit einem Stecheifen die Schei 
ben zu der Knopſbedeckung aus; und mandpmal erhält die 
Platte von“ Folie eine Verzierung, welche ihr mit einer 
Stanze oder Preſſe Ci. diefe) mirgerheilet wird. Der 
Kuopfmacher legt nämlich die Foliefcheibe auf ein Stüc 
Bley, feistdie Preſſe auf die Scheibe, und fchläge mit dem 
Hammer auf die Preffe, wodurch die Scheibe die erforder 
liche Figur erhält, Die Folieplatte wird nun mit Seide 
auf der Kuopfferm angenehet, und man ſucht diefe Be: 
declung in der Folge bey dem Sticken zu bedecken. Manch⸗ 
mal wird die Folie mit einem neßartigen Gewebe bededt, 
welches der Knopfmacher von Gold: oder Silberdraht aus . 
frever Hand fledhtet, da dem der Rand des Anopfs mit 
Eantillen befetst wird, Nachher wird, der Knopf, wenn 
es ſeyn foll, mit den Handgriffen des Stickers (f. Sti: 
den) geſtickt und. mit Flittern öfters verzierer. 

Geftöde, (Bergwerk ) eine, Lagerftätte des Erzes im 
Gebirge, welche man aber am häufigiten ein Stochwert 
nennet. ¶ ¶ Stockwerk) 

Geſtoͤße, Stoͤße, (Kolenbrenner) wenn bey einem 
— Dir die ar —— Geſtaͤube ſo gaͤh⸗ 
ing gedaͤmpfet werden, weil man it zu voreilig war, 
daf fie einen Knall und Stoß von fidy geben, auch wol 
5* einen Haufen ftoßen, ſo daß der Meiler in einan 
der fällt. 


Geftreifer, (Jäger) witd der Balg eines Wildprets 
ober wilden ‚ wenn es auf dem Bauche nicht aufs 
ſchaͤrſt, fondern ganz über den Kopf gezogen twird, Dam 
————— an den Hinterfüßen und unter den Keu 
fen ein, der Bauch bleibt aber unvetletzt. Es finder bie 
fes vorzüglich bey Bälgen ſtatt, die man am liebften zu 
en gar macht. 
ſtreift, f. ſtreifig 
Geſtreifte, wollene, leinene und feidene Zeuge, 


f Reeifige Zeuge. 

a Seuge mit lebendigen Blumen, (Seis 
denmürfer) ein Ort von Taft, welcher verfchiedene Streis 
fen , und in diefer lebendige Blumen erhält, welche die 
Kettenfäderhdarftelln. Man kann ſich alfo fchon im vor 
aus vorftellen,, daß das Schereneiner Kette zu folchen Zeus 
ger vieler Ueberlegung bedarf. Der Weber muß alfo die 
Spulen mit der Seide auf der Scherlatte oder 
dem Cantre, der biezu am bequemften it, alfo ordnen, 
daß feine verlangten Streifen entfiehen. Zu der Einrich⸗ 
tung des Stubls gehören drey Arten von Schäfte, des» 
gleichenein Harniſch, der mit Regeln gezogen twird. Denn 
8 Schäfte machen den Tafftgrund; zu den Blumen in 
den breiten Streifen werden gleichfalls 4 Schäfte erforbere, 
um darinn die Figur mit dem Eiuſchlag zu verbinden; und 
endlich gebraucht man. noch = Schäfte zu den a 

ie 
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Alsdenn wird der 
Mitte gleichfalls getreten, die Tafefhäfte wechſeln 
wieder gegogen, der Weber ſchlaͤgt den Einfhuß 
a Sau 

der, und durch die anale, 
Geftäbbe, f. Beftäbe. 
Geftübe, Geftübbe, (Huͤttenwerk) Klein geftoßene 
und geſiebte Kolen, entweder allein, oder mit Lehm ver 
miſcht, woraus der Heerd im Schmelzofen gemacht und 
derb oder geftampfer wird. ind es Kolen allein, 
\ es leichtes Geſtuͤbe, und wenn Lehm darunter 
9 Geſtuͤbe; wiewohl die Benennungen ſind 
an einem Orte, wie am andern, denn in Ungarn 
das aus zwey Theilen Kolen, und einem Theil Lehm 
de Seftübe leichtes Geftübe, und das aus gleichen 
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Holzſtoß des Meil 
‚und biefe heißt alſo eigentlich Geftübe. 
) Diejenige Rammer in ben 
das Geftübe zubereitet wird. 





genommen, 
ein aus jeder Zweybleche gemacht, vder aus einer Flame 
me Zweybleche geftürgt. 

Gefumpf, (Huͤttenwerk) eine vieredige Grube, de 
ren drep bis vier hintereinander an dem Gerinne, wodurch 
der gepschte und ausgewaſchene After abläuft , angebracht 
werden, und worinn ſich der After oder das wilde 
feet, um weiter ausgewaſchen zu werden, weil ſich doch 
bey ſolchem Wafchen auf den Planen immer guter Zins 
fein mit. weg waͤſchet. * 

Gefundbeitstompofition, ( Metallarhelter) eine N· 
tallmiſchung, woraus in Wien feit einiger Zeit viele 
the verfertiget werden. Es ift ohne Zweifel eine fe 
ſchung von Eifen und Zinn, die im Bruche dunkelgrau 

t, und ſich nod) etwas unter dem Sammer iredem 


äßt. : 
Geſundheitsſtein aus Miarfafit oder veften 
geſchliſſene ſtahlgraue Steine, Bor zur 

der Geſundheit an fich trägt. Der 


fie zum Kopfiund Bruſtſchmuck — — 

a muct der Me, 

Geräfel, f. Tafelwerk ımd Panel, uch | 
82 Getem- 


25 Getemp 


Getempert, ( Glashütte) werben die neu werfertigten 
and ausgetvochneren Hafen, (f. diefe) da man fie in einer 
mäßigen Hitze erft in dem Kühlofen ausbrennt, um zu ver: 

dern, dab fie bey der ſtarken Hitze nicht zerfpringen, 

ns diefem gelinden Feuer oder Wrand, wovon auch der 
Name entftanden, Fommen fie in das farfe Feuer des 
BDrenmofens, um völlig ausgebrennet zu werden. 

Gerittele, f. Sprenglig 

Geröfer, u die * erm fie fehr 
ſchnell gelaufen find, daß ihnen der Bauch Ballen. 

Gesreide, (Landwirchihaft, "Bäder, Brauer ıc.) 
Der deurfhe Backer verbraucht jetzt nur Rocken zu Brod, 

Meet Sammel und Butterwaare, in Ober 


für den Käufer am fich beffer, als 
friſches, weil es ausgetrocknet it. Doc muß es aut auf: 
Behalten und vor Fehlern, desgleichen von vielen Säme: 


reyen des Unkrauts ſrey ſeyn. Getreide, welches lange 
auf einem Haufen ungerührt liegt, fidy, wird dum⸗ 
Pfig und ein Naub der —— aher muß man 
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giebe vielerley Vorfchläge zur vortheilhaften Anlage ei: 
nes Öetreidebodeus, worauf das Getreide nicht leicht ver⸗ 


dirbt 
> Getreidefeimen, (Landwirthſchaft) am einigen Orten 
Getreidehaufen, welche im freven als ein abgeftuster Ke⸗ 
EEE und mit Stroh gedeckt werden, daß fie vor 
d und Wetter ficherfind. Hier nennt man ſie Minten. 
Gerreid ‚ jedes Manf, womit das Getreide ge: 
meffen wird, alsScheffel, Vieert oder Viertel, Netze, 
Sad, Tonne. (f. dieſe) 
Getreidemäble, f. Nabl-und Schrormäble. 


e, f. Kornwage. 
her Leket, Trilling, Drilling, Laterne, 
Lanterne, pignom, ein kleines Rad in einer Mia 
von Nädern, jo vom den Zähnen odet Kimmen der 
Räder bewegt wird, diefe Räder unter einans 
ng verfnüpft, und zugleich die Bewegung 
{ r, weniger Triebftöche ein Getriebe bar, 
beſchleuniget es die Bewegun fpanne 


Getriebe 


graß Triebſtoͤcle angebracht 
J Na hinen find- die Service. Y 
hölzernen Ma\hiiten find. bie nsgemein;von Hal, 
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Betriebe 


“= Gerrieh nicht in ihren 
ebenen, und ... fie der Profeffionift mit dem. 
Gchabefeug glatt: Die Melle des Getriebes nebſt ihren 
Zapfen Können mit der Beile bearbeitet werden. Da aber 


Zapfen * auf dem Mittelpunkt oder in der I rg 
2 „damit das Getriebe gerade 


hr in der Are der 
‚„ und hält gegen den Umfang des eigentlichen 
in Srüc Kreide. Er mißt mit einem Zirfel, 
De * dem inch von Kreide etwas mehr 


Hl 


r 
= 
2. 


den Endpunkten der gefundenen 
er nunmehr mit einem. Zitkel den Umfang 
n Zapfens beftummen. (Es ift nur moch zu beimer- 
die Welle von einem Zapfen bis zum andern ge> 
ſeyn muß, als der Abſtand der benden Bleche 
(f. diefes) beträgt, weil die Zapfen im den 
Gehäufes laufen. Die Zapfen felhft aber 
Seite des Gehaͤuſes etwas vor, — 
Semager eo gr en 
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cher läßt ſich geroohnlich ju einem Getriebe 
dem Schlöffer einen Stab von Stahl fhmiden, kr 
welchem für das — ein vierkantiges Stuͤck 

vorſpringt. Das Getriebe ſowohl, als die Welle und die 
Zapfen arbeitet er aber ſelbſt mic der Feile aus. Allein er 
muß vorläufig erforfhen, wie fidy der Durchmeſſer des 
Setriebes zum — ee von wels 
chem es in Bewegung gefeßt wird. Die mehreſten Uhr⸗ 
wmacher meſſen über * —— auf der Stirn des Rades 
mit einem kleinen Triebzitkel weg, wenn das Getriebe 6 
Stoͤcke erhalten ſoll, oder nach ihrer Sprache zu reden, 
wenn fie einen Trieb ee und biefe 


3 


fer 


ge die Anzahl 
Ser ı0, fo mit. man mis einem Otück 
ſoviel Zähne des Rades weg, als das Getrie⸗ 
—— fol, und das gefundene Maaß giebt 
des Getriebes. Die Stirn der Zähne eines 
gewaͤlzt (ſ diefes) und der Uhrmacher mißt 
ji Zahne, wenn fie bereits gewälzer find. Er waͤlzet 
ſoviel Zähne, als er bey der Ausmeſſung 

Greift ferner ‚das Getriebe in das Rad, fo 







Stift, mach dem. ntalen Arm des Richtſcheids, auf 
den Getriebe eine Linie. Der Uhrmacher drehe 
iebe und 


ſtock und den. Zwifchensaum zwiſchen zen 
Es fräge ſich alſo, wie ſtark jeder —— an 
ſeyn ? Bey der Bewegung des Raͤderwerks 
Zähne des Rades den Triebſtock; folglich iſt der 
— zwiſchen zwey Zähnen des Rades, tvovon das Ges 
triebe im —8 geſetzt wird, das Maaß. Allein die 
Bewegung und zugleich die Reibung erfordern es, daß dee 
Triebſtock etwas důnner feyn muß, als diefer Zivifchene 
raum, und dieß muß auf jeder Seite des Triebſtocks wer 
nigftens foviel betragen , als ein ftarfes Blatt Papier di 
iſt. Ben dem Gehwerke werden die Triebjtocke etwas dit 
ner gemacht, als wie bey dem Schlagiwerke. Dem bey 
dem ns 6 1 die Rader die Getriebe leicht bewegen, 
allein ae agwerk würde bey aben der Bewegung 
Bas Werk zu ſchnell fhlagen. Die beſtimmte Dicke der 
hun einem klinen Haarzirkel abgemeſſen; 
und die Zwiſchenraͤnme werden mit der Feile — 
ten. Sollen die una von den Zähnen der 


die Zähne und: - 
Endlich müffen die Geriche noch mit Schmirgel — 
PET Tre, &o entſtehet num ein Lei 


78 Getriebe 


einer Stubenußr, allein etwas anders bie Getriebe ber 
Thurmuhren. Dieje werden entweder maffio verſertiget, 
grade wie oben die Getriebe zu Minden; oder mar verſer⸗ 


dern wählt der Uhrmacher einen Triebſtahl, und feilt ein 
tu nach der Länge der Melle des Rades, wozu das Ge 
triche gehört, ab. Auf dem Triebſtahl zeichner.er das Ge⸗ 
triebe felbft an feinem Ort ab, dans Heberflüßige aber feiler 
er zu einer runden Welle ab, bearbeitet das Ganze auf 
dem Drehſtuhl, und Härter und poliret zulegt das Ge: 
Triebe. 

Gerriebe, (Bergwerf) die Gegend oder Eeite eines 
Sebirges, Diejenige, welche von der Mittagsſonne, zu: 
mal am Ansgehenden beſchienen toird, heißt das gute Ger 
triebe, und von einer dafelbft befindlichen Zeche fagt man: 
Sie fiegt in einem guten Getriebe. ‚ 

Berriebe, (Bergwerk ) eine unterirdiſche Zimmerung, 
vermiteelft derer man durch einen Bruch, alten Mann, 
oder eolliges Gebirge ein Ort oder Strecke treibt , und das 
Gebirge dadurch verhindert, daß es nicht hinein gehet. 

«Betriebe anfteden, (Bergban) nad geichehenem 
Wegfuͤllen oder gemachten —* in den Gruben Thuͤrſts⸗ 
‚und Kappen darauf legen. 

— Arveit, ziſelirte Arbeit, (Metallar⸗ 
heiter) ein dimnes blechartiges Metall zu einem Geraͤth 
insgemein von Gold, Silber oder Mefling, worauf mit 
Burgen oder Stangen Figuren ausgepräget ober getrieben 
Ir cifeler) find, die auf der rechten Seite erhaben, auf 
der finten aber Hohl find. Das Treiben geſchiehet auf eine 
fache Art. 1), Blos mit den Bunzen. In dieſem 
— zeichmet der Kuͤnſtler die Figuren auf der rechten Seite 
des Meralls ab, legt oder kittet diefes auf eine Pechku⸗ 
gel, Cf. diefe) und Schlägt mit den Schrotbunzen (f. 
diefe) nach allen Linien des Umriffes der Figur daß dieſe 
auf der werfehrten cite fichtbar werden. Die Pechtugel 
Sieger bey Kleinen Arbeiten auf einem- Kittſtock, damit man 
diefelbe nach allen Seiten bequem wenden kaun. Vey aro: 
fen Stuͤcken aber fiegt fie auf einem hölzernen Kranz des 
Merktifches. Nach gedachter Verzeichnung mit den Schrot: 
bunzen wird das Metall umgekehrt, daß die verlehrte Selse 
oben zn liegen komt, und der Zifelirer treibt mit platten 
und runden Bunzen, wie es die Zeichmung mit fih bringt, 
alfe Figuren erhaben ans. Man kehrt hierauf von neuem 
die Arbeit um, giebt mit den Bunzen auf der rechten Seite 
den Figuren ein vollfommenes Anfehen , treibt diejenigen 
Etellen , die auf der rechten Seite vertieft erfheinen muͤſ⸗ 


Betriche 


fen, vwieber erforderlich zuruͤck, und hilfe überhaupt den 
Stellen nad), die auf ber liuken Seite nice vollig ansges 
Hilde werden fonnten. 2) Kann aber der Zifelirer mit 
den Burgen zu der verfeheten Seite en psetprun? Ans 
zum Bauch einer Koffefanne, fo treise er auf diefer Seite, 
bie Figuren mit der winkelichen Spike des Schnarreie 


‚fens<t. diefes) aus. Zu dieſem Behuf richtet erdie Spige 


des Eiſens anf die za treibende Stelle, lenkt die Kanne 
aufderfelben nach den ausgefäjrorteten Figuren, und ſchlaͤgt 
ſtark oder ſchwach auf die Stange, nach dem die Figur ers 
hoben ſeyn ſoll. Das erſchutterte Eifen vertritt hier alfo 
die Stelle der Bunzen. Der Zifelirer gießt hernach Pech 
in das Gefäß, und bildet die Figur auf der rechten Selte 
mit den Bunzenvöllig aus, Stark getriehene oder ſehr er 
Gabene Figuren werden in beyden Fällen auf einem beſon⸗ 
dern Blech ansgetrieben und augelöchet, 3) Erhalten die 
Figuren nur große Züge, oder follen fie nur auf einergröße 
Art ausgedruckt werden, fo werden ſolche auch wol mit ei 
ner Form uder Stange ausgepraͤget. Zu diefem Ende des 
fist der Künjtler eine meffingene Platte, worauf die Fir 
suren erhoben ausgeprägt find. Auf diefe legt er das Blech, 
und uf diefes eine Bleyplatte. Huf diefe letzte ſchlaͤgt er 
mit einem Hammer, und die Kiguren der ingplatte 
drucen ſich in dem Blech aus. So werden 5. B. Blech⸗ 
zu Öremadiemägen und zu Patronentafchen getrieben oder 
— Alle drey Arten dieſet Arbeit werden wie ger 
lic poliret, Henn Stellen matt oder unpolirt bleis 
ben, fo treibt der Zifelirer diefe Stellen mit den Mattbun- 
zen. Bey dem Treiben komt es hauprfächlich auf eine leichte 
and an, denn ein jeder Fehlſchlag macht die Figur um: 
ermlich, ohnerachtet man kleine Fehler mit den Bunzen 
verbeffern kann. Nicht alle Arbeiter, die grobe Arbeiten 
verrichten, find daher zu dieſer Arbeit geſchickt, weil grobe 
Arbeit ihre Hand ſchwer macht. Daher arbeiten in ben 
großen MWerkftätten der Gold: und Silberarbeiter eigene, 
Sefellen, die fih blos mit dem Treiben befdhäftigen, und 
durch die beftändige Uebung hierinn zu großen Fertigkeiten, 
gelangen, Die Guͤrtler verfertigen gleichfalls getriebene 
Arbeit, und müffen daher diefe Kumft auch veritehen. 
Ihre Handgriffe find mit den nur beſchriebenen einerlew. 
—2* bilden fie ihre mehreſte getriebene Arbeit mit 
tanzen. 

Getriebene Knoͤpfe, (Guͤrtler) Knoͤpfe zu Manns 
kleidern, deren DOberplatte von Metall, gewoͤhnlich von 
Meffingbleh, fo man in einer Stanze getrieben har, ber 
Unterboden aber von gedrechſeltem Holz ift. Hiezu ſticht 
man für jeden Knopf mit dem Sauer auf dem Hauzinn 
eine ibe von Meffingblech aus, tieft diefe in einigen 
Anten (f. Anke) mit Löchern von zunehmender Tiefe auf, und 
bringt die nunmehrige Blechſchale in eine Stange, (ſ bier 
fe) um dem Blech in der Stange erbaben ausgeprägte 
Figuren , und Insgemein eine Blume, einen Stern ıc. mit- 
zutbeilen. In der Aushöhlung der Stanze muß alfo die 
Figur, die man auf dem Blech erhaben ausprägen till, 
vertieft eingeſchnitten ſeyn. Die rechte Seite der Blech: 
ſchale muß alfo-die eingefchnittenen Figuren in. der rn 

ng 
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fung der Stange unmittelbar berfihren. In die Blech⸗ 
fchale legt der Ghirkler eine Schale von Bley, richtet auf 
biefen den Stangenjfimpel, und burch einen oder ein paar 
mit dem Sammer auf den Staͤmpel treibt dieſer, 
vermittelt der Bley chale, das Meifingbiech in die figür⸗ 
licher Züge der. Stanze an den erforderlichen Stellen hinein, 
und die Figur der Stange ſteht uun erhaben auf dem Ble⸗ 
de. Die getriebene Obreplatte wird nun geglüher ferner 
wergoldet oder verfülbert, oder: mit Soldftenik angeftrichen, 
und endlich auf dem hölzernen Unterboden beveſtiget 
Gerriebepfabl, (Beraban) Pfähle, welche mit ih 
tem ——— in den Bruch getrieben werden, mit dem 
audern aber auf einer Art von Thhre ruhen, den 
eingefallenen Schutt wegguräumen, und bas Nachfallen zu 


verhindern, 
Betufchte Zeichnung, f. gewaſchen, getufcht. 
Geusge, (Schifffahrt) die auf dem Buͤgſpriet wehen ⸗ 


de ge. 

Geufpe, f. Bäfpe. 

Geviere, fr. Etrecillon. eine nach einem länglichen 
Viereck, nämlich nach des Schachts Länge und Weite, 
aus vier Klögern oder Bauhölzern beftehende Holzverbin- 
dung oder — wovon die beyden langen Joͤcher, 
die beyden queer darüber fliegenden fürgern aber Kappen 
beißen, welche fämmtlic am Ende dergeftalt eingefchnit- 
ten find, daß fie, wo die Zufammenfügung geſchiehet, nicht 
höher find, als ein Stüd am fich allein, 


Gevierte, Quadraten, (Schriftgießer , Buchdrucker) 
viereckige Stücke, die von dem Metall der Lettern gegoffen find, 
und bey dem Geben einer Schrift darzu gebraucht wers 
den, folche nach einem Punkt in der Schrift zu ſetzen, um 
eigen leeren Platz zwiſchen dem Punkt und dem folgenden 
großen Anfangsbuchitaben des nächften Worts hervorzus 
bringen, damit dieſer Raum weiß bleibe. Sie find ohn⸗ 
gefähr s bis 6 Linien fang. Kleiner, oder vielmehr für- 
ger ift ein halbes Gevierte, fo nach einem Komma und an- 
dern geringen Unterfheibungszeichen geſetzt wird. 

GBevierte Rutbe, [. Ouadrarruche. 

Geviertes Feld, (Bergwerk) das Maaß, nach wel: 
em Be — we en auf Floͤtzen ſchweben⸗ 


dieſes Maaß nicht allenthalben einerley. 
n und meißniſchen 

ſd ter, auf eine gevierte Maaſe aber 
— —— fen, Der Fund : 
den, 


Gewachfen, (Bergwerk) was bereits in der Erde die 
Egunſchaſten befügt, die ihm ſonſt erft durch, Kunſt und. 
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Sen kann 2 
Ja es waͤchſet aus feinem ggeſtein als ein großer Buͤ⸗ 
fhel Haare zuſammen, wenn e8, wie 
einem derben Sand bey feiner i 
chenes Saalband —* 

Haarſilber genannt Es pfleget ſich 
wachſene Silber ganz fein auf die Geſteine der Gänge, 
ganze Schaͤlchen anzulegen, dag man es von 

blättern kann. Oft iſt es ganz dick angeflogen. Man 
findet 8 aber auch auf verſchiedene Arten in den Erzen und 
Feige eingefprenget, da es denn als Nadelſpitzen in die 
Hohe ſtehet. 

Gewachfenes Zinn, (Bergwerk) Zinn, welches bie 
Natur ſelbſt ſoweit gereiniget hat, daß es verarbeitet wer: 
den kann. Man hat bisher beftändig geleugnet, daß man 
dergleihen aufweiſen koͤnne; indeffen hat Borlaſe ver 
ſichert, daß er mitten in einer Gtaupe gediegenes Zinn ges 
funden base, 

Gbewächserde + f Barten und Dammerde. 

Gewädrsbaus, Orangeriebaus, Fr. Serre, (Gaͤtt ⸗ 
ner) ein Gebäude an oder in einem Garten, worinn auss 
ländifche Gewaͤchſe, welche die Kälte nicht vertragen koͤn⸗ 
nen, zu sv. des Herbftes gebracht, und den Winter 
über vor der Kälte durch mäßige Wärme beivahret werdert.. 
Die Vorderfeite eines ſolchen Hauſes beftehet aus hohen 
fhiefliegenden Fenftern, um foviel Sonnenftrahlen als 
möglich aufzufangen, und den Gewaͤchſen die nothige Märs 
me zu geben. Daher wird es auch ein Blashaus ger 
nennt, und wenn es beftimmt ft, frühzeitig Blumen Fra 


Früchte zu gewinnen es ein Treib 
Yänge g J ſo heißt n haus. 


Die Fenſtet werden ſchief angeleget, und 
herausgenommen werden, um den Gewaͤchſen bey ange; 


. nehmen Fruͤhlingstagen Luft zu verfchaffen. 


’ GBewerf, Gewerft, Bewebr, 
Schneid, CJager) find die langen —— 
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mit welchen fienm ſich ſchlaget. Gewaͤſſ und Schuneid fagt 
man aber auch von den Zahnen der Raubthiere. Daher 
heißt es vonder Sau und den Nanbthieren, daß fie ges 
waffner oder gewärfer find, wenn fie Rarke und ſcharſe 


Zähne haben. 

Gewähr, Gewehr, (Bergwerk) eine bergrechtliche 
Handlung, vermögederen jemanden eine Zeche, Hütte und 
dergleichen, oder ein Theil davon eigenthuͤmlich oder pfand» 
weile übergeben, nnd benin Gegenbuch zugeſchrieben wird. 
Es iſt aber auch oft mit Gewaͤhtſchein (ſ. dieſes) gleichbe: 


deutend. 

Gewährfchein, Gewaͤht, die Urkunde oder Schein, 

al — —— jemanden uͤber das ihm beym 
enbuch zugewaͤhrte ausfertiget. 

u werden, wabrnebmen. (iger) Wenn 

das Wildpret den Jaͤger durch ben Wind vernimt, oder 

gar zu fehen befomt, daher durdhgehet, und ausreißet, fo 

fagt man, es bat ibn wabrgenommen. 

Gewsaldrechten, (Zimmermann) f. waldrechten. 

Gewältigen, (Bergbau) d. i. wegſchaſſen, als z. D. 
die Waffer der Gruse gewältigen, d. i. ſolche durch Kunft- 
gejeuge oder Auspfügen mwegbringen. Berner eine Zeche, 
die verlaffen üft, wieder gewwältigen, d. i. fie wieder bauen. 

Gewältigung, die Fortſchaffung der wuterirdifchen 
Waſſer in den Bergwerken. 

Gewand heißt überhaupt nach alter Art jeder Zeug, 
insbefondere das Tuch. Won ber letztern niederfüch- 
fichen Bedentung des Worts font Bewandfchneider 
her. Gewand, in fofern es aber jede Befleibung des kei⸗ 
bes bedeutet, iſt noch bey den Bildhauern und Malern im 
Sehrauh. (Fr. Draperie) Die Maler, melde ſich in 
Vorftellung gemeiner, aber wahrer Handlungen üben, 
fuüffen überhaupt ihre Gewaͤnder nad) den herrſchenden 
Moden der Zeit einrichten, und zugleich der Bekleidung 
einer jeden handelnden Figur allen Reitz deffen fie fabig 
ife, nnd zugleich die Wahrheit, weiche ihre verfchiedenen 
Bien anzeigen Einnen, geben. Von welchet Beſchaſſen⸗ 
heit aber aud) die Germänder ſeyn mögen, muß man den⸗ 
noch auf die Eigenſchaſt des Zeuges Acht haben, und die 
Seide von der Molte, den Atlaß von dem Sammt, den 
SBrofat won geftichter Arbeit unterfheiden. Allein man 
muß ihre Einrichtung und ihre Farben alfo anordnen, daß 
fie die Harmonie des Gemätdes nicht föhren. Cf. Har⸗ 
monie) Im Rupferftehen ift man, was die Faltenord: 
numg betrifft, eben diefen Regeln unterworfen. Man muß 
ben einerlen Zengen auch eineriey Art Schnitte anbringen, 
md diefe Schnitte mmüffen weiter oder enger ſeyn, nach 
dem die Zeuge grob oder fein find. Die groben endigen 
fich mit dem Grabſtichel in den fichtern Durch fange Punkte, 
Man fagt: Ein Gewand, deſſen Falten wohl gervorfen 

nd; ein Gewand, deſſen Faltenordnung vortrefflich iſt. 

weyerley iſt hiebey noch zu bemerken: 1) Die alten Bild ⸗ 
aaben ihren Figuren gerne Gewaͤnder von leichten 

gen, damit das Nackende durdihimmere, und dieſe 
Gemwänder nennt man Gewaͤnder von nafler 


anflebenden r 
Leinwand. 2) Die neuen Maler und Bildhauer haben 


Be he ne De ee 
u Pi i 
Vorwand, weil dieſe ſich gar oft Ändert, Sollten a 
nice bey ſolchen Dentmälern die Dioden unferer Zeiten 
für die Nachlommen aufjubehalten ſuchen? 

Gewand dem Tuch geben, f. Silsen, Tücher. 

GBewänvde, ſGewand und Pfoften. * 

Gewandbaus, (Tuchmacher) wird den Tuchmachern 
in he ’ —— und oe. —*88 
gehalten ‚ eingeräumet, damit fie i * 
demfelben ſeil haben und verkaufen an * 


Gewandfcneider im 
Städten in der Mitte zwiſchen dent 
gentlihen Tuchhaͤndler. Nach allen Rechten muß 

i erlernet haben, wenigftens 


Tuchmacerprofeffion 7 
Zunft der T cher aufgenommen feyn, und er hat zus 
gleich das Recht, Tuchmacherſtuͤhle auf feine Koften zu un⸗ 
terhalten und darauf Tuch verfertigen zu laſſen. Er gehört 
aber auch zu der Gilde der Kaufleute, und darf nicht nur 
durch den fogenannten Gewandſchnitt, d. i. Ausſchnitt 
des Tuchs ellenweiſe, Tücher, ſondern auch alles, was 
zu einem tuchenen Kleibe erforderlich it, verkaufen. Do 
fernen matiche auch noch die eigentliche Schuitthandlung , 
und gedachte Geſetze werden auch nicht allenthalben gleich 
beobachtet Zwiſchen den Gewandfihneidern und Tuchma⸗ 
chern giebt es mancherley Irrungen, da dieſe gleichfalls 
ihre verfertigten Tuͤcher ſtůͤck⸗ uud ellenweiſe verkauſen dürs 
fen. Der Gerwandfchneider darf aber auch mit groben aus⸗ 
waͤrtigen Tüchern handeln. + 

Gewandfehnitr, f. den vorigen Artikel. ! 

Sewaſchen, Fr. Lavis; (Maler) wird von den flach, 
aufgerragenen und vertriebenen Farben in den Zeichnungen 
mit der Feder oder einem Stifte gefagt, in welche man nie 
dem Pinfel die Farben bineinfetset, welche der Natur der 
vorgeftelten Sachen am nächften fommen. Die gewaſche⸗ 
nen Zeichnungen werden mit Tinten gemacht, die gegen 
die lichten Theile mit heilen Waſſer vertrieben, und iyden 
Schatten mit Eräftigern Farben verftärfer werden. Die: 
jenigen Farben , welche am meiften gebraucht werden, find 
die chirefiihe Tinte, Bleyweiß, Indig, Maſtiket, Aus 
rum, Oder, Gummigut, Ultramarin, Zinneber, Lack, 
Karmin, Umbra und Biſter. Getwafchen nennt man ei⸗ 
gentlich eine Zeichnung, in welcher verſchiedene Farben find. 
Hat fie nur eine Farbe, fo Heißt fie eine getuſchte Zeich- 


nung. 
Gewafchenes Erz, f„wafchen und Waͤſche. 


er die 
in der 


und daher anch waͤſſerig genannt werden. Man hat ders 
gleichen verfhiedene Gattungen, als Mioire, Laft, 
den man auch Tabin oder Tabis nennt, uf. mfo wie 
auch gewaͤſſerte oder moiriete Bänder. Die feichtefte Art, 
Zeuge zu waͤſſern, ift, da man fie mit Maffer beſprengt 
und alsdenn ſogleich entweder blos rollet oder — 

r 


Gewebe 


ober unter erhitzten Metallplatten preſſet. Aflein dieſe 
Waͤſſerung iſt vergaͤnglich. Die Englaͤnder haben dagegen 
eine Maſchine erfunden, die den Zeugen eine weit dauer⸗ 
hafte Waͤſſerung mittheilt, aber bis jetst noch nicht allent⸗ 
balben bekannt umd eingeführt if. In Berlin haben die 
Einiglihen Vorfteher der Manufakturen fie mit Gefahr 
und Koften herbey fchaffen laſſen, allein man macht aleich 
falls daraus noch ein Geheimniß, und ich weiß daher nicht, 
05 fie vällig im Ganze und wirkfam iſt. 

(Bewebe ‚. heiße überhaupt, ein jeder auf dem Weber⸗ 
ſtuhl verfertigter Zeug, er fen von Beide, Wolle oder an: 
dern Materien, zwey benachbarte Fäden mögen fid num 
beym Weben entweder rechtwinklich, oder auch nach einer 
ſchragen oder Diagonallinie mit dem Einfhlagfaden durch: 
kreuzen oder in einander verfchlingen, 

Gewebe, f. Weben. 

Gewebte Rornfege, f. Kornfege. 

Gewebre Tapeten, |. Gewuͤrkte Tapeten. 

Gewechſelt, Ueberzogen, (Jaͤger) it das Roth: 
oder Schwarzwildpret über einen Weg, Wieſengrund oder 
rer wenn es hinüber gegangen ift, daß man es 
ſpuͤhre. 

Gewehle, (Bergwerk) ein Gerinne, welches bey waſ⸗ 
ſernoͤthizen Stroßen an der Seite eingehauen wird, da⸗ 
mit das Waſſer ablaufen kann. 

Bewebr, Waffen, (Kriegskunſt, Jäger) im weit ⸗ 
tinftigen Verftande, ein jedes Werkzeug oder Inſtrument, 
wemit man andere verleßen, oder feiner Haut ſich meh: 
ren kann. In diefem VBerftande wird das Gewehr vor: 
nehmlich in dreyerley Arten eingetheifet, als: 1) In Haus 
Steh:oder Stoßgewehr, Fr. Armes a lame, worunter 
alle Waffen er werden, bie eine Klinge haben, als: 
Degen, Säbel, Pallaſche, Schlacht: und Richtfchiwerter, 
Hirſchfaͤnger, Dufeden, Dolche, Bajonette. 2) In 
Stangen» Schaft» oder Stielgewebr, Fr. Armes a 
hampes, zu deutſch langes Gewehr, worunter alle die 
Faffeu verftanden werden, die eine Stange oder Stielhas 
ben, als Helfebarten, Kurzgewehr, Lanzen, Partifanen, 
Piten, Spontons, u. f. w. 3) Schiefgewehr, Fr. Ar- 
mes a feu, worunter alles dasjenige Gewehr gehört, mo: 
mit gefehoffen wird, und alfo nicht allein das große Che: 
ſchuͤtz, als: Kanonen, Mörfer ıc. und deren verfchiedene 
Gattungen, fondern auch, und zwar insbefondere, das 
£leine oder Hand-unb Feuergewehr, als: da find Buͤch⸗ 
fen, Karabiner, Fluten, Musfeten, u. ſ. w. Ueber dies 
jes aber, und fonderlic ben den Soldaten, wird das Ger 
wehr noch in Ober-und Untergewehr oder Seitengerwehr, 
Sr. hautes und bafles armes, eingetheilet , da man denn 
unter jenem Karabiner, Flinten, u. f. w. verftchet. Jus 
befondere aber und im engern Verſtande pflent man auch 
nur blos das Kleine Schießs oder Hand · und Feuergewehr, 
welches man auch ſonſt ein Feuerrohr oder ſchlechtweg Rohr 
$e. Armes A feu nennet, zu verſtehen. (ſ. von allen Ar⸗ 
ten an feinem Ort) 

Gewehr, Waffen der Bergleute find eine Barthe, 
ein Haͤtchen, ein Couteau oder Saͤbel. 

Technologiſches Wörserbuch IL Theil, 


Gewehrg 


Gewehr, (Bergwerk) f. Gewähr. 

Gewebe, (Jaͤger) f. Gewaͤff, Bewehre un 
Mebre. 

Gewebrfabrif, diejenige Auſtalt, worinn nicht allein 
allerley Arten von Gewehre im weitern Verſtande verfer- 
tiget werden, fondern auch Kuͤraſſe. In Deutſchland find 
die vorzüglichften Gewehrſabtiken zu Sul in der Grafichafe 
Kenneberg, zu Solingen im Herzogthum Bergen, und zu 
Luͤttich. In den beyden erften Fabriken werden vornehm ⸗ 
lich Degen· Saͤbel / und Hirſchfaͤngerklingen, in der leizte⸗ 
ven aber Schießgewehre verfertiget. Bey Spandau in 
der Mark Brandenburg wurde von dem König Friedrich 
Willhelm gleichfalls eine Gewehrſabrik auf dem ſoge ⸗ 
nannten Plan angeleget, wozu man Arbeiter aus nur ger 
dachten Fabriken berbeyrufte, und es werden dafelbft nun ⸗ 
mehr alle Gewehr fir das ganze preußifche Heer, fo wie 
auch die Säbelklingen und Kirafje verfertiget. In einer 
foldyen Fabrit müffen alfo verfchiedene Arbeiter vorhanden 
feyn, und einer arbeiter dem andern in die Hände, Man 
kann bey ſolchen Gemwehrfaurifen zwey Abtheilungen an⸗ 
nehmen. Die Xrbeiter der erſtern fchmiden die Ger 
wehre blos aus dem Groben, und hiezu geboren: Die 
Rlingenfehmide, Härter, Schleifer, Rohrſchmi⸗ 
de, Bohrer und Rürafifcbmide. In der letztern 
Abtheilung, die auch in Porsdam beſonders angelegt 


51 


% werden die Gewehre zur Vollfommenheit gebracht, 


ieyu gehören folgende Arbeiter: Schlofmadher, Robrs 
feilee, Mefling: und Zeugfeiler, After, Stecher, 
Equipeur, u.a. m. Diefe letter bearbeiten alfo alles 
das theilweife, was det Buͤchſenmacher nebft dem Bü 
fenfhäfter in Städten im Ganzen verrichten muß. e 
oben gedachte Arbeiter ber Fabrik tragen alfo das Ihrige zu 
dem Ganzen diefer Fabrik bey. In einer folchen Fabrike 
find denn auch, außer den nöthigen Handwerkszeugen der 
Eifenarbeiter, verſchiedene Mafchinen, melde durch bas 
Waſſer wie ein Muͤhlenwerk getrieben werden. &o muß 
naͤmlich darinn ein Prellhammer (f. diefen) feon, unter 
welchen die Plattinen zu den Flintenläufen und Kuͤraſſen 
flad) ausgeſteckt werden; ferner eine Schleifmühle, (ſ dies 
fe) welche verfchiedene Steine in Bewegung feßer, um 
darauf Flächen von aller Arc abfchleifen zu Konnen. Eine 
Bohrmuͤhle Cf. diefe) muß gleichfalls in einer Gewehr⸗ 
fabrif vorhanden ſeyn, um darauf die Nöhren oder Läufe 
der Gewehre ausbohren zu fonnen. Endlich müffen auch 
verſchiedene Geſenke vorhanden ſeyn, worinn die Klingen, 
Küraffen und Gewehrlaͤufen ihre Geſtalt erhalten. ‘Der 
Prellhammer, die Schleifnrühle und die Bohrnuͤhle wer⸗ 
den ſaͤmmtlich vom Waſſer netrieben, Alle Arbeiter der 
Fabrik, die zum Schmiden eines oder des andern Gewehrs 
etroas bentranen, haben in ihrer Merkftätte ihre eigene Eſ⸗ 
fen, die nach Beſchaſſenheit ber Arbeit groß oder Hein find. 
Die Gewehrfabriken, befonders die Solingfebe und die 
auf dem Plan bey Spandau, verbrauchen ſchwediſches 
Eifen und Srahl aus der Grafſchaſt Mark. 

Gewebrgerecht beißt der Sjäger, wenn er mit dem 
Schießgewehr geſchickt umzugehen weiß, 

g Gewehr 


82 Gewehre 


Gewebrfrens, (Kriegstunft) ein hoͤlzerner Ständer, 
ber. aus zwey Haͤlften beſtehet, und alfo zufammengefetst, 
eber auch wieder von einander genommen werden kann. 
Oben hat er zwey Kreusfprofeen, woran die Soldaten ihre 
Gewehre im Lager aufhängen. Der Ständer wird in die 
Erbe gegraben. 

» Bewebremuntel, ein leberhang von Zwillich oder Glanz: 

leinwand, womit die Gewehre an dem Gewehrkreuz im Pa: 
ger bedeckt werden, damit fie nicht beregriet werben. (Es 
iſt ein fpis zulanfender Mantel, der oben aml Kranz des 
Gewehrkreuzes, unten aber an der Erde mit Zeltpflöcten 
ausgebreitet beveftiget wird, 

Gemwebrprobe, (Gemehrfabrif) eine Probe, wodurch 
man die Tüchtigkeit eines Gewehrs prüft, und wozu befon: 
dere Schaumeiſter angeſetzt ſind. Bey Flinten 5. B. fpannt 
man die Flinte irgendwo ein, und ſchießt einen oder ein 
paar ſtarke Schuͤſſe ab; auf Kıtraffe ſchießt man ein paar 
Mal mir Flintenfugeln, u. ſ. w. . 

Gemwebrpyramide, (Kriegekunſt) das in Form einer 
Pyramide zufammengeftellte‘ Gewehr der Kriegsvolker ei: 
ner Kompagnie im Lager. Gemeiniglich hat eine Rom: 
paqnie drey dergleichen Gewehrpyramiden vor der Kom: 
pagnie ſtehen. 

Gewehrruͤcken, eine Stuͤtze, worauf das Schießge 
wehr der Soldaten vor einer Wache ruhet. Es find ges 
meiniglich Stäbe von Latten, die in der Erde geſteckt find, 
und an Ki — Ende einen gabelfürmigen Ausſchnitt 

aben. In dem letztern liegt das Geweht fchräge, 
’ Geweibe, f. Bebsrn. vie 

Gewende, 1) (Landwirthſchaft) Ein Stick Acer von 
folder Länge, als man mit dem Pfluge in gerader Linie, 
ohne umzuwenden, zu pflünen pflege. Daher führt auch 
das Über » Wirtel-und Untergewende feinen Namen, 
wenn nämlich ein langer Acer in drey folche Theile getheilt 
wird. Gemeiniglich bat ein Gewende fein Beftimmtes 
Maaf, fo aber nicht überall aleich iſt. Am den meiſten 
Drten komt es mit einem Morgen überein. An einigen 
Drten, als j. Binder Lauſitz, hält es 180 Schritte oder 
240 kipziger Ellen in der Länge, und 65 35 fechsfurchige 
Beete, jedes von 23 Ellen, alfo 180 Ellen in der Breite; 
ſo daß 173 Gemwende elne Hufe machen. Auch heißt es 
der Ort, wo andere Aecker der Breite nach an andere an⸗ 
ſtoßen umd fich enden. 2) (Jäger) die von dem Hirſch 
Am fliegen oder ſchnellen Gehen mit dem Geweihe umge 
wendeten Blätter, oder abaebrochenen Hefte in Dickiaten, 
woran man ben Hirſch ſoaleich erkennen kann. Es heißt 
auch Himmelsſpur, Himmelszeichen, zum Unterſchied 


von der Fahrte auf der Erde. (f. wenden) 


Gewerbe, f. Gewinde. 

Gewerff, (Jäger) f. Bewäff. 

SGewerk, f. Aandwerk, Zunft, Innung, Amt. 

Gewerfe, Gewerkſchaft, (Bergwerk) eine Prrfon, 
welche eine Zeche, ein Pochwerk, Schmelzhuͤtte oder einen 
Theil davon befißer, und darüber einen Gewaͤhrſchein ers 
haften hat. Denn wenn fie nicht im Gegentuch ſtehet, 
wird fie miche für einen Gewerlken angeſehen. In Ungarn 


a  —— 


Gewicht 


werben die Gewerken Waldbuͤrger genannt, Eine Ge: 
werfichaft hat 128 Kuren. 

Gewerkendiener find Schichtmeifter, Steiger und 
dergleichen mehr, fo von den Gewerken befoldet werden. 

Bewerkenprobirer, ein verpflichteter Huͤttenbedien⸗ 
ter, ber allegeit die Gegenprobe gegen des Huͤttenſchreibers 
Erzprobe machet. s 

Gewerkenſchichten, (Bergwerk) Schichten, die im 
Gedinge gehen, und zwar in ſolchen Bergwerken, die von 
Gewerken gebanet werden, im Gegenfaß der Herren⸗ 
ſchichten. 

Gewerkentag, (Bergwerk) eine Zuſammenkunft der 
Gewerken, mit Vorwiſſen des Bergamts angeſtellet, um 
das Beſte nebſt wichtigen Veranſtaltungen des Gebaͤudes 
zu erwaͤgen und zu beſorgen. 

Gewerfbolz, ſ. Nutʒholz. 

Gewerkſchaft, Fr. le Corps desExploiteurs, (Berg⸗ 
werk) die ganze Anzahl, oder die ganze Geſellſchaft derer 
jenigen, welche etwas gemuthetes bauen, befißen oder Theil 
daran haben; (ſ. Gewerke) ferner, ein Verzeichniß aller 
Gewerten einer Zeche, fo beym Gegenbuch ausgefertiger 
wird. 

Gewichfte Leinwand, ſ. Wachstuch. 
— Stiefeln, ſ. engliſch gewichſte Stie⸗ 
eln. 

Gewicht, ein Koͤrper von beſtimmter Schwere, wo⸗ 
mit die Schwere anderer Körper geprüft wird, fo daß Ges 
wicht und das, was man wiegt, von gleicher Schwere ift. 
1) Bey Berg-und Huͤttenwerken gebraucht man das ge- 
meine große Zentnergersicht, wornach die Materialien eins 
gekauft und die Erze getoogen werden; das gewöhnliche 
Probirgewicht; das Grängewicht; das Markge⸗ 
wicht; und zu den Münzen das Pſennigsgewicht, oder 
der Richtpfennig. 2) Im gemeinen Leben wiegt man mit 
Gerichten nach Zentnern, Pfunden und Lothen. 3) Le: 
berdem ift noch das Gold: Apothefer: und Schlächterges 
wicht zu bemerken. (f. alle diefe) Die Gewichte find zur 
teilen von Stein, insgemein aber von Metall, und im 
letztern Fall am beiten von Meffing , teil die eifernen dem 
Roft ausgefeßt find. Gewoͤhnlich ift auf jedem Gewicht 
feine durch Zahlen angedeutet. Gewichte muͤſſen 
von der Polizey billig genau geeichet werden, 

Gewicht, (Jaͤger) f. Gehoͤrn. 

Gewicht, f. Bastille. 

Gewicht einer Stubenubr. ( Großuhrmacher) Die 
Schwere des Gerichts einer Uhr ift keine gleichgültige Sa: 
che, fondern man muß fie bev jeder Uhr genau berechnen. 
Es giebt aber zroen Fälle, entweder es ift das anachängte Ger 
wicht gegeben, und es foll hieraus die Kraft gefunden wer⸗ 
den, womit das Steigerad den englischen Haken bewegt, 
oder es iſt die Kraft gegeben, die erfordert twird, den eng: 
liſchen Hafen zu bewegen; umd es foll gefunden werden, 
toie ſchwer das Gewicht feyn muß, das zur gehörigen Be: 
wegung hinreichend if. Das erfte muß nach folgendem 
mechanifchem Geſetz berechnet werden: Laſt verhält fich zur 
Kraft, wie der Durchmeffer des Rades zu dem Durchmeſſer 

- bes 


Gewicht 


des Getriebes In dem zweyten Fall wird die Dropor: 
tion nur umgefehrt abgeſetzt: Kraft verhält fih zur Laſt, 
wie der Durchmeſſer des Getriebes zu dem Durchmeſſer des 
Rades. In beyden Fallen kann man entweder jedes Hab 
befonders berechnen ,. oder den Durchmeſſer aller Räder 
und aller Getriebe mit einander multipliziren. Das Pros 
dukt giebt die Durchmeſſer der Räder und der Getriebe zu⸗ 
fanmergenommen. Aus dem Produkt laſſen ſich die bey · 
den angenommenen Faͤlle gleichfalls berechnen. Vor der 
Berechnung mülen aber folgende Satze bekanut ſeyn: 
1) Die eye Durchmeffer der Räder an einem Geh ⸗ 
wert. 3. B. das Bodenrad hat 3 Zoll im Durchmeſſer, bie 
man in der folgenden Berechnung als. ein Ganzes betrach · 
tet, und daber ı nennt, Wenn man diefen Durchme ſſet 
bey Uhren von 4 Nädern in fiinf gleiche Theile zertheilt, 
und dem zweyten Made 4, dem dritten 3, dem ten 2 
von den gedachten Theilen giebt, fo hat das zweyte Rad 
im Durchmeffer F, das dritte 3, und daswierte 2. 2) Aus 
den Durchmeſſern der Räder hat man durch die Regelde 
Tri nach folgender Proportion die Durchmeſſer der Geteie: 
be.aefunden. Wie fih- die Zähne des Rades zu den Trieb 
flücten des Getriebes, welches von dem Rade beivegtwird, 
- verhalten, fo verhält fich der Durchmeſſer des Getriebes. 
3) Die Walzeoder Trommel hat r} Zoll im Durchmefler 
und trägt 4) 8 Pfund Laſt. Soll aus diefer Lajt, die in 
der Berechnung gleichfalls ı heißt, und den übrigen gege⸗ 
benen Öliedern die Kraft des Steigerades gefunden werden, 
fo ift die Berechnung diefe: 


1) Die Kraft jedes Rades befonders berechnet. 
Durchmeſſer der Ducchmeflerder Laſt. Kraft, 
Mäder, Getriebe. 
Bodenrad behält 


4 Pf. Kraft übrig. 1:  & 
Minutenrad 13 " 


= ı : 4} 


Se mer 
Mittelrad 2444 
Roth I: 6 = HM ! sm 
Steigerad 150. 3 4 = m: rs 


Iſt nun die Laſt, die in diefer Berechnung ı heißt, 8 Pf, 
ſo verhaͤlt fich die Laſt auf der Walze, wie er, en 
Pf machen aber 3 Q. Allein die Dicke der Schnur auf. 
der Walze trägt noch etwas aus, und man kann daher 
fiher 2 Qurnthen annehmen. Multipligivet man die Zaͤh⸗ 
fer der beyden mittelſten Brüche, ;% und zz mit der 
Schwere des Gewichts 8, fo entitehen hieraus die Brikhe 
32 und 2 Pf. die man nach der gewoͤhnlichen Mechens, 
£unft in Loth und“ Duentchen reduziren kann. Aus der 
Verechnung erhellet, daß die Kraft eines Rades bey der 
—2 des naͤchſten Rades die Laſt if. 


2) Berechnung mit dem Produkt aus den Durchmefe 
fern aller Mäder und aller Getriebe. Zu dem legten ges 


hört auch bie Walze = 2e 
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odukt ausden Durchs oduk Duty 
———— er 
ıXEXIXR IxXhAX si —= 
Laſt. Kraft. 
8: 7% Pf. oder 13 Q. 


Iſt die Kraft len, tvelche das Steigerad bewegen muß, 
und man foll bieraus das Gewicht auf der Walje beftim- 
men, fo darf man nur in bepden Fällen die Berechnung 


umfehren, u B. 
Prod. ausden Durchm. Prod. aus ben Durchm. 
be. der Mäder, Kraft, Laſt. 


der Getrie 
IX ıX$XIX=IIND. EP. 


Gewichtfabrik, eine Anſtalt, worinn nichts als Ger 
wichte ailer Arten verkauft werden. Ju Berlin haden 
dergleichen Fabrit die Gelbgießer Voigt und Knorre ans 
gelegt, in welcher Goldwagen : und meffingene Einfaß- 
gewichte von allen Arten verfertiget werden. Die fremden 
Gewichte muͤſſen deswegen so Prozent Abgaben noch über 
— 6 Pf. —* — erlegen. Es iſt im Grunde bes 

eine gießerey, worinn man Gewichte gießet, 
und nach der Eiche geuau abdrehet. 

Gewichtmacher, an einigen Orten eine Att Metall⸗ 
arbeiter, eigentlich aber Gelb» oder Rothgießer, die vor⸗ 
nehmlich ſich auf die Verfertigung der meffingenen Gewich⸗ 
te legen, wie z. B. in Augfpurg und Nürnberg. Auch 
findet man ſolche fhon in andern graßen Stäbten Deutfch« 
—* * in an re es gleichfalls befondere Ger 
wicht macher gie Nuͤrnberg verfertigen m Miet: 
fterftüdt Ion —* 8 Marf. — 

ewichttraͤger, (Huͤttenwerk) ein hoͤlzernet Hebel 
an den Blasbalgen eines Hohenofens, wodurch die Bla: 
ſebalge im Gleichgewicht erhaiten werden. Sein Stůutzungs · 
punkt iſt faſt bey dem zoten Theil feiner Laͤnge. Das eine 
Eude deſſelben it an den Hafen der Blaſebaͤlge beveſtiget, 
das andere aber wird nach Gefallen beſchweret, um das 
Oegengeroicht fo ſchwet zu machen, als man till, 

Gewichtzeichen,, ein Stämpel, wodurch das Gewicht 
auf dem von Zainen abgeſchrotenen Stück Silber burch den 
Muͤnʒmeiſter bezeichnet wurde. Es fand dieſes nur noch 
in denjenigen Zeiten ſtatt, da ungemuͤnztes Silber ſtatt 
—— im Gange war, beſonders im 13 Jahrhun⸗ 

rt. 

‚ Bewinde, Gewerbe, Fr. Charniere, (Metallar: 
beiter) iſt eine, Vereinigung einer Thür oder eines Der 
dels mit dem größern Theil: eines Geraͤths, fo dag bie Thuͤt 
oder der Deckel zwar geöffnet, aber wicht von dem Daupts 
theil getrennet werden ann. Go hat insbefonsere eine Do« 
fe zwiſchen Deckel und Hauptkörper ein Gewinde, ‚und 
biefe Verfnüpfung führt insbefondere diefen Namen, Im 
weitern Berftande fuhrt auch wol eine. Haͤſpe nebſt dem dar 
zu. gehörigen Haken, z. B. an einem Fentterflügel, den 
Namen Gewinde. Ein Paar Veyſpiele koͤnnen die Sache 
genauer erklären. - ) Das Gewinde, womit eine Thür 
mit ben. AWirfſeſten vereiniget, wird, iſt dig —— 

2 Ir ⸗ 
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Schloͤſſers, und wird auf folgende Are verfertiget. Wenn 
Bas Gewinde, welches zum Beſchlag gerechnet wird, zier⸗ 
lich gemacht werden fol, fo befomt es den Namen engli ⸗ 
ſche Klappe oder auch Fiſchbaͤnder, und es bejtehet ber Un⸗ 
terſchied von den gemeinen Gewinden barinn, daß man 
blos das Gewinde ſelbſt bemerkt, die Beveſtigung deſſelben 
aber in das Holz eingelaſſen wird. Ein ſolcher Fiſchband 
iſt aus zwey Lappen von gefchmidetem Eifen zufammenge: 

t, Ch Fiſchband) die vereiniget das Gewinde bilden. 

ine Hälfte, welche an der Thüre bevejtiger wird, ift auf 
dem einen Ende rechtwinklicht umgebogen, und ber ganze 
amgebogene Kappen wird in die Thür eingelaffen. Der 
Schloͤſſer ſtreckt einen Eifenftab zu einem ſtarken Blech ans; 
und aus biefem werden die beyden Lappen verfertiget. 
Am obern Ende jedes biefer beyden Lappen mißt der Schlöf: 
fer denjenigen Theil ab, woraus das Gewinde entſtehen 
foll, biegt beyde abgemeffene Theile auf einem flarfen Dorn 
rund, und ebnet die biedurch entflandene Möhre in dem 
Schlüffelgefenf. Der Bandmeißel muß die Fuge, die ſich 
nicht in das Gefenfe bringen läßt, völlig ebnen, und al 
denn wird die Röhre am Ende mit Kupfer auf den Lappen 


des Bandes angelöther. Auf der Röhre der einen Hälfte _ 


bes Gewindes lsthet der Schlöffer den Zapfen eines Knopfs 
ein, den er in einem Geſenk ebnet, wenn es von Eifen 
- Allein gewoͤhnlich niint man einen meffingnen Knopf. 
die andere Nöhre des Gewindes wird ein Dorn ge: 

— welcher auf dem nur gedachten Knopf der erſtern 
des Gewindes ruhet, und nicht angelöthet wird, 

damit man den Dorn ausziehen kann, wenn die Thür 
ausgehoben werden foll, fechtere Gewinde werden 
nicht mit foviel Umftänden gemacht, fonbern das eine Band, 
fo an die Thhrpfoften angefchlagen wird, hat in ber Mitte 
feines Gewindes, oder in dem umgebogenen Theil, wo⸗ 
dur der Stift oder Dorn gehet, einen Ztoifchenraum , 
worinn ſich der umgebogene Theil des Bandes ander Thür 
genau paffet, und wenn durch beyde Möhren ein Dorn 
durchqgeſteckt wird, fo haͤngt Thuͤre und Pfoten zufammen, 
Manchmal wird auch die Thür mit demjenigen Bande, 
der eine umgebogene Nöhre hat, auf den Zapfen des in 
dem Pfoften eingefchlagenen Haͤſpenhakens gehangen , und 
alfe Thuͤre und Thärpfoften vereininet, 2) Ein Gewinde 
zloifchen Deckel und Körver eines Geraͤths wird folgender 
geftalt gemacht, 3... dns Gewinde eines zinnernen Der 
dels zu einem Kruge. Die eine Hälfte des Gewindes 
tann mit dem Deckel zugleich, die andere aber muß befon: 
ders aegoffen und am den Henkel angelöthet werden. Der 
Sinngießer gieft aber auch wol bende Hälften in einer mefr 
Form zugleih, und Tother das Gewinde an 

den Henkel und Dedel an. In dieſem letzten Ball paſſen 
beyde Theile fhon nah dem Guß in einander, und der 
Binngießer darf fie nur durch ein zinnernes Niedt vereini⸗ 
gen; Er befchmieret die Scheiben beyder Hälften des Ge⸗ 
windes mit: Thon, läßt es trocken werden, und ſetzt das 
Gewinde zufammen. Alsbenn legt er ein Tuch von Bars 
ent anf den Thon, fett das Gewinde auf das Tuch, daß 
Das Loch des Gewindes auf einer Seite auf dem Barchent 
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ruhet, und gieft Zinn in das Loch. Das fluͤßige Metall 
wird unten durch das Tuch und durch den Thon zwiſchen 
den Scheiben des Gewindes eingefchränft, daß es nirgenb 
eindringen oder auefließen fann. Hierauf verlüchet der 
Zinngießer das Niedt auf beyden Seiten mit einem Loth⸗ 
folben , und bewegt das Gewinde mit dem Einreiber, 
CL. diefen) daß ſich der Deckel leicht zuruͤckſchlagen läßt, 
3) Wenn der Eilberarbeiter 4. B. am einer Koffeefanne 
ein Getoinde verfertigen will, um Dedel und Kanne zu 
vereinigen, fo nimt er einen Eifendraht, deffen Staͤrke 
ſich nach der Stärfe des Gewindes richtet, ſchlaͤgt mit ei: 
nem Sammer ein Silberbleh um den Draht, und zieher 
beydes auf ber Jiehbank durch ein Loch des Ziebeiſens. 
Ch. beydes) Hiedurch ſchlingt ſich das Blech völlig um den 
Draht, und es entfteht eine glatte Nöbre. Er twicele 
hierauf denjenigen Theil des Bleche, der an die Kanne 
felöft geloͤthet werden foll, wieder auf, und verlöthet die 
Roͤhre des Gewindes. Mit eben den Handgriffen vererti. 
get er auch die andere Hälfte am Dede, Die Feile ſtoͤßt 
eine ober zwey Lücken in jeder Röhre aus, damit man bey: 
de zu einem Gewinde vereinigen Bann. Endlich wird auf 
der Ziehbaut ein Silberdraht gezogen, der ſich in die Roͤh— 
ten des Gewindes paßt, und hledurch merden deyde Half⸗ 
ten vereiniget, indem erden Draht durchſteckt, verniedtet, 
und dns Gewinde oder Tharnier anlathet. 4) Der Uhr 
gehaͤuſemacher verknuͤpft gleichfalls das Bodenftuͤck mit dem 
Deckel des Uhrgehaͤuſes einer Taſchenuhr durch ein Gewin⸗ 
de oder Charnier. Das ganze Gewinde beſtehet ans zwey 
ftarfen aber fhmalen Stuͤcken Meffing oder Silber. Das 
eine wird an das Bodenſtuͤck bes ufes, und das andes 
te an den Dedel angelöthet, uͤck nennt der 
Kuͤnſtlet eine Portecharniere. Das Portecharniere des 
Bodenſtuͤcks loͤthet man mit Schlagloth an, und auf die: 
ſem werden drey Eleine Röhren gleichfalls mit Schlagloth 
in einiger Entfernung von einander angelöthet, die eben ſo 
durch ein Zieheifen, als bey der Koffeefanne gejogen wer⸗ 
den, An den Deckel wird die zweyte Hälfte des Porte: 
harniere angelöther, und anf diefem gleichfalls zroey kleine 
NHöhren. Alle Möhren werden endlich mit einem Draht 
vereiniget. Denn die Rühren des Deckels paflen genau in. 
die Lücken zwiſchen den Ningeln des Bodenſtuͤcks, und ma« 
hen zuſammen ein Ganzes aus, welches durch den Draht ) 
vereiniget wird, beydes alfo, Bodenſtuͤck und Deckel kann 
fich gehörig daran bewegen. 
Gewinde, (Schwerdtſeger) der mit Draht zierlich 
umwundene Griff eines Degengefähes. (f. Degengefäß) 
Gewinde, f. Schraubengewinde. 
Gewindebobrer, (Zimmermann) ein ftarfer Stan. 
genbohrer, der zu den Loffelbohrern gehört. Der hiefige 
Zimmermann nennt ihn Riegelbobrer.. (f. diefen) 
Gewindefenfter, (Tiüchler, Glaſer) alle Fenfter, die 
2 bis 4 Fenfterflügel haben, welche legten aber durch Ge: 
winde, d. i. durch Haͤſpen und Häfphafen mit dem Fer: 
ſterrahm zufammenbängen, und hiedurch geöffnet werden 
— im Gegenſatz derjenigen Fenſter, die man in die 


ſchiebt. 
Gewin⸗ 


Gewinnen 


Gewinnen, Fr. tailler, couper, (Vergwerk) das 
Geſtein von dem, daran es er. los machen, ablö: 
fen, abfprengen, 

Gewinnbaten, Ziehhaken, (Bergwerk) ein Hafen, 
vermittelft deffen das Geſtaͤnge des Bergbohrers, mit Ben: 
hölfe eines Seils aus dem Bohrloch gezogen wird. Er it 
» Zoll fang, in der Mitte, wo er in den Schluͤſſel paffer, 
viereckig, und oben mit einem Hafen, unten aber, wo er 
24 Zoll dick iſt, mit einer Mutter verfehen, womit man 
ihn auf die Mittelſtoͤcke des Bohrers fhrauben kann, fo 
daß der Haken oben zu ſtehen fomt, um melden man das 
Seil fhlingt, und daran den Bohrer herauszieher. 

Bewinnung der Erze, (Bergwerk) alle Arbeit, wo ⸗ 
durch man die Steine, Erze und Mineralien durch manı 
cherley Werkzeuge und Maſchinen in den Gruben aus 
poläan, und an den Tag fordere. Diefes gefhiehet num 

nm Sängen, Stolln, Streden, Flügen, u. dal. Eſ. (Fir 
fenbau, Stroßenbau, Feuereffenarbeit.ıc.) 

Gewirk, (Bienenzucht) ſ. Gewebe und Bewärdhte. 

Gewiere, (Schlöffer) beißt die Einrichtung und Des 
ſatzung eines Schloffes zufammengenommen, wodurch frems 
de Schlüfel am Schließen gehindert werden, (ſ. Einrich⸗ 
tung und Befatung ) 

iſcht, Fr. Eftompe, (Maler) wird von einer 
Zeichnung gefagt , welche man mit gefchabtem Roͤthel mache, 
der in den Schatten mit Fleinen zufammengeroflten Papier 
oder kederſtuͤckchen aufgetragen und verrieben wird, ohne 
daß man darinnen einen Strich bemerfet. Einige nehmen 
auch hiezu ein kleines Stück Filz, Leder oder einen Pinfel, 
beffen bis an die Feder, in welcher er eingeſetzt iſt, 
kurz abgefehnitten find. Manüberfährt damit die Roͤthel⸗ 
ftriche, und vertreißer fi. Man kann hiezu auch Bley⸗ 
ftife nehmen. Allein der Möthel folcher Zeichnungen wird 
leicht ht, daher man ihn folgendergeftalt zu firiren 
ſucht. unbetraͤchtlichen Zeichnungen zieht man dieſer⸗ 
halb das Papier blos durch Waſſer; betraͤchtliche aber ſchickt 
der Zeichenmeiſter zum Kupferdrucker, und dieſer legt die 
bezeichnete Seite auf ein naſſes Papier, und druckt die 
Zeichnung aufdiefem in der Kupferpre ſſe ab. (ſ. eſtompirte 
Zeichnungen) 

Gewifbeit der Hand, ffr. Fermete de la touche. 
(Rupferftecher, Maler) Diefe beftehet in der Keckheit und 
in ber guten Art, den Grabſtichel oder ben Pinfel zu füh: 
gen, daß man daraus fehen kann, wiegut der Maler oder 
Kupferftecher feine Kunft inne habe. Daher fagt man 
auch, ein gewiſſer Pinfel, ein gewiffer Grabſtichel. (ſ. 
Zuverfichtigkeit‘) 

Gewißi ſchießen, ( Jäger) fagt man von einem Jaͤger, 
wenn er feiner Rugelbüchfe und Flinte mächtig ift, und 
nicht fo leicht fehler oder vorbey ſchießet, fondern alles trifft, 


er zielet. 
KBenitoe, Sr. Voute, (Baufunft) iſt eine nad ei- 
Zirkelbogen gemauerte Dede, fo auf veckhiedenen Or: 
tm 


) werden Fann. Als zu Deden in Kirchen, 
. mb ‚au Brückenbogen, in Kellern, über Fenſtern, 
und durhgängig in folhen Gebaͤnden und Behaͤltniſſen, 
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denen man eine lange Dauer geben, und welche man wi⸗ 
der die Feuerswuth verwahren will. Die Mauern, auf 
welchen diefe gemauerten Decken oder Gewoͤlber ruhen, 
werden Widerlagen genannt, deren Stärke ſich nach der 
groͤßern oder kleinern nnung der gewoͤlbten Decke rich⸗ 
ten muß, fo daß fie bey einer großen Spannung am ſtaͤrk⸗ 
ſten iſt. Die Gewölbe nuterfcheidet man erſtlich nach der 
Lehre oder der Linie, nach welcher fie über ein Behältmig 
toeggeführet werden, und hiernächft nach Ihrer ganzen Ges 
ftalt. Der Lehre nad; dat man Gewölbe mit einem ges 
deudten Bogen, Fr. Arc ſarbaiſſe, Gewölbe nach ei⸗ 
nem Zirkelſtuͤck, Fr. Arc bombe; Gewoͤlbe nach einem 
balben Sirkel, Sr. Arc en plein centre; Gewolbe nach 
zwey zufammenlaufenden Sirkelftüden,, oder nad) eis 
nem gorbifchen Bogen oder Efelsehden, Fr. Vonte 
— on Voute dogive; Gewoͤlbe nach einem abs 
ngenden bogen, Fr. Arc abiais; Gewoͤlbe nach eir 
ner geraden Zinie, Fr. Plattebande droite. In Bes 
tracht der ganzen Geſtalt find die Gewoͤlbe alfo un: 
terfchieden. 1) Tonnengewölbe, Ft. Tonnelle oder 
voute a conque, 2) Krringemwölbe, fr. Voute arre- 
tee, 3) Aloftergemölbe, fr. Voute en arc de Clot- 
tre. 4) Muldengewoͤlbe, fr. Voute en come de 
boeuf, 5) Relleltugelgewölbe, Helmkuppel, Fr. Vou- 
te en cul de four. 6) Spiegelgewölbe, fr. Plafond 
de pierre. 7) Obr, Sr. Lunette. 8) Eborgewölbe, 
Ir. Demi Dome. 9) Bin abbangendes Gewölbe, 
Fr. Voute remparti. 10) Schnedengewölbe, St. 
Voute für le noyau. (f. alle diefe Wörter an feinem Ort) 
Man pflegt die Gattung der Gewoͤlbe in den Grundrif 
er mit befondern punktirten Linien anzudenten, als: 1) Die 
onnengewoͤlbe mit zweyen an den Enden oder Stirnen 
des Gewoͤlbes gegen einander geftellten halben Zirfeln. 2) 
Die Kreuzgewoͤlbe mit punktirten Kreuzen von Ecken zu 
Ecken. 3) Die Kloſtergewoͤlbe mit vier gegen einander’ 
geſtellten punktitten halben Zirteln, 4) Die Muldenge 
woͤlbe mit zwey halben Zirfeln an den kurzen Seiten und‘ 
mit zwey Zirfelftücten an den langen Seiten, insgefamme 
gegen einander geivendet. 5) Die Keffelgerwölbe mit elr- 
nem punftirten Zirkel, 6) Die Spiegelgewolbe mit dem 
punftirten Felde des Spiegels, cs fen foldyes ein Oblons 
gum, oder ein Oval oder ein Zirkel, von welchem aber‘ 
punftirte Linien nach den Ecken laufen. 7) Ein Ohr wirt 
mit einem punktirten Dreyeck oder nur mit zweyen 
feln eines Winkels angedeutet. Gewöhnlich bringt man 
jest nur Tonnen Kreuz: und Ruppelgewölbe an, 
Gewölbe, (Bergbau ) wird aud unter der Erde zur 
Beveſtigung der Gruben angebracht, um das Gehäudeund‘ 
deſſen Schächte, Stredten, Radſtuben und Waflerläufe 
vor dem Einſturz > bewahren. Man mauert mit Stei⸗ 
nen, aber ohne Kalk, und bringe diefes Mauerwerk it 
zn Zeiten zur Erfparung des Holzes ftatt der Zimme ⸗ 
ng an, ! 
Gewoͤlbebock, (Maurer) ein Bock oder hoͤlzernes 
Gerifte, —— der Mauter ſtehet, wenn er über dem 
ein Ibe aufführen. - 
3 
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, Gewölbeffein, Zeilftein, (Maurer) keilſormige 
Mauerfteine, welche zu den Bogen der Gewelbe gebraucht 
foerden. Man hat zwar G.mölbe oder Keiljteine, aber 
insgemein mauert man nur mit gewöhnlichen Maueritei: 
nen, und füllt die Fugen, wenn das Gewölbe nad einem 
großen Bogen gehet, blos mit Kalk aus, bey flachen DB» 
gen aber zugleich mit Zwickſteinen. Denn die Lehre giebt 
dem Stein demohnerachtet feine erforderliche Lage. (f. Seil: 


——— Sturz, Fr. Plattebande bombee, (Baur 
kunſt) it ein gerades Gewölbe über einer Thür oder Fen⸗ 
fer, welches unten zwar eine gerade Fräche hat, doch aber 
bogenarrig gemauert wird, damit es nicht einftürzt. Deun 
man nimt biezu Mauerfteine, die etwas ſchraͤge gefteller, 
und zugleich unten an einer Kante abgefhräget werden, 
damit der Sturz grade wird. Die Lehre hiezu üt blos 
ein ftarkes Brett, fo man nachher wieder wegnimt. (f. 
r 

SED se ( Zäger) Ale Raubvoͤgel haben von Natur 
die Gewohnheit, das fie ſich alle Morgen reinigen, indem 
fie diejenigen Haare oder Federn, fo fi von dem Raube 
des vorigen Tagesin dem Kropfe befinden, wieder ausfpeien. 
Diefes erhält obigen Namen. 

Geworfen, (Falfenier ) wird der Falke, wenn man 
ihn los laͤßt, und auf einen Naub ſchicket. 

Geworfene Maſchen, (Strumpfwuͤrker) ſtaͤrkere 
Maſchen, die zur Bildung einer Figur, 3. D. neben dem 
Zwickel, oder eines Mamens und Zeichens zu Anfang eis 
nes Strumpfs hervorgebracht werden, Wem man nämlich in 
einer Range oder Reihe von Maſchen eine folche Maſche bil: 
den foll, fo hebt der Strumpſſtricker 3. B. zuerjt die bes 
nachbarte Maſche zur Nechten mit der Schaſtnadel zur 
Hälfte von ihren Nadeln ab, und legt diefe Hälfte auf 
die Nadeln und die bildende Maſche. Go verfährt er 
auch mit der Mafche auf der linken Seite, fo daß alfo auf 
der mittelften Nadel und ihrer bildenden Maſche von bey: 
den angränzenden Nadeln die halbe Maſche zu liegen fomt. 
Folglich liegt hier eine doppelte Maſche. Diefe dide Mas 
ſche unterfcheider fich gleich von den beyden nebenliegenden 
halben, deun fie üft dicker, folglich bilder fie auch. Doch 
legt man zumeilen auch mur noch eine einzige halbe Maſche 
auf die bildende Maſche. In benden Fallen wiederholt 
der Strumpfwirker diefes_ bey allen Stellen einer neuen 
Keihe Maſchen, wo es die Bildung erfordert. Ihren Na: 
men führer diefe Maſche mit Recht, weil eine zur Halfte 
Äber die andere geworſen wird. (ſ. werfen), 
. Bewundene Säule, Fr. Colonne torfe, (Baufunft) 
eine Säule, deren Schait ſich wie eine Schraube, die 
Hälfte Hohl, und die Hälfte erhaben nach einer Einie, wel: 
he nad) der Länge des Schafts regelmäßig aufjteiget, herz 


chek, 
— Stufen, Wendelſtufen, Windeltrep⸗ 
pen, Fr Giron triangulaire, (Baufunft) diejenigen Stus 
fen einer Treppe, welche fih von dem ſchmalſten Theile ber 
Stufe an der Spindel bis an den Ort, wo fie in den 
Seeppenmanteltrit, erweitern, ie werden gebraucht, wo 
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bey.geviertem Treppen bie Ruheplaͤtze gewendelt werben 
und bey den de . g 
‚ Bewundene Züge, find die nach eiter Spirallinie 
eingeſchnittene Reifen in der Sele der Kugelbüchfen, wel» 
Ge gerade einmal herumgehen müffen, wenn die Büchfen 
ſcharf und genau [hießen follen. (giralle Linien, Drallen) 

Gewürdrte, Gewitk, Bebäu, Roofi, Waben, 
Bienenzucht) die fammelichen Scheiben oder das Merk 
in einem Bienenſtock. 

Gewürf, f. Gewirk. 

Gewörkte Taperen. Unter diefer allgemeinen Benens 
mung begreift man die Gauteliffe und Baſſeliſſetape⸗ 
ten, (f. beyde) desgleichen die Tapeten, die man Sa⸗ 
vonnerie ([. diefe) uennet. Alle drey Arten werden auf. 
einem Stuhl gewuͤrkt, und die beyden erften unterfcheiden 
fi nur dadurch von der feßtern, daß jene einen glatten 
Grund, da im Gegentheil die Tapeten der Savonnerie 
einen ſammtartigen oder geſchnittenen Grund haben, 

Gewuͤrʒhaͤndler, Gewuͤrzkraͤmer, Spesereybänds 
ler, Materialiſt, ein Kaufmann, der mit Gewürzen 
und andern ähnlichen Waaren handelt, 

Gewuͤrzkraͤmer, f. kurs vorber, 

Gewürzmüßle, eine kleine Stampfmuͤhle, worauf 
man im Öroßen Gewürze zerftößt, Insgemein verrichten 
dieſes die Gewuͤrzkraͤmer in einem großen metallenen Moͤr⸗ 
fer, daber ich noch feine Gewuͤrzmuhle geſehen habe, 

Gewärsfieb, Pfefferfieb, (Siebmacher) ein grobe 
Sieb, wodurch die Materialiten oder Gewiuͤrzhaͤndler das 
Gewurz von feiner Unreinigkeit reinigen. Der Hoden oder 
das eigentliche Sieb wird von Haaren, aber weitläuftig, 
fo wie die feinen Saarfiebe gewuͤrkt, (Cſ. Saarfiebboden ) 
außer daß fie öfters nur mit’einzelnen Faden des Aufzuges 
und Einichlages gewuͤrket werden, 

Geyen, |. Geien. 

Beyer, f. Geier, 

Geyſi, f. Geif. 

Gesäbe, Gezeuch, Gezau, (Berg: und Huͤttenwerk) 
alle Werkzeuge und Geräthe, die auf Bergwerken in der 
Grube, bey der Wale, bey Pochwerken, desgleihen zum 
Schmiden, Simmern und? Mauern, fo wie auch auf 
Schmelshütten ‚inder Probirftube, in Siedehütten, u. ſ. w 
gebraucht werden, 

Gesäbetaften, ein hölzerner Kaſten, worinn auf Hut 
bäufern das Gezaͤhe gelegt wird. 


Gezaͤhen, (Weber) f. Blatt und Riedt. 
Gesau, f. Bezäbe. 


Gezelt, Zelt, (Kriegskunſt) eine von Leinwand ver» 
fertigte Wohnung, welche mit Stangen, Leinen und Pfle: 
den aufgerichtet und ausgelpanner wird, daß man daruns 
ter fi) aufhalten, liegen und fisen kann. Es dierier deu 
Soldaten ſtatt der Hütten, worinn fie fic) im Lager, wenn, 
fie zu Felde liegen , anftatt eines Hauſes aufhalten. Die 
Zelte der Offisier haben insgemein Abtheilungen, fo durch, 
Wände von Leinwand hervorgebracht werden... Man vers 
fertiget die Zelter von einer fehr veft gewebten Leinwand, 
damit der Regen nicht fo leicht durchdringt. 

Ge ʒelt⸗ 
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Gezeltbaum, Zeltbaum, eine ſtarke ſenkrechte Stan: 
ge, fo das Zelt in feiner Mitte aufrecht erhält. 

Gezelthaken, (Nadler) find ftarke, von eiſernem 
Mallgendraht und Haſenheftdraht gemachte Hafen 
und Defen, die den Kranz des Öezeltes und der Kammern 
an der Decke beveftigen, 

Geeltpflod, Gezeltpfal, in der Erde geichlagene 
Pfale, woran die Keinen, welche das Zelt ausfpannen, 
beveftiget werden. 

Geseltfchneider, ſ. Zeltſchneider. 

Gezeug, f. Gezaͤhe und Kunſtgezeug 

e Geseugfaften, f. Zeugtaften, 

Gezeugkoſten, f. Feugkoſten. 

Gezeugſteuer, (Bergwert) ber Beytrag, dem eine 
Zeche, deren Waſſer von einem fremden Kunſtgezeuge ges 
hoben werden, zu Unterhaltung der Kunft gie:t. 

Gezeugftreden, Zeugſtrecken, Sr. Galerie fous le 
ftolle, (Bergbau) eine Strede, durch melde ein Kunfl- 
geftänge gehet, wodurch man die Waſſer hebet. Di 
Strecken, die, wenn fein Geftänge durchgehet, nicht 
weiter, als tie die Stolln find, gehen gemeiniglich von 
einem Schacht zum andern, und find zo, 30 bis 40 
Lachter lang, auch meift ein Lachter hoch, daß ein Mann 
aufrecht darinn ſtehen kann. 

Bezeugftredensrter, (Bergwerk) die auf und von 
einer Gezeugſtrecke getriebenen Derter. 

Besiege, Fr. Mol, traitable. (Bergwerk) Man 
ſagt, das Geftein wird gesiege, wenn es nach einer Be: 
fte wiederum gebräche oder weicher wird. j 

Gesiertes Sthd, Fr. Sujer orne, (Maler) ein 
Stüd, deffen Stoff die reichfte Zufammenjegung leidet, 
diefe fließe nun aus dem innern deffelben , oder fie beitehe 
in Epifoden und Nebendingen, welche der Maler zur Auss 
ſchmuͤckung hinzuſetzen kann, eutrocder um feine Abficht 
deutlicher zu machen, oder aud um den Ausdruck zu ver⸗ 

arken. 

’ Gesimmer, (Bergwerk) alle aus Holz verfertigte 
Stüce beym Bergbau, als Kunftrad, Gerinne, Goͤpel, 
Tragftämpel, Thürftöce, Kappen, Jocher, Einſtriche, 
Spreitzen, Tonnlatten, Haſpel, Kaften, Verſchießung 
mit Schwarten, u, dal. m. Cf. alles an feinem Ort) 

Gesimmer balbes, (Bergwerk) diejenigen Pfähle, 
womit die Stolröfche bey der Berzimmerung der Stolln 
verfehen find, welche von Stelle zu Stelle Frirzer werden, 
und ſich mit der Sole des Gebirges verliert, damit das 
Geftein nicht in den Zwiſchenraum zwifchen den Thüuͤrſto⸗⸗ 
den und den Kappen der Zimmerung hereindreche. 

Gezirk, ſ. Jagdrevier. 

Gezogen, (Bergwerk) ſ. aufgerban. . 

Gesogene Büchfen und Slinten, (Buͤchſenmacher) 
Feuerbächlen, deren Lauf eine Rinne nach einer Schnecken: 

ien (ſ. giralle Linien, Drallen) in feiner Sele erhält, 

urch ein folhes Rohr zum Schießen geſchickter wird. 
Die Sele eines folchen Nohrs ift kugelgleich, d. 1. durch⸗ 
gändig von gleicher Weite. Ehe ein Rohr gezogen wird, 
muß es mit-höljernen Kolben gekolbet, (ſ. kolben) und 


* 
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mt einem glatten biegen, Eolten aeſchmit gelt (ſ Schmit · 
geln) werden. Alsdenn wird das Rohr auf die Jiebhbank 
Ch dieſe) gebracht. Wieviel gerade Züge, oder giralle Li⸗ 
nien ein Rohr in feiner Sele erhalten foll, hängt zwat 
von dem Willtühr des Meifters ab, er muß aber doch hie- 
bey auf die Größe des Kalibers ſehen. Iſt diefer weit, 
fo kann man dem Rohr fhon einige Züge mehr geben, als 
wen er Hein if. Bey ber Befchreibung der Ziehbank 
wird ſich das Ziehen eines Nohrs am beften befchreiben 


laſſen. (ſ. alfo Zichbant) Nach dem Ziehen wird Bley 


um eine eiferne Stange in das Mehr gegeffen, und mit 
der Stange kann man den bleyernen Kolben, der hieraus 
entftehet, in das gezogene Mohr ‚hineinftoßen, und tvieder 
heranssiehen. Es it geroiß, daß die gezogenen Düchfen 
und Fluiten weiter tragen, als die gewoͤhnlichen, allein 
die Urfache laht fich nicht leicht beftimmen. Oolite die 
Kugel in der Luft eben den gemwundenen Gang nehmen, 
den die girallen Linien im der Sele der Buͤchſe haben, und 


efe, biedurc die Geſchwindigkeit vermehret werden? Soviel 


iſt gewiß, daB das Pulver in den gezogenen Büchſen das 
durch einen größern Widerſtand finder, daf man die Ku: 
gel in einem barchenen Pflafter gewickelt in den Lauf hinein 
fkogt. Das Futter preffer ſich in die Züge ein, und ver 
mehret hiedurch den Widerfland. Daher muß auch eine 
ftartere Wirkung erfolgen. (ſ Buͤchſe) 

Gezogene Federn. Die Federkiele, welche zum Schrei⸗ 
ben gebraucht werden, mäffen erft in heißer Aſche gehaͤr⸗ 
ter, oder, wie man zu fagen pflegt ‚ gezogen werden. 
ſteckt fie deswegen in heiße Afche, halt fie darinn etwas, 
ziehet hernach mit. dem Ruͤcken des Federmefiers die obere 
Haut ab, und ſtreicht fie mit dem Meffer wieder rumd, 
wodurch der Kiel hart wird. 

Gezogener Gros de Tour, f. Prüffiene, 

Gezogener Tafft, (Seidenmamifaktur ) ein Taft, der 
in feinem glarten Grunde Blumen durch den Zug erhält, 
Mean hat dergleichen Tafft zmeyerley Art. Die eine 
bar einen einfarbigen Grund, die andere aber einen chan ⸗ 
girenden. (f. changirende Zeuge) Die Kettenfäden müffen 
alfo nicht allein durch die erforderlichen 4 oder 8 Schaͤfte 
des Tafftſtuhls, fondern auch durch die Maillens ber 
Harniſchletzen paſſiret werden. Diefer Tafft hat gemeinig⸗ 
lich kleine runde Scheiben oder Muſcheln, und wird baher 
auch Muſcheltafft (ſ. diefen) genennt. Man hat auch 
gezogenen Tafft mir Streifen, welcher vermittelſt der Strei⸗ 
fen mit Beyhulſe des Harnifches vielfarbige Figuren erhält, 
Die Kette macht auf der rechten &eite Figur, und es bil: 
den ſich Canaloftreifen ımd andere Figuren, die durch den 
Zug entſtehen. Es komt alfo Figur, Eanale und Grund 
in dieſem Tafft vor. (ſ fEreifige Zeuge ) 

Gejogenes Rohr, f. gesogene Buͤchſen. 

ene Zeuge, (Venen: Moll» und Seidenmanu ⸗ 

faftur ) find foldye, die ihre Blumen durch den Zug des 
Kegels oder des Zampeljtubls erhalten. Die Feugarten, 
weiche durch den Kegelzug entſtehen, haben nur Fleine 
Blumen, die aber, welche durch den Zampel gejogen 
toerden, erhalten große Blumen, auch wol Blumen von 
mans 
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mancherfen Farben mak dom Ice, die durch den Einſchlag 
einbroſchiret werden, wie j. B. die Stoffe und Baravia. 
(ſ beyde) Der Zug geſchaͤhe nun mit dem Kegel oder 
Zampel, fo werben bey jedem Zug foviel Kettenfaden in 
die Höhe aus der Kette gezogen, als jedesmal zur Bildung 
der Stelle erforderlich if, Entweder es bilder der Ein: 
ſchlag, und denn bleiben diejenigen Ketteufaden, welche 
eine Stelle bilden follen, unten, und der Einichlag bleibe 
auf ihnen liegen, auf der linken Seite aber die Kertenfä- 
den, Boll aber die Kette bilden, deun gehen die bildenden 
Fäden hinauf, der Einfchlag wird von diefen Ketteufäden 
bedeckt, und dieſe machen aljo das Bild, Auf der linken 
Seite ift aber der Einſchlag zu fehen. In der Leinenma ⸗ 
nufaktur gehoͤrt hiezu blos der leinene Damaſt und die 
Doppelleinwand; in der Wollmanuſaktur votzuͤglich der 
gezogene Dreguet, Florett, wollener Damaft und Bata- 
via; in der Seidenmanufattur, 4 B. der gezogene Taft 
und Gros de Tour, Droguet, Moir, Damaft, die ſaͤmmt⸗ 
lihen Stoffe und Batavia, und die gezogenen geblümten 
mmte. 

Bezwungene Handlung, Fr. Adtion ſorece, (Mar 
fer) eine Stellung einer Figur, die wicht frey und natuͤr⸗ 
lich iſt. 

— ſiud ſeidene Zeuge, die in China gemacht 
werden, und zur Haudlung mit den Japaneſern fehr bes 
auem find. Diejenigen, welche man in der Provinz Mans 
quin verfertigt, werden von einerley Gattung gemacht, 
und nad Japan geſchickt. 

Giallolino, f. KTeapolitanifhes Gelb. 

Gicht, Fr. la bouche. (Huͤttenwerk) 1) Die obere 
Definung des Hohenofens bey Hammertwerken, wo die Ko⸗ 
fen und der Eifenftein aufgegeben, d. i. eingefchütret werden. 
a) Fr. la°charge, ſoviel als auf einmal an Kolen und Eis 
fenftein aufgegeben, oder in den Hohenofen geſchüttet wird. 
Ct. au Schicht) 53) Ein Höfjernes oder geflochtenes 
Maaß, welches ſoviel hält, als auf einmal in den Hohen: 
ofen gefchittet werden muß. j 

Sichtbuͤhne, Fr. le Plancher, (Huͤttenwerk) bas 
hölzerne Gerufte am Sohenofen, worauf der Arbeiter ger 
Het und ſtehet, wenn er aufgieber. (f. aufgeben ) 
Gichthauns, CHüttenwerf) der obere Theil des Ho— 
henofengebäudes, wo fih die Gicht (ſ. Giche M. 1.) ber 
findet. S 
> Gicht laufen, aufgeben, aufſetzen, (Hüttenwerk) 
Roten und Eifenftein in den hoben Ofen (Hütten, fo ber 
Aufgeber (f. diefen) verrichtet. (ſ. Gicht fen) , 

Gichtmaafi, Fr. la Becofle,.(Hüttenwerf ) ein bil: 
jenes Diaaf , fo neun flache Hände lang iſt, verwittelſt 
welches von oben hinein in den Hohenofen gemeffen wird, 
ob der Eifenflein fomeit —— iſt, daß wiederum 

aufgegeben werden muß. 
— — das vorgeſchriebene Maaß 
Efenſtein und Kolen in den Hohenofen ſtürzen. (ſ. Gicht 
—— Sr. Tousniquet, (Nadler) eine Winde, wor: 
auf die Drahtringe beym gerade Richten auf dem Richtholze 


Giebel 


gchangenñ ober gelegt werden, damit man den Drahtring nach 
und nach bequem abwinden kann. Es ift eine Art vor 
Hafpel, weicher aus 2 runden hölzernen Scheiben beſte ⸗ 
bet, die vermittelft 4 oder 6 hölzernen oder eifernen Stäben 
in einiger Entfernung mit einander verbunden find. Das 
Ganze hat die Geſtalt eines abgefürzten Kegels, teil die 
obere Scheibe kleiner iſt, als die untere. Durch die Are 
dieſer Winde geht eine eiferne Spille, vermicteljt welcher 
bie Winde auf einem Kreuzfuß ruhet, und darauf mit eis 
ner Kurbel auf der Spille umgedrehet werben kann. Man 
Kann diefe Eleine Winde bequem auf einen Tiſch oder auf 
eine Banf Er * 
Giebel, fr. Pignon, (Baufunft) die ſpitzig zulaufens 
be ſeukrechte Wand auf einer oder der andern Site eines 
Dachs, worauf dieſes ruhet, es mag ſich nun ſolche an der 
Seite des Gebaͤudes oder an deſſen Vordertheile befinden, 
in welchem letztern Fall ſie in der engſten Bedeutung ein 
Giebel geuennt wird. Urfprünglich bedeutet Giebel in der 
Baukunſt den obern Teil einer Mauer, welcher in ein 
Dreyeck zugefpigt it. Man kann ſich am beiten eine Vor⸗ 
ftellung bievon machen, wenn man ſich ein frepftehendes 
Haus mit einem Satteldach vorfteller, welches gegen die vor: 
dere und hintere Seite des Hauſes herunterlauft. Denn bat 
ein ſolches Dach an den Außenfeiten rechter und linfer 
Hand des Haufes eine gleichſchenklige drevedige Wand, 
welche ausgemauert wird, damit der Boden unter dem 
Dache anf den Seiten nicht offen bleibe. Dicfe dreyeckige 
Mauer oder Wand an jedem Ende des Dachs heißt eigents 
lich) der Giebel. Befindet Ah nun auch am Ende des 
Dachs nicht eine folche dreyeckige Wand, (wie z. B. wenn das 
Haus unach hollandiſcher Art mit einem Welmdach von allen 
vier Seiten zugedeckt iſt ) ſo nennt man doch die kurze oder 
ſchmale Seite des Hauſes, wo ein Giebel ſeyn würde, 
wenn ein Satteldach vorbenden wäre, die Biebelfeite, 
Daher heißen auch diejenigen Häufer Giebelbäufer, St. 
Maifons à pignon, deren Dächer nicht gegen die Haupt: 
feite, ſondern gegen die Mebenfeiten ablaufen, weil alss 
denn die Hauptſeiten bis an die Spike des Dadıs zuge: 
mauert find, und an der Vorderfeite (1, Stirnwand) ein 
Giebel if; zum Unterfihied der Queerhaͤuſer, die mit der 
langen Seite ihres Dachs nad) der Straße oder Gaſſe zu 
gehen, und ihren Sichel auf der Seite haben, welcher ba: 
ber der Queergiebeloder Seitengiebel, in Oberdeutſch⸗ 
land Zwerdhgiebel beißt. Im engften Verftande ver: 
ficher man endlich unter Giebel oder eigentlich Gicheldach, 
Sr. Fronton, eine in einem Kleinen niedrigen Dache mit 
einem Giebel beſtehende Verzierung über einem Riſalit 
oder vorfpringenden Theil eines Gebaudes, infonderheit 
über dem Eingange deffelben „ deffen Geftalt entweder dreye 
eckig oder had) einem Zirfelichnitt rund iſt. Bey einer 
oder der andern Geſtalt macht das Hauptgefims die Grund» 
linie, nnd die Kornifche die obere Einfaffung aus. Die 
Giebel follen ihren Urſprung von den Korinthern haben, 
indem diefe bie Goͤtzeutempel mit ganz flachen Satteldaͤchern 
verſahen, welche alfo vern und hinten niedrige Giebel ers 
bielten, wodurd die Frontons entitanden find. Mai 
bringet 
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bringet heut zu Tage bey allen Arten der Gebaͤude und de⸗ 
ren Theile dergleichen Giebel oder Frontons an, indem 
man fie nicht nur über Kifäliten, ſondern auch über Fen⸗ 
ftern, ‘Portalen oder Thüren erblidet, daher man die letz⸗ 
tern Senftergiebel und Thürgiebel nennt. Die Gie⸗ 
bel oder Frontons find zwar vorzüglich entweder dreyeckig 
oder nah einem Firkelbogen gebildet. Dean giebt ihnen 
aber jest aud) andere Geſtalten, doch find die begden er: 
ften die geroöhnlicyiten. Die verichiedenen Arten der Sie: 
bel, außer den Dreyedigen und runden, find folgende, 
als: 1) Ein Giebel mir ganzoffenem Giebelſelde. Fr. Fron- 
ton ä Jour, damit das Tageslicht dutchfallen Fünne. 2) 
Ein Giebel, deifen Kranz aus mehr als zwey geraden Thei⸗ 
ten zuſammengeſetzt iſt. Fr. Fronton à panle. 3) Ein 
Giebel mit einem gebrochenen oder abgeſetzten Biebel: 
dach, d. i. deffen Kranz von der Grundlinie an an beyden 
Seiten abſatzweiſe gegen feinen nach einem Zirkelſchnitt aus ⸗ 
gebogenen Obertheil aufſteigt. Fr. Fronton brife, 4) 
Zwey Giebel über einander. Fr. Fronten double. 
5) Gothiſcher Giebel. Fr. Frontun Gothique, ein 
durchbrochener und mit mancherley altmodiſchem Laubwerk, 
mit Nofen, Schlangen, Zungen‘, u. ſ. tv. verzierter Gier 
bel, wie z. D. der Schluß der Feufter in den mehreften 
nad) gothiſcher Art gebaueten Kirchen. 6) Bin Biebel, 
deſſen Enden ſchneckenfoͤrmig sufammengewunden 
find. fr, Fronton par enroulement. 7) Ein Bier 
bei, deſſen unterſter Sims nicht durchgebet, der 
nicht gewöhnlich auf einem Hauptgeſimſe ruht, fondern 
von zwey Säulen oder Pfeilern getragen wird. Fr. Fron- 
ton lans bafe: 9) in Giebel, der mit beyden Ens 
den feines Kranzes platt auf dem Hauptgeſimſe auflieget. 
Fr. Fronton gilant, 9) Ein gedrudtes Giebeldadh, 
welches niedriger üft, als das gehörige Verhaͤltniß es mit 
fi bringe. Fr. Fronton furbaille. ' 
Giebeldach, Satteldach. (Baukunſt) 1) Ein 
Dad), welches auf beyden Seiten gerade aufgehende Gie: 
bel hat. 2) Ein Dad, welches vorn nach der Straße zu 
einen Giebel hat; in welcher Bedeutung auch kleine nies 
drige Dächer diefer Art über vorfpringenden Theilen eines 
Gebäudes Giebel? aͤcher geneunt werden. Die Giebeldaͤcher 
im eigentlichen Verſtande find öfters vorn mit Mauerwerk 
und Zinnen auf beyden Seiten verziert. Man finder fie 
in altfräntifhen Städten und bey fehr alten Gebäuden. 
Denn die neuen Baumeiſter bringen die Giebel ſchicklicher 
auf beyden Seiten von der Straße abgefehrt an. 
SBiebelfeld, Fr. Timpan du fronten, (Baufunft ) 
das ebene Feld, oder die ebene Fläche in einem Fronten, 
fo urften von dem Hauptgefimfe, und oben halb von dem 
Dache begrängt wird. Wenn diefe Felder groß find, foift 
es nicht ſchicklich, daß man ſolche leer läßt, fondern es 
entweder runde oder ovale Fenfter, Schilder mit 
oder Sinnbildern, Wapen, Muſcheln, 1. dgl. 
t, Man bringt auch wel Basrelicfs oder andere 
anerverzierungen, nach Befchaffenheit des Raums und 
las: darinn am. Auch ftellt man wol Eleine 
‚ eines oben auf die Spitze des Giebels, und 
Technologiſches Woͤrterbuch II. Theil 
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gwey an den Seiten oder Ecken beffelben, worauf Bild: 
fäufen gder andere dergleichen Zirrden, als Vaſen ıc. ger 
—— altmodiſches Ha uptgie 

iebelbaus, ein altmodifihes Haus, deffen Ha B 
bei nach der Strafe zu gehet, und alſo mit jur Stirm- 
wand gehört, auch wol mit verziert wird, (f. Giebeidach 
im Gegenfas der Queer / oder Swerchbäufer, dereneine 
Seite des Dachs nach der Straße zu fihtbar iſt. 

Giebelreich Wipfelreich, Bipfelreich, (Forſtwe 
fen) wenn ein Daum oben in ber Spitze nicht ſchneil ab⸗ 
fhuffig und ſchwach wird, fondern faſt eine gleiche Dice 
mit dem Schaft hat, fo daß er etliche Schuhe weiter, 
als ein anderer baumet. Giebel beißt alſo hier foviel ale 
Gipfel, in welchem Verftande diefes Wort auch von einf: 
gen Foͤrſtern gebraucht wird, 

Giebelfpief, Biebelfpige, Dachſpitze, Br. Faite, 
Poingon, (Zimmermann ) die fenkrechte Säule in dem 
Dache eines Gebäudes, woran fid die Säulen des fliehen: 
den Dachsſtuhls Rämmen; oder einauf dem oberften Kehl, 
balfen geftelltes fenfrechtes Holz, welches durch die Spar 
ten in die Spitze oder den Forſt des Daches reicher, und 
hier ein horizontales Holz trägt, fo durch den ganzen Forſt 
durchgehet, und woran nach after Art oben die Sparren 
beveftiget wurden. In der letztern Bedeutung. iſt es jetzt 
nicht mehr Mode. 

Siebelſpitze, f. Fury vorber. 

Biebelzinne, It. Acrorere, (Baukunſt) ein Fuß: 
gehn, welches auf den Giebel geftellt wird, um darauf 

iſdſaulen oder Vaſen zu ftellen. Sie bekemt fein Fuß. 
gefimfe, weil diefes nicht fichtbar ſeyn würde. 

Biete , f. Seuergiete. 

Gierbräde, f. fliegende Bräde. : 

Biekbant, Gieflade, (Drgelbauer ) eine fange vier: 
eclige Bank, das Zinm zu den Orgelpfeifen darauf anszu: 
gießen. Ein jeder Orgelbauer ſinnt auf eine eigene Are 
GBießbanken. Sie muß fo eingerichtet feyn, dab fie fick 
nicht von dem heißen Zinn wirft. Die einfachfte Art, eine 
Gießbank zu verfertigen iſt diefe: Man fpaltet einen Tate 
ben, der ı2 bis ı4 Zolling Gevierte dick und 9 bis 24 Fug 
lang if, der Laͤnge nad durch, fo daß 2 Bohlen 6 bis r 
Zoll did daraus entftehen, Diefe füget man aneinander, 
bindet fie mit eichenen Zwingen, welche 2 Zoll dick find, 
und bier und da angebracht werden, fo daß jede um einem 
Fuß von der andern abliegt. Diefe 5 Zoff breite Klam 
mern find ı Fuß lang, muͤſſen gedrängt in ihre Zapfenla: 
er paffen, und werden durch Nägel bevefkiget, Unter 
der Tafel nagelt man mit farfen Nägeln große Eichen: 
ſtücke, 3 Zoll dick 8 Zoll breit, und faft fo lang wie Die 
Tafel an, jedes 1 Fuß von dem andern, und verniedtet 
die Nägel oben auf der Tafel, doch fo, da man die Ta— 
fel behobeln kann. Der Balken muf von Tannen: oder 
beffer von Eichenhofz fern. Die Gießbank befomt einen 
eichenen Rahm, in welchem fie ganz und gar, aber will 
paſſet. Das Holz des Nahmens ift ı Zoll did, 4 Er 
breit, und er wird an den vier Ecken mit Schwalbenſchwan⸗ 
zen et Man gießet auf diefer Bank das Zinn zu 

ben 
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den Pfeiſen aus, und mar ſtellt dieſelbe entweder ſchieſ, 
d. i. abhaͤngend oder auch horizontal. Wenn fie ſchief ge 
Rellet wird, fo beziehet man fie mit wollenem Zeuge, z. B. 
Molton, fo weich und die if. Man legt zwey folde Tür 


* uber einander, ſpannt fie aus, und nagelt fie am der. 


icke der Tafel an, und zwar laͤngſt den beyden Seiten 
und Enden. Man kann auch einen alten Vetrüberzug bier 
au nehmen, welches eben fo gut it, Der Rahm wird 
um die Dank berumgelegr, fo daß fein Oberrand mit dem 
Bankblatt wagrecht liegt, und durch einige Naͤgel weft ge: 
Balten wird. Man fpanme über dieſen Rahm eine feine 
oder gemeine, aber veſte und gleiche Leinwand aus, fo durch 
Heime Nägel etwas tief an ben Seiten des Rahms ausge: 
ſpannt erhalten wird. Eben dich gielt ach von den bey 
den £urzen Tafelfeiten. Hierauf zichet man die voriger 
Maͤgel aus dem Rahm heraus, der num von dem Tuch ger 
druckt wird, und folches wieder gefpannt erhält. Denn ob 
ne dieſes wiirde das Tuch nach einigen Güffen ſchlaff wer ⸗ 
Ben. Die Tafel wird nun khräge auf ftarfe Boͤcke gelegt, 
baß ihr Oberende nahe am Ofen, worinn das Zinn ge 
fhmohen wird, eine Erhöhung von 30 Zoll, umd ihr Uns 
terende eine von 7 bis 8 Zoll, bekomt. Diefe fehiefe Lage 
richtet ſich nach der Kinge der Bank, und der Hang muß 
ſtaͤrker zu dͤnnen, umd geringer zu dicken Zinntafeln feyn. 
Die Tafel ift iheer Breite nach vollfommen mwagrecht, und 
wenn eine Eleine Kugel mitten auf das Oberende gelegt 
wird, und nad) dem untern läuft, ſo muß fie innmer die 
Tafelmitte ver einem Ende zum anders durchgehen. Un⸗ 
ter das niedrige Unterende der Gießbank wird ein Trog 
mit wen Kuͤſſen untergefeßt. Unter dem veiten Trog wer: 
den zwey vorragende Arme angenagelt,, die wie der Trog 
fkarf und von eichenem Holze find. Man überziehet dag 
Inwendige mir zwey oder dreu Lagen Kreide und Lehm, 
Bamit das heiße Zinn oder Bley den Trog nicht verbrenne, 
EM. u. K Band VL Tab V. Fig, 132.) Zu die⸗ 
fer Bank achört noch ein Geßrahm. (ſdieſen) 
Gießbecken, Handbecken, Fr. Eguirie oder Ar 
guieree, ein Briten von Finn, Meſſing, Porzellan, Kupfer 
ser auch Silber, nach einer beliebigen figir lichen Geſtalt, wor 
aus das Waſſer auf die Haͤnde deffer, der fich waͤſchet, 
gegoffen roird; zum Unterſchiede von dem Waſchbecken, 
worin man fich waſchet. Hat es die Geſtalt einer Kanne, 
fo heißt es Gießkanne. . 
Giefblech, 1), ( Huͤttenwerk) Ein Blech, worauf bie 
im Probirofen auf dem Scherben angrſottenen Erze aus: 
gefatten werden. 2) (Schriſtgießer) Ein Blech, welches 
abhanaig vor dem Gießkeſſel geftelle iſt, auf welchem bey 
dem Gießen der Lettern das uberflüfige Metalf, fo etwa 
aus dem Loffel laͤuft, im dem Keffel mhk fließt. 
Giehbogen, ( Münze) ein Werkzeug, worinn das ge: 
kmaene Silber w den Kleinen Munzen gegoſſen wird. 
Gießbuckel, fr. Moule conoide, ein chymiſches, 
von Mefing oder Eifer gegoffenes Fegelfiemiges Gefaͤß, 
unten mit einem Fuß verſehen, welches dazu Diener, einen 
metallifchhen Bodenſatz (den fogemannten Konig) zu erbak 
ten, ober auch andere Ne pu laytern, Wenn ein Ges 


Gießen 

menge von vetfchiedenen Materien zu den Ende gefchmkt: 
zen worden, daß fich ein Theil von dem andern, nach ei: 
ner jeden befondern Schwere im verſchiedenen Lagen abfon: 
dern foll, fo wird im einigen Fallen das geſchmolzene Ge: 
menge in diefes Gefäß, fo vorher erwärmt mit Talg Ber 
fchmierer üt, gegoſſen. Klopft man mit einem Hammer 
oben um den Rand, fo fällt der König auf den Grund, 
die Schladen ſcwimmen ‘aber mehrentheils oben. Die 
Gießbuckel find gemeiniglich oben 4 bis 6 Zoll weit und 6 
bis 9 Zoll tief, one den Fuß. Doch mitß ſich die Größe 
nach der Menge der mit einmal einzugießenden Maffe rich⸗ 
tm. Gemeines Meſſcug, oder ro Theile Kupfer mit 4 
Theilen Zink untereinander gefchmolzen iſt die beſte Mate 
rie zu Gießbuckeln. Man fanır fie auch von Eifer gießen, 
wenn folche nur inmendig recht glatt gegoffen werden , weil 
ſich ſonſt diefelben , wegen der Härte des Gußeiſens, nicht 
gut ausdrehen laſſen. 

Giefel, (Zinngießer } dieTiffe einer meffingenen Form, 
worinn der Zinngießer feine zinnernen Gefchirre gieft, und 
wodurch er das flͤßige Metall bey dem Guß in die Form 
gießet. An dem beym Abdrehen der Form ſtehengebliebe⸗ 
nen vierfantigen Stuͤck jeder Fornıhälft: wird ein vierkan⸗ 
tigee Einſchnitt eingefeiſt, fo daB die Einfchnirte beyder 
Hälften bey dem Zufemmenkgen der Form auf einander 
fallen, und genau zuſammen eine Deffnung bilden, wo— 
durch das eingegoffene Metall in die Form fließen kam. 

Gießen, ı) (Merallarbeiter) Das im Schmehtieget 
im Bießofen, Gießkeſſeln oder Gießloͤſſeln flizig gemachte 
Metall auf eine oder die andere Art durch die Gießloͤcher 
der Former oder Gießflaſchen im die Abdrüce des Sandes 
ober der Formen keiten, worinn das Metall alsdenn erkal⸗ 
tet, welches im laͤngerer oder kürzerer Zeit geſchiehet, nach⸗ 
den der Guß ſtart if, Durch das Gießen oder den Guf 
giebt man aljo dem Metall, mit Beyhäffe der Formen‘, 
eine figürliche Geſtalt. Gob, Silber und Meffing gießt 
man insgemein im Gießſand, Zinn, in meflingenen oder 
fleinernen Formen, Gfocenfpeife ir chönernen Formen ıc. 
£f. Gold giegen, Weffinggießen, Glocken gießen, w.f mw. 
2) (Srifenfieder und Wachs lichtzieher) Man ſagt auch 
von gefchmolzenens Talg und Wache, daß man es giefr, 
wien man * - — —— en aus den? 

teen gegoſſene Wachslichter d das Gießen bereiten, 
Ch. Talq · und Wachslichter) 

Gießen der Bleytafeln, f. Gieftifeh. 

Giefien der Figuren auf Bley. (das) (Bildhauer) 
Wenn man Stonien oder Bilder von Blewgießen will, fo 
macht der Kıimftler erit ein Model aus Stuͤck, Cf. dies 
fen) von eben der Große, ale die Statuͤe werden foifz 
oder er bauer ſich auch ein Model von Holz aus. Alsdenn 
formt er das Model mit einer Mifhung von Gips, Zie⸗ 
gelmehl und Ochſenblut ab, damit die Hitze des ſchmelzen⸗ 
den Bleyes die Form nicht verbrennen nnd durchlöchern 
fan. Co die, als der Bleyauß der Statüe werden ſoll, 
eden eine folche die Lage von Thom wahzet man auf einer 
Tafel mit einem Rahm. Man leget diefen Thon in die 
Form, die Form wird umwickelt, und der — 
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Zinn in den Gießkaſten Perſon 
Bert an Das Oberende der Gießsanf andeickt. Man ftreicht 
mir dem Schaumbrett, das. jo lang, als die innere Brei« 
te des Kaftens ift, über das gefchmolzene Zinn, von hin: 
gen nach) vorne, den Schmuß ab; man bewegt mit einem 
Stof das Zinn von einem Augenblick zum andern, und 
oe das Metall anfängt koͤrnig oder fandig zu werden, 
end doch noch fließt, ſo are den Kalten gleichfor« 









. Dod muß der Kaften 


& er die Gießbank verläft. Das überflügig 
on Trog, den man ſogleich ausgießt, damit das Zinn 
it bekomme , die Kreide an fich zunehmen. an⸗ 
mm leidet mehr oder weniger Hitze, und je geſchwin⸗ 

mit dem Kaften fortrutfthet, je dünner werden 
ma Daher giebt man zu dien Tafeln der 
ne weniger Hang, und richt den Kalten auch lang: 


« famer fort. Tindet der Orgelbauer am ber.erften 
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Fondeur, Perſon 
ſchmolzenen 5* — —532—— 
Formen und bildet, dee 


gießet 
Metalle, fo wie auch der verfchiedene 
fer, die durch die Zufammenfesung verſchiedene Beyng ⸗ 
men erhalten, als Gelb; Glocken / Rotb Schrift Srüd- 
und Zinngiefter. (f. jedes an feinem Orc) Auf dem Eis 
fenhütten wird demjenigen Arbeiter der Name Giefier ger 
Töpfe, und andere Guß⸗ 


geben, er Keilel, Ofen, 
Dan nennt fie aber auch Eiſen ⸗ 


arbeit von Eiſen gieft. 
Ehe Gueßbens, "Wifbätte, Bof, Rabe 
—* € Siefer) ein.Sans —— 


.». bean j dofen 
gießen, da im Gegenthell die Gießerey eines 
Glocken » und Stuͤckgießers ungleich geranmiger ſeyn muß. 

Giefiers , f. Bronze. 

Gießfaß, ſGießkanne. 

Sießfieber, Huͤttenkatze, eine Kraukheit, bie ſolchen 
Perfonen zuftößt, welche fange viel mit dem Schmelzen der 
Metalle, befonders des Meffings umgegangen find, und 
die von den zinkifchen Dämpfen des Kopfweh, 
Mattigkeit, kurzer Othem und Herzklopfen find hieben die 
gewöhnlichen Zufälle, Pr: 

Biefflafebe, Sormflafebe, (Go: und Süber - des 
aleihen Meffingarbeiter) find mehrentheils von Meffing, 
die fehr großen ausgenemmen, welche man fih von Holz 
verfertigen läffet. Man finder bey gedachten Gießern vier: 
eckige, runde, kleine und große, nachdem ihr Guß eine 
oder die andere erfordert. Der Name zeiger ſchon ihrem 
Gebrauch an, dag naͤmlich darinn das in Sand geformte 
Stück gegoffen werden foll, Jede beftcher aus zwey Nah 
men, deren Flachen nach dem Innern zu etwas au 
find, damit fie den Formſand deſto velter halten. Beyde 
Schracken find gi von gleicher Größe, und muͤſſen ver⸗ 
einiget * an Anander ſchließen. Der eine — der 

2 nter⸗ 
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Untertheil, und der andere der denn fie werden. 
nad) dem Formen im Sande zufammengefeit. Die mef: 
fingenen find im Durchſchuttt 4 Zoll dit und ı His 2 Zoll 

naͤmlich in den Nahmjtüden. An jeder langen Seite 
des untern Teils find zwey Dehre oder Defen, und bey 


der Zufammenfügung bevicr Hälften paffen fich in die Oeh⸗ 


se Hafen, die an dem obern Theil befindtih find, = 
at fich bende Hälften beym Gießen nicht verichiehen. An 
einer der ſchmalen Seiten an bende Hälften einigerunde 
Ausſchnitte, die beym Zuſammenſel — der Theile Gießloͤ⸗ 
ber bilden, wodurch das flußige Metall in die Gießflaſche 
geleitet wird. Beym Gießen werden beyde Theile mit der 
Gießpreſſe, oder dagegen in einem Schragen durch Keile 
aufammengepreffet. Beym Gießen walzet man in jeden 
Rahm mit einer Kugel feuchten Gießſand ein, worinn ger 
‘Mformt wird 

Giehform, f. Sorm. 

Giefbaus, Gießerey, ein Gebäude, in welchem Ge: 
raͤthe vom Metall gegoffen werden. Insbeſondere verft 
man hierunter im engern Derftande ein öffentliches Ge 
de, mworinn die Kanonen und Mörfer gegoffen werden. 
Asdenn mus hierinn ein Schmehjofen, die Seräthe zum 

ormen, eine Bohrmafchine, und eine große — ar 

Aufern Abdrehen des gegoffenen ſchweren Geſchuͤtzes 

den ſeyn. Zuweilen heißt auch die Brennhuͤtte ei: 

Meffingbrenneren Gießhaus. (ſ. Brennhuͤtte) 

—— Sprengtanne, Spritʒkanne, Zpritʒfaß, 

vengtrng,Sprinfrag,Bieffaß, fr. Arroloir, ein Ges 

F. vom Blech in Geſtalt einer großen Kanne mit einer Röhre 

"und einem trichterfürntigen Burchlücherten Aufſatz, die Ge⸗ 

waͤchſe im Garten und die Leinwand auf der Bleiche, u. 

R to. damit zu begiefen. Es giebt zwar Gießkannen von 

Boͤttcherarbeit, mit einer blechernen Gießroͤhre 

und Gießkopf, aber ſie ſind nicht dauerhaft, und die bie: 
chernen find vorzüglicher. 

Gießkaſten Giefrabm, Gießkruͤcke, Sinntrüde, 
Fr. Rable, (Orgelbauer) it ein Rahm oder Kaften ohne 
Deoden, der ans vier Stüden beftehet. Die benden lan: 
gen Seiten haben zur gröften Breite erma vier Zoll, und 

am andern Ende nur ı Zoll oder 15 Linien. Die hintere 
Dash ift 4 Zell breit, und mit den beyden Seiten: 
waͤnden durch einen Schwalbenfhwanz verzapft. Die 
Kleine Queerwand bat eben ſolche Zapfen, Die fleinen 
Enden der beyden Seiten find 3 Zoll breit und 8 Linien 
dic, fo wie die Queerwand der drey andern Stüde 14 fir 
wien di ift. Es ift am beiten, wenn man ihn von Birn⸗ 
Aepfel : oder Pflaumbaumholz machet, Der ganze Gießka⸗ 
Ken muß unten recht veſte . und glart ſeyn. Aneine 
feiner Seiten wird ein Holz mit eifernen Schrauben ange: 
bracht, um den Kaften zu ſchieben. Diefer Kaſtenarm hat 
eine Rime, fo breit als der arofie Tafeleahm, damit er 
nz auf der Gießbank rutfchen kann, und nicht auf dem 
aufliege. Inwendig befomt der Gießkaſten zwey 

weiße dehmlagen, und ſein Untertheil und die Schiebſtange 
wird mit Seiſe —— um beſſer zu — Beym 
Biegen der Ziunplatte zu den Orgelpfeiſen gießt der Orgel ⸗ 


Gießofen 


bauer das flüßige Finn in den Gichkaften, fährt mit dieſem 
auf der Gleßbank vor eben bis umten hinab, umd verthei: 
let hiedurch das Zinn auf der Gießbank zu einer Zinuplatte. 
Die innern Queerbretter des Sießkaftens laſſen fich hinauf 
und hinab verſchieben, und man ſchiebt fie 5. B etwas hin: 
auf, wenn die Zinnplatte dicker werden ſoll, als der vorige 
Guß. Diefe Queerbretter beſtimmen alſo die Dicke der 
Platte, indem fie das Zinn abftreichen und plätten. 
Gieftelle, Gießloͤffel, eine eiferne Kelle oder runder 
Tafel, worinn man 1) Metalle fhmeljt, um daraus zu 
gießen, oder womit man die flüfigen Metalle zum Sieben 
auch nur ſchoͤpfet, und hernach damit in die Formen gie: 
fet. So haben B. die Orgelbauet und Schriftgießer ei: 
nen folhen Gießloͤffel, womit fie das gefhmolzene Met F 
aus dem Gießkeſſel ſchoͤpſen, um ſolches zu langen Tafı 
auf der Gießbanf zu gießen, =) Die Zinngießer — 
hen dergleichen Löffel gleichfalls, um damit dag flüßige Zinn 
auszugießen.. Sie find ſammtlich von gefchmidetem Eifen, 
an einem eifernen Stiel, der einen hölzernen Griff hat, 
Ihre Größe iſt verfhieden, der kleinſte hält aber ein Pfund 
Zinn. Ueberhaupt bedienen ſich fait alle Metallarbeiter,, 
die fi mit dem Gießen abgeben, dergleichen Loffel. 
Gießkeſſel, (Orgelbauer) ein eiferner eingemauerter 
au worina das Ziun zu den Oxgelpfeifen gefchmolgen 


“iefträde, f. Gieflaften. 

Gießloͤcher, f. Gießflafcbe. 

Gieftöffel, [. Gieptelle. 

Giefimergel, [. Sormfand. 

Gießmodell, f. Patrone der Gießer. 

Giefiofen, $t. Fourneau de lafonderie, 1) &loden- 
und Stücgießer) ift ein mit einem Schorftein veriehener 
Reverberirofen, worinn das Metall oder die Glockenſpeiſe 
geſchmotzen roird , woraus esdurd das Gießloch, vermittelt 
einer Gießrinne, zu der inder Dammgrube ftehenden Form 
fliege. Neben dem Dfen fteht ein runder halb in der Er 
de ragender Tharm oder Schorftein, worinn das Holz, 
das man von oben hinelnwirft, auf einem eifernen Roſt zu 
liegen fomt. Diefe obere Oeſſnung wird mit einen Biech⸗ 
deckel verfhloffen. Aus dem Thurm geht eine Queerroͤhre 
in den gewölbten Schmelzofen, der von Ziegelfteinen ers 
richtet wird, deffen Herd oder gerader Boden aber von 
Erde gerammt iſt. Unten hat er ein verftopftes Boden 
loch, durch welches das Metall in eine abfchüffige Röhre, 
von da in den Formtrichter, und zulest in die Form felbft 
geleitet wird. Man nennt diefes die Schleufe. Dursde 
wey Seitenlöcher (Augen ) ziehet man die Schlacken vom 
Mantel mit langen Hafen, und den dicken Rauch ab. 
Dben in dem flachen KRugelgewölbe find einige Zuglöcher 
oder Windpfeifen. Der Boden oder Heerd ift abhängig. 
Die Flamme fdlägt aus dem Thurme durch die Seitenröhe 
te auf das Metall oder die Glodenfpeife. =) In dem 
Gießofen der Schriftgieffer wird die Kompofitien, — * 
welcher die Lettern gegoſſen werden, zuſammengeſchnolzen. 


Diefe beſtehet aus hing Spiesglas und Bley. Diefer 
Siefofen ftchet in einer befondern Werkftärte, 


u - 
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Sohriftgleßern das Laboratorium genennet wird. Der 
Ofen ſelbſt ift ein 4 Fuß langer und 2 Fuß breiter gewoͤhn⸗ 
licher Heerd, in deffen Decke ſich 2 runde Löcher befinden, 
Der Durchſchnitt jedes Lochs beträgt etwa ı Fuß, und die 
Mündung ift mit einem eifernen vorfpring.nden Ringe 
umgeben. Unter beyden Loͤchern fiegt ein eiferner Roſt, 
und unter diefem iſt ein Afchenfall. Auf dem Roft wer: 
den durch die an der einen Seite angebrachte Oeffnung ge: 
woͤhnliche Schmidefolen aufgetragen, und das Loc kaun 
durch einen eifernen Schieber verſchloſſen werden , um bie 
Gluth zu regieren. Unten ift der Ojen offen, ‚und bier 
durch entftebet eine Zugluft, wodurch bie Kolen auf bern 
Roſte in Gluth — 

Gießprefſe, (Goldſchmid und Gelbgießer) ein vier: 
tkantiger Schragen, von ſtarken Latten zuſammengeſetzt, 
durch deſſen obere Queerlatte zwey Schrauben ſenkrecht bin: 
ab gehen. Sin diefer Preffe preßt der Gießer die beyden 
Hälften der Gießflaſche zwiſchen zwen Brettern zufammen, 
damit er in der Gichflafche gießen kann, 

. Biefrabm, ſ. Gießkaſten. 

Gießſand, f. Sormfand. 

Bieffcbaufel, (Haushaltung) ein Gefäß in Geſtalt 
einee Schaufel, flußige Körper damit auszufchhpfen. 

Gießſteine, ( Meffingwerf ) eine Form, fo aus zwey 
großen Über einander liegende Steinen beftehet , zwifchen wel · 
hen ein Raum eines Fingers breit gelaffen wird, worinn 
die großen meffingenen Tafeln gegoffen werden. Man 
kann Hiezu nicht jeden Bruchftein gebrauchen, denn er muß 
weder zu hart noch zu weich fern. Denn zu harte Steine 
nehmen feine Tundhe vom Lehm an, zu weichezeripringen 
aber durch die Hitze des Guffes. Es wird hiezu daher eis 
ne befondere Steinert gewählt, die nach einigen ein Korn: 
flein mit etwas Ölimmerförnern und Sanbdtheilen vermifcht, 
oder beffer eine Art von Granit ift. Ehedem ließ man die: 
Fe Steine durchgaͤngig mus St. Male kommen, und nannte 
fie daher Beittannier; jett findet man aber aud) in Deurfch- 
dand hin und wieder brauchbare Steine diefer Art. In 
Tyrol bedient man fich, ſtatt deffen eiferner Platten, und 
in Rußland ſogar Tafeln von Hol. Gedachte Steinar⸗ 
ten werden zu Gieffteinen völlig glatt und vierfantig ber 
hauen, und alsdenn wird jeder Stein mit dem Steins 
bande (1. diefen ) umgeben, damit der Stein eine grüßere 
Wertigkeit erhalte. An jeder Tangen Seite des Steinban ⸗ 
Des fisen zwey Minge oder Oehre, worinn man Hafen an 
einem Seil einer Winde hängt, wenn die Steine vor dem 
Gießen geneigt werden follen, oder auch der obere aufge: 

ſchlagen werben fol... Hinten hängen beyde Steine durch 
sin Gelenf an dem Steinband zuſammen. Der untere 
Stein muß auf derjenigen fchmalen Seite, wo man das 
Meffing eingießt, etwas länger fenn, als der obere, das 
mit beym Gießen nichts verfdhüttet werde, Syn Ermange: 

eines längern Steine ift an dem Oteinbande diefer 

sine vorftehende eiferne Platte Beveffiget, die mit 
Der obern Fläche des untern Steine porallel läuft. Man 
dennet es das Mundftäd. Zwiſchen benden Steinen 

Biegen Schienen, drey ‚Zoll breite dunnere oder dickerr 
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Stäbe von Eifen, nachdem die Meffingtafel dick ober duͤnn 
gegoffen werden foll, und wodurch man auch die Fänge und 
Breite der meffingenen Tafeln beftimmen kann. Dieß le: 
tere gefchieher durch die Dicke der beyden langen und der breiten „ 
Schiene. Vor dem Mundſtuͤck, da wo der Meffing ein- 
gegoſſen wird, liegt feine Schiene, fondern bier bleibt der 
Zwiſchenraum zwifchen beyden Steinen frey oder offen, 
Damit aber bey dem Guß der Mefling nicht neben den 
Schienen durchdringen kann, fo legt man Schilf zwiſchen 
die Schienen. Die Steine müffen, wie oben fhen ge 
dacht, vor dem Guß geneigt werden, bamit das eingegof: 
fene Meſſing fich ſchnell zwifchen den Steinen ausbreite, 
ehe es erfaltet, Daher ſchweben beyde Gießſteine über ei⸗ 
ner Grube auf einer fogenannten beweglichen Bruͤcke, (ſ. 
diefe) worauf fie feicht vermittelſt einer Winde mit: Ket- 
ten geneigt werden kann. Vorher preft man fie noch mit 
einer Steinſchraube (f, dieſe) zufanımen. Auch der Zinn 
gießer bediene ſich ofe zweyer Sandfteine ftatt einer Form, 
werm er Zinntafein gießt. (ſ. Blecherſteine) 

Gieſitiegel, (Waqhslichtzicher) ein irdenet Tiegel ohne 
Fuͤße, womit der Lichtzieher das geſchmolzene Wachs aus 
dem Keſſel ſchepft, und ſolches an die au der Scheibe haͤn⸗ 
gende Dochte angießer,, amd zwar dergeitalt, daß das Wachs 
von dem Henkel des Dochts laͤngſt dem Docht hinab flie- 
Bet. Solches gefihiehet von allen Seiten des Dochts, in ⸗ 
dem man denfelben an der Scheibe nach allen Seiten her: 
umbdrehet. (f. Wachslichtgießen) . 

Gießtiſch, (Bleyfabrik) ein ſtarker Tifh neben dem 
Schmelzkeffel, worauf das Nollenblen oder die Bleytafeln 
gegoffen werden. Das Tiſchblatt pflege etwa 17 Fuß lang 
und 4 Fuß breit zu ſeyn, und iff mit einem ı Fuß hohen 
Kranz von Latten umgeben, nur nicht an derjenigen ſchma⸗ 
fen Seite, wo das flußige Bley auf den Tiſch geſtürzet 
werden foll. Sun diefer letstern Abſicht ruber neben gedach: 
ter ſchmalen Seiteein prismatiſches Befaß vom Kupferblech 
auf einem Geſtelle. Das Gefaß hat Handarife. Bon 
diefer ſchmalen Seite big zur entgegengelegten muß dns 
Tiſchblatt geneigt ſeyn, damit ſich das Bley ſchnell auf dem 
Tiſche verbreite. Dieferhatb giebt man dem Tiſchblatt mit 
Keilen von verfchiedener Dicke die erforderliche Neigun 
Dem wenn man dünne Bleyplatten gießen will, muß der 
Tiſch mehr geneigt feun, als bey diden. Beym Biegen 
des Rollenbleys bedeckt man das Tiſchblatt innerhalb feis 
as Kranzes mit Sand, fo mit Waſſer angefeuchtet iſt, 
Doch fo, daß noch nicht der ganze Kramz ausgefüller iſt. 
Die erforderliche Oberfläche des Sandes beftimmt man 
durch das Streſchholz, (ſ. diefes) und plättet den Sand 
mit einem heißen Plätteifen, das zuletzt mit Speck be: 
ſchmiert wird. Nunmehr wird das dachte prismatifche 
Gefaß mir Bley angefüllt , und diefes mit dem Gefäß auf 
den Tifch aeftärzer. Ein Streichholz beſtimmt mm die er⸗ 
forderliche Dicke der Tafel, und das überflüßige Bied fließt 
unten in Löcher, die man in den Sand gemacht hat. Man 
D ‚zu Tobacksbley und zu Bleywei a 

GBufiwerf. 
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Gießsange, Doppelsange, (Metallarbeiter) eine 
Zange, mit welcher die glühenden Schmelztiegel mit dem 
geſchmolzenen Metall aus dem Feuer gehoben werden, 
damit man das Metall in die Formen gießen fan. 1) 
In den Meiiingwerfen bat die Doppeljange vier Griffe, 
und in der Mitte zwey Ringe, welche letstere zufammenage: 
fuͤgt den Schmelztiegei umſchließen. Beyde Schenkel, wer: 
aus fie beſteht, find nur in einem einzigen Gelenke zuſam⸗ 
mengefuͤgt, damit man die Ringe öffnen und den Schmelj: 
tiegel ergreifen köͤnne. Weber dem einen diefer Ringe ſteht 
noch) ein anderer Ding, und zwiſchen beydeun iſt ein leerer 
Kaum Beam Siegen umſchließt dle Zange den Tiegel 
bergeftalt, daß die beyden Minge Über einander diejenige 
Seite des Tiegels umgeben, ms man das Metall ansags 
Gen will Das Meſſing fliege alsdenn durch den ſchmalen 
Raum zwiſchen beyden Ningen, und der Schaum wird 
hierdurch genöchiger, in Lem Tiegel zurück zu bleiben. 2) 
Zu Heinen Schmeljtiegeln haben die Gold: und Silber⸗ 
fhmide und andere Metallarbeiter dergleichen Giefzangen 
mit rechtreinflih umgebogenen Kneipen, welche in den 
glühenden Tiegel hineingreifen. Große Tiegel werdeu oben 
unter der Mündung mir einer färfern Zauge, welche ge 
kruͤmmte Spisen hat, umpanue, gleichſam als wenn er 
mit zwey Haͤuden mufaft werde, damit er bequem über 
dem Arm ausgegofjen werden FanıL 

Gift, (Huttenwerk) iſt zwar überhaupt alles dasjeni« 
ge, was nachtheilige Veränderungen in dem thieriſchen Körs 
per hervorbringt ; bier ift aber nur von dem feharfen, fref: 
ſenden, arſenikaliſchen Mineral die Rede, welches dem Kor: 
per lebendiger Thiere ſowohl innerlich als aͤußerlich ſchadet. 

Giftbiſſen, (Jaͤger) ben manchen Jaͤgern der Köder, 
womit ein Raubthier in eine Falle oder in ein Eiſen gelockt, 
und daher an den Atzug gebunden wird. 
.  Giftblafe, Gallenblafe, (Bienenzucht) ein Saͤckchen 

it dem Leibe ber Bienen, fo mit dem Stachel zuſammen⸗ 
hänge, worin der Gift enthalten iſt, der in der Wunde 
Geſchwulſt verurſachet. 

Gifterʒ, (Berabau) jedes Erz, fo Arſenuik ken ſich 
führt. (ſ. Fliegenſtein und Spiegelfobalt ) 

Giftfang, (Bergwerk) ein mandmal 150 big 520 
Fuß langes Gebaͤude, weiches um bie Reverberirofen ans 
gelegt ift, um dariun den Rauch oder Arſenik zu fangen , der 
durch, das Röften von den Metallen getrieben wird. Die: 
fer Giftſang gehet anfänglih in die Höhe, bernad aber 
horizontal, und krummt ſich bald zur Rechten, bald zur 
Linfen, Der Untercheil ift von Stein, das Obere aber 
von Holy, ruhet auf fteinernen oder hoͤlzernen Stügen, 
und ift auf der Seite mit Thuͤren verfehen, welche aber 
während des Nöften verſchloſſen find, Hitrinn wird nun 
der als Rauch aufjteigende Arfenif oder Das Giſtwehl ge: 
mmlet. 
——ã (Huͤttenwerk) eine Anſtalt, worin das 
in dem Siftfang erhaltene Giftmehl fublimirer und in ve: 
flen Arfenit verwandelt wird. Man hält diefe Veranftal: 
gungen insgemein geheim, daher gedadhtes Sublimiren noch 
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nicht gehörig befannt if. Man fol zu dem Giftmehl eis 
Alkali, und zrear zwey Theile Potrafche hinzu ſetzen. 

Biftfies, Fr. Pyrirearfenical, (Bergwerk) eine Kies: 
art, welche theils weißlich, theils bräumlih, und wen 
fie an der Luſt geleaen, öfters mit Regenbogenfarben an⸗ 
gelaufen if, wenig Schweſel und Eifen, hingegen mehr 
Arſenik hält, auch durch gehörige Verfegung Raufchgelb 
ur — weiße Giftkies iſt nichts anders als Mis pikel. 

dieſen) 

Giftmagnet, ſ(Schlangenſtein. 

Gifimebl, Huͤttenrauch, Fr. Arſenie vierge en fa- 
ine, (Bergwerk) der von den Erzen durch die Nevers 
berirofer in dem Giftfange gefammlete Arſeuik. (1. Ara 
1) Auch das Schwabengift führt bey manchen dieſen 

amen. 

Giftſtein, (Huͤttenwerk) ber arſenikaliſche Ofenbruch, 
der ſich in den Schmelzhuͤtten, wo man die Metalle vom 
Arſenik reiniget, unten im Ofen in Geſtalt eines Steins 
auleget, daß man ihn ausbrechen muß, wenu man wies 
der etwas neues ſchmelzen will, 

Gilbe, Fr. Mine tendre jaune, ( Bergwerk ) ein gel 
bes, mildes, erdhaftes und (prödes Mineral, fo auf Gaͤn⸗ 
gen bricht, und bisweilen Metall haͤlt. Auch führen ge⸗ 
wiſſe firengflüßige gelbe Bergarten, die fiberhaltig find, 
Diefeun Mamen. 

Gilbe, Gilve, Bilbenblume, Gilbenkraut, (Faͤr⸗ 
ber) eine allgemeine Benennung folder Farberfräuter, die 
gelb färben. Man rechner hiezu insbefondere die Genifte 
oder das Pfriemenktaut und die Scharte. 

Gilben, ſ. Bülben. 

Gildig, (Bergbau) was gelb ift und Glbe enthält, 

Gilbwurs, f. Kurkumey. 

Bilde, Gülde, Gilte, (Zünfte) in einigen Staͤdten 
befouders in Niederfahlen die Handwerkszjänfte und Ju⸗ 
nungen, oder die verſammlete Yrüderfchaft der Meilter eis 
nes Handwerks. An einigen Orten, wie 5. ®, in der 
Mark Braudenburg, ſcheint Gilde anftändiger zu ſeyn als 
Zunft, Innung, Gewerk, und eine geehrtere Inming 
oder Gefellſchaft zu bebeuten. So nenner fih z. B. die 
Geſellſchaft der Kaufleute an vielen Orten die Zaufmantie: 
guide, eine Kaufmannszunfe oder Imung, um ſich wor 
den andern geringern Jünften und Handwerken zu unters 
ſcheiden. Nach Ken. Adelung ſcheint es in andern Gegen⸗ 
den gerade umgekehrt zu ſchn, wo man kleine Handwerle 
Gilden nennen ſoll. , 

Bildebrisf, (Zuͤnfte) eine ſchriſtliche Beſtaͤttigung 
oder ein Privilegium der Landesobrigkeit, fo einem Hands 
werte erteilt it, worinn zugleich deſſen Rechte, Freyhei⸗ 
ten und Schranken enthalten find, nebii Sem, as deſſen 
Meifter eigentlid) verfertigen und treiben Finnen. Diele 
Güpdebrief liegt fees in der Meijterlade. Die hieſigen Zünfs 
te und Innungen nennen ſich ſelten Guden, fandern ins⸗ 
gemein Gewerke, aber die Benennung Gildebrief haben 
ſie demehnerachtet benbehalten, 

Gildeknecht, (Handlung) iſt in den Seeſtaͤdten ders 
jenige, Der die Schiffer zus Abtogre abfertigen muß, = 

" . te 





Bilden 
ohne deſſen Schein fie von den Zoͤlnern nicht weggelaſſen 


werden. 
Gildemeiſter, f. Mitmeifter, Beyfizer. 

Gilft, Gilf, (Bergwerk) ein gelbes Fiefiges Kupfer: 
erz oder auch Goldkies. Diefer Name ift hauprfächlich in 
Oberdentſchland und Ungarn gebräuchlih. Vermuthlich 
iſt es eine Veränderung des Worts gelf oder gelb. 

Gillenſtein, eine Bergart in der Schweiz, fo aus gruͤn⸗ 
lichem, acbeſtiſchem Schiefer und beygemiſchtem Quatz be: 

ehet. 
Gimpf, Gimp, Gimf, (Knopfmacher) eine mit 
Seide, Wolle, oder Kamelgarn, auch reichen Fäden um: 
toundene runde Schnur, tosmit der Knopfmache: mans 
cherley Verzierungen auf den Knöpfen, als Roſen, Ster⸗ 
me, u. dgl, bildet, indem er den Gimpf figuͤrlich auf der 
Grundlage der Knöpfe mit Seide aufneher, Man beſetzt 
Hiermit aber auch Knöpfe umd die Naͤthe der Kleider. Auch 
wird die reihe Ginppfſchnur zu der Galanteriearbeit der 
Bortempitrker, als Krepin und Schleifen :c. gebraucht. 
Auf die einfachite Art verfertiget der Knopfmacher eine fol: 
che Schmur aus freyer Hand. Er ſpannt nämlich einen 
Zwirnfaden aus, und umwickelt diefen mit dem verlangten 
feidenen,, wollenen, ı. Faden , fo daf der Zwirnfaden hier 
mit ganz bedeckt wird. Allein diefe Werfertigung ift muͤh⸗ 
fam und langweilig. Daher bedienen ſich die Kinepfmacher 
einer Spinnmühle der Gold» und Silberſpinner (ſ. Spinn⸗ 
mühle) worauf der Faden geſchwinder und feichter beſpon⸗ 
nen werden kann. Gedacht⸗ Muͤhle beißt daher auch bey 
den Knopfmadıern Gimpfmuͤhle. 

Bimpfmmüble, f. den vorigen Artikel. 

Gingan, Fr. Gumguans, eim Gewebe von Baum⸗ 
wolle, welches auch; mandymal mie Seide vermifchr iſt, fo 
daß entiveder die Kerte wechfelsweile mus Baumwolle und 
Seide, oder der Einſchlag ganz aus Seide beſtehet. Man 
hat es von allen Farben fein geftreife, auch manchmal klein 
gewuͤrfelt, die alsdenn Charchanes heißen. Es iſt eine Nach⸗ 
ahmung von demjenigen Guinguans, die vornehmlich vor 
Wengalen oder der Küfte von Roromandel kommen. (f. 
auch Guinguans) Im gemeinen Leben verfteht man um 
ter Gingan eim Schurzenzeug, deffen Kette einfärbiges , 
aber gebleichtes leinenes Garn, der Einfhlag aber aefärbte 
Baumwolle iff, Die einheimifhen Leinweber verfertigen 
ss häufig. Eine andere hier gleichfalls bekannte Art hat 
Sttreiſen von Seide, wenn dieſe von einer hohen Farbe 
find, wie zB: grün. Es giebt auch —— — 
Art, fo wie man auch Gingan ganz von Baumwolle ha⸗ 
ben ſoil. Ch Schürzengeug) 

Ginft, Ginffer, [. Genifte, 

Sipfelbruch, Giebelbruch, ſ. Duftbendn, 

Gipfelreich, ſ. Giebelreich. 

Gips, Byps, Bipsfleine, (Bergwerk) ein leldjter, 
weißer, grauer, und muher Stein, der iu Brach glän- 
mt, vomig: oder gar feine Polttue anni, Arber Säure 
fich wich anflüfer, am Stahl Betr Feiter gebe, ine Rewer 
zu einem Kalk zerfaͤllet, und ohne einen Rufus aicht kümek 
et, der aber, ohue ſich merklich zu erhiger, erhartet, 
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teenn er mit Waſſer vermengt wird, Er kann fuͤglich in 
wey Geſchlechter getheilet werden, in gemeinen Gips⸗ 
“ftein, und in Gipsſpath, welcher letzterer phosphorerzl⸗ 
ret, und im Feuer praſſelt md ſpringet. Beyde Geſchlech⸗ 
ter werden wieder im viele Arten eingetheilet, als grober 
Gips, blättriger Bips, Gipskriſtallen, ı.f. iv. In 
der Baufunft umd im gemeinen Leben verfiche man aber 
unter Gips der bereits — und zerſchlagenen Gips, 
ſo wie er als ein feiner Kalk gebraucht werden kann. Der 
groͤbſte wird aus dem gemeinen Gipsſtein gebrennet, und 
zum Abputzen in Zimmern, zum Stud u. dat. angewenbet. 
Die feinere Art oder den Nlabaftergips brennt man aus 
Alabaftergips und insbefonderr der Bildhaner ımd Gipfer 
verbraucht ihn zum Modelliren und zu Gipsbildern. (f. 
Gips brennen‘) 

Gipsbilder, Gipsfisuren, (Gipfer) kleine Sta— 
tuͤen, Gruppen, Vaſen, u. dal, die von dem Gipſer 

goſſen, und zur Zierde in Kabinetter, Bibliotheken, 

mmer m. dgl. aufgeſtellet werden. Diejenigen werden ins⸗ 
gemein am hoͤchſten geſchaͤtzt, die verjuͤngte Antiken oder 
auch berühmte Kunſtwerke der neuen Bildhauer vorſtellen. 
Der Gipfer oder auch der Bitdhaner gießt fr in Formen, 
wie man bereits oben unter Formen der Bildhauer ges 
zeige bat, Sie ſind durchgaͤngig inmwendig hebt. 

Bips brennen. Diefes Brennen oder Backen, ſo der 
Gipsbrenner verrichtet, made den Gips zerbrechlicher 
und weicher, fo daß man ihm zu einem feinen Pulver, 
gleich dem Mehl zerfhlagen fann. Der Gipsofen wire 
dieſerhalb mit Klobenholz geheiger, und wenn das Feuer 
ausgebrennt iſt, fo werde die Kolen aus dem Ofen gezo⸗ 
ger, der zerſtuͤckte Gipsſtein wird im dein Ofen blos auf 
dem Heerd ausgehreitet, und alsdemm wird das Mumbf: 
zugemanert. Die Cipsfteine bleiberr alſo ohngefaͤhr 4 
Stunden liegen, und der Gipsbrenner beurcheiter aus dar 
abnehmender Mike des Ofens, ob die Steine ſchon ihre 
Gare haben. Er lernet diefes aus der Srfahrung. Der 
Gips iſt unbrauchbar, wenn er zuviel Hitze erhält, und im 
Segentheif Binder nicht gut, wenn er nicht hinlänglich gar 
ift. So brennt man den gewöhnlichen ſowohl, als der 
Alabaftergipe. Der gebrannte Gips wird zerfhlagen und 

iebet. (ſ. Gips ſchlagen) Statt deffen pflegen die Bilde 

uer dem ungebrannten Alabaſtergips zu ‘Pulver zu jers 
ſchlagen, und ihn in einem eifernen oder Enpfernen Keſſel 
uͤber Feuer zu ſetzen. Sobald der Gips anfängt gluͤhend 
Fi werden, brauſet er gleich ſiedendem Waſſer auf, fälle 
aber nach einiger Zeit nieder , und diefes if das Zeichen, 
daß er feine Gare Bat. Die Bildhauer and Stuckaturet 
finden diefen Gips zu ihrem Zweck brauchbarer, afe den ge: 
möhnlich gebranntemr. Allein in grefen Theiften, wie der 
Gips im der Baukunſt gebraucht wird, ift dieſes Sieden 
zu Foftdar ind zu umſtaͤndlich. 

Gipsbrenner, ein anzinieiner Atbeſter, der die Kunſt 
verfteher, dem gebrochenen, an: in Stuͤcken jerfchlagenen 
Gipoſtein dergeftalt ur einem Dr zu Sinnen, daß er zu 
einem zarten Pulver bern zerſchlagen werben Panır, 
Die Vorſteher und Beſitzer der Gipsbrennereyen nehmer 

dieſe 


»4 Gipsdecke 


diefe Leute ar, und fie lernen die Haudgriſſe aus der Erſah ⸗ 
ung. j 

i Bipsdede, (Maurer) eine geböbelte oder dagegen mit 
fe fen Brettern verſchalte Dede in einem Zimmer, die 
man nachher beroprt und mit einem Gipsamvurf verkleis 
det, zumeilen auch wol, aber jegt felten, mit Simswerf, 
u. dgl. verzieret. Sie find jetzt die beliebteiten gewoͤhuli⸗ 
chen Zimmerdeden, und insgemein vertäjelt man fie un: 
ten nur mit Brettern. j 

Gipsfigucen, ſ. Bibsbilder. 

Gipsgiefier, f. Gipfer. n ‚ 

Gipsfalk, gebrannter und zerihlagener Gips, fo wie 
er im der Baukunft, zum Formen uud Gießen gebraucht 
werden kann. . { 

Bipsteiftallen, (Bergwerk) find weiß, und gelblich 
grau, entweder gar nicht oder wenig durchſichtig, und be⸗ 
ftehen aus einem Gewebe, das rautenformige, unordent ⸗ 
liche, in ſtumpfen Winkeln abgeſtutzte Theile hat, wodurch 
fie fih denn von den Spathkriſtallen und Spathörufen 

terſcheiden. 
— Stuckaturarbeiter) ein Anſtrich von 
Gips, womit eine Wand in einem Gebaude, eine Saule 
u. dgl, überzogen wird, und der einen beliebigen Marmor 
gleicher , auch von der Härte iſt, daß er geſchliſſen und po+ 
liret werden kann, jo daß man diefen Auftrag für wirkli⸗ 
chen Marmor halten ſollte. Ehe diefer Gipsmarnıor auf: 
getragen wird, muß der Maurer vorher durchgängig einen 
rohen Anwurf mit einem Mörtel von Gips und Kalk auf 
tragen, fo daß diefer Anwurf rauh it, weil fich der Gips: 
marmor eher mit einer rauhen als glatten Fläche verbindet. 
Durch diefen Anwurf werden ſchon vorläufig die Sullungen, 
Kehlen, u. dgl. angeleget , fo daß der Stucaturer nur die 
ſaͤmmtlichen Abtheilungen einer Wand im Zimmer mit Gips 
überzichen darf. Wenn nun der Ueberzug des Gipsmar ⸗ 
mors, der z. B. eine Nachahmung eines natürlichen Marı 
mors feyn foll, der einen grauen Grund und weile und 
rothe Adern hat, jo muß zu dem Gipsmarmor gleichfalls 
ein rother, grauer und weißer Teig, jeder befonders jube: 
reitet werden. Man raacht namlich mit Leimwaffer von 
Pergamentfpänen ober mit Hornleim einen Bred von Gips 
mehl, und färbt in dem angenominenen Falle einen Theil 
grau oder roth, oder laͤßt ihn weiß. Chymiſche Farben ver⸗ 
ſchießen mit dem Gips vermiſcht, und es mujlen däher 
anineralifche Farben gewahlt werden. Zum weißen Teig 
nimt man Mehl vom Alabaſtergips, und diefen darf man 
alfo nicht färben. Jeder Gipsbrey von einer andern Farbe 
wird befonders gefärbt, und in Eleinen Mollen gebildet. 
Ehe der Gips Binder, mifcher man alle drey Arten Teige 
in derjenigen Verhältniß unter einander, die man in der 
natürlichen Marmorplatte diefer Art bemerket, und nun 
wird er auf die Wand mit dem Boſſireiſen, etwa 4 Zoll 
di aufgetragen. Wenn eine zum Mufter angenommene 
Diarmorplatte große Flecke von einer beſtimmten Farbe 
hat, fo werden dieſe Flecke einzeln aufgetragen, ſobald 
sin Theil der Wand bereits mit dem Gipsmarmor, ber 
den Grund ausmacht, überjogen it. Einige Stucdatur« 


Gipſer 


arbeiter ſetzen auch wol in dieſem Fall in den Gipemarmor 
kleine Stude von einem naturlihen Marmor ein. Wenn 
ein The der Wand trocken ift, fo übergehet fie der Kuͤnſt ⸗ 
ler einige Mal, und unterfücht alle Stellen, ob fich etwa 
der Gipsmarmor ab eblattert hatz weil der Gips die Eis 
genſchaft hat, daß er ſich auſblaͤhet. Die fhad,aften Stel 
len werden wieder abgefraget, und von neuem mit Gips: 
marmor in der erforderlichen Miſchung überzogen. Wenn 
das Ganze gehörig ausgebeſſert und ausgetrocdnetift, denn 
teird der Gipsmar nor hinter einander mit einem Sands 
fein, mit einem Stud feinem Bimsſtein, und endlich mit 
Blutſtein abgefhliffen, und endlich wie gervohnlicher Mare 
mer poliret. Manchmal werden auch die Felder in dem 
Gipsmarmor mit Basreliefs oder andern Figuren verzieret. 

Gipsofen, ein Oſen, worinn der Gips gebrannt wird, 
Er gleicht vollig einem Backoſen der Bäder, (ſ. diefen) 
und er wird auch fo wie jener mit Holztloben zum Gipss 
breunen geheißt. 

Bips fArlagen. Der gebrannte Gipsftein wird in eis 
nen hölzernen Trog geworfen, und mit hölzernen Ham ⸗ 
mern, deren Stiel drey bis vier Fuß lang ift, zu Pulver 
jerfihlagen. Alsdenn wird er durch verfchiedene Daarfiche, 
die immer feiner find, zu einem feinen Mehl gefiebet. 
Hie durch entftehen verfhiedene Arten Gips von verſchiede⸗ 
ner Gute und Feinheit. Alles diefes geſchiehet von Tag: 
lohnern, die die Handgriffe in ſeht kurzer Zeit erlernen. 
Sie beißen Bipsfchläger. 

Gipsichläger, ſJkurz vorber. 

Gipfer, Gipssießer, ein Kuͤnſtler, der die Kunſt 
verftcht, aus Gipsbrey mancherfep Figuren Gipsbilder hohl 
zu gießen. Es komt biebey vorzüglich auf das NTodelli- 
ven (f. diefes) und die Zubereitung der Formen an, (f.das 
von unter dem Artikel Sorm der Bildhauer) Denn 
das Gießen mit Gips felsit it Feine große Kunſt, wenn 
nur die rechte Zeit des Gipsguffes beobachtet wird. Der 
flüßige Gips har nämlich die Eigenfhaft, daß er in kurs 
zer Zeit in einen dicken und fteifen Brey ubergehet, und 
daß er endlich völlig bindet. Er dringer alfo nur alsdenn 
in die feinften Züge der Form ein, wenn man ihn ganz flü« 
big eingiefet. Der Gips wird demnach mie Waffer ver: 
mischt, daß daraus ein ganz dünner und flüßiger Brey ents 
ftchet, weun man diefe Mifhung umrühret. Der Gips: 
gießer muß alio den rechten Zeitpunft in Acht nehmen, 
wenn cr diefen Brey in die Ferm, die er mit einer are 
fen Schnur zufammengebunden hat, eingießet. Denn jte: 
het det Gips zu lange, che er gegoffen wird, fo binder er. 
Man kann zroar dem ſteif gewordenen Brey, durch hinzu 
gegoſſenes Waſſer wieder flußig machen; allein eine Gips: 
figur, die von ſolchem Gips gegoſſen wird, iſt mürbe und 
zerbrechlich. Der Gipſer iſt eine alte einheimiſche und zünfe 
tige Profeſſion, deſſen Gildebriefe oder Privilegien auch im 
Mylii cunfit. March. ftehen. Sch habe aber diefes große 
Werk nicht bey der Hand, und kann daher nicht die Ger 
fee feiner Zunft anzeigen, die ich fonft nirgend finde, Er 
gießt blos in Formen, und wurde ehedem auch mit Gips. 
verzierungen dieſer Art in der Baukunſt gebraucht. — 

itdem 


Bipsfp 


feitbem ſich die italiaͤniſchen Stuckaturer über Oberdeutſch ⸗ 
land, und ſonderlich uͤber Oeſterreich in Niederdeutſchlaud 
eingefunden haben, iſt der Gipſer ziemlich zuruͤck geſetzt 
worden, und er iſt jetzt nur noch ein Gipsgießer, ſo wie 
ihn der Anfang dieſes Artikels beſchreibt. Der Stuckatu⸗ 
rer bat ihm den Vorzug abgenommen, weil dieſer nur fel« 
ten in Formen gießet, dagegen aber aus frever Hand ein 
Stuck boſſiret und diefe Kunſtwerke gleich an ihrem ber 
ſtimmten Ort verfertiget. Der Öipfer itdaher nur wenig 
in Niederdeutſchland bekannt, und vermuthlich nech we⸗ 
uiger in Obetdeutſchland. (ſ. Stuckaturer) 

> Gipsfparb, |. Gipskriſtallen. 

„Bipsftein, (Bergwerk) eine Steinart, bie gebrannt, 
har Gipskalf giebt. 

Sipstiſch, (Maurer) ein gewöhnlicher, Tiſch, defien 

„nad ‚feinem ganzen Umjange einen 3 Zoll hoben 
Kranz hat. Der Maurer miſcht und bereitet hierauf den 
Gps, wenn er Verzierungen von Gips oder Stud, z. B. 
über einen Kamin bilder will. In großen Städten bedarf 
der- Maurer deffen felten,, da man dergleichen Verzierun⸗ 
gen Ichicklicher dem Stuckaturer uͤberlaͤßt. In kleinen 
Städten, wo feine. Stuckaturer wohnen, fällt eher der: 
gleichen vor. 

Giralle Linien, Drallen, Schnedenlinien, GBuͤch⸗ 
ſenmacher) diejenigen Züge oder Rinne in der Sele eines 
gezogenen Laufs, welche ihren Lauf nach einer Spirallinie 
nehmen, und auf der Ziehbanf durch den Kolben entſte⸗ 
ben, wodurch dem Schuß aus einem folchen Gersehr: oder 
Buͤchſenlauf mehr Weite und Nachdruck ertheilet wird, 
Man kann ſich diefe giralle Linien nicht beffer vorftellen, 
als wenn man fid) das Gewinde einer Schraubenfpindel 
vorſtellet. Die neuern Büchfenmacher halten diejenige gi⸗ 
ralle &inie in einer Buͤchſe am beſten, die erft nah = Fuß 
in diejenige Linie der Sele des Rohrs wieder zurück komt, 
yoorifin fie.ihren Anfang nahm. 

„Birandelkaften, Girandola, (Feuerwerker) ein mit 
Racketen angefüllter Kaſten, deifen Racketen zugleich ange: 
zuͤndet werden, In dieſer Abſicht liegt in dem Kaften, 
der von einer vwoillkührlichen Größe it, ein Noft, und in 
jedes Loch des Moftes wird eine Rackete geſteckt. Die Sto— 
pinenin der Sele aller diefer Racketen werden ſaͤmmtlich 
durch eine einzige Stopine vereiniget, welche allen Rader 
‚ten, went fie angefteckt wird, das Feuer mitcheilet derges 
fralt, daß fie zugleich in bie Luft fteigen. In ber Luft 
weint man dieſe verknüpften Nadeten Feuergarbe. 

Birandole, Fr. Girandole. ı) Ein ftehender Arm: 
feuchter. (f. Leuchter) 2) Eine Art Schmud von Dias 
wanten oder andern Edelgefteinen, den das Frauenzimmer 
träat, 3) Der vorhergehende Girandelkaſten. 
Girafol, ein edler Stein, welcher den Opal ein wenig 
beykomt, weswegen er auch ſalſcher Opal.beiät, wiewohl 
e.gemeiniglich viel härter, weiß und durchſichtig, auch mit 
einem Wiederſcheine verfehen iſt. Er empfängt fein Licht 
son der Sonue, und erhält daffelbe eine Zeitlang, man 
wende ihn anf welche Seite man immer wolle, ſo daß es 
ſcheint, als ob. ſich die Sonne mit ihm herum drebete, 

Technologiſches Wörterbuch II. Theil. 


Giro 97 


Er wird nebft den Opalen in einem weichen Steine gefun« 
den, der eine Farbe hat, wie Benzoe, mit ſchwarzen, gel: 
ben und braunrothen Aederchen durchiteichen. Derjenige, 
fo aus Indien komt, wird den übrigen vorgezogen, die in 
Aegupten, Arabien, Eupern, Galatien, und Ungarn ges 
funden werden. Man fchreißt ihın eine Kraft zu, dieaber 
blos in der Einbildung beſtehet, mämlich da er den 
Schlaf zuwege bringe, wenn man ihn auf dem Leibe trägt, 

Girebrüden, (Waſſerbau) find fliegende Bräden 
am Nhein, die man wegen ihrer fchrägen Richtung alfo 
nenne. (ſ. fliegende Brüde) Dennbefanntermaßen heifit 
Gehre oder Gire eine fchräge Fläche, befonders bey den 
Tiſchlern. 

Girgel, f. Gergel. 

Girib, eim perfianifches Maaß, wonach die Länderepen 

ausaemefjen twerden. Ein Girib hält 1066 Guizes oder 
perfiche Ellen, deren jede 2 Schub 10 Zoll und ıı Linien 
parifer Maaß beträgt. 

Giriren, Fr. Caracoler, (Handlung) kann auf deutſch 
durch Umlauſen ausgedruckt werden, und it ein ben den 
Kaufleuten ſehr gebraͤuchliches Wort. Es heit überhaupt 
foviel, als fein Geld in Wechfeln unter den Leuten herum⸗ 
laufen laſſen, und damit handeln. Ci. Giro) Girireu 
beit alfo, insbefondere im Abſicht der Mechjel, nichts ans 
ders, als einen Wechſelbrief von einem Inhaber auf den 
andern vielfaltig indoffiren. Cf. Indoſſiren) 

Biro, tal. (Handlung) bedeutet eigentlich einen 
Kreis oder Umkreis, und iſt in der Mechfelbandlung aufs 
genommen worden, wo es alsdenn eine mehrmals geſche⸗ 
bene Indoſſirung eines und ebendeffelben Wechſels are 
zeinet. (hGiriren) Daher beißt ein folcher Wechfelörief, 
der oft von einem Inhaber auf den andern indojjiret und 
durd) viele Hände gegangen ift, ein umgelaufener (f. gie 
rirter) Mechfelbrief; wie diejenige Perfon, welche einen 
girirten Wechfelbrief an einen andern inboffiret hat, der 
Birantz; und derjenige, an welchen die Indoſſirung bey 
girieten MWechfelbriefen gerichtet ift, der Girar beißt. Eine 
ſolche Girirung ift nichts anders als eine Indoſſirung, 
(Uebertragung ) und wird daher, gleich dieſer, mehren« 
theils nur mit zwey oder drey auf den Mücken des Wech⸗ 
fels geſetzten Zeilen, und darunter gefchriebenen Namen 
des Öiranten, oder auch wol blos durch das leßtere angezeis 
get. ben deshalb giebt es zweyerley Hauptgattungen der 
Giro, (fo wie der Indoſſirung) nämlich ein ausgefhlls 
ter Biro, und ein Giro in Bianko oder Blanko. Ijes 
er der ausgefüllte Biro, ift, wenn derjenige, an wel⸗ 
ben der Mechfel übertragen wird, in dem Giro mit Zu⸗ 
fegung des Tages benennet ĩſt, und der Traffant an diefen, 
eder an feine Ordre zu zahlen angetviefen wird. Giro in 
Bianko oder Blanko hingenen ift, wenn nur der bloße 
Name des Giranten- auf des Wechfelbriefes Ruͤcken geſelzt 
ift, da oben über diefem Namen ein fo breiter Naum ge« 
kafien wird, daß der Girat hernach das Indoſſement aus ⸗ 
füllen fann, Das Giriren ift bey der Wechſelhandlung vom 
vortrefflichen Mugen und unentbehrlich, denn durch diefgs 
Giriren iſt die Wechſelhandlung in Europa fo allgemein 

N gewor⸗ 
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geworden, und zu dem heutigen Flor geſtlegen. Man leſe 
den Artikel Indoſſiren nach, wo man noch von vielen Din⸗ 
gen, bie zunn Giro gehören, Nachricht finden wird, indem 
indoſſiren und giriren Wörter find, die einerley Sache ans 
zeigen; nur daß man, wie aus der oben gegebenen Bes 
Khreibung des Giro erhellet, diefes Wort vorzüglich ges 
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keaucht, wenn die eines und eben deffelben 
Wechſels mehrmals gefchehen | 
Giro, Eiro, nepfboch. Auf diefe Art rufen fich 


die Jaͤger bey dem Schnepfeuktopfen einander zu, wenn 
eine Schnepfe auffteiget. Es heißt foviel, als hab Acht. 
Girobank, f. Bank, 

Siſcht, ſ. Geſcht. 

Gifing, ſEſtime. 

Sitter, Gatter, Fr.Grilte, — gr jedes Werk, 
weiches aus parallelen, oder kreuzweiſe mit einander ver⸗ 
dundenen, ober auch verkbränften St: ; 
nennt demnach Gitter nicht nur Diejenigen durchfichtigen 
Verfchläge von Latten, wodurch man einen offenem weit ⸗ 
—— von einem andern freyen Orte, z. B. ei⸗ 


des Hofes von dem übrigen Raum abzuſondern 


nen 
pfleget, fondern man verſtehet auch darunter, die ftarken 
aus Eifen geſchmideten Stäbe oder Stangen, welche theils 
gerade neben einander aufgerichtet, theils nach verfchiedes 
wen Geftalten gebogen und veſt zufammen verbunden, auch 
wol von Laubwerk mit Geaͤder verfehen, theils aber auch 
aur kreuzweiſe durch einander gefteckt find. Man ſtellt ein 
ſolches Gitter vor die Fenſter der an der Erde befindlichen 
Gemaͤcher, wider den Einbruch, wie auch zur Schönheit 
und Zierde vor die Thüren, ingleichen dienen fie zu Ge 
köndern der Treppen, Altanen und Balcons, Ferner vers 
ſteht man auch unter Gitter die kreuz · und rautenweiſe 
über, umd in gewiſſer Weite von einander gelegten und in 
Rahmen gefaßten hoͤlzernen Stäbe, oder auch die von 
Mefing + und Eifendraht geflochtenen Netze. Cf. Drahtgit ⸗ 
ter) Zu den künftlichen Gittern der Schlöffer achören die 
fogenannten Sprengwerfe (f. diefe und in D. R. De. En. 
Band AVIN. Fig. 945. Sp. 9. u. 8. Samt, 6. Schp. d. 
R. Band 9. wo man alle dergleihen Gitter und Spreng · 
werte abgebildet finder. Cf. auch Gatter) 

Gitterbett, (Tifher) eine Are von Kinderbette, fo 
oben mit hoͤtzernen Gitterthũren und Fluͤgeln verwahret ift, 
damit bie Kinder nicht herausſallen. 

Gitterblech, ( Günter) ein Gitter von Eifendraßt, 
Heine Sachen darauf hin und wieder zu tragen, 3. B. um 
rY zu loͤthenden Knopf mit feinem Oehr in die [che zu 

, 


dei 
Girterfenfter, ein mit einem Gitter von Eifenftäben 
oder geflochtenem Draht verfehenes Fenfter ; oder auch ein 
Baer das ſtatt der Glasſcheiben blos aus einem Gitter 
t, wie man in Rammern anzubringen pflegt, wor⸗ 
rinn es küftie 


er verſchenes Thot, ein Gatterthor. 


Glanz 
Gutteribure, Gatterthuͤre, eine Thuͤre in Geſtalt 


eines Gitters, 
Gitrerwerf, Bo Kattenwerk, Ylagel- 
werk, fr. Treillage,, ein jedes Werk, oder alles dat, fo 


in Geftalt eines Gitters verfertiie iſt. In den Gaͤtten 
führen diefen Mamen die Wände, Lauben, Portale, 
Bogengänge, Berceau und andere Zierrathen, die man 
entweder aus behobelten und kreuzweiſe übereinander gena⸗⸗ 
gelten duůnnen und fhmalen Latten verfertiget, und. der 
Dauer wegen mit Delfarbe gruͤn oder grau zu überitreichert 
pfleget ; oder welche geihicte Gärtner aus Bäumen und 
Hecken ſelbſt auf das zierlichfte, und der Architektur gemäß 
zufammen zu fegen, und im Schnitte zu erhalten wiſſen. 
Die erfte Art der Gitterwerke werden, wie gedacht, aus 
Latten zuſammengeſetzt, die nicht ftärker, als ı Zolf ing 
Gevierte find, und die man Aber einander hin dergeſtalt 
annagelt, daß fie nach gewiſſen hin und bergehenden ir 
nien eine gleiche und gerade Wand ausmachen, wobey nad) 
den Regeln der Baukunſt einige Zierratyen mit anges 
bracht werden. (f. D. K. De. E Band XVII, Fig. 960 
— 61.) Die natürlichen Gitterwerke, oder die von gruͤ⸗ 
nem Laubwerk ausgetvachfenen werden von ge 
bilder, die dur Kunft und Fleiß mic Eifendraht in einan⸗ 
der gefhlungen, und von großen Vergitterungen, Neifen 
und Stangen unterjtütt find, welche ſolchergeſtalt bedeckte 
—— , Ds: Wölbungen, Sommerkuben, Säle, 

nſchnitte, ulenſtellungen und Anſchließungen ohne 
beygebtachtes ſichtbares Gitterwerk vorſtellen. (Man 
ſehe hlevon an feinem Ort mehreres, auch obigen Schrift: 
fteller Fig. 961.) \ 

Girterzaun, f. Stacket. 

Binlio, eine italiänifche Scheidemuͤnze, die ſaſt den 
achten Theit eines Neichsthalers beträgt. 

Glaciren, f. Glasicen. 

Glacis, ſ. bedeckter und verdeckter Weg 

Glammen, (Landwirthſchaft) Gräben, Furchen, 
Aufwurſe, dergleichen zwiſchen ‚den Feldauͤtern angebracht 
werden, um fie ven einander zu unterfceiden, und mer 
fie — find fie gemein. 

lander, f. Kalander. 

Glanz, ein fhimmerndes und in die Augen fallendes 
Anfehen mancher Dinge, welches ihnen die Kunſt insge⸗ 
mein durch eine glatte und polirte Oberfläche, oder durch 
einen glänzenden Anſtrich mitcheilet. 3.8. 1) dem feider 
nen und wollenen Zeugen giebt man durch die Appretur 
ein glänzendes Anfeben. (ſ Apprerur) 2) Der Berber 
giebt den verſchledenen gefärbten Peyerarten, nachdem die 
Farbe ift, einen Glanz, und daher iſt der Glanz vor man⸗ 
cherley Art. Zu den ſchwarzen Ledern wird der erſte Glanz 
mit Saft von Sauer: oder Cchleedorn gemacht, indern 
man das Leder hiemit beftreicht, che es acfärne wird. Der 
andere Glanz des ſchwarzen Peders beſtehet aus arabiſchem 
Gummi, Kreblauh, Bier, Weineffig und hollaͤndiſchem 
Leim, fo man zuſammen Eochen laͤßt. Mit diefer Tünche 
wird das Leder beftrichen , wenn es ſchon qeffent iſt. Zu 
dem ubrigen färbigen Leder nehmen die Gerber einen Glanz, 

der 
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der aus Eyweiß im Waſſert — hon beftehet, womit bie 
gefärbten Leber beftrichen werben. Kordnanmachert 
bereitet einen Glanz aus —— und Zitronen · oder 
Pomeranenſaft. 3) Der Hutmacher glaͤnzet den ferti⸗ 
gen und geſteiften Hut blos mit kaltem Waſſer, worun ⸗ 
ter er manchmal auch etwas von der kalten Hutfarbe 
mit Beyhülfe der Bürften und des Biegeleiſens (f. glän: 
zen, Hutmacher) 4) Der Rürfchner bedient ſich ver: 
Euhüch gleichfalls des Glames der Hutmacher zu dunteln 
en, aber zu dem weißen und fehr Flaren Raub: 
werk muß Eeine Farbe genommen werden. Zu den * 
ſchwarzen —— ollen fie einen Glanz von Ga 
Pr Kupferwaffer, römifchen Alaım, Rinbsmarf * 
noch andern Beſtandtheilen verfertigen, womit fie das 
Pelzwerk überftreichen oder blenden. (f. auch poliren, 


itur) 
Ir Fr. Eclar. (Maler) Man fagt vonder Ma- 
lerey, der Glanz des Kolorits, der Glanz der Farben, 
wenn bie Farben ſchimmernd und ftolg find, und das Ganze 
etwas rührendes hat, wie die Gemalde des Rubens. 
2 Emaillirer) $r. Poliment. Die Emailarbeit erhaͤlt 

im Feuer einen ſchoͤnen Glanz, wenn fie recht glatt and 
fein eh, wodurch fie einen ſchoͤnen und lebhaften Schein 


—— Bley 3 (Bergwerk) eine glänzende, 

i wuͤrflichen Theilen beftehende Erz 

art, welche viel Dr, und mehr oder weniger Silber hält, 
felten aber ohne allen Sübergehalt, bargegen aber das ei: 
gentliche und gemeinfte Bleyerz ift, und eine größere Schwere 
dat: als viele andere Etze. Man bat verfchiedene Arten, 
als: —— — klarſpreißigen, blättris 


mten, 

3, iſt eine glaſichte, zu kleinen 
Stüden geſtoßene Materie, bie mancherley Farben hat, 
and von den Malern zum Aufitrenen , weil es ftarf blin- 
fet, zu lafirten Sachen, unb Streutapeten gebrauchet 
wird, (ſ. Aventurine) 

GBlanzbürfte, Er, ) role 2 luftre, ( Buͤrſtenmacher) 
eine Buͤrſte von wilden Schwei nshaaten,, womit der Hut: 
macher die Hüte glänger oder aufpuger, ingleichen eine ſanf ⸗ 
te * deren ſich die Schwertſeger und —— 
cher bedienen, den Scheiden eine Blanzſarbe — 

‚ Blanzeantille, (Cantillenmacher) eine —8 der 
ten Draßt vor der Verfertigung der Eantille zu Lahn ger 

ift, wodurch fie nachher, wenn fie fertig ift, einen 
—— Glanz erhält, zum Unterſchied der Perlian⸗ 


— (Manufaftur halbſeidener Zenge) ein hoͤlzer · 
Geſtell mit Rollen und Staͤben, worauf bie halbfeide: 
* e/ welche Schafwolle enthalten, appretirt wer⸗ 
retiten) Es gleichet volllommen einem Kar⸗ 

* 4 —2* (f. dieſe) der Otaminwaͤſcher. 





die letzte Arbeit bey Verfertigung eines Huts, fi 
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die Licht und Schattenmaffen auf eine Art fparen, 
$ das Auge nicht wandern und ſich ermüben darf, in: 
es einen Aufenthalt ſucht. Man muß verfchiedene: 
Gruppen ſormiren, die fich wechfelfeitig durch gefparte Ru⸗ 
er unterftäen, ohne fih u gleich und u —* 
n. Denn. zwey glaͤnzende Farben neben einander 
Sun al gute Wirkung in einem Gemälde, und fie find 

ch wibee einander, Dergleichen find der Zinnes 
ken und Blaue, welche das Geſicht verletzen, weil fie 


” Blämen, ( Tuchmannfaktur) ein 7 Mittel, 
—* ſich einige Tuchpreſſer bedienen, 

ziger Güte einen ſtarken Glanz zu Sie befeuch 
ten naͤmlich das Tuch, che es zum erſten Mal in die Preſ 
——— blos mit Waſſer, oder wol * mit ſehe 

em arabiſchem Gummiwaſſer, vornehmlich die Tücher, 
welche leicht gewalket find, Das Tuch erhält durch dieſet 
Gummiwaſſer freilich in der warmen Preffe einen guten 
Glanz, und wird fteif, daß man glauben follte, es wäre 
ſtark, allein es ift lauter Betrug, und wenn es zum erften 
Mat beregnet wird, fo entſtehen Flecke, das Haar erheber 
fih, und diefes macht, dag man den Baden fehen kann. 

Blänsen, (Hatmacher) ift Eur; vor dem z.. 
a 
voraus, daß der Hut vorber durch Leimwaſſer g ge⸗ 
Ge if, Das Gängen ertheilt aberdem Hut Glanz und 

nfehen. Dieſerhalb überfähre der Hutmacher den Hut 

allenthalben mit einer trocknen Buͤrſte; taucht hierauf eine- 
Buͤtſte mit langen Haaren ins Waſſer, wotunter zutveis 
len etwas ſchwarze Farbe gemiſcht iſt, und buͤrſtet hiemit 
den Hut allenthalben aus. Hienaͤchſt biegelt er den Hut ⸗ 
rand mit einem warmen Biegeleiſen aus, und hernach auch 
den Kopf, wenn er in der legten Abſicht den Hut vorher 
auf eine Hutſorm yefegt hat. Zuletzt wird das Haar des 
Huts mit einer trocknen tochnen Buͤrſte a nsgebürftet, wodurd; es 
feinen Strich er 

& r. Eclatant, '( Maler) 3 man vor 
der Lehhaftigkeit der Farben. Wenn der Glan; der Farı 
ben in einem Gemälde nur von ihrer —S entſte⸗ 
bet, koͤnnen fie zwar einem Unverſtaͤndigen in bie = 
fallen; allein für einen Kenner muß der Glanz won ber 
—— des Malers, die Farben zu gebrauchen, —* 

ven 

Glenperamn, (äeugmannfetir) ca — 

anzeramin, nufaktur) el 

Zeug von glängender Seide, der zu Amiens gemacht wird, 
Er fiegt eine halbe Elle breit, und der Aufzug ift von dop 
Einſchlag aber von natuͤrlichet ungefärh- 
mar —— find 32 Ellen fang. 
Glanseramin, ſ. Da 

Blansfienif. — Wenn auf * —— 
len in den Pequintapeten (ſ. dieſe) Gold⸗ oder Si 
ſchaum aufgetragen wird, und * folchergeftalt — 
det oder verſilbbert werden, (ptoird ber gewoͤhnliche Firniß 
deswegen mit Ocker und verdeckt, damit er koͤr⸗ 
— werde, und wenn damit Stellen zum — 

g 
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gedruckt werden, biefe erhaben ſtehen bleiben. Verduͤnmt 
man. den ordindren Firmiß mit dem weißen Sienif, (ſ. 
dieſen ) fo entſtehet hieraus ein Glanzfirniſt, womit man 
die fertig gedruckten vergeldeten oder. verfilberten Stellen 
zuweilen überjieher, und ihnen bierdurd; einen Glanz er⸗ 
cheilet. Häufiger bediente man fid aber ftatt deſſen des 
Dernfteinfieniffes, der aus Bernſtein und Terpentin ges 
macht wird. (ſ. Bernfteinfienig) 2) CLadirer) Diefer 
bereitet einen Glanzfirniß, den er auf veſte und ſteiſe Koͤr⸗ 
per auftragen will, aus Sandarag, Maftir md Kopal, 
im Meingeift aufgelefet. Soll aber der Firniß auf biegſa⸗ 
men Körpern, 3. D. auf Kupferſtichen gebraucht werden, 
fo mug mar ihn mit Terpentingl verdummen. Candarag, 
weißer Weihrauch und meißer Bernftein, vermiſcht im Mein: 
geift aufgrlöfet, sehen gleichfalls einen Glanzfirniß. In 
deyden Fällen muß der Kopal vorher Erfonders aufgrlöfet 
werden, und alsdenn bringt man ihm mit den übrigen zer⸗ 
ſtoßenen Beſtandtheilen und Spiritus Vini in einem ver- 
Ropften aläfernen Gefäß in ein Sand oder Marienbad. 
Diefem letztern muß der Künftler den gehörigen Grad der 
arme zu geben wiſſen. 

Glänsbammer, Gleißhammer, Fr. Märteauapia- 
ner, ein eiferner Hammer mit einer glänzenden aut polire 
sen Bahn, womit die Metalle glänzend gefchlagen werden. 
Sfnsgemein nennt man in den MWerkftätten, Planirbam- 
mer, Poticbammer, Gleidysiebbammer, (f. diefe) 
die aber nach Zweck und Gebraud; in etivas von einander 


abweichen. 

Glaͤnzige Erze, ſ Glanz. (Bergbau) 
Glanzkobalt, ſ. Kobaltsglanz. 

Slankole, Pechkole, ( Steinkolenbergwerk) ſchwar⸗ 
Fe, undurchſichtige und im Bruch glaͤnzende Steinkolen 
die nicht leicht, aber fange brennen, und Schlacken, gleich 
dem Bimsſtein zuruͤck laſſen. 

Glanzkorduan, blanker Korduan, (Korduanma ⸗ 

) ein blanker Korduan, der deswegen dieſen Namen 
et, weil er auf der Narbenſeite geſchwaͤrzt und geglaͤt⸗ 
tet iſt, zum Unterſchied von dem rauhſchwarzen Korduam 
¶ ſ Korduan und Glaͤuzen) 

Glanzleinwand, Fr. Treillis, eine Art Leinwand 
von mandherlen Farbe, die gut glatt gerollet, hiernächft 
mit weißer Stärke geſtaͤrket, und zuletzt auf ber rechten 
Seite auf der Glaͤtte oder dem Glaͤtttiſch CF. diefen ) geglät: 
set wird. Man braucht fie ſowohl zum Fuͤttern der Hüte, 
als auch zur Kleiderſutter und vielen andern Dingen, 

Glanzfcbetter , Schetter, eine fehr feine Glanzlein⸗ 


Glansftein, (Bergwerk) ein glänzender, vielfärbiger 
amd reichhaltiger Eiſenſtein . 

Glanz und matt verziert, (Metallarbeiter ) it ein 
bey der Dlattvergoldung und Vlattverfilberung üblicher 
Ausdruck. Wenn naͤmlich ein Geräth, 3. B. ein Degen: 
gefaß erhabene Figuren hat, fo werden einige Stellen z. B. 
Vertiefungen nur mäßig, d. J. matt, andere ftärfer, d. i 
glänzend polũtt Zu diefenn Poliren nimt man Bunzen 
mit eyrunden Spitzen. * 


Glaͤs 


Glas, (Glasmacher) im weitern Verſtande, wird von 
allen durchſichtigen und glasachtigen Korpern genommen, 
wozu z. B. Glaserze, Kriſtalle, Edelgeſteine ıc. gehören.‘ 
Körper, die alle Eigenſchaften des Glaſes haben, aber nur’ 
bald oder faſt gar nicht durchſichtig find, 3. B. manche 
Schlacken, nenne manunvolllommmes Bias, mens 
gern Veritande iſt Glas ein Merk der Kunſt, fo durchſich⸗ 
tig, im Waſſer unaufloͤslich und ſchielzbar it. Diefes kunft⸗ 
lichen Körpers Beriandrheile find, Erden, Kiefr oder Stei⸗ 
ne , die durch Zufäge in Fluß gebrscht werden. Die meh⸗ 
teften beyden genannten Erdpredufte haben nänlich von 
der Natur die Eigenfchaft, daß fie fich, entweder von Ni: 
tar, odet mit einem altalifhen Setze vermiſcht verglafen, 
und bierinn heat das ganze Gcheimnig der Glasmacher⸗ 
kunſt. Der Kürper, fo durch diefe Verglaſung entſtehet, 
wird, werner erlaltet iſt, fpröde und feuerbejtändig, und 
Lofer ſich nie im Waſſer auf. Das Gias behalt auch diefe 
Eigenfchaft, wenn man cs von nenem im Feuer ſchmelzet 
Da aber das Glas von verfhiedener Gute iſt, fo müſſen 
auch die Beſtandtheile von verſchiedenen Materien zufanmen? 
gefegt werden. Alle Gemenge aber beſtehen aus Kies: - 
fand, Aſche und Salz; allein die verfchiedene Güte und 
auch die Farbe des Glaſes verlanget noch diefe-oder jene 
Veymiſchung. Im Ganzen genommen, komt es bey der 
Verjerrigung des Glaſes auf ſolgendes an: 1) Vorläufig 
muß das Gemenge ober die Fritte (ſ. diefe) in einem Ofen 
Falzinist werden. 2) Denn bringt man fie in Hafen in 
Stasofen,.und laßt fie fchmeljen. 3) Aus. der flußigen 
Glasmaterie bläfet oder formt man Geraͤthe, (ſ. las ma: 
hen) und 4) bringe dieſe in den Süblofen, CF. gruͤnes 
Glas, weißes Glas, Spfegelglas x.) 

Glas, Schifffahrt) eine gewoͤhnliche Sanduhr, mie 
dem Unterſchiede daß fie nur eine halbe Stume kift. 
Der Tag von 24 Stunden wird alfo in 48 Oläfer abge⸗ 
theilt. Man rechuet ſechſe dergleichen, in einigen Schiffen, 
auch 85 d. i. derten drey, bier vier Stunden, auf ein 
Quartier, oder auf bie Zeit von einer Ablöfung zur anderır. 
Zur Verechnung der Fahrt, wozu man die Zeit gleichfalls 
gewoͤhnlich mit Gläfern mißt, hat man eine andere Eins 
richtung getroffen, Der Sand läuft aus einer obern Nihre 
in eine untere, welche nach einer guten Sekundennhr fo 
abgetheilet iſt, wie der Sand in der untern Nöhre nach 
und nad} in die Hobe ſteiget. Dagegen bat zur Almeſſung 
der Fahrt der Englander Harriſon eime befondere Penden 
uhr erfunden, die nicht durch Das Schwanken des chifa 
fes in ihrem gleichmäßigen Lauf geftoret wird. - cr 

Glas, (Bergwerk) eine Bergart in Ungarn, welche 
gleihfam das Mittel zwiſchen Quarz und Kriftall iſt 
Sie üft zwar durchfichtig, macht aber Feine Rriftallen, und 
liegt nierenweiſe im Gange. Sie komt mit dern deutſchen 
Glauchenquatz überein? - x — 

Glas, Bierglas Weinglas, 

Gläs, Figer, Sigeradsen, Fr. Couche de Caillou, 
CDergiverk ) werden indem fhrneizerifchen Kanton Glaris 
wo ber Tafelfchieferbricht, "die wagrecht zwiſchen den Schies 
fern liegende Duarzaberw) fo kaum einen Achtetzoll maͤchtig 

ind, 
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Glasachat 


find, genennet. Inſonderheit heißen fie Glaͤs, weun fie 
feiger fallen. 

Glasachat ein ſchwarzer, dem Achat ähnlicher glacar⸗ 
tiger Stein, welcher eigentlich eine natürlihe Schlacke 
fenerfpeiender Berge üft. } 

Glasamianıh, ein Amianch mit durchfichtigen und zer: 
brechlichen Fäden, fo dem Safe gleicher. 

Ölasarbeit , alle Arbeit, wobey das Glas das Haupt: 
material it, wozu alfo das Ofasmachen, das Emailliren, 
die Verrichtungen- des Glaſers ze. gehören. 

Glasafcbe, diezum Glasmachen benöthigte Aſche, wo⸗ 
zu Aſche von hartem Hole, infonderheit vom Buͤchenholz 
am brauchbarften iſt. Aus Pflanzen brennt man aber die 
beſte Glasaſche. 

Glas blaſen, f. Glas machen. 

Glas blafen bey der Kampe, wodurch der Kuͤnſt⸗ 
fer aus langer, dicken oder dünnen Nollen oder auch hohl 
geblafmen Röhrchen von weißem Kriftallglafe mancherley 
sierliche Finuren bey dem Feuer ‚einer Lampe bildet. Zu 
diefem Behuf bedarf man eines Tiſchs, unter weichen ein 

Blaſebalg liegt, den man mit dem Fuße trit. 


doppe 
Der Brian hat 2 Kammern oder Boden mit 2 VBenti- 


fen, um ununterbrochen fort zu blafen, weil das Glas fo: 
gleich kalt wird, wenn mar nicht immer die Flamme der 
Lampe durchs Blaſen anfachet, Oben ift der Blaſebalg mit 
Gewichten beſchweret. Aus dem Dlafebalg geht ein Schmar 
bel oder eine blecherne Nöhre hohl ımd gersunden, nach: 
dem es der Raum unter dem Tiſchblatte verlangt. "ie 
durchbohrt im Aujfteigen das Tiſchblatt. Ar demjenigen 
Ende, wo fie aus dem Tiſch heraus gehet, iff ein aläfer 
nes, wiuklich gebogenes, ſeht ſpitzig zulaufendes Dlafe: 
rohr, deſſen Spitze ein vollkemmen rundes, haarſeines 
Schelchen haben mus, angekittet. Das Neuͤhrchen fanır 
auch vom Blech ſeyn. Es iſt enge, weil der Wind aus 
dem weiten Ölafebalg in die allmählich duͤnnere Blechroͤh⸗ 
re, umd zulett durch das feine Lochelchen des Blaſerohrs 
mic einem deſto ſtaͤrkern Druck durchgehen muß, um bie 
Flamme der Lampe auf die Seite zu werfen, und deren 
Gewalt in eine einzige Spige zufammen zu. bringen. Die: 
fe gebogene Flamme äußere nun in einer Minute eine eben 
fo erftaunliche Wirkung, als ein anhaltendes Schmelzfeuer 
nicht in einer Stunde zu verrichten vermögend ift. Um 
diefen Blasbalg zu regieren, geht vom oberften Boden ein 
frunmmes Holz herab, und von diefem ein Strick zum Trier. 
Man fetse fich alfo vor dem Tifch, trit den Tritt mit einen 
Fuß, und hält ein Stücvon den Glasröhren an die Spitze 
der fchief gemweheren Flamme der Lampe. Im Augenblick 
alühet die Eleine Glasmaſſe roth, und fchmeljt im folgen: 
den Augenblick. Leber dem Tifche hängt man einen wei 
ten Trichter von Blech an die Decke, um den Dampf der 
Lampe durch ein Fenfter oder Kamin aus der Stube zu leir 
ten. Die Lampe felkft ift von verzinntem Blech, und der 
Rare daumwollene Docht liegt in einer Rohre der Lampe: 
Wenn, wie gedacht, die Stelle der Glasrbhre glühet und 
fmeht, fo bilder man mit einem Zänachen oder Kdm- 
merchen das, was man. bilden will, z. B. eine Kleine Ku⸗ 
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gel. In dieſem Fall haͤlt man die Spitze der Glacroͤhte 
an die Lampe, doch 2 Zoll von der Flamme. Das hohle 
Ende fließt bald zuſammen; man klopft es unter dem lie 
ben mit dem Haͤmmerchen völlig zu, made ein fo großes 
Snid, als man zu der Kugel gebraucht, aläbend, und- 
bläße alsdenn fehnell durch das obere Ende der Glasrähre,- 
welche man indeffen bejtandig mit den Bingern im Kreii 
in der Flamme umdschet, um dem Ilntertheil des Chlafes 
überall gleichmäßig zu erweichen. Das Dlafen dehne fo 

gleich das glühende und zugeflopfte Glas zu einer Rugel, 
als man fie haben will, aus. Die Glnsröhren, woraus 
man an der Pampe blaͤſet, muͤſſen nicht im Küblofen ge⸗ 
—— ſeyn, ſonſt ſpringen fie. Cſ. auch hermetiſch verfie 


geln) 

Glasblaſer, niederſaͤchſiſch Glaspuſter ( Glasblittey 
ein Glasmacher, der insbefondere zum Blaſen des Glaſes 
gebraucht meird. 

Glas brennen, (Glasmalerey) durch die Hitze des 
Feuers die Farben in der Glasmalerey mit dem Glaſe 
vereinigen. (I. Brennen und Cfasmaleren) , 

Glisbirfte, Blasefumer, ein geflechtener ftarker 
Draht, woran an einem Ende ſeitwaͤrts gehende Borſten 
beveſtiget find, um hiemit Bouteillen rein zu madıen. 

Glaſemeiſter, ſ. Glasmeifter. 

Glas einſtechen, (Blauſarbenwerk) das Farbenglas 
zum Waſchen in Gefäße bringen. 

Glafer, ein Handwerker, der nicht allein Fenjter und⸗ 
Thiwen mit Glasſcheiben verglafer, (ſ. diefes) ſondern 
auch Eimftlihe Laternen von Glas und Bley zuſammen 
ſetzt. Ehedem legten fie ſich auch ſtark auf die Glasmale 
ep und fie muſten von dieſer Kunſt bey dem Meiſterſtück 
eine Probe ablegen; allein jetzt ift diefe Kunft ziemlich bey 
den Öfafern in Verfall gefommen, zumal feitdem die Ge⸗ 
mohnheit, gemalte Glasſcheiben im die Fenſter zu ſetzen, 
nicht mehr üblich it. Dech finden fih dann und wann 
ncch Glaſer, Die dieſe Kunſt verſtehen. Auch beſchaͤſtigen 
ſich einige Glaſer mit dem Glasfähneiden und Schlei⸗ 
fen. (ſ beudes) Die Lehrburſche der Glaſer lernen diefe 
Profeffion in 3 Bis 4 Jahren, und die manderndei Geſel⸗ 
fen erhalten in jeder Stade ein Gefchent von einigen Gros 
ſchen, nebſt freyem Nachtlager. Sie muͤſſen 3 Jahre wan⸗ 
dern, ehe fie Melſter werden Finnen, und das Meiſter— 
ftiref beftehet aus folgenden Stuͤcken? ı) Muß er aus freyer 
Hand, nit Beyhuͤlfe des Zirfels, einen rechten Winkel 
auf einer Tafel befchreiben, und die Riſſe von dei ver» 
kehrten Spigrauten nnd Quartierſtuͤcken beſchneiden. 2) 
Verfertiget er eine Hauslaterne, eine Elle hoch und eine 
halbe im Durchmeſſer, mit vieredigen Rauten und einer 
doppelten Tilfe. 3) Ein halbrundes Fenſter über einem 
Schranktiſch mit Karniesbley und Tafelglas, 4) Eine 
dreyeckige Straßenlaterne. 5) Einen Feniterflügel mit 
Karniesbien,, fo 34 Fuß hoch, uud ı$ Fuß breit if, mie 
15 Scheiben. Die Scheiben muͤſſen genau geſchnittetn 
fen, und auf den Rern des Bleys zu fichen konımen. 
Die hohen und Mittelbien müfjen rechtwinklich gerichtes 
ſeyn, — auf einander treffen, und ſauber nach mn 
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then an einander paſſen. Denn hlerinn beſtehet die Be: 
fligteit ſolcher Feuſter, woraus man auf die Geſchicklich. 
keit des neuen Meeifters. fchlieget. Verjeihliche Febler 
werden , fo wie ben allen Gewerken, mit Gelde Heftraft, 
und das Meijterftüct endiget fi) gemeiniglih mit einem 


Glaferblef , f. Senfterbfey. 

Gläfeener Rronleuchter. (Glasmacher und Glas 
ſchneider) Diefer wird aus einem Körper und einigen Ar: 
men zuſammengeſetzt. Iſt der Körper eine Kugel, fo wird 
er wie die Kugel (I. Glaskugel) geblafen ; ift er aber kan⸗ 
tig, oder nad) einer andern Geſtalt gebildet, fo wird er in 
einer mellingenen Form, fo wie ein Bierglas mit reifen 
(CS. glattes Bierglas) seblafen, Die Arme verfertiget der 
Ölasmacher wie den Stiel des Weinglafes (f. diefes ) im 
Kleinen, und Frümmer fie zuletzt mit der Glasichere. 
Auf jeden Arm wird ein Blacker oder eine gläferne Schei ⸗ 
be aufgeſetzt, gerade fo wie der Fuß auf den Stiel eines 
Weinglafes, (f. dieß) und auf dem Blacker wird eine 
Title beveftiget, die im Kleinen fo verfertiger wird, wie ein 
glattes Bierglas im Großen. (f. glattes Bierglas) Iſt 
der Blacker und die Tille mit Blumen sc. verzieret, fo bof: 
frer fie ein geſchickter Glasmacher aus freyer Hand, blos 
mit einigen Boſſirhoͤtzern und der Glasſchere. Die Arme 
des verfertigten Kronleuchters paſſet der Glasſchleifer in 
den Körper ein. In diefer Abficht läßt er in einen Theil 
des Körpers, der der Napf heißer, von dem Drechsler 
ein Holz einpaffen, das fih genau in den Napf paſſet. 
Diefes wird Auferlich verfilbert,, in den gläfeenen Napf des 
Körpers eingepaffet, und die Zapfen der Arme werben in 
das Holy eingefett. Manchmal pflegen an dem Kronleuch ⸗ 
ter auch Pendelogues zu hangen. Diefe werden aus ger 
ſchmolzenem Glaſe in Formen von Thon geformt, und von 
dem Glasſchleiſer gefchliffen und poliret. Der lasmas 
cher beveitiget dieferhafb an allen Orten des Körpers, mo 
ee Pendelogues bangen fol, ein Dehr von Glas, bob: 
vet mit einem fpigen Eifen ein Lob durch die Pendeloques, 
und ein mefjingener Ming in dieſem Loche vereiniget die 
Pendeloque mit dem gläfernen Oehr. Hat der Kronleuch⸗ 
ter geſchlifſene Figuren, fo ſchneldet der Glasſchneiber die: 
fe vor der Zufammenfegung des Ganzen, 

Gläferne Schicht, (Vergwerk) die ſchlackenartige 
und beſte Schicht der Steinkolen in Steinkolenbergen. 

Glaserz, Fr. Mine d'argent vitreufe, (Bergwerk) 
ein derbes ſchweres, ſchwaͤrzliches, wie Bley, inggemein 
weiches geſchmeidiges Erz, fo ſich prägen und haͤmmern 
fäßt, und reichhaltig am Silder if, indem ihm beym 
Schmelzen dfters nicht der vierte Theil abgehet. Es ber 
ſtehet aus lauter Silber, das mit einer Vitriolſaͤure durch: 
drungen if. Manche Erze diefer Art haben eine Beymi⸗ 
rt wodurch fie fpröde werden, und heißen daher fprö« 
de Glaserze. 

Glaser ʒſchwaͤrze, Fr. Mine d’argent nvire pou · 
dreule, (Vergwerf) eine ſchwarze, mulmige, die Fin, 
ger ſchwaͤrzende, ſchwere Erzart, worinn viele blaffe Fleine 


Glasfluß 


Glas rzkoͤrner liegen, die man mit bloßen Augen nicht 
erkennen kann. 


—— — 
mai u i 
Haaren ähnliche Locken winden, ey auch —2*8 


rucken findet. 

Glas färben: ( Glashuͤtte) Das Glas wird gefaͤrbet, 
wenn das Gemenge bereits im Glasofen gefhmelzen if. 
Man kaun hieʒu Feine andere Farben gebrauchen, als die 
im Feuer beitändig find, und hiezu find die Metalle am 
dienlichften. (f. Glacfluß N. 2.) Zum Färben yes 


s grasgrän vom Kupfer und Eiſen zugleich ; fehmaragd- 
färbig von Gold und Silber; amethiſtfaͤrbig von Gold, 
Silber und Eifen zugleich. Ben Bergiverken nugt man 
diefen Umſtand, um das in den Erzen enthaltene Metall 


zu erforfchen, 

Glasfenfter, f. Senfter. 

Glasfluß, Fr. Flux fale, 1) (Huͤttenwerk) ein Fin, 
oder ein das Iyen der Meralle nbes Mittel, 
fo aus kalzinirtem Vitriol, geflofienem Kochfal; und Schmes 
— — Fa 
onberfi g u Ri zu en 
iſt. 2) Ein gefärbtes Glas , das, wenn es am ſchoͤnſten 
ift, die Farbe der Edelfteine nachahmet, und auch hievon 
feinen Beynamen erhält, 5. B. Rubinfluß, fo Kunkel zu- 
erſt vortrefflich verfertigte und Krüger verbefferte, . 
ragdfluß, Amethiſtfluß u. dal. Aus Venedig und Holland 
fommen die beften in Kuchen zu uns, fo mit dem Namen 
des Kimftlers bezeichnet find. Ehedem verfertigte man dar: 
aus auch Trinkglaͤſer, Taſſen, Salzfäffer u. dgl. , allein 
feitdem das echte und unechte anfgekommen äft, 
achtet man dergleichen Geraͤthe nicht mehr —— 

un 


Glasfritte 


Kunkel legte dergleichen Glashütte bey Potsdam an, die 
aber eingegangen ift. (f. Glas färben) Hiezu gehören 
auch die Gl ‚ das Emailglasımd Aventurino. Man: 
che Schei ſtler erfinden zuweilen vortrefflihe Glass 
fläffe, "die auch vom dem Edelſteinſchneider gebraucht 
erden. 


ÖGlasfritte. f. Seitte und Bemenge, 

Blasgalle, Blasfebaum, Glasſchmalz, Glaskalk, 
Fr. fiel deverre, (Glashütte) 1) Der Schaum vonder 
in den Hafen fließenden Glasmaſſe, welcher mit einem 

öpfläffel abgefchöpft wird, wenn die Maſſe völlig fläffig 
iſt. Man gieße ihm fogleich in Waſſer. Cr ift ein wenig 
glasartig, aber fehr gefalgen, Der Name komt von dem 
alten Wort Balle, fo eine Blaſe bedeutet, her, und es 
beftehet vornehmlich aus Salzund Erde. Es giebtdreyer: 
ky Sattungen, ı) die aus deutſchen Glashütten; 2) bie 
ttafienifche, und 3) die holländifhe, fo eigentlich aus Spas 
nien komt. Wenn fie dicht und hart ift, wird fie zumeilen 
in der Probirkunſt zur Auflöfung der Metalle gebraucht, 
doch niemals allein, weil fie uneble Metalle leicht in Kalt 
verroandelt. Die Geld: und Gilberarbeiter bedienen ſich 
fhrer ferner zum Schmelzen der Metalle, meil fie diefe 
keicheflüffig macht, und macht , daß fie flüffig bleiben ohne 
verfchlacten, weil bie oben ſchwimmt. Zum 
wird fie aber noch gewöhnlicher angewendet, Doch 
nicht ſowohl Glasmacher, als folgende: 
2) Das Gefräg oderder auf dem Fußboden der Werkftätte 
eines Golbſchmids zerſtreut fiegende Abgang der edein Mer 
talle toird zufammengefehrt, gefiebt und gefchlämmer, und 
hiernaͤchſt mir einem Pulver von Pottaſche, Weinſtein, 
Kuchenſalz und Silbergloͤte in einem Schmelztiegel geſchmol · 
zen: Die Unreinigkeit ſchwimmt beym oben, 
wird abgenommen, und vorzuͤglich zum Loͤthen gebraucht. 
Diefer Abgang heißt gleichfalls Hasgalle. 3) Der Mit 
telpunfe folcher Glastafeln, die im der Luft bey der Ver⸗ 
fereigung gefhroungen, und nicht geblafen werden. (ſ. 
Galle} 


Glasgemenge, [. Bemenge. 

Gasse, Römereifen, (Glashütte) ein eiferner 
Biegel, der eben die Geftalt hat, als die Glasſchere, nur 
ehne Schneiden. An deren State ift an jedem Ende ein 
worfpringender Lappen, und in jedem ein Loch nach der in- 
wendigen Seite diefes Werkzeuges angebracht. Sin jedes 
Boch ſteckt der Glasmacher einen Fleinen hößernen Stock, 
und bildet mit dieſem ein Gefäß äußerlich. Sind bie Lap- 


bet der Arbeiter biemät eim Pugelartiges Gefäß inwendig 
& D. den Kelch eines runden Weinglaſes 
Slashaͤfen, (Glashütte) find 24 Ellen hohe und 12 
len weite, runde und von gutem Thon gemachte, und 
gat ausgebrannte Häfen, worinn man bad Gemenge oder 
— — BE 
ſch dieſe inggemein aus 117 
Er dikser ihn blos mit der Fand, trocknet ihn im einer 
erwaͤtmten Grube, brennt ihm hierauf in einem Ofen, 
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macht ihn — vor dem erſten Gebrauch im Kuͤhloſen glu⸗ 
um Fu träge ihn mit einer Zange auf die Bank deg 


Blasbaus, f. Gewaͤchshaus. 

Glasbonig, Zuckerhonig, (Bienenzucht) it durch ⸗ 
ſichtig wie Glas. 

GSlashuͤtte, ein weitlaͤuftiges Gebäude, worinn Glas 
verſertiget wird. Es kann nur an ſolchen Orten angeleget 
werden, wo es wiel Waldungen giebt, weil zu dem Glas» 
machen viel Holz erforderlich iſt da im dem Dfen einer 
Glachuͤtte beftändig ein großes Feuer unterhalten werden 
muß. Es würde daher wider alle wirthfchaftliche Kennt 
niffe gehandelt feyn, wenn man eine Glashütte am joldyerr 
Drten anlegen wollte, wo das Holz weit entlegen und mic 
vielen Koften berbey geſchafft werden muͤſte. Daber laͤßt 
man in folhen Ländern, wo die Staatswirthichaft nah 
Grundfägen getrieben wird, eine Glashuͤtte eingehen, We 
bald inder Nachbarſchaft nur ein mäßiger Mangel am Holz 
entftehet, zumal wenn eine große Stadt zugleich nicht fers 
ne it, die viel Holz bedarf. Nicht in allen Glashuͤtten 
macht man ein und eben diefelbe Arbeit, und daber haben 
fie auch nicht alle einerleg Einrichtung. Denn in einigen 
wird blos grünes las, in andern nur weißes verfertiget, 
uoch andere ſchraͤnken fich nur darauf ein, daß fie blos alä- 
ferne Flafchen machen, andere aber machen alles, ſowohl 
Slastafeln, als auch alle mögliche glaferne Geräthe und 
Gefäße. Bon diefem mannigfaltigen Zweck haͤnget alfo 
auch die Einrichtung einer Glashutte, auch die Anzahl der 
Ofen und ihre Einrichtung ab. Wenn aljo eine Glas hůtte 
vollſtaͤndig iſt, und alle mögliche grüne und weiße Glas. 
waaren darinn verfertiget werden, fo konnen fich darin 
ohngefahr folgende Dfen befinden: Der Ralzinirofen, ber 
Brenn: und Kolsofen, der Blas : Werks oder Schmelz: 
ofen, und ber Rüblsoder Stredofen. (f. alle dieſe an feinem 
Ort) Ueberdem muͤſſen aud die benoͤthigten kleinen Werks 
zuge, und die erforderlichen Glasmacher vorhanden ſeyn. 
Eine folche Hütte liegt wie gedacht in der Nähe eines gro⸗ 
fen Waldes auch wol mitten drein, und iſt daher öfters: 
von einer Stadt oder Dorf abgelegen. Daher find ges 
meiniglich außer der eigentlichen Glachuͤtte und der Woh⸗ 
nung des Ölasmeifters, auch noch andere Wohnungen für 
die übrigen Arbeiter aufgebanet, damie ſoiche bey Diefer 
Glashütte alle beyfammen wohnen konnen Diefe Arben 
ter find unter einander zünftig, und haben ihte vorgeſchrie 
benen Geſetze, nach welchen ſie ſich bey ihrem Arbeiten rich 
ten müfen. Das Dad) der Hütte ſelbſt ift fo eingerichtet, 
daß der Dachſtuhl auf beyden Seiten mir abgrfürzten Bal: 
fen fo geſchickt verbunden iſt, daß. über dem Schmelzofen 
ſewohl, als auch über dem Katzinir: oder Aſchefen alle 
Aueerbalken, bis auf eine, vermieden find, weil ſie ſonſt 
feicht von der großen Hihze wwimden entzündet werden. Sr; 
Bohmen findet mar vorzüglich viele alte Glashtten, und 
—XX Glas behauptet auch jetzt noch feinen Vorzug, 
pn ber deutſche Glasmachet dem bey zu kommen 


Glaſicht. 
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Glaſicht, (Gerber) ein Fehler bey dein Leder, da es 
fih auj einer Seite, oder auch mur an einigen Stellen 
hart, und wie Glas anfuhlen laͤßt, da es doch gelinde ſeyn 
follte. Der Fehler ſteckt darinn, das das Leder nicht uber 
all gut bearbeitet it, Man füge auch wol blechig. 

Slaſiren, ſ. Glafuren. 

Glaſirte Handſchuh, ſ. Glaſurte Handſchub. 

Glaskaſſe, (Gaͤrtner) ein Glashaus, welches als ein 
Flügel an einem Gewaͤchshanſe angebauet iſt, und vermit: 
telſt angebrachter Thůren Gemeinſchaſt mit demſelben bar. 

Glasknoͤpfe, glaͤſerne Knoͤpfe, (Glashuͤtte) wer: 
den aus weißen oder gefarbten Kriſtallglas mehrentheils in 
Formen gemadrt, und hernach noch vermuthlich geſchliffen 
und poliret. Sie kommen gröftentheils aus Venedig, 

Blastopf, Fr. Hematite, (Bergwerk) ein ſchwatz⸗ 
graner oder ſchwarzrother Blutſtein, der anf einer oder 

be Seiten wie ein Abſchnitt von einer Kugel aeftalter, 

er auch kugelrund iſt, und ſich mehrentheils in Splitter 
zertheilet, vr Schmelzen viel, aber nicht geſchmeidiges Ei⸗ 
fer giebt, Er wird zuweilen von den Metallarbeitern zum 
Poliren gebraucht, wie der eigentliche rothe Blutſtein. 

Glastorall, £ Glasperl. 

Glaskorb, Fr. Panier de verre, (GHashiette) ift 
nicht allein der Korb, worinn die runden geſchwungenen 
Glastafeln zum Verkauf und Verfenden eingepadt wer: 
den, fondern auch die Tafeln ſelbſt. Jeder Korb, den man 
auch eine Laſt nennt, beftehet ans 12 bis 24 Ölastafeln. 
£f. Lorer and Kronenglas ) 

Glaskugel. (Glashuͤtte) Eine runde Kugel laͤßt ſich 
ſeht leicht aus Glas verſertigen. Der Glasmacher blaͤſet 
mit der Pfeife Die beige Glasmaſſe anf, und drehet fie bey 
dem Hufblafen beflänbig auf einem Stein, oder auf einer 
meſſingenen Platte im Kreiſe um. Hiedurch runder fc 
die Kugel ſchon ziemlichregelmäßig. Iſt fie aber noch nicht 
vollig vund, fo ſtaucht er fie unten anf ein Brett, oder 
druckt neben der Pfeife mit der Blasfchere auf bie Mas: 
late, und ſucht fie hierdurch voͤllig zu runden. Eudlich 
wird die Pfeife abgeſchlagen, und das Loch der Kugel wie 
bey der Mündung der Slafche CL. diefe) geöffnet. Soll 
aber die Kugel feine Oeffnung erhalten, fo muß fie der 
Glasmacher der Oeffnung gegen über anf einer eiſernen 
Stange mit Glasmaſſe beveftigen, und die Oeffuung bey 
beſtaͤndigem Drehen der Kugel mit der Glasfchere verſchlie⸗ 
sen. (ſ(Verſchließen) Das uͤberflüſſige Glas, fo an dem- 
jenigen Ort bangen bfeibet, wo die gedachte eiferne Stange 
abgebrochen wird, mus der Glasſchleifer abfchleifen. Gro ⸗ 
fr Kugeln, zumal wenn fie genau rund fern follen, muſ⸗ 
fen aber bey allen dein dem Glasmacher viel Mühe ben 
der Verfertigung machen, da es ſchwer bält, Kugeln von 
einer erforderlichen Große, 5. B. über ı Fuß im Durch⸗ 
meſſer, zu ben Elektriſirmaſchinen zu erhalten, felbft wenn 
Sie beitellt werden. 

Glas Fühlen. (Slashätte) Das geblafene ober geformte 
und ausgebildete Glasgeraͤth wuͤrde durchgaͤngi be: 
kommen und gerfpringen, wenn es mit einem Mafder kal⸗ 
sen Luft ausgefeßt wird. Daher muß das fertige Glas 


Sins 


nad und nad in dein Kühlofen erkalten; bie gruͤnen 
Glashuͤtten füllen ihren Kuͤhloſen (1. diefen) mit gebla⸗ 
fenen glaͤ rruen Gefäßen an, verftopfen ihn, und laſſen 
ben beißen Ofen nebit den Glaſe nach und nach erfalten. 
Sie geben nämlich dem Ofen nach und nad) einige Oeſf⸗ 
nungen, welches aber nicht zu früh geſchehen muß, wen 
das Glas in dem Ofen nicht zerfpringen fol. Auf den weis 
fen Glashirren werden aber viele kleine gläferne Gefäße 
verfertiget, und es wuͤrde zu langivierig ſeyn, dieſe auf die 
vorgedachte Art abzufühlen Man feet daher in den 
Kuhlofen große und ſtarke Töpfe, CL Kuhlhaͤſen) ‚füller 
diefe mit den glaͤſernen Gefäßen an, und laͤſſet diefe ein 
Paar Stunden in dem Ofen ſtehen. Mach diefer Zeit uunt 
man einen Topf nach dem amdern aus dem Ofen, vers 
fchließet jeden Topf mit einem eifernen Deckel, und lege 
ihn umgekehrt in den Musibniet eines Klohes, der neben 
dem Ofen ſtehet. In dieſem Zuſtande erfalten die glaͤſer⸗ 
nen Gefaße mit dem Topf nach und nach. 
Glaskupfererʒ, (Bergwerk) ein ehr reiches Kupfer⸗ 
erz, das oft die Hälfte Kupfer im Schmelzen giebt, Es 
fiehet von außen ganz ſchwarzgruͤn und ſtreifig aus, laͤſſet 
ſich ebenfalls ameiden, wie das Glasſilbererz, wird im 
weißen quarzigen Gangen gefunden, hält ſehr in der Tiefe 
an, und giebt zugleich vieles Süber, Dieſes Erz iſt [ehe 
felten, und in ſachſiſchen Gebirgen iſt nur ein dergleichen, 
altıs Werk befannt, das zwar verfallen it, in. der alten 
Halde aber ſehr fchöne reiche Stuſerze zeiget. 
Glas machen, Glas blaſen, Glas puſten, (Glas: 
huͤtte) die Kunſt, da man aus der funſigen Glasmaſſe auf. 
eine ſehr einfache Art, vorzuͤglich durch das Blaſen, mit 
ſehr wenigen Werkzeugen verſchiedene Geraͤthe bereiten. 
Man ſagt deswegen and, Glas blaſen, oder in der Mund: 
art des niederſaͤchſiſchen Glasmachers zu reden, Glas pu⸗ 
ften, weil erft alle Gefaße zu einer Blaſe mit einem Rohr 
geblafen, uud nachher zu diefer oder jener Geſtalt gebilder 
werben. Der Glasmacher taucht den Kopf der Pfeife (ſ. 
diefe) in Waffer, und nachher durch eine Oeffnung oder 
ein Fenſter des Glasoſens (ſ. diefen ) in einen Hafen, und 
holet aus dem Knopf der Pfeiſe etiwas flüͤſſiges Glas aus 
dem Hafen. Ein jeder Glasmacher jichet daher in der 
Glashärte auf einer Bank vor feinem Hafen und einer 
Oeffnung des Glasofens. Er reicht bierauf mir ein 
ſtarken Eiſenblech, das etwa 4 bie 6 Zoll lang und 23 
breit iſt, die Glasmaſſe bie an den Knopf der Roͤhre vollig 
hinab, und walzet den unformlichen Glasklos entweder auf 
einem glatten Marmorftein, oder auf einen Eupfernen oder 
eifernen ‘Matte, die Walzbleche (ſ. diefe ) genennt wer: 
ben. Hiedurch wird die. Glagmaſſe, gleich einer Eleinen 
Kugel rund gewalzet. Nunmehr kann der Arbeiter in bie 
Pſeife blaſen, und hierdurch die, maljive Glasmaſſe in eine 
hohle Kugel verwandelt, Doch wird die Maſſe aufang ⸗ 
lich nur in etwas auſgeblaſen, und ‚der. Glasblaſer betrach⸗ 
tet fie hierauf, ob fie hinreicht, das Gefaͤß aus zubilden, 
fo er verfertigen« will. I dieſes nicht, ſo taucht er die 
aufgeblaſene Maſſe noch eimnal in den Hafen, und vers 
ſtaͤrket durch friſche Glasmaſſe bie Glasdicke der Bi 
en 
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Ben gtoßen Gefäßen wiederholet er dieſes auch wol einige 
Deal. Wenn die Glasblaſe ſtark gemig it, fo bläfer er 
fie zu der erforderlichen Größe auf, fegt aber einige Mal 
ab, Die Pfeife hat oben ein hölgernes Mundſtuͤck, fo hohl 
it, und welches er an den Mund feßt, wenn er in die 
Röhre bläfet. Durch die große Hitze wird diefer Griff oͤf⸗ 
ters fehr heiß, und muß daher im Waſſer abgekühfet wer: 
den. jedesmal, wenn der Glasmacher bey dem Blaſen 
abfest, ſchwinget er die Pfeife mit der Glasblaſe in der 
Luſt, und verwandelt biedurch die runde Blaſe in einen 
laͤn lich runden Körper, der gegen das Blaſerohr zu ſpitz 
it, oder auch wol gar in eine hohle Walze, die nebendem 
. Blsf.robe und an dem entgegengefeßsten Ende gewoͤlbt iſt. 
In dieſem legten Fall muß der Glasmacher das Schwin⸗ 
gen in der Luft zum oͤſtern wiederholen. Ueberhaupt wird 
„ das Aufblafen und Schwingen in der Luft fo lange wieder: 
bölet, bis die Glasblaſe diejenige Geftalt hat, woraus fich 
das Geraͤth, fo er verfertigen will, am leichteften bilden laͤſ⸗ 
fer, welches ihn feine Erfahrung fehr leicht lehrer. Bey 
der Ausbildung der Glasblaſe zu einen! Gefäße ftehen die 
Glasmacher auf den fogenannten grünen Blasbätten, 
CE diefe) und drehen im erforderlichen Fall die Pfeife auf 
einem Brette, das ihnen vor den Knien hängt, in einem 
Kreife herum. Die Glasmacher auf den weißen Blas- 
bürten figen dagegen auf einem Lehnſtuhl, und drehen die 
Pfeife bey der Arbeit auf den Armen des Stuhls um. 
Erkaltet die Glasmaſſe an der Pfeife bey der Arbeit, fo 
erwaͤrmet & dee Glasmacher fo oft, mie es noͤthig iſt, 
folgender Geſtalt. Meben jeder Seite einer Definung im 
Glasofen ſtehet ein ſenkrechtes Brett, welches vorzüglich 
die Hige abhalten foll. In jedem Brett ſtecken zwey eifer« 
ne Hafen in gerader Linie mit nur gedachter Deffnung. 
Auf diefe Hafen feget der Glasmacher die Pfeife dergeftalt, 
daß die zum Theil ausgebildete Glasblaſe in dem Ofen zu 
liegen fomt, und drehet beym Ermärmen des Glaſes die 
gie beftändig um. Hierauf bildet der Glasmacher das 
th blos mit der Glasſchere nach dem Augenmaaß, 
oder auch in einer Form aus. Alle übrigen Handariffe des 
Glas machers laſſen fich aus wenigen Beyſpielen, als aus 
der Verfertigung einer Flaſche, eines Bierglafes, Weins 
glafes, einer Blastafel, einer Kugel und eines Rros 
nenleırchters (f. alle diefe Wörter) erläutern. Nachdem 
Blaſen des Slasgefäßes , und nachdem es feine Geftalt ers 
Halten hat, wird es gekuͤhlet. (ſ. Glas fühlen) In der 
obirkunſt heißt Glas machen, einen Korper durch das 
Schmelzen zum Theil oder ganz in Has verwandeln. 
Glasmacher, (Glashütte) diejenigen Arbeiter, welche 
auf Glashiitten das Glas verfertigen. Sie fondernfich in 
Schuͤrer und eigentliche Glasmacher ab. Diefe bereiten 
und fhmeljen die Glasmaſſe, und blafen und bereiten hier: 
aus gläferne Geräthe; da im Gegeutheil bie Schurer blos 
mit dem Feuern der Defen zu thum haben. Sie find anf 
den Gllashärten unter fih zünftig, und haben ihre eigene 
Sesräuche, die gerneiniglich von dem Willen des Eigen: 
thüimers oder Pachters der Glashütte, doch unter der Be: 
sünftigung der Obrigkeit, abhängen. &ie erlernen auch 
Tedmologiſches WYörterbuc) IL Theil, 
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dle Kunſt des. Glasmachens in ſolchen Hütten In meht 
oder wenigern vom Glasmeiſter veſt geſetzten Jahren. 
Der Glasmeiſter nimt alſo auch Lehrburſche an, und macht 
fie zu Geſellen, ſelten aber einen Geſellen zum Meiſtor. 
Ine gemein iſt nur ein, hoͤchſtens find zwey Meiſter auf el- 
ner Hutte vorhanden, die unter Aufficht des Glacue ſterc 
dem Werke vorftehen, (f. Glasmeiſter) 

Glasmacherkunſt, f. den vorigen Artikel. 

Glas malen. (Glashütte) Die Glasmacher in den 
Glashütten verſtehen zuweilen auch die Kunft, auf Glas 
zu malen, und die Farben daranf einzußgennen. Doc iſt 
diefe Malerey der Slashütten insgemein nur von geringem 
Werth, da fie jet nur ſelten geſucht wird. Bey den Als 
ten war aber diefe Kunft zur gröften Vollkommenheit ges 
fliegen. Heut zu Tage wird diefe Malerey überhaupt nur 
felten gefucht. Uuterdeffen hat man darinn noch verfchler 
dene große Kuͤnſtler, die diefe Kunſt mit dem beften Erfolg 
treiben, und große Kunſtſtucke hervorbringen, Verſteht 
in den Glashuͤtten ein oder der andere Glasmacher die 
Kunft, auf Glas zu malen, fo bedient er ſich zu den Far⸗ 
ben des gefärbten Glaſes, (ſ. gefärbt Glas) zerftsfit umb 
reibet es auf einem Marmor soder Neibeftein mit Spid, 
und trägt es mit Kienoͤl auf. Zu der Goldfarbe wird der 
Goldkalk, oder in Scheiderwaffer,aufgelöfetes, und mit Zinn 
niedergefchlagenes Gold gebraucht. Das bemalte Glas 
wird in dem Dfen rorhglühend gemacht, und hiedurch die 
Farben eingebrenmt. Cf. die folgenden Artikel) 

Glasmaler, Sr. Appreteur, ein Dealer, der geſchickt 
auf Glas zu malen verftcher, 

Ölasmalerey, $r. Peinture fur verre, die Kunſt auf 
Glas oder mit gefärbtem Glaſe zu malen, und die Farben 
einzubrennen. (Es giebt zwey Arten ber Glasmalerey. 
Die eine durchdringt das Glas ganz und gar, bey der ans 
dern bleibt die Farbe aber nur auf der Oberfläche einer 
Seite, und zieht fich felten Über ein Drittel einer Linie, 
mehr oder weniger nach Beſchaffenheit der Farbe hinein, 
Die gelbe Farbe dringt am tieſſten ein. Die legte Art 
fälle nicht fo gut in die Augen, als jene, hat aber in andes 
rer Abficht einen Vorzug. Gie it fir den Künftter vor ⸗ 
theilhafter, und bie Arbeit wird vollfommner , weil man 
einem ſchon gefärbten Glaſe wiedet eine andere Farbe ger 
ben kaun, wenn man zumal Gewaͤnder malen, und die 
Malerey mit Gold oder Silber verzieret werden fol. In 
diefer Abſicht reibt mandie gefärbte Oberfläche mit Schmir« 
gel, bis die Farbe völlig abgehet, und trägt hernach diejer 
nigen Farben auf der Rückfeite auf, welche die ausgeriebenen 
Stellen bekommen follen. Hierdurch wird verhindert, daß 
die neue Farbe nicht aus einander läuft, und fich mit der 
erften vermiſcht. Bringt man hingegen beyde Farben auf 
eine Seite, fo würden fle in einander ſchmelzen, und eine 
aus beyden beftehende Tinte zu wege bringen. Sollen die 
Verzierungen weiß fepn, fo iſt es genug, wenn die Fats 
ben nur mit Schmitgel wengerieben werden, ohne fie durch 
andere zu erſetzen. Zuerft muß bey diefer Maleren der Ger 
aenftand nach einem aus verſchiedenen Städten beſtehenden 
Mufter auf dem Ölafe gezeichnet werden, no 

paſſen 
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Balken; zuſammen und machen zuſammen genommen das ganze 
Gemäldeaus. Mannimt Stücevonrecht glattem und wei; 
Gem Olafe, legt gedachte Stücke des Mufters darauf, ſchneidet 
das Glas nach den Umriſſen deffelben genau ab, und fucht die 
ücke des Models fo zu legen, daß die Fugen der Glas: 

in die Umrife der Figuren, und in die Falten der 
ewänder kommen, damit die feifchichten Theile und au⸗ 

ei zarte Farben nicht durch das Nahmenblep, wwoutit man 


nothwendig zufammenfügen muß,  verun: 
—* werden. nit die nung veranſtaltet if, nu⸗ 
merirt man die Papiere und Glasſtucke, um fie wieder zu⸗ 
ſammen zu finde) und traͤgt alsdenn jeden Theil des Mus 


fters auf das zubehörige Stü Glas, indem man fie eutweder 
dem Pinfel kopiret, oder mit einer in Gummiwaſſer 
ngerührten fhwarzen Farbe auf das Glas abdruckt. Nach 
ein Paar Tagen, wenn alle mit dem Pinfel gemachten Züge 
der Zeichnung treden find, überftreiche man das Glas 
feicht mit Urin, darinn Gummi und ein „wenig Schwarz 
—55— iſt, und wiederholt dieſes zum öftern, nachdem 
tten mehr oder weniger erhöhet werden füllen. 

* maß der vorige Anfirich allemal recht troden fen. 
reißt man bie ſchwarzen Stellen, welche lichter 

follen,, * einet abgerundeten glatten hoͤlzeruen 


werden fo, wie bey der Miniaturmalerey mit Gummiwaſ⸗ 
t zubereitet. Man ftreicht fie Herd und flüchtig auf, 
die Umriſſe * —5 — nicht auszuloſchen. Will 
man noch t man fie gar auf der 
Segenfeite auf. Dr e Borficht iſt ſehr ig te zumal m 


gelben „Farbe, _ welche 

y allen andern Farben det die —— wie bey 
Schwatzen, Bahnen Pie Ci Dame 
— recht trocken il re 
„welche in das Glas felbit eindringer , und ſich dem» 






durch die let, Die übrigen, 
zumal dt —— —* Pond P 
der "des. Ölafes,, oder ‚dringen. doch 


ı4 ſtehen, 
aucht. — a man von. Loth Mens 
ſoviel Kupſerſchlacken, und. zo Lorh Kiefeliteis 
moju man nod) 28 ———— thut; welches man 
aufammen —— —— ——— — 
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——— Euren beſteht, welche queer durch den 
ihn in zwey Vpeile theilen. Zwen Zei 
dem ift eine Eleine vr um das las 
ju Nehmen , um Auf den Roſt 
man einen Eleinen is von Erde, 
bis 7 Zoll dick, und auf jeder Seite 5 bis 6 Zoll 
als der Besten. Auf diefen Dfen werden die 
te folgendergeftalt geleget. Auf den Boden 
men 3 a fleingeftoßener Kalk, und zwiſchen jeder 
Schicht alt Glas zu liegen, um ju 
—— ar das gemalte Glas nicht gar zu fehr von 
dem Feuer Diet werde. Auf die legten Schichte Kalk 
legt man malte Glas —2* und es wird wie: 
der mit ı Serlh hoben gepulverten Kalk bedeckt. « Hierauf 
felat wieder eine Schicht Glas und fo fort, bis der. Ofen 


#2 


3 


—— 


aus der Oeffnung des ar heraus nimt, ob die Farbe 
gehörig a Blasen if, yertene = fo loſcht man 


lasgenienges mitsheilet , und alsdenn hiermit Bil: 
2 sufammen feget, aehoret eigentlich zum. Moſaik oder 
iemalerey. (f. diefe) Ueberdem hat man vor einis 
hten eine andere Art, Ölasmalerey erfunden, die 
2 jeder ohne zeichnen zu £onnen, treiben fann. Man 
laßt nämlich ‚einen Kupferſtich im warmen Waſſer eine 
Stunde oder im kalten zwey Stunden weichen. ‚Die 
Kupferfiiche der fogenannten Schwarzenkunſt find vors 
züglich hierzu brauchbar , weil ihre Schatten martiger find, 
Dean laßt ferner ‚eine Ölasfeheibe, die feine Knoten nody 
Dlafen bat und. rein ft, am Ofen warm werden, - 
ir nun den gehörigen Grad der Wärme hat, daf fie naͤm⸗ 

ch Terpentin fließend erhält, legt man fie flach auf eine 

—— und trägt: auf die ganze ‚Oberfläche. venetianis 
fhen. Terpentin mit einern- Pinfel,f fogeich als nun 
iſt, auf, Deun legt man die Scheibe auf ein Koleubecken 
warmer Aſche, damit der Terpentin fliffig —— 
Ferner deckt man eine. feine Serviette auf einen Tiſch, und 
legt den ans dem Mailer gejogenen Kupferftic) auf "die 

nnd über denfelben noch eine Serviette, Man 
legt die beyden Servietten doppelt zuſammen, und druckt 
gan) ar —* damit 2* Waffer aus dem “ar 
pfi —** uͤberziebet Da das Glas noch einmal 
mir Terpentin , nimt ſodann dem Kupferſtich, und legt die 
na ge — — Man —— 

anf 9 


* 
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— fer 5* auf, nach und nach ber bis 
an das andere, fo e Luft zwiſchen dem Kupferſtich 
und dem Ölafe bleibet. Alsdenn legt man das las mit 
ben Kupfer auf eine doppelte Serviette, welche über den 
VIſch ausgebreitet bleiben muß, und nimt, indem der Ku⸗ 
pferftich noch feucht iſt, das Papier ab, da man ganz ger 
finde mir dem Finger reibet. Es loͤſet fich in kleinen Theil: 
hen ab, weiche ſich unter den Fingern zuſammen rolle, 
das letzte, worauf der Druck ift, ausgenommen, welches: 
an der Oberflaͤche des Glaſes kleben bieibet. Unterdeſſen 
daß dieſe letzte Lage des Papiers trocknet, trägt man feine 
Palette eben fo, wie bev Oelfarben auf, weil man eben 
dergleichen Farben gebrauchet. Man tunft darauf einen 
reinen Pinfel in Mußol, und ſtreicht hiemit uͤber das ganze 
Be des Kupferſtichs wenn cs trocken if, wodurch das 
apier gaͤnzlich verſchwindet. Man legt das Glas auf die 
hey, und fängt an auszumalen, und folgt hiebey 
der Zeichnung des Kupferftihs, indem man anfänglich die 
Blide und böchften Lichter, hernach die Halbſchatten 
und die Schatten anleget, fo twie die Striche und Schraf⸗ 
firungen des Kupferſtichs ſolche andeuten, Denn werden 
fie eingeſchmelzet. 

Glasmalerey auf chineſiſche Art. Diefe beftchet 
darin, daß man die Segenftände, welche auf den Glaſe 
abgebildet erfcheinen follen, auf Sinnfolie abſchildert, wo: 
mit hernach das Glas belegt wird. Das Queckſilber, def 
fen man ſich hernach bedient, die Zinnfolie an dem Glas 


zu beveftigen, thut den Farben nicht den geringften Schar‘ 


den; und wenn foldhergeftalt die Werzinnung des Glaſes 
vollbracht ift, fo erfcheinen auf dem Spiegel ——— 
womit ihm der Künftler auszieren wollte. Dieſe Kunſt hat 
aber die Unbequemlichkeit, daß die Figurem vorher, che ein 

fertig, gemacht werden kann, auf der Folie ange: 


3 bracht werden muffen. Daher hat in Frankreich ein ger 


© Blesmafle, Metall, (Glashütte) die bereits in den” 
S — geſchmolzene und zum Glasblaſen tüchtige Ma⸗ 








wiſſer Viſpe dieſe Kunſt auf folgende Art verbeſſert und 
vollkormmmer gemacht. Er nimt naͤmlich dieZiunfolie von 
den Stellen des Spiegels, die gemalt werben follen, ab, 
und weiß diefes fo geſchickt zu bewerkſtelligen, daß blos die: 
jenigen Stellen, welche von der Dialeren bedeckt werden 
follen , von der Folie entblößt werden, ohne daß die bes 
nachbarten Stellen des Spiegels das geringfte daben leiden. 
Alsdenn wird auf dem Glaſe alles, was man verlangt, ger 
malet. Da dieſe Gemaͤlde nur auf den Raͤndern der Spie⸗ 
‚gel angebracht werden, fo hindern fie den gerwöhnlichen 
Gebrauch; derfelsen gar nicht. Diefer Künftler hat auch 
das Mittel erfunden, die Lebhaftigkeit des Kolorits ver: 
mittelft einer Zubereitung von Wachs zu erhöhen, 


terie Das Gemenge ſchmelzet nämlich in den Ölashäfen 
4 dis 24 Stunden ; je länger , je beffer. i 

iſter, Glofemeifter, der Kerr, Eigenthuͤ⸗ 
et einer Glashuͤtte, der freilich felbft Kennt: 
der Verfertigung des Glafes befigen muß, doch 
nicht allemal. In dieſem letztern Fall fett er 
Glasmacher als Meifter in die Gfashütte, 
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Er wird jederzeit als der eigentliche Obermeiſtet feiner Glas: 
hürte angefehen. (ſ. Glasmacher) 

Glasmodell, eine Form, worinn man manche gläferne 
Gerathe, die kunſtlich zu bilden find, former. 

Glasimmebe, (Tiſchler) die Pleine Nuthe oder Rinne 
in den Fenſterrahmen, worinn die Glasſcheiben gefeßt wer⸗ 
ben. Dir Tſhler macht fie mit dem Nuthhobei. 

Blasofen, Schmelsofen, Werkofen. (Glasbätte) 
Diefe dreh Namen erhält der nothwendigſte Ofen in einer 
Ölashätte, Den erften Namen führet er von der Waare; 
die aus demſelben verfertiget wird, und der zweyte und drit⸗ 
te iſt feinen End weck gleichfalls angemeffen, da die Glass 
materie oder das Wer? darinn geſchmolzen wird. Ein fol? 
cher Ofen iſt etwa 6 bis 8 Fuß hoch, und feine gröfte Me 
te it 8 bis 10 Fuß, Die Geſtalt diefes Ofens iſt einer 
Kuppel gleich, Er wird von weißen feuerveften Bruchfteis 
nen, oder in Ermangelung deffen aus Backfteinen, die 
ſich der Glasmacher ſelbſt aus feuerveftem Thon ſtreichet 
und brennet, erbauet. Je reiner die Bruchfteine find, - der 
fto heſſer find fie zu ſolchem Ofen, Enthalten fie aber 
Adern, bie gemeiniglich eifenrorh ausſehen, fo ſchmelzen fie” 
leicht, und verderben durch ihre Schladten das Glas. Der’ 
Grund des Ofens beiteher aus einem ebenen Plate, auf‘ 
welchen nad) erforderlicher Laͤnge Steinplatten, und auf 
diefe wieder zu beyden Seiten Steine, zwiſchen weichen 
Orffnungen gelaffen werben, geleget werden. Diefes iff’ 
das Gefäß. Die dazwiſchen befindlichen Oeffnungen find’ 
Zuglöcher, die auch Zebrlächer heißen. Durd den Zug 
der Luft werden die Kolen dergeftalt verzehret, daß wenig 
oder gar Feine Aſche übrig bleibe. Doch haben mariche 
Glasoſen anf dem Heerd auch einen Roſt, und unter die 
fem eim Alchenloch. Auf diefes Gefaß werden ju beuden’ 
Seiten, wie auch hinten und vorne fange und breite Plat⸗ 
ten geleget, wodurd; die fogenannte Bank entſtehet, wor⸗ 
auf die Häfen geftellet werden. Der Raum, welcher zwi⸗ 
fhen den Baͤnken bleiber, beißt die &xhiere, worinn das 
Holy in den Ofen gelegt und regieret wird, Vorne find‘ 
zu beyden Seiten Säufen aufgerichtet, welche Brat «oder 
Brandſaͤulen heiten. Auf die Bank werden wieder Plat⸗ 
ten aufgerichtet, jo daß fie mit den Brandſaͤulen, an wel⸗ 
he fie toten, ein Viereck qusmachen, und die Rihafteine' 
genennt werden Sie haben faft die Höhe eines Ölashas‘ 
fens (ſ. diefen) hinten, nach dem. Afchefen zu, ſetzt man 
anf die Ringſteine zwey kurze Säulen, und diefe heißen die 
Kleinen Brandfäulen. Zwiſchen dtefen bleiber eine Oeffnung, 
durch welche die Flamme in den Aſchofen uͤbergehet. Ne 
ben den hoben. Brandſaulen werden anf die Bank mittel⸗ 
mäßige Steine. geleget , auf welche wieder ein großer zu lie® 
gen komt, fo daß defien Oberfläche mit den Ringſteinen ei⸗ 
nerley Höhe ausmachet. Dieſer große Stein heißt der 
Rlumpen. Dft it dieſer Klumpen ganz, daß Eeine 
Steine untergefeget werden dürfen , und nur in die Unter⸗ 
ffäche eine Höhlung eingehauen wird, Die kleine Oeffmung 
welche unter dem Klunwen angebracht ift, wird von dem‘ 
Glasmacher leicht vermauert, damit fie im Nothſall wie⸗ 
der geöffner werden kanm. Durch diefelbe wird im Ofen 

O 2 gear⸗ 


\ 


5 


; 
? 


Ei 
| 


fl 
Ih 


8 
& 


gr 
4 


a) 


Az 
2a 
$& 
* 

x 


J 
3 

H 
Bi 


z 
3 


N 


* 


5 
& 


J 


* 


& 


! 
FE 


38 


35 


= 
3, 


33% 


- 


Er 


3 
* 


J 


Glaspaſte 


auf, und heizen ihn vor dem Gebrauch gut aus. Man heizt 

überhaupt mit in einem Ofen getrockneten Scheitholg. 

— Glas eseiechen alkhe wende na 
desg a a 

gemachte Edelge Glasftuß. Beſonders 


bey den 
Alten war die Kunſt bekannt, Edelſteine in Glas nach zu 
machen. Denn die außerordentliche Menge von antiken 
Paften, welche ung jetzt noch die herrlichen Werke der 
Edelgefteine, worauf das Original gegraben war, aufber 
halten, find genugſame Zeugniſſe davon. - Diefe Kunft war 
lange verloren, aber im ı sten Jahrhundert en fie 
wieder in Stalien ein Miniaturmaler Vicecomite, und 
Anfangs diefes thunderts wurde fie durch den 


ten deutfchen Chymiſten Ho ‚auf Befehl des 
un Regenten S —— gebracht —* 
ommner gemacht. e Nhuerſt 
man franzöfifchen und venetianiſchen Tripel ſolgenderge⸗ 
ſtalt bereiten. Der erſte wird in einem großen eiſernen 
Mörfer geftofen, und durch ein Haarfich gefiebet, Der 
zweyte muß ſehr fein und fehr wenig mit einmal vermittelt 
ein ſſers Glasſcherbens durch 


zwiſchen den Fingern knetet. Mit dieſem anges 


breiter, als der Stein iſt, den man abformen 

drückt den Tripel fanft in das Näpfchen oder den Ming ein, 
und ſtreuet hernach etwas trocknes Pulver von dem 
tianifchen Tripel darüber. Alsdenn legt man den 

tenen &tein, melden man abformen will, eben 


7 


der Stein vermitselft einer in einem hölzernen ber 
veftigten Nadel von dem Tripel abgelifer, — 2 


hernach die Form rzt, fo fälle der Stein heraus 
der Heer Die Ränder, meidig der Cnd 
in der Form -[ä 


det es nach der Größe des Abdrucks zu, und leget es oben 
auf die Form, jedoch fo, daß das Glas die Figur nice 
—— 


Glasperl 


beruͤhrt, weil fie ſonſt verderben würde, : Heruach bringt 
man die mit dem Stuͤck Glas bedeckte Form an einen 
Oſen, damit fie nach und nach heiß werde, bis man fie 
nicht mehr mit ben Bänden angreifen kann. Iſt diefes, 
dann kann fie in einen kleinen Windofen unter eine Mufs 
feb gefeßgt werben, die um. und um mit ſtarkem Kolenfeuer 
umgeben iſt. Vor die Definung der Muſſel wird eine gluͤ⸗ 
hende Kole gelegt, und man giebt acht, wenn das Glas 
glühend zu werden anfängt, Alsdenn üt es geſchickt, dem 
Abdruc anzunehmen. Daher nimt man die Form ans 
dem Dfen, und deückt fogleich mit der: gröften Behendig⸗ 
keit,» mie Hulſe eines Eiſens, das Glas in die Form ein, 
Sobald diefes nefchehen iſt, wird die Form wieder unter 
die Muffel gefegt, doch werden vorher die mehreften Ko 
len weggenommen, und alles über und über wird mit 
Afche bedeckt damit es nad) und nach, ohne Riſſe zu ber 
kommen, abfühle. Wenn alles erfalter ift, nimt man das 
Glas aus der Form heraus, und bricht oder ſchleift die 
Ränder fanber weg. Das Glas hat die ganze Bildung 
des: gefchnittenen Steins angenommen, und man fan 
fich auf ſolche Art mit mäßigen Koſten ein Kabiner von 
Paften fammeln. 

Ölasperl, Blastoralle, Stal. Margaritini, $r. ia 
conterıe, lavegoterie, (Glashütte) Eleine mit einem Loch 
verfehene Kügelchen von mancherley Farbe, die man theils 
auf einer Schnur gereihet zu mancherley Putz, theils zur 
fogenannten Schmelzarbeit anwendet. Wan bereitet fie aus 
verſchiedentlich gefärbten Glasröhren, zerbricht diefe in klei⸗ 
ne Stuͤcke, und die Stuͤcke werden mie Aſche bedeckt in 
einem .eifernen Tiegel über ſtarkem Feuer beftändig gerühe 
tet, fo daß fie fih zwar an beyden Enden abrunden, aber 
doch nicht in Fluß kommen oder ihre Rinne verlieren. Syn 
der berühmten Glasfabrif zu Murano bey Venedig werden 
diefe Glasperln vorzüglich verfertiget und mohlfeil verkauft. 
Man. bedient ſich ihrer unter andern auch zur Einhand⸗ 
fung der Sklaven in Afrika. Sie find aber an Farbe, 
Schwere, Geftalt and Größe von einander verfchieden. 
Den Kaufleuten zu Marfeille koſtet » Pfund nicht mehr, 
als 3 Sols. Fünf Haufen wiegen aber nur ı Pfund, 
und jeder Haufen beftehet aus ı2 Schnüren, jede Schnur 
aus 10 Fäden, fo daß. man für 3 Deniers 20 Fäben ein⸗ 


h fe. 
Glasraute, (Glaſer) eine altmodiihe Art Fenfters 
nad) Art einer Raute oder eines verfchobenen Bier: 
Dieſe und alle ähnliche Arten Feuſterſcheiben fhneis 

ft der Slafer nach einem Modell zu 
he. inge, (Seidenmanufaktur) find rumde Ringe 
ven lag, welche auf dem Eantre angebracht, und die 
Fäden, wenn eine Kette zu einem Zeuge geſchoren wird, 
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dadurch einzeln geleitet werden, damit fie ſich nicht unter⸗ 
einander, wenn fie von den Spulen fommen , verwirten. 
Der Geſtalt nach find fie noch von den fogenanıtten Maik 
long ber Seldenwürter verfchleden, beyde aber werden 
aus Ötlasröhren an der Lampe geblafen. Cf. Kettenfcheren 
und Cantre) . 

Glasroͤhre, ſind duͤnne Möhren von Glas, welche in 
der Glashuͤtte geblafen werden, worems unter andern der: 
Waillonmacher die Maillons und Glastinge Blafet. CE 
Maillon machen) x 


Glasſchaum, f. Blasgalle. i 
Glasſcheibe, f. Fenſterſcheibe. Juſonderheit aber 
begreift man auch unter dieſer Benermung das runde und 
ftarfe Tafelglas, du deffen Mitte ſich ein großer Knoten 
befindet, den man das Rindsauge odes Die Galle nennt. 
Das Korer und Aronengkas konn nämlich in Geftale 
einer Scheibe zum Verkauf vor, weil es nicht gebfafen, 
fondern geſchwungen wird, Man verbraucht dieſes Glas 
gleichfalls zu Fenfterfcheiben. Es wird korbweiſe, oder 
nad) der Laſt, jede zu 24 folder Scheiben, verfaufet. 
Ölasfchere, (Glashütte) eine gewöhnliche Schaflche- 
re von der nämlichen Geſtait, dern Schneiden aber ftumpf 
find, Ihr Griff it, wie an der gewoͤhnlichen Schaſſchere, 
von elaſtiſchem Eifen verfertiget, fo daß man dadurch die 
beyden Schneiden bequem zuſammendrucken kanm. Mit 
diefer Schere erweitert ber Glasmacher die geblafene Glass 
blafe, vornehmlich ihr Loch, wenn daraus eine Flaſche oder 
ein ähnliches Gefäß gemacht werden fell. Man hat Glass 
fheren von verfhiedener Groͤße, und nach der Größe und 
den Glasarten bekommen fie auch verfchiedene Namen‘, 
z. D. Glasgriff. (ſ. Glasblaſen) BR, 
Ölas fehleifen, (Optiker ) ſBrille und Schleifmas 


ine. 
— ſchleifen, (Glaeſchneider) f. dem naͤchſten Ar⸗ 
tifet. 


Glasfchleifer, Blasfchneider, ein Künftler, der 
vermittelt einer Mafchine oder eines Werktiſches, von der 
Zeichenkunft geleitet, insgemein nur vertiefte Figuren in 
das Glas einſchneidet oder fehleifer, auch manchen Geräs 
then Fazetten bricht und das Ueberflifige abfchneidet. 
Seine Handgriffe fowohl, als auch fine Maſchine haben 
eine große Aehnlichkeit mit den Handgriffen des Stein 
fehneiders , der unter dem Namen des Wapenſchneiders 
befannt iſt, Cf. diefen) und der in edele und unedele Steis 
ne vertiefte Figuren ſchneidet. Der Glasſchleifer ſchneidet 
vermittelſt feiner Maſchine, die der Werktiſch (f. dieſen) 
genennt wird, und hierauf mit kupfernen und eiſernen kleinen 
Rädern die Figuren ein. Nach der Geſtalt und der Größe 
einer Figur, die vertieft eingefchnitten werden foll, waͤh⸗ 
let ſich dev Künfkter cin kupfernes oder eifernes Rad, (ſ 
diefes) ſteckt folches auf die Spille des Werktiſches, bes 
fhmiert die Scheibe des Rades mit Schmirgel mit Baum- 
of vermücht, feßt durch den Fußtritt das Rad des Werk: 
tifches in Bewegung, und zugleich die angeftedte Spille 
derielben nebſt ihrem Made, Der Gtasfchleifer halt dad 
— dee Stelle, wo es eine Figur erhalten —— 

— — 


11a Glasſchl 


die ſcharfe Stirn der Scheibe des Rades, und ſchueidet fol: 
hergeftalt ein. Erfahrung, Uebung und Geſchicklichkeit 
muf die Hand des Kunitlers leiten, das Glas nach allen 
Umriffen und Vertiefungen zu regieren, und er muß hafd 
diefes bald ein anderes Rad, nachden es jede Stelle erfor 
dert, wählen. Wenn er Kleine Punkte in einer Figur zu 
mächen hat, fo ſteckt er anftatt eines Rades eine Spitze 
(f. diefe ) an den Werkeifch, womit er den Punkt ausſchlei⸗ 
fet, indem er die Stelle des Glaſes am die Spitze anhält, 
Schleift der Slasichleifer große Flächen ab, obne einzelne 
Stellen zu vertiefen, fo bedient er ſich eiferner Näder, die 
4 5is 6 Zoll im Durchmefier haben, und über einem hal: 
ben Zoll dick find, - Auch koͤnnen dazu ſteinerne Näder ges 
braucht werden. Werden nur ebene Flächen, z. DB. die 
Fazetten am Rande der Spiegel abgefchliffen und geebnet, 
0. wird das Ölas blos. aufeiner mit Schmirgelund Baums 
öl, oder auch nur mit gefchlammtem Sande beſchmierten 
eifernen Platte gerieben: Zeichneriſche Figuren, die auf 
dem Glaſe vertieft eingeſchnitten werden follen, z. D. cine 
menfchliche Figur, müffen von dem Künftier, vermirtelit 
einer Feder, mit weißer Farbe von Bleyweiß und Gum: 
miwaſſer auf dem Glaſe nach ihren Umriſſen entworfen 
und gezeichnet werden. Mac) dem ganzen Umfange diefes 
Umr ſſes wird nun mit der fharfen Kante eines kleinen und 
ſcharſen kupſernen Nades im. das Glas eingefchnitten. 
Wenn nun der ganze Umriß durchgängig vorgefchnitten ift, 
ſo leget der Künftler die Figur an, d. i. er hoͤhlet vorläufig 
die. geößern Vertiefungen nad) Maaßgebung des Umriſſes 
aus. Den Kopf legt er z. B. nur als eine ovale, jeden 
Arm und jeden Fuß als ein Paar länglichte Vertiefungen 
an, u. ſ. w. Mac allen den verihiedenen Vertiefungen 
muß er nad) feiner Keuntniß Eleine oder große Näder mit 
einer flahen Stirn wählen. Das Rad fchneidet bald mit 
der Kante ein, 3. B. bey bloßen Zügen, bald aber auch 
mit der flachen Stirn, 5. B. bey der Wölbung einer Ver- 
tiefung. Da aber das Rad im Kreife an einem und eben 


dernfelben Ort-umläuft, fo muf der Rünftler das Glas je: " 


des Mal fo regieren, daß das Mad erforderlich einfchneiden 
kann. Zu der vollfommenen. Nusfihrung einer ſolchen 
Figur gehöret nun ,. daß der Künftler 4. D. in der angeleg: 
ten Aushoͤhlung des Kopis die Nafe, den Mund, die Aus 


gen u. ſ. w. mit kleinen und zum Theil ſpitzen Raͤdern ties- 


fer einfhhneide und fie bilde; daß er an den Händen die 
Finger, an den Füßen die Zehe und durchgängig die Muss 
feln mit jedesmal ſich dazu ſchickenden Raͤdern vertiefe und 
zur Volltommenheit bringe . Endlich muß die volltommen 
ansgefchnittene Figur noch; poliret werden, und dieſes ger 
ſchiehet bey großen Flächen mir bleyernen, bey Kleinen aber 
mit zinnernen Raͤdern. Der Größe nach werden diefe Po: 
firräder frets nach der Größe desienigen Nades gemähler, 
womit die Stelle geſchnitten wurde. Folglich muͤſſen jene 
mit dieſen ſtets uͤbereinſtimmig in ber Größe ſeyn. Bey 
dem Poliren wird das Rad entweder mit Tripel oder Zinn: 
afche mit Waffe benetzt, oder auch mit angefeuchtetem 

imsftein beſchmiret. Beydes muß aber jehr fein zerfto: 


Sen und. zu Pulver gerieben. ſeyn. Flache oder auch hoch 
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erhabene Figuten auf dem Glaſe auszuſchneiden erſordert 
ſchon mehr Mühe und Geſchicklichkeit, als blos vertiefte 
Figuren, Der Künftler entwirft ſich hiezu gleichfalls auf 
dem Glaſe die Umriſſe, und ſchneidet, wie oben geseiget , vor. 
So tief er nach Beſchaffenheit der flach oder hoch erhabe⸗ 
nen Verzierung, die er ſchneiden will, vorgeſchnitten Hat, 
eben fortief muß er num nicht nur neben der Figur, fons 
dern durchgängig auf dem gläfernen Geſchirr oder auf der 
ſtarken Glastaſel einen Theil von der Glasdicke mit großen 
Rädern abfhleifen. Wenn er alfo auf einem Pokal nur 
eine einzige erhabene Figur ausfchneiden wollte, fo muͤſte 
er den ganzen Kelch des Pofals um die Höhe der Figur 
durchgängig durch das Schleifen verdunnen. Hiedurch 
wird diefe Arbeit mühfem. Wenn nun das überfläffige- 
Glas um und neben der erhabenen Verzierung abgefhlife 
fen iſt, fo ſtehet dieſe zwar erhaben , aber kantig da, Dee 
Kuͤnſtler ſchleiſt daher vorläufig die Kanten mit dem Rabe 
ab, und führer endlich die erforderlichen Vertiefungen nach 
der obigen Befchreibung mit Eleinen Rädern aus. Uebri⸗ 
gens fchneider er die erhabenen. Verzierungen mit eben den 
Handgriffen, die bereits. oben angejeiget find, und poliret 
auch die Verzierungen ſowohl, als das ganz abgeſchliffene 
Slas neben: den Figuren auf die oben befihriebene Het. 
Manchmal werden die vertieften Figurene vergoldet, CT. 
vergolden) und zuweilen nicht alle vertiefte Figuren poliret, 
fondern einige bleiben matt, damit das Ganze beffer ab⸗ 
ſticht. In einigen Gegenden Deutfchlandes verfertigen die 
Glasſchleiſer alle Arbeiren ihrer Kunſt, und was nur am 
glaͤſernen Geraͤthen abzufhleifen vorfällt. Die ganze Kunſt 
eines ©lasfchleifers it in diefem Fall in einer einzigen Pers 
fon vereiniget- benfammen. in andern Ländern, z.B. in 
Böhmen, unterſcheiden ſie ſich in vier Sorten, nämlich in ei⸗ 
geutliche Glasſchleifer/ in Fazettenſchneider, Kugel⸗ 
ſchneider oder Kugler, und in Steinſchneider. (ſ. 
dieſe Wörter, insbeſondere Fazettenſchneider.) Die Glas⸗ 
ſchleiſer lernen in 6 Jahren ihre Kunſt, und machen zum 
Meiſterſtuͤck da, wo ſie zuͤnftig find, einen Pokal, In 
manchen Städten haben fie das Recht, ausſchließungs⸗ 
weiſe mit Glas zu ** 

GSlas ſchmalz, ſ. Glasgalle. 

Glas ſchmelzen. ı) (Glashütte) Das Gemenge, 
woraus die Glasmaſſe entftchet, muß in dem Glasofen in 
den Häfen zum Fluß gebracht werden, damit hernac aus 
diefer fluſſigen Materie das Glas gemacht und geblafen wer⸗ 
ben kann, Das Gemenge zum grünen Glafe (f. diefes). 
wird in die Häfen gefchlittet, und von den Schuͤrern Tag 
und Nacht ein gleihmäßiges lebhaftes Feuer im Ofen uns 
terhalten. Diele Maffe komt alsdenn zu ihrer vdllkomme⸗ 
nen Bare, (f. diefe) wenn fie bennahe zwey Tage dem 
Feuer ausgefest ift, und nur fchlecht eingerichtete Giashuůt⸗ 
ten laffen das Gemengenur 24 Stunden fhmeljen. Das 
Feuer wird in dem Ofen durch zwey Schuͤrer abwechfelnd 
Tag und Nacht unterhalten, und nur alsdenn vermindert 
man das Feuer, wenn das Glas gar iſt, und die flüßige 
Glasmaſſe verarbeiter wird. Bey dem Schmeljen muß 
der Schürer die Glasmaſſe beobachten, mit — 

ums 
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Schammlöffel folhe durch die Oeffnungen uͤher den HA 
abſchaumen, und wenn fie gar iſt, (f. diefe) fo teird fie 
verarbeitet. Zu dem weißen oder Kreideglas muß das 
Gemenge wenigſtens drey Tage die Glut des Feuers aus: 
ftehen. Den zweyten Tag wird die ſchon flüßig gewordene 
Dlasmaffe mit eifernm Schoͤpfloͤſſeln aus dem Hafen ges 
ſchoͤpft und in einen Trog mit Waffer gegoffen. Das Glas 
zerſpringet im Waffer in Stücden, und wird wieder ſtuͤck⸗ 
toeife in die Häfen geworfen, und ton neuen gefchmolzen. 
Hiedurch reiniget der Glasmacher das Glas von dem über: 
flößigen Salze, welches durch den Schaum nicht abgefüh- 
get wird, und das Glas wird um deſto eher und befier 
Elar , welches die Haupteigenſchaſt dieſes weißen Glaſes iſt. 
Mach den öfters augeſtellten Proben, und wenn der Schuͤ⸗ 
ver fiehet, daß diefe Maſſe völlig Elar ift und fich Feine Bla⸗ 
ſen mehr darinn befinden, alsdenn kann es erft verarbeitet 
werden. Bey diefem Glas muß von rechtswegen darauf 
gefehen werden, daß die Glasmaſſe fo lange ſchmetze, bis 
alles Unreine und alle Blaſen verſchwunden find, Je laͤn⸗ 
ger man es ſchmelzet, deſto beſſer wird diefe Abficht er: 
reicht. Das Gemenge zu dem Reiftallglafe wird eben fo, 
wie das vorige gefhmolzen, num muß man vorzüdlich dar ⸗ 
Auf bedacht ſeyn, daß es fo langegefhmolzen wird, bis ſich 
nz umd gar Feine Blafen darinn zeigen. 2) (Blaufar⸗ 
werk) Mit dem vorigen Glasſchmelzen ift das Schmel: 
zen des Barbenglafes aufs genauefte verwandt. Denn das 
Farbenglas iſt ein mit Kobalt gefärbtes Glas. Das Ger 
menge zum Farbenglafe wird in Tiegeln in einem Ofen fo 
lange gefhmolzen , bis es fich an einen hineingeſteckten Pfei- 
fenftiel Hänge, und hiemit zu Faden ziehen laͤßt. Denn 
wird der Korig abgefondert, und das flüßige Farbenglas 
in Gefäße mit Waffer gegoffen. wird es gema: 
ken und geihlämmt. (f. Blaufarbe) 
» Glasfhmelzer, (Blanfarbenwerf) ein Arbeiter, wel: 
cher das Farbenglas auf nur gedachte Art ſchmelzet. 
Glasſchmutʒ, f. Gl . 
Glasſchneider, f. Glasfchleifer. 
SGlasſchuͤrer, (Farbenwert) derjenige Arbeiter, ber 
den Ofen auf dem Blaufarbenwerk beforget, und das ger 
ſchmolzene Glas zu gehöriger Zeit ausfticht. 

Glaßee oder Blaßer, (Goldipinner) ein reicher Fas 
den, nämlich Seide mit Gold: und Silberfaden befponnen, 
aber recht glatt. Es werden hiemit beſonders in reiche 
Stoffe glatte reiche Blumen eingerwürfer. 

Slaaſeife, Fr. —— (Glashuͤtte) die auf der 
Slashuͤtte gebrauchliche Benennung des Braunfteins , teil 
er bie Glasmaſſe reiniget, hell, weiß und durchſichtig 


machet. 

Glaßer, f. Blafee. ö 
Slaßi, (das) Fr. Glacis, (Zuckerfiederey‘) bie hinter 
der aufgeftellten Läuterungspfanne befindliche trichterformis 
ge Oeffnung oder Erweiterung. , Sie ift dem Feuer nicht 
ausgefegt,, baber mit Bley. ansgefüttert, und dient Dazu, 
den gefchmolgenen Zucker, der etwa verfchlittet werden konn ⸗ 
fe, juruck zu werfen, und den Schaum zurück zu halten. 
Der Herausgeber hat fo wenig. die Läuterungspfanne, [0 
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mit dem einheimiſchen Klarkeſſel fait überein komt, als das 
Glaßi in den einheimifhen Zucerfiederenen bemerkt. Es 
ift eine Einrichtung der franzofifchen Zucerfiedereyen, 

Glas ſpath, ſ. Flußſpath. 
SGlasſtaͤmpel, (Glashütte) ein meſſingener runder 
Stämpel , worauf der Name der Glashütte vertieft geſto⸗ 
hen ift, womit das Zeichen der Hütte auf Bouteillen aus: 
gepräger wird. A 

Glasftein, ein weißer, etwas meergrüner geäderter 
Stein in Italien, welcher fo hart, wie ein Kiefel und ein 
wenig durchfichtig ift. Er giebt ein gutes las, wozu er 
auch gebraucht wird. 

Glas ſtock, (Bienenzucht) ein Bienenſtock, der an den 
Wänden von Glas ik, wodurch man die Natur und Ar 
beit der Bienen zu erforfchen fucht. ge 

Glastafeln, Fr. Table de verre, (Glashütte) ebene 
und viereckige gtoße Stüden Glas, weldye an den Sänf: 
ten und Kutfchen anftatt des Spiegelglafes gebraucht wer; 
den. Sie werden fat auf die nämliche Art, als die 
Spiegelglastafehn geblafen, nur daß fie an dem einen Ende 
ſchmaͤter, als am andern, und ohngefähr 24 Fuß ins Ge 
vierte breit find. &ie werden von verfchiedener Dice und 
Barbe gemadıt , und wie die weißen Tafeln, nad) den Dale 
ten verkauft, nur mit dem Unterfchiede, daf die Ballen 
von dem weißen Glaſe 25 Bund, jedes Bund zu 6 Tar 
feln, das Farbenglas aber 124 Bund im Ballen und 3 
Tafeln im Bunde enthält. Diele Glastafeln werden eben 
fo, wie das übrige Tafelglas geblafen. Der Glasmacher 
verwandelt eine große Giasblaſe (ſ. Glas machen‘) durch 
bfteres Schwingen in eine Ture, die ſowohl neben dem 
Blaferoht, als auch an dem entgegengefegten Ende gewol⸗ 
bet iſt. Ein Handlanger fteckt einen eifernen Haken ins 
Waſſer, und berührt die Ture an demjenigen Ort, wo ſich 
die Wölbung des Bodens anfängt, in einem einzigen Punkt. 
Er ſchlaͤgt gegen die Mitte des Bodens, und diefer rändelt 
fid) in demjenigen Kreis ab, wo die Tute mit den naſſen 
Eifen berübret wurde. Folglich ift die Tute in dem Bor 
den offen, und der Handlanger fährt in die Oefſnung mit 
einem erwaͤrmten eifernen Bolzen, der ziemlich fo dick, 
als die Tute weit it, hinein, und rundet die Tute volli 
walzenartig. Man bringt die Tute hierauf in den Kihk 
dfen, Wenn foviel Tuten verfertiget find, dag ein Strg 
ofen ausgefüller werden kann, denn nimt ein Glasm 
eine Tute nach det-andern mit einer Zange aus dem . 
ofen ſteckt jede auf eine eiſerne erhitte Stange, walzet 
die Tute anf det Stange, und fptenge zugleich die Wol⸗ 
bung an dem Ort ab, wo die Pfeife abgebrochen it, geras 
de wie bey dem Boden. Er legt bieranf jede Tute aufein 
Werkſtuck, womit ber Heerd des Streckoſens ausgepfla⸗ 
ſtert iſt, haͤlt ein naſſes Eiſen oben gegen den Rand der 
Tute, und ſchlagt ſanft anf die Tute. Sie erhält 
durch einen Riß nach der Laͤnge, und breitet ſich durch 
eigene Schwere auf dem Werkſtücke zuelner Glastafel aus 
Dieſe ſtreicht der Glasmacher mit einer eiſernen duͤnnen 
Stange noch etwas gerade, Wenn. der Streckofen mic 
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Zafelslas amgefüllet üt, fo muß diefes mie dem Ofen’ er: 
falten. (1. auch Tafelglas) 

Glastalk, [ Blasgalle. j 

Glasthüre, eine aus Glasfheiten ganz ober zum Theil 
aufammengefeßste Thäre in einem immer, Alkoven, Gars 
genhaufe, oder an einem Schrank. Jus gemein werden fie 
mac Art der Sproffenfeniter gemacht, nämlich ſtatt des 
Kenfterblens werden hölzerne Sproſſen angebracht. (ſ. 
Sproffenfenfter) 


inwenbig , zumweilei aber auch wol in» und auswendig nad) 
dem er Brennen Übergegoffen, und mern das Geſchirr 


erden, die im Feuer verglafen. Hiezu gehören 
en —— muinerolifäe Körper: Leicheflüßiger 
Thon, der im Feuer roch wird, ⸗ ‚ Memig, 


‚ Kupferocher , Rupferafche, Schladen, 
———— 
Glaſur beſtehet aus ehr nr ——— 
md 12 Pfund Kuchenſalz. Dieſe Miſchung laͤßt man in 


der Toͤpferwaare bedienet. 
nn ee in einen Ofen, doc) 


Glaſur won verfchiedenen Farben. (f. jede 
— Die braune Giaſur it under dem Buch 
Haben 2 vergeffen, und foll hier kuͤtzlich nachgehelet wer · 
Ben, Germemmiglih bereitet man fie aus Braunſtein und 
Sieyaſche/ oder aus Braunftein und weißer Schmelze oder 

enett Güberglätte. Je weniger Braunſtein, je heller 
die Farbe, 


jfrichen werden. ie 
* man fie ſetzt, 
; allein d 


KHauptfarbe 
helfen i Tinten und 
Eee un fe And eine der rin Omen 
Die öftere Betrachtung 


Glaſuren 


gtoßer Meiſter, und fleißig wiederholte Verſuche, ſind als 
fein vermögend, einen guten Erſolg zu gewehren. Die un ⸗ 
teen Farben muͤſſen durch das Durchſichtige der Glaſur hin ⸗ 
—* —— —8 muͤſſen fie auch mehr Körper 

Glaſur, (Seidenmanufaktur) das natuͤrliche Summe 
auf den Faden der Seidencocons, ſo die Faͤden —— 


Glaſur übers 
durch fie gleichſam eine glasartige Rinde erhals 
Man kann irdene Geſchirre vor oder nach dem erften 

Im erften- Fall, der aber der ungen 


Allein es sche Bel Blafür 2 da es beym erften Bren⸗ 
nen viel Siherben ——6 giebt, Daber 
glaſuret man gewöhnlich erſt, wenn das Gefchier bereits 
einmal gebrannt ift. Der Töpfer 


abermals mit Wajfer, nimt einen Loͤſſel voll, gießt dieſe 
3. ®. in ein hohles Gefäß, und bewege dieſes nach allen 
Seiten, bis ſich die eingegoffene Glaſur durchgängig auf 
allen Seiten auf eine gleichmäßige Arc verbreitet hat. 
Mehe Aufmerkfamteie muß er fhon anwenden, went er 
ein Gefäß von außen: glafuren will, fo daf, wenn er die 
Glaſur aufgießt, fie ſich zwar überall ausbreitet, aber auch 
nicht abläuft. Einige Toͤpfer ſollen ihre Waaren auch im 
Glaſur eintauchen, oder hiemit vermitteljt eines Quaſtes 
befprigen. Je feiner der Thon iſt, worauf die Glaſurart 
aufgetragen wird, je beſſer dieſe gerieben und auf dem Ge⸗ 
faͤße gleihmäßig ausgebreiter wird, deſto feiner und beſſet 
wird die Glaſur. Vornehmlih muß man dahin fehen, 
daß nicht zuviel auch nicht zu wenig in oder auf ein ©: 
gegojfen wird. Denn im letzten Fall verbreitet ſich die 
Slafurnicht gehörig, und im erften erhält fie Höcker. Die 
aufgerragene Glaſur muß nun erſt vor dem zweyten Bren⸗ 
nen trocknen. Auf der ausgetrockneten Glaſur der 
Töpfer öfters mit Farben zu malen, wie z. BD. 
und Teller. Cf. Thonmalerey) Manchmal malt der Tis 
pfer auch unter der Glaſur, und alsdenn erft uͤbergießt er 
das Geſchirr mit Mennig. Diefer wird im Feuer vergla ⸗ 
fet durchfichtig, und laßt die Farben durchſchimmern. Al⸗ 
lein diefe Maleren it mur felten und nicht: allen Töpfern 
bekannt. Die Glaſur ſowohl, als die Maleren muß wol: 
tig austrodnen , und alsdenn erft werden die irdenen Ges 
fäße zum zweyten Mal gebrennt. (ſ. irdenes Geſchirt brens 
aen) Dieles zweyte Brennen dauert 18 bie 20 
den, und im Winter vergehen wol acht, im Sommer aber 
zwey Tage, che die Gefäße nach und —— 


Glaſurerde 


aus dem Ofen genommen werden koͤnnen. Dleſes pweylt 
Brennen diene blos dazu, die Glaſur und die Malerey in 
der Hitze des Feuers zu verglafen und zugleich mit dem 
Gefaß zu vereinigen. 

Glaſurerde, (Töpfer) alle Erdarten, die zur Glaſur 
dienen, als Sand, ſchineizbarer Thon, Oder ic. 

Glaſurfarben, [. Glsfur des Malers. 
Glaſurgrund. (Hüttemwert) Wenn eine Form zu 
eifernen Gußwaaren, als Toͤpfen, Ofen ıc. gemacht ift, 
ſo wird der gemachte Kern der Form wermittelit eines Pin⸗ 
fels mit einem dünnen Anftrich von Kreide, oder auch fein 
gefichter Aſche angeſtrichen. Der Nuten ift diefer, daß, 
wenn der Glaſurgrund trocken iſt, fih die Erde des Mans 
telg, wer ſolcher anf den Kern gebracht wird, nicht an die 
Erde der Form anhänge, 

Glaſurte oder glafirte Handſchuh, (Handſchuhma⸗ 
her) feine teile Handſchuh zum Putz, die aus dem ſode⸗ 
Hannten- feinen erlanger oder franzöfiichen Leder gemacht 
werden, (1. erlanger Leder) Denn es giebt auch weiße 
Handſchuh von dem gemähnlichen weißgaren Leder , aber 
fie find weit ſchlechter und haben den Glanz der. glafurten 

udſchuh nicht. Diefe werden insgemein von den frans 

hen Handſchuhmachern verfertiget. 

Glasvergoldung, (Glashütte) eine deutſche Erf 
bung, die auch noch bis jet der Deutfche am beiten vers 
ſteht, da man nicht nur die Mänder der Teinfgefchirre vers 
goldet, ſondern fie auch mit andern vergolderen Verzierun ⸗ 
gen verficher. Man laͤßt gepulverten Meffing in einem 
SGummiwaſſer Über einem. Rolenfeuer weich werden, daß 
es einem Firniß gleicht. Mit diefer Maſſe wird die Stelle 
des Glaſes, die man vergolden will, beftrichen. Diefen 
Anftrich laßt der Glasmacher einige: Stunden lang balb 
trocken werden, befeat ihn denn mit feinem Blattgolde, 
und laͤßt dieſes aͤber Kolenfeuer sder vorn in dem Kuͤhlofen 


nach) und nach trocknen. Golf die Vergoldung polirt wer⸗⸗ 


den, fo reißt man Leinoͤl, Kreide und Mennig anf dem 
Reibſtein, beftteicht das Glas hiemit, laͤßt es ganz fang» 
ſam trodnen, und polirt Die Vergoldung. Coll eine Gold» 
und Silberſchtift im Waffer halten, fo reibet man zuvor 
das Glas mit ungelöfchten Kalk und Bleyweiß ab, reibet 
alsdenn mie Leindl und einigen Tropfen klarem Firniß Zins 
nober , Blehweiß und geſchwaͤmmtes Bleyglas, von jedem 
gleichviel, umter einander, ſchreibt hiemit, vergoldet oder 
derſubert es, und wiſcht das überfluffige und nicht veſt 
Aisehde Gold oder Silber fanft mit Baumwolle ab. Will 
man die Vergoldung auf das Glas anſchmelzen ſo läßt 
man Borax im Waſſer zergehen, beitreiht das Glas hie⸗ 
mit, »vergoldet es, füllet es mit Sal, und feßt es auf ein 
Elſen in eine gehbrige Hitze, fo ſchmelzt das Gold an. 
Glattbuͤchſe, ſ alarte Büchfe. - 
Glaͤtte, f. Glöte, Glaͤtttiſch und Boueey. 
SGlatte Buͤchſen, Schrorbüchfen ‚ (Buchſenmacher) 
ae Büchfen, welche Kugel gerade ohne Züge oder 
en gegohret find. Sie fehießen die Kugeln oftmals fo 
Int /wiewohl nicht fo ſcharf, als die beften Kugelbüchfen, 
mb werden daher glatte Buͤchſen geneunt. — 
*CTechnologiſches Woͤrterbuch IL Theil, 


Glaͤtten 13 


Glatte fazonirte Arbeit, ( Seibenmwürfer ) iſt bey ei 
nigen gleichbedeutend mit der fazonitten Fußarheit (ſ. die: 
ſe) der ſeidenen Zeuge. — 

Blatte Gare, Fr. Cuirre uni, (CHuͤttenwerk) iſt 
berjenige Grad der Reinigteit des Kupfers, weun es glatt 
iſt und noch keine Zackchen hat. a 

Blätteifen, (Drechsler) ein Werkzeug, womit die Ober: 
fläche der Körper glatt gedrechelt worden. Die hieſigen 
Drechsler nennen es Schlichteifen, Schlichtſtahl. Nach Hrn. 
Adelung ſollen einige Parukeumacher auch ihrem Plätemel: 
fer oder Platteilen den Namen Glaͤtteiſen geben, x 

Glaͤtten. (Kattundrucker, Farber) Sowohl der ger 
druckte, als auch) oftermals der weiße Kattun und die Glanz⸗ 
Leinwand muß durch eine gewiſſe Zubereitung einen lan 
erhalten, welche Zubereitung glatten heißer. Dieſes Glaͤt⸗ 
ten feht aber zum voraus, daß der Kattun fomehl, als 
auch Leinwand vor dem Glätten mit weißer Stärke, wor: 
unter manchmal auch noch wol Gummi gemifcht toird, 
wie die gewalchene Waſche, und zwar recht ſtark geſtarket 
ik damit fie recht fteif werden. Wenn ber Zeug trecken 
ift, denm wird er in Lagen zuſammengelegt auf den Glare: 
tifch aeleget. Der Glätter ziehet das vorderite Ende des‘ 
Zeuges uber die Leifte des Ölätttifches, (I. diefen ) ſpannt 
den Zeug mit einem dünnen Stoͤckchen, das folang als der 
Tifch breit, und auf beyden Enden mit Heinen Exiftdyen 
verfehen it, an einem Ende nad) der Breite aus, legt den 
Kattun oder die Leinwand recht in der Mitten über die 
Rinne der Leiſte, nimt die Glaͤttſtange in die eine Hand, 
mit der andern aber ſpannt er den Zeug mit dem gedach 
ten Stöckchen aus, und glättet mit dem Glaͤttſtein die in 
der Rinne liegende Stelle des Zeuges, indem er die Sram 
ge von ſich laßt, und nad) ſich sicht. So mie er glättet, 
fo ziehe er immer mit dem eingeſteckten Stoͤckchen den ge⸗ 
glätteten Kattun oder Leinwand aus der Rinne der Leiſte, 
und macht einer andern Stelle Platz, und jo glärtet gr 
ununterbrochen Stelle vor Stelle fort. Iſt die einc Hälfs 
te der Breite des Zeuges geglättet, fo ſteat er das Städt 
hen auf die andere Kante, verfahret hiemit auf bie vorge⸗ 
bachte Art, und alättet folhergeftalt das gauge Stüd, _ 

Glärten des Papiers, (Papiermacher) wird in den 
Papiermůhlen von. verſchiedener Art aleihfalls verfhieden 
verrichtet. 1) Die alte Art zu glätten ſcheint Die zu ſeyt 
die in den Slättermühlen üblich it. Man legt nämlic 
jeden Bogen Papier auf eine polirte Marmorpfatte , it 
ebnet ihn auf benden Seiten mit einem balbrunden Läufer 
von Marınor, Glas oder von einem glasartigen Stein, 
Die polirte Bahn des Länfers wird insgemein mit etwas 
Talg befchmiert, uud daher komt cs, daß folduws Papier 
nicht gern die Tinteanninit. Dieferhald haben einige Glaͤt⸗ 
termüblen felbft, nie ber Herausgeber bemerkt hat, ge j 
Glaͤtten abgeſchafft, und bedienen ich 2) der zweyten Ark, 
bie eigentlich nur auf Stampfermühlen uͤblich it. u 
mehrern vereinigten Bogen wird nämlich das Papier unter 
einem großen 40 bis. so Pfund ſchweren Sammer geſtampft 
der geſchiagen. Diefer, Hammer hat eine breite und glat⸗ 
te — ift an einem Hammerſtiel beveſtiget, und wird 

von 
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von einem MWafferrade in Bewegung geſetzt. Inter bem 
Kammer liegt eine eiferne Platte, eine Art von Ambos, 
in einem Stück Eichenholz eingefaffet, das tief in die Erde 
geſchlagen witd. Die Platte liege auf diefem Block waſ⸗ 
errecht, „daß Holz und Eiſen nur eine Ober⸗ 
fläche achen. Sie wird mit 3 bis 4 Bogen Papier 
bedeckt, fo dem Papier, das 'geglättet werden foll, zur 
Bettung oder Grundlage dient. Der Glaͤtter hält drey 
Bis vier Hefte, jedes von 5 bis 6 Bogen unter dem Hanı 
Mer, und drehet #8 beitändig um, fo lange bis folcher die 

Oberfläche der Bogen durchgelaufen, umd es geglättet 
dh. 3) Die Holländer glätten endlich ihr Papier zwiſchen 
jwey Walzen, zwiſchen welche fie das Papier mit Gewalt 
durchtreiben. Diefe Maſchine nennen fie Platemäbte, 
Cf. diefe) 

Glaͤtter, der unzünftige Arbeiter, der die Leinwand, 
Kattume u. ſ. w. glärtet > ferner ein Papiermacher auf ei⸗ 
ner Öfättermühle. (ſ. diefe) 

Glatter $lor, f. Base. Br 

Blatter Harniſch des Banges, (Bergwerk) ift ein 
glattes Saalband des Ganges , das ſich von dem Geftein 
abloͤſet, und nicht angewachfen if. 

Glärtermühle, (Paplermaher) eine Papiermühle, 
worauf ınan bag Papier mit Steinen glättet, (f. glätten 
des Papiers N. 1.) zum Unterſchied von den Stampfers 

en. (f. Papiermacher) 

Glattes Bierglas. (Gfashätte) Wenn die Blaſe 
zum Dierglafe geſchmolzen ift, (Glas machen) fo wird 
durch einen Schlag mit dem Eiſenblech der gemölbte Bor 
den in einen glatten Fuß, und die Blaſe felbft vermit- 
wi der Glasſchere, unter beftändigem Herumdtehen, 
in eine Walze verwandelt. Alsdenn wird die Pfeife abge: 
ſchlagen, und die Glasblaſe unter dem Boden auf eine 
Sandhabe beveftiget,, die Muͤndung mit der Abfchneide: 
ſchere befchnitten, die Schneiden der Bierglasfchere cf 
Diefe) werden im das Glas geſterkt, dieſes hiemit im Her⸗ 
umidtehen gerundet und inwendig ertveitert. Hierauf trägt 
man es endlich nach dern Kuͤhlofen. Cf. Glas kühlen) Hat 
ein ſolches Glas nach der L hinab Reiſen, ſo wird die 
Gtasınafe nur in etwas auſgeblaſen, und man ſteckt dieſe 
wtroas aufgeblafene Maffe in eine meffingene oder hölzerne 
Form, die im Kleinen ein Bierglas mit Reifen vorfteller, 
Btäfer in die Glasblaſe, und giebt ihr hiedurch die Geftale 
der Form. Die geformten Reifen des Bierglafes find fehr 
tief, fie erweitern fidy aber, und werden flacher, wenn das 

te Bierglas durch das Aufbfafen vergrößert wird. 
iĩlebrigens wird es wie das glatte ausgebildet. Hat biefes 
Glas aber nady feinem Umfange Reifen nach einer Schlan: 
genlinie, fo mache der Glasmacher vorläufig den Boden 
platt, und verwandelt die Glasblaſe, wie beu dem glatten 
VBierglaſe, mit der Schere aͤußerlich in eine Walze. Als: 
dein beveſtiget der Handlanger mit Glasmaſſe eine eiferne 
Stange an dem Boden des Bierglafes, haͤlt die eiferne 
‚Stange vet, md der Glasmacher windet das Bieralas 
‚mit der Pfeife, wodurch Reifen nach einer Schlangenli- 


- 
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nie —— Uebrigens wird es fo, wie das glatte, fertig 
gemacht, 

Glatte Zeuge, (Seiden: und Wollenmanufaktur) alle 
Zeuge , die Feine Blumen oder Köper haben, fondern ganz 
glatt find, d. f. derem Kette mit dem Ein 
rechtwinklich oder glatt verbindet und der Zeug leinwand ⸗ 


artig iſt. 

Bikifeite, (Feifenhauer) eine feine Seile, womit die 
aus dem groben geſeilten Dinge glatt gefeilt werden. 
biefiger Gegend fagt man gewöhnlicher Schlichrfeile, fo 


wie ftatt 

Glättbobel, Schlichtbobel. (f. diefen) 

Glaͤttholz, (Schuſter) ein glattes Holz, die Abfäge 
und Ränder der Schub hiemit zu glätten. Cf. Putholz) 

Glaͤttkeule, (Saffianmaher) ein gläfernes Werkzeug, 
in Geſtalt einer Stiebel, womit der ſchwarze Saffian ge 
glattet wird. Man bereitet den Saffian auf einem ſchraͤ⸗ 
ge gerichteten Tiſch aus, reibet und glaͤttet ihr mit diefer 
Glattkeule. 

Glaͤttkolben, (Bucdhbinder) ein eiſernes Werkzeug, 
womit der Buchbinder alle lederne Buͤcherbaͤnde anf dem 
Leder vermittelſt des Reibens glaͤttet. Das Eiſen ſelbſt iſt 
verſtaͤhlt, vorn abgerundet, und auf einem hölzernen Heft 
beveftiget. Es wird mäßig warm gemadjt, und alsdenn 
biemit_poliret oder gerieben. 

Glaͤttmaſchine, (Kattun⸗ und Leinwandmanufaktut) 
eine Maſchine mir Raͤderwerk, welche durch einen Men ⸗ 
ſchen oder durch ein Pferd umgetrieben wird, und auf 
welcher vier Stuͤck Kattun oder Leinwand zugleich geglaͤt⸗ 
tet werben fünnen; da man fonft nur ein einziges Stud 
Zeug auf dem gewöhnlichen Glaͤtttiſch (ſ. diefen) durch 
Menfhenhände glätten kann. An einer großen fentrede 
ten Welle, die mit ihren Zapfen in einer Pfarme an der 
Dede und im Fußboden eines Zimmers läuft, ift ein gro- 


Ngrs horizontales Rammrad beveftiget, welches vermittelt 


eines Hebels, der an der Welle gleichfalls Horizontal anger 
bracht iſt, durch einen Menfchen oder ein ‘Pferd umgedre⸗ 
bet wird. Diefes Kammrad feget ein Getriche von 6 Sthr 
den ſchnell in Bewegung, an deifen Welle oder vielmehr 
Kurbel ſich ein Schwungrad zur gleichen Unterhaltung der 
Bewegung befindet. Die Kurbel des Getriebes reicher im 
etwas von den gewöhnlichen Rurbein ab, und hat einen 
fleinen und großen Hebelarm. Durch eine horizontale Zuges 
fatte von beyden Seiten des Kammrades fchiebt ber große 
Hebel der Kurbel die Glaͤttſtange auf dem auf den Glätt: 
fühlen ansgebreiteten Zeuge hin und ber, der kleine He⸗ 
belarm hingegen bewegt durch eine fenfrecht von ihm her⸗ 
untergehende Zugftange eine mit i Lochern ver⸗ 
fehene Schere, und durch diefe eine fange Welle, die von 
einem Glattſtuhl bis zum andern angebracht iſt, auf und 
nieder, An dem Ende diefer Welle ftößt eine andere Schere 


worauf fich dag genlärtete Beug wickelt, 
‚des Geisfußes wird entweder nur ein zetrieben, 
oder deren N ae 

atte 


. Blättma 


ſtellet ift, damit durch diefe Bewegung das Stüd 
nad Verlangen geſchwinder oder langfamer den ©) 
paſſire, und ſich auf der Rolle des Stuhls aufwicele. 
Saͤgezahnrad führer demnach die Walze mit fih im Kreife 
herum. Damit aber bey jedesmaligem Zurüctzuge des Geis 
die Walze Stellung bleibe, und das Stüd 


g gleihmäßig über dem Slaͤtttiſche erhalten werde und 
ausgefpannt i 


Geisfußes das Rad veft halten. An der gegenüber ſtehen⸗ 
Seite des Glaͤttſtuhls befindet fich gleichfalls eine Wolle, 
morauf vermittelt einer Kurbel das zu glättende Stuͤck 
Zeug gerollet wird. An diefer Rolle ift ein Gewicht ange: 
bracht, indert, daß ſich nicht mehr Zeug ab» 
volle, als die andere Rolle nach fich ziehet, und zugleich die 
gleiche Ausfpannung des Zeuges über dem Tiih erhalten 
werde. Die Glaͤttſtange ift über jeden Stuhl an einer 
biegſamen Stange am Balken beveftiget, jo wie bey dem 
geroöhnlichen Glaͤtttiſche. (ſ. diefen) Sie ift unten mit 
einer Schere verfehen , worinn unten am. Ende der Glaͤtt⸗ 
flein auf beyden Seiten in Leder veſt gefchrauber if. An 
der hintern Seite der Schere, nady der hintern Rolle zu, 
wird eine unten und oben offene Huͤlſe angebracht, um dat ⸗ 
inn ein ſchickliches Wachs zu legen, und dieſe Huͤlſe 
wird oberhalb mit einem Gewicht zum Nachſchieben be: 
ſchweret, damit auf diefe Art der Anftrich des Wachfes auf 
dem Zeuge zugleich erfolge. Damit nun aber die Glaͤtt⸗ 
ge eine gleiche Richtung bey ihrer Bewegung erhalte, 

ift eine Scheide. oder ein horizontales Stück mit einer 
Breiten Fuge über dem Tiſch an der Wand beveftiget, twor« 
Inn die Glättftange Spielraum hat. Diefe Fuge ift fo 
lang, als die Glättftange beym Glaͤtten bin und wieder 
gehen muß. Das obere Ende der Glättftange hat einen 
eifernen Stift; fo in einer Eleinen eijernen Pfanne am En: 
de der biegfamen Stange am Balken ſteckt. Diefe Stange, 
die eigentlich mitihrem Glattſteine auf den Glättrifch wenig 
oder mehr drücet, iſt an ihrem Ende in einem Kloben 
durch eine Schraube beveftiget, und Fann durch die Löcher, 
in einer an biefer Stange angebrachten Schere, hart und 
elinde angeſpannt werden. An jeder Rolle, worauf der 
eug zum Glatten aufgewickelt wird, ift ein, etliche Ellen 
nges Stüd Zeug auf immer beveftiget, an deffen andern 
de aber befinden ſich Häfchen, woran das zu glättende 
Stuͤck Zeug angehafet wird, damit das Stück Zeug bisan 
feinen beyden Enden kann geglättet werden, Die Stühle 
m Stätten find aus Pfoften und Riegeln zufammengefeßt, 
an beyden Enden gedachte Rollen, und oben drauf 
befindet fichder Glaͤtttiſch. Cf. diefen) Diefe Stühle fte: 
ben von allen vier Seiten des großen Kammrades, und 
wem nur zwey Stuͤcke zugleich geglättet werden follen, fo 
Fest der eine Trilling die beyden Zugitangen, die am Ende 
einen Kopf haben, womit fie in der Schere der Glaͤttſtan⸗ 
ge fiedden, in Bewegung, und ftößet diefelbe hin und ber, 
fund zugleich auch Die lange Stange, welche von einem 


Glaͤtttiſch 


Stuhl zum andern gehet, und die Richtung des Zeuget 
verurſachet. Sollen vier Stůcke zugleich — werben, 
fo wird auf der andern Seite noch ein Teilling mit den er⸗ 


nis 


ne und fangen Stange angebracht, und 
n am Hebel # 
u. Kame. Schrift. Tpl. IL. TE nr 


Glättmafchine, (Pappmacher) ein Werkzeug, den 
auf einen glatten Stein ausgebreiteten Pappenzeug zu gläte 
ten, Esift eine auf einem Stücd Holz beveftigte Walze, 
welche 3 Zoll dit und 7 bis 8 Zoll lang if. Das Holz 
—26 einen Griff, um es daran mit der 

ze e Pappe zu führen und u glätten, 

Ölättmäble, f. Glötmübte. he 

Glaͤ ) eine oberhalb polirte 
—** — — Pen worauf das 

apier von dem Ölätter mit dem in geglättet wir 
Lf. Glatten des Papiers N. 1.) 4 Y 

Glättfcheide, Glättfebiene, (Schuhmacher) ein glat ⸗ 
ser runder Stab von Pflaumenbaumbolz, womit die 
eines Schuhs glatt gerieben und glänzend gemacht wird. 

Glättfchiene, f. den vorigen Artikel. 

Glättftabl, f. Brunir⸗ Polie:und Berbeftabl, 

Glärftange, f. unter Glaͤtttiſch 

Glaͤttſtein, niederſachſiſch Bniedftein, Bniedelftein. 
1) Ein glatt gefchliffener,, halbrunder Stein, unten miteis 
nem ftumpfen Grad, Leimvand und Kattun u. f. to, damit 
au glätten. (f. Kattun glätten) 2) (Lohgerber) em x 
Boll dider Sandſtein, der in einem Holz beveftiget iſt, mit 
welchem der Lohgerber manche lohgare Leder auf der Nar⸗ 
benfeite glätter. (|. Blankſtoßkugei) 3) Der Glaͤttſtein 
der Papiermacher ift_ein halbrunder gefchliffener Marmot 
oder ein glasartiger Stein, oder auch nur ein StuͤckGlas, 
fe in Holz gefaßt if, damit man ihn zroifchen beyden Haͤn⸗ 
den bequem regieren kann. Mit diefem Stein werden die 
Bogen auf der Glaͤttplatte vermittelft etwas Hammeltalg 
auf beyden Seiten eben gerieben, (f. Glätten des Papiers 
M. 1.) und in Büchern unter die Preſſe gebracht. Cf. Pas 
— 


—— durch das Glaͤtten einen Gl 
iſt von einer ſtarken Bohle zuſammengeſetzt, mit einem 


ge Zoll breit und tief iſt. Sie dienet dazu, den bereits ge⸗ 
glätteten Kattun oder Leinwand darinn zu legen, indem 
man den übrigen noch glättet. In der Mitte des Tiſches 
find zwey eine hölzerne Abſaͤtze eingefegt, worinn eine 
hölzerne Leifte mit beyden Enden eingezapft iſt. Diefe Lei- 
fie üft ohngefähr drey Zoll breit, und in der Mitte ausge 
BR daß fie gleichſalls eine halbrunde Rinne m. 

B e 
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Die Rinne dienet dazu, eine Stelle des Kattuns ober der 
Leinwand der Länge nach darinn zu legen, und daranf zu 
glarten. Lnmittelbar ber dem Glaͤtttifch iſt an dem Bal- 
ken des Zimmers eine lange Preilftange angebracht, und 
an zwey ſtarken Abſaͤtzen, welche wagtecht an dem Balken 
ſelbſt beveſtiget find, beveſtiget. Das hinterjte Ende der Prell⸗ 
fange, weiches ftärfer, als das vorderfteift, fteckt völlig weit 
in dein hinterften, uud in dem vorderften Abfaß, und if 
in diefem mit Keilen beveftiget. Die Stange ift von dem 
hinterften Ende bis nach vorne zn immer abnehmend din 
ner, fo daß fie dadurch elaftifch wird und fich biegen laͤßt, 
da fie zumal ziemlich lang frep noch aus den beyden Abſa- 
sen hänge. An dem vordern dünnen ſchwebenden Ende 
iſt die Stange mit Eifen befchlagen, worinn einige Löcher 
find. An dieſem Eifen hänge eine Stange, die Glaͤtt⸗ 
fange, welche mit einem Eiſen, gleich einer Gabel, be: 
ſchlagen iſt, worinn gleichfatls Locher find, und vermittelft 
eines Splints, welcher die Gabel der Stange mit dem Ei: 
fen der wagrechten Prellſtange vereiniget, beweglich beve⸗ 
ſtiget wird/ fo daß man die Glättftange auf dem Splint 
bin. und wieder bewegen fan, Auf dem unterfien Ende 
der Glaͤttſtange, weldes rund abgedreher ift, bat fie ei: 
nen Einschnitt, worinnder Glaͤttſtein, (f. diefen ) vermit: 
seift.eines ſtarien Stifts durch ein Loc) des Glattſteine be: 
veſtiget wird, doch fo, daß der Stein mit feiner glatten 
Flache etwas vorraget. Da die wagrechte Prellitange ela- 
ſtiſch iſt, fo laͤßt fie fih, wenn die Glaͤttſtange bey dem 
Glaͤtten beweget wird, biegen, und der Glaͤtter kann fie 
au feinem Gebrauch berunterziehen, und wieder hinauf laſ⸗ 
fen, je nachdem es feine Arbeit erfordert. Wit der Glaͤtt⸗ 
auge und dem darin befindlichen Glaͤttſtein wird der Kat⸗ 
sum geglättet. (f. Glaͤtten) 

; stsabn, (Buchbinder, Vergolder) ein Hundes 
Pferd · Schweins · oder Wolfszahn, vergoldetes Holz, Le: 
ber und Papier damit zu glätten. 

„ Blauch, (Bergbau) derb, veſte, auch wol taub, und 
Zergleichen Geſtein, fo taub. iſt, pflege insgemein blau oder 
Khimmelfärbig zu ſeyn. Daher ift 

Blaucer Bang ein: tauber Gang, und glauches 
Erz ein geringhaltiges Erz. 

Glauchbeerd, ı) (Huttenwerk) ein Wafchheerd, der 
Bios, d. i. nicht mit einem Plane bedeckt iſt, und auf wel⸗ 
chem die groben Geſchicke gewafchen werden. 2) (Jaͤger) 
ein.Eleiner Vogelheerd. 

Glaziren oder Blaciren der Speifen, fr. Glace. 
(Roh) Dieles gefhicher kalt auch warm Zum Falten 
Gtaziren nimt man eine Art von Gallerte oder auch Zus 
er, der mit Eyweiß und Zitronenſaft angerühret wird. 

im warmen Ölagiren aber bient eine Are von Kalbsbrüs 
be, welche dergeftalt einfochen muß, daß fie wie ein ge: 
Khmeidiger Leim wird, und fich alfo an die warmen i 
fen, weldye glaziret werden ſollen, dick anhänger, 
SGlaziren des Badwerks, Fr. Glace, (Ruchenbd: 
er) ift bey Kuchen oder anderm Backwerl obenher mit ei- 
nem. trodnen Zucker ein Buderguß. Sn diefer Abficht 
wird J Pfund feiner Zucker mis dem Weißen von einem 
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Eh nebſt ein wenig Roſen ⸗ oder Orangenwaſſer geſtoßen, 
bis es ein dicker Sirup wird. Wenn nun das Backwerk 
ein wenig erkaltet üb, überftreicht man es mit diefer Maſſe, 
und läßt es gegen dem Feuer oder in einer Tortenpfanne 
nur antrodinen, Soll aber etwas ganz überjegen werden, 
infonderheit was einen hoben Rand hat, als eine Torte sc. 
fo muß man das Weiße von 2 oder 3 Eiern fchlagen, daß 
fie ſchaͤumen, und ſodann geftofenen und-durchgeficbten fei« 
nen Zucker nach und nach hinzuruhren, damit es eine dicke 
Maſſe werde, mit welcher man die Torte u. dgl. überziehet 
und antrocknen läffet. So werden auch mancherley Früchte 
glaziret oder mit Zucker überzogen, daß fie den ganzen Win⸗ 
ter über gut bleiben. Cf. Zuckeruͤberquß) 

Glede, (Landwirthichaft) in einigen Gegenden ein Buͤ⸗ 
fchel mit der Sichel abgefhnittener Getreidehalmen, deren 
mehrere eine Garbe ausmachen, ( ſ. auch Gans) 

Gleiche, (Maurer ) eine völlig horizontale Fläde auf 
einer Mauer. Wenn daher z. B. ein Stodwerk eines Ge⸗ 
bäudes aufgemauert, und die obere Fläche durchgängig mit 
der Setzwage horizontal abgerwogen und berichtiger ift, fe 
ift dieſes die Gleiche des Stockwerks. 

Gleichen, (Blehhammer) wenn zwey Kölbel oder 
Stockchen Eifen unfer den Hammer genommen, und Dles 
che daraus geſchmidet werden, 

Öleicber, Schmbeisgleicher, (Blehhammer) der 
Arbeiter, welcher das Gleichen verrichtet, oder aus Koͤl⸗ 
bein Bleche ſchmidet. 

Gleich fauſten, Fr. eſtamper, (Hutmacher) bey dem 
anformen der Hute (ſ. anformen) mit dem ſcharſern Um 
tertheil des Plattſtampfers alle ungleiche Stellen, Faß 
ten und Runzeln, die nur fichtbar find, überftreichen und 
wegſchaffen. 

Gleichgewicht, Fr. Ponderation. (Bildhauer, Mas 
fer) Es kann Feine Figur in einer natürlichen Stellung 
gefeßt werden, ohne die Regeln zu befolgen, welche die 
Natur den Bewegungen des menſchlichen Körpers vorgefchries 
ben hat, Nach diefen Regeln muͤſſen die Glieder auf ih⸗ 
rem Mittelpunfte eine Gleichheit des Gewichts haben, 
und fie koͤnnen diefes Gleichgewicht nicht haben, wenn fie 
fih nicht untereinander Eontraftiven. Der Kopf muß alfo 
gegen diejenige Seite des Fußes, welcher das Gewicht des 
Körpers trägf, gerichtet feyn, daß, wenn der Kopf ſich 
sendet, er niemals über die Schultern gehen darf. Wenn 
ferner eine Figur den Arm in die Höhe bebt, fo müffen 
alle Theile diefer Seite eben die Bervegung machen; 4 DB» 
der Scheufel muß ſich verlangen, umd die Ferſe fich in die 
Höhe beten. In der Maleren -ift Gleichgewicht auch dies 
jenige Bertheilung der Gegenſtaͤnde eines Gemaldes, daß 
auf einer Seite nicht mehr als. auf der andern ift, und 
daß im erforderlichen Fall beyde Seiten ſymmetriſiren. 

Gleihmachung,, ( Böttcher) eine Verrichtung da der 
Boͤttcher an einer Tonne duferlic die Geſtalt des Wiek 
ecks, fo fie vorher hatte, verändert, und ihr eine Zirkelges 
ſtalt giebt. Diefes verrichtet er mit den graden und Erums . 
men Schneidemeſſern, indem er alle Stäbe nad) der Run⸗ 
bung beſchneidet. 

Gleich⸗ 
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Gleich⸗ richten, richten, +) (Walfer) Wenn das 
Tuch in: dem: Walkſtock eine halbe Stumbe durchgearbeitet 
it, lo wird es herausgenommen und zwey Perfonen ſaſſen 
das Tuch jede an eine Saalleifte, und ziehen es nach der 
Breite aus. Diefes Gleichrichten hat einen doppelten 
Mugen. Erſtlich werden die falfchen Falten oder Walkrippen 
toeggefchafft,, die durch das Schlagen der Hammer entſte⸗ 
ben und fich nicht filzen, wenn fie durch das Steichrichten 
sicht ausgezogen werden. Ferner werurfacht bas Waſchen 
im Waltſtock Seifflecken, welche nicht rein gewaſchen wer⸗ 
den, wenn das Tuch beym Waſchen nicht einmal gleich ges 
tichtee wird. 2) (Hutmacher) Beym Walken des Filzes 
gu einem Hut muß der Fils, wenn er bereits einige Feſtig⸗ 
keit erhalten hat, auf ein Rollholz gewickelt und hiemit auf 
der Walktafel gerollt oder gleich nerichtet werden. Hie⸗ 
durch wird die Oberfläche des Filzes gleicher und ebener. 

"Gleichung, Blaze, (Kriegebaufunft) die Bruſtwehr, 
welche den bedecften Meg an einer Veftung verdecket. Es 
iſt eigentlich eine Abdachung, welche 20 bis 25 Klafter 
weit in das Feld hinauslaͤuft, und nicht nur dieſen Meg, 
fondert auch den Wall vor dem Feinde verſteckt, damit er 
ihn nicht eher ſehen noch angreifen kann, bevor er nicht 
auf die Höhe der Gleichung gelangt. Denn die Abdachung 
wird nach einer ſchraͤgen Linie, welche über die Bruſtweht 
des Walles bis nach der gleichen Erbfläche zu gegegen wird, 
aeführet. Nach einiger Kriegebaumeifter Meinung folldie 
Gleichung in den vorfpringenden Winkeln der Waffenpläte 
um einen Fuß höher, als bey den Armen ſeyn, damit diefe 
beffee verdbedft werden. Der ganze Naum der Gleichung 
wird mit Steinen u. dal. ausgefüllt, damit der Feind nicht 
ohne fanre Mühe und Arbeit anruͤcken kann, und damit 
ihm felbft die aufgeworſene Erde, hinter welcher er fich 
verbirgt, wegen der Steinftüdte ſchaͤdlich und die Schuͤſſe 
toͤdlicher werden. Auch ift es aut, wenn man bie ganze 
BGleithung mit Dornen befaet, In dem Deichbau ift Glei⸗ 
Hung gleichfalls eine geneigte Fläche, oder eine Abdachung 
und Boͤſchung eines Deichs nad) der See oder dem Fluffe 

w. Man macht biefe Gleihung mit Gleichungserde 
oder mit Raſen. : 

Gleichsiebbammer, (Klempner) ein Sammer mit 
einer platten Bahn, womit die mit dem Polirbammer 
bereits ausgedehnten und polirten Bleche völlig gerbnet, und 
alle Ungleichheiten teggefchafft werden, 

" ‚Gleis, f. Geleiſe. 
Gleishammer, ſ. Glänsbammer. 
Sletſcher, Firn, Ferner, Eisberg, find große bis⸗ 
dellen etliche 100 Lachter hohe Berge, etliche Meilen weit 
feichende Flächen und Gegenden , welche aus-lauter Eis her 
‚das niemals als nur auf der Oberfläche ein wenig 
Kind Sie find Häufig in der Schweiz, in Tirol, 
u. f. m. anzutreffen, - Eigentlich find es aber nur 
Versenden Fisbergen in die Thäler hinabgerollten Eisftü« 
dei oft —— Eisberg und Gletſcher gleichbe⸗ 
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Glied, Glieder, Fr. Moulures, 1) (Baukunſt) 
diejenigen kleinen Theile, aus deren Zuſammenſetzung die 
Verzierung der Gebände und der zu den weſentlichen Their 
ten derfelben gehörigen Haupttheile, befonders die Cefunfe 
entftehen. :Die Glieder find für die Gefimfe beynahe das, 
was Buchftaben fir die Wörter find, Denn fo tie durch 

anmnnenfegungder Buchftaben Worter entſtehen, fo ent: 
ſtehet auch aus der ri eg der Glie⸗ 
der eine große Mannigfaltigteit ber Geftmfe, Füße und 
Kränge, wodurch ſowohl die verſchiedenen Ordnungen fi 
von einander unterfehriden, als auch die Gebäude übers 
haupt ihren Karakter des Reichthums oder der Eimfalt ber 
fommen. Man theilet die Glieder überhaupt einin all 
meine, die durch alle Stüde der Ordnungen ach 
werden, und imbefondere, die nur gewiſſen Theilen der 
Ordnungen, ja gar nur gewiſſen Ordnungen eigenthumlich 
find. . Aa Aufehung. ihrer Geftaft find die Glieder von 
zweyerley Gattung, nämlich gerade oder platte, melde 
nadı dem Winkelhaken oder nad) einer geraden Linie abge» 
fchnitten werden, ımd krumme, gebogene oder runde, 
roelche nach einer Zirfelrundung entweder ein: oder aus ⸗ 
waͤrts, das iſt hohl oder bauchig, oder halb aus : unb halb 
einwaͤrts gebogen find. Sie befemmen ſewohl nad; der 
Verfchiedenheit der Form, als nach der Größe verfchiebene 
Mamen. In Anfehung der Größe werden fie in große, 
mittlere und Eleine Glieder einaetheilt. Die, welche den 
Sten Theil eines Models und. darüber hoch und breit find, 
machen die Klaffe der großen Glieder aus. Solche, deren 
Höhe vom dem ı zten bis auf. den 6ten Theil des Models 
fteigen kann, gehören zu den mittlern, und die noch niedri⸗ 
ger oder fchmäler find, als der 12te Theil des Models bes 
trägt, find die Heinen Glieder. Ihre Namen find: Der 
Riemen , das Riemlein oder Plaͤttchen, (Plaͤttlein) 
Band, Neif oder Stab, (Staͤbchen) Pfubl, Yobl 
kehle ober Hollleiſte, Wulft, Einziebung, Kebllei⸗ 
fte, Rinnleifte n, a. m. (f.alle an ihrem Ort) Die Zus 
fanımenfegung der Gefimfe ans den verſchiedenen Gliedern 
ift in der Baukunſt nicht fo getan beftimme, und jeder 
Baumeiſter kann daher nach feinem Geſchmack wählen, . 
ſo wie auch ben der Verzierung der Glieder, deren es 37 Ars 
ten giebt, und in Blättern, Schneden, Rofen, Schnüre 
und dergleichen beftehen. (f. davon an feinem Ort) 2) (Krieges 
funft) eine Reihe an einander gefhloffener Soldaten, in 
Anfehung des nanzen Haufens. Deswegen fagt man von 
einem. Haufen Kriegsvoͤlker, fie find in zwey oder drey tier 
dern aufmarkhiret, oder fie Kehen im Reih und Glied. ? 

Gliederbaten, Yadıbalter, (Beiler) ein mit Ge 
lenken oder Gliedern verſehener Daten an einem Ringe, 
woran der Seiler die geſponnenen einzelnen Fäden anhaͤn⸗ 
get, wenn er viele mit dem Vorderrade in einen einzigen 
3. B. Dindfaden verwandelt und — a 

Öliedermann, Fr. Maneguin. (Maler) Diefer Tas 
me wird einer Figur von Holz, von Pappe, oder: von 
Macs bengelegt,, deren Gelenke fo eingerichtet. find, daß 
fle. alle Bewegungen und Stellungen, welche det Maler 
ihnen geben will, annehmen toͤnnen. Daher haben die 
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fArmerlichen Wieder in übten Gelenken Wirbel, daß man 
fie umdrehen, und nach verfdjiedenen Seiten richten kann. 
Diefer Gliedermann ift alfo eine Art von Modell, welches 
die Mater gebrauchen, theils zur Anordnung der Gewaͤn⸗ 
der und Scellungen, in denen es einem natürlichen Mo— 
delle unmöglich ift, lange auszuhalten; theils bey ſolchen 
Figuren, die ſchwebend oder body über dem Auge vorge 
fteller werden ſollenz theils endlich bey Thieren, mit wel 
en mar nicht, fo wie man will, umgeben kaun. Mau 
muß fih aber an diefen Modellen nicht fo genan binden, 
daf man, wenn es aufs Ausmalen ankomt, die Natur 
aänzlidy verabfänme. Die Gewaͤnder dürfen nicht. den 
Glie dermann verrarhen, d. i. man muß ſich hüten, den Fal⸗ 
ten das Harte und. Steife zu geben, welches man an deu: 
jenigen bemerkt, die auf dem Gliedermann geworfen wer ⸗ 
den. Die Maler haben Eleine auch große Gliedermaͤnner, 
und die letztern in der natürlichen Größe 3. B. eines Men: 
ſchen 

— (Bergwerk) Geſtein mit ſchuppenartigen, 
glaͤnzenden, wie Gold oder Silber ſchimmernden Blät: 
tern, welches dem Feuer lange widerſtehet, und mit Schei⸗ 
dewaſſer nicht brauſet. Es wird auch Katzengold, wenn 
die Blätter gelb find, und Aatzenfilber, wenn fie weiß 
find, genermet. Vebrigens ift es eine trübe Bergart, dar⸗ 
aus bisweilen ganze Berge beftehen. Man hat aud) ähn: 
liche Glimmererde und Glinmerfand. 

Glimmer, verfteinerter, (Bergwerk) ein Stein, 
fo im Steiermark beicht, zum Zuftellen bey fange gehen: 
der Defen gebraucht, und im Feuer hart wird, daß er 
Feuer ſchlaͤgt. 

GBlinzerfpatb, f. Seauenglas. 

Slißade, Fr. ( Fechttunſt) eine Finte an ber Klinge 
odet ftreichende Finte. 

Globus, (Mechaniker) eine hohle Kugel von gepapptem 
Papier, fo aufeinem Geftell gerichtet werden kann. Es nicht 
deren zwey Arten. 1) Globus terreftris ftellt die Erde als eis 
ne völlig glatte Kugel vor, worauf nicht nur die erforder 
lichen Punkte und Zirkel, fo die Erdbeſchreiber auf der 
Erde angenommen haben, fondern aud) die Länder. und 
dornehmſten Städte nebſt den Gewaͤſſern nach ihrer Laͤn⸗ 
ge und Breite gedeutet find. =) Globus coeleftis ſtellt 
die Sternbilder am Himmel bar. de haben einen be 
weglichen Gradzirkel, Horizont sc. Die Kugeln an ſich 
verfertigt der Mechaniker auf einer vollig rund abgedrehe · 
ton hoͤljernen Kugel, vograuf er mehrere Stücken Papier 
Aber einander Mebe, wenn das Ganze ſtart und fteif genug 
Mt, die Kugel won Papier in zwey Hälften zerichiieidet, 
damit man die hölzerne Kugel heraus nehmen kann, und 
die Hälften wieder zufammen leimt. Endlich klebt er die 
bekannten Globuskarten genau und glatt auf. Die Kugel 
muß Sr jederzeit genau nach dem Durchmeffer der Kars 
gen werfertiget werden. Zu großen loben finder man ſel⸗ 
ten Landfarten, daher man auf denfelben Das erforderliche 
zeichnen muß, fo freilich wiel Muͤhe macht. 

Glocke, Klocke, (Glockengießer) ein von Metall ger 
goffenes Geraͤth, welches eine Fegelformige Geſtalt hat, 
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und vermittelt eines eiſernen Kibppels, der ben der Bene: 
gung der Glocke an den Kranz derfelben ſchlaͤget, der Glo⸗ 
cke einen Schall giebet, welches das Gelaͤute genennt wird. 
Dean hat kleine und große, von 4 Pfund bis zu vielen 100 
Zentuern ſchwer, wie 5. B. die große Glocke in Erfurt 
and Moskau, Kleine Glocken pflege man aber Schellen 
oder Klingeln zu nennen. Man Hat dreyerley Arten von 
‚Sloden, Kutglocken, Schiageglöden und Rappen; 
C. diefe) Die Glockengießer geben den Glocken nach ih ⸗ 
vem innern Gehalt und vorzüglich nach ihrer Geſtalt vers 
fhiedene Theile, and man hat an einer Glocke vier Haupt 
theile zu bemerken, nämlich, den Kranz, bie Schwei⸗ 
fung, die Haube und die Henkel. Der Stanz, edet 
Bad) der Gießerſprache der Schlag, iſt nur ein einiger 
Kreis der Glocke, wo fie diegröfte Dicke hat, und wo fie ' 
dem Stoß des Kloͤppels ausgeſetzt iſt. Mit-diefem Punkt 
nimt die Metalldiche bis zur Haube nach und nach ab; und 
in eben diefem Punkte gebt auch die Schweifung an. Die 
Glocke ziehe fidy nämlich bis nach der Mitte nach dem Ins 
nern in einen Bogen , und von da bisuach der Haube nach 
dem äußern zurüd, Beydes wird die Schweifung genennt, 
Die Haube oder Platte wird wieder etwas ftärker an Mies 
talldicke, als die Schtweifung, und auf der Haube ſtehen 
die, Henkel oder die Oehre, woran die Glocke beveſtiget 
wird. Sechs dieſer Henkel ſtehen um den fiebenden, den 
man den Mittelbogen nennt, und lehnen fih an denfelben, 
Die Gießer muſſen aber der Glocke eine verſchiedene Mer 
talldicke in verſchiedeuen Stellen geben, welche nad) ihrer 
verſchledenen Weite ab oder zunimt, weil man aus der 
Erfahrung weiß, daß eine Glocke nur einen dumpfigen Schall 
verurfacht , die wie ein Keſſel gleich weit und did if, Zier⸗ 
lichkeit und Erſparung des Meralls nicht zu gedenken, 
Man fiehet diefes ein, wenn man in Gedanken eine Gloche 
in lauter Kreiſe eintheiler, und_ihren Ton untereinander , 
svie man bey den Klavierfaiten thur, vergleiche. Dennes 
it bekannt, daß eine Saite, die halb fo di und lang iſt, 
als eine andere, eine Octave von dem Ton der letzteren 
hevvorbiingt. Das genaue Verhältniß der Metalldicke fins 
den, bie Gießer aus der Berechnung. (f. Schablon zur 
Glocke) Die gewoͤhnlichſten Glocken werden von Glos 
ckengut gegoffen, dech hat man auch einige Meine Glocken 
oder Schellen von einem andern Metall oder auch vom 
Glas. Der Aehnlicykeit wegen erhalten auch andere Ges 
raͤthe den Namen Glocke, z. B. die gläfernen Gefchirre, fo 
der Gärtner auf manche Gewaͤchſe ſeht, um fie vor derraus 
ben Luft zu bermahten, und doch der Sonne geniehen zu 
laſſen; ferner die Glocken oder Campanen der Luftpumpe 
Ben der Glocke der Waͤſcherinnen sehe man Plaͤttglocke 
nach, ſo wie von der Glocke der Jaͤger unter Glockennetz 
und der Taucher unter Taucherglode, Der Herausge⸗ 
ber bekennt bier übrigens feinen Fehler, daß auf feine Vers 
anlaffung im erjten Theil insgemein Klocke ftatt Glocke abs 
gedruckt it, und er an feinem Theil wuͤrde diefe Schreibare 
deobehalten haben. Denn alle mit der deutſchen verwand⸗ 
ten Sprachen, 3. B. die englifche , nordiſche und fogar die 
frangöfifche gebrauchen bier ſtatt des & ein € nn 
as 
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Das & Ir Glocke ſcheint alfo nur eine fehlerhafte Schrelb⸗ 

art der Oberbeurfiheis, fonderlich ber Oberfachfen zu fepn,, 
R ausfprechen, ohne es felbft zu ih 

- wird in einer Da 


Slocengieder Atem 
hiezu ein Schablon, einen. 1 iaapfiab und einen Stans 
(ſ. diefe) Die Maffe, woraus die Form zu 
mengefege wird, iſt Lehm, ber u. thonartig fett, 
aber auch nicht fandig ſeyn muß. — man Sche: 
Gen oder Abgang von Werg, Kälberhaare und Werg. Der 
Lehm wird mit [einem Zufag auf das befte durchgearbeitet, 
and alle Klöffe und Steine werden weggefhafft. Zu den 
iguren und Zierrathen, die außerhalb an ber Dickte der 
orm an werden, wird Wachs und 
nommen. Die Form großer Glocken wird in der Damm⸗ 
grube (f. diefe) vor dem —— Diefe Grube 
muß tiefer ſeyn, als die © locke hoch werden fol, theils da⸗ 
mit man ein Fundament unter der Form von Steinen les 
gen, theils aber auch, damit man dem flüßigen Metall 
—— Zeit einen nen Gall geben kann. Bey der 


mmgrube ein, wo er bie Fo 
dieſen 3 fegt er eine eiſerne Ph ober ein u po 

Fol Mauer getragen wird, wenn der 
. In der Mitte 


oben in dem rg 
und fenfreht. Die Spille mir een Schablon (ſ. Glo⸗ 
ceuſchablon) laͤßt ſich, wenn es noͤthig iſt, abnehmen, 
Die Spille * bey kleinen Glocken zwey und bey großen 
drey eiferne Arme oder Scheren, die nach ihrer Länge ei⸗ 
‚nen Einſchnitt oder Falze haben, die am Ende offen find. 
R dieſe Falzen wird das Schablon eingeſchoben und mit 
einigen eiſernen Schrauben beveſtiget. Das Brett, wor: 
ai das Schahlon abgezeichnet iſt, muß vorher gehbrig aus» 
geigmitten werden, weil folches die Bröße Des Kerns bes 
und daher an der Spille um die Miſchung, wor⸗ 
* der Kern gebildet wird, im Kreiße —— und 
„Der Öteßer 


iurch die gehörige 
* * Keen geformt. aus manert der Sloden- 
‚Weder den Stand oder das Fımdament von Barkſteinen, 
ad Steine hiezu, alle übrigen Steine des Kerns wer⸗ 
den an der Außer Seite rund abgehauen, und das Schar 
blon beſimmt den Nuſang, den man ihnen zuſammenge⸗ 
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fest Heben muß. Ueber dem Kern verfertigt der Cheferbir 
Dickte, und bringe auf diefer die erforderlichen Fi 
und Buchftaben vom Wachs an, ſchmelzet aber das 
in der Folge wieder aus. Endlich wird der Mantel vers 
—— ng er und Staͤben gehuuden, 
und die oem w verfertiget und auſge · 
Die Form wird nun ausgebrennt, der Mantel dbr 
gehoben, die Dickte weggeſchaitten und ber Mantel wieder⸗ 
auf den Kern geſetzt und gut darauf — (f Rem, 
Dickte, Mantel und Genfelfonm) Kleine Glocken kam 
man —— an eben fo ſotmen, wie die Kanonen. 


[RR 
; Glodennen, un 28 
Garn oder ün Gef einer Ölode die Rep 


inter darunter zu fangen. 
Bloden Glockengleßer ) Zum Guß einer 
Geee wird viel Einſicht und Erfahrung des Gießers er⸗ 
fordert, wie leicht aus der Größe eines folgen Geräths zu 
erachten iſt. Das Metall wird im Gießofen 
der. höher ſtehen muß, als die Dammarabe, worinn fich 
die Slodenform Befindet, damit das flüßige Metall gut 
nach der Form ablauferr farm. Zuerft wird das Kupfer 
und der Melling in den Gießoſen geworfen, und wenn 
ſolches geſchmotzen iſt, das Zinn hinzu gefeßt, weil das 
Zinn bekarntermaßen leichter ſchmetzet, als Kuwfer mb 
Mefing. Sobald das Metall gehörig in den Fluß: ge: 
bracht ift, fo hat es einen weißen Schaum, und afsdenn 
ſchuttet der Gießer auf 10 Zentner Metall ı Pfan Port: 
afche in ben Ofen. Es it befannt, daß die Pottaſche die 
Bereinigung der Metalltheile beſoͤrdert, vorzliglidz aber das 
Metall veiniget. Diefer Zuſatz verwandelt die weiße Farbe 
bes Metalls ir eine rothe. Wenigſtens mag dev Schaum 
zweymal abgenommen werden. Wenn die Maffe nicht ſehr 
geoß ift, fo bleibt das Meralt hoͤchſtens nur ı2 Stunden 
im Ofen, und wenn um biefe Zeit die Windpfeifen des Oſens 
gelb werden , fo Kit dieß ein Zeichen für den Giefer, daß 
das Metall” gehoͤrig flüßig if. Allein dee Gießer muß 
erſt unterfuchen, ob die Miſchung auch gehörig getrofferr 
ſey. Er gießt daher in eine Grube im Sand, oder beſſer 
in einen ausgehöhlten und ausgewaͤrmten Stein etwas von 
dem Mieralf,, und mach dem Erfatren zerbricht eres. Gat zur 
kleine Zaten des Bruchs, die jo dichte neben einander lie⸗ 
gen, daß man fie kaum unterfcheiden kann, find eim Zei⸗ 
hen, daß das Metall zuviel Zinn babe, und daß noch Kupfer 
hinzugeſetzt werden muß Sin Gegentheil muß nody etwas 
Finn nach Gutduͤnken hinzugeſetzt werden, term die Jar 
den zu groß find und weit von einauder abſteh 
Kupfer darinn. Es ift alfo hiebey des 


mit gefeuert wird 
nie das Metall int einen guten Fig, und daher Könner 6 
die Beſtandtheile auch nicht gehörig vermiſchen. Sobald 
das Metall dir Probe aushält, fe wird der Guß gewagt, 
Der Bieher hat vorher fchon wor dent Gießloch eine Rinne 
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Eleinen und großen Statiien und Bildhauerverzierungen 
nennt es die Kunftfprache insgemein Bronze, ' * 

Glockenkloͤppel, (Grobſchmid) ein eiſerner rundet 
Schlaͤgel, der bey dem Lauten einer Glocke an ihren Kranz 
ſchlagt und hiedurcd Klang, Schall und Geläute hervor 


ſchlaͤgt, am ſtaͤrkſten ſeyn und nach dem obern Dchr wird 
er abnehmend dünner. &eine Länge berrägt etwas mehr, 
als die innere Höhe der Glocke, und er haͤngt in der Glocke 
an dem Hängeifen vermittelt eines arten Riems. Auf 
jeden Zentner der Glocke erhält der Klöppel 4 Pfund 


Glocdenleifte, (Bankunſt) ein Geſimsglied, ſo den 
Rinnleiſten oder der Sturzrinne gleicher, mit dein Unter⸗ 
ſcheid, daß die Vorſtechung des Glockenleiſtens $ der Höhe 
beträgt , da der andern beyden Vorjtechung der Höhe 
iſt. Der Glockenleiſten gleicht dem halben Durchſchnitt 
ner Glocke, wovon er auch feinen Namen erhalten hat. 

Glodenner, f. Glodengatn. het 

Glodenpapier , Papiermacher) eine Art feines. 


‘pier, welches davon feinen Namen bat, weil durch 


Form in demfelben eine Glocke eingepräget oder abgebil: 


bet ift. 

Glodenquäfichen, Fr. Campane, (Bildhauer) eine 
Danzierrath von hangenden Auäftchen in der Geftalt eis 
ner Glocken. Man macht diefe Glockenquaͤſtchen an dem 
Himmel eines Altars , eines Throns oder einer Kanzel 

Glödenteep,, f. Glodentau. 

Glockenſchablon, Fr. echantillon, (Glockengießer) 


ein Brett, worauf der halbe Durchſchnittsriß einer großen 


Glocke, durch ihre Are genommen, gejeichner iſt Mr 
Bir 
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womit man die Glockenform bildet und ebnet. Es muß 
alſo auf dem Schablen nicht nur durch eine geſchweifte Kir 
nie die Geftalt der Gloeke in ihrem inneren, fondern auch 
durch eine noch künſtlichere Linie die Äufere Geſtalt ange: 
deutet ſeyn. Anfanglich ſchweift der Gießer das Schablon 
blos nach der Linie ihrer inneren Geſtalt aus, beſchlaͤgt die 
Schweifung anden Seiten mit Blech, beueftiget das Scha ⸗ 
blon an einer Schere, (ſ. diefe) und bildet nun zuerft den 
Kern der Form mit dem Schablon. Der Kern giebt die 
innere Weite der Glocke. Nach dem verfertigten Kern 
nimt er von dem Schablon foviel ab, als die Metalldicke 
betragen fol, oder bis an Die gefchweifte Linie, ſo die Au: 
feve Geſtalt der Glocke abbilder, befchläge die Schwei⸗ 
fung abermals auf den Seiten mit Blech, und bilder nun 
mit dem Schablen die Geſtalt der fogenannten Dickte oder 
die aͤußere Geftalt der Glocke. Sowohl bey der Bildung 
des Kerns, als der Dickte wird das Schablon an einer 
fenfrechten Spille im Kreiſe umgedrehet, und beym Herr 
“ umdrehen bildet es den naffen Ton der Form. Den Man: 
tel bildet man aud) flüchtig nie dem Schablen. Allein 
nach welchen Geſetzen wird Die gedachte halbe Durchfchnitts: 
zeichnung auf dem Brette zum Schablon entworfen ? Kies 
von käße fih aus Mangel einer im Kupfer geftochenen Ab- 
bildung eines Schablons wenig oder nichts ſagen. Ueber 
haupt beſtimmt die Echwere jedesmal die Kranzdicke oder 
den Schlag, wie der Glockengießer fagt, (ſ. Schlag) 
einer Glocke, welchen die Glockengießer nah einem Kalis 
beritab (f. diefen) finden, Die Kranzdieke wird wieder in 
mehrere gleiche kleine Theile abgetheilet, und dieſe dienen 
bey der Zeihnung und bey den Verhäleniffen der Theile 
zum Maafftab. Mehr läßt ſich hievon ohne Zuziehung eis 
mer Abbildung nicht fagen. Air 

Glockenſchwengel, der Schwengel an einer Ölschens 
welle, wodurch fie in Bervegung geſetzt wird. Es iſt ein 
itarfes horigentales und in Ringen der Glockenwelle beves 
stigtes Holz, woran der Glockentau oder Gloekenreepan ⸗ 
geknuͤpft iſt. 

Giockenſpeiſe, f. Blodengst. ' 

GSlockenſpiel. (Uhrmacher) Eine Uhr mit einem 
Slockenſpiel fett eine Anzahl Glocken burch den Mechanis- 
nms des Raderwerks vermittelit der Haͤmmer, in Bewe⸗ 
gung, fo daß hiedurch ein muſikaliſches Stück gefpielet 
goerden kann. Denn Glocken von verfhiedener "Größe, 
und alfo auch von verfchiedenen Tönen find Hach einer 
mufifalifchen Harmonie neben einander angeordnet, 1) 
Bey einem Glockenſpiel in einer Stubenuhr liegen alle 
Glocken in einer Neibe über einander horizontal hinter den 
Haͤmmern. "Sie werdenfammtlich aufeiner Spindel der⸗ 
aekaleıbevejkiget, daß eine in der andern ſteekt. Im er⸗ 

“ Torderlichen Fall biegt der Uhrmacher. die Haͤmmer etwas 
krumm, damit fie ihre Glocken berühren. Die Berichti: 
gung der Glocken ift das vernehmfte bey dem Glockenſpiel, 
amd wenn ihre Ton zu niedrig ift, fo muß auf einer Dreh⸗ 
bank von ihrer Kranzdieke, und wenn er zu bach ift, an 
der Haube etwas abgenommen werden. Uebrigens gleicht 
das Uhrwerk ſelbſt zu einem Glockenſpiel ziemlich einer Harı 

CTechnologiſches Woͤrterbuch II. Theil, 
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ſenuhr. (ſ. dieſe) =) Die Socken der Gloekenſpiele ou 
den Thürmen bängen über dem Uhrwerk. Daher werden 
die Tangenten von den Zapfen der ſtarken Walzen, tie in 
der Floͤtenuhr (ſ. diefe ) beweget. An dem Äufterften Finde 
jedes Tangenten ift ein Draht beveftiget, der einen Ham⸗ 
mer neben einer Glocke beiveget. Die Glocken hängen 
aber nicht in einer Reihe über den Tangenten, fondern in 
einem Kreife nach dem ganzen Umfange des Thurme Da: 
ber kann der Draht an einem Tangenten nicht unmittel 
bar und in grader Linie den Hammer an den Glocken ber 
wegen, fondern er geht nach einer Wendeflange in,einee 
Kammer über dem Uhrwerk, and fest die Stange in Ber 
wegung. Ein zweyter Draht an diefer Wendeftange ziehe 
den Hammer, und dieſer fällt durch feine eigene Schwere 
wieder auf die Gloeke zurück, Die Walzen ſolcher Le 
pflegen ohnaefähr 5 Fuß im Ducchmeffer zu haben, und 
fie werden aus lauter eifernen &täben zufa h 
Der ganze Umfang der Walze ift in Takte, der ie: 
des Takts aber wieder in vier gleiche Theile gerheifet. C{. 
Walzen) Im jeder Linie, die aus biefer Eintheilung dee 
Walze nach den Taften entfteher, find auf der Wale, ih⸗ 
ter ganzen Laͤnge nach, ſoviel Pocher gemacht, als bie Ube 
Tangenten hat. In dieſen Löchern werden die Hebarme 
beveſtiget, welche die Tangenten ergreifen. Ein fol 
Hebarm ift etwa einen Zoll ins Gevierte ſtark, on 
pfen ausgenommen, der in ein Boch der Walze geiteckt 
wird, Diefer Zapfen endiget fich in eine Schraube. Denu 
der Hebarm wird in der hohlen Walze mit einer Schraus 
benmutter beveftiget. Die Walze it daher auch hohl, dag 
jemand bineinfriechen und die Schraubenmutter anſchrau⸗ 
ben kann. Man kann mehr als ein Stück auf einer Walze 
fielen; Die Hebarme des Stücks, das die Uhr vorher 
gefpielt hat, werden nämlich abgenommen, und dagegen, 
nad) Anleitung der Noten eines neuen muſikaliſchen Stutks,. 
von neuem in ben erforderlichen Löchern der Walze bevejtis 
get. Auch bringe man an den Glockenipielen noch ein 
Manual an, eine Art von Klavier mit einem Pedal, wei⸗ 
ches aber feine Klaves, fondern meſſingene Klippel har, 
wovon Die Klöppel der Glocken, wenn gefpickt wird, ges 
gozen werden. Die Klöppel des Manuals werden mit der 
Fauſt binabgedruckt. E i 
Glodenfpiel, Blodeneegiffer, Fr. Carrillon, (Or: 
gelbauer) iſt ein in den Orgeln angebrachtes Glockenſpici, 
welches im Manual in den beyden obern Oftaven, auch 
wol vom bloßen & an bis oben durch gehet. In einigen 
Orgeln iſt es durch das ganze Manual angeleget, doch fo, 
daß die bloße Oktave repetiret. Es iſt nicht fo que, wein 
ber Hammer auf die Glocke fallt, als wenn er darauf ger 
zogen wird, weil im letztern Fall der Spieler den Anfchlag 
verftärfen und ſchwachen kann, wie er will, In bepdem 
Fällen muß eine Hemmfeder din Hammer wieder zuruct 
führen, weil die Glocke nicht klingen kann, wenn etwas 
hartes darauf liegt. Die Hämmer von Meſſing find in 
einer zumal großen Kirche beſſer, als von Ho, Korn odee 
Knochen, und wenn man einen Dämpfer von Lederoder Tuch 
anbringt, fo kann dieſer entweder an die Glocken geſchoben, 
Q oder 
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oder nur zwiſchen die Glocken nnd die Haͤmmer gezogen 
werden. Wenn man den Zug ein / oder auswärts bewegt, 
muß man die Hände von den Taſten zuruckziehen. Alle 
Slocken fterfen auf einer eiſernen Stange gerade fo in ein: 
ander, daß ihre Enden nach dem Zirkel gleiche Entfernung 
von einander haben. Alsedenn ift es leicht, die Anlage des 
Sterns mit den vier Haͤmmern des Akkords oben darüber 
fo beweglich zu machen, daß man ſolche durch alle ı= Dur: 
—* 12 Molltoͤnarten ſtellen Tann, ohne hiezu beſondere 

cken anzuſchaffen. Dan hat auch ÖHockenfpiele im Pedal. 
Wenn die Gloeken zu heil küngen, werden fie duͤnner ges 
drehet wenn fie aber zu tief ſchallen, ſchleift oder drehet 
man etwas von ihrer Mundung ab. Es flinger zwar eine 
Heine Glocke tief, wenn fie dunn gearbeitet, hoch aber, 
nenn fie diek iſt; allein wenn eine Glocke ſtark und rein 
klingen fol, muß fie ihre Tieſe durch die hinlängliche Berarö- 
Brrung , nicht aber durch die Schwäche des Körpers erhalten. 

Blodenftrang, [. Glockentau. e 

Blödenfiube, (Uhrmacher) dasjenige Behaͤltnig auf 
ben Thuͤrmen, worinn eine oder mehrere Socken, beſon⸗ 
ders eines Glockenſpiels zu hängen pflegen. ' 

Glockenſtubl, Sr. Befroi,. (Zimmermann) ein Holz 
verband oder Geruͤſt von ſtarkem Holz, worauf und wotinn 
eine oder mehrere Glocken auf einem Thurm hängen. Ser 
desinal muß der Glockenſtuhl in einen Stockwerk des 
Thurms, fo. hoͤher als bie Kirche, und insgemein unmittels 
Bar über der Kirche angebracht werden, damit ſich der 
Schall allenthalben verbreite. Feſtigkeit iſt eine Hauptei⸗ 

genſchaft bes Gloekenſtuhls, damit er nicht unter den fdnor: 
ren Glocken ſchwanke. Auch ben kleinern Glocken in den 
Schlaguhren heißt das gektummte Eifer, weran bie Glocke 
beveſtiget ift, der Glockenſtuhl. 

Glockentau, Glodenftvang, niederſaͤchſiſch Klocken ⸗ 
reep, (Seiler) ein ſtarkes Tau von Hanf am dem Schwengel 
der Glocke, womit dieſe beym Laͤnten gezogen wird. (f. Tan) 

Glocketaucher, (Schifffahrt) eine Maſchine, ver: 
mittelſt welcher em Dann eine Zeit unter Waſſer bleiben 
Sonn, welches zuweilen noͤthig At, wenn man in die See 
verſunkene Dinge oder Perin herausholen will. Die Dia 
ſchine it won Hetz in Geftalt einer Glocke. Untethalb 
hängt an Ketten eine ſtarke Bleyſcheibe, worauf der Tau⸗ 
cher ſtehet, umd die zugleich das Unterfinfen der Glocke 
befördert. Oberhalb in der Haube der Glocke pflegt eine 
mir einer Glasſcheibe verfperrte Oeffnung zu feyn, Es foll 
auch Taucheralocken von Kupferblech geben. 

Blodentburm, f. Them, 

Glodenwelle, (Zinmermann, Schmid) eine Welle 
won hartem Holze, woran eine Glocke auf dem locken» 
ſtuhl hänge und fich bewegt. Die Henkel oder Orhte ber 
Gloeke find nämlich an diefer fehr ftarfen Welle durch halt: 
bare eiferne Bänder, und zugleich der Glockenſchwengel 
in Ringen beveftiger. Der Glockengießer zeichnet dem Zims 
Mermann die ganze Welle nadı dem Maaße vor. Die 
ganze Höhe betraͤgt 3 bis 4 Schlaͤge oder Kranzdicken der 
Blocke, die Länge aber ſtimmt mit der gröften Weite der 
Glode überein. Die Welle erhält zwey eiferne Zapfen, 
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die 4F oder 3 Schlag dick und Schlag lang find. Met 
diefen hangt fie in den eifeenen Pfannen des Glockenſtuhls 
Zapfen und Pfannen müͤſſen öfters mir Baumoͤl einge 
ſchmiert werden, 

Glödleinton, (Orgelbaner) in einigen Orgeln ein 
zweyſußiges und weit menfurietes Meyifter, welches nicht 
anders klingt, als wenn man mit einem Kammer auf ei 
nen wohlklingenden Ambos ſchlagt. Wenn es zu der 16 
füßigen Quintade gezogen wird, fo läßt es fich zu laufem 
den Sachen nebft einen duſen Accompagnement eines an: 
deru Klaviers gebrauchen. 2 
Gloͤte, Gloͤtte, Glaͤtte, Glette, Fr. — Guͤt · 
tenwert) ein verſchlacktes und halb verglaſetes Bley, fo bey 
dem Treiben des Kupfers und Silbers nach dem Abſtrich 
abflieht, da man durch das Bley gedachte Metalle zu reis 
nigen fucht. Die Gföte ſchwinnnt bey dem Treiben oben 
und fließe in J des Bleys ab, 4 aber zicht in den Treid⸗ 
heerd. Man theilt die Gloͤte in Aaufsund Friſchgloͤte, 
fo wie auch nad ihren Farben ab, Die fdwwarze und 
grüne Gloͤte iſt hatt, und wird wieder zu Bley gefriſcht. 
Sie ift alfo die vorgedachte Frifchglöte. Die rothe und gelbe 
Gloͤte iſt murbe und wird unter dem Namender Kaufglöte 
in Fäffer gepackt und verkauft. Die Verſchiedenheit der 
Farberühre blos von der verfchiedenen Reimgkeit der Gloͤte 

Die roche Gloͤte nenne man auch Goldglöte, und 
Die blaßgelbe Silbergläte, Man bedient ſich der Kaufglote 
zur Glaſur der irdenen Gefdirre und zur Reinigung bes 
Malersumd Druckerfirniſes. Die Glöte löfer übrigens 
alle Erden, Steine und Metalle auf, und verwandelt fie 
in Glas, Geld und Silber ausgenommen, denen fienichte 
benimt. 

Gloͤte anfriſchen, (Huͤttenwerk) diejenige Gloͤte, ſo 
man Friſchglote nennt, durch einen Zufaß von Koten behin 
Schmelzen wieder zu Bley beritellen. 

Glöre einfchlagen, CHuͤttenwerk) ſolche nach dem 
Gericht in bie Gloͤtfaschen einſchutten und diefe verfchließern 

Blörefieb, (Siebmacher) ein Kaarfieb,, das grober 
als ein Puderſieb ift, und weiches davon den Namen ers 
haften hat, weil die Töpfer die Blöte zur Glaſur darinn 
durchſieben. Es wird vermifcht aus weißen uud gefärbten 
doppelten Pferdehaaren gewebt. (f. Siebboden ) 

Glöte verfchlagen, (Huͤttenwerk) die Glöte wieder 
beym Schmelzen gebrauchen, wenn fie zum Einſchlacken 
nicht rüchtia iſt. 

Blötfaktor, ein Huͤttenbedlenter, der die Gloͤte von 
den Huttenwerken empfängt , folche verfauft und das gel: 
fete Geld den Zechen berechnet. 

Glörfäffel, (Huͤttenwert) find Feine Säfkr, worinn 
auf den Schmeljfritten die Glote, im jedes ein Zentuer, 
gepadt oder eingefchlagen wird. 

Gloͤtfriſchen f. Glöte anfeifchen, 

Glörgaffe, (Treibefen) eine Oeffnung oder Rinne des 
Treibheerds , wedurch die durch das Treiben mit Bley ent 
ſtehende Gloͤte abgezogen roird, daß fie ablaufen kann. 
Sie wird dem Dlafebekze gegen über poifchen dern Fufipfeis 
ler und der Thür des Feuerortes angebracht. Einige pfle⸗ 
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gen zu dieſer Gloͤtgaſſe eine Oeffnung in der ganzen Mauer 
des Heerdes, von dem Fußboden an, einen Fuß breit zu 
faffen, und auf bevden Seiten der Mauer mit zwey ein 
gemauerten eiſeruen Platten zubeveftigen. Diefe Deffnung 
wird durchgaͤugig mit veft eingefchlagener Afche angefüllt, 
welche bey der Vorrichtung des Heerdes abſchuſſig ausge: 
ſchnitten wird ‚daß fie von dem inuern Aſchenheerd, bis 
auſſerhald der Mauer des Heerdes beſtaͤndig abſchuſſig her ⸗ 
unter gehet. In dieſer Gloͤtgaſſe werden in die Aſche 2 
kleine Rinnen gezogen, durch welche die Gloͤte abläuft ‚und 
wovon man bald die eine, bald die andere gebraucht, 

Sloͤtgaſſe eröffnen, (Huttenwerk) mit dem Gloͤt⸗ 
Hafen in der Glötgaffe Raum machen, daf die Gloͤte dar« 
jum aus dem Trelbheerd fliegen kanu. 

Gloͤtgaſſe nachbolen , ( Küttenwerk) ſolche, wenn fie 
zu. feichee iſt, mit dem Glöthafen tiefer und weiter machen. 

tbaken, (Guttenwerh) ein eiſernes, vorne gekruͤmm⸗ 
203 Werfjeug, womit die Glöte aus dem Treibheerd durch 
die Gloͤtgaſſe heraus gezogen wird. 

Glörmüble, Glaͤttmuͤhle, Blafurmäble, Schmelz 
müble, (Töpfer) eine Handmuͤhle, worauf die Schmelze 
und Glaſur jerrieben votrd. Ein runder ausgehöhlter Bloc 
unfaffet in einer Vertiefung auf der obern Grundfläche ei» 
nen glatten Bodenſtein, und auf diefem ruht ein anderer 
Länfer. Beyde find von einem Keldftein gehauen , erwa 
Fuß di. Der Läufer greift mit feinem untern eifernen 
Zapfen in eine ftählerne Pfanne, und ein-Erummer Za⸗ 
pfen, der mit einee Spille jvereiniget iſt, die mit ihrer 
Spige im Balken der Werfftärte läuft, ift auf der obern 
Flaͤche mit dem Läufer vereiniger, und vermoͤge dieſes krum⸗ 
men Zapfens wird der Läufer auf dem Bodenſtein umge: 

t. ‚Die Glaſur wird mit Waſſer vermiſcht, auf die 

arte gegoffen und mit dem Läufer Elein gerieben. 

Ein Loch in dem Bloc führer die fein geriebene oder ge: 

mahlene Glaſur in ein untergefetes Geſchirr ab. Große 

Mühlen. diefer Art nennt man Schmelsmäblen, teil 

bieriun die weiße Schmelze gerieben wird; kleinere aber 
Härtmühlen. 

GSloͤtſchicht, die Menge Gloͤte, fo von.einem Treiben 

erhalten wird. 
Glück auf! (Bergwerk) Worte, womit die Bergleute 
begrüßen und Abſchied nehmen. An einigen Orten in Un: 
gar fpricht man: Gluͤck auf mit Sammer und Stiel. 
Stüd zu! .ift dem Bergmann unerträglich, teil, nach ſei⸗ 
ver Meinung, bey diefen Worten die Erze verſchwinden. 

Glädsrutbe, f. Wänfchelrurbe. 

Slufen, (Nabter) waren ehedem geſpaltene Nadeln, 
womit Kleidunasftücke an einander geheftet wurden. 

Glufenmacher oder Blufner, Nadler, die Gluſen 
verfertigten. Sie waren noch im ı sten Jahrhundert in 
Augsburg bekannt, find aber nunmehr verfhwunden, 

-‚Blühbalken , CLattunichläger) eiferne Stäbe, welche 
anf der Glaͤhmauer und Brandmauer der Gluͤhe (1. diefe) 

rigontaf liegen, und nur einige Zoll von einander abfte: 

‚auf welche die Meffingtafeln zum Gluͤhen geleget 
werden. 
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Gloͤbe, (Lattunſchlaͤger) worauf die Meſſin m 
Ausſchmiden erwaͤrmt werden. Unter einem ae 
iſt vor der Brandmauer, in einer Entfernung von 15 bis 
2 Fuß, eine Mauer gezogen, deren Länge der Raum der 
Hütte beftimmt, ihre Kühe aber beträgt 2 bis 24 Fuß. 
Diefe Mauer und zugleich die Brandmauer trägt die Blübs 
balten, (i..diefe) unter weichen das Feuer zwiſchen den 
Mauern angebist wird. Man bringt das Blech ſtoßweiſe 
auf die Elübe und macht unter den Blechen ein ftarfes, 
Über, deuſelben aber ein ſchwaches Feuer mit Holz, das eis 
ne lebhafte Famme giebt. Der Meffing muß rothgluͤhend 
werden, und auf der CHühe erfalten. Das Glühen wird 
oft wiederholt, weil ohnedem der Meffing unter dem Ham: 
mer fprode wird. (ſ Yattun ) - - 

Gläbe. (Keffelfhlägerhütte) Diefe Gluͤhe unterfcheider 
fi) von der Gluͤhe der Meſſingtafeln in weiter nichts, alg 
daß über die Gluͤhbalken noch andere eiferne Stäbe übers 
Kreuz geleget werden. Die Keffelfcheiben werden , fo wie 
die Meffingtafeln gegluͤhet, muffen gleichfalls rothwatm 
werden und in der Glühe erfalten. (ſ Keſſel fchlagen ) 

Glübe. (Mefiingdrahtzug) Diefe gleicht einem gewoͤhn⸗ 
lihen Kamin aufdern Fußboden. In der Mitte des Heerds 
ſteht an der Brandmauer ein vierecfiges Mauerwerk, etz 
wa ı Fuß dick und breit und = Fuß hoch. Hierauf wird 
beym Gluhen der Draht gelegt, und um das Mauerwerk 
ſtellt man fange Stücken Holz und ſteckt fie an, Mach je: 
dem Gluͤhen loͤſcht der Drahtzieher den Meflingzain in Un: 
ſchlitt ab, und wiederholt das Glühen fo oft, als der Draht 


fpröde wird. 

Gläben , f. ausqlüben. 

Gläbende Kugeln, #r. Boulets rouges, (Xrtil: 
lerie) eiferne Kugeln, die aluhend aus einem Mörfer ger. 
roorfen werden. Man läßt nämlich über einem ftarfen Kos 
fenfeuer , fo ohnweit dem Mörfer, woraus die Kugel ges 
fhoffen werden fol, in die Erde gemacht ift, die Ku 
durchaus glühend werden, Mittlerweile wird das & 
mit feiner gewöhnlichen Ladung und einem Vorſchlage ver« 
ſehen, alsdenn aber ein Stück Thon oder Lehm, fo noch 
einmal fo groß, als die Kugel, und in Lumpen geſchlagen 
iſt, darauf gefegt, und das Stuͤck wird, fo viel möglich, 
rein ausgewifcht, zugleich aber an den verlangten Ort, wo, 
die Kugel hingeſchoſſen werden fol, Bingerichtet. Denn 
wird die glähende Kugel mit Zangen in das Stück gebracht, 
und nleich abgefeuert. h i 

Glübfarbe, ſ. Gluͤbwachs 

. Glübofen, 1) (Münze) ein Roſt, worauf das Ho 
brenner, und worüber ein anderer Roſt it, worauf die 
Zaine gelegt werden. (f, Glihpfanne) 2) (Gfashütte) 
f. Kakzinirofen. z 

Blübpfanne, ( Münze) eine eiferne Pfanne, welche 
anter den oberſten Roſt des nur gedachten Gluͤhofens geftel: 
det wird, nnd worinn die auf dem Streckwerk verduͤnnten 
Münzzaine gelegt werden, ftatt daß man fiegemohnlid auf 
den obern Roſt des Gluͤhoſens legt. Cowoll kam Gluͤh⸗ 
ofen, als ben der Gluͤhpfanne brennt unter dem unten 
Noſt — Gluͤhofens ein lebhaftes Holzfeuer, nd = 

2 h, 
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Gluͤhpfanne ſchlaͤgt die Flamme Über dieſe durch Oeſſnun⸗ 
gen in das Gewölbe des Ofens. Somehl in dem Gluͤh— 
ofen, als, in der Glühpfanne werden die auf den Streck 
werk verdünmten Munzzaine zur fernen Verarbeitung ge: 
gluͤhet und vorbereitet. 

Glübfand, (Bergwerf) in einigen Gegenden, 5. ®. 
in Thüringen, die Benennung einer Art des Saudfteines , 
welcher in den Flöggruben in einer beträchtlichen Tiefe ge: 
brochen wird, und feinen Namen erhalten bar, weil er 
wegen des beygemiſchten Thones im Feuer dauert. 

Gluͤhſchachtel, (Goldfchlä ser) eine vieredige Schach: 
tel von Eiſenblech, einige Zoll groß ins Gevierte. Es 
werden bierinn die Metallplatten, wenn fie ohngefähr die 
Dice eines Papiers durchs Schlagen erhalten haben, zum 
legten Mal gegluhet, damit fic ſich beffer ſtrecken laffen. 

Blübraffe, (Scheidekunſt) eine Eleine Tag von Gold 
oder Silber, das ausgelaugte Goldkorn darinn gluhend 
und vor dem Abwaͤgen troden zu machen, 

Gluͤhwachs. Glübfarbe, (Gold:und Silberarbei- 
ter) Durch diefes Wachs giebtder Drofeffionift der Bergol: 
dung eine hohe Farbe. Er ſchmelzt das Gluhwachs aus 
zwey Theilen gelben Wachs, einem Theil Salpeter und 4 
Theil Norhftein zufaınmen, umd wenn die Bergoldung eine 
grunliche Farbe erhalten foll, fo wird nechein Theil Grin: 
fpan hinzugeſetzt. Auch kann man eine andere Farbe hin: 
zuſetzen, wenn folhe auf der Vergoldung durchſcheinen. 
Das Glaͤhwachs wird gefhmolzen auf das vergoldete Me: 
tafl mit einem Pinfel aufgetragen, und man legt das mer 
tallene Geſchirr fo lange aufglühende Kolen, bis das Wache 
abgeſchmolzen ift. Alsdenn wird es in Urin abgelöfht, und 
mit der Kragbürfte und dem Polirſtahl poliret. Auch die 
Farbe des eigentlichen Goldes erhoͤhet man mit diefem 
SGluͤhwachs, wenn eine andere, als die gewoͤhnliche Gold⸗ 
farbe erfbeinen fol. Nach gedruckten Nachrichten follman 
zum Gluͤhwachs oder zur Gluͤhſarbe Borar, Salmiak und 
Vitriol in ſcharfen Weineſſig kochen und qut reiben. Sollten 
Gluhſarbe und Gluhwachs nicht zwey verſchiedene Anſtriche 
Kon? Wenigſtens hat man in den einbeimiſchen Werkſtaͤt⸗ 
gen nur von dem juerit gedachten Gluhwachs gehört. 

Glutb, ( Giashütre) diejenige Dejfnung , weiche indem 
untern Gewölbe des Alchofens nad) dem Schmeljofen zu 
angebracht, und fo hoch und meit iſt, daß wol drey 
Scheite Holz darinn liegen Finnen. Das Feuer in diefer 
Gluth wird deswegen auch das (Blutbfeuer genennt, und 
es dient dazu, die Beſtandtheile des Glasgemenges oder 
der Fritte zu Falziniren. Deswegen wird diefer Ofen auch 
KRatzinirofen aenennt. Die Gluth finder alfo nur alsdenn 
ſtatt, wenn Stas » und Ka'zinirofen mit. einander verrinl⸗ 
get find, welches man nice auf allen Glashuͤtten antrifft, 

Blurbbaum, (Forftweien ) ein hohler Baum, welcher 
den Accenbrennern zum Ausbrennen angewieſen wird, 
welche ihn ftehend zu Afche brennen. Insgemein find es 
Buͤchen. Auch führen diefen Namen diejenigen Bäume, 
toelche indie Glashütte zum Aſchenbrennen geliefert werden, 

Gluthfeuer, f. Glutb. 

Gluchpfanne, oberdeutſch ſ. Kolenpfanne. 


Godivo 


Glyphe, Gr. eine Vertiefung bey mancherlen Bauzier ⸗ 
den, daher Triglyphe drey ſolcher Vertieſungen bedeutet, 
( ſ. Triglyphen) 

Gnadengroſchen, (Bergwerk) in Freyberg ein Zus 
ſchuß am Geld, ſo man armen Zechen von den Silberze⸗ 
henden zufließen läßt. 

Gnadenguͤter, Gnadenpfannenwerk, (Salzwerk) 
in Halle diejenigen Thalgüter , welche ehemals nur fürftlis 
hen Dienern, die aber in Halle angefeffen ſeyn mujten, 
aus Gnaden auf 10 — 20 big 30 Jahr verichrieben wurden, 

Gnadenjagd, (Jaͤgerey) die Jagdfreyheit in einer Ges 
gend, welche jemand von einem Fürften auf einige Zeit und 
Wiederruf ertheiler ift. 

Önavenfteuer, ſ. Gnadengroſchen. 

Gneis, f. Geneis. 

Gniedeln, Gnieden, heißt in manchen niederfächfifchen 
Werkitätten foviel, als glatten, ebenen. So wirddas Mar 
lertuch geaniedelt, Cf.gegniedelt ) und die Glätter unter den 
Papiermachern gniedeln gleichfalls das Papier mir einem 
Stein. (ſ. Glaͤtten des Papiers M. ı. 

Gniedelftein, Gniedſiein, f. Glaͤttſtein. 

Gnotte, ſ. Genotte. 

Gobelin, eine der beruͤhmteſten Manufakturen in En: 
ropa in einem Pallaft zu Paris, fo Colbert 1667 angelegt und 
nach den Gebrüdern Giles und Jean Gobelin benennet 
bat. Es werden hierinn türkifche Tapeten nebſt andern 
Tüchern und Zeugen verfertiget. 

GBobelinsfcharlah, f. Scharlach. 

Bode, ein englifches Langenmaaß. 100 Codes machen 
125 parifer Ellen, dergejtalt day auf diefen Fuß die Code, 
fünf Viertel parifer Elle hielte. In England ift diefe Gode 
die Elle zu Bon und Frieß, und hält dafelbft 275 Joches 
oder 30 framzöfifche Pinien. 

Godeleifen, Waſcheiſen, (Eifenhütte) 1) Eine Art 
Eiſen, ſo auf den hohen Oeſen gemacht wird, indem der 
Sinter oder die Schlacken geſtampfet werden, da denn das 
leichte im Waſſer mit weggehet, das gute und ſaͤwere aber 
zurück bleibet. 2) Auch eine Art des gefchmideren und ges 
zeichneten Eifens, zum Unterfhiede von dem Aroneifen, 
Sirgeleifen, Harzereiſen, Saaleifen, u. ſ. w. 

Godivo. Är.Godiveau, (Koh) Wan nimt Semmek 
frume, welche in einer guten Bruhe oder Sahne geweicht 
ift, und vermifche fie mit Eyerdotter, Dann legt man 
Speditreifen, die in Eyerdotter geweicht find, in eine Tor 
tenpfanne und ſchůttet die Semmel darüber. Hierauf wird 
von dem Godivo eine Höhle nach der Größe eines Teller 
oder einer Schuſſel gemacht, fo daß der Nand 3 Finger 
hoch um dieſelbe her und ein wenig fteif ift. damit er halt, 
Denn nimt der Koch das zu einem Brenadin (f. dieſes) 
beftimmtes Hühner : oder ander Federvieh, Ichneidet es mit: 
ten von einander, Flopfet es gut, bringe es in eine Ka: 
frofle mit Speck, Pererfilien, ein wenig Mehl, und legt 
auch Träffelicheiben, Champignons und Kälbermild hinzu, 
Wenn es faft gar und nicht viel Brühe mehr daran iſt, 
toird das Geflügel in die Grenadine gelegt, und oben mit 
Semmelkrume belegt, damit es ih im Ofen Em 

un 
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Wenn e8 herausgenommen ift, laͤßt man es ablaufen, nimt 
den dünnen Speck um die Grenadine ab, und bringt es ges 
ſchickt auf eine Schul. Man kann auch ein Coulis (f. 
biefes ) von Champignons hinzu thun , es warın anrichten, 
ad bey dem Auftragen mit —** belegen. 
Gogkelgut, (Bergwerk) ein weißer gediegener Vitriol, 
lang wie Eiszapfen, erhält dieſen Namen auf dem Ram⸗ 
mels bergſchen Bergwerken. J 
Goͤhre und —— mit allen abſtammenden Woͤr ⸗ 
tern ſ. unter Gehre und Gehrung 
Gold, © (Dergwerf, Goldarbeiter, Goldſchlaͤger 
a, a. m.) das edelte Metall, gelb und glänzend, unver: 
miſcht, ohne Klang und merkliche Elaftizität, aber vorzug« 
Sch ſtrech⸗ und ziehbar. Es übertrifft alle andere Korper 
m ‚und leidet toeder in der Luft noch im Waſſer 
einige Veränderung. Es wird aus dem füdlichen Ameri⸗ 
39, Ungarn md Salzburg vorzüglich bergebracht. Man 
finder es insgemeinardiegen , als Heine Theile in dem San⸗ 
de und in einigen Steinarten und Meralten. u Aufe— 
Hung des Gebrauchs in den Werkſtaͤtten üt von dem Gol⸗ 
de noch verſchiedenes zu bemerken, Es iſt weicher, als Bil: 
ber, härter aber, als Bley. Dem ohnetachtet laßt esfich 
wegen feiner ftarfen Maſſe ſchwerer ſchmelzen, als gedachte 
Metalle. Den es ichmelzt erft, wenn es vollig gluhend 
if. Im Fluß hat es eine meergruͤne Farbe. Seine große 
Mafle und Ziehigkeit ift auch die Urſache, daß es bie gröfte 
Streck und Ziehbarkeit befigt, und daf es ſich mehr aus- 
dehnen läßt, als alle andere Metalle. Hievon giebt die 
Werkſtatt des Goldfchlägers und Solddrahtzichers den be: 
ften Beweis. Nicht durch das bloße Scheidewaſſer, for 
dern nur durch das Koͤnigswaſſer und durch das Queckſil⸗ 
Ber laßt es fich auflöfen. Diefe letztere Auflofung des Gol- 
des ift der Grund der Vergoldung im euer. Selten wird 
das Gold fo rein, als es von der Schmelzhutte fomt, von 
den Kunſtlern verarbeitet , fondern das gangbare Gold wird 
mit erwas Kupfer oder Silber verfegt oder legiret. Man 
deſtimmt diefen Zufaß nach dem Gewicht des Goldes, wels 
des man beym Schmelzen auf eine Mark rechner, oder 
nad Karathen. Man theilt nämlich eine Mark in 24 
leiche Theile, die man Karathe nenne, und jedes Karath 
4 v2 Grän, (f. Dukaten⸗ und Kronengold) Von dem 
ſogenannten weiſſen Golde ſ. unter Platina del Pinte, 
Goldader, die vergogenen Lagen des gediegenen Gols 
bes in dem Geſtein. 
Gold amalgamiren, (Scheidekunſt) Gold im Schei⸗ 
beroaffer auflöfen. Man fehlägt nämlich das Gold zu důn · 
nen Blechen, macht diefe gluͤhend, und vermiſcht fie mit 
16 bis ı3 Dial fo ſchweren Queckſilber, fo in einem Tie: 
el erwärmt if, Beydes ſchuttet man in einen eifernen 
Mörfer und reibt es ſo lange, bis es fich genan vermifcht hat. 
It man das Amalgama in einer gläfernen Retorte auf 
ine Satfpde fo trenut ſich das Queckſilber wieder von 
ns Solde, und jenes geht nicht verloren. (ſ. auch Ber: 
ing im Feier) 
eiter, im engern Verftande, ift ein Gold» 
fbmib, der zwar aud) einige Heine Gerahte von Gold ver« 
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fertiget , aber doch vorzüglich Edelgefteine fat. In Abr 
ſicht des legtern heißt er im gemeinen Leben auch Juveli⸗ 
ver, ohnerachtet ein Juvelirer eigentlich ein Juvelenhand: 
keit, Aus Gold verfertiger er kleine Stücke zum Schmuck, 
als Ringe und Ohrgehange. Faffet cr aber die Edelqeſtei⸗ 
he, fo macht er auch die von vergolderem Silber, dazu ers 
forderlichen Kaſten, und zivar insgemein aus ſtarkem Sit 
berblech. Diefe Kaften erhalten ihre äußere Geftalt nad) 
Maafgebung der jedesmaligen Arbeit, nach der Mode und 
einer vorgefchriebenen Zeichnung, wornach fie mit ber Fei⸗ 
le, den Bunzen und Grabfticheln gebildet werden, Beſte⸗ 
her das Ganze aus einem einzigen Kaften, fo wird jeder 
Drt auf dem Kaften, wo ein Stein eingeleßt werden foll, 
bezeichnet; auf jedes Zeichen bohrt man hach Maafgebung 
des zubehörigen Steins mit dem Drillbohrer ein Loch ein, 
und gtäbt e8-mit dern Grabjtichel nach der Figur des Steis 
nes aus. Vor der Faſſung werden kleine niit dem Grab ⸗ 
ſtichel oder mit Stampeln gebildete Figuren zwiſchen den 
Loöͤchern oder auf den Seiten des Kaſtens auſgelbthet, um 
dadurch dem ganzen Kaſten ein zisrliches Anfehen zu geben, 
und alscenn wird der Stein gefajfet, dn man denfelben 
erforderlich in ſein Loch des Kaftens einſetzt, und den ohern 
Grad des Lochs mit Bunzen an den Stein hinan treibt, 
Die Dunzen treibt ein. Dammer mit einem elaftifchen Stiel, 
Werden jerner die Steine einzeln gefaſſet, 3. B. bey einem 
Ringe , fo muß der auf vorgedachte Art verfertigee Kaften 
erit auf das Gerath aufgelorher werden, und nachher faßt 
man erſt den Stein mit den beſchriebenen Handgriffen, 
Dey_ großen Crüden, 5. BD. einer goldenen Dofe, wird 
ein Stück für den Kaften ausgeſchnitten, und dagegen ein 
Stuück Silber zum Kaften eingelöthet, worin man die Lö⸗ 
cher zur Faſſung bohret. In allen Fallen wird der Kaſten 
vor der Faſſung des Steins mir den gewöhnlichen Hand⸗ 
griffen wergelder, es ſey denn, daß man in Gold failet, 
wie bey großen Steinen zuweilen üblich ift. Die kleinen 
Figuren, die Eden und Vertiefungen der Kaften werden 
mit Buchsbaumholz poliret, und zuletzt wird das Ganze 
mir euer Burſte abgerieben. Kleine Geraͤthe von Gold, 
deren man bereits oben gedacht hat, bringt diefer Kunftiss 
vollig mit den Dandariffen der Gold-umd Silberarbeiter 
zu Stande, $. Gold » und Silberarbeiter und Goldſchmid) 
Uebrigens gehört der Goldatbeiter zu ber Zunft der Golb⸗ 
ſchmide und ift hievon nur ein Zweig, 

Gold auf das Seine 3u probiren. (Scheidelunſt) 
Wenn man Gold probiren will, es mag nun ausgemüng: 
tes, oder Bruchgold ſeyn, fo muß man ſolches glähen und 
in Blech verwandeln, aledenn wie gewöhnlich zerſchneiden, 
und nach dem Karathgewicht zwey halbe Mark genau ein: 
wagen. Weil nun bloßes Scheidewarfer das Gold nicht ars 
greift, fo muß dreymal fo ſchwer feines Silber zugeſetzt 
werden, fo fein Gold enthält. Diefes wird gleichfalls zer» 
fhnitten und beydes in befondere Scharnuͤtzel oder Stars 
nitzel Cd. 1. Probirdenten) gethan. Nachdem mun das 
Gold legiert oder mehr oder weniger Kupfer bey ſich hat ; 
muß man Bleyſchweren nehmen; weniger aber, als 10 
— zu nehmen ſchickt ſich nicht gut. Alsdenn werden 
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—— drey Wachs 

it Schuſterpech ſchinelzen, giebt dem Wachs Zeit, 
ya eg ge 5 
gieft man das Klare in eine andere Pfauue ab, 
nun wieder heiß, fo wirft man Br 
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Dretichen ab. Es gehet fehr leicht 
legt die Stücke in laulichtes Waſſer, nimt eins wieder heraus, 
legt es auf eine naß gemachte Tafel, undrollt es alsdenu mit 
einem Rollholz jo lauge, bis es den hoͤchſten Grad der Fei⸗ 
ne hat, worauf man esin Bänder von drey bis vier Zoff 
breit —— rer, og Goldſchaum 
auf, welches man wohl aufdrucer. Denn nimt man eis 
men eber den andern Staͤmpel, woriun Figuren gejtochen, 
mit welchem nran die großen Aktarlichter ſchon vergieret hät, 
macht ihn maß, ficht aus dem vergoldeten Wachsblatt eine 
Figur aus, legt die —— Seite auf die gemachte 
Peine Figur der Kerze, ı Stämpel darauf, und 

druͤckt ſolchergeſtalt das —— Wachs an die igu veſt 
an. Diefes wiederholet man an allen Stellen, weiche ver: 
goldet werden follen. Diefe Vergoldung ift insbeſondere 
bey gewalzten Altarlichtern gebräuchlich, reiche man i 

der Marf Brandenburg vorzüglich ben den Bu 
* Bey den gegoſſenen hat mans nicht ſonderlich bei 


Goldanssug, (Berg: und Huͤttenwerk) die Derfahe 
tungsart, wodurch das Gold aus den Golderzen 
gebracht wird. Der Goldſchlich, ra zu Kr ‚in 
Ungarn, der fih ben dem Pochen gleich oben auf dem Wells 

plahen in den, Geldlutten, welche zunachſt an dem Staͤm⸗ 
x * ſetzt, wie auch der Goldſchlich, der ſich nachher 

dem Schlämmen auf dem gebroch 
2 in den Boldgumpfenlutten , 
plaben ſammlet, wird von Woche zu Woche auf dem fleis 
nen befondern Boldwafchbeerd, und nachher iu dem 
kleinen Goldſchlammtrog, welcher mit beyden Händen 
gehalten, und fanft gegen den Leib geſtoßen gereini⸗ 
get, und der davon fallende le in £upfernen "Dis 
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fen bis zum Anreiben aufgehoben, In der Reinigung ges 
ber man’ in Kremnitz nicht fo weit, als m —— 
wo man fat das lautere Gold darſtellet; ſondern man haͤlt 
es fuͤr mmnothig, und duldet noch ſehr vielen fremdartigen 
ſchwarzen Schlich. Nach dem Anbrennen (Ti. dieſts) 
werden die angeriebenen Goldklumpen mit der eingeſchnit ⸗ 
tenen Nummer des Puchwerks, woraus es gefommen, 
gewogen, und mit feiner Leinwand, wie in einen Ballen 
veit zufammen gebunden, Diefe Arbeit wird fchon in den 
Muchiverken verrichtet. Man trägt fie fodann in kupfer⸗ 
nen Büchfen, nach der Meinen Ausbrennſtube neben den 
Sſcheidgaden. Hier werden mehrere neben einander auf 
eis Strohhalm dickes durchloͤchertes eifernes Blech geleget. 
Die Rundung deſſelben paßt genau in die Definmug eines 
vom ſeuerveſten Thon gemachten und gebrannten Prgelför: 
migen Trichter; worinn ein Rand befindlich iſt, auf wel⸗ 
dem das Eiſenblech ruhet. Mit ver engern Oeffnung ſteht 
diefer Trichter in einem Tepfe, welcher ebenfalls von Then 
und halb voll Waſſer if. Die ganze Jurirtung wird in eis 
nen gewbhulichen Windofen eingefebt, woran feitiwärte ci: 
ne viereckige Oeffnung oder Thüre ‘von der Größe gelaffen 
iſt, daß der Topf bequem aus und eingebracht werden 
kann. Oben hat aber der Ofen eine fo große Oefſnung, 
daß der Trichter genau darinn paffe. Das Eifendlech mit 
dem Goldballen oben drauf wird auf dem Nande in die 
Deffnung des Tiegele geieget, bie Fugen werden gut mit 

bon verfchmiert, und über alles wird ein über den Rand 
des Trichters genan ſchließender Topf verkehrt geſtuͤlpt, die 
Fugen werden gut verfchmiert, über den Topf große Kolen 
geleget, und von oben wird Feuer gemacht, welches 2 
Stunden unterhalten wird, und das Queckſilber vom Ar: 
reiben aus den Ballen durch die Locher des Eifenblechs ins 
Maffer nieder treibt. Mach 2 Stunden räumt man die 
glühenden Kofen ab, ſeitwaͤrts nach einer gleich daneben 
auf dem Heerde ‚befindlichen vieredigen Vertiefung, eröff 
net die Ausbrennungsgeſchirre, nimt das Eiſenblech her: 


aus, und feßt es mit den darauf liegenden Goldballen auf 


bie glühende Rofen, wo es eine halbe Stunde ftehen blei- 

Bet, um alles Queckſilber abzutreiben. Sodann wird das 

old in den Scheidgaden geliefert , und daſelbſt in einem 

ernöhnlichen Windofen, in einem waſſerbleyernen Ziegel 

Corinne hier alles Gold und Silber ohne allen Zuſatz ger 

ſchmolzen wird) zufammengefhmotzen, und in Zaine nach 
n 


offen. 
—— ¶ Scheide kuͤnſtler) den der Reinigung des 
boldes das gefloſſene Spiesglas, wodurch diefe Reinigung 


Golobarre, Fr. Barre d'or, ein Stuͤck Gold, wel⸗ 
ches in einen Einguß nach dem Schmelzen gegoſſen, und 
alfo verſandt wird. 

Goldbergwerk, ſGoldgrube. 

Goldberylf, ein Veryll, in deſſen meergruͤnen Farbe 
etwas gelbes eingemiſcht iſt, und der won einigen zu dem 
Chtyſohihen gerechnet wird 

Goidblait, Goldblaͤttchen, Blattgold, Gold⸗ 
ſchaum (Goldſchlager) das aus edlen oder amd) Wis 


Scheidekunſt) 
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Goldcement, f. Cementpulver. 

Golddrapt, [. Bold sund Silberdraht. : 
Gol» durch Spiesglss oder Antimonium gießen, 
iedurch wird das legierte Gold am Boll 
fommften von feinen Beymiſchungen, ſowohl vom Ku ⸗ 
pfer, als von dem Silber gereiniget. Denn durch die forge 
faltigfte Scheidung mit Scheidewaffer (ſ. Golöfcheiden ) 
kann man das Gold nur zur Feinheit des Dukatengoldes 
bringen. Gold duch Spiesglas gießen heißt aber nichts 
anders, als das Gold mit Spiesglas ſchmelzen, weil dies 
fes die Eigenſchaft hat, daß es das Gold beym Schmelgen 
fallen laͤſſet, die übrigen Metalle aber bey ſich behalt. Er 
werden nämlich 3 bis 4 Mack z. B. Bruchgold 
von allen gofdenen ben in einem gut bedecktem ipfers 
nen Schmeljtiegel vors Gehläfe gebracht‘, und das Gold 
md zuerft allein ſchmelzen. Geräumig muß aber der Tie⸗ 
gel feyn, weil das Spiesglas leicht ubertrit. Zu dem vol⸗ 
tig flußigen Bruchgolde wird nun von den beften Spiess 
gas hinzu gethan, aber bev Schwere noch 3 bis 4 Malfo- 
viel, als das Bruchgold wiege. Sobald nun auch das 
Spiesalas helle fließt und Funken auswirft, gieft man es 
mit dem Golde in einer Gießbuckel, da denn das Spiess 
glas mit, den zum Golde hinzugeſetzten Metailen oben 
ſchwimmt, und fid) nach dem Erkalten ven dem gereinig« 
ten Golde abnehmen läßt. Das Spiesglas enthält aber 
noch Gold, baher es noch ein paar Mal auf vorgedachte 
Art mit zweymal jo ſchwer friſchem Spiesglas geſchmolzen 
werben muß. Eben fo führt der König oder das gereinigte 
Gold noch Spiesglas bey fich, und dieſes macht das Gold 
ungeſchmeidig. Daher wird das Spiesglas durch das Vers 
blaſen abgeſondert, wodurch es abdampft. Man made 
naͤmlich den König. in einem bedeckten heſſiſchen Ziegel vor 
dern Geblaͤſe lußig, und bläfer mir einem Handblaſebalg in 
den geöffneten Tiegel, bisdas Gold anfänger, eine Haut zu 
bekommen, und etwas von feiner Fluͤßigkeit zu verlieren. 
Dem fhnelgt man es wieder, bläfer hierauf in dem Tiegel, 
und wiederholet Diefes wechſelsweiſe fo lange, bis das Gold 
im Tiegel fo Hlar, wie veines Drannenmaffer iſt. Als⸗ 
denn ift es völlig geveiniger. In den Werfftätten hat man 
dieſe Reinigung des Goldes nicht weiter bemerkt, ale bey 
dem Goldſchlaͤger. 

Bölver, Böloner, fo werden in der Schtweiz die Gold ⸗ 
wälcher genennt. 

Golderz, Mine d’or. (Bergwerk) die Anbrüche, 
welche bey der Probe einen Goldgehalt zeigen, und zu 
Gold verfhmeher werden. Man will aber nicht zugeben 
daß man eigentliches Golderz, oder vererjtes Sa 
weil ein Erz vererztes Metall halten muß, das Gold aber 
allemal Förperlich gefunden werde. Indeſſen gebrauchs man 
doch den Ausdruck, wenn das Gold weitlauftig im Erſe 


lieget. 
Goldfaden, ſ. Gefpinfi und Gold⸗ und Silber⸗ 
tter. 


Goldfabrik, ſGold⸗ und Silberfabrik 
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Goldfarbe, Fr: Or-couleur, 1) (Maler) wird das 
Gold genannt,. welches man in Blaͤttchen tiber mehrere 
Lagen von Farben auflege, und womit ein Gemälde innen 
‚und außen bereichert wird. 2) (Woldarbeiter) Die er: 
höhere Farbe eines noldenen Geraͤths, da man dieſes mit 
gerftoßenen- und augefeuchteten Alaun, Salz und Salperer 
be ‚ und cs über Kolenfener hält. (ſ. Gold poliren ) 
Auch die goldgelbe Farbe (ſ. diefe) überhaupt heißt zuwei⸗ 
fen Goldfarbe. \ 


3 Gobfirei e Sternbunen, Boldkörner, (Feuer: 
er) ein Buffeuer, welches aus Racketen gefhoifeu wird, 

an nimt biezu 4 Loth arabifhen Gummi, 4 Loth grob 
geftoßenes las, 2 Loth Auripigment, 2 Loth in Brand: 
wein, aufgelöfeten Kampfer, ı$ Loth Salpeter, ı$ Loth 
Amibra, und + Lorh Schweſel. Alle diefe Dinge müf: 
fen in einem irdenen glaſurten Geſchirt ſchmelzen. Als: 
denn wirft mar zerichnirtene Baumwolle oder feines Werq 
hinein, und wenn die Maſſe ſich bineingezogen hat, fo 
nime man et von Feier, bilder aus diefer Baumwolle oder 
Werg Kugeln von beliebiger Größe, und bedecket fie noch⸗ 
mals mit guten Stopinen. Alsdenn werden die Narferen 
hiemit gefuller, 

Goldfienif, (Maler, Vergolder ıc.) ein gelber glaͤn⸗ 
gender Firniß, womit beym Vergolden mit Blattfüber die 
auf den Farbengrund getragene Silberblätter angeftrichen 
merden und hiedurch eine Geldfarbe erhalten. Der Firniß 
ſelbſt entſtehet aus Schellack im Weingeift aufgeläfer, wo: 
Au einige noch Saudarag oder Maſtix, und überdem auch 
wol weißen Weihrauch oder Gummi anime miſchen. Doch 
ift Schellad der wichtigfte Beftandrheil.. Das Gummilack 
in Körnern iſt zwar im verfchiedener Abſicht befier, da es 
nicht, wie der Lack in Tafeln mit Harz vermifche it, al: 
lein es führer viel Unreinigkeiten bey fi, wovon man es 
kor dem Gebrauch muͤhſam reinigen mus, Zu diefem auf: 
gelöfeten Lack ſetzt man nech eine Farbe hinzu, die aber 
#ters eine durchfichrige Lafirfarbe fern muß, damit die Sil⸗ 
berblaͤtter durchſchunmern. Jusgemein färbt man den Fir, 
niß gelb, und in diefem Fall wahle man Bummigut, 
VOelean oder Kurkumey. Soll aber der Firniß eine roch: 
tiche Farbe haben, fo nime man Drachenblut, fegt auch 
wol etwas deftillirten Grunfpan hinzu, wenn der Firniß 
gruͤnlich ſeyn foll. Fast jeder Künftier wähle eine abgean⸗ 
derte Verhaͤltniß der Beſtandtheile, und bat feine. eigene 
Art, denfelben zu verfertigen. (ſ. Lackfrniß) Bey der 
Bergoldung der ledernen Tapeten mit Blattſuber ſoll man 
einen Goldfirniß aus Koloſonium, Sandarag und Alon zu: 
bereiten, Man ſchmelzet nämlich diefe Stucke in einein ir 
denen Gefäß, gießt biermächit Leinoͤl hinzu, und läßt uun 
die Miſchung folangefochen , bis ein brauner Firniß, gleich 
einem Sirupentjtehet. Doc muß nochein Austrocdnungs: 
mittel hinzugefünt werden , nämlich Gibergibte oder Men, 
niq, damit der Firniß trockuet, ehe er ſich ins Leder ein: 
zieht. Diefer Goldfirnig ift ohne Zmeifel ſchlechter, als der 
vorige, und man. wählt ihn wermuthlich des wohlfeilern 
Preiſes wegen, * 


Gold geſch 


Goldflammen, (Bergwerk) eine Art enes feis 
nes Bold, das ſich in deutſchen rechnen gear = 
ten im Sande und in der Erde befindet, wenn man nur 
eine Eile daruach gräber, Man muß aber diefe Goldflam« 
men nicht mit den dimmernden , flitterichten , flüchtigen 
Flammen, die beym Auswaſchen in die Höhe ſhwimmen, 
verwechſeln. Deun ob fie ſchon den Schein des Goldes an 
ſich haben, fo taugen fie doch nichts, fondern es find nur 
diejenigen feinen Slämmchen und Flötchen, die fih mit 
a und zufammen bringen laffen, 

an findet fü old in. der Schweiz, in Sa i 
Schleſien u. ſ. w. DAR — In 

Goldflitſchen, Goldflimmer, Boldflitter, Wafchz 
gold, Ir. paillettes d’or, dünne Blätter, welche an den 
Sandkörnern verfchiedener Flüffe in Frankreich, Spanien, 
Deutſchland ic. hängen, und von den Golvifcern ausges 
ſucht werden, 

—— as vorber, 

Goldgelb au ide, (Farber) eine gelbe 

bie der Farbe des Goldes gleicher. Bey her ya 
Roku gefärbet. Der zerſchnittene Roku wird in aufgelöfes 
tes Seifeuwaſſer in den Rokutopf nefchürtet, und bier: 
nacht in einem Durchichlag zerrieben, wobey man dag Wer: 
dunnte durch die Löcher ablaufen laͤſet. Alsdenn fhüttet 
man Weidaſche in eben den Durchſchlag und ſtoßt fie gleiche 
falls durch. Hierauf wird diefe Mifchung umgernbre, und 
man läßt fie zwey oder dreymal auffochen. Man gießet 
alsdenn kaltes Waſſer hinzu, laßt es ſich ſetzen, und farbet 
darinn * Seide, die nicht durchs Alaunbad gezogen wer 
den darf. " 

Boldgelb auf Wolle, Fr. Jaune tirant fur la Cou- 
leur d’or. (Färber) Man kann diefe Farbe mit Bra⸗ 
filienbolz färben, wenn man überdem von dem Gelben for 
viel nimt, als man glaube genug zu haben. Es wird in 
einer Lauge geforten, Dis die Kraft herausgezogen iſt, als: 
denn durchgeſeihet und ein wenig Alaun darunter gerührer, 
Wenn man 22 Mund Wolle farben will, fo beist man fol: 
he zuvor in 3 Pfund aufgelöfetem Alaun, färbt fie hernach 
mit 4 Pfund Gelbholz; und nachher thut man z Pfund 
Roͤthe hinzu. Auf eine andere Art beiget man ı Pfund 
Wolle in 6 Loch Alaun anderthalb Stunden lang, ſpulet 
fie rein aus, und alsdenn nimt man einen Löffel voll geſto⸗ 
genen Kurkumey und 6 Loͤffel voll Krapp, kochet alles ans 
derthalb Stunden, Fühler und fpitler die Mole que aus, 
Will man die Farbe erheben, fo nimt man ein Quentchen 
Safran , miſchet den Saft von einer faulen Zitrone mit 
inter, laͤßt es mit einander heizen, und thut es zu obiger 
Farbe. 

Goldgeſchiebe, (Bergwerk) gediegene Goldforner, 

die in einem Geſchiebe (ſ. dieſes) gefunden werden. 
„„ Gold geſchmeidig machen. (Goldarbeiter) Das Gold 
iſt foröde , wern es mit- andern Körpern vermifche tit, und 
baber muß man ſolches wieder geichmeidig zu machen für 
en. Wenn das Gold naͤmlich im Fluſſe iſt, fo wird dag 
Reiter ein wenig gedampft, da man das Aſchenloch des 
Windofens mit Steisen verſtopft. Alsdenn verblafer may 
das 


Goldgew 


das ſchon legirte Gold mit einem Handblaſebalg, (ſ verbla⸗ 
ſen) wodurch ſich daſſelbe mit einer Art von Schlacke un: 
ter der Geſtalt einer trüben Haut uͤberzieht. Alsdenn wirſt 
man ein Pulver. vor Theilen Salpeter und ı Theil Bor 
rag vermengt, auf das Gold, und wiederholt dieſes bis 
zum: dritten Mal, da denn unter dem Ausgießen eine Art 
von dünner Haut in der Dicke eines Strohhalms auf der 
Maſſe zurück bleibet. Dieſe Haut muß davon abgefchlas 
gen werden, und hierdurch wird das Gold gefchmeidig. 

Goldgewicht, ein Kaſtchen, worinn nicht nur eine 
kleine genaue Goldwage, ſondern auch die Gewichte ſelbſt, 
womit das Geld aufgezoren wird, von einer Unze bis zum 
As beyſammen liegen. Hiemit werden alfo goldene Muͤn⸗ 
gen gewogen, ob fie ihre gehörige Schwere haben, _ 

Golaglöte, Fr. Ecume d’argent rouge, (Hütten: 
were) die hochgelbe Gläte Sie wird nur wegen ihrer 
Farbe alſo geneunnt, und bat vom Golde gar nichts 
an ſich, denm es iſt weiter miches, als ein halb verglaſetes 
Dley, undiunterfheidee (ih von der fogenannten Silber: 
gläte vur dadurch, daß die letstere bfüffer iſt. CH. Glote) 

Gold gradiren, daſſelbe zum gehörigen Gehalt befchis 
cken, desgleichen es fein machen, und ihm eine fhöne Farbe 
geben. Ar. Rafiner l’or. 

Goldgeanaten, Schorlförner, die eine Geftalt haben, 
mie Granaten, und in der Arbeit Gold geben follen, Es 
werden derafeichen viele in den Baͤchen gefunden. 

Golagräupchen, f. Goldkoͤrner. 

Boldgeube, Fr. Mine d'or, nennt man die Gold: 
bergwerke in Weſtindien, woraus die Spanier foviel Gold 
gerinnen. 

Goldgrund, Poliment, (Vergolder) ein Farben: 
grund von Bolus uͤber dem Kreidegrund, worauf das Gold⸗ 
oder Silberblatt beym Vergolden unmittelbar aufgetragen 
wird. (f. Poliment) 

Soldguͤlden, ift urſpruͤnglich eine Goldmuͤnze, die zu: 
wellen noch gefchlagen oder doch als eing Nechenmünze ger 
braucht wird, 4. D. ein rheinifcher Geldgüfden in Aachen 
gile = Thlr, 4 Sr. im Golde, ein hanneͤberſcher 2 Thlr. 
>; Gr. Zuweilen it es auch eine 2 Loch ſchwere Silber: 
mine, die alſo 2 Silbergulden gilt. Daher wird diefer 
Soldgulden bey Vergwerfen noch ein Ghldengrofchen 

genennt. 
Soldhaltig, Guͤldiſch, Fr. tenant de l'or, (Berg: 
werk) find die Erze und metalliſche Miſchungen, welche in 
der Probe etwas Gold geben. 

Gold hornerz, (Bergwerk) iftvon Farbe braun, gelb, 
blau, oder auch gran und fehr veft und dicht, twie ein Wetz⸗ 
fein, worin oft ein feiner Goldftaub eingeiprengt ftebet. 

GoldKalt, Fr. la Chaux d’or, (Scheidekunſt) das 
bey der Scheidung des Silbers vom Golde als ein zartes 
Pulver zu Boden gefallene Gold. Zuweilen führt auch 
ein Bergbau eine zufammengefinterte Erde, die zuweilen 
Gold eurhält, dielen Namen. 

Golaties, ein gelber Kies, fo faft mie Kupfer aus: 
fiber, und Gold hält. Dergleihen bricht viel in Ungarn, 
HZenkel hat erwieſen, daß der Goldfies eine Grille iſt. 

Technologiſches Woͤrterbuch IL. Theil, 
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Goldkoͤni C(Scheidekunſt) in der Scheidung bes Sof: 
bes mit Spießglas eine Maffe, die fi auf dem Boden dee 
Tiegels ſetzet, und das Gold enthält, fo fich in der ganzem 
Metallmiſchung, die man fcheidere, befand. Cf. König und 
Gold durch Spiefglas gießen) 

Goldkorn, ( Scheldekunſt) ein zuſammengeſchmolze⸗ 
nes Goldkuͤgelchen oder ein kleiner König, fo man aus der 
Probe auf Gold auf der Kapelle erhält, oder aus dem 
Pf der aus der Auflöfung mit Schmelzen eines goldhal« 

Metalls zu Boden gefallen. Uebethaupt führe auch 
biefen Damen jedes gedienenes Gold in Geſtalt eines Kerns, 
fo man oft in Fluffen findet. Boldgräupchen. 

Goldkoͤrner, die in Fluͤſſen und Baͤchen gefundene abs 
gerundete Steinchen und wilde Granaten, welche, nad) eis 
niger Vorgeben, durch befondere Bearbeitung etwas Golb 
geben follen. 

j Goldkoͤrner, (Feuerwetterkunſt) f. goldfärbige Sterm⸗ 
utzen. 

Goldkrone, eine mit einer Krone bezeichnete Muͤme 
von Gold, die weniger als ein Dukaten galt, und chedem 
in manchen Ländern gepräget wurde. Z. D. eine franjis 
ſiſche Goldfrone galt 2 Thir. 14 Gr. 6 Pf. in Golde. 

Goldlahn, f. Lahn. 

Goldlamellen, find duͤnngeſchlagene Goldſtuͤcken, wort 
Inn das Gold vorläufig verwandelt wird, wenn feine Farbe 
erhoͤhet, oder wenn es gradiret worden. 

Goldlaſur, f. Laſurſtein. 

Bold laͤurern, ( Scheidekunſt) das Gold reinigen, e# 
von feinen fremden Körpern oder Beymiſchung abfondern. 
Diefes geſchiehet auf verfhiedene Art, theils auf der Kaps 
pelle, vermittelft des Bleyes, welches aber das beygemifchte 
Silber nicht mit wegnimt; theils durch die Cementation; 
theils durch das Scheiden, (ſ. Goldfcheiden ) welches letz⸗ 
teve twieder auf zweyerley Art geſchiehet, nämlich durch den 
naffen oder durch dem trocknen Weg. Cf. Treiben, Teſt 
und Kapelle) Schlüter will aber nichts von der gedachten 
Eementation wiſſen. 

Goldleberers, (Bergwerk) eine leberfarbene kieſige 
Erzart, die Gold giebt und in Ungart bricht, 

Goldlegirung, Gold verfersen, (Goldarbeiter) bie 
Vermiſchung des teinen Goldes mit andern Metallen. 
In den Werkftätten verarbeitet man faſt niemalen das Gold, 
fo wie es aus den Hütten komt, fondern es twird zu allem 
möglichen Gebrauch entweder mit Kupfer oder Silber vers 
fest, und eine jede Laudſchaft bat ihren veſt geſetzten Fuß 
oder ihre Probe, wie ftart das Gold verfegt merden fol, 
In den Muͤmen verfegt man das Gold zuweilen mit SH: 
ber, der Goldarbeiter aber verſetzt es ſtets mit Kupfer, 
weil es ſich alsdenn am beiten bearbeiten läßt, auch die bes 
fte Goldjarbe annimt. Am teinften wird noch das Gelb 
zu manchen Goldblärtern von bem Goldfchläger verbraucht, 
( ſ. Karatgewicht) 

Goldletten, eine mergel⸗oder thonartige ſchmlerige Era 
de oder ein Ocher, worinn kleine Blaͤttchen oder Flitſchen von 
Gold liegen. Man findet dergleichen von verſchiedenen 
Farben, als roth, gelb, braun und ſchwarz. 

R Gold 
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* Bold loͤthen. (Goldarbeiter) Will ber Goldarbeiter 
zwey Theile eines Goldaefäßes zuſammen loͤthen, fo feilt er 
vorher die Fuge beyder Stucke auf der breiten und großen 
Abziebfeile gerade, damit fie genau in ihrer Fuge zuſam ⸗ 
men treffen, und umflechtet hierauf die, Theile mir einem 
ausgeglübeten nnd hiedurch erreichten Eijendrahte, deffen 
Enden man mit den Fingern veft zufammen drehet, damit 
die Stüce in der Fuge durch den umkhlungenen Draht 
nahe zuſammen gepreffer werden. Kicine Srude vo 
get er auch nur durch kleine Klammern. Alsdenn über: 
fährt er die Fugen mir einem in Walter getunkten Dinfel, 
ſchneidet hierauf von dern dienlichen Golbſchlaglochblech (ſ. 
Goldſchlagieth) mit der Blechſchere Kleine Spänchen ab, 
welche er in einiger Entfernung von einander auf die bey: 
den Hälften, vermittelft eines Waſſertropfencg, mit der 
Kornzange aufleger, damit fie nicht herabfallen. Alsdenn 
ſtreuet er reines Borax⸗ und Glasgallenmehl aus der Do: 
rarbichfe über die kleinen Schnittchen des Yorhs. Das 
Goldgeſchirr lieget indeffen, wenn es Klein ift, mit den 
Spänen des Schlaglorhs und mit dem Üüberfchütteten Bo⸗ 
var af einer aroßen flachgefeilten Kole. Man legt auch 
noch wol einige Kolen amber. Wenn aber das Goldge⸗ 
raͤth groß iſt, liener es auf einem Tiegel mit Kolen. Die 
Kolen müflen gut ausachranne fen, ohne Aſche alühen, 
and von Fichten: oder Birkenholz ſeyn, welche man mit 
einem Handblaſebalg aufbläfer, wern man nämlich große 
Sachen ohne Lothlampe zufammen loͤthet. Sobald das 
Schlagloth durchgaͤngig geſchmolzen iſt, welches durch den 
Borax und die Glasgalle befördert wird, fo nimt man das 
Goldgeräth von den Kolen, löſchet die Verlöthung in Wafı 
fer ab, und befeilt das Unebene. Steine Stücke würden 
dagegen leicht auf glübenden Kolen fehmeljen, daher man 
fie an der Loͤthlampe loͤthet, z. B. Die Kleinen Verzierun⸗ 
den an-den Kaften der Edelgefteine. Man legt daher das 
au lothende Stuͤck anf eine große todte Kole, und richtet 
Mit der Yörhröhre die Spitze der Flamme an der koͤthlampe 
auf diejenige Stelle, die man loͤthen will, und bie man 


worher ateichfalle mit Schlagloth, Borax und Glasgalle 


bedeckt hat. 
Goldlutte, f. Lutte. 

Goldmuͤnze, (Münze) eine aus Gold gepraͤgte Muͤn ⸗ 
ze, deren Gold entweder mit Silber oder Kupfer verſetzt 
iſt. Die gangbarften find jest in Deurfchland die Dur 
taten, besgleichen die ganzen und halben Piſtolen oder Pi: 
ſtoletten. Goldmünzen valvicen heißer, kunftmäßig uns 
terſuchen, wie hoch einejede Goldmuͤnze ausgemuͤnzet, und 
wie viel ein Stuͤck werth ſey. Soll nun eine ſolche Muͤnze 
probiret werden, ſo wird erfordert, daß man hievon, wenn 
die Probe genan ſeyn foll, eine ganze Mark, und zwar 
von einerlen Gepraͤge habe. Iſt es aber nicht zu bekom⸗ 
men, fo muß man ſich auch miteinigen Stücken beanügen, 
Soviel man nuf von dem Golde zu der Probe befommen 
kann, foldhes wird nach dem Richtpfennig aufgezogen, wie 
diel Theile folches haͤlt. Alsdenn fucher man Das Korn, 
CL. Korn ſuchen) und nach diefem gefundenen Korn wird 
die Ausrechnung gemacht. 3: B. 7 Dufaten wiegen nach 
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dem Nichtpfennia 6847 Theile, und ihr Gehalt it, bie 
rauhe Matt 23 Karar 6 Öränz wieviel Stuͤcke hält alſo 
die rauhe Mark? 6847 Theile geben 7 Eitück, was geben- 
65536 Theile? 67 I487 Stuͤck gehen anf bie rauhe Mark. 
Wenn nun ein Dutaren zu 23 Neichsihaler'gereshnet wird 
fo wäre die raube Mark für ı78 Thlr. 6 Gr. 2393 Pf. 
aus gemunzet. Will man nun wiſſen, wie hoch die feine 
Martin Dukaten ausgemuͤnzt werden kann, fo faat man 
23 Karat 6 Graͤn geben 173 Thle. 16 Or. 2334 Pr. was 
— Das Facit iſt 132 Thlr. a Cr. Pi 
u. ſ. w. 

Goldpapier, eine bunte Papierart mit Figuren be: 
druckt, weiche ſowohl mit Farben , als auch mit Gold ver 
sieret find. Man verierriger diefes Papier auf eine dop 
pelte Art. Die erfte üft, da man das Papier erft mir 
Goldfirniß auf einem mit einer beliebigen Farbe beftrichenen 
Grund, vermittelt in Helz geichnittener Formen bedruckt, 
alsdenn die Stellen, wo die Blumen angebracht werden 
follen, durch Patronen, nach Art der Spieltarten illu⸗ 
miniret, und endlich mit Gold bedruckt. Wenn der Firniß 
trocken iſt, wird das Papier über und uͤber geglaͤttet. Bey 
der zweyten Verfahrungsart bedient man ſich einer meffing: 
nen Form, worinn die Blumen mit dem Grabſtichel gefto: 
hen find, und das Uebrige hohl ausgegraben iſt, mit wels 
her die Figuren mit Goldblätter anf gefärbtes Papier ab: 
gedruckt werden. Es giebt auch durchgängig vergoldetes 
Papier ohne Blumen, bey deſſen Berfertigung man ver: 
muthlich die unechten Geföblätter blos mit einer Plebrichten 
Materie aufträgt, und alsdenn das Papier auf der rech⸗ 
ten Seite glätter. 

Goldparfcher, Boldplarfcher, find diejenige Kuͤnſt ⸗ 
ler, die,das ſogenannte Goldleder, imgleichen das vergoldete 
Leder, und auch wol lederne Tapeten verferrigen, Man 
finder fie in biefiger Gegend nicht, daher man von ihrer 
Zuͤnftigkeit und Innung weder aus fhriftlichen noch muͤndli⸗ 
chen Nachrichten etwas gewiſſes erfahren konnte, 

Goldplätter, ſ. Bold: und Silberdrabtplätteruud 
Spinner. 

Gold poliren, (Gofdarbeiter) ein völlig fertiges ber 
feiltes und befchabres Geraͤth von Gold wird ftets in Alaun⸗ 
waſſer gefocht, uns die durch das Gluͤhen entitandene 
Scyroärze wegzuſchaffen. Alsdenn wird es mit böhmifchen 
Steinen, die den Abziehfteinen der Barbier gleichen, un 
fhliffen. Soll es eine hobe Farbe befommen, fo trı 
man zerftoßenen Alaun, Salz; und Salpeter mit Waffer 
auf das Gold auf, hält diefes über Kolen, und reibet es 
mis dee Bürſte ab. Andere Goldarbeiter ſchmelzen das ges 
dachte Pulver in einem Schmelstiegel, und legen alsdenn 
das Geräth hinein. In benden Fällen fege man das Gold 
endlich in Weineſſig mit Waffer verdünnt. AHein reif hie⸗ 
bey die gelötheren Stellen anlaufen, fo wird ein Teig von 
Grünfpen, Salpeter, Salmiak und Effig auf das Gold 
getragen, und daffelbe in das Feuer gehalten, Zuletzt wird 
das Gold mit gebranntern, Hirſchhorn und einer hölzernen 
Geile abgerieben und völlig polirer, — 

old⸗ 
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Boldpräcipirat. ( Scheidefunft) Wenn man das zu 
einer gelben Subſtauz aufgelöfete Gold, CT. Gold ſolviren) 
woieder zutuck in Gold verwandeln will, fü wird eine Auf⸗ 
fung von Vitriol in das Koͤnigswaſſer gegoſſen, worinn 
das Gold anfyelofet it, und hiedurch ſchlagt ſich das Gold 
aus dem KRönigswaffer nieder, welches ein Präcipitat ges 
nennt wird. 

Boldprobe. (Goldarbeiter, Probirer) Das Gold wird 
in den Werkſtatten feinem Gehalt oder feiner Legirung nach 
insgemein blos auf dem Probirftein, einem ſchwarzen Schie: 
ferftein proßiret. Der Kunſtler hat nämlich von allen Ar 
ten des legirten Goldes eine Probirnadel, mit diefer macht 
er einen Strich auf den Probirftein, und ſtreicht neben bev 
mit feinem edeln Metall, bis des leßtern Farbe mit der 
Farbe einer aufgetrichenen Nadel uͤbereinſtimmt. Das 
feine Gold probirt man fichere, wenn man den Strich 
auf dem Probirftein mit Scheidewaſſet beſtreicht. Das 
Scheidewaſſer muß nichts aneloſchen, wenn das Gold rein 
ift. Man befreyet das Gold aber von feinen fremden Thei- 
len, wenn man es durd Spießglas gießet. (f. diefes) Als 
fein diefes Probiren auf den Probirjteinen it zwar am 
gangbariten und leichteften, aber nicht genau. Sicherer 
erforfeht man das innere Gehalt des Golds, durch das Trei- 
ben auf dem Teft, CI. Teft) oder dagegen im Tiegel vor 
dein Geblaſe oder im Windofen mit zugefegtem Fluß. Allein 
felcen ftellt man dergleichen fünftliche Proben in einer Wert: 
ftätte an, fondern ſchickt dagegen in großen Städten & Eorh 
edles Metall in die Münze, und läßt es dafelbft auf dem 
Teft oder in Kleinen Kapellen probiren. 

Goldregen, f. Seuerregen. j 

Bold reinigen oder läutern, (Scheidefunft) das le⸗ 
gierte Gold von feiner Beymifchung beſteyen, und zur hoͤch · 
fien Feine bringen. Folgende 3 Reinigungsmittel find die 
gewoͤhnlichſten und befannteften: r) Das Gold durch 
Spießglas gießen. (ſ. diefes) 2) Das Gold in Königes 
wafier auflofen, und mit Queckſilber niederihlagen. Das 
Sotd wird nämlich in Blech verwandelt, diefes zerſchnit · 
ten in Konigswafler geworfen, nnd in einem mäßig war 
men Sandbade aufgelöfet. Die Solution wird in ein Ger 
fÄR aegoſſen, und Scheidewaſſer, worinn Duedfilber auf 
aelöfet iſt, fo fange hinein gegoffen, als nod) brauner Gold: 
kalk zu Boden fallt. Dieſer Kalk wird nachher wieder zu 
Gold zufammen geſchmolzen. 3) Statt des Queckſilbers 
€anıı man auch das in Königswafler aufgelofete Gold dur 
Bitriol niederfchlagen. Man tröpfelt namlich eine kurz vor: 
ber filtrirte Auflofung von grünem Vitriol fo fange in, die 
Goldiolution, bis weiter Fein dunfelbrauner Goldkalk fallt, 
Die benden erften Aufloungsmittel bringen zwar das Gold 
zu der höchiten Feine, aber fie geben dem Golde ein blaß- 
gelbes ſchlechtes Anfehen. Daher rathen einige das dritte 
Mittel, insbefondere für den Goldſchlager an, der den 
Geldblaͤttern weiter keine künftliche Farbe geben fann, 

Denn ben dem Nicderfchlag mit Vitriol fallt noch etwas 
Kupfer mit nieder , ſo aber aröftentheils durch das Schmel⸗ 
en mit Borar und Salpeter verzehrt wird, und nur ſoviel 
serrüd bleibt, als. erforderlich iſt, dem Golde Farbe zu ge⸗ 
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ben. Diefer Farbe wegen muß man zu dem Feingolb, fo 
durch die beyden erſten Mittel gereiniget iſt, etwas mit 
Kupfer legirtes Gold wieder hinzu ſetzen. 

Gold rein fieden. -(Goldarbeiter) Das goldene Ger 
fire erhält bey der Arbeit von der Giuhe eine Schwaͤrze, 
welche das Metall unanſehulich macht. Diefe Gluͤhſchwaͤr 
ze wird in Alauuwaſſer wengefotten, bis fih die Goldfarke 
felbit erhoͤhet. Es üt daher allegeit die obere Haut eines 
goldenen Geſchirres nach diefem Sott feinhaltiger, als dat 
Innere, fo wie der Krany an den Silbermängen füberrel: 
ber von dem Weißſieden wird, indem Maun «oder Mein: 
fteinwajler das Unreine aus dem Golde oder Silber ber 
aus naget, dadurch das Metall eine feinere Oberfläche er⸗ 
halt. Vor dieem Sieden muß aber das goldene Geräth 
bereits beſeilt und geſchabt feyn, 

Goldring, f. Ring. 

Goldfafean, f. Anallgold, 

Goldſand, die kleinen Steinkorner, woran Gofdslätt- 
hen bängen, und aus Fluffen und Baͤchen geſammlet 
werben, 

Boldfchälchen , Fr. Ecuelle, ( Probirfunft ) ein klei⸗ 
nes goldenes, ı Zoll weites und $ Zoll tiefes Schüffelchen, 
wo man das ben Auflöfung des Silbers zu Boden gefallene 
Gold auf einem Drepfuß warm machet und trocknet, um 
es wiegen zu fünnen, 

Goldſchaum, (Goldfchläger J beißt zwar oft auch ſo⸗ 
viel, als echtes Blattgold, insbefondere aber das unechte 
Dlatt » oder Metallgold. Diefes wird aus vementirtem Ku: 
pfer mit den Handariffen der Goldfchläger (ſ. diefes) ge 
ſchlagen. Doch läßt fih ein unedles Metall nie fo dünn 
ausftreden, als Gold und Silber, insbefondere das er: 


fere. 

Goldſchaumſchlaͤger, f. Getofhläger. 

Bold fcheiden, . Zi l’or des autres Me- 
taux, (Probirfunft) eine Verrichtung, wodurd dat Gold 
aus ber metallifhen Mifhung, darinn es ſich befindet, 
teine heraus gebracht und abgeichieden wird. Diefes kann 
auf verfehiedene Art geſchehen, und zwar im trocknen oder 
naſſen Wege. Im trocknen Wege: 1) Durch die Schmel 
gung mit Schwefel. 2) Dur aufaetragenen Nicder: 
Schlag, wenn es im Fluß ſtehet. 3) Durch die Giehung 
duch Spießglas. 4) Mit Salpeter. Im naffın Weg 
vermittelt der Scheidung- durd; die Quart mit Scheide: 
waſſer oder Koͤnigswaſſer. Der naſſe Weg iſt lange ber 
kannt, die Erfindung des trocknen Weges aber wird eh 
nem Goldſchmid in Quedlinburg, Namens Pfannen: 
Schmid zugefchrieben , dem die Scheidung im naſſen Mege 
su koſtbar fiel, deſſen Arbeit ein Chymiker in Leipzig, 
— verbeſſerte. (ſ. Scheiden, Gold lautern und rei⸗ 
nigen 

Goldſcheider, ein Kuͤnſtler, welcher die Kunſt verſte 
bet, für Goldarbeiter und andere Kuͤnſtler das Gold von 
andern Metallen zu ſcheiden, und der auch wol von dem 
Gold:und Eilberarbeitern und andern Metallarbeitern das 
Gekraͤtze und die Abpänge kauft, und zu gute macht, 

Goldfcheidemajler, ſ. Koͤnigswaſſer. 

Na Bold 
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Gold ſchlagen, (Goldſchlaͤger) die Kunſt, da man 
aus Gold oder Silber in dünnen Pergamenthaͤuten dünn 
geſtreckte Platten des edeln Metalls zu ganz dünnen feinen 
und fat durchfichtigen Blättern auf einem Marmorftein 
fehläger ober ſtreckt. Der Goldfchläger ſchmehzet das Gold, 
welches , wenn es rein und ohne Legirung ſeyn foll, gerei: 
niget ift, (ſ. Gold reinigen) in einem heſſiſchen Tiegel. 
&s ift völlig flüffig, twern es eine meergruͤne Farbe har. 
‚Er gießt folkhes in einen Einguß, und es bilder fich ein 
Stab oder Zahn daraus, der. mehr oder weniger groß iſt, 
nachdem viel oder wenig Metall mit einmal geſch 
if. Den erkalteten Stab glüher der Goldſchlaͤger drey 
bis vier Mal, und ſchmidet ihn bey federn Gluͤhen auf dem 
Ambos, bis er etwa 24 Strich breit und did iſt. Er nimt 
zwar hierdurch an Dicke und Breite ab, aber er wird langer 
und erhält durd das Schmiden eine arbiere Dichtiafeit, 
daß er fich in den Formen defto färker Frerfen laͤßt. Nun 
wird diefer alſo ausgeſchmidete Stab auf dern Ziehwerk ge: 
zogen (ſ. Ziehwerk) bis er 12 Fuß lang iſt. Den ausge: 
dehnen Soldzahn wickelt man nunmehr zufammen, und 
glüher ihn im Feuer, weil ihm das Ziehen foröde gemacht 
hat. Nach dem Erkalten wird er wieder auseinander ge: 
zogen, und auf ein dinnes Holzgemwicelt, fo teie man die 
Bänder länglic über ein biinnes Brett windet. Nachher 
sieht man das Holz wieder heraus, und bindet das zuſam⸗ 
men gewickelte Metall auf beyden Enden mit einem Bind⸗ 
faden zufammen. Der ———— legt mun dieſes zuſam · 
men gewickelte Pack auf den Ambos, und ſchlaͤgt es mit 
der Pinne des mers ſo lange nach der Breite, bis es 
einen Zoll breit iſt. Das Zuſammenwickeln verſchafft dem 
Goldſchlaͤger den BVortheil, daß er mit jedem Schlag des 
Hammers mehrere Stellen des Metalls trifft, und hiedurch 
das Ausftreden nach der Breite fehr beſchleiniget. Waͤh⸗ 
rend des Schlagens und che bas Metall noch die vorge: 
dachte Breite erhält, muß das Pack aufgewicelt, von 
‚neuem geglühet und auf der andern Seite auf eben die Art 
gefhlagen werden. Mach der erhaltenen Breite wird es 
wieder aus einander gewickelt, und der ganze Zahn mit der 
breiten Bahn des Hammers einfach gleich gefchlagen , als: 
denn aber mit der Schere in- Fleine Platten, s Zoll ins 
Gevierte groß zerſchnitten. 18 Dukaten Goldan Gericht 
giebt 132 ſolcher Platten. Jede Goldplatte wird nun 
wiſchen zwey Pergamentblaͤtter der erſten Quetſchſorm ges 
leget, und fo lange auf dem Marmor mit dem Werkham⸗ 
mer geſchlagen, bis fie 2 Zoll ins Gevierte ausgedehnt find. 
Bey dem Schlagen wird mit der rechten Hand der ſchwere 
Hammer regleret, und mit der linken die Form mit dem 
Sutteral dem Hammer entgegen bewegt. Der Goldſchlaͤ⸗ 
ger hat ſich durch die Uebung die Fertigkeit erworben, daß 
er auch mit der linken Hand den Sammer bewegen kann, 
und daher wechſelt er mit folcher ab, wenn bie rechte. Band 
ermuͤdet iſt. Die Form wird beftäudig beym Schlagen 
umgedrehet und erhält aufjeder Stelle einige Schläge; und 
fo auf beyden Seiten der Form. Der trifft die 
Serm auf den Seiten am ficherften, und daher find hier 
die Metallblaͤtter am duͤnnſten. Haben die Blaͤtter in dies 
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fer Quetſche Die gedachte Größe erhalten, fo werden fie in 


der. Blübfchachrel gegläber. (f. Gluͤhſchachtel) Jetzt 


find die Blätter ohngefähr wie Papier dick; denn wenn fie 
fchon dünmer aefchlagen find, denn darf man es nicht mehr 
wagen, fie zu gluhen, weil fie fonft vom Feier verzehret 
wuͤrden. Das Gold würde aber fpröde werden, und beym 
Schlagen Schaden leiden, wenn es nicht ſoviel wie moͤglich 
geglüher würde. Munmehr kommen die Blätter, fo klei⸗ 
ner ausgefallen, in die Herausquetſchſornn, (ſ diefe) und 
hernach auch die größern, worinn ſie fo lange gefchlagen 
werden, bis fie die Größe von 44 Zoll, wie die Ferm felbit, 
erhalten, Wenn ſie heraus fcheinen, werden fie beraus 
genommen und auf dem Küffen mit dem Reißmeſſer in 
zwey Theile zertheilet. Daher entftehen aus 13 2 Stüd 
nunmehr 264 Blätter. Ehe fie in die dritte oder Duͤnn⸗ 
querfebe Cf. diefe gebracht werden, vergleicht man fie; 
(1. vergleichen) und alsdenn werden fie in dieſer Form fo 
large gefchlagen, bis fie auf allen Seiten der Form heraus 
dringen. Das voriiehende wird mit einem Meſſer abges 
kratzt, nnd 18 Dulaten ſchweres Gold giebt ı Dufaten 
Abgang. Die Blätter werden nun kreuzweiſe getheilt, und 
es entitehen daher aus jedem Blatt 4 Blätter, überhaupt 
aber von der z. B. angenommenen Wienge 1056, 18 Zoll 
ins Gevierte große Blätter. Diefe werden in zwey Loͤth⸗ 
formen, fo die erfte Hautform iſt und saa Blätter hat, vers 
theilet, worinn fie fo lange geſchlagen werden, bis fie ſich 
dergeftalt ausgedehnt haben, daß nur noch auf allen Geis 
ten der Formblätter ein ſehr fchmaler Raum übrig bleibe, 
Der Goldſchlaͤger nime nun die Blätter der Yorbform , 
nachdem er das Futteral abgezogen hat, mit der Spanns 
zange, und hält ſolche damit zuſammen, nimt mit der 
Werkzange die dünnen Goldbtätter von der Form ab , lege 
40 bis so Blätter auf einander, und zerreißt fie mit dern 
fpißen Schenkel der Wertzange in vier Theile. Hierdurch 
entftehen 4224 Blätter. Diefe vertheilt er in verſchiedene 
Dünnfchlagformen, die zweyte Art der Hautformen, 
und ſchlaͤgt fie fo lange, bis jedes Blatt 34 Zoll ins Ges 
vierte groß wird, Wenn das Blatt, gegen das Licht ges 
Iten, grün ausfieher, fo hat es feine gehörige Dice, 
Goldſchlaͤger ſpannt nun abermals diefe leiste Form in 

die Spannzange, zieht mit der Werkzange ein Blatt nach 
dem andern von der Form ab, und legt es auf ein Kuͤſſen. 
Er ftelit ferner den Raren (ſ. dieſen) vermittelft der Schraus- 
ben in erforderlicher Entfernung, als die gewöhnliche Grö⸗ 
fie des Blatts mit fi bringt, und —— mit den 
Klingen des Karrens jedes Blatt nach der Länge und Breite, 
wodurch es vollig viereckig wird. Reißt ein Wlart beym 
Fa ober Zerſchneiden, fo ergänzt er es durch ein 
Stüd von dem Abgang, druckt diefes mitder Werkzange 
auf, und macht es durch den Karen den Uebrigen gleich, 
Dieß hält fo gut, wie die andern Theile des Blatts. Die 
fertigen Blätter werden zwiſchen Papierblätter, welche 
mit rothem Bolus beftrichen find, geleget, und buchweife, 
jedes Blattgold nach feiner Art verfauft, wovon man an 
feinem Ort Nachricht findet, als z. B. unter Seingold, 
Shfpalbgefärlagen u. ſ. w. „Der Goldſchlaͤger . 
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ger nämlich, verſchledene Arten Goldblaͤtter, die zum Theil 
von ganz reinem Golde, zum Theil aber auch von fegiers 
tem Golde verfertiger geſchlagen werden. B&ilberblätter 
Yerfertiget er aber nur wiererley Arten. Die Verfahrung bey 
dem Schlagen der letztern it im Gangen genommen, wie 
bey den Goldblaͤttern, nur daß ben den Goldblaͤttern mehr 
Behutſamteit beobachtet werden muß, als ben den Silber: 
blättern, und daß bey jenen die Formen weit reiner ſeyn 
müffen, als zu den Silberblattern, ſo daß in den Formen, 
worinn nicht mehr Gold gefchlagen werden kann, noch 
DOilberblatter oe? werden. Der ftarfe Abgang oder 
die Kraͤtze, fo die fchtäger bey dem Beſchneiden der 
Blätter erhalten, wird nachher wieder eingefhmolzen, und 
In der Folge verarbeitet, 
Soldſchlaͤger/ ein Kuͤnſtler, der aus dünngefchlagenen 
Gold oder Silberbledjen, die man nachher noch auf einer 
Maſchlne das Ziehwerk genannt, zu einem ftarfen Lahn 
vder gl einer Folie ſtreckt, fo dünne Blärter ſchlaͤget, daß 
ſolche nicht bem Stoß der Luft widerſtehen. Die Geſchick · 
lichteit der Goldſchlaͤger iſt eine freye Kunft, die durch kei⸗ 
ne: eingeſchraͤnkt, fondern in allem fren iſt. 
Wenn ſich daher ein Goldſchlaͤgergeſell an einem Ort anfeflig 
machen will, und das Vürgerrecht einer Stade erlangt, 
oder die Erlaubniß vom Magi des Orts erhalten hat, 
fich daſelbſt wieder laſſen zu en; fo meldet er ſich blos 
bey den etwan an dem Ort ſich befindlichen Golbfchlägern 
und derer Geſellen, daß er ſich gleichfalls ſeßhaftig machen 
will. Alsdenn it er fonleich Herr. Die Geſellen wars 
dern nur alsdenn an einen andern Ort, wenn fle von aus: 
waͤrtigen Goldſchlaͤgern verfchrieben werben. Findet ſich 
ja ein fremder Goldſchlaͤgergeſelle an einem Ort, wo Gold⸗ 
ſchlaͤger vorhanden find, ein, fo erhält er, wenn er deffen 
bedarf, von feinen Mitgefellen ein freywilliges Geſchenk. 
Ihre behrburſchen erlernen dirſe Kunſt in 7 Jahren, und 
es wird ihnen auf keinerley Weiſe davon etwas erlaſſen. 
Derjenige Geldfchläger, den man auch Bold» und Sils 
berfebaumfchläger nennt, deren es insbefondere in Muͤtn⸗ 
berg viele giebt, ſchlagt aus unechten Metallen den ſege⸗ 
nannten Gold: and Silberſchaum. Er verfährt hiebey wie 
der eigentliche Goldſchlaͤger, er kann aber feine Blätter 
nicht fo dünn ſtrecken. Weil die Kandgriffe beyder Zweige 
Biefer Kunſt in allem übereinftimmen, fo trifft es fich zus 
weiten , daß die Gefellen der Soldfchaumfchläger bey fol: 
chen Gotdfchlägern arbeiten, die edle Metalle ſtrecken. 
Man findet diefe Künftler nur in großen deutfchen Staͤd⸗ 
ten, und überall nur in gerütger Anzahl. Denn ein an- 
gefeffener Goldſchaumſchlaͤger kaun ſchon mit feiner Waare 
eine ziemliche Gegend verforgen. 
»- Boldfchlägerpapier, (Golöfcläger) ein von den 
Papiermüllern befonders hiezu verfertigtes Papier, wel 
des mir rothem Bolus beftreuer, und mit einem feinenen 
ud abgerieben wird. Die Soldfchläger legen zwiſchen 
dies Papier die gefhlagenen Gold: und Silberblätter büs 


Bolofeölaglorb , (Gold: und Silberarbeiter) wird zum 
——— Sachen gebraucht. Es giebt ſieben Ar⸗ 
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ten / Goldſchlaglothh, und eine Arc tft ſtets zunehmend feiner, 
als die andere, damit der Künftler mach der jedesmaligen 
Beine des Goldes, fo er fürhen will, wählen kann, und 
die Verloͤthung mit dem Ganzen beſtinoͤglichſt überein: 
ſtimmt. Das Golgfchlaglorh, welches das weichefte iſt 
und Nummer ı genanntwird, dient zu zerbrochenen Gold⸗ 
geſaͤßen. Es iſt das geichmeibiafte, und man. vermifcht 
biezu ı Krone Bold mit einer halben Krone Silber und 
einer halben Krone Kupfer. Man loͤthet damit dünne 
Geldgefchirre, die kein großes Feuer auszuſtehen im Staus 
de ſind. Das Goldſchlagloth Nummer 2 ift eine Mi⸗ 
ſchung von 2 Theiten Gold, einem halben Theil Silber und 
eben fowiel Kupfer, Es it ſchon härter. Nummer 3 ber 

aus drey Theilen Gold, einem 4 Theil Süber und 
4 Theil Kupfer, Nummer 4 mıs.4 Theilen Gold + Theil 
Süber und + Theil Kupfer. Nummer s und 6 aus for 
viel Theiten Gold, als es die Nummer anzeigt, und aus 
einem halber Theil Silber und Kupfer. Endlih Nummer 
7 beiteher aus 7 Theilen Gold und einem halben Theil Sit: 
ber und Kupfer, Mit diefer Nummer werden am gemöhns 
lichften alle Goldgeſaͤße geloͤthet. Cf. Gold lachen) Man 
gießer alle Nummern des Schlaglothe , wenn man fie nach 
der obigen Vorſchrift der Zufammenfeßung im Tiegel ver⸗ 
mifcht geſchmolzen hat, in einen, Zahneinguß auf, und 
ſchlaͤgt diefen Zahn nachher mit dem Kammer zu einem 
dünnen Bleche, in welches man mit der Blechſchere etliche 
Einfhnitte macht, um die Schlaglothbleche von dem uͤbri⸗ 
gen Goldblech zu unterfheiden. Bor dem Gebrauch wers 
den diefe Bleche in Fleine Spaͤne zerfchnitten. 

Goldſchlich, (Bergwerk) das gepochte und gewaſche ⸗ 
ne, und hiedurch in einen Schlich verwandelte Golberz 

Goldſchmid, heißt der Gold: und Silberarbeiter im 
gemeinen Leben überhaupt. Im engern Verftande ver: 
ſtehet man aber darunter einen Künftler, der ſowohl gol⸗ 
dene als auch filberne Geſchirre verfertiget. Denn ſobald 
er blos Silbergeſchirre verfettiget, heiße er Silberarbeiter. 
Doch iſt diefe Benennung nicht allgemein, fondern Gold⸗ 
ſchmid iſt die allgemeine übliche Benennung. (f. Gold. und 
Silberarbeiter) 

Goldſchmidserde, (Goldarbeiter) eine zarte thonar⸗ 
tige Erde, woraus die Goldſchmide in Amboina ihre For⸗ 
men machen, am darinn allerley Geſchitr zu gießen. Sm 
der Landesfprache heißt ſie Umepial 

Goldſchmidsgrille, Figuren, Blumen und Lanbwerf, 
weldyes die Boldarbeiter auf ihrer Arbeit treiben oder fies 
den. Alles dergfeichen Laub: und Blumenwerk findet mar 
zur V ift in Kupferſtichen unter dem Namen Dedera 
und Boͤmmels Goldſchmidsgrillen. (f. zifeliren und 


chen‘) . 
id) der Abgang bey 






fe 
Goldfehmidsträne, ( 
sah ge edeln Metalle in der Werfftätte der Bold: 
ſchmide. iſt von dreyfacher Art: ) Der Abgang, fo 
man auf dem Werktiſch ſammlet. Diefe Kräpe ift reines 
Metall, fo man ſogleich nieder mit Portafche einſchmelzen 
fann, wenn man fih hütet, daß Gold und Silberfräge 
nicht — wird, 2) Der Abgang beym Poliren if 
3 blos 


” 
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los mit etwas Bimsſtein vermiſcht. Man ſchmelzt und 
zeiniger diefe Kratze mit Weinſtein, Pottaſche und Küs 
henials, wie den letzten Abgang. 3) Die ſchmutzigſte 
Krate it diejenige, fo man mit dem Auskericht uf dem 
Fußboden ſammlet. Daher faffen die Goldſchmide Yeiften 
auf dem Fußboden ihrer Werkſtaͤtten annageln, damit der 
edle Abgang nicht mitden Fuͤßen verſchleppet wird, Man 
Nlebt dieſe Kratze, ſchlammt fie einige Mal in Waſſer, den 
Ueberreft beingt man in einen Schmelztiegel und ſchüttet 
eriwa = Queerfinger hoch ein Pulver von Pottaſche, Wein: 
fein, Küchenfalz und Silberglöte auf, In diefem Zuſtande 
wird die Kratze im Tiegel in einem Windofen geſchmolzen, 
und das edle Metall ſinkt zu Boden, (ſ. Glasgalle) Bon 
der Reinigung der Kräße von Gold durch das Amalgas 
miren giebt Schluter Nachricht. (ſ. Rrägmühle) 

Goldſchmidskreide, Ar. terre d'or fevre, eine wei⸗ 
Be Erde, womit die Gold : und Sifberarbeiter das Silber 

utzen. 
SGoldſchutt, eine Art chineſtcher Muͤnzen, oder viel: 
mehr eine Stange gegoffenes Gold, fo nach dem Gericht 
zu großen Zahlungen gebraucht wird. Es heißt auh Stans 
en · oder Stuͤckengold. 

Goldſchwefel, ein mit gemeinem Schwefel vermiſch⸗ 
ter Arſenit. F 

Goldſeife, Goldwaͤſche, (Huͤttenwerk) eine Ans 
ſtalt, woran das Gold aus dem Flußſande oder auch aus 
der Dammerde gewaſchen wird. (ſ. Seife) 

Goldfinter, (Derawerf) ein goldhaltiger inter, 
dergleichen man in Ungarn findet. 

Bold ſolviren, (Scheidefunft ) wenn man das Gold 
zu dünnen Blechen ſchlagt, daffelbe alsdenn in gutes Ko 
nigsro«ffer, tworinn Salmiat in Scheidewaſſer aufgelöfer 
ift, legt, und in eine gelinde Wärme fept, damit ſich das 
Gold gänzlich in eine gelbe Solution auflöfet. Cf. Gold 
reinigen) . 

Goldfpinner, f. Bold » und Silberplättee und 
Spinner. > i 

Goldftein, [. Probierftein und Ebryfolich. 

Goldſticker, f. Stider. 

Goldftoff, f. reihe Stoffe. s 

Gold ſtreichen, Fr. toucher Vor, (Probirfunft) 
ein Handariff, leicht zu erfahren, ob und wie viel eine me: 
taifcye Miihung Gold halte, welches gefchieher, wenn 
man die Miſchung anf dem Streichſtein reibet, und einen 
tenntlihen Strid damit machet, fodann ſcharſe Mater 
rien, welche bie andern Metalle auflöfen, z. B. Scheide: 
waſſer, darlıber ſtreicht. Wenn Gold barinnen ift, bleibt 
der Strich vom Golde ſtehen, bie Verſetzung (Legirung ) 
aber wird durd) den mi Streichnadel darneben gemach⸗ 
ten Strich aus der Vemeichung beurtheilet. (ſ. Gold: 


robe) — 
— Goldſtreichſtein, f. Probirſtein. 
Goldſtuͤck, f. reiche Stoffe. 
Boloralk, Fr. talc d’or, (Bergwerl) gelbe oder brau: 
ne dünne und ſproͤde Blätter, die ſich fehr dünn ſpalten 
laſſen, doch undurchſichtig und meift achteckig find. Cinige 
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geben vor, fie halten Gold, es wird aber hoöchſtens ſeht 
wenig fen, 

Goldtapeten, f, lederne Tapeten. 

Goldtinte, f. Tinte, 

Goldrute, f Ture, 

Gold. und Silverarbeiter, Goldſchmid. Unter 
diefer Benennung werden im weitläuftigen Verſtande alle 
diejenigen Runitler und Handwerfer verftanden, die blos 
aus Gold : und Silbergefchirre, Geräthe, und folche Ars 
beten, welche zum Pus und zuc Pracht gehören ‚- ſchmi ⸗ 
den oder gießen und weiter bearbeiten, Wegen des großen 
Umfanges dieſer Wanren eheilen fie fih gemeiniglich, doch 
nur willkuhrlich, in mehreree Zweige ab. Einige verferti« 
gen nur große Gold und Silbergerath , und beißen alsdenn 
im gemeinen Lehen Goldſchmide, oder wenn fie nur al⸗ 
fein ſilberne Geräthe verfertigen, Silberarbeiter; andere 
beſchaftigen fich vorzüglich mir manchertey Salantericarbeiten, 
und heipen alsdenn Balanteriearbeiter ; noch andere geben 
ſich vorzüglich damit ab, daß fie die Edelgefteine faffen, und 
werden alsdenn Golbarbeiter oder Juvelirer genennt. Uns 
ter allen diefen Gold:und Silberarbeiten giebe es Kunfts 
fer, die man Graveur oder Stecher nennt, weil fie in 
die golden und filbernen Geräthe vermittelft des Grabſti⸗ 
chels Verzierung eingraben. Andere nennt man ifilicer, 
weil fie vorzuglich das Geſchick beſitzen, Geräthen vermöge 
der Bunzen erhabene getriebene Figuren zu ercheilen. Cf. 
jeden an feinem Ort) Der Unterſchied aller diefer Kımft 
ler ijt, wie gedacht, blos willkuhrlich, und finder nur in 
großen Städten ſtatt, in einen aber find in einer Perfon 
alle diefe Kunſte vereiniget, Alle diefe verfchiedenen Gold⸗ 
und Silberarbeiter find aber durch eine gemöhnliche Zunft 
vereiniget. Daher fomt es denn auch, da jeder die Hand⸗ 
ariffe der übrigen aleichfalls kennt, und es ftehet jeden Pro: 
fefüoniften diefer Gilde frey, Gold: und Silberwaaren von 
aller Art zu verfertigen, wenn er hiezu nur die erforderlis 
che Geichitlichkeie beſitzt. Sie lehren ibre Lehrlinge in 7 
Jahren unentgeldlich diefe Profeffion. Den Gefellen wird 
das Wandern zu keiner Pflicht gemacht , und deswegen exe 
halten anfommende Geſellen aud fein Geſchenk. Dem 
angehenden Meiſter ſtehet es völlig frey, was für ein Miele 
ſterſtuck er verfertigen will, und da fie ſich fchen mehr zu 
den Kinftlern, als zu den gewöhnlichen Handwerken rech⸗ 
nen, fo halten fie auch nicht fo genau auf die bey-den übris 
aen Handwerken üblichen Gewohnheiten und Gebräuche, 
fondern treiben ihre Kunft mit mehrerer Freyheit. Det 
wegen finden denn auch bey dem vorgejeigten Meiſterſtuͤck 
die Geldſtraſfen wegen der Fehler deffelben nicht ftatt. 

Gold»und Silberdeabt, (Gold, umd Silberdraht- 
zieher ) ein von vergoldetem oder auch nur von bloßem Sit- 
ber gejogener feiner Faden, der Rad) verfihiedenen Num⸗ 
mern von verfchiedener Dicke it. Den dichten Draht 
nennt man Pro. ı. und wenn die Nummer ber 6 feige, 
fo wird auch nach Brüchen gezahlt, nämlich 64, 7, rXıc. 
Der feinfte Golddraht ift Nummer 10, der feinſte Silber 
draht aber geht bis Nro. 11. Der Golddraht wird desiwe: 
gen nicht jo fein gezogen, als ber Silberdraht, weil fon 

die 


‘ 
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die Vergoldung auf dem ſeinern Draht zu ſchwach werden 

wuͤrde. (ſ. Gold und Silberdraht zichen ) 
Bold :und Silberdraht plaͤtten. (Gold und Sil⸗ 
derdrahtplatter) Der Platter ſtellt eine mit Gold ⸗ oder 
Siltzerdraht angefüllte Rolle auf die Welle des Sporns (ſ. 
biefen ) der Platrmafdyine, und zieht den Draht durch das 
Tuch der Bien, (T diefe) welches dazu dienet, daß in 
dem in der Birn befindlichen Tuch, welches mir Kreide 
beſchmirt ift, fih der Schmuß des Drahts abwiſche und 
dieſer fich reinige. Ferner wird bie Spike des Drahts 
duch die kleine Oeffnung des Trichrers an dem Weiſer 
(f.diefen) geſteckt, nahdem vorher die Spige des Trich« 
ters genau auf die Bahr der Walzen gerichter it. Die 
kinfe Hand des Künftlers bewegt nun die Kurbel der Plätt: 
mafchine, (ſ. diefe) biedurdy aber zugleich die untere Walze 
and das Schnurrad. Diefe Walze fchleift die obere gleich 
falls herum, weil die leßtere blos auf der unterm ruhet. 
Den der Bewegung iſt die Michtung der untern Walze 
rechts, und die obere bewegt fich linfs herum. Durch dieſe 
verkhiedene Bewegung der Walzen und durch ihren Drud 
gegen einander wird der Draht, wenn feine Spitze ſich der 
Bahr der Walzen nähert, nicht allein durchgezogen, fon: 
dern auch geplättet oder platt gedruckt. r Draht hatte 
vorher eine matte oder blaffe Farbe, allein durch den Druck 
der glatten Walzen wird er polirer , und befomt eine hohe 
Gold » oder Süberfarbe. Der Lahn ift ohngefahr drey bis 
vier Mat breiter, als der Draht, weraus er geplätter ift. 
Diefer geplättete Faden wird, fobald er aus den Walzen 
heraus fomt, unter den Haken weg, der auf der andern 
Seite der Plättmafchlne ſteht (ſ. diefe) zu der Schnecke 
geleitet, und hier klebt ihn der Plärter mit Speichel andie 
Heine Rolle aufdiefer Welle an. Diele Schnecke wird bey 
dern Herumbdreben ber Kurbel vermittelft des Schnurrades 
bewegt, und hiedurch der Lahn auf die Eleine Rolle der 
Schnecke (f. Schnede) gewidelt. Damit ſich aber der 
geplärtete Lahn auf der Kleinen Rolle allenthalben gleich ver» 
theile, fo halt und fenft ihm der Plaͤtter vor der nur ges 
dachten Rolle mit einem Glaſe in der rechten Hand. Die 
Glas ift vorn etwas breit, damit fich der Lahn nicht ab: 
ſtreiſe. Es ift gewoͤhnlich ein Schaft von dem Fuß eines 
jerbrochenen Weinglafes. Die hohen oder feinen Num: 
mern des Drabts erhalten durch ein einmaliges Plätten 
ſchon ihre gehörige Breite, der ftärfere aber muß wol zwey · 
bis drey Mal zwiſchen die Walzen gebracht werden, und diefe 
werden auch alsdenn bichter zufammen gebracht. Soll aber 
der ftarke Lahn in Cantillen verwandelt werden, fo wirder 
auch nur einmal geplättet. Hernach wird der Lahn zum 
Theil zu reichem Gefpinft gefponnen, (f. reiches Geſpinſt) 
Diefer ganze Artikel wird dem Lefer nur alsdenn völlig ver» 
lich ſehn, wenn er vorher den Artikel, Plaͤttmaſchine 

at. 


Sold⸗ und Silberdrahtplätter und Spinner 
oder blos Plätter, ein Künftler, der auf der Plaͤttma⸗ 
ſchine (f. diefe ) ben Gold + oder Silberdraht in Lahn oder 
in einen platt gedruckten Faden verwandelt, und nachher 
biefen dahn zum Theil um einen feidenen Baden, vermittelt 
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der Spinnmühle (f. dieſe) umwickelt, woraus der Gold ⸗ 
oder Silberfaden oder das reiche Geſpinſt eutſtehet. Bey⸗ 
de Arbeiten werben zwar durch zwey verſchiedene Maſchi⸗ 
nen bewuͤrket, und find auch an ſich ſelbſt getrennte und 
verſchiedene Berrichtungen; allein bendes übernimt ein ein: 
ziger Kuͤnſtler, der fich daber auch Plaͤtter und Spinner 
nennt. Wenigſtens haͤlt der Kuͤnſtler die Spinnmuͤhle zum 
Spinnen, und zeigt das Beſpinnen jungen Frauenzim: 
mern, die die Maſchine blos mir der Hand in 
feßen, weldye denn den Faden befpinnet. (f. Spinnen) 
Sowohl der Plärter, als auch der Spinner, wenn der 
letzte nämlich eine befondere Perfon it, rechnen fi unter 
die Künftler, die feine handiwertsmaßige Innung haben, 
weniaftens in amfern Gegenden. Ihre Lehrburſche lernen 
in 6 jahren aus, werm fie ihrem Vehrherrn blos ein Bette 
mit bringen, Wollen fie ſich aber much das ſechſte Jahr 
abkaufen, fo koſtet es 40 bis so Neichethaler. Die wan ⸗ 
bernden Gefellen erhalten von den Plättern und ihren Ge⸗ 
fellen beym Eimvandern in einer Stadt ein freywilliges 
Geſchenk. Wenn fich ein Plätter 5. B. in Berlin nieder: 
laſſen will, fo meldet er fich blos ben dem Generaldirektor 
rium, und ſtellet, fo wie der Drahtzieher, einen Vorſtand. 
(Kaution) In den preußiſchen Staaten finder man fie 
nur bey den Gold» und Silberfabriken in Berlin and Breßr 
lau, in andern Städten Deutſchland z. D. in Wien iſt 
Drabtzieher , Plärter und Spinner in einer einzigen Per: 
fon vereiniget, und ein folcher Kuͤnſtler unterhält zu feinem 
eigenen Mugen eine Meine Gold: und &ilberfabrif. 
GBold,und Silberdrabe zieben. (Gold : und Sil⸗ 
berdrahtzieher) Diefe Verrichtung feßt bey einem Draht: 
zieher, der zu einer Goldfabrit gehört, einige andere vor: 
läufige Arbeiten zum voraus, wovon man unter bem Arti⸗ 
tel, Bold, und Silberfabrif reden wird. Hier nimt 
man von nur gedachten Veranſtaltungen der Fabrif nur 
ſoviel mit, als zum eigentlichen Drahtzieben geböret. Die 
Spitze des vergoldeten oder unvergoldeten Giüberflabes 
wird naͤmlich noch in der Fabrik durch das Loch bes gröften 
Stods (f. diefen) auf der großen Ziehbanf Cf. dieſe) ge: 
fledt, und zwifchen ben Kneipfen der Zange beveſtiget. 
Alsdenn wird die ne gedadıre Mafchine vermittelft des 
Tretrades von vier Perfonen in Bewegung geſetzt. Diefe 
treten mit den Füßen auf die an dem Trerrabe beveftigten 
Latten, halten fih an den Stangen, die an der Wand ber 
veitiget find, hınd drehen folchergeftalt das Rad mit der 
Welle herum. Um die Melle wickelt ſich ein Seil, das mit 
der vorgebachten großen Zange verknüpft iſt, und ſolcher⸗ 
geftalt wird vermittelft der Zange und des Seils, der Sil⸗ 
beritab ducch einen Stock mit dem weiteſten Loche gezogen. 
Bey dem erfien Durchzieben verlängert ſich ber&ilberftab noch 
nicht + Zoll, wenn er aber durch 38 verfchiedene Stoͤcke 
die ſtets abuebmend Kleinere Kocher haben, gezogen ift, 
bat er obngefähr die Laͤnge von 6 Ellen. Won der großeh 
Ziehbank komt der munmehrige die Draht auf die smweytd, 
oder den Abfuͤhr tifch. (ſ dieſen) Der flarke Drai 
wird um den Hut biefer Ziehbank gewickelt, und die S 
durch ein Loch des Ziebeifens im Stock geführer. Bea 
rbei 
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Arbeiter fahr bie Spitze mit der Zange. Um bie geboge⸗ 
nen Griffe dieſer Zange iſt ein Seil gefchlungen , an wel: 
dien vorn ein Aueerholz gebunden if. Vermirteit dieſes 
Holzes ziehen vier Arbeiter den Draht, bis deſſen Spitze 
die Stockrolle des Arbeitstiſches (ſ. diefe) erreicht. Die 
Spitze des Drahts wird hierauf in einem Loch oben an der 
Stockrolle beveitiget, und die Maſchine wird dur vier 
Perfonen vermittelt des Hebels, der an der Stockrolle an: 
gebracht it, in Bewegung geſetzt. Auf ſolche Art zieht man 
den Draht auf diefer zweuten Dank durch ı 2 ſtets kleinere 
Sicher des Zicheifeng, überhaupt aber in der Fabrik den 
Draht dur so Lacher auf bepden Zichbänfen. Bey je: 
dem Durchziehen wird der Draht mir Wachs befchmierer, 
Die Drahtzicher glauben, daß hiedurch der Goiddraht eine 
höhere. Farbe erhalte, allein die wichtigfte Urſache iſt wol 
“ diefe, die Reibung der Silberftange in dein Loche des Zieh⸗ 
eifens zu vermindern. Nunmehr wird der Draht, ber 
kaum % Zoll dick iſt, dem Gold und Silberdrahtzieher Über: 
eben , der ihn völlig auf feinen beyden Ziehbänfen, wovon 
die erfte dem Abführungstifch der Fabrik vollig gleicht, zu 
der verlangten Feinheit zichet. Bey feiner erften Ziehbauk 
behandelt der Drahtzieher den Draht völlig fo, als-auf 
der zweyten in der Fabrik, Wenn er ihn einmal durch⸗ 
gezogen hat, fo ſchlaͤgt er an den um die Stodrolle geivie 
ckelten Draht, wodurch ſich derfelße von der Rolle abloͤſet, 
und gut abzunehmen iſt. Der Draht wird auf dieſer Bank 
durch 32 Locher gezogen. Jedesmal, wenn der Draht von 
der Stocktolle abgenommen wird, muß er in der Eältern 
Luft geſchwungen, und hiedurch abgefühlet werden weil 
ihn die Reibung erhitzet. Dieß geſchiehet auch ſchon in der 
Fabrik bey dem gröbern Zug. Wenn der Silberdraht et- 
war tele eine Stricknadel die iſt, denm wird folcher geſcha⸗ 
bet, (ſ. ſchaben) wodurd der Draht von der Schwaͤrze 
und dem Schmuß, fo durch das Glühen im Feuer entſte⸗ 
het, gereiniget wird. Won diefer Ziehbank komt der Draht 
nunmehr auf den Arbeitstifch. (ſ diefen) worauf man 
ihn vollig verfeinert. Die Rolle mit dem Draht wird in 
den Bogen biefes Arbeitstiſches beveſtiget, der Draht durch 
ein Loch des Zieheiſens geführer, um die Scheibe der Zieh: 
baͤnke gewickelt und die Scheibe ſelbſt durch ihren Stock mit 
der Hand in Bewegung geſetzt. Den auf die Scheibe ger 
wickelten und gezogenen Draht widelt man vermictelft ei: 
nes Spulrades wieder auf eine Rolle, und fielle biefe wie 
der in den Vogen des Arbeitstifches zum abermaligen Ziehen. 
Hiemit wird fo lange fortgefahren , bisder Droht feine erfor: 
derliche Dicke hat. Die Menge der Löcher iſt bier under 
ſtimmt und richtst ſich nach der Nummer, bie der Draht 
erhalten fol. Neiße der Draht berm Ziehen, ſo mird er 
durch einen Kreuzkuoten wieder zuſammengeknüpft. Al: 
dinn iſt es aber bey dem Schmelzen verfehen, und ber 
Drahtzieher leidet hiedutch viel, weiler jeden Knoten beym 
jebesmaligen Durdyiehenauflöien und wieder Enüpfen muß. 
Wenn der Draht beym Ziehen ſchon fein wird, fo muß der 
Drahtzieher ihn theilen, weil er font wegen feiner Länge 
den dent Durchziehen ſich zu ſtark erhigen würde. Zuwei⸗ 
fen wird der Draht durch das Ziehen fprede, Beym Sir 
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berdraht bilft dieſen Umftand der Drahtzieher blos dadurch 
ab, das er deuſelben auf Kolenfeuer gluͤhet; allein beym 
Golddraht wurde hiedurch die Vergoldung Schaden leiden, 
Der Golddenbtsieher wickelt ihn daher um eine hohle Walze 
von Kunoferblech, und Fülle dieſe mit glühenden Kolen an, 
Er mu aber die Walze unten etwas mit einer Zange auf⸗ 
heben und bfafen, damit die Kolen durchgängig aluhen. 
Sobald aber der Draht blau anläuft, muß die Walze von 
ben Kolen abgezogen werden, weil font die Vergeidung 
beſchadiget wird, Aus dem feinen Gold und Silberdrahte 
erhellet vorzüglich die Ziehbarfeit des Silbers und zugleich 
auch die Theilbarkeit des Goldes. 4-7 
Bold: und Silberdrahtzieber, Wrabtzieber, ein 
Künftter, der die Kunſt verſtehet, einen unvergoldeten 
oder vergoldeten Silberſtab, der etwa einen Fuß lang und 
14301 dick iſt, auf verfhiedenen Zichbänfen, durch die Köcher 
einer merallenen Platte, welche beftändig enger werden, zu 
giehen, und biedurd zu einem faft unglaublichen feinen und 
langen Draht oder Faden zu verwandeln. Gleichwol bes 
deckt den feinen ausgezogenen Golddraht, und wenn er 
auch nicht dicker, wie, dag Teinfte Haar iſt, dennoch uͤber⸗ 
al die Vergoldung. Die eigentlichen Gold: und Silber 
drahrzieher in biefiger Gegeud beſchaͤſtigen fich nur mir dem 
Verfeinern des Drabts, denn die Gold + und Sifberfabrif 
überliefert das edle Metall ſchon aus dem Groben gezogen 
em Gold: und Süberdrahtzieher, und diefer erhält den 
Draht fhen fo weit verduͤnnt, daß er die Dicke eines ſtar ⸗ 
ken Pfeifenſtiels hat. Nachher aber ziehet ihn der Gold⸗ 
drahtzieher nach dem verſchiedenen Nummern, auf feinen 
beyden Ziehbaͤnken. Anders verhält es ſich aber mit dieſen 
Drahtsiehern in ſolchen Gegenden, wo fie auf eigene Rech⸗ 
nung arbeiten. (f. Gold: und Silberplaͤtter) Die Golb⸗ 
brabtzieher find durch Eeine nekbloffene Innung vereiniget, 
und. rechnen ſich zu den Kuͤnſtlern wenigſtens in biefiger 
Gegend. Ihre Lehrburſche müffen wenigitens 5 Jahre ler: 
nen, und ihre Geſellen find niche zum Wandern verpflich- 
tet. Finder ſich aber ein fremder Geſell ein, fo erhält er 
ein freywilliges Geſchenk. Ein Drabtzicher darf ſich in 
Berlin our, wenn er ſich als Here niederlaffen will, bey 
der Obrigkeit des Orts melden. Arbeitet er aber für die 
Setrfabrit, ſo muß er Kaution flellen, woran ſich die Fa- 
brif ſchadlos ſtellet, wenn der Drabtzicher die Arheit ver: 
En Uebrigens wird von ihm Fein Meifterftück ver⸗ 

angt. 
Gold: und Silberfabrik, it eine Auſtalt, welche bie 
Verfertigung goldener und füberner Treffen und anderer 
ähnlichen Waaren beferge, md zugleich auf den Abfak und 
Berkauf Diefer reihen Waaren im Großen bedacht iſt. Es 
gehoͤret alfo zu einen folhen Kabritenhaufe nicht nur ein 
fogenannter Comtoir in dem Fabrikenhaufe ſelbſt, der dem 
Einkauf der edeln Metalle, die Verarbeitung derſelben zu 
wedachten reihen Waaren md den Abſatz dieſer reichen 
Waaren berechnet und veranftalter; fondern es werden hie⸗ 
zu and) die henörbigten Fabrifenarbeiter erfordert, die zum 
Theil in, mehrentheils aber außerhalb des Fabrikenhauſes 
arbeiten. Zu dieſen Fabrikenarbeitern gehören — 
olgen⸗ 


Bold:und 


Stäbe verwandeln und auch zu Golddraht vergelden. =) 
i den 


nund färben. 8) or: 

r, unter deren Händen goldene und filberne 
Treffen nebſt andern reihen Waareneneftehen. 9) Frauen: 
aimmee, die goldene und filberne Spitzen kloͤppeln. 
Die berlinische Goldſabrik z. D. läßt diefe Spiken von Maͤd⸗ 
Gen imden Waifenhäufern zu Berlin und Potsdam verfers 
ägen, m. m, Allen diefen Arbeitern wird von der Far 


und fie liefern ihre Waaren wieder nach 
die Fabeit zurück. Eine ſolche Fabrik läßt vielen andern 


arbeiter , weni ats 

iten außerhalb des Fabrifenhaufes. Doch läßt diefe Fa: 
5 ihrem Junern das Silber reinigen, esin Stangen 
andeln und vergolden, und nachher fo weit in den 
Stoͤcken ziehen, daß es der eigentliche Gold: und Silber⸗ 
drahtzieher zum ſeinſten Faden ziehen kann. Das gerei⸗ 
nigte Silber ; als welches wegen der Ziehbarkeit nur allein 
in diefer ea gebraucht * kann, —* in re 
Schmelztiegel auf einer Kleinen Eſſe geſchmolzen. t 
feinem gehörigen Fluß, wenn es Farben fpielt und Blaſen 
wirft. ' Bekomt es zu wenig oder zu viel Fluß, fo wird es 
ſorbde nnd reift zum ‚ wenn es zu feinen Faden ge: 
zogen wird. Der Schmelzer gießt das gefchmolene Sit: 
ber in einen ma » (f diefen) den er zuvor heiß macht 
iner Aushöhlung beſchmiret. Iſt diefes 









firen wird der vergoldete Silberftab der großen Ziehbank 
Technologiſches Woͤrterbuch IL Theil, 


Bold:und 
zum Ziehen übergeben, und fie werden tie bie unvergolder 
te Silberftange dem ‚behandelt. CT. Gold s und 
Silberdtaht ziehen —— beſchriebene Arbeiten wer» 
den in der Fabrike unter der Anflicht eines Mannes ver: 
richtet, der das verſtehet. Die übrigen Arbei- 
ter aber find gewoͤhnliche Örobfchmide, und das grobe Draht: 
ziehen verrichten 
oder Silberſta 
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i „ welcher ſolchen nach 
(I. plätten) und fpinnet, gleichfalls nach 
Ans dem inſt und Lahn läßt endlich die Fa 
weben und kloͤppeln u. dgl. m. Einige Goi 
ben das mit 
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mit ihren verfertigeen Waaren. 
Gold-und Silberfcbaumfchläger, |. Goldſchlaͤ⸗ 


ger. 
Bold: und Silberfchmelsbätte, ein Gebäude , wor ⸗ 
inn die Gold » und Silbererze ausgefchmolgen und gehörig ber 


arbeitet werden. Soll eine ſolche Hütte 4 haben, 
fo erfordert fe einen Mas von zo Ladhtern, = Fuß im 
Biere, wenn man bie Kolen im Huͤttenwetk mit-unter 


der Länge neben 
der Mauer fort bis —— hehe Eben eine 
ſolche Anzucht muß aud) da, mo die iegel hinkom ⸗ 
men, gemacht werden, welche vor der Mitte des Oſens, 


en 
net, damit die 
Von dem Dedtitein bis —2 


Goldsund 


mauer. Ueber diefem Slammenftein wird ein Bogen, ei⸗ 
ner Wölbung gleich, von Z bis ı Fuß hoch gebauet. Als⸗ 
denn fangen fich die Fluggeſtuͤbgewoͤlbe an, weiche man 
nach Gutbefinden hoch eder niedrig erbauen Far. Die 
find in jedem Ofen ı2 Fuß hoch über dem Flanmenftein, 
und inwendig durch zwey gegeneinander ſtehende Mauern 
eder Zungen, dien Fuß dick find, getheilet. Diefe Zun⸗ 
gen find 43 Fuß lang, und bleibt zwiſchen der Hauptmauer 
und den untern Zungen eine Oeffnung von ı Fuß, bey der 
abern hingegen von 4 Fuß, wodurch der Dampf ziehen 
kann. Sie dienen dazu, dab der Nauc oder Dampf an 
folche ſich ſtoße, unb was etwa durch das Gebläfe 
eder durch Die Gewalt des, Feuers mit dem Rauche fortge: 

ger iſt, durch das Anſtoßen ſich ferne, Der muß 

der Längeim Lichten 3 Schub 3 Zoll, und in der Breite 
im Lichten a Fuß 2 Zoll haben. Ueber der Lehmfohle im 
Dfen wird bis zur Huttenſohle oder Huttentritt ſchweres 
Geſtuͤbe geſchlagen. Beym Geitübefchlagen fieht man auf 
die Befchaffenheit des Lehms. Ift folcher fett, fo muß er 
gebrannt werden, und alsdenn vimt man zu harten Ger 
Kühe ı Theil Kollaſche und > Theile gebrannten Lehm. 
Beyde Körper werden untereinander geftampft, durch ein 
hoͤjernes Sieb durchger ittelt, angefeuchtet, und gut ums 
iereinander gemengt. Wenn der Ofen bis zur Huͤttenſohle 
mit ſchwerem Geftüße ausgeftoßen iſt, wird der Heerdftein 
4 Schuh weit von dem Ofen beramsgefeht. Der Heerd⸗ 
fein muß 4 Fuß lang ſeyn und 2 Fußüber der Huͤttenſohle 
bervorfichen. Das Schmetzen der edeln Metalle im diefen 
Hirten begreift dreyerley Arbeiten unter fih, als das Ro, 
be + Anreicher⸗· und Friſchſchmelzen oder Verbleyen. 
Ef. dieſes) Mach diefen verfchiedenen Arbeiten müffen deun 
auch die Defen zum Schmelzen eingerichtet werden, und 
erhatten auch davon ihren Beynamen, als Robofen, 
Aureicherofen und Srifchofen. ( ſ dieſe) Bis foweit, als 
aber befchrieben ift, find alle Defen in der Shmeizhatte fich 
ähntidy , nur dadurch unserfcheiden fie ſich, daß fie nach der 
verſchiedenen Arbeit, die darinn vorgenommen toird, in 
Anfehung des Geftübes eingerichtet werden. 

Bold sund Silbermanren , hiezu gehören die Arbei⸗ 
ten der Gold⸗ und Sifberarbeiter im weiteſten Verftande, 
das Blattgold und Blattſilber der Goldſchlaͤger, alle Waa ⸗ 
sen der Gold / und Silberſabrik im weiteſten Verſtande, 
amd id. edem nach einige kleine Galanteriewaaren der Vor⸗ 
tenwuͤrter, diereichen Stickerenen der Goldſticker, und end» 
lich die reichen Stoffe und Zeuge. Dieß fünd die betraͤcht⸗ 


lichſten. 

Goldritriol, f. Vürriol . 

Goldwage, eine kleine genaue age , bie in einem dazu 
eingerichteten platten Kaͤſtchen nebſt den dazu gehörigen 
Gerichten anfbersahret wird, und womit man bas gemuͤnzte 
Gold im gemeinen Leben wieget (f. Goldgewicht) 

Goldwaͤſche, eine Beſchaͤftigung, wodurch ans dem 
Sande der Flüffe das Gold herausachracht wird. Mar 
Sat hiezu verfchiedene Mufchinen , die befte und mugbarite 
aber foltfolgende feyn. Cine 6 Fuß lange und = Bis 3 Fuß 
Werite Tafel, welche an beyden langen Seiten mit » Zoll 
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hohen Peiften verſehen iſt. Werner ein anderes Merkzeng , 
welches aus 2 Vrettern befteher, deren Länge der Tafel 
Breite gleich it, und deren Brite ı Fuß oder etwas mehr 
oder weniger ſeyn kann. Diefe Bretter ftehen der Länge 
nach auf dem Rande in einer Weite von ı oder 14 Schub 
von einander , und zwiſchen denſelben werden unten Pfähle 
oder Stäbe ı Finger dick und eben foweit vor einander bei 
veftiget. Doc; die aͤngerſten beyden Stäbe muͤſſen etwas 
hoͤher ſeyn damit der Sand micht leicht herausfließen, 
auch dns Waffer von dien Seiten bequem bineingegoflen 
werden fann. Mein nun gewafchen werden foll, beingt 
man die Tafel auf ein Geſtelle, fo daß fie auf einem Ende 
ı Fuß höher ſtehet als auf dem andern. Die Tafel belegt 
man mit Flanell, Frieß oder einem andern groben tolle 
nen Tucde, und ſetzt den Kaften der kurzen Bretter auf 
das erhabene Ende der Tafel veft, ſo daß zwüchen der Tas 
fel und den Stäben dieſes Kaftens Raum genug ift, daß 
der Sand burchfallen kann. Iſt die Mafchine ſoicherge⸗ 
ftalt an den Fluß, woraus man Gold waſchen will, ge 
ftelle, fo wird der oben auf der Tafel ſtehende Kaſten mit 
einem befiebigen Theil Goldſand amgefüller, und man fchüts 
tet mit einem Kübel, der ı bis Quart haft, Waſſer 
barirber, welches fo lange wiederholet wird, bis der Sand 
durch die Stäbe hindurch umd auf der Tafel herunter ge 
ſpuͤlt ift;_da_ denn ber ſchwere und befte Goldſand in 
aufgelegten Tuch zurück bleibt. Diefes wird fo la 2 
derholt, bis man für nöchig befindet, das Tuch zu reint- 
gen. Den abnefonderten Goldfand ſchuͤttet man nachher in 
einen 6 Buß hohen Trog , der aus einem Stück Hol; ae: 
bauen iſt, und ſchůttelt diefen in flüßendem Waffer fo lange, 
big der weiße Sand von dem ſchwarzen, welcher zuruͤck 
bleibt, abgefpitler iſt. Aisdenn laͤßt man den erhaftenen 
Sand trocknen, und ziehet das Gold durch Huͤlfe des Queck· 
fübersheraus. Man aiche namlich daſſelbe hinzu, und arbeis 
tet den Sand hiemit mie den Händen untereinander, als 
wenn man einen Teig Eneten wollte. Hat fih nun das 
Gold mit dem Queckſilber vereiniger, fo wird der Sand 
nebft dem Queckſulber wieder in das erwähnte Schiffchen 
oder den Trog gethan, und aufs neue fo lange gewaſchen, 
bis aller Sand abgefpüter, und nichts als das Queckſtiber, 
welches das Gold in ſich enthält, übrig it. Darauffhän 
tet man das Queckſilber in einen feinen ledernen ober ruche 
nen Beutel, und preſſet diefen fo ſtark, bis das Queckſilber 
durch das Leber oder Tuch dringt, weiches in einer daran 
ter geftellten Schüffel zum ferner Gebrauch wieder aufgefans 
gen wird. Das Gold ‚bleibt aber im Beutel zuruck. Abe 
fein das Queckſilber laͤßt ſich nicht ohllia durch den Beutel 
druͤcken; daher bringe man das zurückgebliebene in einen 
Ziegel, und laͤßgt das Queckſilber davor abrauchen, Was 
übrig Bleibe, ift reines Gold. Da es aber wicht zuſammen 
hängt, fo wird es aufs nene in einen andern Siegel mit 
Borar verfeßt, umd fo fange auf das Feuer geftellt , bis ee 
fließen, da man e denn in einen Ringuf giefer. 

Goldwaͤſcher, (Huttenwerk) eine Perfon, fo die jetzt 
befchriebene Goldwaͤſche verrichtet. 


Goldwaß 


Goldwaf 


Goldwaffer, (Difilstenr ) iſt ein doppelt abgezogenet 
Brantwein, fo mir verſchiedenen willtührlich gewahlten 
Gewürzen, als Kalmus, Angelif, Kardemome, Zimmer, 
Gewürzneiten, Zitronenſchalen, und auch wol trecduen 
Anis abgezogen iſt. Wenn der diſtillirte Spiritus mit Zu: 
der verfegt iſt, fo ſchuttet man einige Goldblaͤtter hinein, 
um dem abgezogenen Waller hiedurch ein Anfehen zu ges 
ben. Das danziger Goldwaſſer hält man fir das hefte, 
— vergoldetes Laubwerk von Holz, Eiſen oder 

tem. ’ 

Goldzabn, Boldssin, ( Goldarbeiter, Münze) eine 
gegoffene Goldſtange, fo wie fie unbearbeitet aus dem Fin: 
guß komt. Das Gold.erhäft alfo in dem Einguß nur eine 
vorläufige Bildung, und wird mun mach der jedesmaligen 
Abſicht aefchlagen, geſtreckt n. f wo. 

. Boldzange, (Gold: und Silberarbeiter) eine kleine 
Zange von elaſtiſchen Eifen,- deren beyde Schenkel blos 
aus einer dimnen Stange Eiſen am Ende zufammengebo: 
gen find, Sie hat alfo Fein Gewinde und Beine Frumme 
Kneipen wie Die gewöhnliche Zange. Die verfchiedenen 
Mietallarbeiter legen hiemit das Blattgold oder Silber anf 
diejenige Stelle, welche biemit vergoldet oder verſilbert 
werden fell. (ſ. Blattvergoldung) 

ÖGoletten, f. Gorlerten, 

Bolgas, gedruckter, englifcher, tuͤrkiſcher Sla- 
nell, CWollenmanufaftur) ein wollener Zeug, der amar 
au der Gattung der Slanelle, (f. diefe) gehöret, der aber 
gedruct if. Mas das Wehen anbetrifft, fo entfteher er 
fo wie der übrige Flanell. Die Fäden zum gedruckten Fla⸗ 
nell muͤſſen gut und derb gedrehet fern, damit feine Ober: 
fläche fo glact wie möglich werde. Der gedruckte Flanell 
bat von beyden Seiten einerley Blumen und zwar aufein 
und eben derfelben Stelle, und daher iſt die Verfahrungss 
art beym Drucken nicht mit dem Druck der Kattune oder 
ber Leinwand einerley. Die Formen, womit gedruckt 
werden foll, haben Figure, die durch und durch ausge: 
fdynitten find, und jede Form muß doppelt vorhanden ſeyn. 
Jede muß fo lang ſeyn, als dag Muſter, welches aufge: 
druckt werden folk, und nach def Breite des Zeuges richtet 
ſich auch ftets die Breite der Form, fo daß folche manch» 
mal $ Elle breit ſeyn mäffen. Das Holz hiezu muß, fo 


wie zu allen Formen diefer Art, weich ſeyn. Nach einer: 


entworfenen Zeichnung werden die Fornien völlig durchge⸗ 


ſchnitten, fd daß jede Figur in der Form ein figuͤtliches 
Loch bildet. Soll der Golgas mit mehr als einer Fatbe 
bedruckt werben, fo muß der Formfehneider, fo tie der’ 
Kattun, Paſſer machen, (ſ. Paffer) daß ſich eine Figur’ 


der einen Form in die. Figuren der andern Form genau 
paßt und nebenbey einfiiger.. 3.8. fol der Zeug mit ro⸗ 


then und grünen Figuren bedruckt werden, fo gehört zu jer 


de Farbe eine beſondere Form, umd bie Form der rothen 
Garde ——— Rasen erg des Flanells, 
welche werden ſollen, und die Form zur gruͤ⸗ 
nen Farbe dierothen Stellen. (ſ Golgasformen ) Han 
nun der Flanell hiemit gedruckt werden foll, fo wird die 
erfte Figurform genommen ‚und folche in eine dazu einge⸗ 
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eicstete Preffe gelegt. Der Flanell wird heiß gebrher and 
nach der Yänge der Form ſchichtweiſe darauf gelegt. Mar 
muß aber genau dabin fehen, daß Feine Schicht länger als 
die andere iſt, der Flanell auch nicht breiter oder ſchmaͤlet 
ift, als das Formbrett. Wenn nım das ganze Stüd auf 
Solche Art aufgeſchichtet it, dann legt man dag zweyte Form ⸗ 
brett, fo zu der auf der Preife liegenden Form gehöre und 
mit diefer einerlen Finuren bat, oben auf die oberfte Page 
des Flanells, doch mit der geöften Genauigkeit, daß die 
Figurſtellen der obern Form mit den Figurftellen der un 
tern fih genau und fenfrecht paffen. Unten in dem 
Kaften, worinn das unterſte Formbrett liegt, iſt eine Oeff ⸗ 
nung gemacht, die nothwendig iſt, weil hiedurch die au 
gegoſſene Farbe ablauſen muß Munmehr wird der Fla⸗ 
nell mit ſeinen beyden Formbrettern ſo ſtark wie moͤglich in 
der Preſſe zuſammen geſchraubet. Alsdenn gießt man die 
gekochte Fardenbrüche die fo tie zur gewoͤhnlichen Wolle 
fürberey bereitet wird, in die ausgefchnittenen figürlichen 
Pocher der vbern Form, und zwar ſoviel Farbenbrühe, daß 
fie alle Figurſtellen diefer Formen von der obern bis zur 
untern Form duch alle Lagen des Flanells durchdringet, 
wodurch fich die Ftauren in allen Schichten des Flanells 
bilden. Die überfinhige Farbenbrühe läuft in ein unterges 
festes Gefäß, dur die Oeffnung des gedachten unterm 
Kaftens ab. Die Farbenbrühe muß aber ſtark von dem 
Farbentheilen geſchwaͤngert, auch recht heiß ſeyn, daß fie 
durchgängig durch foviel Schichten des Flanelis wirken 
farm. 4 Zufammenprejien des Flanells hindert aber, 
das die Farbe fich nicht ſeitwaͤrts ausbreiten kann, fondern 
blos in dert Figurftellen der Form den Flanell durchdringet, 
Wenn matı ſpuͤret, daß die Farbenbruͤhe vollkommen durch⸗ 
gezogen iſt, denn wird, wenn mit mehr, als einer Form 
gedruckt wird, bie andere Form untergelegt, und der ges 
fchichtete Flanell auch wieder mit einer andern obern Form 
bedeckt, wie vorher. Diefe Formen find, wie fchon gedacht, 
alfo geſchnitten, daß fie die Stellen, die nicht gedruckt 
oder gefärbt werden, bedecfen, die übrigen noch weißen 
Stellen aber frey liegen. Man verfähret biebey fo wie 
bey der erften Form, w.f.f. Wenn min alle verlangte 
Rigurftellen gedruckt oder getränft find, dann twerden bie 
Grundformen unten und oben aufgeleget, und hiemit gleich 
falls, wie gezeiget, gefärbet. Zuletzt ſpuͤlet man den Fla- 
nell in Waſſer und er ift fertig. Diefe Druckerey iſt zu 
Anfang diefes Jahrhunderts in England erfunden und 
nachher auch in manchen deutfchen Städten in Ausübung 
gebracht werden. Mean hält fie aber noch fehr geheim. 
Bolgasformen , die Formen, womit der Golgas ges 
druckt wird, find ſtarke Bretter vom twrichen Holze, mit 
figuͤrlichen Lochern, nach Beſchaffenheit jedes Miſſters. 
Sind dieſe Bretter nach der verlangten Größe zugeſchnit⸗ 
ten und behobelt, fo entwirft der Formſchneibet darauf bie 
Zeichnung des Mufters nach allen Umriſſen; und wenn 
auf dem Zeug Figuren von mehrern Farben entftehen ſol⸗ 


' fen, fo zeichnet er auf jeder Form nur die Umriſſe einer: 


einzigen Farbe auıs.: (f. Form ſchneiden) Wein er alle dieſe 
Züge — hat , fo ſtoͤßt erden ganzen innern Raum 
2 inner⸗ 
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innerhalb der Umriſſe mit dene Meißel und Stecheifen ans 
dem Brett durch und durch aus, fo daß ſtatt der Figur ein 
figürliches voͤllig durchbrochnes Loch entfiehet. Die Figur 
ſey 5. Be eine Melke, fo entftcher ein Loch durchs ganze 
Brett, fo blos in feinen Umriſſen Meike bilder. Alle Ums 
ziffe ber erften Form von verlangter Farbe trägt nam der 
Formſchneider auf ein zweytes Brett auf, fo daß fich die 
bildenden Riſſt beyder Formen genau in einander paffen, 
ef. Pafer) Kat er mehr Farben, fo macht er es mit der 
—— dritten und mehreren eben fo, doch fo, daß ſich eine 

arbe an ihrem Ort in die andere füge, Machher muß 
er die Bilder aller vorigen Formen im Ganzen nach ihren 
Umriſſen, nod> auf ein ıbefonderes Formbrett auftragen, 
und auf diefem macht er die Grundform. Auf diefem 
Brette läßt er num alle bildenden Riſſe undurchlöchert fte: 
Sen, und fehneides nurdas umgränzende Holz weg. Diefe 
geöffneten Stellen geben nachher den. Grund in dem Gol⸗ 
gas. Denn alle andere Stellen „ die durch eine oder meh⸗ 
zere Farben fchom gebildet find, werden durch diefe Form 
bedeckt. Folglich kann nirgend anders, als nur an den 
ausgekhnittenen Grundſtellen die Farbenbruͤhe (f. Golgas) 
Aucchdringen. Von jeder Art Formen, es fev zu Figus 
zen. oder zum Grunde, muͤſſen zwey Stück verfertiget wer⸗ 
den, weil bey jedem Druck eine oben, die andere unten. ger 
Rget werden muß. 

Bölle, f Belle und Holsgelle. 
Golſch, ein Barchent, der zu Ulm gemacht wird. 
Goliſchutt, ſ. Goldſchutt. 


ec Fre —— = ein feibener aber leichter 
ug, der in Konigrei rea gemacht, und. naı 
China verſchickt wirt, — ⸗ 
Bombette, ein genueſiſches Getreidemaas, deren 96 
= ein —* zen. *— hamburger Laſt macht 285 
no in Genua, ober 28 Mina find gleich zı Scheffel in 
Hamburg. A 
Bondel, (Schiffbau) ein Befonders in Wenedig ge 
braͤuchliches Fahrzeug, fo vorm und hinten ſehr ſpitzig zur 
fammen lauft, und eines Mannes Länge hoch aufgeworfen 
iſt. Die von der mittleren Gattung find 32 Fuß lang und- 
zur vier Fuß in der Mitte breit. Am Vordertheil iſt ein. 
ſtarkes Eiſen, welches fidy am. Ende des Aufwurfs im der 
Geſtalt eines Beiles endiger In der Mitte des Fahrzeu⸗ 
ges ſtehet ein Kaſten, gleich einem Kutſchenkaſten, worinn 
man ſitzt. Ziven Ruderer fahren es ſehr ſchnell und ger 
ſchickt, indem fie auf dem Worders und SHintertheil ber 
Gondet ſtehen, und mit ihrem Ruder vor ſich eingreifen. 
Der hintere- Ruderer fteher auf dem erhadenen Theil. der. 
Gondel, um. alles zu: überfehen. . 
Bonpelartig,, heißt ein: Fahrzeug „. wem es vom. und 
hinten indie SH je aufgeworſen ſpitzig zuläuft, 
Gondekiaffe, Gondel, ein: Trinfgefchirr oßne Fuß 
und Henkel, in Geſtalt einer Gondel 
Gondezʒell, eine gefponmene Baumwolle yon: mittler 
Battung. 


Goͤpelſ 


Gomdoyotettis, heißt zu Aleppo die Baumfvolle, die 
2 feinften gefponnen iſt. Die gröbite heißt gefponnene 

alas. . 

Gooletten, Fiſcherkaͤhne auf der großen Bank. 

Goͤpel, Gaipel, Beipel, Fr. Engine, (Bergwerf) 
ein großes Geruͤſt, womit große Laſten aus tiefen Schäd)- 
ten gezogen, werden. Es beftcher aus einer großen Spin 
dei oder Mellbaum mit einem hoͤlzernen Korb, (f. Obpel: 
korb) um welchen ein ftarfes Seit von Hanf oder eine di: 
ferne Kette gewickelt ift, die fih auf und abwinden läßt, 
und mit einem Eude im die Grube, mit dem andern aber 
heraus gehet. Diefer Goͤpel wird durch Pferde, Eder durch ein 
Wafferrad oder auch durch-eine Art einer Windmühle bewege. 
Daher giebt es dreyerley Arten Göpel, ats, Pferdegöpel, 
Waſſergoͤpel, und Windgspel. (I. alle diefe) Die 
beyden erften find am gewähnlichften, die legte Art aber iſt 
nicht fo bramchbar befunden warden. Auch das über eis 
nem Pferdegöpek runde und oben fpiß zufammenlaufende 
Geruͤſt oder Gebäude heißt oft Goͤpel 

Göpelbeerd, (Bergwerk) der runde Piag bey: einem. 
Mferdegöpel, worauf die Pferde herumgetrieben werden. 

Böpelbund, (Bergwerk) ein ſchweres mit Steinen 
uͤberdem noch belaftetes Holz, welches mit einem Seil oder 
einer Kette an dem fchief in einem Schwenkbaum des 
Goͤpels, zugleich aber abhängend ftehenden Hundnagel 
beveftiget wird, damit der Goͤpel, wenn die volle Tonne 
über die Hälfte aus dem Schacht herausgerrieben iſt, und 
das andere Seil’ das Uebergewicht befomt, nicht in das 
Laufen. kommen möge, fondern: durch das Schleifen diefes 
Hundes. auf der Erde aufgehalten werde. Der Böpel 
Bund felsft beſtehet aus zwey 7 Fuß langen und a Fuß. 
dicken mit Zwergböfgern verbundenen langen Staͤmmen, 
worauf noch, wie gedacht, Steine gelegt werden. 

SGoͤpelteite, Göpelfeil, (Bergbau) ein. ſtarkes um 
den Goͤpelkorb gefchlungenes Seil oder eine Kette, womit 
die Goͤpeltonne in den Schachtthinauf ober hinab gelaffen. 


wind. i pre 

Soͤpelknecht, (Bergwerk J hinter dem Göpef üreinem 
Ringe in der Docke ein fpigiges Kemmeifen , fo man. hin: 
ter fich auf die Erde fallen lapt, und hiedurch anftatt des 
Serbolses, (f dieles) den Goͤpel nach Gefallen in feb 
ner Bewegung hemmen fann. 

Göpeltorb , (Bergbau). eine runde um bie Spindel 
des Goͤpels gebauete Maſchine, fo nichts anders, als ein 
großer Trillüng ift, die, fo wie dieſer, aus zwey Scheiben. 
und rund um biefelben am Rande eingeftectten runden Hoͤl⸗ 
zern oder Stoͤcken beft Der Korb läuft um die Spin⸗ 
bei herum, und das Goͤpelſeil ift darauf gewickelt, welches 
ſich auf und abwickelt, wenn es gedrehet wird, und die La⸗ 
ſten in die Höhe ziehet. (ſ. Goͤpel) 

Goͤpelkreuʒ , Goͤpelſteg, (Bergwerk) das hälzerne: 
Kreuz, worauf das Gezimmer des Goͤpels ruhet. 

Goͤpelkunſt, heißt oft jede Waſſerkunſt, die von Pfer⸗ 
den bewegt wird, 

Göpelptar, f. Böpelbeerd, 

Göpelfeil, ſ. Göpelferte. 

Göpeh 


Goͤpelfpille 


Goͤpelſpille, Goͤpelſpindel, (Bergwerk) ein auf: 
recht ſtehender Baum, der in der Mitte der Treibebahne 
des Göpels in zwey Pſannen läuft, um defien Korb (ſ. 
Goͤpelkord) fi) das in die Grube und wieder heraus ge- 
bende Seit auf und abwindet. 

Goͤpehſteg, f. Goͤpelkreuʒ. 

Göpeltonne, f. Tonne. 

Göpeltreiber, Fr. le toucheur, iſt der Fuhrmann 
sber Kuchht, welkher die im Kreife um die Söpelfpindel ei: 
nes Pferdegöpels laufenden Pferde regieret, und auf das 
von Stürzer gegebene Zeichen anfängt zw treiber, fülle 
hält und. umfehrt. - 

Borao, ein feidener Zeug, der im China gemacht: wird, 
von Karmofin : und Ponceaufarbe. , 

Bord, Borr, (Schifffahrt) heißen auf der Schiffen 
Bie Braupen, die den Matrofen , fo wie der Neis dick ge: 
kocht , und ohne alle Brühe dreymal des Tages gegeben 
werden. 

Gorge de Pigeon, beißt in Franfreich der ſchangirende 
Zaffent, deffen Aufzug oder Kette und Einfchlag von ver» 
ſchiedenen Farben ft, und daher. dem Hals einer Taube, 
der mit mancherley Farben: fpielt , ähnlich if. CH ſchaugi⸗ 
rende Zeuge) 

GBorgenelle, eine Art Leinwand, die in Holland und- 
zu Hamburg gemacht wird. Sie dient zur Handlung nach 
den kanariſchen Inſeln, und iſt von verſchiedener Guͤte und 
"Breite: 

Gorf', f. Kork. 

Gort‘, ift eine rund gedrehete Schnur, deſſen man ſich 
zur Auszierung mancherlen Mehterarbeit bediener. Daher 
werden auch gewiffe Spisem, deren Blumen, ſtatt eines 
Spigenbänddiens, mit dergleichen Gorl beleger und ins 
wendig mit unterfchtedenen Spitzenſtichen ausgeſüllet find, 
Gorlſpitzen genennt. , 

Bos, ein indianifches- Meilentnaaß, wonach mar die 

' Meilen mißt. Es ift einer großen deutſchen Meile gleich 

Goſe, (Brauer) ein Weißer: oder. Weißbier, welches 
urfprünalich in Goslar gebraut wird, und von dem Fluß: 
gleiches Namens „woraus es gebrant wird, den Namen 
erhalten hat. Es wird wegen feines lieblichen Geſchmacks 
und weil es gefund zum Treiben iſt, weit und breit: vor- 


führet. 

Böfpe, f. Gäfpe: 

Göficben, Joͤſtcher, eine in Niederfachfen und am 
Rhein umlaufende Echeidemünze, die nicht allenthalben 
von gleichem Werth if. Sie ailt 5 bis 10 Pfennige. 

Bofle, Renns oder Rinnſtein, (Dammfeser die⸗ 
jenige ſchmale, oͤſters mit Klinkern oder. andern Steinen 
ausgefegte Rinne, die auf einer aepflafterten Straße von 
beaden Seiten des Damms, in einiger Entfernung von 
den Häuferm angebracht wird, und worinn fich das. Waſ⸗ 
Fr von denr Steinpflafter von. benden Seiten ſammlet, 
und fiinen Abzug darin hat, Der Damtmfeßer muß den 
Abfall der Goſſen fehr genau ausmeſſen, und er giebt ber 

off einige Zeil Abfall auf jede Strecke mehr, als dem 
Damm, damit fie die Naſſe gut abzieht. Wird eine Goffe 
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mit gewoͤhnlichen Strinen ausgefigr, fo waͤhlt man hierin 
große Siteine in. zwey Reihen, und ſtellt ſie fo, daß ze 
gegeneinander über gefeßte Steine emen jtumpfen Winfeh 
machen. Uebrigens wird gewohnlid, gedammer. 

Goffe. (Bergwerk) So werden die beyden hoͤlzernen 
Noͤhren nebſt einer eiſernen genannt, weraus der Satz eis 
ner Pumpe beym Kunſtgezeuge beſtehet: Jede balzerne 
MRoͤhre iſt = Lachter lang, die eiſerne aber‘ Lachter oder 
60 Zoll. Auf beyden Seiten find nach 8 Zoll von beyden 
Enden zwey 14 Zoll did ımd Zoll lange Zapfen am der 
Grundfläche angebracht „ daß fie im Herunterlaſſen in ben 
Schacht nicht aus: dem eifernem Seile rutſchen, wie auch 
Streben aufgeſetzt werden Einnen, Iſt der Satz volk, 
d. i. find zwey Roͤhren unter der Soffe „ fo heißt die unten 
fte, die im Geſenke in dem Sumpfe ſtehet, die Schlung: 
röhre, weil fie das Waſſer in fich ſchlinget, die unter. der 
Goſſe lebende aber die Thuͤrelroͤhre, weil auf. derfelber 
das Thlivet oder das Ventil it. Die eifernen @offen find 
von verfchiedener Weite. Die Heinften find 44 Zollimwein, ' 
denn nehmen fie aber immer einen halden Zoll. bis zu 14 
Zoll, welche die weiteften find, am Weite zu. Mach der 
Weite der Goffe müfjen ſich auch die unterſtehenden Roͤh⸗ 
ren richten. Unter eine Goſſe von 45 bis 7 Zoll Weite 
werden eindohrigte, von: 8: bis 10-Foll zweybohrigte, und 
unter die von ro bis‘ 14. Zoll dreybohrigte Röhren gefetzt. 
Die Goffe wird unten und oben mit eimer 20 Zoll hohen 
CLutte umfaſſett Beyde treten oben und unten s Zoll 
über die Goſſe, zu welchem: Ende inmwendig 5. Zoll bach für 
viel Holz ausgemeißelt wird, als die eiferne Goſſe dick iſt, 
damit fie in deir hoͤlzernen Lutteu vor das volle Holz trete, 
In den unterfien Pumpftüchel iſt eit- länglich- vierechigas 
Spundloch, 6: die 7 Zell lang, 5 bie 6 Zell breit, um da⸗ 
durch zur dem Ventil kommen zu Eönnerr, welches aufer dies 
fem Gebrauch mit einem umftopften Spmid gegen das Eine: 
dringen ber Luft, gut verwahret, mund auch wol mit einer: 
Kammer uͤberſchlagen iſte In dem Auffagel oder obern⸗ 
Pumpftödel ift ein 7 bis 8 Zolk hohes wieractiges Loch » 
zum Ausgießen es Waffers. Der Ausguß gehet in einen 
davor ſtehenden Tog oder Sumpf. In der Goſſe ſchie⸗ 
bet der Kolben (ſ. diefer) der das Waſſer ſauget, dem 
man ·Kunſtgezeuge oder Pumpenwerk, gleichfalls Goſſe 
nennt. 

Soſſe, in Oberdeutſchland ein Gießhaus 

Goßlinger, Schiffahrt) ein ehemals auf den Schif⸗ 
fen gebräuchliches Geſchutz von mittlerer Größe, fo davon ſei⸗ 
nem Namen führte „ daß es von Eifer oder Metall gegoſſem 
wurde. 

Gothiſche, barbariſche Manier, Fr. Mamere go- 
thique, (Maler) eine Manier, die feine Regel kennt, 
bis zum ımfaßlichen uͤberladen iſt, und viel ſeltſam kunſt⸗ 
liches, aber nichts edles Hefert;. ferner die Art zu zeichnen, 
die im: den Figuren herrſchte, ehe die Kunſt durch das: 
Studium der Natur und des Antiken geleitet, am Eude 
des ı sten Jahrhunderts wieder hergeſtellet wurde. Die 
Maler vor dieſem Zeitpunkte zeichneten nach einem Ideal, 
— nicht, wie das Ideal der Griechen, eine bl: 

> u⸗ 
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ſondern eine in Verhaͤltuig und Bewegung verderbene Na⸗ 
tur war. Ueber die natürlichen Verhaͤltuiſſe verlängerte 
Hieber mit fteifen oder fehr gegierten Stellungen und Be: 
wegangen, von denen man in der Natur nichts ähnliches 
fiehet, find karakteriſtiſche Züge der gochifhen Zeichnung. 
Die gothiſchen Dealer zeichneten blos nach Gutdünfen, und 
ihre Figuren hatten zwar alle Ölieder des menichlichen Kir: 
pers , aber weder bie wahre Geſtalt, noch die wahren Ber: 
hältniffe und die Wendungen der Natur. Kurz dem 98 
thiſchen Geſchmack fehlt das Nachdenken, 

Gothiſche Bauart, Gothiſch, Fr. Gothique, (Bau: 
kunſt) eine Bauart, die ohne allen Geſchmack, der es aber 
nicht am Weſentlichen, auch nicht immer am Großen und 
Praͤchtigen, ſondern am Schönen, Angenehmen und Fei- 
nen fehler. Diefe Bauart fuͤhrt insbefondere ihren Namen 
deshalb, weil fie von dem Verhältniffe und dem Karafter 
der antifen Bauart der Griechen und Römer merklich ab: 
weicht. Sie ift zwar dauerhaft und prächtig, auch zierlich, 
allein mit tauſend wnüßgen Verzierungen überladen. Man 
theitt fie im die ältere umd jüngere ein. Die ältere 
wurde im sten Jahrhundert von den Gothen aus Morden 
nach Italien gebracht. Die nach dieler Art gebauten Ges 
bäude find fehr mafflo, Schwer und plump, Die nach der 
jüngern gorhifchen "Bauart errichteten Gebäude , die im 
ı3ten Jahrhundert auffam, und ſonderlich in Italien ge: 
braͤuchlich war, find weit leichter und feiner. Alle alten 
Dontichen find nach ber gothiſchen Art und deren Ord- 
nung gebauet, und man erftanırt über die fühne Unter: 
nehmung diefer Arbeit. 

Gothiſche Lettern, f. gothiſche Schrift. 

Gothiſche Ordnung. (Baukunſt) Dieſe Ordnung 
wird aus Saͤulen zuſammengeſetzt, die achteckigt oder auch 
rund find, eigene Verhaͤltniſſe haben, die von den Ver⸗ 
hältniffen der Griechen abweichen, und die bfters aus gar 
vielen Säulen zuſammen gewachſen, theils mit wunderll⸗ 
hen krauſen Auszierungen verfehen find. Sie finden heut 
zu Tage feinen Beyfall mehr. 

Gorbifcber Giebel, (Baufanft, Maurer) ein durch⸗ 
brochener und mir mancherley altmodiſchem Laubwerk, mit 
Roſen, Schlangenzungen u. f. w. verjierter Giebel, wie 
3. B. der obere Schluß der Fenfter in den mehreften nach 
gothifcher Art gebauten Kirchen. . 

Gorbifdse Säule, (Baukunſt) ein ganz runder Pfeir 
fer an einem gothiſchen Gebaͤude, der zuweilen oben dicker 
iſt, als unten. 

Gothiſche Schrift, gosbifche Lettern, Moͤnchs⸗ 
ſchrift, Fr. Ecriture gothique, (Buchdrucker) diejeni- 
ger ecfige und krauſe Art der lateinischen und deutſchen 
Schrift, welche in den mittlern Zeiten üblich war, und 
deren ſich infonderheit bie Mönche bey. dem Abfchreiben der 
Buͤcher bedienten. Daher heißt Re auch Moͤnchs ſchrift. 
In Holland pflegt man noch jet mit diefer Schrift ganze 
Buͤcher abzudruden. 

Borbifhes Gewölbe, Eſelsruͤcken, Dodane, 
$e, voute Gothique; dosd’ane, (Banfunft) die Gewoͤlb ⸗ 


Ahrie diefer Gewölbe ift aus zwey Zirkelftücken zuſammenge⸗ 
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fetst,, bie im Gipfel in eine Spige zuſammen laufen. Ein 
ſolches Gewoͤlbe iſt vefter, als wenn es nach einem halben 
Ziefel gebildet wäre, ohngeachtet die dazu erforderlichen 
keilformigen Steine dünnere Keilen find, als die zum Halbe 
zirkelgewoͤlbe. Die Urſache iſt, weil die dünnen Keile 
nicht, wie bey einem mur aus einem Zirfelftücte aufgeführt: 
ten Gewoͤlbe fo ſtark ſeitwaͤrts drucken, fondern mehr nn 
terwärts auf die Wiederlage, daher nur einer dünnen Wie: 
derlage beduͤrfen, und alſo am leichteſten beveſtiget werden 
tonnen. Ohngeachtet aber dieſe gothiſchen Gewölbe veſter 
ſind, als die nach einem halben Zirkel, fo find fie doch nicht. 
mehr im Gebrauch, teil theils die Mode fe abgefchaffe hat, 
vorzüglich aber weil fie hoch gehen, und viel Raum und 
Gewoͤlbeſteine erfordern, 

e Gothlandsſtein, f. Sliefen oder fchwedifche Slie, 
en. 

Gontowstideffein, ( Porzellanfabrif) eine beſondere 
Manier und Art der Maleren, die zugleich einer Porzellan 
art ihren Namen und Unterfcheid giebt. Vermuthlich rühre 
biefe Benennung von dem befannten verſtorbenen Kauf 
mann und Stifter der Porzellanfabrik in Berlin Hrn, 
Gotz kowski her. 

Gouthion, eine Staude, die zum Schwarzfaͤrben dies 
net. Sie waͤchſet an einigen Orten im ſpaniſchen Ameri 
ka, vornehmiich in Chili. Man kann fie aber niche an⸗ 
vermiſcht gebrauchen, fondern muß fie mit Moki und Las 
nil (f. beydes) vermifden, Auch kann man fie mit der: 
Wurzel Paufe kochen. 

Gouverno. Fr. (Handlung) Diefes Wort bedeutet 
in den Handels und andern faufmännifhen Schriften für 
viel, als Führer, Anführer, Kegel. Menn alfe ein 
Kaufmann an feinen Korrefpondenten ſchreibt, dasjenige, 
das er ihm berichre, follte ihm zum Gouverno dienen, fo 
bedeuter diefes foviel, daß er fih demjenigen, was ihm des 
richtet worden, gemäß bezeugen foll 

Grabeifen, 1. Grabftichel. 

Grabetelle, Gartenfelle, Handſpaͤtchen, ( Gärt: 
ner ) eine Kelfe, dergleichen die Maurer gebrauchen, nue - 
dag die zum Gebrauch in den Gärten etwas ſchmaͤler, länz 
ger und jpitsiger iſt, und nicht zu ſchwach fern muß, Es 
iſt ein nothwendiges MWerkjeug, um in kleinen Beeten et: 
was behutſam damit abzuſtechen, Eleine Pflanzen und Zwie⸗ 
bein auszugraben, aufzitziehende Koblpflanzen auszuhchen, 
damit ihre Wurzeln nicht abreiße, imgleichen die Blumen: 
töpfe damit umjuruͤhren. 

Graben, (Kriegsbaukunſt) diejenige Vertiefung in ei⸗ 
ner Beveſtigung, die um den Hauptwalle herumgehet. 
Er macht dem Feinde den Zugang zu der Veſtung befchwers 
lich, vermehret die Höhe und Bölhung des Walls, und 
giebt zur Errichtung der Werke Erbe an die Hand. Die 
ſchiefe Höhe oder Wand des Grabens gegen die Stadt wird 
bie innere Boͤſchung des Grabens, die ſchiefe Höhe des 
Graberis gegen das Feld die aͤnßere Boͤſchung oder die Ger 
genboͤſchung geuannt. Wende werden mit einer Mauer 
überfleidet , damit die herabrolfende Erde den Graben nicht 
anfülle, und. det Feind yicht fo leicht den Graben. befteige.. . 

Es 
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Ss giebt trockne und bewaͤſſerte Veſtungsgraben, und jede 
Art hat ihre Vortheile, auch ihre Vertheidiger. Wenn der 
Graben mit Waffer angefülle ift, dann muß er mir Mauer; 
werf bekleidet ſeyn, weil die bloße Erde vom Waſſer Schas 
den litte. Der Graben muß weder zu breit noch zu tief 
Fon. Iſt er zu breit, fo entdecke der Feind früher die 
Grundfläche bes Wales , und iſt er zuwtief, fo wird er wicht 
fo bequem beichüget, denn die Kugeln verſenken ſich g& 
ſchwinder in die Erde. Doch ift es beſſer, daß er breiter 
als tiefer iſt, weil folcher dem Feinde mehr Hindernif macht, 
fin Durchgang länger ift, und die Schüffe vom Waile 
Fat wagreht und daher gewaltiger werden. Er muß jo 
breit feyn, daß man bequem von der Bruſtwehre auf den 
verdeckten Weg fehen kann, und daf er von der Schulter 
aus durch die ganze Breite befchitet werde. Auch muß 
man dahin trachten, daß der Feind ihn nicht mir Hlfeeis 
ner hineingeworfenen Brücke uͤberſetze der Länge der Schul: 
zer gleiche, und von den langſten Bäumen nicht konne über« 
fpanner werden. Zn diefem Behuf wird eine Breite von 
28 bis 20 Klaftern erfordert. Mach Werfchiedenheit der 
Erde, welche zur Erbauung der Werke nothwendig ift, iſt 
auch diefe Breite veränderlih. Ueberhaupt muß der Gra⸗ 
ben breiter ſeyn, wenn der Grund moraſtig, um einer Ue⸗ 
berrumpelung vorzubeugen; ſchmaͤler aber wird er gemacht, 
wenn der Grund trocken ift, damit er beffer durch die auf 
dem verdeckten Wege aufgeworſſenen Stuͤckbetten bedecket 
werde: aber denn wird er tieſer abgeſtochen, damit der 
Feind nicht fo leicht hineinſteige, die Beſchuͤtzer aber, 
wenn ſie ausfallen wollen, hinter der Höhe beſſet verſteckt 
‚bleiben, Die Höhe des Grabens iſt meiſt 15, 16 bis 18 
Fuß, uid damit der Fuß des Zwiſchenwalles von den Schul: 
wer beffer vertheidiget werde, kann fie gegen die Mitte 
des Zwiſchenwalles minder ſeyn. Die Richtung des Gira: 
bene ift entweder gegen den Schulterroinfel, oder 3 bis 4 
Klaftern von diefem Winkel weg gegen der Bollwerkswin 
tel, foviel nämlich die Bruſtwehre der Schulter beträgt. 
Durch diefe Richtung erhält man, daß der Feind aus dem 
nämlihen Stücbette, von dem er die Stirne befchieße, 
nicht auch die Schulter befchießen Eanne, 

Graben, (Waſſerbau) f. Abzugugraben. 

Graben, (Bergbau) find bey —— Flögen Vertie 
a fogenannte Mulden, die viel länger als brei⸗ 
ter find. ; 

Graben, (Huͤttenwerk) ſagt mar von den Erjen im 
Dfen, wenn fie Locher ins Geſtuͤbe freſſen. 

Graben, ſ. ftecben, graviren. 

Grabenabfleigung, fr. defcente de ſoſſe, ( Kriege: 
haufunft) ift bey einer Veftung entweder die bedeckte, oder 
die offene. Die bedeckte geſchiehet vermittelt der Sappe; 
bie ofiene oder frene aber unter frevem Himmel, da man 
wermittelft eines Ganges von fhußfrenen Brettern und 
Tofhinen in den Graben von der Berfhanzung des be: 

dedten Weges hinunter gehet. 

Grabendamm, (Kriegsbanfunft)' derjenige Damm 

vom Mauerwerk, welcher das Waſſer im Warfergraben ei; 
Wr Veſtung einfchließer, damit es nichs in den wiedrigen 
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Theilen des Grabens zuſammen fließe , wenn ein Fluf hin 
eingeleitet iſt. Seine Breite iſt von ı5 bis 18 Fuß, und 
bie Länge nimt die game Breite des Grabens ein. Er 
muß nicht höher, als der verdeckte Weg ſeyn. In der 
Mitten des Damme iſt eine Oefſnung angebracht, dımch 
welche das Waſſer, wenn es noͤthig Mt, im andere Theile 
des Grabens durchfliege. Oben har die Mauer ein Dach. 
( J Bär, Wuhr) 

Grabenleitung, (Waſſerbau) [. Abzugsgraben und 
Entwäfferung. 

Grabenſchere, Pr. Tenaille dans la foffe, (Kriege: 
baufunft) iſt eine Art eines Unterwalles vor dem Mittel 
walle, von welchem fie durch einen Graben vonts bis 
4 Klaftern breit abgeſondert ift. 

GBrabenfteiger, (Bergwerk) ein Arbeiter, Bent die 
Berforgung, Verwahrung, Ausbefferung, Deckung des Waſ 
ferarabens und Eintheilung der Waſſer zu den Kunſtwer · 
ken und dergleichen aufgetragen it, 

Örabenübergang, (Kriegsbaufunft) derjenige Gaug, 
den die Belagerer einer Veſtung in einem Waſſergraben 
von Fafchinen madyen, um über felbigew an den Wall zu 
kommen, umd entweder den Minirern anzuhaͤngen, ver, 
wem bereits bie Sturmluͤcke (drehe) fertig if, dem 
Sturm zu unternehmen. 

Grabenwintel, Fr. Angle du felle, (Kriegsbau: 
kunſt) derjenige Winkel, welchen die zwey Außern Linien 
des Grabens madyen, wo felbige vor dem Mirtelwalle zu 
ſammenlaufen. 

Grabenzug, (Waſſerbau) die Linie oder dar Gang, 
wonad) ein Graben fortfließet. Diele richtet fich blos nady 
der Senkung des Bodens in der moͤglichſt aradeften Linir, 
wenn es mir ein Abzugsgraben it. Bey ſchifſbaren Gra⸗ 
ben und Kanaͤlen kann man aber nicht immer den kuͤrzeſten 
Weg wählen, fendern muß fich neben der Senkung auch 
nach der Abficht und den Umftänden zichten. 

Grabefcheir, f. Brabfcheit. 

Grabmeißel, f. Brabftichel, 

Grabfebaufel, (Gärtner) eine flache ausgchöhfte 
Schaufel von Eiſen, die Gänge In den Öärten damit gleich 
zu machen und zu reinigen, und die Löcher zu den Blume 
ausingraßen oder anszufchaufeln u. f. w. 

Grabſcheit, Grabefcheir, oberdeutih Brabeifen, 
Grabftichel, niederfächfiih Spade, Spaten, Fir. B& 
ehe, Ecoupe, ein mit Fifen befchlagenes, vorn ſcharſes, 
zuweilen auch fpigiges Werkzeug, womit man in bie Erde 
graͤbet, oder die Erbe umgräbet. Zwey Arten find vor 
zuͤglich bekannt. Die dauerhafteften und ſchwerſten haben 
ein ganz eifernes Blatt oben mit einer Tille , worinn der 
Stiel ſteckt. Diefe nennt man in unferm Lande Deich“ 
gräberfpaden. Bey ander iſt an dem Stiel ein Theil 
des Blatts von Holz, und dieſes iſt blos mit einem eiſer⸗ 
nen ſcharſen Befchlag umgeben. Das Grabſcheit ift ohne 
Zweifel eins der einfachiten und äfteften Werkzeuge. 

Grabftichel, Grabeifen, Brabmeifel, Griffel, 
(Gold: und Silber : auch andere Metallarbeiter> Eheine, vier 
eclige, runde, halbrunde, ſpitze, flähleue Stäbe. 
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find gerne gefcharft und auf einen hoͤtzernen Stiel beveſti⸗ 
get. Die verſtaͤhlte Spitze, womit man in das Metall 
einſchueidet, iſt hiebey die Hauptſache. Sie ut bald drey⸗ 
kantig zugeſpitzt, bald abgerundet, bald blos ſchraͤge abge⸗ 
ſchnitten ae. Hiernach erhalten die Grabſtichel verſchiedene 
Namen, ale Meſſerzeiger, Rundſtichel, Flachſtichel, Spitz⸗ 
ſtichel, hochſchueldige und viereckige Grabſtichel ꝛc. Man 
ſticht, graͤbt oder gravirt hiemit auf Metall, und waͤhlt 
nach den Umſtaͤnden eine ‚oder die andere Art des Grabſti⸗ 


le. 
de nichel, (Ledertapetenmanufaktur) ein Eiſen, 
auf deſſen Grundfläche Figuren eingeſchnitten find, ein 
Staͤmpel. Man gebraucht es anfatt der-Formen, den le: 
dernen Tapeten Figuren mitzutheilen. Die gravirte Grund» 
flaͤche wird nämlich auf die Stelle des Leders, melde Fi: 
auren erhalten ſoll, arfest, und man fchläge mit einen 
Hammer auf das andere Ende des Grabſtichels und präget 
fotchergeftalt die Figuren dem Leder erhaben ein. 

Grabftichel, (Wachslichtzieher) ein Höfzernes Werk: 
zeug, womit man den großen Wachskerzen zu den Altären 
Streifen eindrndt. 

Grace, Gras, eine tofanifhe Scheidemänze, die s 
bis 6 Pf. unfers Geldes gilt. 

Brad, (Kanmefaftveber.) die ſcheinbare Richtung der 
KRettenfaden des Kanneſaſſes, dieſer mag leinwandsartig, 
gefiepert oder gerippt zewebt ſeyn. Grad ift alfo hier eben 
das, was bey andern Mebern Grund beißt. Grab d. i. 
falſche Schneide der ſchneidenden Werkzeuge f. Grath. 

Gradbogen, Haͤngewage, Waſſerwage, (Mark: 
fcheider, Schifffahrt) ein aus leichtem aber federhartem meſ⸗ 
fingenem Blech nad einem halben Zirkel gemachtes und 

ſchlagenes Werkzeug, gleich einem Transporteur, deffen 

irfelbogen in ı80 Theile oder Grabe abgerheifet, und 
unter einem Linial angebracht iſt, deffenfich der Markſchei⸗ 
der zur Wahrnehmung des Steigens und Fallens eines 
Ganges oder der Abweichung einer Zinie von der Horizon: 
tallinie bedienet. Auf jeder Seite des Pinials find zwey 
Haken, wovon der eine vor, der andere rückwaͤrts gebogen 
ift,, damit das Werfzeug, wenn es an einer Schnur oder 
Kette aufgehangen wird, fenfrecht hänge. Aus demjeni: 
gen Punkt auf dem Linial, woraus der gedachte Bogen 
ober halbe Zirkel beſchrieben if, hänge am einem gefottenen 
Pferdehaar ein Bleyloth binab, das die Grade abfchneidet. 
Ks ift alfo eine Art von Mivelirwage. Die Schiffer bedie: 
nen ſich gleichfalls eines Gradbogens oder Jakobſtabes, 
womit fie die Hohen am Himmel ausmeffen. Es beſtehet 
aus zwey Städen, dem Pfeil und dem Hammer. Der 
25 Fuß fange Pfeil ift in gewiffe Theile oder Grade abge: 
theilet, und der Hammet ober das Knie iſt Batauf vermit⸗ 
telſt eines darinn eingeſchnittenen Lochs beweglich. Mit 
dieſem Hammer nimt der Schiſſer die Höhe eines Gegeu ⸗ 
ſtands nach den Graden anf dem Pfeil vorne oder hinten 
ab. Mangel am Augenfhein und Zeichnung erlaubt uns 
nicht, ven dieſem alten Werkzeuge, fo nur noch var ben 
Soehiſſern gebraucht wird, mehr zu ſagen. 
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Sradbůgen, (Bautunſt) die krumme Linie, welche die 
Figur eines Thurms in der Kuppel an deu Ecien macht. 

Gradebuch, (Schiffahrt) ein Buch, worinn Sea 
katten nebft den Ausjichten der Küsten, Besbachtungen 
und Nachrichten über die verſchiedenen Nheeden, Anker: 
pläge und Landftriche enthalten find. Es dient alfo dem 
zu zum Unterricht, wie er feine Faber einrichten 

ann. 

Bradiren, dem Silber oder dem Golde durch Zuſatz 
von Rosb und Weiß den gehörigen Gehalt und bie gehös 
rige Farbe geben. ¶ Gradirwaſſer) 

Gradiren, (Salzwerk) der Salzſole durch Abdaͤm⸗ 
pfung des wilden Waſſers meht Gehalt ertheilen, indem 
man das Salzwaſſer etliche Mal durch Reißer oder Dornen 
in Pfannen abtroͤpfelu fäht. Daher Bradirwerk, ein 
Gebäude, in welchem die Sole gradiret wird, beionders, 
in fo ferne folches duch Verwandlung der Sole in Tropfen 
geſchiehet, wobcn vieles Waller abdaͤmpfet. Es heißt auch 
Leckwerk. (ſ. Gradirwerk) 

Gradirer, (Salzſiederey) Arbeiter in den Gradirhaͤu⸗ 
fern, welche die Sole mit Schauſeln gegen die Gradir⸗ 
wände gießen. (f. Gradirwerk) 

Gradirfaf, [. Sumpf, Baͤlter, Desgleichen Gra⸗ 
dirwerk. 

Gradirhaus, ſ. Gradirwerk. 

Gradirwaͤnde, (Salzſiederey) Wände in den Leck⸗ 
werfen, an deren Dornen die Sole hinabtröpfelt. (ſ. Gra⸗ 
dirwerk) 

Gradirwaſſer, (Geldarbelter) ein mit verſchiedenen 
Salzen geſchwaͤngertes Waſſer, worinu die Farbe des Gol⸗ 
bes erhoͤhet wird. (ſ. Goldfarbe und Gold policen ) 

Gradirwerk, (Salyfiederev) eine Beranftaltung, mwors 
iun eine arme oder geringhaltige Sole ins Enge gebracht, 
d. i. das wilde Maffer durch das Abdampfen oder auf eine 
andere Art abgeführet wird, damit das Salzwaſſer mehr 
Salztheile am Ende enthalte, und ſich mit wenigern Ko⸗ 
fen ſieden laſſe, zumal wenn neben ber Sie dereh Mangel 
an Fenerung iſt. Die gewoͤhnlichſten Veranftaltungen zum 
Gradiren der Sole find folgende. 7) Das einfachfte und 
feichtefte Mittel iſt das Gradiren in ver Sonne, allein 
es iſt nur in unſern norblihen Falten Gegenden zu fang: 
weilig. Man fest nämlich die Sole in einen geräumigen 
Waſſerbehaͤlter, untek einem leichten beweglichen Dache, 
der Hige der Sonne im Sommer aus, =) Die Eis⸗ 

radirung (f. diefe.) 3) Dir Dachgeadirung (f.dies 
e.) H Am gewöhrichften gradirt man abet die Sole in 
fogenannten Gradirhaͤuſern oder Leckwerken, da das 
Salzwaffer an den Reifen der Gradirwaͤnde herabtröpfelt, 
and die Luft zum Theil das wilde Waffer der Sole wegfuh⸗ 
ret. In einem Gradirhaufe errichtet man iusgememn, iu 
einiger Entfernung, ziwen Besdirwände parallel neben 
einander auf, und über dieſen ſtehet in der Mitte noch eine 
dritte. Eine folhe pycamidaliſche Wand beſtehet ineger 
mein aus Neifeen von Weiß: und Schwarzdorn, Die zwi⸗ 
hen einem Gebaͤlke eingeflochten für. Man giebt diefen 
Wänden verfchiedene Abtheilungen, mehr ober weniger, 

nachdem 
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nachdem die Sofe gerinahaleig ift oder ftärfer grabiret wer ⸗ 
den fol. Jede Wand fteher‘ in einem Sumpf cder Waſ⸗ 
ferbehälter, und die oberfte hat über fih einen Tropfka⸗ 
ffen mit Hähnen und Rinnen mit Einfhnitten, In die: 
fen. Tropfkaſten wird die Sole dutch Pumpen oder andere 
Saugwerke im die Höhe geſchafft, und fällt durch gedachte 
Minnen in den oberſten Sumpf, der zugleich der Tropfla« 
ſten des nachiten untern Sumpfs ift, und daher gleichfalls 
Rinnen bar. Auf der obern Wand iſt ein durchbrochnes 
Dach, und neben dem untern Quftlöcher und Windſtreben. 
Diefe Häufer muͤſſen erbaben und frey gegen diejenige Ge: 
gend ftehen, woher die mehreften warmen Winde kommen, 
Penm Gradiren öffnet man die Haͤhne nur am derjenigen 
Seite, wo ber Wind berfomt, ben einer Mindftille aber 
auf beyden Seiten, Im Sturm und ben feuchter Lufe ift 
aber das Gradiven unthunlich. Ans gedachten Rinnen der 
Tropfkaͤſten fliefit die Sole anf die Gradirwande, ja man 
laͤßt die Sole noch aus den Suͤmpfen von den Gradirern 
mie Schaufeln gegen die Wände fprigen. Denn hiedurch 
fetse ſich viel Salz an die Dornen, welches beym Gradi⸗ 
ren im fihlechten Wetter die Sole erhöhet. Man hat aber 
auch eine Mafchine erfunden, wodurch man ber Gradirer 
entbehren Fann. 

Gradler, (Huͤttenwerk) der Schmelzjunge in einem 
Eifenfihmelzwerk, der, ſo wie der Schmelzer und Schmelz: 
Enecht, alle Schicht abgelöfet wird. 

. Bradfparen, |. Bracbfparen. 

Gradwage, (Wechaniker) ein phyſikaliſches Werkzeug 
zum Abwiegen, deffen fräblerner Wagebalten 2 Fuß lang, 
Zoll breit und 4 Linien dick ut. Jeder Fuß wird in feine 
ganze und Biertelgoile abgerheilt, wenn der Balken durchs 
gangig mit der Feile bearbeitet if. Diefer Balken paßt 
fich genan in eine meffingene Hülle, die eine andere etwas 
längere Hülle umgiebet. Beyde Hulfen pflegt man den 
Kaften der Hage zu nennen. Der äußere Kaften ſchließt 
ſich zwar auf benden Seiten genau an den Innern Kaften 
an, aber feine inmere Oeſſnung ift etwas höher als die in: 
nere Hilfe. Die innere Huͤlſe läge fich alſo mit dem Wag⸗ 
Balken hinauf und wieder binabichieben. Zu dem Ende ift 
oberwaͤrts eine Schraube angebracht, deren Spitze in dem 
innerſten Kaften mit einem Wirbel beveftiger iſt, die aber 
ihre Schranbenmutter in dem oberften Bleche des äußers 
tien Kaftens hat. Dieſer und der innere Kaften wird aus 
einem Meſſingblech aufeinem vierfantigen Dorn zuſammen⸗ 
geßogen, und ibre Enden werden zuſammengeloͤthet. An 
dem außerſten Kaften wird auf jeder Seite eine gefchärfte 
Are angeſchraubet, dergeftalt, dag bende Aren genau ger 
gen einander über ſtehen. Vermittelſt diefer Aren Bun 
der Wagebalken auf einer Unterlage, die aus einer Gabel 
und einem böfzernen Fuß zufammengefegt iſt. Auf die 
Spitze der einen Are wird das vierfantige Loch einer Zunge 
anfgefchoben, und mit einer Schraubenmutter beveftiget. 
Meben diefer Zunge iſt ein Tranaporteur (I. diefen) der: 
geſtalt angebracht, daß fein Mittelpunfe genau unter dem 
Zapfen (Herznagel) des Wagbalkens zu liegen komt. 
Folglich ſchueidet die Zunge bep ihrem ſenkrechten Stand 
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gerade den 90° bes Trancporteurs ab, Der Wagebalken 
erhält an beyben Enden blos einen Haken von Meffing- 
draht. Veyde Schrauber der Rünfiler in gleicher Entfer: 
nung ven den bepden Enden des Balkens cin. Aus diefer 
Beſchreibung erhellet, daß man den Wagebalken’ über den 
Ruhevunkt mie der Schraube im äußern Kaften fteilen kaum 
Da ſich auch uͤberdem der Wagebalken in der innern Hulfe 
nad) der Länge des Balkens bin und wieder verfchieben laͤſ⸗ 
fet, fo kann man auch bey dem Gebrauch die Entfernun: 
gen vom Ruhepunkt abändern. Daher iſt auch über bey 


“den oben gedachten Aren in beyden Käften ein Ausfchnitt, 


um zu bemerken, in welchem ganzen oder Viertelzoll der 
Wagebalten ruhet. (ſ. Spr. H. u, 8. Sammi. VEIL Tab, 
VIL. Fig. XLVIIL, ) a 

Graines der Seidenwärmer, (Oeidenbau) der 
Saamen der Seidenwürmer, woraus wieder junge Sei: 
denwuͤrmer erzeuget werden, Die Seidengraines entjtchen 
von den geflügelten Seidenwürmern, wenn diefe einige 
Tage nad dem Einfpinnen wieder aus den Cocous gefrochen 
find. Manpaart nämlich eine Sie mit einem Hahn auf eis 
nem weißen Bogen Papier zum Beſaamen. Nach dem Paaren 
werden die Sien auf ein abgetragenes Stüd Krepon oder 
Greifer geſetzt, und wenn folde 3 bis 400 Ever geleget 
haben, fo jterben fi. Die Ever find erſt gelb, alsdenn 
werden fie aber grau, und dann Frage man fie fchnell von 
dem Lappen ab, und bebt fie zwifchen- zwey Tellern und 
Schuͤſſeln in einer Kammer, die troden und fühl iſt, den 
Winter Über auf. (ſ. Seidenbau ) 

Gesingeund, (Zeugmadjer ) der glatte leinwandarti 
ge Grund bey glatten leichten Zeugen, der aus der recht: 
winklichen Verbindung des Einſchlages mit der Kette ent» 
fieher, Die erfte Hälfte diefes Worts iſt ohne Zweifel dns 
franzöfifhe Wort .grain, 

Grainirte Zeichnung, f. geriefelte Seichnung. 

Grametten, ( Eifenhitten ) die in den Planhäujern 
befindlichen alten Nöftftätten, wo ehedem das Eifenerz vor 
dem Schmelzen geröftet wurde, und worin nunmehr das 
eingeführte Eifenerz zufammengeftürzt wird, j 

Brampel, Grampeln, |. Kraͤmpel, Kraͤmpeln. 

Gran, Grin, ı) (Apotheker) ein Kleines Gewicht, 
welches den zoten Theil eines Skrupels, oder den Goten 
Theil eines Quentleinsoder den 480 Theil einer Unze Coftız 
gefahr fo ſchwer als ein erodnes Pfefjerkorw) beträgt. 2) 
(Probierkunſt) Bey dem Mark :cder Silbergewicht theile 
man eine Mark in 16 Loth, ı- Loth in 18 Graͤn, und jer 
des Graͤn im 4 Viertel; beym Goldgewicht aber wird jede 
a in 24 Karat, ein Karat aber in ı2 Gran abge 
theilet. 

Gran, f. Krabn. 

Granadillenholz, ſ. Ebenholz. — 

Granalien, Fr. metal mis en grains, (Muͤnze) bie 
legirte und geförnte Maſſe von einer Muͤnze, die zur Un⸗ 
terſuchung des Gehalts gekoͤrnt iſt. 

Granat, Granatſtein, Fr. Grenat, ein dunkelrother 
Edelſtein mehr oder weniger dunkel von Farbe, welcher mis 
Stahl Sener ſchlaͤget, nur bey hellem Lichte glaͤnzet, und 
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feine Farbe im Feuer nicht verlieret. Er ift bald mehr, 
bald weniger durchfichtig und die Feile greift ihn an. Er 
wird zum Halsſchmuck der Frauenzimmier angewendet. ? 

Granate, Fr. Grenade, (Artillerie) eine mit Korn- 
pulver angefüllte hohle eiferne Kugel mit einer Brandröhre. 
Sie find nur Eleiner, als die Bomben, fonft diefen vollig 
ähnlich, werden aber nicht, wie die Bomben, aus Mor 
fern, fondern aus Haubitzen gefchoffen. Ben dem preußt: 
fen Heer nennt man fie zpfünder, weil bey Mörfern und 
Haubigen das Kaliber noch nah Steinkugeln beſtimmt 
wird, fie find aber fo groß, als eine 3 4pfündige Kanonku⸗ 
gel. Ehedem warfen die Grenadier auch Handgranaten 
mit der Band, fie find aber jetst aus der Mode gekommen. 

GBranatenerz, (Bergwerk) ein Eiſen⸗ zuweilen auch 
Golderz, worinn Gramatenfteine brechen. 

Granatenbagel, (Artillerie) mehrere in einer Patro⸗ 
ne vereinigte Granaten, die man aus Steinftäden wirft, 
Man hört jetzt nichts mehr hievon. 

Öranatier, |. Grenadier: 

Granatkugel, (Artillerie) ein mit feinen Granaten 
und Kornpulser geladener, in Pech getauchter Sad mit 
einer Brandröbre, fo aus einem Mörfer gefchoffen wird. 
Statt deffen bedienen fich die neuern Feuerwerker dee foge- 
nannten Kepbubns, aber blos bey Delagerungen. Cf. 
Rephuhn) 

Granarftein, f. Granat. 

Grand, (Brauer) in manchen Gegenden ein hölzernes 
Braugeraͤth, fo mit unferm Meeſch-Wuͤrz : oder Stellbot⸗ 
tich Übereintomt. (f. auch Grant) 

Grande Roſe, eine gemodelte Leinwand aus Rlans 
dern und der Normandie, wo man aud eine aͤhnliche Brans 
de Denife weht. 

Grand Lion, eine franzöfiihe fagonirte Leinwand. 

Grand Monte, eine Gattung Papier, und zwar das 
groͤbſte, fo man in den franzöfiichen Papiermühlen macht, 

Grand Petuͤn, Fr. großer Tabad, eine von den 
vier Arten Taback, die in Amerika gebauet werden, meil 
die Blätter größer, als der andern drey Arten find, 

Grands Brins, bauts Brins, gewille Arten Lein—⸗ 
wand, die fonft auch Toile de „halle Affortis heißen, 
und eigentlich in Bretagne an vielen Orten, am beiten 
aber zu Dinant gemacht werden, 2 

Grangel, in manchen Hüttenwerfen ein Stuͤck ges 
ſchmolzenes Kupfer. 

Srängel. f. Brendel. un, 

Gran: Graͤngewicht, (Probirer) ein Probirgewicht 
bey Silbermünzen, daeine Mark in 256 Theile des Richt⸗ 
pfennias abgetheilet wird. j 

Sraͤnirte Zeichnung, f. geriefelte Feichnung. 

Granir, Fr. Roche fimple ou Granite, GBergwerk) 
eine Bergart von vermifchtem Geftein, fo aus Quarz, 
Feldſpath und Glimmer beftcher, und röthlich, grau, 
ſchwarz, auch anders gefleckt if. Diefe Steinart macht 
ganze Gebirge und die hoͤchſten Berge ans, hat ganze Ge⸗ 
genden, die fih viele Meilen erjtreden, find von Granit, 
Er gehörs mit dem Porphyt in eine Klaffe, und. wird von 
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verschiedener zn angetroffen. Man hat Granit ge: 
funden, der in der Erde milder it, in ber Luft aber vefter wird. 
Sin der Schweiz giebt es Granit, der bröclich iſt, und 
ſich mit- dem Finger zerreiben läßt. Uebrigens wird er fehr 
ftarf von den Bildhauern zu Bildniſſen, undandern Wer: 
fen der Kunft gebrauchet, aber insgemein, wie der Por- 
phyr, mit Mühe bearbeitet. 

Brand, eine italiänifche Silbermünge, die nach unferm 
Gelde beynahe 4 gute Grofchen gilt. 

Granotino, Stal. ein Kleines Gold: und Silbergewicht 
zu Turin, deren 24 auf einen Grano, und folglich 576 
auf einen Denaro gehen. 

Grans, in einigen Gegenden die Spitze eines Schiffe. 

Grant, Fr.Sablecru, (Bergwerk) „ı) werden von den 
Bergleuten die Splitter genannt, die von dem Geſtein ab⸗ 
gefprungen und noch ſcharf find „ weil die Schärfe noch 
nicht fiumpf geworden ift. Den wenn fie durch das Waſ⸗ 
fer fortgeführet und abgerundet worden, nennt man fie 
Geſchiebe. 2) Die aus Lehm und Flein gepuchten Sand 
gemiſchte Maffe, womit die Bohrlöcher , wern gefchoffen 
Cb. i. mit Pulver gefprengt) werden foll, um das Schieß⸗ 
röhrchen verrammelt werden. Grand heißt auch in Nie: 
derfachfen die feine weitzene Kleve. . 

- Granuliebüchfe, f. Kornbuͤchſe. 

Granuliren, Rörnen, Fr. Mettreen Grains, (Prer 
birkunft) ein Metall in Eleine Körner oder Stücke verwan ⸗ 
dein, indem entweder das Metall, Pagament ober Pladı= 
mal, ſchmelzend durch einen Durchſchlag oder einen Be: 
fen in Waſſer, das umgerühret werden muß, gegoſſen, 
oder in einen mit Kreide beftrichenen Bergtrog oder im eine 
Mulde gegoffen gerüttelt, und gefhtwenket wird. Mache 
ge wird das Metall gefiebet. Ober man gießt das Metall 
n einen eifernen Mörfer, rührt es fehnell um, reißt es fo 
fange, bis es geförnt iſt und ſiebt es aledenn. Auf alle 
diefe Arten wird Bley und Zinn mit Vortheil geförnet ; 
aber mehr Vorficht wird ſchon bey Gold und Silber , vor: 
zuiglich aber ben Kupfer und Eifen erfordert. Man gießt 
es durch einen Beſen, den man beftändig beivegt, in ein 
£upfernes, glafurtes oder hoͤlzernes Geſaͤß mit Waffer an⸗ 
gefüllerz oder man bedient fich dagegen der Granulirma⸗ 
fchine, (ſ. diefe) oder man giege es durch einen im Boden 
durchloͤcherten Tiegel in Waſſer. In allen diefen Fällen 
muß man aber jedesmal nur fehr wenig gießen. 

Granulirmafcbine, (Probirkunſt) eine Kleine hoͤlzer⸗ 
ne mit Waffer angefüllte Wanne, auf welcher eine 3 Zoll 
dicke Walze von Holz miteiner Kurbei umgedrehet werden 
fann, Die Walje ik mit Reifern umgeben, und mit dies 
fer Bedeckung 4 Zoll dit und 8 Zoll lang. Sie gehet = 
Zoll tief im Waſſer. Beym Körnen oder Granuliren gießt 
ber Probirer das flüßige Metall über die Walze ins Waffer, 
und läßt die Walze beitändig umdrehen. 

Gränsbild, Gränsgott, Fr. Terme, ( Bildhauer‘) 
eine menfhliche Statue, deren unterer Theil in einer Scheis 
de eingefchloffen zu ſeyn fheinet. Die Gränzbilder werden 
gemeiniglich zur Verzierung ber Gartenalleen gebraucht. 
Man fegt fie längft den Bäumen, Zuweilen 

⸗ 
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hernach in die Brühe 5 ——2* und Fiſchgalle 
Grin, Ber —— a — 5* —— * teens 
aufammen ee — en cůhret die Farbe auf, eb das —ã tvieder ing 
fogar einige mit vier Köpfen, ein Graͤnzbild, ‚es auf und nieder, und läßt es aus! 
a fh in ann 8 ed, eimig ,, iin, (Brauer ) jest eine fe 
den Branefen Terme marine genennet A Veſch an, wenn —2 
win Br achwildprer, ( Graſe Ähnliche — — oa 
——— des Nachbars Jagdgebiet — Gel 
’ 
Mi au) ein Fahrzeug in den oſtindiſchen * Gräsling, C — 
—* ah bi fs Pr —— noch nicht = 2 bis 5 er F c£ 3 fer) — 
Art Das Vordertheil iſt fpigig und niedrig, all» a CBergiverf‘) ein folig ‚das 
wo man allemal ein Prar —2 Windſtillen Bohrer bey dem Bergbau zum uhren 
e Ruder anbringen kann. rag iſt. 
A ’ Sr. Empan, (Bergbau) eine e enfe, f. Senſe. 
Hand, oder ein Maaß fo groß, als —— Gras ' RB, ‚ Neidas, ein 
8.0 einen halben Fuß betränt, Wenn ein&ang indianifher Zeug, der aus glänzenden Fäden von Pflanzen 
reit | „Sagt man bey dem Bergbau, er iſt des Bri- und Kräutern 
® ei — 1,8. large dun E (Berg: Grwürfe "ap ee — 8 ze. 
"an g⸗ es eine t ihrer R. 
wert a Spanne — — heißt überhaupt in den — 


ner. ) 
Grapen Boeuf ä la mode, (Koch) bi 
— in, len — Stans 


Beipengiehe, Bee Eiſenhůtte) ein Gießer, 
Meg. a dr, Zinn und Aupfer zufamı 

hung, woraus zuweilen Grapen ge: 
app, f Rräßp und Sirberestbe. 


Rr 

3 — Seidenkraut. 

Brasaredas, ſGrastaffent. 

Geasbutter, Lendwirthſchaft) die Butter, ſo des 

mmers von der Mid) gemacht wird, wenn das Vieh 
—5**— rg gehet und Gras frißt, im Gegenſatz der 

Saite da das Vieh m Stall von trodnem Fur: 
" terunei Kuh und der Koblbutter, wenn man die 

Kühe im, jt im Stall blos mit Kohl und Gartenge: 
waͤchſen füttert. 


fer und wo wegen der wen wohltie⸗ 
euden 


Sa, de die SE Rip freffen, als die Stall» 


binrer. · 
Ä Grästein,, (Jäger) {. Abtritt. 
— ra fännft ) das Gras in den Schlägen 
> jung oder Hauungen mit der Sichel abſchneiden. 
brafer, Meder, MWeidmeifer, (Jäger) des Hirſchs 
| grun, (Faͤrber) eine dem Grafe ähnliche Farbe. 
Furber diefe Farbe Wolle und Leinen mittheilen 


beit er diefe Dinge erft recht gut in Alaun, ſpuͤlt 
* Pen alsdenn Robrquafpen, kocht diefe, thut 








Es hr ee daß die Grasbutter beſ⸗ 


Sache. Bey schneiden 
then 3. B. bey einem Meffer ift es eine ſalſche Schneide, 
Anden feiht umlegt, weil fie nur dünn ift, und die auf 


sen Schleifftein entftehet. Dan muß fie daher 

auf u —— abſchleiſen. Im Forſtweſen nennt man 
auch zuweilen die Spaͤ äne ey oder Graͤthe. 

Gracheifen, ( bey einigen ein Eifen * 


ten werde 

— ¶Tiſchler) ein Hobel, deſſen Eiſen an 
ber Seite der Schneide mit einem halben Schwalbenſchwan ⸗ 
ze erben I iſt, den Grath, oder die ——— 
Kante damit in die Einſchiebeleiſten zu ftofien, 

Grarbfäge, Gradfäge, ( Tiſchler) beftehet aus einem 
langen hölzernen Häft, unter welchen das blate be 

findlich iſt, und wird dazu gebraucht, Kleine Sachen, 
—* mit dem Schnitzet vorgefhuitten ſind, — en 
den, befonders wenn der Schniger auf einen Aſt komt und 
nicht Freue 8 

Grathſparren, Gradſparren Ft. Aretir, (Zins 
‚mermann) bey einem holländifche Dache, welches an at- 
len 4 Stiten fehräge hinab läuft, die ſtarken I Ed: 
oder Giebelfparren, worauf noch Fleine ſchraͤge Halbipar: 
ten aufgefeßt werden. Diefe letztern fchrägen das Dach 
auf der Giebelſeite ab. 

Gratienne, Fr. eine Art_ weißer Leinwand, die fehr 
ſchoͤn gebleicht ik, und aus Bretagne fomt. 

Grato, f. Bouverno. 

Grau, eine Farbe, die das Mittel zwiſchen Weiß uns 
Schwarz hält, oder eine aus gedachten Farben vermifchte 
und zuſammengeſetzte Farbe ift. Iſt des Schwarzen mehr, 
als des Weißen, fo nennt man es Dunfelgrau, und um» 
er Lichtgran, Die Färber unterfcheiden eine rohe 
u 3 grauer Schattirungen, wovon an feinem Orr De 

ie 


. 
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Die Mafer bereiten die graue Farbe durch eine Mifchung 
von Lak, Berlinerblau und Bleyweiß, oder einem andern 
Weiß, wodurch die Farben bald dunkler bald heller gemacht 
werben koͤnnen. 

Graue Sarbeauf Seide, (Seidenfärber) Die Seide 
nimt die grane Farbe ohne Alaunbad an, und fie wird nur 
gekocht und gewaſchen. Das Bad zur Farbe beſtehet aus in⸗ 
dianiſchem und Gelbholze, Orfeille und grünem Vitriol. Das 
Gelbholz dient den Grund zu geben, die Orfeille giebt das 
Roth, das indianifche Holz das Braune, und der Witriol 
ſchlaͤgt alle diefe Farben nieder, d. i. er verwandelt alle die: 
fe Farben ins Graue. Die Farbenmiſchung vichter ſich 
nach den erforderlichen Schattirungen, da man denn von 
einem mehr oder weniger nimt. 

Graue Sarbe auf Wolle. (Färber) - Diefe entſtehet 
durch die Vermiſchung der Gallajel und des Vitriels in ge: 
eingerer Menge, Man kocht nämlich Galläpfel im Waſ⸗ 
fer, ſchuͤttet in diefe Bruͤhe Kupferwalfer, im warmen 
Waſſer aufgelöfer, und nett den Zeug in diefer lauchlich 
warmen Brühe, Der Färber kocht den Zeug erit in der 
Salläpielbrühe, gießet hierauf etwas von dem aufaelöfeten 
Kupferwaſſer hinzu, und nett hierinn den Zeug abermals, 
Je mehr Kupferwaffer hinzugeſetzt wird, defto dunkler wird 
die Farbe. 

Grauer Nichts, f. Nichts. . 

Grauer Schwefel, f. roher Schwefel, Roßs 
ſchwefel. 

Graues Papier, (Papiermuͤller) iſt theils das be— 
kannte Lorch» oder Fließpapier, theils das graue Packpa⸗ 
pler. ( ſ. bebdes) 

Grau in Grau, (Maler) ſagt man von allen Ges 
mälden von einerley Farbe. (ſ Camayeur) Das eigent: 
liche Grau in Grau wird mir Weiß und Schwarz gemalet. 

Graupe, (Miller. Haushaltung) eine befannte Sup: 
penzuthat, fo aus manchen Getreidearten entſtehet, da 
man auf einer Mühle (1. Graupenmuͤhle) die Hilfen ab: 
reibt, die Körner rundet, und hiernaͤchſt durch ein Sich» 
toerf die Hälfen abführe, zugleich aber de Graupenförner 
nad) ihrer verfchiedenen Größe abfondert, Man macht 
Graͤupe von Gerfie, Weiten und Dinkel. In hiefiger 
Gegend find die Gerftengraupen die gewoͤhnlichſten, ſelte 
ner aber fchen die Weigengranpen. Die fhäsbarften find 
die fogenannten Perlgraupen, die insbefondere in Nuͤrn⸗ 
berg aus Dinkel verfertiget werden. 

Gräupel, Fr. Grains de mine pilde, (Huͤttenwerk) 
die groͤbſten Körner, fo bey dem Pohen herausfpringen ; 
inaleichen dasjenige, was bey dem Erzſetzen im Sieb zu⸗ 

"rück bleibt. Es ift ohne Zweifel das oberdeutfche Verklei⸗ 
nerungewort von Graube. 

Graͤupelerz, (Huͤttenwerk) ſ. Graupen N. 2. 

Öraupen , Fr. Grains de Wifemuthe. ( Blaufarben: 
wert) 1) Die Körner aus dem Wismutherz, woraus 
der Wismuth ausgelaffen, die hernach zum Blaufarken: 
glasſchmelzen angewendet werden. 2) (Huttenwerk) Das 
Sröbfte von dem gepuchten Erz, Man nennt es auch 
Gräupelerz, 


. 


Braup 
Graupengang, (Müller) ein Gang auf Mehlmuͤh⸗ 


len , worauf Graupen verfertiger werden. (|. Graupens 
muͤhle) Man findet dergleichen nice nur auf Wind: 
fondern auch auf Waſſermuͤhlen. . 

Graupenfobald, (Bergwerk) Kobald in groͤblichen 
Srüden oder Graupen, 

Graupenlafur, (Bergwerk) Kupferlafur, fo in Ge— 
ftaft der Graupen aefunden wird, 

Graupenmüble, (Müller) eine Mühle, oder auch 
nur ein Gang auf einer Mehlmuhle, worauf Graupen 
verfertiget werden, Bey der Verfert gung der Graupem 
fomt es darauf an, daß die Hulfen des Getreides abgerie⸗ 
ben, die Körner vundirt undfortiret, und zugleich ben dem 
letztern die Hülfen abaefondert werden. Die ältejte, aber 
auch die fhlechteite Art der Graupenmühlen find gewoͤhnli ⸗ 
che Stampfmuͤhlen, worauf man vermittelt des Stam⸗ 
pfens die Huͤlſen abſondert und die Körner rundirt, nach⸗ 
her aber die Huͤlſen durch Handſiebe ausſiebet, und zugleich 
die Graupe ſortiret. Allein auf dieſe Art koͤnnen nur grobe 
Graupen entſtehen. Vortheilhaſter reibet und rundiret 
man das Getreide mit einem Muͤhlenſtein auf felgende Arr. 
Das Mahlen und Rundiren geſchiehet nämlich durch einen 
einzigen Aäufer ohne Bodenſtein. Das Stirn : oder 
Kammrad bewegt den Läufer durch das Wiühlenfteinaetriebe, 
Cf. dies) Der Läufer gleicht übrigens einem gleichna⸗ 
migen Müblenftein auf einer Mehlmühle, nur mit einem 
doppelten Unterſcheld. Erſtlich behauet man ihm nicht wei⸗ 
ter, als daß man ihm feine völlige Nundung Fiebt, und 
man laßt ihn übrigens rauk Er wird aud) in der Folge 
nicht gefchärft. Zweytens ift der Lauf um diefen Mühlens 
ftein inwendig mit Eifenblech gefüttert, das durchgängig 
aufgeworſene und geſchaͤrfte Löcher hat, gerade wie ein 
Reibeifen in der Küche. State diefes eifernen Laufe feßt 
man aber zumeilen blos einem hölzernen ein, zumal zufeht, 
wenn die feinen Graupen nur ned) forticet werden follen, 
Der Läufer hat in feiner Mitte kein rundes Loch, wie in 
den Mahlmuͤhlen, und er ijt oben mit Brettern verklei— 
det, doch fo, daß awilhen den obern Brettern und dem 
£änfer ein Kleiner Zwiſchenraum bleibe. In diefem obern 
Vorſchlag mit Brettern ift ein verfpundetes Loch, welches 
man öffnet, auf das Loch einen Rumpf ſetzet, und das Ges 
treide auf den Lauſer fallen läßt. Diefer treibt das Ge— 
treide in denr mit Eifenblech gefütterten Lauf herum, und 
hierdurch reiben ſich nicht nur die Hülfen ab, fondern die 
Körner werden auch rund. Waͤhrend daß dag Getreide 
von dem Paufer herumgetrieben wird, verſchließt der Muͤl⸗ 
ler das Mehlloch mit einem Schieber, öffnet es aber, 
wenn ihr der Angenfchein lehret, daß fich das Getreide in 
Granpen verwandelt hat. Alsdenn laufen die Graupen 
durch das Mehlloch in ein untergefetstes Geſaͤß. Die Braut: 
pen fuhren aber noch die abgeriebene Huͤlſen bey fich, 


theils find auch einige Körner größer als die andern, und 
man muß alfo die Graupen von einander abfondern, Dies 
fes geſchi het durd) das Siebwerf. (f. diefes) Dieſes bes 
ſtehet aus verſchedenen Sieben, die durch das Mühlen: 
wert gefihüttelt werden, Durch das erfte feinfte Eich fallen 


bie 


. Brauftein 


die Hülfen durch, und durch andere nur die kleinſten Grau⸗ 
per. &o fällt die Graupe hintereinander durch mehrere 
Siebe, und hiedurch werden die Heinen Körner von den 
nachſt -größern-abgefondere, wodurch der Müller mehrere 
Arten Öraupe von verfhiedener Feinheit erhält. Die fos 
genanuten nuͤrnbergſchen Graupenmuͤhlen, worauf die fei⸗ 
nen Perlgraupen aus Dinkel entſtehen, find bis jest die 
vollkommenſten. Vorzüglich haben fie ein-fünftliches Sich: 
und · Schürtelmerf, 

Grauſtein, (Bergwerk) eine in Niederſachſen gebraͤuch ⸗ 
liche Benennung der Bruchſteine oder Werkitüce, wegen 
ihrer grauen Farbe. 

Grauer, foll nad) dem Friſch eine Art Lehgerber ſeyn, 
die zugleich Weißgerber ſeyn können, Vielleicht finder man 
fie jetst wicht mehr in Deutſchland. 

Beaurücher, in einigen Gegenden, 5. DB. in der 
Schweiz, die gerinaite Art Tuchmacher, welche die groben 
grauen Tuͤcher weben. 

Grau werden, fr. Grifer, (Färber) wird von ſchlecht 
gefärbten Blau gefagt, deffen Farbe fich verändert und auf 
das Graue zieht, 

Grauwert, Sehe, Vehe, Fr. petit gris, (Kuͤrſch⸗ 
ner) das zubereitete Fell fibiriiher und tartarifcher Eich⸗ 
hörnchen, welde im Winter grau werden, und überhaupt 
etwas rauher find, als die Felle der einheimiſchen Eichkaͤtz ⸗ 
den, Die Felle find entweder dunkelblau oder hellgrau, 
und die erſten werden von ben Kuͤrſchnern ſchwarze Fehen 
oder ſchwarzes Grauwerk, die legten aber weiße Fehen, oder 
"weißes Grauwerk genennt. Der Rüden diefer Felle wird 
zum Furter und Ausſchlag der Frauenpelje verwendet, der 
rauhe Bauch zum Ausfchlag der Pelsbandfhub, und auch 
den Kopf feßtman zu Furterzufammen. Mit den fchroärz: 
-Tichen Ohren werden bie weißen Kaninchenfelle beſetzt, wenn 
fie das Anfehen der Herniclinfelle erhalten follen, 

Grauwerksſchere, (Kuͤrſchner) ein Werkzeug, wo⸗ 
mit der Kuͤrſchner den Balg des Grauwerks und anderer 
kleiner Thiere ausdehnt, wenn dieſer bald gar iſt. Die 
ſes eiſerne Werkzeug iſt aus zwey langen Schenkeln, gleich 
den langen Griffen einer Schere, zuſammen geſetzt. Bey: 
de Schenkel find an einem Ende, fo etwas ſtaͤrker iſt, zu⸗ 
fammengeniedtet, und vor dem Niedt konnen beyde Schen: 
kel zufammengefchoben werden, wie die Klinge und Schale 
eines Einlegemeffers. Nach vorn zu liegen beyde Schenkel 
blos platt zufammen, und ganz vorne hat jeder einen Lap⸗ 
ven zum Anfaffen. Man ſteckt diefes Werkzeug mir dem 
bineern Theil zuerft in den Balg, wenn man ihn ausdeh: 
nen will. 

Graveur, Fr. ein Künftler, der das Geſchick beſitzt, 
nach einer Zeichnung mit dem Grabſtichel Fiquren , Baubr 
werf, Buchftaben sc. in Metall von aller Art, infonders 
beit in die edeln Metalle, in Meifing, Kupfer, Eiſen zu 

ſchneiden. Die Zeichenfunit, eine Fertinkeit in der Hand 
‚und die Hebung, dieß üt feine ganze Kunſt mir wenigen 
Worten. Die Kunſt des Graveurs iſt, meines Wiens, 
kein befonderes Handwerk oder Kunſt, ſendeen die eigent 
lichen Graveurs find die Kupferjtecher , Stempelichneider 
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und Petiſchlerſtecher. Doch findet man in großen Staͤd⸗ 
ten geſchickte Metallarbeiter, die ſich blos auf diefe Kunſt 
legen, und fir die übrigen Metallarbeiter, die diefe Kunft 
nicht verftehen, ftechen oder graviren, Denn viele Dies 
sallarbeiter toͤnnen ſelbſt graviren, wenigſtens Kleinigkeiten. 
State des franzoiſchen Gravenr koͤnnten wir ſchickuch dag 
deutſche Wort Stecher gebrauchen, wie auch ſchon in den 
Sewehrfahriken gebrauchlic iſt. Wir fagen ja auch Pett⸗ 
ſchierſtecher, Kupferſtechet. 

Graviren, ſtechen, graben, Fr. Graver, ( Gras 
virer) nach Art der Pettſchier- und Kupferſtecher Züge, 
Figuren, Laubwerk u. dgl, mit dem Grabſtichel, dem Mei. 
fel oder der Nabel in Holz, in Metalle, in Steine oder- 
Marmor, befonders in Metall graben. Bey dem Gras 
viren flacher Metallſtucke bedient fich der Graveur öfters 
auch des Scheide: oder Aetzwaſſers, um die ſchwatzen Züs 
ge mit leichtereer Mühe tiefer in das Metall einzuprägen, 
a häufigften aber des Grabftichels von aller Art. MWebris 
gens gravirt man mehrentheils mit eben ſolchen Handgrif⸗ 
fen , deren fich der Kupferftecher bedient. Er zeichnet ſich 
die Figuren auf dem polirten Metall ab, und der Grabſti⸗ 
chel graͤbet dieſe vorgezeichnete Zuge ins Metall ein. Das 
übrige ift blos ein Merk der Kunſt und des Geſchmacks, fo 
fih nicht durchgängig befehreiben läßt. Bey dem Kupfers 
ftechen wird diefes deutlicher erkläret werden. 

Gravus, ein purpurrother Porphyr, wovon man faſt 
gar nichts abreiben kann. Daher waͤhlen die Apotheker 
Mörfer und Neibfteine von diefem Stein. 

Breifbols, (Tuchſcherer) die hölzernen Griffe an der 
Tuchfchere. 

Greifſchnabel, Bemfenfuf, ein vorn etwas gefrimm: 
tes Werkzeug, womit die Wundärzte die Zähne ausziehen, 

Greifzirkel, ſ. Taſter. 

Greis, Kreis, Fr. fable de mines d'etain lave, 
(Bergbau) die Auarze und Steinſtuͤcken, welche bey der 
Geifenarbeit mit dem Trog aus dem Graben nusgehoben 
und von Zittern abgefondert werden, weiche bieweilen 
den Wafferlauf verfeßen, ! ı 

Greiszwirter, (Finnhätte) Zinnerz mit ſchiefrigem 
Seftein. Es fomt her von Greifen, fpalten, 

Grelin, Greling, $r. Grelin, (Schiſſebau) das 
kleinſte und ſchwaͤchſte Kabel» oder Ankertau, welches bey 
dem Gabelanker Dienfte thut, and auch zum Wugfieren 
( ſ. Treilen ) gebraucht wird. 

Geell, 1) (Maler) Fr. erud, wird von Farben ge⸗ 
fagt, die nicht gut gerieben, aufgetragen und gefchmelzen 
find. Ein grelles Licht iſt zu lebhaft, aumal neben einem 
dunkeln Schatten u. f.w. 2) In Eifenhütten iſt es ein 
Fehler des Eiſens, der vom Eiſenſtein herrührer, 

Grelles Wefen, Fr. Crudit&, (Maler) ailzu große 
Lebhaftigkeit der Lichter und Farben. Wenn die höhſten 
Lichter dem dunkelften Schatten zu habe ftehen, machen 
fie ein arelles Weſen. 

Grelle Umriffe, (Maler) wenn die Wendeſchatten 
der Umeiffe nicht gut, ſondern allzu trocken behandelt find, 

%3 naͤmlich 
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naͤmlich wenn der Uebergang vom Licht zum Schatten metrk⸗ 
lich iſt. (ſ. hart und trocken) 

Grelor, Fr. platter hollaͤndiſcher Steppzwirn oder ein 
Hlartes weißes Garn, welches bey ber feinen Leinwand, 
dem Batiſt und Meffeltuche, zum Steppen, oder ſonſt zur 
feinen Nehteren und Sticeren gebraucht wird. Man be: 
komt ihn gemeiniglich von Dordrecht in Holland, 
Gren, f. Gran und Brangewicht. 

Grenade, Fr. eine Gattung gezogener oder fazonirter 
Peinwand, die zu Caen und an einigen Orten in der um⸗ 
liegenden Gegend diefer Stadt in der Normandie gemacht 
wird. 

Grenade, (Rod) ein Gericht, das auf aut deutſch 
eine geſpickte Paftete genennet wird, und wegen feines gu⸗ 
ten Geſchmacks zu großen Gaſtmahlen, ja auf Föniglichen 
Tafeln gebraucht werden kann. Es beitehet aus Kalb⸗ 
fleiſch, welches in Scheiben geſchnitten, geklopft, mit Speck 
geſpickt, und nachher mit zerfchnietenem Speck, Elein gefchnit- 
tenen Nierenftollen und andern Delikateffen verſehen, als 
eine Paftete zugerichtet wird. 

Grenadier, Brenatier, (Rriegsfunft) ein Soldat 
zu Fuß, det anftart des Huts eine fpige Müse von Tuch 
vorn mit einem Blech trägt, worauf das Wapen des Für: 
ten, dem er dienet, nebſt der Armatur ausgepräget iſt. 
Sie haben ihren Namen ehedem davon erhalten, weil fie 
mit den Händen Eleine gefüllte Granaten anbcennen und 
unter die Feinde werfen muſten, welches jet aber abge⸗ 
kommen iſt, indem man größere Granaten aus Haubitzen 
ſchießet. Die Grenadier ſind aber jetzt noch immer der 
Kern des Fußvolks, und muͤſſen gemeiniglich bey Feld⸗ 
ſchlachten die erſten und ſchwerſten Angriffe thun. Sie 
marſchiren bey dem regulaͤren Fußvolk ſtets voran, ſtehen 
im Lager auch immer auf dem Flügel und in der Schlacht: 
ordre decken fie die Flügel oder Flanken. Bey einigen Für: 
ten erhalten fie auch mehr Sold, als die Musfetier. 

Grenadin, Örensdine, Fr. (Koch) ein Gericht von 
gemäfteren jungen Huͤhnern, Nephubnern, Tauben und 
andern Geflügel, welches mit einem auten Godivo bereitet 
wird. 

Grendel, Brindel, Gruͤndel, Geingel, Gren⸗ 
el, Gringel, (der) in Dber und Niederdeurfchland eine 
ekannte Benennung eines jeden Mienels, Pfahls oder 

Baums von mittlerer Staͤrke. Am haͤufigſten it es in 
ver Bedeutung eines Riegels uͤblich. Es bedenter aber auch 
in manchen Gegenden foviel, als Pflugbalten. (ſ. diefen) 
Daher 

Grendelbaum, Grengelbaum, Grindelbaum, 
(Landwirthſchaft) derjenige Baum an einem Pflug, 
"welcher den Border : und Hinterpflug mit einander vereint: 
get. An andern Orten heißt er der Pflugbaum, der Pflug: 
balfen, 

Grendelkette, Grengelkette, Brindelferte, (Land: 
wirthſchaft) ein ftarfer Ring mit einer Eurzen Kette zum 
Pänge. Die Kette it an dem Vorderpflug beveftiget, der 
Ming aber liegt beweglich um den Grendelbaum oder 
Pflugbalten. Diefe Kette hat einen doppelten Nutzen. 


Griechi 
Theils vereiniget ſie den Vorderpflug mit dem Pflugbalken 
theils kann man hiemit auch den Pflug ſtellen, nachdem 
er flach oder tief in die Erde eindringen foll. (ſ. Pflug ) 

Grerdelwiede, eine Wiede, d. i. gedrehete und ger 
flochtene Weiden, deren man fich im leichten Aeckern an: 
fatt dev Grendelkette bedienet. (f. Pflug) Inder Schweiz 
rennt man einen- Schlagbaum vor einem Thor gleichfalls 
Grendel. Auch der Spanner ander Armbruſt wird alfo ges 
nannt. 

Srengel, ſ. Grendel und Kringel. 

Grenis, der achte Theil eines Kures 

Get, ein ben den nienbergfchen Zeugwebern gebraͤuch ⸗ 
liches Wort, welches im weitern Verſtande ſoviel als Bild 
oder Figur der geblümten Zeuge bedenter. Unter dieſem 
Worte verfichen fie alle Eünftliche Weberey der Zeuge, fo 
fie unter der Berennung in das Gret oder in das. Bild 
wuͤrken, andeuten. Im engern Verſtande wird nur von 
der gezogenen Arbeit geſagt, daß ſie ein Gret habe, oder 
in das Gret gewürket fen. Der Urſprung dieſes Worts 
iſt vermuthlich in Frankreich ader in deſſen Niederlanden zu 
ſuchen, woher die Weberey diefer Art nach Nürnberg ver 
pflanzet ift. 

Grere dee Glacis, (Kriegebaukunſt) die Zufammens 
Koßung der Abdachungen des verdeckten Weges an einer 
Veftung. Sie ift erhaben oder eingebogen, nachdem der 
Vereinigungswinkel Entweder aus: oder eingehet, 

Greuper, (Bergban)find Feine Erzſtufen in der Größe 
der Wallnuͤſſe. 

Greus, Graus, (Berakan) taube Erzerde. 

Gribsne, Sr. (Schiffebau) eine auf den-Küften der 
Normandie fehr gebräuchliche Barke, welche dafelbit als 
ein Lichter gebraucht toird, die Waaren aus geoßen Schif: 
fen au das Land zu bringen. &ie führer gewöhnlich 30 
bis 50 Tonnen, und hat einen großen Maft, einen Lock⸗ 
maft ohne Stangen, und einen Bugſpriet. Die Segel 
liegen ſchief. Der Boden diefer Schiffe, die 30 bis 60 
Tonnen führen, iſt flach, damit fie näher an das Land kom⸗ 
men können. 

Griblerre, (Koh) dünne und wohl geklopfte Schuitte 
von friſchem oder geboͤckeltem Schtweinefleifch oder anderm 
friſchen Fleiſch, die mit friſchem Soeck umwunden auf dem 
Roſt gebraten werden. 

Sriebe, (Schlaͤchter) die haͤutige und ſehnige Ueber⸗ 
bleibſel von dem ausgelaſſenen oder ausgeſchmolzenen Talg 
und Schmal:. 

Griechiſche Art zu woͤlben, (Baukunſt) die Gries 
hen führten ihre Gewölbe, der Bierlichkeit wegen, nach 
einem elliptifchen Bogen. 

Griechifcber Pech, f. Kolofonium. 

Griecbifbe Saͤulenordnung, (Baufunft) bie 
wird die doriſche, jonifcbe und korinthiſche Saͤulen⸗ 
ordnung gerechnet. CT. alle dren‘) 

Griechifebes Feuer, (Schifffahrt) ein Ernftfener, 
welches die neuern Griechen unter den Kayfern in Seege⸗ 
fechten gebrauchten, und theils durch eine große Büchfe, fo 
auf dem Worderrheil des Schiffes ftand, ‚theils durch kleine 

Röhren, 


Griechi 
Solda ” 
— — 
—* een 
konnte, nicht ausgelöfchet w 


ie. Eiia, 
Erde —* Staub. Man machte hieraus 


—A—— Ha 


Jahr 1759 — eine 


Bernd 
Feuer —— 
Materie ward mit einem 
Roͤhren getrieben, un ak 






es brannte diefes Feuer mit der groͤ⸗ 
% —— worauf man dieſes Feuer 
wurde bis in den verbrannt. Zum 
man fi, ſo wie bey dem griechifchen Feuer, 
euchtigfeit, v aus Effig oder oder Wein beftand. 
ee 
va ‚und ftark lebt, gleichfa 
Man macht nämlich aus 2 Theilen 
—— und * Theil Theer eine Ku⸗ 
sel, und fe Mörfer. 


—— — eben (Faͤrber) eine 
Mlanze, —— und auch geſãet = era trägt 
Bodshörmern, wovon fie ihre zweyte 

— — hat. Man farbet mit * Farbe 


—— 


Luft 
— 2* 


eine 


Du s 
—— die Mode auf eine kurze Zeit herrſchte, alles a » 
— oder vielmehr zu nennen. 
Vortheile, aber —* ihre Unbeqnemlich: 
ef weniger Gründung, als die Glanz: 
fie laͤßt ſich zwar auch poliven , fie nimt aber 


an Olanz an, als die Glanvergoldung. 
— a it — und d 


Schönheit komt da⸗ 
nach. dem Pol ren mit Del aufgetra ⸗ 
— einem Glanzfirniß nberzogen wird. 
ene 3 den Vortheil, daß fie nicht 
ſpring Sr große —e— ader verurſacht fie 
ihr r te Krankheiten zuzieht. 
bung felöjt ift diefe: Man tränke die Sache, de — 
golden will, mit Leim und Kuoblauch, kalzinirer 








Briesa 152 
Roͤthel ſeht ſtart Bir Ben vollen ; 
Ealzinirt — auch und Talk. dee wird ſeht 
fein und mit reinem hernach miſcht man 
es untereinander ee ung cr mundi 
Alsdenn rührt man heißem und —53 er 
fem mn, Drittel ſpaniſch 

unter, welches in Leim —2 


— Birk rt aufander. Das legt 
aufſtau 

—* Lane wi er aber —* a ae — ferner die Arı 

beſſert fie aug, und 

ne * ß wie den Kre rec andern Vergoldung. 

. diefe)  Alsdenn wird das Poliment an allen Stelle, 

ung befommen follen , wie bey.der ge: 

aufgetragen und die Solohlärt 

hen werden aufgeleget.. Wenn alles trocken iſt, wiſcht mar 

mit einem Pinfel den Staub leicht davon ab, und police 

alsdenn. Hiernäcft überftreicht man die Stellen, * 

matt werden drey bis vier —* mit ZLacen und 


wird, —— der Vergolder ee 
ob das A t an einigen Stellen nicht gefaft bat, 
und fireiche alsdenn. wo etwas fehle, mit einem Pinfel 
Muſchelgold hin, Vielleicht bedient man fich biebev nur 
der unechten Goldblaͤtter, da die echten viel zu theuer find; 
daher man auch bey einer Vergoldung diefer Art fonft nur 
Silberblaͤtter wählt. 

Griechfäule, Griesfäule, Grifffäule, (Landwirth: 


ſchaſt) in Oberfachfen dasjenige längliche Holz am Pfluge , 


welches unten durch das Pflughaupt, oben aber durch den 
Grendel geher. 

Gries, (Müller) heißt in Oberdenefchland überhaupt fo- 
viel als Grüße, in Niederdeurfchland verftehet man äber dat ⸗ 
unter eine vorzüglich feine Grüße. Es find vorzüglich drey 
Arten befannt. 1) Gries von Buchweitzen oder Heide: 

Horn if die ſchlechteſte Art. =) Gries von Weitzen ift un. 
gleich feiner, und wird —— wiener Gries genennt, 
weile im Oeſtreichſchem vorzüglich bereitet wird. 3) Reif: 
gries von fein gefchroteten 2 Vielleicht macht man 
auch Gries von Gerfte und Dinkel, Der Müller kann 
den Gries auf eine doppelte Art zubereiten. Er mahlt die 
Öetreideart gewöhnlich wie zu Mehl, und fiebe alsdenn 
die Kleyen aus; oder befer, er macht gewöhnliche —* 
gt EM) und fichr das Feinfte aus, Diefes giebt den 


— an einigen. Orten, kalzinirter Weinſtein; 
- in ——— jeder grober Vodenſatz, befonderg 
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52 Griesd 

Guiesdocke, (Muͤhlenbau) Docken oder Heine Saͤu⸗ 

fen zwiſchen den Griesſaulen auf dem Fachbaum im Grund⸗ 

werk ben Mublen: und Waſſerwehren, zwiſchen welchen 

ſich die Schutzbretter "befinden, 5 
Griefen, (Müller) den gefpisten Weigen zu Gries 


mahlen. 

Brienbärig, Stammbärig, wird von der Wolle ge: 
fagt, wenn folde auf dem Boden oder Felle hart und zum 
Theil filzig ift, und ſich bey dem Verarbeiten nicht recht 


Viesbols, Fr. bois nephretique, von den India⸗ 
nem aber Coult und Tlapalzipatly genannt, iſt ein 
bleichgelbes oder gelbröchliches, dichtes, dickes und ſchweres 
Holz, welches von feiner Außern [hwarzen Rinde geläubert 
nnd in Stüden, melde oft armsdi find, uͤbergebracht 
voird. Man verkauft es in den Apotheken, und es komt 
fonderlich aus Neufpanien in Amerika, Es wird auch von 
einigen blauer Sandel genannt, 

Srieskley, Fr, Reurawe, (Müller) die Kleye, die 
von dem ziventen Gries falle. 

Grieskuchen, (Koch ein aufgelanfener Kuchen oder Art 
von Dorten, weldyr aus gequollenem Griefe, Eyern, Zu: 
fer und Butter verferriger wird. 

Griesmebl, (Müller) das aus dem Gries oder er⸗ 
fen Schroten gebeutelte Mehl, fo am beiten ift. 

Geiesfäulen, (Muͤhlenbau) zwey ſtarke Säufen auf 
dem Fahbaum, welche oberhalb durch einen Rahm vers 
tnuͤpft find. In diefen Säulen find die Schutzbretter ein ⸗ 

falzet, und Finnen vermittelft eines Haſpels über denfel: 
ben, der gleichfalls zwifchen den Griesfäulen lauft, aufger 
zogen werden. . 

Griesfieb, (Müller) ein Sieb von Draft, den ges 
Spisten Weisen dadurch zu ficben, da denn das, was zur 
rück bleißt, Gries genannt wird. 

Grießig, Gruß, (Dienenzucht) alles das, was von 
den Scheiben im Bienenftode an Schmuß ıc. hinab füllt, 

Griesftein, Aendenftein, KTievenftein, Schroͤck⸗ 
fein, (Bergwerk) ein geünlicher, Halbdurchfichtiger , ſchief⸗ 
richer, ſich etwas fertig angreifender Stein, Es iſt eine 
Art von Steatit. Mau bat!g Arten: 1) dunkelgrünen 
fetten; 2) henigfarbenen oder grünlih gelben; 3) gruͤnen 
mit weißen Punkten; 4) grüngelb : weiß · purpurroth «und 
ſchwaͤrzuchen. Er gehöret eigentiih zum Geſchlecht der 
Serprutine. Einige machen einen gruͤnen Julpis, andıre 
einen Marmor daraus, In Neufpanien wird er für ei⸗ 
nen dunkeln Smaragd angefchen. 

Grieswerk, Grundwerk, (Muͤhlenbau) alles das: 
jenige, wodurch eine Mühle geſchutzet, d. i. das Waſſer ge: 
hemmet wird. Es beſtehet aus zwey Griesſaulen, die auf 
jeden Ende des Fachbanms am Grundwerf ſtehen, zwi⸗ 
ſchen welchen ein Schiebet, das Schukbrettoder die Schuͤtze 

anne, vermittelſt eines Haſpels nach Befinden mehr 
{oder weniger fenkrecht hinauf oder hinab beweget werden 
fan. Der weſentliche Nuten eines Grieswerks nebit der 
Schitte ift, das Oberwaſſer oder das Wafjer, welches ae: 
‚gen das Müplrad ſtröhmet, zu regieren, damit es jeder 


Griffel 


zeit in erforderfichem Verhaͤltniſſe über den Fachbaum auf 
das Waſſerrad fließe. Nachdem man alfodie Schätze wei⸗ 
ter hinauf, oder hinab ſchiebet, fließet viel oder wenig Waſ⸗ 
fer auf das Waſſerrad, wodurch die Mühle fkärker oder 
ſchwacher in den Gang gebracht wird. Wenn die Mühle 
ganz fill ſtehen ſoll, ſchutzet man foldhe gleichfalls. (ſ. 
Schuͤtzen) 
Griev, ſ. Griwe. 


Griff, (Metallarbeiter) der vorzuͤglichſte Theil eines 
Degengefaͤßes zwiſchen dem Knopf und dem Stichblatt oder 
der Parirſtange, woran man eigentlich den Degen ergreift 
und hält. CL. Degengefaß) Auch andern ſchneidenden 
Geraͤthen und Werkzeugen legt man einen Griff bey, da 
denn Griff mit Heft gleichbedeutend iſt. Einige Jaͤger nen» 
nen auch die Klaueftder Raubvogel Griffe; und ben dem 
Grobſchmid heiße der Vordertheil eines Hufeiſens gleichfalls 
Griff, weil bas Pferd hiemit in die Erde eingreift, 

Griff, (ein) Fr. Tenaille, ( Nadler ) diejenige Menge 
von abgeihnittenen Stüden oder Drahtenden, ſoviel cin, 
Arbeiter davon auf einmal zwiſchen feinen Fingern halten 
kann, wenn er fie an den Spigring bringe. Gemeinigs 
lich beſtehet ein Griff aus 25 bis go Stucken. 

Griffbrett, (Lautenmacher) ein ſchmales Brett, wel? 
ches fo breit, als der Hals der Violine üft, und zum. Theil 
auf demſelben ruhet, zum Theil aber über den Körper der 
Violine feloft heruͤber raget. Das Griffbrere fängt ſich vor 
dem Wirbelkaften an, und hat vorn eine Kante, worauf 
die Saiten aufliegen, wenn fle über das Griffbrett nach 
bern Saitenhalter geleitet werden und ausgeſpannt find. 
Das Brett mus von hartem Holze fon, damit. es ſich 
nicht abgreifet und abnutzet. Ein ſchweres Holz würde aber 
die Schwere der Violine vermehren, daher denn das Brett 
ſelbſt von Ahornholz verfertiset, und hernach mit einer 
dünnen Platte von Ebenholz furniret, und das Ganze auf 
den Hals angeleimt wird, Der Spieler areift über diefein 
Drett beym Spielen die Saiten, wovon es feinen Namen 
erhalten bat. : 

Griffe, (Schlächter) find gewiſſe Kennzeichen vermit« 
telſt des Anfühlens oder Angreiffens, woraus der Schläch« 
ter bevm Einkauf die Fleiſchigkeit, Fettigkeit ind aus bey: 
ben die Schwere eines Stuͤcks Vieh beurtheilet oder ſchaͤtzet, 
zumal wenn diefes groß iſt und fich nicht aufheben Faller, 
3. D. cin Mind. Diefe Kennzeichen oder Geſſe find bey 
jeder Art des Schlachtviehs verſchieden. Den einem Rinde 
3 B. fühle oder greift er nach der Bruſt, nach dem Vor⸗ 
derblatt zwiſchen den Keulen, ferner hinter das Vorderblatt, 
mac) dem Niereuſtuͤck und nachdem Sad x. Von einem 
geſchickten Schlaͤchter verlangen. feine. Zunftgenoffen, daß 
er aus dieſen Kennzeichen die Schwere jedes Stüdie 
Scehlachtviehs bis auf wenige Pfund, die man überfichet, 
Ihazen uud befimmen muß. 

Beirfel, nieberſachſiſch Reckenſtuͤcke, Leidenſtuͤcke, 
Fr. Stiie, ein laͤngliches und zugeſpitztes Stuͤckchen Schie⸗ 
fer, womit man auf Schie ferta fcin ſchreibet. (ſ. auch Grab⸗ 


ſtichel) 
Griffig, 


Griffig 


Sriffig, (Forſtweſen) iſt ein Baum, den man mit 
einem oder zwey Griffen umſpannen fan. Won andern 
— er ein ſpaͤnniger Baum genannt, , Bin griffiget 


um. 
Fr Griffon, —— Falke mit gelben Fle⸗ 

en, der vermuchlich auch auf Fiſche ſtͤßt 

Griffſaͤule, f Griechſaͤule. r 

KBriffwinde, ( Schwertfeger) ein Werkzeug, womit 
der gezwirnte Drabt auf den hölzernen Griff eines Degens 
gewickelt oder geflochten wird. Zwey fenfrechte Ständer 
auf einem Fußbrett, die in einiger Entfernang darauf an: 
gebracht find, tragen eine borigontale Spille von Eifen, 
auf deren verdern Ende eine Kurbel und hinter dieſer ein 
Sperrrad ſteckt. In die Zähne diefes Rades greift ein 
Sperrkegel. Beym Gebrauch wird die hinterſte Band 
ober Ständer etwas zurück gebogen, damit man den hoͤl⸗ 
genen hohlen Degengriff auf die Spille ſtecken kann. Der 

xaht zum Greif iſt entiveder aus freyer Hand oder auf 
einer Swirnwinde (f. diefe) aus zwey Drahtenden zu ⸗ 

tet. Die Euden bes Drabts werden an dem 

‚einen Ende des Griffs heveftiget, eine Perfon drehet die 
Spille der Griffwinde mit dem Griff vermittelft der Kur: 
bel um, eine andere aber lenkt den zwiefach zufammenger 
flochtenen Drabt auf den Griff, und wickeit ihm ſolcherge⸗ 
ſtalt dicht neben einander auf den Griff. Ben biefer Ar: 
‚beit wird die Griffroinde in einen Schraubſtock gefpannt 
und darinn beveſtiget. j 

Grillade, (Konditer) if eine gebrannte oder gerb⸗ 
ftete Arbeit, womit es beynahe eben die Bewandniß hat, 
‚als mit der Schwengkeflelarbeit. (ſ. diefe) Es gehoͤ— 
‚zen zu biefer Arbeit gebrannte Mandeln, Orangebli: 
the und alle Arten von Saamenförner, als Kümmel und 
Anis, Man gießt geläuterten Inder, der ftark zur Probe 
«Cf. dieſe) gekocht iſt, in einen Keifel, der dem Schweng ⸗ 
keſſel (ſ. diefen > gleiche, ſchüttet die Feiichte hinzu, und 


fett den Keſſel auf einen Windofen, Der Kefiel muß be: 
ſtaͤndig im Kreife auf dem Windefen umgebrehet werden, 


damit der Zuder und die Früchte nicht zufammenbaden. 

Der Zucker fett fih in einer Rinde an die Früchte an, er 

maß aber auf dem Windofen fo lange geröftet werden, bis 

er braun wird. 
Grillade, Fr. (Roh) ein auf dem Roſte gebratenes 
wid zubercitetes Fleiſch, welches öfters von uͤbriggebliebe⸗ 
pen gewöhnlichen Braten-gemacht wird. 
=. (Beille, Diefen Namen fiber eine Art Molle, die aus 
Spanien komt, und eine Gattung ven der fogenammten 
Prime oder Mutterwolle it, die man fehr hoch ſchaͤtzt. 
* Man. achtet fie der Karthaͤuſer sund fogar auch der Je⸗ 
ſaiterwolle gleich, welches die feinfte iſt, die man aus 
Ehftilien und Aragonien erhält. 

Brille, Fr. (Eiſenhuͤtte) eine Kette, die aus 4 bis 
langen Gliedern beftehet, und wermittelft weicher mit 
nem WBagebalfen, der duch ein Hebezeug unterſtuͤtzt 

Ad , Die gegoffeuen Eifengänfe getsogen werden, indem 

- man Kette unter-der Gans durch ziehet, und. fie an 

‘den 


{ fen anhängt. f 
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Brille avant, Ifubl, 1 
— einer al, Broiitfter) De 


der Räder am Magen und insbefondete nach der vers 

iedenen Beveſtigung bes Federſtocke (Fr. Grille) giebt 
es nämlich 3 Arten Steumpfwürkerftühle, die der Stuhl: 
fi öffer franzoͤſiſch, ‚jedoch vertümmelt, Brille avant, . 

rille Sir und Brille mouvante nenne, Grille wan 
bat überhaupt nur 2 Räder am Magen, an jeder Seite 
eins. Der Federſtock hänge mit der großen Unde durch 
einen Schwanenhals zufammen , und die große Unde ift 
zugleich auf der Ruthe angeloͤthet. Bey der Bewegu 
neigt ſich der Federſtock vermittelſt des Schwanenhal 
vorwärts, (fopelt), und zwar untewallen Arten am ef 
ften. Dec Stubl geht fehr feicht. Cf. Strumpfwuͤrter 
ſtuhl und die bepben nächften Artikel) 

Grille Sir, Fr, CStuhlſchloͤſer) die Benennung der 
zroeoten Art der Strumpfwärferitühle. Es it narlelih, 
daß die Benennung, fo wie faſt alle andere oder doch die 
meiſten eines ſolchen Stuhls, aus dem Franzafiichen, und 
vermuthlich von Grille fixde herkomt. Ein folder Siuhi 
bat an jeder Seite zwey Mäder am Wagen, und der Fer 
derfto-f haͤngt durch einen rechtwinklichen eifernen Arm mit 
der Kupferiade zuſammen, bewegt fich auch biemit zugleich, 
boch übrigens ohne ſich bey der Bewegung, fo wie beym 
Köpelftuhl zu weigen. Der Wagen eines ſolchen Stuhls 
geht ſehr ſicher. 

Grille mouvante, Fr. (Stuhlſchloſſer) die Benen⸗ 
nung derjenigen Strumpfivürferftühle,, bie zwar wleichialls 
an jeder Seite zwey Räder am Wagen haben, deren de 
derſtock aber mit der großen Unde durch einen fogenannten 
Schwanenhals zufammen hängt. Der Wagen wird jedes · 
mal an den großen Unden vorwaͤrts gezogen, und durch 
dieſe alſo auch der Federſtock Sieben meigt ſich der Fer 
derſtock etwas vorwaͤrts (1. Strumpfwuͤrkerſtuhl) 

Grillenwerk, Fr. Grotesque, ein niedrig erhabnes 
Bild · oder Schnitzwetk, fo aus mancherleh nach der Phan⸗ 
—— Zügen beſtehet, und die Natur nicht 
nachahmt. 


Grimelin, eine Meine Silbermuͤme in Tripoli, nach 
unſerm Gelde etwa 2 Groſchen. 

Grimmen, (Jaͤger) f. Burgſtall. 

Grimmenwaſſer, ſ. Karminativ. 

Grind, (Waſſerbau) an Stroͤhmen, grober Trieb: 
ſand, der aus kleinen Steinen beſtehet. 

Grindel, ſ. Grendel. 

et, ein in einem Strohm hineinſpringende Land ⸗ 
zunge, der aus nur gedachtem Grind beſtehet. Der Aus⸗ 
druck ift weftphälilh. 

‚Beindftein, wird von einigen der Granit genannt. 

GBeingel, f. Grendelund Kringel. 

Grinfen, (Probirkunft ) wird von — — 
probe geſagt, wenn ſie im Probirofen anfängt zu gehen 
oder zu ſchmelzen. ) 

Grip, ein Fahrzeug wie eine Brigantine. Der Hate 
iſt nicht mehr Mode, ’ 

u Gris 
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Gris de Lin, Flachsbluͤtfarbe, Fr. (Seibdenſaͤr⸗ 
ber) eine Schattirung, die aus dem Purpurtoth entſtehet 
und mit eben den Handgriffen und Materien gefärber wird, 
als Purpur, (I. diefes) blos dag die Farbe nicht fo farkift, 

Grifer, Griſette, Fr. war urfprünglich ein ſchlechter 
wollener und von Farbe graner Zeug, der dem Etamin 
glich, nur stärkere Faden hatte. Nach und nach bar man 
ihn verbeſſert, und Baumwolle, Gride ıc. mit unter ges 
mifche, auch Grifertes vor mehrern Farben gewebt. Es 
giebt auch halb: umd ganzfeidere Griſettes. Er iſt framzo⸗ 
Bfchen Urſprungs. 

Grifeit, (Strumpfwuͤrker) f. Ebrifert. 

Beiferte, f. Grifer. . 

Griferte, Fr. ( Koch) eine Art Paffeten, die gemei: 
niglic; mit Stockfiſchen, Hechten oder andern Fiſchen ger 
für, und mit andern zu einer Paftere nörhigen Dingen 
verichen wird. 

Sritʒfoͤlelgut, (Bergwerk) grüner gleich Eiszapfen 
in der Grube gewachſener Vitriol. 

Griwe, Griev, Briw, Grif, eine ruſſiſche Muͤnze, 
deren 10 einen Rubel machen. Sie gilt alfo ohugefähr 
26.3 Pf. Nach einigen it fie nicht eine geprägte, 
fondern nur eine Rechenmimze. 

Erost, eine englifche Scheidemintze, die 2 Gr. unfers 
Geldes gile, werm ı Pfund Sterling zu 3 Thlr. gerechnet 
wird. 

Grobdrabtzieber, ein Arbeiter, der in den werfchieder 
nen Drabtfabriten das zum Draht beitinnmte Metall zu 
Staͤben fhmider, und zu einem ſtarken Draht ziehet, im 
Grgenfaß des Scheiben: oder Kleindrahtziebers. 

Grobe Gänge, geobe Geſchicke, (Bergwerk) find 
Erze, die wenig Silber, aber defto mehr Bien und Kur 
pier halten, ie beftehen meiftentbeils aus Bleyglanz, 


Diende und Kies. 

Grobe Kingel, (Bortenwuͤrter, Plätter) grober 
Lahn , den ber tenwuͤrker zum Einfchlag dee reichen 
Öazetreffen gebraucht , um dadurch reiche Blumen oder Fi ⸗ 

wen zu bilden. 

— Grobe Umriſſe, Fr- Conzours grofiers, (Maler) 
find diejenigen, wenn die Muskeln. mit den Sehnen und 
Schlagadern vermengt fiheinen, fo daß nichts artikulirt 
oder ausgefprenge it; welches bey der Vorftellung geringer 
Gegenjtände und ſtarker Leute gut iſt. 

Srob gedadt, COrgeldauer) f. gedadt. 

Grobgrüön, f. Grosgrain 

Grobjäbrig, (Forſtweſen) find die Bäume, wenn 
die Ringel oder Fahre auf dem abgefchnirtenen Stamme 
groß und breit find, im Gegenfag eines Rleinjäbrigen 
Baums, deſſen Ringel Elein und ſchmal ſind. 

et S —— int zo 
Gegenden Bo oder auch gewoͤhuli r, die 
im Walde Stäbe, Dauben und anderes zur Boͤttcherar⸗ 
beit Benöchigtes Holz ine Groben ausbauen, (ſ. Otab⸗ 


mo. Schmid, im gemeine Leben die Be: 
wennung des Huf / oder Waffenfhmids, im Gegenſatz des 
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Kleinſchmids oder Schloͤſſers. Der Profeſſſouiſt ſelbſt ver; 
bittet ſtandhaſt die ihm verhaßte Beuennung eines Grob⸗ 
ſchmids. CH aſo Huf · und Waffenſchmid) 

Grobſpreißiger, grobwuͤrfliger Bleyglanz, Berg · 
wert) iſt die grobkoruige, wuͤrflige Bleyglanzart. Sie 
hält viel, naͤmlich bey 60 Pfund Bley im Zentner, iſt 
uͤberdem nicht ſelten reich an Silbergehalt, und beym 
Schmelzen nuͤtzlich zu gebrauchen, weil fie verblehet, und 
das Schmeken anderer Erze befordert. 

Grobwildpret, ſSchwarzwildpret 

Groden, Schlickland, (Waſſerbau) das Vorland 
vor einem Flußdeiche, fo von dem Schlick befruchtet wird 
und begrafet, (f. Borland) Zuweilen führt auch wol eine 
mit Gras bewachfene Inſel in einem Fluffe diefen Namen. 
Der Ausdruck it niederfächfifch. 

Grodendeich, (Wafferbau) ein Deich), der ein fehr 
hohes Vorland beſitzet, daß nur bey hoher Fluth erſt das 
Waſſer den Deich befpulet. Diefe Deiche haben nicht for 
viel Gefahr zu befürchten, als die, fo beftändig im Waſſer 
fiegen und täglich von der Ebbe und Fluch beſucht werden 
Sie konnen auch bey trockner Zeit eher ausgebefjert wer⸗ 
den, da man nicht von dem Vorwaſſer bey der Ärbeit ger 
ſtoͤhret wird, 

Grodenluͤcken, (Wafferbau) bey manchen Groden 
beicyen eine mit Fleiß angelegte Lücke oder Oeffnung in der 
Kappe des Deichs, wodurch man dem Waſſer einer ſtau⸗ 
enden Fluth, vorzüglich bey ftarfen Eisftopfungen, gut⸗ 
willig einen Ausfluß nach dem Lande zu veritatter und der 
Aufſchwellung Lufe mache, Diefe Lücken find eben nicht 
anzurashen, da ſich jelten hinter dem Deiche eine Gegend 
befindet, die ohne Schaden uͤberſchwemmet werden konnte, 

Grogrin, f Grosgrain. 

Groison, it ein zu einem fehe feinen Pulver geftoßener 
Stein oder weiße Kreide, deren fich die Pergamentmacher 
zur Zurichtung ihres Pergaments bedienen. 

Groͤnlandfahrer ( Schifffahrt )nennt man diefenigere 
Schiffe, welche indie Gegend um Grönland auf den Wall: 
fiſchfaug fahren, Sm den Miederlanden, Nortvegen, 
Samburg, Bremer und feit 1725 auch wieder in England 
ſind Gefellfchaften errichtet, die diefe Fahrten beſchicken. 

Gronne, (Jäger) der Kleine erhabene Huͤgei in der 
Faͤhrte eines Hirſches (ſ. Burgſtall) 

Groot, f. Grot. 

Groͤſchel, eine gewoͤhnliche Scheidemuͤnze, ſonderlich 
in Boͤhmen und Sachfen, deren 5 iusgemein einen gewoͤhn⸗ 
lichen Groſchen machen, 

Groſchen, eine allgemeine Benennung einer Scheide⸗ 
muͤnze von Silber, die nicht durchgaͤngig einen gleichen 
Wierth hat, Der gute Groſchen oder der gewoͤhnliche 
deutſche Grofchen ift der 24 Theil eines gewöhnlichen Tha⸗ 
fers und hält nieder ı2 Pfennige. (ſ. Kaiſer Deariens 
@ilbergrefchen u. f. w.) 

Gros de KTaples, die ältefte Benenmmg des Gros 
de Tours, weil er zu Neapel am erften verſertiget, mache 
ber aber von den Eimvohnern in Tours nachgemacht wurde, 
Au dem letzten Ort wurde diefer Zeug häufig gemalt, r 

a 
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dag damit viele Laͤnder verlegt wurden, wodurch ſich benm 
der erſte Name verlor, und der Zeug erhaͤlt den Namen, 
den er jetzt noch in allen Ländern, wo er nachgemacht wird, 
führer. 

Grosde Tours, ( Seidenmannfaktur) ein rechtwink⸗ 
lich gewebeter oder leimvandartig verbundener feidener Zeug, 
der. wie Taffent gewebt wird, er mag nun einfarbig ſeyn 
oder auch ſchangiren. Er unterfcheider fi auch von dem 
Taffent in wichts weiter, als daß er ſchwerer iſt, und dies 
ſes komt vorzüglich von dem vielfahen Einſchlag her. Man 
bat ganz» und halbfeidenen Gros de Tours. 1) Der ganz 
feidene Gros de Tour it wirder von dreyfacher Art, naͤm⸗ 
lich franzoͤſiſcher, bolländifcher und geribbter oder Terzenelle. 
- Der feanzöfifche it Jauch Z Eile Sreit, und jedes Srüd 
so Ellen fang. Er flieht 900 Ried body, das iſt, ſoviel 
vierfache Faden gehen durch das Blatt. Die ganze Kette 
beſtehet aljo aus 7200 einfachen Fäden, die mit 45 Gäns 
gen, jeden Gang & 85 doppelten Fäden, geichoren wer⸗ 
den. Bey dem Scheren werden allemal zum Gros de 
Tours die Faden doppelt eingelefen.. Ch. Scheren) Der 
Einſchlag diefes Zeuges iſt ein vier: auch ſechsſacher Faden, 
Der bolländifche ift 4 Elle breit, und ſtehet gleichfalls 
900 auch 1000 Ried im Blatt hoch, jedes Ried erhält ei⸗ 
nen achtfachen Faden, Die Fäden werden bey diefem Zeu⸗ 
ge aber nicht doppelt, fordern nur einfach eingelefen, auch 
einfach in die Augen der legten einpaſſirt. Die Kettenfä- 
den liegen bier alfo dichter aufammen, und es werden bie 
6 Fäden einaefchoffen. Diefer Gros de Tours ift beffer, 
als der erfte, denn er hat ein feineres und befferes Anſe⸗ 
ben. Die dritte Art it der Terzenelle. (ſ. diefen) 2) 
Der balbfeidene Gros de Tours wird jederzeit nach Arc 
der Fußarbeit fazonirt gewebt. Die Kette iſt ganz von 
Seide, zum Einfhlag nimt man aber ı feidenen nebſt 2 
baumivollenen Faden zugleich, 

Gros de Toursband, (Bortenwuͤrkler) ein Band, 
der auf ſelche Art, als der Feng gleiches Namens, ver- 
fertiger wird. Er erhält nämlich durch den Einfchlag eben 
folche ftarte Rippen, als der Bros de Tour, Uebrigens 
wird er fo, wie der Tafferband (ſ. diefen) alatt gewe⸗ 
bet, blos daß der Einſchlag, nachdem die Rippen ſtark oder 
une ſchwach ſeyn follen, aus mehr oder weniger zufammen: 
geſpulten Faden befteher. 

Grosgesin, Brogein, (Zeugmanufaftur) ein wolle 
ner Zeug, der nach Art des Perkans gewebet und zu Manns: 
kleidern getragen wird, aber nur in ſchwarzer, blauer und 
grüner Farbe. Er it +5 Elle auf dem Stuhl breit, nach 
der Appretur aber nur drey und ein halbes Viertel, Der 
Einfchlag dieſes Zeuges ift Fettwolle, die nicht vor dem We⸗ 
ben gewafchen wird , und alsdenn läuft ein Zeug beſonders 
in der Wäfche der Appretur ftark ein, Jedes Stuͤck wird 

80 Ellen lang gewebet. Die Kette ift von ſechsſtuͤckigem 
Garn , wiegt 8 bis 9 Pfund, und hat 1000 Fäden Waſch⸗ 
wolle zum Aufzug. Der Einſchlag von Fertwolle ift ſechs 
bis ſehenſtuͤckig, und wiegt bey der vorgedachten Länge des 

20 Pfund. Er wird wie Etamin ober Perkan 
geroebet und appretiret. Die ehemaligen Weber und Kaufs 
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Teute nannten einen wollenen auch feibenen Zeug Grob⸗ 
— welches Wort aus Grosgrain entſtanden zu ſeyn 
eint. 

Groß, Fr. Ample. (Maler) Wenn man ſagt, bie 
Gliedmaßen muͤſſen ‚groß ſeyn, verſteht man dadurch nicht, 
daß fie größer und dicker, als ihr Maaß iſt und ohne Vers 
haͤltniß ſeyn jollen; fondern es foll nur foviel fagen, daf 
man fie eher ſtark, als kleinlich und ehr fett, als mager 
machen fol. Die Falten der Gewänder muß der Maler 
altezeit groß machen. Sie dürfen nicht häufig und gepreßt 
aneinander liegen, fonft fällt man in eine trockne und dürfe 
tige Manier, wie manan dem gothifchen Geſchmack wahr 
nimt. Brofß, Sr. Large, wird auch von den Lichter, 
dem Pinfel, der Farbenanftragung und den Maſſen gefagr. 
Groß malen (peindre largement) ift nichts anders, ala 
breite Pinſeldrucke geben und die Gegenftände durch große 
Maſſen vertheilen. Die Werke, in denen man die Lichter 
und Schatten nicht groß und weit macht, thun niemals, 
in der Entfernung betrachtet eine gute Wirkung. 

Groß, Bröß, eine Zahl von ı2 Dutzend oder 144 
Stuͤck, wornach man geroiffe Waaren verkauft, 5. B. Tor 
badspfeifen in den Pfeiſenfabriken. 

Großadmiral, (Seekriegskunſt) in einigen Ländern 
der Tittel des erften Admirals, der den Befehl über alle 
übrigen bat. 

Großavantuͤrkonto, nad n. mn. ımter Rommande 
n. n., eine faufmännifche Rechnung, welche alsdeim ſtatt 
findet, wern man Waaren nad) einen weiten und entleger 
nen Ort mit jemanden auf Avantür verfendet, d. i. aufs 
Wagen, da manes aufs gute Glück anfommen läßt, wor⸗ 
über denn ein Avantuͤrbrief aufgerichtet wird, worinn 
die verahredeten Bedingungen zwiſchen beyden Partenen 
befchrieben werden. Es wird mithin diefes Konto aebraus 
het, weildie Waaren auf des Verfenders eigene Rechnung 
and Gefahr gehen, nnd derfelbe ven demjenigen, der die 
Kommiffion übernommen, feine Erfegung ſuchen kann, 
falls folche verloren geben folkten. 

Großavanthrkontraft, (Seehandel) ein fehriftlicher 
Vergleich zwiſchen zwey Kaufleuten, twovon der eine eim 
belaftetes Schiff zur See verſchickt, der andere aber ganz 
darauf eine Summe Geldes vorfhießt, unter der Bedins 
gung, das Geld mit einem-großen vefigefeßten Gewinſt 
zuruͤck zu erhalten, wenn das Schiff glücklich zurück fomt, 
oder das Geld zu verlieren, wenn das Schiff verunglückt, 
Geld auf diefe Art vorſchießen Heißer, Geld auf große Avanı 
türe geben, weil hiebey viel gewagt wird. 

Großbaͤnker, (Zünfte) in einigen Gegenden ein Meis 
fter, insbefondere der Baͤckerinnung, der das Recht har, 
feine Waaren öoͤſſentlich in einer Bank oder Bude zu vers 
kaufen, 

Grofbinder, der eigentliche Böttcher , zum Unterfcheib 
des Kleinbinders, der nur Eleine Gefäße bindet, Jener 
macht eigentlicy große Brau⸗ und Wafchgeräthe, . 

Großblech, (Blehhämmer) eine Art ftarfes Blech, 
welches zu Pontons gebrauchet, und auch großes Kreujblech 
genannt wird, 

Us Große, 
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Große, das, Fr. ls Grand, (Kupferſtecher) wird 
son hiſtoriſchen Vorftellungen oder von Figuren gefagt, 
deren Größe verftattet, die Geſichtszuge und die Kleinen 
Theile, welche das Geſicht ausmachen, als die Augen , die 
Nafe, den Mund u. f. m. alles im Ganzen ausführlich 
anzuzeigen. Diele Ausführlichkeie ſchwaͤcht den Geift des 
Kleinen. 

Grofle Avantuͤre, ſ. Großavantuͤrkontrakt. 

Große Berure’, Fr. Grande Beaute, (Blondenma⸗ 
aufaktur) eine figurirte Art Blonden. 

Große Blinde, (CSichifiebau) auf großen Schiffen 
das unterite Segel an der Wögfpriet. 

Grofie Blinderee, die zur großen Blinde gehörige Se⸗ 
gelftange. 

Große Bramftenge, (Schifffahrt) der Baum, fo 
Über der großen Stenge (f. diefe) Reber. 

Große Seniter, (Bautunſt) Fenjter, in Kirden, 
Malläften , oder andern großen und öffentlichen Gebäuden, 
welche über 8 Fuß hoch find, 

Große Wianier, Fr. Maniere Grande, (Maler) 
beftehet in fetten und freven Pinfeldrucen, Ein fetter Pin: 
ſeldruck iſt ein reicher Auferan der Karben in breiten und 
langen Zügen, wie in den Verzierungen der Theater. Die 
fetten und freven Pinſelſtriche zeigen allemal eine Keckheit, 
aber nicht allemal Kunft und Einfihe an. Im Groften 
(Fr. En Grand) arbeiten fagt man, anftatt große Ge: 
mälde verfertigen,, deren Figuren in ganzer oder tweniaftens 
in halber Pebensgröße find. Kein Maler, der nur Staf: 
feleugemälde malet, verftcht fi darauf, im Großen zu 
arbeiten. Man fagt auch in einer großen Art malen, 
wenn man zu feinen Gemälden einen edlen und hiſtoriſchen 
Inhalt wähle. 

Größerfeile, ( Kammmacher) bey einigen eine Feile, 
die ringeſchnittenen Zähne der Kämme damit auszugrößern, 

Gröfter Hafen, (Glachuͤtte) ein 3 Zoll breiter Has 
fen, der nach vorne zu an Stärke etwas abnimt. Sein 
Stiel ift 9 bis 10 Fuß lang und bey 2 Zoll ſtark. Man 
richtet hiemit die Häfen in dem Ofen , fo wie auch mic dem 
Heinen Hafen, der eben fo ftarf, nur um zwey bis drey 
Fuß kürzer if. 

Großer Hobel, (engfifher Stuhlmacher) ift derjent: 
ge Hobel, den der Tifchler Fughobel CF. diefen nennt. Er 
unterfcheider fich aber von dieſem auf eime doppelte Art, 
Eines theils ift er Meiner, und überdem faffet der Stuhl: 
macher den Hobel ben den Hobeln nicht an dem Gehäufe 
an, fo wie der Tifchler,, fondern an zwey hölzernen Grif⸗ 
fen , die auf dern Gehänfe vorn und hinten angebracht find. 

Großer Maft, ( Schiffbau‘) ift der gröfte oder Haupt: 
maft, der in der Mitte des Schiffs ſtehet, und aus dren 
übereinander geſetzten Stücken oder Theilen beſtehet. Die 
erſte Verlängerung ober das zweyte Stück heißt die große 
Stenge, und die zwerte Verlängerung oder das dritte 
&tüd die geoffe Bramſtenge. (1. bevdes) 

Große Schaufel, (Glashütte) ift eine ı Fuß breite 
and einen halben Fuß lange Schaufel mit einer vier Zoll 


Große 
tiefen Tille. Mit diefer voird Sand und Pottaſche von ei: 


nem Ort zum andern gerragen, 

Großes Segel, (Schiffbau) das unterfte Segel anı 
großen oder Hauptmaft. 

Große Stenge, ( Schiffsan) die erfte Verlängerung 
oder das zweyte Stud des großen Maſtes, worauf wieder 
die große Bramſtenge fteher, 

Große Triste, (Bortenwuͤrker) die lange Latten, 
welche nach der Lange eines Bortenwuͤrkerſtuhls liegen , 
und zum Treten dienen, um die Queertritte, (ſ diefe) 
im Bewegung zu ſetzen, vermittelft welcher die Hochkaͤmme 
beiveget werden. Die großen Tritte find hier das, was bey 
andern Webern die Fußfchemel oder Tritte find. Ihre Ans 
zahl in einem Stuhl richtet ſich nach der Anzahl der Hoch⸗ 
kaͤmme. Soviel von dieſen bey der Arbeit vorhanden find, 
eben foviel find auch große Tritte. Es find dünne Pate 
ten, die bis an die Mitte des Stuhls reichen. Sie fie 
den an dem vordern Ende auf einem an dem Fußboden be 
veitigten eifernen Bolzen, woran fie aber beweglich find, 
fo da jeder einzeln mit dem Fuß niedergerreten werden 
kann, um ben an dem andern ſchwebenden Ende vermit ⸗ 
telft einer Schnur, beveſtigten Queertritt, und den an 
diefen angebundenen Hochkamm binabziehen zu kaͤnnen. 

Große Wand. (Schiſſtau) Die von beyden Geis 
ten des großen Maftes ausgefpannten Haupttaue, wodurch 
der Maft mit dem Schiff vereiniget und beveftiger iſt, und 
woran man auch auf dem erften und zweyten Mafttorb des 
Schiffes gelangen fann, 

Große Ziehbank, (Gold: und Silberſabrik) diejer 
nige Mafchine, worauf in der Fabrik die große Silberſtange 
aus dem Groben zu Draht gezogen wird, Die Maſchine 
bat folgende Einrihrung. In einem großen Zimmer ſteht 
ein 20 Fuß langer Verfchlag von Brettern. Diefer befter 
her aus zwey 4 Fuß hohen Wänden, die = bie 5 Fuß breit 
von einander ftehen. Die Wände find mit ftarten Bret⸗ 
tern als ein Tifch bedeckt. Aufdiefem Verfchlag ftehen bey 
nahe inder Mitten vier ftarfe Hölzer, &ie find nur einige 
Zell von einander entfernt. Zwiſchen diefe Hölzer klemmt 
man einen vieredfigen eifernen Ring, im deffen Oeffhung 
der Stod (fi. diefen) geftellt wird, wodutch die Silber 
fange gezogen werden fol, Beynahe am Ende des Ber 
Ichlages find abermals vier folche Hölzer. Wenn ſich alfe 
die Silberſtange in dem Stock der vordern Hölzer gehörig 
verlängert hat, fo werden diefe ausgezogen, und man jtellt 
den oben gedachten Ring ‚mit dem Stock zwiſchen die hin- 
terften Hölzer. Am Ende dieſes Verſchlags befindet fich ein 
Tretrad an einer fenkrecht ftehenden Welle. Diefes Mad 
liegt alle an der Welle horizontal, und ift mit Latten von 
Weite zu Meite befetst, an welche die Arbeiter die Füße 
fegen,, wenn fie das Tretrad bewegen. Gewoͤhnlich feßen 
diejes Rad vier Perfonen in Bervegung, und halten ſich 
an zwen ander Wand neben dem-Made bevoftigten Late 
ten. Um die Welle des Rades minder ſich ben der Bewe⸗ 
gung ein ſtarkes Seil; und um die Kraft zu vermehren 
wird es beym Ziehen um einen Kloben gefchlungen , deffen 
Durchmeſſer beynahe einen Fuß beträgt, Mit — 

en, 
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few, dee an'bem vorbern Ende des Seife beveſtiget iſt, 
wird das Geil, nachdem es um den Kloben —* 
in einen ſtarken eiſernen Ring. anf dem en nahe 
am Dade eingehaft, beveſtiget. Einen andern Ring, 
der an dem Kloben beveſtiget iſt, legt man um die gekruͤmm ⸗ 
ten Griffe einer ſtarken Zange, Dieſe Zange iſt 13 Fuß 
fang und nach Verhaltniß Mark, (ſ. Zange) Der Ring 
des Klobens druckt die Griffe und hierdurch die Kneipen 
der Zange veſt zufammen. Am Ende des Verſchlags ſteht 
eim eiferuer Arm/ worauf man den flarfen Draht legt, 
wenn er ſchon länger, als das. Geſtell gezogen ift. 
Grofifalk, ſ. Sader : oder SoderfalE. 
Großgar machen, Spleifen. (Schmelzhätte) Durch 
bleſe Arbeit werden bie Gelftoͤnigkupſer, die Erine Saige: 
rung erlitten haben, das Cementkupfer, und auch die ab⸗ 
gefaigerten und gedörrten Kienſtoͤke von den noch aufles 
benden Unarten gereiniget und ins Feine gebracht, daß fie 
den Hammerſchlag aushalten , gefchmeidig und Kaufmanns, 
werden. Man fegt auf einen Ofen oder Schicht so 
unfalgeewürdiges Schwarzkoͤnigkupfer, vom Gelf⸗ 
tönigkupfer aber nur 45 Bentner zugleich, wenn jedes vor 
ſich gefehmolzen wird. Bon den so Zentnern Schwarz 
Fonigekupfer fallen gemeiniglich 43 bis 44 Zentner Garku⸗ 
pfer,, und aus ihren Abzugsfchladen 53 bis 8 Pfund Roth⸗ 
Eupfer. Von den 46 Zentnern Gelſtupfer fallen 40 bis 
a: Pfumd Garkupfer, und überdem aus ben Abzügen 10 bis 
1, Pfund. Bon Kienſt ͤcken ſetzt man auch so Zentnet auf 
einmal anf, wovon gemeiniglih 38, 39 bis 40 Zentner 
Garfupfer, und aus den Abzugſchlacken eines Zentners 
Kienftöcten 23 bis 14 Pfund Rothkupfer fallen. Gemei⸗ 
nigftch werden die abgefaigerten und gedarrten Kienftöde 
mit Selftönigfupfer vermiſcht aefpliffen. Die Gelftinig- 
Kupfer, welche in der Gare ‚nicht auf 8o Piund im Zent⸗ 


niet kommen, werden erſt vor ſich allein, ohne Zufaß ges. 


fpliſſen, und nachher mit den gebörrten Kienſtöcken heſchickt 
and aufs Gare gefpliffen. Es werden gemeiniglich jeder 
it so Zentner auf ernmal gefplüfen, und wenn die Ku: 
niche fehr unrein find, fo nimt man a5 Jentner Self: 
— und 25 Zenmer Kienſtocke. Wiedrigenfalls 
wird etwas mehr von den Kienjtöcın, als von Gelftd: 
nigeupfer genommen. Von so Zentner ſolcher Beſchickung 
befomt man 39 bis so Zentner Garfupfer, welches 98 
Pfund in der Feine auf den Rentnerhält. Wenn vermöge 
des Flammenfeuers und der Bälge das aufden Spleißheerd 
aufgefeste Kupfer zerſchmolzen iſt, und eine ſchwaͤrzliche 
Haut oder. Schlace oben ſchwimmet, jo wird ſolche mic 
einer Abzugsſtange abgeftrichen, fo oft fie fih von neuem 
enfegt. Sind bie Kupfer unartig, oder wird Gelf: ader 
Schwa gkupfer allein geſpliſſen, fo fest der Spleif- 
meifler (f.diefen ) nach jebesmaligerm Abzug der Schlacken, 
son » bis 3 Zentner dazu abgewogenes Villacher Bley, 
» £f. diefes) welches fein Bilder hält, 20 eder 30 Pfund 
angleich mit dem Auftrageifen über das Kupfermwerk; oder 
dag Bley, welches er dariber haͤlt, allmählig abteds 
fein, wodurch das Kupfer zum Treiben gebracht, und, 
zole man glaubt, gereiniger und geichmeidiger wird. Des 
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vor vor neuem wieder Bley aufgetragen wird, muͤſſen die 
Schlacken jedesmal abgezogen und dem Werke zum Trei⸗ 
ben Zeit gelaſſen werden, ſo daß in einer Stunde zwehe, 
hoͤchſtens dreymal Bley aufgeſetzt wird. Spleißt man 
Kienſtocke allein oder zugleich mit. Gelftupfer, fo darf mer 
tig oder gar fein zugeſetzt werden, wie fchon oben 
gedacht iſt. Gemeittiglich dauert das Abfpleifien einer 
Schicht von so Zentnern 9 bis 10 Stunden, von wel 
hen einige Stumden auf das Miederfchmelzen, und 4 bis 
s Stunden aufdas Treiben des Werks gerechnet werden. 
Mittelft des vorher gewaͤrmten Probeifens unterſucht der 
Fmeiſter fleißig, ob das Kupfer bereits geſchmeidig 
wird. Es hat alsdenn eine leberfarbene oder braunrethe 
Farbe und fieht runzlih und ſett aus. Das Wert fließe 
alsdenn auch in der Mitte, vom Gebläfe ab, im Feine wel 
teriartige weiße Wolfen , tie eine geronnene Milch hervor. 
Alsdenn werden die Blasbälge gehemmt , die Lehmjapfenr 
vor den vorher gut ausgewaͤrmten Tiegeln tweggeftoßer und 
das Kupfer darinn abgeftochen. Nachher wird der Spleiß⸗ 
beerd mit einem Streichholz völlig abgeftrichen und gejäus 
bert, die Schlacken werden von dem Kupfer in den Tie- 
geln abgezogen , und gegen ein hbergelehntes Brett in Ealt 
Maffer behutſam aufgegofen. Wenn eine Scheibe erftar: 
vet ift, mache fie der Spieißmeifter mit einem 2 Zoll breis 
ten Sticheifen los, die Spieißfnechte heben fe mit den 
Spleißgabeln völlig anf, und tragen fie auf die Seite, 
wontit fortgefabren wird, bis alles Kupfer in Scheiben aus 
den Tiegeln geriſſen Mt. 
Grofigarn, Fiſcher) in einigen Gegenden, 3. B. am 
Rhein, ein großes Wurfgarn, weldes 1000 Bleykugeln 
t 


at. 

Grofbindtler, Geoßirer, Fr. Groſſier, ein Kauf 
mann, der auf die im folgenden Artikel gedachte Art im 
Großen handelt. 

Grofßbandlung, (Kaufmaum) eine Handlung, die 
ins Große gehet, das iſt, die nur im Ganzen verfauft, 
nämlich in Balln, Stuͤcken, Faͤſſern, Zentnern u. f. w. 

Großbeir, Fr. Grandeur, (Mater) bedeutet den 
Reitz und das Edle ſowohl des Inhalts, als auch der Fr 
welche zu der Zufammenfegung des Gemaͤldes ger 

üren, 

Grofirer, ſ. Groſihaͤndler 

Großmaͤulige Wuͤrmer, (Seidenbau) diejenigen 
Seidenwůrmer, welche ſchon abgehaͤutet haben. 

Broßo Modo, Ital. (Apotheker) ein gebraͤuchliches 
Wort, worunter alles dasjenige verſtanden wird, was nur 
groͤblich ſoll zerſchnitten werden. Daher man auch oft in 
den Recepten abgekuͤrzet findet G. M. oder Gr. M., wel⸗ 
ches dieſes bedeutet. 

Großuhrmacher, den man mit den Kleinuhrmachern 
nicht verwechſeln muß, if ein Suünftler, der nicht nur 
Thurmuhren verfertiget, fondern auch Stubenuhren von 
aller Art, fowohl mit Gerichten , ale auch mit Federn, 
fo wie auch Repetir⸗ und Probirubren. Die gefchickteften 
u diefer Zunft machen ſich — — 

3 dten 
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Städten durch Verſertigung der Spieluhren berühmt. 
Ein geſchickter area verdient ein Künftler genannt zu 
ſammtlichen Uhrmacher 


werden, ohnerachtet die | nach dem 
alten Kerfommen zunftige Handwerker find. Die * 
uhrmacher halten ſich zu der ge } ‚Zunft der 

ffer, Sporer und. Büchienmacher, ohne Zivelfel, weil 
die eriten Uhrmacher Mitglieder dieſer waren. Die 
€ riche erlernen diefe Kunſt in s bis 6 Jahren unentı 
geldlich, ‚gegen ein erlegtes 


viegtes Lehrgeld aber in 4 Jahren, 

Die Gefellen erhalten in ihren Wanderjahren fein Gefdyent, 
und ein Gefell, der Meiſter werden will, verſertigt ‚eine 
un. die 8 Tage in einem Aufzuge gebt, Stunden und 
ertelftumden ſchlaͤgt, vepetiet, und: einen Monatseing 


Großvaterſtubl, ( Stußlmacher) wird als ein —— 
öhnlicher Stuhlverfertiget, der Armlehne nebſt Grüßen 
‚ die aber. beitändig gerade find, Außerdem erhält er 
auch noch am jeder Seite an den Hinterftapfen Baden, 
welche aus einem Brett zugeſchnitten und in die Hinter: 
ſtapfen einsezapft werden. Sie dienen „wenn fie fe, 
wie der ee Stuhl, Lehne, Sig und 
eu Bu erinnern ng Die 
Arne — en 
überiehnen. Im —* —— iſt die Lehne entweder über 
dem Sitz mit Häfpen beveſtiget, und — einen Fuß, 
womit man. fie unter) kann; oder fie iſt auch mit 
Riemen an den Stüßen Die letztern beißen 
Wachſtuͤhle. 
—— (Jäger) alles Wild, % zur hohen 
a bret 
ot, GSroot, eine niederfächfifche. Sheiemini, 
deren insgensein 72 auf ı Neichsthaler gehen. Ein Grot 
Slämifch hätt in Brabant 54, in — ob und in 
Holland 4 meißnifche Pfennige. Cf. auch Groat 
9— in Niederſachſen ein Groß (ſ. ER 


2 Dutzend. 

— Fr. Grotesque, (Baukunſt, Bildhauer und 
Maler) Alle unnatuͤrliche Kunſtwerte, denen es an Symme: 
trie, Einfalt und Verhäftnifgen fehle, und wovon man 
niches ähnliches in der Natur findet, twerden gretesk ge: 
nennt. ( ſ. Grillenwerf ) 

Groriien, eine hollaͤndiſche Scheidemuͤnze, welche 4 
leichte Pfennige gilt. Drey leichte erg machen aber 
2 gute gewöhnliche. 

Grotte, Fr. Grotte, ( Verzierer) eine kuͤnſtliche Hoͤh⸗ 
Te, die meiftens unterirdifch it, und zur Abkuͤhlung im 
heißen Sommertagen dienet. Man pflegt fie oft —— 
zu Ende eines Gartenganges mit mancherley Muſcheln, 
Erz, Tropfitein, verfteinerten Körpern, Koraflenzinfen 
u. dgl. in Kitt auszufegen, auch wohl Moos von Bäumen, 
Baumrinden, Städen Spiegel oder anderes Glas mit 
ter zu mifchen, nnd alles ein wenig wäft und unordent» 
lich einzurichten, daß es nicht das Anfehen der Kunft, fon: 
dern —— And Natur —— Am angenehmſten find fie, 


rin Geraͤuſch machen und abkiüßten, — 
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Grottenfäule, Fr. Colonne de zocaille, eine Sau⸗ 
le, ler dk mit Muſcheln, Druſen, Korallen und andern Sti. E 


uen auegeleger 
Grottenwerf, — weldes nach Art 
Grotten vetdiert iſt * 





nenn 
— Sa⸗ — Serjieret 
foldhe, deren Wände, nad) X — it Drufen, 
Mufkeln, Schneiden, Korallen, —— Spiegeln 






Grotteuwert wa * einander ne, ne 


ahmt — 

Mufcheln die Shin und —— 
beſtmoͤglichſt nach; eln und Korallen. werden. vers 
miſcht auf Draht und wie Fruceihnüre ie aha 
gen; ja man ftellet Figuren vom Stud in 
werk auf, die. mit — us 
uͤbettleidet find. es findet hiebey, wie bey Er 
sierung eines Zünmers, eine Auerdnung ikatt,, 
daher man einen Plan oder, Zeichnung ent» 
werfen muß man ſicher die ver. 


kann 
—* S mit Gig Ina, weil. der Sins 
ter t veriwittert, un frener m ar 
Oeltitt nehmen. Die Farbe ———— H —— 


lichſt mit der — — den man * 


uͤb ereinſtimmen/ damit die Zuſammenſugung ſeviel wie 
moͤglich verſteckt iſt ® 

Bro —* (Kurfchner) heißt bey dieſem Handwerker 
der eines Pelzes, fonderlicy der Wollpelje z. B. ei: 
nes Kammelfells 

Group, (Handlung) ein Packetchen oder Nilhen, 
worinn fih Gold-oder Silbermünze befindet, welche die 
Kaufleute einander auf der Poſt oder durch Bothen zu: 
ſchicken. Co fagt man, wenn man an feinen Korreipous 
denen fehreibt: Mir der und der Gelegenheit uͤberſchicke 
ich einen Group von 2000 Thlr. 

Broupade, (DBereiter) ein Oprung des Pferdes, der 
höher ift, als eine Courbette. 

Gruaſche, Fr. Cendre d'ereule, (Schmelzhuͤtte) 

Aſche von Streh und Stoppeln, welche weder zu Teſten 
noch Pottaſche taugt, weil ſie leicht ift und wenig Alkali 


giebt. 

Grube, (Bergbau) ein Berggebäude, es fen Schacht 
eder Stoll, insbefondere aber ein Schacht. ufen wer: 
den aber nicht zu den Gruben gerechnet. Sr. Mine, fofle, 

Grube abböblen, abbüten, Fr. ruiner une mine, 
CBergwerf) die vorhandenen Anbrüde weghauen, bl 
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etwas neues außzurichten, dag hernach Fein Erz mehr zu 
hanen iſt. 

Grube belegen, Fr. Exploiter une miniere, (Berg⸗ 
werk) Arbeiter daratıf anfahren laſſen. 

Grube gehet zuſammen, (Bergwerk) es entſtehen 
Brüuche. Das Gebäude wird verſchuͤttet. j 

Gruben, Gallen, Fr. Chambres, ( Stüdkgießer ) 
anßern ſich zuweilen in der Sele der Stuͤcke und Mörfer, 
welche fie mangelhaft und zum Springen geneigt mache, 
Diefe Gruben entdecket man mit dem Pifitiereifen. (K 
dieſes) 

Gribenbau, (Bergwerk) alle Veranſtaltungen, wo⸗ 
durch die Erze aufgeſucht, gewonnen und aus der Grube 
gebracht werden. Ueberhaupt gehören hiezu zwey verſchie⸗ 
dene Verrichtungen: 1) Die Schuͤrfarbeit, wodurch man 
erſorſcht, ob irgendwo in einer gebirgigen Gegend Erze ver 
borgen liegen. Dieferbalb bohrt man in die Erde, oder 
wirft Schuͤrfen auf, oder legt Tagröfchen , oder auch Surdy 
ſtolln am. =) Der_eigentlihe Grubenbau begreift 
nicht mr bie regelmäßige Anlage des Grubenbaus in fich, 
ſondern auch den wirklichen Wan. Bey der regelmäßigen 
Anlage eines Grubenbaues kann man entweder aufeinem 
unverrigtei oder noch nicht bebauten Felde bauen, oder 
dagegen auch einen alten verfallenen Bau wieder in den 
Gang bringen, und bey jedem wird vorlaͤufige Ueberlegung 
und Behutfamkeit erfordert. Entſchließt der Bergmann 
fi) aber zum Dan und legt Sand an, ſo muß er Schaͤch⸗ 
te, Stolln, Strecken und Derter anlegen, und jedes hat 
feine eigene Baugeſetze. Nach diefen Verbereitungen fort 
denn der wirkliche Grubenbau, da man durch amgeitellte 
Arbeiter Erze u. dgl. gewinnt, (ſ. jedes einzeln an feinem 
Ort 

— auf einem alten Werk uͤberhaupt. 
(Bergwerk) Cell ein altes verfallenes Gebäude wieder 
in Aufnahme oder im den Gang gebracht werden, fo muß 
man verläufigvorzitglich auf die Urfachen fehen , warum bas 
Merk liegen geblieben, od es innere oder äußere find, ob 
die fchlechte Befchaffenheit des Werks ſelbſt, oder andere 
Umftände, ale Geldmangel, Krieg n. dgl. den Xu deffel: 
ben gehindert haben. Iſt das lehrte, fo unterfacher man 
den alten Bau in Ruͤckſicht auf feine Bauwuͤrdigkeit recht 
genau, und bemerfet, wie weit und tief das Werk abges 
Bauer, und ob es fchen ausaehauen iſt. Insbeſondere 
muf man unterſuchen, ob die alten Schächte und Stolln 
noch gebraucht werden koͤnnen, und ob es rarhfam fen, daß 
man einerralten Schacht wieder aufsiebe, oder den Stolln 
der Alten antreibe, oder ob man auf das neue ſchuͤrfen muß. 
Wenn diefes alles in Eriwegung genommen, fo muß man 
das nämliche in Betrach ung ziehen, was man ben einem 

“neuen ungerinren Felde erwegt und den Bau fo wie dort 
einrichten. Ch Grubenban auf einem mwerristen Felde) 

Grubenbau auf einem unverrinten Felde uͤber⸗ 

pe (Bergwenn) Coll cin Bergbau im einem ums 

- ve Felde angelegt werden, fo mu man erforfchen , 
sb ſſchurften Gänge u. f. w. edel, maͤchtig, anhaltend 
und Dabey nicht koſtbat zu bearbeiten find, und ob man ſich 
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dabey auf eine gute Musbente und fange Dauer Rechmunq 
machen, folglich daranf fidher Tage: mıd Grubengebäude 
anlegen Eonne. Ferner muß in Erwegung gezogen werden, 
ob das Bergwerk waſſernoͤthig, das Gebirge aber abhän- 
gig ſey, und ob man zur Lofung der Waſſer die noͤthigen 
Stolln ohne überfieigende Koften treiben ünue; ob man 
ferner zu den nöthigen. Künften und Maſchinen das tür 
thige Aufſchlagewaſſer (ſ. dieſes) herbey bringen und 
deswegen die nochige Deiche anlegen Fön. lieberdem 
muß unterſucht werden, ob das noͤthige Werke und Huͤt⸗ 
tenholz in der Mähe zu haben. Alsdenn überlegt man, 
ob man eim oder etliche Schaͤchte niedermachen, oder aber 
zuvor einen Stolln treiber müfe, Wenn das erſte am 
thunlichſten iſt, fo muß man dahin fehen, daß man bie 
Schächte bey den Gängen im das Hangende ſetzet, und 
da nieder macht, wo man die gröfte Hoffnung zu Erzen 
hat. Iſt der andere Fall, dag man den Bau zuerit mic 
Stolln antreiben muß, fo lege man diefe fo an, daß man 
damit die gehörige Teufe erreicher, und nicht zu hoch aber 
amd) vor ber Hand nicht tief komt, und im noͤthigen Falk 
noch tiefere Stolln anlegen kann, wobey dann der erfte 
fehr gut zu den Wetter⸗ und Wafferlofung, zumeiten audy 
zu der Auſſchlagewaſſern auf die Künſte unter der Erderr 
zu gebrauchen ſtehet. Bey diefem zuerjt zu bauendern 
Stollu überlege man, ob man bey allzu tiefen und foftba> 
ven Lichtlöchern die Schächte nicht wweglaffen , und die Berg 
and Erze durch zwey über einander zu treibende Stolln zů 
Tage fordern Fine, Menn man denn mit dem Schacht 
eder Srollir auf die Etze gelangt, fo richte man auf den 
Aben Streben » und Krembalfer : auf den Gängen aber 
Stroßen⸗ Firiten und Feuereffenarbeit vor ; auf den Stock⸗ 
werken hingegen nehme man die Erze in großen Raͤumen 
heraus. Man fenfe aber, fo wie man weiter ins Feld 
richt, ſtrts neue Schächte nieder, und richte allezeit fein 
Augenmerk darauf, daß man dem Ban durch Schaͤch⸗ 
fe, Geſenke, Ueberſichbrechen, Stolln x. und Mafchinen, 
Wetter⸗ Waſſer· und Bergloſung verfhaffe, auch durch 
Queerſchlaͤge, Feld» Flügel: und Verſuchorier neue Erze 
entdecket werden. 

Grubenbaum, (Oelmuͤſler) bey einer Stampfmuͤhle, 
und insbeſondere in einer Oelmuͤhle derjenige ſtarke Baum 
oder Trog, im deſſen Locher oder Gruber, die won dem 
Daumen der Daumwelle aufgehodenen Stampfen wieder 
binab fallen, und in den Graben den Leinſaamen zerquet ⸗ 
ſchen. Ein folder Baum führt nicht im den verſchiedenen 
Stampfmühlen einerley Benennung, fondern heißt bald 
Locherbanm , bald Trog u.f. w. 

Brubenbericht, (Bergbau) f. Aufſtand 

Grnbenblende, (Bergwert) ein langes, gleich einer 
Heinen Laterne , auf einer Seite offenes hoͤtzernes Gehaͤufe, 
bas inwendig mit Blech ausgeichlagen, und mit einen Has 
fen verfehen ff, dab man es in das Knopfloch des Fahr» 
fittels hängen kann. Innerhalb mit einer Tille, worin 
PH Bergmann fein Grubenlicht ſtecket, wenn er ans 
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Grubenende, (Weinban) in Oberdeutſchland ein Re⸗ 
Se, welcher zur Jortpſlangeng in de Seneyrube geſenket, 
mid auch ein Senkende oder Senfer genannt wird. 

Grubeners, (Bergwerf) 1) Erz, welches in der 
Grube gewermen, im Gegenfag desjenigen , welches am 
Tage gefunden oder aus den Sande gewafchen wird. 2) 
cHüttenmwert) Cine Mifhung von mehreren Kupfererzen 
von verfchiedener Art, fo tie mar es zum Schmelzen vor 
theilhaft findet, damit ein Erz das andere auſhilft. 

Grubengebäude, (Bergwerk) alle durch die Kunſt 
verfertigte effnungen in einem Bergwerk, um hiedurch 
Mineralien zu gewinnen und ſolche an den Tag zu bringen. 
Diefe Deffuungen find fo verſchieden, als verſchiedene Ab: 
ſichten damit zu erreichen gefucht werben, und fie find über: 
haupt von einer doppelten Art. Sie beftehen entweder in 
Gruben, die von oben herabgehen, ader fie faufen nach 
einer ſeligen Linie fort. Diefe beißen Stolln, Streden 

ind Verter, jene aber Schaͤchte und Gruben. (ſ. dieſe 
Wirter) 

Grubengesäbe, 1. Berggesäbe. 

GBrubenbürer, f. Hutmann. 

Grubeniunge, (Bergbau) heranwachſende Kuaben, 
die den Steigern zu Tage oder in der Grube zur Hand ge: 
ben, oder dagegen mit dem Karın oder Hund laufen, und 
hiebey gelegentlich den Bergbau lernen. 

Grubenfittel, ein Theil der Bekleidung eines Berg: 
manııs. Er gleicht einem fhmarzen Hemde, und wird 
zum Staat aus Tuch verfertiger. Doc bat jeder Berg: 
mann ziveg Kittel, einen zur veinlichen Kleidung, den ans 
dern au Graben «und andern ſchmutzigen Arbeiten. Wie: 
fer heißt der Anfabrfierel. (f. Berahabit ) 

Grubenkleines, Fr. bolalure d'une miniere , (Berg: 
wert) das von den Abgängen der Erze in der Grube au: 
ſammengeſuchte, und entiweder mit der Pudhfchlage, oder 
mit denn Puchſtaͤmpel Elein geftampfte Erz. 

Grubentolen, Aft: Span: Keifer: Rleinkolen , 
(Köler) Kolen, die aus Abgängen, Spänen, Neifern und 
Zacken in Gruben gebrennet werben. Die vierfantige 
Srube it 6 Fuß ins Gevierte weit und 3 bis 4 Fuß tief. 
In diefer zůndet man von gedachten Holze ein unbedecktes 
Feuer an, wirft beitändig Holz nach , läßt die oberfte Schicht 
endlich gany ausbrennen, und loſcht die Gluth mie Erde, 
Nach 24 Stunden fiebt man die Kolen aus. Sie Eojten 
viel Holz umd find ben allen dem ſchlecht. Daher 

Brubentsler, Tichtkoͤler, (Koͤler) die nur gedachte 
Grubenkolen ſchwelen. 

SGrubenkompaß, Fr. Boulole des minenrs, (Mark: 
ſcheider) iſt übrigens ein gewöhnlicher Kompaß, deſſen 
Gradring aber nicht in 360°, ſondern praktiſch nach zwey 
Mal 12 Stunden abaetheitet iſt, doch fo, daß die Stun: 
den nicht wie bey dem SHängefompas, fondern verkehrt ſte⸗ 
hen. Die vier Wellgegenden find ferner fo eingeſchrieben, 
daß an dem Ort, wo Morgen ftehen follte , Abend ſtehet. 
Außerhalb dem Gradringe üt ferner noch ein Ring, wor: 
auf zureilen die Ramen der Gänge nach ihren Stunden 
geſchrieben find. Beym Gebrauch ſetzt man dieſen Kom⸗ 
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paß in ein vierkantiges Brett von hartem Holze ein, doch 
fo, daß die benden langen Seiten dieſes Breits mit ber 
Zwölfitundenlinie parallel laufen. Diefer Kompaß wird nicht 
fo allgemein gebraucht, wie der Haͤngekompaß, ſondern dig 
Geſchwornen und Steiger bedienen ſich deſſen nur, um zu 
erforſchen, in welcher Stunde ein Gang ſtreicht. 
Grubenlicht, (Bergbau) beſtehet aus einer gemeinen 
eifeenen Campe , die mit Del angefüllc und mit einem Tocht 
verfehen iſt. Bey diefem Lichte ſieht der Bergmann 
feiner Arbeit in der Grube. Man brennet darinn ae 
niglih reinen Fiſchthran, weil der Dampf von dem Rubel 
die Wetter gerne verdirbt. Die Lampe iſt mit einem Des 
ckel veriehen. Zuweilen werden etwas größere gebraucht, 
die mir keinem Dedel verfehen find, fondern nur mit eis 
nem gebogenen Blech, das man über den Tocht leget, weh: 
her aus alter Leinwand bejichet. In diefe Lampen legt 
man, anftatt Del, ein Strict Talg. Manchmal bedienen 
fie ſich auch der Eleinen Talglichter, die fie in eim werig 
Letten ans Geftein Heben. Die Bergbedienten bedienen 
fich aber Heiner meſſingener Leuchter, die fie bey Auf und 
— in den Bergwerken an den Schachthut 
hangen. 
—— u) gewöhnliche Schla« 
en, die von der Arbeit fallen und br 
Silbers und Bleys zugelegt werden. — — 
Grubenſteiger, (Bergwerk) ein Votgeſetzter der 
Vergleute, der den Grubendau beſorgen und hierüber die 
Aufiicht führen muß, wozu er von den Gewerken befoldet 


wird. 

Grubentafche, Fr. Poche da mineur , (Bergwerk) 
ein ledernes Behaltniß, worinn, der Bergmann fein Licht 
— — gr Sie iſt auf der Seite mit Schei⸗ 

n verſehen, in deren jeder ein Zſche ſtecket. i 
wird um den Leib gefchnaller. — — 

Grubenwaſſer, (Bergban) alles Gewaͤſſer in den 
Bergwerken, welches aus benachbarten Fluſſen und ofeun« 
terirdifchen Seen durch die Nigen des weichen Geſteins in 
die Gruben hinein dringt. 

Grubenzug, (Martfceider) ein Markſcheiderzug in 
der Grube, oder die Ausmeſſung in der Grube, zum Un: 
terfcheid von dem Tagesug, da man zu Tage mißt. (ſ 


Zug ) 

Beubenzfeberper, Iſcherper, Brubensfcherper , 
Fr. le Couteau de mine, (Bergwerk) eine bergmannis 
fhe Art von Meffern, welche Eur; find, nnd breite mit 
einem ftarken Ruͤcken verfehene Klingen haben, welche der 
Bergmann gebrauchet, die Helme zu Beſteckung der Ei: 
fen zugurichten, das Gezimmer zu uuterſuchen, damit zu 
u u. ſ. iv. — 

rube zu Sumpfe halten, (Bergwerk) die Wa 
aus dem Tieſſten fhöpfen , "daß Die Aeheiter je in 
im Tiefiten verfahren. koͤnnen. 

Grube zu Sumpfe treiben, (Pergwerk) alles: Erz, 
fogar in der Firſte weghauen, und die Grube leer machen. 

Gruden, (Salzſiederey) foviel als fchieren, Stroh 


unter die Pfanne fteden. Es wird in den Salzfiederenen 


gebraucht, 


Gruber 


gesrandht, mo man mit Stroh die Pfannen Beige, und 


diefes darunter auseinander ſtoͤhret und unchfchiebet. . 

Gruder, (Salzwerk) der Kırabe, welcher das Stroß, 
wobey Sal; geſotten wird, unterftecker. 

GSrudflacke, (Fiſcher) ein Met zu kleinen Fiſchen. 
FE nennt ſie auch Gruͤhnetze, Krautflacken, Kraut⸗ 

ägen. 

Grummerbutter, Butter, welheim letzten Theile des 
Sonmmers gemacht wird, wenn die Kuͤhe auf den. Wirfen, 
das: Srummer abfreifen. » om 

Grunmerwiefe, (Landwirthſchaſt) eine Wicſe, die 
zwey «auch drep Mal gehauen werden kaun, und auch eine 
3wey zoder dreymaͤbdige Wieſe, imgleihen eine zwey⸗ 
oder dreyſchuͤrige Wiefe genannt wird, zum Uuterjcheis 
de von den einmäabdigen Wicfen. 

Grün, f. geane Farbe. 

Beund, hat in den Werktätten mandperleg Bedeutuu ⸗ 
an wevon die wichtigſten angefiihret werden follen. 

rund in der Baukunſt ift das Mauerwerk in der Erde, 
woranf ein Gebinde fiher fichet. Ch. Grunbmaner und 
Fundament) Bey den Malern und Kupferſtechern iſt 
Grund die ſcheinbare Abtheilung eines Gemaͤldes nach ſei⸗ 
ner Tieſe, ſonderlich einer Landſchaft. Desgleichen nennt 
der Maler die Farbe, die er über das ganze Malertuch 
aufträgt, und worauf er alsdenn malet, nleichfalls Grund, 
Ch. den nächften Artikel) Grund einer Kupferplatte zum 
aͤtzen iſt ein Auftrag, der das Aetzwaſſer gehörig in den 
Einſchnitten einſchraͤnkt. (ſß. Nesgrund) Bey den Ver: 

goldern und Lackirern iſt der Grund entweder ein Leim: 
oder ein Kreidesoder ein Farbengrund, d. ein Auftrag 
unter den Gold: oder Silkerblättern oder dem Lackfirniß. 
CS. gruͤnden) Bey einem gewebten Zeuge neunt man die, 
ſichtbare Oberfläche und deren verſchiedenes Anfehen Grund, 
und unterfcheidet vorzüglich den Lelnwandsgrund von dem 
Kiepergrund. Diefes ift bey geblümten Zeugen am ficht: 
barjten , wo die Blumen und Figuren in dem Grunde lies 
gen und ſich zum Theil darüber erheben, Diefe legte Der 
deutung bat Grund aud) in der Stickerey. Doc, heißt 
bier auch die Anlage oder Grundlage von Zwirn bey erha: 
ben geſtickten Blumen Grund, worauf hernach die ſeidenen 
und reichen Fäden bevoftiget werden. Der Grund eines 
Tuchs iſt bey den Tuchfcherern deffen rechte Seite. Grund 
der Metallarbeiser f. unter, Grund. bauen. Grund der 
Buchdrucker iſt ein Brett, worauf Die gefegten Schriften 
geſtellet werden. In der Schifffahrt wird diefes Wort ger 
draucht, wenn einem Schiſſe Unfall zuſtoͤßt, z. B. in den 
nk bohren, ig den Gruͤnd ſegelu, auf den Gruud lau—⸗ 
"Grund, Grundfeld, Fr. Tond, (Maler) bedeutet 
Fels oder Hintergrund... Huf. dem Grunde. fteller man alle 
Gegenftände vor, woraus ein Gemälde beſteht. Alle die: 
ienigen, welche aut koloriren, bedienen ſich der weißen 
de, um ihre Farben friſcher, Iebhafter und blͤhender 
‚halten. Sie malen auf biefen Gruͤnden oft gleich zum 
erſteymal ihre Gemälde aus, ohne etwas zu retuſchiren, 
und ohne andete Farben darquf zu bringen. Der 
Technologiſches oͤrterbuch IL Theil, 
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ober das Feld eines Gemälden muß nebligt, zutuͤckweichend 
liche, und aus.frenndfhaftlichen Farben vereinigt fon. 
Man verficher auch unter Griud dasienige, twas hinter 
den Gegeuſtaͤnden Insiefondere zu ſeyn ſcheiut und nam 
ſagt, eines macht den Grund des andern. Fin Gewand 
3. B. wacht den Grund eines Arms, der Fußboden dei 
Grund einer Figur u, |. w. A ; 

GBeundangel, Eßiſcher) eine Angel, womit man bie 
Fische auf dern Grunde zu fangen ſuchet Ch. Angel). — 

Bennvanfchlag, Anſchlag, au Bauanſchlag. 

Grundbalten. (Baufunft) ı) Der Balken, wel⸗ 
Ger den Grund eines Gebäudes: ausmachet, fo auch bie 
Grundſchwelle genennet wird, =) Der Balken, wor⸗ 
auf das Dach gufgerichtet wird. 3) Der Kiel eines Schif- 
fes beißt gleichjalis öfters der Grundbalken, fo wie au 
bey dem Muͤhlenbau der Grundbaum. 

Grundbau, (Bautunſt) beyeinem. Gebäude alle Ver⸗ 
anftaltung der Baukunſt, in der Erde, damit das Gchäude 
fiber ſtehet. Iſt das Erdreich, worauf das Gebäude fer 
bet, von guter und vefter Be it, fo gehören hiezu 
nur bie Grundgraben und die darinn aufgeführten Grund⸗ 
mauern. Iſt aber im Gegentheil der Boden. fumpfig, fo 
wie auch beym Waſſerbau 4. D. bey Errichtungeiner Brücke, 
fo werben überdem auch Grundpfale und ein Roft erfordert. 
Ju dieſem legtern Fall fagt man zuweilen, der Grundbau 
koſtet mehr, als der Oberban. 

Brundbaum, ſ. Grundbalken und Fachbaum. 
Grundbsum, (Seldenwuͤrker) Heißt zuweilen derjes 
nige runde Baum, worauf der Aufjug oder die Kette ber 
fonders auſgebdumet wird, der in,dem Seidenwuͤrkerſtuhl 
hinten an den Dinterpfoiten din den beyden binterwärte 
vorfpringenden Abfügen (ieget, und den man gewöhnticher 
—— Kettenbaum nennt. ¶ ſ⸗Hinter⸗ oder Kettens 
um 

Grundbette, Kandvefle, Vernätberung, Ufer 
dede, Deckwerk, (Waſſerbau) eine Art m 
ſtiguug, da man die Ufer mic Faſchinen und Flechtungen 
beleget. Man ſtoͤßet zu diefem Behuf von einem ziemlich 
abſchuͤſſig und brüchig gewordenen Ufer ſoviel frobmmwärts 
berab, daß ein ziemliches Doſſement entſteht. Hierauj 
belegt man dieſe Fläche etwa zen Fuß hoch mit Fafhinen, 
deren Spitsen herab in den Strohm hängen, leget Wuͤrſte 
queer über die Faſchinen, und beftet fie mie gewöhnlichen 
Kandpfählen vet. Endlich überträgt man diefe Verfiech⸗ 
tung mit Exde,,und bepflangee fie mit Reiſern, damit fre 
begrünen. Dieſes iſt ein Mittel, fteilen und abbrüchig-w 
Ufern eine Abdachutig zu verſchaffen. Man. kann derglais 
hen bep Fluß sund. Seeufern anbringen, - 

— A — 

rundbohrer, (Maurer) ein Bo womit dee 
Maurer vorläufig den Boden oder Sans an einem Ort 
unterſucht, worauf ein Gebaͤude errichtet werden fol, Der 
Bohrer hat vorne eine Spige , die in die Erde dringt, und 
über biefer einen Eöfiel oder Sack, der dic Erde mit heraus 
bringt, Er boſtehet aus mehrern Gliedern, die man nach 
und anſchrqubet ſo wie man nach und a bie 
rde 
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Erde eindringt. Zwey Perfonen bewegen ihn beym Ger 
rauch, Er gleicht alfo dem Bergbohrer. Der Maurer 
zieher bevin Bohren den Bohrer zum dftern aus der Erde, 
and aus der Erdart, die dev Sad des Bohrers jedesmal 
mit herams bringt, beurtheilet er die Beſchaffenheit des 
Bodens, und wie tief er die Grundgraben auswerfen muß. 
Er bohrt aber gerne fo tief, bis er Kiesſand findet. ns 
Befondere dient diefer Verſuch dazu, vorläufig den Anfchlag 
zu machen, wie viel der Grundbau etwa koſten mögte. 
Dem man bobrt auf den Platz des künftigen Gebäudesan 
verfhiedenen Orten. 

Grundbrert, (Artillerie) ein Tanges Richtſcheid, wor« 
aufan einem Ende ein vierfantiges Brett ſenkrecht errich⸗ 
tet ift. Auf diefem Brett ift ein halber Quadrant nad) 
feinem 45° abgetheilet, und aus deffen Mittelpunft hängt 
ein Senkbley oder Pendel hinab. Das Richticheid ſchiebt 
der Artilferift in die Sele des Stuͤcks, und richtet ( elevi: 
rer) diefes gehörig nad) den Graden des halben Quadran⸗ 
ven. Man bedient fih jent dagegen des Auffages (ſ. bier 
Rs) auf eine bequemere Art. 

Grund bringen, Cin den) (Markfceidefunft) die 
unter der Erde befindliche Gänge, Klüfte und andere Gru⸗ 
bengebäude nad) ihrem Fallen und Streichen durch gerade 
Linien angeben. Diefe Arbeit it vom Grund legen dar: 
inn unterfchieden, daß ein folder Markicheidergrundrig 
feinen Raum , nod) Fläche in Linien eingefchloffen vorjtellet, 
fondern nur eine fallende und fteigende Linie andeuter, fo 
ſich nach einer gewiffen Gegend lenket. (ſK. Grubenzug) 

Grundbruch, f. Deibbruc. 

Grundbräbe, Grundfuppe, En) dasjeni« 
ge Waſſer, welches fih unten in einem iffe zu ſamm⸗ 
ler. pflege. 

Grunddamm, (Wafferbau) eine Art von Wehr oder 
Die. Lf diefe) Es ift eigentlich eineunfichtbare, auf dem 
Grundberte der Fluͤſſe angelegte Erhöhung, einen gar zu 
ſchnellen Verluſt des Waſſers in einer gewiffen Gegend zu 
vermeiden. Durch diefe Grunddaͤmme wird etwa ein Gras 
ben geſtauet, der ein Schloß oder eine Stadt umsicher, 
and deffen Borrath am Waſſer zu mancherfen okonomiſchem 
Gebrauche genutzet werden foll; oder man till mar einen 
Fluß auf eine geroiffe Meite beitändig ſchifſbar erhaften, 
öder man will ein GBefälke, ohne die Strohmbahn zu 
Khınälern, ſchwaͤchen. Dann legt man Grunddaͤnme queer 
durch den Strohm an. Doc) läßt er fich ben großen Fluͤſ 
fen gar nicht anbringen. Hat diefer Brunddamm feine 
Moe Haͤltniß noͤthig, fo ift eine wohl verflochtene Fafchk 
rtenlage hinreichend genng, das Vorhaben auszufuͤhren. 
Soll es aber eine dauerhafte Anlage ſeyn, fo laſſe man nei 
woͤhnliche Pfaͤhle in zwey Neihen einrammen, Tege auf 
die Pfähte in gehöriger Höhe Schwellen, verbinde diefe 
mit Riegeln und Klammern; und fehlage endlich, wenn es 
Vie Fluchtigkeit des Grundſandes, oder die Höhe des Grund: 
dammes erfordert; Spundbretter vor, fo ift der Grunde 
darım fertig, : 

Grundeifen, ( Wundarzt) f. Sonde, 

Gründel, [Brendel und Pflugfchar. 
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Gränden, (Maler, Anſtreicher, Vergolder ıc.) eins 
wand, Holzoder andern Körpern, die bemalet, angeftrichen 
vergofdet u, ſ. w. werden fellen, einen Grund geben, daß 
die Malerey, Vergoldungꝛe. defto dauerhafter darauf hafte. 
Die Maler gründen auf dem Malertuch, wenn fie dem⸗ 
felden einige Lagen Farben geben, um es dadurch zur Ans 
uehmung ber Farben, woraus das Gemälde beftehen foll, 
äujubereiten. Wenn auf Holz; gemalet werden foll, über: 
fireiht man es mit einem Borftenpinfel mit Leim, und 
giebt ihm einige Lagen Leimfarben, ehe man es mit Del: 
grand gründet. Heut zu Tage bedient man ſich mehren: 
theils der Leinwand zum Malen, teil fie weniger Fehler, 
als das Holz zum Malen äußere, Man wählt dichtefeins 
wand, zieher fie gut im Raͤhm aus, und tränft fie, wie 
gedacht, mit Leim oder mit Hefen. Wenn diefer Grund 
troden iſt, denn überfähret man ihn mit dem Bimsſtein, 
um bie Knoten wegzuſchaſſen. Das Leimwaſſer oder die 
Hefen Eleben alle Eleine Faſerchen an die Leinwand, und 
füllen die Heinen Zwiſchenraͤume zu, daß die Farbe niche 
durchdringen kann, Wenn die Leinwand troden ift , übere 
zieher man fie mit einer einfachen Farbe, welche die Ma: 
lerfarben nicht fterben läßt, als mit Braunroih, welches 
eine natürliche Erbe ift, deren Tinte ſich nicht verändert, 
Bisweilen mifcht man ein toenig Bleyweiß darımter. Man 
reibt die Farbe mit Leins oder Nußoͤl ab, läßt fie nach dem 
Anſtrich trocknen, und veibt fie nachher mit Bimsſtein 
ab, Man wiederholet das Anftreichen auch wol oͤfters 
Zum Anſtreichen wird nur mit einer dünnen, gemeiniglich 
graue Farbe der Grund der Leinwand oder des Holzes 
uͤberſtrichen. Auf eine ähnliche Art gründet man auch das 
Wachstuch zu Wachstuchtapeten, wie and die Packlein: 
mand diefer Art. Der Kupferftecher gründet beym Aetsen 
mit dem Aetzgrund; (J dieſen) der Wergolder mit einer 
Leim : und Kreidegrund (ſ beydes) und der Lackirer mit eis 
nem Leimgrund von Pergamentipänen. Cf. vergolden und 
ladiren) Die Buchbinder gründen einen Franz Mars 
mor oder englifchen Band, wenn fie das Leder vor dem 
Bersolden mit Eyweiß oder andern Elebrichten und ſchar⸗ 
fen Dingen überftreichen , damit das Leder Anfehen erhäte, 
und das Geldblatt defto beſſer haftet. Kupferplatten zur 
ſchwarzen Kunſt werden gleichfalls zuerſt gegränder, (f. 
Gründimgseifen ) er 

Gründen. (Rammmadher) zwiſchen den eingefchnirte: 
nen Zähnen eines großen Kammes den Hader, der zwi 
fchen zwey Zähnen beym Einfhneiden der Zähne auf dem 
Grunde ſtehen bleißt, mit dem Schneideeifen rorafchnels 
den. Auf eime aͤhmiche Art gruͤndet der Tischler eine Falze 
oder Rinne, wenn er den Grund dieſer Vertiefungen mit 
dem Örundhobel ebnet. 

Grundfarbe, eine Farbe, welde den Grund anderer 
Farben enchält, aus welcher andere Farben und Schatti: 
rungen bereitet und gemifcht werden koͤnnen; eine Haupt 
farbe, im Gegenfaß der Nebenfarben. Im gemeiten Pe: 
ben hat man acht Orundfarben, nämlich weiß, graw, 
ſchwarz, blau, grim, gelb, roth und braun, Bey dei 
Malern aber nur drep, geib, roth und bla. : 

Grund: 
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Brundfeld, (Maler) f. Grund, , 

Grundform. (Formſchneider, Kattundrucker) Mit 
einer ſolchen Form wird der Grund des Kattuns mit einer 
belichigen Farbe entweder ganz bedruckt, oder man giebt ihm 
hiemit aud) wur Streifen. Der Formfchneider muß zu 
diefem Ende zu der Grundform ein befonderes Formbrett 
nehmen, und auf dieſes trägt er von der Vorform alle aͤu⸗ 
Bere Umriſſe der ietztern nach dem ganzen Hauptmuſter ab, 
ohne jedoch) die Schattenriſſe oder die innere Zuge der Blu⸗ 
menblatter und Stängel zu bemerfen. Dieſes gefchiehet 
mit einem geträuften Bogen Papier auf eben die Art, 
wie man die Pafferformen (1. Paffer) nad) der Vorforme 
abzeichnet. Er ſchneidet nachher nad den Umriſſen der 
Zeichnungen jede Figur inwendig rundum aus, fo daß ſtatt 
der Figur blog eine Vertiefung entſtehet, die genau die lim: 
riſſe und Größe der Figur hat. Eben fo nimt er auch das 
Holz neben den Umeiffen, um einen Viertelzoll tief weg, 
fo daS blos eine dünne Kante um alle Umriſſe und am Um: 
fange des Formbretts ſtehen bleibt, und die Bilder des 
ganzen Mufters fidy nur nad) ihrem Außern Umſange dar: 
fielen. Der Formfchneider muß aber bey dem Schneiden 
biefer Form feine Meſſer anders führen, als bey der Vor- 
form und den Paſſern. Das Meſſer, womit er fchneidet, 
muß nämlich dergeitale einſchneiden, daß das Holz im Grun⸗ 
de mehr weggenommen wird, als oberhalb am Nande ge: 
tade umgetehrt, wie bey den Vorformen und Paſſern. (ſ. 
diefe) Je tiefer er nämlich mie dem Meſſer eindringt, 
defto mehr muß er aud von dem Grundholz wegnehmen, 
fo daß er bier zwar gleichfalls das Meſſer fhräge führer, 
aber auf eine bey dem Schneiden der Borform oder Paſſer 
eritgegengeleßte Art, nämlich ſchraͤge nach dem Aeußern 
der Form zu. Diefe Art, die Grundftellen der Grundfor: 
me zu ſchneiden, daß die Lücken oben enge, unten aber tveis 
ter find, bat zur Urſache, weil alle diefe ausgefchnittene 
Grundſtellen mit feinem Filz ansgefüllet werden, damit 
folcher recht vet hineingefchoben werden Fann, Denn mit 
diefem ausgefüllten Filz wird die Grundfarbe eines Mur 
ſters aufgedruckt, weil der Filz die Farben beffer annimt, 


als das bloße Holz. Der Formfchneider nimmt zudem Ende. 


einen feinen abgermigten Filz, je älter je befler, beftreicht 
die ſtehen gebliebene Umriſſe der Grundforme ftarf mit Kreide, 
fegt den Filz auf die Form und druckt die Umriſſe, worauf 
der Filz lieget, auf diefen ab. Er ſchneidet alsdenn mit ei⸗ 
nem Meſſer, nad) der Vorſchrift der abgedruckten Umriffe, 
den Filz aus, doch gleichfalls fhräge, daß auf der untern 
Seite des Filzes mehr. ftehen bleibet, als auf der oben; 
aber oberwaͤrts muß er ſich mit dem Schnitt genau nad) 
der Vorfchrift der Umriſſe richten, damit ſich alles wohl 
paſſe. Alsdenn paſſet er den ausgeſchnittenen Filz in die 
außerhalb der Umriſſe befindlichen ausgeſchnittenen Grund⸗ 
Rellen ein, beſtreicht den Filz auch wel vorher mit Leim, 
Ühläger ihn mit einem Schlägel ſtark hinein, beſchwetet ihn 
womit, oder bringt ihm mol gar in eine Preffe , damit der 
Filz mir den Umrißfchnitten überall gleich) fen. Mit diefem 
Fig fer man mun eigentlich beym Drucken den Kattun⸗ 
grund auf, weil mit ſolchen in die Farbe getaucht und ab« 
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gebruckt wird. (ſ. Kattan drucken) In den Papfer + und 
Wachstuchtapetenmanufakturen beißen Ähnliche Formen; 
Klatſchſormen. 

Grundfußtritt, (Seidenwuͤrker) diejenige Latten oder 
Fußtritte an einem Seidenwuͤrkerſtuhl, mit welchen bie 
Grundfaden eines Zeuges vermittelft der Grundſchaͤften 
in Bewegung gebracht werden. 

Grundgarn, Rinngern, CLeitgarn, Klebgarn, 
¶ Fiſcherey) ein großes Fiſchernetz, welches an dem uͤntern 
Saum fo ſchwere Gewichte oder Geſenke hat, daß die File: 
ben unter das Waſſer gezogen werden, und das Garn am 
dem rund deffelben binftreifet. Das eine Ende bes Metzes 
halten die Sicher bey dem Fiſchen in der Hand, geben 
biebey am Ufer, oder watenim Waſſer nahe an demielben ; 
an dem andern Ende ift aber ein leeres Gefäß beveftiget, 
damit die Fiicher willen „ wo das Net ſchwimmet. Denn 
fie laſſen es binabwärts nad dem Waffer ſchwimmen, unb 
sieben es an das Land, wo es ihnen gut dünft. Es fart« 
gen fih darinn Fiſche, die im Grunde des Maffers, auf 
märts und abwärts ſchwimmen. Denn das Gar hatauf 
beyden Seiten Spiegelſaͤcke. 

Grundgebirge, ſ. Banggebirge. 

Greundgraben, (Baufunft) ein Graben unter der 
Wand eines Gebäudet, worim die Örundmauer, und 
anf diefer die Wand felbft aufgeführet wird. Unter jeder 
Wand eines mafliven Gebäudes, fie fen nun Umfaffungs: 
oder Scheidewand im Innern, muß ein Grundivaben aufs 
geworfen, und hierinn eine Grundmauer aufgefübret wer · 
den. Die Breite diefes Grabens richtet fich nachder Breite 
der Grundmauer, (ſ. diefe) die Torte aber nach der jedes: 
maligen Befchaffenheit des Bodens. Denn man maß am 
jeder Stelle des Grabens fo lange und fo tief graben, big 
man auf eine vefte Erdlage komt. Kiesfand üft aber immer 
die vortheilhaſteſte Erdichiche. Finder ſich irgendwo Sumpf 
oder eine andere fehlerhafte Stelle, fo müffen Grundpfaͤhl⸗ 
eingeſchlagen und auf diefen ein Roſt geleget werden. Auf 
dem Roſt fomt die Grundmauer zu ftehen. 

Brundgurt, (Battler) die zwey Gurte, bie Uber dem 
Sattelbaum zwiſchen dem Kopf und dem Aefter mit Naͤ— 
geln angefchlagen werden, und worüber der Grundſitz (ſ 
diefen) und nachher das Polſter und der Ueberzug des 
Sattels zu liegen komt. 

Grundbaare, (Gerber) diejenigen kurzen Haare, die 
unter den langen Haaren auf einem Fell fisen, oder auch 
die noch vorfpringenden Wurzelenden der bereits abgepäls 
ten oder abgenommenen Haare einer Haut, die bev dem 
Abpälen (f. Pälen) nicht weggebracht find, fonderm mie 
einem fcharfen Pusmeffer oder Streicheifen abgenommen 
werden muͤſſen. 

Grundbaare, Fr. Poil fin, (Hutmacher) die ſel⸗ 
wen weichen Haare, weiche die Tiere, als Vieber, Has 
fen, Kaninchen ꝛc. im Winter haben , zum Unterfchiede vom 
den gröbern Sommerhaaren, 

Grundbaten, (Fiſcher) ein Hafen an einer langen 
Stange, womit Dinge, 5. B. Reufen aus dem Grunde 
des Waffers heraus, gehoben werden. . 
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+ Grund bauen. (Schwertſeger) Wenn an manchen 
Stellen auf einem Degengefäße Figuren von Goldblättern 
eingefchlagen werden follen, dann ſchlaͤgt oder hauet der 
Scwertfeger mit einem kleinen Meißelin den Umriffen der _ 
Figuren Kreuzbiebe rin, damit das Gold ben dem Einſchla⸗ 
gen auf biefen Örundbieben hafte: (ſ. Einſchlagen) 

Grundbiebe, ( Feileuhaner ) die erften Hiebe, dieder 
Proſeſſloniſt den Feilen mittheilet, welche nachher von den 
Rreusbieben durchkrenzet (ſ. Kreuzhiebe) werden. Die 
Seile wird dieferhalb auf den Seilenambes, (f. biefen) 
der mit Sand beſtreuet iſt, geleaet, und die Angel der 
Seile fteckt in dem Feilenhalter, der auf dem Knie des vor 
dem Ambos fisenden Feilenhauers ruhet. Um den Beilen: 
halter iſt ein Riem geipannt, den der Arbeiter mit dem 
Fuß veft häle, wie der Schuſter den Schub mit dem 
Spannriem. Er fängt am breiten Ende der Feile an zu 
hauen, und fihreiter fo fort bis nach der Spike. Die Hiebe 
werden fihräge oder nach einer Diagonallinie aufgefekt, und 
der Meißel, der die Hiebe vermittelft des Hammers ein: 
prägt, muß gegen die Spitze der Feile etwas geneigt ge 
Führt werden, weil der Grad des Hiebes, den der Eine 
ſchnitt des Meißels aufwirſt, gegen die Spige der Feile 
gekehrt ſeyn muß. Der Meißel macht ben jedem Hiebe 
mit dern Vordertheil der Feile etwa einen Winkel von 80 
Grad, Diefe fdyräge Richtung des Grades ift nothiwen: 
dig, wenn die Feile benm- Feilen abnehmen fol, Mach 
dem Grundhieb erhält die Feile den Kreuzhieb. Ch. dieſen) 

GBrundbobet , (Diſchler) ein Hobel, womit Rinnen 
zu Leiten oder andern Vertiefungen gegründet, d. i. im 
der Tiefe glatt gehodek werden. Es ift nur ein ſchmaler 
Hobel, deren Eifen in die Vertiefung paffen muß, und 
gleicht Übrigens dem Schlichthobel. 

Grundbols, ( Wafferbau ) ein Stück Eichenholz, tet: 
ches in einem Wafferkaften den Brunnenkuͤnſten einge 
fest, und ſowohl von eben, als auch von einer Seiten 
Aurchlichere wird. Die Löcher an der Seite werden mit 
Seiheblechen verwahret, damit nichts unreines zu den Ven⸗ 
filen kommen kann; in die oberm Löcher aber werden Die 
Stiefel eingeſetzt. 

Grundiermeſſer, ( Wachsleintwandtapenmanufaftur) 
ein Werkzeug, das einer · Mauerkelle gleicht, aber dod) et» 
was länger iſt, und womit auf die neme Leinwand, die in 
Wachstuch verwandelt werden fol, der Kleifter beym 
Gründen aufgeſtrichem wird. 

Grundkaͤntel, (Bergmaſchinenbau) eine Rinne, die 
aus einem eichenen Seamm ausgehmen, ı Fuß hoch 
und im Holze 6 Zoll dick, auch mir einem eichenen 6 
Bell dicken Deckel, audy nit einem auf dem einen Ende pe 
ramidaliſch unten zulaufenden Loc) verfehben, und fo lang 
iſt, daß fie 6 Fuß in, amd eben ſoviel außer dem Teich 
über die Bbſchung bervorraget. Diefe Rinne iſt dazu ber 
ſtimmt, das Waſſer aus einem angelegten Deiche ih das 
Aunfigeseng des Bergwerks zu laſſen, wenn es nämlich 
am Waſſer fehler. 

Grundkette, Steifkette, (Seidenmanuſaktur) die 
Kette oder der Auſzug, fo bey dem ſeidenen Droguet den 
5 y ee 
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Grund zwiſchen den Blumen macht. Sie ift auf einem 
befendern Baum aufgebaumt, und liege mit ihrem Baum 
in der Mitte, Den zweyten Namen erhält fie davon, 
meil fie bey dem Weben beitändig ſtraff ausgeſpannt ſeyn 
muß, und daher eine Baskille (f. diefe) hat, welche foß 
he beftandig in der Spannung erhält. Sie beftcher aus 
1800 einfachen Faden. 

Grundkugel, ( Feuerwerfer) eine veraltete Art Waſ⸗ 
ferfugeln, welche eine lange Zeit unter Waffer bleibt , che 
ſie hervorkomt. 

Grundladen, Grundlagen, Grundſolen, Fr. le 
feuils, (Bergwerk) find ftarke behauene Zimmerhoͤlzer, 
welche bey der Verzimmerung eines Stollns queer über die 
Sole gelegt werden, wenn dieſe ſumpfig iſt, und den Thür: 
ftöcen zur Unterlage oder Schwelle dient. Denn an jedem 
Ende ſteht darauf ein Thuͤrſtock. 

Grundlage, Einbettung, (Wafferbau) die Gruͤn⸗ 
dung in tiefen Waſſern aus Fichten : Tannen » oder Rauh⸗ 
holz oder Weiden, oder auch aus Safchinen und Ohr 
ſten, um hernach einen Wafferbau, er ſey von welcher Art 
er wolle (von Steinen ausgenommen ) daraufaufjuführen. 

Grundfagen, f. den vorigen Nrrikel. " 

Grundlagerbölzer, Standftafen, (Banfanft) find 
Bauböher, welche in den Grund oder Saud geleget, au) 
manchmal auf Pfähle aufgezapft werden, um auf felbige 
einen Roſt oder Boden zum Bauen zu legen. 

Grund legen, (Baufunft) den zu einen Gebaͤude er⸗ 
forderlihen Grund aufführen. CS. aud Grundbau und 
Eundament) 

Grund legen Cin den) (Bankunft, Markfcheider) 
einen Grundriß von einer Sache anfertigen, 

Grbmöling, (Forſtweſen) die frummen und knorrigen 
Scheitchötzer,; welche nicht in die Kloftern eingeſchlagen 
werden. Sie haben vielleicht daher ihren Namen erhal⸗ 
ten, weil man fie in die Grundlagen ju bringen pfleger, 

Gruͤndlingsreuſen, (Fiſcher) eine Art Heiner, aus 
diianen Weiden geflochteren Fiſchreuſen, deren Eingang 
innerhalb am Halfe enge, auswendig aber weit it. Hinz 
ten oder am Ende geher ein Stüc von eier Weinrebe her: 
aus, woran man fie aus dem Waffer wieder herausziehen 
kann. Diefer Reuſen giebt es zweyerley Arten. Denn 
einige find inwendig ganz weit und rund, damit man toeis 
chen Lehm und den gehörigen Köder hinein legen kann, 
mach welchem die Gruͤndliuge häufig ftreichen; andere find 
aber fang und enge, abfonderlich bey dem Eingang. In 
der Mitte werden fie noch enger, alsdenn aber komt eine 
Köhlung oder der Bauch. Zuletzt laufen ſie wieder ſpitz 
zuſammen. (ſ. Reufen ) 

Grumdlos, (Baukunft) wird von einem Gebäude ges 
fügt, wenn entweder fein Grund vorhanden, oder diefer 
fhlecht gegruͤndet und gelegt ift. 

Grundmauer, Sr. Embaffement, (Baukunſt) eine 
ſtarke Mauer, welche in einem Grundgraben (ſ. diefen) 
aufgeführer wird, worauf die Hauptmauer tuhet, und 
bie, wenn der Bau vollendet iſt, groͤſtentheils verdeckt und 
unſichtbat ift, Unter jeder Umſaſſungs- und Scheidewand 
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eines mafftven Gebäudes nf eine Grundmauer errichtet 
werden, und alle diefe Mauern unter einem Gebäude zu: 
ſammen genonmmen heißen der Grund oder das Fund 
ment. Ihre Höhe richter fich nach der jebesmaligen Tiefe 
des Grundgrabens, doch fo, daß fie noch etwas aus der 
Erde hervorraget. Ihre Dicke oder Stärke wird durch die 
Dice der Mauern im erften Stockwerk beſtimmt. Denn 
die Srundmauer wird + Backftein (diefen nach der Länge 
genommen) jtärker aufgeführet, als die Mauern oder 
Wände des erften Stockwerks. Man errichtet die Grund: 
maucen aus veiten Badjteinen, oder Sandfteinen, aus 
ungebrannten Kalkſteinen, oder aud aus großen Feldfteinen. 

Grundmeifel, 1) ( Schtverrfeger) ein Heiner ſtaͤhler⸗ 
ner Stab oder ein Bunzen, der auf einer feiner Grund⸗ 
flächen Kleine Vertiefungen hat, welde bey dem Vergol⸗ 
den eines Degengefaßes das Gold, das eingefchlagen (ſ. 
diefes) werden foll, in die Grundhiebe hineintreiber, und 
das Gold mit folchen vereiniget. 2) (Formſchneider) ein 
kleiner rechtwinklich umgebogener Meißel, womit der Grund 
aus ben gefhnittenen Stellen einer Form ausgefprengt 
wird. (f. Form ſchneiden) 

Grundpfabl, (Baukunſt) ein eichener, Fienener ober 
eiferner 8 bis ı2 Zoll dicker, und 10 bis 24 Fuß langer 
Baum oder Pfahl, welchet zur Pfablfchlagung zum 

Roft (ſ. beydes) gebraucht reis, Wenn man in der 
Erde, wo er hineingetrieben wird, Steine vermuthet, fo 
befchuher Cf. befhuhen) man den Pfahl, Palladio will, 
daß ein Grundpfahl den ı aten Theil fo dick, als lang fen, 
oder ſoviel Zoll dick ſeyn foll, als er Fuße lang if. An 
dere Baumeiſter weichen bievon ab, und find zufrieden, 
wenn ein 24 Fuß langer Pfahl 18 Zell dick iſt. Die Um⸗ 
fände aber müffen die beſten Berbältniffe geben. Bekann⸗ 
termaßen treibt man die Grundpfaͤhle mit der Ramme in 
die Erde. Man bedient fih ihrer, wenn auf einem ſum⸗ 
pfigen Boden, oder auch auf dem Waſſer ein Gebaͤude auf: 
geführere werden foll, da man denn durch Grundpfühle 
den Boden haltbarer macht. 

Grundplatte, (Mechaniker) die Pfatte, worauf die Re: 
gel und die Grade eines Aſtrolabiums angebracht find , und 
woraus das Aſtrolabium eigentlich, beſtehet. (ſ. Aſttola⸗ 
bium) 

Grundreben, Waſſerreben, (Weinbau) Reben oder 
Sproſſen, welche die Thau- oder Waſſerwurzeln treiben. 

Grundriß, Fr. la Planimetrie, (Baukunſt) ein nach 
dem verjüngten Maasſtab gemachter Entwurf aller derer 
berigontafen Pläge, worauf die aufgekeflten Theite eines 
brperfichen Dinges, wovon der Grundriß gemacht wird, 
fich Befinden ; oder ein nach dem verjüngten Maafitab ger 
machter Entwurf, wie die Theile eines Körpers nach ge: 
wiſſen horizontalen Lagen, weun fie ſenkrecht angefehen 
werden, erſcheinen, und welchen Raum fie anf der Erde 
cinnehmen.  Dergleihen Grundriſſe oder Zeichnungen 

macht man von aller Stockwerken eines Gebäudes, und 
befimme in dem Riß durch Pinien, wie alle Gemächer und 
andere Behältniffe in jedem Stockwerk angebradht werden 
polen. I dem Bergbau iſt es gleichfalls eine Aufzeich 
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tung der wagrechten Lage einer Zeche, fo von dem Mark 
ſcheider angefertiger wird. 

Grundſauer, (Baͤcker) in einigen Gegenden, der vom 
vorigen Backen aufbehaltene geſauerte Reckenteig, womit 
he naͤchſten Baden gefäuert wird. ([. Sauer amd Sauer⸗ 
teig 
Grundfehäfte, (Seidenwuͤrker) ſind dieinigen Schaͤf⸗ 
te, worinn die Grundfaden eines Zeuges eingereihet, und 
durch welche, vermittelſt ihrer Grundfußtritte, die Grunde 
kettenſaͤden beym Weben in Bewegung gebtacht werde, 
Denn die Grundkettenſaͤden arbeiten zuweilen deſonders, 
und machen ihren Grund, ohne fh mit den Fäden, wel: 
che Figur machen, zu vermengen. 

Grundfchwelle, Fr. Racinal, (Waſſerbau) bey den 
Schleuſen dasjenige Stuͤck Holz, worinn die anne ein⸗ 
gelaſſen wird, im welcher ſich der Zapfen einer Schleuſen⸗ 
thuͤr herumdrehet. 

Grundſchwelle, (Baukunſt) die unterſte Schwelle 
oder das ſtarke Holz in dem unterſten Stockwerk eines hal 
gernen Haufes, worauf die Ständer odet die ganze Wand 
des Gebäudes fteher, wenn ſolche vom Fachwerk aufarfühs 
tet iſt. Sie träge alfo das ganze Gebäude, und daher 
nime der Zimmermann zu den ſaͤmmtlichen Grundſchwellen 
ſtarkes und gefundes Bauholz, entweder von Eichen » odet 
doch von gurem Fichtenholz. 

Grundfichel, (Fiſcher) eine Sichel auf einer langen 
Stange, die auf diefer etwas ſchraͤge gerichter if. Dee 
Fifcher rämmer biemit ein Gewäfjer aus, wenn an einem 
Ort Schilf, Rohr m. dgl. ſtehet, fo ihm zu feiner Abfiche 
hinderlich ift. 

Grundſitz, (Sattler) ein Stück Leinwand, fo über 
die benden Grundgurte nach der ganzen Länge und Breite 
des Sattelbaums geleimer, und worüber nachher der Mes 
berzug angebracht wird. 

Grunofolen, ſ. Grundladen. 

Grundfolen Fann man nicht anbringen, (Berg: 
werk) bedeutet bey einem Berggebaͤude, went deſſen Sole 
unter fich kein veſtes Geitein oder Feine Haltung hat. 

Brundftein. (Bankunſt) 1) Ein Etein, der in das 
Fundament eines neuen beträchtlichen GehAudes öfters mit 
vielem Gepraͤnge gelegt wird, worauf die Jahrzahl des 
Baues, auc wol eine Denkichrift ftehet, und wobey 
man auch öfters eine metallene Kifte oder Büchfe mir Muͤn⸗ 
jen, Schriften sc. ftellt. =) Der unterjtevierkantige Theil 
eines Säulenftuhls unter einer Säule, 

Brundftein, (Bergwerk) mird in Oftaothland das 
kalkartige Geſtein genannt, woraus der Boden befteher. 

Grundſuppe, (Schiſfſahrt) ſ. Grundbruͤhe. 

Gruͤndungseiſen, (Kupſerſtecher) ein ſtaͤhlernes 
Werkzeug, womit bie polirte Seite einer Kupferplarte zur 
ſchwatzen Kunft vorläufig ranh gemacht wird. Es beſte⸗ 
het aus einem Keil an einem Griffe. Die Schärfe diefes 
Keils ift abgerundet und durchgaͤngig mit Zacken bedeckt, 
gleich den Zähnen eines Kamms. (Es wird aus gut gebät: 
teten Stahl verſertiget. (ſ ſchwarze Kauft.) 
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Grundwachs, (Bienenzucht) dasjenige Wachs, fo zu 
der Geundlage det Birnenzellen in den Scheiben dienet. 

Brundwage, f. Setzwage. 

Grundwaſſer, ı) (Bergwerk) das Gewaͤſſer in ben 
Berggebaͤuden, fo aus dem Innern der Gebirge durch 
Risen und Klüfte in die Gruben dringt. Hievon iſt das 
Tagewaſſer unterfhieden, das von der Oberfläche der 
Erde in die Gruben fomt. 2) (Waſſerbau) alles Gie- 
waſſer, fo aus der Erde hinauf ſteigt, und von den ber 
nachbatten Ströhmen und Fluffen ıc. feinen Urfprung hat. 
Am Deichbau Heißt auh das Drängwarfer oft Grund 
waſſer, weil es aus dem Örunde unter und neben den 
Deichen hervordringt. 

Grundwerk, (Muͤhlenbau) wird vor allen unterſchlaͤch ⸗ 
tigen Muͤhlen, im nicht ſonderlichen ſchnellfließenden Stroͤh⸗ 
men, angeleget, um das Waſſer durch das Steigen zum 
Fall zu nothigen. In einiger Entfernung von dem Waſ⸗ 
fereade rammt man nämlich queer uber dem Strohm eine 
Reihe Pfahle ein, auf welchen der ftarfe Fachbaum hori⸗ 
zontal zu liegen komt. Der Abftand der gedachten Pfähle 
von einander hänge von dem Örunde im Bette des Strohms 
ab. Je ſchlechter foicher iſt, defto mehr Pfähle mülfen nes 
sen eitander eingerammer werden, und umgekehrt. Un— 
mittelbar vor dem Fachbaum rammer man abermals eine 
Reihe Somdpfähle dicht neben einander ein. Der Fach⸗ 
baum liegt einen Zoll höher, als der fogenannte Zehr ⸗ 


Naͤhr ⸗ odet Sicherpfabl. Die Höhe diefes Pfahls wird 


von der Obrigkeit des Orts veſtgeſetzt, damit die übrigen 
Mihlen auf dem Strobn nicht Mangelam Waſſer leiden, 
Damit ſich aber der Pfahl nicht abuse, fo beſchlaͤgt ihn 
der Muͤller ober mit Kupferbleh. Vor dem Sicherpfahl 
kommen vier Reihen Pfähle in gleicher Entfernung zu fter 
ben, wovon die ekfte Reihe 9 Zell tiefer ſtehet, als die 
nacht vorhergehende Reihe. Auf diefe fammtlichen Pfähle 
wird von Anfange an bis an den Sicherpfahl eine Verrä: 
jefung von Brettern gelegt, auf welche ſich das Auſſchlage ⸗ 
waſſer bis zu dem Fachbaum hinauf ſpuͤlet, und von dem 
Fachbaum wieder zum Wafferrade hinab fälle. Diefe Ver: 
taͤſelung nebſt den Pfählen heiße der Heerd. Auf der Seite 
des Fachbaums nach dem Waſſerrade zu werden abermals 
einige Reihen Pfaͤhle eingerammet , voorauf die Jochſtuͤcken 
lieaen, welche den Fachbaum beveftigen, und ein Berinne 
[h. dieſes) von Brettern tragen. Zum Grundwerk gehb- 
ret alld noch das Gerinne, Schraubengerinne, und 
dic Griesfäulen oder das Grieswert, (I. Alles dieſes) 

Grundsapfen, (Deichbau) der Zapfen nahe am Örun: 
de eines Deiches, vermittelt deifen das Waſſer aus dein: 
ſelben gelaſſen wird. 

Grund zum Lackiren, (Lackirer) der Grund, wor⸗ 
anf lacktret, d. i. ein Larfirmig aufgetragen wird. Der 
Yadienig muß Grund haben, worauf er haften foll, Zu 
dieſein Ende wird das Holz, welches lackirt werden fol, 
mit einem naffen Tuch abgewafhen, und noch naß mit 
Simsſtein, und zuletzt auch moch mit Schachtelhalm auf 
das beite abgerieben. Alsdenn trägt der Lackirer den Lack 
ſirniß Sogleich anf das Holz auf, z. B. aufeinen Schrank 
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von Fichenholg, ahne vorher einen Farbengeumd zu ſetzen. 
Gewoͤhnlicher lacktret man aber auf einem Farbengrund, 
und jwar auf eine doppelte Art, nämlich entweder von 
Grunde aus (f. dieſes) oder aufeinem Leim» und Krei⸗ 
degeund. Diefe letztere Art iſt leicht, und mache nicht 
foviel Mühe, als wen vom Örumde aus lackiret wird, 
Man üserziehet nämlich den Körper, den man ladfiren will, 
mit einem Leim und Kreideguund, wodurch man alle Uns 
gleichheiten auf eine geſchickte Are verbirget. Der Ladirer 
koche zu dieſem Behuf einen Leimtrauk von Pergamentipäs 
nen, der fo duͤnn wie Bier gekocht wird, und feiher ihn 
duch ein Tuch, Er träge den Trank zweu bis drey Mal 
warm auf, ja auch nod wol djters , wenn das Holz viele 
Zwilhenräume bat. Bey dem ziventen und dritten Auf⸗ 
trag Fan der Leimtrank ſchon etwas ftärker feyn. Auf dem 
Leimgrund wird nun noch ein Keeidegrund folgendergeitalt 
aufgetragen. Man wähle die feinfte, weichite und reinſte 
daͤhnſche Kreide, Die Kreide, wenn fie recht fein ſeyn fol, 
wird aufeiner Krampel,der Wollkammer gekrampelt eder pul⸗ 
verijiet. Die gepulverifirte Kreide muß gefiebet, in Leim: 
wafler gekocht, und hierauf wieder durch ein Sieb gegoſſen 
werden. Diefer Kreidetrane wird nun 8 bis 10 Mal mit 
einem Dorftenpinfel aufgerragen. Doch muß jeder Auftrag 
gehörig trocktien, und allemal warm aufgerragen werden. 
Den trockuen Kreidegrund waͤſcht man aledenn fo rein wie 
möglich mit einem naffen Schwamm oder Tuch, und 
treibt ihn alsdenn noch mir Schachtelhalm völlig ab, und 
ebnet ihn hiedurch. Auf einem ſolchen Grund kann man 
num nach Verlangen einen Farbengennd aufieben und lacki⸗ 
ren. Die erjte Art, da man von Grund auf ladirer, 
CL. diefes) iſt ungleich muͤhſamer. Cf. auch fairen) 

Grund zum Vergolden, f. Aeim : und Kreidegrund, 
desgleichen Poliment. 

Beim, f. sg dr 

Grüne Aſche. 1) Das landrifche Blau. (T. dieſes) 
=) Zuweilen die blaue Smalte, welcher diefer Dame des 
wegen gegeben wird, weil fie leicht gem wird. 

Grüne Drudfarbe auf Rartun. (Sattundruckeren ) 
Gewoͤhulich bedruckt man erft die Stellen, die gruͤn werden 
ſollen, blau und fegt alsdenn die gelbe Farbe drauf. Se 
dunkler die gelbe Farbe ift, je dunkler wird auch das Grün, 
Die Jubereicung einer veften grünen Farbe auf Kattun ift 
bis jet noch cin Gebeimniß. In England hat man auf 
diefe Farbe einen Preis von 1000 Pfund Sterling geſetzt. 
Man macht aber doc verfhiedene Arten, und folgende iſt 
gut und brauchbar. Man ſchüttet in einen Keſſel ıs Pfund 
zerriebenes Braſilienholz, so Pfund Kampeſchenhohg und 
8 Loth ungelöfchten Kalk, giegt ı= Eimer Waſſer darüber, 
und läßt es alles bis auf & einfocden. Alsbenn wird die 
Brühe abgezipft, und man läge fie eine Stunde fang mit 
8 Pfund jerftoßenen Kreuzbeeren kochen, feier biefe Narbe 
durch ein Sieb, und verwahret fie in einem gut verſchloſ 
fenem Geſchirre. Wenn der Drader fi ihrer bedienen 
will, gummirt er fie, und feßt zu jedem Maaß ned; ı Loth 
gepulverten Grünfpen, Oder man laͤßt auch rı Pfand, 
Kampeſchenholz, ı2 Pfund Brafilienpolz, 8 Lord Roku 

uch 


Grüne 


und eben ſovlel ungelöfchten Kalf in ra Eimern Waſſer 
fochen. Alsdenn wird das. Durchgefeihete in 9 Pfund 
Kreugbeeren gekocht, übrigens aber fo wie dag vorige be- 
reitet. Die gene Farbe wird insgemein geſchildert. 

Grüne Drudfarbe auf Papiers und Wachstuch 
zaperen. (Tapetenmanufaftur) Zu den Papiertapeten 
anime man insgemein beym Drucken eine Leimſarbe, jedoch 
die grüne Farbe ausgenommen. Deun die grünen Far⸗ 
den, die fih mit Leim auftragen laſſen, find nicht fhön, 

Daher man eine Delfarbe wählen muß, und zwar Grün: 

fpan, der vorläufig mit Delfirniß abgerieben iſt, nachher 

mit Kolofonlumfirniß (I. diefen) verdünnt wird. Zu 

tuchtapeten entſtehet die gruͤne Farbe aus einer M 

ung von Auripigment und Berlinerblau mit kalzinirtem 

itriol verfeßt, damit die Farbe gut teodnet. Soll die 

grüne Farbe heil ausfallen, fo wird nach Befinden Bley: 

hoeiß hinzu gefegt. Hiemit wird ſowohl der Farbengrund 

arıfgetragen, als auch gedruckt, wenn die gedachte Farbe 
mic Firnig abgerieben if. 

Erde, eine Erdfarbe, die in der Oelmalerey 
gebraucht wird. Sie it von Matur heilgrün, wird aber 
durch das Glühen auf Kofen dunkler. Man nennt fie auch 
bellgrüne Erde. 

Grüne Sarbe auf Leinwand oder lächfenes Garn. 
A Färber) Erſt muß das Leinen im heißen Waſſer genetzt 
werden, alsdenn wird es aber in Scharte gelb gefärber. 
Man nimt nämlich auf « Pfund Leinen = Pfund Färber: 

fcharte, laßt diefe eine Stunde lang mit 8 Quart Waſſer 
und 4 Korb guter Pottafche kochen, nimt das Leinen her⸗ 
aus und feht 2 Quentchen Grünfpan hinzu, welches man 
vorher im Maffer eingeweicht hat. Sogleich legt der Fär: 
ber die Waare wieder in die Farbenbrühe, und laft fie + 
Stunde oder länger. darinn liegen, bis fie fo ſtark gelb iſt, 

‚ als. man es verlanget,. Hernach kann der Färber mehr Lei 
nen au einer blaͤſſern Farbe hinein fegen und ſolches farben. 
Endlich wird. das gelb aefärhte Leinen ausgeſpult und ger 
trocfuet. Hiernach aber muß der Färber das gelb sefärhre 
Yeineneinen Tag in ein Dad legen, wozuer auf ein Pfund 
Waare 8 Loth brannes Braſtlienholz in 8 Quart Waffer 
14 Stunden gekocht ,„ nachher aber 2 Quentchen Grünfpan 
hinzu getan, und hierauf die vorige Brühe noch einmal 
gekocht hat. ‚Denn wird das Leinen in dieſem Bade völlig 
gefärber, indem cs fo lange darinn liegen bleiber, bis «8 
grün wird, weldes einen Tag, auch etwas länger dauren 
konn. . Die grüne Farbe auf Leinen gehört zu den unbe: 
fändigen Farben, 

Grüne Sarbe auf Seide, (Seldenfaͤrber) entfichet 

As aus der blauen und grünen Farbe, wenn die 
vorher gewoͤhmich gekocht und alaunet iſt. Meer⸗ 

ein echärlt einen Zitronengrund, und wird nachher in die 
Sen bracht. Durch eine Beymiſchung von gelben 
Sl; und Kotı zu der Strichtrautſarbe erhält der Färber 
eine dunklere Meergriinfarbe. Bey allen übrigen Schat: 


- Arungen färbt man aber den gelben Grund vortheilhafter 
mit oder Scharte. In einer bereits gebrauchten 
Fa de vou Diefen Pflanzen wird die Seide gelb ge: 
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färbt und hernach in die Blaukuͤpe gebracht, wenn fie Gras⸗ 
oder Smaragdgruͤn werden fol. Ein Zufag von india, 
niſchem Holz zu der gelben Farbenbruͤhe giebt das Enten: 
ge Olivenfarbe entſtehet, wenn zu den Strichfrauts 

* ng Eee Hol und Weinfteinlauge hinzu 
gefetst wird, u. f.w. \ 

rüne Sarbe auf Wolle. (Färber) Diefe Farbe 
entſtehet durch blau und gelb. Am beſten iſt es, man färbe 
die Wolle erſt blau, CI. diefes) und alaunt fie alsdenn, 
damit fie die gelbe Farbe annimt. Das Blaue wird als: 
denn etwas grau umd nimt die gelbe Farbe aut an. Andere 
färben 3 und denn blau, und alsdenn wird die Wolle 
vor dem Färben alaunt, das Leinen aber durch heißes Port: 
aſchwaſſer gezogen, und hiernaͤchſt werden beyde Farben 

nter einander gefärbt, 

Grüne Sarbe der Maler. Mehrentheifs eutfteher 
die grüne Farbe zur Oelmalerey aus der Miſchung der 
blauen und geben Farben. (ſ. bende) Doch gebraucht 
der Delmaler hellgrüne Erde, die dunkfer wird, wenn man 
fie auf Kolen rorhglühend werden läßt, und alsdenn eine 
Lafirfarbe iſt. der Maffermalerey bedient man fs 
die Mifhungen nicht zu rechnen, des Braunfchteigergräng, 
des Dergrine, und der grünen Erde. Zur Miniaturmas 
ferey ift Saftgrün nebft der grünen Aſche brauchbar. Grün 
fpan wird durchgaͤngig felten angewendet. 

Grüne Glöre, f. Glöte. 

Grüne Haare, (Hutmacher) alle Haare, welche von 
ſriſch abgezogenen Fellen abgenommen find. Sie verarbei- 
ten nicht gern dergleichen frifche oder grüne Haare. Die 
Dicberhaare find am beften, wenn fie fchon ein Jahr alt 
find. Hafen sund Kaninchenhaare erjerdern aber nicht eine 
Solche Tange Zeit. 

Gruͤne Säure, ( Gerber) alle diejenigen Hänte, die 
noch nicht getrocknet find, fondern unmittelbar nach dem 
Schlachten in die@erberev fommen. Die Gerber nehmen 
diefe Haute weit licher, als die ſchon lange getrockneten, 
denn fie laſſen fich beſſer bereiten, und dürfen nicht vorher 
umjtändlid) in Waſſer wieder erweicht werden. Die Häure 
ſollen and) durch das Austrocknen an Gute verlieren. 

Grhne Hütte, ( Glashütte) eine Glashuͤtte, wo wei⸗ 
ter nichts, als grünes Glas gemacht wird. &ie find die 
geringften in ihrer Art. 

Gröne Kreide, Fr. Craieverde, (Bergwert) eine 
dichte grüne Kreideart, welche im Gluͤhen roth wird. 

Grünen. (Faͤrber) Alle in der Blaufüpe gefärhte 
Körper find gruͤnlich, fo wie fie. ang der Brühe in die Luft 
gebracht werden, und dem erſt wird die Farbe blau, wenn 
fie einige Minuten an der Luft gewefenift. Deswegen muß 
die gefarbte Wolle außer der Küpe aırt ı et, d. i. aut 
ausgebreitet werden, damit fie die Luft überall berühre 
wodurch ſich die Farbe ins Blaue verwandelt. Doch 
kein in Kuͤpenblau gefärbter Körper nach dem Färben aus: 
gerungen werden, weil ſich hiedutch der Glanz verlieret.. 

Grüner Balmey, f. Galmey. 

Bräner Vitriol, Kupferwaſſer, ein fahiger, kei 
ſtalliſtter grüner aus Eifen und Vitriolſaͤute befeberider 


Koͤrper. 
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Körper. Man hat gerrabenen und geſottenen. (ſ. Vittiel) 
Soll er zu Scheidewaſſer angewendet werden, fo muß man 
ihn verber kalziniren. 

Grünes Bleyerz, Fr. Mine deplomb verde, (Berg: 
wert) ein ſchweres, theils mürbes, theils derb und kriſtal⸗ 
liſches Licht: oder dunkelgruͤnes Bleyerz, fo in durch einan⸗ 
der aefchranften Zacken beftchet. 

Grünes Glas, (Glashütte) das Gemenge diefes Gla⸗ 
Ts, welches auch) zuweilen ſchwatz zu ſeyn pfleget, beftchet 
aus Aſche, Riesfand und ſchwarzem Kochſalz. Die glas: 
achtige Erde iſt freilich der Hauptbeſtandtheil, allein fie 
kann nur durch eine Beymiſchuug von Salzen in den Fluß 
gebracht werden. Das Salz der ausgelaugten Afche ift fo 
aman mic ihren irdiſchen Theilen verfnüpft, daß es unaus- 
gelaugt Die gedachten irdiichen Theile weit fchneller zum 
Fluſſe brinat, als wenn man diefe Erde völlig auslauget, 
und eben foviel Salz zu der ausgelaugten Erde hinzus 
Kst, als aus derfelben ausgelauget il, Daher kann man 
auch die bloße Aſche ohne alle Beymiſchung in einem ſtar⸗ 

tken Feuer in Glas verwandeln, wodurch ein ſchwaͤrzliches 
Glas entſtehet. Es iſt gleichguͤltig, ob die Afche aus Holz 
von aller Art, oder aus Pflanzen gefdhweler wird. Dod) 
enchält eine Afche mehr Salz, als die andere. Die Aſche 
von weichen Holze leidet die geringfte Beymiſchung des 
Sandes, giebt aber dagegen ein hellgruͤnes Glas, zumal 
wenn en weißer Sand hinzugeſetzt wird. Aus der Aſche 
des harten Holzes entſtehet zwar nur ein unanfehnlicdes 
dunkelgruͤnes Glas, aliein der Glasmacher kann dagegen 
unter dieſe Aſche mehr Sand mifchen, als unter die vorige, 
Daher verbrauchen die Glachuͤtten zur Erfparung ber Aſche 
und des Holzes am liebften Afche von hartem, und befon: 
ders won buͤchenem Hole, wovon wieder diejenige die befte 
iR, die von frifch abgehauenem Holze geſchwelet wird. 
Denn das Salz verlieret fih allerdings bey dem lang lie: 
genden Holze durch die Witterung. Da man bey dem gril- 
nen Glaſe nicht fonderlich auf die Farbe ſſehet, fo iſt es 
auch gleihgültig, ob der beygemiſchte Kicsfand gelb oder 
weiß if. Zur DVerfertigung des ſchwarzen oder dunkeln 
Glaſes wählet der Glasmacher ſchwarze Feldfteine, und 
wirft fie mit im den Bafen, worinn jie mit der übrigen 
Maſſe ſchmelzen. Auch dienen zu diefem Zweck vallig aus 
gebrannte Eiſenſchlacken. Denn die Eiſentheile färben al 
lerdinas das Glas ſchwatrz. Weil ein mageres Gemen: 
ge (ſ. diefes) nur wenig Klesſand fllifig macht, fo wird 
auf den Slashitten das Gemenge dadurch fett gemacht, 
daß noh etwas Schwarzes Kochfalz hinzugefeßt wird, wozu 
die Salzwerke das unreine ſchwarze Salz ſammlen. Das 
Verhaͤltniß des Gemenges laͤßt fih nicht genau beftimmen. 
Denn eine Aſche if fetter, als die andere, und bievon 
hängt die Vielheit dis beiyumikbenden Sandes ab, Ger 
wöhnlih werben nach Hru. v. Juſti Angabe drey Theile 
Aſche mit einen Theil Kiesfand verfekt, und manche Aſche 
feidet nicht einmal eine fo ſtarke Beymiſchung bes Sandes. 
Die Beſtandtheile muͤſſen auf das genanejte mit einander 
zu einem Gemenge vermiſcht, und diefes bis zum Gtuhen 
im Küblsoder Kalziniroſen, Ealzinirer werten; und nad: 
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ber wird bas Gemenge gleich in dem Glasofen in bie Haͤ⸗ 
fen geſchuͤttet. (ſ. Glas mahen) —*58* 
Grünes Tafelglas, (Glafer, Glachuͤtte) führer fe 
nen Namen von ſeiner Farbe und ſeiner Geſtalt, weil es 
in Tafeln, die 20 Zoll hoch und 16 Breit find, verfertiget 
wird. Doc) if diefe Größe nach der Verſchiedenheit der 
Glashuͤtten gleichfalls verfihieden, fo daß manches, tie 
3. B. das Böhmifche, 22 Zoll hoch und +8 Zell breit iſt. 
kan rechnet es nach Bunden, deren 20 in einer Kifte 
find, und in jedem Bunde 6 Tafeln, Es lit befannters 
maßen. das fehlechtefte Tafelgfas, fo nur zu geruchnlichen 
Fenfterfheißen verwendet wird. Die Beſtandtheile dieſes 
Tafelglafes f- im vorigen Artifel, und deſſen Verfertigung 
unter Tafelglas. — 
Grünörke, grünes Modererz, ein Eiſenerz in Schweben. 
Grünfpan, Spangrön, Rupfergeon, Fr. Verd 
de gris, ein grüner Kupferroft, befonders ein künftlicher, 
welcher vermittelit der Eifenfäure aus dem Kupfer gelockt 
teird; oder vielmehr ein von der Eſſigſaute zerfreffenes oder 
ans feiner metalliichen Miſchung gejektes Kupfer. Der 
Name ift vermittelt der Verſehung der Silben aus ſpa ⸗ 
nifch Grün, zufammen gegogen Spangrün entſtanden 
Es ift alſo zu vermuchen, daß der Grunfpan erſt in Spa⸗ 
nien gemacht worden, obgleich heut zu Tage fein Gruͤn⸗ 
fpan mehr daher komt. Der Gruͤnſvan iſt ein blaugeiimer, 
mehrentheils lockerer, doch etwas dichter und Eürniger Kur 
pierroft von ſcharfem und eckelhaſtem Geſchmack. Einige 
theilen ihn in zweyerley Gattungen ab, naͤmlich in den 
natürlichen und gemachten. Der natürliche foll-als ein 
Markaſit oder eine Erde von einer zumeilen derben, zuwei⸗ 
len loctern Vefchaffenheit, und einer fehr hellen und lebhaf⸗ 
ten auch noch mehr als ein ſeidener Zeug glaͤnzenden gruͤ⸗ 
nen Farbe ſeyn. Er ſoll zuweilen, aber ſehr ſelten, in den 
Kupferbergwerken gefunden werden, und den an den Kit: 
pfererzen befindlichen Schlacden Ähnlich fehen. Er it aber 
wenigftens fehr felten, daher der gemachte der gewoͤhnlichſte 
iſt. Der mannigjaltige und unentbehrliche Gebrauch die: 
fes Gruͤnſpans macht denfelben zu einer ganabaren Waare, 
Dis jet hat Frankreich faft ganz Europa mit dem Gruͤn⸗ 
fpan verfehen, und befonders die Gegend um Montpellier, 
Die Beſtandtheile des gemachten Gruͤnſpans find nichte 
anders als Kupfer und Wein von Weintraubenfämmen. 
Man nimt beſtmoͤglichſt vorfeinertes und geſchmeidiges Ku ⸗ 
pfer, und zerſchneidet es in kleine, viereckige und diinne 
Platten, von der Dicke eines Bleche. Die Kupferbleche 
werden auf ber Oberfläche moͤglichſt geebnet und gleich ge⸗ 
fhlagen, damit auf denfelben Feine Ungleichheiten zuruͤck 
Bleiben, Man leget fie einige Tage vor der Fine kbung 
in geine Kupferaſche. Die zu diefer Verrichtung beſtimm⸗ 
ten Weintraubenkaͤmme (die hölgernen Theile der Wein⸗ 
tranden, woran die Deeren fizen, und nicht bie Weine 
truͤſtern, d. i. Huͤſſen des ausgeproften Weins) werben. 
von den Beerenhuͤlſen völlig gereiniget, alsdenn an der 
Senne wohl gettocknet, oft umgewendet, und dergeftalt 
ausgedorret, daß von dem dariun befindlichen gährenden 
fauren Waſſer nichts zurück bleibet, Sie müſſen vor Oel 
und 
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und allen Fertigkeiten in Acht genommen werben, indem 


fie ſolche begierig eiuſchlucken, und dadurd zu dieſem Zweck 
untanglich werden. Die ganz ausgetrockneten Kaͤmme wer ⸗ 
den mit einem fänerlichen geiſtigen Weine angefeuchtet und 
gefattiget , welches wiederholet wird. Alsdeun weichet man 
fie acht Tage darinn ein. Der Wein muß etwas fauer zu 
werden anfangen, aber doc) nicht bis zum Efjig gegohren 
haben. Denn die Eſſigſchaͤrſe taugt hieczu ſchlechterdings 
nicht. Nach acht Tagen nimt man dir eingeweichten Kaͤm⸗ 
me heraus, und laͤßt fie in einem Korbe abtroͤppſeln. Als⸗ 
denn legt man fie ſchichtweie im das dazu gewidmete Ge: 
fg. Dieſes muß von arauem Thon bis zum Grade bes 
Kuchengeſchitres gebrannt, aber ohne Glaſur feyn, vor dem 
Gebrauch aber mit Wein, fo nach dem Obigen zu den Kaͤm⸗ 
men [chen gebraucht iſt, getränferwerden , teil das Gefäh 
ſonſt durchdrenglich wird. In diefe Gefäße werden aljo 
die Traubenkamme ſchichtweiſe geleget. Zu jeder Schicht 
und Lage werden 4 Pfund eingeweichte Kämme genom⸗ 
wien, und darauf 4 parifer Pinten Wein gegoffen. Die: 
ſes alſo angefüllte Gefaͤß wird mit einem von Dornen und 
Rockenſtroh mit einem ſchließenden Rande verfertigten De: 
del veit zugedeckt. Nach zweyen Tagen werden die Kaͤmme 
etwas umgerübret, und man fahrt biemit fo large fort, 
bis fie zu einem ſolchen Grad der — gekommen find, 
daß der Wein gang truͤbe iſt, und die Kaͤmme einen ſtar⸗ 
Een und durchdringenden Geruch von fich geben. Alsdenn 
werden die Kupferbleche zwiſchen jede Schicht der Kaͤmme 
veſt neben einander geleget, nnd man muß diefen Augen: 
blick richt verſaͤumen, weil der ſcharfe und nagende faure 
Spiritus ſchnell verraucht. Man gießt den fauer gewot · 
denen Wein aus, laͤßt die Rämme wieder etwas abtropfeln, 
lege fie mit den Kupferblechen, die vorber heiß gemacht wer⸗ 
den muͤſſen, in abwechfelnden Schichten in das Gefäß, 
deckt foldyes mit oben erwähnter Dede zu, und läßt alles 
drey bis vier Tage im ſolchem Zuftande Reben. Alsdenn 
ſiehet man nach, ob fich auf den grün geivordenen Kupfer: 
blechen Merkmale der vollendeten Verwandelung zeigen. 


Hierauf nimt man bie Bleche heraus, feat fie auf einander, _ 


laßt fie in einem Winkel des Kellers trocknen, benegt fie 
an der aͤußerſten Seite twieder mit Mein, laͤßt diefen abs 
laufen und die Bleche wieder trocknen, wiederholet aber 
ſoiches dreymal. Die aufgelöfere Materie erhebet ſich fo 
dann, laͤuft ab, und bilder einen dicken Gaͤſcht oder Schaum 
yon gruͤner Farbe. Diefen fhabet man forgfältig mit eis 
nem ſtumpfen Meffer ab, Enetet vermittelit des vorher ab: 
gezogenen Weins einen Teig daransin einem Troge, bringt 
dieſen in weiße lederne Beutel, läßt ihn an der Luft trock · 
fen und hart werden, und ſchneidet ihm fo denn in Fleine 
Brode. So achet der Örünfpan in der Handlung, Der 
Gruͤnſpan, der aus Frankreich Fomt, ift in Blaſen und 
Hinten, entweder als ein geunliches Pulver oder in Ku⸗ 
ben. Der Crünfpan wird zum Anſtreichen, als Beymi⸗ 
Mang in der Faͤrberey und zu vielen andern Dingen ge: 
brandit. Hier und wieder haͤt man fich in Deutſchland 
bemfihet, ib nachzumachen, aber bis jet, meines Wiſ⸗ 
ſens, nody nicht den eigentlichen Grünfpan erhaften. Zu 
CTechnologiſches Wörterbuch IL. Theil, 
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biefen Nachahmungen gehöret ohne Zweifel das braun⸗ 
färweiger Grün, fo der Maler in der Wafjermalerep 
vortbeilhafter findet, als den Gruͤnſpan, teil er in der 
Luft beftändiger iſt. Es iſt etwas heller, als Grünfpan, 
Auch mache fi ein mandeburger Grün Bekannt, 

Grünffein. Fr. Binde, Bergwert) cine ans Horn⸗ 
blende und etwas fandigen Quarzkoͤrnern zufammengefekte 
eifenhaltige Bergart, fo in Schweden bricht, wovon ver⸗ 
ſchiedene Arten, als ſchwarzgrauer, grünliher, ſchwarz ' 
fpiegelnder ıc. —— werden. 

Gruppe, Fr. Groupe, (Bildhauer) eine Vertnuͤpſnne 
mehrerer Figuren zu einem Ganzen, Die Figuren einer 
Gruppe muͤſſen nicht ohne Zweck, fondern dergeſtalt zuſam · 
mengeftellee ſeyn, daß im Ganzen Einheit der Sandlung 
it, welches von der Erfindung des Künftlers abhängt. 

Bruppiven, $r.Grouper, (Bildhauer, Maler) med: 
rere Figuren zu einen Ganzen zufammen ftellen, um eine 
gemeinfdaftliche Handlung vorzuftellen, Daher fagt man, 
—* Kuͤnſtler weiß feine Figuren ſchoͤn zuſammen zu grup⸗ 
piren. 

Grus, Fr. lefive du ſediment de vitriol. (Vitriol⸗ 
fiederey ) Wenn der Vitriol in den Setzfaͤſſern angefchoffen, 
und das Deine vom Umreinen abgefondert iſt, fe wird dag 
lößtere mit warmem Waſſer zu Lange gemacht und Brus 
genannt, R 

Gruſch (Müller) in Oberdeutfchland bie Kieye. 

Gruß, ı) Schiffahrt) die Ehrenbezeugung , die die 
Schiffe ſich unter einander bezeugen, wenn fie fich begegnen. 
Nicht nur Fremden bejeugt man biefe Höflichkeit, ſondern 
auch bey eigener Nationen Schiffen feines Volks nach dena 
Rang und Vorzug deffen, der das Schiff führe, Ein 
Schiff grüßet, wenn es fid dem andern unter Wind legerz 
wenn es die Flaggen ftreicht; durch Seegeſchrey, wenn es 
ſich einreeft; (f. Neef) wenn es zuerft Stuͤcke oder bie 
mehreſten loͤſet. Solche Schüffe geihehen auf dem ober: 
ften Verde. Berner grüßt ein Schiff dag andere, wenn 
es einen Offizier an deffen Bord ſchicket; wenn es unter 
deſſen Flagge anfert; wenn es einige Seget, befondersdag 
große Bramſegel einreeft u. ſ. w. Die Seemächte gehen 
darüber ihren Seefahrern die gemeſſenſten Befehle , ferwohf 
wie ihre Schiffe fih gegen andere ‚fremde Nationen, als 
auch gegen Veſtungen verhalten follen, Sie verbieten ing: 
gemein, ihre Hauptflaggen zu ſtreichen, und wollen, daß 
die Admirale andere dazu zwingen follen. Es ift alfo am. 
beten, um allen Streit zu vermeiden, daß ſich dieſe ftoige 
Flaggen nicht begegnen. =) (Zuͤnfte ) eine altmodiſche An« 
rede oder Begrüßung reines einwandernden Geſellen der 
Handwerke, die in alten Zeiten, nebſt der Rundfchaft, oh⸗ 
ne Zweifel deshalb eingeführet iſt, um einen Betrüger von 
einem wahren Gefellen eines Handwerks zu unterfcheider, 
Der wandernde Gefelle bearhgt den Herdergewirth oder 
Kerbergevater, feine Familie und bie anweſenden Gefellen, 
wer cr in der Herberge einfehre; ferner, wenn er bey eir 
nen Meifter in Arbeit gehet, den Meifter und feine Famis 
fie; und endlich bey fogenannten geſchenkten Handwerken, 
wenn 5 fein Geſchenk abfordert. Es find gewiſſe altfraͤnk⸗ 

ſche 
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ſche begruͤßende Worte, woran aber kein Wort fehlen und 
verjeget feyn muß. Auch der Bergmann hat feinen Gruß. 

Gruf, f. Griefiig 

Grußzʒeit, — * geſchloſſene Zeit, (Jaͤger) 
diejenige Zeit, da das Wild geſchonet wird, weiches ſowohl 
in der Setzzeit und Vogelbrut, als auch zur Brunftzeit 
geſchiehet. 

Gruͤtze, (Müller) eine bekannte Küchenfpeife, die zu 
Suppen verbraucht wir. Insbeſondere haben ſich in 
Deutſchland 3 Arten bekannt gemacht, nämlich die Ger, 
fiengrüge, Buchweitzen⸗ oder Heidekorngruͤtze und die Ha 
fergräße, wozu man noch allenfalls die Hirfegräge rechnen 
kann. (ſ. jedes befonders) Im Grunde betrachtet If 
Grüße nichts anders als ein grob gefihrotenes oder geitampf: 
— — durchs Sieben von feinen Huͤlſen befreytes Ge: 


“ Behrriötel, (Bergbau) der Namen eines gang grünen 
Birriols, welcher aus dem Geſteine troͤpſelt, und ſich wie 
an demfelben Hänger. 
ruͤtzmacher, eme unzünftige Perfon, fo die Kunſt 
verfiehet, Bucnweitsen oder Bafergruke auf einer Hand: 
mühle zu verfertigen, und überdem mit Gruͤtze han⸗ 
delt, Er lerne feine Kant insgemein von feinen Anver⸗ 
wandten, 

Gränmäble, Möller ) findet man als Maffer : oder 
Rindmühle wol nur felten allein, aber wol auf Mehlmuͤh ⸗ 
im Stampfen, womit Gerſten · oder Hirfegrüge geftampft 
wird. Es find gewöhntiche Stampfmuͤhlen. Die Buch: 
weißen» und Hafergruͤtze läßt fich beſſer auf Sandmühlen, 
bie von er werden, bereiten, und biefe 
heißen eigentlich Grügmühlen. Eine foldye Handmuͤhle 
bat, wie gewöhnlich, zwey Heine Muͤhlenſteine in einem 

‚die von Menfchenhänden beiveget werden. Det 

cher ſchuͤttet das Getreide, jo in Gruͤtze verman: 

delt werden fol, verfchiedene Mal in den Rumpf diefer Hand» 

muͤhle, ſiebet fie nad) jeden Durchmahlen, nimt jedesmal 

das Unreine ab, und bringt endlich durch mehreres Sie: 
ben die Grüße zur Vollkommenheit. 

Guanin, «in gemiſchtes Metafl, welcher aus Gold, 
Silber und Kupfer beftand. Es enthielt 13 Theile Gold, 
6 Theile Süber, umd- 3 Theile Kupfer. Vor —— 
ren e von dieſem Metalle in der Inſel St. Do⸗ 
mingo, ſeitdem aber die natuͤrlichen Einohner diefer In⸗ 
ful von den Spaniern ausgerottet find, ſo iſt die Kenutniß 
deſſelben gänzlich verloren gegangen. 

Guao, Thettatian, ein Baum in Weſtindien aufder 
Snfel Porto Xito, Dos Holz if fehr veftund grün , und 
da es in der Färberey zum Grünfärben gebraucht voird, 
fo wird es deshalb zu uns gebracht. 
zottige und haari 
niemals abfallen. Sein Saft ift fo hihig, daß, wenn 
ſich das Vich daran reibt vder Menfchen darunter Ichlafen, 
Die Haare davon ausgehen. 

—— f. YDardein und re , 

uder, ( Schiffer) nennen d iffer ein Taſchen⸗ 
fie beſtaͤndig einige bey ſich führen, 


Gueuſe 


Guckert, (Baͤcker) eine alte Meſſerklinge, die mit dem 
Ruͤcken unter einem kleinen Heft oder hoͤlzernen Stab be⸗ 
veſtiget iſt. Der Baͤcker ſchabt hiemit den Teig von dem 
Beutendeckel ab, wenn er hierauf Brodt⸗ oder Semmelteig 
ausgewirkt hat. 

Guckfenſter, Kappfenfter, cin Eleines in einem gro- 
Ferm Dder auch in einer Thüre angebrachtes Fenfter, um 
durch daffelbige zu beobachten, mag außer dem Haufe oder 
auch in einem Gemad) vorgehet, ohne —— zu haben, 
die Thuͤre oder das große Fenſter zu oͤffnen. 

Gudfgud, Rukuk, (Drgelbauer) it ein Nebenres 
gifter in einer Orgel, da zwey Pfeifen das Ruſen des Guck⸗ 
pe nachahmen. Jetzt ift es ſchon ausdem Gebrauch ge- 

enmen, 

Gudgudpfeife, (Jaͤger) eine Pfeife vom Horn, bie 
das Rufen des Guckgucks nachahmet, um ihn damit an: 
zulocken und zu fchießen. 

Gueras, Garas, Gerens, Gerraes, ein weißer 
Kattun, welden man in Bengalen i in großer Menge macht. 
Es giebt Stuͤcken von unterfchiedlicher Länge, die gewoͤhn⸗ 
tichften aber find 30 Eobidos, das ift 113 Eile parifer 
Maabpandere 36 Cobidos, oder 135 Eile parifer Maaß 
lang. Ihre Wreite ift beftändig 4 Cobidos, welches ben: 
u 5 Elle patiſer Maaß beträgt, Man macht derglei: 

hen von verfchiedener Guͤte, auch gemalte, und gebraucht 
Er Tiſchzeug oder andern Ähnlichen Dingen in der Hauss 
tu 

‚Guide Salbkugeln, f. Gerickſche Halbku⸗ 

n. 


Gueridons, Geridons, Fr. find 1) eigentlich die ho⸗ 
henvon Silber, Meſſing und anderm Metalle gedreheten, 
and auf mancherley Art verzierten Altarleuchter. 2) 
Desgleichen führen diefen Namen die ähnlichen von Holz 
auf mancherley Weife gedreheten oder geſchnitzten, und fo 
denn insgemein braun oder ſchwarz ladirten, gebeisten odee 
auf andere Art verzierten Säulen oder gervundenen Docken 
die unten mit einem Fleinen Fuße, oben .aber mit einer Plat- 
te ober Teller verfehen find, worauf man einen Leuchter 
feßen kann. Man bedient ſich ihrer mit großer Bequem⸗ 
lichkeit, infonderheit in den Parade: oder Pußzimmern, 
100 fie insgemein zu beyden Selten eines Pustifches an eb 
ner Wand ftehen, um Leuchter mit brennenden Lichtern 
im bedürfenden Fall darauf zu ftellen. 

Gueuſe, iſt ein geringer Zeug ans Flandern, der aber 
mehr unter dem Namen Pikotte * dieſes) bekannt iſt. 

Gueuſe, $r. ein weißer desgleichen ſeht leichte 
Spitzen, deren Grund ne ig, die Blumen aber von 
ſeht dünnen Schnuͤrchen gewürfet find. Sie werben eben 
fo, wie andere u auf dem Küffen mit Kloͤppeln und 

In gema Ehedem verfertigte man fiein Frank · 
reich m Menge, ———— aber hat fie die Mode gäny 
lic) verdrängt. Im Deutfhen kann man ihnen den Ni 
men DBertlerfpigen, wegen ihres geringen Preiies geben; 
daher es au) gefommen, daß fie niemand mehr, als nur 
Leute geringes Standes tragen wollten, 4 

neze: 


Gueze 


Busse. 1) Ein Laͤngenmaaß in Perfien, womit Zeit: 
ge gemefien werben, Es giebt zwey Arten diefes Maaßes, 
die Fönigliche Gueze, fonft Gueze Moukelſer genannt, 
und die kurze Gueze, weldye nur ſchlechtweg Gueze heißt, 
und diefe leßere hat nur zwey Drittel der erſtern zur Länge. 
Die erfte enthält a Fuß 10 Zoll 11 Linien, und diefes bes 
traͤgt nad) der parifer Elle F, fo daß s Guezes 4 Ellen ber 
tragen. 2) In Indien gebraucht man diefes Maaß gleich 
falls, um die ausgebehnten Körper zu meſſen. Es ift ohn ⸗ 
gefahr 6 Linien kürzer, als dag perfinnifde, welche Abkuͤr⸗ 
zung etwa den 70 Theil einer Elle beträgt. , 

Bugel an die Kaue nageln, (Bergbau) d. I. Unfug 
auf ber Zeche treiben, 

Guhr, Fr. Craie coulante, (Bergwerk) eine flichen- 
de Kreidenerde, fo dit wie Sahne oder Rohm, fo aus dem 
Geſtein quillt, und zuweilen austrodnet und zu Sinter 
wird. Es it ein mit mineralifhen Theilen geſchwaͤngertes 
Waſſer. Man hat zwey Arten bemerfet, eine weiße, bie 
auch bethlehemitiſche Mondenmilch genennet wird; inglei⸗ 
den Guhr album, die wie eine Milch hervor quillt; und 
eine graue, Guhr cinereum, welche gram und dick tie 
Mus iſt. Bey Eckartsberge in Thüringen und bey Schnee 
berg im ſachſiſchen Obergebirge bricht eine ſolche Guhr, wel: 
che weiß und granlich ift, und an der Luft blau wird. 
Wenn fih eine folhe Guhr an dem Geftein zeigt, fo fagt 
der Bergmann , des Mieralles Kraft giert in das Bes 
ftein aus. Denn man hält bey Gängen die Gubr für ein 
Zeichen guter Anbruͤche. Bey einigen Brauern ift Guhr 
foviel, als die Gährung, oder der Zuftand des Biers in 
= rg Daher fagt man, Das Bier ſteht in der 

ubr. 

Guͤhrig, (Eifenarbeiter) bedeutet foviel als foröde, und 
es wird — von dem Stahl geſagt, er iſt guͤhrig 
». i. fpröde. 

Buibert, eine weiße Leinwand, die zu Louviers nahe 
bey Rouen gemacht wird. Es wird feine, mittlere und 
grobe gewebet. Sie bat ihren Namen von dem Arbeiter 
befommen, der fie zuerft verfertigte, und wirdin Stuͤcken 
von 70 bis 75 Ellen verfauft. Ihre Breite ift gemeinig« 
fich zwey Drittel oder fieben Achtel einer Elle parifer 


aaßes. 

Guildive, Guildine, Fr.in Amerika eine Art Brant⸗ 
wein, welcher aus fermentirten Sirup, der nicht mehr 
zum Zuderjieden taugt, gemacht wird. Er follder Geſund⸗ 
heit nachtheilig fenn. 

Buillocbis,, Fr. (Bildhauer) kreuzweiſe durch einander 
gezogene oder geflochtene Züge, welche ale Bauzierrathen 
von den Bildhauern, zur Nachahmung der Alten, geſchnitzt 
werden. . Die Alten brachten fie auf den platten Gliedern 
an, als auf der oberften Platte des Karnieſes, auf der uns 
terften Platte des Architrabs, und auf den großen Platten 
der Schaftgefünfe, wenn ihre Hohlkehlen und Staͤbe ge: 
N aens Seuf, (. Gi | 

uineas Stuf, }. Guinee. 

Buinenftuf Aongee, Fr. ein Gewebe von Baum: 

tolle und Seide, welches in Oftindien gemacht wird. Die 


Gülben 11 


Stuͤcken find oßngefäßr 6, 8 bis 13 Ellen lang, und ohn ⸗ 
gefahr £ ober # Elle breit. . 

Guinee, Fr. Guinde oder Toile de Guinke, ein ge⸗ 
wiſſer baumwollener Zeug, welcher mehr fein ale grob iſt, 
und aus Oftindien, infonderbeit von der Küfte Koroman- 
bel komt. Das Stüd hält 295 6i8 50 Ellen in der Länge, 
und hat Z Elle in der Breite. Man macht folche Zeuge 
in Bengalen und auf der Küfte von Madure, weiche am 
das Vorgebirge Comotin ftößt, von gleicher Länge, und 
färber fie eben bafelbft hell / und dunfelblau. Die Guineag 
Stufs aber, twie fie von den Engländern genannt werden; 
und foviel als guineiſche Zeuge bedeuten, find oftindifche 
geftreifte, weiße und blaue Katune, bie nur 34 Eile (ang 
und 2 Elfen breit find, 

Buinee, Ft. Guinte, eine englifche Goldmuͤnze, bie 
etwa 6 Thlr. 7 Gr. in Golde gilt, den Luisdor zu s Thfr. 
gerechnet, i 

Buinguet, ein ſchlechter und fehr leichter Kamelott, 
der ſowohl glatt und einfärbig, als auch geſtreiſt ift, zu 
Amiens gemacht wird, und 4 Eile breit ift. 

Buipure, Fr. gezwirnte Seide, die man um eine Schnur 
ober Saite wickelt, ein Geſpinſt. Aus diefem von dem 
Bortentwürfer verfertigten Gefpinft und aus Pergament: 
ſtreiſen, die gleichfalls mit Seide umwickelt find, macht 
man Spigen von mancherley Art und. Farbe. Die ſchmal · 
ften heißen Mobrenfopfe. Sie ſcheinen aus der Mode gex 
* * ſeyn. Br. 1) CO — 

uirlandes. Fr. ı i ) b die, 
frümmte und ausgefchweifte rl Holz, melde er 
Gevierte auf den Vorderftäven überund unter den Kluͤſen 
angebracht werden, und das Vordertheil des Scyifis nebſt 
den Verkleidungen beveftigen und verbinden. Se geben 
dem Vordertheil des Schiffs eben die Haltbarkeit, weiche 
der oberfte Queerbalken dem Hintertheil zu wege bringt, 
3 Don den Guitlanden der Bildhauer und Maler ſ. Frucht: 
nur, 

Guitarre, f. Jitter. j 

Gülben oder gilben, heißt überhaupt, gelb färben oder 
gelb anftreihen. 1) Der Faͤrber gilbet eine Waare aljo 
wenn er fie in einer Farbenbrüße von Scharte oder einen 
andern Farbenkraut netzt. Insbeſondere bedient er ſich 
dieſes Ausdrucks bey dem Neu + ober ſachſtſch Grun 
Er färbt erſt feine Waare ſachſiſch blau, und guͤlbt oder 
neßt fie hiernächft in einer Farbenbruͤhe von Scharte. 2} 
Bey dem Pergamentmacher beißt gülben , wenn dieſer 
das fertige halbnarbigte Pergament von Kalbfellen auf der 
Narbenfeite mit einem dünnen gelben Anftrich überzicht, 
damit es überall eine gleiche Farbe erhalte, und die durch 
das Schabeeifen zu ſtark angegriffenen und weiß gewordene 
Stellen mit den übrigen von gleicher Farbe erſcheinen. 
Man kocht zu dieſem Guͤlben in einem Eleinen Topf Kreuze 
beeren mit Waſſer, wodurch man eine gelbe Brühe erhält; 
und gießt diefe gelbe Farbe in ein Gefäß, das einige Auart 
Waſſer hält. Mit diefer dünnen und flüßigen gelden Farbe 
wird nun die Marbenfeite des gedachten Pergaments gelb 
angeftrichen oder gegülber, wieder Pergamentmacher faarz 

Da Gülde, 
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Gülde, f. Gilde. 

Gulden, eine Silbermänze von verfchiedenem Werth 
wach) den verfchiedenen Gegenden. Z. B. ein Gulden nad) 
dem Conventionsfuß gilt 16 gute Groſchen; ein Gulden 
Giro, eine Rechnungsmuͤnze zu Augsburg, 20 Gr. 4 Pf.; 
ein polnifcher Gulden 6 Or. u. ſ. w. 

Gülden, gilt bey den ſaͤchſiſchen Bergleuten 21 Gr.; 
in Franken 20 Gr.; und in Aachen nur 2 Gr. 2% Pf. 

Guͤldengroſchen, Güldentbaler, beißt zumeilen der 
Gulden zu 16 gute Groſchen, ben den ſaͤchſiſchen Bergleu: 
ten ift es aber ein Speziesthaler zn 32 Gr, 

Guͤldiſch, ſ. Goldhaltig. 

GSuͤldiſches Silber, iſt eine Miſchung von Silber und 
Gold, in welcher weniger, als 4 Loth Gold iſt. Denn 
ſobald mehr Gold im Silber iſt, nennt man es Goͤlder. 

Guͤldiſtein, eine Steinart in Wallis, die zur Erbauung 
der Backeſen gebrauchet wird, und alle Hitze ausfteher. 
Er ift nichts anders als Speckſtein. 

Guͤltig, diefes Wort twird ben dem Bergbau nicht für 
fi, fondern nur in der Zufammenfeßung gebrauchet, als: 
rothguͤltig, weißgultig (ſ. diefe) u. ſ m. 

Gummi, der Saft einiger Bäume und Stauden, wel: 
che man im Waffer oder Meingeift aufgelöfet verbraucht, 
um Farben hiemit aufzutragen, eine Sache fteifzu machen, 
oder auch Lackfirniß daraus zu Fochen. Einige fließen von 
Matur aus den Baͤumen oder Sträuchen, und laſſen ſich 
in Waffer auflöfen. Diele beißen ſchlechthin Gummi. 
Andere erhält man, wenn man Bäume oder Straͤuche 
aufriker, oder den Saft auspreßt, und diefe laſſen fich in 
Waſſer, zum Theil aber nur in Weingeift auflöfen. Diele 
ketstern nennt man Gummiharze. Das 'gewähnlichite 
Gummi, fo am mehreften in den Merfitätten gebraucht 
wird, it das arabiihe Gummi, fo fid) in Waſſer aufloͤſen 
laͤßt. Man gebraucht es zum Steifen, Glaͤnzen und in 
der Miniaturmalerey zum Auftragen der Farben. Im 
legten Fall muß man das weißelte, das veinfie, und tel 
ches ſich am leichteſten zerreiben lagt, wählen. Man nimt 
bievon einer Hafelnuß groß zu einem Glaſe Waſſer. Es 
raacht die Farben auf Elfenbein, Papier und Pergament 

veſt und anklebend. Einallzu ſtarkes Gummi wuͤrde ver« 
srfachen , daß die Karben abipringen, befonders wenn das 
rgament ein wenig troden iſt. Es ift genug, daß bie 
mit dem Dinfel aufgetragenen Karben, wenn fie trocken find, 
and man mit dem Finger daruͤber fährt, ſich nicht wegwi⸗ 
Ken laſſen. Man erkennt hieraus die erforderliche Menge 
des Bummi, welche manzum Waffer nehmen muß. Die 
ichwerſten oder irdifchen Farben mwollen etwas mehr Gum⸗ 
mi baden. Das Gunmi wird auch noch von vielen anı 
dern Rünitlern und Handwerkern gebraucher, (ſ. aradir 
ſches Gummi) 

Bummi Anime, St. Gomme animte, (Padirer) 
ein weißes Harz, das aus Amerika komt und zu dem wei⸗ 
en Gummiharzen gehüret. Es flieht vermittelt eines 
Einfchnitts aus einem Baum ven mittelmaͤßiger Größe. 
Man muf das weiße, trodne, milde, reine, weiche, wohl: 
riechende, und das auf glühenden Kolen fich leicht verzehrt, 


Bummil 


ausſachen. Man gebraucht esneben harten Gummen zum 
Lackfirniß. 

Gummi arabicum, ſ. arabiſches Gummi. 

Gummibrey, (Gazemacher) ein in Waſſer aufgeloͤſe⸗ 
tes arabiſches Gummi, in welchen ein Schwamm getaucht 
und hiemit der Einſchlagſaden der Gaze beym Spulen ge⸗ 
netzt wird, damit er recht ſteif und veſt werde. Man miſcht 
auch wol etwas weiße Stärke darunter, und beſtreicht hie⸗ 
mit die ſertig gewebte Gaze auf einer Appreturmafchine , 
um hiedurch den Zeuge Steife zu geben. Mit einem aͤhn⸗ 
lichen Brey wird auch die blaue, grüne und gelbe Druck: 
farbe in der Kattunfabrik verſetzt. 

Bummi Elemi, fr. Gomme Elemi, (Padirer) ein 
weißes etwas gruͤnliches und wohlriechendes Harz, fo aus 
Aethiopien in Stuͤcken gebracht wird, die in indianiſchen 
Schilſblaͤttern eingewicele find. Es ift ein Saft von ei⸗ 
ner Art wilder Dlivenbäume. Das beite ift Äußerlich tro: 
den, weichlich von innen, rein und von ziemlich angeneb- 
men Geruche. j 

Bummigutti, $r. Gutte Gomme, (Padirer, Ma: 
ler) ein harziges Gummi, welches ans Oftindien komt. 
Es fließet vermittelt eines Einſchnitts aus einer dornigten 
Staude, welche ſehr hoch und dick waͤchſt, und ſich wieder 
Epheu un die nächften Bäume herumſchlinget. Die Iu— 
dianer machen Einfchnitte darinn, aus welchen ein gelber 
Saft tröpfelt, welcher in kurzer Zeit an der Sonne dick 
wird, Man giebt ihm eine roillführliche Geſtalt, wenn er 
noch wie ein Teig iſt, und man befome ihn insgemein in 
Stuten, Diefes Gummi muß, wenn es gut ſeyn foll, 
rocken, rein, hoch an der Farbe und leicht zerbrechlich 
ſeyn. Es giebt ein ſchoͤnes veſtes Gelb in der Miniatur⸗ 
malerey. Bon Natur iſt diefes Gummiharz glänzend fafs 
tangelb. 

Gummi Ropal, (Padirer) ein hartes und fprödes 
Gummi, fo zwar unter allen Gummin und Sarzen zum 
Lackfirniß am brauchbarften ift, aber fich auch am ſchwer⸗ 
ſten aufloͤſen laſſet. Es iſt gelb, durchſichtig, glaͤnzend, 
und hat auf gluͤhenden Kolen gelegt einen Wohlgeruch. 
Das beite komt aus Oſtindien, aber es ift felten. Denn 
das, fo aewöhnlich verfauft wird und in den Antillen aus 
der Rinde eines Baums dringet, iſt ungleich fchlechter. 
Am beiten foll man diefes Gummi auflöfen, wenn man 
bieranf Weingeift abbrennet, und abermals Weingeift drauf 
gießt, wenn das Gummi noch warm it. Man gebraucht 
es 3. B. zum Glanzfirniß. 

Gummilack, fr. Gomme Lacque, (Lackirer) eine 
Art hartes, vörhliches, helles, durchfichtiges Harz, wel 
ches zu uns aus Bengalen, Malabar, Pegu und 
aus andern uftindifhen Gegenden komt. Es befichet ver: 
miſcht aus hatz / und wachsattigen Theilen, denn es ger 
bört zugleich zum Thier und Pflangenreiche. Cine rothe 
geflügelte Ameiſe bauer naͤmlich an einem Banm ihr zellige 
tes Meſt, legt hierinn ihre Eyer, und ehr hievon die Amcife 
auskriecht, ſpritzt ſie einen rothen Saft von ſich, fo dem 
Gummilack feine rothe Farbe ertheilt. Bleibt dieſes harzige 
Weſen, fo wie es von den Bäumen abgenommen wird, ſo 


beißt 


Guͤmmi 


heißt es Holz⸗ oder Stocklack. (in baculis) Hieraus 


bereiten die Indianer die beyden folgenden Atten. Sie rei⸗ 
nigen es erfrlich von den Holztheilen, zerftoßen es, ziehen 
vonder rothen Farbe etwas in warmen Waſſer aus, des 
brauchen die Farbe zum Färben, und verkaufen das uͤbrige 
unter dem Namen Bummilad in Aörnern. (in gra- 
sis): Diefer ift hellroth. Ferner wird zweytens der Stock⸗ 
lack auch in Waffer gekocht, durchgefeiher, zwiſchen zwey 
Marmorplatten zu dünnen Tafelen gepreft, und diefer 
braune Lack heißt alsdenn Schellad. (in tabulis) Dies 
fes Tetstere hat oft Beymiſchungen von fremden Harzen. 
Das Stodiad ift das befte zung Lackfirniß, es macht aber 
Mühe, es von feinen Holztheilen zu fAubern, daher ger 
wöhnfich das Schellack gebraucht wird. (ſ. Holz: Platt: 
und Ohrlack) Einige ziehen das bengalifche Lack dem 
aus Pegu vor, well die Peguaner ſich eben nicht viel Mü⸗ 
be mit der Zubereitung der Stangen geben, um diefes koſt⸗ 
bare Werk ihrer Ameifen nicht forgfältig zu fammlen. Dan 
- findet manchmal Stücken von der Größe einer Tonne, fie 
werden aber, voeilfie dunfler und voller Unflath find, nicht 
fo fchr geachtet. Das befte Gummilack ift ſehr hoch ander 
Farbe, rein, etwas durchfichtig und heil, zerſchmelzt über 
dem Feuer und färbt, wenn es gekauet wird, den Spei⸗ 
chel roth. Das granulirte oder im Körnern iſt bas 
fhlechtefte. Wenn man diefen Lac zu Firniß gebrauchen 
roill, muß man es in warmes Waffer ſchuͤtten, wodurch 
fein 'gummöfed Weſen und feine Farben aufgelöfet werden. 
Man läßt nad) dieſem das harzigte trocknen, und loͤſet es 
in Weingeift auf. 

‚, Bummi Maftir, ſ. Maſtix. 

Bummiren, $r. Gommer, mit in Waffer aufgelöfer 
ten arabiſchen Gummi etwas beneßen oder beftreichen, 
oder mit Gummi tränfen, 3. B. Zeuge, die eine Steifung 
erhalten follen, mit einem dünnen Gummibrey beftreichen ; 
CL. appretiven) Bänder gummiren, d. 1. foldie mit Gum⸗ 
mi ſteif machen. Mit Dephülfe der Wärmegiebt das Gum: 
miren dem Zeug Steife und Glanz, aber es bedeckt fait je: 
derzeit die ſchlechte Beſchaffenheit eines Zeuget. Denn 
ſchwere Zeuge werden fo liche nicht beym Appreriren gum: 
mirt. &o beſprengt man z. B. nur ſchlechte und diinne 
Meßtuͤcher kurz vor der warmen Preffe mit Gummiwaſſer, 
um ihren auf eine kurze Zeit Anfehen zu geben, 

Gummirwachs , Fr. Cire à gommer, geſchmolzenes 
gelbes Wachs mit erwas zerlaſſenem Pech vermifcht, wo⸗ 
mit die inwendige Seite des zu Bettzuͤchen beftimmten Zwil⸗ 
tige gummirt oder überfrihen wird, damit die Federn 
mcht Durchfriechen fonnen. 

Gummi Sandarag, f. Sandarag. 

GBummirifeb, (Sammtmanufaktur) ein Geſtelle, wor⸗ 

auf der Samme gummirt und appretirt toird. Er gleicht 
willig der Appretiemafchine, (ſ. biefe) außer daß fo: 
wohl auf den Tangen Seitenlatten, als auch auf den Bau⸗ 
men, worauf der Sammt getvictelt wird, fenkrechte Stifte 
ſtehen, fo daß darauf der Sammt auf dem Geſtelle ſowohl 
had der Vreite, als auch nad) der Länge ausgefpannet 
werden kann. (ſ. Samuit appretiren) 
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Gummi Tradant, ein weiches Gummi, fo nur felten 
zum Ladffirniß gebraucht wird. Es iſt theils weiß und 
durchſichtig, theils rörhlich, und fließt in Spanien und 
Meapel aus der Wurzel eines wilden Dornſtrauchs. 

Gummiwaſſer, in Waſſer aufgelöfetes arabifches Guims 
mi, fotheils in der Miniaturmalerey , theils zum Gums 
miren der Zeuge angewendet witd. (f. Öunmi und gums 
miren ) 

Gummi zum Ladfieniß. (Ladirer) Diefe find zum 
Theil bare und fpröde, zum Theil aber weich und nefchmeir 
dig, und man muß beyde Arten geſchickt zu vermiſchen ſu⸗ 
chen. Zur erften Art gehören das Gummilack, welches 
in einer drenfachen Geftalt verkauft wird. ¶ Gummilack) 
Gummi Sandarag; Maſtir; Weihrauch; Bums 
mi Kopal; und Bernſtein (f. alle dieſe) zu dem weichen 
Gummin gehören; das Bummi Anime, Gummi les 
mi und Gummi Tragant. (f. alle diefe) Alle dieſe 
Gummi führen auf ihrer Oberfläche Unreinigkeiten und 
Schmuß dep fih. Daher muß man ftets zum Lackfirniß 
das Reinfte und Befte ausfnchen. Cf. Lackfirniß) 

Gumpe, f. Kumm oder Rumpf. 

Gunfel, Runtel, f. Spinnroten. 

Günfter, f. Genifte, 

Guppas, ein Gewicht, deffen man ſich ineinigen Staͤd ⸗ 
ten an der Meerenge von Malakfa, fonderlih zu Queda 
bedienet. 4 Guppas machen ı Guantas und 16 Guan⸗ 
tas ı “Aali oder Nali; ı5 Haligehören zu einem Bahar, 
der 450 Pfund Markgewicht wieget. 

Gur, ein weißes baummwollenes Gewebe, welches bie 
Engländer aus Oftindien Bringen. Es iſt 14 Ellen fang, 
und 7 bis 8 Ellen breit. e 

Burgel, (Waſſerbau) eine kurze gekruͤmmte Roͤhre, 
welche die Aufſatz » oder Steigeroͤhre mit der kurzen 
Röhre vereiniget. Dicfe letzte iſt mit dem Stiefel des 
Druckwerls einer Pumpe, wovon der Kolben bey dem Aus · 
hub ganz unter Waſſer ſtehet, vereiniger. 

Burgelflappe, die Klappe in der Gurgel oder der 
Röhre, durch welche das Waffer aus dem Stieſel der Pum ⸗ 
pe in die Höhe ſteigen kann, durch den Druck der Kolben⸗ 
klappe aufgebructe wird, und das Waſſer hinein läft. 

Gurkbaum, f. Kork, 

Burkumey, f. Rurkumey. 

Gert, (Seiler) ein breites, von ſtarken Hanf ober 
Flachsſaͤden gewebtes ftarfes Band, fo zum Satteizeuge, 
auch bey den Betten und Stuͤhlen gebraucht wird. Es ° 
giebt drey Arten Gurte. Die ſchlechteſte Art wird aus 
Kanfzoder Flachsfäden geredet. Der Seiler fpinuet dieſe 
Fäden, twie die zum DBinbfaden auf feinem Worderrade, 
außer daß er die Fäden des erftenund dritten Viertels links, 
des zweyten und vierten Viertels aber rechts fpinnet. Je⸗ 
des Viertel hat 10 Fäden, Hürden alle Fäden, die zu 
einem folhen Gut gehören, auf aleiche Art geſponnen, ſo 
vollete ſich das Gurt von ſich felbft nach der Breite zuiam⸗ 
men. Die mittlern und färfern Gurte werden aus Bind: 
fäden rag Die feinften Gurte zumguten Satteljeuge 

webt 
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wer der Sifer aus geblei htem Garn, Diefes Garn 
ipüler er auf einem gewöhnlichen Spulrade der Garnwe⸗ 
ser, und verwandelt das Garn auf dem Border und Hins 
terrade zu einem dünnen Bindfaden. Einige dieſer letztern 
Gurte find auch fireifig, unb twird das Garır zu den gefärb- 
"ten Streifen gewöhnlich vom Färber gefürber, Der Sei— 
fer webet alle diefe Gurte mit zwey Gurtkaͤmmen, die 
irey ſchwebend an einem Balken der Werkſtatte hangen. 
Er beveſtiget bie Fäden des Aufzuges folgendergeftalt. Er 
fmüpfet die Enden aller Nufzugsfaden an einem Ende um 
einen Pflod, Das andere Ende zieher er aber durch die 
beyden Känıme, fo daß jeder Faden durch eine Schleife ei: 
ner Lige der Grundkaͤmme CI. diefe) geleitet tird, doch 
wechſelsweiſe, wie bey ber Einwand, fo daß die Hälfte die: 
fes Aufjugs durch die Schleifen des einen, die andere 
Haͤlfte aber durch die Schleifen des andern Kamms weh: 
felsweife gezogen wird. Denn werden alle durchgezogene 
Enden an einen zwepten Pflock gebunden, 1m den Auf: 
zug auszufpannen, da hier fein Stuhl vorhanden üt, fo 
jtehen einige Schritte vor dem Seiler, wenn er vor den 
Kämmen füst, zwey Stiele, und zwiſchen dielen iſt in glei: 
cher Höhe mit den Schlingen der Kämme, eine horizontale 
Rolle, die Pflockrolle genannt, angebracht. Un diefe 
winder er feinen Aufzug, gehet mit demielden wieder hin: 
ter den Kämmen weg, legt ihn auf einen Staͤnder, der 
hinter ihm auf einem mit Steinen befchwerten Schlitten 
fhehet, und führet ihm wieder zu den Kämmen. Hier für 
det er nämlich auf derjenigen Seite der Kämme, wo er 
fit, den zuletzt genannten Pflock, wo er die durchgezoger 
nen Enden angebunden hat. Diefen Pfloct bindet er mit 
‚ dem erften Pflof, wo die Fäden zu allererft angebunden 
wurden, zufammen. Folglich gehet der Aufzug von den 
Kämmen, die in der Mitte bangen, im Umkreiße um bie 
Pflockrolle und um den Schlitten herum, und mit dem 
Schlitten kann man den Aufzug nach Belieben anſpannen. 
Damit aber die hinterfte Hälfte des Nufzugs, die nach nicht 
unmittelbar durch die Kaͤmme gebet, den Seiler nicht bey 
der Arbeit hindere, fo entfernt er fie dadurch von der vor« 
dern Hälfte und von den Kammen, daß er fie auf einen 
Hafen legt, ber an einem Stiel neben deu Kämmen be: 
veitiger it, und ber Gurtſchraube heißet. Mit dem Ber 
pen macht er den Anfang hinter dem erften Pflocke des Auf 
zuges nach den Kaͤmmen zu. Wem er nämlich mit dem 
rechten Fuß einen Kamm nieder trit, ſo erhebet ſich der 
andere Kamm, und ziehet zugleich die Hälfte des Aufzugs 
in die Hohe. Jedesmal wennein Kamm erhoͤhet iſt, ſteckt 
er das Fuͤllholz mic dem Einſchlag durch den in zwen Haͤlf⸗ 
ten gefpaltenen Aufzug, und wenn er den zweyten Kamm 
in die Höhe getreten hat, denn fchlägt er mit dem Schlag ⸗ 
bols den einen Einſchlag veſt. So wird der ganze Gurt ge: 
webet, und hieben wird vermittelſt des Schlittens, wodurch 
mam den getvebeten Gurt im Kreiſe ziehet, der Aufzug aus · 
gefpanner and zum Weben mehr vorgerücket. Diejenigen 
Gitte, welche ben gepolſterten Stühlen und bey Betten 
nebrwucht werden, überzieher der Seiler mit Leimwaſſer, 
um fie dadurch haltbarer zu machen, 
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Gurt der Sartel, (Satıler, Seiler) der Gurt, wor 
mit der Sattel unter dom Bauch des Pferdes. veſt geſchnal⸗ 
fer wird. Zum deutſchen Sattel gehörer blos cin Kreuze 
gurt, und auf dem eigentlichen Gurt wird ein Mittelgurt 
aufgenehet. Vermittelſt s Schnallen werden Nieme an 
den Gurt angenehet, aber nur eine einzige Struppe oder 
ein Riem zum anſchnallen. Denn die übrigen 4 Strupe 
pen zu den Schnallen find an dem Sattel bevejliget. Dies 
fr Gurt gibet duch den Sattel durch, aber nicht der Gurt 
zum englchen Sattel. Der englifhe Sattel befomt näms 
lich einen Ober und Untergurt. Unsergurt hat naͤm⸗ 
lich an jeder Seite zwey m aber Eeine Struppen 
Dem dieſe werden, wie Oben gedacht, an den Sattel her 
veſtiget. Der Veſtigkeit wegen ‚fchnallet man außer dies 
fem Untergurt noch einen ÜOBbergurt ber den Sattel. 
An dem Ort, wo beym Reiten die Stiefeln des Reuters 
den Gurt berühren, ifk ein Stück Leder an jeder Seite des 
legten Gurts angeneher, Bey dieſen Gurten werden die 
Schnallen mit einem Riem eingeltochen, fo wie gedachtet · 
maßen die Struppen gleichfalls. Riemen find, in weiche 
der Sattier Löcher zu der Zunge der Schnalle icht.... ni 

Gurt, Kuppel, Webrgebent, (Jaͤger) der 'mit 
Meſſing oder Silber befchlagene Riem, den die. Zäger meh · 
reutheils ohne Muſchel um den Leib tragen, und dem 
Schrotbeutel daran hängen, auch die Hunde daran fühs 
ven, oder auch. das Seitengewehr daran ser: 

Gurt, (Baufunft) eine Zierde der Säulen, der gang 
um. diefelbe. herum geher. (j. auch Gurtwerk) sr 

Gurt, $r. Cham de lumiere, (Artillerie) der platte 
Theil eines Schds am Bodenfrieß daran das Zrindloch 
iſt. Die Artilleriſten nennen es auch den bhintern Burr, 
Sintergürtel, auch das Rammerband, * 

Bürrel it oft mit Gurt gleichbedeutend. Insbeſonder⸗ 
iſt es ein Band oder Riem, der um den Leib oder einer 
Theil deſſelben geſchnallet wird. CF. Knieguͤrtel) Den 
Schiffen find es Taue, die unten an einem &egel heveiii: 
get find, und womit diefes eingezogen oder ausgeſpannet 
werden kann. Bon den mit Metall befchlagenen Guůͤtteln 
die man um ben Leib ſpannt, bat der Gurtler ohne Zwete 
fel feinen Namen erhalten. 2 

Gürrelteste, Schläffelfette, Fr. Demiceint, eine 
füberne oder metallene Kette, tweldhe ehemals die Frauen, 
zimmer um den Leibtrugen, um Schlüffel, Scherenu,dgl, 
daran zu bangen, und am der Leite zu tragen. ı 

Gurtkaͤmme, (Seiler) die Kamme oder Schäfte, wo⸗ 
mit der Seiler die Gurte webet. Jeder Gurttamm beftes 
bet aus einem laͤnalich vierecigen Rahmen, in welchen et: 
wa 50 Ligen von mit Firniß überzoaenen Bindfäden nach der 
Höhe ausgefpannt find. In der Mitte jeder Lihe iſt eine 
Schlinae, durch weiche der Faden des Aufzugs zu Gutten 
gezogen wird. Beyde Kaͤmme bängen vermittelſt zweyer 
Riemen an zwey Kloben, und dieſe ſind an einem Balken 
der Werkſtaͤtte beveſtiget. Unter jedem Kamm iſt aber« 
mals ein Riemen, worinn ber Seiler mit dem Fuß trit, 
wenn er den Kanım bewegen will. Weun alfo ein Kamm 

i ſenkrecht 





Bürtler 
ſenkrecht hinab gehet, ſteiget der andere, wie die Schaſte 
eines Lein this. 

Görrler, ürrelmacher, Fr. Ceinturier, rin Hand: 
werksmann, der in Metall arbeitet, und deifen Beſchaͤfti⸗ 
aung vor Zeiten bey dem ehemaligen haͤufigen Gebrauche 
der Surtel datinn beſtand, die Guͤrtel und Wehrgehente 
mit Meſſing, Kupfer, Gold, Silber, auch Stahl zu bes 
ſchlagen, von dem nochmals die Gelbgießer, Klaufurmadjer 
u. ro, entflanden find. Gegenwärtig bearbeiten fie vor- 
zislih den Meffing, und insbefondere das Dieffi — 

Aus dem letztern verſertigen fie mit Stanzen oder Stam ⸗ 
peln, ſo wie auch aus freyer Hand mancherley getriebene 
und figucihe Arbeit, 3. B. Knöpfe von aller Art, die fie 
auch zierlich verfülbern undvergolden. Ueberhaupt verferti- 
gen fie fat aus allen Metallen Schnallen, Budeln, Be: 
fehläge, Knöpfe und viele ander? Geräthe, welche fie theils 
in Formen gießen, theils treiben, mit ben Sammer und 
der Felle bearbeiten, und durchs Loͤthen an einander für 

gen. Ihre Arbeiten find zum Theil Fünftlich , und geben 
* Gold⸗ und Silberarbeiten nichts nach. Die Güreler 


gehären ohnſtreitig zu den —— Profeſſlonen, denn ihre 


Profeſſion war ſchon in Nuͤrnberg vor Erfindung des Meſ ⸗ 
ſings befannt, Daher komt een wol, daß es ein ges 
khenftes Handiverfift. Nach den preußifchen Zunftgefegen 
lernt ein Lehrling, wenn er einfei giebt, 3 bis 4 Jahr, 
fonft aber s bis 6 Jahr, Die en wandern 3 Jahr, 
und müffen in Hiefiger Gegend, wenn fie Meifter werden 
wollen , in Gegenwart der Altern Meifter von ihrem auf 
gegebenen Meifterftiche eine Zeihnung ientwerfen, als 
denn aber in eines Meifters Haufe die zu ihrem Meifter: 
ftüd erforderlichen Patronen treiben, ſolche dem Gewert 
vorzeigen, und ee bey dem angewiefenen Meifter das 
—— ſelbſt gießen und ausarbeiten. Alsdenn wer: 


ſie dem Gewerk zur Prüfung vorgezeiget. Das Mei⸗ 
Perf beftehet hier in folgenden er 1) Muß der 
angehende Meifter nach eigner ſreyen Wahl entiveder einen 


feinen meffingenen Beſchlag zu zwey Pferdegefchirren von 
gegoffener Arbeit, nach der jedesmaligen Diode verfertigen, 
gut ausarbeiten, "und aufs Defte poliven; oder aber ſtatt 
deffen einen Wagenbefchlag von ſechs geaoffenen meffingenen 
Wagenknoͤpſen, ſechs dergleichen Thürbändern, zwey Thür: 
Plinken und vier Otoßtiemi ingen. 2) Ein im Feuer vers 
goldetes Reitzeug, role es zu der jedesmaligen Zeit Mode 
if. Kleine Fehler werden wie gewoͤhnlich mit Gelde be 
Kraft. An andern Orten ar wieder — Stuͤcke 
zur Prüfung gemacht Nürnberg giebt man dem 
m n Meifter PR einen — Gürtel mit 
auf, welcher letzte aus einem Stuͤcke 

—— rs Der freyer Hand kuͤnſtlich durchs 
bwerk verſchnitten, mit ber Mabelfeile 

—* 2 ausgefeilt und vergoldet werden muß. 
eg der Jungmeiſter noch einen andern Guͤr⸗ 

einern ftählernen Beſchlaͤge verfertigen; und 3) 

5 en fünf ftäßferner Stämpel fchneiden. Jedes 
wird in Nürnberg forgfältig aufgehoben , und 

au fan daraus das Alter und den Fortgang diefer Pros 
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feffion aus den alten Monchsſchriften an den Gärten er 
ſe hen. Vor Erfindung des Meſſings wurden die Meiſter⸗ 
fhücke von Zinn, Eiſen und Stahl verfertiget. In Hol« 
land, England, Frankreich, Hamburg und Petereburg it 
dieſe Profeffion nicht — 2* ſondern gang frey; dahet fe: 
der arbeiten kann, was ihm beliebet. In den preußiſchen 
Staaten kann der junge Meifter mit feinem verferilgten 
Meiftertüct nad dem Vorzeigen vor feiner Zunft mach eigner 
Willkuͤhr handeln, und ſolches verkaufen. Die Fehler mir 
Gelde zu beftrafen ift in den preußifchen Staaten gleichfalls 
verbothen, und bey vorfallenden Einwendungen von Zei: 
ten ber Innung wider die Tüchtigkeit des Meiſterſtuͤcks fallt 
dem Magiftrat die Beurtheilung anheim. An vielen pi 
ten wird jeber Fehler, den man an dem 
merft, mit s Thle. abgetanft, welches demm freilich Än 
unter die Mibbräuche der Handiverkergehöret. Der Guͤrt · 
ler foll vermage feiner Privilegien alles dasjenige verfertis 
gen, was nur von getriebener — in Kupfer und Mefe 
fing gemacht werden kann, als getriebene Wand: 
und Tiſchleuchter, Sargbeſchlaͤge, die Beſchlaͤge zu dem 
Kutfchen u. dal. m. Beſonders derfetn gen fie alle At 
ten getriebener Rockknoͤpfe von Meſſingblech, bie fie auch 
vergolden und verfilbern, und —— nach 
ihren Zunftgefegen machen. haben fie «6 gegen: 
waͤrtig fehr weit —— indem fie a von allen mög: 
lichen Muſtern und Arten verfertigen. (f. unter dem Ar- 
titel Knoͤpfe) Wenn an einem Drt feine Roth ober Gelb: 
u. vorhanden find , da verfertigen die Guͤrtler auch die 
rbeiten Diefer Profeffiniften, wenigſtens fleine Stuͤcke. 
Man findet hin und wieder in manchen Staͤdten einen 
nn Profeffioniften , der blos ſchlechte Kuopfe von 
Meffing macht, und der fi taher Knopfmacher neunt, 
ben aber die Bürtler verachten. (f. Knopfmacher) 
u re be, Cole) ein eilerner ftarfer Hafen an 
Ständer neben den Guͤrtkaͤmmen, worauf der Sei⸗ 
ler han des im Kreife herum gehenden Aufjugs 
zu einem Gurt hängt, welche noch nicht zum Heben durd) 
bie Gurtkaͤmme gehet, vamit ihn — Haͤlfte nicht 
san Beben * 


Btauen erfordert wird. 2) 


bilden; eg die bereits gegoffene und erfaltete,, aber 
noch nicht weiter bearbeitete Metallwaare ſelbſt. 
ee: Spedguf, ¶ Wallfiſchſang) eine Rinne von 
Brettern, worinn man ben Speck des Wallfifches von 
dem obern Schiffe hinein in die Luce ftreicht, damit 
—— Mammirung in den stern Raum falle. ( ſ. Guß 


Gufieis 
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Gufeifen, Fr. fer de fonte, (Eiſenhuͤtten) das ger 
goſſene Eiten, welches nah dem Schmelzen in dem hohen 
fen entweder in bifdfiche Formen zu mancherien Geuithen 
oder aber nur zu Gänfen (ſ. Gans) ausgesoffen wird. 
Das Gußeifen führt noch viele Unreinigfeiten bey ſich, iſt 
daher foröde, und laͤßt fich noch nicht ſchmiden und ham⸗ 
mern, Daher muͤſſen die Gänfe auf dem Friſchheerd und 
unter dem Sammer noch aefrifcht und gereiniger, und zus 
gleich in brauchbares Friſch / oder Stabeifen verwandelt 
erden. R 

Gußmann, eine Perfon bey dem Wallfiſchſang, tee 
che den Wallfiſchſpeck von der Speckbank in den Guß bin: 
ein ſchiebt oder mit einer Schüppe fortſtreichet. (ſ. Guß 
beym Wallfiſchfang) 

Gußmuͤndung, (Waſſerbau) der aͤußerſte Theil oder 
das Mundloch bey einem Mohr, welches auf den Spring⸗ 
brunnen aufgefchrauber wird, durch welches der Waſſer⸗ 
ſtrahl heraus fahrer. Alſo 

Gußroͤhre, (Waſſerbau) dasjenige metallene Rohr, 
weiches auf eine Waſſerkunſt aufgeletzet, und durch wel⸗ 
ches der Waſſerſtrahl in die Luft dringet und ſichtbar 
wird. Man giebt dieſer Rohre und zugleich hiedurch dem 
Waſſerſtrahl oft eine kuͤnſtiiche Geſtalt. Hat z. B. die 
Buroͤhre oben einen durchloͤcherten Knopf, ſo entſtehet ein 
Staubregen. 

Gußtſtein, Bofle, ein ausgehoͤhlter und durchlocher⸗ 
ter Stein in der Wand einer Kuͤche oder auch eines Flu⸗ 
res, das unnuͤtze Waſſer dadurch wegzugießen. 

Guß und Sluf, eine Scheibungsart des Goldes und 
Silbers, wenn diefe Metalle unter ſich oder mit andern 
Metallen vermiiche find. Man bedient ſich bieben nebſt 
dem Feuer, verfhiedener Mineralien, als Schtwefel, zu 
acfetstes Flußpulver u. dgl. Cf. Gold ſcheiden, Silber ſchei⸗ 


den 

Gupwert CEiſenhuͤtte) alle gus Eifen gegoffene Wax 
ren, als Ofenplatten, Grapen, Töpfe, u. dgl. ın. Die 
Formen zu diefen Waaren werden neben dem Schmelzofen 
in die Erde angebracht, und yon dem Schmelzofen wird 
eine Rinne nach den Formen geleitet. Aus diefer Kaupt: 
rinne aehen wieder verſchiedene Eleine Rinnen nach einer 
jeden Form. Wenn nachhet das Eiſen genug geſchmolzen 
it, fo wird der Ofen aufgeſtochen mid das geſchmolzene Eis 
fen flieher , vermittelt der Hauptrinne, in die erfie Neben⸗ 
rinne zu ihrer Form, ale andere Mebenrinnen find aber fo 
* fange nit Erde verdammet. Sobald die erſte Form ange: 
fuͤllt iſt, wird Die nachftjolaende Rinne geoͤffnet, und dem 
fließenden Metall der freye Lauf zur zweiten Ferm verſtat ⸗ 
tet, fo werden alle Formen nach einander voll gegoſſen. 
Der Bieher muß hieben ſehr genan dahin ſehen, daß er bie 
Rinnen zu gehöriger Zeit öffnet, damit das fließende Eifen 
„nicht aufgehaften wird. Der Ofen wird an manchen Or 
ten auch wol nach jedem gefchehenen Guß wieder verſtopft, 

damit dag Eifen fters iin Schmelzen erhalcen werde. 
Gut, (Maler) wird mannigfaltig in der Walerey ge⸗ 
braucht. Wenn man mit einem befräftigenden Tone fat, 
dag ein Gemälde gut fep, fo iſt es eben fovicl, als wenn 
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man fagt, daß es (ben ſey. Allein es iſt nur mittelmäßig, 
wenn der Ton nicht entſcheidend iſt. Man muß in diefer 
Art ſehr geſchickt ſeyn, um von dem Grabe der Guͤte eines 
Gewaldes, dis gut iſt, urtheilen zu können. Man ſagt 
von denen, welche ſich auf Gemaͤlde verſtehen, daß fiegute 
Kenner, und von geſchickten Malern, daß fie gute Maler 
find. Gut wird auch gefast, wenn man bie Vortrefflich ⸗ 
keit des Pinſels, der Farbengebung , der Zeichnung n. ſ. w. 
andeuten will. Man muß den Ausdruck lieblich nicht 
mit der Benennung gut verwechſeln. Wenn man fagt, 
eine fiebliche Farbe, fo Fann fie es ſeyn, ohne doch gut zu 
ſeyn. Um bdiefe legte Benennung zu verdienen, muß fie 
wahr, natürlich, und der Zeit, dem Orte, dem Karakter 
und der wirklichen Lage der Perſonen, woraus das Ge: 
mälde beſteht, angemejfen feyn. Ein und eben die Pers 
fon Ändert ihre Farben, nachdem eine Peidenfchaft ſie bes 
wegt. Die Bleichhelt ſchickt ſich zur Furcht, zurSchwach⸗ 
heit; die Roͤthe zur Stärke, Lebhaftigkeit, Verwegenheit 
und Wuth. Eben die Leidenfchaft hat wiederum ihre Schars 
tirungen, welche fie der Geſichtsſarbe mittheilt. Kurz es 
find ſehr viele Dinge zu beobachten , inn ein antes Kelos 
tit nach dein Leidenſchaften hervorzußringen, (ſ. Kolorir, 
Koloriren) 

Bur, (Jäger) wird in ber Jaͤgerey durchgaͤngig ſtatt 
fchon, vortrefflich gebraucht, z. B. ein guter Hirſch, d. i, 
ſchoͤner Hirſch u. ſ. m. 

Gut, das, (Vienenzucht) alles, was an Wachs und 
Honig oder überhaupt an Scheiben an einem Bienenſiock 
vorhanden iſt. 

But abgeforme, (Eifenbütte) heißt, wenn die thoͤ— 
nernen Formen zum Gußwerk ſich gut aus dem Sande her: 
aus nehmen faffen, welches eine darzu fehickliche Form, 
und eine harte und glatte Gußmaterie vorausſehet. 

Gutachten und Gutduͤnkungsbriefe, (Kaufmann? 
f. Parere. 

Büre, ( Yäger) die Feiſte und Stärfe bey dem Roth⸗ 
und Schwarzwildpret. 

Gute Bache, ſtarke Bache, (Hager) wenn cu 
Kenler vier Jahr alt iſt, fo Heißt er ein angehendes Schwein; 
eine Bache aber nach dem vierten Sabre heißt eine gute 
oder ſtarke Bache. 

Gutedel, (Winzer) Weinſtoͤcke, welche große Tram 
ben, mit runden, graͤnen, großen und duͤnnhuͤlſigen Bee⸗ 
ron tragen, woraus ein guter Nein gerreſſet wird, 

Gute Kibenen, (Baigerhütre) Kupfer, fo von din 
Garfhladen durch nochmaliges Schmelzen im Frifhofen 
gewonnen, und in kleine Teftpfannen ausgegoffen it, wenn 
naͤmlich viefes Kupfer aus Schlafen von gutem Kupfer ent: 
fanden if. Im Gegentheil aber heit es böfe Libet⸗ 
ten, wenn es aus Schladen von ſchlechtem Kupfer herruͤh⸗ 
tet. CL. bole Libetten) 

Gute Naſe, (Jäger) bat ein Hund, wenn er eine 
Fährte bald finder, und folche richtig werfolger. 

Büter Heftäter, Beftätter, Gutfertiger, (Hand⸗ 
lung) in einigen großen Städten eine Perfon, welche bie 
Maaren, fo mit Fuhrleuten aukomwen und abgehen, bes 


gorget, 
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ſorget, ſolche in Empfang nimt, am ben Eigenthuͤmer ab ⸗ 
liefert , und die zu verſendende Waaren weiter fortſchaffet. 

Guter Bod, (Jäger) ein Rehbock, der ſtark und 
feift vom Leibe, fo wie auch ftarf am Gehoͤrne iſt. 

Guter Yirfcb. (Jaͤger) Wenn ein Hirſch jagdbar, 10, 
13 und mehr Enden auf dem Kopfe hat, aud) recht feift 
und ſtark vom Leibe und Gehoͤrne iſt, ſo nennt man ihn gut, 
—9* wol, wenn er vorzüglich ſtark iſt, einen Kapital: 
birfch. 

Guter Morgen, (Hager) it, wenn die Witterung 
fo. befhyaffen, daß es nicht windig und naß ift, damit die 
Hunde gute Spuhr haben, 

Burer Wind, ( iger) ift, wenn der Wind vondem 
Mildprer auf den Jäger zu gehet. Wenn aber der Wind 
von dem Jäger oder von dem Zeuge auf das Wildpret zu 
gehet, fo wird der Jäger niemals etwas gutes ausrichten, 
daher auch die Jäger, ſowohl bey dem Anftellen, als auch 
beym Burfhengepen, den Wind genan in Acht zu neh⸗ 
men babeıt. 

Guͤterwraker, Holl, Befchaner, Xusfcbießer, War: 
direr, Schäner, (Handlung ) find ſolche Leute, welche 
die Kaufmannswaaren zu fortiren, und das befte, mittel: 
fte und fahlechtefte von einander zu unterfcheiden wiſſen; 
auch) jeder von ihnem abgetheilten Waare ein gewiffes Zeir 
hen, und 100 es gebräuchlich, einen gewilfen Preiß geben. 

But Erz, Fr. desminesriches, (Bergwerk) ift reich: 
Haltiges, edles Erz, als Ölaserz, gewachſenes Silber, 
Rotbhgülden : und Weißgildenerz. 

Gutes Anfeben, (Säger) bat ein Hirſch, wenn‘er 
ftart vom Leibe und Gehoͤrne it, und man fagt and), der 
Hirſch fiehe gut aus. Denn bey dem edeln Hirſch wird 
nichts ſchoͤn, fondern alles aut geuennet. 

Gutes Gehoͤrne, prächtiges Bebörne, (Jaͤger) 
ift ein Geweihe, wenn es ftarfe Stangen, hohe und viele 
Enden, auch oben in der Spige eine Krone von vier bis 
fünf Enden hat. 

Bure Wetter, (Bergbau) ift die frifche und von 
Schwa den und arfenikaliihen Dämpfen und Dünftennicht 
angefteckte, nicht ftorfende Luft in der Grube, bie aljo zie⸗ 
hend und wechſelnd iſt. 

But gefallene Prefle, ( Tuchbereiter) die zweyte wars 
me Preffe, welche das Tuch bey der Appretur erhält, um 
dadurch den Falten, die in der erſten Preſſe noch keinen 
Slanz erhalten haben, fokhen in diefer Preffe mitzutheis 
len. Zu dem Ende wird das fchon einmal geprefte Tuch 
umgeleger und umpapiret, daß die Falten der Lagen beym 
erſten Preſſen nunmehr in die Mitte der neuen Pagen zu 
liegen kommen, und in diefer zweyten Preffe gleichfalls ge: 
preſſet und alinzend werben. CT. Preffen) Sie iſt dielegte 
warme Preſſe. 

Gurgetriebe, f. Betriebe. 

Gutſche, f. Kutſche. 

Gurt ſtreichen, (Anftreihen) beym Auſtreichen des 
Heljes, einer Wand u, dgl. zum legten Mal Farbe auftra⸗ 
gen, und hiedurch den Anftrich beendigen. Zuerft wird 
nämlich mit Farbe gegründet, alsdenn aber gut geftichen, 
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Diefer letzte Anſtrich ift alfo der forafäftigfte und beſte, der 
Mafer mag mit Del: oder mit Warferfa ichen, 
anftreichen ) BROS NORA TE 

Wut von Keibe, (Yäger) wird von allen wilden Thie- 
ven gefagt, fo edel und zu verfpeifen dienen, infonberheit 
von den Hirſchen, wenn fie recht feiſt find. 

Gut weißen, (Maurer) bevm Weißen einer Want 
ober eines Fimmers zum legten Mal uͤberweißen Zuerft 
wird namlich mit Waſſer verduͤnnter Mörtel, tworunter 
beftändig etwas gefochtes Ladınus, zuweilen aud etwas 
Gips ift, gefebläimmer, und wenn diefer erfte Anı ich 
troden iſt, dann ftreicht der Manter mit eben der T ne 
zum legten Mal gut. Cf. Weißen) 

Gut werden, (Jaͤger) wenn die Feldhühner das 
Schild annehmen, ſich ficher weiden, und vertraulich vor 
dem Nunerfänger auf den Treibzeng zu gehen und ſich fans 
— — 

wardein, ardien, ſWardein und Probirer. 
®y, Gyn, Schiffbau) ein Tau, deſſen man fich auf 
einem Schiff zumeilen anftatt des Reeps und Kardeels bes 
dienet, die Neen damit aufzuhiſſen und nieder zu laſſen. 
Ihre Anordnung an der großen Ran ift folgende: Es bes 
finden ſich erftlich über dem großen Efelshaupt an jeglicher 
Seite die Hanger mit ihren Blocken; hernach it in der 
Mitte der großen Raa ein großer Block mit zwen Rollen, 
und unten auf der Mitte des Verdecks das ftarke viereckige 
Holz mit feinen drey Rollen, fo man Knecht nennt. Von 
diefem Knecht ab gehet num diefer Gyn oder diefes Tan über 
eine der erſt gedachten Rollen nach oben zu durch den ei» 
nen Hangerblock und zuruͤck an die Raa felbft über die 
erfte Rolle ; von da weiter nach dem Hangerblock auf der 
andern Seite, und wieder an die Raa über die andere 
Rolle, und letzlich nochmals nach oben zu, wo dag Ende 
bes Taues an der Top beveftinet, mit dem untern Theil 
aber, fo durch den Knecht laufet, die Raa nieder gelaſſen 
wird. Es iſt dieſes eine engliſche Erfindung und fehwerer, 
als wo eben das mit dem Reep und Kardeel verrichtet 
wird, 

Gyn, f. kurz vorber. 

Gynblodftrop Schifffahrt) befindet ſich auf einem 
Schiff mitten an ber großen "Ran, zwiſchen zwey hölgernen 
Klampen, und ift ein an einem Strop, oder ftarfen Tan, 
beveftigter Block, ſo zur Anordnung des Gyns bienet, 
wenn man diefen zur Aufhiffung der großen Raa gebrau⸗ 


chet. 

Gyp, Schifffahrt) ein Flaſchenzug von zwey Blocks 
oder Kloben. Es wird zuweilen mit einer Holle um den 
Fockmars, zuweilen am großen Stang beveftiger. 

©ys, f. Gips. 

Gytauen, f. den nächften Artikel. 

Gytouven, Gytauen, Aufziebtouven, (Schiffes 
bau) find zwey Taue am jedem Segel eines Schiffs, fo 
an jeglicher Seite beffelben an der Nee beveftiger find, von 
da nad) den Schothoͤren des Segels zu, und gemeinigs 
lid) nad) dem vorberften Haupttau eines Majts oder Sten⸗ 
gen 3* laufen, gllwo man fie dazu gebrauchet, das Segel 

aufjus 
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x 
—— oder einzunehmen und beyzuſetzen, oder nieder 
au laſſen. 
— der Bobenblinden, ſind zwey Taue, 
womit das Bobenblindenſegel aufgezogen und niedergelaſ⸗ 
fen wird. Sie find nur einfach, umd ift das Ende von je; 
dem an den Schorbören beveitiget. Sodanır laufen fie 
durch die am vierten Theil der Bobenblindenree zu dem zu 
jeder Seite hangenden Blocke und weiter zu der Boͤgſpriet, 
hierauf wieder durch zwey Bloͤcke, von da aber längit ders 
felben durch ein Lager am Kragen des Fockſtacks nach dem 
Vorfaftell zu, um das Segel dafelbjt zu regieren. 
“ Gytouven der großen linden, ( Schiffahrt) 
zwey Taue, fo zum Aufjichen oder Niederlaffen des großen 
blinden Segels gebraucher werden. Cie gehen nur ein: 
fach von der Nee ab, wie die Gytauen der Bramfegel, 
und es ift das eine Ende von jeden in den Schothoͤren be 
veftiget. Von da gehen fie aber über einen ohngefähr an 
dein vierten Theile der blinden Ree beveftigten Block in 
das Gallion, allwo das Segel beygefegt und abgefuhrer 
wird, 

Gytouven des großen Bramſegels, oder große 
Sramgyrouwen, find zwey Kleine Taue an dem großen 
Bramfegel, mit welchen folches eingenommen und nieder: 
gelafjen wird, Das Ende eines jeden Taues ift in den 
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Schothoͤren bes großen Bramſegels beveftiget, von ba es 
nad) einem ohngefahr am vierten Theile der geoßen Bram⸗ 
ree bangenden Block und Nolle, fo dann aber hinunter 
nah dem dritten Saupttau der großen Wand laufen. Diefe 
gehen nicht, wie die Öytouven anderer Segel doppelt, 
fondern nur einfach, weil das Segel leicht iſt, von der 
Ree ab an die Schothoͤren, von da fie wieder zuruͤck an die 
Dee und fo weiter laufen, 

Gytouven des großen Märsfegels, f. Maͤrsſegel. 

Gytouven des Areusfegels, (Schiffiahre ) find zwey 
Taue, mit welchen das Kreugfegel aufgegyer cder aufagezo: 
gen, beygefetst oder niederge'affen wird. An jeder Seite 
bes Segels ift eins von diefen Tauen, welche ohngefahr am 
vierten Theile der Kreuzree zu jeder Seite eritlich bevejti- 
get find, hernachmals aber weiter nad) den Schorbören 
des Kreuzſegels über ihre Rollen, von da wieder hinauf 
an die Mer anderthalb Fuß einwaͤrts durch die daſelbſt bes 
findlihen Blöce, und fo weiter nach unten zu faufen, da 
fie an dem Riegel, worinn ein hölgerner Nagel iſt, beleger 
werden. 
R — des Schoͤnfahrsſegels, ſ. Schoͤnfahr⸗ 
egel. 
Sytouven des Vorbramſegels, f. Vorbramſegel. 
Gytouven des Vormarsſegels, ſ. Vormarsſegel. 


———— SE — — — 





H. 
Seen, f. Baken. 


Haafen, f. Hafen. 

Saalen, f. Halen. 

Arme, eine bekannte Bedeckung mancher Thierfelle, fo 
bekanntermaßen, fajt wie die Wolle fich filzen laſſet. In 
den Werkſtaͤtten wird es insbefondere von folgenden Pro: 
fefftonijten verarbeitet: 1) Der Parufenmacher verfertiget, 
wie jeder weiß, aus Menſcheuhaar, Paruken, Touren 
and Poren, miſcht aber unter das Menſchenhaar der Halt: 
Barfeit wegen, etwas Pferde: auch Ziegenbaar. (f. Mens 
fchen: Pferde: und Ziegenhaar) 2) Der Hutmacher ver: 
ferriger aus Bieberhaar die feinften Hute, und vermiicht 
diefes Haar zu mittelfeinen Huͤten mit Kaninchen: und 
Haaſenhaar. 3) Aus dem Haar des Schweifs mancher 
Ihiere werden auch von dem Buͤrſtenmacher Haarpinſel 
und Bürften gemaht. 4) Der Siebmacher macht aus 
Pferdehaaren Boden zu Haarſieben, desgleichen geleimte 
Haarfiebe zum Ausiteifen der Kleiderfihöße, nach alter 
Mode. 5) Zu Madraken oder Polftern der Stühle und 
der Kutfchen nime der Stuhlmacher , Sattler und Tajchr 
ner, insbefondere gefottene Pferdehaare, überdem auch ae; 
ſchlagene Kalberhaare. 6) Es giebt auch Matten und 
Deden von Haaren, vermifcht und unvermiſcht. Bon 
den Borften, dem Kammelhaar und des Wolle üft gegen 
Wwärtig die Rede nicht, 


Haaralaun, f. Sederalaun, 

Haarband, ( Bortemmwürfer) ein ſeidenes, flotettſeide⸗ 
nes oder wollenes Band, womit die Haarzoͤbſe bewickelt 
oder fonft die Haare aufgebunden werden, Die wollenen 
werden gemeiniglich, fo wie auch die florettfeidenen, auf 
den Dandmühler gemacht, die fridenen aber auf einem 
Bortenwürkerftußl. Das feidene ift ein gewoͤhnliches glat⸗ 
tes Taffentband. 

Haarbereiter, Aaarfieder, ein unzuͤnftiger Profeſ⸗ 
ſioniſt, der insbeſondere das Pſerdehaar erſt in Waſſer ſie⸗ 
det, nachher aber flechtet, damit es krans und zu Ma— 
dratzen oder Polſtern erſorderlich elaftiſch und geſchickt wird. 
Alſo wird ein gedachtermaßen zubereitetes Pferdehaar vor⸗ 
züglich von dem Stuhlmacher zu gepolfterten Stuͤhlen, 
und von dem Sattler zu Kutſchenkaſten u. dal. verwendet. 


Aasebefem. (Birftenmacer) Diefe Art Beſen er: 
hält lange, doch fhlechte Borſten, bie jederzeit mit Pech 
in dem Holze eingepündelt, aber an dem Schwam nicht 
behauen, fondern dagegen nur mit einer Schere gerade ges 
fehnirten werden. Das Holz erhält einen langen Stiel, 
weil das Werkzeug ftatt eines Beſens von Begůterten ge: 
brauche wird. Der Haarbefen achört zu der fogenannten 
Raubarbeir der Bürftenbinder. 

Haarbeutel, (Putzmacherinn) ein fdmarzer Beutel 
von Taffent, der nach Verſchiedendeit der Mode bald klein, 
bald arch gemacht wird. Er bilder ein langhches Viereck, 
das oben fhmaler zufammen gehet, und bat oberwaͤrts eine 

grope 
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große oder kleine Kokatde, nachdem es die Mobe erhei- 
ſchet. Man bedient fich deſſelben, ſowohl fein eigenes Haar, 
als auch das Hinterhaar einer Beutelparuke, wovon 
diefe auch ihren Namen erhalten bat, darinn zu ſtecken. 
Der Dauer wegen. iſt er mit ſchwarzer Glanzleinwand ges 
fürtert, welche ihm zugleich auch Seife giebt. 

Haarbeutelparuke, Beutelparuke, (Parukenma ⸗ 
der) eine Paruke, die davon den Namen führer, weil ih: 
re langen Hlnterhaare in einen Haarbeutel gefteckt werden 
konnen. Dieſe Parufen kommen heut zu Tage, da die 
Mode wieder das eigene Haar zu fragen eingeführt bat, 
dieſem natürlichen Putz des Kopfs fehr nahe. Denn eine 
ſolche Parufe iſt fehr Leiche, indem fie nicht über 8 Loth 
wieget, und bat eine Frifur nach der jedesmaligen Mode 
des natürlichen Haupthaars. Die Theile einer ſolchen Dar 
ruke beftchen außer dem Mes, in der Sronte oder dem 
Toupet, den Seitenbaseen oder Seitenwangen, wel: 
ches zufammen die Tone heißer, und endlich, in den Kin: 
eerhaaren. (1. Parufe ) 

Haarbleich. Ehedem, da noch die blonden und arifails 
len Paruken stärker Mode waren, als jetzt, ſah fich der Pa- 
rukenmacher oft genöthiger, ſolche weiße Haare zu kaufen, 
die gebleichet waren, wenn es an Haaren mangelte, die 
von der Natur weiß find. Das rothe Haar it am beiten 
zum Dleichen, Diefe Haare werden zu viele Elfen langen 
Treffen treffirt, und in den heißen Sommermonathen in 
die Sonnenhitze geleget , wo man fie fo lange mit Lauge 
von weißbuͤchener Afche begießt, bis fie weiß find. Diefe 
Haare find nun zwar weiß, aber nicht Eräftig, und daher 
koͤnnen fie nicht gefräufelt werden. Sie wurden daher mır 
zu den Hinterhaaren der Paruken gebraucht. Mit der 
Mode der blonden Parufen find die haarbleichen ziemlich 
eingegangen. Es gaben ſich biemit niche die Parufenma: 
her, fondern beſondere Perionen ab. 

aarbraten, (Jaͤger) fo wird von einigen der Zemer 
von einem wilden Schwein genannt. 

Sasrbürfte, ſ. Ropfbürfte, 

Haardecke, Fr. Haire, ein grobes Gewebe von Pfer: 
Behaaren gemacht, werunter zumeilen Ochlen: Küh oder 
andere noch fürlechtere Haare gemengt werden. Wenn dieſe 
Haare mit Waſſer rein gewaſchen und wieder getrocknet 
find, fo werden fie, wie die Wolle kartetſchet oder gefräms 

fe, und alsdenn auf einem Rade ſtark geſponnen, her: 
nach gezwirnt oder verdoppelt, hiernaͤchſt aber nad) Kein: 
wandart mit zwey Schäften und eben ſoviel Fußtritten ges 
woher. Man bat von felbigen ziveyerley Gattungen, uns 
ter welchen die erſte aus lauter groben Haaren gemacht, 
die zweyte aber aus etwas feineren Haaren, entiveder als 
lein, oder mir Merg vom Hanf vermifcht gewuͤrket wird. 
Daher it denn die letztere Art etwas dichter und feiner. 
Bende Arten werden go und mehr Ellen lang, und ı bis 
4 Ellen breit gewuͤrket. Sie dienen zum Einpaden und 
Einbaliren Eoftbarer Waaren; desgleichen werben im Min: 
ter die Fußboden in den Zimmern damit beleget. Kerner 
bedient man ſich ihrer zu Pferdedecken und Schiffdecen , 
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und die ſeinere Art dient auch einigen katholiſchen Ordens: 
feuten zu Kleidungsſtuͤcken. Sie werden in den Seeſtaͤd⸗ 
ten, ſonderlich zu Hamburg und Luͤbeck gemacht. 


Haare, auf die Haare treiben, f. Haare treiben. 


Haare färben. (Parukenmacher) Dadie pechſchwar ⸗ 
gen Haare ſelten und theuer find, fo muß fie der Paruken- 
macher, wenn er ihrer bedarf, ſchwarz färben. Vor die- 
fen farbte man die Haare mit Hutmacherfchwärze, allein 
diefe Farbe war fhmusig und unbeftändig. Sie werden 
alfo jegt auf folgende Art mit Silberglöte gefärbet. Die 
Silberglöte toird nämlich zerftoßen, und hiemit werden die 
Haare eingericben, alsdenn aber wird das mit Silberglüte 
eingeriebene Haar in Waffer gekocht. Laͤßt man die Haare 
nur wenig kochen, fo werden fie braun, je ftärker fie aber 
gefocht werden, defto ſchwaͤrzer werden fie, und die Farse 
ift auch ziemlich beftändig. 

Haareiſen, (Lohgerber) ſ. Schaber oder Streicheifen. 

aaren , niederfächfiich ftatt dengeln, d. I. die Senfe 
Elopfen, ſ. Dengelzeug. i 

BHaarenhammer ftatt Dengelbammer, f. unter De 
gelseug, 

— ſtatt Dengelſtock, ſ. Dengelzeug, Boͤll⸗ 
en. 


Haarenzeug, |. Dengelzeug. 

Haarerz, (Bergwerk) ein haarformiges Erz, beſon⸗ 
ders ein ſolches Dleperz, welches zu Harzigerode gebro: 
chen wird, 

Haare treiben, auf die Haare treiben. ( Schmelz 
werk) Wenn ben dem Blenfteintreiben der Stein die Werke 
nicht fallen laſſen will, fo muß man folden in fo ſtarker 
Kite, wie möglich auf die Haare treiben, d, i, den meh⸗ 
reſten Schwefel durch die große Hitze in dem Stein ver⸗ 
brennen, daß man darinn das Kupfer erkennen kana. 
Diefes fiehet man daran, wenn der Stein im Treiben end» 
lich fo matt wird, daß man folchen mit großer Hige wicht 
wol mehr erhalten fann. Alsdenn nimt man einen eifer: 
nen Loͤſſel, fhöpfet von dem Stein aus dem Treiben ets 
was darinn, läffer folches kalt werden, und ſchlaͤgt alsdenn 
den Stein aus dem Löffel, fo fiehet man daran unten Ku— 
pferblumen, welche fo zart wie Haare ausfehen, wovon 
dieſes Treiben feinen Namen erhalten. Es wird hierzm 
wenigſtens eine Zeit von 10 auch mehr Stunden erfordert. 

Haarfarbe, Fr. Bourre, (Faͤrber) eine gewiffe Far 
be, die aus Ziegenhaar entſtehet, das mit Faͤrberroͤthe ſihr 
ſtark gefärber iſt, und nachher zum Rothfaͤrben gebraucht 
wird. Man nimt nämlich z.. B.a Pfund der Ergeften 
Ziegenhaare, zerzupft ſolche, und fondert fie auscinander, 
damit die Farbe beſſer durchdringe; läßt fodann das Haar 
in ſaurem Maffer zwey Stunden lang kochen, dann nug: 
teöpfeln, umd bringe es mie 4 Pfund weißem Alaun, 2 
Pfund rorden Weinftein und » Pfund Färberräthe in eis 
nen mie Waſſer halb angefüllten Keffel, läßt alles 6 Stun⸗ 
ben lang kochen, nnd nachdem ſolches geſchehen, das Haar 
etliche Tage und Nächte in der Brühe leben, woraujies 
— wird, und in einem Korbe auströpfeln 

2 


muß, 
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muß. Wenn nun diefes geröthete Ziegenhaar wohl gewa⸗ 
ſchen iſt, fo wird es zum andern Mal mit 8 Pfund Far 
berröthe und gemeine halbfauern Waſſer 6 Stunden lang 
gekocht, wohl ausgewafchen, und auf eben die Arc zum 
dritten Mal mit 6 Pfund Roͤthe gefärber, nadymals wohl 
ausgewafchen und getrocknet, da es denn fait ſchwarz aus: 
fichet, und zum Gebrauch tüchtigift. Diefer Gebraud) be: 
ffebet datinn: Das gefärbte Ziegenhaar wird in einer aus 
Weinhefenaſche und Waſſer bereiteten ſtarken Lauge fo lan⸗ 
ge gekocht, bis das Ziegenhaar in dieſer Lauge volllommen 
aufgelöfet iſt, da man dann eine ſehr dunkelrothe Brühe 
bekomt, unter welche unter beſtaͤndigem Kochen fo lange 
gegohrner Urin zugelegt wird, bis die Brühe nicht mehr 
auffteiget eder ſchaͤumet, fondern nur mit geringem Wal ⸗ 
fen koche. Diefe Arbeit wird bey den Färbern das Haar⸗ 
ſchmelzen genennet, Fr. fondre la bourre, und die ob: 
bemeldete Brühe, in welcher das gefärbte Haar zergangen 
it, heißet geſchmolzenes Haar, Fr. Bourre fondue, mit 
welcher fodann die Farber auf die gewahnliche Art das fo: 
genannte Nakarat( Rouge de bourre) färben. Es gehö⸗ 
ret aber diefe Farbe unter denjenigen Farben, die eigentlich 
nicht den Schoͤnfarbern, fondern den Schlechtfärbern eigen 
if, indem fie unter allen Farben diejenige ift, die am ge: 
ſchwindeſten in der Luft verfchießer, und daher auch im 
Franfreich zu der Schlechtiärberen gerechnet wird. 

Haargold, (Bergwerk) gediegenes Gold in Geſtalt 
zarter Haare. 

Haarhandel. (Parufenmacher) Diefer Profeſſioniſt er⸗ 
ſtehet die mehreſten Menſchen-Pferde und Ziegenhaate in 
nf Gegend auf der Meſſe zu Leipzig, mehrentheils von 

uden, die mit Haaren handeln. Zumeilen kauft er auch 
felbft einem Menfhen in feiner Gegend das Haupthaar ab. 
Das fräftigfte und beſte Haar iſt dasjenine, fo ftets unter 
einer Bedeckung, z. B. einer Muͤtze getragen ift, daher die 
Meiberhaare insgemein vor den Mannshaaren den Vor: 
zug haben. Denn in der freven Luft vermwittern die Haare 
und werden unfräftig. Gleichfalls auf den Meſſen kauft 
der Hutmacher das Bicberhaar , insgemein aud) dag Ka: 
ninchen: und Haſenhaar. 

rar berumfliegen, (Tuchmanufaftur) wenn das 
Tuch nach dem Meben auf einer Seite rauber ift, als auf 
der andern, fo daß die Fafern der Molle auf diefer Seite 
mehr ſichtbat find als aufder andern, und feine Wolle nicht 
ganz in ſich bat, welches ein Febler des Tuchs ift, der von 
der ungleichen Stellung des Blatts in der Lade herrühret. 
Denn wenn diefes nad) der Seite der Kaͤmme oder Schäfte 
au bänget, dann wird das Haar der Fäden obermwärts ber: 
ausgepreßt. Wenn hingegen das Blatt nach dem Bruftbaum 
zu geneigt ſtehet, folglich das Blatt mehr unten als oben 
fchläget,, alsdenn werden bie Haare auf der untern Scite 
berausgefhlagen. Soll daher ein Tuch recht glatt feyn, 
fo muß das Blatt völlig ſenkrecht ftehen, 

Haarig, Fr. pelu, (Bergwerk) die Fafern, Faden, 
oder die Drahtgeſtalt, welche man am einigen gewachſenen 
Metallen fieher , oder durch Kunft baraus herausgetrieben 
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werden, nach welcher ein Stein oder Mineral Trichites 
genannt wird. 

Haarigkupfer, Fr. Cuivre capillaire, (Bergwerk) 
an welchen das reine Kupfer in zarten Fäden, wie die Haa—⸗ 
“ k heraus fproffet, weldyesman bisweilen in Kupferſauen 

ndet. 

Haarigſilber, Haarſilber, Sr. argentvierge, capil- 
laire, (Bergwerf) dasjenige Eüber, das in dunnen Fa 
den aus dem Geſtein gewachſen iſt, und zumeilen als ein 
großer vermwirrter Kraul im Erze lieget. 

Haarkamm, (Kammmacher) ein gewöhnlicher Aus⸗ 
kaͤmmekamm, der aus Horn verfertiget wird, und zum 
Ausfämmen der Haare dienet. Er unterfheider fich von 
den üßrigen Kaͤmmen, bieihrer Beitimmung nach verſchie 
dene Bepnamen erhalten, nur dadurch, daß er gemeinig 
lich große und weitlaͤuftige Zähne hat, damit das Saar ſich 
leichter aus einander kaͤmmen fäffer, und der Kanım nicht 
fo fehr vaufe. Uebrigens wird er fo wie alle andere Korn 
kamme (f. Sornfamm ) verfertiget, 

Haarkupfer, ſ. Baarigkupfer. 

Haarlocken, (Parukenmacher) überhaupt jedes ge- 
krauſetes und in eine Locke geleates Haar, Insbeſondere 
fuhren die falfhen Locken der Frauenzimmer diefen Namen, 
welche der Parufenmacher wie bey einer Paruke krauſet 
und treſſiret oder dreſſiret. 

Haarmann, (Tuchbereiter) das ſtraube Haar der Ti: 
der, die zwar gemwaltt, aber noch nicht gerauhet und ge 
ſchoren find. 

Haarmann rauben, f. ausdem Aaarmannrauben, 

Haarmann fcheren, aus dem erfien Waſſer fiber 
zen, (QTuchbereiter ) wenn das Tuch nach dem erften Maus 
ben (I. aus dem Haarmann rauhen) zum erften Mal ge: 
foren wird, (ſ. Tuch fcheren) toben das Tuch auf der 
rechten Seite ein einziges Mal, und biernachft auch eine 
mal auf der linken Seite, beydes auf aleidıe Art, von 
dem ‚Mantelende bis zum leßten Ende uͤbergeſchoten wird 
Gewöhnlich ſagt der Tuchbereiter, er habe dem Tuch auf 
jeder —— ey Schnitt *3 Doch erhalten nur die 
ganz feinen Tu bey diefem Scheren einen Schni 
der linfen Seite. Saniz auf 

Gaarmantel, f. Pudermantel, 

Haarmeſſer ſ. Sammtmeifer. 

Haarmoͤrtel, (Maurer) eine Miſchung von feinem 
Kalk und Kühhaaren, damit diefer ſich nicht fpafte und 
aufreiße. Die Maurer bedienen ſich deffelben, Löcher 
Brüche und Riffe in den Mauern zu verftopfen. ’ 

Baarnadeln. (Nadler) 1) Eine gabeliche Nadel von 
dünnem Eiſendraht oder vielmehr ein leid) einer Heinen 
Klammer jufammengebegerer Draht, der ſchwarz ange: 
laufen tft, und dazu dienet, die Hauptbsare und Haarlo: 
den zu beveftigen, Der Nadler ſchneidet biezu den Draht 
mit ber Schrotſchere aus freyer Hand nach einem Schaft: 
modell zu; fpiger den Draht an jetem Ende aewwöhnlich auf 
dem Spisring; bieget ihn zu der bekannten Geftalt auf ei: 
ner Fleinen Klammer feines Werktifches mit dem Daum 
um; und ſchwaͤtzet mehrere Nadeln zugleich in einst, 

Saar: 
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Haarnadeln von Meſſingdraht werden nur ſelten gebraucht. 
3) Stärke und lange Nadeln mit runden gedreheten Kö 
pfen, welche bev dem ehemaligen Kopfputz des ſchoͤnen Ger 
ſchlechts Häufig gebraucht wurden. Auch führt diefen Na 
men ein Drahtende, woran an einer Seite eine Einfaf 
fungvon echten, oder auch wohl unechten Steinen bevefkiger 
it, und welche das zweyte Geſchlecht in den Haarputz ſtecket, 
ſo dag die Steine fhtbar in den Haaren find, und ben 
Kopfpuß zieren. (f. Zitternadel) 3) Eine breite lange 
Tadel, in Geſtalt einer Keibnadel, vermittelt welcher 
das zweyte Geſchlecht die in Zöpfen geflochtene Haare zu 
einent Neſte bildet. Cie heiße auch KTeftelnadel. 

»aarpinfel, [. Pinfel. 

Hasrpuder, f. Puder. 

Anseraufer, Sr. Peloir, (Weißgerber, Pergament: 
macher) ein runder, 18 Zoll langer und ı 5 bis 16 Linien 
im Durchmeſſer ftarker Stock, mit welchem der Profei: 
fionift die Haare von den Fellen auf den Werktiſch abhaa- 
ret, indem er das Fell auf dem Schabebock ausbreicer und 
mit dem Stock ſtark auf dem Fell reibet, mit der andern 
Hand aber zu gleicher Zeit die Wolle, fo fich abloͤſet, abe 
nimt. Der Gerber le diefes Stabes, ftart des 
Schabeeiſens, bey: Woll⸗ auch Haarhaͤuten nur alsdenn, 
wenn ev der Narben ſchonuen muß, weil er das Fell weiß⸗ 
gar, und alfo: narbig ‘gerben will. 

Haarreiber, (Kartenmanufaktur) ein von Kuhhach 
ven gekochtes und gewalftes Stuͤck Filz an einem Hand ⸗ 
griff, mit welchem der Kartenmaächer den genegten Hinter: 
bogen auf der mit. Farbe beſtrichenen Muſirform (f. die: 
fe) andruckt, damit das Papier die Farbe annehme, und 
die Muſſirung fih darauf abdrude. Der Haarreiber wird 
zu dieſem Gebtauch erft-in Baumol getaucht, um ihn da: 
durch gefchmeidiger zu machen, damit er das Papier an als 
fen Stellen an die Form andrude. 

Haarſchere, folen fi einige Sammtmasher ftatt bes 
Sammtmeffers bedienen, um. biemit bie vorftehenden Fa⸗ 
fern auf dem Flor des Sammts abzufchneiden. 

Haarſchlage, (Sattler) ein Werkzeug, worinn der: 
ſelbe die Kälberhaare zum Polftern der Sattel aufloderr, 
wenn die Haare vorher von dem Kalk der Gerber befreyet 
find. Die Haarſchlage beftehet aus einem laͤnglich vierecki⸗ 
gen Korbe, der nad) einer Seite zu der Länge nach fchräge 
hinablauft. Aufder untern niedrigen ſchmalen Seite find 
s Stricte in einer feinen Entfernung, etwas länger, als 
der Korb, von einander beveftiget, und am andern Ende 
durch einen Handgriff vereiniger. Die Haare werden 
in den Korb geworfen, und vermittelft dieſer Stricke am 
Handgriff geſchlagen und dadurch aufgelockert. 

Haar ſchmelzen, ſ. Haarfarbe. 

Haarſchnur, (Papiermuͤller, Buchdrucker, Buchbin⸗ 
der) ein von Pferdehaaren gedreheter ſtarker Bindfaden, 
fo nur gedachte Profeſſſoniſten und Künftler in einem Zim: 
mer ober auf einem Boden ausfpannen, um das feuchte 
Papier darauf zu trocknen. Diefe Öaarfchnüre haben zwar 
das Gute an fih, daß fie das feuchte ‘Papier nicht an- 
ſchmutzen, aber auch den Fehler, daß fie bald durch Die 
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Feuchtigkeit ſtecken und unbrauchber werden. Danegen 
bat man in einer Papiermuͤhle nenerlih Schnüre von Ko⸗ 
kusbaſt bemerkt, die die vorher gerühmte gute Eigenfchaft 
haben, undbereits 4 Jahr unbeſchaͤdigt Dienſte gethan hat ⸗ 
in Diefe Schnüre find aber, wie leicht zu erachten, 
theuer, 

Haarſchnur, (Parukenmacher) f. Treffe. 

Haarſchwefel, (Bergwerk) gediegener Schweſel in 
Geſtalt zarter Fäden oder Haare. Wan findet ihn in Stei⸗ 
nen, Erden und auch im Waſſer. 

Haarſeide, (Seidenmanufaktur ) eine Tram : oder Ein: 
fchlagsfeide „ welche aus einemeinzigen Faden roher und um 
ſich felbft gedreheter Seide befteher, und ben dem Weben 
teicher Zeuge gemeiniglich zum Verbeften (T. diefes, des: 
gleichen Ligage und Schneidung) gebraucht wird. Es wird 
euch nur Haar genenner. 

Haarſeite, YTarbenfeite, (Lohgerber) biejenige Seite 
ber Felle oder Häute, diemit Haaren oder Wolle von Na: 
tur bedeckt it, im Öegenfaß der Fleifch » oder Aasſeite. 

Haarſieb, (Siebmacher) har einen Siebboden (f. dies 
fen) von Pferdehaaren und einen hoͤlzernen Rand, (f. Sieb: 
and) Diefe Eiebe find die ſeinſten, und werden baber 
auch zu Puderſicben, ferner in den Apotheken und in der 
Probierkunſt, um von Körpern ein feines Pulver abzufon: 
been, desgleichen in den Kuchen zu Bruͤhſieben gebraucht. 
Die legtern fondern von den Bruͤhen die feinen Kuochen: 
fplitter ab. 

Aaarfieb, Fr. le Tamis, (Hutmacher) ift ein Stuͤck 
härenes Tuch, welches ſtatt Papier zwilchen die Theile 
oder Fache eines Kurs geleget wird, daß ſich folche nicht 
zufammen twalfen. In biefiger Gegend bedient fih der 
Hutmacher dagegen inggemein eines jogenannten Filzkerns 
von Papier. 

Saarfiebboden, ( Sichmacer ) der von Pferdehaaren 
gewürkte Boden zu einem Haarſieb, weldyer alfo in einem 
hölzernen Naud ausgefpanter wird, und eigentlich fiebet 
oder ſichtet. Die feinen und zierlichen Haarſiebboden wer: 
den von weißen Pferdehaaren gewebt, die man zuweilen 
mit gegärbten Pferdehaaren vermiſcht. Alſo entitehen die 
fchlechteren Haarfiebboden aus den fhwarzen Perdehaaren, 
In Anfehungder Entftchungsart giebt es wen Arten Haare 
fiebboden , einfache und doppelte oder gekoͤperte. Die ein 
fachen Haarfiebboden werden aus ı bis 4 einzelnen Haaren 
gewebet, d. i. es werden ı oder auch =, 3 und 4 Pferdes 
baare in einen Schaft und deſſen Ligenichleife beyſammen 
eingezogen, und mft zwey Schäften, fo mie Leimvand ges 
webet. Zufden doppelten bedarf man 4 &chäfte und 4 
Fußtritte, und die Haare des Aufjuges werden in die 4 
Schaͤfte 1, 2, 3 und 4 immer wechfelsweife eingereibet. 
Bey dem Weben ſelbſt muͤſſen die 4 Fußtritte nach einan⸗ 
ber getreten werden, (ſ. Siebe weben) fo daß ftets bey 
jedem Tritt nur ein Viertel des Aufzuges von einem Schaft 
beweget wird. Hiedurch entſtehet natuͤrlich ein Kieper CF. 
dieſen) oder eine diagonal (ſchraͤge) Verbindung des Auf: 
zuges mit dem Einſchlage. Die Pade wird bey dem Wiür: 
fer dieſer Art Haarſiebboden nicht gebraucht, fondern ab⸗ 
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genommen, weil es zu muͤhſam waͤre, alle die Haare eines 
doppelten Bodens durch das Blatt zu ziehen, Statt deß⸗ 
fen bedient der Siebmacher ſich einer Schürze, (f. Schuͤtze 
der Siebmacher) die einem breiten Pinial gleicher, und mit 
diefer fehläger er den eingefchoffenen Haarfaden anſtatt des 
Blatts fiark an, 

Haarſiebſtuhl, (Siebmacher) leicht ziemlich einem 
Leinweberftubl. (C(ſ. diefen) Auf dem böfjernen Ger 
ſtelle diefes Stuhls liegt namlich vorn vor der Bank, wor: 
auf der Siebmacher ſitzt, ein walzenartiger Baum, der 
fich in den zwey Stauden des Geſtelles, worinn er einger 
zapft it, umdrehen und mit einem Sperrtad und Kegel 
toleder beveftigen fäffer, wenn mit dem Baum der Anfzug 
ausgefpannet it. An diefem Baum iſt nach feiner ganzen 
Länge ein Stuͤck Leinwand beveftiget, das neben feinem 
vordern Saum nad) der Lade zu verſchiedene Löcher hat. 
In jedem Loch iſt ein Stuͤck Bindfaden angeknuͤpft. Dem 
Vorderbaum gerade gegen uͤber liegt im Hintertheil des 
Stuhls ein anderer Baum, der aber unbeweglich iſt. An 
diefem Baum ſind eben ſoviel Bindfäden, alsan dem Wor: 
derbaum beveſtiget. Zwey horizontale Arme des Stuhfs 
tenaen die Lade mit dem Blatt nebft den Schäften. Die 
Fade iſt ſo wie hen allen Meberftühfen. Sie kann alio von eins 
ander genommen, und im bebuͤrfenden Fall, mit dem Blatt 
gewechſelt werden. (ſ. Lade) Das Blatt iſt bald enger, 
bald weiter mit Nobrftiften befegt, nachdem ein feines ober 
grobes Haarſieb gemacht werden fol, CS. auch Blatt) Die 
Kaͤmme oder Schäfte find den Weberſchaͤften Ch. Schaͤſte) 
ähnlich, und werden auch durch Kloben und Fuftritten in 
Bewegung geſetzt. 

Haarſieb zu Kleidern, (Wattenmacher) ein von 
Pferdehaaren gewürftes und geleimtes Gewebe, welches 
man ehedem zum Ausſteifen der Schoͤße eines Mannsklei⸗ 
des gebrauchte, ſo aber jetzt ans der Mode gekommen iſt. 
Man nimt hiezn Pferdehaare, die ſich der Wattenmacher, 
fo fang wie er ſie gebraucht, ausſucht. Er wuͤrkt fie auf ei⸗ 
nem gewöhnlichen Weberſtuhl. Alle einzelne Pferdehnare, 
die zum Aufzug dienen, knuͤpft er an einen Zwirnsfaden 
an, und bringt fie fo wie eine andere Zeugferte auf den 
Garnbaum, teilt fie in Ober-uhd Unterfäden, wie eine 
andere Kette, und reihet fie in die beyden Schaͤfte wechſels⸗ 
weiſe ein, fo daß fie zum Einſchlag Fach machen konnen. 
Er ziehst fie aleichfalls durch ein grobes Riedtblatt, knuͤpft 
nachher die Hagrfaden an Zwirnfaͤden an, und ſpannt fie 
daran, fo wie eine andere Kette; auf die Einfchlanbaare, 
die natuͤrlich nur aus einzelnen Enden beftehen, fchießet er 
mit einem Stock in die Kerte ein, die fo fang als diefe breit 
ift, und worinn das Einſchlaghaar in einer Spalte am 
Ende deſſelben eingeflemmt wird. Diefer Stock dient ihm 
alſo anftart der gewöhnlichen Schäge. Nach dem Weben 
tränft er jedes Saarfieb mir Leim. Sollen aber diefe Paar: 
ſiebe ſtark ſeyn, fo lege er gen "auf einander, und vereini- 
ger fie mit Leim. 

Haarſilber, ſ. Sasrigfilber. 

aartour, falſche Tour, Fr. Tout, (Parnkenma⸗ 
cher) falſche frifirte Seiteuhaare, derer man fi in Erman⸗ 


Hackbal 


— eigener Haare bedienet. Auch das Vorderſtuͤck einer 
rufe, fo aus der Froute und Seitenhaaten beſtehet, 
heißet bey den Parukeumachern Teur, 

Haartreſſe, (Parukenmacher) f. Treffe, 

Haartuch, (Delfchläger ) ein von Pferdehnaren gerveb- 
tes Tuch, worinn der Delmacher den geguetfchten oder ges 
ftampften Samen ſchlaͤgt und hierim unter die Preife 
bringt. Das Del läuft alſo durch das Haartuch durch. 

Haarvitriol, (Bergwerk) gediegener Vitriol, in Ges 
ftalt zarter Fäden oder Haare. j 

Haarwachs, ein mit Talg und auch wohlriechenden 
Waſſern zufammen geſchmolzenes Wachs, die Haupthaare 
ben dem Friſiren damit glart zu ftreichen. 

Haarzange, eine Kleine feine Zange, womit man ſich 
die Haare mit der Wurzel ausziehet, damit fie nicht mehr 
wachten follen. 3. B. wenn jemand eine mit Haaren ver: 
wachſene Stien bat, und gerne eine hohe Stirne haben 
will, fo ranft er die überflüffigen Haare mit diefer Kleinen 
Zange aus, . 

Haarzirkel, Cmechanifher Inſtrumentenmacher) ein 
fehr genan verfertiater Zirkel, der ſich, wenn er einmal ger 
ſtellt ift, nicht verruͤcken läft. Detin der Fuß des Zirkels 
befomt anflate des Zapfens eine Feder, welche in dem Mefr 
fing verfenke ift, und mit einer Heinen Schraube beveſtiget 
wird. Man Fann durch diefe Angel oder Feder den Fuß 
des Zirkels vermitrelft der Stellſchraube auf das genaueſte 
oder auf ein Haar ftellen, wovon cr auch den Namen er« 
haften bat. j 

Haben, Fr. Avoir, (Handlung) ein bey den Buche 
halten gebräuchliches Wort, welches mit großen Buchſta⸗ 
ben zu Anfange jeder Seite zur rechten Hand des Haupt ⸗ 
oder Schuldbuchs und aller Bücher, die in Credit und Dis 
bet gehalten werden, gefeßet wird. Dieſes neunet man 
die Seite des Credits oder der Aktivſchulden, und it den 
Seiten linter Hand entgegengefeßt, welches die Seite des 
Debets oder der Paffivichulden ift, die man durch das 
Wort Soil, Fr. Doit, unterfcheider. 

Habichtskorb, Habichtsfang. (Jaͤger) Wo Fafanen 
oder Feldhuͤhner, auch Hafen gehaͤget werden, da wird im 
freven Felde auf einem Hügel eine Saͤule aufgerichtet, und‘ 
auf diefe ein vwierecfiges Gehäufe gefekt, fo bald wie ein 
Tragkorb ausficher,, welches mit ſchwachem Draht oder ſtar⸗ 
fem Bindfaden, als ein fplegelichtes Garn umgeben if. 
In diefem Korbe nun wird unten auf dem Boden eine ie: 
bendige Taube gefeßet, weiche ebenfalls mit einem ſpiege⸗ 
lichten Garn, jo in der Mitte des Korbes durchgezogen iſt, 
umaeben wird. Wenn nun die Raubvögel die Taube ger 
wahr werden und darnach ſtoßen, fo werden fie mit einem 
Garn, welches mit Ninfen und eifernen Stäben- im Ges 
wicht gehet, überzogen nnd gefangen. 

Habit, f. Bergbabit. 

Aachiren, (Zeichenkunſt) die Züge der Feder ober des 
Grabftichels dergeſtalt anbringen, daß einer queer über den 
andern gezogen iſt. i 

Hackbalken, (Schiffbau) der oberfie Balfen am Hin 
tertheil eines Schiffe, oorauf der Hackbebord — 

» 


Hackbank 


Hackbank, eine ſtarke Bank, etwas darauf zu zethacken, 
die beſonders in den Kirchen gebräuchlich iſt. 

Hackbeil, ein Feines Beil mit einem Helm oder Stiele, 
Fleiſch und Gemuſe in den Küchen damit zu zerhaden. 

Hackblock, f. Haublock. 

Sackbrett. ) In den Kuͤchen ein Brett mit einem 
Nande, Fleiſch und andere Speiſen darauf Flein zu baden, 
2) Ein viereckiges, mit Drahtſaiten bezogenes, und mit 
doppelten Stegen verfebenes muſikaliſches Inſtrument, wel⸗ 
ches mit hölzernen Schlägeln gejpielet wird, (ſ. auch 
Eymbel) 

acke, Haue, Karſt, ein befanntes eifernes Werk: 
zeug mit einem langen Stiel, vor welchem das Blatt ber 
Hacke nach der Queer ftehet. Nach dem verfchiedenen Ge⸗ 
brauch erhält diefes Werkzeug twieder verfchiedene Beyna⸗ 
men, die befannteften Hacken aber find, die Lehm » Bars 
ten sund Weinbade. 

Hackebord, (Schiffsbau) iſt das oberfte im Hinter⸗ 

theil eines Sichiffes, worauf die Flagge ſteckt. Es wird oſt 
mit Bildhauerarbeit verzieret. Boegſpriet auf dem Ha⸗ 
ckebord fahren heißt, dicht hinter einem andern Schiffe 
jahren, 
h Hackeborn. (Salzweſen) So heißt in Halle einer 
von den Salzbrunnen, welcher 354 Elle tief iſt. Seine 
Duelle ift nicht gar zu ſtark, und daher kann er bald laͤſſig 
oder ledig gezogen werden, f F 

Haden, (Winzer) eine Arbeit, fo der Winzer in dem 
ihm anvertrauten Weinberg drevmal des Jahre vornehs 
men, jedesmal aber das Erdreich mit dev Weinhacke oder 
Weinbaue bredben, umwerſen, und von allem Unkraut 
und Wurzeln fäubern muß. Das Haden wird in die er⸗ 
fte, andere und letzte oder fogenannte Beerbade ein: 
getheilet. Das erite Hacken geſchiehet ohngefaht um alt 
Walpurgis oder Philippi Jacobi, wenn die Senke verrich⸗ 
tet und der Weinſtock unten an der Erde und Wurzel aus— 
gelaffen, auch das Holz rauh und zähe geworden üt, da⸗ 
mit weder die jungen Kaͤmme verſchüttet, noch Sproſſen⸗ 
reiferchen abzeriifen werden, Man muß aber das Erd: 
reich nicht etwa nur obenhin mit der Hacke ein wenig bes 
fpinden, fondern jo tief, als die Weinhade ift, hinein 

en, damit der unterite Boden hinauf, und die unterfte 

hau soder Tageerde hinunter komme, nicht weniger das 
Erdreich tocer, andy die Naumgrube eben am Stocke au: 
gezogen werde, damit der Stock neue Thauwurzeln faſſe, 
und zu feinem Wachsthum gelange. Es muͤſſen auch die 
aufgeriffenen Erdtloͤße gut zerſchlagen und an den Stock ge⸗ 
zogen, die Quecken aber und das Gras ausgefrautet, in 
der Hacke ausgeſchuͤttelt, in Haufen geworfen nnd aus vem 
Berge gerragen werden. Die andere Hacke fallt kurz vor 
der Bluthe oder bald hernach, ohngefahr um alt Perei 
und Pauli, und es wird hichey alles, wie ben der eriten 
Hede, beobachtet. Man wartet gern mir dieſer Arbeit bis 
ein Regen gefallen, um das Land deſto beffer zu gewinnen, 
teil das Erdreich vor diefer Mate gemeiniglich vonden Win« 
den ausgezogen undtroden it. Die letzte, oder Beerhacke 
geſchichet um Egidii, oder wenn das Holz ein Auge, zwey 
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oder drey von der Erde zu reifen anfängt. Diefe Hade 
pflegt man an manden Orten, fonderlih an hehen Gebir⸗ 
gen, garnicht, fondern nur in den Sandgebirgen oder auf 
der Ebene zu verrichten. Es darf hiebey auch nicht ſehr 
tief gehadt, fondern der Berg nur ein wenig überzogen 
werden, damit die Nachtfröfte Einen Schaden thun koͤn⸗ 
nen. Zur Verftändlichkeit des Ganzen iſt nur hiuzuzufuͤ⸗ 
gen, daß die Verrichrung des Hadens bey dem Winzer 
Hacke heißt. Daher der obige Ausdruck, die erfte, zwey ⸗ 
te, dritte Hacke. 

Hackenſtuͤck, (Strumpfwuͤrker) dasjenige Städ an 
einem Strumpf, der am Fuß die Hacke oder Ferſe beflei- 
det. Ben dein Wuͤrken diefes Theils werden an dem Strumpf, 
wenn der Zwickel angehet, zwey ſchmale Stücke bejonders 
gewuͤrkt, welche der Laͤnge nah aber an dem ganzen 
Strumpf hängen. Diefe beyden ſchmalen Stuͤcke, die jede 
mit einem befondern Faden gewürfs werden, bilden nach: 
ber, wenn die eine Seite durch eine Math zufammengenes 
het wird, den Hacken, an der andern Seite aber/wird die 
eine Seite des Zwiskels angenebet. Der Husdrnek ift nies 
derfächfiich, denn in Niederſachſen heißt die Ferfe des Fußes 
Hacke oder Hacken 

Haͤckerling, Haͤckſel, Haͤchſel, (Landwitthſchaſt) 
klein gefchnittenes Stroh, weiches man zum Futter des 
Viehes gebraucher. 

Haͤckerlingsbank, Haͤckſelbank, Futterbank, Fut⸗ 
terlade, Siedkaſten, (Landwirthſchaft) ein hoͤlzernes 
Geſtelle in Geſtalt einer langlich ſchmalen Lade, welche oben 
und auf beyden ſchmalen Seiten offen iſt, um nicht allein 
das Stroh von oben in die Lade zu legen, fondern auch 
zum Schneiden des Häckerlings vorn: gegen die Sutters 
Elinge vorzuftoßen. An dieſem vordern Ende find die Bret⸗ 
ter, woraus die Lade zuſammengefetzt iſt, mir Eiſen bes 
ſchlagen, und hieſelbſt iſt auch d.e Furterktinge vermittelt 
eines Gelenks mit einem Fußtritt vereinigen. Dieler iſt 
unter der Lade angebracht , und mir ihm wird bie Futter: 
Elinge bey dem Schneiden dis Däckrlings in Bewegung 
gebracht, das Stroh aber mit der linken Hand aus dem 
Kajten fo weit vorgeitogen, als der Hackerling lang wer⸗ 
den foll. (ſ. oben Futterlade ) 

Haͤckerlings muͤhle, eine Maſchine, worauf, wie auf 
der Haͤckerlingebank, der Haͤckerling eder Hackſel geſchnit⸗ 
ten, die Maſchine aber von einem Waſſerrade in Bewe⸗ 
gung gebracht wird. Zum Raͤderwerk diefer Maſchine wird 
ein Stirnrad und Schwungrad mit feiner Aumpfwelle 
und Kurbelzapfen erfordert. Damit diefe Mäder ihre Des 
wegung erhalten Fünnen, fo bringe man an der Welle, 
woran das Stirnrad fißt, nach Gelegenheit des Orts, ent⸗ 
weder ein ober oder unterfchlachtiges Waſſerraͤdchen an. 
Auch fann man diefe Mafchine bey einer Mahlmuͤhle auf 
folgende Art mit anhangen, An die Welle des Stirnras 
des wird, anitatt des Wafferrades, ein Trilling geſetzt, im 
welchen man das Stirn «und Kammrad, fo die Mahlmühle 
treibt, mit eingreifen läßt. Oder man macht an der Welle 
des Stirnrades eine Scheibe, welche eine Nuth hat; und 


ſetzt auch an die Welle des Mahlganges, wovon das a. 
we⸗ 
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baotget werben ſoll, dergleichen Scheiße. " Aisdenn wird 
uͤber berde ein Riemen ohne Ende gezogen, und dadurch 
die Mifchine umgetrieben. Die Haͤckſelmuͤhle iſt folgender: 
eftalt eingerichtet. Das Schneidemeſſer wird in einen 
hin gefpannt, daß es ſchraͤge ſtehet. Diefer Rahm ift 
in zwey Säulen eingefalzet, fo daß er ſich in dieſen Falzen 
auf und nieder bewegen läßt. Au dem Rahm wird unten 
eine Zugftange angebracht, welche füh oben um einen eifer: 
nen Bolzen beweget, unten aber an dem Kurbelzapfen an: 
gehänget iſt. Durch dieſe Zugftange wird der Rahmen, 
wit dem Schneidem ſſer vermittelſt der Kurbel auf und 
nieder gezogen. Die Schneidelade iſt vor dem Schneide, 
meſſer angebracht, und vorne, wo das Meſſer fchneidet, 
mit einem geſchlifſenem Stahl eingefaßt. Sie ift fo wie ei⸗ 
ne getvohnliche Häckerlings «oder Futterlade (f. diefe) ein 
gerichtet; fie hat aber einen Deckel, der dazu dienet, das 
Stroh, fo oft das Meſſer ſchneidet, vet zuſammen zu 
driichen. Es geht nämlich durch diefen Deckel ein eiſerner 
Bolzen, melcher durd die Seitenbretter der Lade durch 
reicher, um an defien Enden jowohl, als an einer unters 
waͤrts angebrachten Welle Heine Kettchen beveftigen zu koͤn⸗ 
ven, Wenn nım das Schneidemefier nieder geht, treibt 
ein Triebel den an der gedachten Melle beveitigten Arm et: 
mas zurück, Weil fih nun alsdenn die Welle drehet, fo 
winden fich audy die Kettchen um diefeiben herum und zie⸗ 
ben den Deckel nieder, welcher alfo das Stroh zufammen 
druckt. Um das Stroh in der Lade aber fort zu rücken, 
find in einer hinter der Lade angebrachten Helle zwey He: 
bei eingezapft, welche vorn an dem Rahm des Schneider 
meifers auf einem Riegel unter eingeſchlagenen Haͤſpen lie: 
gen. Zwiſchen gedachten Hebeln ift eine Welle alſo einge: 
fest, daß fie fich an ihrem Zapfen drebet. Auch ift im der 
Mitte diefer Welle eine fchräge Zunge bevejtiger, welche 
gegen das Vorderende der Lade durdy den Boden gehet. 
Wenn nun das Schneidemefler oder die Futterklinge in die 
Höhe gehet, fo werden die Hebel von dem gedachten Riegel 
aufgehoben, daher es denn gefchieher, daß die Zunge durch 
den Boden der Lade mit ihrer Schärfe nach vorne zu durch. 
fticht, das Stroh anfaffet und vorwärts ſchiebet. Damit 
fid) aber das Stroh bey dem Jortrücken nicht etwa in die 
Höhe hebe, fo iſt oben Queer uͤber der Schneidelade ein 
Schaufeltad angebracht, welches nicht nur von oben nieder 
drückt, fondern auch, indem es fich umdrehet, mit feinen 
Schaufeln das Fortruͤcken befsrdert. Der Umtrieb bes 
Schaufelrades wird folgendergeftaft erhalten. Außerhalb 
der Schneidelade ift an der Welle des Schaufelrades noch 
ein eifernes Zahnrad beveſtiget, in defien Zähne eine Stoß: 
fange , welche oben eine eiferne Klaue bat, eingreift, und 
ſolches, fo oft das Meſſer in die Höhe gehet, um einige 
Zähne forrrücket. Damit es aber, wenn die Stange es 
gehen läßt, nicht wieder zuriick meichen koͤnne, ift an der 
einen Seite eine eiferne Klinke angebracht, welche fich eins 
ftämmet und folhes verhindert. (¶ Beyers Schp. d. Muh⸗ 
tenbantunft fol. ©. 117 und D. K. De. E. Band XX. fig. 
W. 


Hafen. 

Aadbopfen, (Landwirthſchaft) derjenige Hepfen, der 
des Jahrs zweymal beharket, und einmal gedünget wird, 
im Gegenfaß des Gras» oder Rafenhopfens. \ 

Hack ©, ( Schlaͤchter, Haushaltung) ein eiſernes 
Werkzeug, das eine breite und laͤngliche Klinge mit einer 
wohlverftählten Scheide, und überdem einen Stiel mit eis 
nem hölgernen Heft, woran man cs halten kann, bat, Man 
bedienet ſich deſſen ftart eines Beils, um Fleifh und andere 
zur Küche nöthige Sachen zu zerhacken, deswegen es auch 
feinen Namen erhalten hat. Insbeſondere wird es zum 
feinen Zerhacken des Wurftfleifches gebraucht. Die Zirkel 
ſchmide verfertigen ſolches gemeiniglich, und verſtaͤhlen die 
Schneide. Man hat deren große und kleine, nach Be⸗ 
ſtimmung ihtes Gebrauchs. Harz 

Haͤckſel, f. Baͤckerling u, 

Hadel, (Bergwerk) tt der grobe und beſte Schlih, ' 
der nach dem Schlammen der Erze entſtehet. Denu weun 
der Schofgerinngraben, (f. dielen) voll geſchlaͤmmet 
ift, fo wird der oberſte Schlih 6 Fuß lang im Gerinne 
auf die Bühne des mirtleen Grabens hinüber geſtochen, 
und in diefem wieder zivepmal, wie vorhin, durch das Hinz 
aufjtreichen geſchlaͤmmet oder gewaſchen. Aus diefem Graz 
ben wird das oberſte oder Hädel 6 Fuß lang wieder hinüber 
auf die Bühne des Reinmachergrabens geflohen, und 
darinn durch nechmaliges Schlaͤnimen und Wachen völlig 
vein gemacht, Diefer Schlich erhält alsdenn den Namen 
Hädel, auch Haupttheĩl oder grober Schlich. Oz 

Aaderlade, (Papiermüble) ein offener Kaften, gleich: 
einer Futterlade, worinn bie Hadern oder Lumpen gewor⸗ 
fen werden, wenn man fie mit dem Schneidezeuge zerſchnei⸗ 
det. (ſ. Schneidezeng) — 

Hadermeſſer, 1. Schneĩdezeug. 

Hadern, ſ. Lumpen. 4 

Haderſchneider, ſ. Schneidezeug. a 

Hafen, Schmelsbafen, (Glashuͤtte) diejenigen Schmelz 
tiegel, welche zum Schmeljen des Gemenges gebraucht 
werden, und die fih der Glasmacher felbft verfertiget. 
Die Erde, welhe dazu genommen wird, iſt ein ſchwatz · 
blauer Thon, welcher im Feuer beftehet. Diefer Thon 
wird gut getrocknet, von allem Staub und eifenfarbigen 
Adern, welche ſich oft darinn befinden, gereiniget, einge: 
weichet, und zu viereckigen Steinen gefornt, welche als⸗ 
denn den Mamen Erdfuchen erhalten. Die Hare Erde 
wird gleichfalls eben fo bereitet, und in dünne und fleinere 
Erdfuchen gearbeitet, hernach aber im Feuer gebrennt, 
Gebrannte und ungebrannte Kuchen werden jede befonders 
geſtoßen, geſiebet, und nachdem die rohe Erde fett iſt, mit 
viel oder wenig gebrannter Erde vermenget. Indem Bran⸗ 
denburgfchen nehmen die Glasmacher zweyerley Thonarten, 
wovon die eine aus Hamburg, die andere aus dem Mags 
deburgfchen komt, zu welcher noch der zerriebene alte Thon 
der zerbrochenen Hafen gemifcht wird. Diefes Gemenge 
wird mie Waffer angefenchtet und durch einander gefchlas 
gen. So muß nun diefer Thon vier und zwanzig Stuns 
ben, auch noch mol länger ftehen bleiben, und fich durchs 

ziehen. 
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gießen. Er muß aber vor aller Unreinigeeit und Staub 
derwahret werden. Hierauf wird die Hafenbutte (ſ. diefe) 
zuſammengeſchlagen, und auf ein mit einem Tuch oder 
ſtarkem Papier bedecktes Brett geſetzet. Der Ölasmadıer 
wimt ein Stück Erde, ſchlaͤgt fie mit hoͤlzernen Schlaͤgeln 
wohl durch, daß keine Luft oder Blaſen darinn bleiben, 
formet diefes Stück nach der untern Weite der Haſenbutte, 
und flößet es in diefelbe mit einem runden Stämpel auf 
das unterliegende Brett. Diefes iſt nun der Boden des 
Hafens. Das, was vom Boden uͤbrig bleibet, ſchlaͤgt er 
an ber Seiten abfällig in die Höhe, verfähret hernach mit 
den Seiten oder Wänden eben fo, feßet jede befondersein, 
und fehläge den Hafen in der Butte gut zuſammen. (ſ, Ha⸗ 
fenbutte) St diefes geichehen, jo werden bie Keile der 
Butte, womit fie jufammengetrieben wird, gelöfet, daß 
die Butte nachgeben kann, und der Hafen wird mit einem 
breiten Degen oder anderm dazu dienlihen Werkzeug von 
ber Butte abgeſchnitten, verftrichen, gehörig ausgepußt, 
und nad und nach getrocknet. Man mufi bey diefer Ar 
beit fehr reinlich ſeyn, weil ein einziges Härlein , wenn es 
in die Hafenerde komt, im Auſwaͤrmen verbrennet und ein 
Eleines Loch giebet, durch welches die Pottafche des Glas: 
gemenges frißt, und in kurzer Zeit den Hafen unbrauchbar 
machet. Ans eben diefer Urfache muͤſſen Schlägel und 
Staͤmpel von veftein Holje fern, damit in der Arbeit Feine 
Splitter in die Erde gerathen, welche gleich ſchaͤdliche Fol 
gen nach fih ziehen, und die Pottafche würde noch mehr 
alsdenn Gelegenheit bekommen, den Hafen durchjufreffen. 
Wenn die Häfen ausgetrocknet find, fo werben feldhe erft 
bey einer maͤnigen Hiße in dem Mihlofen, und alsdenn in 
dem Hafen: oder Brennoſen vollig ausgebrennt. Wenn 
ein ſolcher Hafen in den Schmelzofen eingefeßt werben fol, 
fo läßt ihm der Glasmacher vorher in dem Kuͤhlofen bey 
einer zunehmenden Hige gluͤhend werden. Denn ohne 
biefe Vorficht zerforinget er in dem Glasofen. Der neue 
Hafer wird mit Zangen und Hafen in ben Ofen gefeht, 
nachdem zuvor der alte zerfchlagen und durch den Gang des 
Ofens gezogen iſt. Beym Schmelzen des Gemenges in 
Bern Hafen ſchwimmet auf der flüßigen Maffe ein Kranz 
von Then, der alle Unreinigfeiten abhaͤlt, die der Glas: 
macher mit dem Blaſerohr in den Hafen twerfen Fonnte, 
ct. Glas mahen) Einige Hafen baben an ihrem Rande 
ein rundes Loch, welches fo groß iſt, als die Oeffnung des 
Ofens, vor welcher dem Hafen ftehet, und durch welches 
man mit der Pfeife das Gemenge aus demfelben bey dem 
Glasmachen herausholet. Man hat in einigen Glashuͤtten 
woeyerley Hafen, von runder auch viereckiger Geſtalt. 
Diefe letzten find etwas uͤber z Fuß lang, beynahe eben fo 
hoch und halb fo breit. Die runden find faft eben fo hoch, 
aber niche fo lang und weit. Die Thonbicke biefer Hafen 
beträgt durchgaͤngig 2 Zeil. 

Hafen, Grube, Moͤrſer, (Muͤhlenbau) die Lacher 
indem Grubenftock bey Pulver» Oel ⸗ und andern Stampf: 
mählen,, worinn dasjenige gelegt wird, welches geftampft 
werden fol, 
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Hafen, (Schifffahrt) ein durch bie Kunſt zubereitetee 
Ort an dem Ufer der See, ober auch in einem großen Blu, 
insgemein in einer Bucht, worinn Schiffe ficher vor Ans 
fer liegen konnen. Es ift alfo ein künftlicher Anterplag, 
der fich aber noch von einer Rhede unterfcheidet. Soll eig 
folcher Ankerplas den Namen eines Hafen verdienen, fe 
muß er gehörig rief und geräumig ſeyn, desgleichen einche- 
queme Einfahrt haben. Vorzüglich muß er vor dem Sturne 
fiher feyn. Die Kunft komt bierinn der Natur zu ſtat / 
ten. Sie bauctoft Wafferbetten, fieerhöbet einen Damm 
oder Molo, wodurch die Wellen und Winde von einer 
Seite gebrochen werben ; überdem bedft fie die Hafen durch 
Beveftigungen gegen den Ueberfall. Je befier beudes bes 
werfftelliger ift, je geräumiger, und je ſicherer und reiner 
die Einfabwr iſt, deſto ſchoͤner find die Hafen. Man bat 
offene ssafen, (ſ. diefen) wo man jeberzeit einlaufen. 
kann; man bac aber auch ſolche, in welche man nur zur 
Zeit der Fluch einlaufen kann. Oft ift der Hafen der Aus ⸗ 
fluß eines Fluſſes felbft, wenn er groß und tief genug iſt, 
um Schiffe zu tragen. Oft macht eine Bay, eine Bucht, 
den Hafen aus. Große Häfen find gemeiniglich zur ie 
cherheit der darinn liegenden Schiffe mit einer Beveſtigung 
verfehen, um die Schiffe vor allen Angriff zu vertheidigen, 
Man verfhlieft den Eingang mit Pfählen, Sperrfetten, 
oder fogenannten Bäumen. Man ſucht auch die Fahre 
rein zu halten, daher werden bi en, wel 
ſich etwa von dem Ansfluß eines Fluffes befonders zufchläms 
men, vertieſet. Man verfichere den Schiffen die Einfahre 
biedurch , und zeiger ihnen, wenn Untiefen vorhanden und 
folche nicht zu feben find, durch die Baken und Tonnen 
den Weg, wozu auch die Lorfen beftelle find, die Schiffe 
ficher in den Hafen zu bringen. Die Bequemlichkeit ver« 
lange uͤberdem noch manche Nebenftüce, die ſich bey einem 
Hafen befinden muͤſſen. Hiezu gehören Abtheilungen für 
jede Art Schiffe; Brüden und Dämme, die mit Krahnen 
und Hebezeugen zum Ein : und Ausladen befegt find: 
Leuchtthürme, um den Hafen anzudeuten; &chifferverfte 
und Docken zur Ausbeſſerung der Schiffe. Worratheges 
bäude, Packhoͤfe, Waarenniederiagen, Werkftätten zum 
Schiffebau benöthigter Handwerker, Wirthshäufer u. dal. 

Hafen, f. Stiefel. 

Haͤfen, f. Sefen. ‚ 

Hafenanker, (Schifffahrt) ein Anker, welcher immer 
an einem und eben demielben Ort, befonders an dem Ufer 
in den Sechäfen beveftiget ift; und zumellen nur einen 
Arm bat, um die Schiffe daran zu beveſtigen. 

Hafenbutte, (Glashütte) diejenige hölzerne Forms 
worinn bie Häfen zum Schmelzen des sgemenges ges 
formt werden. Es beſtehet aus vier ſtarken Brettern, wo⸗ 
von zwey die beyden ſchmalen, zwey aber die übrigen bey: 
den breiten Seiten ausmachen. In jedem der bepden fans 
gen Bretter find zwey Fugen, etwa einen halben Zoll 
tief, und in diefen Fugen find in einiger Entfernung zwey 
Löcher angebracht , durch melche die zwey Zapfen der breis 
ten Bretter durchgehen, fo daß man daraus ein 
Viereck zafanımenfegen kann; oder beffer zu fagen, einen 
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Kaften ohne Boden, der oben etwas welter, als unten iſt. 
ie Zapfen der breiten Bretter koͤnnen mit Keilen in den 
der Fugen bevejtiger werden, um dadurch alle vier 
Bretter genau mit einander zu vereinigen und zu beveftis 
gen, Wenn diefer Kaften oder Butte zufammengefchlagen 
if, fo beträgt die obere Länge der breiten Seite zwey und 
zwanzig, die untere fiebenzehm, und die Höhe 19 Zoll. 
Die obere Breite der [hmalen Seite aber ift ı5, und die 
untere 13 Zoll. Zu diefer Butte gehören noch vier drey⸗ 
edige Stäbe, die, wenn die Butte zufammengefet iſt, 
und man die Hafen nicht eckig haben will, in die Mintel 
der Butte geftellt werden, damit die Ecken des Hafen als: 
denn ſtumpftund werden. Die Butte hat Feinen Boden, 
fondern wenn darian geformt werden foll, dannavird fie 
auf ein Brett geſetzt, welches die Grundlage zum Boden 
giebt, (f. Hafın) 

Hafen, freye, (Schifffahrt) find ſolche Hafen, wor: 
inn alle Nationen einlaufen, und den Handel allda trei: 
ben fonnen, Dersleihenfind in Genua, Livorno, Ville 
franca, Nizza, Meſſina, Ancona, Mahenu.a. m. Die 
Engländer haben zwey Frenhafen in Amerifa 1766 er: 
nannt, einen in Jamaika und den andern in Domingo; 
die Holländer das nun ehedem von den Engländern eroberte 
St. Euftahius, fo jegt wieder in emalifhen Händen iſt; 
und die Dänen St. Thomas, Monte Chriſto ıc. 

Safenleuchte, f. Baake. 

Hafen räumen, (Shiffebau) einen - verfhlämmten 
Hafen, der nicht mehr feine erforderliche Tiefe hat, well 
ihm 4 B. der nahe Ausfluß eines Strohms zuviel Schlich 
und Sand zuführet, von diefem Unrath wieder reinigen 
and erforderlich vertiefen. Es kann diefes auf eine dop: 
pelte Art beiverkitefliget werden. Einmal Fann man das 
Waſſer in dem Hafen Schicht vor Schicht abbämmen, und 
den Schlich nah und nach mit Grabfcheiten und Schau: 
fein ansitehen, bis der Hafen wieder erforderlich vertieft 
iſt. Zweytens Fann man eben diefen Zweck auch durch 
Maſchinen oder Hafenräumer erreichen. (f. den naͤchſten 
Artikel) 

Hafenraͤumer, (Schifffahrt) eine Maſchine, die ei: 
nen Hafen, vom eingefhlammten Sande oder Schlamm 
reiniget. Diefes gefchiehet gemeimiylich durch den. oben bes 
fhriehenen Bagger (f. diefes) oder die Modermühle, da 
man den Moraft in ein Fahrzeug ausfchöpfet. Oder man 
Bedienet fih der Methode des Nitters Perrp, der in den 
Kanal mit einem Rade gräbt, und durch das Waſſer ſelbſt 
den Schlamm und Sand tweafchlämmer. - Dagegen wäh: 
kn andere eine Zange, die ſtatt der Kneipen zwey offene 
Koften Hat, welche einander ihre Oeffnung zukehren. Die: 
ſe Zange ift zwiſchen zwey Prahmen an einer Stange an- 
gebracht. Die Kaften der berabgelaffenen Zange ſchlagen 
im Grunde zufammen, erareifen etwas Schlamm, und 
dle Zange wird vermittelft der Welle eines Laufrades wie⸗ 
der hinauf gezogen, da fie denn den Schlamm in ein Ge: 
faß qusſchuͤttet. Eben diefen Zweck erreicht man auch, 
wenn man einen oder ein paar Prahme an einen feichten 
Des fuhrt, und unter jeden Prahm nach der Seite des 
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Abfluſſes der Fluth⸗zu ein paar Pfaͤhle beveſtiget. Mit 
zurůcktredender Fluch neigt ſich der Prahm nach derjenigen 
©eite zu, wo keine Pfähle vorhanden find, die Fluth ftreicht 
zuruͤcktretend unter der geneigten Seite mit Nachdruck durch, 
und reißt den Schlamm mit fich fort. Dan bat nur ein 
paar Beyſpiele anführen konnen, denn es giebt noch meh: 
tere Erfindungen diefer Art. 

Hnfenfchlupf, (Schiffiahre) fo werden Fleine wind: 
ftille Plaͤtze genannt, wo Fleine Fahrzeuge hinter etwas 
verborgen und ficher liegen koͤnnen. 

Hafen fperren, (Schifffahrt) ift in einem doppelten 
Verftande zu nehmen. Critlich wenn eine feindliche Florte 
die See fo bedecket, daß die im Hafen liegende Schiffe nicht 
anders, ‚als mit großem Nachteil auslaufen Eonnen. Man 
verhindert hiedurch eine ganze Unternehmung, und macht 
bie Flotte im Hafen unnäg. Zweytens wird der Hafen 
auch dadurch gefperret, wenn feindliche Kriegefchiffe auf der 
Hoͤhe des Hafen Freuzen, und alle aus: und eingehende 
Schiffe anhalten, und alle Kriegsgmunition und was dahin 
gehörig it, wegnehmen. 

Bafer, Anber, Fr. Avoine, (Landwirthſchaft) ein 
genugfam bekanntes Feldgewächs, von welchem man haupt: 
fächlich zweyerley Gattungen hat: Nämlich ı) den wilden 
Safer, Fr. Avoine ſaurage, der als ein Unkraut anden 
Wegen oder an den Feldern waͤchſt, keine Frucht träger, 
und nur in ber Arzeney gebrauchet wird. 2) Den Saat: 
oder zahmen Hafer, der im Frühling zeitig gefäet wird, 
und lange, dünne und fpißige Körner träget, die an dem 
Obertheil des Halms, "einzeln in fogenannten Kiffen, 
Riſpen oder Rafpen zu wachſen pflegen. Won diefem 
sählet man wieder zwey Arten, nämlich Schwarz: und 
Weißhafer, welcher legtere wieder in den fpäten oder 
ordinären und in den 3eitigen eingetheilet wird. Der 
ſchwarze Hafer, auch Barıbbaber oder Raubbafer ge: 
nannt, hat kleine, ſchwarze, ſpitzige, auch nicht fehr glatte 
Körner, Er ift fehr ſchlecht , doch wollen ihn einige zum 
Pierdefurter für gut halten. Der jritige oder frühe WOeifi« 
baber auch nadender „Hafer und Augſt/ oder Augufi 
baber benannt, wird zeitigund ſchon im Auguft reif, und 
daher am allereriten gefäet. Diefer iſt zwar am beiten an 
Körnern, ſowohl zum Füttern als auch zu Grüße zu ger 
brauchen; mird aber deswegen auf großen Gütern, mo 
ſtarker Ackerbau ift, wenig geacget, weil er, wenn er 
nicht zu rechter Zeit gehauen und aufgeharkt wird, bald 
ausfällt, und die meiften Körner auf dem Acker liegen bleis 
ben. Der gewöhnliche Weißhaber iſt beſſer, weil die Koͤr⸗ 
mer nicht fo leicht ausfallen. Man gebraucht den Hafer 
zum Füttern und and) bey Weißbierzum Malzinacyen,, fer: 
ner zu Grüße und vielen andern haushaͤlteriſchen Dingen, 

Hafergelb, (Eifenarbeiter) ift das erwaͤrmte Eiſen und 
Strahl, wenn es den eriten Grad der Hite oder Erwaͤr 
mung hat. Denn hernach twird es hintereinander roth, 
blau, aſchgrau und endlich vollig glühend. Weiher Stahl, 
fo man harten will, darf nur in der Kite bafergelb anlan: 
fen, und man taucht ihn hiernaͤchſt fogleich in kaltes Wat: 

fer. 
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fer. Hiedurch wird der Stahl hart, ‚aber ſchon weicher, 
wenn man ihn 3. B. blau angelaufen in- Waſſer taucht. 
Hafergries, die feinfte Dafergrüge, (I. diefe) die man 
* iebe von x, —— Er 5 SA ie 
ergehtze üller, Hau: . 
Hafer grade, (f. Grüpe) Der befe „B 


afer, der hiezu 

allein dienlich if, wird. in Waffer gefotten, bie ſt in 
der getrodner, und in dieſem Zuftande inegemein 
gewöhnlich auf einer Handmühle gemahlen 


und endlich durch, verfchiedenes Ausſieben von den 
— Se Se derber und reiner die Orüge iſt, deſto 


fler iſt fie. > 

“afeenudeln, (Nudelmacher) nuͤrnberger Nudeln in 
Geſtalt der Haſerkoͤrner. (ſ. Nudeln) 

Zafner, oͤberdeutſch ein Toͤpfer, weil hier große Töpfe 

N t. 

Zaftel “aften, Haken, Schlingen, Madler) von 
Draht gebogene Häfte, die zum Einhaͤkeln an den Kleidern 
gebraucet werden. Die Eleinfte Art wird von weißen 
Kupferdrahte, die gemeinfte und gröfte aber von Eiſen⸗ 
oder Meſſingdraht gebogen. 

Haͤft n (Säger ) kleine Pfloͤcke mit Hafen, die 
feinen des Treibzengs damit auf dem Boden zu beveftigen, 
Baften, ı) CBüchfenmader, Gewehrfabrif) die drey 
eifernen ſtarken Ringe, welche unter jeden Laufeines Scieß: 
geroehrs unterhalb, oben und inder Mitte eingefchoben und 
angelöthet werden, ° Man ſchmidet fie von Eifen, ſchlaͤgt 
ein Loch mit dem Meißel durch, daß fie alfo einen Ring 
bilden, und giebt ihnen unterwärts einen Abfaß, der zum 
Zapfen gebildet wird, womit fie in den Lauf eingefdhoben 
werden. Auf derjenigen Stelle des Laufs, wo die Haſten 
beveftiget werden follen, wird mit der Feile eine Nuthe 
eingefeilet, den Zapfen der Haft verwandelt man durch die 
Feile in einen Schwalbenfhwanz, und diefer wird in bie 
Nuthe des Laufs eingepreßt, nachher aber in ſolche mit 
Kupfer eingelöther. Ch. Lothen) Wermittelft diefer 3 Haf⸗ 
ten wird der Lauf aufdem Schaft bevefliger. 2) Glaſer) 
die Bleyringe, womit das ordinaire Fenſterbley in jeder 
Vereinigung mehrerer Bleyſtůcke an den Windeiſen beveſtiget 
wirds Zeder Haft wird auf dem Fenſterbley an feinem Ort 
angelöthet, um fein Windeifen gebogen, und über diefem 
werden beyde Enden des Hefts zufammengelüthet. 

Haftenbley, (Glafer) dasjenige Bley, woraus bie 
Heften an den MWindeifen bey dem ordinairen Bley geſchnit ⸗ 
ten toerden. Es wird zu langen, ſchmalen und glatten 
Streifen ohne Rinnen in einem dazu eingerichteten Einguß, 
gegofien, und mit dem febmalen Bruch auf der Zichma: 
ſchine gezogen. 

Zaftmeißel, (Bücfenmacher Jein kleiner Meißel, wos 
Mir die Oeffnung der Haften an einem Flintenrohr gemacht 
wird. (f. Haſten N. 1.) . . 

Arge, (Salziiederey) ein kleiner hölzerner Kammer , 
womit der Hallor gegen das Blech der Salgpfanne Flopft,, 
ae er dieſe nach dem Sieden von allem Schmutz rei⸗ 
n * 
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ägebereiter, f. Hägereiter, 

“ägebuche, I. Weifbuche, 

Hagebols, CBoritwefen) [. Schonung. 

Bagel, ı) (Bleyfabrik) das kleinſte Schrot, (I. biefes? 
womit man nach Vögel ſchießet. 2) (Artillerie) alle Stüde 
gehauen Eifen, Eleine bleverne Kugeln, auch wol kleine 
Grauaten, fofern fie aus Mörfern, Haubigen und fo weis 
ter gefhoffen werden. 
ar gießen, Schrot aus Bley gießen. Cf. Schrot 


—— —— (Yger) vieredtiger H 
rot, Entendunſt, ger a⸗ 
gel, die wilden Enten damit zu ſchießen. 

Bagenwild, Rebbagen, (Jäger, Forſtweſen) ein 
eingesäuntes Stück Wald, weldes an den Wegen offen ger 
lajjen wird, Wenn num darinn gejaget wird, fo werden 
die Drfinungen damit beftelle, und das Wildpret dafelbft ge⸗ 


— Bagewiſch. 

—ã Fotſtweſen) ein gehägter Schlag, b. f. 
Theil eines Gehoͤlzes, der nicht verleße werden darf. 
Haͤge und Setz⸗ oder Brufiseit, ( Jäger) die Zeie 
von Walpurgis bis Johannis, da die Vögel bruͤten und 
das Wildpret ſetzet, daher gefchenet werben muß. 

Haͤgewieſe, (Landwirtbfchaft ) ein: Wiefe, welche Gat⸗ 
tenredht hat, und ‚gehäget wird, alfo daß ohne des Eigen: 
thümers Willen niemand darauf weiden darf. ; 

Haͤgewiſch, Haͤgeſchaub, Haͤgeſcheibe, Heu⸗ 
ſchaub, (Landwirthſchaft) ein Wiſch Stroh oder Buͤn⸗ 
del Reißholz an einer Stange, einen gehaͤgten Acker oder 
Wald zu bezeichnen. 

Haͤbe, (Jaͤger) f. Side. 

Hahn, (Büchfenmacher ) dasjenige Stück eines Flin⸗ 
ten oder Büchfenfchloffes, fo in feinem obern Theil oder Maul 
den Flintenftein trägt, und vermittelft welches die Batte⸗ 
tie oder der Deckel der Pfanne zuruͤck und Feuer geſchla⸗ 
gen wird, fo daß dieſes auf das in der Pfanne liegende 
Pulver fällt, und ſolches anzuͤndet. Der Hahn ſelbſt ſteckt 
auf dem vierfantigen Zapfen der Nuß, der aus dem Schloß. 
blech herausragt, unbeweglich veſt. Sobald nun die Nuß 
von vn Abzug, vermittelft der Stange, ——— 

a2 wird 
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wird, diefe aber bie Hinterraft verläßt, und fich die Nuß 
um ihre Are vermitteljt der Schlagfeder umdrehet, indern 
diefe gefpannte Feder ihre ganze Kraft aufdie Vorderraft 
äußert, fo wird hiedurch der Hahn gegen den Pfannendeckel 
geichlagen, and der in feinem Maul ſteckende Flintenſtein 
giebt Feuer. Cf. Flintenfchloß ) j 

Zahn, ¶ Drechsler Metallarbeiter) eine Nöhre von 
Holz oder Metall, die mit einem Wirbel, Schluͤſſel, Fe 
der oder Zapfen verfehen it. Man ſteckt ihn in das Zapfen: 
loch der Fälfer, um den darinn enthaltenen flußigen Kör- 
per bequem abzuzapfen. Die hölzernen machen bie Dredys: 
ber, bie meſſingnen oder metallenen aber die Roth: auch 
Selbgießer. J 

Hahn, f. Werterbabn. 

HAabnbalten, Hahnenbalken, (Zimmermann) ein 
Baſten oben im Dache eines Hanfes kurz unter dem Forft, 
welcher die Dachſparren unter der Verknüpfung verbindet. 

Hahnbieger, (Büchfenmacher, ein eifernes Werkzeug, 
Bas der ftarken Finne eines Hammers gleicht, worauf die 
Brappe ber Schlagfeder, and der krumme Hals des 
Hahns krumm achogen wird, Won diefem leisten Ge 
Brauch bat es auch feinen Namen erhalten. . 

Hahnbohrer, 1) (Nothgießer) ein Bohrer, womit 
Bas gegoſſene Lech eines Hahns zu den Faͤſſern glatt aus⸗ 
gebohrt wird. Man hat zwer Arten dergleichen Bohrer, 
wovon bie eine Art vierfantig ift, und vorn etwas fpiß 
zuſammenlaͤuft; die andere Art ift nur eine ftarfe ftählerne 
Klinge. Bey beyden müffen die Kanten fcharf ſeyn. Beym 
Gebrauch legt man gegen die Seite des Bohrers Abfchnitte 
von einem hoͤlzernen Kegel, daß alfo das ganze Loch auge 
sefäller iſt, welches man ausbohret. Der Bohrer hat 
aben einen flarfen vierfantigen Zapfen, den man beym 
Gebrauch in das Loch eines Mindeifens ſtecktt, und bie: 
mit den Bohrer umdrehet. Die Stuͤckbohret, womit die 
Görele einer Kanone geglaͤttet wird, gehören gleichfalls zu 
dem Geflecht der Hahnbohrer. 2) (Brunnenmacher) 
ein boͤfſelbe hrer, womit der Brunnenmacher bölgerne Til: 
fen und Möhrbüchien ausbohret. Das Holz ſpannt der 
Profeffiontit beymm Bohren in einen Schraubeſtock. 

Habnbrey, ſ. Aanbrey. (Blehhätre) , 

SAabnen, Wendungsbabn, Wendungspipe, (Berg: 
wert) der metallene Hahn oder bie Röhre zum Hahnenge⸗ 
haͤuſe an einer Wafferfäutenmafchine , wodurch bas Wafler 
aus der Mafchine fortgefchaffet werden kann. Es iſt eine 
Roͤhre, die ſich inden Körper des Hahnengehaͤuſes paſſet 
bie aber an der einen Seite zugemacht iſt und einen Stiel 
bat. Der runde Körper hat an der einen Seite gleichfalls 
eine Deffnung, bie fid) ſowohl vor eine als die andere Oeff⸗ 
nung der in dem Körper des Hahnengehaͤuſes angebrachten 
benden Köhren paffer, damit, wenn diefe Oeffnung vor eine 
oder die andere Rohrenoͤſſnung geſchraubet wird, das Waſ⸗ 
fer herauslanfen kann. (f. €. erfe G. D. B.u. ©. 8. 
Ih. 7. Abth. 2. Tab. LVI Fig. 210) 

Habnengebäufe, Pipengebäufe. (Waffernafginen- 
bau bey dem Bergwerk) Diefes Gehaͤuſe dienet dazu, den 
Sufemmenhang des Stiefels mit dek Einfalsröhre einer 
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Waſſerſaͤulenmaſchine, (ſ. dieſe) fo wie es der Gang 
der Maſchine erfordert, abzuſchneiden, und das in dem 
Stiefel getretene Waſſer wieder fortzuſchaſſen, aber auch 
dieſe Vereinigung zu feiner Zeit wieder herzuſtellen. Dies 
fes Gehäufe ift von Merall, und gleicht einem abgekuͤrzten 
Kegel, oder einer oben breiten und unten engen, doch fur: 
zen Nöhre, von beyden Seiten mit einem breiten Rande 
verfehen, der rund um Löcher bat, daf fie an Ort und 
Stelle beveftiger werden fan. Diefe Röhre hat an zwey 
Seiten ihres Körpers wieder dergleichen Röhre mir gieich 
falls breitem Rande, wovon die eine Röhre mit der Kom⸗ 
munifationsröbre, die weite Definung des Hahnenge 
häufes aber mit dem Stiefel, und die Deffnung der pwen⸗ 
ten angebrachten Röhre mit der Abflußröhre, wodurch man 
das Waffer wieder abführet, die Deffnung des Wodens im 
Gehaͤuſe aber mit dem Anbnen oder Wendungsbahn 
übereinfomt. Diefes Gehäufe fihrauber man duch feine 
Ränder an die Rommunikationsröhte und den Stiefel ve) 
an, fo daß, wenn man den Hahnen im die gedachte Neff: 
nung bes Hahnengehaͤuſes ſteckt, und feine Oeffſung vor 
die Kommumnikationsröhre gedrehet wird, das Maffer in 
den Etiefel treten kann; ingegen aus dem Stiefel durch 
feine vorderfte Oeffnung läuft, wenn die Seitensffnung' 
Hahns durch das Umwenden defjelben vor die Ausfkı 
re zu fichen komt. (ſ. Hahnen auh C. B. u. S. Kunde 
Thl. 7. Abthl. 2. Tab. LVI. Fig, 209) , + 
Habnenftein, f. Sanftein. J 
Haͤhnker, (Bienenzucht) in Niederſachſen ein junger 
Bienenſchwarm, welcher in ein von andern Bienen verlaf 
fenes Gewirke geſetzt oder geſchlagen wird. 
Haila, (Jaͤger) ſ. Hela. 
Hainſchaub, f. Hägeweifch. 
Hakebord, (Schifffahrt) I. Hackebord. — 
Hakeiſen, (Zinngießer) ein Dreheifen, womit das 
hohle zinnerne Geſchirr innerhalb abgedrehet wird. Es 
bat vorn eine dreykantige winkliche Spitze mit sen Schaͤr⸗ 
fen, and die Spitze macht mit ihrem Stiel, woran ein 
hoͤlzernes Haft fißt, einen Winkel, Der Horndrechsler 
nennt dieſes Eiſen ſchlechthin, Haken. Der Pflugſchat 
eines Ackerhaken oder Hakepfings heißt gleichfalls Hateiſen. 
Hakekamm, doppelter Ramm, (Zimmermann) 
die Verzapfung zweyer Schwellen in einem Gebäude, wo⸗ 
von eine der Länge, die andere der Breite des Gebäudes 
nad) zu liegen fomt, und bende an einer Ede zufammen 
ſtoßen, hier aber durch den Hakekamm vereiniget oder zu⸗ 
fammengefüget werden. Der Zimmermann fäget zu dem 
Ende an dem einen Ende der Schwelle, wo fie mit der anz 
dern zuſammengefuͤget werden foll, beynahe nach. der hat: 
ben Die des Holzes ein, fo daß dieß Ende nur ohngefähr 
Sl über der halben Dice der Schwelle ftehen bleibt. 
eingefchnittenen Theil nimt er mit der Stofart ab. 
Auf diefem verdünnten Theilnun hauet er mit der Queeraxt 
um ı3 Zoll ein Loch aus, worinn bey der Vereinigung der 
beyden Schwellen ein in das Loch fich paffender Zapfen oder" 
Kanın des gleichfalls verduͤnnenden Endes der andern 
Schwelle eiufallt, and beyde Schwellen fich alfo —— 
e 
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Haͤkel, Hätelffabl, (Kunſtdrechsler) ein gekruͤnm ⸗ 
ter Drehſtahl, womit harte hohle Körper innerhalb aus⸗ 
gedrehet werden. Vermuchlich nennen es die hieſigen 
Drechsler Einfchnefder , Zweyſchneider und Bauchhaken. 
( ſ. diefe) Wahrſcheinlich iſt der Ausdruck oberdeutſch 

Hakelpfable, lange ſpitzige Pfaͤhle, zwiſchen welchen 
das Haͤkelwerk gemacht wird 

Haͤtelſtabl, (I ht. ae 

Haͤkelwerk, (Landwirthſchaſt) eine Art Beveſtigung 

der Gärten um ein Banerhaus in Niederſachſen, mo über 
einem Zaun oder Plaukenwerk zwiſchen —59 lan⸗ 
gen kreuzweiſe in die Erde geſchlagenen Pfaͤhlen, ganze Zw 
der Buſch⸗ oder Reißholz geleget werten. 
Aalen, Sr. Crocher, ein krumm gebogenes Werkjeng 
von Holz oder Metall aller Art, womit man entweder et» 
was zu. ſich ziehen, oder woran man etwas hängen kann. 
Bon Item unterſchiedenen Gebrauch haben die Hafen auch 
verschiedene Beynamen befommen , als Angelbaten, Bots: 
beten, Brunnenhaken, KEggebaten, Feuerhaken, 
Sifchbaten, Fleiſchhaken, Keſſelbaken u. dgl. mı., mo. 
von ‚ein jeber an feinem Ort. Sie find nach der Verſchie⸗ 
denheit ber Materie, ‚woraus fie gemacht werden, eine 
Waare der ide, offer, Sporer, Gürtter , Roth: 
gießer ꝛc. Doch nimt man biefes Wort oft auch im une: 
gentlichen Verftande, und von der eigentlichen ſowohl, als 
uneigentlichen Bedeutung wird die Folge Bepfpiele geben. 

Haken, (Schloͤſſer) f. Haͤſphaken. 

Haken, (Schiffbau) ein Theil des Ruderbeſchlags, fo 
an den Binterfteven und Rumpf des Schiffs beveſtiget it, 
und worauf ein Band am Ruder, Singerling oder Rofe 
genannt ‚ fpielet. Diefer Haken vertrit alfo hier die Stelle 
eines Zapfens auf ben Häfphaten bey Haſpen. 

Haken, (Hormdrecheler Jein Drebftahl‘, beffen vordere 
Schneide, die auf Senden Seiten ſchneidet, fehr ſtark das 
fenartig umbogen ift, gleich der Eins oder Zweyſchneide 
der Drechsler. Einige Horndrechslet, fonderlich in Ober: 
deutſchland, bedienen fich diefes Werkzeugs ftatt des Spies 
ſtahls, wenn fie das Korn ans dem Groben drehen. 

Haken, Sr. le Croc, (Huttenwetk) Werkjenge von 
Eifen, die am Ende krumm gebogen find, md zu verfchier 
denen Arbeiten bey den Schmelzhätten gebraucht werden 
als: i ‚ Rübrbaten- u, f. w. (f. afle diefe) 

Haken, Aderbaten, 1) (Landwirthſchaft) eine Art 

‚fe keine Räder umd Vorderpfing bat, ımd wegen 
Geftalt, worinn es einem Hafen in einem ſpitzigen 

tet gleicht, alfo genannt wird. Er kann mir von Och⸗ 
ogen werden. (1. Ackerhaken) 

"Beten, Crüdehen Brett, mit welchem 
berfelbe dem Stab eines bauchigen Öiefähes auf den Seiten 
fine-Rumdung giebt. Cr zeichner ſich B. anf einem 
Stu Brett mit einem Zirkel, deffen Eroffnung dem hat, 
ben des Gefaͤßes gleich iſt, einen Abſchnitt, 
und auf jeden Stab, den er macht, paßt er das Brettchen 
fo lang auf, als die Kruͤrnmung iſt, damit er die Krüm: 
mung anf dem Stabe entwerfen kann. 
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Hafen, Sr. Veine crochue, (Bergwerk) die Wert: 
dung des Ganges, wenn er von feiner Stunde weicht, und 
ſich in das Hangende oder Liegende lenkt. 

Haken, Fr. Crochers, (Kriegebaukunſt) die Werts 
dungen am dem Laufgraben, welche theils gerade, theils 
gebogen find, und zu kleinen Maffenplägen dienen, mm 
das Beftreichen zu verhindern, wie aud) einander auswei⸗ 
den zu koͤnnen. 

Haken, 1. Hakenbuͤchſe. 

Hakenbaͤnder, Fr. Paumelles, (Schloͤſſer) ein Thür: 
beſchlag von Bändern oder Haͤſpen, die Eurz und breit find, 
und verfchiedene Geſtalten annehmen , woher fie dem auch 
verfchiedene Beynamen erhalten. Da mar dergfeichen Ha: 
Eenbänder unmittelbar bey dem Gewinde auf dem Rahm 
anſchlaͤgt, fo breiten fie fih aus, und nehmen die Geſtalt 
eines Blechs an. Die Geſtalt diefer Bänder iff, mie ger 
fagt, fo mannigfaltig, dag ſiecfaſt nicht zu beſchreiben ift, 
indem es mehrentheils auf die Willkühr and die Geſchicklich ⸗ 
keit des Schloͤſſers ankomt, ihnen dieſe, oder eine andere 
Geſtalt zu geben. Alle kommen darinm überein, daf 
fie aus einen sder mehreren Lappen beftehen , die mehr oder 
tveriger kuͤnſtlich ia ihren Umfauge ausgehauen find. In 
felbigen find verſchiedene Loͤcher angebracht, wodurch diefe - 
Lappen an der Thuͤr angefchlagen werden. An den einen 
Ende befindet fh das Rohe ader die Huͤlſe, mit welcher 
auf den Haſpenhaken gebangen wird. 

ekenbobrer, (Bergwerk) sin Bohrer vorn mit ei: 
nem Loͤffel, ımd vor Diefemmit einen Haken, welches bey: 
dee am einer fangen eifernen Stange angeſchweißt iſt, die 
am den hinterm Ende ein höfernes Kreuß bat. Der Bob: 
ver wird in eier Bohrmaſchine gebraucht, um damit 
große Baͤume Eis 24 Fuß fang, zu Brunnenroͤhren aus 
aubohren. Er gleicht alſo dem Leſſelbohrer oder Loͤffel der 
Brunnenmacher. 

Hakenbuͤchſe, Safer, ein ehemaliges Feuergewelk 
deſſen Schaft einen Hufen hatte, vermiriehſt deſſen es auf 
—* Geſtelle ruhete, fo Bock hieß. Es ſchoß 4 Loth 

1) 


Haken der Tuchfcherer, find von Eifen, auf beuden 
Enden mit mmgebogenen Haken verfehen, womit das Tuch 
auf dem Schertiſch beveſtiget und ausgeſpannet wird. Die 
großen heißen Pinthaken, die kleinern aber Scherbaten. 
(f. beydes und Tuch fheren ) 

Haken des Backofen, (Bäder) zwey Winkel neben 
dem Mundloch des Badofen auf dem Heerd, fo die vor 
dere Brandmauer worim fich das Mundloch befindet, 
mit dem Gewoͤlhe des, Backofens machen. 

Haken einen Schnalle. ( Stahlarbeitet) Diefer wird 
aus zwey Theilen zufammengefüger, bie ein Niedt zugleich 
mis der Schnalle verfimipft, nämlich aus der Zunge und 
dem Hintertheil. Die Zunge feile der Arbeiter aus einern 
Stuͤck Eifen, und hauet mit einem Meißel am einem Ende 
ein Stud aus, wodurch die beyden Zacken der Zunge ent⸗ 
ſtehen, die mit der Felle zugefpise teerden. An dent ent» 
gegengefetzten Ende twird eine kleine Röhre auegefeifet, die 
ein Fleiner Bohrer aushöhler. Den Hintertheil des Hafer 
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hauet der Profeffionift mit einem Meißel aus einem ge- 
fhmideten Bleche aus, welches nad) einem Model gefchier 
bet, und es bleiben bey dem Aushauen innerhalb Stachelu 
ſtehen, die mit der Zeile zugefpigt werden, Deun wird 
Zunge und Hintertheil mit einem Stift zu einem Gewinde 
vereiniget. 

Haken eines Rleides, (Schneider) ber vorfpringen: 
de Theil oder der Einſchnitt an den Hintertheilen eines zu 
geihnittenen Mannsfleides, an der Stelle, wo die Taille 
aufpört; und jedes Hintertheil mit feinem Wordertheis un: 
terhalb vereiniget ift. Diefer Haken dienet nicht allein 
die Falten eines Kleides zu bilden, fondern jedes Hinter 
theil wird auch mit dem Vordertheil bis an diefen Haken 
zufammengenehet, fo daß fich die Nath hier endet, und die 
Falten anfangen, Hier wird auch der Taillentnopf auf 
das Kleid geſetzt, der den Hafen bedeckt. 

Hakenhaue, (Bergwerk) f. Haken. 

Hakenhaue, (Minirer) eine breite eingebogene Haue 
an einem Selm, womit diefelben den lehmigen und veſten 
Boden anschauen, 

Hakenhufe, (Landwirthſchaft) ein Übliches Feldmaaß, 
welches in Ponmern 5 Morgen haͤlt, zum Unterfchiede 
von einer Land: ober Dorfhufe, fo 30 Morgen hält. 
Diefer Name bedeutet vermuthlich ſoviel Yand, als mit eis 
nem Aderhafen in einem Jahr kann beftelle werden. 

Hakenkopf, (Seiler) ein Gehäufe, vor welchem die 
Hafen fichen, mit welden an dem Vorder ‚oder Hinter⸗ 
rade die Fäden zu Bindfäden und Seilen gefponnen wer: 
den. Es befindet fih nämlich auf dem Geftelle des Vor: 
der >oder Hinterrades, und beftcher aus zwey nach einem 
Bogen gerundeten und einige Zolle von einander entfernten, 
aber doch vereinigten fenfrechten Hölzern, Jede Hälfte ift 
auf dem Geſtelle beweglich eingezapft. Auf der Stirne 
diefes Hakenkopfs findin gleicher Entfernung vier Pfannen, 
und in jeder liegt ein eiferner Hafen, Diefer bat zwey 
Theile, eine eiferne Spille die an bem vordern Ende wie 
ein Haken gekrummet iſt; und eine hoͤlzerne Rolle, die in 
der Mitte der Spille beveſtiget iſt, und die beym Gebrauch 
zwiſchen den beyden Hölgern des Hafenkopfs zu liegen fomt, 
Eine Schnur verknuͤpft eine untere Scheibe mit den vier 
Mollen der Hafen, und blos die Schmur hält die vier Rol⸗ 
fen und zualeich ihre Hafen in ihren Pfannen auf dem Ha ⸗ 
kenkopf veſt. Da fich aber die Schnur nad) Beichaffenbeit 
der Witterung ausdehnet oder verfürget,, fo kann der Has 
kentopf vermicteljt feiner Zapfen fentrecht hinauf oder hinab 
geſchoben, und mit einem heͤlzernen Keil im den Zapfenls ⸗ 
hern beveftiget werdenHiedurch wird die Schnur nach 
Gefallen gefpannet. Fe ardher der Faden iſt, der gefpon« 
nen werden foll, je ftärfer muͤſſen auch die Hafen ſeyn. 
(f. Vorder: und Hinterrad) . 
Hakenmoͤrſer, (Artillerie) cine Art Handmörſer, 
Kandgranaten damit zu verrfen. , 

atennadel, (Artillerie) eine eiferne Nadel mit einem 
Haken, die Stärke des Metalls an einem Stuͤck durch das 
Zundloch zu meffen. 
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Hatenpflug, (Landwirthſchaft) ein rg ber anſtatt 
der Pflug chaar cine breite zwepfchneidiae Dakenfhar bat. 
Ein Aderpflug, „Daten. CI. begdes ) 

Hakenſchaar, Hackeiſen, (Landrvirshichaft ) eitie große 
zweyſchneidige und dreyeckige Schaar an einem Haken 
dieſen) zum Unterſche de von der kleinen einſchneidigen 
Pflugſhaat. Sie if maffiv von Eiſen, ſtaͤrker, als eine 
Pflugfhaar , zweyſchneidig, und hat vorne auf der Spitze 
en Dan, ber tief in die Erde eindringe, (ſ. Acker⸗ 

en 

Hakenſcheibe, (Banbwirkbfchpaft) eine eiferne Scheibe mit 
einem Hafen, welche an den Achsſchenkel eines Wagens 
geftekt wird, das. dritte” anf der Wildbahn gehende Pferd 
daran zu fpannen, $ 

Hakbenſchluͤſſel, Kroͤckel, (Schlöffer) ein Schluͤſſel 
ohne Barth, der ſtatt deſſey mır einen Haken hat, ver 
mittelft weiches ex mehrere Schlöffer auſſchließet; ein Die: 
terich. (f. diefes und Sperrzeug ) 

Haken und Defen, (Madler) find bekannte Feine 
Mittel, wodurch Theile ber Kleidungsſtücke, insbefondere 
von Frauenzimmern, mit einahber vereiniget werden. Die 
beften find von Mieffingdrabt, die fchlechtern aber von Eis 
fendraht. Der Nadler bemüberfich, diefe Heinen Waaren 
in aller Schnelligkeie zu verfertigen, damit er fie wohlſeil 
verkaufen fan. Daher bereitet er 6 bis 7 Stück, ſoviel 
es ſich thun laßt, zugleih. Zu Haken ſowohl als Oeſen 
ſchneidet er den Draht in erforderlicher Fänge mit der Schrot« 
fchere zu, und zwar flets 6 bis 7 Schäfte zugleich. An 6 
bis 7 folder Schäften zugleich, die zu Haken beftimmt And, 
biegt er aus freyer Hand, doch mit Beyhülſe einer Kleinen 
Diegejange, an jeden Ende ein Oehr an, Schlägt den Draht 
doppelt zufammen, pfloͤckt oder fchläge ihn in der Bieguna 
platt, und bieget den eigentlichen Haken über einer Eleinen 
Klammer auf feinem Werktiſch blos mit dem Daum um. 
Die Oeſen werden blos aus freper Hand mit der Vieger 
zange gebogen, und zwar 6 bis 7 zugleich. Eiſerne Haken 
and Defen ſchuͤttelt man zuletzt noch in einem groben 
Scheuerſack, und fcheuert fie hiedurch. . 

Hakenwendung, (Landwirthſchaft) in Niederfachfen, 
two man fi des Hafens ftatt des Pfluges bedienet, die 
Ummendung mitdem Hafen, wenn man ben Acker ſtuͤrzet; 
auch ein Längenmaaß, fo einen fo fangen Kaum bezeichner, 
als man mit einem Haken ehne umzumenden zu adera 


pflege. 

Haken werfen, (Bergwerk) wird von einem Gange 
gefagt, wenn er vom feiner Stunde abweicht, einen Winkel 
macht und hinter diefem feitwärts gehet. Cf. Haken des 
Bergwerks) 

Hatte, ſ. Hacke. 

Aatfcheid, (Salzwerk) ſtarke Staͤbe von Eiſen ober 
Koh woran die Pfanne mit ihren Hafen eingehaket 
wird, 


Hatʒapfen, Gimmermann) eine Verzapfung, wodurch 
zwey Bauholzer, .B. zwey Schivellen , vereiniget werden, 
die in grader Linie neben einander fortlaufen. Die Ver⸗ 
zapfung iſt 10 Zoll lang, und des Hafens Höhe beträgt 

die 
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die. Halbe Dicke der Bauhoͤlzer. Mehr läßt fich nicht gut 
von diefer Sache ohne Beyhuͤlſe einer Zeihmung fagen. 

Aalbbier, Nachbier, f. Eovent. 

Aalbbilder, f. Termen und Eariatiden. 

Halbe Bollwerte, $r. Demibaftions, (Kriegsbau⸗ 
kunt) find Veſtungswerke, die aus einer Gefichrs « und 
@eitenlinie beftehen, und an der Ecke der Horn und Kron: 
werke vorfommen. Weil felbige gemeiniglich durch einen 
Zwergwall von der Seite eingefchloffen find, fo werden fie 
von den Franzofen and) Epaulements genannt. 

„Halbe Bretenägel, dNagelſchmid) find etwa > Zell 
lang, und Eleiner, als bie ganze Sie find 
flach, und haben einen zugefpinten Kopf. 

halbe Brettfpiefer, (Nagelſchmid) dienen zur Aus: 
täfefung der Fußboden mit Brettern. Wie alle Spieler, 
haben fie einen flachen Kopf, der fich leicht in das Holz 
verfenfen laͤſſet. 

Halbedelgeſteine, find Steine, welche zwar von vor- 
züglicher Güte find, auch eine gute Politur annehmen , 
aber doch an Schönheit und Härte den Edelgeſteinen wei: 
chen, indem fie entweder im Feuer ihre Farbe ganz verlieren, 
ober durch die Feile fih bearbeiten laſſen. Man vechuet 
bierunter die Mchate, Tafpis, Afchftein oder Aſchen⸗ 
z3ieber, Türkis, Befundbeitsftein u. dgl. (ſ. davon 
jeden an feinem Ort) 

Halbe Sarbe, f. Halbfchatten. 

Aalbeifen, (Steinmeg) ein Meißel mit einer etwas 
Breiten Schneide, womit ein Stein, wenn er mit dem 
Spitz: und Schlageifen behauen ift, noch mehr geebnet 
wird, 

Halbe Kaſtorhuͤte, (Hutmacher) werden an fich aus 
einer Miſchung von Hafen: und Kanincheuhaaren mit et: 
mas Vignoswolle verfertiget, und man überziehet fie über: 
dem noch reichlid) mit Kaftor oder Bieberhaaren. Sie 
find unter den feinften deutſchen Huͤten die gewoͤhnlichſten. 

Halbe Rebllinie, Fr. Demigorge, (Kriegsbaufunft) 
eine von ben beyden Linien, welche den Eingang in ein Boll» 
werf bilden. 

Halbellig, (Drgelbauer) nennt man eine ı Fuß lange 
Dfeife in einem Orgelwerk. 

Aalbemondwinde, (Böttcher) eine Fleine Winde, 
womit der Böttcher zuweilen Meine Faͤſſer im Kaffe d. i. 
auf einer ſchmalen Seite im Boden zufammenpreßt,, aber 
Mur felten, weil ſie nicht ſtark wirket. Denn wirkſamer 
erreicht er dieſen Zweck durch die Schraubenwinde. Die 
Theile find dieſe. Ein horizontales Holz, gleich einem bal- 
den Mond, wird von einem fenkrechten Wirbel oder einer 
Heinen Welle durchbohrt. Diefe har über dem ſogeuann⸗ 
tm en Mond einen Schhüfel zum Umdrehen, unter 
dein halben Mond aber einen ſtaͤrkern Kopf. An diefem 
ind ch an dem halben Mond ift ein Seil anaefnüpft. 

ſchlingt der Böttcher um die Staͤbe des Faffes im 
drehet die Welle an ihrem Schluͤſſel um, und das 
teinder ſich um ben gedachten Kopf der Welle. Hie⸗ 

durch werden zugleich Die Stäbe im Halle des Faffes zu: 
fammengepreffet. 
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Halberhabene Arbeit, flach erbabene Arbeit, $r. 
Bas relief, (Bildhauer, Zifelirer 10.) Figuren und andere 
Verzierungen, die auf einem Grund, 3. B. auf einer ebe ⸗ 
nen Steinfläche, angebracht find, aber ſich nur wenig über 
den Grund erheben, ohne dag völlige Rundungen der Thei: 
le entſtehen. Bey der ganz erhobenen Arbeit haben dage- 
gen manche Theile, zumal Hände und Füße, faft ihre gan ⸗ 
de Rundung, und die Figur oder Verpierung ſcheint nur 
binten an der Wand etwas angeflebet zu ſeyn. Uebrigens 
ift die halberhabene Arbeit in den bildenden Künften ge: 
——— ganzerhabene, und dieſe macht auch meht 

Fan r 


Anfertigung. 

Halber bober Ofen, (Huͤttenwerk) ein Schmelz: 
ofen, der nicht eigentlich zu den hoben Ofen, aud) nicht zu 
den Krummöfen gerechnet werden kann, weil er gegen bie 
erften zu aiedrig, und gegen dieandern zu hoch iſt. Sonſt 
iſt er in Abfiche des Fundaments der Abzächten und des 
Mauerwerts mit benden von einerley Befchaffenheit. Der 
Dfen ift vom dent Deckitein der Abzucht mit ber Vorwand 
ıo Fuß, vom Heerd auf bis dabin 7 Fuß hoch, und 4 
Buß lang und 3 Fuß weit. Weber dem Ofen if ein ge 
mauerter Schorftein, ( Schlorte) und an der Seite eine 
Treppe. Bor dem Dfen ift ein Vorder: und Stichheerd. 
Bon unten auf ift der Ofen alfo äugerichtet. Weber dem 
Deditein liegen ı Fuß hohe Schladen, hierauf ein Lehm» 
heerd 6 Zoll hoch, und alsdenn ein anderthalb 8 hohes 
Solengeſtuͤbe. Die Form it vom Deifftein 5 Fuß hoch, 
und liegt wagrecht; das Geblaͤſe ift von Leder. Haft an 
allen Orten, wo dergleichen Dfen angeleget find, finder 
man an dieſer ober jener Stelle eine Veränderung ſowohl 
in Anfehung der Höhe, als auch der Weite, und an eini« 
gen fehlt auch der Stichheerd, an defien Statt vor dem 
Stich eine fange Trift von Geftübe, Fleine Schladen und 
Kolen gemacht iſt, welches die Lechſtraße genennt wird. 
(f. Schlüters Huͤttenwert Fol. Tab. XXXVI. 

halber Hub, (Bergmaſchine) Das Rad an dem Feld: 
geftänge anf den balben Hub ftellen, beißt, wenn man 
es alfo drehet, daß das Knie des Kurbeljapfens mit der 
a die ” " Mittelpunkt des Rades bis an den 

nagel der Korbſtan wird, einen rechten 
Winkel macht. RER ® 

Halber Mond, (Kriegsbaufunft) ein Außenwerk, fo 
einem halben Bollwerk ziemlich gleicht; denn fie beſtehen 
nur aus zwey Gefichtslinien , deren Spitze oder Winkel ge⸗ 
gen * Feld gekehrt iſt. Sie decken Thore, Brüde, Boll⸗ 
werfe ıc. 

Halber Mond, (Schlöfer) ein eifernes Werkzeug, 
welches man unter die Geſenke oder Sentbammer 
rechnen kann, indem es bey Verfertigung der Sprengwerke 
gebraucht wird, dem Eifen erhabene Figuren mitzuthei« 
fen. Es führe den Namen von feiner Geftalt, und bat, 
wie der Bunzelmeifiel, (ſ. diefen) der Schlöffer, einen 
Stiel und einen Kopf, aber ſtatt der ftumpfen Spitze ber 
letztern erhaften jene einen halbrunden ftarfen Meißel, 
gleich einem halben Mond, und werden fo wie die Geſenke 
gebraucht, 

„halber 


ı92 Halter 
Halber Ring, Quemſel, Belenfe, Fr.te partant, 


der Diegel an Tonnen oder Kübeln, woran das Seil be: 
veltiget wird, um fie aus der Örube zu ziehen und hinein 


m... ao 

Halbe Rindenbörner, (Jaͤger) find Huͤſthoͤrner, 
die ein wenig kleiner alsdie Rindenbörser ( dieſe) und 
größer, als die Mittelhörner find. 

Halber Zeug, (Papiermuͤhle) bie von den Stampfen 
zerftoßene Lumpen, ehe foldhe durch den Holländer (I. 
diefen) vollig zermalme find. 

halber Bits, (Kattunmanufaktur) eine Art Kattun, 
fo ſich ſowohl in Anfehung des feineren Gefpinftes von dem 
eigentlichen Kattun unterſcheidet, als auch nach dem Druck 
der gewoͤhnlichen echten Farben noch mit Gelb und Blau 
ausgeſchildert (ausgemalet) wird, Diefes letztere gefchie: 
bet, wenn der gedruckte Kattun bereits gebleicher it. Als: 
denn werben die gebachterr Farben mit dem Pinfel von da: 
39 angelernten Frauenzimmern eingefchildert. (ſ. Schil: 
dern, Kattun und Zits) Der ganze Zits erhält außer den 
gedachten Schilderfachen noch Grün und Violet und ift der 
feine, 

Halbe Schtofinägel, (Nagelſchmid) find nicht viel 
länger und ſtaͤrker, als die bekannten Pinnen. (ſ. Schloß⸗ 
uagel) Der Schlöfer ſchlägt hiemit Veſchlaͤge an Kaſten 
w, an. 

Halbes Besimmer, (Bergbau) eine Verzimmerung 
in Schachten oder Stolln, womit die Stollnroͤſchen ver⸗ 
ſehen werden, deren Pfähle aber von Stelle- zu Stelle im⸗ 
ner kürzer werden und fich mit der Sole des Stollns an 
dem Gebirge verlieren. 

Halbes Krems, (Bergmaſchinen) wird bey einem 
Feldgeſtaͤnge angebracht, ſo nicht in grader Linie fortgehen 
kann, ſondern einen horizoutalen Bruch erhaͤlt. Su dem 
Bruch ſtehet naͤmlich eine ſenkrechte Welle, und auf dieſer 
find zwey nach einem ſpitzen Winkel zuſammengezapfte horis 
zontale Arme. Dieſe letztern Bilden das halbe Kreuz. 

Halbes Stabeiſen, (Eiſenhammer) der halb ausge: 
ſchmidetre Kolber, oder das nach der Geſtalt eines Stab: 
eiſens halb ausgefchmidere Eifen. 

Halbe Sıulpe, (Schuhmacher) eine fteife Stufpe 
von gebrannteın Leder, die dazu dienet, das Knie beym 
Meiten gegen den Drud zu verroahren. Sie unterfcheidet 
fih von einer Stulpe darinn , daß fie nicht rund ums Knie 
gehet, fordern an den Seiten abfalle, 

Halbes Verded, Schanze, (Schiffbau) Fr. Corps 
de Garde, derjenige Ort in einem Schiffe, welcher von 
dem großen Maſt zu dem SHintertheil des Schifſs bis au 
die Bitte gehet. 

Halbe Terrie, (Fechtkunſt) das Mittel zwiſchen Ter: 
fie und Quarte, und das gewöhnliche Lager beym Fechten. 

Halbe Tücher, Halbtuͤcher, das kleinſte Jagdzeug, 
fo an einigen Seien mit gefuͤhret wird, ie ſtehen nur 
dren Ellen hoch, find daher bequem, und man kann über: 
all damit fortkommen. 

Halbfenſter, ſ. Baſtardfenſter. 


Halbg 


Halbflach, Fr. Meplat, (Maler) wird von den rum 
den Partien des Körpers, bie ein wenig platt find, gefnat. 
Dean verficher auch darunter eine Manier, die Muskelu 
fo auszudrüden, daß fie Flächen machen, und weit aus: 
einander zu ſtehen feinen, ohne das dadurch die Umriſſe 
leiden. Die Halbflähen mäfen, nachdem das Alter , das 
5* und ber Zuftand iſt, mehr oder weniger merk: 

eyn. 

Halbflache Manier, Fr. Manier meplate. (Kupfer: 
ſtecher ) Dieſe beſte het in etwas harten und rohen Einfchnite 
ten. Man bedient ſich dieſer Manier zur Verſtaͤrkung der 
Schatten und zur Beftinnmung ihrer Ghränzen, 

Halbfleck oder albpflöd‘, (Schuhmacher) die Bleis 
ten Süden flarfes Leder, woraus die Abfäge zufummen« 
gefegt werden. Halbflecke find aber auch nur Halke Stücken 
Sohlleder hinterwaͤrts auf dem Abfag, die aufgeleger wer ⸗ 
den, wenn fih nämlich der Abfag hinten abgelaufen hat. 
Balbfranʒſcharlach, ( Färber ) derjenige Scharlach, zu 
dein man die Haͤlfte Kermes und die Hälfte Färberröthenimt. 
Diefes Mengſel glebteine ungemeineveite Farbe, bie aber eiu 
wenig ins Vlutrothe fällt. Sie wird fo, wie der blos von Ker⸗ 
mies zubereitet, mr daß man die Hälfte Roche dazu nimt. 
Uebrigens behandelt man ihn fo, wie den Franzſcharlach. 
CL. diefen) Dieſe Farbe hat viel Vorzüge, weil fie nicht 
Ichmarz oder fledigt wird, und wenn fie fleckig wird, kauu 
man die Flecke, ohne die Farbe zu beſchaͤdigen, heraus⸗ 
bringen. s 

Halbfuͤdrig, Halbgeiffig, (Forftreiffenfhaft)- ein 
Daum, der mir ein halbes Fuder ausmacht, fo daß man 
zroey dergleichen Bäume auf einem Wagen mit vier Pfer- 
den fahren kann. 

Halbgaleere, ſoviel als Galeote CT. diefe) nach nordi⸗ 
ſcher Art zu reden. 

Halbgemauerter Wall, (Kriegsbaukunft) ein Wall, 
der unten mit einer Mauer und oben mit Waſen verklei— 
der ift. Ein ſolcher Wall iſt der befte, weil er nicht fo theuet 
iſt, der obere Theil auch nicht ſo leicht beſchaͤdiget wird, 
und der untere cine Kleinere Böfchung hat. Zu mehrerer 
Veſtigkeit werden Strebepfeiler wider die Mauer gefpreigt. 
Der Abftand aus ihrem Mittelpunfte if gleich ı5 oder 
18 Fuß. Sie find mit dem Walle in gleicher Höhe. Dep 
den auslaufenden Ecken werden zwey mit einander verel⸗ 
niget. 

Halbgerinne, (Hüttenwerf) das Gerinne, wodurch 
das Waſſer aus den Deichen und Gräben auf die Kun 
und Kehrräder geleitet wird. Dergleichen Halbgerinne 
werden aus fieben bis achtipännigen (eine Spann hält 10 
Zoll) Stimmen, zu 5 Later lang, wie ein Dachgeriu⸗ 
ne, oder wie ein Winkelhaken gehauen, daß fie Aller Or: 
ten 5 Zoll dick dleiben. Zwen berfelben werden gegeneinatt- 
ber, und fo weit won einander gelegt, als das Befluder 
weit ſeyn foll; der Raum zwiſchen beyden Halbgerinnen 
aber wird mie Spundhoiz ausgefillet. Das Spundhofg 
bauer man aus 3$ ſpaͤnnigen Bäumen, alfo daf es 5 Zell 
dick bleibt. Wird ein Spundholz zwifchen die beyden Halbe 
gerinne gelegt, ſo muß es gleich s Zoll did ſeyn. Sind 

zwep 


. Haldgef 


sen Spundhöher nöthig, To werben fie nach der Schnur 
gearbeitet , und das eine Stamm oder breitere Ende wird 
oben, das andere breitere aber unten geleget, wodurch fie 
‚breit werden. Diefe merden inwendig mit Klam ⸗ 
mern an dem Halbgerinne beveftiset. Bey der Ausarbei⸗ 
Spundhoͤlzer wird bey beyden an der obern Kante 


—— halte ca in den geh 
Waffer fliehen, fo werden auf beyden Seiten noch ein, auch 
wol ae Spumphölzer mit hölzernen Maͤgeln u 
mit Mogs verftopft, und mit Klammern beveftiger. 
——— geriune werden mit einem Wechſel Chir 


albgefbof, Fr. Entrefole, ( Banfunft) ein 
{eb —— eines Haufes, welches nur halb * 
had, als — Wu uch auch die Zimmer dar⸗ 


inn Halbz immer heißen. ften bringt man zB 
auf beyden ‚eines großen Saale ein Halbgeſchoß an, 
und der Saal gebt nicht nur durch fein ‚ fon: 
"ab abgefel, —S bey pe ſſi ü 

sen onen ein 
Profeflonäit, der zibar feine Lehrjahre anden hat, 


aber noch nicht mit gewiſſen alten Gebraͤuchen feierlich los» 
geſprochen üft; bey den Buchdruckern ein Kornut. 
Halbgut, dasjenige Zinn, fo halb Zinn und Halb Bley ift. 
Salb emde, Rollerert, ein Oberhemde, welches nur 


die Hälfte von einem Hemde ausmacht, fo daf foldhes nur 
vorn den Leib bedeckt, viel kuͤtzer als ein gewoͤhnliches Hem: 
de, doch mit, einer Krane verfeben iſt, und fatt eines 
Oberhemd 









es dienet. Der Sparſamteit willen wird es von 
vielen Mannsperſonen getragen, 
„albheols, Breitholz, ( Zimmermann) wenn ein 
Baum, der zum Bauen gebraucht werden foll, und nad) 
rg san —— noch 10 Zoll dit iſt, in zwey 
geiche en Brettſchneidern gefchnitten: wird, 
—* daß jedes Stůck — und 5 Zoll dick iſt. Derglei⸗ 
—2* glich zu Stielen oder Säulen 
Be einem aucht. Dauͤnnere und ſchmalete Stü- 
cke — — den Baumzaͤpfen zu Sparren 
Balbig/ Hebekopf, Hebarm, Fr. Mantiner, Hit 
ne ein Holz ander Puchivelle, fo unter den Dimm: 
trit, und den Staͤmpel hebet. Der 
are —* ſcheint —— von HSebling herzukommen. 
birte Gatter, (Schloͤſſer) ein woriun 
die gerade — Stangen durch die Queerſiangen 
dern Orten aber die Queerſtangen durch die gerade 
. Man legt dieſen Gattern den Mutzen 
daß wenn ein ſolches vor einem Fenſter oder Keller⸗ 
den iſt, man keinen Stab herausziehen kann, 











man auch den Zapfen unten und oben abgehauen 
„weil die Stangen nicht in einerley Richtung durch⸗ 
ſind, wie ſolches am den gemeinen Gattern geſche⸗ 
n wenn beyde Zapfen oben und unten abgehauen 
„weil folche in einer graden Richtung durchgefcheben find. 
"Technologifcyes Wörterbuch LI. Theil, 
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sache Bar, bi ish * als der —2 
—* aber o ie Die er daß balh 


haͤnfe 
Flachs beſtehet, und eine grobe ſtarke Leinwand giebt. 
Ausdruck iſt niederfächfiich. 

Halblinde, (Goldſchmide) wird bey den Goldſchmi 
= von Feilen gefagt, welche nicht 2 mit einmal ab» 
nehmen, 

A ee ei 
; 12 weine, 
mäftet als die Eichelmaf. * 

Halbmerall, (Bergwerk) find ſchwere irdiſche Körper, 
welche im Feuer ſchmelzen und einen —* von ſich — 
in der Luft nach dem Schmelzen mit 
fläche erhärten ; fih wenig oder gat been bämmern * 
und im Feuer mehr und weniger unbeft 
find. Die Halbmetalle unterfcheiden fih nicht allein von 
den Metallen dadurch, daß fie ſich nicht hämmern und aus- 
dehnen laffen, als welches nur die ganzen Metalle ertra⸗ 

gen , fondern auch im euer, wofelbft die Metalle viel be: 
fändiger, als bie Halbmetalke find. Auch unterfcheiden 
fie fich im vielen befondern Eigenfhaften. Zu den Halbme⸗ 
tallen gehoͤren aber, das Quedfilber, der Arfenik, der 
Kobald, das Gpiehglas, der Wismuth umd der Zink. 
Insbeſondere dienen diefe Halbmetalle zur —— 
unter andere ganze Metalle, diefe fpröde. 
— gehoͤret 


Halbmetalle, lüfige. ( 

Salbmetallproben, (Probierkunſt) die Art, wie 
man die Halbmetalle aus ia Minern darftellen und —8* 
Gehalt jener erforſchen kann Zu den ang see ge» 

ören: der Arſenik, Robald, Spiefglas, Wismurb, 
ine und EEE (f davon die Proben zu machen 
an feinem Ort) 

Halbmond, ( Kriegstunft) f. balber Mond. 

„albnarbigtes Pergament, (Pergamentmachet } 
Pergament, auf defien Marbenfeite mit dem Schabeeiſen 
mehr, als von dem ganz narbigten abgefchabet und nad 
ber derrfelben ein Glanz durch das Leimtraͤnken und Gil- 
ben mitgetheilet wird. Man nimt biezu Häute, deren 
a. ſich nicht völlig wegſchaſſen ließen, die aber 

übrigens ftarf umd gut find. Das Pergament wird zum 
Einbinden der Bücher verwendet. 

—— (Jäger) ein Name des aufthauenden Schnees 
am Morgen 

ualboftne balbgefchloffen fchlagen. ( Tuchmanu⸗ 
faktur) Bey dem Weben der fpanifchen Tücher muß der 
Einfhlag mit aller Vorſicht angefchlagen werden. 

(läge nämlich mit dem Blatt in der Lade, gleich nach⸗ 
dem der Einfchlag eingefkhoffen iſt, = bis z3 Mal an, und 
diefes heißt das halboffene Schlagen, alsdenn wird mit 
dem is auf den andern Tritt getreten, fo daß — 
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124 
die herunterge zogenen Kettenſaͤden mie ihrem Schaft in die 
Höhe gehen, und folglich den Einſchlag ſchließen und ſich 
wor ihm durchkreuzen. Alsdenm werden twieder eben foviel 
" Schläge mit der Lade dem Einfchlag gegeben, welches denn. 
geſchloſſen ſchlagen heißt, 

Halbpfeiler, foutin, (Baufunft)ein kurzer Pfei⸗ 
ter über einen flärferen. 

Halbporzellan, f. Fajanze. 

Halbprinzipal, Koppeldone, Tubal, Thubal, 
Jubal, (Orgelbauer) ſind nichts anders, als ordentliche 
Oltaven in einem Orgelwerf. 

Salbrunde Zeilen, (Feilenhauer) Feilen, die auf eir 
ner Seite eine gerade, auf der andern aber eine, nach eie 
nem: halben Kegel oder halber Walze gerundete Fläche has 
Fond hat von ı Loth bis 10 Pfund ſchwere Feilen 


rt. 

Salbrunder Stämpel, (Windenmacher) ein ham⸗ 
werartiger Meißel mit einer halbrunden gekrůmmten Schnei⸗ 
de, mit welchent die runden Zapfenlocher in die Eiſenble⸗ 
che zu ben Sehäufen der Winden eingehauen werdeir. 

albſchariach/ (Färber) eine vothe Farbe, melde 
nicht fo brennend, als der Scharlach iſt. Die Farbenbrühe 
wacht man vom der Kompoſition Cf biefe) bet eigent= 
lichen Scharlachs, (f. dieſen) aber zu der erften Brühe 
ſchuͤttet mar nur Eodjenille hinein, zum Nörben (f. dies 
ſes) nime man aber halb Cochenille und halk Färberrothe.. 
Man kann ſich bey dieſem Halbſchat lach auch der Waldeo ⸗ 
chenille mit gutem Nutzen bedienen, indem man gegen r 
Pfund Färberröthe 15 Pfund Waldcochenille nimt, aus 
ſtatt daß vom der aͤchten Cochenille nur die Hälfte gegen die 
Färberrörhe genommen wird. Damit aber Wolle und 
Zeug fo gleichfoͤrmig, wie moͤglich werde, fa muß ſowohl 
die Cochenille als auch die Faͤrberroͤthe gut zerrieben und 
arfiebet werden, und gut mit einander verbunden ſeyn, 
ehe mar fie in die Brühe bringe. Diefer Halbſcharlach 
wird „ wie der gewoͤhnliche Scharlach (ſ dieſen) Behandelt, 
und man kann ſeine Farbe ebenfalls mit kochendem. Waſſer 
ever Alaun dunklen machen. . 

Halbfehatten, Halbefarbe, Mittelfärbe, Messer 
inte, Zwifchenfarbe, auch Mitteltinte oder Halbe⸗ 
tinte, $r. Demiteinte, ( Maler Jift eigentlich die Schat- 
tirung zroifchen Licht und Schatten. Mittelſarben nenne 
man diejenigerr Farben, welche aus dem Uebergange zweyer 
Barden in einander entfliehen. Halbe Farben find nichts 
anders, als Mittelfarben, in fo ferm man: dieſe als Ver- 
wminderungen oder Schwaͤchungen ſtaͤrkerer, d. in hellerer 
oder dunklerer Farben betrachtet. Der Uebergang der Lich» 
ter zu den Schatten wird: zwar durch die Brechung der 
Farben „ woraus dieſelben befteherr, erhalten, er bat aber 
dennoch eine ger Beziehung auf das Helldunfle, als: 
auf die Farbe. Schönheit der Karnation hängt fat 
sänzlih davon ab, Man kann ohne die Halbſchatten ohn⸗ 
möglich gut Fleifh male, und fie machen ein Hauptſtuck 
der Malerey aus. Um hierinn mit gutem Erfolge zu ar 
keiten, muß man eine vollfommene Kenntniß. des Helle 
dunkeln, der Eigenfchaft der Farben, welche man gebraucht, 


Halbfei 


und der Wirkung. welche fie dutch die Mifchung Gervors 
bringen, haben. Ultramarin it die befte Farbe zu den Zwi⸗ 
fehenfarben in dem Weiber: und Kinderfleiſche, weil er ſab⸗ 
bes frifch und zaͤrtlich erhält. (ſ. Tinte, Farbe, Kolorit, 
Hellduntel, Brechung) 

Aalbfchatten, C Rupferftecher ) gleichfalls der Lim 
bergang der Lichter zu den Schatten. Um ihn hervorzu⸗ 
bringen, muͤſſen die Einſchnitte mit einer feinen Spitze fort» 
geführet werden, und man muß zugleichacht haben, nicht 
vieh, oder wenigftens eine fehr zarte Arbeit in die Licht 
maſſen zu bringen, damie ihre Wirkung nicht durch allzu 
ſchwatze oder unnüge Arbeiten verhindert und unterbrochen 
mwerde,, welche die Partien, in denen Reinlichkeit fern foll, 
ſchmutzig machen würden. Diefe Linien müffen ſich mit den 
Linien dee Schatten verbinden. Iſt es ein ftarker Halb: 
ſchatten, der zwey Schraffirungen erfordert, und kann 
man die zweyte mit feiner von den Schraffirungen der 
Schatten zufammen Bringen, fo iſt es gut, wenn fie in 
denſelben wenigftehs ſich verlieret, ober anftatt einer drit⸗ 
ten dienen. Es iſt beſſer, fie mit dem Grabftichel, als 
durch das Mabirem und Aetzen zu vereinigen. Man kann 
mit der Nadel einige feine Striche in der Nähe des Lichts 
waren ; allein fie mäflen breiter ſeyn, d. i. weiter aus ein: 
ander fieberr, als bie Schattenriffe. Ueberhaupt muß man 
im Radiren bie Lichter groß und nicht fehe nahe au einan⸗ 
der halten; damit man der fanften Weichheit des Grab⸗ 
flichels noch etwas zu thun übrig laſſe. Das leinene Ge: 
raͤth und andere feine und helle Zeuge werden mit einem 
einzigere Einfchnitt vorbereitee, damit man hernach mit 
dem Grabftichet einen zweyten ſeht leichten und feinen dars 
über ſetzen Fonne, 

Halbfbärig, f. Zweyſchuͤrig. 

Halbfebürig, ſzweyſchuͤrige Wolle, 

Halbfeidenes Bammelgarn, ¶ Knopfmacher) ein ge⸗ 
dreheter Faden halb von Seide und halb von Kammelgarn, 
womit Knöpfe verfertiget werden, auch der Schneider die 
Knopflocher benehet. Den Fade des Kammelgarns , dem 
man hiezu brauchen will, muß er aber fpalten. Er hangt 
zu diefem Behuf die Strehne Kammelgarır auf eine Min: 
de, fpulet das Garn auf ein Spulrad, drehet aber das 
letztere dergeftalt uns, daß bieducch der Doppelfaden aufae: 
drehet wird, Hiedurch erhält ber Knopfmacher ſtatt eines 
ffarfen zwey bünnere Fäden, die an Stärkeder einfachen 
Seide aleihemn Einen foldien gefpaltenen Raben drehet 
er mit einen feidenen zufammen, und nachher dreher er 
toenigftens aus zreen ſolcher Doppelfäden einen einzigen zus 
fammen, der zum Gebranch tuͤchtig iſt 

Halbfeidene Zeuge, (Seidenmanufaftur) Zeuge, bes 
ren Aufzug eder die Kette entweder ganz von Seide oder 
auch von Seide und Schafivolle gemiſcht, wie z B. der 
Marle, Ci. diefen) der Einſchlag abervon Rolle, Daum: 
wolle oder auch Leinengarn iſt. Vorzüglich fiehrr man bey 
biefen Zeugen. dahin, dert gerinahaltigern Einſchlag durch 
bie feidene Kette zw bedecken. Der Mamufaktariſt ahmet 
Bey den halbfeibenen Zeugen faftallen feidenen Zengen nad, 
ſo dag man überhaupt faft alle die Gattungen von halbfelr 

= denen: 


Halbſil 


denen Zeugen antrifft, die man unter den gam ſeidenen 
findet. Vornämlich gehören zu den Halbiei 
Zeugen die vielen Arten von bandigen Zeugen, die Oatis 
made u.a, m: (f. alle an feinem Ort) 
— 
n, mmermann e 
Dadywerke, welche mit dem unterften Ende in den Dach⸗ 
balfen ‚und mit dem obern, in die Gradſparren eingeza- 
fet, oder an die Eckſparren angefchäfter werden 
+ Halbfteife Stiefeln, Sirenen, ———— 
die aber jetzt nicht mehr 


rechten, 
dasıandere am den linken > un 
beveſtiget und mit Leder gefüttert war, machten, daß 


das Anfehe der feifen Stiefeln. 
u 

— (Shuhmader) kurze Sitte, welche 

nur bis an die Waden oder mahe über die Waden gehen, 


annsleute gebraud) 
eine Ele Diele, ren wird es fo wie jedes. —— 
Eder, wi (f. Tuh) 2) Ben den Zägern niedrige Jagd» 
die mur drey Ellen hoch find. CI. halbe Tücher) 

Aalbverded, ( Schiſſebau) ſ. balbes Verdeck 

Halbwchſig, (Jager) iſt ein junger Haſe, der ſchon 
ziemlich erach erronchfen iſt daß er zum Verfpeifen dienet. Er 
muß mwenigftens‘» Monat alt, und fein Fleiſch alsdenn 
——— € beloer Seo 

[4 

Hal vVorrathstaſten, — 
fteinerne Teoge, die zuweilen in die, Dicke einer Mauer 
angebradıt , und mit einem Gewoͤlbe von gehauenen 
Steinen verfehen find „ damit Feine Unreinigkeit hinein fal- 
fen Eonne, oder dagegen auch nur ſtarke Rahmen von Holz. 
Sie dienen dazır, den — * ‚Zeug -C£. diefen ) re 
wahrer, wwoyon fieaud) den Mamen erhalten haben. 
geftampften Den werben nämlich in einen Vrey pi 
dem Leerbecher ins Leerſaß gegoffen, und mit diefem im das 

Zeughaus, ein großes Zimmer, Hier: bauft 
man ihn mit dem Salbzeuataften zu vierfantiger Haufen 


ie — ein —* in einem Halbgeſchoß. CI. 


* rt) ein Werkzeug, womit die 
a auf —* a a „Es ift ein einen Fuß 
“im Durcmeffer gefchmidetes, in go? und diefe in Minu: 
sten gecheiltes Werkzeug. An den Enden eines Durchmeſ⸗ 


ar und im Teſſten d. i. in den Gruben nicht arbeiten, 


* — 295 
eine it auf dem —2* 


Scheitel des Wintels 
iſt nicht in der Mitte, —— in dem gegenſtehenden 
des Umfanges. Daher hat man den ganzen —— 
a wen ar fondern in.go® gerheilet, wie 
— lehret. Weil es beſchwerlich it, in —— 
zu ſehen, ſo kann man, wie mit dem Jakobsſtab 

G dien) mie dem Ruͤcken dagegen —— und die Diop⸗ 

ter am Umkreife verichieben, bis ſich der durch die Defl: 
—— Strahl auf der Shen (£. Quas 

ra 

Salde, Fr. Halle, ( Bergwerk) ein 
Haufen von Bergen, en oder —— * 

Halde, auf die Salde laufen, auf ——— * 
zen, Fr. Jetter ſut la Halle, etwas an einem angewieſ⸗ 
nen Ort zuſammen ftürgen ; ferner, auf die af oe Selbe fen, 
aus dem Felde eine vertreiben; 4 die 
—— ſtuͤrzen, heißt auch als untauglich unter die Berge 


lde ausklauben, das mit den Bergen auf bie 
aufene Erz aus der Halde und den Bergen 2 
Wenn die Gewerke ſich damit nur befcyäftigen , 
fo fage 
der Bergmann: fie gewöhnen fich an die Tage 
Aaldenfturs. 1, aeg ) Das gen 
ausgefürderte Berge oder Site ularn aan Di 
By Kor Sr. le droit de faire une halle, 2) 
4 felbft, daranf Berge, Erze und Schlacken —* 


— —— (Schifffahrt) 
sa müffen die Borbsleute — alle zugl —* 
au oder Seil einen Druck Damit ſolches deſto fuͤg⸗ 
Hochbothsmann 


——— „al up,. da ne 
— / nur u denn bey der 
n Silbe ein jeder feine Kräfte mi 
ee 
te, Hefel, die einer 9 
t. Ein Schaft hat —* ei 


Stab, und beyde find durch * Menge Doppelʒwir nfã⸗ 

den vereiniget. Ein Doppelziwirnfaden 4 eine Aene, 

un * Letze beſtehet aus zwey gleich langen Hälften , die 

in der halben Hoͤhe des Schafts ergreifen. Durdhdiefe 

gung zweyer Hälften entſtehet das Auge 

—* (Riemer, Sattler ) ein Zaum ohne De Zlige und 

tt deſſen mit einer Kette, woran ein Pferd gemeiriglich 

im Stalle beveftiget wird. Man hat verfchiedene Halfter, 

Kr gewoͤhnlichſte ift die Rreusbalfter, Ar = dienur 

den Pferden im Stall angelegt wird. Reifebalfter 

(f. diefen) führt diefen Namen , — 23 —* 
6 —— er — rc dm um 

‚um unter dem Zaum 
Die Halfter wird, fo aus Remien 


Fr 2 zuſam · 
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zuſamnrengeſetzt, mr mit dem Unterſchied, daß die Rlemen 

der Halfter der Dauer wegen, mit eiſernen Ringen zuſam ⸗ 
mengeſetzt, anſtatt daß die Riemen des Zaums mit Schnal ⸗ 
len vereiniget werden. Nur neben dem Kopf des Pferdes 
hat die Halſter eine einzige Schnalle, um vermittelſt fol- 
cher die Halfter kuͤrzer oder länger zu ſchnallen, und um 
den Kopf zu beveſtigen. 

Halfterkette, eine eiſerne Kette an einer Halfter, wos 
mit das Pferd, vermictelft der Dalfter an feinen Stand im 
Calle deveftiget wird. Auf den Eifenfabrifen giebt es 
Kertenfhmide, die gröftentheils nur Halfterketten verfers 


sigen. 

Hali, Kali, ein Gewicht, das man zu Quedo, einer 
großen Stadt in der Halbinſel Malakka in Oſtindien, ge: 
braucht. Ein Hati haͤlt 16 Bantos, und ein Santos 4 
Guppab, ı5 Kali machen » Bahar, der 450 Pfund 
Mark gewicht wieget. 

Hallburſch, (Dalzwerk) ein gemeiner Salzſieder 

alle. (Bankuuſt) +) Im engern Verſtande ein bes 
tecktes Vorgebaͤude an Kirchen und öffentlichen Gebaͤuden, 
Befonders vor den Thlrenderfelben; ferner ein Vorhof vor 
demſelben, befonders wenn er bedeckt iſt; desgleichen auch 
ein großer Saal, befonders werm er zu öffentlichen Ver: 
fammtungen beſtimmt iſt, und ehedem an den Seiten nur 
freyfichende Säulen hatte. Das Wort iſt zwar alt, aber 
jest niche mehr fonderlich gebräuchlich. =) Zu Halle in 
Sachſen ift es das Thal, worinn die Saljbrunnen und 
Koten befindlich find. 

Halle, (Bergwerk ein Berg, der in der Grube bricht, 
sder das Geſtein, worinn kein Erz enthalten ift, den mar, 
wenn er aus der Grube zu Tage gebracht werden muß, 
wor das Grubenhaus bringe, anf einen ziemlich großen 
Platz, wo fonderlid ein Abhang ift, ftürzer, daß der Plas 
Immer eine Ebene für das Erz behalte, es mag der Berg 
mit Erz oder ohne Erz brechen, nnd diefes in der Grube 
davon abgeforıdert werde. (f. auch Halde) 

halle, ( Eifenfchmelzofen) ein Schirmdach oder Schup⸗ 
gen vor dem hoben Dfen, worinn die Kolen, melde der 
Ofen bey dem Schmelzen verzebret, anfgefchiitter wer⸗ 
den, Sie muß geräumig, und die Länge gemeiniglich 
mit derjenigen — oder Seite, wodurch man die Mas 
serie in den Ofen trägt, parallel feyn. Eine kleine hoͤlzerne 
Bruͤcke verbindet das Erdreich der Halle mit dem Kleinen 
Mauerwerk des Ofens, worauf man aus der Halle mit 
den Kolen zum Ofen gelangen kann, 

Hallen Elauben, Hallen kleinen. ( Bergwerk) Wenn 
die Gruber mit den Hallen d. i. tauben Geſtein Erz für: 
dern, fo Eomt es. unter dem Berg in die Heller, (ſ. diefe) 
welches man durchs. Umraden und Durchſuchen, auch Klein⸗ 
ſchlagen der Hallen zu erhalten trachtet. 

Hallenſchlacken, (Eiſenhuͤtte) Eiſenſchlacken, die aus 
den alten Hallen geſucht find, und zu Vorſchlaͤgen bey dem 
« Erzfchmelzen gebraucht werden, 

Haltenwäfcre. (Bergwerk) Hledurch fücht nam aus 
den Hallen d. i. dem Geſtein, Erze und Schliche zu geroinnen. 
Wenn ſolches einſach verrichtet wird; ſo ſind 4 Perſonen 


Hallen waͤ 


erforderlich, naͤmlich em Stuͤrzer, ein Räder, ein 
Durchlaſſer nnd ein . Der Stürzer faſſet den 
Berg der Halle in einem Trog. Finder er im Einſaſſen 
Erzwaͤnde oder Bergwaͤnde, worinn Erz iſt, fo beget er 
fie bey Seite. Der Auſſeher über dieſe Arbeit ſchlaͤget fie 
aus, und legt die Stuferze, auch die naß zu verpuchenden 
befonders anfeinen Haufen. Der Räder ſtehet vor einem 
mit Wafler mebrentheils angefüllten Faffe, und hält einem 
andraͤder (f. diefen ) mit zwey hölzernen Handgriffen, 
worinn der Stürjer feinen Trog auslerret. Be 
ſchwengt den zum Hälfte angefüllten Handräder in dern Waf⸗ 
fer des Fafles einigemal herum, bis er meinet, daß das 
kleinſte durchgefallen und der Koch vom Groͤbſten abgeſpůhh ⸗ 
fer ſey. Hierauf wird das darıım zuruͤckgebliebene Geftelr 
durchgefuchet. Findet er darin unreine Erz oder Kupfers 
ſtufen, fo wirft er eine jede Art im ein bey fich flehendes 
Gefäß, wovon der Seger des Sonnabends Abends um ⸗ 
Uhr, da feine Schicht geendiger if, die halben Stuſerze 
zu guten Stuferzen ausſchlaͤget. Die reinen Korper wirſt 
der Raͤder ins Faß. Sitzet daran noch etwas Vera ober 
path, fo fhläger der Setzer folches mit der Abhubski⸗ 
fe (f. diefe) davon ab. Das Übrige ſtuͤrzet er in einen 
Karen zum weglaufen d. i. mwegfarren. Iſt das Faß von 
dem, was durchs Sieb gegangen, fo weit angefüllt, daß 
er das Rädern darein nicht mehr verrichten kann, fo wird 
es über einen Karrn geftürzt, der Satz mit einer Kratze in 
den Karın gejogen und ins Waſchhaus gebracht. In dem 
MWafchhaufe wird das Durchgeräderte in einen Durchlaß vder 
abhängendes Gerinne, darinn Waſſer fließet und worinn 
nach 4 oder s Fuß ein Spund ſtehet, geftürzet, vom dem 
Durchlaffer aber mit einer eifernen Schaufel einige Dial um- 
nerühret, daß das Trübe davon geſchieden wird, und das 
Grobe vor dem Spunde liegen bleiber. Unten im Gerinne 
ift noch ein Spund, das Shmpel oder Untergerinne, 
wovor ſich das Trübe ſetzet, worinn noch etwas zarter 
Schlich iſt. Dieſes Trübe wird, wenn das Gerinn bis 
vor dem Spund damit angefüllet iſt, aucgeſchlagen und 
anf einen Heerd uͤber die Planen-oder Schlammgraben ges 
waſchen. Der Schlich hievon heißt Heerdſchlich, oder 
auch Schwenzel. Das im Gerinne Durchgelaſſene wird 
auf eine 4 Fuß hohe Buͤhne geſchlagen, von welcher es der 
Setzer in ein Sieb faſſet, und im Waſſerfaſſe einige Maſ 
niederſtauchet, damit das Zarte burchfalle, das ‚Schwere‘ 
oder die reinen Erzgräupeln und Stufen ſich im Siebe auf 
dem Boden, bas Peichte oder die Berge aber darüber ſetzet. 
Darauf hebt er dns Obere, ald Berg oder fleine Steine, 
mit der Abhubstifte ab, und diefer Abhub wird als uns 
müs aus dem Waſchhauſe heransgelaſſen. Auf die im 
Siebe befindliche wenige Erzgränpel und Eleine Stufen zie⸗ 
bet er von neuem etwas yon der Bühne in das Sieb, und 
verfähret damit wie vorher, welches er fo lange wiederho⸗ 
let, bis das Sieb mit Körnern und Stufen ziemlich ange⸗ 
fülfer iſt. Diefes fürzer man daraufin einen Trog, und 
ſucht daraus die großen Erzknoͤrber aus. Das Kleinere 
aber wird nochmals hineingeſetzet. Der ſich oben auf 
fegende Berg wird abgehoben, und was ſich Fe 


Häller 


Abhut von nnreinen Erzgraͤupeln findet, an einen Ort ge 
fürze und naß verpucher. Das überbleibende Eure wirft 
man als Stuferz in einen Kaften zum Trockenpuchen. Der 
Sand und Schlich, der beym Setzen durchs Sieh ins Faß 
geſallen, wird alle Abend ausgefchlagen , des Freytags aber 
wird er durchgelaffen, damie das Trübe herauskomt, und 
dnrauf wieder geſetzet. Es wird aber zuvor im Siebe ein 
Boden, etwa einen Zoll hoch, von reinen Körner und 
Erzgräupeln zur Ausfüllung oder Bedeckung der Löcher ges 
macht, auf weichem beym Setzen der Abhnb oder Sand 
und Schmuß liegen bleibet, da der Schlich durch und ins 
Sieb fälle, Diefe Waͤſche twird gemeiniglich gedoppelt, 
d:i. von 7 Perfonen verrichtet, und man erhält dadurch⸗ 
2) Stuferz, als Körmer, Graͤupel und kleine veine Erz 
er 5 2) Setzſchlich aus dem Faffes FI Groben Schlich im 
Schlaͤmmgraben; und 4) Waſchſchlich auf dem Planheerde. 

Haͤller, bekanntermaßen 4 Pfennig, eine Scheidemuͤn⸗ 
de, die jeße nicht mehr gamgbar if. Ju manchen Gegen: 
den heifit ein Eleines Semmelbrod in einer Reihe Semmel 
Ole oder Haͤlling, ohnerachtet es jeise insgemein ı Pf. 
gilt, 

Halleute, f. ven nächften Artikel. 

Aalloe, Halleute, ein gemeiner Salzarbeiter im den 
Salzkothen = Halle in Sachſen. Auch das game Ge: 
ſchlecht der Safzarbeiter, fo vermuthlich von den Wenden 
abſtammt, nennt man Hallorn. &ie unterfdjeiden ſich 
durch Kleidung und Mundart von den uͤbrigen 2 


— üterfoupt Sich, dr fhmal Zell an 
nigen Dingen, als: der Hals an den Raketen iſt der 
Drr, wo fie am Zuͤndloch gebunden werden; 'ber an 
einem Auker, der Ort, wo die Arme mit der reg 
einiget find; der Hals eines Kellers, ſ. Kellerhats;. der 
Hals an einer Tonıte er bey den Böoͤttchern der ſchmalere 
Theil auf beyden Seite des Bauchs, meben dem obern for 
wohl, als den untern Boden. Halsband der Ton⸗ 
me. ci water) Hals eines vorge ift der obere zu⸗ 
farımengezogerre Theil diefes s unter dem Deckel. 

Halsambes. (ſ. dieſen) Mehrere Beyſpiele geben 
die naͤchſten Artikel 


Hals der Saͤulenordimg ‚ ®r. Go 
tunft) das glatte Glied an der 2 und ee 
Ordnung zwiſchen dem Rinken und Kapital. 
als der Siegelpreffe , (Windenmacher ) fonsohl ber uns 
terfte Zapfen der Schraube, als auch die unter dieſem ſich 
befindliche dürme Scheibe. (ſ. — Dieſe letztere 
geht im einem Zapfenlager des Schiebers und vereiniget 
Schraube und Shieher, doch fo, daß die Schranbe umge: 
drehet, und der Schieber hiedurch beweget werden kann. 
Hals der Violine (Lautenmacher ) derjenige lange und 
zum Theil ausgehöhlte Stiel, woran nicht allein die Violi⸗ 
ne bey dem Spielen gehaften wird, ſondern in deſſen Aus · 
bihlung oder Wirbeltaſten auch die Wirbel mit den Sai⸗ 
ten angebrache werden, Er wird ganz aus Ahornholz mit 
ben Eiſen und Sandariffen eines Bildhauers amsgearbeiter, 
und vorn am Ende giebt man ihm eine Schnecke zur Jierde. 
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Kunftverftändige Käufer einer Violine fliehen von der 
faubern Bearbeitung diefer Schnede auf den Fleiß bey der 
Verfereigung der Violine ſelbſt. Nachdem der Wirbelka⸗ 
ften im dem Halſe verfertiget (1. diefen ) und das Griffbrent 
aufgeleimet ift, fo wird. der Hals, endlich ſelbſt an die Zerge 
der Violine angeleimer und durch den Klotz der im Inneru 
der Zerge, au dieſer Stelle angebracht 6 mit hölzernen 
Naͤgeln vernagelt. Der Hals an einer Laute iſt laͤnger als 
an einer Violine, zwey Wirbelkaſten, wovon der hin⸗ 
Keane IE AN FOREN, der vorderſte vor die Distante 

iten 

„als des frummen Zapfens „ (Bergwerf) der runde 
a diefes krummen Zapfens am Safpel,, der im Blaͤuel 


WE tg c Kupferſchmid) An einer eifernen ftarfer 
Stange ift das eine Ende unterwärts nach einem rechte 
Winkel gebogen, und erhäft gedachten Namen deswegen, 
weil hierauf der Kupferfchmit den Hals, oder den obern 
Theil eines Theefeffels neben dem Dedel, auf dieſein wink 
lichten Ende ausihmider. 

Halsband, Fr. Collier, ein Schmuck des Frauen 
zimmers, den bdaffelde um der Hals zu trage pfleget. 
Man hat deren von verfchiedenen Metallen und Materien, 
auch vor verſchiedener Geſtalt. &o giebt es Halsbänder 
3 BD. von Gold oder Silber, da fie denn gemeiniglich die 


ftliche Are brillantiret und 
find; uͤberdem von Koral 

und andern aͤhnlichen Körpern; endlich has man auch 
Halsbänder von gedreheten feidenen Schnärem oder auch 
von Dand, nachdem es die Diode erfordert. 

Hals band, Hauptreif, (Boͤttcher ein Modellband 
oder Meif von Holz oder Eiſen, deſſen ſich der Boͤttcher 
blos alsdenn, neben andern Schtof: oder Feuerbandern 
(ſ. diefe) Bediener, wenn er die Stäbe einer Tonne oder 
eines Faſſes auffener d. i. mit einander vereinigen. Bey 
= —— Binden des Faſſes werden daher bir Hals⸗ 

ieder abgenommen, Ueber jedern Puls‘, d. i. uͤber 
pr F alern Seite des Faſſes im Boden kommen mer 
Halsbaͤnder zu llegen, der fange hinten nach dem Bauch 
zu, und der kurze neben der Muͤndung des Faſſes vor jenem, 

Halsband, (Xrtillerie) der vorderfte Guͤrtel nahe ar 
der Mündung einer Kanone, fo aus zwey Plaͤttchen und 
— Rundſtabe beſtehet, und denz Stuͤcke zur Zierde 

ener, 

Halsbraten, Kehlbraten, (Tiger, Koch) ſind die 
zwey langen Striche Fleiſch ge tung Sr Schwarz . 
wildpret eben der Surgel, auf beyden Seiten an dem 
Halfe liegen, und mis amı zarteften find, 

Halsbrett, (Zengmacher) beißt bey dem Seidenwuͤr⸗ 
fer bald Colle⸗ bald ——— Es iſt ein Brett mie 
verſchiedenen Reihen Loͤcher, fo oberhalb in einem Zugſtuhl 
horizontal ſchwebt, und wodurch die Halsſchnuͤre Cf. dieſe) 
——— ———— dawit jeder —— 


Edelgeſteinen die auf eine 
—— oder ** 





198 Halsb 
ihr gehoͤriget Platz im Zampel angewieſen werde ( ſ. Bran⸗ 
brett) 


Halsbund, Kragen, (Neherin) der Bund an einem 
Mannshemde ‚oder ein breiter Streif von doppelt gelegter 
Leinwand, womit man das Hemde oben um den Hals be: 
veftiget. In der Mark Brandenburg ſagt man Kragen, 

„alseben, T. Heberfchlag. 

Halfe, ( Schiffsban) ftarke Seile, welche fih auf ei- 
nem Schiff unten an den Spiken des großen und des der 
fanfegels befinden, und zur Beveftigung des Segels inden 
Halsklampen dienen, . 
Yalfe, (Jaͤger) ſ. Salſung 
SDalseiſen, Halsband, Halsklaue, Aalstlammer, 
%lammereifen, St. Coiller, ( Warferbau ) eine nach ei 
nen halben Zirkel gebogene platte Schiene, welche mit An: 
ket und Döbel in den Steiumauern einer Schleuſe beve⸗ 
ſtiget Find, um die Schleuſenthuͤrflugel oben am Halſe zu: 
ruͤck zu haften. . 

— zuſetzen, (Schifffahrt) die Halſen (ſ. Halſe 
der Schifffahrt) anziehen, ſpannen, und dadurch den Un: 
tereheil der Segel gegen den Wind Halten. Man fagt, 
die Halstlampen, Badbord, Steuerbord nehmen, 
nachdem man das &egel gegen rechts oder links ſtellet. 

Halsjoch, (Landwirthſchaft) ein Joch, welches den 
Ochfen um den Hals gebangen wird, zum Unterſchied von 
einem Kopfiod. (1. dieſes und Joch) r 

Halskappe, (Meitkunft ) eine Art Decken, idie den 
Hals und den ganzen Vorbertheil des Pferdes, jur Abhal- 
tung der Fliegen, bedecken. j F 

alskette (Goldſchmid) eine Kette insgemein von 
echten oder doch von unechten vergofdeten Metallen, ſo das 
Frauemimmer zur Zierde um den Hals trägt. Unter Erbs⸗ 
‚Fette hat man bereits bemerkt, daß es zwey Arten giebt, 
Erbs und Panzerketten. Ci. beydes) 

Zalsklammer, (Waſſerbaud) ſHalseiſen. 

Halaklampen, (Schiffsbau) Löcher an beyden Bor⸗ 
den des Schiffs zu den Halſen (ſ Halfe) mit einem Sa 
fen verfehen, vor dem großen Maſt. Sie dienen, bie 
Halfen des Schönfabrfegels anzuſetzen, und find 830l 
goeit durch fiebenzolliges Holy auf großen Schiffen. 

Halstlauen, (Waſſerbau) f. Halseiſen. 

Sulstuppel, ſ. Haltkette. 

Zalsietze, (Zeugmanufaktur) eine dünne Schnur in 
den Harniſch des Zugftuhls, der Zeugweber, die oberhalb 
wimittelbar an die Schwanzkorden angebunden , als: 
denn aber mit dem andern Ende durch ein Loch des Hals: 
breites CT. diefes) ducchgezogen wird. Unterhalb werben 
au jede Halsletze eine auch zweh Harniſchletzen angebunden, 
und in diefen letern werden bey dem Zug, wenn gewebet 
wird, die Kettenſaͤden durch diefe Halsletzen erforderlich 
in bie Höhe gezogen. Cf. Harniſch) Jeder Zugſtuhl Hat 
eben ſovlel Halsletzen, als Rahmkorden. Wen dem Aug: 
ſtuhl der Seidentorfer heißen diefe Halsletzen Coleſchnur. 

Salsfebnur, Rammfchnur, (Seidenwuͤrker) dieje⸗ 
nige Echnur, mit welcher die Schäfte an die Rahmſchnur 
eines Zuaftahls gebunden werden, wenn geblümte Zeuge 


Halten 


auf dem Kegelſtuhl mie viele Schaͤften geroirft werden. Ci. 
Prüßienne) Im Grunde betrachtet iſt die Halsſchnut 
mit der obigen Halsletze einerley, 

Halsa ſtuͤck, (Schlachter) ein Stück Fleiſch des untern 
Buges am Halfe eines gefchlachteten Viehs. 

Halſter, ein Getreidemaaß, bdeffen man fich in Löwen, 
Gent und an einigen andern niederländilchen Oertern ber 
diene. Acht Halſters machen eine Mudde, und 27 Mud⸗ 
den eine Kalt, Zu Gert bat die Laſt Kom 56 Halter , 
und bie Laft Hafer 38. Zwoͤlf Halſter machen eine Mudde 
ober 6 Säde; jeder Sad hat = Halfter. 

Halstuch, Fr. Mouchoir de Cou, ein Tuch von Sei 
de, Flor, Kattun, Reſſeltuch und andern Zeugen, feiner 
Leinwand und dergleichen, fo ‚oft vielfärbig, geblämt, ger 
ſtreift, gewuͤrfelt oder Fagowire iſt, und weiches das Frauen 
zimmer, theils zur Nothwendigkeit, theils zur Zierde um 
den Hals leget, wovon es auch den Namen erhalten bat, 
Die Mode zeigt befonders bep der Kleidung ihre Herrfchaft, 
alſo iſt fie auch ftark ben den Tüchern ringeriffen, fo daß 
man Tücher nach verfchiedenen Geſtalten und Arten vers 
fertiget, jo daß nicht lange hierinn wine herrſchende Mode 
dauert, fondern öfters der Abwechſelung unterworfen iſt. 
Was aber die Hauptfache der Geſtalt eines Halstuches an: 
betrifft, fo find ſolche entweder völlig vieredig, und wer: 
den, ehe man fie um den Hals ſchlaͤgt, als ein rechtes 
Dreyeck zufammen, und zugleich auf der breiten &eiten in 
viele Falten, alsdenn aber um den Hals gelegt. Ober 
die Halsrücher find auch ſchon nach einem Dreyeck zer⸗ 
ſchnitten, und alsdenn And fie nur einfach, Diefes lee 
tere finder gewoͤhnlich bey den ausgeneheten oder mit Kants 
ten beſetzten Tüchern, auch bey foldhen, die von Filer ge 
macht werden, ſtatt. Dieſe heißen alsdenn halbe Hals⸗ 
tücher. (f. auch Tücher, Tuͤchermanufaktur u. ; 

Halstuͤchermanufaktur, ſ. Tüchermannfattan:; - 

Aalfung, (Jäger) das breite lederne Halsband am 
den Hals der Leithunde an dem Hängefeil, welches mit 
Dacheſchwarten oder weichen Leder gefüttert, und oben; 
wo das Hängefeil angefnüpfet wird, mit einem ftarken 
Mürbel verfehen it. An dem Hängfeil leiter der Jaͤger 
den Leithund vor ſich aufden Borfuch. m 

Hals ʒange, ( Nadler ) eine Heine mit zugeſpitzten Rnei: 
pen verſehene Zange, weiche zum Biegen dienet, J. B. die 
langen Kettenſchlacken oder die Glieder einer Kette von 
—— die man biegen will, vet zu halten und umzu 

egen. 2 


Halt, ſ. Gehalt. 

Halte machen, (Kriegskunft) beym Marſchiren an: 
halten, ven Soldaten genommen. 

"alten die Begenftände, Sr. Tenir les abjers, 
(Maler) wird vom der Arc gefägt, die Sachen, weiche 
man vorftellen till, zu bearbeiten, da man ihnen mehr 
oder weniger Stärke, mehr uber weniger Licht oder Schat⸗ 
ten giebt. Won der Haltung entfernter Gegenftände nad) 
dem Horizont zu f. nftand. Das Wort halten be: 
deutet auch, hervortreiben oder entfernen. Man muß 
einer Figur oder jedem andern Gegenftande mehr Stärke 

geben, 


Halter 


geben, um ihn befier aufdem Vorgrunde zu halten ; ober 
man maß. ihm eine größere Flüchtigfeit geben, um ihn auf 
dem Hintergrund zu. halten. Bey Kupferſtichen 
man gemeiniglic; den Hintergrund mit einenr dritten, wol 
auch mit einem vierten Einſchnitte; weil es bie Arbeit ſehr 
trübe „ und dem Geficht minder erfenntlich machet. Wen 
man das wenige Weiße, das zwiſchen den Einſchnitten uͤbrig 
iſt, wegnimt, ſo ſchließt ſich die Arbeit noch enger zuſam⸗ 
men, und haͤlt ſich dadurch beſſer auf dem Hintergrunde. 
“alter, (chirurgiſcher Inſirumentenmacher) ein hoͤl⸗ 
zernes Wertzeug, das aus: zwey Holzertt beſtehet, die ge- 
gen die Mitte durch ein eiſernes Niedt zuſammien vereini 
get ſind. Das eine Ende der beyden Flyer iſt allmaͤhlig 
duͤnner zugeſchnittetr, und dienet dazır, Fleine Eiſen, 5 ©. 
die Eiſen zu den Aberlaßſchnepper zu halten, um fie ſchlei⸗ 
fen und poliren zu können. Man ſteckt das Eiſen auf der 
kurzen Seite, zwiſchen die Hölzer und zwiſchen die entgegen⸗ 
geſetzten Enden ſteckt man einen Keil, wodurch die in dem 
andern Ende ſteckende Eifen zwiſchen den Hoͤlzern veſt einge⸗ 


preſſet werden. 

“älter, alter, niederfächfiih Holder, ein Ort oder 
Raum, worinn mar etwas aufbehält. Dieb Wort komt 
oft in der Zufammenfeßung vor, als Wafferbälter, Fiſch⸗ 
bälter. (f. dieſe) Haͤlter oder Sumpf bey Gradirwer⸗ 
fen ift ein Kaſten, in welchem eine Gradirwand fteber, 
und worinn dag Waſſer vor ben Gradirwaͤnden fließet. 
Ein Haͤlter einer obern Gradirwand iſt zugleich der Tropf- 
kaſten der naͤchſt untern. 

Haͤlterſchiff, (Fiſcher) ein Kahn mit einen Fiſchhaͤl⸗ 
ter oder Fiſchlaſten, worinn die Fiſche, beſonders Serfiſche, 
verfahren werden. 

Haltkerte, Deichſelkette, (Fuhrmann) eine kurze Ket⸗ 
te, vermittelſt welcher die Deichſel eines Wagens mit dem 
Geſchirt an der Bruſt der Pferde beveftiger iſt, d. i mit 
dieſer den Wagen, wenn es bergab gehe, balteır, im Ebe⸗ 
nen auch an der Deichſel lenken können. Den einem formt: 
fichen Wagengefihire iſt diefe Haltferte an dem Bruſtſtuͤck 
des Geſchirrs beveftiger. Ber einem ſchwachen Acker⸗ 
geichire träge jedes Deichlelpferd einen flarken Riem 
um den Hals, am dem fid> die Haltkette befinder. Dies 
fer Riem mit der Kette vereiniger heißt im hieſiger Gegend 
walskuppel, plattdeutfch Halskoppel. 

Haltnagek, Spannnagel, (Stellmacher) am einem 
Sattelwagen, ei eiſerner Nagel, welcher hinter der Achfe 
Surch dert Langbaum gefteckt wird „ damit diefer nicht zu⸗ 
ruͤckweichen kann 

altung, (Maler ) die Kunſt Licht und Schatten gut 
zu vertheilen, Cf Helldunkel) 

Gamans, find weiße, fehr feine und ungemein dichte 
Kattune, die der hollaͤndiſchen Leinwand an Schönheit ziem⸗ 
ich gleich kommen. ie werden aus Oſtindien gebracht, 
and die Befter find die bengaliichen. Jedes Stuͤck häft ge 

wriniglich HE franzoͤſiſche Ellen in der Länge und 15 Ele 
in der Breite. 


Armburg, Ramburg, ein Faß, welches Kleiner iſt, 
ds die Gonne, (ſ. diefe) worinn man: die eing 
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Lachfe feget. Ein foldhes Fag mit Lachs wieget gemeinig ⸗ 


lid) 300 bis 350 Pfund. Sechs Hamburg werden zu & 
Lägeln geſchaͤtzet. Jeder Hamburg hält 30 bis 40 große 
Lachſe, und Bo bis 100 Feine. Hamburg iſt auch der 
Name der Lägel und Tonnen, in welche englikhe, hollaͤn⸗ 
difche und flandrifche Biere gefaßt werden. 

Samburger Schuten. oder Schüter, ( Schifijiny 
mermann) Flußſchiff, welches von dem Ort. wo es 
am uͤblichſten ift, feinen Namen erhalten hat. In Auſe⸗ 
hung der Bauart ſtimmt es mit der Holzgelle (f. dieſe) 
überein, nur daß es: größer und ganz von. Eichenholz iſt 
Die geöften find im Boden ı20 Fuß lang, 18 Fuß in der 
Mitte des Bodens breir, und 5 Fuß hoch. Diefer Höhe 
wegen erhält eine Schüte auch 4 Planferr übereinander, 
wovon die unterfte 4 ZoU dick iſt, und die übrigen: drey: 
folgender: nehmen immer F Zoll an Dide ab. Dagegen 
fehlt * dieſenn Kahu der Rießbord, (f. dieen) und der 
Rof (I. dieſen) pflege etwas zierlicher gebauet zw werden, 
weil der Schiſſcherr, wenn er mis auf dem Schiff iſt 
darin wohnet. Diefe Schuten führen die Waaren aufder 
Elbe und denen damit verbundenen: Fluͤſſen herauf und 
herunter. (ſ. Schuren ) 

Samedis, Mallemolle, ein Neſſeltuch oder weißer, 
Elarer und feiner Kattun, wovon ein Stüd ı6 franzoͤſiſche 
Ellen fang, und ohngefaͤhr T bis $ Ellen breit iſt. Es fomt 
vor Oftindierr, befonders von Bengalen. 

Samen, Ft. Trouble, (Fiſcher) ein beutelfürmiges‘ 
Mets, defferr Definung in einem Meif mit einen Stielaus- 
geſpannt und beveftiget it. Man hat verſchiedene Arten 
diefer Hamen, als Setzhamon, Branbamen, Schleif: 

en. 

Bamen, Treibzeng, (Jäger) ein langer ſpiegelicht 
geſtrickter Garnſack, welcher vorue weicift „ nad) und nach 
aber immer enger wird, und inwendig mit Neifen untere 
bunden ift. Cie werden zum Hübnerfangen gebraucht. 

Hameye, Kornmeye, ein &atterthor, wel hes au bey 
den Seiten ein Pförtchen hat, Mam ſetzt es auf die Mitte 
langer holzerner Bruͤcken, als ein Portal, verſiehet auch 
wol ein ſolches Thor mit einer Zugbrucke. 

Zamme, (Laudwirthſchaft) in Oberfachfen der hintere 
breite Theil der Senſe, im Gegenſatz der Spike, Wenn 
der Meher nicht blos mit der Spike der Senfe, ſondern 
auch zugleich mit der Hamme bauer, fo fürdert ſolches ges. 
waltig, weil er mir der voller oder ganzen Senſe hauet, 
Einige Jäger nennen die Hinterkeule des Rothwildprets 


Hamme. 

Saͤmmeln, (Schaͤferey) die jungen Laͤmmer männli» 
chen Geſchlechts verſchneiden, welches gemeiniglich im April 
oder May geſchiehet, obwol einige haben wollen, daß ſol⸗ 
ches nicht eber geſchehen folk, als bis die Lämmer s oder 6 
Monath alt find... Allein die Erfahrung hat es beſtaͤttiget, 
daß es ihnen befjer fer, wenn fie zeitig gefchnitten werden. 
Dem je Älter das Vieh wird, je gefährlicher iſt auch der 
Schnitt. Außer dem gewöhnlichen Schneiden wird dag 
Haͤmmeln aud) noch durch das Schnören und Rluppen 


be 
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. Zammeltalg, Schöpfentalg, Hammelunſchlitt 
CLichtzieher) Talg von Sammeln und Schafe, 
and hart, aber foröde ift. Aus der feßtern Urſache ver: 
fege man dieſen Talg mit etwas Nindertalg , fo von Natur 
weich it * —— hieraus Talglichter ziehen oder gießen 
it. i 

— a Bent arzt 

iden und agen gebraucht wird. giebt befann- 
en —— Arten, wodurch wieder verſchiedene 
Senennungen entſtehen, als Schmidebammer, Hand⸗ 
bammer, Breithammer, Spitz hammer, Schrot ⸗ 


ud gefchärf 
: ißel, der mit dem Hammerſtiel in grader Linie fortlanft. 
—— dieſer Haͤmmer iſt nut klein. Man nennt fie 
Schrothaͤmmer, Schrotmeißel, weil das —— 
mit gerſchrotet oder zercheilet wird. 5) Noch andere 
mer haben ſtatt der gerohnlihen Finne eine oder auch zwey 
Staheln oder verſtaͤhlte Spitzen und mit biefer fchlägt 
oder bohst man Löcher ein. Hleher gehört vorzüglich der 


Hammer 


Spitzhammer CL biefen) der Geobfihmide, ber Lattham⸗ 
mer CI. diefen ) der Maurer, und der Hammer der Schie⸗ 
ferdeder.- Diefer letztere hat einen Kopf zum Einfchlagen 
der Mägel, und mit der entgegengefegten Spitze wird das 
Loch in die Schiefertafel eiugebohrt. 6) Einige Handhaͤm⸗ 
mer haben ſtatt der Finne eine hinabwaͤrts gerichtete Klaue, 
gleich der Klane des Brecheiſens, um hiermit Nägel auszu ⸗ 
ziehen. 7) Noch giebt es Hämmer, die ſtatt der Finne 
eine Eleine Haue, glei einen ‚verkehrten Beil haben. 
Hieher gehöret unter andern der Mauerhammer. 8) End» 
Sich hat man auch Haͤmmer, die ſogleich bilden follen, und 
die daher ftatt der Finne eine Form oder Modell haben. 
Hieher gehören vorzüglich die Senkhaͤmmer, Sternhäns 
mer, Eshbämmer sc. (f. biefe) Doc man hat nur dag 
vorzüglichte anführen wollen. Der zweyte Haupttheil des 
Hammers ift.der Stiel, der insgemein von hartem Holze 
iſt. Doch macht der Fleine Hammer der Juvelirer hievou 
eine Ausnahme. Denn fein Stiel ift von elaſtiſchem Fiſch ⸗ 
kein, damie er. bevm Schlagen iebt, und der Ham: 
mer nicht beym Ballen der Edelgefteine diefe nicht verletzet 
Was endlich die Groͤße der Haͤmmer betrifft, fo find die 
Hammer auf den Hämmerwerfen die gröften und ſchwer⸗ 
fen, und wiegen oft einige Zentner, daher fie auch nur 
durch ein Muͤhlenwerk vom Waſſer beivegt werden Finnen, 
Die groͤſten Haͤmmer in den Werkitärten heißen Yofiekel, 
die bis 40 Pfund wiegen, _ Dagegen giebt. es auch Eleine 
KHandhämmer, die kaum a Pfund wiegen. 

„Hammer des Jortepiano , ( Flügelmacher) ein böb 
zernes horizontales Stäbchen, fo auf feinem vordern Ende 
ein zweytes jeufvecht ftehendes Staͤbchen Hat, worauf der 
eigentliche Hammer angebracht iſt. Beyde Stäbchen find 
von Birnbaumboß. Der Hintertheil des wagrehten Sta⸗ 
bes iſt in dem Kerb der Scheibe mit, einen Miedt beveftis 
get, CL Kortepiano ) und auf dem oberften Ende des fenf: 
rechten Stäbchens Bilder der Kuͤnſtler mit einem Hobleifen 
eine Hohllehle aus, in welcher ber Hammer eingeleimet 
wird. Der Hammer felbft, der etwas breiter ift, als der 
Abſtand feiner keyden Saiten, die er in Bewegung feßen 
foll, wird folgendergeftalt verfertiget. Der Küuftler wickeit 
um eine duͤnne hölzerne Malze einige Mal Papier, und 
deimer diefes auf denn Holze an. Das Papier überzicher 
er vermittelt Leim mir einen weichen -Peder, und leimer 
diefen Hammer endlich in der Hohlkehle des ſenkrecht ſte⸗ 
benden Stabes au. Der wagrechte Hammerftiel har ur: 
ter feiner Mitte einen Abfag, der ſich unterwärts in eine 
Spige oder Kante verlieret, md wenn fein. Klavis vorne 
gedruckt wird und hinten im die Höhe gebet „fo fchleift-der 
auf dem Klavis fenfrecht ſtehende Stab mit feinem obern 
Ende über diefe Kante, und treibt dadurch den Hammer 
in die Höhe, der Hammer ſelbſt aber fchlägt gegen feine 
beyde Saiten, die er in Bewegung feen [DIL 2 

„hammer bey dem Alopfwerf Des Seldgeftänges, 
Bergwerk) Diefer Hammer beuachrichtiget durch einen oder 
mehrere Schläge den Schüßer, der das Waffer an einem 
Kunftgeftänge regieret, wenn es Zeit äft, dns Rad umzutch, 
xen und aufzuhalten, da deun die zu Tage gefommene Tonne 

mie 


Hammer 


mit Erz autsgeftürget wird, Auch zeige der Hammer an, 

wenn er wieder das Rad angehen laſſen fol. Zu diefem 

Behuf find etwa ı2 Zoll lange und in einem Gelenke be: 
mwegliche eiferne Schwingen unter den Bodbolmen des 

Geitänges angebracht, und in diefelben ſchmale und dünne 

Klepfitangen,, unter der ganzen Kunft bis zu bem Gruben: 
banfe beum Schacht, gehänget, welche vermittelft eines 
halben Kreuzes von dem, der dazu beftellt ift, aledenn wenn 

eine Tonne zu Tage gekommen üt, angezogen werden , daß 
alsdenn ein Hammer, der daran beveftiget iſt, in der Kam- 
mer des Schuͤtzers beu dem Nade auf ein Eiſenblech ſchla⸗ 
gen muß. Die Anzahl der Schläge, welche das Anhalten 
und wieder Bortgehen des Rades beftinmen foll, ift ſchon 
vorher zwiſchen dem Scheer und dem, der die Klopfſtange 

anziehet, verabredet worden. 

Hammer, |. Hammerwerk 
»Aammerambos, (Kupferſchmid) ein gewoͤhnlicher 
Schmideambos, worauf der Kupferſchmid große Stücke 
fhrtider. Es it eimlängliches Viereck etwa ı Fuß lang 
imb 8 His 10 Zell hoch und breit. &efhe Angel ſteckt in 
einem Klotz und auf diefem ift noch neben dem Ambos ein 
Schrormeißel,, und auf der andern Seite eine Stock⸗ 
febere (f. beyde) angebracht. 

Sammergrbeiter, die Arbeiter, fo auf ben Eiſenhuͤt⸗ 
ter oder -Hammermerfen um Lohn oder Gedinge die nö: 
thige Arbeit verrichten e 

Hammerart, (Schifeban) ein Hammer, der dem 
Haupt gegen über mir einem Meißel oder einer Art von 
Heiner Art verfeben ift, und zum Kalfatern der Schiffe 
gebraucht wird, um den Werg in die Fugen zu treiben, 
Cf. and Hauhammer) Der einheimiſche Shiffsgimmer: 
mann bedient fi) dagegen der Dichteifen, (ſ. dieſe) bie 
er mic dem Dichthammer treibt, j 
.. Hammerbeil, (Bergbau) ein Beil, welcher zugleich 
als ein Hammer gebraucht werden Fan, indem der Hin: 
sertheil einem hammerartigen Kopf mit einer Bahn bat. 

Hammergerhft, (Hammerwerk) ein Berband von 
Hanhel; „welches für jeden Hammer insbefondere aus zwey 
ſtarken Stielen oder Saͤulen und einigen Riegeln und Stre: 
ben beftehet. Zwiſchen zwey und zwey Stielen bewegt 

ſtets ein Sammer an feinen Wellen ober Backeiſen. 

Hammerherr, Hammerwerksbeſitzer, ber Eigen: 
thümer eines Eifenhammerwerfs, welcher vor dem, da bie 
Hammerwerke angeleget find, Hammermeiſter hieß. 

Sammerhuͤtte, ſ Hammerwerk. 
ammermeiſter, dieſenige Perſon, welche auf einem 
Hammerwert das ganze Werk führet, und unter deſſen 
Bejehlen und Anordnungen die Arbeiten dafelbit verrichtet 
werden. Mean findet Hammermeifter auf Eifen und Ku- 
vierhämmiern, fo wie aud zuweilen auf Meſſingwerken. 
(f. auch Hammethert) . 

Hammerrad, ( Hammerwerf) ein Rad ander Daum: 
weile, twelches diefe und zugleich Durch deren Daumen oder 
Hebarmen den Hammer in Bewegung ſetzt . 

Aammerfeblag, Sinter, Zünder, fr. Paillettes 
de fer, ( Eilenarbeiter ) die ſchlackenartige er welche 
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wie Schuppen beym Schmiden des Eiſens und Kupfers 
abſpringen, wenn fie noch gluͤhend find, deun blos nem 
fie der Grobſchmid Zunder, 

Hammerſchmid, Ar. forgeron, ( Hammerwerk) ein 
Arbeiter, welcher das Eifen und die darans  verfertigten 
Arten der Waaren unter dem Hammer bearbeitet. De: 
ten giebt es verfdiedene, alsı Vorſchmid, Srifcher, 
Gleicher, Auch die Schmide auf einem Kupferbammer 
führen den Namen Hammerfhmid, Doc gehören dieſe 
fetstern zu der Zunft der Kupferfchmide, die ſich in Sam. 
merfchmide und Werkffaͤtter abtheilen. In der Kurs 
mark Brandenburg ift die Einrichtung getroffen, daß die 
Kupferſchmide aller Städte eine gemeinfhaftliche Innung 
bey Neuftadt Eberswalde auf dem dafigen Rupferhainmer 
*— ſich alle halten. In Berlin iſt daher z. ©. 
war effte Bade der Kupferſchmide, allein es kann daſelbſt 
Eein Lehrburfch angenommen und losgefprochen werben, 
fondern blos anf gedachtem Kupferhammer. 

“Sammerftiel, ein Holz, worauf ‚vorn der” eigentliche 
Kammer beveftiget wird, und woran man biefen beweget. 
Der Stiel eins gewöhnlichen Hammers ift befahnt genug; 
{f. Hammer) allein bey ſolchen Hämmern,, die vom Waſ⸗ 
fer bewegt werden, iſt er fchen wichtiger. Diefer iſt zwar 
gleichfalls ein ſtarkes und hartes Holz, bat aber in der Mitte 
eine Welle, die am vortheilbafteften von Eifen ift, in bes 
ven Hülfe er verkeilt wird. Die Zapfen nur gedachter Weile 
laufen in Zapfenlagern zwiſchen zwey ſtarken Stielen oder 
Wellen. Der Hintertheil oder der Schwanz wird vonden 
Sebarmen einer Daumtvelle niedergedruckt, und hiedurch 
der Hammer felbft gehoben. 


Hammerwerf, eder auch nur ſchlechthin Sammer, 
ein Huͤttenwerk, worauf Metall, fonderlih Eifen und 
Kupfer, dergeftalt vorbereitet yolrd, daß es nun in den 
Werkſtaͤtten erforderlich weiter bearbeitet werden kann 
Gedachte Metalle werben auf einem folhen Hammerwerk 
nicht nur von ihren groben Schlacken, mit Zuziehung de⸗ 
Friſchheerds und der Hämmer befreyet , fondern auch vor 
läufig in Stangen, Matten und Schalen gebildet. (f. Ei: 
fenbütte und Kupferhammer) 

Hammerzange, (Grobſchmid) eine große Zange mir 
gefrümmten Kneipen, womit bie Hämmer veſt gehalten 
tverden, wenn ihre Finnen gluͤhend gemacht und geſchaͤrſt 
werden ſollen. . 

Hamſterfell, (Kuͤrſchner) ein kleines Fell, fo an den 
Seiten roͤthlich mit weißen Flecken, und am Bauche fchmarz 
iſt. Der Kürfchner in hiefiger Gegend erhält 28 über Hal: 
berfiadt, und es dient ihm zum Unterfutter der gewoͤhnli⸗ 
hen Frauendelze. 

Hamſtergraͤber, vereidete Perfonen, die in den Fel⸗ 
dern die Hamſter mit einem Heinen zahmen Wieſel, Frett⸗ 
chen oder Fröttchen genannt, aus ihrem Bau heraustreis 
ben, tödten, das Fell absiehen und verfaufen; zugleich 
auch dem Bau der Hamſter nachgraben , und den einge: 
fammleten Borrarh diefer Thiere an Getraide zu fich nebs 


mens . 
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Samſtock. (Muͤhlenbau) Wo mehrere Mühlen at eis 
nen Waſſer Theil haben, da wird ein mit gewiſſen Zeichen 
bemerkter Hamſtock zwiſchen den Mühlen geſetzt, woran 
jeder Muͤller ſehen kann, wenn ihm ſein Nachbar das Waſ⸗ 
ger ungebuhrlich zuruͤck hält oder ſchwellet. Er iſt von dem 
Mahlvyfahle noch unterſchieden. Zuweilen werden dagegen 
gewiſſe Hamzeichen in die Muͤhlen gehauen. 

Hamulus, (chirurgiſcher Inſtrumentenmacher) ein 
anatomiſches Werkzeug, mit welchem die Wundaͤrzte die 

Gedaͤrme aus dem Kadaver holen. Es iſt eigentlich ein 
Rählerner Draht mit einem Hafen und einer kurzen Schale 
vom Elfenbein. Er wird gewoͤhnlich geſchmidet und gehaͤr⸗ 
tet, Man hat aucheinen doppelten Hamulus, mit wels 
chem der Wundarzt im erforderlichen Fall zwey Stuͤcke 
Fleiſch zufamımnen hafet. Diefer ift ganz von Stahl, und 
bat an jedem Ende zwey fpikige Hafen. Man fchmidet 
hiezu ein flaches Stuͤck Stahl nad) der gehörigen Größe, 
hauet mit einem Meißel an jedem Ende ein fhmales Stuͤck 
aus, daß auf benden Seiten des Ausſchnittes ein Streifen 
ſtehen bleibet. Aus diefem feilt der Kunftler die Hafen, 
kruͤmmt fie, erwärmt und härtet das Juſtrument. 

Asmzeicben, ſ. Hamſtock. 

Banbrey, Sanenbrey, Habnbrey, Hahnbrey⸗ 
lebm, (Blechhammer) ein mit Waſſer dünn gemachter 
Lchm, worinn die Stürzen der Bleche getaucht werden, 
damit, wenn fie gefchmidet werden, fie unter dem Dame 
mer nicht zufammen ſchweißen. 2 

Hahnbreylehm, |. kurz vorber., 

Handarbeit, (Verg:und Huͤttenwerk) alle die Vers 
richtung, welche beym Bergwerk mit der Hand gemacht 
wird. Es fen nun auf den Geftein oder auf der Zimmes 
rung, Schmide, Pochwerk, Wälhe u. f w. 

Handbalg, (Schmelzkunſt) ein kleiner Blafebalg, der 
ben dem Verblafen des Antimoniums bey dem Goldfein: 
machen gebraucht wird. Ein folcher Balg muß eine lange 
eiferne Roͤhre haben, nicht gar zu Elein fin, und einen 
doppelten Boden haben. Es muß nämlicdy über den benden 
Handariffen noch ein Boden feyn, der inwendig eine ſtaͤh⸗ 
lerne Feder hat, womit folcher angezogen. wird, wodurch 
ein folcher Balg eben fo beftändig, wie ein großer Balg 
blafen kann. Dieferhalb ſteckt man vorn auf die eiſerne 
Röhre einen Schnabel vom Eifen, der eine Krümme hat, 
die unter fich gebet, damit man vor dem Feuer fichen, 
den Balg gleich halten und doch niederwaͤrts in den Tie: 
gel blafen kann, auf welche Art man auch vor dem Dampf 
ſicher iſt. 

Handbecken, Handgelte, Giesbecken, ein Becken, 
Cf. diefes ) das dazu dienet, die Hände darinn zu waſchen, 
* Unterſcheide von einem Fußbecken, Barbierbecken, 
u. ſ. w. 

Handbeil, (Holzatbeiter) ein kleines Beil, womit 
man das Holz im Graben behauet und ebnet, zum Unter⸗ 
fhied von dem Breitbeil, Langbeil zc., die größer und ſtaͤr⸗ 
ker find. Zuweilen it der Helm grade, und das gewoͤhn ⸗ 
ich, zuweilen aber auch gefrumme, und das letere vor« 
zuͤglich alsdenn, wenn man biemis breite Höler behauen 
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will, damit der Helm beym Behauen nicht hinderfich iſt. 
Ein Beil mit einem gefrünmten Helm hat 5. B. der englis 
ſche Stuhlmacher. (ſ. Beil) 

Handbock, Handramme, (Baukunſt) eine kleine 
Ramme, die aus einem ſtarken kegelartigen Klotz beſtehet 
und oben zwey Handgriffe hat, mit welcher Hand Pfahle und 
Steine eingerammt werden. 

Handbogen, ehedem die kleiuſte und leichteſte Art Bo⸗ 
gen zum Schießen, die man mit der Hand ſpannen Formte, 
zum Unterſcheid der Armbruͤſte, (ſ. dieſe) deren Sehne 
mit einer Winde geſpannt wurde. 

Handbohrer, ſ. Einmaͤnniger Bohrer. 

Handbrett, Sparrbrett, Duͤnnſcheibe, (Maurer) 
ein vierkantiges Brett, unten mit einem Stiel, woran ſol⸗ 
ches getragen wird, und worauf ſich der Maurer beym Ab⸗ 
putzen der Decken eines Zimmers den Kalk leget, um ſol⸗ 
chen bey der Hand zu haben. Die hieſigen Maurer nei: 
nen es Dünnfcheibe, welches man in dem Buchſtaben 
anzufuhren vergeſſen hat. ö ‚ 

Handbuͤchſe (Buͤchſenmacher) Feuerbüchfen Eleinerer 
Art, zum Unterſchiede von den größern, dergleichen die 
ehemaligen Hakenbuͤchſen waren. Gegenwärtig find alſo 
alle Büchfen Handbuͤchſen. ö 

Handdecke, eine Kleine Dede, welche mar im Stall 
den Pferden auflegt; ingleichen eine Decke, womit man bie 
Kanbpferde bey dem Ausreiten zum Staat bededer. 

Handdrill, eine enalifhe Saͤmaſchine, womit Gartens 
famen gefäet wird. &ie befteher in einer langen Stange 
oder einem Stabe, deffen Arme flad und fo eingerichtet 
find, daß zwifchen ihnen ein auf einer hölzernen Adıfe be: 
veſtigtes Rad laufen kann. Diefe Arme, in welchen Los 
cher für die Achſe eingebohrt find, haben 16 Zoll in der 
Länge, 34 Zoll in der Breite und ı4 Zoll in der Dice. 
Die Stange bis an die Arme ift 3 Fuß 5 Zoll laug und 
3430 dick. Sie ift der Bequemlichkeit wegen von oben 
bis unten gefpalten, oder in zwey gleiche Theile durchſaget, 
damit dns Mad und feine Zuruſtung leicht hineingeſetzt und 
abgenommen twerden kann. Die ganze Mafchine wird mit 
4 hölzernen Nägeln und einem hölzernen Stifte zuſammen⸗ 
geſetzt, und beveſtiget. Der Stiſt gebt durch und durch, 
und dienet zugleich als ein Griff, mit welchem man die 
Mafchine führer. Das Nad hat im Durchmeſſer ı Fuß 
und einen 24 Zoll breiten Umfang. Die Achfe iſt = Fuß 
6 Zoll fang, in der Mitteijt ſie viereckig und an jeder Seite 
13 Zoll breit. An den innern Seiten dev Arme iſt fie 
durchaus rund abgedrehet. An jedem Ende der Achfe iſt 
ein eines Faͤßchen, 8 Zoll in ber Länge und 6 Zoll im 
Durdymeffer angebracht, in weldhem Löcher von verſchiede⸗ 
ner Größe eingebohret find, je nachdem die verfchiedenen 
Sartenfamen befchaffen find. Die Löcher, welche fich zu 
dem Samen, den man eben ausaͤen will, nicht ſchicken, 
werden mit Korken zugeftopft. Weil die Faßchen an der 
Achfe beveftiger find, fo muffen fie fih mit derfelben ums 
waͤlzen, und den Samen’ durch das offene Loch in Neiben 
auf die Erde fallen laffen. Der auf der Erde liegende 
Samen wird durch) eine an dem runden Theile dev Achfe 

geſchickt 
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geſchickt angemachte Egge oder Rechen zugedeckt. Die 
Arme dieſer Egge find ı Fuß 9 Zoll lang, 14 Zoll breit 
und ı Zoll di. 

Hände, CSchlöffer) der eiſerne Rahm, der aus zwey 
Stucken Eifen beitehet, die einander gleich find, und ein 
Gehaͤuſe ausmachen, worinn die Federn der Hangeriemen 
an einer Kutfche einngefchlofien find. "Sie werden desivegen 
darin eingefchleffen, damic der Nuhepunkt der Federn wes 
der zut Rechten noch zur Linken auswridyen Fann, fondern 
genau auf und nieder fleiget. Die Mitte jedes Eilens gder 
jeder Hand ift faſt gerade geihmidet, und das Eifen daran 
iſt breiter als did. Die beyden Inden diefes beynahe ara: 
den Theiles endigen ſich in einen Bogen, woran der eine in 
Abſicht auf den graden Theil unterwaͤrts, und der andere 
aufwärts aehet. Diefe zwey Hände werden von vier Bol: 
gen in einer Weite von einander gehalten, die etwas größer 
it, als die Breite der Feder. Einer vonden Bolzen ift in 
einem Winkel unten an der Kutſche beveftiget, und dieſer 
gebogene Theil der Hände gehet unter den Kaften hinunter, 
Die Hände können ſich ſrey um diefe Bolzen bewegen und 
drehen. Die beyden Enden von den Paketen der Federn 
find zwiſchen den beyden Bolzen, Lie fich unter dem Kaſten 
und unter dem Anfange: der gebogenen Theile befinden. 
Das Ende des untern Pakets liegt auf dem gegenüber ftes 
benden Bolzen, und durch diefen Bolzen werben ihm die 
Stoße mitzerheiler. Denn der Hängriem hängt an dem 
äußern Bolzen, der unter den vieren der hoͤchſte iſt. End⸗ 
lich verfchafft der eine unterfte Bolzen dem obern Packete 
einen Ruhepunkt, und hilft die Feder in ihrer gehörigen 
Lage erhalten. C1. Kutfchenfedern und im Schp. d. K.u. H. 
Dand 9 in gt. Tab. 39. Fig. 24, 27 und 28.) In hie⸗ 
figer Gegend iſt diefes Gehaͤuſe nicht im Gebrauch, fons 
dern man bringe die Federn unmittelbar unter dem Häng: 


tiem an. Demsohnerachtet fpielen die berlinifchen Kutſchen 


erforderlich, 
Sande, (Jaͤger) bey einigen die Banden oder Vor: 
dertaßen des Bären und die Griffe oder Klauen der Falken. 
Aandeimer, Fr. le feau, ein bölzerner bequemer, Ei: 
mer mit einem eifernen Biegel, womit Waſſer geſchoͤpſet 
wird, zum Unterfchied von dem ſtaͤrkern Brunneneimer. 
Handeiſen, ( Tobadksmanufaftur) eine vierkantige ei⸗ 
ferne Platte, auf welcher zwey lederne Rieme beveftiget 
find, Mit dem binterften Riem fhnallt der Tobadsfpin, 
uer fich die Platte auf die rechte Hand, um dadurch die 
Piatte veſt zu halten. Mit diefer Platte druckt er, waͤh⸗ 
vend daf er den Toback ſpinnt, auf die Tobadsrolle, um 
damit folche bey tem Spinnen zu glätten. (ſ. Tobads: 
innen ) b ; 
Aandel, Sandlung, Raufbandel, Sr. Commerce, 
negoce, ein Nahrungẽgeſchaͤſte, wodurch die mannigfal⸗ 
tigen Waaren in der menſchlichen Gefellfchaft verbreitet 
werden, und wodurch Verkäufer oder Handels mann und 
Kaufer gewinnt. Denn der Verkaͤufer oder Kaufmann 
finder hiedurch Nahrung und Brod, und in großen Staͤd⸗ 
tin inggemein Wohlſtand und Ueberfluß. Der ‚Käufer hat 
dagegen die Bequemlichkeit, daß er wenigftens die bene thig⸗ 


Handf 203 


ten Waaren für baares Geld allenthalben erhalten kauu 
Dieſer Handel wird überhaupt auf eine doppelte Art bei 
trieben. Entweder fest man Waare gegen Warte um, 
und berechnet ſich dieſerhalb; oder läßt eine Waare gegen 
baares Geld mit einem billigen Gewintiſt verabfofgen. Jır 
beyden Fallen gewinnet der Staat wenigſtens das Arbeite: 
lohn, wenn die rohen Materialen nur im Lande verarbei. 
ter find. * 

Handels bedienter, Handlungsdiener, Kaufmanns: 
diener, (Handlung) eine Perſon, die die Handlung ge— 


lernt hat, dem Kaufmann zur Huͤlſe dienet, feine Geſchaͤt 


te im erforderlichen Fall beforget, auch wol defien Hand 
lungsbücher führt, und in feinem Namen die Handlung be- 
treibt. Die verfihiedene Geſchicklichkeit und Erfahrung 
macht aber wieder einen Unterfhied unter diefen Perfonen. 
Einige verftehen die Kunjt, das Hauptbuch zu haften und 
dem Ganzen vorzuftehen, und diefe nennt man Buchbal- 
ter; anderer kann man fich zum Briefwechſel bedienen; 
die unerfahrenften find aber bloße Ladendiener , die weiter 
nichts verftehen, als Waaren im Kleinen zn verkaufen, 
und affenfalls den Abfag im Tagebuche anzufchreißen. 

Handelsbilanz, Fr. Ia.Balance du commerce, (Hand: 
lung) die Berechnung und Gegenberehnung eines Kauf: 
manns mit dem andern über die empfangenen und geliefers 
ten Waaren, fo jeder Kaufmann jährlich macht ober we: 
nigftens machen follte. Wenn die gegenfeitia gelieferten 
Warren einander gleich find, fo ift auch die Sandelsbilung 
gleich) ; ift bingenen die Handelsbilanz auf derjenigen Seite, 
weiche die mehreſten Waaren geliefert hat, fo muß der ge: 
genfeitige Theil auf eine oder die andere Art den Ueberſchuß 
verguͤten. 

Handels buͤcher, Handlungsbuͤcher, Fr. Libres des 
Negociants, diejenigen Buͤcher oder Regiſter, in welche 
die Kaufleute alle Gefchäfte ihrer Handlung, ſowehl ubers 
baupt, als auch jede derfeiben insbeiondere beſchreiben 
Wievielein jeder Kaufmann dergleichen Buͤcher haben muß, 
bänge &los von dem Umfange feiner Handlung ab, ımd 
ob er in allen feinen Gefchäften fehr genau ift. Nothwen⸗ 
dig find aber drey Arten, als 1) das Memorial, Ma⸗ 
nual oder Handbuch, and) die Klade, Alidderbuch, 
wie auch Strazza genannt, 2) Das Hauptbuch oder 
Bapitalbuch, oder wie es auch fonft beißt, das Schuld: 
buch, Redınungsbuch u. dgl. 3) Das Journal oder 
Tagebuch. (f. alles an feinem Ort) Viele Kaufleute 
haben aber nach Maaßgabe isrer Handlung noch viele Mer 
benbuͤcher. 

Handelsgewicht, ſ. Kramergewicht. 

Sandelsmann,f. Aaufmann. ® 

Bandelsſchiff, ſ. Rauffsbrer, Aauffabrteyfchiff. 

Handelszeichen, (Kaufmann) ein Zeichen, womit 
ein jeder Kaufmann feine Waaren beym Verſenden bejeiche, 
net. Es befteher entweder aus den möglichtten verfürsten 
Anfangsbuchfiaben des Namens eines handelnden Kauf. 
manns, oder ans dem angenommenen Zeichen gemeinfchafts 
lid) handelnder Kaufleute. (ſ. Firma ) 

Handfackeln, f. Autfchenfaceln, Stedfadeln. 

Ce 2 Hand⸗ 
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Bandfaftf. 1) Ein Faß d. i. Gefäß, worinn das zum 
Waſchen der Hände noͤthige Waſſer auſbehalten wird, um 
es daraus auf die Haͤnde zu gießen; das Gießbecken. 
In dieſem Verſtande iſt es ben den Losbaͤckern rine kleine 
Wanne, worinn der Profeſſioniſt Waſſer zur Reinlichkeit 
bey der Hand hat. 2) Ein kleiner oben offener Zober ih 
Salziverfen und im gemeinen eben, an welchem oben zwey 
Stäbe hervorragen, die mit Loͤchern verfehen find, damit 
zwey Perſonen das Gefäß bequem auf einer Stange tra« 
sen Können, 

Handfaͤuſtel, Fr. Marteau de feparateur, ( Berg: 
werk) ein Fäuftel oder Hammer mit zwey einander glei: 
chen Bahnen, gleich einem ſtarken doppelten Kammer, 
ber ohne Helm, der ihm aber nicht fehle, ohnagefähr drey 
Piund ſchwer am Eifen iſt. Der Arbeiter bedient fich def⸗ 
fen auf dem Geftein, um damit auf das Eifen zu fchlagen, 
und Erz zu fcheiden oder Stufen zu zerſetzen. 

Aandfäuftel gut führen, (Bergwerk ) mit deinfelben 
“ichickt auf dem Geftein arbeiten. . 

Sandfäuftel weifen, im Bergbau, jemand wozu auf: 
fordern, 

Handfeile, (Feilenhauer) eine flache Feile, die etwas 
kleiner und feiner iſt, als die Armfeile, und an Größe und 
Feinheit der Hiebe auf diefe unmittelbar folgt. Eben fo 
folgt fie auch beym DBefeilen, wenn ein Metall befeiler 
werden fol. Die Breite diefer Feile ift größer als die Dicke. 
Ihre Hiebe find ſchon feiner, als der Armfeile ihre. Sie 
führe ihren Namen davon, weil mit ihr faft alle Sachen 
wachgefeilet werden, und fie immer bey der Hand fen 
muß. Die Armfeile der Kammmacher macht hievon eine 
Ausnahme. Den dieſe iſt nicht feilen:, fondern raſpelar⸗ 
tig gehauen, Der Kammmadher befeilet hiemit einen Horn: 
kamm, wenn die ZÄhne eingefhnitten find, auf beyden fla⸗ 
hen Seiten, und, wenn es noͤthig ift, auf dem Felde des 
Kamms. (f. Feld des Kamms) 

»andfeuerfpritze, (Drechsler ) eine kleine Sprige ins: 
gemein vom Hol, ob fie gleich auch vom Blech feyn kann, 
die man beym Lofchen einer Feuersbrunſt blos mit der Hand 
bewegen kann, und die in wohl eingerichteten Städten jer 
der Hausbefiger im Haufe zur Hand haben muß, Die 
Theile, wenn fie von Holz find, find folgende. In dem 

ofen Stuͤck oder der weiteften Röhre läßt fich der Stoͤ—⸗ 
de hinauf und hinab bervegen, und im Boden hat diefes 
Stüd ein oder das andere Ventil. Etwas über dem Ven ⸗ 
til ift das Mittelſtuͤck und das Mund ſtuͤck in einer ſchraͤ⸗ 
gen Richtung mit dem großen Stuͤck angebracht. Der 
Mechanismus ift jedem Kenner befannt. Die fämmtlichen 
Röhren werden von dem Drechsler erforderlich abgedrehet 
nnd ausgebohret, und das Mittelftück wird in der Gele 
auch mol ausgebrannt, damit ſich der Stößel genau hinein 
paſſe, und feine Luft durchlaſſe. 

Handfuͤghobel, (Zimmermann, Tiſcher) gehört zu 
den Kehlhobeln. Man ſtoͤßt mit demfelben ebene bangen: 
- Platten aus, daher die Schneide des Hobeleiſens grad« 

ige iſt. 
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Handgehden, Aandgeweib, Scaufelgeweih, 
Schaufelgehoͤrn, (Jager) ein Hirſchgeweih, rweldies ofen 
in der Krone breit und mit Furzen Enden verfehen iſt, fe 
daß es einer Hand gleicht. 

»andgelte, eine Kleine Gelte vom Holz mit einer Hand⸗ 
babe, womit Waffer ausgefchöpft wird. 

»Aandgeweib, f. Aandgebsen. 

HAandgranste, |. Granaite. 

Handgriff, CZünfte) Eleine Geſchicklichkeiten, die bles 
durch Erfahrung und Uebung erlernt werden, und die ſich 
nicht immer beſchreiben laſſen, womit der Handwerker und 
Kuͤnſtler feine Waaren verfertiget. So gering fie auch über: 
haupt ſcheinen, fo gehört doch Zeit und Geduld dazu, diele ; 
Kleinigkeiten zu erlernen und in Hebung zu bringen. In 
vielen Werkftätten find die Handariffe die Hauptfache, zur 
mal wenn Werkzeuge, Kraft, und etwas Mutterwig das 
Beſte thun muͤſſen. 

Handhabe, Haͤnkel, Stiel, Griff ıc. der Stiel, 
der Griff oder auch Häntel einer Sache, woran man die: 
ſelbe in der Hand veſt halten kann. Der Ausdruck felbit 
iſt mehr in Ober», als in Niederdeutfchland gebräuchlich. 

»andbabe, (Hutmacher) der breite lederne Niern, 
der auf der Stange des Fachbogens angebracht iſt, in wel⸗ 
hen der Arbeiter feine Hand fteckt, und die Bogenftange 
veft hält, damit er die Saite des Fachbogens bey dem 
Sachen nach feinem Millen regieren fann. 

Handbammer, überhaupt ein leichter Sammer, wo⸗ 
mit man im gemeinen Leben Nägel ıc. einfchlägt. Bey 
dem Feilenhauer insbefondere if es ein Sammer, womit 
ber Profeffionift den Meißel treibt, wenn er mit dieſem 
der Seile ihre Hiebe giebt. In diefem Fall hat der Ham- 
mer nur eine einzige Bahn, und der Hammer an ſich für 
wol, als auch der Stiel ift in etwas gefrümme. Der 
da der Meißel bey dem Hauen der Feilenhiebe etwas fchräs 
ge gehalten werden muß, fo würde ein grader Sammer 
dem Feilenhauer fehr unbequem fallen, weil er ſolchen bey 
jedem Dieb fehr hoch heben müſte. Da aber ben dieſem 
Hammer forohl Stiel, als auch Sammer gegeneinander 
gekrümmt find, fo darf er folchen nicht hoch heben, und er 
fann damit den fehräge gerichteten Meißel gut treffen, 

Handkompafi, f. Grubenkompaß. 

»andkorb, ( Korbmacher) ein Eleiner Korb, den man 
entweder an einem Biegel am Arm träget , oder wenn er 
vierfantig und mit zwey Oehten verſehen ift, fo trägt mar 
ihn unter dem Arm. . 

— f. —— 

anger, ein Tagelöhner, 

Maurer, Steine, 
si; e 

dleder, Fr. le Manique, 1) (Hutmacher) i 

eine Bedeckung der Hände, nd die Arbeiter fs 

Walfe gebrauchen, damit fie ſich nicht die Hände befchädi« 

gen. Es find zwey alte Schuh, wovon bie Abfäge, Bine 

terquartiere und ein Theil des Oberleders abgefchnitten find. 

Diefe werden mit Bändern über der Hand veft gebunden , 

worüber man vorher ſchon Leinwand gewickelt hat. Die 

flache 


der inebefondere dem 
Kalk und andere Baumaterialien zus 
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ſtache Hand liegt auf der Sohle, der kleine Finger und 
Daum aber an dem ruͤckſtandigen Oberleder, und werden 
davon bedeckt, welches letztere gleichfam zwey Flugel vor: 
ftellet und verhindert, daß das Handleder nicht von feiner 
Steile weicher, indem es fih ohmedem zur Nechten oder 
Enten drehen konnte. Mit diefen alfo gefütterten Hän: 
den wird das Walken der Hirte verrichtet. CL. Huͤte walten) 
2) And) der Schuſter trägtein Handleder um beyde, oder 
dech um die rechte Hand, wenn er mit ſtarkem Pechdraht 
Sohlen annebet. Diefes ftarke Leder iſt fü zu fagen ein 
Handſchuh, der aber nicht die Finger, fondern nur die 
Hand an fih bededet. Den Daum ſteckt man durch ein 
Loc) des Leders. Es ſchuͤtzet gleichfalls die Hände gegen 
Verletzung. Niemer und Sattler bedienen fih gleichfalls 
diejes Handleders. 

Sandleuchter, Handblaker, ein Feiner Leuchter ins: 
gemein von Blech, welcher ftatt des Fußes eine Schale 
mit einem Handgriff hat, um ihn in der Hand tragen zu 
Eönnen. 

handlung, [. Action. 

Handmeſſer, 1) (Rammmadher) ein anderthalb Fuß 
langes Meifer mit einer zweyſchneidigen Klinge , welche fehr 
gut verftähle und fehr ſcharf ſeyn muß, und einen hölzernen 
Stiel hat. Die fertigen Kaͤmme werden biemit glatt ges 
ſchabet, um ſolche hernachmals mir Schachtelhalm oder in 
Waſſer geweichten Bimsftein abzureiben und völlig zu pos 
firen. 2):Dey dem Weißgerber iſt es ein gewöͤhnliches gros 
Bes und ſcharfes Meſſer, womit, nädyft dem Beſchneideei⸗ 
fen , die Narben von den fimifchgaren Häuten abgenoms 
mer werden. Der Lohgerber nennt es Purzmeffer. 

Handmoͤrſer, (Artillerie) ein feiner Mörfer, Hand 
granaten und Fleine Kugeln daraus zu werfen. (ſ. Mörfer) 

Aandmuffe, f. Muffe. 

SAandmüble, eine Mahlmuͤhle, die mit der Hand be: 
weget wird. Sie beſtehet gemeiniglich aus einem ſtarken 
Klotz, der oberhalb ausgehöhler ift, und in diefer Aushöh⸗ 
fung lauft nicht allein der Bodenſtein, fondern auch der 
Läufer, wie in einer andern Mühle, Ueber dem Klog ift 
ein Geſtelle, in Geſtalt eines Galgens angebraht, in def 
fen Mitte obermärts ein Loch gebohrt it. Auf dern Laufer 
iſt dicht am Rande auch ein Loch eingehauen. Ein Stod, 
deffen oBerftes Ende in das Loch des Geftelles, und das 
unterfte Ende in das Loch des Laͤufers geftecht, und mit 
der Hand umgedrehet wird, fegt den Laufer in Bervegung. 
Es verfteher fich ſchon von felbften, daß der Laufer ſowohl, 
mie der Bodenſtein muß dergeftalt gehauen und eingerichtet 
feyn, als wie in allen Mühlen, und daß in das Loc) in 
der Dtitte des Laufers das zu mahlende Getkeide hineinges 
ſchuͤttet wird. Damit aber das gemahlene Mehl auch) feir 
nen Ablauf hat, fo ift in dem Klotz an einer Seite zwi: 
fhen dem Bodenſtein und dem Laufer ein Loch, daß das 
gemahlene Mehl dadurch in ein untergefeßtes Gefäß ablau: 
fen fan. Es giebt aber auch Handmühlen mit Räderwerf, 
fo ziemlich die Einrichtung wie an einer Windmühle haben, 
und mit einer Kurbel in Bewegung anefekt werden. Diefe 
find insgemein Grüg:und Pudermuͤhlen. Denn die wer 
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niaften Landeshetrn verffatten es, Getreide und Mehl auf 
—— zu mahlen, und es iſt auch eine langwierige 
rbeit. 

Bandpfaͤble/ Spickpfaͤhle, (Waſſerbau) 4 bit 6 
Fuß lange Pfahle, die nicht mit der Ramme, ſondern nur 
mir einem Schlaͤgel eingeſchlagen werden, und womit man 
beym Faſchinenbau die Wuͤrſte (ſ. dieſe) auf den Faſchinen 
gleichſam aufnagelt, und die Faſchinen hiedurch unter ein: 
ander beveſtiget. 

»andpferd, (Landwirthſchaft) dasjenige Pferd vor ei⸗ 
nem Wagen, welches zur rechten Hand des Sattelpferdes 
ziehet; auch ein Neitpferd, welches ein Herr ſich nadyfüke 
ten läffer. 

Handprefle, ( Buchbinder ) afeicht völlig der Planir, 
prefle, Ci. diefe) außer daß fie Heiner if. Es werdendie 
Bücher nach dem Heften und Rundklopfen (I. bendes) 
in diefe Preffe eingefpannt , um den rund geflopften Rücken 
zu feimen. Doc) wird diefe Preife aud) in manchen andern 
Ballen gebraucht. 

Handprotzwagen, (Artillerie) ein Meiner Protzwa ⸗ 
gen, (ſ diefen) der von Menihenhänden gejogen wird, 
das Geſchuͤtz von einem Ort zum andern im Felde zu fchaffen, 

»Bandpumpen mit Schwengel, (Bergbau) eine 
Pumpe, die vermittelft eines Schwengels das Waſſer durch 
ihre Nöhre aus den Schächten in die Höhe ziehet. Man 
macht zu diefem Behuf aus einer hölzernen Rohre, die 5 
bis 6 Zoll weit, im Holz 2 bis 24 Zoll dick und 4 Fuß 
lang ift, einen Pırmpenftod, und nagelt oben einen hoͤl⸗ 
zernen Ausguß oder eine Rinne an, fo im Lichten 6 Zoll 
weit und breit if. 6 Zoll über den untern Ende des Pum⸗ 
penftocks meißelt man in diefem Stock ein 5 Zell weites 
und 7 Zofl hohes Loch aus, damit man zu dem Thuͤrchen 
kommen Eonne, und fchlägt dieies Loch mit einem @pund 
zu. Man macht afsdenn aus einer bölzernen Röhre, die 
13 bis 2 Zoll weit ift, "und alfo ein Drittel von der Weite 
des Pumpenftocds zu ihrer Oefſnung hat, nebft dem Holz 
aber die Oeſſnung diefes Stockes gleicher, ein Rielftöckel ; 
oder eine ſchmalere Röhre, fo 3 bis 4 Fuß lang und am 
untern Ende zugefpist ift, Auf die Oberfläche diefes Kiel⸗ 
ftödels nagele man eine Klappe von Buͤffelleder an, dienber 
die Oeffnung des Kielftöchels auf allen Seiten ı4 Zoll vors 
gehet, und ein eingefchraubtes Kloͤtzchen in der Mitten har, 
das # Zoll enger als die Oeffnung der Röhre und einen hal 
ben Zoll hoch iſt, zwiſchen welchen und dem unterften Les 
der aber nody einige lederne Scheiben lienen, damit die 
Klappe fteif und ftarf werde, und defto leichter zufalle. 
Diefes alfo verfertigte Kielſtoͤckel ſteckt man an den Orr, 
wo der Spunt iſt, 6 Zoll tief in den Pumpenſtock, und 
damit es veſt hänge, auch keine Luft zwiſchen ihm, und 
dem Pumpenſtock ducchfommen koͤnne, fo ſchlage man in 
der Entfernung von: 14 Zofl vom Kielſtöckel im Kreife ber: 
um fange duͤnne hölzerne Keile in den Boden des Puͤm⸗ 
penſtocks. Man ſtoße an das Kielitsctel, von eben ſolchen 
hoͤlzernen Röhren, einen Anſteckkiel, Cf. dieſen) der an 
dern Ort, wo es am das Kielftöcel anftößt, etwas ausge: 
ſchnitten iſt, und bis in den Sumpf (f. diefen) reicher. 

& 3 Diele 
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Diele beyde Röhren hanget man mit ein oder ziven Klam ⸗ 
mern au den Ort, wo fie in einander geſteckt werden, zu⸗ 
finmen, und macht, wenn man im Abteufen begriffen iſt, 
an den Anſteckiel einen Schleucher, CI. diefen) und fie: 
bet bey der Laͤnge der Anftetröhren darauf, daß die ganze 
Pumpe bis unter dem Kolben, wenn folder ausgehoben 
bat, nur 28 Fuß hoch bee Nunmehr mache man einen 
Rolben und eine eiſerne Kolbenffange, (ſ bendes) die 
über dem Kolben mit einem Ring, unter dem Kolben aber 
mit einer Flägelfchrauße verſehen iſt, und welche den Kol: 
ben veſt hält. Oben bat die Stange, die 2 Zoll breit iſt, 
einige von einander entjernte Löcher, Ueberhaupt aber muß 
die Stange grade fo laug ſeyn, daß das mittelfte Loch in die 
Hoͤhe der Are des Schwengels zu liegen Eomt, und der 
Kolben noch um den bulben Sub in den Stiefel gehe, 
aber der Klappe, um den größeren ſchaͤdlichen Raum zu 
sernteiden, fo nabe treten muß, als möglich ift. Man 
macht alsdeun aus Buͤſſelsleder zwey lederne Scheiben, de» 
ven Durchmeſſer fo groß, ja ein wenig größer ift, als der 
Durchmeſſer des Puwpeuſtocks, giebt ferner jeder Scheibe 
in der Mitte ein Z Zoll weites Loch, leget ſolche auf deu 
Kolben, ſteckt die Kolbenftange durch fie durch, und ſchrau⸗ 
bet Kolben und Stange veſt zufammen. Damit foiches 
recht gut geſchehen koͤuue, fo bringe man zwiſchen ber 
Sraubde und dem Kolben eine Feine eiſerne Scheiße au. 
Asdenn verfertige man einen Schwengel und Schwen: 
gelftürze, (f. bepdes) die: wird an dem Pumpenſtock anı 
genagelt, welche oberwärts nach der Dide des Schwer 
gels einen Einfchnite ( Eingefcheret) erhält, und 4 30h vom 
oberen Ende ein Z Zoll großes boch hat, worinn der Shwen ⸗ 
gel mit einem großen Nagel, der am Ende eine Schlige 
bat, eingehangen wird. Den Bolzen sder Magel heveſti⸗ 
get man durch einen Splint in der Schlitze. Will man 
aber die Schwengelftüge nicht felbit an der Pumpe anbrin: 
gen, fondern auf das Geviere ſtellen, fo mache man folche 
34 Fuß lang, und verfehe dieſelbe mit einem in das Öeviere 
einpaffenden Zapfen, um folden in das Geviere einzuza⸗ 
vien. Man bringt alsdenn die Pumpe an deu Ort, wo 
man fie gebrauchen will, fett fie daſelbſt aus den einzelnen 
Teilen znfammen , aber fo, dab der Nagel in der Schwen ⸗ 
geiſtuͤtze des beguemeren Punpens wegen, 3% Fuß über 
dem Ort liegt, wo der Pumper ſtehet, und bevefkiget fie 
durch Klammern au dem Gezimmer; den Schwengel aber 
läge man in eine Hornſtadt CT. diele) geben, und macht 
yor die Oeſſnung des Auſteckkiels oder des Schleuchers 
eine Seibe oder eiſernes Gitter. Auch muſſen alle Fugen 
mir Werg verſtopft und mit Letten verſchwiert werden, 
dame't feine Luſt im jelbige dringen kaun. Denn die Luft 
werbindert die Wirkung der Pumpe. 


Handpumpen mit doppeltem Schwengel, Man 
mache zu dem vorigen Pumpenſtock aus g Zoll breiten und 


6 Zoil dicken Holz einen 20 und meht Fuß langen Wage⸗ 
balken, und leget folche mit feiner Mitte in bie Schwan: 
gelitüge, ſo daß man ihm auf benden Seiten auf und nie 
der bewegen kann. An Senden Enden det Wagebalkens 
fuüpfer man Stricke an, mir welchen eine Perſon den Wa⸗ 
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gebolken oder Schwengel bewegen kann. In einer Entfer⸗ 
mung von = Fuß von der Are des Wagebalkens bringe man 
an beyden Seiten die Pumpen mit ihren Kolbenſtangen 
an, und berm Gebrauch können an heyden Enden zwey 
auch mehr Perſonen die Pumpen in Bewegung fegen. 
Aandpumper, Handpomper, ( Dergiverk ) find Ar: 
beiter, die durch das Pompen das Waſſer aus den Gruben 


en. 

Handgueblen, Handtücher, (Leinweber) find lange 
ſchmale leinene Tucher, die insgemein von leinenem Damaſt 
und noch gewöhnlicher vom Zwillig und dergleichen verfertir 
get werden , welche in den Wohnſtuben, die Hände abzu⸗ 
trocknen, dienen, ie werden öfters fo lang gemacht, daß 
fie doppelt hinab über eine Nolle hängen. 

Handraͤder, (Bergbau) eine Art von länglichem Sieb 
mit zwey Handhaben, womit das Erz geſchlammet oder 
gewaſchen wird, Der Boden diefes Raͤders oder Siebe 
iſt von diinnen & Zoll breiten Eiſenblechen geflochten, die 
Löcher darinn find ı Zoll fang, auch mehrentheils fo breit, 
Er iſt in der Mitte erheben. (ſ. Setzſieb) Es führe das 
von feinen Meinen, weil es beu dem Wafıhen mit den 
Händen gehalten und regieret wird. (ſ. Mader) 

Handramme, |. Handbock. 

Arndeolle, Mange, Mangel, it eine Eleine runde 
doch glatte Walze, wozn ein ſchmales dickes und fchweres- 
Stud Drett gehört, das an dem einen Ende eine Hand: 
babe hat. Sie diene dazu, mit der Hand die Waſche 
ſtatt auf einer gewöhnlichen Role zu rollen. In Nieder: 
fachfen heißen die fehr fangen Handtücher, die in den Stu⸗ 
ee über eine Mole gehangen werden, gleichfalls Hand , 
rollen. 

Handruthe, der lange Siel an einem Dreſchflegel, in⸗ 
gleichen an einer Peitſche. 

Handſaͤge, (Zirkelſchmid und Holzarbeiter) eine Säar, 
die von einer einzigen Perſon mit der Hand beweget wer⸗ 
den kaun, und hievon ihren Namen erhalten. Man hat 
fie von verſchiedener Groͤße. Jede Säge diefer Art heiter 
ber aus zwey Haupttheilen, naͤnulich aus dem eifernen Blatt 
und dem hölzernen Geftell. Das Blatt wird fo wie alle 
andere Sägeudlätter geſchmidet und behandelt, [T. Sagen 
ſchmiden) nur daß die Zähne dieſer Handſage im einem 
Kerb der Schränkklinge (f. dieſe) neichraufe werden, jo 
daß nämlich wechielsweife ein Zahn rechts, der audere linke 
in den Kerb gebogen wird. Zuletzt wird jede Seite eines 
Zahns mit einer Feile aufgefhärft. Die arfeiite Schaͤrſe 
jedes Zahns muß am der einen Ceite der Sage zur Rech⸗ 
ten, an der andern aber zur Linten in die Augen fallen. 
Das böljernenBejtell har ein Mittelſtuck, Worauf an je: 
der Seite ein Queerſtůck beweglich aufgezanft iſt. Zwi⸗ 
fehen den vordern Enden diefer benden Queerhölger iſt dag 
Saͤgenblatt beveſtiget, und cs kann vermittelft zwen hoͤl⸗ 
jerner gedrechſelter Handariffe grade oder ſchraͤge geſtellet 
werden. Dem Cägenblatt gegenüber it au dem andern 
Ende begder Queethoͤlzer ein doppeltes und in einander ger 
ſchnngenes Deil ausgeſpannt, in deffen Mitte cin Spann- 
holz bereſtiget iſt. Hiemit kaun man das Seil, und zu⸗ 


gleich 
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alelch das Saͤgenblatt ſtark oder ſchwach ſpannen uns aus⸗ 
dehnen. Nach der Spannung wird das Spannholz in ei⸗ 
nem Kerb des Mittelſtucks beveſtiget. Man bar große 
auch kleine Handfagen , und nach, ihrer Größe und ihrem 
Zweit erhalten fie wieder verichiedene Damen. 

Handſcheibe, ( Tuhmanufaktur) ein Werkzeug, wo⸗ 
mir grobe Tücher ſtatt aufder Friſirmuhle aus freyer Hand 
ſriſirt CF. friſtren) werden Eonnen. Es ift eine runde hoͤl⸗ 
zerue Scheibe, die an der einen Seite einen Stiel, aufder 
andeın Seite aber einen Meberzug von Sand und zerſtoße⸗ 
nem Glaſe hat, welches letztere mit Leimwaſſer aufgetra⸗ 
gen, getrocknet und hernach glatt abgerieben yoird, Nenn 
man mit biefer Scheibe frifiren will, ſo wird das Tuch auf 
einen gepolfterten Tifh geleget, und mit einer Salbe, die 
aus fettigen lichten Beſtandtheilen zufammengefett iſt, 
beſtrichen, und alsdenn drehet man auf der Oberfläche des 
Tuchs die Handfcheibe im Kreiß herum, wodurch die runs 
den Knoͤpſchen entfliehen. 


Handſchuh, (Handſchuhmacher) ein Kleidungeſtuͤck 


für beyde Geſchlechter, womit mar die Hände gegen Son: 
ne, Wind und Kalte ſchuͤtzet und bedecket. an verfer⸗ 
tiget Handſchuh von Leder, Wolle, Baunnvolle, Yeinen , 
Zwirn und Seide, desgleichen Pelzhandſchuh. Von den 
lestern redet man unterihrer Beneunung. Die Handſchuh 
aus Seide und Garn werden entweder von dem Strumpf⸗ 
toürfer gewebt, oder dagegen von dem Strumpfitrider, 
oder auch von einem Frauenzimimer geftrickt, grade wie 
Strümpfe. Gewebte oder geſtrickte Handſchuh von Wolle, 
die zugleich gewallt find, pflest man Kaftorbandfcbub 
zu nennen. Am geroohnlichften trägt manaber Handſchuh 
von Leder, und von diefen iſt in gegenwaͤrtigem Artitel vors 
züglich die Rede. Man hat zwey Arten lederner Hand: 
fhub, entweder Waſchhandſchuh, ober folche, die nicht ges 
wafchen werden Fönnen, und die von den einheimifchen 
Haudſchuhmachern couleurte Handſchuh genannt werden, 
weil das Leder zu dieſen Handſchuhen zuweilen auch pflegt 
gefärbt zu werden. Die Waſchhandſchuh behalten dagegen 
ihre gewöhnliche und natürliche gelbe Farbe. Was zuerft 
die gefärbte oder couleurte Handſchuh anberrifft, die 
man nicht wafchen kann, fo werden die fchlechteften aus 
geroöhnlichen weißgaren Schaffellen verfertiget. Wie ge: 
fagt, diefe Handſchuh find aber die fchlechteften in ihrer 
Art. Denn das weißgare Schafleder ift grobnärbig Alle 
feine Handſchuh diefer Art werden daher eutweder von dis 
niſchem braunen Leder, oder aber von weißen franzoͤſtſchen 
Beder (f. erianger Leder) verfertiger, und die von der letz⸗ 
ten Art beiten alafurte Handſchuh; oder aber auch von 
gefaͤr btem feinem Lamm · und Ziegenteber , fo auf franzoͤſiſche 
Art zubereiter iſt. Die beften diefer feinen Art Handſchuh 
machen in hiefiger Gegend die fogenannten franzöfifchen 
Handſchuhmacher. Waſchhandſchuh konnen blos aus 
foichem Leder gemacht werden , das mit Thran gar gemacht, 
und in den Merkftätten unter dem Namen des ſamiſchen 
Leders bekannt if. Deun alle übrigen Lederarten konnen 
nicht gewaſchen werden, Zu diefen Lederarten, welche zu 
Handſchuh am brauchbarften find, gehöre vornamlich das 
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Gems : und Dantmbirfchteber , welches das felnfte if, denn 
folge das Neh: Bod: Kalb + Ziegen: Hammel: und Schaf: 
leder. Frauenzimmer handſchuh werden beitändig aus dem 
Ganzen, den Daumen ausgenommen, zugeſchnitten. Der 
Daum wird bey allın Handſchuhn befonders zugefchnitten 
und eingefeßt; und wenn cs Stulphandfcebub (T. diefe) 
der Mannsleute find, fo wird die Stulpe gleichfalls beſon⸗ 
ders angelegt, Das Zufhmeiden wird jederzeit durch ein 
papiernes Muſter erleichtert, welches auf das Leder aufge: 
leget und darnach geſchnitten wird. Erſt ſchneidet man eine 
Hälfte, und dann die andere, und fo auch erjt den rechten 
und denn den linken Handſchuh zu. Die Fleiſchſeite jeder 
Haͤlfte üt ſtets gegen die Fleiſchſeite der andern Hälfte ges 
kehtt. Der Handſchuhmacher zeichnen bey dem Zufchneis 
den erft vorlaufig mit ber Icharfen Kante eines Horns vor, 
und alsdenn ſchneidet er mach diefem Vorriß mit dern Werk: 
meſſer zu, Erſt alsdann, wen die Haudſchuh nach ihrem 
Umfange und auch die Finger zugeſchnitten ſind, dann wird 
das Loch zum Daum ausgefhnirren. Denn diefes Loch 
muß nach den zugelchnittenen Fingern beftimmt wer den, 
Bon da an, wo die Finger unten angeben, ſteht d iefes 
Loch drey Finger breit von dem Zeigefinger ab. Diefes Loch 
wird nach dem getrenen Augenmaaß ausgefdmitten, der 
Darm biernach eingerichtet, und nachher die Schichtel 
und Zwickel jedes befonders zugefchnitten. Diefe fchmale 
Stuͤcke Leder vereiniget bie obere und untere Hälfte des Fin 

s am Handſchuh, wodurch die erforderliche Weite und 

undung jedes Fingers entſtehet. Damit ſich aber der 
Handſchuh in der Zufammenfügung nicht fpanne, fo wird 


» neben den Schichteln noch ein Heiner Zwickel oder ein drey⸗ 


Eantiges Stuͤck eingefegt. Alle Haudſchuh werden übers 
wendlich, (f. überwendliche Nath) geuehet oder gena⸗ 
delt, feine auf der rechten , grobe aber aufder linken Seite, 
Zuerft werden die Schichtel an die Oberhäffte der Finger 
angenehet. Mach den Schichreln nadele man ben Zwickel 
an, und alsdenn nehet der Handſchuhmacher zur Zierde 
zwiſchen zwey und zwey Fingern, aber unterhalb , eine uber: 
wendliche Math. Die Nadel gebet bey dieſer zierfichen 
Nath nicht ganz, fondern nur zur Hälfte durch das Leder 
durch, fo daß diefe Math blos auf der rechten Seite ſicht 
bar it. Alsdann wird der Daum mit einer uͤberwendli⸗ 
hen Nath eingenadelt und zuletzt der Haudſchuh zugeneber, 
indem man ihn dergejtalt zuſammen fchlägt, daß die zu: 
fanmengehörigen Hälften jedes Fingers, fo wie auch die 
Hälften der Hand asfeinander fallen, und Schnitt auf 
Schnitt zu liegen komt. Wenn der ganze Handſchuh we: 
nehet iſt, fo wird die Nath auf der linken Seite des Hand: 
ſchuhs mit der Mendefpindel platt geflopit und gerieben, 
wobey der Wendeftock (f. diefen) feine Dienfte gleichfalls 
thun muB. Endlich werden die Handſchuh unter dem ſtar⸗ 
fen Werkörett oder anter einer Prefirgepreit: Sind es 
Stulpenbandfebub, CT. diefe) fo werden die Stulben 
erfi, wer der Handſchuh fertig ift, von ftarken ſamiſch⸗ 
garen Mindeleder auswendig angelaſcht. (f. laichen) Als: 
denn witd bie Laſchung mit dem Kuͤttelholz (f. diefes) 
glatt gerichen, ; 

And 
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Handſchubmacher, Beurler, ein Proſeſſioniſt, der 
aus ſaͤmiſchgaren oder auch aus weißgaren Leder, Hand: 
ſchuh, Deinkleider, Beutel ꝛc. verfertiget. In hieſiger 
Gegend trifft man eine doppelte Art Handfchuhmacher an, 
aewoͤhuliche and franzoͤſiſche Der gewoͤhnliche Handſchuh ⸗ 
macher erlernt ſein Handwerk ohne ein erlegtes Lehrgeld in 
4 bis 6 Jahren; wenn er aber 30 bis go Rhfr. giebt, dann 
darf er nur 3 Jahr lernen. Die Gefellen muͤſſen, fo wie 
afle andere Handwerker wandern, dody ohne Geſchenk. 
Wenn fie Meifter werden wollen, machen fie zum Mei 
frerftüct ı Paar bodlederne Beinkleider, ı Paar Stulp⸗ 
handſchuh, für Offizier von Rehleder, und eine Degenkup⸗ 
pel, aus dem Ganzen geſchnitten. In großen Städten 
Deutſchlands, wo ſich franzoͤſiſche Kolonien befinden, giebt 
es noch eine andere Art Handſchuhmacher, wie z. B. in 
Berlin, die die ſeinſten fonenannten couleurten Handſchuh 
von allen Farben machen. CT. framoͤſtſche Handſchuh) 
Man nennt fie franzoͤſiſche Handſchuhmacher. Sie 
find ungänftig, und ſuchen ihre Kunft in ihrer Kolonie zu 
erhalten, ohnerachter fie in manden deutſchen Gegenden 
den gewähnlichen Bandfhuhmachern nicht unbekannt ſeyn ſoll. 
Sie beſchaftigen fi) vorzůglich damit , das Leder zu färben 
und zu appretiren, die Handſchuh zuzuſchneiden und in eis 
nen Laden zu verkaufen. Denn insgemein faffen fie die zu⸗ 
geſchnittenen Handſchuh außer dem Haufe von Franenzim: 
mern nchen. 

Hand ſchwaͤrmer, ( Feuerwerfsfunft) Heine Schwaͤr⸗ 
mer (f. Schwärmer) die in der Hand angefteckt werden, 
und welche Hulſen von ſtarkem Papier erhalten, damit fie 
in der Hand nicht plaßen. 

Hand ſpießt, |. Brarfpiefi. . 

andſpritze, f. Bandfeuerſpritze. 

Zandſtein, (Bergwerk) bey Zwittergebaͤuden ’eine ders 
be Zwitterſtufe. 

— ſ. den naͤchſten Artikel. 

Handſtuffen, Handſtein, Schauſtuffen, Bergwerk) 
find Stucken Erz, welche abgefchlagen, und weil fie reich 
an Metalle find, beſonders auſbehalten werden. Wenn 
aroße Srücen Erz durch das Schießen gewonnen werden, 
ftuffe man fie nachher in kleinere Stücke ab, und Liefer das 
Beſte aus, das fchlechte Geftein aber wird gepocht und ge: 
wafchen. Sie werden gewöhnlichermaßen zum Zeigen und 
Meifen mit aus den Bergwerken genommen, um daran zu 
feben , wie fih die Anbrüche erweiſen, und ob fie fich ver: 
beſſern. Zuweilen heißen fir auch Schauſtuffen. j 

Aandwalte, (Strumpfteider, Strume vͤrker) eine 
Maſchine, worinn die wollene Strümpfe um Kleinen ge: 
alter werden. &ie beſtehet aus einem jtarfen Stud Holz, 
welches ehngefaͤhr 2 Ellenim Quadrat groß und zu einem 
muldenartigen Trog ausachöhler it. Der balbrunde Bo: 
den deffelben erhält auf feiner Grundfläche nad) deren aan 
zen Umfange parallel laufende Kerbe. Im die Aushöhlung 
des Tross paſſet fich eine halbe Walze von Holz, die nur 
Awas Heiner iſt, fo daß eine Flucht oder Zwiſcheuraum zwi: 
ſchen beuden bleiber. Dieſe halbe Walze hat auf ihrer obern 
breiten Fläche auf beyden Seiten ſtarke Bolzen, welche in 
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zwey fenfrechten Stäben an dem Troa, welche ofen eine 
Gabel babe, liegen Einnen, Die halbe Walze ift aleich« 
falis auf ihrer runden Fläche mit Kerben verfchen. Indie 
fem Troge werden die Strümpfe alfo gewalket. Man legt 
die Strumpfe in den Teog, haͤngt die Walze an ihren Bola, 
zen in die Gabeln der Stäbe des Troges, gießt warmes 
Waffer mit Seife darauf, und eine Perfon fest die Walze 
an einer Handhabe in dem Trog in Bewegung, indem er 
ſolche von einer Seite zur andern ſtoͤßt, und folchergeftale 
die Strümpfe zwiſchen den Kerben ffoßet und walket. Dan 
fiehet oft nad den Seruͤmpfen, Eehret und wendet fie oft 
un, und in Zeit von einer Stund ift das Walken voll- 
bracht, wiewohl, nachdem die Strämpfe fein oder groß 
find, nachdem gehört aud) mehr oder weniger Zeit zum 
Walken, _ Unterdeifen läßt doc insbefondere der Strumpf⸗ 
ſtricker die Strümpfe lieber auf einer gewchnlichen Walte 
walten, und erfpart hiedurch Zeit und Mübe, weil er in 
der Handwalke nur wenige Strümpfe zugleich walfen kann 
(LI. Schp. D. Z. in D. Band IV. Tab. IE Fig. XLVIII.) 

Handwalke. ¶ Tuchmacher) Wenn dieſer Weber bey 
dem Weben den Einſchlag zu frin oder zu weich befinder, 
fo taucht er ſolchen in faules Waffer, und walkt ihn in den 
Händen, das iſt, er druͤckt und preßt ihm in den Händen 
zuſammen, wodurch der Faden auflauft und dicker wird. 
Nachher schläge er ihm in den Händen, daß er trodner, 
wodurch denn der Faden Fürzer wird. Diefes verurſachet 
aber in dem Tuch bey dem Walken Falten, teil der alſo 
gervalkte Einfhlag mit dem Kettenfaden nicht mehr verhält 


nißmaͤßig einwalken kann, 


Handwanne, (Manrer) eine kleine hoͤlzerne Wanne, 
worinn der Handlanger dem Maurer Waſſer zum Beſpren⸗ 
gen der Steine und des Kalks herbey bringt. hr 

Handweife, f. Weife. ge 


Handwerk, Zunft, Innung, Gilde, (Bewerk, 
ein Mahrungsgekhäfe in der menſchlichen Gefellihaft, fo 
insbeiondere dutch Uebung, ohne fonderliche Vorſchriften 
und Regeln erlernet wird, und wodurch die rohen oder nur 
vorläufig bearbeiteten Materialien in Wanren verwandelt 
werden. Cine Kunſt follte fehen Billig mehr an Geſethzen 
und Regeln gebunden ſeyn, wie z. B. die Maler: und 
Bildhauerkunſt. Gewöhnlich find die Glieder eines Hand: 
werks gewiſſe alte Giejeke und Ordnungen zu balten ver: 
pflichtet. Daher 

Handwerker, eine Derfon, die ein Handwekk treibt. 
Die ſaͤnmtlichen Glieder eines Handwerks fondert man in 
Meifter, Gefellen, und Lehtburſche ab, und alle diefe heis 
Gen Handwerker. Im gemeinen Leben untericheider mar 
Handwerker, Kuͤnſtler und Fabrifanten,; aber die Grän: 
zen find bis jegt noch nicht genan beſtimmet. 

Handwerk erbeben, (Zirfte) wird nefagt, wenn jes 
der Meiſter bey den Quartaizuſammenkuͤnften der Innung 
fein Quartalaeld erlegt, und hiedurch fo zu ſagen fein Mei⸗ 
ſterrecht erneuert. 

Handwerk fordern, (Zoͤnfte) die ſaͤmmtlichen Mel: 
ſter ‚einer Zunft im erſorderlichen Fall verbothen, d. i. 

zuſam · 
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zuſammen berufen, fo insgemein eine Arbeit der Junge 
meifter üf. 

Handwerk läßt ibn fallen, nämlich einen Geſellen, 
der Meifter werden will, wenn ihm aufgegeben wird, von 
neuem ein beſſeres Meiſterſtuͤck zu machen. Es geſchieht 
felten, denn insgemein beftraft man die Fehler am Gelde. 

Handwerk machen, wird von einem Meifter gefagt, 
auf deffen Verlangen und Koften die ſaͤmmtlichen Meifter 
feiner Zunft zufammen berufen worden, um einen Zwiſt zu 
ſchlichten. 

Handwerk mit halten, (Zuͤnfte) wird von einem 
Meiſter auf dem Lande oder in einer kleinen Stadt, wo 
feine Lade feiner Zunft iſt, gefagt, wenn er fich zu einer 
Innung einer gräßern Stade hält, daſelbſt fein Quartal 
7* erleget, und feine Lehrbutſche aus» und einſchreiben 

ſet. 

Handwerk muthet, (Zuͤnſte) wenn es einem Geſellen, 
der ſich zum Meiſterrecht meldet, auflegt, noch einige Zeit 
zu warten, und als Geſell zu arbeiten. 

Handwerksoͤlteſter, [. Alrmeifter. 

Anndwerksborbe, derjenige, der die Meifter feiner 
Innung zuſammen beruft oder fordert. Insgemein if es 
eine Obliegenbeit der Jungmeiſter. 

Handwerksburſch, ein Gefell eines Handwerks, ins: 
befondere, wenn er wandert. (ſ. Gefell) 
Aandwerksgruf, gewiſſe altmodiſche Anreden, die ein 
Geſell bey gewiſſen Gelegenheiten herſagen muß. (f. Gruß) 

SAandwertsberr, f. Beyſitzer. 

Handwerkalade, f. Lade. 

Handwerkszeug, gewiſſe Werkzeuge, womit fich der 
Handwerker die Arbeit ber Verfertiaung der Waaren er 
leichtert. Man kann fie in einfache Werkzeuge und in zus 
fanmengefeste Mafchinen abtheilen. 

Handwinde, (Sxchiffsgimmermann) iſt eine gewoͤhn ⸗ 
liche Winde, die von dem Windenmacher verfertiget wird, 
ſich in Anſehung der Größe von der Klauenwinde nur dar: 
dan unterfcheidet, daß folche etwas kleiner iſt, und welche 
dem Zimmermann dazu dienet, ein Holz an das anderezu 
preffen, werner zwey Hölzer zufanımen nageln will, 

Handzirkel, (Mechaniker) ein Zirkel, (ſ diefen) der 
etwas kleiner, als der Reißzirkel CT. dieſen) ift, und deffen 
Füße nicht abgenommen werden Finnen, wie der eine Fuß 
des Reißzirkels. Er wird gebraucht, um etwas auszumef: 
fen oder abzureißen. 

Sandzirkel, ( Schifszimmermann) ein eiferner Zirkel, 
der an der Spise jedes Fußes einen Wiederhaken hat. 
Der Profeffionift gebraucht ihn , die Verzahnung (f. diefe) 
der Knie, (ſ diefe) da, wo fie an den Planken zu liegen 
kommen, vorzuzeihnen. Der Schiffsgimmermann ſetzt 
nämlich das unbearbeitete Knie an feinen Ort gegen die 
Plantern, fteife die eine Spige des Zirkels mit dem Hafen 
an den obern Rand der oberften Planke, den Hafen der 
andern Spitze fest er aber an das Knie, und ‚fährt mit 
dem Zirkel an den ſaͤmmtlichen Planken hinab. Hiedurch 
zeichnet er ſich mit dem an das Knie angeſetzten Fuß des 
Zirfels auf dem Knie vor, wie er die Verzahnung des 
Technologiſches Wörterbuch IL Theil, 
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Kuies dergeſtalt mit der Säge und Krummhaue ausarär 
ten muß, daß füch die Stange des Kni j 
5* ſich nge des Knies an die Planke age 
Aandsünder, (Artillerie) eine Are kurzer — 
womit man die Stücke abſeuert, im —— —— 
Zuͤndruthen, womit die Moͤrſer abgefeuert werden, 
Banehobten, Hol, Scherleinen, (Schifffahr— 
fleine Leinen, die fih in zwey oder mehr * ag 
und wie Gabeln von einander gegen die Rollen laufen, 
welche Hauptblodts heißen. i 
»anen, St. Grenailles, (Schmetzwerk) di 
oder laͤnglichen Körner, welche bey eig 
Silberbrennen aus dem Silberkorn fprigen, oder fi in dom 
Heerd ziehe, In der Probirfunft fprigen gleichfalls lei: 
ne Hauen oder Köraer im Brennofen ab und verfliegen. 
Hanf, CLandwirthfihaft) eine Pflanze mit aan; 
trennten Geſchlechtern und fünf —— — pol on Pina 
man, fo wie aus dem Flachs, Fäden bereitet, und zu Seh 
len, Leinwand und andern nöthigen Dingen verarbeiter 
Der Ader, wo er am beften waͤchſt, kann etwas feucht 
und fett ſeyn. Der Landmann theilet den Hanf in zweher· 
en Geſchlechter ¶ welche untereinander gebauet werden müj: 
fen, wenn ſich die Pflanze vermehren -foll. Der ſogenann⸗ 
te männliche Hanf iſt ſchwaͤcher, trägt gelbe Blumen , aber 
‚feinen Samen, fondern einen zarten Staub, melcher zue 
Befruchtung des weiblichen Gefchlehts noihwend⸗ it, 
Der meiblihe Hanf iſt ſtaͤrker, bringe keine Wfumen 
aber dagegen den Samen, welcher gleichfalls Hanf oder 
Kanflörner genannt wird. Im gemeinen Leben, da mar 
die Geſchlechter nad) der Stärke der Pflangen beftinme, 
fehret man es um und nennet den kleinen Hanf den weiße 
lichen, und in manchen Gegenden auch Bimmel, den ans 
dern aber Saathanf, In der Mark Brandenburg heit 
der erſte Banfbahn oder Aanfbabr, und der Ieftere 
wanfbenne oder Hanfbinne. Der eigentliche Hanf hat 
an feinem einzigen Stängel laͤnglich ſchmaie, ſpitzige und 
gekerbte Blätter, und in feiner rumden Srone find die 
Samenhäuslein, die den Hanffamen in ſich ſchließen. Dee 
Samen iſt rund, feine Hülfe weiß, und dag inwendige 
ſehr füß. Deswegen muß er auch, ſobaid er teif und ae 
zogen ift, gleich auf dem Felde, ehe er zum Trocknen außs 
geleget wird, ausgedrofchen werden, teil fonft die Vogel 
nicht viel Laffen würden. Im übrigen wird der Hanfıheh 
fo, wie der Flachs behandelt, d. i, er wird in die Roͤſte 
(f. biefe) geleget, gedarret, gebrochen, geſchwun ⸗ 
gen und gebechelt. So wird er auch auf einem Spinks 
tabe oder auf der Spindel zu einem Baden gefponnen, wor⸗ 
aus entweder Leinwand gemacht, ober auch von den verfchles 
denen Lederarbeitern beym Nehen, oder zu dem ſogenann ⸗ 
ten Pechdraht gebraucht wird. Am allermeiſten verbrau⸗ 
hen die Seiler ihn, um daraus Taue und Seile manchers 
fey Art zumachen, Der Hanf giebt einen großen Handlungss 
zeig ab, und Rußland vorzüglich treibt damit großen 
Handel in alle Theile der Welt. Denn wenn man bedenft 
was fir fine gemaliige Menge Taue und Stridke zu dei 


210 Sanfe 


Schiffen verbraucht werden, fo kann man ſich leicht vor⸗ 
ſtellen, daß es ein anſehnlicher Handelsartikel iſt. 

Hanfener Werg, dient zu ſchlechten Stricken oder Sei⸗ 
ken und beym Kalfatern der Schiffe. 

“Aanferz, Fr. asbelteä bouquets, (Bergwerk) Strauß 
wder Buůſchel Asbeſt, fo zu Salberg in Schweden bricht, 
auch bisweilen etwas Bley oder Silber hält. 

Aanfgsen , Garn, fo aus Hanfgefponnen iſt, und ent⸗ 
weder zum Neben.oder zum Leinwandweben gebraucht wird. 

Hanfleinwand, Leinwand, die vonhänfnem Garn ger 
worbet wird. Es gefchiehet mit den nämlichen Handgrif⸗ 
fen, womit die Leinwand von Flache verfertiger wird, Por 
ben liefert viele Hanfleinwand. Die Juden verbrauchen 
dieſe Leinwand vorzüglich. 

Sanfmüble, eine Eleine einfache Handmuͤhle, womit 
män den Sanffamen zum Futter der Vögel in Vogelbauern 
zerquetiche. 

Hanfoͤl, Oel, das aus den Samenkoͤrnern des Hanfs 

ſſet, oder vermittelt der Stampfe und Preſſe zuberei⸗ 
get void; (f. Delmühlen) Dieb Delnügt, fo wie das vom 
Lein und Ruͤbenſamen gepreßte Del, zum Brennen und 
Eſſen. Es ſchmeckt füßlich. - 

Aangebant, (Bergiverf) die benden langen Hölzer 
des: oberften Gevieres eines Treibfehachts, über welchen die 
Kübel: ein «und. ausgehänget werden. Ueberhaupt beißt der 
ganze erhabene Platz neben gedachten hölzern Haͤngebank. 
Den dem Treibfchacht heißt es aber Stürze. 

Hängebiegel, ( Sporer) eine Art Steigbiegel, welche 
nicht an den Sattel beveftiget find, fonderm jedesmal an 
den Sattelfnopf gehängee werden. Sie werden auch 
Schweifbiegel genannt: 

Aangebolzen, Meute, (Leinweber) der unter jedem 
Schaft des gewöhnlichen Leinweberſtuhls an zwey Schnũ ⸗ 
ren hängende Stab, der dazu dienet, daß der Fußſchemel 
Bev-dem: Treten den Schaft gleichmaͤßig hinabziehet, und 
daß biefer nicht ſchwanke, oder auf einer Seite mehr hin 
abfinfe, als auf der andern. Denn da diejer Stab an bey⸗ 
den Enden mit einer Schnur des Schaftſtabes, der Fuß: 
Khemel aber wieder mit feiner Schnur in der Mitte diefes 
Stabes angebunden ift, fo kann es denn tool nicht fehlen, 
der Schaft muß gleich und gerade heruntergezogen werden, 

Hangebrüde, (Baukunſt) eine Brüde, melde in 
eisen beträchtlichen Yänge ohne Joche gebauer ift, und ge: 
wiſſermaßen frey haͤnget, oder. aus einem Haͤngewerk (f. 
dieſes) beſtehet. 

Aängedobnen. (Vogelſteller, Jaͤger) Man ſchneidet 
von Haſeln, Birken oder Weidenreifern eine Gabel, alfo 
daß jeder Theil wenigftens Dreyviertelellen lang, und oben 
an der Gabeleines Heinen Fingers ftark if: Die Spitzen 
werden eine qute Viertefelle übereinander geflochten , zwi⸗ 
ſchen weiche hernachmals die Borhangbeeren geklemmet wer⸗ 
den. Drey Queerfinger breit unter der Gabel, wo die 
Ruthen zuſammengewachſen, wird mit einem Meſſer durch⸗ 
geſtochen, und in beyde Theile werden Schlingen von Pfer⸗ 
dehaaren eingezogen. Dieſe Dohnen find nuͤtzlich zu ges 
rauchen, und uͤberall gut anzubringen... Denn fie Finnen 
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am alle Buͤſche, auch ſogar auf bie Baͤume gehangen wer · 
den, wovon fie auch den Namen führen. 

Hängeeifen, (Schloͤſſer) ein jedes geBogenes Eifen, 
worinn ein Balken, eine Rinne oder ein anderer Korper 
Hänger. 

Haͤngeeiſen, (Glockengießer) der eiferne Ring in einer 
Glocke, woran der Klöpel mit einem Riem beveftiger wird, 
Diefer Ning wird bey Bildung der Glocdenform in die Are 
des Kerns eingejtecht, und folglich in dem Metall bey dem 
Guß beveftiget.. 

Haͤngeeiſen, ( Grobfhmid, Zimmermann). dasjenige 
gekruͤmmte Eifen oder das Band, mit welchem der Haupt⸗ 
balfen und der Ueberzug eines Daches mit einander ver⸗ 
bunden werden. Es beftehet aus einem gabelmäßigen ei: 
fernen Band, das an dem einen Ende offen, an dem aus 
dern geſchloſſen iſt, und fi genau fowehl um den Balken, 
als auch den Ueberzug paflen muß. Es hat an den Sei— 
ten Lhcher,, wodurch mit Nägeln und Bolzen das Haͤngeei⸗ 
fen mit dem Hauptbalfen und dem Ueberzug vereiniger und 
beveftiger wird. 

Hängegarn, Ziebgarn, $r. Pentiere, (Jaͤger) ein 
Garn, welches zum Vogelfang, befonders aber zum Schne⸗ 
pfen:und Wafferhühnerfang gebraucht wird, und daher 
bauptfächlich an den Durch) und Zugängen oder Schluften, 
die man bier und da um den Forft oder Holzung herum 
gemacht hat, aufgefteller wird, Es wird gemeiniglich aus 
länglichen gevierten Mafchen geſtrickt, und muß nicht Über 
ı5 Ehen breit, und 20 bis 24 Ellen hoch feyn. Man 
muß es aus zarten, doc) veften Fäden verfertigen, und an 
allen Mafchen der oberften Reihe meffingene Ringe anbef- 
ten, um: das Net zum Aufsund Zuziehen defto geläufiger 
zu machen. Durch diefe Ringe zieht man aledenn ein mir 
telmäßiges Seil oder eine J Finger dide Schnur. Auf bey⸗ 
den Seiten muß man auch Eleine Schnüre durch bie vorder- 
fen Mafchen ziehen, und zu beyden Enden anbinden, dis 
mit man das Neß fchnell auf: und zusiehen kann, welches 
denn am aller geſchwindeſten gefchiehet, mern jede Schnur 
neun bis zwoͤlf Zoll länger, als die Höhe des Garne ift, 
und weiter abhängt. Sie find darin fehr bequem, daß ei⸗ 
ne einzige Perfon- derfelben viel richten und aufziehen kann, 
und nicht daben immer Stand halten darf, weil die Vbgei 
ſich von felbft fangen. _ 

Haͤngekompaß, Hängtompaf, Sr. la bouffole per- 
dante, (Bergwerk) ein Kompaß, dem Grubenfompaß: 
gleich, im einem Gehäufe, mit zwey ben der fechften Stunde: 
anftehenden Zäpflein, die in einem meffingenen Ringe eins 
gezapfet find, an weichem Ringe fic wiederum zwey Zäpfr 
hen befinden, die in einem andern Ning eingezapfet find, 
damit bey’ verfchiedenen Stellungen der Kompaß doch alles 
mal felig an einer Schnur hängt. Er ift beym Gebrauch 
fehr bequem und daher durchgaͤngig eingeführt. Man em 
forfcht hiemit die Stunde der Sole einen abhängigen oder 
donlegen Linie, und richtet hiebey Mitternacht jederzeit. das 
bin, wohinaus man meffen will. 

vanngeleuchter,. fi Aronenleuchter; 3 

angeln, 
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Bängeln, ( Schifffahre) ansund ablegen, Man fagt 
es von einem Fahrzeuge, welches von einer Rhede zur an« 
bern nahen fährt, und Waaren hin bringt. 

Hangmoͤrſer bangender Miörfer, (Artillerie) Mir: 
fer, welche die Schildzapfen in der Mitte haben, wie bie 
Kanonen. (ſ. Mörfer) 

Hangender Zwilling, ( Bergmafchine) find zwey 10 
Fuß lange Arme, die anftart der Schwingen eines Feldge: 
flanges angebracht werden, weil diefe ſchwanken. Man 
macht fie in der Weite von 30 Fuß von der Kurbe, d.i 
in der Länge der Korbftange, fe ftark, als die Armen an 
einem halten Kreuz, welche in einem 4 Buß langen Well: 
baum, wie das Kreuz, beveftiget find. Der Zwilling ru: 
Set aufeinem untermauerten Zapfengerüft, und der eine Atm 
macht, wenn das Mad auf dem balben Hub ſtehet, mit 
der Korbitange, der andere Arm aber mit der Feldftange 
einen rechten Winkel. (f. €. B. u. S. Kunde Thl. 7. 
Abthl. 2. Tab. XXVIL, Fig. 123 ab. u. cd.) 

Sangendes, Das Hangende, Fr. le toit da filon, 
(Bergiverf) das Geftein, jo über den Gang fieget, und 
foichen bedecket, wenn er tonnlegig oder flach fällt. Bey 
faigerfallenden oder dem Fallen nad ftehenden Gängen, 
wo es zweiſelhaft iſt, ift das Hangende auf der Seite, nad) 
welcher gewöhnlicher Weife das Rechtfallen fteht. In 
Schähten hat man auf der Fahrt das Hangende allezeit 
im Rüden, 

“ängepfabl, (Landwirthſchaſt) derjenige Pfahl oder 
Pfoſten einer Gartenthuͤr, auf dem Lande, in welchem 
die Angelhafen eingefchlagen find, und woran alfo die Thuͤre 
banget. 

Hänger, ( Schifffahrt) die Tanenden von mittelmaͤßi⸗ 
ger Größe, die an den Braſſen (f. diefe) herabhangen. 

Haͤngerieme, (Sattler) die beyden ftarfen und brei: 
ten Rieme an einer Kutſche oder einem ähnlichen Wagen, 
worauf der Kaften zu ftehen komt. Gewoͤhnlich gehen diefe 
Rieme von dem Vorderwagen bis zum Hinterrwagen, und 
vorn werden fie an einen Baum, binten aber jeder an eir 
ner eifernen Winde beveftiget. Werden aber englifche Fe⸗ 
dern an einem Wagen angebracht, fo gehen fie nicht unter 
dem Wagen weg, fondern es find hinten ſowohl, als vor⸗ 
ne zwey kurze Dängerieme. Auf ben Stügen wird in dies 
ſem Fall der Niem beveftiget, und an den Kutfchenfaften 
wird er angefhnallt. Die Hängerieme mögen aber nun 
furz oder fang ſeyn, fo iſt jeder ftets = Zoll di und nach 
Beſchaffenheit der Dice des Leders etwa zehndoppelt. 
Zu den innern Lagen dieſes ſtarken Niems wird der Halt: 
barkeit wegen Alaunleder genommen. Die beyden äußern 
Lagen aber unten und oben find entweder von Sohlleber, 
ober von Juchten. Der Sattler nehet diefe ſammtliche Las 
gen des Riems übereinander mit einer ftarfen Ahle und 
mit dickem ſchwarzem Pechdraht an jeder Seite mit doppels 
ten Stichen, oder zwey Nadeln aufammen. 

Hngeriemfutter, das zur Zierde bes Sängeriems um 
benfelben gelegte Leder von ſchwarzem Ochfenleder , mit weis 
fem Pechdraht geftöpft. Diefe Verkleidung wird um den 
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Haͤngeriemen gelegt, und unter demſelben mit einerh Riem 
—— 

Haͤngeſaͤule, (Bauku an einem Saͤngewerk. 
Die bevden Eleinen —— — des St worau 
die Strebebaͤnder geleget werden. 

Hängefsulen, (Bergmaſchinen) zwey Saͤulen, wo⸗ 
durch das untere Kreuz in die Spießbaͤume der Korb: 
welle eines Pſferdegoͤpels an das obere Kreuz gehangen wirb, 
und wodurch eben ein Balken von dem oberen, unten aber 
ein Balken von dem unsern Kreuz gehet. (ſ. C. B.u. &, 
Kunde Thl. 7. Abthl. 2, Tab. VIIL Fig. 40.5, 67 u. 


7,8.) 

Haͤngeſeil, (Jäger) dasjenige Seil, woran der Leit: 
Hund geführet wird, weil man ihn gleichfam daran hans 
get. Die Schweißhunde werden an dem Fangeſtrick, bie 
Jagd: und Rüdenbunde an der Koppel, und die Hetz⸗ 
hunde an dem Hetzriemen geführer. 

“engefeilkunft, Heinz, (Wafferbau) ein Röhren 
werk, worinn man vermittelft eines Seils und einer dar⸗ 
an bangenden Klappe Waſſer aus der Tiefe ziehet. 

Haͤngeſtock, (Fleiſcher) ein hoͤlzerner gefrimmter 
Stab, beynahe als ein Wagbalken geſtaltet, nur daß er im 
dor Mitten oberhalb auswaͤrts gebogen iſt, und an jedem 
Ende einen Einſchnitt hat, gleich einem aufgerichteten Has 
fen, fo feinen Nugen hat. Denn diefer Haͤngeſtock dienet 
dazu, ein Stück Vieh, wenn es gefchlachtet iſt, daran auf⸗ 
zubängen, deswegen durch jede Heſſe des Hinterbeins ein 
Lech gefkochen wird, wodurch des Schlächter die Hafen des 
Haͤngeſtocks durchſteckt. Bey einem Dchfen wird als⸗ 
denn ein Strick um die Mitte des Haͤngeſtocks geſchlagen, 
und foldyergeftakt der geſchlachtete Dchfe mit einer Windeim 
die Höhe gezogen. Man hat dergleichen Haͤngeſtoͤcke von 
verfchiedener Größe, um auch Kleines Rindvich, Schweiz 
ne ıc. daran aufhängen zu Fönnen, und wenn er Fleiner iff, 
fo hat er gegen die Mitte zu noch ein Paar ſolche Kerben, 
um daran bie Füße des Heinern Viehs aufhängen zu koͤn⸗ 
nen, Die Haͤngeſtoͤcke zu Kälbern und andern Fleinem Vie 
find Elein und etwas mehr rund gebogen, weil man ſolche 
über einen Nagel mit dem daran hängenden Thiere hängt, 
ohne einen Strid um benfelben zu ſchlagen. 4 

“ängewage, Waflerwage, Bradbogen, (Marks 
ſcheider) ift ein Werkzeug, womit man das Steigen und 
Fallen einer Linie nach Graden mißt, und fsligte Linien jies 
bet. Es ift aus duͤnnem Mieffingblech verfertiget, und 
nichts anders als ein leichter Transporteur. In ber in⸗ 
nern Oeffnung der Haͤngewage bleibt unter dem 90° ein 
ſchmales Stuͤck Meſſing ſtehen, auf welchem in dern gedach⸗ 
ten Grad eine ſenkrechte Linie gezogen iſt. Auf dem Queer⸗ 
blech oder Linial recht grade über nur gedachter Linie wirb 
ein feines Boch durchgebohret, um ein Bleyloth mit einem. 
Pferdehaar zu beveſtigen. Der Mechaniker Eocht diefe 
Haare eine Stunde lang mit Talg und Del im Waſſer, 
und macht fie hierdurch gefchmeidig. An jedem Ende des 
horizontalen Pinials iftein Hafen vom Meſſingblech ‚mit klei⸗ 
nen Schrauben an der Haͤngewage beveſtiget, woran ſie 
an der Lachterkette hängt. Jeder Hafen wird vom Meſ—⸗ 

Dd 2 Fingblech 
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ſaghlech aue einem vierkantigen Dorn gebogen, und erhaͤlt 
in der Mitte einen Einſchnitt. Die Lachterkette wird bey 
dem Gebrauch der Haͤngewage oft ſchief ausgeſpannt, und 


die Haͤngewage muß daher in dieſem Fall mit einer kleinen 


Klammer in dem gedachten Einfdmitt beveſtiget werden. 
Der eine Hafen ſteht der Haltbarkeit wegen nad) der rech⸗ 
sen, der andere aber nach der linken Seite der Haͤngewa⸗ 


ge, bende aber muſſen fich gleich hoch über die Mittellinie 


Ber Haͤngewage erheben. 

Haͤngewand, (Baukunſt) eine Wand, die auf einem 
Haͤugewerk ruber. 

aͤngewerk, (Vaufunft) eine Kolzverbindung von 
Balken, Streben, Saͤulen, Niegeln u. dal., welche bey 
Dächern, Brüden, Bedenu. a.m. angebracht werden, wo 
die Last vor Feiner ſenkrechten Säule unterftüget wird. Ein 
Haͤngewerk träge von oben, ein Sprengwerk von unten. 
Henn z. B. in einem großen Saat oder dergleichen der Fall 
iſt, dab Dalfen, welche 30, 40 und mehr Fuß lang find, 
frey oder von feinen Säulen unterftütet fiegen ſollen, fo 
kant man fich leicht vorſtellen, daß ſich dieſe Balken kruͤm⸗ 
nett oder fenfen würden. Um diefem Uebel vorzutommen, 
fs richtet man nicht weit von den Enden folder Balken ein 
Paar kleine Ständer auf, welche die Haͤngeſaͤulen heißen. 
An jede Hängefäule wird ein fhräges Strebeband ange 
leget. Man leget queer unter den Balken einen Träger, 
und verbindet ihn durch eiferne Bänder mit den Hänge 
fäulen. &ollee fih nun der Balken fenfen, fo muͤſte der 
über ihm parallet gelagerte Träger eben dieſes thun; al⸗ 
kein die Strebebänder halten die Hängefänfen und den Draͤ⸗ 
ger davon ab. Nur muͤſſen die beyden Enden der Dal: 
Ken , wo fie auf der Mauer aufliegen, durdyaus nicht nach 
geben; fonft wuͤrden ſich die Gtrebebänder, und folglich 
das gefammte Haͤngewerk bald verrücen. Dieß iſt der 
Grund allee Haͤngewerke, und es wird fo zu fagen die zur 
defuͤrchtende Saft der Balkenſchwere gleichſam vermittelft 
der Streden, Hängefäulen und Träger in die Höhe über 
fich gezogen, dadas Haͤngewerk die Schwere anf die Sei⸗ 
een oder die im Mauerwerke wohlverſicherten Enden der 
Balken bin keitet. Wenn man nun Balken bat, die noch 
feine 30 Fuß lang find, fo darf man ſolche wider das Kruͤm⸗ 
men nicht fo fehr verwahren, fondern es ift ſchon genug, 
wenn man nur queer über ſolche Balken Träger leger, 
und alle Balken daran mit eifernen Boken aufhängt. 
Will man indeſſen, daß alle diefe Balken eine große Laſt 
tragen ſollen, fo iſt die vorgeſchlagene Art'noch lange nicht 
Bihreichend genug, fondern es erfordert bie Natur der Sa: 
che zwey Träger, zwey Hängefänlen und gedoppelte Stre⸗ 
Brbänder anzubringen, zwiſchen welchen man noch gedop: 
gelte Spannriegel, und zwar vornämlich za dem Ende ein⸗ 
Unden muß, damit man Künftig, wein einige Stuͤcke Bau: 
fällig geworden „ bequem Platz Babe, das Schadhafte her: 
uszuziehen. Hieraus entftehen nun drey Arten von Haͤn⸗ 
gewerken, welche man an kangen Bruͤcken, Sälen u. f.iw. 
Erforderniß der Abſicht anzubringen vermag. Sie— 
ft man ſich genoͤthiget, unter ſehr lange und freyliegende 
Stuͤtzen unter zu ſtellen, damit biefe Balken weder 
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von ihret eigenen Laſt, noch von dem Gewichte eines are: 
ben Daches, oder eines uͤberladenen Bodens niederwarts 
aezogen werden Finnen, odergar zerbrechen; Stuͤtzen aber 
an folhen Orten Erin autes Anfehen haben, oder feinen 
fichern Grund vor ſich finden, ihre eragende Laſt zu utitere 
ftüßen; ſo fann man nicht umbin, man muß ein Han—⸗ 
gewerf anbringen. Kat man nun einen folchen Balken vor 
ſich, fo fest man über feine beyden Enden 2 Hilger, wel 
che man dergeitale gegeneinander neigt, daß fie inder Spitze 
zuſammen flohen, und dieß find die Greeben. Mitten 
durch beyde Streben zieher man bis in den Walken zwey 
eiferne lange und ftarfe Spindeln durch, und man beveftis 
get folche oben durch Splinten. Alsdenn ift es niche mog« 
lich, daß ſich ſolche verſicherte Balken, die man Träger 
nennt, in der Mitten werfen Fonnen. Hier ftellen abo 
die. bevden Spindeln ziven Hängefänlen vor, und diefe nebſt 
den beyden Streben verrichten das Gefchäfte eben ſo gut, 
alsob man wirklich unter den Balken zwey Stuten unter⸗ 
geſetzt hätte. Damit aber die beyden Spindelköpfe oben im 
Strebewerk nicht zerbrechen, indem fie gleich ein ‘Paar 
Händen den Balfen in die Hoͤhe ziehen. fo ziehet man nes 
ben ihnen zwey fenfrechte Eurze Saulen unter die Streben. 
Und damit die Enden der Streben die Enden des Trägers: 
nicht überladen, welches der Hauptendzweck feyn muß, ſo 
verwahrt mar fie mit fichern Unterlagen und mit guten 
Dändern vom Eifen. Diefes ift die einfachfte unter den 
drey Arten von Haͤngewerken. Die zwente Are ift, wenn 
man den Balken noch mit einem halben Balfen unterfüts 
tert, welchen man Spanntiegel nennet. An diefen lehnt 
man wieder zwey Streben, weiche ſich als Schlußiteine ei: 
nes Gewoͤlbes gegen die Höhe über ſich zuſammenſchließen, 
damitder Spannriegel weder weichen noch herabſinken kann, 
wofern ihre Fuge am Spannriegel nicht zerbricht. Alleirr 
diefes gehet wieder nicht an, weil die ſchraͤgen Streben alle 
BGewaltthaͤtigkeit, welche ihnen der Spannricgel zufiiget „ 
dem: Unterbalfen mittheilen, und folglich von fich ablehnen. 
Damit aber auch die zu langen Streben fich nicht kruͤm⸗ 
men mögen, ſo verfichet man noch ihre Fugen, wo fie dem 
Spannriegel berühren, mit eifernen Bolzen, und ihren 
Fuß unterteget man mit viel vermögenden Schwellen und‘ 
feinernen Pfeilern. Dergleichen Haͤngewerke find zu fehr 
großen Laften. Die dritte Art vereiniget die beyden vori⸗ 
gen in eins, Man hänger nämlich einen Balken, welcher 
nach gemeiner Arc nar mit zwey Säulen häfte unterſtuͤtzt 
werden fonnen, mit eifernen Bändern ar zwey Haͤngeſau⸗ 
ten auf, und biefe miterſtuͤtzt man mit den gehörigen Stre⸗ 
ben. Um nun nicht die Streben auseinander zu zerren, 
fo verbindet man ihre Enden durch den in die Queer laute 
fenden Spannriegel. Die Unterfage der Streben ift eine 
Dauer eder andere hinfängfiche Wand, moher es dem 
£omt ‚daß hier die Streben ihre Laſten nicht ſurken laſſen, oder 
auch ſelbſt nachgeben, und daß fie eine Brücke mit ſolchem 
Nachdrucke ugterftüben, als ob man noch fo veſte Pfähte‘ 
untergeftämmt hätte, Man muß ben allen beſchriebenen 
Kängerverfen, toben viele folche lange Balken nebeneinan« 
der fiegen ſollen, biefes fich noch zur Regel machen, daß 

mar 


"Hängew 


man mich nehig Babe, über Ibem Sefnbere Bergen nf 
ı * ———— aus —— fäulen. Den 


bie gröfte Laſten zu drucken feinen, ins. Werk ſetzt. Ge— 
fest num, es ſey ein Haͤngewerk am ſich ftarfigenug gezim ⸗ 
mert, und verbunden, ſo daß man nichts.befürchten darf, 
ſe wird es denuoch allezeit gedoppelt gemacht, um das Baus 

je daran ausbeſſern zu können, und neu wieder einzu⸗ 

er bean = fest man auch unter: die j 

he einige: n , damit dem‘ deſtoweniger 
fehaden möge. Iſt das Hol; nicht volllommen trocken, fo 


in die Höhe, und man baut das: Hangewert genau 


het. 2. wenn bie —— el rm 

er een angeben, fo muß man uͤber⸗ 

kegen,, wieviel der Bau jonft Srügenbaben muß, und als 
muß man wenigftens eben foviel Stechen und He 


nebſt einem Ziegeldach zu tragen, ohne daß man: genörbiget 
md einem Moft legte, 
werke anbringen ‚ indem man: blos. die Ecken und. die En: 


dürfte, ee man erfparte dadurdy viele Koften um einen 
Roft zulegen. Die Hängewerfe bey Dächern pflegen von 
zroenerien Art zur ſeyn / entweder an großen platten Decken 
über Kirchen, Reitſchulen, oder man ſchalet die 
Deden aus, d. i. mar zieher die Decken von Brettern in 
Geftalt der Gewölbe, welche man an Kirchen, Sälen 


- kichte. 
9* * on geraden Dachs. (Zimmermann): 


aus der Hängefänle, indem jederzeit zwey 
ur in der Länge des Gebäudes nebeneinander ge 


Haͤngew 213 
‚unb-dern-Stuhlkalfen überidhnitten wird. Je doch 
nichts "ausge> 


finden die Saͤulen auf: dem Hauptbalken und der 
Stuhlſchwelle ——— baͤndern 
in —— — — —* er 
— —— 


unten in den verſetzt find. Die Sparren. ber 
kommen oben am der: Hängefäule eine unser fih gehende 
Verfarung, —* zugleich die Säule tragen helfen, 

diefe nicht hinabweichen kann. Ue⸗ 


"und verhindern, 


ber dem Haupthalken in dev Mitre werden die zwiſchen den 

liegenden Balken mir Bolzen ‚ 
und eben fo. wird ein jeder Binderbalten. durch zwey Hans 
greifen unten um den Balken herum uͤber dem Unterzug bis 
anderthalb Eile hinauf mit durchgeichobenen Bolzen und 
Klammern beveſtiget. Man muß hiebey bemerken, daß 


dns man, wo möglich, die Hauptwände nicht über zo bis ıı 


Ellen weit von einander feßer, fo wie aud die Balken 
nicht über 10 bis ra Ellen frey liegen muͤſſen. Wenn die 
ganze Abbindung diefes Daches geichehen, fo bringe man 
die Mauerlatte auf die Mauer, auf felbige die Hauptbal · 
ken, und leget aledenn die Stuhlſchwellen und den Ueber: 
zug auf. Man magelt ferner die Stuhlfäulen, den Spann: 
riegel und die uder zuſammen, und richtet 
folche auf. Wenn auf jetzt beſchriedene Weiſe ein zweyter 
Binder eben fo aufgerichter und mie der Stuhlriegeln und 
Binderu beveftiger iſt, ſo legt man die Stuhlraͤhme auf, 
ken der Binder 


en eingeſetzt, und hernach unten auf der Stuhlbal⸗ 
ken mit ihrer Verſatzumgen, weil hieran keine Zapfen ſeyn 
dürfen, von dev Seite’ biningefteichen, undı endlich alle 
Sparten aufgerichtet und zufammen verbunden, (ſ. R. An. 
zurZimmerkunft Tab. XIV; XV 
Haͤngewerk in gebrochenen Dächern. (f. Zimmer: 
mann) Wenn an einem gebeocherum Dad) der Leerſpar⸗ 
ven und die Zulage gemacht ift, fo wird der Hauptbal⸗ 
ben vorgeleget, ingleichen der Stublbalken (f. beyde) 
nach) feiner Höhe ; deffen Mittel mie dem Mittel des Haupt: 
i en muß, vorgezogen. Zwiſchen die: 
fen werden die untern Sparten, die bepde Balken zuſam ⸗ 
men vereinigen, mit Zapfen in diefe beyde Walken einge 
japfer. Die oberu Sparten werden in den Stuhlbalten 


mit Zapfen; oben abet mit unter fich gehenden Verfüs 


gungen in die Sängefduslen cingefegt, und zwiſchen fels 
bige die Kehlbalten eingezapfet. Alsdenn muͤſſen die Stuhl · 
ſaͤulen eingeſchnitten, und zwiſchen diefe der Spannties 
gel mit Verfagungen und Zapfen eingefegt werden. In⸗ 
gleichen muß. man die Jagdbaͤnder gehörig einarbeiten, 

Dd 3 Alsdenn 
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Aledenn wich Sie untere Huͤngeſanle untergegogen, und die 
andere dartiber hin eingeſchnitten, und hierauf werden die 
Streben üben in die Haͤngeſeulen, und unter den Kehl: 
"halten verfeßt, in den Stuhlbalken aber mit Berfagungen 
eingeftrichen. Bey der Aufrichtung diefes Dachs verfaͤhrt 
:man affo. Wenn die Hauptbalken auf ihre Mauerlatten 
gehörig geleget, und die Stuhlſchwellen erforderlich einge: 
£ämmt find, fo werdendie Stuhlſaͤulen, Spannriegel und 
Sagdbänder zuſammengeſchlagen und aufgerichtet,, ferner 
zwifchen biefelben die Stubleiegel und Bänder eingena ⸗ 
gelt, daß es aufrecht ſtehet. Dann werden die Stuhlräh: 
men aufgelegt, auf dieſe die Stuhlbalken der Bänder eins 
gekaͤmmt, die Hängefänlen aufgerichtet, die Mittel :oder 
Hängeriegel mit ihren Berfagungen-eingeftrichen, und die 
übrigen Stuhlbalken anfgeleget, zwiſchen dieſe aber und 
die Hauptbalken die übrigen ‚untern Sparten aufgerichtet. 
Alsdenn werden die Streben auf den Stuhlbalken einge: 
ſchlagen, und endlich alle obere Sparren mie ihren Kehl⸗ 
balten amfgerichtet und zufammen bevefliget. (ſ. R. An. 
zur Zimmerfunk Tab. XVI, XVHL) 

Hänge: und Sprengwerke, (Baukunſt) beyde Wer: 
fe vereinigt angebracht. , , 

aͤngewe iden, find bey den Floͤhen auf der Elbe ſoviel 
als Bindeweiden, womit die Flöße zuſammengebunden wer⸗ 
den. Sie find dreyfach zuſammengebunden und gedrehet. 

Hangkappen, Fr. lanneau de la hotte, (Bergwerk) 
dr Ringe 4 rg — Re Kübel. 

ängkläfte, ſ. Tagegebänge. 

eben men Hängematten, Bumbeer, (Schiff: 
fahre) die bagerſtelien der Matrofen und Soldaten auf 
Schiffen. Es find folches viereclige, ſechs Fuß -lange und 
drey N breite ſtarke Städten Leinwand, welche mit Leins 
and untergefeßst find, Sie werden an dem vier Zipſelu 
zwiſchen den Schiffsverdedten aufgehangen. 

Hangmatten ab, (Schifffahrt) ein Befehtswort, auf 
toelches die Hangematten weggenommten werden. Es ges 
(iebet allemal, wen man fich zu einem Gefecht ans 

i 


te, f. Benkel und Handhabe. 2 
Aönfelbank, (Buͤrſtenmacher) eine Banf auf vier 
Fügen, die an ihrem YUmfange zierlich ausgeſchnitten if, 
ud auf deren einer ſchmalen Seite zwey ſenkrechte Stan: 
der verbunden mit einem Queerriegel , vermittelft einer Flů⸗ 
aelichraube angeſchranbet find. Zwiſchen diefen Ständern 
fiectt eine horizontale ſtarke Klinge, die etwas geneigt ges 
richtet ift, anf welcher der Bürftenmacher den Stiel einer 
Kopfbuͤrſte glatt beſchneidet. Der Profefionift fett ſich 
nämlich auf die Haͤnſelbank vor die Klinge, und -beichnei- 
det den Stiel auf derfelben wie auf einem beveſtigten Schnei⸗ 


demeſſer. 

Dnſelbecher, ein großer Becher, welchen ein Neu⸗ 
fing in matichen Gegenden, wenn er gehaͤnſelt, d.t in eis 
ne Geſellſchaft aufgenommen wird, ausleeren muß, 

Sänfeln, sine afte Gewohuheit, die bis auf den heu ⸗ 
tigen Tag an vielen Orten unter den Handwerkeburſchen 
nnd bey einigen reifenden Perfonen beabachtet wid. Kin 


Harfern 


Neuling, det in eine oder die andere Zunft aufgenommen 
werden fol, oder ein Meifender, der zum erften Mal an 
einen gewiſſen Ort, wo er noch nicht geweſen iſt, hinkomt, 
wird . B. mit Waſſer begoſſen, muß in Ketten beißen, 
wird in einen Rauchſang geſteckt u. dgl. m. oder er muß 
feinen Reifegefährten und künftigen Bunftgenoffen dage⸗ 
gen ein gewiſſes Geld zu vertritfen geben. Durd; die im: 
mer mehr uud mebe beffer eingeführte Polizey iſt das Hän« 
fein an den mebreften Orten endlich ſchon abgefchafft, und 
— —— waͤr es, daß es uͤberall durchgaͤngig abgeſchafft 
zde, 

—** Bappeny, ein halber Periy ober Dence, eine 

engliihe Kupfermänge, die nad) unferm Geld etwas mehr, 
als 3 Pfennige gilt, 
Haras, (Stutereyen) ift ein Ort, den man bequem 
— zugerichtet hat, um die Beſchaͤler zu den Stuten 
zu laſſen, 
Hardboͤlzer, (Bergwerk) find 10 Fuß lange Hölzer, 
welche zwiſchen die Jücher eines Schachrs geſetzt, und mit ib: 
ven Zapfen in die Zapfenlöcher der Jocher eingezapft und 
getrieben werden. Sie muͤſſen mit den Rüftbaumen gleis 
he Rundung Haben. Zwey diefer Hoͤlzer nebſt äiven Jds 
cheru über den Ruͤſthaͤumen machen das Gauptgeviere 
eines Schachts aus. 

Harfe, (Lautenmacher) ein Saiteninftrument, weiches 
in ey Arten abgetheilet wird, in die Spitzharfe und in 
die Dauidsbarfe. Ihr Körper beſtehet aus Ahornholz, 
und die Dede iſt von Tannen, Man beziehet fie mit eini: 
gen zo Saiten, welde deittehalb Oftaven einnehmen. 
Beyde Harfen unterſcheiden fich dadurch, daß die erfte mit 
meflingenen, und die zweyte mit Darınfaiten überzogen wird, 
daher diefe auch lieblicher und fanfter klingt. Die Davids 
barfe verſtimmt ſich aber auch fo leicht, wie eine Violine. 
Sie hat keinen Refonanzboden, und die Saiten hängen alle 
in dem «offenen Rahm, ohne von einer Dede Echo zu be⸗ 
kommen. Mas den Re'onanzsoden vorftellen Fonnte, iſt 
bier blos eine kleine Höhlung-im Körper , woran die ai: 
ten beveſtiget find. Man ftellt fie bey dem Spielen vor 
ſich, und ſchlaͤgt die Saiten mit den Fingern. Die Harfe, 
in einer Darfenubr iſt nur gedachter Harfe beynahe gleich, 
nur daß die Seiten von Haͤmmern geſchlagen merden. (fr 
Harfenußr ) 

Harfenet, (Muſtker) eine kleine Harſe, welche mit 
der Spike in die Höhe ſtehet, ſonſt aber in allem einer 
Harfe aleichet. 

Harfenprimi al, (Orgelbauer) eine Orgelſtimme, 
die einen etwas ſchnatrenden Klang hat, wie eine Davids, 


rfe. 
Harfenſaiten, befponnene und unbeſponnene Darm⸗ 
auch Drahtſaiten. Zum groͤbſten G wird die Darmfaite 
mit unechtem Silberdraht beſponnen. (f. Saiten beſpinnen) 
Harfenuhr, (Großuhrmacher) eine Stubenuhr, die 


zugleich auf einer Harfe alle Volle : Halbe: auch wohl Viers 


telftunden fpielet. Die Stubenuhr bat mit ber Harfens 

oder einer andern Spieluhr feinen iveitern Einfluß, als dag 

ihr Weiſerwerk die Spleluhr zu geböriger Zeit, * A 
pi 


- 


Harfenu 
—— 





en die Harfe, daß jeder Hammer an die Saiten 
5 fann. Jeder Hammer bewegt ſich in der Mitte 


wohl sar- — 
f „und das Räteroent wich . 
i ſchneller laufen, und alfo auch die Walze. 
Trifft es ar daß ein the einige Takte piano gehen: folh, 
wird Diefes durch einen Aautenzug (f: dieſen) bewerk 
i Sir Sch aber die Uhr wieder ſort ſpielen, ſo ergreift 


wird die Walze ſoweit von dem Uhrwerk feldft verſchoben, 
daß die Stifte auf der Walze, die zum erften Stuͤck gehb- 
ven, neben den Hammern vordey gehen; die Stifte des: 
zweyten Stuͤcks aber die Haͤmmer ergreifen. Daher müf 
fen die: Hammer fümmtlidy etwas von einander abftchen. 
Das Verſchieben der Wabe bey Veränderung der Stuͤcke 
geſchiehet auf folgende Are: Das Walzenrad barin feinen: 
Mittelpunkt ein Rohr, womit es auf dem Zapfender Walze: 
aufgefchoben if. Das Rohr dunhbohrer die Wand des 
Kreuzes, und träge vor diefer Wand einen Wechſel, doch: 
fo, derfelbe etwas von der Wand abfteher.. Diefer 
Mechfel greift mir feinemao Zähnen in einen-andern Wech · 
ſel, der 40 Zähne hat. Neben dem- erften- Mechfeliliegt 
nad dem Wechfelrade zu eine ſtarke Feder, die auf dern 
einen Ende zwey Zacken hat, weiche das Mohr, worauf” 
der erfte Wechſel fist, ergreifen. Die Zacken liegen alfor 
unter diefem Wechſel, und die Kraft der Federtreibt, wenn 
fie ſich ſelbſt überlaffen ift, dem Wechſel vorwärts zurück. 
und alfo aud) das Walsenrad nebft der Walze, die mirdem 
Wechſel· verriniger find: Ueber der nur gedachten: Feder 
liegt eine zweyte, die grade: ſo ftarf und groß, als die un: 
terfte iſt. Diefe ſichtbare Feder ragt über den erften Wedh- 
ſel U und llegt mir ihrer Spitze auf dem zweyten IBech- 
ſel. Dieſer Wechſel hat um feinen halben Umfang einen: 
erhöheren Neif, der gerade fo hoch ift, als zwey Parallel: 
zirkel auf der Walze, die zu verſchiedenen Stuͤcken gehören, 
voneinander abftehen, Der oben gedachte Reif iſt an dem⸗ 
jenigen Ende, wo die Feder binanf geher, nach einer ſchie⸗ 
fen Fläche abgefhärfe, damit die Spike der Feder bequem: 
auf den Reif hinauf gehen kann. Auf dem ande Ende: 
hingegen ift er ſenkrecht abgefchnitten. Gerade dar, wo ſich 
diefer Reif endiger, ſitzt auf der unterſten Fläche eben die⸗ 
ſes Wechfels ein zweyter Reif, der genau die Beſchaſſenheit 
des vorhergehenden hat: Auf’ diefeı Reif llegt die Spitze 
der unterften Feder, die vonder oberften Feder gedeckt wird. 
Wenn demnach bey der Bewegung der Uhr die Spitze der 
unterften Feder von ihren Reif auf den zweyten Wechſel 
binabfällt, fo gehet die Spitze der oberfien Feder auf —* 

en 


Harfenu 
Pi i dem erſten 
————— 
ſt der unterſten Feder kaun ungehindert 
bis an die oberſte Feder zurückſchieben, 
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des zweyten Wechſels trit, und alſo wird, 
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ſolches t von einem beſondern Mechanismus ab. 
Rohr des Wechfelrades durchbohret abermals die Wand 
des Kreuzes oder Gehäufes, und trägt außerhalb diefer 
Wand einen Wechſel mit 20 Zähnen, - Diefer Wechfel fetst 


SEERF 


zweyte Wechſel mit der oßſcheibe 


wegung gehemmet wird, die Walze aber jedesmal zwey 
Stuͤcke hintereinander ſpielet, und alſo erſt nach einer dop⸗ 
pelten Umwaͤlzung in ihrer Bewegung unterbrochen wer⸗ 
den muß. Dieſem Zweck gemäß, ‚hat die Schlagſcheibe 
oberrärts einen Kerb, in welchem ein Einfallhaken fällt, 
‚wenn die Uhr aufhören foll zu fpielen, wodurch die ganze 
gehemmet ‚wird. Eine Feder 

in dem Kerb veft. Erhebt fid aber 

Einfallhaten — ne 
Schloßſcheibe zu liegen, fo bat das wieder Frey: 
heit zu ‚und das Rädermwerf mit der Walze zu ber 


Häring 
wegen, Damit aber der Einfallhafen zu fei 
loͤſet werde, fo tagt die Be des —— 
Laufwerk hinein, und trägt in dem Innern des 
einen horizontalen Arm, der gegen das Zifferblatt mit. 
ner Spitze raget. m ee 


















das gie 

hr — en die Sch 
ol, 

Die Zähne und —— 


der Klaves vertreten, 
ůͤring, ein bekaunter 
ders in den nordiſch 


12 Zoll in die Länge, und 3 bis 
5 Floßfedern, unter we i 0 
aus ı7 ifen oder Graͤthen befteher. € 
find Aänger, ‚als breit, laufen rund 
einander, wie die Ziegel auf einem D 
gemeiniglic in dem Eisraeere unten . 
laßt Anfangs des Jahres diefes. fein 2 
ganz ungeheuer groben Heeren nach 


ve, worinn fie bey England und die . von: * 
(and, Holland, Ceeland, Braband, Flandern-und Frank 


reich ſtoßen, und woſelbſt fie denn überall, ob zw 
in folder Menge, als bey Hittland und den orkadi 
Inſeln, gefangen werden. Man theilet 







alle Stunde ci 











— 


nachdem fie im: 3 Gattungen, Als In bie 
j Volpkeinge und Schortbärin: 


3 falle diefe) 
— —— ir een 


gefehiehet felch:s, wie in Holland und an du 





„ unterm freyen Hi ‚und find’dafelbft 10 
; Wardierer oder Schäter verordnet, 
dem üffen 


u ringskay, oder dem Park: 
—58 * ſo werden — —— 
dern veſt zug agen, baumicbee Bil feine Enke Schalte 

| b werde, oder welches den Augen 

— er es an genugfamer Lafe mans 

leingetſhetey der Glanz der Haͤ⸗ 
sit, um die Augen; and aber um 
Bauch ——— Schuppen verurſachet wird, 
und bey der. Macht, da diefer auf dem liegt, 
— ſheinet; deswegen * der Fang —* auch 
—— — ingspöctele. Häringsfifche: 
ty) Sobald — Waſſer gezogen find, 
‚fo werden fie Pe dem u ganz frey und vein ae: 


chte Verdeck des Schiffs, entweder fo bles hin, oder in 
Es bingeleget, und von abgerichteten Leuten gefaket; 
\. Raten) Alsdenn werden fie in eichene Tonnen ſchicht ⸗ 
weiße mir darauf Donfalze eingepackt. Defters 
Tragen et ſolches au dem Ufer des Landes, wo fie aus 
u Buſen in Boͤthen hiugebracht werden, _ Das Einfal: 
a oder Einbbckeln geſchiehet auf eine doppelte Art. Die 
—* wird weiſt, die andere roth einfalsen, geuannt. 
Das weile Cin alʒen verhatt ſich ſolgendergeſtalt. Sobald 
—— gefangen ſind, ſo werden ſie gedachtermaßen 
ſgeſchnitten oder gekaket, dier Eingeweide von dem Rogen 
oder Mich abıeliter, und jene weggeſchnuſſen. Alsdenn 
—* die Haͤringe in ſußem Waſſer ausgeſpiulet, hierauf 
nur inwendig, oder auch in⸗ und auswendig mit 
et auch wolin große mit Handbaben verſehene 
"Körbe geworfen, und etliche Mat wohl umgefchürtelt, da 
von dem Salze deitc-beffer beruhrt werden, Die 
ai nennen dieſes [aupoudrer le hareng; oder am 
beſten wirſt man fie dagegen in eine Wanne, die mit einer 
** DBorfalz und ſuhßem Woſſer gemachten ſcharfen Salzlake 
iR. In dieſer Salzlake lat man fie auf dem 
des, Schiffes an der ‚ron Luft, wenn das Wetter 
Tecdrnologifibes Wirrerbuch II. Tpeil, 
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2ır 
gut ift,-ı2 bis ı5 Stunden lang, auch mac 
beit der Age wol tech länger Bee und ruͤhrt für 
auch wol, zumal wenn das Ein auf dem Bande g& 
fchieber, mit Staufen erlihe Mal um , damit die Salz 
late fie dedo beſſer und überal trefie 


cut einge 
1 Ian 


uommen find, werden ſie an den 34 —— 
gereihet und in dazu a 
12000 Stüc in ſich faflet, — ehe ber 


— —** und geräuchert Pr 12: 


Hi: 
—* nen gepackt werden, de Tonnenbuͤck⸗ 
linge; und wenn man hiezu 

Sen Ser unbe, fo ern man ee 


finge, im —— 


Die weiß ei eier Bag 
© 
Beſchaffenheit 


J va N 
angegangene und verdorbene dariun, ſo beißen fle We 


wrack. Iſt die Tonne aber t 
— und roh sd erhält bien fm? — 


————— oder Buifen, f. — *2 

Saͤringsfiſcherey, Haͤri Dieſer Fana ge 
ſchiehet zwar von verſchiedenen —— an ihren eigenen 
der ſtaͤrkſte aber — vornehmlich in dem fchotti 
fen Meer bey den Inſeln Orkneys und Schettiand 
wo fich die Haͤringe aus den entfernteiten nordifhen Gerodi. 
fern, gegen dem sten oder ıoten des Junius in ganz u 
glaublicher Menge einfinden, und, wie einige Naturfün- 
diger behaupten, von gewiſſen feinen Infeften, welhe 
Surf genennt werden, wovon die Oberfläche der See wim⸗ 
— herbey gelocket werden, weil dieſe eine jehr 

ngenehme Cpeite für die Häringe abgeben follen. Bus 

in England, Dänemark Norwegen und. Schweben 
baben einen beträchtlichen Däringfung; a Em er ift doch 
nicht mit dem Haͤringsſange der Hollander — 
Die Fahrzeuge, welche diefe dazu —— 
ringsbůſen, auch nur ſchlechtweg Bifen genannt, deren 
48 bis 60 Tonnen trägt, Die geöften tragen bis * 
Bupſen) Zu dieſer Fifcheren macht man im Monath 


‚May ſcht eifrige Auſtalten. Nach dem eg a des Ye 


nius ie die Buͤſen nebft andern norhiwendigen Fahr: 
Ee zeugen 
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zengen ans ben verſchiedenen hollaͤndiſchen Hafen aus, und 
verſammlen ſich nach und nad) ben den hitt ⸗ oder ſchettlaͤn⸗ 
diſchen Inſeln. Den zsten Junii werden die Netze aus: 
geworfen, und es iſt, wie man ſagt, bey Lebensſtrafe verbo⸗ 
then, dieſes ehr zu thun, weil der Fiſch alsdenn erſt feine 
wahre Guͤte und Fettigkeit erhaͤlt. In der Nacht vom 2aten 
auf den asten werfen nach 12 Uhr die ben Hittland im 
den fich verfammleten und ausgebreiteten Buͤſen bey Fayer- 
bill das erfte Netz aus, und es wird öfters eine folche Men: 
ge Häringe darinn eingefhloffen, daß man es nicht anders, 


als mit der groͤſten Mühe aus dem Waffer ziehen kann. 


Denn zuweilen ziehet man 10 bis ı ı Laften mit einem Mal 
auf. Es geſchiehet aber die Fiſcherey blos deswegen bes 
Nachts, weil man olsdenn den anziehenden Schwarm an 
feinem Glanz, welcen‘ man den Haͤringsblick nennet, 
erkennen kann. Hierzu Fomt nod) ‚daß Bas ihr ber Schiffs: 
faternen, auch wol die in diefer Abficht aus den Schiffen 
bis nahe an das Maffer herabgeſenkten Paternen die Härin: 
ge herbey loct, die Dunkelheit der Nacht aber, und das 
dazwiſchen fhimmernde Licht der Lampen fie verhindert, 
die ausgeftellten Netze wahrzunehmen. Bey dem Fiſchen 
find die Netze mit Eleinen Tonnen am Obertheile befesst, 
damit fie nicht finfen, und damit man fie auch fehen kann, 
auch keine Buͤſe der andern zu nahe fomt. Wenn das volle 
Nez im der See liegt, ifi es fo ſchwer, daß es die Buͤſe 
hält, wie ein ftarfer Anker. Wenn es gegen die Nacht 
ausgervorfen, und des Morgens aufgezogen und wieder ein: 
genommen wird, fo gehen wol dren Srunden drauf, ehe 
daſſelbige vollig auf das Schiff gewunden werden kann. 
Aus dem Retze werden die Häringe in Körbe geſchuͤttet, 
und zu gleicher Zeit befchäftigen fich andere mir dem Aug: 
nehmen, Salzen, Paden u. dal. bis an den Abend. Wenn 
gleih 10 bis ı5 Laften mit einem Zuge gefangen werden, 
fo tonnen die dazu gemohnlich angeftellten ı= Perfonen in 
einem Tage doch nicht mehr, als s Laften bearbeiten, In 
den erften drey Wochen werden alle frifch aefangene Härin- 
ge ohn ausgefucht und durch einander in die Tonnen gethan, 
und durch die den Buͤſen nachgeſchickten Jagden oder Ge: 
roindfeniffe nach Holland uͤbergebracht. Nach felcher 
ie wird aber der Fiſch, ſobald er auf das Schiff gezogen 
und ausgenommen (ausgekiefert) ift, in brey Gattungen 
getheilet. Cf. Häringe) Der Fang dauert bis zum »4ten 
Auguft, in welcher Zeit alle gefangene Häringe auf ber 
Eee gleich eingefalen werden. Aber won diefer Zeit an, 
da die Buͤſen Narmuth erreichen, wird fein Häring mehr 
“anf der @ee eingefalzen, fondern nach den Lande geführer, 
daſelbſt frifch verfauft und geräuchert. Die Haͤringsfiſche ⸗ 
ven, befonders der Holländer, dauert gemelniglich 20 bis 
26 Wochen des Jahrs, auch wol etwas länger, namlich 
vom a5 Yunii bis in die Mitte des Jaͤnners. Während 
biefer ganzen Zeit bleiben die Buͤſen, wenn fie Lebensmit⸗ 
‘gel, Salz und Tonnen genug haben, oder nachgeſchickt ber 
tommen, auf der See und folgen dem Fifch nach. 
 Adcingstönig. (Häringsficheren) Die Fiſcher ber 
baupten, daß die Häringe auf ihren Zügen einen eigenen 
Anführer oder Könighaben follen, welcher fait 2 Ele lang, 


i 
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am Kopf goldfarbig, an ben Floßfedern und am Schwanze 
blutroth ſey, einen glänzenden roͤthlichen Körper, und auf 
dem Rüden ſchwarze Flecken habe; aber nicht gefangen 
noch toeniger getöbtet werden dürfe, wofern ihr Häringe: 
fang nicht den gröften Schaden leiden fol, Die Vefchaf: 
fenheit des Waſſers laßt keine Hoffnung übrig, hierinn ei: 
ne ſichere und auf die Erfahrung gegründete Entdeckung zu 
machen , und biedurch zur Gewißheit zu gelangen, Unter: 
—* ſcheint es doch ein bloßes Geſchwaͤtz der Fiſcher zu 
eyn, 

Haͤringsnetz, (Fiſcherey) ein großes Netz, das bie 
1200 Schritte lang ift, und aus so bis ss Theilen oder 
Wänden beftehet. Die Maſchen deffelben find fe enge, daß 
der Fiſch alſobald mit feinen Obren darinn hängen bleibet. 
Sie werden mehrentheils aus grober gelber perfianifcher 
Seide, oder auch aus gutem Hanf geſtrickt. Die feidmen 
Finnen wol 3 Jahre aushalten. Die nen geftrichten Metze 
twerden mit dem Rauche von eichenen Holzſpaͤnen braun 
gefarbet, damit fie im Waſſer noch mitenntlicher find. 


Ben dem Fifchen find fie mit Heinen Tonnen am obern 


Theile beſetzt, damit fie niche finken, (ſ. Haringefiſcherey) 

Haͤringspaſtete. (Koh) Es werden gewaͤſſerte und 
getrocknete Häringe in eine Schäffel getan, und mit ei- 
her Beige von Weineffig, Salz, geftoßenen Nelken und 
Miustarblüche, Zwiebeln und Peterfiie, Thimian u, dgl.m. 
begoffen. Alle diefe Gewuͤrze werden nebſt Lorbeerblät: 
tern und Flein gehackten Zitronenfhalen zu dem Weineffig 
geſchuttet, und durd) einander gefchlagen, Man deckt die 
Schuͤſſel zu, und läßt es eine Weile ſtehen. Sodann ſetzt 
man die Häringe mit der Beitze und Butter auf das Fruer, 
damit fie davon zwar ziemlich durchzogen, aber nicht fo 
weich werden, daß fie hernach beym Backen in der Paftere 
zerkruͤmmeln und auseinander fallen. Hierauf nime man 
von andern friſchen Häringen die Milch, und von Gräten 
abgefonderte Mittelftüche, die nebft der Milch etiwas aut: 
geroäffert worden, hacket diefes mit fein gerichenem Bred, 
auch etwas in Mildy gerveichter Semmel, nebft abaeflärter 
Butter, auch einigen Eyern fein zufammen ; thut geriche: 
ne Muskatnüffe, geriebene Zitronenfehalen und gehackte 
Peterfilien dazu, und wenn es zu duͤnn iſt, verdickt man 
es mit jerriebenem Brod. Diefes Gehackte ftreicht man 
unten in die Pajtere, legt den in Stuͤcken zerfchnittenen 
"Häring, von welchem Kopf und Schwanz weggenommen 
wird, hinein, bedeckt es wieder mit dem Gehadten, macht 
ein Oberblatt vom Blätterteig und läßt es baden. Man 
ann fie mit allen Brühen anrichten. 

Haͤringspoͤckeley, f. HAringsbödeley. 

Haͤrings ſalat, (Roh) ein Effen von wohl gemäffer: 
tem, von allen Graͤten gefäubertem, und in Meine Stuͤcken 
geſchnittenem Häring, woruͤber Baumoͤl und Effig gegoffen, 
auch türflich gefehnittene Scharlotten oder Zwiebeln , Aepfei 
und Pfeffer hinzu gemifcht wird. 

Baͤringsſchichten, Yäringsfuchten. Wenn der 
Häring gepackt wird, fo wird er ſchicht oder lagenweiſe 
eingeleget, und Über jede Schicht wird hinlaͤngliches Balz 
geſchuͤttet. Bey dem Schichten wird jede neue Schicht anf 

die 
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ren Defense we ten 


n der Fi rl nicht leicht; daher denn die: 
wenn fid verfendet werden oder lange liegen 
in, auf dem Lande umgepadet ——— 


kurz Be 

nee Yacht, Fr. hareng d'une nuit, 
—* an eben dem Tage, da er ger 
m. allein gefafet, fondern auch ei 





alsdenn gedachten Namen erhält. 


Ig von zwey Naͤchten, Fr. de 
wenn —— iſt es nicht alles 
lich, daß der Häring er nad) einer Nacht 


——2—— den gamen folgenden 
Late liegen bleiben, und ran 
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) den Minikens 
ee mise der Haken Eee —— 
nem doppelten Viertelzirkel, deſſen Bogen inwendig gekehrt 


ſenkr 

Pe im feiner Mitte. Wenn endlich auf dem Boden 
— nichts ſtehet, ſo zeiget dieſes den Stankhaͤring 
"Die Hamburger zeichnen den Häring wieder anders. 
Denn der nen angetommene Volle » oder Örandhäring cr» 
einen vollen Zirkel, den man Zuzug nennet. Die 
baben folgende Zeichen. 1) Der gute volle 

Häring erhält in feinem großen Zirkelbogen noch zwey in 


Harmon 


einander ſtehende Zirkel. 
Haͤri bekomt in dem i 
= Mendsviertels, deſſen Spiten von oben herunter rei 
3) Der volle Bü wradwrad erhält das 
—* des hollandiſchen vollen Haͤringswracka 4) 
Der Stankbäring hat zum Zeichen im großen Zirkel et: 
nen halben mit den Schenkeln in die Hehe 2... Fir 
kel, wodurd ein fenfrechter durch die Mitte ger 
bet. Der Beandbäring hat in Holland das eingebranu 
te Wapen derjenigen Stadt, wo er gepackt iſt, nebſt ei⸗ 
nem ‚doppelten Zirkel. Der Hamburger erhält neben die: 
fem doppelten Zirkel und dem Stadtwapen noch einen an 
dern doppelten Zirkel unter dem eriten doch fo, daß der 
hamburger Zirfel den hollaͤndiſchen nicht berübrer. 
Haͤringsʒeit, Fr. Harengaifon, die Zeit der Fiſcherey 
dee Häringe, da die Haͤringe ziehen, und fett und gut 
find, Dieſe Zeit ift gemeiniglich im Zumius, und wird im 
Gegenfaß der todten Jabreszeit, da feine Häringe ger 
fangen werden, alfo genennt, 
arte, Reden, (Landwirthſchaft, 
Werkzeug, welches ſowohl im Felde, Pe in ee 
ten gebraucht wird, das Gras und anderes Kraut zufam: 
men auf einen Haufen zu bringen oder zu ziehen, das Land 
2 ebenen, und den Samen mit Erde zu be: 
dechen. &ie beſtehet aus einer langen Stange oder Sic, 
(cher an dem einen Ende einen horizontalen Queerriegel 
—* Harkenhaupt (plattdeutſch Hoͤft) genannt, worinn 
Zähne ſtecken/ vermittelſt welcher das Kraut und Gras 
oder geharfet werden fann. Stiel und 


einem ober n verfnäpft, Die 
ben ein ss nebft —* von Holz, die 
Ken und beſten aber, fo wie fie die Blum 
—* von Eiſen. In den Wachsbleichen nimt man —* 
aebänderte Wachs vermitteiſt einer Harfe mit einem kut 

zen Stiel aus dem Trog vol Wajfer, worinn es gebaͤn⸗ 
dert iſt. 

un Fr. le Rateau, (Huͤttenwert) ein Werkjeug 
mit langen Zaden gleich einem Rechen, die Kolen in das 
— ” ziehen, 

f. Hermelin. 

—— (Muſiker) ein Sega das von 
feinen harmonischen rührenden Tönen feinen Namen fir: 
vet, und welches alle andere muſikaliſche Inftrumente an 
Mobltlang übertrifft, indem das menfhliche Herz auf eine 
empfindungsvolle Arc von dem Woblfang defjelben binger 
riffen wird. Es iſt vor nicht vielen Jahren erſt erfunden 
worden, aber die erjte Erfindung war nichtfo volltommen, 
als es jetzt eingerichtet iſt, indem es durch den berüßmten 
D. Sranklin nad der gegenwärtigen Art verbeſſert wor · 
den; Daher hält man auch diefen Mann, wiewohl irria, 
fürden eriten Erfinder. Denn ſchon vorihm hat diefes Inſtru ⸗ 
ment ein gewiſſes Frauenzimmer , Dewis, fehr vollkommen 
geſpielet. Dasgange Infrumen it fehe einfach , und wird 
auch auf eine ſehr einfache Art gefpielet, Es beftchet näms 
lich —* aus einem Fußgeſtelle, worauf ein a. 

e2 rubet, 
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ruhet, “und dem Inſtrument felbfe zur Unterlage dienet. 
Das Inſtrument felbft aber befichet aus einer ohngefähr 
4 Zoll dicken Walze, worauf einige vierzig gläferne Glocken 
oder beſſer halbe Kugeln eine in der andern ſtecken, fo daß 
ihre Größe immer mehr und mehr abnimt. Die erfte ift 
alfo die gröfte, und die legte die Heinfte. Der Durch 
meſſer der groͤſten mag ohngefähr 3 bis 9 Zoll betragen, 
und eine Halbtugel paät genau in die andere, fo daß im: 
mer etwas von dem Mande der einen vor dem Rande der 
naͤchſt vorberaehendenvorfteher. Es hat 4 Dftaven, undin 
er Zubereitung der Glaskugeln ſteckt die ganze Kunſt dies 
ſes unvergleichlicdhen Inſtruments, da eine jede berfelben Ih: 
ren eignen-Ton angeben nf. Dieles nun ben dem Bla⸗ 
fen der Halbkugeln in den Glashütten gleich zu treſſen, 
ſcheint wel unmbalich zur ſeyn. Vermuthlich mu der Ton 
einer jeden Glaskugel durch das Abſchletjen gegeben werden. 
Da diefes noch zur Zeit ein Geheimniß bleibt, welches nur 
denen wenigen, die dieſes Inſtrument beſitzen, befannt iſt, 
fo kann man davon mit Gewißheit nichts fchreiben. Une 
terdeſſen baben verfchiedene große Tonkünſtler ſich die Mühe 
gegeben, diefes Inſtrument nachjumachen , (wie unter ans 
dern der geſchickte Tonkünftler Herr Bachmann der juͤn⸗ 
gere in Berlin ſich alle Muͤhe hiemit giebt) daher zu vers 
muthen ſtehet, daß mit der Zeit auch dieſes Inſtrument 
allgemeiner werden wird. Da alle Glocken auf der gedach⸗ 
ten Walze, die ohngefaͤhr 3 Elle lang ift, ſtecken, fo find 
deswegen auch alle gläferne Glocken in ihrem Mittelpunfe 
durchbohret, daß fie auf die Walze oder Spindel geftecht 
und daranf beveftiget werden konnen. Diele Walze mit 
ihren. Glocken ift auf dem Geftelle und dem darauf rußen: 
"den Brett an beyden Enden in einem Gehäufe beweglich bes 
vefüiger, fo daß die Walze mit ihren Glocken darinn ber: 
umgedrehet werden kann. An dem einen Endeoder in dem 
einen Fußgeſtelle ift ein beweglicher Fußtritt angebracht, 
und von demfelben gehet in dem hohlen Fußgeftelle ver: 
muthlich eine Kurbel nach dem einen Ende der Walze, wel: 
he diefe in Bewegung fegt, wenn der Fußtritt getreten 
wird. Man kann aber den Mechanismus der Bewegung, 
wie gebacht, nicht ſehen, weit foldher in dem hohlen Fuß⸗ 
geitelle verberaen iſt, und man weiter nichts, als den Fuß: 
tritt gewahr wird. Es iſt alſo dieſes gleichfalls ein Geheime 
niß, weiches der Kuͤnſtler verſchweigt. Wenn das Inſtru⸗ 
ment nicht gebraucht wird, ſo ſucht man ſolches dadurch 
rein zu erhalten, und gegen Beſchaͤdigung zu ſichern, daß 
man es mit einem über die Glocken ſich paffenden walzen: 
artigen Deckel bedeckt, der an der einen Seite des Gehaͤu⸗ 
#s mit einem doppelten Charniere beveftiget if. Wenn 
nun diefes Inſtrument gefpielet werden foll, fo geſchiehet es 
auf eine fehr einfache Art. Der Tonkuͤnſtier ſetzt ſich vor 
das Inſtrument, alle Glocken werden mit Maffer feucht 
gemacht, und die Hände müffen ganz fauber von allem 
Schweiß gereiniget ſeyn. Er trit mit dem einen Fuß den 
Fußtritt, und ſeht hiedurch die Walze mit den Glocken in 
Bervegung, daß fie ſich gleichmäßig herummwälzen. Der 
Künftter legt die Finger ausgeſtreckt auf die Ränder ber 
Glocken, welche einen Ton von ſich geben follen, und die 
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naſſen Raͤnder reiben ſich bey ihrem Herumlauf ſanft an die 
aufgelegten Fingern, und geben einen harmoniſchen und 
durchdringlichen Ton. So ſucht der Kunſtler mit feinen 
Fingern alle Tone auf den Raͤndern der Glocken auf, 
deren er zu dem mufifalifchen Stück, das er ſpielet, be: 
darf. Die wohlklingende Muſik diefes Inſtruments iſt von 
einer Schönheit, die fich wol empfinden, aber nicht beſchrei⸗ 
ben läffer. 

Harmonie, ı) (Maler) wird fowohl von der Zufam- 
menfeßung und Anordnung, als vonden Farben eines Ge⸗ 
mäldes gebraucht. In der Anordnung bedeutetes die Ver⸗ 
einigung und Verbindung, welche die Figuren, in Mic: 
fiht auf den Inhalt des Gemäldes untereinander haben. 
In der Farbenfetsung verfichet man darunter, die Verei: 
niaung , Freundſchaft fchicliche und wechſelsweiſe wirkende 
Entgegenftellung der verfchiedenen Farben. 2) Inder Mu⸗ 
fit bedeuter Harmonie die Uebereinſtimmung der Töne zu 
einem angenehm zufammenftimmenden Ganzen. £ 

Harniſch, (Eiſenſchmide) eine volltändige Ruſtung, 
womit man fih in alten Zeiten vom Haupt bis zu den Fit: 
Gen bedeckte, um fich dadurch wider die Waffen und das 
Geſchoß des Feindes im Kriege zu ſchuͤtzen, umd wider 
Schuß und Stich gefihert zu fepn. Er beftand aus ver: 
ſchiedenen Stüden, alsdem Helm, dem Brufiftüc, 
den Armſchienen und den Beinfdsienen, womit man 
die Theile des Leibes bedeckte. Es wurden die Harniſche 
gemeiniglic aus Eiſen von eigenen Meiftern ,- die man ars 
niſchmacher oder Plartner (f. diefen) nennet, verfertie 
get und inwendig mit Leder oder Tuch gefüttert. Diegrbs 
fie Kunft am Harniſch ift, ihn leicht, gemaͤchlich, antie: 
gend, und dennoch ſchuß · und ſtichfrey zu machen. Man 
bat auch Harniſche von Leinwand, die ſchußftey find, und 
durch befondere Zurichtung eines Leims gemacht werden, 
Site, da der ganze Harrifch niche mehr im Gebrauch iſt, 
merden nur noch für die fchtwere Neuterey Bruſtſtucke oder 
Bruſtharniſche aemacht, fo man Kuraf nennt. (f. Kuͤraß) 

Harniſch, (Bergiverf) ) ein veftes Saalband, die 
Seite des Ganges neben dein Beſteq; oder die Ablofung 
des Ganges vom Geſtein · mit einer veften Oberfläche. =) 
Der Ueberzuqg von Kies oder metallifchen Körpern, welche 
ſich auf die Flächen des Gefteins anlegen, daß dieſe Flächen 
das Anſehen haben, als wenn fie mit metallenen Blätcchen 
belegt wären. 

Harniſch, (Weberey) alle großblümigte oder gezogene 
Zeuge werden auf einem Stubl gewürfer, der neben feinen 
gewöhnlichen Theilen, eine Menge ſchwebender Schnüre 
bat, der Zugftuhl mag mun übrigens einen Kegelzug, oder 
einen Zampel erhalten. Gedachte Schnuͤre ſchweben nun 
entweder horizontal über dem Stuhl und beißen Rahm ⸗ 
forden; oder fie bangen an biefen mitten in dem Stuhl 
binab, mehrentheils ſenkrecht. Die letztern hinabhängen- 
den Schnüre heißen zufammengenommen Harniſch. Durdy 
alle diefe Schnüre des Harnifches werden die Aufzugs » oder 
Kettenfäden des Zeuges eingereibet, (I. Harnifchleße) und 
nachher bey dem Weben vermöge bes Zugs, es fey nun mit 
Kegel oder dem Zampel, im die Höhe gehoben, — 

as 
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Kine nahen an der Figuren beytragen ſolſen. Das 


Korden und Schnüre wird nun 
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‚(daß alle Harm ſcleben die zu einer Hals: 
Bee: von hinten nach vorne 


fcylegen aller Halsletzen im jeder Neihe Löcher des 
von einer Seite nach der andern eingezogen 
Diefes Durchziehen durch da® Harnifhbrert muß 
dergeftalt vertheilen, daß jede an- ihren 
Bildung der Figur das Ihrige beyträgt. Iſt das 
dergeftalt beſchaffen, daß es nur halb eingelefen 
dem 


Ä wie 3. ®. bey dem Damaſt, (ſ. Damaftharnifch) fo wer; 
den die Haruiſchletzen jeder Halsletze dergeſtalt eingezogen, 
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daß ſie rechts und linke in dem Harniſchbrett nach der Mitte 
zu zuſammen ſtohhzen, und won zwey Seiten, uach ein und 
eben derſelben halben —5 jufammen das Sanje be 
vorbringen· Derglei aber groß, und gehen 
daher auch nur einmal nach der R* des Zeuges durch. 
Wäre das gezeichnet, fo důrfte jede Halsletze 
auch nur eine ‚ und dieſe wuͤrden nach 
der Reihe, ſo wie — von den hwanzferden berwnterhäns 
gen, eingezogen. Da aber das Mufter nur halb gezeichner 
ift, fo bar jede Haleletze zwey Haruiſchletzen, die rechts 
und links eingezogen find, und jede an ihrem Ort imilwer 
KHiffte bilder. (Man fee hievon bey einer jeden geblünt: 
ten Zeugart, wo das noͤthige gefagt wird) 
Harniſchbreit, (Weber ) ein langlich viereckiges Brote, 
woriun verfchiedene Neiben Locher eingebohret —“ — 
bald mehr bald weniger vorhanden ſeyn muſſen, nachdem 
der Harniſch aus mebr oder wenisern Harniſchletzen beſte 
het. Das Brett ſelbſt chwebt mitten im Weberſtuhl an 
vier Schuuren am Geſtelle des Stuhls. 
Harniſchhefel, (Leinendamaſtweber) bedeutot bey dem 
Zugſtuhl diefes Profeflionifter, eben das, was —* 
Harniſchletze ſagen wilk. ht ſolcher uſammen 


Harniſchletze, Be) diejenige — bie eigent 
lich dazu beſtimme iſt, dei Ketten: oder —— eis 
nes Zeuges zu tragen, und unmittelbar, vermittelt eines 
Ringes oder Maillone au heben. Jede Beftcher aus einem 
doppelten oder aus 2 Fäden. Der obere Weil beißt die 
Überlerze, und diche träge den Ring oder Maillon, (Il. 
diefen) und der unterfte Faden heiße die Unterletze. Ber 
de zufammen machen alſo die Harniſchtetze aus, undtra: 

in ihrer Mitte den Maillen, wodurch der Faden der 
engfette gezogen, und werinn ſolcher bey dem Zug 
des Zampsts oder des Kegels im die Höhe gehoben wird, 
um dadurch das Seinige zur Bildung bepgutragent. Dei) 
dem Zeugmacher bar. die Harniſchletze nur eine Oberletze, 
und ſtatt der Unterletze eine Bleyletze 
scher, Harniſcher, ſPlattener 

"Harntolben, (&icheidetunft) eine Benennung der arö- 
ften Are Kolben, dergleichen die find, worinn man der 
Urin zu deftifliven vfleget. (ſ. Kolben y 

‚ f den nächften Artikel 

Sarpıme, Aarpone, fr. Harpon, ein — ge: 
fehmideter 5 bis 6 Fuß langer drevectiger Murffpieß,, wel- 
cher unterwaͤrts fait wie ein Pfeil fpikig und ſcharſſchnei⸗ 
dend ift. Oberwaͤrts hat er einen Ring, woran eine 36 
Fuß lange, weiße, geſchmeidige, und mit Theer nicht bes 
firichene Leine gebunden wird, die man Worgänger oder 
Vorläufer nennet, und von dem allerftärkiten Hanf ger 
macht wird. Man gebraucher die Harpune ben dem Walls 
fiſchfange, und diejenige Perion ſo diefelbe führer und in 
des Wallfiſches Fleiſch zu werfen weiß, um den Fiſch zu 
toͤdten, wird 

Ee 3 Harpu ⸗ 
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Sarpunteer, Ft. Harponneur genannt, wozu man 
inggemeln die ftärfften und geſchlckteſten Matrofen zu rodh: 
len pfleget, 

Hartas, (Weber) eine Zeugart, die im Grunde be: 
trachtet mit dem befannten Raſch einerlev if. Denn im 
gemeinen Leben wirft man nur die erfte Silbe von Harras 
weg, woraus Raſch entſtanden it, Harras ſtammt aber 
von dem Ort der Erfindung diefes Zeuges, der ©tadt Ar: 
ras ab. (I. Raſch) 

Harſchhorn, ſ. Yeerborn. 

Harſela, ein Gewicht, womit zu Cairo in Aegypten 
bie Seide gewogen wird. Solche Harfela har 400 Drams 
me, und wieget = Pfund, 15 Loth in Hamburg. 

Hart, (Maler) dedeutet 1) foviel alstroden, Fr. dur- 
Man fagt es von einer Malerep, worinn die heilen Far: 
ben an den dunkeln zu nahe ſtehen, und nicht wohl unter: 
einander vertrieben find; wo die Umriſſe nicht genug vers 
mifche , und zu fehr- ausgefprengt find. Es it das Gegen 
eheit von dem Weichen oder Sanſten und von dem Mar 
figten. Der Bildhauer fagt gleichfalls , ein Wert iſt hart 
oder trocken, wenn es nicht die ‘Politur und das Marfigte 
hat, worinu eine der vornehmſten Aehnlichteiten und 
Schönheiten einer Bildſaule befteher. =) Oſt wird es aber 
arıch von demjenigen gefagt, fo ſtarker ausgedrudt iſt als 
man gewöhnlich malt. Die veſten und dunkeln Korper, 
welche in helfen und durchfiheinenden Gründen, wie im 
Himmel und Waſſer gemalt werden, muͤſſen härter und 
&enndarer fern, als dasjenige, fo fie umgiebt, damit fie 
durch die Stärke des Hellen und Dunfeln ihre Vejtigfeit 
erhalten, und der Grund von ihnen zurucd weicht, Sr. 
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apıe. 
Raribley Huͤttenwerk) Bley, fo vom Silber ge: 
ſchieden und fprade iſt. 

Hartbrich, ſ Baͤrtling. 

Haͤrte, Fr. la Trempe, (Eiſen und Stahlarbeiter) 
die gewoͤhnliche und wiſſenſchaftliche Bedeutung diefes Worts 
ift befannt genug. In den Schmideeſſen verfteher man 
im engern Verftande darunter , eine vorzügliche doch fchick: 
fiche Härte, welche ſolchen eifernen und ſtaͤhlernen Gerd: 
then vorzüglich; die ſchneidend oder elaftifch werden follen, 
nach dem Schmiden, durch die Kunſt mitgetheilet wird. 
Es gehören hiegu insgemein ziven verfihiedene Verrichtun⸗ 
gen. Die erfte ertheilt den Geraͤthen gedachte kuͤnſtliche 
Härte; die zweyte mäßiget aber dieſe Härte wieder bey fol« 
chen Geraͤthen, die beym Gebrauch nicht foröde fepn muͤſ⸗ 
fen. Die Engländer verfichen die Kunft zu Härten vor: 
züglih. (ſ. Härten) 

arte Bunde, (Jäger) Kunde, welche Schläge und 
andere Strapaken vertragen und ausftehen Fönnen, nicht 
verdroſſen oder laͤuniſch werden, fondern nach den Schlä- 
gen allemal twieder munter find, und das Ihrige thun. 
Dagegen werden diejenigen Hunde, fo feige und läunifch 
find, und nach den Schlägen fid) nicht gerne wieder dem 
Jaͤger nähern, auch Feine Liebkoſungen annehmen wollen, 
weichliche Hunde genennt, 


Härter 


„arten. (Eifen: und Stahlarbeiter) Geräthe ſowohl 
von Eijen, als auch von Stahl erhalten in gewiſſen Fällen, 
wenn deſſen Gebrauch es erfordert, nach dem Schmiden 
eine vorzüglich Eünftliche Härte, wodurch deſſen Theile et: 
ger zuſammen gebracht werden, zufammen fintern, und 
das Metall dadurch dichter und folglich härter wird, Ber 
zuͤglich iſt diefe Härte in einem doppelten Fall erforderlich, 
nämlich bey Ihmidenden Werkzeugen und bey foldhen Ge 
rächen, die federbart ſeyn müffen. So verfihieden aber der 
Sebraud der eifernen und jtahlernen Geraͤthe ift, eben fo 
verichieden werden auch alle eiferne und ftählerne Werkzeuge 
und Gerärbe nad ihrem verfhiedenen Gebrauch mehr oder 
weniger auf diefe oder jene Art gehärtet, und falt ein jeder 
Eifenarbeiter bat feine eigene Art zu haͤrten. Einige Deys 
fpiele werden die ganze Sache erläutern. Die einfachjie 
Art, das Eifen zu harten und demfelben eine dem Stahl 
ähnliche Dauer beyzudringen, it, daß man das Eifen roth⸗ 
glübend werden läßt, und uns Ealte Waſſer ſteckt. Eine 
vorzügliche Stahlbarte erbait es aber, wenn man es roth⸗ 
glübend werden laßt, und in Balz, abgeſchabten Spaͤnen 
von Horn und Haͤringslake loͤſcht. Hernach wird es wis 
der rothwarm gemache und ins Waffer getedt,. Noch eine 
beffere Härte erhaͤlt das Eiſen, wenn man es mit gebramı, 
ten und pulveriſirten Ochfenklauen beftreuet, in einen rei⸗ 
nen Topf oder eine blecherne Buͤchſe legt, mit Urin benetzt, 
und fo lange ins Feuer bringe, bis man glaube, daß es 
rothwarm fen. Alsdenn wird es im Wajfer gleichfalls abs 
gekühlt. CT. einfegen) Eifen, fo ferderhart werden foll, 
3. ©. die Federn in Schlöfern, werden rothyluhend mit 
einem naffen Hammer kalt gehämmert. Den Stahl bey 
verftäblten und fehneidenden MWerzeugen kann man gleidy: 
falls in Faltem Waſſer harten. Allein dieſe Härte macht 
den Stahl fprede, daher man ihn wierer in erwas durch 
das Anlaffen erweichen muß. Man legt das Gerach da⸗ 
ber auf gluͤhende Kolen, läßt es hafergelb anlaufen, wenn 
es maͤßig erweicht; blau aber, wenn es mehr erweicht wer · 
den foll; je nachdem die verichiedene natürliche Härte des 
Stahls und der verkhiedene Gebrauch des Geräths es mit 
ſich brinat. Ueberdem giebt man auch verjtahlten und ſchnei · 
denden Inſtrumenten eine beffere Härte im Sal. Das . 
verſtaͤhlte Werkzeug wird gleichfalls vollig in Salz geftect; 
und es muß bierimm fo lang liegen, bis es blau anläuft, 
Auch werden verstählte Injtrumente vorhglühend gemacht 
und in Talg geſteckt, den man in einem Trog oder beſſer 
in Baumdl aufbebalt. Einige ftecken auch die ſchneidenden 
Werkzeuge in altes Leder, wodurch fie gleichfalls eine gute: 
Härte erhalten. Stählerne Federn werden rothgluͤhend 
aemacht, im Waſſer abgekühlt, mit Talg befchmiert und 
fo lange über das Feuer gehalten, bis der Talg fluͤſſig iſt. 
Noch haͤrter werden fie aber, wenn man fie rothgluͤhend im 
Waſſer abtühle, mir Unſchlicht beſtreicht, und fo lange auf) 
läßt bis der Talg oder das Baumsleingezogen ift. (f. Stahl, 
abbrennen, einfegen, anlaſſen, Federhärte) \ 

Zaͤrter, ( Gewehrfabrif ) derjenige Arbeiter , der Klin⸗ 
gen, Ladeftocte und andere Gheräthe, die die Härte erhal · 


ten follen, härter. Einige derſeiben befipen uͤberdem * 
as 


Harter 


noch das Geheimniß, auf Eifen und Stahl Figuren zu 
aͤtzen, und diefe Metalle zu vergolden, Sie machen aber 
daraus ein Geheimniß, das diejenigen, die es verfteben, 
nur ihren ·naͤchſten Anverwandten wieder benbringen, ohn: 
geachtet ihr Aetzen wahrſcheinlicher Weiſe mit eben den 

De wird, womit jeder Schwerdfeger 
Bet. (f. 

“arter Ramm, fr. Pierre fort dare, (Bergwerk) 
ein veftes, aleichfam verwimmertes Geftein, welches fehr 
ſchwer zu gewinnen ift. 

Harter Tritt, ( Gapemanufaftur) der zweyte Tritt in 
‘einem Öazeftuhl, der, wenn er getreten wird, die Rämme 
der Gazekette nebft dem Bardurſtock hinab, und blos den 
Perlnkopf in die Höhe zieher, wodurch die Umſchlingung 
des Oberfadens um den Unterfaden der Gazekette bewuͤrket 
wird. Denn der Badurſtock leget fich bey diefem Trier auf 
die Kettenfäden aller vier Schäfte und der Perinfopf, der 
xvar gleichfalls mit hinabgeher, fpringer wieder mit den 
Perin in die Höhe, und umſchlinget den Oberfaden mit 
dern AUnterfaden. (f. Gazeeinrichtung und Gazeſtuhl) 

Harthobel, Steilhobel, ( Tifher ıc.) Diefer weicht 
von dem Schlichthobel Cf. diefen) nur darinn ab, daß fein 
Hobeleifen ungleich fteiler ſtehet, wovon er auch feinen zwey ⸗ 
ten Namen erhaften hat. Diefes Eifen fehneidet alfo nur 
wenig und alättet deswegen das Holz vorzüglich, wenn es 
raub ijtoder Aeſte hat. Sein Gehäufe ift zuweilen von Ei⸗ 
fen, damit ſich die Wahn nicht abnuget. 

Hartklemmig, Fr. fort dure, (Bergwerk) ift das 
GSeftein, wenn es aus einer Fluge oder anderm veften 
Stein befteher. 

Haͤrtling, Hartwerk, Hartwrig, Hartbrig, Zinn: 
huͤtte) ein Körper, der beym Zinnſchmelzen, nach abger 
floffenem oder ausgefchöpftem Zinn, unten am Boden des 
Dfens ſitzen bleibet, wen die Zwitter Kies oder Eifen bey 
ſich führen. Er laͤßt fich für ſich allein nicht wohl fhmel: 
zen, fließet zwar mit flugigen Zroittern unter das Zinn, 
machet es aber fprödig und dörnig. 

Hartmeißel, (Schlöffer) ein Meißel, womit der Schlöf: 
fer das Eifen kalt zerichrorer, Daher muf feine breite 
Schärfe vorzüglich gut verftählt ſeyn. Er iſt ganz von Ei: 
fen, und bat alfo kein helgernes Heſt, weil man flarf dar 
auf fhlasen muß. 

Haͤrtpulver, (Feilenhauer) f. Seilen bärten. 

Hartſchlagloth (Siberarbeiter) ein Loth Meffing 
und men Bord Probefilber zufammengefhmoljen. Dinge, 

« welche ſehr veft vereiniget feyn müffen. 3. B. die genoffe: 
nen Hälften einer hohlen Arbeit werden hiemit gelöther. 
(f. Schlagloth zum Silber ) 

Hartſtich, (Hüttenwerf) ein Sthe Kupfer, welches 

5 dem Schmelzen mitder Kelle ausargoffen ift. (ſ. Hart: 
) 

ED ende ‚ $r. un Pain de cuivre, (Kupferhammer) 

ein Stuͤck Kupfer, welches der Kupſerhammerſchmid auf 

"einmal in einen eifernen Tiegel gießet, wenn diefes Stuͤck 

Kupfer nämlich bereits aus dem Tiegel nach dem Erkalten 


geworfen iſt. 
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Hartſtuͤcke abpochen, (Kupferhammer) bie Hart⸗ 
ſtücke unter dem Breithammer vor dem Zerſchroten etwas 
breiter ſchlagen. 

Hartſtuͤcke zerſchroten, ( Kupferhammer) nad) dem 
vorher gedachten Abpochen die Hartſtuͤcke unter dem Schrot 
hammer mit dem Schrotmeißel in Eleinere Stücke zerthei⸗ 
len oder zerfchroten. 

Haͤrttonne, (Beilenhauer) ein Gefäß mit Waſſer, wel⸗ 
ches neben der Eſſe ſtehet, und worinn die gehärteten Zeilen 
abgelöfdyet werden. 

Zaͤrtwaſſer, Aöfchwafler, ( Eifenarbeiter ) ein aus 
einer Lauge von Salz, Salpeter, Urin, oder auch Knob⸗ 
lauchfaft zubereiteres Waſſer, den glühenden Stahl darinn 
abzulöfchen und ihn dadurch zu harten. Dft ift es auch 
blos kaltes Waffer. 

Hartwerk und . 

Hartwrich, f. Härtling. 

Harwel, (Waſſerbau) die Thürpfoften an einer Schleu: 
fe, an welcher ſich die Thürangeln befinden. Einige nen: 
nen auch diefes Holz Stiel. 

Sarvelpfoften,, (Waſſerbau) die himerften Bretter 
einer Eleinen Schleuſenthür, welche mit Angeln verſehen 
werden, woran ſich die Thür beweget. ‚ 

ars, (Harzicharrer) in engerer Bedeutung, fo wie 
es im gemeinen Leben und in den Werkſtaͤtten gebraucht 
voird, ift ein Elebrichter, dicker Saft, der aus manchen 
Nadelhoͤlzern hervordringt. Aus der Tanne, dem Lers 
chenbaum und Terpentinbaum erhält man den Terpentin, 
Das gewehnlichite Harz aber gewinnt der Harzer von dem 
Kiefern und Fichten, und bereitet hieraus Theer, insbe: 
fondere aber Pech und Kienöt. 

Harzen, |. Harz fcharren. 

Harzer, f. Harzſcharrer. — 

Harsgallen, (Forſtweſen) gewiſſe Stellen oder Lücken 
zwiſchen den Jahren mandyer Nadelhoͤlzer, fonderlic, der 
Kiefern und Fichten , worinn fih Harz zum Pech reichlich 
anſetzt, ſich nahmals beym Spalten, infonderheit bey dem 
Schindeinmachen offenbaret , und oftmals länger, als einen 
Finger lang in dem Hole herumgehet. Diefe Harzaallen 
entftehen dadurch, wenn ein Kienbaum zufällig Riffe er: 
hält, worinn das Harz häufig dringer. Sind dergleichen 
Riſſe bey einem Baum häufig ohne Äußere Verlegung, fo 
nennt man es Vogelkien. 

Har; kappe, (Harzſcharrer) ein kurzer bis an den Na⸗ 
bei reichender Kittel von Peinwand, welchen der Harzer an: 
ziehet, wenn er Harz fharret. (ſ. Harz kharren) 

Harzkuchen, (Pechſcharrer) die in den Pechhuͤtten 
von dem ausgefottenen Harz übrig gebliebene Härztrebern, 
welche fich in ziemlich großen Ballen, fo tie fie in dem 
Pechofen geftanden,, zuſammen farnmlen. 

Aarsmefler, Harzſcharre, Pechſcharre, (Hary 
ſcharrer) eine Art Erummer Beile, womit dev Harzſchar⸗ 
rer die Ninde der Fichten ablöfer und abfihälet. Es iſt ei⸗ 
gentlich ein Erumm gebogenes und hohl geſchmidetes Fifen 
mit einer Hülfe, woran ein zwey Ellen langer Stiel fiße. 
Vorne, wo es gebogen iſt, ſieht die Klinge bald reis ein 

Enten: 
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Entenſchnabel aus, und die Harzfharrer wiſſen den aus ⸗ 
gelaufenen Saft kunſtlich damit aus den Lachen zu fihaben. 

Zarzmeſten, C Harziharrer) Gefäße gleich einer Th: 
te, moriim das abgeſchabte Harz hinein faͤllt. Sie wer: 
den von fichtenen Minden gemacht, find unten fpigig, oben 
fveit, an eimem Theil breit, und übrigens rund. Der 
breite Theil wird an den Daum aeleger, und die Rundung 
nimt der Harsfcharrer zwiſchen div Arie, damit Das aus: 
arbahre Harz fanmrtlich hineinfalle. 

Zarzreiſter, ſ Harzſcharrer. — 

Jarzriß, die Oeffnung in der Rinde, jo ein Harzſchar⸗ 
ver macht, um das Harz von Fichten zu gewinnen. ‚Cf. 
Harz fcharren ) 

Hari icharre, f. Harzmeſſer. 

Harr fibarren, Harz reiſten, Harzen, Pech ſchar⸗ 
ren, Pecheln. Der Harzſcharrer, weicher mit der Har;ʒ⸗ 
Eappe dieſe R bekleidet iſt, macht mit dem Harzmeſſer 
CK diefes) im Mas, fo weit er reichen kann, die Rinde 
an den Fichten etwa drey queer Finger breit an den Bär: 
men fos, and ſchalet fie bie anf zwey Fuß hoch von der 
Erde ad; fafıt bierauf etwa eine Hand breit Rinde chen, 
und reißer hiernaͤchſt wieder einen felds Streifen aus , bis 
ser ganze Baum auf jolhe Art griſſen iſt. Das ſogleich 
beramsdrtırgende Harz wird mit dem krunnnen Harʒmeſſer 
abgeſchabet, und in hoͤlzernen Harzmeſten aufgefangen. 

Zarʒſcharrer, Harzreißer, Pecbbauer, Schatrer, 
Peer, find gewiſſe erfahrne and dazu beſtellte unzünfti⸗ 
ge dandiente, roeiche ſowehl mit dem Harzſcharren, als 
insaement aut mt dem Pechfieden umzugehen wiſſen. Sie 
einnen in Waldungen feor großen Schaden anrichten, das 
ber ihnen gewiſſe Forftgefege vorgeſchrieben werben, wor: 
über fie vereidet find, 

— (Hũttenwerk) alte geſanmlete Schla⸗ 

en, fo beym Schmelzen anf dem Harz zum ſtreugfluͤßigen 
öften zugeleht werben. 

Bleibe, 1. Rerheiche und Eiche 
„afelmaus, f. Bildhmaus. (Kürfhner) 
Hafelnbolz, (Böttcher), ein fehr brauchbares Band⸗ 

holz zu a = — ger Gefäße, Denn es iſt 
ade im Schuß, biegfam und zäbe. 

en efeinuffarbe, fr. Couleurde noifettes, (Färber) 

eine braune Farbe, weiche ans der Vermiſchung des gel: 

ben, falben und ſchwarzen entſtehet. 

Haſenbaitze, Haſenbeitze, (Falkenier) der Fang der 
Hafen mir abgerichteten Falken. 
Raſenfell CKärfhner) wird gar gemacht zuweilen, 


J 


aber felten, zum Futter der Kirees genommen, baufiger 


aber tragen es manche Perfonen gegen Fire um den Leib. 


Haſennetz, (Jaͤger) wird von ſtarkem 
Bindjaden gemacht, 14 bls 16 auch wol 3 Maſchen hoch 
"angelegt, und etlihe 70 Klaſter lang geſtrickt. Die Leis 
nen find nicht fo ſtark, als ein Heiner Finger, und bie 
Mafchen find von einem Knoten bis zum andern drey Zoll 
"weit. Theile regiert man ſie auf Hafen, theils nimt man 
fie auch auf die Arme, und verfchlinger die einen, daß 
fie ſich nicht verreisen, Es wird zur Kafenjagd gebraucht. 


Haſengarn, 


Haſpel 


Haſengebaͤge, (Forſt : und Jagdweſen) gewiſſe Revie 
re in den Forſten, wo die Hafen geſchouet werden und wor 
inn bey Hoher Strafe niemand etwas ſchießen oder fangen 
darf. 

Haſenhaare, (Hutmacher) filzen unter ben Haaren am 
ſchlechteſten, und werden daher gewoͤbnlich mit Kaniuchenhaa ⸗ 
ren vermiſcht, wenn man fie zum Hutmachen gebrauchen will. 
Je mehr man Hafınhaare zu einem Hut nimt, deſto ſchoͤ⸗ 
wer wird der Hut. Gewoͤhnlich nimt man zu einem foger 
nannten halben Kaſtorhut 6 Loth Haſenhaare. (f. halber 
Kaftorhut) Diefe Haare muͤſſen vor dem Gebrauch ger 
beiget werden, und die nerbifchen find befier, als die ein: 
heimiſchen. 

Haſenhorde, Haſenhuͤrde. (Jaͤger) Mo jemand et⸗ 
was von der niedern Jagd, wie B. den Geiſtlichen an 
manchen Orten, zugeſtauden wird, da wird demſelben meh 
rentheils wur das Lauſchennetze oder auch une die Hafens 
horde erfaubt. Solche wird nun von zwey mäßig ohngeſahr 
4 Ehen langen Staugen gemacht, die in einem Abjtand 
von zwey Ellen mit vier Spahten oder Schwingen verel⸗ 
niget, und mit Haſeln oder Fichtenruthen eines Daumens 
dick, wie eine Schafborde eingefiochten werden. Zwey Ellen 
von den Stangen bleiben frep , und kommen mitähren beyden 
Euden ai der Erde zu liegen, Vorn wird dag Netz in die 
Höhe grftäst, und die Hafen werden un Derbit mir Kraut⸗ 
ftanden darunter geförnt, 

ssafenbürde, f. Haſenhorde. 

Aafeniagd, (ZJaͤger) wenn den Hafen mit Netzen oder 
mit Hunden um folder habhaft zu werden, nachgeſtellet 
wird. ; 

Haſenlager, Anfenneft, (Jaͤger) das Lager , oder 
ber Ort, wo ſich ein Haſe niedergethau hat; oder ſich gr: 
-meiniglich nieder zu thun pflegt, 

Saſennoſt, ſ. Haſenlager. Auch nennt man alio in 
der Landıwirchfchafe mancher Gegenden fehlerhafte Stillen 
eines gerilügten Ackers, welche von ungleicher Führung der 
Pfluaiterze berrüßeen, ö 

Haſennetz, \ Anfengarn. 

Haſenſchrot, (DBienfabrike, Jäger) eine Art ſtarker 
Schrot oder Hagel, womit man die Hafen zu ſchießen pfle⸗ 
ger. (ſ Schrot) Es iſt Aleiner als das, womit Niche, 
Wölfe und Fuͤchſe geſchoſſen werden. 

Haſenſprung. (Däger) Die Harn haben in den Hin⸗ 
‚terläuften, an der Hefe in den Gelenken, einen Erumme 
aedogenen Kuchen, der Dielen Namen führe. Auch bei: 
ken beyde Hinterfüge, wol Haſenſprunge oder ſchlechthin 
Springe; desgleichen auch die Nebrte des Hafen. Am’ 
Forſtweſen üt es ein Zeichen in Geſtalt einer Dalenfährte, 
ſo zu Eude emes Geraumdes in einm Baum gebauten 


wird, 


Hoͤſpe, f. Aafpen. 

Haſpel iſt nserhaupt eine Welle auf einem Zapfenlager, 
die insgemein nicht mie Raderwerk verknüpft iſt, und ges 
wohulich durch ein Kreuzholz, zuweilen auch durch eine 
Kurbel beweget wird, um entweder eine gewiſſe Laft zu 
bewegen, [und alsdenn iſt es cin Hebezeug) oder einen 

andern 


Haſpel 
andern Zweck zu erreichen, wie z. B. beyin Haſpeln des 
Garns. Die naͤchſten Artikel geben von beyden Beyſpiele, 
and die Hebezeuge dieſes Namens ſtehen zuletzt. 

Hafpel, Weife, (Spinner) ein Werkjeug, womit 
leinenes und wollenes „Gar gehafpelt ober getveifet wird, 
ba man es nämlich durch eine beftimmte Anzahl Umgänge 
um die Nafpelarme in Gebind oder Figen, und diefe wie, 
ber in Stüde oder Strehnen abtheilet. Das Geftell an 
ſich ift eine fenfrechte Säule mit einem untern Fuß, und 
jene hat zuweilen noch eine mit ihr durch Riegel oberhalb 
vereinigte Säule vor fih, um einer Melle ein fücheres Zar 
Pfenlager: zu verihajlen, . Beyde Säulen durchbohrt alfo 
eine horizontale Kleine Welle, die vor der kurzen Saͤule ein 
ſenkrechtes Haſpelkreuz trägt, Diefes beſtehet aus 4 gleich 
langen Haſpelarmen, und jeder Arm trägt am äußern Ende 
ein oberhalb etivas ausgehöhleres Queerholz, um welches 
ſich das Garn beym Hafpeln legt, Die Weite oder der 
Umfang dieſes Kreuzholzes in gedachten Queerhoͤlzern iſt 
nach den Gegenden verfchieden und feigt von 14 bis 4 El: 
len. Mach den einheimifchen Gefegen fell das Haſpelkreuz 
4 Ellen weit ſeyn. Zwiſchen beyden gebrchten Säulen ſteckt 
auf der erwehnten Welle des Haſpelkreuges eine hoͤlzerne 
Schraube ohne Ende, die unter ſich in ein Stirnrad faſſet. 
Dieſes ſetztere bat gerade ſoviel Zähne, als jedes Gebind 

«oder Kite Umgange des Garns erhalten foll, und in hie⸗ 
figer Gegend 40 Stück. Hinter dem vierzigften und letz ⸗ 
ten Zahn ift am Nande des Nades feitwärts ein horigontas 
fer ‚der eine fenfrechte Leiſte an der Säule des Ge⸗ 
ftells nach Vollendung jeder Fitze oberhalb zurück ſchiebt. 
Das Geräufh, fo diefe Leifte verurſachet, wenn fie toieder 
an, das Geſtell ſchlaͤgt, zeigt an, daf eine Fiße geendiget 
iſt. Mit einiger Veränderung kann man dagegen auch einen 
Hammer, Glode ic. anbringen. Durch eine Kurbel oder 
Handgriff an einen der 4 Hafpelarme fegt der Hafpler den 
Hafpel in Bewegung. Der Haſpel jelbft zählt fo zu fagen 
die Anzahl der Fäden zu jeder Fise, und der Hafpler darf 
nur die Anzahl der Fitzen behalten. Man bat aber auch 
Haſpel, die man blos mit der Hand beym Haſpeln umdte⸗ 
ben und die Baden zählen muß. Dieſe heißen aber eigent⸗ 
lich Weifen, (1. Weife)- 

Haſpel, (Seidenban) f. Seidenbafpel. 

Haſpel zur Seidenproße. (Seidenmanufaftur) In 
einem Kaͤſtchen, welches auf einem Fuß ftehet, let an 
der Wand von außen ein gewoͤhnliches Haſpelkreuz, def: 
fen Umſang ı$ berliner Elle beträgt. Dieſer Hafpel ſteckt 
auf einer ftählernen Welle, welche beyde Seitenwände des 

Kaſtens durchbohret. Aufder Mitte diefer Welle find drey 
Schraubeneinſchnitte, gleich einer Schraube ohne Ende, 
um eim über ihr ſtehendes fenfrechtes Kammrad in Bere: 
aung zu ſetzen. Denn bie Zähne des Rades greifen in bie 
Gänge der Welle, Diefes Nädchen bat so Zähne, und 
treibet mit fid) eine andere Welle, die in dem Mittelpunkt 


deſſelben ſtecket, herum. Diefe Welle hat an ihrem andern 


inen Teilling von 6 Stücken , und dieſer treibt wie · 
= pr Kammrad herum, Diefes ift etwas größer, 
bat 60 Zähne, ftehet eben fo, mie das erſte, ſenkrecht 
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und it an einer Spindel, woran es laͤuft, \ 
Bern nun der Hafpel von außen umgedrehet wird, fo ber 
toegen ſich beyde Mäder mit ihren Wellen. Sedesmal, 
tern der Hafpel 360 Mal herumgedrehet ift, muß diefes 
durch ein Zeichen bemerkt werden. Dieferhalb ift über dern 
größeren Rade eine meffingene Glocke angebracht, und ne 
beuben fiehet eine ſenkrechte elajtifche fählerne Feder, die 
folang ift, daß fie mitdem oberen Ende an die Glochereicht, 
worauf ein Sammer ſteckt, welcher, wenn es Zeit ift, an 
die Glocke ſchlaͤget. In dieſer Abſicht ift auf der Scheibe 
des großen Rades eine ftarke elaſtiſche Feder um zwey Stif 
te gerounben, welche fih, während das große Rad ſich 6 
Mal ummälzer, von einem Stift auf den andern aufwi · 
delt, Das Verhaͤltniß iſt fo genau berechnet, daß folche, 
wenn das große Rad feinen Sten anf vollender hat, auch 
das Ende der Feder abfpringt, und an die Feber bes Ham⸗ 
mers, und diefer an die Glocke ſchlaͤgt. Man bedienet ſich 
biefer Hafpel zur Prüfung der Feinheit der Seide, ins 
dem man von einer Strehne aus einem Ballen Seide auf 
die gezeigte Art 360 Fäden auf ben Haſpel aufwickeit, 
und hernach folche wieget, wodurch man alsdenn die Fein 
heit der Seide beftimmen Fan. Jeder Ballen Seide kant 
auf diefe Are fehr gut geprüft werden, indern man aus dem» 
felben ſowohl von oben, als auch in der Mitte und von 
unten von einer Strehne die oben gedachte Anzahl Fäden 
abhafpelt und wieget, und nad) diefem icht kann die 
Güte der Seide beftimmt werden, Mad) diefen Proben 
kann auch der Käufer ſogleich jede Seide nach ihrer beſtimm ⸗ 
ten Feinheit blos nach dem Gewicht fordern. Denn wenn 
die angegebene Anzahl Bäden 30 oder 35 Denes (f. diefe) 
wieget, fo ift fie natuͤrlicherweiſe gröber, als wenn ſoviei 
Fäden nur 24 Denes wiegen. Verlangt ber Käufer daher 
Seide, welche ihm-zu dieſem oder jenem Zeuge fchichlich ift, 
fo darf er nur die Anzahl der Denes beftimmen weiche die 
Seide wiegen foll, bie er haben toill, Ef auch Seiden« 


probe) 

Haſpel, Schifffahrt) f. Bratſpieß. 

Haſpel, Winde, (Färber) eine Winde, fo der Fir: 
ber auf die Kuͤpen und Farbenkeffel feget, um damit den 
Zeug oder das Tuch, welches er färbet, in der Farbenbrür 

herum zu wälgen, damit es feine gehhrige Farbe erlange. 
Sie beftchet aus einer Walze, Melle oder Winde, die an 
einem Ende eine Kurbel hat, um ſolche daran herumbdrei 
hen zu konnen. Aufder Stirn einer Heinen Welie ift näms 
lich ein afeicfeitiger vierfacher Rahm angebracht, worauf 
das zu färbende Tuch aufgernickele wird. Nan ftellt her 
den Farbenkeſſel ein Geftel] oder Rahm , woran in der Mitte 
ein Zapfenlager fir gedachte Welle il. Der Färber legt 
den vordern und hintern Zapfen der Winde in diefes Lager, 
ſchlaͤgt das Tuch über die Winde, und drehet den Zeugvers 
—* der Kurbel in die Farbenbruͤhe hinab und wieder 

u 


Haſpel, Breus, Fr. Croiſte, ( Rupferdeuder) ein 
Kreuz von guten eichenen Brettern, drey Zoll dick ang dent 
Ganien bearbeitet, und inwendig in feiner Mitte duch ein 
a ae welches — 


225 


226 Haſpel 


verſtaͤrket. Dieſes Stuͤck iſt mit vier Schrauben, welche 
durch feine vier Ecken gehen, an dem Haſpel beveſtiget. 
Je länger die Arme der Hafpel find, je leichter kann man 
fie drehen ; deswegen müffen zwey Arme, die einander ger 
genüber ſtehen, füuf Fuß lang fepn, wenn die Preffe vier 
Fuß hat, welches die Höhe iſt, die man ihr gemeiniglich 
‚ giebt, In der Mitte der Hafpel iſt ein viereckiges Loch 
durchgebohret, um darinn die Zapfen der obern Walze der 
. Drudpreffe zu ſtecken, welche man darinn mit einem eis 
fernen Nagel auf eine Art beveſtiget, daß man ihn heraus: 
“nehmen kann, wenn man die Prefie auseinander nehmen 
will. Der Haſpel dient zur Bewegung der obern Walze. 
Denn wenn man den Hafpel gegen den Tiſch zu herumdre⸗ 
bet, fo ziehet er die Walze nach den Maaße mit ſich ber: 
um, als gedrehet wird. Man muß die Hafpel langfam 
und gleich ſtark drehen, ohne ihn zu erfchüttern, damit der 
Kupferſtich reinlich und ohne alle Plaken, Flecken und Dops 
pelzüge erfcheine, (ſ. Kupferdrucerprefie) 
Baſpel, Fr. la devidoir, (Bergwerk) ein Gerüfte, fo 
aus einem runden mit zwey Aafpelbörnern verfehenen,, 
und auf zwey Stüßen ſich bewegenden Baum beitehet, um 
welchen das Bergſeil dergeftalt gewicelt ift, daß ein Ende 
fi) herunter, und das andere in die Höhe ziehet. Es wer: 
den hiemit ſchwere Dinge, befonders Steine und Erze aus 
den Schächten gezogen, wenn diefe noch nicht zu tief find, 
Er iſt ein=bis viermannifh. Von dem Haſpel mit einem 
Tretrade f. Tretbafpel. Es giebt in den verfchiedenen Berk: 
fätten nody mehrere Haſpel ähnlicher Art, die man der 
Kürze wegen Üübergehet. 

Haſpelbaum, die Welle an einem Haſpel, wenn diefer 
ein Hebezeug ift. (f. Rundbaum ) 

Haſpeler, f. Haſpelknecht. 

Zaſpelgeruͤſte, Haſpelgeſtelle, Fr. le pie du devi- 
doir, (Bergwerk ) beftehet aus einem von vier Stuͤcken 
Holz, als ein laͤngliches Viereck oder Vierung gebauetes 
Geruͤſt, wovon die beyden Stuͤcken auf der langen Seiten 
Haͤngebank, die beyden Euren aber Pfuͤbhlbaͤume hei- 
Ben. Auf der Mitte diefer Furzen Stuͤcke find die Hafpel- 
fügen aufgerichtet. 

Haſpelgeſtell, ſ. den vorigen Artikel. 

Gafpelborn, Fr. Manivelle du devidoir, (erg: 
werk) eine große Kurbel, oder ein zweymal gebogenes Ei⸗ 
kn, fo an einem Ende breit gefchlagen, und mit dieſem 
breiten Ende inden Rundbaum des Hafpels beveftiget wird; 
am andern Ende aber wie eine runde Stange gebildet ift, 
daß fie in der Hand herumlaufen kann, Vermittelſt dieſes 
Haſpelhorns wird der Rundbaum gedrehet, und ſchwere 
Sachen an dem darum gefhlagenen Seil heruntergelaffen, 
oder in die Höhe gezogen. . 

Haſpelknecht, Haſpler, Gafpelsieber, Fr. le de- 
videur de mines, (Bergwerk) ein Bergarbeiter, welcher 
am Hafpel ftehet, und damit Berge und Erze, auch ande: 
te Sachen aus der Grube ziehet, oder hinab läffer. 

»afpelmeifter, (Bergbau) ein Aufſeher bey Zechen, 
wo viele diehſchaͤchte find, welcher Acht hat, daß die 
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Knechte die geſetzte Zahl ziehen, und der die Haſpel im ge⸗ 
hoͤrigen Stande erhalten muß. 

Hafpeln, Weifen, das Garn, ſowohl vom Flache und 
Hanf, als auch von Wolle, um einen Hafpel oder Weife 
wideln, und ſolches hiedurch in Gebinde und Strehnen 
eintheilen. Die Spinnerinn haſpelt folches entweder auf 
eine Hafpel mit einem Rade, weldyes die Anzahl der Fü 
ben anjeiget, eder aber auf eine Handweiſe auf, und in 
beyden Fallen muß fie jedes Gebinde mit einem Fißfaden, 
d. i. befondern Faden unterbinden, damit ein Gebinde ſich 
von demandern unterfcheidet. (I. Gebinde) Haſpeln heißt 
aber auch eine Laft mit einem Hebezeuge, fo man 
nennt, beivegen, 

Haſpeln der Seide, f. Seide bafpeln. 

„afpelpumpe, (Bergwerf) eine Mafferfunft mit 
Bulgen, bie vermittelit eines Hafpels aufs und niedergego: 
aen werden. Es ift aber ſchon ein altes Schoͤpſwerk, wel- 
ches jetzt nicht mehr gebraͤuchlich iſt. 

Haſpelrad, ſ. Trethaſpel. 

Haſpelramme, eine Ramme, deren Bär nicht blos 
durch Menſchenhaͤnde, fondern zugleich vermittelt eines 
Hafpels oder einer Winde in Bervegung gefesst wird. Diefe 
Erfindung des gegenwärtigen Hrn. Öenevalfuperintendenten 
Hahn in Oftfriesland erfordert weniger Mienfchenhände und , 
erlaubt diefen nicht, zu faulenzen, nimt aber dagegen, bey 
gleich fleißigen Arbeitern, mehr Zeit weg. 

Haſpel ſetzen, Fr. placer un devidoir, Kübel und 
Seil in den Hafpel hängen. 

Haſpelſtuͤtzen, (Bergwerk) zwey auf den Pfuͤhlbaͤu⸗ 
men (f. diefe) aufrecht ſtehende Säulen, worinn oben 
Schlitze gefhnitten und mit Eifen verwahret find, in wel⸗ 
dyen das Hafpelhorn fich wie im Zapfenlager beweget. 

Aafpelwinde, Winde, (Weber) eine Art von Ha⸗ 
fpel, worauf die Strehnen Wolle gelegt und von derfelsen 
auf Spulen gewickelt werden, um hernach bievon die Ket⸗ 
te zu einem oder dem andern Zeuge zu ſcheren. Sie be: 
ſteht aus einem fenfrechten Ständer, welcher auf einem 
Kreuzſuß beveftiger ift. In dieſem Ständer find zwey vier: 
eckige, von gedreheten Stäben zufammengefegte Rahmen 
wagrecht angebracht, wovon einer oben, der andere un: 
ten liegt. In jedem lauft ein runder Haſpel oder Korb 
von binnen Stoͤcken zufammengefegt auf einer Spille. 
Sin dem Ständer find der ange nach verfchiedene Löcher 
eingebobret, daß man die Rahmen, mach der Länge der 
Strehnen, näher zufammen oder weiter auseinander brin⸗ 
gen fann, wodurch fih das Garn tiber die beyden Körbe 
ausfpannen und abipulen laͤſſet (ſ. 3. Schp. ber 3. in D. 
Band III. Tab. H. Fig. VIL.) 

»nfpelwinden, Fr. Devidoir ä deux batons croiles, 
(Bergwerk) runde kreuzweiß durh den Rundbaum ge 
ſteckte Holger, an jedem Orte zwey, wodurch die Knechte, 
ftatt des Kafvelhorns, den Nundbaum drehen. Es iſt 
jetst eine alte und faft nicht mehr gebräuchliche Art der Ha⸗ 
fpeleinrichtung. 

nnfpelzieber, ſ. Haſpelknecht. 

Baſpen, 


Hafpen 


Bafpen, Haͤſpen, Heſpen, ı) (Schäffer) die ein: 
fahrten Bänder an einer Thür, welche aus dem Band 
felbft, der an der Thuͤre mit Nägeln beveftiget wird, und 
einer vor der Thüre vorfpringenden Röhre oder Hülſe befte: 
het. Mit der leßtern wird die Thür in die Haſphaken 
eingehangen. Es ſcheint nad Hrn. Adelung, als wenn 
man in manchen Gegenden die Thiirangeln oder Haͤſpha⸗ 
Een gleichfalls Hafpen nennt, fo aber wenigſtens gesen die 
biefige Mundart ftreitet, 2) In den Salzwerken haben 
die Pfanmen unten am Boden Häfpen , welche wie Kram: 
pen berausftehen, und von den Haken gefaffet werden, die 
Pfanne damit an die Hakſcheite zu beveftigen. 3) Im 
Bergbau heißen die Fahrthafpen auch zuweilen ſchlechthin 
Hafpen. (ſ. Fahrthaſpen) 

Haͤſpen, fBaſpen. 

Haſphaken, (Schloͤſſer) ſonſt auch Thüͤrangeln ger 
nannt, find Hafen, worauf ſich die Thuͤr vermittelſt der 
beuden Hafpen bewegt, Alfo gehören zu jeder Thüre auch 
zwey Hafphafen, fo in die Thürpfofte eingefchlagen wer⸗ 
den. Jeder Thürhaken hat einen Dorn, der in die Thuͤr⸗ 
pfofte eingefhlagen wird, morauf ein fenfrechter Zapfen 
ſtehet. Auf diefem läuft die Hülfe der Haſpe, fo baß fich 
die Thüre beivegen kann. 

Haſpler, f. Saſpelknecht. 

aͤſſen gemacht, (Blechhammer) wird das Eiſen⸗ 
blech, wenn durch das Abbrechen oder das Klopfen jedes 
einzelnen Blechs mit dem hölzernen Hammer alle noch dar⸗ 
an hängende loſe Eifenhäute oder Schiefer wegfallen, und 
die Bleche dadurch recht glatt werden. 

"after, ein Inhaltsmaaß, deffen man fich an einigen 
Orten der öfterreichifchen Niederlande, fonderlich zu Gent 
und in der ganzen Gegend herum bedienet. Der Haſter 
zu Gent hält 30 patifer Septiers, weniger 7%. 

Hattſtatt, Haltſtatt. (Jaͤger) Wenn die Jäger mit 
den Leithunden ziehen, und zwey zugleich oder mit einan: 
der eitien Ort verfichern oder beftättigen wollen , fo ziehet 
einer redyts und der andere linfs herum, Bo fie nun zu: 
ſammen kommen, und einander Bericht abflatten, mas 
fie gefunden, oder was fie angegangen, diejer Ort heißt die 
Hattſtatt. 

Hatze, Hetze, (Jaͤger) wenn die Hunde ſo zuſammen 
gebracht ſind, daß ſie mit einander auf eine Sau oder Ha⸗ 
fen gehetzt werden köͤnnen. Hierzu kommen ohngefaͤhr; 
bis 4 leichte, umd-4 bis s ſchwere Hunde, welche die ſtaͤrk⸗ 
fie Sau halten. Zur Hafenjagd nimt man leichte Jagd: 
ober fogenannte Windhunde, 

Hatʒſchirm, (Jäger) wird bey dem Saujagen vor die 
Hetzhunde auf dem Laufe dahin geftelle, wo die Erummen 
Ruthen eingeftoßen find, 

Yau, Aruung, Bebäue, Schlag, Hieb, (Forft: 
weſen) in mandyen Gegenden ſowohl der Ort, wo Holz 
gefaͤllet werden foll, als auch wo es gefäller wird, Im 
letern Fall behält es auch diefen Namen, bis das Holz 
wleder im Aufwachs die Stärke der Stangen hat. 

Hauambos, (Beilenhauer) ein Eleiner Ambos in eis 
oem Ambosftoc, der etwa so Zoll lang und halb fo breit 
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und fang ift, wovon die Hälfte im Ambosſtock ſteckt, das 
mit er ficher liege. Gegen diefenige Seite, wo der Arbel⸗ 
ter fie, iſt er etwasgeneigt. Auf demſelben liegen die Fels 
fen bey dem Hauen. (f. Feilen hauen) 

Haube bedeutet bildlich die obere Bedeckung oder den 
obern Theil einer Sache. Beyſpiele in den folgenden Arti- 
keln werden diefe Sache erläutern. 

Haube, welſche Haube, Helmdach, (Baukunſt) 
ein geſchweiftes Kuppeldach, insbeſondere aufeinem Thurm 
und Gartenhauſe. Auch heißt wol ein Kuppeldach über: 
baupt Haube. 

Haube, (Glockengießer) der oberfte rundliche Theil ei 
ner Glocke, der bdiefelbe gleichfam oben fchlieft. Die Mer ' 
talldicke nimt von oben bis zu dem Schlag (f. diefen ) der 
Glocke nach und nach zu, oben auf der Haube ftehen die ' 
Henkel, woran die Glocke hängt, und im der Haube iſt 
das Hängeifen zum Klöppel eingegoffen. 

Haube, Buth, (Bergmafhinen) ein Fleines Dach 
über dem Pferdeaöpel, fo das Sparrenwerk deffelben gegen 
die Witterung beſchuͤtzt. 

Haube, Aut, (Schmelzofen) bey bem Treibheerd die 
innere Hoͤhe oder Vertiefung des Treibheerdes. Diefe ins 
tiere Höhe der Haube in dem Mittelpunft ihrer Halbkugel 
muß nicht höher ſeyn, als der innere Zirkel des Heerdes im 
Durchſchnitt hat. Wenn alfo diefer Durchfchnitt 44 Fuß 
beträgt, fo muß die innere Hoͤhe der Haube in ihrem Mit 
telpunft , von dem Mande bes Heerdes angerechnet, ſenk⸗ 
recht herunter gleichfalls nicht höher fen. Denn men 
die Höhe der Haube allzu Hoch iſt, fo bedarf ein folcher 
Treibheerb weit mehr Feuerung. . 

Haube, Fr. la voute de la fournaife, (Huͤttenwerk) 
das Gewoͤlbe über dem unter der Erde gebaueten Meffing« 


ofen. 

Haube, (Röler) die Decke oben auf dem Mäuler von 
furzem Hola, fo daß der Kaufen oder Kolenmäuler eine 
enrunde Spike erhält. Sin der Haube find Fleine Oeff⸗ 
mungen eder fogenannte Räume, bie den Rauch abführeı« 

Haube, ( Mühlenbau) der obere Theil oder das Dach 
des Mühlengebäudes einer holländifhen Windmühle Es 
iſt rund gezimmert, und fäße ſich nebft den Ruthen nach 
dem Winde umdrehen. Diefes gefchiehet vermittelft 16, 
24 und mehr Walzen, welche eine gemeinkhaftliche Scheis 
be haben, oder aus Streichen von mweißbüchenem Helza 
Der Sterz ift es, welcher ſich vermittelft der Winde vor 
der Erde oder Gallerie umdrehet. Denn im legten Fall 
find an dem unterften Kranz der Haube Zaͤhne eines Stirn⸗ 
rades angebracht, und auf der Gallerle ſtehet eine ſenkrech⸗ 
te Welle, die aufihrer oberften Spitze ein Getriebe hat; 
deffen Stoͤcke in die Zähne des Kranzes eingreifen, Drebet 
man alfodie Welle um, fo berveget ihr Getriebe die Haube 
um. Wenn die Haube aber auf Rollen umgedrehet wird, 
fo gefchiehet ſolches vermittelft eines horizontalen Hebels, 
der an der einen Seite der Haube angebracht, und more 
an ein Seil angebunden if, durch welches der Hebel mit 
der Winde vereiniget, und durch diefelbe umgedrehet wird. 
Die erfte Art der Bewegung feheint die befte zu feyn. 

8a Haube 
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Aaube, (Meſſerſchmid) der unterfte Beſchlag vom 
Blech auf der Schafe eines Meffers. 

Haube, (Grobſchmid) an dem Kammer der oberfte 
Rärfere Theil in der Mitte des Eifens, worinn das Auge 
zum Stiel angebracht iſt. , 

Haubendraht, Carcaſſendraht, (Putzmacherin, 
Bottenwuͤrker) ein kuͤnſtlicher Draht, der feine doppelte 
Benennung von feinem Gebrauch erhalten hat. Denn der 
erfte Name ift der allgemeine, da der Draht zu allen mög: 
lichen Arten, von Hauben gebraucht wird. Der zweyte 
Name toird befonders dem Hanbendraht beygelegt, wenn 
ex bereits die Geſtalt eines Berippes zu Carcaflen und Kopf: 
jeugern hat, und zur Grundlage diefes weiblichen Kopfe 
pußes dient, um ihm Steifigkeit zu ertheilen. Doch ift 
der Carcaſſendraht etwas ftärfer, alsder gewöhnliche Hau⸗ 
bendraht, und diefen kauft man ungebildet auf Rollen ge: 
wickelt. Der Haubendraht iſt nichts anders, als ein mit 
ungezwirnter Seide befponnener Draht, der aufder Spinn 
müble der Gold: und Silderfpinner oder Bortenwürker bes 
fponnen wird. (ſ. Spinnmühle) Der Draht an fich ift 
feiner oder größer, nachdem er gebrauchet werden foll, 
Durch das Befpinnen mit der weißen Seide wird er ganz 
bedeckt und gefchictt gemacht, in die Hauben genehet zu 
werben. Diefer alfo befponnene Draht wird nachher von 
den Händen der Frauenzimmer aus freger Hand auf einem 
einfachen Werkzeug in die erforderliche Geftalt gebracht, die 
er zu einer Catcaſſe haben fol. Zwey ſenkrechte Ständer 
von Latten werden durch eine wagrechte Latte von will: 
führlicher Länge und Entfernung mit einander verbunden, 
An jedem Ständer ift oben vorn ein Loch eingebohrt, und 
in dem einen ſteckt ein’ beweglicher, in dem andern aber 
ein unberoeglicher Zapfen; auf diefem Werkzeuge nun wer⸗ 
den die, Carcaffendrähte gemacht. Der Carcaſſendraht ftellt 
ein doppeltes Gerippe vor, das aus länglic) gebogenen 
Drahtſchleiſen beftchet, die nad) der Geftalt des Kopfjeus 
ges, welches diefen Namen führet, in der Mitte oder obers 
waͤtts kurz find, von beyden Seiten aber bis nad) unten 
zu immer länger werden, fo daß die unterften Drahtſchlei⸗ 
fen von beyden Seiten die längjten find. Um nun diefe 
Schleifen von beyden Seiten gleich lang zu machen, fo 
bat die Sarcaffendrahtmacherinn ein Eleines Hölzchen, wor: 
an foviel Kerbe find, als Abfälle an der Länge des Carcaſ⸗ 
fendrabes find. Jeder Kerb zeugt ihr genau die Länge je 
der Schleife an. Gedachte Perfon ſitzt vor dem oben ge: 
dachten Geftelle, und an der linken Seite vor ihr ſteckt 
auf einem Draht eine große Spule mit Haubendraht. 
Die Entfernung beyder Ständer ift etwas länger, als der 
Earcaffendraht nady feiner ganzen Länge werden foll. &ie 
annt von dem Haubendraht eine ganze Lange von ber 
Spule bis zum beweglichen Zapfen aus, wickelt das Ende 
um den Zapfen, und Flemmt es au in dem Loche des 
Zapfens veit, fo daß der Drabt nun ftraff ausgeipanne iſt. 
Eine andere Eleinere Rolle mit etwas dünnerm Haubendraht 
bat fie in ihrer Hand, und num macht fieden Anfang, die 
Bogens unten an der linken Seite folgendergeitalt zu fchleis 
fen. Die erſte Schleife ift an diefer Seite die längite, fo 


Haubitze 


wie auf der andern Seite die letzte eben won ber Länge iſt 
Sie legt da, wo fie anfängt, das Ende des Haubendrahts 
auf dem Kleinen Roͤllchen an den ausgefpannten Draht ar, 
umwickelt beyde Drähter mit feiner weißer Seide, die fie 
vor fich liegen hat, nimt das hölzerne Maaß, legt den am 
Ende beveitigten dünnen Haubendraht um das Hölschen 
feiner Länge nach, (denn esift genau fo lang, als die ver: 
langte Schleife) und leitet es neben demfelben wieder nach 
dem ausgefpannten Draht. Hier legt fie ihn genau an, 
und bewickelt und bevejtiget ihn ſoweit mit Seide, als ein 
Schenkel der Schleife von dem andern abſtehen foll. Die 
naͤchſte Schleife verfertiget fie auf gleiche Art, außer daß 
fie den Draht um den erften vorderften Kerb des gedachten 
Holzes leget, wodurch diefer Bogen fürzer wird, beveſti⸗ 
get die Schleife gedachtermaßen, und fo rüct fie immer 
weiter nad) der Mitte zu fort. In jeder Hälfte werden _ 
zwey auch wol drey Bogens gemacht, und ber legte in der 
Mitte ift der fürzefte. &o wie fie nun in der erften Hälfs 
te mit den längften Schleifen anfängt, und ſolche an Laͤn⸗ 
ge beftändig abnehmen, fo fährt fie num fort von der Mit: 
te nach dem entgegengefegten Ende zuerft fleine und zuletzt 
lange Schleifen zu verfertigen. Sie beveftiger das Ende 
an dem ausgefpannten Draht mit Seidefehrveft, und nun 
giebt fie fammtlichen Schleifen mit den Fingern nach ih: 
tem guten Augenmaaß die gehörige längliche Biegung, ſchnei · 
det an einem Ende den ausgefpannten Draht ab, und das 
andere Ende nimt fie von dem Zapfenloch ab. Zuletzt leget 
ke * u * * Mitte zuſammen, = fährt 
ort, mehrere auf gedachte Act zu verfertigen. s hal⸗ 
be Dutzend drehet ſie an den Enden zuſammen, und — 
fert fie ſolche in die Manufaftur ab. Aus der Manufak 
tur erhält fie die Länge des Manfes des ganzen Gerippes, 
als aud) die Länge der Bogen und ihre Anzahl. 

Haubendrabtmanufaktur. Die Mode hat den Hau: 
bendraht in ein folhes Anfehen-gebracht, dag in großen 
Städten, ja felbft in andftädten eine große Menge vers 
braucht, auch aufden Meffen hiemit Handel getrieben wird. 
Daher it es biemit auch zu einer Manufaktur gedichen. 
In Berlin laßt Aragenftein und audere mehr dergleichen 
KHaubendraht verfertigen. Er wird von Frauenzimmern 
außerhalb verfertiget, die den Draht fowohl, als auch die 
Seide zugewogen erhalten, und für Arbeit befommen fie 
dutzendweiſe bezahlt. Sie konnen des Tages, wenn fie 
fleißig und geſchickt find, 8 auch mehr Dußend machen. 

Haubeneiſen, (Mefferfhmid) ein rundliches Eiſen, 
worauf aus Silber : oder Mefingblech der unterfte Beſchlag 
oder die Haube eines Meſſers gebildet wird. 
ahenndreuie ‚ “»anbenftederin, f. Putzma⸗ 

erin. 

Haubenſtock, Putʒkopf, (Putzmacherin) ein Klotz 
in Geſtalt eines Kopfs, worüber Kopfzeuger und Hauben 
ihre gehörige Form erhalten. Es ift ein Werk des Drechs⸗ 
lets, und wenn fie fünftlich find, des Bildhauers. ) 

Baubitʒe, (Artillerie) ein grobes Geſchulz, welches 
eine Kammer, wie ein Moͤrſer, aber einen langen Yauf 
bat, ber doch kürzer ift, als an einer Kanone, . Sie fie: 

bet 


« 
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bet alſo in der Mitte zwiſchen Moͤrſer und Kanone. Mate 
bediener ſich ihrer bey Felöfihlachten und Belagerungen, und 
fchießt Hieraus vorziglih Haubiggranaten oder auch Kar- 
tetſchen. Sie foll ihren Namen von einiger Aehnlichkeit 
mit einer Haube haben, 

: Aaubingranate, (Artillerie) Granaten, melde aus 
Haubigen ſſen, und auf hölzerne Spiegel geküttet 
werden. (I. Granate) 

Aaublod, Hauklotz, Hackklotz, Hackſtock, Hau ⸗ 
fo, ( Fleiſcher, Holzarbeiter) ein großer eichener Klotz 
der von dem Stamm einer Eichen abgehauen iſt, und auf 
deffen.obern Grundfläche der Schlächter mit dem Beil das 
Fleifh aushauet und in kleinere Stuͤcken zertheilet, der 

aber das Holz mit dem Beil aus dem Gros 
ben . Der Haubloc der Schlächter ift am hoͤchſten 
und flärfften, und wird oft mit Mühe bey fehr ſtarken Eis 


hen geſucht. ; 

Haudegen, (Klingenſchmid) ein Degen , deffen Klinge 
zum Hieb eingerichtet uud daher zwenfchneidig tft, im Ge⸗ 
genſatz der Stoßdegen. Es giebt wieder verfchiedene Ar 
ten, als — Wolfsktingen ꝛe. 

Saue, (Müller) ein ſtarkes Eiſen, fo zwey in der Mit: 
te zufammengefegten Schwalbenſchwaͤnzen gieichet, oben 
auf dem fenfrechten Muͤhleneiſen beweftiget iſt, den Läufer 
trägt, und diefen Muͤhlenſtein unmittelbar umwaͤlzet. 

Zaue, Fr. Martinet à bouquer les mines de fer, 
C Bergiverf ) ein tie ein Kammer gefalter Pucher, wo⸗ 
mit der Eifenftein gepuchet wird. 

SBaue, ſ. Backe 

Zaueiſen, (Beilenhauer) ein Stuͤck Eiſen, das ober: 
halb Einfhnitte nach der Größe und Geſtalt der dreykan 
kigen, runden und halbrunden Feilen hat, worinn dieſe 
Zeilen bey dem Hauen der Hiebe ruhen , damit fie veft lie⸗ 
gen. Eben fo hat man auch dergleichen von Zinn, wor⸗ 
in alsderin die Seiten der Feile geleget werden, wenn fie 
fhon Hiebe erhalten haben, damit ſolche von dem Mider- 
Rand des harten Eifene nicht befchädiger werden. . 

Zaueiſen, (Sattler, Riemer) ein Eifen, welches in 
feiner Schneide Verzierungen har, mit welchen der Nie: 

"mer und Sartler am Umfange des Leders zum Sattelzeuge 
und Gefchirre Verzierungen ausjadt, Man bar derglei 
hen Eifen von verfhiedener Größe und Geftalt, je nadı: 
dem fie dem Leder eine oder bie andere Auszackung ertheir 
ten follen. i 

—— Feilenhauer) f. Feilen hauen. Beym Berg: 
bau ſagt man bey jeder Verletzung der Bergarbeiter hat 
fich gehauen, ſelbſt wenn ihm ein Steinfplitter ins Auge 
flieger. Desgleihen fagt der Jäger, der Bieber hauet, 
wenn erreinen Baum oder ein Öefträuch oknage, 

Sauenden Schwein, (Jäger) jird Hauptſchweine, 
telche fünf und mehr Jahre ale find. Inſonderheit woer- 
den die Reuler nach dem fünften Jahre fo genannt. 

Hauer, (Guͤrtler) eine ſtarke ſtaͤhlerne Walze, die auf 
der einen Grundfläche dergeftalt aus;chöhler it, daß fidh 
ein fcharfer ſtaͤhlerner Rreiß bilder, der runde Scheiben zu 
den Kuopfplatten aus Blech bilder... Jede Arc der Knöpfe 
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von Größe erfordert einem beſendern Hauer. 
Der Gürtler legt das Blech auf das Zauzinn, (f. dieſes) 
ſetzt den Hauer auf das Blech, und ſchlaͤgt mit dem Kar 
mer eine Knopfſcheibe nach der andern heraus. 

»auer, (Jäger) f. Keiler. 

"äuer, Fr. Mineur abfous oupaffe, ( Bergbau )eire 
Bergarbeiter, welcher die Schulen, als die Alaubebhb» 


ne, Scheidebank, Waͤſche, Karnlaufen, und dieger 
börige 2 te zurücgelegt, und für einen Erb⸗ 
bäuer erklaͤret iſt. Cf. diefen) Ehe er aber. datzu gelan- 


get, muß er etliche Jahre als Lehrhäuer auf dem Geftein 
arbeiten, und hernach, wenn er ein völliger Haͤuet werden 
will, auf einem fremden Berggebäude 4 Wochen lang das 
Gedinge, welches ihn der Geſchworne aufgegeben, betr 
ausfhlagen. Es werden aber die Haͤuet nad) ir = 
heit ihres Zuftandes und ihrer Arbeit auf verfhiedene Art 
benennet: alsDoppelbäuer, Erbhaͤuer, Lebrbäuer, 
Orrbäuer, Schrainbäuer. 

„Auer aufftellen, (Bergbau) ein Bergarbeiter zum 
Hauer erklären. 

»äuer, dem Haͤuer nachſtehen, d. i. fehen, ob der 
Hauer auf der Arbeit ift. . 

Haͤuergeld, f. auffabren. 

Sauer iſt erftochen worden, (Bergwerk) wenn der 
Häuer im Nachftedyen erwiſcht iſt, daß er nicht auf der 
Arbeit gebliehen. 

Hauerlohn, (Bergwerk) der Lohn, fo Haͤuer auf 

erfen erhalten. Die Häner arbeiten aber entwe⸗ 
der auf Tagelohn, oder auf Gedinge. 

Baͤuerſchicht, Fr. lohrnes prefcrire a lepteuve, 
( te) iſt die vom Geſchwornen dem los zu ſprechen⸗ 
ben Häner auf vier Wochen lang, auf einem Gebäude, 
auf welchem er nicht gewoͤhnlich angeleger üft, zur Probe 
aufgegebene Arbeit auf dem Geſtein. 

verfteig, Jechenſteig, (Bergwerk) der 
liche Fußfteis, auf welchern die Bergleute auf die 2 
ben, und den jeder Grundbeſitzer zu leiden ſchuldig it. 

Haufwerk, ( Hüttenwerf) das auf einen Haufen oh 
ne Unterſchied zuſammengeſtutzte Erz in und um die Hütten. 

“Aaugeld, (. Gauergeld. 

“aubammer, ı) (feilenbauer) f. Handbammer. 
2) ( Bergbau) f. Aammerbeil. 

Hauklinge, (Grobſchmid) ein Stuͤck von einem alten 
Saͤbel, womit die alten Nägel und der abgenußte Huf 
der Pferde abgenommen wird, wenn folder nen befchla- 
gen werden fol. 

Haubklotz, f. HSaublock. 

Haumeißel, Hauer, (Windenmacher) ein Meißel 
mit einer ſchraͤgen Fläche, vermittelt deſſen die Zwiſchen⸗ 
räume zwiſchen den Zähnen der eifernen Stange einer Wirt: 
de vollig ausgebilder werden. Er gleicht dem uhams 
mer, (1, diefen ) p: ) 

Haumeſſer, 1) ( Bärftenmacher ) ein zweyſchneidiges 
ſcharfes Meffer, welches ziemlich breit if, und in einem 
bölgernen Heft ſtecket. Der Buͤrſtenmacher bedient ſich 
— um die eingebuͤndelten oder eingeſetzte — 

13 dr 
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dei einer Buͤrſte abzubauen. In dieſer Abſicht wird bie 
Buͤrſte auf eine Bleyplatte, die in einer Vertiefung auf 
einem Haublock ruhet, geleget, der Schwanz der Bor: 
ſten, der abgehauen werden foll, wird mic einem Stuͤck 
Eifen belastet, gegen die Außerfte Reihe Borſtenbündel ein 
Maaf geleget, und mit dem Haumeſſer diefe erite Reihe 
Bündel abgehauen. Nach diefer werden die übrigen nach 
dem Augenmaaß gleichfalls abrehanen. =) (Kammma⸗ 
her) Diefer hat gleichfalls ein Haumeffer von eben der Br: 
ſchaſſenheit, mit welchem er die Kammplatten, nachdem 
ſolche geoͤrtert (f. örtern) find, fihräge zu abhauet. Da 
die Platte gegen die Zähne zu dünner, als das Feld (f. 
diefes) des Kammes feyn muß, die Platte nach dem Der 
tern aber durchgängig gleich dick iſt, fo legt der Profeffios 
nift die Hornplatte auf den Haublock, haft ſolche mit eis 
ner Eleinen Zange veft, und behanet das Horn an beyden 
Seiten nad) der Fahnfeite zu, wodurd) denn die Zahnfeite 
duͤnner wird, als das Feld. 

Haupt, (Muͤhlenbau) jedes von den beyden Enden des 
Fachbaums, welches an der Erde oder dem Ufer an den 
Seiten des Baches oder Fluffes zu lieden fomt. 

Haupt, Fr. Bulc d’Ectule, (Waſſerbau) das Holy 
ſtuͤck, welches in der Mitte der Grundſchwelle mit doppel⸗ 
fen Zapfen eingefchlagen, und vorne in das Stemmger 
fchwelle mit einem (dwalbenfdywanzformigen Blatte ver: 
bunden iſt. 

Haupt, f. Boͤft, nieberfächfiich. 

Hauptallee, (Gärtner) die vorzüglichfte Allee in einem 
Garten, welche von einem Gebäude oder Luſtort abaehet, 
zum Unterfcheide der Nebenalleen. Es verſtehet fich ſchon 
von felbit, daß fie größer und länger fit, als die übrigen, 

Aauptanfer, Fr. Ancre maitrelle, (Schifffahrt ) der 
sorzüglichite und gröfte Anker auf einem Schiffe. j 

Hauptarm, ®r. le goujon principal, (Bergbau) eis 
ne Stange; fo an der Seite der Kunſtradwelle ſtehet, 
und mit einem Ende in den Kranz reicher, Sie ik kreuz ⸗ 
weiſe eingezapfet. 

auptaufſtand, Fr. Rapport Compler, (Bergbau) 
ift ein ausführlicher Bericht von dem Zuftande eines Ge- 
baͤudes, und vollftändiger, als der Regifteraufitand. 

auptbalten, (Baukunft) die vornehmften und ſtaͤrk. 
ſten Bailen in einem Gebäude, befonders diejenigen unter 
einem Dache, welche von einer Wand des Gebäudes bis 
zur andern reichen, und worauf das ganze Dad) ruhet. 
(f. auch Bindbalken) , 

Haupibatterie, ( Rriegsbaufunft‘) die gröfte und wich· 
tigfte Batterie bey einer Belagerung, zum Unterfchiebe von 
den Mebenbatterien. i 

Zauptbefsbrung, (Bergbau) iſt die vom gefammten 
BHergamt, mit Zuziehung des Markfcheiders und derer 3er 
chenvorfteher , angeftellte Befahrung und Beaugenſcheini⸗ 
gung eines — 

auptbohrer, |. Trepan. 

— — Colle⸗ Coleſchnur, Collekorde, 
( Seidenwuͤrker) an einem Kegelſtuhl (ſ. diefen ) diejenige 
Ecynur oder Korde, die unmistelbar mit einer Schleife 
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ober einem Auge an bie horizontal liegende Rahmkorde 
angeknuͤpft wird, ſelbſt aber vor dem Stuhl fenfrecht Hin 
ab hängt. Soviel Rahmkorden vorhanden find, foviel 
Hauptsranfhen müffen alfo andy vorhanden feyn. Jede 
Hauptbraniche wird durch ein Loch des Branſchenbretts 
CL. dieſes) durchgezogen, und zwar nach eben der Ordnung, 
als die Rabmkorden auf einander folgen, und wenn die 
Hanprbranfhen durchgegogen find, wird an jede derſeiben 
eine Menge Branfebenfähntre (f. diefe) angefnüpft, 

„suptbuch, Rapitalbuch, Schulbuch, Schub 
denstonto, Kechnungsbuch, Auszugsbuch, fr 
traktbuch, ( Handlung ) eins von den drey nothwendigen 
und unentbehrlihen Handlungsbüchern, ein vorziiglicher 
Auszug aus dem Journal, worinn eine jede Poſt mit fur» 
zen, jedoch deutlihen Morten eingetragen wird. Es ift 
aber auch zuweilen das Hauptbuh ein Regiſter aller an: 
dern Handlungebücer, welches mit kurzen und wenigen 
Umftänden dasjenige erflärct und zeiget, was in den uͤbri⸗ 
gen Büchern weitläuftig eingeführet iſt. Das Hauptbuch 
ift dasjenige Buch, woraus die Handlung eines Kauf: 
manns beurtheilet werden muß, welches auch, wenn ein 
Kaufmann banferot twird, beweiſen muß, ob es feine 
Schuld ift, daß er in Verfall gerathen it. Deswegen 
wird denn das Hauptbuch entweder von dem Herrn jelbjt, 
oder aber von dem Buchhalter der Handlung geführer, 
Denn ans diefem Buch kann gleich überiehen werden, ob 
ein Kaufmann Gewinn oder Berluft bat. 

Hauptdaͤmpfung, (Fluͤgelmacher) verhindert bey dem 
Spielen eines Flügels oder Klaviers das Nachtoͤnen der 
Saiten. Diefes geſchiehet, wenn man in jeden Tangene 
ten an feinem obern Ende mit der Säge einen Schnitt mar 
het, und in diefen Schnitt ein kleines drepkantiges Stuͤck 
rothes Tuch ſteckt. Die eine Spige dieſes Tuchs liegt auf 
der Saite, naͤmlich wenn der Tangente in Ruhe ift, der: 
geftalt, daß die Saiteden Tangenten vermittelft des Tuches 
in etwas träget. Diefes Tuch hindert das Machtönen der 
Sniten, weil es fogleidy wieder auf die Saite fällt, wenn 
der Tangent hinab ſinkt. 

Hauptdeich, niederſaͤchſiſch, Hoͤftdieck, Haffdieck, 
(Waſſerbau) der groͤſte und vornehmſte Deich, welcher das 
Land vor der Ueberſchwemmung von außen ſchuͤtzet. 

Hauptdickicht, (Jaͤger) das ftärkite Dickicht in eis 
uem Walde, worinn fich das Wild vorzüglich verfteckt, 

“äuptel, verfürzt edel, (Hüttenwerk) das aröbfte 
Pochmehl, fo indem, dem Pochwerk zu naͤchſt llegenden Behaͤl⸗ 
ter, welchen man das Gefaͤlle nennet, aufgefangen wird, 
Es ift von zweyerley Art, roͤſches und säbes, Das er: 
ftere ift gröber, und liegt zu oberft und dem Einfall zunächft, 
dasjenige aber, fo fih zu unterft und dem Ausgang näher 
im Gefälle ſetzet, ift klaͤrer, und wird zähes genennet. 

Sauptfarben, Grundfarben, Fr. Couleurs princi- 

ales, (Maler) find weiß, gelb, blau, roth und ſhwarz. 
us diefen fünf Hauptfarben konnen alle übrigen Farben 
Gervorgebradyt und zufammengefegt werden, indem mau 
fie nach den verfchiedenen Schattirungen, welche man her⸗ 
vorbringen will, mehr ober weniger mit einander ee 
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Die Drucerey mit mehreren Farben zugleich gruͤndet ſich 
gleichfalls auf den Regeln diefer Vermifchung. Es giebt einige, 
die nur drey Hauptfarben annehmen ; allein der geſchickteſte 
Kuͤnſtler, der alle Schattirungen und Lofalfarben der twirk: 
lihen Gegenftände in der Natur nachahmen will, muß 
nothwendig alle ſtufenweiße ſchattirten Farben, welche die 
Matur feldft angiebt, zu Hülfe nehmen. Die Faͤrber 
nehmen blau, roth, gelb, braun und ſchwarz als Haupt⸗ 
—— an, und nennen alle übrigen Mittels, und Neben: 
arben. 

Anuptfinfteen, eine negartige Zeugart, die in alten 
Zeiten zum Hals: und Hauptfhmudf der Frauenzimmer 
genommen wurde. Dean vergleicht diefen in Wergefienheit 
gerathenren Zeug mit dem Filet. 

Hauptfitze, (Buchbinder) die Verknüpfung oder Ber 
ſchlingung der Bogen im Rüden bey dem Heften kurz uns 
ter jedem Schnitt blos mit Zwirn ohne Bünde, wodurch 
alfo die Bogen oben und unten unmittelbar verbunden wer⸗ 
den, Diefe Verfchlingung mit Zwirn wird alfo beym Hef⸗ 
ten eines Bogens zu Anfang und zu Ende angebracht. 

- Hauprflügel, (Jäger) der vornehmfte Flügel bey eis 
* Jagd, zum Unterſcheid von den Treib: und Nebenfluͤ⸗ 
geln. 
Hauptgaleere, (Schifffahrt) die vornehmfte Galeere 
einer Galeerenflotte, worauf fich der Befehlshaber der gan⸗ 
zen Gafeerenflotte befinde. Sie ift alfo eben foviel, als 
das Admiralſchiff einer’ Kriegsflotte. 

Hanptgang, Fr. Gange principale, (Bergwerk) ein 
mächtiger Gang unter vielen ſchmalen; oder auch derjeni: 
ge, der auf einem Berggebaͤude zuerft augeleget und vor: 
züglich bebauet toirb. 

Sauptgaͤnge, ( Schloffer) find die großen Bogen und 
Theile ober das Laubwerk der Verzierung an einem Spreng ⸗ 
werk oder Eünftlihen Gitter von Eifen, welche mit Nied⸗ 
ten im Ganzen beveftiget werden. (f. Sprengwerk) 

Aaubtgebäude, (Baukunft) an einem Gebaͤude der 
vornehmite Theil, (Ft. Corps de Logis) welcher fich von 
den Neben : und Seitengebäuden an Große auch fchonerer 
Bauart auszeichnet. Es wird in der Mitte angeleaet. 

Hauptgefaͤlle, (Wafferbau ) das Gefälle eines Fluſſes 
an demjenigen Ort, two der Strohm am fchnellften fließet. 
Das Gefälle eines Strohms ift nämlidy nicht an allen Or⸗ 
ten gleich, undein Fluß kaun daher zwar an irgend einem 
Ort ein ſtarkes Gefälle haben, und doc im Ganzen ges 
nommen langfam fließen. 

auptgeſchoß eines Gebäudes, (Baukunſt) das wich ⸗ 
tigſte Geſchoß, fo die beſten Zimmer enthaͤlt. Bey Pracht⸗ 
gebäuben iſt es das zweyte von unten, 

Hauptgeſimſe, (Baukunſt) das oberſte Geſimſe einer 
Säule, welches oben auf der Säule ruhet, (ſ. Geſunſe) 
zum Unterſcheid des Sußgefimfes. (f. diefes) ‚Den ei: 
dem Gebäude ohne Säulen, fo ber dem gewöhnlichen 
Sefimfe unter dem Dad) noch ein fteinernes Gefimfe (Ba: 
luſtrade, Attife) erhält, nennt ber Maurer biefes letztere 
Gefimfe gleichfalls das Hanptgefimfe, oder auch das ſtei⸗ 
nerne Hauptgeſimſe. 
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auptgeſtell, Kopfgeſtell, (Niemer) das Riemen⸗ 
en des Zaums, welches den Kopf eines Pferdes ums 
giebet. 

Hauptgevier, (Bergbau) bey der Verzimmerung ei⸗ 
nes Schachtes, wenn vier Hölzer nad) einem Viereck vers 
bunden werden. Ein Hauptgevier befteher aus zwey Id⸗ 
ern und zwey Heidhölzern, ruhet auf Tragitämpeln und 
Anpfählen, und wird im Schacht jederzeit nad) 14 bis ⸗ 
Lachtern angebracht. 

Hauptgewende, (Landwirehſchaft) ein Gewende, mo 
viele Stuͤcke Feldes der Breite nad aneinander ofen. 

Hauptglied, (Banfunft) die vorzäglichften, groͤſten 
und weientlichften Theile oder Glieder einer Säulenordnung, 
welche nothwendig vorhanden feyn müflen,, z. B. die Plate 
te im Fußgefinfe u. dal. m. zum Unterſcheid von den Bey 
und Mebengliedern, 

Hauptgraben, (Kriegsbanfunft) der große Graben 
der die eigentliche Beftung oder den Hauptwall umgiebet, 
zum Unterfcheid der Mebensund Außengraben, fo die Mus 
henwerke umgeben, 

Haupthaͤftel (Jaͤger) der vornehmſte und wichtigſte 
Haͤftel, d. i. Pflock bey einem Treibezeuge. (ſ. Haͤftel) 

Haupthaͤhne, (Waſſerbau) find Haͤhne, Ch. Hahn) 
welche an den Waſſerleitungen angeordnet werden, wenn 
man mit einer Art Aeitungsröbren oder Deichel aufs 
hoͤret, und mit einer andern von kleinerem Laufe anfänget. 
Man muß bey deren Anlegung die Lage oder Straße wohl 
unterſuchen, weil man diefe Hähne auch, wenn ein Brand 
entftehet, gebrauchen kann, wenn fie eröffnet werden, das 
mit bas mit Öewalt hervorfprudelnde Waſſer ohne den nabe 
gelegenen Käufern zu fhaden, feinen Ablauf haben kann. 
Auch werden diefe Haupthaͤhne eröfinet, und das Waſſer 
aus der Nöhrleitung ausgezapfet, wenn au den Roͤhren kir 
ne Ausbeſſerung vorzunehmen ift. 

Haupthammer, f. Hammerbeil. 

Haupthandlung, Aauptfigur, Fr. Adion et figu- 
re principale. (Maler) In einem Gemälde muf nur 
eine Haupthandlung und eine Hauptfigur feyn, und die 
übrigen müffen ihr untergeordnet, und in Beziehung auf 
das Kolorit ſowohl, als auf den Ort, welchen fie in dem 
Gemälde einnehmen , nicht fo rührend, fo ausgemalt, und 
fo beträchtlich ſeyn. Es iſt einer der gröften Fehler, den 
vornehmiten Gegenftand in eine Menge zu verfteden, und 
ihm nicht einen Pla, eine Stellung und einen Karakter 
zu geben, defien Gedentender Ausdruck ihn auf den erſten 
Blick unterfcheiden läffer. 

Hauptbols, (Zimmermann) Hölzer, welche über den 
Köpfen der Obertheile einer Säule weglaufen. 

Hauptjagen, wird deswegen alfo genannt, teil zu 
demſelben das Wild eines ganzen Waldes in den Zeug zu⸗ 
fammengetrieben wird. 

Hauptkreuz, (Bergbau) f. Hauptarme. 

“auptlade, (Zünfte) die vornehmfte Lade im eimem 
Lande oder in einer Gegend, wozu fich die Nebenladen hal ⸗ 
sen, In ber Mark Brandenburg haben 3. B. die Aare 

mide 
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ſchmide ihre Hauptlade auf dem Kupferhammet bey Neu: 
ftadt Eberswalde. 

Hanptlager, Hauptquartier, (Kriegskunſt) der vor: 
nehmſte und wichtigfte Ort in einem Lager, wo der De: 
fehishaber des Heers, und gewoͤhnlich auch der Kern des 
Kriegsvolks ſich befinder. 

Sauptlaſchen, (Muͤhlenbau, Bergbau) find 2 Fuß 
lange Stüden Holz, welche unten an den Kranz eines gro: 
Ben Rades, da wo die Wechſel CT. diefe) find, angebracht 
werden, und zwar fo, daß diefe Stücke gerade auf der 
Mitre der Wechſel oder der zuſammengeſetzten Kranzſtuͤcke 
zu liegen kommen. j R 

Hauptlatze. (Weber) Wenn die Schnüre des Zampels 
an einem Zugftuhl nad) der Vorfchrift der Patron eingele: 
fen find, und der Weber Prifen oder Partien (f. diefe) 
machen toill: fo würde bey der Verfertigung der ‘Prifen ei: 
ne Verwirrung eutitehen, da die lagen untereinander vers 
wirrt hängen. Deswegen ſchlingt er um eine jede Zam ⸗ 
pelfchnur einen Faden, fo dab jede genommene Schnur 
von dem Faden umfallet wird. Alsdenn beyejtiget er deu 
fangen Faden, womit alle Schnüre einzeln umſchlungen 
find, Hinterwärts an irgend etwas, daß alle Schnüre ſenk · 
recht nebeneinander ausgefpannt ftehen, und denn kann er 
gut Prifen machen oder larzen. (If. dieſes) 

Hauptlehn, Fr. le fief principal, (Bergwerk) das 
Feld, welches zuerſt oder gleich beym Anfange des Gebaͤu⸗ 
des aufgenommen worden, wozu bie Beylehne gehören. 

Hauptleine, Arche, (Jäger) die Oberleine an dem 
hohen Jagdzeuge. 

Hauptlicht, f. Kicht. — 

Hauptlinie, (Bergwerk) iſt die von einem ange, 
welcher nicht beftändig in einer Linie bleibet, nad) der 
Stunde, welche er mebrentheils hält, gezogene folige Linie. 

Hauptmanny Fr. Capitain , (Kriegskunft )-der Der 
fehlshaber einer Kompagnie, ober eines Haufen Kriegs: 
volfs, fo aus 100 und mehr Köpfen beſtehet, aber nur 
bep dem Fußvolk. Denn bey der Reuterep wird er ger 
woͤhnlich Rirtmeifter genannt. Beym preußifchen Heer 
unterfheidet man den eigentlihen Hauptmann von dem 
Stabshauptmann oder Stabscapitain. Sener ift Inhaber 
einer eigenen Kompagnie, der Stabscapitain oder Stabes: 
bauptmann führt aber nur eine Kompagnie im Namen ei: 
nes Stabsoffigiers, und zu diefen gehört der General bis 
dinab zum Major. Der Stabshauptmann hat das naͤch⸗ 
ſte Recht zu einer eigenen Konpagnie. R 

Hauptmaͤngel eines Pferdes, wenn es flärig, ſtaar⸗ 
blind, haarſchlaͤchtig oder en arg baupts 
füdhrig, monig und wong, anbrüchig, kollernd und 
raͤudig iſt, ſo muß der Verkäufer das Pferd nach 24 Stun: 
den noch wieder nehmen. j . 

“ Zauprminengang, Ft.Galeriemagiftrale, (Kriegs: 
baufunft ) derjenige unterirdifhe Gang, welchet hinter der 
Futtermanet der Bollwerks und Halbenmondsgeſichtsli 
mien angeleget wird, und aus weldem Eleinere Gänge, 
welche man Aeſte oder Zweige ( Fr. rameaux ) nennet, 
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Hauptmittel, (Fünfte) iſt mit dem obigen Hauptlade 
gleichbedeutend. (f. Bauptiade) 

“auptnagel, ( Müblenbau) der Nagel, welcher bey 
den Eich⸗ oder Mahlpjählen In der Mitte der Eupfernen 
Platte eingefchlagen wird. 

Haupt oder Unterſegel, Sr, main courfes, ( Schif: 
bau) zu diefen Segeln werden der Schönfabrfegel, die 
Sode und die Befane gerechnet. (f. diefe an feinem Ort) 

Hauptpfabl, (Waſſerbau) die vorderften Pfaͤhle eines 
Waſſerwehrs. 

Hauptpflock, (Jäger) ſPaupibeftel. 

“auptplattinen, Gardeplattinen, (Strumpfwuͤr⸗ 
fer) die beyden ſtarken Eiſen an einem Strumpſwurker⸗ 
ſtuhl, die neben der Nadelbaare und der Schachtel ange ⸗ 
bracht find. Sie fpringen vor den eigentlichen Plattinen 
vor, wodurch fie verhindern, daß die eigentlichen Plattinen 
nicht von der Preffe befchädiget werden. Hinten flohen 
diefe Hauptplattinen an einen Nagel, der vor dem . 
Cf. diefes) beveftiget iſt, damit die Pendants bey der Ber 
wegung nicht zu weit hinterwaͤrts geben, 

Saupspronne halten, (Bergbau) mit der Rinne, 
womit der Anfang zum Verfchrämen(f. diefes) gemacht 
wird, fortgeben. 

“auptäuartier, ſ. Hauptlager. 

Hauptqueerbalken, Fr. Ventriere, (Waſſerbau) ein 
Stuͤck Holz, welches ſtark iſt, und woran die Spündpfahle 
beveſtiget werden. Man bringt fie auch außen an den hoͤl⸗ 
zernen Kaien an, um bie eingefchlagene Pfähle im Stande 
zu erhalten, 

»auptregeln der 5immermannskunff bey Erbaus 
ung eines Hauſes. Wenn dem Zimmermann der Pag 
zu einem hölzernen, d. i. von Fachwerk zu erbauenden Haut 
fe angewieſen ift, fo muß er die Länge und Breite genau 
meſſen, welche man dem Gebäude geben wil, Der Riß 
ſelbſt wird mit Machdenfen und nad) den Abfihten des 
Bauherrn, nach dem verjüngten Maaßſtab gezeichnet, oder 
man formt das Haus auch wol in einem Model von Holz 


"oder pe ab, gerade fo wie es werden fol. An folhem 


Modelle lafjen fich die Stockwerke abnehmen, ferner die Fi: 
gur der Zimmer, Treppen, Kammern, Schorfteine ıc. 
Alsdenn müffen die Baukoſten an Hol; und Arbeitslohn 
überfchlagen werden, nach welchem Anſchlag mit dern Bau: 
herren verbungen werden muß. Wenn das Bauholz auf 
dem Zimmerplatz befchlagen oder nach der Schnur behauen 
werden foll, fo müflen zuerft die Mauerlatten zurecht gelegt 
werden. Mean hole das eigentliche Maaß vom Bauplag 
ber, oder man fchlägt, mo ein alter Bau vorfomt, und 
Verhinderung macht, die Wand durch, um mit dem Nicht: 
ſcheid durchzudringen, und die Länge, Breite und Schief⸗ 
beit abzunehmen, uud fie mit dem geroäßnlichen Zimmer 
zeichen auf dem Richtſcheide zu verzeichnen. Die Scheibe: 
wände mäffen von Grund auf übereinander zu ſtehen kom⸗ 
men, damit der Bau nicht zu ſchwach werde. Man ſucht 
den bequemjten Raum zu den Treppen und jur Schleis 
fing der Scorfteine. Zu freven Sälen ohne Säulen 
müffen die Haͤngewerke im Dache mir — Fu 
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ſichert werden. Die Streben müffen ferner nicht zu ſchraͤ⸗ 
geleget werden, damit im Bau fein Uebelſtand entſtehe, 
und die Gefahr des Verfchiebens dadurch veranlaffet werde 
Man muß au davor forgen, daß das Bauholz micht zu 
ſchwach behauen wird, und daß es nicht zu weit von einan⸗ 
ber liege. Ein Stuͤck muß dem andern, wie die Linien an 
den Veſtungen, zu Hülfe fommen. Ueberhaupt iſt es des 
Zimmermanns Sache, das Gerippe eines Gebaͤudes bauer: 
* und angenehm anzulegen, ohne daſſelbe jedoch mit vie: 
Holz zu überladen, Die Riegel müfjen von gleicher 
Dice feyn , damit die Wände von innen und außen eine 
gerade Fläche haben und eine gute Bindung geben koͤnnen. 
Wenn endlicd das Gebäude aufgefchlagen oder gerichtet wird, 
fo müffen die Manerlatten oder Schwellen genau nach der 
Bleywage aufgeleget werden. Das Dad) ift an den Ger 
baͤuden gleichfam der Hut und eine Bedeckung wider den 
Degen, und 96 muß ſich deswegen auch über die Hervor⸗ 
ragungen der Außenwaͤnde und der Dachgefimfe erſtrecken, 
wofern es feiner Abficht gemäß, die Mauern wider den 
Abfluß des Negens in Sicherheit fegen foll. 

Hauptreif, (Böttcher) der äußerfte Neif einer Tonne 
aber hölzernen Geſaͤhes. Dev einheimische Boͤttcher nennt 
ihn Halsband. (f. diefen) i 
“auptriegel, ( Artillerie‘) an einer Kanonenlavette bie 
Queerhoͤlzer, welche die Seiten einer Lavette zuſammen 


Iten. 

Hauptriegel, (Waſſerbau) die beyden Äußerften Ries 
gel bey einer Arche, Raften u. dal. 

Hauptriß, (Baufunft, Kriegsbaufunft) ein Riß, der 
die Fincheilung eines Gebäudes, oder den Äußern Umfang 

"einer Veſtung durch blos einfache Linien vorſtellet. ' 

Hauptruͤſtung, (Maurer) ein Gerhft von ftarfen 
Stangen und Brettern bey Erbauung eines maffiven Ge⸗ 
bäudes; im Gegenfag einer Ruͤſtung blos von Rüftböcen 
und Brettern, mit welcher letztern Rüftung man ſich beym 
unterften Stockwerk behilft. 

Hauptſchaͤchte, (Bergwerk) diejenigen tiefften Schaͤch ⸗ 
te, woraus die mehreſten Mineralien gefordert, und dem 
Bau Werter: und Waſſerloſungen verfhafft werden. 

Hauptſchachtricht, (Bergwerk) heißt auf ungariſchen 
Salzwerken der Hauptſtolln, von welchem Nebenſchuͤrſe 
oder Flügelörter abgehen. . 

Sauptfebiene, (Landwirthſchaft) eine eiferne Schiene 
Auf der Seite des Pflughauptes. 

uptſchluͤſſel, Fr. Paſſe par tour, ( Schlöffer) ein 

—— den der Schlöffer dergeſtalt abgepaſſet hat, daß 
er alle oder doch die mehrejten Schlöffer_ zu den Zimmern 
‚eines Hauſes öffnet, Die Hauptſache ift hiebey der Bart, 
der Feine Einftriche, fondern dagegen eine vierfantige Def: 
mung hat, fo daß der Schlüſſel durch das Gewirre und die 
Einrichtung der ſammtlichen Schlöffer nicht gehindert voicd, 
wenn man diefe mit. dem Hauptſchlüſſel öffnen will, Er 
ift von einem Dieterich im Grunde betrachtet verfhieden. 
Denn der Diererich ift hafenartig. ß 

‚wauptichwein, ſ. bauendes Schwein. 

.ı Tedmologifches Woͤrterbuch IL, Tpeil, 
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Sauptſchwinge ¶¶ Bergmaſchine) ein 14 Buß langer 
Balken, der in der Mitte bis beynahe gegen die Enden ı= 
Zoll, an den 2 Fuß langen Köpfen, neben den Enden aber 
16 Zoll breit und 16 Zoll dick iſt. Diefe Köpfe fhere men 
auf 20 Zoll tiefein, ober mache einen Einfchniet, und zwar 
oben auf dem einen Ende 4 Zoll, unten aber auf dem ats 
bern Ende 8 Zoll weit, und beveikige in der Mitte des 
Balkens oder der Hauptfhringe ı Fuß 8 Zoll langen und 
3 Zoll dicken gefhmideten eifernen Zapfen, der wie ein War 

ebalkenzapfen beſchafſen if. In der Entfernung von & 

uß vom Zapfen bohre man auf beyden Seiten beffelben 
2 Zoll weite, der Breite nach durch die Schwinge gehende 
Locher, und laſſe am den Köpfen der Schwinge auf dem 
beyden Seiten der Dicke 3 Zoll breite, ı Fuß fange und 
3 Zoll dicke Back⸗oder Augeneifen ein, dein der Mitte 
mit einem 2 Zoll weiten od) verfehen find, mache fie durch 
eiferne Ringe veft, und lege am Ende der Schere und Ans 
fange bes Koſs noch einen Ring an, Diefe Hauptſchwinge 
dlenet dazu, eine andere Schwinge mit dem Felbgeftän: 
ge zu vereinigen, indem man die Kleine Schwinge mit els 
nem Stecknagel in die Scheren der Hauptſchwinge und bie 
Stange in der Schere der Eleinen Schwinge beweglich ber 
veſtiget. (f. C. B. u. S. Kunde Thl. 7. Abthl. 2. Tab, 
XXIV, Fig. 101. Tab, XXV, Fig. 107 u. 108, h 

Haupsfeite, Kopffeite, (Münze) bey einer Muͤnze 
Kamen a worauf fich das Pe oder das Brufts 

ild des Fü oder dagegen ein Wapen ıc: befindet 
im Gegenſatz der Ruͤckſeite — 

Hauptſoble, (Landwirthſchaft) die eiſerne Sohle, 
oder der Beſchlag unten am Kopfoder Haupt des Pfluges 

Hauptfcbofi, f. Sauptgeſchoß. i 

Hauptſtolln, (Bergwerk) werben zuweilen auch die 
tiefen Stolln genennt, teil fie das ganze Gebirge eröffnen 
oder auffchließen. Sie kommen insgemein mehrern Ge⸗ 
baͤuden in einem Gebirge zu ftatten, 

»aupıftollnort, Stollort, (Bergwetk) die Gegend, 
ober das Ende eines Hauptſtolln, wo man arbeiter. 

Hauptſtreichen, Fr. la direfiion prineipale du gan- 
ße,  Mrarffeißefunf) bie Linie, welche der Markſchei ⸗ 
der von der Richtung eines Ganges, der-üfters aus der 
Stunde weicher, als das Hauptftreichen, nach dem Mits 
tel ober der Stunde, welche er mehrentheils hält, ber 

immet. t 
————— Bang, (Bergbau) ein Gang, 
der ganz oder doch mehrentheils ein Gebiroe durchftreicht, 
oder, wie der Bergmann fagt, getroſt Durch Das Bes 
birge fäber. 

Zauptſtrich, (Bergbau) f. Strich. 

Hauptſtuͤcke der Sormen, Choher Ofen) die beyden 
Stuͤcke einer Form zu einem eifernen Topf, Grapen oder 
dergleichen, fo aus dem Kern und dem Mantel oder Hut 
beftchen. (ſ beydes) J 

Hauptſturm, (Kriegsfunft) der gröfte und ſtaͤrkſte 
Anlauf eines ganzen Heers oder doch des gröften Theils defs 
felben auf eine belagerte Veftung, da man feine aͤuherſte 
Kräfte anwendet, ſolche einzunehmen. 

Gs Haupi⸗ 
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Baupttaue, ( Schiffbau ) die 7 bis 8, oder auch wol 
» große und dicke Tane an der Wand (f. große Wand) 
eines Schiffes, die an benden Seiten des Schiffs beveftiger 
ud, und bis zu dem Maftforbe art allen Maſten geben. 
Sie befommen von den Maften, zu welchen fie gehören, 
befondere Namen. Die Maſtkoͤrbe und die Stangen ha: 
ben auch ihren eigenen Haupttau. 

Bauptthuͤre, Fr. Portail, Portal, (Baukunſt) der 
sornehmite Eingang in einem Pallaft oder um Kirche und 
andere öffentliche Gebäude, fo mit anfehnlidhen architeftos 
nifhen Auszierungen verfehen iſt, gemeiniglich auch eine 
Bäulenverzierung hat. Man pflegt ſolchen noch einmal fo 
hoch, als breit zu machen. 

Haupttreiben, (Jäger) ift bey einer Jagd das letzte 
Treiben, wenn nämlic) hiebey in einem großen Walde das 
Wild bereits zufammen und nad) dem Abjagen zugetrieben 
ift, auch mit Zeugen beyher geftellet wird. 

»Aaupttreppe, Fr. Grand Elcalier, (Baukunſt) bie 
im Haufe liegende jedermann zum Gebrauch freuftehende 
Treppe, die gleich, wenn man ins Haus trit, in die Aus 
gen fällt. Sie wird auf verfhiedene Art angeleget, und 
nach der gegenwärtigen Bauart wird fie mehrentheile ders 

ftalt angebracht, daß fie von unten bis oben unter das 
Dach ſich nad) eyrunden Linien herumfchlängelt, fo daß in 
der Mitte ein Raum bleibt, in welchem man unten vom 
De bis oben in das Dad) hinauf fehen kann. (f. Treppe) 

eber ber Treppe unter dem Dache bringt man ein Decken ⸗ 

ck, Laterne ıc. an, Die neuern Baumeiſter legen die 

reppe gerne nach dem Hofe zu an, damit fie auf dem Flur 
nicht hinderlich ift, und unter der Treppe ift gewoͤhnlich der 
Eingang zu den Kellern, die man dieferhalb gleichfalls ger- 
ne hintermwärts anlegt. 

»Bauptventile, (Drgelbauer) die ganze Reihe von hoͤl⸗ 
zernen Klappen , durch welche die Ransellen einer Orgel 
unterärts zugedruckt werden, daß Fein Wind in die Kan 
zellen und Pfeifen, fo lange die Orgel nicht gefpielet wird, 
aus der Windlade fommen kann. Es ift ein beledertes 
Holz, das unter jeder Ranzelle liege, und genau auf bie 
Rinne derfeiben paßt. 

Hauptwache, ( Kriegsfunft) die wichtigfte Wache der 
Soldaten insgemein mitten in einer Stadt am Marft, 
wohin die übrigen Wachen an Thoren und Pferten erfor: 
derlich Bericht (Raport) abſtatten muͤſſen. In großen 
Staͤdten giebt es zwar mehrere Hauptwachen, aber eine 
iſt . B. auf dem fürftlichen Schloſſe, doch die vorzuͤg⸗ 
kchſte, wohin alle übrige Wachen raportiren muͤſſen. 

Hauptwall, (Beveſtigungskunſt) der wichtigſte Wall 
einer Veſtung, ber die beveſtigte Stadt unmittelbar ums 
Hiebt, und wieder von dem Hauptgraben umgraͤnzet wird, 

Hauptwände, (Vogelfaͤnger) ein Befonderer Lerchen⸗ 
fang, welcher mit vier Seitenwaͤnden geftellet, und von 
einem dazu geſtrickten Himmel überzonen wird. An die 
fin Lerchenfange werden die Wände Hauptwände genennt, 

Aaupswerf einer Örgel, ſ. Stuhl, 
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Sauptzeichen, (Jäger) die unbetruͤglichen Ken 
dyen, woran man einen Hirſch / von einem Thier un 
den und obnfehlbar an prechen kann. 

Sauptzug, Fr. une luite de mines, (Bergiverf) 
eine Reihe Halden und Bingen, welche nad yinander auf 
einem Hauptgange liegen; oder auch ein Gang, der ſich 
eine lange, Stredte bauwuͤrdig erweiſet, und auf welchem 
viele Derggebäude hintereinander liegen. 

Haus, (Baukunſt) die bekannte Wohnung der Men: 
ſchen in allen gefitteten Ländern, weiches nad) der Befchafe 
fenheitdes Bewohners bald Kleiner, bald größer, praͤchtiger 
oder nur einfach erbauet, und nach dem Nahrungsgeſchaͤf ⸗ 
te des Bewohners eingerichtet iſt. Ein gutes Haus muß 
fo eingerichtet feyn, daß die Bewohner zu ihrem noͤthigen 
Gebrauch die erforderliche Bequemlichkeiten finden. Haͤu⸗ 
fer geringer Leute werden blos in Stuben, Kammern, 
Kuͤchen, Boden und Keller eingetheilet; je vornehmer aber 
der Beſitzer des Hauſes ift, defto mehr Abtheilungen und 
Behaͤltniſſe hat auch ein ſolches Gebäude, indem in dem⸗ 
felben nicht allein die geroöhnlihen Wohnzimmer und 
Schlafzimmer, fondern auch noch Speifefäle, Gaftzims 
mer, Vorfäle, und ‚andere dergleichen Prachtzimmer 
vorhanden find. Außerdem find auch noch viele andere zum 
befondern Gebrauch eingerichtete Kammern vorhanden, 
4. B. Speifefammern, Kleiderfammern u. dgl. m. 
Inwendig fowohl als auswendig find dergleichen Käufer 
bfters mit ſehr ſchönen architefteniihen Verzierungen aus: 
geſchmuͤckt? öfters aber find fie von außen auch nur einfach 
verzieret. Ein Haus unterſcheidet fi) unterdeffen von eis 
nem Pallaft merklich, ſowohl in Anfehung der Größe, al 
auch der Verzierung, und beftehet die mebrefte Zeit, zumal, 
wenn es zwiſchen andern Haͤuſern lieget, nur aus den vier 
Umfafjungsmanern, oder der Vorder » Hinter - und den 
beyden Seitenmanern. Defters hat es einen Balken, der 
über der Hauperhüre auf Säulen ruhet, und nicht felten 
eine Baluͤſtrade, worauf Grupen oder Vaſen aufgeftellet 
find. Pallaͤſte und öffentliche Gebäude haben aber oft auch 
Seitenflügel. 

Haus, (Bergwerk) ein Taggebäude bey Bergwerken, 
fo zur Wohnung, Verwahrung ıc, verſchiedener Sachen 
oder Arbeiten ausgebauer iſt. Man hat derer verfchiedene, 
als Blechbaus, Brennbaus, Puchbaus, Vorrarba: 
baus, Stollbaus, Zechenbaus ꝛc. 

Haus, (Jaͤger) des Biebets Wohnung fm Strobme, 

Sausbadenbrodr, (Bäder) überhaupt dasjenige 
Brodt, fo ſich Familien ſelbſt baden, im Gegenſatz des 
Baͤckerbrodts. In manchen Städten, 3. B. in Berlin, 
ift es aber auch das gröbfte Brodt ber Bäcker, fo aus Mitr 
telmehl von Rocken vefter geknetet wird, und länger im 
Dfen ftehen muß, als das rücdene Weißbrodt. 

Hausbaͤcker, (Bäder) ein Bäder, der den von den 
Familien ausgefneteren Teig aucbadt. In dem nordli⸗ 
den Deutſchland, fenderlich an der Offfee, haben die Faſt ⸗ 
bäder, mach alten Priviiegien, das ausfhließende Mecht, 
das Brodt der Familien zu baden, welches aber andy in. 
den übrigen Gegenden bie Losbäder verrichten. In - 

» hen 
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hen Städten der Mark Brandenburg nennen die Losbaͤ⸗ 
der. ſolche Familien, die ihr Familienbrodt bey ihnen auss 
baden laffen, gleichfalls Hausbäder. ’ 

Aausbaum, (Windmüller) derjenige Baum in einer 
Bockwindmuͤhle, (f. diefe) der auf den Kreuzſchwellen 
des Bocks ſenkrecht fiehet, 5 bis 6 Fuß in das Muͤhlen⸗ 
haus hinein raget, und mit einem 8 Zoll dicken und 9 Zoll 
langen Zapfen in den Mehlbalken eingreift, weicher letztere 
beynahe in der Mitte des Mühlenhaufes horizontal (ieget, 
und mit derjenigen Seite des mit; Brettern verſchlagenen 
Drühlenhaufes parallel läuft, neben welcher fih Windflä- 
gel oder Ruthen befinden. Der gebachte Zapfen des Haus: 
daums hält alfo das Mühlenhaus auf dem Bock veft, und 
das Haus Fann daher auf dem Bock herumgedrehet werben. 

ausbier, f. Keflelbier. 

Aausbiafe, f. Hauſenblaſe. 

Sausbrodt, f. Hnusbadenbrodt im erften Vers 


flande. 

Saufchläge, ( Müller) die ausgehauenen Rinnen auf 
beyden Muͤhlenſteinen, die von dem Mittelpunkt bis zum 
Umfang nad) einem Bogen laufen, doch fo, baf bie vom 
Bodenftein rechts, die vom Laufer aber links ihre Richtung 
erhalten. &ie find zum Zermalmen des Getreides noth⸗ 
wendig, und müffen oft mit der Haue gefhärft werden. 

Yaufenblafe, Sausblafe, Fr. Colle & poifon, im 
meitläuftigen Verftande eine Art Fiſchleim, welchen wir 
durch die Holländer und Engländer aus Rußland erhalten, 
100 man ihn von den fehleimigten Theilen, als den Floßs 
federn ber Haut ıc. einiger Fiſche bereitet, welche daſelbſt 
häufig gefangen werden. Man nennt daher auch diefen Leim 
oftermals Fiſchleim. Hauſenblaſen nennt man ihn des 
roegen, weil der Fiſch, von welchen er insgemein gemacht 
wird, Haufen, ruſſiſch Beluga, heißet, aus deſſen Blaſe 
und andern folden Theilen man biefen Leim verfertiget. 
Doch folt der gedachte Fifchleim von dem Haufen zwar im 
Handel der gerwöhnlichfte, aber auch ber fchlechtefte feyn. 
Den beiten, aber auch den feltenften gewinnt man von 
dem Stör und der Sterlette. Es wird aber der Haufen 
auch Häufig in der Donau gefangen, wo er unter allen 
Fiſchen der aröfte ift, die Anwohner der Donau nennen 
ihn von langen Zeiten ber Eſor. Zur Bereitung diefes 
Fifchleims werden alle ſchleimigten Kleinen Theile des Fi⸗ 
fehes, die fo eben genannt find, in kleine Stuͤcke gefchnit: 
ten , in warn Waſſer gebeiget, und hernach in eben dem: 
felben warmen Waffer an einem gelinden Feuer fo lange 
getocht, bis alles in Leim aufgelöfet it. Wenn der Leim 
eine gewiſſe Veſtigkeit erhalten hat, macht man daven 
Blätter, und alsdenn aus diefen Heine Stuͤcke; oder man 
Bilder fie wie Striche, welchen man verſchiedene Figuren 
giebt. Man muß den reißen, hellen, durchfichtigern,, im 
dünne Siricke gerollten, und den, der,ohne Geruch iſt 
als den beften wählen. Derjenige, fo in großen Stricken 
zu ung komt, pflege gemeiniglich mit einem gelben, trodnen 
und übeltiehenden Leim geſchwaͤngert zu fepn; fo wie auch 
derjenige, welchen man in kleinen Paͤckchen enthält, Feine 

gute Eigenſchaften hat, Wenn man ihn ſtaͤrker machen 
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will, zerfehlägt man ihn mit einem Sammer fr Eleii 
Stücdchen , ſchuͤttet diefe Stückchen in ein porzelanenes * 
he mit einem engen Halſe, und gießt zivey oder drey Finger 
hoch Brantwein darüber. Man ſetzt ferner das Gefäß im 
einem Diſtillirkolben auf warmes Waſſer, bey einem gelin: 
den Feuer, fo lange, bis der Leim zerichmolzen if. Mar 
laͤßt diefen hernach Ealt werden, und gieft, wenn man ihn 
gebraudyen will, inerforderlicher Menge Brantwein Hinzu. 
Er bindet beifer, als der gewöhnliche Hornleim. 

“aufenrogen, f. Caviar. 

—— ſ. — 2, : 

ausgebaden, ſ. Hausbadienbrodt in der 

Bedeutung. — 

Haus geraͤth, Hausrath, mancherley Geräthe, die eis 
ne Familie oder auch eine einzelne Perſon zur Nothdurſt 
und Bequemlichkeit, oft auch zur Zierde in feiner Wohnung 
beſitzt. Mar kann hiezu drey Arten Geraͤthe rechnen, 
1) Küchen e, an Töpfen, Kefeln, Eßſchraͤnken ic, 
2) Geräthe in Zimmern, als Tiihe, Schränfe, Stühle, 
Spiegel ıc. Diefe heißen insbefondere Hausgeräche: 3) 
Gewiſſe Geraͤthe, deren ein Wirth insbefondere zu feinem 
Nahrungsgefhäfte bedarf, doch nur das Wort im weitern 
Verftande genommen. Denn im engern Verftande nennt 
man diefe letztern Wirthfchaftsgeräthe, Handwerkszeuge ıc. 
— der Giebel eines Wohnhauſes Eſ. Gie— 


Hauslaterne, (Glaſer) eine Laterne, die davon den 
Namen führer , weil fie gemeiniglich anf dem Flur zur Er⸗ 
leuchtung des Hauſes dienet. Es giebt in großen Haͤuſern 
verſchiedene Arten derſelben. Die zierlichſten find nichte 
weiter, als eine Glaskugel, deren obere Oeffnung mit einee 
Krone von vergoldetem Meſſingblech gezieret ift, und die, 
wie die folgende an einer Schnur unter der Dede des Fluri 
hängt, damit man fie beym Anzünden der Lampe hinab⸗ 
laffen kann. Gegenmärtig iſt nur von einer Hauslaterne 
die Nede, die von dem Glafer ans Glas und Bley znfant- 
mengefeggt wird. Diefe hat mehrentheils die Geftalt eines 
vielfeitigen laͤnglich erhabenen Kaftens, auf deffen Mitte 
eine abgefürzte Ppramide ſtehet, fo man Thurm nennt. 
Die ganze Laterne befteher aus vier Theilen , nämlich ans 
ben beyden Hauptſtuͤcken, aus den vier Triangelftäcter, 
und aus dem Thurm. Die Weite einer folchen Laterne 
beträgt ohngefähr 2’Fuß, und die Höhe, ohne den Thurm, 
ı Fuß. Die Theile der Laterne werden platt, fo wie ein 
Fenſter, auf einem Tiſch verleiber und aus den verfchledes 
nen Ölasfheiben mit Fenſterbley zufammengefegt. Das 
Bley hierzu muß aber etwas breiter ſeyn, als das gewoͤhn⸗ 
liche Senfterblen , teil in der Folge die ſaͤmmtlichen vetgla ⸗ 
feten Theile in verfchiedenen Seiten und Ecken, nad) der 
Geſtalt der Laterne gebogen werden muͤſſen, um die ver⸗ 
fangte Geſtalt hervorzubringen. Der Glafer muß bey der 
Ausmeffung der Theile den Zirkel fehr forgjältig gebrauchen ; 
damit nicht nur alle vier Haupttheile gleich groß werden, 
fondern auch bie Fleineren Stücke jedes 6 die er 
ſorderliche Größe erhalten, Nach der auf dem Tiſch ent · 
worfenen Zeichnung feßt der Glaſer vorläufig durch Das 
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Zufgneiden und Larhen bie Bleyſtuͤcken nach ihren verſchie⸗ 
denen Geftalten, bie jede Glasſcheibe erhalten foll, zufams 
men, ehe er das Glas einſetzt. Wenn folchergeftalt alle 
Bleytheile zufammengelöthet find, und die platte Figur der 
Laterne in —* auf dem Tiſch ſertig iſt, daun werden die 
Slasſcheiben aller Theile eingelegt, eben fo als wenn der 
Slafer ein gewoͤhnliches Fenfter verglafet. (ſ. verglafen) 
Nachher, wenn alles Glas eingefetr ift, dann biegt man 
alle Thrile nach ihrer erforderlihen Lage zufammen, und 
bilder den Körper der Laterne. Man fiehet wol, daß es 
nothmenbig ift, daß das Bley breiter fen, als wie das zu 
den Fenftern, weil man das Bley in der Mitte nach aflen 
den Lagen, Richtungen und Kanten, diees mitden Schei⸗ 
Sen in der Laterne einnehmen foll, biegen muß, welches 
ſich bey dem gewöhnlichen Fenſterbley nicht gut thun läßt; 
Ein Haupttheil diefer Laterne giebt die Thür ab, und dies 
fe wird mit Heften beweglich an die benachbarten Seite 
angefegt- In dem Thurm diefer Laterne werden von zwey 
Seiten in das Glas runde Luftloͤcher ausgefchnitten, und 
auf dem Boden wird ein Blech mit einer Tille zu der fam- 
pe gefeßt, welches fich auf den Boden genau paſſen muß, 
doch fe, daß man es nach Belieben herausnehmen kann, 
CL Sp. H. u. K. ı Thl. neue Auflage Tab. HI. Fig. 
XVIU, u. XXX. Man macht aber auch folde Hausla 
fernen von KRlenipnerarbeit, worinn.der Glaſer nur die 
verfchiedenen Seiten derfelben , fo wie ein Benfter verbleyt 
and verglafen Eine ſolche Laterne erhält aber auch als: 
denn niche-foviele Eleine Seiten und Eden vom las, wie 
Die bier befchriebene, fondern.fie hat 3, 4 oder höchftens 
8 Seiten und Eden. Der Dedel ift manchmal ganz vom 
Meffing oder weißen Eifenblech, oder aber auch nur von 
dergleichen ſchmalen Streifen zufammengefeßt, im deren 
Oeffnung, fo wie in dem ganzen Körper, rund um, Glas 
eingeſetzt witd. Der Körper der Paterne wird alsdeun and) 
von verichiedenen ſchmalen Blechſtreifen, nach ihrer verſchie⸗ 
denen Geſtalt, die fie erhalten ſoll, ſowohl am Deckel, als 
auch an den Boden zuſammengeloͤthet. Der Boden, ſo 
wie der Deckel ift nach der Geftalt des Körpers entweder 
rund oder edig, und in der Mitte des Bodens wird eine 
Tile zur Lampe angebracht. Die Thuͤr wird mit Haften 
an der Ecke einer Seite beweglich beveſtiget, und befomt 
an der andern Seite einen Haken oder Schieber, ber bey 
dem Zumachen an die andere Seite eingehangen wird. 
Haus leinwand, laſſen Familien befonders auf dem 
plarten Lande und in Eleinen Städten, aus felbft gefpon- 
nenem Garn, entweder von einem dazu gedungenen Lei⸗ 
nenweber verfertigen; oder fie wird auch, wie es auf dem 
Lande in manchen Gegenden üblich ift, von den Bauerwei⸗ 
bern felbft gewebet. Sie unterfcheider ſich von der Kauf ⸗ 
keinwand insgemein dadurch, daß fie dichter, veſter und 
ftärker iſt. Doch ift fie insgemein nur arob, oder hoͤch⸗ 
s mittelfen. Manche Gegenden, to ein ftarfer 
Flachebau ift, liefern dergleichen Leinwand viel zum 
Verkauf, z. B. in hieſiger Gegend Pommern und Preu: 
Ben, Lauſitz x. Auch werfauft man dergleichen Hans: 
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Hauspoſitiv, (Orgelbauer) iſt eine Orgel nach dem 
verjüngten Maaßſtabe, und gemeiniglich hat fie ein Prin« 
zipal von = Fuß Ton. Sie würden ſich aber durch ein Ge⸗ 
dackt von 8 Fuß zur Singeftimme und Begleitung geſchick ⸗ 
ter machen. Man bat auch offene Prinzipale, bie ben 2 
Buß Ton, fo bey ein und eben denfelben Stimmen drey 
befondere Regifter haben, nämlidy eins für den eigentlis 
hen Ton derunterfien Pfeife, eins zu der Quinte und eins 

ur Oktave. Das Pofitiv hat eine Dftanpfeife mehr, als 
aften vorhanden find. (ſ. Pofitiv) 

Haus ſchlaͤchter, (Fleiihhauer) thut weiter nichts, 
als = En ar erg — —— einſalzet, und 

en Wurſt macht. ft iſt er nicht zuͤnftig; 
oft aber iſt er ein Meiſter des Gewerks. — * 

Hauſtaͤmpel, (Guͤrtler) ſ. Hauer. 

Haustbüre, (Baukunſi) die Hauptthüre eines Hau: 
fes in der Stiruwand, und zwar im unterften Stockwerk 
Die Symmetrie verlangt, daß mandie Hauschüre in der 
Mitte der Stiruwand anlegen foll, fo daß auf beyden Sei⸗ 
ten gleidy viel Fenſter find. Die Breiteeiner folhen Thuͤre 
hängt von ihrem Zweck ab. Soll fie zugleich eine Auf 
fußre über den Flur verftatten, fo muß fie wenigfteng 4 
Fuß breit feyn. Die Höhe iſt der Breite doppelt genommen 

ei } 


ch. 

Hauſtock, ſ. Haublock 

Saut, aller wilden und andern Thiere Bedeckung, mern 
ſolche auf dem Bauch aufgeſchaͤrfet d. i. aufgeſchnitten und 
aus dem Zell gewirket wird; im Gegenſatz des Baͤlges 
Das letere wird von einer Haut gefagt, die nicht im 
Bauch, fondern nur an den Hinterfuͤßen aufgefchnitten 
über den Kopf des Thiers geftreift wird. Einige unterfchels 
den Haut und Sell, und gebrauchen jenes von großen, 
diefes von Eleinen Thieren. (f. auch Pelz) Br? 

“Haut, Fr. Peau, (Kupferftecher ) einige Kupferftecher 
find gewohnt, eine mit Del zubereitere Schafshaut über 
die gefirnißte Kupferplarte zu legen, theils um dadurch zu 
verhindern, daß der Firniß keine Streifen bekomme, oder 
nicht verderbe, wenn ber Kupferftecher bey der Arbeit mit 
der Hand darauf liegt; theils um den Firniß vor Staub 
und andern Unfauberkeisen zu bewahren, welche darauf 
fallen koͤnnten, wenn der Rupferftecheenicht arbeiter. Eix 
nige gebrauchen dagegen eine alte Servietteohne Saum und 
Fi —* —— = erhält gleichfalls den 

enißin gutem Stande. Einige Maler au 
bäuten in Paftell gemalt. : * — 

Haut, ( Schiffbau) die Bretter oder Planken, womit 
das Schiff ven Außen bekleidet ift, - 

Baͤute. (Gerberey) Die Gerber unterfcheiden ariine: 
und robe oder trockne Haͤute. Diefe find nach dem Aus: 
fleifchen bereits ausgetrocknet, jene noch nicht, Die letz⸗ 
tern machen beym Anfang des Gerbens wenigſtens, wem⸗ 
ger Mühe, als die rohen Haͤute. ; en 

Yaurbois, Schallmey, (Mufiter) ein Kapellenin⸗ 
frument, fo in einer geraden, ſtuͤckweiſe zuſammengeſetz⸗ 
ten, unten etwas weiteren Röhre vom Buchebaum beſtehet, 
welche genau gerade gebohret, und inwendig, wie alle höls‘ 

were 


Hautel 


verne Hlaferöhten mit Del angefeuchtet geſchmeidig erhalten 
wird. Man fpieltes durch ein engeres und Eleineres Mund« 
ſtuͤck vom Rohe. Die Oberhälfte hat = Locher unter, und 
2 nebeneinander; das Mlittelftück aber 2 nebeneinander 
und ı unter diefen. Der weite Untertheil hat zwey Löcher 
und > Klappen. Sie gehet eine Sekunde höher, als Zins 
£en und Pofaunen. Hautbois d'Amour ift der vorigen 
übrigens in allen gleich, außer daß fie unten eine zugedeck ⸗ 
#e Stürze, und in diefer eine Deffuung eines Fingers dick 
t 


De srehiffeubt, ( Tapetenmanufaktur) ein Mebers 
Ruhl, worauf die Hantelifjetapeten, d. i. —— 
Tapeten gewebet werden. Etr iſt fehr einſach und 
bet aus zwey Saͤulen, die bey einer Breite des Stuhls von 
30 Fuß 9 dis 10 Fuß hoch, 20 bis 22 Zoll breit, und 7 
bis 8 Zoll dick > St der Stuhl groß, fo ſrd diefe 
Säulen an ber der Werkſtaͤtte mit eifernen Bändern 
beveftiget; iſt er aber nur klein, fo werden fie oberwaͤrts 
durdy einen Queerriegel zufammengehalten. Unten ſtehen 
diefe Säulen auf einem Fuß von Tifcherarbeit , und nicht 
weit über dem Fußboden ift eine Bank angebracht, die dem 
eher zum Sig dienet. Zwiſchen den gedachten benden 
Säulen laufen 2 Weberbäume, naͤmlich oben der Übers 
baum, und unten der Unterbaum. Bey großen Stuͤh⸗ 
len find diefe Bäume 18 bis 22 Zoll did, an jedem Ende 
mit eifernen Ringen befchlagen, und ihre Zapfen, womit 
fie in angebradyten Löchern der Säule laufen, haben. alles 
mol die halbe Dicke des Baums. Leder Baum hat von 
einem Zapfen bis zum andern eine Fuge oder Falze, in 
welche die Fitzruthe (f. diefe) der Kette geleget wird. 
Der Baum wird, damit er leicht ſey, von leichtem Holz 
verfertiget, damit man ihn bequem ummälgen kann, Dep 
kleinen Stühlen drehet man die Bäume ‚gewhnlich um, 
und der Oberbaum bat einen Sperrfegel und Sperrrad, 
woburd) er, fo wie bey allen übrigen Weberftühlen, gehal⸗ 
ten wird. Zur Beveftigung des Unterbaums ſteckt in der 
einen Säule unterwärts eine Tille, in welcher ein ſenkrech. 
ter eiferner Pflock ſtehet, der mit feiner Spitze in ein Loch 
des Unterbaums greift. Bey großen Stühlen, wo die 
Kette bis 30 Fuß breit iſt, muͤſſen die Weberbaͤume ſtaͤr⸗ 
fer-gefpanne feyn, auch muß eine größere Kraft zum Um: 
angewendet werben. Dieferhalb ſtecken in dem ei: 
fernen Ringe neben jedem Zapfen des Baums mehrere 
Pflie, und an einem oder dem andern ſchuͤrzt man ein 
Seil an. Vermittelft diefes Seils und einer gewöhnlichen 
Winde oder eines Halpels drehet man vorziglich ben Ober: 
Baum um. Der erforderfih umgedrehete Baum wird wie⸗ 
der mit einem Seil, fo an den vorgedachten Pfloͤcken be: 
werliget it, und erforderlich um eine benachbarte Säule des 
Etuhfs gewickelt wird, mit einem ſtarken Kuittel gefpan- 
net und beveftiget. So wird jeder Baum an feinen bey 
der Zapfen geſpannet. Endlich liege noch vor dem Stuhl 
eine 6 Z0M dicke Walze auf 2 farfen Pflöcken, fo der 
Schaft der Litzen beißt, welcher vermittelſt zwey gegen 
über ftehenden Pflöcke, die in Löcher der len uͤberrin⸗ 
ander hoch, oder niedrig geftecht werden Einnen, nach Des 
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ſchaſſenheit hoͤher oder niedriger geſtellt werden Fanır. CF 

Schaft der Litzen) 
autelifferaperen , bochkettige oder ſenkrechtketti⸗ 
ge Tapeten, (Tapetenwuͤrker) Tapeten , deren Kette auf 
dem Stubl fenfrecht oder vertifal angebracht wird. &g> 
wohl die Kette, ale auch die Flötenfeide des Einſchlags die 
fer Tapeten, wird auf. die nämliche Art, als die zu den 
Baſſeliſſetapeten (f. dieſe) geichoren und behandelt, Da 
aber die Lage des Hauteliſſeſtuhls es nicht erlaubt, Schäfte 
anzubringen, fo muß auf eine aridere Art diefem Mangel 
abgebolfen werden, um die Kette in erforderliche Hälften 
oder Rächer zu theilen. Der Weber muß destvegen auf eis 
ne mählame Art einzelne Ligen an jeden Kettenfaden ars 
binden , wozu der Schaft der Litzen angebracht ill. So⸗ 
bald alſo die Kette auf den Stuhlgebracht ift, fo ſteckt man 
eine flache Ruthe durch diefelbe dergeftalt durch, daß diefe 
Ruthe das Vorder: und Hinterfach , oder wie man zu far 
gen pflegt, den Vorder : und Kinterfaden von einander abe 
fondert, und das Kreuz beyder Fächer unter die Ruthe 
faͤllt Die Retrenrucbe wird dergeitalt beruntergefehos 
ben, daß fie etwas weniges über den Schaft ber Litzen er» 
hoͤhet if. Der Schaft der Ligen liegt fo hoch, daß ber 
Meber ihn bequem ergreifen kann, wenn er vor dem Stuhl 
auf ber Bank fist. Diefen Echaft der Ligen entfernt man 
erforderlich von der Kettenruthe durch bie Jwiſchenlagen. 
Ch. diefe) Dede Zwiſchenlage hat am jeder Seite einen 
Kerb, und in einem liegt der Schaft der Ligen, in dem ans 
dern die Kettenruthe. Ein Meber ftelle ſich nach diefer 
Einrichtung hinter die Kette, und der andere feßt ſich vor 
derfelben auf die Bank nieder. Der erfte Weber ſchürzt art 
dem Aeußerſten der Hinterfäden einen ftarken leinenen Zwirn ⸗ 
faben an, der Lite genannt wird. Diefe Lie reicht er 
durch das Vorderfach der Kette dem vorderften Weber zu, 
und diefer kuüpſt fie aneine Schnur an, fo vordem Schaft 
der Ligen ausgefpannt ift. Auf folche Art wird an jeden 
Hinterfaden eine Litze nad) der Reihe, und diefe wieder an 
die oben gedachte Schnur des Schafts der Ligen angebuns 
den. Die Mmmrlichen Ligen hängen unter dem Schaft 
der Ligen, Da num die beyden Fächer der Ketten durch 
die Kettenruthe genau von einander abgeföndert find , fo 
kann man jeden Hinterfaden am feiner Lige durch einen 
vorne ausgefpannten Verderfaden burchzichen. Wenn der 
Stuhl aljo eingerichtet ift, fo wird die Patrone oder das 
Driginalgemälde hinter der Kette aufgehangen, doch in 
einiger Entfernung, und auf der Kette felbft entwirſt ein 
Zeichenmeifter den Umrii der Patrone. Alsdenn feßen 
fih 5, 6 auch mehr Arbeiter, nachdem die Arbeit breit iff, 
vor den Stuhl. Jeder beveftiget an dem Äuferften Ketten ⸗ 
faden desjenigen Theile der Ketre, fo ihm zu weben zufälft, 
Filetfeide von derjenigen Farbe, die ihm die Patrone ans 
zeiget. So weit nun nach Anleitung der Patrone , dieje⸗ 
nige Farbe, die der Weber jedesmal webt, reichet, eben 
fo weit nimt er die Borderfäden der Kette mit dem Daum 
ber finfen Hand auf, und ziehet fie vor den übrigen vor, 
An dem aͤußerſten zuruckgezogenen Faden ſchlinget (croi⸗ 
firet) er. feine gewählte Flietenſelde mit der rechten Hand an, 
©g 3 gerade 
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geradefo, wie bey der Baſſeliſſetapete, (ſ dieſe) und ſteckt 
die Fliete hinter die mit dem Daum aufgehobenen Ketten: 
fänen weg. Alsdenn werden vermictelft der Ligen an dem 
Litsenfchaft ſoviel Hinterfäden der Ketten nad) fi gezogen, 
als von derfelben vor der jedesmaligen Farbe ausgelpannet 
vorhanden find. Vermittelſt der gedachten Litzen ziehet der 
Weber jeden Hinterfaden zwiſchen zwey vor ihin ausgefpann« 
ten Vorderfäden durch, fo daß fich die Hinterfäden mit 
den Vorderfäden durchkteuzen und Fady machen. Diemit 
den Pigen vorgenommenen Hinterfäden nimmt er abermals 
mit dem Daum der linfen Hand auf, und zieht fie hier: 
durch weiter vorwärts. Sobald diefes alles geſchehen, 
' fdlingt er feine Flietenfaͤden anf die vorgedachte Art an 
einen Hinterfaden an, ſteckt die Fliete mit der Seide hin 
ter die vorgejogenen Kettenfäden weg, und wenn er bie 
Hinterfäden wieder fahren läßt, fo fpringen fie durch ihre 
eigene Spannung wieder in ihre vorige Lage zuruͤck. So 
toerden nun wechfelsweife bald die’ erforderlichen Vorderſa⸗ 
den mit dem Daum aufgehoben, und hiernaͤchſt die bends 
thigten Hinterfäden mit den Litsen vorgezogen, und jebes: 
mol wird nach Vorfchrift der Patrone , die erforderliche Flie: 
tenfeide durchgeſteckt und die Kettenfäden umgeſchlungen. 
Wenn auf ſolche Art 3 oder 4 Reihen Slietenfeide überein: 
ander eingeſchlungen find, fo werden ſolche mit einem Kamm, 
statt der Lade mir dem Blatt gervöhnlicher Meberftüßle zu · 
ſammengepreht und hiedurch wird dem Gewebe die erfor: 
derlihe Dichttgkeit und Hältmiffe gegeben. Diefe Tapeten 
erhalten , fo wie alle andere eine Saalleiſte an beyden Sei ⸗ 
ten. Die Figuren in dieſen Tapeten werden, gleich der ge: 
maften Patrone, nach allen Schattirungen und Tinten mit 
vielfärbiger Flietenſeide hervorgebracht. Bey dem MWeben 
diefer Tapeten kann die Bank, bie vor der ‚Kette iſt, und 
worauf die Weber fisen, und zugleich der Schaft der Li⸗ 
Ben, fo wie das Würfen immer höher fteige, nach und nad) 
erhöher werden, weil es ſchwer häft, allemal die ftarfen 
Bäume mit der ſchweren Kette zu beivegen. Doch iſt die: 
ſes nur von großen Stühlen und großer Arbeit zu verfte: 
hen, wobey die Kette 20 bis 30 Ellen Breit ift. 
sureln, (Rod) einen Haſen nad) abgeftreiftem Bal- 
ge die zarten auf dem Fleiſche befindlichen Häute abziehen, 
mei fon ein Haſe nicht zu genießen ift, wenn dieſe Häute 
auf demfelben figen bleiben. ’ 
Hoͤuten der Seidenwürmer. (Seidenbau) Diefes 
geſchiehet bey den Würmern zu vier verfchiedenen Maler, 
da fie ihre Haut abtverfen. Denn fie wachfen jedesmal ſo⸗ 
viel, daß ihnen die alte Haut zu enge wird, daher dieſe 
platset und abgeworfen twird. ‚Wenn fie reichliches Futter 
erhalten, fo häuten fie wol in 5 oder 6 Tage nachher, 
nachdenn fie aus den Eyern gekrochen find, zum erften Mal; 
außerdem aber wol erft nach dem achten Tag. Eben fo er: 
folgt jede folgende KHäutung nach dem sten oder gen Tage: 
Menn man merft, daß die Würmer bald Häuten wollen, 
mürfen fie den Tag zuvor gereiniger werden. Denn bey 
der Häutung felbft ift das Reinigen ihnen nochtheiſig. Die 
Mürmer fallen in der Hantung in eine Art von Schlafr 
fucht, fo daß fie ſich weder vegen noch freffen. Diefer Zur 
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ſtand dauert etwa 48 Stunden. Bey dem Häuten muß man- 
dahin fehen, daf bie gleichzeitigen zuſammengebracht twer« 
den. Da fie aber nicht alle zugleich häuten, fo legt man 
große Maulbeerblätter auf ein Papier voll Würmer, nimt 
diejenigen, die noch nicht häuten, und daher noch freffen,; 
von den Scyläfern ab, und legt fie auf ein eigenes Papier. 
Sle muͤſſen, fo wie fie hintereinander. haͤuten, numeriret 
werden, damit man weiß, welche Wuͤrmer das naͤchſte 
Mal wieder zuerſt haͤuten werden. Der Wurm klebt bep 
dem Häuten feine Haut felbft an ein Blatt oder an den 
Rand des Papiers an, und ftreift endlich die Haut vällig 
ab. Insgemein den Sten oder zten Tag nad) der vierter 
Häutung erfolgt das Einfpinnen der Würmer. (f. Sei⸗ 
denbau ) 

Hautform, (Goldfhläger) Biejenigen Blätter oder 
Formen, worinn das Gold : oder Silberblart zu feiner Voll ⸗ 
kommenheit gebracht und bis zur gröften Feinheit geſchla⸗ 
gen wird. Dergleihen Hautform beftehet aus sso Blaͤt⸗ 
tern , die dünner find, als die Quetſchform, weil die Mies 
tallplatten in diefen- ſchon merklich an Dicke abgenommen 
haben. Das feine Pergament diefer Formblätter wird aus 
der obern Haut des Maſtdarms der Rinder zubereitet, 
Die deutihen Schlächter wollen fich nicht die Mühe geben, 
diefe feine Haut abzuziehen, daher muſſen ſich die mehre⸗ 
ften deutſchen Goldfhläger diefe Häute aus England kom— 
men laffen. Man fpannet fie gleich nach dem Abziehen 
aus, läßt fie trocknen, und klebt zwey folcher feinen abge: 
zogenen Häute zufammen. Dan fchneider ferner hieraus 
Quadrate, 54 Zoll ins Gevierte groß. Sie werden hier⸗ 
auf, fo wie die Quetfchformen , mit aufgeföfetem Gewürz 
überzogen. Doc nimt man mehr und ſtaͤrkeres Gewuͤrj 
dazu, und das Lieberftreichen gefihieher öfter, als ben dem 
Auerfhformen. CF. diefe) Man erhält fie bereits aljo zu 
gerichtet aus England, und die beutichen Goldfchläger dum: 
fen ſolche nur noch blos ſtrecken. (ſ. ſtrecken) Man bat 
zwey Arten diefer Hantformen, nämlich die Lorb: und 
Dünnfchlagform, (f. beyde) worinn der Goldſchlaͤget 
feine Gold und Silberblätter gerade fo fein ausſtreckt, wie 
fie verkauft werden. Da diefe Hautformen theuer find, 
fo ſuchen die Goldfchläger ſolche auf alle Art und Weife zu 
fhonen, und wenn durch das Schlagen Eleine Löcher ent- 
ftehen , dann werden ſolche geflit, indem man Stuͤckchen 
alte Blätter vermittelt Hausblaſe in Weineffig aufgelöfer, 
anfklebet. 

Hautrelief, hocherhabene Arbeit, (Bildhauer, 
Steinſchneider, Ziſilirer ze.) Figuren und Verzierungen, 
die zwar mit dem Grunde zuſammen haͤngen, aber doch 
ſchon merklich vorſpringen, dergeſtalt, daß die ſchwebenden 
Theile vorzůglich, als Hand und Fuß der Figuren, zum 
Theil ihre erforderfiche Nundung haben. Hautrelief fpringt 
alſo ungleich mehr vor dem Grund vor, als Basrelief.- Cf. 
balberhabene Arbeit) Das letstere wird aber öfterer ange: 
bracht, als Hautrelief. 

Sauttapete, (Bienenzucht) der Balg, den die aue: 
Thliegende Nympfe an ihre Dlutterpfeife Fiebt, wovon die 
Bellen durch miehrmalige Wiederholung diefer Handlung im: 
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wmer enger, folalich die Scheiben mit den Jahren zur Fort: 
pflanzung der Brut untlichtiger, und endlich daher auch 
‘gar von den alten Bienen verlaffen werben. 

Hauung, (Forftwefen) f. hau. 

Sauzinn, (Guͤrtler) eine ı Fuß lange und = Zoll dicke 
Zinnplatte, worauf der Guͤrtler mit dem Hauer die Kuopf- 
Scheiben aus Meſſingblech aushauet. 

Haverdlipoisgewicdht, gewöhnlicher aber Averdäs 
Ppoisgewicht, in England dasjenige Kramer soder Han ⸗ 
delsgeroicht, mit melden alle Spezereyen, Eßwaaren, 
Butter, KRäfe, Hanf, Flachs, Unſchlitt u. dgl. m., auch 
alle Güter, die verderben Finnen, getvogen werden. 

Saverey, Haferey, ( Schifffahrt) der Schaden, fo 
ein Schiff an feinen Waaren, die es geladen, leidet; bie 
Koften unvermutbeter Ausgaben während der Fahrt; der 
Verluſt von den ausgeworfenen Waaren zur Zeit der 
Moth ꝛc. 

Hebearm, Hebelatten, Hebedaumen, Hebezapfen, 
Hebekoͤpfe, Bebling, Halbig, Kaͤmme, Heber, Tan: 
genten, fr. Martinet, (Mühlenbau, Hüttenwerke) 
vierfantige, mur einige Zoll hohe und dicke und auf der 
Stirn abgerundete harte Hölzer, welche bey Puchwerken, 
Stampfmühlen und Hammerrerfen die Stämpel, Stam⸗ 
pfer oder Hämmer an ihren Däumlingen heben, und, in 
dem die Däumlinge von ihnen abgleiten, twieder fallen laſ⸗ 
fen. Sie find auf der Daumwelle eingezapft, und für je: 
den Stämpel oder Hammer ftehen mehrere dergleichen in 
einem Kreife in gleicher Entfernung. Diefe Entfernung 
wird nach getwiffen Negeln beftimmt. In den Sammer: 
werfen und Puchtwerfen nennt man fie z. B. Hebarme, 
auf Meffingwerfen Heblatten, in Walfmühlen Hebedau⸗ 
men ıc. 

Hebearm, (Kupferhuͤtte) eine Stange, womit die Sai- 
geritücten aus den Srifchpfannen gehoben werden. 

Hebebalken, Fr. fleche de pont, (Baufunft) find 
zwey Balken über Zugbruͤcken, von deren Enden Ketten 
bis zu den Zugbrüdten herunter gehen. Die Bäume ru 
hen auf einem jenkrechten Geſtelle mit ihren Zapfen in Pfan · 
ten, und dienen, wenn der Hintertheil der Bäume herun⸗ 
tergezugen twird, daß dadurch die Zugbräde in die Höhe 

ehet. 
— ehe, Wuchtbaum, Tremel, Hebetremel, 
Handkluppe, niederfähfiih Börboom, “Handfpeke, 
Fr. Levier, (Bergban, Baukunſt ıc.) eine gerade Stange 
aus zähen Holz oder Eifen, mit welcher man, wenn fie 
voreheilhaft angebracht it, eine ziemliche ſchwere Laft mit 
feichter Mühe heben und fortbringen kann, wenn man 
dem Baum hinter dem fürzern Ende eine Unterlage giebt. 
Der Zimmerntann hebt hiemit z. B. ftarfe Bauhölzer,, indem 
er das eine Ende unter die daft ſteckt, dem Baum einen 
Klotz zur Unterlage giebt, und durch Menfchenhände, die 
am längern Ende anfaffen, das Holz hebet oder fortrüct. 
Es verſtehet fich ſchon von felbiten, daß, wenn es große 
Eatten find, man mehrere dergleichen Hebebaͤume anbrins 
gen muß, fo wie man auch in diefem Fall jederzeit zwey 
Hebebaume gegen einander unter das Holz ſteckt. Auch 


“ 


Hebelade 237 


auf Beratverfen und in der Landwirthſchaſt hebt maur mir 
diefem einfachften Hebel große Laften, und in allen Fällen 
muß bie Stange 4 bis 5 Buß lang und wenigftens von ve 
fiem und zaͤhem Holze ſeyn. 

Hebedaumen, ſ. Bebearme. 

Hebegabel, (Jaͤger) kleine eiſerne Hebel mit einem 
etwa 6 Fuß langen Stiel, welche bey dem Zeugjagen ger 
braucht werden, die Tücher oder Garne damit auf die For⸗ 
kel/ und — zu heben. 

Hebegeruͤſt, (Mechanik) ein jedes Geruͤſt, in fo fern 
es beftimmt if, Laften zu heben. Hierzu gehören, der 
Brabn, bie Winde u. ſ. w. 

„Yebeifen, Pat. Elevatorium, (chirurgiſcher Inſtru ⸗ 
mentenmacher> ein einer und feiner ftablerner Hebel, 
womit die jerquetfchten Stellen eines zerſchmetterten menſch 
lichen Hirnſchedels wieder in gehörige Lage gebracht werden, 

Hebekopf, f. Hebearm. 

Hebekrahn, f. Rrabn. 

Hebel, die erfte und verzüglichfte unter den einfachen 
Mafchinen. Es it iſt faft feine Mafchine, mo diefer He: 
bel nicht in der Anwendung vorkommen follte. (f. auch He⸗ 
bebaum, Hebearm) 

Hebelade, Winde, Wucht, (Landwirthſchaft) eine 
Winde, womit der Ackersmann flarte Bäume in Wal 
dungen aufden Wagen, oder womit man überhaupt Las 
ften hebt. Es haͤlt ſchwer, diefes Werkzeug ohne Zeichnung 
zu befchreiben, fo einfach es auch ift. Iu hleſiger Gegend 
ift es folgendergeftalt eingerichtet. Denn man finder hin 
und wieder kleine Veränderungen. Gin fenkrechtes Stuͤck 
hartes Holz, das man im Bergbau Docke nennt, fo et: 
ton 4 bis 6 Fuß hoch und ins Gevierte 4 Fuß dick ift, har 
in ber Mitte, etwa ı Fuß über den unterſten bis zu # 
Fuß unter dem oberften Ende einen Einfchnitt oder ein vier 
kantiges ſenkrechtes Loch, fo etwa = Fuß hoch und = bis 3 
Zoll weit ift. Hiedurch entſtehen alfo zwey Schenkel ner 
ben dem Loch , und in benden find 2 Neihen Löcher , fo daß 
ein och des einen genau mit dem zubehörigen Loch des 
andern Schenkels in gerader Linie jortläuft, Doch ift ein 
Loch durch’ beyde Schentel der hinterften Reihe jederzeit 
etwa um ı Zoll höher, als ein Bach der vordern Reihe. Durch 
—— Einſchnitt oder Loch ſteckt man ein 6 bis 9 Fuß 
langen Hebel oder Druͤckel, der vorue einen Haken oder 
Gabel, und etwa 3 Fuß binter diefen = mit Eifen gefuͤt⸗ 
terte Löcher hat. Diefe ftehen fö weit von einander ab, 
als ein Loch der vordern Reihe der Lade felbft von dem ets 
was hoͤhern Loche der hinteen Reihe. Beym Gebrauch 
ſteckt man durch das unterſte Loch in der vordern Reihe der 
Heblade und zugleich durch-das vordere Loch des Hebels ei: 
nen eiſernen Bolzen. Um die Laſt z. B. um den Baum 
legt man eine Kette, und beveftiget bende Enden derfelben 
und den vordern Haken des Hebels, läßt das hintere Ende 
des Hebels foweit in die Höhe, daf man einen Bolzen in 
das etwas höhere erfte Loch der zweyten Reihe und zugleich 
durch das zweyte Loch des Hebels ſtecken kan, hebt dem 
Baum mit dem Hebel im die Höhe, und ſteckt wieder einen 
eifernen Bolzen, durch das zweyte Loch der erſten er 
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Auf diefe Art wird das Holz nach und nach gehoben, in⸗ 
dem man den Bolzen aus einem Loch der Lade und des He 
bels gedachtermaßen in das andere ftedt. Fuhrleute be: 
bienen fich dieſer Hebeladen oder Wuchten oft ftatt der eis 
fernen Winden, und das Holzſchneidergeruͤſt (1. diefes ) ge: 
hört, miteiniger Veränderung gleichfalls hlezu. Im Berg 
bau zieht man hiemit den Vergbohrer wieder aus feinem 
Bohrloche. ( Im legten Fall f. Cancrinus Th. V. Tab. 
VL Fig. 54.) 

Hebelatten, f. Hebearm. 

Hebeleiter, ſ. Hebelade der Fuhrleute. 

Hebelmaſchine, (Bergwerk) Maſchinen, womit das 
Waſſer aus den Gruben, Gängen ꝛtc. geſchafft wird. Mau 
macht einen hoͤlzernen Wagebalken, 30 Fuß lang, und be» 
fegt folchen gut mit Eifen. Bende Enden des Wagebal⸗ 
tens erhalten einen Kruͤmmling, (5 diefen) und in der 
Entfernung von 224 Fuß von dem einen Ende wird eine 
Are angebracht. An dem einen Kruͤmmling, der der Are 
am näbeften ift, hängt man durch eine Kette, die einer 
Uhrkette gleicht, die Schachtſtangen mit ihren Sägen, an 
den gegenüber ftehenden Krummling aber dagegen durd) 
eben eine ſolche Kette eine Wage, die 195 Fun hoch zwi⸗ 
fhen 4 Standfäulen ab: und aufiteiget. Amdieſer Wage 
macht man einen MWafferfaften, der in einer Achſe außer 
dem Mittel beweglich ift, und den ein Gericht, wenn er 
voll Waſſer ift, im horizontalen Stand erhält, der fich aber 
hingegen ausgießt, wenn diefes Gewicht auf den Boden des 
Fluthers oder Gerinnes zu liegen fomt, ba beunder Aub 
64 Fuß if, Zur Auffchlagung des Waſſers mache man 
einen Slurber in einer Schuͤtze. Damit nun aber biefe 
Mage auch niche zu ſchnell hinunter ſiuke, fo läßt man die 
Kette, welche durch eine Schraube an dem einen Krämm- 
fing beveftiget iſt, über ein Mad gehen und haͤnget an ſolche 
einen Gewichtkaſten. Läßt man nun in den in der Höhe 
ſtehenden Wafferfaften die Aufſchlagewaſſer, fo ſinkt der 
Wagebalten mit dem einen Ende nieder, und das Gruben: 
waffer toird gehoben, Sobald die Wage niedergefunfen, 
und der Wafferfajten ausgeleeret ift, fo ziehet bey abgefchla« 
genem Auſſchlagwaſſer die Laft an den Schachtftangen und 
dem Made den Wagebalken auf der andern Seite wieder 
in die Höhe, und fo gehet, wenn die Aufſchlagwaſſer wie⸗ 
der aufgefchlagen werden, die Bewegung fort, indem fich 
der Wagebalfen fters auf: und abbeweget. In einer Mi, 
nute kann eine folche Maſchine viermal, und mit fechgzöfli: 
gen Saͤtzen und einſachem Zeug das Waffer auf 35 Lach⸗ 
ter hoch heben. Es werden aber zu einem Hub gegen 27 
Kubikſuß Waſſer erfordert. Mit einer ſolchen Maſchine 
kann das Waſſer aber nur aus der Grube gefordert werden, 
wenn dieſe noch wicht ſehr tief it, (ſ. C. B. u. S, Kunde 
zter Theil ııte Abthl. Tab. LVIII.) 

Hebelzeug, Hebel, (Forſtweſen, Mechanik) ein Werk 
zeng, womit man Wurzeln ans der Erde hebet oder reißet, 
Es ift fehr einfach, und beftchet aus einen ſtatken Hebe ⸗ 
baum ber Gebelade und noch einem Hebel. Der große 
KHebebaum, mit dem man bie Wurzeln aufwaͤget oder viel ⸗ 
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meßr herausteißet, kann 8 bis 10 Ellen fang ſeyn, und 
die Dicke am ſtaͤrkſten Ende kann im Durchmefjer 7, 8 bis 
10 Zoll feyn. j Diefes Ende, welches auf der untern Seite 
flach gemacht it, wird auf den Stamm gelegt, wenn die 
Wurzel aufgehoben werden foll; und mit dem andern Ende 
tiegt fie in der Oeffnung der Hebelade auf dem Hebel, auf 
welchem fie ben der Arbeit ruhen muß. Die Hebelade iſt 
von zähen Birken oder anderm SHolge, 3 bis 4 Ellen 
hoch, und beſtehet aus zwey vierfantigen Pfeilern, die 6 
bis # Zoll ins Gevierte did, oder auch ein wenig breiter 
als did find, damit die eingebohrten Locher deftomehr Stär- 
fe behalten. Die Pfeiler ftchen s bis 6 Zoll anseinanden, 
und find unten und ober mit einem Riegeloder Queerſtück 
zuſammen vereiniget. In diefe beyde Pfeiler werden von 
7 bis 8 Zoll von einander parallel laufende Lacher gebohret, 
Der Heinere Hebel it 6 bis a Ellen lang, in der Mitte 3 
bis 4 Zoll dit, noch einmal fo breit, und am beyden Ent 
den ſpitziger. Auf diefem Hebel, wie ſchon gedacht, ruhet 
das Ende des großen Hebebaums, wenu folder in die H% 
he gehoben worden, destvegen man ſich denn. zwey eiſerner 
Zapfen 4 Zoll dick und J Elle fang bediener, auf welchen 
ber Hebel lieget, oder wenn folder mit dem Hebebaum um 
ein Loch höher gehoben worden, man die Zapfen vorſtechen 
fann, daß der Hebel Haͤltniß babe. Die Löcher in den 
Pfelleru der Hebelade werden mach vorn zu, nämlich nach 
der Seite gegen die Baumwurzel ein wenig geneigt gebohrt, 
auch des Hebels untere Kante iſt etwas ſchief darnach ges 
macht, daß er nicht abglitſchet, wenn man zu heben am 
fängt. Wenn man nun die Wurgelausheben will, fo wird 
ein ftarfes Seil um die Wurzel, unter welcher die Erde ein 
wenig weggeſchafft wird, und um das dicke Ende des He— 
bebaums umwunden, wobey man ſich mit der Umpindung 
nad) der Stärke des Seils und auch der Murzel richten 
muß, daß das Geil die verhältnißmägige Stärke Gabe, 
Das andere Ende des Hebebaums wird auf den Hebel ge 
legt, der auf den eifernen Zapfen an ber Hebelade liegt, 
Ein Mann auf jedem Ende hebt abtuechfelnd ihr Ende von 
einem Loch bis zum andern, fo daß jeder feinen Zapfen 
ſtufemweiſe erhoͤhet. Wenn das dünne Ende des Bebehaums 
fo hoch gehoben worden, als es nur in der Hebelade geho⸗ 
ben werden kann, und die Wurzel doch noch nicht lo⸗ iſt, 
fo täßt man den Hebebaum wieder herunter und toiederhe: 
let die Arbeit von neuem, zuvor aber treibet man zwiſchen 
dem Stamm und dem dicken Ende des Baums einen Klotz 
oder Keil hinein, auch unterftäßt man die Wurzel in et 
was, bamit fie nicht wieder herunter finfe, wenn der Her 
bebaum wieber heruntergelaſſen wird. &o fährt man mit 
diefer Arbeit fo lange fort bis die Wurzel berausgehoben iſt 
CI. Branzmadhes neueres Fort. M. ı Abeh. IH Band Tah, 
—5* Iy. 2 “- = man zu biefem Behuf noch verr 
e andere mafhinen. (f. unt 
—— ——— —— 
ebenaͤgel, (Uhrmacher ) bey einem Schlagwerke Hei, 
ne Stifte auf der echten Seite des —— 
in gleicher Entfernung horizontal fiehen, und den Schlag: 
hammer des Schlagwerks heben, . 
Hebe 


Hebenäg 


Bebenägelrad, (Großuhrmacher) das vertikale Rad 
an dem Schlagwerk einer Uhr, woran auf der rechten Sei⸗ 
te £leine Stifte ſtecken, welche beyder Umwälzung des Ra: 
des den Hammer heben, fo daß dieer an die Glocke fehl 
get, wenn die Uhr ſchlagen foll. 

„eben und legen mir einander, (Innungen) fagt 
man in manchen Gegenden von folhen Handwerfszünften, 
die eine gemeinfchaftliche Innung mit einander haben, wie 
3. ®. Schlöffer, Uhrmacher, Sporer, Windenmacher ıc. 
Beber, eine gläferne oder metallene, gerade oder im 
Winkel gebogene Röhre, womit man, vermittelt des Saus 
gens, flügige Körper aus einem Gefäße fchäpfee. Man 
führt diefes Werkzeug blos des folgenden Artikels wegen an. 

»eber, (Bertenmwürfer) die zwey Schnüre, welche 
unter alte eingelefene Wellenkorten eines Bortenwuͤrker⸗ 
ſtuhls unterzogen werden. Es werden nämlich = Schnüs 
se unter alle Korten, in einer Entfernung von einander 
doch nur ganz fos Durchgejogen, umd deraeftalt unterbun⸗ 
den, daß fie Platz behalten, wenn es erfordert wird, aus: 
zudehneu. Die Enden biefer Schnüre werden zufammen: 
gebunden, und oben an dem Geſtelle des Stuhls im ober: 
ften Abſchnitt angchangen. Sie dienen dazu, daß wenn 
bernad; eine Welle aufgezogen wird, und ihre Korten ſich 
dadurch ausfpannen, die andern, welche nicht zu der Welle 
gehören, und folglich nicht mir arbeiten, ſich mit den an⸗ 
dern nicht verwwirren und eine Unordnung verurfachen. 

"eber, ſ. Heberſtange. 

Hebrad, f. Sebenaͤgelrad. 

Heberſtange, (Klaͤnpner) eine etwa drey Fuß lange 
eiferne Stange, vollig und durchgaͤngig von gleicher Dicke, 
Der Klaͤmpner biegt um diefelbe die. Möhren zu einem He⸗ 
ber oder andern Blecheylindern. Bierheber find insgemein 
nur klein und aus zwey Schenkeln rechtwinklich zufamınen 
gelöchet. Größern Weinhebern giebt man in dem Winkel 
ein Knie von Meſſingblech, weil fich das Eiſenblech nicht 
gut biegen läffer. Das Blech zu den Hebern wird aufder 
Deberftange umgebogen und zufammengelöthet , und der 

Klämpner gießt in die Blechröhre Vlen ‚biegt fie erforder 
lich, und ſchmelzt hernach das Bley wieder ans. 

Sebeſchiene, Nufbelfeifen, (Muͤhlenbau) ein Ei. 
fen, wodurch die Tragebanf und das ganze Lager , ſammt 
allem, was daran und darauf ift, erhaben, und niederge: 
lafjen wird. 

sebefpiegel, (Artillerie) eine hölzerne Scheibe, zweh 
bis drittehalb Zoll disk, die nach. der Rundung des Keſſels, 
in dem Fluge über der Kammer eines Mörfers, wie eine 
Schüſſel platt ausgedreher und oben aenan fo breit iſt, als 
der Durchmeſſer des Mörfers oder Kammerſtuͤcks. Man 
fegt fie auf den Pfropf- oder Kammerfpiegel, damit die 
Granaten oder andere Feuerwerkskugeln auf dein Hebeſpie⸗ 
gel aleich aufliegen, und ſich alsdenn gut verbämmen laſſen. 

Hebetatze, |. Hebearm. 

eberuch, Schnapptuch, Schnappe, Falltuch, 
(Jaͤger) ein Tuch, welches man auf· und niederlaffen kann, 
und das bey dem Stellen einer Jagd dazu dienet, dem 

Wilde einen freuen —* zu verſchaſſen. 
Technologiſches Woͤrterbuch IL Tpeil, 


Hebſchuͤſ 


Sebewinde, ſ Hebelade. 

. Hebezange, Fr. Grandes tenailles, (Huͤttenwerk) 
eine 4 bis 5 Ellen lange Zange, womit auf Hammerwerken 
der Teul von Bänfen in das Friſchfeuer, und aus ſolchem 
toieder unter den Hammer gehoben wird. 

Hebezeug, Fr. Cherre, engin, heißen überhaupt alle 
Werkjenge, womit etwas in die Hohe gehoben wird. Bey 
der Artillerie it es ein Werkzeug, die Stuͤcke zu heben uns 
auf die Laveren zu legen. Es beſtehet aus‘; karten Höhe 
zen, ı2 bis ı7 Fuß lang, wovon zwey mit Niegeln zus 
farnmengefüget find, dasdritte aber, welches der Fuß Des 
Hebels, Fr. Piedde Chevre heißt, wird oben angeftoßen, 
mig einem Holz veft gemacht, und ein Kloben daran ges 
sen. Das Hebezeug wird über das Stuͤck geſtellt, dee 
Klöden an den Delphinen angefchlagen, das Seil um die 
an der einen Seite des Hebejeugs angebrachte Welle ges 
fest, und durch Umdrehen berfelben angezogen. Auch hat 
man ein kleines Hebezeug, Fr. Cherrette, welches nur 
a2 Fuß hoch iſt and aus zwey Ständern beftehet, die - 
einem Queerholze aufgerichtet find, und oben durch einee 
ferne Stange zufammengehalten werden. Die Laft wird 
vermöge eines Bolzen, der dur befonders darzu angebrach⸗ 
te Löcher bad) oder niedrig einaeftoßen werden kann, erho⸗ 
ben , oder niebergelaffen, nachdem es die Umftände erfore 
dern. Im Bergbau bedient man ſich eines Ähnlichen He⸗ 
bezeugs, insbeſondere um die Kunfkräder aufjuheben, 

Aeblade, f. Hebelade. 

Zebling, f. Hebarın. , 

Hesfbüffel, (Waſſerkuͤnſte) eine Mafchine, mie wel⸗ 
her das Waſſer aus foldyen Tiefen geſchoͤpft wird, wo daſ⸗ 
ſelbe mebrentheils in einer Höhe bleibt, und wo man aug 
einem Brunnen, Deich oder dergleihen des Waſſers in 
Gaͤrten, Wiefen oder auch wol zur Haushaltung beuöthis 
get iſt. Die eigentlihe Schuͤſſel kann aus oder vom Kus 
per feyn, and ſtellet ein eyrundes Gefäß mit einem hohen 
Rande oder mit Seitenplatten vor, welche vorn fpik zu⸗ 
läufe und gleichfam eine Schnauße bilder, auf der gegen. 
über ftehenden Seite aber eine offene Ninne bat, wodurch 
ein Loch gehet,, durch welches es von zwey Selten mit 
Bolzen in die Löcher zweyer Säulen beweglich beveſtiget iſt, 
fo daß fc) die Schüffel auf und nieder bBeivegen kann. Ju 
der Mitte des Gefüßes am Rande find zwey runde Erbös 
hungen gegen über angebracht, durch welche Löcher gehen, 
worinn ein eiferner Stab ſtecket, an welchem ein anderer. 
Stab ſenkrecht aber beweglich mit feinem Ringe ſtecket, 
mit dem ober Ende aber an einem Wagbalken beveftiget; 
ift, der zwiſchen zwey Säulen mit einem Bolzen in Lö⸗ 
chern beweglich beveftiget wird, daß man daran, vermit⸗ 
telſt eines andern Stabes, der auf dem andern Ende des 
Wagebaltens beveftiget ift, die Schüffel auf-und nieder 
beivegen farm. Vor den Säulen der Schuͤſſel liege ein 
Gerinne auf Stügen, um das mit der Schuͤſſel geſchoͤpfte 
Waſſer darinn aueuſtuͤren. Sowohl in den Säulen der 
Schaͤſſel, als auch in den Säulen des Wagebalkens find 
verſchiedene Löcher eingebohret, damit man ſowohl die 
Schüfel bey Abnahme des Waffers, als auch den Wage⸗ 

Hh balken 
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dalfen niedriger ftellen kann. Gleichfalls find auch in dem 
Stab, woran der Wagebalken beweget wird, Löcher vor ⸗ 
„um das Holz,imoran man diefen Stab beivegt, 

N, wenn die Schuͤſſel und der Wagebalken 
wiedriger geſtellt wird. Die Schujfel kann auch durch ein 
welches man an einem Arm an der einen 

der Ninne der Schüffel aubringet, verbefiert werden. 
Gegengewicht Tann ans als die Schüfel ſelbſt 

ſo daß es nicht allein die Schuͤſſel im Gleichgewicht 
and) noch eine Menge Waflers heben bilft; 


er 


W. 

»ebung der Kaͤhne, ( Schiffszimmermann) die ge: 
rundete — oder Erhöhung am Hinter und Vorder ⸗ 
eines großen Kahns oder Flnffhiffes in deffen Boden. 
Dem ein Grunde betrachter nach feis 
ner ger Die ftärkite Hebung 
. bepeiner Holzgelle an der Spike des Vorder: 
theils über dem erften Sereckblock 13 Zoll, über dem 
en Streckblock 6 Zell, und über dem dritten ı Zoll. 
ertheil ift-diefe Hebung noch ftärker; demt fie bes 
* über dem interſten Streckblock ao Zell, über dem 
8 etsten & Zoll, und über dem dritten vom Ende ı Zoll 
maß der Schiffszimmernum den Boden am Vor 
der und Hintertheil heben, ehe er die Geitenplanten an: 
m In dieſer Abſicht legt er am Wordertheil auf den 
en Stredblock einen 18 Zoll hoben Klon unter dem 
Woden, auf den zweyten Stredblock einen Rotz, der & 
Er ft, amd auf den drirten einen ı Zoll hohen Riot. 

dem 


Becheb, (Landwirthſchaft) ein Werkzeug, mit welchem 
der Dauf, als: auch den Flachs nach dem Schwin- 

gen vollig: yereiniget und vom Werg gefänbert wird, um 
Rrlche zum Spinnen geſchickt zumachen, Es beftcher aus 
——— aung an jeden Ende ein run⸗ 
des Loch bar. Auf der Mitte diefes Bretts ift eine vier 
Tantige Erhoͤhuug von Vretter zufanmengefegt, auf deren 
Dborfläche, weldhesmit Blech beſchl agen it, viele Er 
1 Draheititte oder Hechelzaͤhne — ſtchen. Se 


ab, und befinembierinnMebung. Man nennt ſie Hechei 
mächer. Die Hechelzaͤhue werden nad) dem Zerſchroten 


Heckbalf 


Sechelmacher, ſHechel. 

Secheln, (Landwirthſchaft) mit der Hechel den Flachs 
oder Hanf von dem Werg Man beveftiger zu 
diefer Abſicht die Hechel auf einem Tiſch, Bank, ader auf 
einem Hechelſtuhl, fett fich vor felbige, und ziehet eine hand» 
voll Flachs oder Hanf nad) der andern durch die Zaͤhne der 
Hecheln, fondert dadurch nicht allein alle Unreinigkeit von 
dem Flachs nebſt allem umgleihem Werg ab, fondern rich: 
tet hiedurch auch die Flachsfafern (Herle) gerade. 
ziehet man den Flachs oder Hanf durch eine grobe, nach 
und nad aber durch ! 


vereiniger find. Jeder Arm traͤgt oberhalb einen Horizon, 
talen Arın, und man ann einen 
bein —— rn % 
nen Einſchnitt o litze, bis zur 
des Arms hinein gehet. Dur: —— a 
durch und durch gebohret. Zwiſchen die Einſchnitte der 
beyden Arme wird nun das Stett der Hechel geſchoben 
und vermittelſt eines Pllocks durch ein Loch der Arme und 
des in dem Hechelbrett befindlichen Lochs mit einander be⸗ 
veftiget. Hat der Stuhl von bepden Seiten Arme, fo 
toͤnnen zwen Hecheln, auf jeder Seite eine, beneftiget vers 
den, und man Tann anf zwey Hecheln Zugleich hecheln, 
Cr been? Doch hat man nicht an allen Orten Solche 
gute Anftalt zum Hecheln, fondern man bindet die Hechel 
nur auf einer Bank an. 

Hechigrau, eine Farbe, jo wie fie der Hecht au deu 
Seitenhat. ¶ ſ gran) \ 

Hechtreißer, in einigen Städten der Marl Branden? 


burg, 3. D. in Weinen und Srepenwalde an der Oden 


eine eigene Fiſcherzunft, welche die Hechte, die daſelbſt ſehr 
Häufig gefangen werden, einſalzet und vorichieker. 

Hechtſatʒz, CFiſcher) junge Hechte, fo drey Jahr alt 
find. (f. Sab) 

"echtteich, (Rifher) ein Teich, worinn Hechte gen 
heget und aufbehalten werden. Der Hecht iſt ein Naubr 
Fich, daher man ihn nicht mit Karpfen amd andern guten! 
Fiſchen heyſammen in einen Teich ſetzen muß. Doch muß) 
man ſchlechte Fiſche in den Teich ſetzeu, woven ſich der; 
Hecht naͤhret. 

Heckbalken; ( Schiſſebau) der obere betzte Balken im 
Hintertheil. Er reicht her das Yanye uber in 
der Mitge auf dem Hinterſtewen, und mit den Euden auf‘ 
den Randholzern. 

veck⸗ 


Heckboot 
e Eboot, ( Sahmehtt) eine Meine Hoflänbirde Flite 


Flute) 
Hecke. (8 Gaͤrttner ) 1) Ein wildes und 


u 1 OR uf Bde mb Ken, and Sn 
und. gewachſenes Gebuͤſche 


mn 
— 


entweder Anftatt des Zauns um Gärten, von Weißdorn, dern 


Weiß + oder Hainbuͤchen, Schwa u. dal; oder fie 
werden federn par Zletde at — Gartens 
ee Buche baum oder auch 
° Pf * Birn⸗ und — — vor⸗ 


hie en, + andere dergleichen 

einzufaffen, mit Nutzen angebracht und unterhal 

“öpdenbinder, CRenbisirröfhaft) ein Arbeiter, ish 
4 a N em 

Heden ,d. i. Dornbüfhe, woraus man en man- 

eine Art eines Zauns verfertiger, bindet und 


an 
Berme 


Heckenſchere Gartenſchere, (Gärtner) eine Große 
verfehene ‚ um. damit die 


i 
: 


353373 
g3 
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Heck Mutterlauge, (S 
en ur A 
Salperers zurüdt ‚und 


| 


Heerd, ( r ‚, Bäder) in der uͤb⸗ 
ein 5, der fo eingerichtet ift, daß 
man darauf bequem und ohne Schaden Feuer anzuͤnden 
kann. So beißt der Feuerheerd im Ganzen genommen 
Pe 4 Sin en Sa 8 
u on 
d gleichfalls ein vierfantiges 3& bis 4 ⸗ 
— blaͤſe eis und neben diefert 
auf dem Heerd eine vertiefte Feuerftätte, worinn das Eis 
fen geglühet wird. In en iſt der Heerd bie obere 


worauf das Feuer brennt und das Brod beym Backen 
ftehet, Derbiefige Losbaͤcker ſchlaͤgt feinen Heerd von gus 
tem Lehm, (ſ. Heerd fchlagen) fo daß des Ueberſtoßens 


Cj. diefes) wegen, vor dem Mundloch eine Rundung edet 


ten zufammengefeßter Heerd, auf welchem 
den Kolen zu ftehen komt, und über welchen 


"Heerd, (Gerber ) der Ort, worauf die 4 ung 
Art zubereiteten Leder geflammer werden. (f. 
ber Häute) Es ift ein ans mehreren Fleinen Steinpiat⸗ 
Roft mit 
Haute go· 
met werden. 
u 


RT oder I ze Fran Sy oder —*8 


die auf dem Fuß des Ofens, das aus den \ 
ens, worauf Erʒen 


nebſt den Schlacken 
SGlauchheerd, Kebrbeerd, Fr. le foier de 
» (Schmelzhütte) eine Arc ; 
tund, und in der Mitten, foviel wie nöthig, niedriger 
wird, um die 


ee 
gene a £ 

‚ f, Stichbeerd, Seifehbeerd x. 

» St. foier, (Saljwerf) die Pläge, wo dak 


Heerd, Fr. le carriere, ( Bergwerk) der runde 
Pferdegspel, auf welchem die Pferde in 8 


eerd, b, Hert, af ’ .leLavoi: 
Puchtoerf‘) ein von —— — = Sllemn, 
ein wenig abfchüßig liegende Tafel, gebauetes Beräft, wor» 
u yo ten Erzje gefchüttet, und vermittelſt . 
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Hin and: her geſcheben werben, damit bas Waſſer bie leich · 
ten Berge abſpuͤle, und das Schwere, worinn der Gehalt 
fedet „liegen bleibe, und alſo das Erz rein werde. Erift 
shngefähr 8 Bis 9 Ellen lang, 2 Ellen breit, und aufben: 
den Seiten mit einem erhabenen Rande verſehen, damit 
Ins Waffer nicht überfallen kaun. Seine Neigung wird 
nach Beſchaſfenheit des Erzes eingerichtet. Wenn Haͤupe 
sel (ſ. dieſes) gewaſchen wird, fallt er 15 bis zo Grad, 
beym Bleyglam 20 bis as zum Mittelſchlamm Cf. bie: 
fen). 10 Grad, auch noch wol weniger. (ſ. Waſchheerd, 
Planenheerd, Schlammheerd) 

Zeerd, (Vogelſteller) der etwas erhaben angelegte 
Platz, der mie Reiſern beſetzt und mit Lockvbgeln verſehen 
iſt, um welchen der Bogelſteller beym Vogelfang das Schlag⸗ 
garn legt. Ch Vogelheerd) 

Heerd, (Waſſerbau) der obere Raum des Dammes 
eines Ueberfallwehres, wo das überflüffige Waſſer oben ab» 
ſchießet. 

Heerd anlegen, Fr. prepmer le foier de cendre, 
¶ Schmelzhütte d angefeuchtere Afche anf den Treibeheerd 
ſchutten, und vermittelft des Krails oder der Aſchkruͤcke eben 
diehen, und mit dem Krail derb ſtoßen. 

eerdaſche; Fr. Cendre de ſoier, i) (Schmelzhůtte) 
ausgelaugte Holzaſche, welche geſiebet und vorgerichtet iſt, 
daß der Heerd auf dem Treibeheerd davon geſtoßen wer: 
den kann. 2) Die Afche, welche auf dem Treibheerd un 
ten gelegen und nicht Bley eingefogen hat. 3) Auch dier 
jenige Glote führt wol diefen Namen, die zuerſt beym 
Kreisen aus Bley entficher. 

Zeerd ausbrechen, ft. tirer le foier de cendre, 
1) (Hůttenwerk) den aus Aſche und Lehm gejtoßenen Heerd 
im Treibofen nad) geendigtem Treiben mit eiſernen Stan 
gen ausſtoßen. 2) Der Losbacker räume den after uns 
drauchbaren Heerd van Lehm in feinem Backoſen mit-der 
Heerditange Ch. diefe) gleichfalls weg, wenn er einen neuen: 
Heerd legen will, 

BHeerdbaͤume, (Puchwerk) die 10 Zoll breiter Baͤu⸗ 
me auf · einem Waſchheerde, worinn die Bretter des Heer⸗ 
des eingefüget find. Die Bäume ſtehen 3 Zoll hoch über 
bie Bretter, und zwiſchen drey Bäumen find allemal zwey 
Waſchheerde vorhanden. ( Puchwerk und Waſchheerd) 
eerdblech, ( Hammerwerk)/ eine Art Blech, fo dar 
felbſt gemacht wird. 
Beerdbley, Fr. du Plomb fait du foĩr de cendre, das 
von dem aus dem Treibheerd ausgebrochenem Heerd aus ⸗ 
geſchmolzene Bley: Ueberhaupt nennt man beym Treiben 
Bas Bley Gloͤte, wenn es noch in Schlacken auf dem Werk 
ſchwimmt, Heerdbley aber, ſobald es fich mit.der Aſche des 
Heerds vermifcht bat, . 
- Weerdbrett, in, den Küchen- diejenigen Bretter, mit 
welchen der. Feuerheerd an: den: Seiten zuweilen: einge 

t iſt. 
ine, ( Dfenfchläger ) ein ovales Eifen mit einer 
Haudhabe, oder ein eiſerner Schlägel: unten m’t einer po⸗ 
Urten Bahn, und oberhalb mit einer Handhabe, wenig 


Heerd 


ber Lehm zu dem Heerde eines Backofens veſt geſchlagen 
wird, (ſ. Heerd ſchlagen) 

Heerdfluth/ CHuͤttenwerk) der anf dem Waſchheerd 
mit dem Waſſer iur die Fluch fortgeführte Schlamm oeder 
Uneeine, worunter bisweilen etwas weniges vom Erz iſt. 

Heerd frifchen, Fr. la refonte du Teft, ( Schmetz ⸗ 

ütte) das in die Aſche auf dem Treibeheerd ſich gezogene 

ey duch Schmelzung über dem Dfen wieder darſtellen 
und berausbringen. 

Heerdglas, (Glashuͤtte) dasjenige Glas, fo ſich auf 
bem Heerd des Ölasofeus ſammlet, oder won da durch dere 
Buchs auf den Noftabflieger. In Vlaufarbenwerken ift es 
dasjenige Glas, fo aus den zu: voller Töpfen bey bem Auf⸗ 
wallen der Glasmaffe auf ben Heerd flieht. 

Heerdbammer, Fr. marteau ä battre le foier de 
eendre, (Huͤttenwerk) ein Werkzeug in Geftalt eines 
Hammers mit einer breiten Bahn, womit der Heerd ges 
richtet und derb gefchlagen. wird. 

Heerdkoͤrner, (Schmelzhuͤtte) die Silberkoͤrner, wel⸗ 
* beym Treiben ſich zuweilen in dem Heerd am. Nande 
eben, 

Heerdkugel, Fr. la bale & liffer, (Schmelzhuͤtte) eis 
ne meſſingene oder fleinerne glatte Kugel, welche man im 
dem eingeteuften Heerd auf dem Treibheerd laufen läßt, 
und dadurd) ihre, wo der Minelpunkt des nach einem 
Kugelſchnitt ehoͤhlten Heerds it. 

Heerdloͤffel, (Schmelzhuͤtte) ein eiſerner Loͤſſel, wo⸗ 
mit der Abtreiber die Probe von dem auf dem Heerde ſte⸗ 
henden Silberwerk nimt. 

»eeröprobe, (Schmelzhuͤtte) dasjenige, Silber, ſo 
mit dem Heerdloſſel von. dem, auf den Treibeheerd gefeßs 
ten und in den Fluß geßrachten Werk ausgefhöpfer wird, 
um folches zu probiren. 

Heerdring, (Hüttentwerf) ein: wie ein Ring geftafter _ 
tes Werkzeug, fo in einer Hälfte etwas breiter, als in dev 
andern, und im breitern Theil geſchaͤrſt iſt, womit den 
Heerb im: Treibeheerd hohl und gerundet: ausgeſchnitten, 
und ihre die gehörige Geſtalt gegeben wird 

Heerdſchaufel, ( Hüttenmerf ): eine den gemeinen 
Schaufeln vom Eifen ähnliches Werkzeug, weiches ges 
braucht wird, den Heerd am hohen Ofen rein zu halten, 

Heerd feblagen.. (Schmelzhuͤtte) In einem jeden 
Schmelzoſen muß auf dem Grund des Ofens ein Heerd 
von guter zugerichteter Loͤſche Ci. Kollöfäye) geſchlagen 
werden, und zwar nach ber Art uns Eigenſchaft derjenigen 
Erze, die datinn gefchmolsen werden follen, weil eine 
Schmelzung ſchweres, die andere leichtes Geſtuͤbe erfor 
dert. In diefem Heerd wird alsdenn ein Tiegel (f. dies 
fen) gemacht, auf welchem eigentlich das Erzſchmelzen ge: 
richtet if, Wenn nun das geſchmolzene Werk nebſt dem 
Schlacken finfer, fo wird es, wenn der Tiegel voll ſtehet, 
mit der Huͤttenfurkel abgeſtochen 

Heerd ſchlagen. (Losbäder) Der Lehmheerd im Back⸗ 
ofen halt etwa nur 2 bis >-Sahre‘ vor, da er alsdenn un⸗ 
eben wird. Beſendere Bäterr oder Maurer, die ſich auf 
das Heerdſchlagen verſtehen, brechen daher den alten Heerd 

mie 
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mit der Heerdſtange (ſ diefe) az und ſchlagen einen 
neuen. Sie ſaͤubern naͤmlich einen gut biudenden Lehm 
von allen Steinen und andern fremdartigen Theilen, feuch 
ten ihn mäßig an, und tragen ihn in dem Ofen ſtatt des 
ausgebrochenen Heerds durchgängig etwa eine Hard hoch 
auf Nunmehr Erieat der Heerdſchlaͤger inder-Ofen, und- 
ſchlaͤgt den Lehm durchgaͤngig mit dem Heerdeiſen C[. die 
ſes) veſt, fo daß der Heerd oben durchgaͤngig eben, glatt 
und ohnr Löcher iſt. Denn in Lücken fest ſich beym Hei⸗ 
gen des Ofens Aſche nebſt Heinen Kolen, fo die Unterrim 
de der Baͤckerwaare beſchmutzt. Einige bedienen ſich ſtatt 
des Heerdeiſens auch eines Marmorſteins mir einer polir⸗ 
ven Bahn. Nach dem Heerdſchlagen macht man zuerſt ein 
maßiges Feuer mit kleinem Holze auf den Heerd. Die 
ganze Arbeit iſt mühfan. 

Seerdſchlich, Br, limon du- foier de cendie lard, 
C Hüttenwerf)- Der gepuchte und gewaſchene, oder zır 
Schlich gezogene Heerd, fo nad) vollenderem Treiben aus 
dern Treibcheerd ansgebrocher-ift. 2) Der Kern oder befte 
Schlich, fo aus den Graupen gekehret wird. 

Seerdſchmid, auf den Blech: und Hammerwerken ein 
Schmid, welcher auf Blechhaͤmmern auf den Blechmei⸗ 
ſter folget, und der Bleicher, Zinner und Urweller 
unter ſich bat. 

Heerdſtange, (Baͤcker) eine eiferne Brechſtange, wo⸗ 
mit der alte unbrauchbare Heerd in dem Backofen ausge: 
Brochen wird, wenn man einen neuen ſchlagen will. (f. 
Heerd fehlagen ) 

Seerd ſtehet auf, Fr. le foier l’enfle, d: f. es graͤbt 
das Werf auf dem Treibheerd in- den Heerd, und machet 
Bie amd da Lürfen, 

Heerdſtein, Heerdplatte, eine ſteinerne oder eiferne 
Matte, womit man- diejenige Stelle eines Heerdes zuwel⸗ 
ten beleget, wo man eigentlich das Feuer anzuͤndet. 

Heerd fteller, (Salzſiederey) Sole, die an ſich oder 
nach dem Gradiren zum Sieden geſchickt iſt, in die Pfan⸗ 
ne zum Sieden bringen. 

Heerd ſtoßen, anfiofen , Fr. battrele foierdecen- 
dre, C Schmehofen) den Heerd mir dem dazu gehörigen 
Gesäbe oder Werkzeugen derb und. glatt machen: 

Seerdſtube, (Pochwerk) auf den Puchwerk das Ge 
Fäude, worinn das kleingepuchte Erz gervafchen and rein 
gemacht wird; Es befinden ſich darinn das Heerdgerin⸗ 
we, der Schlaͤmmgraben mit dem Sumpfe, die rer» 
de mit dem Aftergerinne und die Sane unter den Heer⸗ 
den. CT. alfe diefe Wörter) 

Seerdtrank. (Huͤttenwerk) Wenn bey dem Werfrrei 
Ben (ſ. diefes) des Silbers der Abſtrich weggeſchafft Ch; 
Abſtrich) ift, und es komt dagegen bie Glöte, welde ger 
gen den Abſtrich grünlich, geib und-rerhlich ausſiehet, ſo 
macht man die Gaſſe, wenn Abſtrich berausgeher, mit'et: 
was feuchter Afche zu, und wenn fich anf denn Rande herr 
um Heine Blaſen fehen laſſen, fo wird diefes der Heerd⸗ 
trank genennt. Die en (äffet man zur Spur CT. diefe ) 
zuwachſen, dag er an dem Rande faft eine Spanne breit 
iſt. Auf, der Seite des-Randes dem Ofen zu iſt es Gläte, 
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welche Es ız auch wol 2 Zoll tief ir dem Heerd hinein⸗ 
dringet; nach: der Spur zu aber iſt es Werk. Mach die 
ſem Heerdtrank muß man dem Treiben die Gloͤte nehmer 
und geben, aber nicht zuviel nehmer, denn ſonſt trit das 
Wert in die Gaffe, frißt ein, und macht unreine Gloͤte. 

„eerdvsgel, € Wogeifteller) Lockvbgel, die auf der 
Heerd zum Fangen gebraucht werden, s 

Heerborn, veralter, |. Trompets 

Heerlager, ſ. Anger, 

Seerpauke, ſ. Pauke. 

Aeerreommel, f. Tympanumn 

Heetweck, in: Niederfachfen eine Art geſottenes Ger 
ſtenbrod, welches vier Zipfel in Geſtalt eines Kreuzes bat; 
und am Faſtnachtstage heiß gegeſſen wird. Heet iſt gleiche 
bedeutend mit heißt, und Weck iſt ein laͤugliches Brod. 

Hefel, CWeber Rſ. Hälfte: 

Hefen, niederſaͤchſteh Baͤrme, Gef, Geſcht, 
Gerben, (Winzer, Brauer) einfaurer, ſchleimigter, mit 
Luft und einem brennbaren Geiſte vereinigter flüffiger Kör⸗ 
per, der ſich bey: der Gaͤhrung mancher flüffiger Korper ab⸗ 
fondert, und vereinigt mit einem ähnlichen flüffigen Koͤr⸗ 
per, fo wie auch beym TDeig twieder eine Gaͤhruug hervor⸗ 
dringt. Nach Verſchiedenheit des flüffigen: Körpers, wo⸗ 
von fie ſich abfondern ‚erhalten fie wieder verfchicdene Bey⸗ 
Namen.  r) YDeinbefen nimt man mit. Vortheil zung 
Anftellen des Meefchyes zum. Rornbrantwein, fo wie mare 
auch aus den Hefen des dunkelrothen Weins felbit Brant⸗ 
wein brennen kann. Aus den Feuchtigkeiten,. die fich Im: 
den Meinhefen befinderr, und die man austreuſeln laͤſſet 
oder auspreſſet, wird Weineſſig gebremmt. Man beteiter 
auch hieraus die bekannte Drufenafcbe.. (ſ dieſe) Sm: 
Bierlaͤndern iſt der Gebrauch diefer Hefen nicht fonderlich 
befannt.. 2) Bierhefen, die fid bey der Gaͤhrung vom 
dem Bier fiheiden , haben allo in unferer Gegend einen: 
mannigfaltigern Nusen.. Aus dem Weitzenbier entſtehen 
bie Weißbierbefen, aus Gerftenbier aber die Braun—⸗ 
bierbefen. In Auſehung der verfchiedenen Art ihrer Ab⸗ 
fonderung” von dem Bier erhalten die Bierhefen wiedet 
verfhiedene Beynamen. Oberhefen ftößt das Bier bey 
der Gährung im Bierbottig aus, dergeftalt,. daß fie als: 
ein vorzüglich: dicker Körper auf dem Bier ſchwimmen unb- 
bier abgenommen werden. Unterbefen fallen im Gegen 
heil’ Ben der Gaͤhrung auf dan Boden des Bottichs, und: 
man fieht auf dem Bier nur Blaſen. Jene, die Oberhe⸗ 
fen find ungleich wirkſamer und endigen die Gähruma des: 
Diers in ungleich färgerer Zeit... Es hängt dieſes ohnſtrei⸗ 
tig von der Witterung jeder Gegend ab, denn im nordli⸗ 
chen Deutſchland findet man Oberhefen, weiter nah Mits 
tag zu aber Unterhefen. Ob es bey dem Weißbier gleiche 
falls Unterbefen giebt, ift mir nicht befannt, denn in- bier 
ger Gegend find die Weißbierhefen, durchgängig: Ober 
hefen. Spundbefen ſtoßen noch im geringen Maaße 
aus dem Spundloch des Faſſes aus, worinn das mit Ober⸗ 
hefen geftellte Bier bereits sefaffer if. Safbefen oder 
Bodenhefen finderman auf dem Boden des Fafles, wor⸗ 
auf Dier geftanden hat. Sie find die unwirlſamſten. 

Hh > Stelle 
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Siellhefen find friſche Heſen zum Bierſtellen. Dem je 
fr ſcher die Heſen find, deſto wirkſamer find fi. Giewer« 
din nach einigen Tagen ſauer und unkraftig. Man trock⸗ 
per die Hefen andy, um fie anfzubehalten, fe — 
kanftliche Hefen 5. D. von Hopfen gemacht werden. ¶ 
Zeug) Der Nuten der Hefen ift mannigfaltig. Ihr mas 
türlicher Gebrauch iſt, dab man hiemit Bier und Biereſſig 
fie, um es zum Gahren zu bringen, Kerner wird der 
Decke zum Kornbrantiveinbreimen hiemit llet. 
Auch der Backer bringt hiemit ſelten Rockenteig, haͤufiger 
aber Weitzenteig zn Semmel und Kuchen in Gaͤhrung. 
In dieſem Fall find die Weißbierhefen brauchbarer, als die 
Praunbierhefen, denn jene geben den Weitzenbroden einen 
dictern Beygeſchmack. Daher fücher bie berliuiſchen Bä- 
dier, den es oft an Meißbierhefen fehlt, diefe folgenderger 
o machen aus gefochten oder gerier 


anzbrantwein an, und laſſen den Brey gähren. In 
reicglihern Maahe läßt fih diefer Brey ftatt der Weiß 
bierhefen gebrauchen. 3) Eyderbrfen entitchen bey der 
Sährung des Enders. Ob diefe bier unbekannten Hefen 
auch fonft noch gebraucht werden Fönnen, weiß ich nicht. 
4) Uneigentlich wird auch ber Bodenſatz des Dels Delber 
fen genamt. Man nimt fie zur gemeinen weißen Seife, 
fo wie Die Gerber mandyer Gegenden hiermit" auch das Leder 
” / 


follen. 

Baͤrmbrod, (Bäder) Rockenbrod, deſ⸗ 
fen Teig mit Heſen anſtatt bes Sauerteigs um Aufgehen 
oder Gaͤhren gebracht iſt. Man kann ben Teig auf eine 
doppelte Art bereiten. Entweder man rührt Mehl mit 
warmen Waſſer und Weißbierhefen ein und macht fogleich 
Zeig; oder man nänt gefäuerten Rockenteig, erweicht ihm 
mit warmem Waller, gießt Hefen hinzu, und Enetet den 
Teig mit Mehl aus, wenn mans am beften machen will, 
mit Weitzenmiehl. Nach dem Kneten läßt man den Teig 
in beuden Fallen vor dem Auſwirken nähren. Die Gahre 
erfolgt aber ſchneller, als bey Sauerteig. er 
badt diefes Brod nur, wenn es ausdruͤcklich beftellt wird. 

Hefenkuchen, (Rucenbäder) jeder Kuchen, deſſen 
Teig * Dierhefen zum Aufgehen oder zur Gahre ger 
—— ‚ (Bäder) ein vorläufig in kleinem Maaße 
mie Hefen gemachter Weigenteig, der bey dem Gemmel: 
teig, fo wie der Sauerteig beym Brodteig die Gahre bes 
fordert und die Hefen zum Theil erfparet. Etwa zwen 
Stunden vor dem Teigmachen zur Semmel nimt naͤmlich 
der Bäder ein pnar Metzen Mehl, und macht aus diefen 
mit warmem Waſſer reichliche Hefen, die er zum Wap 
für gieft, und etwas Salz, einen Teig, der Hebeſtuͤck heißt, 
Diefes iſt im der Bolge beym Teigmachen zur Semmel die 

ndlage. 
eig, Bärmeteig, ( Rucenbäder) ein Teig aus 
feinem Weitzeumehl, ungeſchmolzener Eyern und 

Meiübierhefen. Dur die letztern gahret der Teig noch 
. or dem Baden. Es wind auch noch mol Milch hiezu ger 
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nommen. Der Teig wird in einem großer itdenen Napfe 
loder eingerübrt. Der Kuchenbaͤcker backt aus ſolchem 
mancherlen Kuchen, 5 ®. Napf: oder Aſchkuchen, wozu 
denm mod) wol verſchiedenes Gewuͤrz gebraucht wird. 

Heft, der Stiel oder die Handhabe eines Geräthe, 
woran man es ergreift, veft hält und regieret. So hat 
der Meißel, das Staͤmmeiſen einen Heft von Holz, und die 
Meſſerſchaͤfte heißen gleichfalls zuweilen Heft, 

Heft, (Bergwerk) der oberfte Theil eines Bergboh⸗ 
ters, der bald aus Eifen, Bald aus Holz, gemacht it. In 
dem letztern Fall ift ſolches in der Gegend, wo es das Ohr 
oder das Mittelftuc des Bohters beruͤhret, mie Eifen bei 
fhlagen,, wenn es unten nicht durchaus mit einer eifernen 
Schiene belegt iſt. Die Länge diefes Heftes iſt verfchieden, 
and fie nimt, je nachdem man tiefer bohret und im ein ver 
ſteres Geſtein Eomt, zu, weil alsbenn eine größere Gewalt 
zum Bohren erfordert wird. Gemeiniglich ift daſſelbe ı8 
Zeil bis 2 und 3 Buß lang, burchgebends aber von einer» 
ley Dide, damit es leichter in den Bohrer geſteckt werden 
kann. (f. Bergbohrer) ; 

‚sefteifen, (Glashutte) fieher der Pfeife Cf. biefe) 
völlig gleich, nur daß es nicht hohl ift. An dieſes Eiſen 
werden die Glaͤſer bey ber Verfertigung mit den Boͤden mit 
etwas Glasmaſſe angeheftet, damit fie am obern Theil vol ⸗ 
lendet werden en, en 

Heftel, Jäger) ſ. Baͤftel. X 

Seftel, waren ehedem geſpaltene Spangennadem, wo⸗ 
mit Kleidungsſtuͤcke zuſammengeheftet wurden. Sie ger 
hörten zum Putz der Zrauenzummer. - In Oberdeutſch⸗ 
Dun went man auch wel die gewoͤhnlichen Stecknadein 


— ( Winger) in ben 387 die Weinreben 
faͤhle binden, damit 


Die zweyte Hefte geſchiehet gleich re 
tuepte ge 
um ale gewadhfene Enden anzubinden. va ; 
Heften, (Buchbinder) die, gefalzten und geſchlagenen 
Bogen eier Materie in der ade an bie ausgefpaunten 
— — a 
u n ihrer ; 
en, Borläufig, ehe die Bogen rg 
werben , wird das Vorfe 


N das Format des Buchs ausgemeffen, voig 
Nach diefer Ausmeffung werden bi ihen Bunt 
eve Oiee in rigen Apfenb: auf da Sefalape Ri 
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zer ſitzt, mit welcher fie in dem Einſchnitt der Leifte über 
der Heftl i 


Sie dienen dazu, beyde Halten des 

Mantels mit einander zu vereinigen. a 
SZeftlade, (Buchbiuder) ein Werkjeug, worauf die 
eines Buches zufammen an bie Bünde gebeftet und 

mit folchen, fo wie auch untereinander verbunden werden. 
rett ruhet auf niedrigen Füßen , undauf bem Breite 

an einer ſchmalen Seite 


die Hefthaken ) beweglich, ſo daß man fie darin 
Hin und her tan. te hat 
das Fußbrert einen Ausſchnitt, und die ſer ift wieder durch 


und nach des Bodens eines Glaslelchs Dap folder fich anziehe, wo» 


9 Wu 
fuͤr den Kopf und aden entftehe. 
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kantig, wovon zwey Kanten einerley 45 a 


welcher 
wodurch das Oehr entſtehet. 

Veftſcharte, (Weinbau) der Stiel oder das Heſt am 
dem Weinmeffer. (L auch Heftipan) : 

Heftſchnuͤre, (Buchbinder) Vindfaden, woran Die 
Dogen der Bücher geheftet werden, amd wodurch auf dem 
Ruͤcken des Buchs die fogenammten Bünde 

— „efrfcharte, (Bottcher) Bänder von Wei: 
den, womit die gefpaltenen Faßbänder oder Neifen zum 
Austrocknen rund an Geyden Enden zufammengehunden 
werben. 

Heftſtifte, ¶ Buchbinder) eiſerne Stifte, an einem En- 
de mit einem breiten Blatt, womit die Dilnde eines Bu: 
ches ober die Heftichnäre hey dem Heften unter der Verla: 
u” Heftlade Heveftiget werden. (. Heften und Heft 

de 


Zeftſtrick, Fr. corde a Hier, (Bergwerk) ein Crüd 


Reken vom Hafpelfeil,, womit die Hölzer und andere ſchwere Sa: 


hen, welche in die Grube gehänget oder mus ſelcher heraus: 
gezogen werden follen, auch audere Dinge an und zujaur 
nengebunden werden. 
»ege, Seige, ¶ Salzſiederey) |. Sage. 
Seger, bau) £ Säger- 
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Hegereißer, Kosreifier, (Forſtweſen) find Stangen 
in den Laubholzern von verſchiedener Gattung, weiche auf 
Den jungen Schlägen ftehen bleiben und Wanne daraus 
gezogen werden. 

egeseit, [. Aigerund Setzzeit. 

»Heidebienen, (Bienenzuht) Bienen, melde man 
den Herbſt über in die unfruchtbaren Heiden trägt, damit 
Fie auf dem Heidelraut Honig ſammlen. Dieſes iſt in mies 
derſaͤchſiſchen Gegenden üblich. 

Heidedeiche, (Waſſerbau) kleine niedeige Dämme, 
die in unfruchtbaren Gegenden angeleget werden, daß das 
aus ihnen berabflichende Waffer dafelbft ſtehen bleibe, da: 
mit es ſich ſelbſt verliere und nicht die fruchtbaren Gegen: 
beit verderbe. 

Heidegruͤtze und 

Szeidekorn, f. Buchweitzen. 

Heidetrsut, (Bienenzucht) wählt in unſruchtbaren 
Gegenden, und feine Bluͤte iſt im Herbſt eine gute Nah: 
rung für die Dienen, (f. Heidebienen) 

Heideſiebt, (Landwirthſchaft) in einigen niederfäch- 
ſiſchen Gegenden ein Siebe oder Heine Senſe, das Hei⸗ 
dekraut dnmit abzumeben. 

Heidbolz, (Bergban) ziven Bohlen, die ben der Ber: 
junmerung eines Schachts nebft den beyden Joͤchern im 
Verbund oben in den Schacht geleget werden, ‚und wor⸗ 
auf das Geviere zu liegen komt. 

Seidhoͤlzer ausfcheren, (Bergbau) die Verzapfung 
der Heidhoͤlzer atıfertigen. 

Heidhonig, (Bienenzucht) biefer füllt wor der letzten 
Leſe, fodie Bienen im Jahr auf der Heide haben. Man 
feunet ihn am feiner hochgelben Farbe, und weil die Schel⸗ 
ben, worinn er ſich befindet, feiner, and weißlicher find, 
als die übrigen. 

Heieteln, (Bergwerk) find befondere von dem Geftein 
des Gebirges unterfhiedene Adern aus Letten, Marmor, 
Alabaſter oder Agat, welche durch ganze Berge fegen, be: 
ſenders in Norwegen. 

Heiligenbolz/ ſ. Franzoſenbolz 

Heiliger Kur, (Bergwerk) iſt der Bergthell, wel⸗ 
cher auf einer Zeche der Kirche zu Gute frey verbanet wird. 

Heimliche Legefeuer, (Feuerwerkskunſt) ein ver: 
borgen angelegtes Feuer, welches nach Verlauf einiger Zeit 
eine große Menge Pulver, oder auch andere Feuerwerks— 
fachen erreichet, und alsdenn feine Wirfung thut. 

Heinz, f. Yangefeilkunf. 

Heimelbank, 1. Schneide» oder Schnisbanf. 

Aeinzenfeil,- (Bergwerk) Die Kette oder das eiferue 
Seil mit daran befindlichen Taſchen an dem Heinz oder 
der Hängefeiltunft, (ſ. dieſe) fo nebſt den Taſchen durch 
die Möhren derfelben gehet und das Waſſer ſchoͤpfet 

Heinzenſeil, (Bergwerk) die Kette unter dem Sche⸗ 
mel des Goͤpels, LT. diefen) woran die Wage hänget, 
Desgleichen die Kette, wonie die Blaſebaͤlge auf deu Hüt- 
tenwerken grjogen werden, 

„eins, fanler, Athanar, (Probirfunft).ein zufam: 
mengefetster Ofen, der zum Deſtillixen der fauern Geiſter, 


re —— 
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zum Tementiren, Kalziniren und andern dergleichen Ar⸗ 
beiten gebraucht wird, Man kaun alle Grade des Feuers 
du ihm erregen, er iſt darinn fehr anhaltend, und laͤßt fich 
darinn das Feuer fehr genau regieren. Man macht aus 
ſehr ſeuerbeſtaͤndigen Steinen einen viereckigen hohlen Thurm, 
der inwendig an jeder Seite 10, auswendig aber 22 Zoll 
breit ift, und nachdem das Feuer lang halten fell, s bis 6 
Fuß hoch IE. An dem Hoden macht man ein 6 Zoll brei⸗ 
tes und hohes Aſchenloch mit einem eifernen Thuͤrchen, dag 
rund um ber ı Zoll breiter it. Damit es genau fchliehe, 
fo macht man rund um das Aſchenloch einen ı Zoll breitem 
Einſchnitt, worinn das Thuͤrchen paßt. In der Weite vom 
10 Zoll über dem Fußboden des Thurms lege man einen 
Roſt an, weicher aus vieredigen Staͤben beſtehet, die ei⸗ 
non Zoll dick find, und 2 Zoll von einander liegen. Sie 
werden dergeftnlt eingemauert, daß eine Edle ber und die 
andere unter ſich ſehet, Damit die Kleinen Kolen mit der 
Aſche beffer durchfallen. Weber denfelben legt man ein ge 
woͤlbtes Mundloch an, for Zoll breit und 6 Zoll hoch if, 
und gleichfalls mit einer Thüre verfeben wird, Oben macht 
man auf den Thurm einen erhabenen Dedel, der einen 
ſcharfen Rand hat, zwey Zoll über die Deffnung des Thurms 
ragt, amd in einen Einſchnitt in der Oberfläche des Diens 
paſſet. In eine Seite des Thurms deget man eine Aber 
ſich gehende Oeffnung 14 bis 2 Zoll über den Roſt an, 
4 undeinen halben Zoff hoch, und 10 Zoll breit. Diefe Dei 
nung verknuͤpfe man mit einer an der einen Seite des 
Turms ans Steinen gebaueren Hoͤhlung, die unten aus 
einem hohlen Prisma, weldes 6 Zoll hoch und ı2 Zofl 
breit it, oben aber aus einem im halben Zirkel geſchloſſe ⸗ 
ven Gewoͤlbe defteher, welches noch 6 Zeil bach iſt. Diefe 
Oeffnung verfehe man gleichfalls mit einer eifernen Thuͤr, 
welche mie Lehm zwen Zoll dick befehmieret wird, und in der 
Thür macht man eine Oeffnung, die 4 bis 5 Zollweit, ind 
imvendig mit einem Rande verfehen it, der die Geſtalt ei: 
ner Möhre hat, damit der Lehm hängen Beibt. Dirird 
Loch wird nun entweder mit einem Thurchen verfehen , oder 
man ſteckt dadurch den Hals der Detorte; an den Rand 
der Hihlung aber macht man einen Faß, der auf allen 
Briten einen Zell breit, und zwey Zoll tief iſt worinn 
das Thuͤrchen gefegt werden Fan, Damit des Thürchen 
vet ſtehen bleibe, fo werden um diefe Hohlung vier Hafen 
beveſtiget, wodurch man zwey Riegel ſchiebet. Damit 
man men aber in der zuletzt beſchriebenen Hoͤhlung die Hitze 
dämpfen, und der Zuſammenhaug mit den Hauptofen ab⸗ 
gefdnitten werden kann, jo made man an der HOefſuung 
in der obeen Mauer eder der Dede eine Schmale Rige , die, 
einen halben Zoff breit und 11 Zoll lang ift, und alfo zu 
beyden Seiten einen halben Zoll tief in die Seltenwande 
gehet. Diefe Ritze verfiehet man mit einer 6 Pinien dicken, 
13 Zoll fangen und s Zoll bohen Fallthuͤre, welche ik 
zwey Ketten verſchen wird, die mit ihren Gliedern nad 
Geſallen an dazu angebrachte Naͤgel angehänger werben, 
um dadurch Das. Thirchen hoch und tief Bellen au können 
Die Ritze ſelbſt ſchmieret man mit Lehm inwendig zu, und 
läge darian nur zwey Feine Löcher, wodurch die un 
an 
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anf: und abgehen. An der finken Seite diefer Hoͤhlung 
wird ein viereckiger Nauchfany 3 Zoll über dem Boden an: 
geleget, und damit diefer Schorftein nach Gefallen zu :und 
aufgemacht werden kann, fo legt man in einer Höhe, die 
man erreichen kann, einen Schieber mit einem Handgriff 
an, der in einem eifernen Rahm gebe. Unter diefem 
Rauchfang macht man eine vieredige Oeffnung, die bis an 
den Fußboden einer andern waßenformigen Hoͤhlung ſteigt, 
die 8 Zoll hat, mit einem halben Durchmeſſer von 6 Zoll 
beſchrieben, und oben, wo fie ſich einmwärts ſchmiegt, of⸗ 
fen, am dieſem Ort aber mit einem Rande wrrf.hen iſt, 
der einen Zoll in der Dite, und 6 Linien in der Breite 
bat, worauf eine eiferne Kapelle ruhen kaun. Damit aber 
der Hals von einer Retorte in dieſer Höhlung liegen kann, 
fo macht man in derfelben an der vordern Wand in dem 
obern Rand einen Ausſchnitt, welcher s Zoll breit und 3 
Zoit tief, vorn aber abſchuͤſſig iſt. Zu dieſer Höhlung läßt 
man eine eiferne Kapelle machen, bie s ı Zoll-breit,, 8 Zoll 
tief, und mit einem Zoff breiten Ring verfehen it, der ein 
und einen halben Zoll von dem oberften Rand der Kapelle 
abſtehet. Auferdem aber mache man an diefer Kapelle ei: 
nen Ausſchnitt, weicher 43 Zoll tief und 5 Zoll breit ik, 
und um diefen führe man dei eben gedachten Ring, fo paſ⸗ 
fet der = drey Zoll tiefe Theil diefes Ausſchnitts in ben 
vorigen Ausfchnitt, derim Ofen ift. Daun macht man ber 
vieredigen Deffnung unter dem Rauchfang gegen über eine 
andere Deffnung, die der gedachten Definung und der Deff: 
nung im Thurm vollfommen ähnlich tft, und 2 Zoll über 
dem Fußboden der Rauchfangsoͤffnung anfängt, von ba 
aber ſchief in eine dritte Hoͤhlung, welche der oben gedachten 
waßenformigen Höblung gleich IE, binaufiteigt. In dem 
Hinsertheil der Maner, worinn die der Rauchſangshöh⸗ 
tung gegen Über liegende Oeffnung befindtich it, fiihrt man 
einen andern Rauchfang auf, welcher dem erſten Rauch: 
fang aͤhnlich, und mit einem Schieber, fo, wie jener ver+ 
fchloffen werden kann. Endlich wird ander Hoͤhlung zwiſchen 
beyden Raudfängen zue linken Hand eine Definung ans 
gebracht , die den vorigen Definungen gleich iſt, doch et 
was höher über dem Boden diefer. Höhlung ſtehet, und 
fuͤhret Re zu einem beitten am Ende aufgeführten Rauch: 
fang, der fo wie die andern beyden gemacht it, fo iſt der 
faule Heinz fertig. Die Arbeiten, bie man in dieſem Ofen 
vornimt, find verſchieden. Will man darinn Falziniren, -fo 
fest man in dem zu Anfang gedachten gewoͤlbten Muundloch 
Aber dem Roſt auf ein Muſſelblatt, eine Muffel, bie 12 
Zoll lang, drey viertel Zofl dick, und fo breit und hoch 
als das Mundlech ſelbſt, Hinten aber, weil fie wider die 
Mauer des Thurms zu ftehen komt, offen it. Unter die: 
fer Muffet kann man alle die Dinge kalziniren, die einiehr 
langes und anhaltendes Feuer erfordern. In dem zweyten 
Gewoͤlbe neben dem Thurm kann man die ſtaͤrkſte Deſtilla⸗ 
don im offenen Feuer verrichten, wenn man die Thuͤr weg⸗ 
nimt, und auf den Boden diefer Kammer oder.cinen von 
Steinen gemachten Fuß eine Retorte feet, bernach aber 
die Thür wieder vorſtellt, und zwar dergeſtalt, daß man 
ben Hals der Netorte durch das Boch in der Thür gehen 
Tedsnologifches Wörterbuch IL. Theil, 
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laͤßt, alle Fugen und Ritzen mit Lehm 
an den Hals der Retorte einen ee; 2* 
eine Vorlage ſteckt, die durch drey Gchrauben höher obeg 
tiefer geftellt, ober auf einen Boden gefeht werden Fann, 
In eben diefem Gewoͤlbe kann man auch verfchiebene Ges 
mentationen und andere Arbeiten verrichten, die ein er 
verberir · oder Flammenfeuer erfordern. Die übrigen Ser 
woͤlbe gebraucht man zu folchen Artbeiten, die in ber 
im Sande undim eh gefäehen. . Die Bei 
in diefern Ofen und bie Regierung des Feuers Fuge 
Dan ſchuttet einige gläßende Kolen durch die Deffnung ig 
den Thurm, auf diefe aber diejenigen Dinge, wonsit de 
Fenerung geſchehen ſoll ‚und ſetzt dem Deckel ſchnell auf 
den Thurm, den man mit Saud oder mit Aſche verwahrt 
fo mit den Händen genau angedrückt wird. In der erfteg 
Kammer ift das Feuer am Aättiten, wenn das Aſchenloch 
und ber Rauchfang ganz.offen, und das an Ketten auf 
gehängte Thürchen aufgejogen iſt. Sie mehr man aber fol 
des zumacht, um defto mehr wird bie Hiße 
Die Hitze gehet aus einer Kammer in die andere, umb farm 
durch die Thuͤrchen geſchwaͤcht ober verftärkt werden. 
Heiß, CHüttenwerk) mit. verftärftem Feuer geheige, 
—— der Probierofengehet heiß, wenn das Feuer 


ft . 
Heiß blicken, CHüttenwerk) wenn eine S 
die nach der gemößnlichen Art PA a chi 
blicken will, und man derfelben heiß tbur E heiß thum 
die Proben) dankt die abgegangene Silberprobe unter ſol⸗ 
per u. muß. Geſchiehet diefes, fo ift die 
gut und rein abge » geweiniglich eigen 
ſich Leiten N * — Ei 2 
e Brand, (Jaͤger) wenn elni⸗ i 
gelbüchfen alfo zurichten, daß das — —— 
or bavon befomt und im Augenblick todt Eranf 
wird. . f 
Heig, gebet beiß, f. beifl. J 
Heiß geſchuͤret, (Glachuͤtte) wird der 
nach dem Kaltſchuren, (f. biefes) wenn er nunmehr ne 
trodnen Holzſcheiten vorn in der Schäre eingeheiht mirh, 
damit folcher völlig von der Naͤſſe befreyet werde, welches 


manchmal wol zwey Wochen, mehr oder weniger daue 
Heifgiefiel, (Zinngieber ) find bey der gego War: 
xe von Zinn Stellen, worinn fleine Locher in großer Aryakl 


beyſaminen find, welches daher eutſtehet, wenn die Forms, 
worinn gegoſſen wird, zu heiß gemacht ift, er 
Beißgraͤdig, beifigeltig, Fr. refraitaire, 1) (Hůt⸗ 
tenwerf) Erze, welche ſtrenge und nicht find. EN) 
Auch nennt man im Gegentheil biejenigen alſo, die 
allzu feiheflüffig werden, auch alle Dinge, die gar zu Leiche 

in den Fluß gehen. Fr. Rongeant. ; 
Heißmachung der Selle. ( Weißgerber) Werin die für " 
miſchgaren Felle dutch Benhälfe der kuft und des Walkens 
foviel als moglich durchdrungen find, fo küme es nun bat 
auf an, fie in bie Wärme zu bringen, d. i. fie im Gaͤt⸗ 
rung zu fegen, um das Gewebe ‚des Helles. deſtomehr aus- 
— und es aufſchwellend zu machen, um das Det 
i meht 
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mehr in dengkleinen Fäferchen des Felles zu vereinigen und 
—— zu bringen. Der Ort der Heißmachung iſt eine 

eine (male von allen Seiten verfhloffene Kammer ‚in 
welche man die Felle in Haufen über einander leget, damit 
fie dafeldft in eine ſolche Gaͤhrung fommen, die fie erwär« 
me, ausdehne und erreiche, damit das Del in ihre Theile 
Hineindringe. Oft ift man gezwungen, durch Feuer die 
Belle vorzubereiten, daß, fie die Wärme der Gährung art: 
nehmen, welches jedoch nur mit kleinem Holze, Lohfuchen 
oder gar Stroh geſchiehet. Denn man theilet ihnen blos 
die erfte Waͤrme mit, damit fie nicht fo lange In der Warm⸗ 
Kammer (ſ. diefe ) bleiben dürfen. Die einheimiſchen Weiß: 
gerber nennen dieſe Arbeit, Die Selle in der Braut faͤr⸗ 
her (ſ Braut) und bedienen fich der Waͤrmkammer 
nicht. 

Heiß thun, der ‚Proben. (Probirfunft) Wenn bey 
Ben Goldproben das Erz durchaus erglühet, und das Bley 
weniaftens auf der Oberfläche in der Geftalt Eleiner Kuͤgel⸗ 
«hen im der vierten Stufe (f. Probiren) des Feuers ge: 
ſchmolzen ift, welches ohngefähr in einer Viertelftunde ge: 
ſchiehet, fo legt man in das Mundloc des Probirofens ct: 
nige grobe Kolen, die nicht um ſich ſpritzen, und macht 
Die Zuglöcher auf, damit der Ofen mehr erhiget wird oder 
rn gehet, und das Bley mit dem Erz in das Schmelzen 
omme. 

Heitſchaͤffel, ein Flaͤchenmaaß in Schleßwig, fo anci- 
nigen Orten 144, an andern twieder 240 Quadratruthen 
enthält. 

“eisen, Fr. donner le feu à un battement , (Schiffes 
Sau) bey Kalfaterung der Fahrzeuge, wenn die Fugen mit 
Werg gut verftopft find, mit angezündeten an einem Stode 
angebundenen Holzbůſcheln die verftopften Stellen erhei⸗ 
Ben, und, wenn felbige genugfam ertwärmet find, mitiber 
Berg darüber fahren, um die Kalfaterung zu vol 
enden. 

Heitzer, (Ziegelſcheune) derjenige Arbeiter, der den 
Ofen heitzet, wenn die Ziegel gebrannt werden follen. Dies 
fer muß eine große Erfabrung von der Art und Weife, 
das Feier zu regieren, befißen. Denn die allergeringfte 
Unachtſamkeit oder ein Mangel feiner Einficht kann den 
‚Fortgang und die Unternehmung der Ziegelbrenneren, wo 
nicht ganz, doch zum Theil vereiteln. Wenn der Hei⸗ 
ger in ſreyer Luft arbeiten muß, fo hat er weit mehr Hin: 
derniſſe zu überfteigen, als der, welcher eine bequemlich eins 
gerichtete Werkftelle zu bearbeiten hat. 

Hel, Fr. fofle à Lion, (Schiffsbau) der Verfchlag ums 
ger dem Verdeck eines Schiffes ganz vorn, allwo das Tau⸗ 
werk liegt, fo hebft Kioben und Rollen im Vorrath iſt. 
Es dient auch dem Hochbotsmann zur Kammer. , 

Hela, Haile, (Jaͤger) fo heißt die Leichündin, 

: »“elbewabrer, Fr. Gardien de la fofle Alion, (Schiff: 
fahrt) ein erfahrener Matroſe, den man in das Hel ftellet, 
am dasjenige heraus zu langen, was vonihm zum Schiffe: 
gebraudje gefordert wird. (ſ. Hel) 

Belemi, ſ. Elemi. 


Hellbl 


Helenenfeuer, (Schifſſahrt) eine Art von Irrlich— 
tern, fo ſich auf den Maſten oder Raaen der Schiſſe ſehen 
läßt, bald ift es einfach, bald doppelt. Die Schiffer, die 
feihtgläubig find, halten diefe Feuer für ein gewiſſes Zei: 
hen ihres Schickſals. Sie haben darüber ihre eigene Theo: 
tie, und wiffen, daß das eimelne Unglück, Wind; das 
doppelte aber guten Wind bedeute. Cie begrüßen das dop: 
pelte mit ihrer Pfeife. Dieſer Schein entfteher eigentlich 
von den Ausdänftungen des Schiffes. 

Helfarm, Fr. laide, (Bergwerf) cin Eifen, fo an 
die Kunſtſtange angeſchraubet wird, und den Krems bält, 
deffen Hals im Dehr des Helfarms ſtecket; desgleihen eine 
Stange, fo von der Welle des Kunftrades bis zum Kranz 
ſchief über den Hauptarm gehet, und zur Beveſtigung des 
Rades dienet. Es find deren acht an einem Made. 

Helfchen, im Osnabruͤckſchen, ein Maaß, foden ıöten 
Theil einer Kanne oder eines Maaßes hält. 

Hhelfenbein, f. Elfenbein. ‘ 

„elferfnecht, Fr. laide, (VBergwerf) ein Bergar: 
beiter, welcher dem Kunftiteiger bey der Verforgung bes 
Kunftgezeuges an die Hand geber. 

Helferſatz, Fr. pompevicaire, (Bergwerk) ein Pum⸗ 
penfaß, der neben dem gervohnlichen Sag am Feldgeftänge, 
angebauet ift, um ſich deffen, wenn der gewoͤhnliche wars 
delbar ift, zu bedienen, 

Helftaſche am Runfteade, f. Tafchen. 

Heliotrop, Sonnenwende, Jafpis, ein Stein, 
der die Farbe des Porrelauchs und bfutroche Flecken oder 
Streifen hat. Er finder fih in m. ‚ Afrika, 
Eypern ıc, Man giebt die Urfache diefer Benennung fol: 
gende an. Wenn naͤmlich diefer Stein in das Waſſer 
geworfen würde, fo foll er die auf ihn fallende Sonnen: 
ftrahlen binchroch wieder zurück werfen, und dieſes ſoll 
insbefondere der Aethiopiihe thun. Plinius fabulire 
noch verfchiedenes von den Wirkungen diefes Steine. Un: 
terdeffen nennt man zu unfern Zeiten, einen grünen oder 
bläulihen Jaſpis, mit blutrothen Flecken oder Streifen 
auch Heliotrop, von den Juvelirern und Juden wird er 
aber ſchlechtweg orientalifcher Jaſpis genannt. 

„Hellblau auf Wolle. (Färber) Diebefte Art, die: 
fe hellblaue Farbe zu färben, iſt die, daß man fie in folchen 
Blaufüpen färber, aus denen die Farben ſchon durch meh: 
teres Färben mehrentheils gezogen find, und die fchon aus 
fangen zu erfalten, wozu die Küpe, die mit Waid anges 
ſtellet ift, taugficher , als eine Indigkuͤpe iſt, weil erfte nicht 
fo ffarf und geſchwinde färbet. Will man bie iin folcher 
Küpe gefärbten Zeuge lebhaft machen, weil die Farbe aus 
ſolchen Küpen ſchon matt ift, fo ziehet man die Wolle, fo: 
bald fie aus der Küpe komt, durch Fochendes Waſſer, weis 
ches Verfahren aud) zur Vollkommenheit aller Schattirnns 
gen in Blau dienen kann. Außer daß man die Farbe hier 
durch lebhafter macht, wird fie auch vefter, und nimt al 
les weg, was fid) mit der Wolle nicht gut verbunden bat, 
und alfo noch ſchmutzen würde, wie dieß faft allezeit ges 
ſchiehet, daß ein neu gefärbtes blaues Stuͤck Zeug oder 
Tuch abfaͤrbet, weil die meilten Faͤrber, um nicht * 

verlie⸗ 


Helldunkel 


verlieren, dieſes Durchziehen durch heißes Waſſer unterfaf 
fen. Die hellblaue Farbe auf Seide wird gleichfalls aus 
einer ſchwachen Dlaufüpe (ſ. Küpe zur Seide) gefärhet, 
ohne daß es nöchig ift, wie beybem Dunfelblauen anf Sei⸗ 
be, der Seide einen Grund zu geben, wenn die Seide 
vor den Färben von der Kochung, d.i. von dem Geifen: 
—* gut gereiniget iſt, weil ihr ſonſt die Seife die Farbe 
nimt. 


Helldunkel, Fr. le elair oblcur, (Maler) die ſchickli⸗ 
che Vertheilung des Lichts nd Schattens in einem Gemaͤl⸗ 
de. Man follte einentlich fagen, das Helle und Dunkle, 
allein man ahmet hierinn den Franzofen , fo wie diefe den 
Sjtalienern, nach, welche lettern chiarufcuro fagen. Die 
Deutſchen haben auch das Wort Haltung, (I. dieits) 
twwelches mit dem Helldunkeln einerley Bedentung bat, 
Das Helldunkle iſt alſo die Kunſt, bie Lichter und Schat 
ten nicht allein über die einzelnen und beſondern Gegenſtaͤn⸗ 
de, fondern auch Über das Ganze des Gemäldes auszu⸗ 

eilen. Diefe Runft, welche nur fchr wenige Maler recht 
Eonnen, ift das ſtaͤrkſte Mittel, die Lofalfarben und die 
ganze Zuſammenſetzung des Gemaͤldes geltend zu machen. 
Da der Maler anf einer platten Fläche arbeitet, fo kann 
er, um das Auge zu täufchen,, die Rundung, die Er⸗ 
babenbeit, nnd fait die Bewegung der natürlihen Ge 
genftände nicht anders anzeigen, als durch eine Kerunter: 
fegung (degradation) deg Tinten, und durd) die Entge: 
genftelung der Lichter und Schatten, welche er Eünftlich 
auf Ber platten Fläche feiner Leinwand ausjtreuet. Die 
Halbſchatten, Glaſur, Xeflere, Schlagfchatten ıc. 
find bewundernde Wirkungen der Ruhe und der Zurüuͤck— 
weichung der Farben. Oft werden die Lichter von den 
Schatten, und diefe wiederum von jenen twechfelsweife ver- 
jagt. Die durch fanfte Webergänge vereinigten Lichter ma: 
hen nur eins aus, und die Zufammenftimmung aller Far⸗ 
son erzeugt eine fo gut angebrachte Haltung , daß auch die 
Schärfiten Augen getäufchet werden. Man muß die Wir: 
Fugen der Lichter auf die Gegenſtaͤnde und ihre Austhei⸗ 
tung gut verfehen. Ein dunkler Körper, ber auf einem 
Grunde liegt, hat oder bringe fih auf derjenigen Geite 
Schatten, welcher der Beleuchteten gegenüber ftehet, und 
dieſer Schatten breitet ſich Über den Grund oder über die 
naͤchſten Körper aus, je nachdem der Gegenſtand, in Ber 
ziehung auf das Maaß feiner Hohe und Breite, mehr oder 
weniger Strahlen auffängt. Aus der Optik lernt man die 
Regein des Einfallens des Lichts , und nicht aus der Per: 
fpeftio, welche uur die Verhaͤltniſſe der Gegenſtaͤnde in 
"einer gegedenen Crellung und ihre Abſtuſſung lehrt. Der 
‚Mafer nimt das Licht feinet Gemaͤldes an, wie es ihm gut 
diinee, allein cr nf die Gegenſtaͤnde ſtets fo anordnen, 
daß er allen möglichen Vortheil aus der Stellung der ein: 
zelnen Gegenftände, der Gruppe und des Ganzen ziehen 

kann. Menu er Zufalle anbringe, muß es blos darinn ges 
ſchehen, einige Partien zu erheben, ohne jedoch die Lichter 
"und Schatten, werinn die Handlung befteht , übern Haus 
“fen zu werfen, oder in Unordnung zu bringen, 
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“elle. Fr. le clair, (Maler) diejenige Partie, welche 
mehr Eiche zuräctoirft, und mic hoͤhern und lebhaften 
Farben gemalt if. Die Kunft eines Malers beſtehet dar ⸗ 
inn, das Kelle der Tinten, die Schatten und die Vertie⸗ 
fungen in ein Gemälde ſchicklich zu bringen, Das Helle 
wird gleichfalls von einem natuͤtlichen und nicht ins Schiwars 
ze —— Ton ** 

zum vergolden, (Goldarbeiter) die 6 arbe 

und der Glanz, 6 dem Golde oder der —2 * 
let wird, damit es eine friſche Farbe erhaͤlt. Wenn naͤm⸗ 
lid) das Gold, nachdem es ſchon mit dem Gluͤhwachs eine 
höhere Farbe erhalten Hat, noch eine ſchoͤnere Farbe befoms 
men fol, fo mug man es noch weiter hellen, d. i. heller am 
. Man bereitet ein Pulver von ı Theil ges 
meinem Schtorfel, ı Theil Weinftein und a Theifen Ka⸗ 
chenſalz, welches man in ein fiedendes Waffer ausfdütter. 
In diefes leget oder Hänger man an Fäden oder auf dem 
Erhellungsblech, die durchs Gluͤhwachs gegangene Arbeit 
hinein, und man kehret die Arbeit nach allen Seiten öfter« 
um. Wenn es eine ſchwach vergoldete Arbeit iſt, fo muß 
man es länger in der Helle fieden laſſen, aber auch nicht 
fange, weil es ſonſt ee vom Schwefel wird 

u diefem Ende muß man die Sache zuweilen aus dee 
Selle ziehen, fie im Waffer abfpühlen, und die Höhe der 
Goldfarbe betrachten, damit , wenn fie ſolche gehörig hat, 
man fie heraus nehme. Die Hiefigen Gold: und Silkers 
arbeiter bedienen ſich dieſer Helle beym Vergolden nice, 
ſondern lo das vergoldete Silber nur nach dem Gi: 
hen mie Gluͤhwachs in Urin und polieen es zuleizt. Mans 
he Meffingacheiter aber, z. B. die Gürtler gebrauchen 
zwar biefe Helle, aber dagegen nicht das Glühwachs , für 
deren erheilen den vergoldeten Meffing gleich nach dem Vers 
> 4 Is — a - —— or — ſich der 
ige ar! hie es, fondern erhöhte 
die Farbe: bes Goldes mit einem mit Wa —* 


Hellebarthe, Hellebarde, ein chemalı Kurge: 
wehr, fo aus einem Spieß und Feiner —— i. Beil 
beſtand, und von dem Fußvolk im Kriege gefuͤhrt wutde 

Seller, f. Haller. Einige abſtammende Wörter find 
oben vergeffen, und werden alfo bie nachgehofer, 4 

»eller Email, (Emailmalet) ein bucchfichtiger Email, 
defien man ſich einzig und allein bediente, ehe man bag 
Gehelmniß fand, auf dicken und fcattigten Email, wie 
man heut zu Tage thut, zu malen, und barans alle Far⸗ 
ben, deren man ſich gegenwärtig bedient, zuſammen am 


fegen. \ 
Hellergewicht, CProbirfunft) iſt das Gewicht 
Heller, fo daß eine Mark 512 ni toieget, * 
Hellernadeln, Aufſtecknadeln, (Nadler) die ſtaͤrk/ 
ſte und laͤngſte Art der meſſingenen Stecknadeln, die @ 
* — - uch rain — Man bedient 
fi rer 4. B. um eppen der Kleider fteden. 
Hellgelb, f. Kichtgelb. * 
— ı & Cichtgrau. i 
gie Hellgruͤn. 


M Hellgrün 
ell n,f. gehn.‘ ; 
—— — f. Baͤller. 
Selleiter, ſ. Sebelade. 

—— (Drgelbauer ) eine offene Floͤtenſtimme von 
8 Fuß Ton. : 

„elm, $t. le manche, der hölzerne Stiel mancher 
Gerathe, woran man fie ergreift und regieret. Im ge— 
melnen Leben nennt man insbefondere den Stiel der Art 
und des Beils Helm, im Bergbau aber führen alle Stiele 
‚Äbnliher Werkzeuge diefen Nanıen, 3 D. des Eifens, 
Faͤuſtels, Hammets ae. 

Selm, Fr. Heaume, (Schifffahrt) auf den Schiffen 
der Knopf, der am Griffe des Steuerruders beveftiget iſt. 
Auch wird. der- ganze Griff Helm genannt, ſo wie and) zus 
voeilen die Ruthe des Ankers ; 

Helm, Stuembaube, Fr. Casque, ( Küraffhmid) 
ehedem eine eiferne Decke des Haupts , welche zugleich den 
Hals umgab, Er iſt vondoppelter Art. Der Stechbelm 
und Eyenierbelm. (f. beyde) - SIener iftgefchloffen , die: 
fer aber. vorn offen: Den erften gebraucht man im’ Krie: 
se, dev andere. aber wurde im Turnier geführet, Ihre: 
Brauch, ift fehr alt, und fie waren Yon mancherley Materie, 
vornehmlich aber vom Kupfer: oder Eifenblech, und alfo zu: 

erichter, dab das Vifier oder der Theil, fo-das Ge: 
cht bedeckte, konnte erhoben und niedergelaffen werden. 
Schrecken der Feinde wurden dem Helm mancherley 
Geſtalten der. Köpfe von wilden Thieren gegeben, und zu 
mehrere Minfehen wurde ober ein Federbufch aufgefteckt. 

„Helm, Yur, (Brantweinbtenner) ſ. Blaſenkopf. 

“Helm, CProbirfunft ) ein gläferner oder kupferrier Hut 
mit einem langen Schnabel. Der Hut wird auf den Kol: 
ben gefeßt, ‚der Schnabel aber in die Vorlage geſteckt. 
Mangebraucht ihn ſowohl zur Sublimation, als auch zur 
Dertillation. Zumellen-befindet ſich oben auf ihm ein glaͤ⸗ 
ferner Stöpfel. - Ifk.er mit keinem Schnabel verfehen ſo 
heißt er ein-blinder Selm, . 

Belm blinder /ſ. ven vorigen Artikel. 
Selmbienen, (Bienenzucht) heißen bey einigen die 


eilen angebracht. 

Helmdele, (Maler, Kupferfteher) alle gefräufelte 
MWerzierungen ‚ fo von dem Helm an beyden Seiten des ge- 
‚maften oder geftochenen Wapens herunterhängen , und von 
ven Malern und Kupferftechern gemeinialih mit Laubwert 
xeſchmückt werden. Doch finden fih Wapen, deren Helm: 
Beten auf unterfchiedene Art gemacht find. Denn einige 
—— andere umgeben die Wapen. Es iſt auch 

ſtatt der Helmdecken eine andere Auszierung zu ſehen. 

Zelmeiſen, (Grobſchmid) ein Eeilfürmiges Eiſen, tel: 
ches die Geſtalt eines Helmlochs oder Auges an einer Axt 
wer Beil bat, und mit welchen ſolches auch geſchmidet 


- 


Hemwmtk 


wird, indem man den hinterſten Theil einer Art um dieſes, 

Eifen hämmert, und über folchem das Helmloch bilder. 
Helmfenſter, Helmgitrer, Helmviſier, Helmroſt, 

—— das Gittertve:f vor dem Geſicht am einem 


elm. 
Helmgewoͤlbe, Kugelgewoͤlbe, Keffelgewölbe, 
¶( Baukunſt) rin Gewölbe in Geſtalt eines Helms, oder ei 
ner halben Kagel. 
Helmgitter und 
Helmroſt, ſ. Helmfenſter. 
Selmſtange, (Baukunſt) die obere eiferne Stange 
auf einer Thurmfpige, worauf fih Knopf, Fahne ıc. be: 
det. i 


Selmſtock, Fr. Barre de gonvernail, Timon, 
( Schiffsban ) ein langes gerumdetes Holz, welches mit dem, 
einen Ende in den Kolderſtock, (f. diefen) des Steuer: 
ruders gehet, und das der Steuermann in der Hand hält, 
wenn er das Schiff regieret. Don da gehet er durch die 
Kanonirkammer , über den Queerbalken, durch die Deff: 
nung in das Haupt oder oberites Ende des Steuerruders, 
welchem es die erforderliche Beroegung giebt. Bey einem 
bejtigen Sturm, und wenn man ſich in der See nicht mehr 
zu helſen weiß, wird der Helmſtock veft angebunden, und 
das Schiff dem Winde und der Fluch uͤberlaſſen. 
“elmvifir, ſ. Helmfenfter 
Hemde, (Nehterin) eine gewoͤhnliche Bekleidung aller 
gefitteten Menfchen , die entiweder.von Leinwand , wie vor: 
nehmlich in Europa, oder aber von baummollenem Zeug, 
wie in Afien und Afrifa, auf dem bloßen Leibe getragen 
wird, Bey den Europäern iſt e8 eine Bedeckung des gan: 
zen Leibes, indem der Rumpf vom Halſe bisüber das Knie 
gie, die Aermel aber über die Arme, der Kragen bey 
annshemden, die Keile oder Gehren find kleinere Theite, 
Bekannt ift, daß man fie in Ober : und Lnterhemden 
— doch iſt hier von den erſtern eigentlich die Rede 
nicht. N 
»emine, mine, Esmine, Fr. einan verfchiedenen 
Orten in Frankreich, Genua, wie auch in einigen Häfen 
auf der barbarifchen Kuͤſte gebraͤuchliches großes Getreide 
maaß, das aber nicht auf eben die Art, wie etwan ein 
Scheffel, wirklich, fondern nur fo zu fagen eine Art eines 
Nechenmaaßes ift, fe dus verfhiedenen andern Maaßen 
beftehet, und faft in jeder Stade größer oder Heiner iſt 
3. DB. in Burgund hält die Hemine 25 burgundiſche Boife 
ſeaur, welche foviel als 23 parifer Septiers betragen. Sie 
wiegt 640 Pfund Marktgewicht. 
— Sr. (Baufunft) ein halber Balken⸗ 
kopf mirdrey Schligen. (f. Triglyphe) 
neifen, BöpelEnecht, (Bergwerk) an den Gös 
pel ein fpiges Eifen, welchesman ander Dode hinterwaͤrts 
in einem Ringe beveftiget, um damit die ganze Maſchine 
nach Gefallen in der Bewegung zu hemmen, wenn man 
das Hemmeiſen hinter ſich auf die Erde fallen laͤſſet. 
Semmkeite, (Fuhrmann) eine eiferne Kette, welche 
an dem Langwagen beveftiget ift, und Die man vermitteiſt 
des Hemmſchuhs um ein Rad legt, um den —— 
auf 


Semmſ 


—— (f. dieſes) wenn man ſehr ſteil Bergab 
RVemmſchuh ein Otuͤck veſtes, nad) den Felgen eines 
Wagenrades ausgehöhltes, und an der Hemmkette beve⸗ 
Holz, womit man bey Frachtwägen ein Rad eins 
‚pflegt, wenn — er! jahret. i 
Semnung der Ubren, Fr: 

macher) ein Spiel gewiſſer anderer eingreifender 

und verzögernder Theile an den Uhren, 

Unruhe oder des Perpenditels zu 
genörhiget wird. ¶ Dan hat ſchwantende Hem⸗ 

mungen; die einen Kleinen Ruͤckſto 
ee ee die Ruhe (echap 


a repas) ausgedacht, da 


ehende Ber re in de Grube 
ſpel ft mann, welcher. etwas u 
wegen einer Hinderung angehalten hat, und nach 
deren Wegihaftung ne pineinpängen fol. 


F * 
ngen, St. — (Bergwerf) et: 


bequemſten, um in kutzer Zeit 
The pr man es nicht höher als eine Elle hoch 


Ben vermittelft 





Seng ee oder ein unten pi m 
en. 73 di weldyes n gebogener f2 
url .  Diefe Kurbel drehet fich um, fo: 
man das daran befindliche Hafpelfrenz umd Man 
fen Hafpel oder Drebft die Mauer der Kupe 
er umflammert wird, ihn ftehend zu er: 
111 man das blaugefärbte Tuch aufden 
Haken des Hengftes, und drehet das Kreuz um. So win⸗ 
am die üderflüffige Farbenbrühe aus dem Tuch oder 







Henkel 253 


euge heraus, welche wieder in die Blaukuͤpe zuruͤckfließet. 
ſteckt indeifen durch das andere Ende des Jeu⸗ 
buch, um dem Drehwerke einen Wider: 


end 
Anblaſen an den Krug oder bie Kanne angelöthet. 


Henkel der Gloden, (Glocengiefer) die Dehre auf 
der Haube, worameine Glocke aufgchangen wird. Es find 
an einer Glocke dergleichen Henkel 7, wovon der in der 
Mitte genau auf der Are der Glocke der Mittelbogen heißt. 
Die übrigen 6 lehnen fid) in einem Kreife an diefen arö- 
fern Henkel. Die Form zu jedem Henkel wird befonders 
aus Lehm mit einem Modell von Holz oder Thon geformt, 
und zivar in zwey Hälften, indem das Modell nach der 
Länge durch eine Linie gerheilet, und jede Hälfte in Lehm 
befonders abgedrucet wird. So wird auch der Mittelbe 
gen abgeformt. Wenn die Hälften etwas trocken find, 
werben fie zufammengefeßt. Bey der Bildung des Man: 
tels läßt der Gießer eine Oeſſuung in der Haube, fonac- 
ber durch die Henkelform ausgefüller wird. Denn mern 
die Henkel mit dem Mittelbogen follen zuſammengeſetzt 
werden, fo ſchlaͤgt der Künftler auf einem Brett einen Zir- 
kel, der mit dem Umſange der Oeſſnung eine gleiche Grüße 
bat, In diefem Kreife ſetzt er die Dehre und Mittelbogen 
mit Lehm zufammen, daß fie unten ziemlich, den Kreiß aus 
füllen , umbindet fie mit ausgeglüherem Draht, uͤberkle⸗ 
bet fie an allen Seiten mit Lehm, und ſetzt fie mit Lehm 
in die Deffnung des Mantels. Sie werden hernach am 
Feuer ausgebranne, bis fie weiß find. Jede Henfelform 
iſt 3* Deffuung paßt ſich auf ein Lo En 
0: 
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telbogens und durch den Mittelbogen fließet bey dem Gier 
Don der Glocke das Metall in die Henkel. Rn 

Henkel, CLichtzieher) dae Oehr der Lichtdochte auf ei 
nem Lichte, fo ſich auf der Dochtſtange bildet, woran der 
Docht bey dem Ziehen der Lichte aufgefangen wird, und 
woran man auch bie Lichte anzundet. 

Henkel. (Schneider) Wenn ein gefponnener Kuopfvon 
Kuopfmacherarbeit, der Fein Oehr hat, an ein Kleid gene: 
het, und diefes mir den Knöpfen zugeknoͤpfet werden fol, 
fo konnen die Knoͤpfe nicht dicht an das Zeug oder Tuch an⸗ 
genehet werden, fondern fie müſſen etwas davon abſtehen. 
In dieſem Fall wird durch Umwickelung des Fadens um 
die Stiche des Knopfs, womit diefer augeuehet iſt, dem 
Knopf ein Henkel gegeben, derden Knopf etivas vom Kleide 
entfernt, dab man den Knopf zum Zuknoͤpfen gebrauchen 
kanu. Diefe Bedeutung des Worts weicht von dem wor 

ergebenden ab. j 

v —— (Glashutte) eine große bauchichte Fin 
ſche mit einem; Henkel, deren beyde runde Seiten etwas 
platt gedruckt werden. Cie wird im Grunde betrachtet 
faft wie eine andere Flaſche oder Bouteille (ſ. Flaſche) ver: 
fertiget, doch findet eine doppelte Abänderung ftatt. Exft: 
lich wird der Bauch nicht, wie an einer andern Flaſche 
nad) dem Junern zu gewölber, fonderu er bleißet im Gan⸗ 
zen genommen mund, und der Glasmacher ſchlaͤgt ihn nur 
an zwey Seiten auf ein Brett, welches auf einer gemauer« 
ten Bank neben ibm lieget, platt. Zweytens muß zuleit 
noch ein Henkel, als wovon fie ihren Namen erhalten hat, 
angefegt werben. In diefer Abſicht wird mit einen eis 
fernen Haten etwas Glasmaſſe aus dem Hafen geholt, 
diefes unter der Mündung an den Hals der Bonteille an: 
getlebet und zweymal eingekerbet. Durch Diele Kerbeent: 
fiehen die Neifen auf dem Henkel, Der Glasmacer-er, 
greift bie angekledte Glasmaſſe vorne mit der Glassange, 
Heher fle erforderlich nach der Länge aus, und klebet das 
Ende des ausgezogenen Glaſes über den Band) der Flaſche 
an. Endlich fähret er mit der Schere an den Henfel in: 
nerhalb hinab, und rundet ihm hiedurch. 

sentelform, (Gießer) eine Form von Thon, Lehm 
ober Gips, worinn ein Henkel zu einer Glocke, zu ziuner⸗ 
ven Kannen sc. gegoſſen wird. Cl. Henkel, die beyden er: 

aften Artikel. 

—— »enkeltopfie. f. Henkel, und dener: 

erikel. f 
— Neſter, (Gazemanufaktur) find Fehler, die 
bey dem Gazeweben entſtehen, und zwar alsdenn, wenn 
die Kette nicht gut im Beſchmieren mit Starkenbrey un⸗ 
terhalten wird, daher die Kettenfaden oit ſehr rauh werden, 
welche die Perln des Perinfopfs verhindern, daß fie ſich 
nicht alle gehörig mit ihren Oberfaden um die Anterfaden 
umſchlingen Fonnen. An folhen Stellen erfolgt andy Feine 
Verbindung cder Umſchlingung des Einſchlages mit den 
Kettenfäden, fondern Ketten nnd Cinichlagfäden liegen 
unverfunden vertorren untereinander. Iſt hiebey bir Me: 
ber nicht aufmerkſam, oder er ſichet ſolches nicht benzeften, 
fo iſt er gemöthiger, bis dahin, we der Heper oder dns 


Ei, 


‚Herberge 


Neſt ſich anfängt, fein ganzes Gewebe toieder aufzutren ⸗ 
nen, Dieſes verrichtet ader der Weber mit einer großen 
Gefhwindigkeit, fo daß er ein 2 Zoll langes Stuͤck in ei 
ner Minute auflöien Fanu, Cr zerſchneidet foweit, als es 
mörhig if, an den Kanten die eingefboffenen Fäden, und 
sicher diefe Einfhlagfäden mit der Scherfpige und den Fins 
gern aus dem Gewebe, mit einer faſt unglaublichen Ges 
ſchwindigkeit. Denn da das Gewebe nicht fo diche neben⸗ 
einander Fegt, als in andern gewebten Zeugen, fo iſt dies 
fes auch leicht möglich. Freilich gehört Uebung hiegut : 

Serausfübren, (Bergwerk) etwas beum Herausſah⸗ 
ren mit aus der Grube nehmen. 

Herausſpoitern, Fr. boſſuer, (Kupferhammer) bie 
kupfernen ausgetenften Keſſel mit dem Polteebammer 
oder der Polterſchlage völlig zurichten. = 

Herausquetſche, (Goldſchlaͤger) die zweyte Art der 
Pergamentformen , worinn das noch dicke Metall gefehlas 
gen wird, Diele Art Formen haben davon ihren Namen, 
weil die Geld soder Silberblätter darinn fo Lang gefchlagen 
werden, bis fie aus der Form oder den Blätterti des Pers 
gaments herauefheinen. Diefe Blätter find 44 Zoll ins 
Gevierte groß. Man bedient fih auch diefer Formen das 
au, die in der erften Dickquetſchform gefchlagene Blätter, 
welche noch nicht fo groß find, als die übrigen, hoch ber 
fonvers zu ſchlagen, damit fiemit den arffiern gleich groß 
werden. Man ſucht desivegen die Kleinen Vlatter aus 
der Diekquetfchform aus, legt fie in diefe Ferm, und ſchlaͤgt 
fie fo lange, bis fie die Größe der übrigen haben. Denn 
kommen fie ſaͤmmtlich in die Nernneauerfhferm, und wer 
den, wie oben gedacht, heransgefchlagen. * 

Herausſchlagen das Gedinge, Fr. faire la journte 
preſerite par le jure, (Vergiwerf) die vom Geſchwornen 
aufgegebene Arbeit auf dem Geſtein verrichten, Derge nis 
Erze gereinnen, —* 

Herbariſtren, (Bienenzucht) ſ bluͤmeln. 

BSerberge, (Zuͤnfte) ein · Wirthehaus, worinn bie alyf 
der Wanderung begriffene Geſellen einer Zunft in einge 
Stadt beherberger werden, wo ſich ferner felche Gefellen 
aufhalten, die feirig find, d. i. feine Arbeit haben, und we 
die Bruͤderſchaſt der Gefellen ihre Lade, Willkommen ıc. 
aufbehalt, wo alſo auch diefe Bruͤderſchaft ihre Zunſtzu⸗ 
ſaumenkunfte Hält, oder ſich erluſtiget Mentgfteng jede 
manig große Zunft hat in einer Stadt ihre Herberge, der 
Wirth beige der Herbergvater. 

Herbergen in den Boͤrnen, (Salzfiederen) wenn 
von der Sole in Halle, die bey dem ordentlichen @icten 
aus jeglihem Brunnen gezogen werden foll, etwas Bis iu 
den folgenden Sieden zuriickgelaften wird; wmeldyes ohne 
Verbewuft des Salzgrafens und Oberbornmeifters zutbme 
ber willkuhrlicher Strafe nicht erlaubt iſt. 

sserberge wegbringen, (Fünfte) die Herberge Ar 
fentlich von einem Kaufe in eiu anderes verlegen, Die 
Bruderſchaft der Geſellen großer Handwerke ftelt hiebey 
ia auſehnlichen Staͤdten iaegemein einen Affentlidhen Aif. 
zug oder Umgang durch die vornehmſten Gaſſen der Stade 

; gg, 


Herbeyh 


an, da bey Mufik die Erde, Willkemmen sc. öffentlich vor: 
getragen, Fahnen geſchwungen werden ic, 

werbeybolen, (Schifffahrt) anf den Schiffen fich ei: 
ner Sache nähern, es hoit ein Schiff ein Eyland Kerben, 
d.i. man fucht heran zu kommen. 

"erbftbeerd, ( Vogeljteller) sin Vogelheerd, welcher 
im Herbite aufdie fremden. Halbvogel, Weindroſſeln, Meer: 
amleln, Krammsvoͤgel u. ſ ww. geitellet wird. 


Herbitftand, CJaͤger) der Ort, wo fih die Hirſche 


und das Wildpret zur Herbftzeit gerne aufzuhalten pflegen, 

»erbftwiefe, (Landwirtbſchaft) eine Wiefe, bie des 
Jahrs nur einmal Gras giebt und gemeiniglich im Auguſt 
gehauen wird; daher ſolche Wiefen auch einhauige oder 
einmsbdige heißen. 

Hereinſchlagen, die Waͤnde, (Bergbau) das Geftein 
mit dem Fimmel abfprengen, da man den Fimmel auf bie 
Schlechte Cd. i. Fuge) ſetzt, und mit dem Fäuftel auf den 
Fimmel fhläge. Die Wande hereinreißen heißt in die 
fem Full, fie ablöfen, 

Hering, f. Häring. 

»erifey, (Tuhmacher) f. Kirſey. 

Berlinge, (Winzer) fanre und herbe Trauben, bie 
nicht reif geworden find. Iſt vorzüglich in Oberdeutſch⸗ 
fand im Gebrauch. 

Hermelin, Haͤrmelin, Königswiefel, Harmke, 
ein kleines Thier, ſo dem Wieſel in allem gleich iſt, außer 
daß es weiß iſt, und am Ende des Schwanzes eine ſchwar⸗ 
ze Spige hat. Sie werden in Samojeden und in Bibi» 
rien in Fallen gefangen, oder mit ftumpfen Bolzen gefchof- 
fen, damit ihr Fell keinen Schaden nehme, Es ift wegen 
feines Futters berühmt, das nur Könige und Fürften tra 
gem. In dieſem Fall beſetzt man den weißen Balg hin 
und wieder mit den ſchwarzen Spitzen der Schwänze, um 
die weiße Farbe deffelben zu erhöhen. Die weißen Haare 
find kurz und fein. Der Seltenheit wegen ahmt der beut» 
ſche Kuͤrſchner diefes Pelzwerk auch mit feinen weißen Ka 
ninchenfellen nach, foer hin und wieder mit den ſchwarzen 
Ohren des Grauwerks befekt. 

Hermetiſch fiegeln oder verfiegeln, eine Salsröhre 
an einem Ende zufchmeljen, fo bey Piner Rampe mit eis 
nem ftarken Dacht vermittelft eines Blaſerohrs geſchichet. 

Heroiſcher Stilin Aandfchaften, Maler) [. Lands 
ſchaften. 

Herrenarbeiter, (Bergwerk) Hauer, welche für die 
Gewerke gegen einen gewiſſen Lohn in den Gruben arbei⸗ 
ten, im Gegenſatz der Lohnarbeiter. 

Herrenbretter , ( Tiſchler) eine Art dünner Bretter, 
gemeiniglich von fhonem Holz, fo mol deswegen diefen Na⸗ 
men erhalten haben, weil fie nicht zu gemeiner, fondern 
Herrenarbeit gebraucht erden. 

Herrenbrod, (Bäder) das weißeſte Rockenbrod oder 
auch Weitzenbrod, teil es auf die Tafel der Vornehmen 
oder der Herren fomt, Die Benennung tft aber nur in 
einigen großen Städten im Gebrauch. 

errengebaͤckſel, f. Dominikluͤtges. 


Herzkam 255 


herrenguͤlden, im Stifte Köln eine Muͤnze, die ohn: 
sefähr ı Thaler gilt. 

Herrenloch. (Landwirthſchaft) So heißen die vorder ⸗ 
ſten Mebenlöcher am den Grängel des Pfluges, zum Un: 
teriheid der Kobnlöcher und Frohnloͤcher, vermuthlich 
weil der Pflug nach diefen Lichern geſtellet wird, je nach⸗ 
dem der Knecht des Bauern für diefen, entweder um Lohn, 
oder zur Frohne pflüger. 

Herrenſchicht, (Bergbau) Schichten, wenn nicht die 
Gewerke, fondern der Landesherr ſelbſt die Bergwerke be · 
bauen läßt. (ſ. Schicht) 

Berrenzechen, (Berggebaͤude) welche ter Betgherr 
ſelbſt auf ſeine Koſten bauet. 

her ſtellet euch, Fr. remertez vous! (Kriegskunſt) 
ein Befehlswort beym Exerziren der Soldaten , welches, 
wenn ber Soldat rechtsum gemacht hat, befiele Inte, 
und wenn man linEsum gemacht bat, rechtsum ju niar 
en, fo daß der Soldat mit dem Geficht wieder in feiner 
vorigen Stellung zu ſtehen komt. 

»erunterbauen, Fr. enlever une cler, ( Schlöffer ) 
wenn man dem Ende eins Schlüffels einigermaßen feine 
Geſtalt giebt, das Rohr und den Bart ſtrecket, die Räute 
durchſchlaͤget, und endlich den Schlüffel von dem abgeſchrot ⸗ 
teten Stüc Eifen abhanet. Der Ausdrud Herunterhauen 
ift vermuthlich von diefer legten Arbeit hergenommen. 

Herunterläureen, Schlagen, Fr. batrre, ( Kutmas 
her) wenn der Zeug oder das Fach zu einem Hute erft 
dergeftale mit dem Fachbogen geſchlagen wird, daß dadurch 
der Zeug von aller Unreinigkeit geläutert wird. Zu die⸗ 
ſem Behuf wird der Zeug mitten auf den Werktiſch gelegt, 
die Seite des Fachbogens hineingebracht, foldhe durch das 
Schlagholz recht ftark in Bewegung gefegt, und damit fo 
lange fortgefahren, bis der Zeug vollfommen gereiniget iſt. 

»erunterfegung, f. Reduktion. 

„hervorheben, aus dem Selde, Fr. Echampir ou 
rechampir, (Maler ) eine Fizur, ein Laubwerk oder eine 
andere Verzierung umreißen, und ihre Umriſſe von dem 
Grunde abfondern, 

»ervorbeben, die Begenftände, fr. Approcher 
les objedis, ( Maler) vermittelft der angebrachten Lichter 
und Schatten gewiffe Gegenftände auf dem Vorgrunde, 
und die übrigen tief in dem Hintergrunde des Gemaͤldes 
erfheinen laſſen. 

„ervorteeiben, (Maler) f. erbeben. 

Aervortreten, Sr. fortir, (Maler ) iſt faſt chen ſoviel, 
als vom Grunde fid los machen. Man fagt, diefe Figur 
trit hervor, wenn manfagen will, daß fie vom Grunde gut 
abgefondert oder los gemacht ift. 

Herz, (Schifffahrt) iſt dag Mittlere eines dicken Taues, 
welches aus einer geroiffen Anzahl Fäden beftcher, und 
über welches bie übrigen Leinen gefchlagen werden, Nicht 
alle Taue haben dergleichen Herz. 

Herzkammer, (Säger) ift bey allen Thieren zwiſchen 
den Vorderläuften unter den Bügen, wo bie Nippen enge 
jufammen fommen, und der Ort, worinn das Orräufde, 
als Herz, Lunge und Leber liegen, 

Herz⸗ 
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Herzlaub, Fr. Rais de Coer, (Bildhauer) Laubwerk 
an den Geſimſen, fo den Herzen einigermaßen gleicher. 
Wenn es —— hat, ſo heißt es, aufgeſchlitztes oder 

paltenes Der 
* resp P — ben feinen Wagen det Zap en 
in ber — des Wagbalkens, woran der Wagbalken in 
der Gabel haͤngt. 

Herzrad, liprmaer das ziwente oder mittelſte Rad 
des Schlagwerks einer Uhr, wenn dieſes Werk 3 Räder 

t. 

— f. Säfpen. Heiden Heißt im Bergbau auch, 
etwas mit Heſpen oder Haſpen beveſtigen. — 

leiſcher) die Schenkel an den Si einen 
—— Viehs. Der Ausdruck iſt wol nieder: 
ſachſiſch. 


geheſſet (Jaͤger) 1) Wenn dem Hirſch 
—— die Ks * Flechſen an den Hinterlaufs 
ten zerſchnitten oder zerhauen werden , daß das Thier nicht 
mehr auf den Läuften ſtehen kann. Es ift ein Zägerfpas, 


2) Wenn den einem geichoffenen Wild die Flechſen des ei: 


nen Hinterlaufs durchftochen werden, um den andern Hinz 
terfauf durchzuſtecken, damit man das Wild bequem tra: 
‚gen oder aufhängen kann. (f. aud) Häfen ) 

Heſſiſche Schmelstiegel, find Schmelztiegel, worinn 
man Metalle ſchmelzet; melde eine graugelbe und gelbli⸗ 
che Farbe haben, und aus einem weißen ziemlich reinen 
Thon verfertiget werden, welcher mit Sand verſetzt, und, 
nachdem der Thon beſchafſen ift, vorher gegtüher wird. 
Die werden auch mehrere Thonarten zuſammengemiſcht. 
Cie werden übrigens mie den Handgriffen der Tüpfer ver: 
fertiget,, und auf der Scheibe gebildet. Sie haben die ger 
woͤhnliche Geftalt eines abgekuͤrzten Kegels, deſſen duͤnn⸗ 
ſtes Ende zernidtet iſt, mac) oben bey der Oeffnung aber 

Viereck mehr. naͤher komt. Der Brennofen, worinn 
ebrannt werden, weichet in einigen Stuͤcken von dem 
Dien des Topfers ab. Er muß überhaupt ſehr ſtatk und 
fruervert feon, und hat num ein Schierloch, durch welches 
zugleich die Tiegel eingefegt werden. Sie werden fagweie 
in den Ofen zum Brennen geſetzt, amd müͤſſen fo lange ge: 
brannt werden, bis fie völlig alühend find, welches, nad: 
dem die Tiegel groß find, in 24 Stunden oder weniger ge⸗ 
fdrichet. ie find Märker, als die ipfer Tiegel, und hal: 
ten daher auch beffer im Feuet aus, Diejenigen „ welche 
nicht fehr dick find, find die beſten, wei fie beſſer ausge: 
brannt find. Auch muß man dahin fehen, daß fie nicht 
viel Eiſenmale haben. Ch. Schmelztiegel) 
Setſaͤule, oder Hettſaͤule, (Tuchbereiter) die vor: 
derite fenkrechte Säule an dem Tuchbereiterrapm, worinn 
das Tuch ausaefpannt wird. ; 

Hetze, oberdeutſch Hatze. (Jaͤger) Die Sache ſelbſt 
hat man ſchon unter Habe beſchrieben. Abſtammende 

nſtwoͤrter find: 

— * den Ball oder Bail, (Jaͤger ) bey ei⸗ 
nem Sauhetzen die Hetzhunde los laſſen, wenn der Sau— 
fuider einen Laut von ſich giebt, da denn die Hetzhunde 


r 


* Tiere aufbehalten werden; oder auch ein 


Heuleine 


dem Laut zueiten. Der Ausdruck ift oberdeutſch, wo balı 
len ſoviel als bellen heißet. 

Hetzen reiten, (Jäger) mit mehreren ins freye Feld 
reiten, um die Haſen aufzuſuchen und ſolche mit den Wind⸗ 
bunden zu hetzen oder zu fangen, 


Hetzgarten, ein, mit einge Wand umgebener Platz, 


Heben darinn anzuftelfen, 
»erbaus, Henzwinger, Zwinger, das Haus ner 
ben einem Hetzgarten, worinn die zum Heben bejtinmte 


wor 

Hetzen angejtellet werden. * 

Setzhunde, (Jäger) heißen die großen engfifhen Dog: 
gen, danziger Bären «und Bullenbeißer, pommeriſchen 
Sauräden, Blendlinge und dergleihen, Man fondert fie 
in [were und leichte Heghunde ab. Zu den letztern ge; 
beren die Windhunde und MWindfpiele zum — 

Hetzlos. (Jäger) Wen jwen, drey auch wol mehrere 
mit einander hetzen teiten, (f. diefes) und mur einen 
Strickwindhund haben, ſo theilen fie fich dergeſtalt, daß ſie 
einen Strich Feld auf einmal vornehmen, die Hunde aber 
allezeit in der Mitte haben. Ben welchen nun zuerſt ein 
Haſe herausſaͤhret, der rufet demjenigen, welcher die Hun⸗ 
de bey ſih bat, zu, hetz los. Hetz los machen beißt 
ale die Hunde jum Heben von dem Strict los machen 

Hetʒriem. (Jäger) Es haben die Windbeger mehren 
theils lange Riemen, woran fie die Windhunde führen, in: 


ſonderheit, wenn fie zu Pferde find, weiche an cindm Ey 


de mit einem Oehr verfeben find, dak man fie in oder 
über der Hand beveftigen Fan, Das andere Ende, * 
durch den Ming des Halebandes geſteckt wird, har ber Ja: 
ger in der Hand, damit, wenn gerufen wird, bee los, 
er folches gleich fahren laſſen kann, 

Hetzſchirm, f. BSatzſchirm 

Hetʒſtricke (Jäger ) ſchwache, doch ſtarke Leinen ober 
Seile, deren man ſich auch are der Hetzrieme bedieut. 
¶ Setzriem) 

Hetʒʒwinger, ſ. Hetzhaus. 

Heu, (Schifebau ) ein Fahrzeug mit) einem mittefind 
Bigen Hochbord, welches in England, Holland und Frank 
reich ſehr gebraͤuchlich iſt. Die Holläuder nennen es Heu, 
die Engläuder aber · Hulk. Es bat einen flahen Beden 
führer einen Gabelmaft, eitten Mars und einen Sragiegch 
CL. auch Kult) 

Seubaum, f Bindebaum. CH 
Beuer, (Waſſerbau) bedeutet ſoviel, als der Werth 
oder Preis eines Außendeiches, einer Arzadl Faidinen 
und bergleichen Hreröpfäble, a 

Heugabel/ niederſoͤchſiſch Heuforke, (Landwirthſchaft 
eine große Gabel mit zwey Zinken auf einem fangen Stiele 
womit das Heu auf den Wagen und wieder beruntergelas 
den wird. Wenn man mie derfelben auch die Getreideaar 
ben auf dem Wagen und wieder herunter ladet, ſo heißt He 
auc die Reichgabel A 

Heuleine, Bindeſtrick, (Landwitthſchaft) eine Leine 
oder ſtarkes Seil, womit der Heubaum, und mit dieſem das 
Heu oder Stroh auf dem Wagen beveſtiget wird, . 
Zeulen, 


Heulen. 


Heulen, (Jäger) ‚wird von dem Moff gefagt, wenn 
er faut wird und fich hören läffer, welches mehrentheilsim 
Winter und zwar des Nachts gefchieher. Heulen fagt man 
auch von den wilden Tauben, wenn fie ſich rufen. 

Heulkreiſel, ein hohler Br ummEreife, in che die aufs 
gefangene Luft einen heulenden Laut verurfacher, 

»euraufe, f. Raufe- 

Heurechen, f. Rechen. 

Geufcbaub, Saiſchaub, ( Forftwefen) ein Schlag, 
der umher mit Strohwiſchen auf Stangen beſteckt iſt, zum 
Zeichen, daß er auf alle Art gefchont werden fol. Der 
Sclag ſelbſt Heißt: 

Heuſchlag Begeſchlag gebanntes Bebaue, bes 
ſteckter Schlag. Sit oberdentſch. 

BSeuſchuppen, Wildſchuppen, Heuſcheuer, (Id 
ger) in den Waldern hin und wieder aufgerichtete Schup ⸗ 
pn. worinn das Heu aufgehoben, auch das Wildpret 

rinn-gefättert wird, Denn es ift an vielen Orten: ge: 
braͤuchlich, dag das Wildpret des Winters gefüttert wird, 

Yeufeil, f. Yeuleine, 

Heuwage eine große Wage, tmorauf man ben dem 
Verkauf. vn Heues daffelbe Zentnertveife in großen Kaufen, 
auch wol in ganzen Fudern wieget. 

Hexenkarten —— eine Art Spielkarten, 
die in Baiern, befonders in München Im Gebrauch find, 
Das Spiel Karten beſtehet aus 36 Blättern; und die Bil ⸗ 
der deſſelben ftellen mancherley Männer, zwey Hanswürfte 
und zwey Heren vor, und von den leßtern haben fie auch den 
Namen erbeten. Das Spiel, fo hiemit gefpielet wird» 
beißt Hetenſpiel. 

„eye, |. Ange, hege. 

Hiazinth, ſ. Byazinth. 

Sieb, Seilenbieb , (Feilenhauer) die förigen Eins 
ſchnitte, welche eine Feil⸗ vermittelſt der Meißel erhaͤlt, 
und die nach einer —— Richtung auf der Feile ange: 
bracht werden, indem die Kreuzbiebe fi mit ben Grund» 
bieben durdhfreugen. Die Hiebe oder Einſchnitte felbft er» 
halten einen fchrägen Grad. Auch die —— 
Ben auf der Raſpel heißen det Hieb der Raſpel. 

Hieb, (Forftwefen) wenn in ben Schwarzwäldern ein 
Berg Holz abgetrieben ift, fo heißt der feete Platz ein Hieb. 
C. au Hau, Hauung) 

Hiebig, (Forſtweſen) üt ein Baum ober" Schlag, 
wenn er zum Fällen tauglich iſt. 

‚ sief, f. aifftöfe. 

Dief abftoßen, f. iftftöße. 

Hiefborn und alle davon abftammenden Wörtern f. 
Hifthorn. 

Hieken, (Bergwerk) einzelne Körner oder Minerale 
in kleinen Stüden, wenn fle in andern Mineralen anges 
-troffen werden. &s werden 3.9. die Eifenkiele, die zu: 
welien ſtuͤckweiſe im Ihon brechen, die Kupferkorner im 

- Schiefer m f. w. Eiſenhieken, Rupferbiefen ober 
Tednologifches Wörterbuch IL Theil, 


Himmelb 


ſchlechtweg Hieken genannt; fo wie man amd Stufen, 
— Abdruͤcke von Fiſchen find, Hieken zu nennen 


flegt 
ielen; [4 hre) bedeutet bie 
Schiffes, — fi) ſenkt. — — 

Hifborn, f. BSifthorn. 

Hifte, f. Hiftſtoͤße. 

Hifthotn, Sifborn, Hiefborn, (Jäger) ein kleinee 
glei ausgehendes Emm welches die hiefchgerechten Jäger 
an dem Hiftriem: oder Hornfeffel Über der linken Schulter 
bängend tragen, und auf der Jagd die gehörigen Zeichen 
damit geben, &ie werden von dem Wildrufdreher aus der 
Spitzen der — verfertiget. 

wifttiem, Hiefriem, — Jäger) ein Riem, 
woran das Hifthorn em getragen wi 

wur, Pad Hifte, —X bie abgefegten 

beym Blaſen des Hifthorns, da man mit Blafen vom 

—* met einhält, um Ochemzu föpfen, oder Hiefe abs 

ſetzt. Man theilet fie in lange, kurze, doppelte, einfache, 
abgelegte und Poftftöße ab, 

Hilo, (Jaͤger) ein Ausdruck, deffen fi die Falkenl⸗ 
rer bedienen, um ihren Balken aus der Luft wieder herbei 
au locken. Sie tragen zu diefem Behuf einen ledernen 
Ball mit zwey Taubenflügeln bey fih. Wenn fie num den 
Vogel aus der Luft wieder zu fich locken wollen, fo werſen 
fie den Ball im die Höhe und rufen Hilo! Hilo! Alsdenn 
komt der Falk wieder zu ihnen. 

“immel, heiße oft, ohne Zweifel in der erften Webeus 
tung, die Decke eines Geraͤths, urn ‚wenn fie gewoͤlbt 
it, 3.8: der Himmel eines Himmel der Himmel 
eines — der — 323* ck KHimmelbere 
und Himmelhaut 

Himmel, Fr. Ciel, (Maler) der Theil eines Gemäfs 
bes, welcher den Himmel vorftellen fol. Er muß — 
und unbeſtimmt angedeutet, und zuruͤckweichend ſeyn, da⸗ 
mit bie Gegenſtaͤnde, welche einen Theil davon verbergen, 
deftomehr von demfelßen emacht fcheinen. in gang 
blauer, oder ganz grauer Himmel würde nicht fo fehr ges 
fallen, als derjenige, deſſen Kolorit durch ein leichtes Ge⸗ 
woͤlke unterbrochen und vermannigfaltiget if. Wan ver« 
. die Wolken hier und da , ohne fie dennoch zu ſehr 

jerfireuen. Denn es möffen ihre Maffen — genug 
Er Nubeftellen zu machen. ä 

Zimmel, Simmeloffen. ( Kriegskunſt) Wenn man 
in Belagerungen mit den Sappen gegen den bedeckten Weg, 
ohne fid) von oben gegen Granaten und Steinwürfe zu des 
den, anruͤcket, oder auf ſolche Art aus der legten Parallele 
einen Heruntergang in den Graben macht, fo fagt.man, 
daß ſolches mir offenem Simmel geſchehe. 

Simmel, (Vogelfteller) find geroiffe Netze, welche ſpie⸗ 
gelicht geftrit find, und nicht zum Fangen, fondern les 
diglih zum Abhalten gebraucht werden, wie z. B. beym 
großen Verchenfange, desgleichen an den Treibzeugen ‚ und 
auch an der Schneehaube bey dem Hühnerfang. Diefe 
find nur Deden, und werden Himmel genannt. . 

gt Himmel⸗ 
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„immelbett, ein mit einem obern erhaßenen Theil 
oder Himmel verfehenes Bettgeſtelle. So wie in allem die 
Mode herrſcht, fe hat fie auch diefen Betrfpunden mans 
cherley Bildung im Himmel vorgefchrieben, fo daß man 
dergleichen Himmelbetten nad) verfchiedenen Geſtalten ans 
trifft, und der Obertheil nach verihiedenen Wendungen 
gebogen und geſchweift it, und mir mancherley Verzierun⸗ 
gen befrönt wird. Doch giebt es auch, nad) alter Mode, 
diereckige Himmel auf Bettſpunden. 

Simmelblau, f. Hellblau. 

immelblaues Rupfererz. (Berger) Diefe Erzar⸗ 
ten find felten, aber auch fehr reich an Kupfer, halten aber 
felten Silber in fih. Im Durlachſchen finder ſich blanes 
Kupfererz mit unter den Bleyerzen und in Schleſien, 
ohnerachtet dem Kloſter Liebenehal und zu Schmorfei- 
fen feßen blaue Kupfererze in einem Flößwerte zu Tage aus, 
die in der Probe 57 Pfund Kupfer geben, 

„immelerz, das Erz, fo man zu Tage bricht. 

Simmelbaut, (Sattler) der lederne Heberzug des 

immels oder der Decke des Kaftens an einer Kutſche. 
Bern der Himmel verfpänet (f. verfpänen ) ift, fo wird 
das Leder zur Himmelhaut über die Verſpaͤnung ausge: 
fpannt, und mit Nägeln angefchlagen, Gewoͤhnliche Kuss: 
ſchen werden nun in dem oberm Kranz der Kutſche neben 
der Himmeldecke oder Himmelhaut mit eingefchlagenen gel: 
ben Pinnen, die man Himmelnaͤgel nenne, versieret. 
Prachtkaroffen erhalten aber dagegen einen vergoldeten oder 
verfüßerten Kratız von Bildhauerarbeit, der aufder Kutſche 
angefchraubet wird, 

Simmelmebl, Mondenmilc, ein aufgelöfeter und 
verwitterter Gips oder Mergel, welcher zuweilen gefunden, 
noch öfter aber von Ueberſchwaͤmmungen zuruͤckgelaſſen 
und von einfältigen Yeuten für Mehl, das vom Himmel 
gefallen, aehalten wird. 

Simmelnagel, (Sattler) Nägel oder Pinnen mit 
sunden mehingenen Köpfen, womit der Himmel an einer 
Kurkhe befihlagen, und durch verfchiedene Reihen nach 
manicherlen Figuren verzierer wird. 

Aimmel, offener, f. Simmel. 

Himmelskugel, (Mathematiker) eine Rugel von Meſ⸗ 
fing, Kupfer oder Pappe, auf deren Oberfläche die Stern» 
bilder in erforderlicher Weite anihrem Ort, wie fie andem 
Himmel erfheinen, mit den vornehmiten Zirkeln, die man 
fih bey dem Weltgebaͤude vorftellet, verzeichnet find. (ſ. 
Globus) 

»immelsfpur, Aimmelszeichen. (Jaͤger) ı) Wenn 
der edle Hirich mit feinem Geweihe an einer Stange oder 
an einem Buſch gerieben hat, daß man es fehen Fann, fe 
wird foldyes von einigen Jaͤgern Himmelsfpur genannt. 
=) Auch wenn der Hirfh im Sommermorgen in Paub- 
der Buſchhoͤlzern zu Holze gehet, und irgend etwas ver« 
merfet, fo kehtt er fih mit dem Kopf bin und ber, und 
verwirret das Paub mit feinem Gehoͤrn. Dieſes letztere 
"beißt Wenden, Himmelszeihen, Simmelsfpur, 

“immelszeichen, f. den vorigen Artikel, 


Hintera 


impe, f. den nächfien Artikel. 

“imten, Bimt, Yimpe, Hempe, Yempte, ein 
befonderes in Miederfachien uͤbliches Maaß trodner Dinge, 
welches am häufigiten vom Getreide gebraucht wid. Hun⸗ 
dert und zwanzig Himten machen in Hamburg und in Luͤ— 
neburg eine Laſt, go ein Winfpel, 4 einen Scheffel, = 
aber ein Faß; fo daß ein Himpten dafeldft vier Spint, 
oder 16 große und 32 Fleine Maag hält. Im Hannöver: 
fhen machen 96 Himten eine Laft, 48 einen Winfpel, 6 
einen Malter; wo ein Hinten z Drittel soder 4 Viertel: 
metzen hält, Im Braunſchwoigſchen beſtehet ein Himten 
aus 4 Vierfaſſen, oder 16 Lochern, und 40 Himten ma: 
hen dafelbjt einen Winfpel, In Heffen, wo der Himten 
4 Meten, oder 16 Mänfchen halt, machen vier Himten 
ein Viertel. 

Hinabſcheren, (Weber) wenn der. Weber mit feinen 
fämmtlichen Fäden, die er auf der Scherlatte aufgeſteckt 
hat, auf feinem Scherrahm oder Mühle von oben herun⸗ 
ter ſcheret, im verfehiedenen Umgängen von oben herunter 
die Fäden leiter, und um die Schermüble wickelt, wo: 
durch er einen halben Gang feiner Kette gefchoren bat. Zu 
anfangs muß er gleich feine Fäden ins Kreuz einlefen, (ſ. 
Kreuz der Kette) damit die Fäden zu dem Fach fich auf 
dem Stuhl durchkreuzen, und einer um den andern fich he⸗ 
beu kann. 

Hindbeerenmeth, ein Getränf von Meth (f. diefen ) 
äubereitet, das man in Rußland und Polen in Menge macht, 
und vun einem fehr angenehmen Geſchmack iſt. Es wird 
folgendergeftalt bereitet. Man thut die reifen Hindbeeren 
in ein Faß, gießt reines Maffer darauf, und läßt es einen 
oder zwey Tage ftehen, bis fidy der Geſchmack und die Far: 
be ganz in das Maffer gezogen bat, Diefes Waſſer wird 
nun abgefeihet und reiner Honig bineingerüßret. Nämlich 
zu einer Tonne Honig 2 oder 3 Kannen Waffer, nachdem 
man den Mech füg oder ſtark haben will. Endlich wirft 
man ein Schnittchen geröftere und mit Hefen beftrichene 
Semmel hinein, und wenn der Meth anfängt zu gähren, 
nimt man die Semmel wieder heraus, weil fonft das Ger 
tränf darnach fchmeden würde. Man läßt ihn hierauf 4 
oder 5 Tage gaͤhren. Wenn man diefem Meth noch eis 
nen Gewuͤrzgeſchmack geben will, fo hängt man ein wenig 
Melten, Kordemom und Zimmt in ein Tüchlein hinein. 
Wenn der Meth die gedachte Zeit gegohren hat, muß er 
an einen fühlen Ort gebrauht, und von den ‚Kefen abge, 

werden, denn fonft, twenn er am warmen Ort ſte⸗ 
ben bliebe, wird er in acht Tagen nicht aufhören zu gaͤh⸗ 
ren. Auf ſolche Art machen fie auch Meth von Brombees 
ren und Kirfchen. 

Hineinfallen, ( Schifffahrt) wenn aufder Donau ein 
Schiff von der Fluch ergriffen wird, daß es nicht mehr ges 
feuert werden kann. 

„interachfe, (Stellmacher) dasjenige Theil an dem 
Ainterwagen, woran die Hinterräder laufen, Es ift 
bey breitem Geleife überhaupt etwas über 6 Fuß lang, fo 
daß nämlid) ihr ſtaͤrlſtes Mittelfeld 4 Fuß hat, und jeder 
runde Schenkel, worauf ein Mad läuft, etwasäber ı Fuß 

beträgt, 


> sHinterb 


beträgt, weil die Nabe des Mades ı Fuß lang iſt. Ihr 
Mitteifetd iſt etwa 5 Zoll hoch und etwas dunner. Der 
Stellmacher erhält dieje Achſen aus Rothbuͤchenholz von 
dem Landmann ſchon aus dem Groben ausgehauen, und 
er arbeitet die runden Schenfel völlig mit dem Schneide: 
meffer aus, wenn er die ganze Achje vorher mit dem Lang: 
beil behauen kat. Das Mittelfeld, welches vierkantig i 
wird gleichfalls mit dem Schneidemefjer und endlih mit 
‚dem Hobel beſchnitten und gleich gemacht. 
Sinterbaum, (Weber) ſ. Rertenbaum. 

#interfäden, (Tapetenwürker) die Kettenfäden eines 
bochſchaͤftigen Stuhls, worauf hochſchaͤftige Tapeten (Hau-, 
teliffe) gewuͤrkt werden. welche hinterwaͤrts ausgefpannt 
find. Da hier die Kette fenfrecht gehet, ſo kann der Unter 
fhied der beyden abgefonderten Fäen, die das Fach ma: 
den und den Einfhuß umfchlingen, nicht fo, wie bev der 

* horizontalen Lage der Kettenfäden in Ober s und Unter⸗ 
ſprung eingetheilet werden , fondern in Border - und Hin⸗ 
terfäden. Diefe werden durch einen Strick, der von der 
Rechten zur Linken vor derfelben darchgezogen wird, von 
den Vorderfäden abgefondert. 

Sinterfaͤhrte, Nachfaͤhrte, (Jäger) die Spur, 
worauf ein Thier binausgegangen ift oder hingewechſelt har, 
im Gegenfat der Ruͤckfahrte; i 
den Sinterfußen. - . 

re, Schifffahrt) die Flagge auf dem Hins 
tertheil eines iffes. 5 

Hinterfleck, ( bmacher) die Flecke oder Stuͤcke 
Leder auf einem Abſatz. 

Srinterfries. 1) (Baukunſt) Ben SAulenordnungen 
der hintere Fries, 2). Bey Kanon des Fries am erften 
Bruch derfelsen, zum Unterſchied des Bodenfriefes und 
des Mittelfrieſes. . 

Sintergang; —— (Zäger) der Gang eines 
Thiers aus dem Waldins Feld, 

‚ sintergebäude, (Baukunft) ein an einem Vorder: 
baͤude hinten angebanete Gebäude; ingleichen der hintere 
Foei eines Gebäudes. _ i f - 
. Ssintergebirge , diejenigen Seiten eines Gebirges, 
nach der Breite dieies genommen, mo es nach dem Anfteis 
gen bis zum hoͤchſten Gipfel wieder bhinterwärts niedriger 
wird, im Gegenſatz des Vorgebitges. 
| “inte fe, (Jäger) [. Gebäfe. 

Hintergeſchirre, (Riemer ) das Wagengeſchirr der bey: 
den hinterſten Kutſchyferde, die an der Deichfel zichen , 
wenn naͤrmlich eine Kutſche mit mehr als 4 Pferden beipan- 
net iſt. Es beſtehet aus folgenden Theilen: Au dem Bruſt⸗ 
blatt oder dem Bruſtriem (I. dieſen) iſt der Aufhalt⸗ 
ring angenehet, und im dieſen wird der Aufbalter einge: 
ſchuallet. Ueberdem har der Bruſtriem 2 Ringe, worin 
der Gberblarftößel Ci. diefen) eingenebet wird, Der 
Bauchgurt (f. diefen) ift in einem biefer Brufteinge , in 
den andernaber die Bauchgurtſtruppe eingenehet. In 
die benden Oberblattſtoͤßel oder Struppen ſchnallet der 
Riemer das Überblatt ein, und am diefes neheter wicder 
die Bruſi · oder Luftſtruppen (1. diefe) an, welche aber 


x 


desgleichen die Fährte mit iſt 
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ur an das Bruſtbl BGlei— 
— Fu nr Sms m — 52*8* 
nn der Schwa eingefehnallee wird. 
wird von dem ‚und dem ki er 
dect, welches legtere man an das Oberblatt unterhalb mit 
Riemen anfchnüret. Ueber dem Kammtuſſen iftder Kamm: 
deckel vermittelft der ee kei be 
io oe die en Che 
Bruſtblatt angefdpnatler. Unten oirdan jben tr =. 


vereimiget... <... —., a { 
Hintergeſch [2 (Sch, Y . . 
Hintergeftelle eines —— —— der 


— 


n, on 
»intergurt, (Artillerie) am den Kanonen | e 
Theil an Ben Vobenfriefen.; morin uͤndloch 
* welcher auch das Peiner ge toird, 


„Haare an einer Parufe 3. B ‚ 
N“ Fronte und neben —— von — 2* 
über den ganzen Hinterkopf gehen. Man nebet die Hin 
terhaare von unten nach obenan, und zwar jede Etage um 
Ge BR nkaf me he RR A nal 
h um ’ 
nicht zu ſehen iſt, fondern immer — —— 


nach oben angenehet werden, 
weil auch hier das oberite Haar das unter 
Cf. Hinterrangen ) ee EG: 
»interbalt, Fr. Embufcade, ( Kriegsfunft ) wird vom 
Truppen gefagt, welche in einem Walde oder einem andern ' 
verborgenen Ort verſteckt ftehen, um einen Feind zuubers 
fallen oder im Vorbeyziehen einzuſchließen, und nach ers 
laubten Kriegsgebräuchen in den Ruͤcken zu fallen und nies 
der zu machen. Der Ort felbft, wo man ſich in diefer Abs 
ficht verbirger, heißt gleichfalls Hinterhalt, j 
»Ainterbalt, Abgang. ( Salzfiederen) Wenn mar eine 
Sole von Salz, Vitriol u. a. m. mit dem Galjgerwiche 
Kt 2 gewo · 
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gerengen und unterfucht hat, und die Wage den wahren 
Gehalt nicht angiebt, fondern zu wenig zeiget, fo nennt 
man bdiefes den Hinterhalt, Um num diefen Abgang zu 
finden, fo teile man z. B. beym Salz folgenden Verſuch 
on. Die Salzfole wird mit dem Saljgewicht gerwogen, 
und alsdenn laßt man fie in einer Schale einfieden und 
recht trodnen. Wenn man nachher dieß Salz wiedet tie: 
get, fo findet man noch einmal ſoviel Salz, wie vorher 
Bir Salzwage angegeben hatte. 


Sinterhalt vom Scheidemaffer, (Scheidekunſt) 
Basjenige Silber, fo ftets in dem Gelde zurück bleibt, wenn 
man diefes auf dem naflen Wege von dem Silber ſcheidet. 
Das mit Süber vermifhte Gold, welches man nach dem 
Abtreiben im Scheideraffer ſcheidet, wird nicht wieder völ- 
fig fein, ſondern behält vom Silber etwas, und welches 
auf eine Mark wol £ auch ganzen Graͤn ausmacht, mehr 
oder weniger, nachdem das Scheidewaſſer ftark if. Das 
Gold nimt alfo an Gericht zu, weshalben folches unterſu⸗ 
her werden muß. Will man nun finden, wieviel diefer 
Hinterhalt vom Scheidervaffer beträgt, fo muß man hiezu 
feines Gold nehmen, welches durch das Antimonium ger 
soffen, und völlig gereiniget ift. Hievon werden zwey hal: 
be Marf eingewogen, und zu jeder halben Marf drey halbe 
Marf Silber und 10 Schweren Bley genommen, auf 
zwey Kapellen im dem Probicofen abgetrieben, und beyde 
Körner gegeneinander aufgezogen, damit man verfichert 
fen, daß alles richtig ift. Alsdenn werden bie Körner auf 
einem faubern Ambos zu Blech geſchlagen, diefes in Noll 
hen gewickelt und beyde zuſammen in einen Kolben gethan 
und gefchieden, hernach abgefüßet, geglühet und aufgezo- 
wen. Was nun beyde halbe Marke, fo eine Mark zuſam ⸗ 
men betrugen, am Gewichte zugenommen, ſolches ift der 
Hinterhalt vom Scheidewaſſer. Will man aber diefen Hin: 
terhalt vom Scheidewaſſer genan fuchen, um fid) bey Pro» 
Birung des Goldes darnach zu richten, fo muß man dahin 
eben, daß Silber dem Golde zugeſetzet werde, wel⸗ 
ches keinen Goldgehalt bey fih hat, Um nun hievon vers 
fihert zu feyn, muß ber Probirer das Silber auf Gold pro» 

Denn wenn das Silber Gold bielte, fo würden bie 
Roͤllchen von feinem Golde nicht blos durch den Hinter: 
balt des Scheidewaſſers ſchwerer, fondeen auch von dem 
®olde, welches in dem zugefegten Silber enthalten war. 
Deswegen ift nöthig , daß ein Probirer wenigfteng einen 
Bahn fein Silber babe, wovon er verfichert ift, um eine 
Zeitlang davon probiren zu Eonnen. Denn wenn man 
von feinem Scheidernaffer den Hinterhalt einmal weiß, und 
Bleibt bey einerley Silber, fo kann man viel Goldproben 
darnach anftellen, wenn fonft dag Scheidewaſſer in feinem 
Zuftande bleiber und nicht ſchwaͤcher wird. Zu dem En 
Beift es dann und wann möthig , diefe Unterfuchung von 
neuem anzuftellen, weil fonft, wenn es mit dem Hinter: 
En verfehen wird, feine Goldproben genau und richtig 

yn fnnen. Hieraus erhellet zualeich, daß jedes Scheide: 
Boaffer,, nach feiner Stärfe und Schwäche, feinen eigenen 
Hinterhalt hat. 


Hinterpf 
Hinterherſchruffen, (Drechsler) beym Drechſeln das: 


jenige mit einem gewoͤhnlichen Meißel vbllig ebenen, was 
man vorher mit dem Roͤhrchen im Groben gebildet. Beym 
Abdrehen einer vorher zugehauenen Walze von Holz bildet 
das Röhrchen oder Hohleiſen im Groben, laͤßt aber Reifen 
oder Rinnen zuruͤck, und diefes heißer ſchruffen. Ge: 
dachte Unebenheiten nimt hernach der Meißel ab, und die, 
fes Br bas Hinterherfchruffen, 

interfaftell, (Schiffsbau) das hintere Kaftell (ſF 
Kaſtell) eines Schiffes, im Gegenſatz des Vorderfaftells, 

Binterlaß, Zuruͤckbleiben, Erfüllung des Wir - 
fches, ( Jäger ) ein Zeichen in der Fährte, woran der Jaͤ⸗ 
ger bie Beiftigfeit eines jagbbaren Hirſches abmerfen faun, 
Je feifter nämlich der Hirſch wird, je kürzer wird ihm die 
Hauptflechſe (welche in der Keule hinab bis in die Schale 
geht) durch die Vollkommenheit der Keulen. Daher kann 
er mit dem Hinterfuße nicht genug in den vorderſten Tritt 
vorfhreiten, und bleibt eine Hand breit zurück, Dosiep: 
tere ift der Hinterlaß. 

Yainterlauf, (Jäger) der Hinterfuß eines Hirſches 

Hinterleder, Bintergeſchuhe, Yinterguartiere, 
Schuhmacher) derjenige Theil des Schuhes, welcher die 
Ferſen umglebet. Im niederſachſiſchen beißt es auch das 
Hackenleder, Hackenſtuͤck, von Backen d. i. Ferfe, 

Sinterlegte Muthʒettel, (Bergwerk) d,i. verlängere 
te Muthzettel. (ſ. dieſe) 

Sinterlocen, (Parufenmacher) find die Haarlocken eis 
ner Stußparufe am Hintertheil des Kopfs. 

Hintermann. 1) (Kriegsfunft) Der Mann, der im zweh⸗ 
ten oder dritten Gliede ſtehet, wird von deffen Vorftehens 
den im erften Gliede der Hintermann genannt, 2) (Schifr 
fahrt) der Benftänder, ober ein Schiff, welches dem Flag: 
genfchiffe hinten zum Beyſtande gegeben wird, 5 

„intermittelfperrbölzer, (Stellmacher) find die Mies 
gel oder vierectige Hölzer, die der Queere nach in die Hin⸗ 
terfäulen ber Kutſche eingezapft werden, und den Hintere 
an —— nebſt der darinn geſetzten Taͤſe⸗ 

ung bilden. 

2 Persia (Schuhmacher) diejenige Nath, die an 
den Hinterquartieren eines Schuhs herunter gehet. 

Hinterniederlaß, (Jäger) wenn eine Sau mit dem 
Hinterfuß völlig zu Boden trit. Prik 

Hinterpfanne, ¶ Salzwerk) die Gtadierpfanne, weil 
fie ſich hinter der Siedpſanne befindet. 

‚sinterpfännige, (Bergwerk) find die Hoͤlzer, die 
hinter dem Geviere eines Schachts, fowohl im Hangenden 
als Liegenden in beyde Stoͤße geleget werden, fo daß zwi⸗ 
fhen dem Geviere, und diefen Hölzern 4 Zoll Raum für 
eben fo dicke Pfähle bleibet, Zu dem Ende wird zwiſchen 
die Hinterpfännige und dem Geviere an benden Enden und 
in der Mitte ein vierzölliger Keil gefchlagen, oder es werden 
die Hinterpfännige an beyden Schachtſtoͤſſen (ſ. diefe) 
im oberften Getriebe in die am Hangenden und Riegenden 
eingefiget, daß umber 4 Zoll Raum bleibet. Zwiſchen 
biefe Hinterpfännige und dem Geviere werden im ars 
genden und Kiegenden und im beyden Stoͤßen Pfähle 

niede 
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Ar fordern wie 2 zu 3 ju beftimmen, 


—— — Mint; welges 
— ——— als — —* Haarlocken des intern 
ner Stusparufe, mehrere Loden im einer 

he pe Range (Deihe ) heißen, Vor dem Frifiren der 
es das gefra Haar zu einer Reihe Locken 
— 


CVParukenmacher) ein Rangens 
pre wornach der Parufenmacher feine Haare zu den 
Hinterrangen oder Hinterlocken einer Stußparufe len 
amd ab muß. Es befteher, fo wie ein Nangenmaaß 
überhaupt aus einem eingetheilten Papier, worauf mit 

mern bemerkt iſt, wie lang das Saar zu jeder Reihe 
erlocken CHinterrange) ſeyn muß. Denn das Haar 
untern Locken muß länger ſeyn, als zu den obern. 
der veränderten Mode der Parufen muß fid) alfo 
rukenmacher ein neues Hinterrangenmaaß entwerſen. 
Binterraft, Rube, (Büchfenmacher Jin einem Büch- 
en» oder Flintenfchloß der hinterſte Einſchnitt, und der dar» 
aus entftandene Haken der Nuß. ie dienet dazu, daß 
ent der Hahn eines Gewehrs aufgezogen wird, die Spitze 
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falle und ſolchergeſtalt die 
bis zum Abfenern erhält: 
‚fo verläße die Stans 
ge die Hinterraft, wodurch ee der Muß atıf diefer 
Seite unterbrochen wird, fo daß vg 2 geh per 
ihre ganze Kraft auf die Vorderraft äußern, die Nuß mit 
dem Hahn umdrehen, und den lettern gegen den Pfanns 
deckel ſchlagen Fann. 

Sinterraufwolle. (Wollkaͤmmer) diejenige brauchba⸗ 
re Wolle, die nach den Kanmen hinter der Kaͤmmlings ⸗ 
wolle (f. Kammling) nach dem Stiel des Kammes zu 
ſitzet, und deswegen fo genannt wird, weil fie hinterwaͤrts 
— m Kamm abgeraufer wird. 

Cam Cenglifher Stuhlmacher) it —— 
Hinterſtapſen oder Hinterſtaͤndern eines 
ai Achern u. dal., der die beyden Stapfen —* 
allein zuſammenhaͤlt fondeen auch die Höhe beftimmt, wo 
der Sig auf dem Unterſtuhl zu liegen kommen fol. Es 
ift ein gerades, zumeilen aber auch wol, wenn es kuͤnſt ⸗ 
lich verfertigte Stühle find, gefchweiftes und mit Bi 


bauerarbeit 3. Iſt es nur grade, fo wird es 
bebobelt, angeriffen, angefchnitten , (f. ) und 
auf Enden wird mit —— die der 
Zapfen nach Maaßgabe der Zapfenlöcher im den Hintere 
* ea und ſolche verdün 

ßigkeit, ( Hüttenwerk) die überhängige oder 
fhiefe Rage eines loßofens, worinn Ei 
twird, Denn wenn der Ofen völlig fenfrecht ftünde, ſo wär: 
de die een uni und der en auf die Form 


— Erz und Kolen komt vor der 
n der einfällenden Luft des Ger 
Bugs um fo heftiger am ** wird. (ſ. Bloßofen) 
tell macher) ein rund befchnittes 
nes * welches auf dem intern Ende der Zwieſen ein 
u nF mit ie —5* 9 un durch 
zwey Traafküsen vereiniget ‚und rd an 
barkeit der Wagenbäume-dienet. .. 
sainterfdranze, f. Schanze. 


—— Salzſiederey) der hinterſte Span unter 
beyden 5 welche fih auf dem Sogbaus 
u befinden. 


— — ( gg hu derjenige Fehler eines 

die Haare der Länge des Tuchs nach ungleich 

Kar 0 * Tuch ungleich geſchoren und die Haare 

an einigen Stellen länger, als an andern find, (ſ. auch 
Bankrot) 

Hinter ſperrhoͤlzer, ¶ Stellmacher ) find die hinterſten 
welche mit den beyden 
Mittelſperrhoͤlzern und dem Vorderfperrhelg die Dede bil- 
den, und wo zwifchen dann hernad) die TAfelung (I. diefe) 
fomt, Sie werden in die hintere Eckſaulen des —— 
Kfm endegepe 


Zinter⸗ 
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„interfporn, Sporn, (Geldplätter ) zwey kleine eis 
ferne Säulen neben der Plattmaſchine, welche eine hoͤlzer· 
ne Spille, das Spornbols tragen. Auf dieſer Spille 
laͤuft eine Spule mit dem Gold-oder Silberdraht, der ge⸗ 
glättet werden foll. 


Hinterſtab, (Artillerie) die halbrunde Verzierung an 
dem Mundſtuck einer Kanone, 


Binterftänder, ( Papiermüßle) ſ. Binterſtaude. 


Hinterſtapfen, (englifher Stuhlmacher) die beyden 
hintern Saulen eines Stuhls oder Kanapees, welche durch 
den Unterſtuhl und die Lehne durchgehen, und die ganze 
Länge des Stuhls beftimmen. Die Benennung ſcheint bey 
ben hiefigen Stuhlmachern ans dem Plartdeutfhen oder 
der niederfächfifchen Sprache hergenommen zu ſeyn, wel⸗ 
ches. um foviel wahrfcheinlicher it, weilin Niederſachſen die: 
fe Profeſſion weit cher getrieben iſt, alsim obern Deutſch⸗ 
land. Zwey ſolche Hinterſtapfen geben alſo die Lehne, und 
zugleich die beyden Hinterfuße des Stuhls. Beyde werden 
dutch das Kopfſtuͤck, den Unterkrumpf und Hinterriegel 
bereiniget, und machen den ganzen Hintertheil eines Stubis, 
Kanapres u. dgl. aus. Wenn der Stublmacher einen Hin: 
terfenoren zuſchneiden will, fo waͤhlt er hiezu gemeiniglich 3 
Zoll dicke Bretter. Er legt ein Schablon des Hinter: 
Hapfens auf ein Brett, und zeichnet auf ſelbigem ſoviel 
Hinterſtarfen vor, als die Breite des Bretts es erlaubt. 
Die Dide des Bretts giebt die Breite des Hinterftapfens, 
und dba diefer jederzeit mach feiner Länge in der Lehne ger 
fchweifet it, fo gilt diefes von allen geſchweiſten Theilen 
eines Stuhis. Nah der Vorzeichnung werden alle Jin 
terikapfen aus dem Brett ausgeſaget, und alsdenn gepan- 
ver, daß ftets zwey und zwey, die ſich am beten zu einan⸗ 
der ſchicken, zufanımen kommen. Der Ctuhlmacher beho⸗ 
belt hierauf die eine die Seite des Hinterftapfen mit dem 
großen Hobel, deutet nach Maaßgebung der abgehobelten 
Seite die wahre Breite des Hinterftapfen mit dein Reiß⸗ 
maaß an, und behobelt Hierauf auch die zweyte dicke Seite. 
Eben fo verfährt er auch mit den beuden breiten Seiten, 
Ebene Theile werden mit dem großen Nobel, geſchweifte 
Theile aber mit dem Schlicht » und Rundhobel geebnet. 
St der Hinterftapfen auch an feiner dicken Seite, oder 
auf der Äufern hohen Kante geſchweiſt, fo leimt man bier 
ein Stuck Holz nach der Dicke des Stapfen an, weil man 
ein allzu dickes Brett wählen muͤſſe, wenn ſolches aus dem 
Ganzen geſchweift werden follte. Der Stuhlmacher ſchweiſt 
dierauf dieſe Seite mit der Schweifſage, ſo mie bey der 
breiten Seite. Der bebobelte Hinterftapfen wird nun zuge: 
ſchrieben, (ſ. diefes) und alsdenn werden die Zapfenlocher 
eingeftämmt,, fo wie auch die Zapfen auf den bevden obern 
Enden zu dem Kopfitück zugefchnitten werden. Das Zapfen: 
loch des Hinterrienels wird gewöhnlich ı7 Zell über dem 
untern Ende des Stapfens ausaeitämmer, als fo hoch die 
Füße, und alfo auch der Unteruhf find, fo wie auch das 
Zapfenloch des Unterkrumpfs zugejcbrieben wird. 
Ben die Zapfenlacher angeritfen find, fo werden fie mit 
dem Stämmeifen und dem Stecht eutel ausgeftammt, und 
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die Zapfen zum Kopfjtüc mit der Pinfage angefchnitten 
und augefchnitten, ) 

Sinterſtaude, (Papiermühle) die gefpaltenen Pfoften 
einer Papiermühle, zwiſchen welchen der Hintertheil der 
Schwinge vermitteljt eines Botzens beweglich bevejtiget iſt 

Hinterſteven, Fr. Etambor, (Schifjsbau) das ume 
terfte an dem Hintertheil des Schiffs in dem Kiel eingeleg ⸗ 
te, und aufwärts ſtehende dicke Hol, woran das Steuer: 
ruder mit einem eifernen Haken hängt. s 

Hinterſtiche, (Schneider) eine Math, womit man 
zwey Theile zufammenneher, die beyde horizontal auf ein» 
ander liegen, aber fo, daß nicht Schmitt auf Schnitt fälle, 
fondern ein Schnitt vor dem andern vorſtehet. Der Schnei⸗ 
der ſticht mit der Nehnadel, die ſtets horizontal gehalten 
wird, kurz neben dem Schnitt auf der nach fich zu gekehr⸗ 
ten Seite durch das Tuch durch, und auf der abgekehrten 
Seite hiernaͤchſt zu der zugekehrten Seite wieder zurück; 
Man bedient ſich diefer Stiche bey einer Nath, wenn ein 
Streif des Zeuges in einer Math eingeleger werden fell, 
und daher bey den beyden zufammengefügten Theilen nicht 
Schnitt auf Schnitt fallen ann. (f. auch Vorderftiche) 

Hinterftudel, (Schloͤſſer) das ſtehende Eifen im Hin ⸗ 
tertbeil eines. deutſchen Schloffes, fo aufrecht angeniedtet iſt, 
und in deffen Spalte der Riegel zurücgefchoben, durch die 
hintere Feder aber wieder vorgetrieben wird. Des Niegels 
Abſatz ſchlaͤgt an diefen Hinterſtudel an, damit er ftehen 
bleibe. 

Hintertheil, ( Schiffsbau) der Theil des Schiffs vom 
Beſansmaſt bis anden Hinterfteven. An den oberdeutſchen 
Flugihiffen beißt es die Hintergraunſe. 

»intertbeil der Laufgraben, Fr. Queue de la Tran- 
che, (Kriegsbaufunft) der hintere Theil in einem Lauf 


graben, fobey Eröffnung derfelben gemacht wird, und wel⸗ 


her zuletzt bey weiterm Vorrücen gegen die Spike des Ans 
griſſes oder der Arcaque zum Auffenthalt der Bleſſirten 
dienet. 

Hintertreffen, Nachzug. (Kriegstunft) Wenn ein 
Heer in Schlachtordnung geftellet ift, fo heißt der hintere 
Haufen oder die hintere Linie Hintertreffen, welches, wenn 
es zu einer Feldſchlacht komt, nicht gleich mit dem Feinde 
bandgemein wird, fondern nur alsdenn evft vorrucer, 
wenn das Vordertreffen entiveder gefchlagen iſt, oder aber 
zum Theil viel gelitten hat, Alsdenn ruͤckt das Hintertreſ⸗ 
fen In deſſen Dlag ein. Defters werden auch nur einige 
Haufen oder Geſchwader von dem Hintertreffen an diefen 
oder jenen Ort ins Vordertreffen zur Unterftüßung vor; 
waͤrts zogen. 

Hinterverdeck, Agtervinkennt, Fr. fulain, (Schiff 
han) ift ein unterbroechenes Verdeck auf großen Schifien, 
weldies von dem Ort, wo das Steuerruder regierer wird, 
bis zu des Schiſſers Hütte oder bis zum großen Maſt geber. 

Hinterwage, (Landwirthſchaſt) die hintere Wage au 
einem Magen, weran die benden hinterften Pferde anac: 
fpannt werden. (ſ. Sprenamane) , 

Hinterwagen, (Stellmacher) der binterſte Theil eines 
Wagens, der bey Kutſchen mit dem Vordorwagen vermit: 

telſt 
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telft der Wagenbaͤume, bey einem Ackerwagen aber vermit- 
telſt des Langwagens zufommengefeßt wird. Bey einer 
Kutſche befteher er aus dir Hinterachſe, den daran ber 
findlichen Hinterraͤdern, dem Windeklotz, welcher hin 
ter der Achle zroifhen den Wagenbäumen liegt, und den 
beyden Achfenklögen, die deswegen angebracht werden, das 
Adyfenbrett auf den Bäumen zu tragen, und gerade zu rich ⸗ 
ven. Den einem Fuhrmanns: und Ackerwagen hat aber 
der Hinterwagen folgende Theile. Das Wichtigſte ift die 
KHinterachfe nebft den beyden Dinterrädern. Auf dem Mit: 
telſelde der Hinterachfe ſtehet ein Scheel mit 2 Rungen, 
amd nach dem Vorderwagen zu trägt die Hinterachſe ztoey 
Arme, um biedurd den Hinter und Worderivagen wer: 
mitteilt des Langwagens zu vereinigen, + 
"Binterzange, (Tifcher sc.) ein vermittelft einer Schrau: 
be beweglicher Riegel an der rechten ſchmalen Seite ber 
Bobelbanf, worauf ein eiferner Haken ſtehet. ( ſ. Hobel: 
banf) Zwiſchen gedachten Hafen und einem Bandhaken 
im einiger Entfernung auf der Hebelbanf wird ein Brett 
annt, wenn man es anf einer eder der andern fla⸗ 
chen Seite behobeln will. 

Hinterzeug, (Sattler) bey einem Sattel ein einziger 
Riem, der nach dem Schweif des Pferdes hinabgehet, und 
ſich Hinten mit einem länglih runden und walzenartig zus 
fammengeneheten Leber endiger. Durch das letztere runde 
Leder veirdder Schweif des Pferdes geftedt, Ein Schwanz: 
riem. Das Sinterzeug wird, fo wie das Vorderzeug Cf. 
diefes) an den Sattel angeſchnallet. 

Hin s und Hetarbeit, ben den Zwillſigmachern auch 
Bodenarbeit, Rleiderleinwand, (Zwilligmacher, Zeug: 
macher) eine Zußarbeit (ſ diefe) der gebluͤmten Zeuge, da 
das Mufter nur zur Hälfte in die Schaͤfte eingeleſen wird, 
demohnerachtet aber doch das Ganze vermittelſt bes Pins 
und Hertretens entſtehet. win be 
einzigen Falle Ratt, wenn fih ein Mufter nad) feiner Lan 
ge in zwey Hälften thellen laͤſſet, fo daB eine Halſte der 
andırn in allen Fällen aͤhnlich und gleich if. Man bedarf 
hiezu gerade foviel Schäfte, als zur Blume des Diufters, 
um fie bervorzubringen, Settenfäden erfordert merden. 
Die Anzahl der Fußtritte hängt gegenfeitig von der Zahl 
der Einfchlagfäden ab, aber diefe Anzahl nur zur Hälfte 
gekommen, wie Die Folge lehrt. Beym Durchziehen ber 
Kettenfäden durch die Schäfte, oder wie der Weber ſagt, 
beym Einpaffiren werden die Rettenfäden bin, und berein: 

fiieer. (f. den naͤchſten Artikel) Nach Vorſchrift einer 
, Batrone oder Zettels müffen nun die Fußtritte erforderlich 
mit den Schaͤften vereiniget werden, fo ſich allein mit Zu · 
Jehung eines Zettels einfehen und erflären läffer. Nach 
der getroffenen Einrichtung des Stuhls müffen nım die 
Fußtritte eben fo bin» und ber gerreren werden, wie man 
vorber bin und her einpaffirte. Er trit nämlich bie bend- 
thigten Fußtritte von der Nechten zur Linken, und fchießt 
bey jedem Tritt ein; hiernaͤchſt aber trit er unmittelbar 
drauf eben diefe Fußtritte wieder von der Linken zur Red 
ten, alfo umgekehrt. Doch übergehet er beym zweyten 
Treten jederzeit den legten Tritt, weil dasjenige, was bie: 

» 


Es findet dieſe Arbeit nur in dem _ 
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fer Fußtritt bewirkt, in der Figur des Muſters in der Mitte 
und alfo ben den Hälften der Figur gemein iſt. Durch das 
Hinz und Hereinpaſſiren der Kettenfüden in die Schaͤfte 
und zugleih durch das Hintreten der Fußtritte wird die 
unterſte Hälfte der Figur, dieſe nach der Länge genommen, 
hervorgebracht. Das Hertreren der Fußtritte ergaͤnzet aber 
bie zweyte oder obere Hälfte der Figur, indem es Diele 
Hälfte an die erfbere in aller Abſicht Abnlich und gleich an: 
fegt, aber umgekehrt, wie es die Umftände erſordern. 
Denn jede Figur diefer Mufter beſtehet aus zwey gleichen 
Hälften, deren Spitzen von einander abgekehrt gegen uͤber 
ftehen. Das Hertreten kehrt naͤmlich die zweyte Hälfte 
der Kon um, da es an fih mit dem Hintreten gegenfei- 
tig iſt. 

“insund Hereinpaſſiren, (Weber) wenn die Ket- 
tenfaden in die Schaͤfte nicht immer nach einer Richtung , 
d. i. entweder immer von vorn nach hinten oder umgefeber, 


“ eingereihetoder eingezogen werden, fondern einmal von vorne 


nad) hinten, und das zweytemal umgekehrt von hinten nach 
vorne, und fo beftändig wechſelsweiſe. Beym Pineinpaf 
firen ziebet der Weber den erften Kettenfaben durch ein Aus 
ge des naͤchſten Schafts vor dem Kettenbaum , ben jroey: 
ten Faden durch ein Auge des naͤchſt folgenden Schafts, und 
fo durch alle Schaͤſte von dem Kettenbaum bis zum ruft: 
baum. Bey dem Hereinpaſſtren ift gerade der umgekehrte 
Ball, und man zieher die Fäden von dem Bruftbaum zu 
dem Kettenbaum in die Schäfte ein. Beym Herpaſſiren 
wird jederzeit derjenige Schaft, der beym Hinpaſſiten der 
legte tft, übergangen, weil er die beyden Haͤlften der Fi: 
gu gemeinfhaftlihe Mitte macht. (ſ. Hin-und Herar: 


“in: und ber treten, (Weber) f. Yin suhd Herar⸗ 
beit. 

Hippariten 7 Forallifche, find Korallen, die eine wal⸗ 
zen· oder kegelformige Figur, und eine ſtreifige Oberfläche 
haben, und ſe über und untereinander wachſen, als wenn 
Becher ineinander gelegt wären. 

»ippe, sippel, ı) (Kuchenbaͤcker) in Thüringen und 
Franken eine Art diinner harter Kuchen von Mehl, Milch 
und Eyern, nicht viel dicker, als eine Oblate, die in dem 
Hippeneifen recht braun gebacken werden, (1. auch Hohl: 
hippen) 2) (Landwirthſchaft) eine Sichel oder Kleine 
Senf zum Abhauen des Graſes und Getreidet. 3) Gaͤrt 
ner, Winzer) ein frummes Meſſer zum Beſchieiden ber 
Bäume und Weinftöce, daher es denn in der Zufammen- 
ſetzung die Bartenbippe, Winzerhippe heißt. ([. Gar: 
tenmeſſer) Der Ausdruck ift Oberdeutſch. 

Hippel, f. Sippe, 

„ippeneifen, (Ruchenbäder) eine eiſerne Form, fait 
in Geſtalt einer Zange oder einer Oblatenjorm , worinn die 
Hippen (f. diefe) gebaden werden. 

»ippofras , eine Art gewuͤrzter Weine, zu welchen man 
des Sommers vornämlich noch einen Zuſatz von kühlenden 
Früchten, als Kirfhen, Erd : Johannes Hindbeeren u. ſ. 
mw. zu nehmen pfleget, je nachdem es einem jedenim Bes 
lieben ſtehet. Man macht ihn anf verſchiedene = ‚als 

) drey 
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x) drey Quart we ßen Wein, zwey Loch Zimmt und ein 
wenig Inqwer, beydes klein a.fogen, und cin Pfund Zur 
der genommen: diefes thut man alles in ein fauberes wohl 
ver nachtes Geſchirr, worinn es 7 bis 8 Stunden weichet, 
hernach 6 bis a Mal durch ein wollenes Saͤckchen laufen 
taffen muß. Hierauf aber in Flafhen gegoffen , wohl ver: 
macht und zum Gebrauch aufbewahret, 2) Sechs Lorh 
Zimmt, Muskatenblumen und Nelken jedes ein halb Loth, 
Kardemom ı# Quentchen, gelbe ganz dünne ausgefchnitte: 
ne Zitronenſchalen, zwey Loth, diefe worden zerſchnitten; 
alles übrige ganz Klein geftoßen, und zwey bis vier Maaß 
Wein darüber gegojfen, und etliche Tage darauf ſtehen ge⸗ 
faffen, Nun läge man ı8 bis zo Loth Zucker darinn auf: 
fieden,, nimt von 6 bis 8 Eyern das Weiße, ſchlaͤget diefes 
fo lange mit einer Ruthe, bis es zu einem guten Schaum 
geworden. Der Wein wird ſodann von den Gewürzen abs 
gefeihet, an dieſen Schaum gegoffen, und wenn er noch ei» 
nen oder den andern Sud (Wall) gethan, fo wird ſich das 
Unreine und Dicke auf dem Schaum des Eyerweißes ver« 
einigen, welches man fedann mit einen hoͤlzernen Löffel 
abſchaͤumet. Nach diefem wird der Hiopokras durch ein 
reines leinen Tuch durchgefeihet, und in Flaſchen oder Bou ⸗ 
teillen, nachdem er abgekuͤhlet it, aufbewahre, Gemei⸗ 
ner ungefottener Hippokras wird von zwey Loch Ingwer 
umd ein Porh Zimmt zerfihnicten, und bendes groͤblich zer: 
ſtoßen, gemacht. Man ehut diefe Spezien und anderthalb 
Loth Kalmup, gleichfalls zerfchnitten in ein Saͤckchen und 
hängt es in den Mein, 

Hippokraseſſenz, eine Eſſenz, um bamit in ber Ge: 
ſchwindigkeit ein Hippolras zu verfertigen. Man nimt s 
For) Zimmt, ı Loch Paradieskorner, 3 Quentchen Mel: 
fen, ı Quenschen gelben Sandel, eben foviel weißen Pfef: 
fer, Ingwer, Galgant, Mustatenblumen, jedes ein halb 
Quentchen, ſtoße alles Flein, gieße hierauf, foviel als noͤ⸗ 
ehig it Spiritus Vini, ftelle es 8 Tage an der Sonne, 
oder ſonſt an einen warmen Ort, zugleich thue man etwas 
Moſch oder Ambra dazu. Von diefer Effenz darf man nur 
10 bis 20 Tropfen in eine Flaſche Wein thun, und Zucer 
foviel, als man will, den Mein lieblich zu machen; man 
ruͤhret alles wohl untereinander, und man bat in ber Ge: 
fhivindigfeit einen SHippofras. Man macht diefe Eifeny 
auch noch auf verfchiedene andere Arten. 

Hirn, üser Hirn, (Holzarbeiter) wenn man ein Stuͤck 
von einem Brett, am derjenigen Seite, wo ſich die Holz 
fäden enden, abhauer, abfäget ze. fo heißt diefes Aber oder 
vor Hirn bauen, fügen ıc. 

Hienbobrer, ſ. Trepan. 


Hirnende, das Ende eines Stuͤck Holzes, mo ſich die 
Kolzfäden enden. - An einem abgehauenen Baum 3. D. ift 
alfo das Hirnende der Ort, wo der Baum vom Stamme 
abgehanen iſt. 

Hirnleiſte, Hornleiſte, (Tiſchler) eine Leifte, die 
über zwey zufanmengefeßte Bretter an einer Seite in eine 
Nuthe eingefhoben wird, damit fih das zufammengefehte 
Holy nicht werfe. Den Namen führt ie davon, weil fie 
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über bie Faſern des Holzes, neben dem Hirn oder Hirnen ⸗ 


de, aucer über gehet. 

„ienwurft, Gehirnwurſt, f. Bregenwurft und 
Cervelatwurſt 

Hirſch. (Jaͤger) das edelſte unter allen wilden Thie⸗ 
ten in Deutſchland, fo wie die Hirſchjagd bey Vornehmen 
auch die gröfte und wichtigſte Jagdift. Mean zählet dreyers 
ley Arten der Hirſche, als +) Kandhirſche, find lang ger 
ſt eckt, haben mehrentheils ein geringes Geftänge, find 
rothbraun von Haaren, dabey lang und fharf von Schar 
len; 2) Buͤrg : Berg + oder Gebirgehirſche find Fury, aber 
ftart von Wildpret, ſtumpf von alen, auch fchrwarp 
braun und grau an Haaren; 3) Damm «oder Tannbirs 
ſche, auch Tannböce, find klein, braͤunlich, weiß und ge 
fihett von Haaren. Ihr oft ftarkes und ſchweres Gehoͤrn 
iſt breit, daher man es Schaufeln nennet. Dem Alter 
nach theilet man die Hirſche ferner ab in a) Kälber, welchen 
Namen fie ein Jahr behalten. b) Spiefer oder Spieß: 
Hirfche Find zwerjährig und haben nur 2 Stangen ohne En 
den. c) Gabler find Hirſche von drey Jahren, und ha 
ben nur 3 Enden andem Gehoͤrn. d) Sechfer find Hir« 
ſche von 4 Jahren, und haben 6 Enden. e) Achter von 
s Ichren und haben 8 Enden. f) Zebner find 6 Jahr 
alt und haben 10 Enden. Von den Zehnern ſteigt denn 
der Hirſch bis zu 24 auch mehr Enden, die letztern aber 
werden jet ſehr felten. Man theilt die Hirfche mehren- 
theils in jagdbare und unjagdbare, gerade und uns 
gerade von Inden, und endlichin Kuͤmmerer ab. (f. alle 
diefe Wörter) Wenn ein Hirſch einmal 8 Enden gemadyt 
bat, fo kann er nicht mehr nad) den Jahren gerechnet wer 
den, zumal der Hirſch nicht immer von Jahren zu Jahren 
auf, fondern auch wieder zurücfeget. 3. D. ein Achter, 
der 10 Enden machen muͤſte, kann wieder nur 8, auch nur 
6 auflegen, aud wol ungerade 12 machen. Doch wer 
er mehr aufleget, als feine Kräfte vermögen, wird das 
Gehoͤrne ganz gering feyn. Es finden fich auch Kirche, 
die nur Spieße baden, und bie deswegen Feine Spießer, 
fondern jagdbare Hirfche find, indem folhes. die Stärke der 
Sur Du. Sie — aber fehr Eon: Im engern 

ande heißt bey den Jaͤgern das männliche Geſchlecht 
der Hirſche Hirſch. ⸗ . 

Hirſch anfprechen, f, anfprechen, 

Hirſchbaum, f. Berberbaum, 

“irfbbrunft, Hirſchbrunſt, (Jaͤger) die Zeit der 
Begattung der Hitſche, welche von kurz nach Eapdii bis 
Michaelis dauert, da fe denm erſt recht laut werden und 
am ftärkiten ſchreien, weil alsdenn das Wildpret mehren: 
theils verbrunftet hat, Cf. brumft und brunften ) 

Hirſchbrunſt / f. kurz vorber. 

—— —— Jaͤger) die agb 
auf ‚ da man fie nicht hetzet, fondern blos ſchießet. 

»irfchfäbrte, f. Säbrte. : 

‚ sirfchfänger, (Jaͤger) ein kurzer Saͤbel, urfprüng« 
lich mit einem Griff som Hirſchhorn, den der Jäger zur 
Zierde träge, auch wol zuweilen hiemit ein angefchoffenes 
Wildpret abfängt, Es ift noch yon dem aus der Mode 

. gekom⸗ 
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gekommenen Weidner oder Weidemeſſer verſchieden. Die 
feinere Art der Hirihfänger nennt die Mode jetzt Coutenug 
de Chaſſe. 

Sirfchfängergefäß. ( Schwerdfeger) Das Gefäß def 
felben iſt von verichiedener Materie, nahdem der Hirfch- 
fänger gut oder fehlecht ſeyn foll, ftetsaber hat daffelbe fol⸗ 
gende Theile. Das Kreuz beitehet, fo wie an einem De 
genaefäß, aus der Bruſt, der Parirftange und dem Biegel, 
deffen Zapfen in einer Einſaſſung, das man die Kappe 
netint, beveitiger it. Statt des Stichblatts erhält der 
Griff eine Muſchel, und dieie bedeckt bey den Hirfchfängern 
der Jäger die Schale eines Meſſers. Die Muſchel hänge 
mit einer Heinen Platte unter der Brut zufammen, die 
man das Kraͤnzchen nennt. Endlich pflegen einige Hirſch · 
fänger noch über der Bruft eine Einfaffung zu erhalten, 
die der Zwinger heißt. Durch diefe Einfajfung wird die 
Zufammenfigung der Draft und des Griffs verftedt. Der 
Griff ſelbſt it entweder vom Hirfhhorn, malliv in zwey 
Haliten, oder von Email, oder auch von rund gedecheten 
und mit echten Drahte bewiceltem Elfenbein ıc. 

Hirſchfaͤngerklingen, (Schwerdfeger) find furze SA: 


beltlingen , denen der Klingenſchmid gewoͤhnlich eine vier - 


kantige ftarle Parirung (I. diefe) giebt, Unter diefer ers 
hält die Klinge mit einem Sesbammer einen Auſatz, und 
nimt bis an die Spike ftets an Stärke ab. Die Parirung 
bekomt keine Hohlfehle , aber wol der vordere Theil in der 
Mitte der Fläche. Sie find von gutem Stahl gefchmider 
und insgemein gerade, Die gefrümmten nennt man Pan⸗ 
durenklingen. 
Hirſchfuͤngerkuppel, (Jäger) das Gehaͤnge oder der 
federne Riem mit der Muſchel, worinn der Jaͤger feinen 
Sirfchfänger ſteckt, und ſolchen daran um den Leib trägt. 
Es ift insgemein von Leder oder auch von Seide. 
. Sirfchfeifte, Hirſchfeiſtezeit, (Jaͤger) die Zeit, da 
die Hirfche am feifteften oder fetteften und folglich am be 
fen find. Diefe Zeit gehet gegen Jakobi a, 
Birſchfeiſtzeit, ſ. kurz vorber. 
Hirſchfeiſtzeitjagen, ſ. Seiftiagen. 
Hirſchgallerte, eine von Hirſchhorn zubereitete Gal⸗ 
erte. 
Hirſchgarn, Sirſchnetz, (Jäger) die große Retze, 
elche von den Seilern gemacht, und ben der Jagd ſowohl zum 
Dupliven, als zum Fangen der Hirſche gebraucht werden. 
Zirſchgeboͤrn, ſ. Geboͤrn. 

Hirſchgelos, Hirſchloſung, (Jaͤger) das Gelos 
pder der Koth des Hirſches. 

Hir ſchgerechte Jaͤger nennen ſich ſolche Jäger, die 

von Fürften und ‚Herren zur groben ‚ und insbefondere zur 
Sirſchjagd gebraucht werden, im Gegenſatz der Eleinern 
Jager auf bloßen Feldmarfen, die man Slug / und Geld» 
jAger ic. nennt, Der hirſchgerechte Jäger glaubt allein 
das Necht zu baden, Hornfeſſel, Hirſchſaͤuger u. dal. zu 
ragen. In biefiger Gegend weiß man jet von diefem 
Unterfeheid faft gar nichts. R 
Hirſchgeweib, f. Bebörne, . 
Tedmologifches Wörterbuch II. Theil. 
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Sieſchbaut, (Gerber) die Haut eines Hirſches, wel⸗ 
che von den Weißgerbern ſamiſchgar wird, uud fehr ſtart 
zu Deinfleidern und Handſchuhen, aud zu andern ledet⸗ 
nen Kleidungsftücken verbraucht wird, 

Hirſchhorn, im gemeinen Leben die Stangen und En« 
den von des Hirfhes Geweihe. Es iſt in der Handlung 
ein anfehnliher Zweig, und wird ſowohl von den Apother 
£ern, als auch verfchiedenen Profeffioniften, befonders von 
den Mefferfchmiden und Schwerdfegern zu Meeſſerſchalen 
und Hirihfängergriffen gebraucht. Doch kommen jeht dien 
* ſehr aus der Mode, weil ſie nicht zierlich genug 
ind, 

Hirſchbunde, (Jäger) dieenglifhen und framoͤſtſchen 
Jagdhunde, welche von großen Herren zur Parforcjagd ges 
m —— 9 die —— tode zu heben. 

Sirſchjagd. CHäger) Diefe Jagd fällt gemeiniglic i 
den ——— und Herbſt. — den 

Hirſchkolben, (Jäger) das Geweihe eines KHirfches, 
wenn er erſt aufgefeßet hat, und ſolches noch weich und 
mit einer rauhen Kant oder Baft überzogen iſt. Der Hirſch 
bekomt alle Jahre neue Kolben und neues Gehen, 

Hirſchleder, f. BSirſchhaut. 

Hirſchloſung, T. Hirfchgelos, 

Hirſchnetʒ, [ Hirſchgarn. 

Hirſchruf, (Jäger) ein kleines Werkzeug, gewoöhnlich 
von Korn oder auch von Holz oder Meerſchneckenſchalen. 
worauf der Jäger in der Brunftzeit das Geſchrey der Hir⸗ 
ſche nachahmet. Es ift eine Arbeit der Widrufdreber. 

Sirſchſchalen, Schalen, (Jäger) bie beyden horn⸗ 
artigen Theile oder Kauen unter den Hitſchlaͤuften oder 
Füßen, worauf fie geben, 

Hirſchſchub, (Jäger) ſ. Infiegel. 

Birſchſchwaden, Bürzel, Seder, Galle, Ende, 
Sturz, Wedel, (Jäger) der kurze Schwanz des Hirs 


fches. 

Hirſch von zeben Enden, (Daͤget) der erſte jagb- 
bare Hirſch von 6 Jahren. Hirſche, dieweniger aufgefege 
haben, werden nicht für jagdbar angefprochen, es wäre 
denn, daß folche zurücgefeßt, und gleichwohl das Gewicht 
hätten, daß man fie dem Leibe nach in der Fährte dennoch 
für jagdhar erfennen und anfprechen kann. Cf. Hirſch) 

Hirſchzaͤbmer, Birſchzeimer, Hirſchziemer ıc. ſ 
Hirſchʒimmer. 

Hirſchzimmer, Zirſchziemer, Zirſchzaͤhmer, 
Hirſchʒeimer, Hirſchzimmel, Zimmer, (Jäger, Koch? 
der Hintertheil von dem Rüden des Hirſches nach abaeld« 
feten Keulen, welches, wenn es mit Speck geſpickt und 
gebraten ift, das vorzüglichfte Effen von einem Hirſch iſt. 

Hirſe, eine Huͤlſenfrucht, deren Vaterland eigentlich 
Oftindien ift, fo arftampft als Suppe oder Brey genojfen 
wird. Gewoͤhnlich haben die runden Körner eine weiße 
oder gelbliche, rothe oder auch ſchwarze Huͤlſe, und die mic 
einer rothen Huͤlſe ift in biefiger Gegend am ſchmackhafte ·⸗ 
ſten. Die reifen Hirfekörner, die auf dem Stängel in Ras 
fpen oder Kolben reichhaltig wachen, müfjen vor dem Ge⸗ 
nuß auf Stampfen von den Hülfen, und hiernaͤchſt du ch 

gt Werſen 
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Werfen und Steben von dem Kaffbefreyet werden, (ſ. den 
naͤchſten Artikel) 

»irfefnauer, Hirfeffampfer, an einigen Orten derje: 
nige, welcher die Hirſe entweder ben dem Bäcker auf dem 
Dfen, oder in der freyen Luft an der Senne doͤrret, fie 
ſodann in die Stampfnrahle bringer und knauet oder fan: 
pfet, bis die Huͤlſe fich davon ablofer, 

»irfeftampfen, (Müller ) find entweder gewoͤhnliche 
Starmpfmühlen nesen Mahlniühler, woranf man Hirſe 
ſtampfet und biedurch von ihren Hilfen befreyet; eder es 
find auch Handſtampfmuͤhlen in den Bauerhaͤuſern, die 
durch Menfhen bewegt werden. Die festem beftehen in 
biefiger Gegend aus einem Grubenſtock mit einigen Gru: 
ben, und in jeder Grube läuft ein Stampfer der Staͤm⸗ 
vel. Diefer liegt an ſich horizontal, laͤuft in der Mittean 
Zapfen, wenn er bewegt wird, hat vorne einen fenfrechten 
Staͤmpel, der in die Grube des Grubenſtocks bey der Be— 
wegung der Stampfe greift und die Hülfen der Hirfe zer⸗ 
ſchellet, und am hinten Ende wird die Stampfe von eis 
wem Menfhen mit den Fuͤßen bewegt. Es giebt hin und 
wieder Abänderungen diefer Hirſeſtampfen, und in Schle: 
fen foll man Mühlen mit Steinen von Then haben, wo: 
mit man die Hülfen ber Dirfe vorläufig vor dem Stam: 
pfen abreibt. Die roche und ſchwarze Hirſe laͤßt ſich mit 
Mühe auf Handftampfen von ihren Hülfen befreyen, aber 
wol die weiße. Sene ſchickt man vortheilhafter anf eine 
Stampfmuhle. 

Hirtenmaͤßiger Stil in Kandſchaften, (Maler) f. 
Bandfchaft. 

Sie, (Schiſſſahrt) eine Art Winde oder Kloben, 100: 
mit Laften auf Schiffen in die Höhe gewunden werden. 

Hilfen, (Schifffahrt) heißt foviel als etwas mit Klo 
ben mıd Taueh in die Höhe hinauf ziehen. Wenn alſo die 
Segelſtaugen in die Höhe gezosen werden, fo heißt es in 
die Höhe gehiſſet. Die Guͤter werden ans dem Schiffe ae: 
biffer, wenn fie gelöfet werden follen. Man gebracht hier: 
zu verichiedene Hilfen, oder Winden, nach Verfhiedenheit 

„der Loſten. 

Hiſſenblock, (Schifffahrt) ein Block mit einem Klo⸗ 
bei, womit die Segel in die Höhe gezogen werden. 

Hißtau, Fr. driſſa, (Schifffahrt) ein Seil auf 
Schiſſen, mit welchen etwasindie Höhe gezogen und mie: 
der heruntergelaffen wird. Cine jede Segelftange oder Nee, 
eine jede Flagge hat ein befonderes Hiftan. Das Hißtau 
der großen Nee oder Segelftange wird mit dem unterjten 
Ende an den Knecht oder Standbloc des großen Maftes 
beveftiget , und reicher mit dem andern Ende bis an das 
Tan, welches die Segelftange in der Mirte umgiebt, all: 
wo es ebenfalls beveitiget wird, 

Hiſitauhaken, f. Tafel. 

“iftorienmaler, ein Maler, der fich befonders darauf 
leget, Begebenheiten aus der Gefchichte der Mythologie u. 
dal. zumalen. In Anfehung der Erfindung und Ausführung 
aebühre ihm ohne Zweiſel der anfehnlichfte Hang unter den 
verfchiedenen Arten der Maler, 


Hitſche, lvBuͤtſche. 


Hobel 


Hitze, ı) (Schmide) eine Erhitzung des Eiſens und 
Stahls in der Gluth der Kolen, die dem Schmelzen nahe 
komt, und nur alsdenn ſtatt findet, wenn zwey Stuͤcke 
Eiſen zuſammen geſchweißet werden felten, (f. Schweißhü 
tze) 2) (Vacker) in manchen Gegenden nah Hrn. Ade 
fung, ein Ofen voll Brod oder Senmel, oder foviel ats 
zugleich von einer oder der andern Baͤckerwaare in den Ofen 
geſchoben werden fan. Die biefigen Bäder fagen, ein. 
Schuß Brod oder Semmel. (f. Schuß und ſchießen) 

Hitze geben, (Schmide) Eifen oder Stahl in Kol: 
feuer bis zur Schweißhitze glühen laſſen. (ſ. den vorigen 
Artikel) 

Hobel, (Helzarbeiter ic.) ein Werkjeng, womit vermits 
telft des Stoßes mit einem gefdärften Eifen eine Fläche, 
die bereits vorläufig geebnet it, weiter vollfommen geglät: 
ter oder auch gebildet wird. Won der letztern Ark find die 
Sims und Nuthhobel xc., welche bilden. Die beyden 
naͤchſten Artifel machen von diefer allgemeinen Bedeutung 
des Worts eine Ausnahme. Die wichtisften Abaͤnderun⸗ 
gen in der gedachten Bedeutung find folgende. 1) In 
der aewöhnlichften Bedeutung ift es ein Werkzeug der Tifch: 
fer und der uͤbrigen ähnlichen Holzarbeiter, fo aus einen 
vierfantigen Holz, Gehäufe genannt, dem Hobeleiſen, 
fo in dem Maule des Gehaͤuſes beveſtiget ift, und zuwei⸗ 
fen auch aus einem ſenkrecht fiehenden Griff auf dem Ho⸗ 
belgehauſe beftcher. CF. Gobelgehaufe und Hobeleiſen) 
Der manniafaltige Gebrauch des Hobels und deſſen ver: 
ſchiedene Größe ändert die Benennung wieder ab. Daher 
pi man in den Werkſtatten der Holzarbeiter von der 

aubbauf, Fugbsbel, Schrufsoder Faufthobel, Zahnho⸗ 
bei, Steils oder Harthobel, Schlichthobel, Leiſtenhobel, 
Kehlhobel u. dal... Alle diefe Hobel ebenen entweder 
das Holz im Grobe oder auch im Feinen, oder bilden 
auch zuweilen. 2) Von dem Hobel der Stuhlmacher, 
womit diefer das Rohr zur Beflechtung der Nohrftühle eb⸗ 
net und deſſen erforderliche Breite beitimmt, ſa unter Rohr⸗ 
bobel. 3) Der Siebmacher bedient fich eines Hobels, wo: 
mit er die Breite der Schienen, d. i die hölgernen Spruͤ⸗ 
gel zu den hößgernen Siebboden beftimmet. Zwey Klingen 
ftehen nämlich auf einem Klotz fenfrecht, und nähern fich 
mit ihren Schneiden in etwas. Der Siebmacher zichet 
durch beyde Klingen die geſpaltenen Schienen, und beftimme 
hiedurch ihre Breite, ebnet fie auch zugleich auf der Stiru. 
4) Der Blattſetzer hat einen ähnlichen Hotel, womit er 
die Stifte von ſpaniſchem Rohr, die er in die Blätter oder 
Riedte der Weber einſetzt, auf beyden breiten Seiten glaͤt⸗ 
tet, damit fie nicht den Garnſaden beym Weben verletzen. 
Zwey Klingen ftehen gleichfalls auf einem Klotz, nähern 
ſich aber in der Schneide in einem fpigigen Winkel, fo dag 
zwiſchen beyden Schneiden nur ſeviel Plas oder Raum iſt, 
als die Dicke der Rohrſtifte oder Riedte beträgt. 5) Der 
Hobel der Buͤchſenmacher if im Grunde betrachtet eine 
grobe Felle, oder eine vierfantige Eifenplarte mit Feilenhies 
ben, womit der Büchfenmacher den Flinten: und Buͤchſen⸗ 
kauf ängerfich im Streben befeilet oder mit einem Stoß ges 
dachter Zeile behobelt, Die Schlichtfeile ebnet die Fläche 


völlig. 


Hobel 


vblliz. 5) Hobel, (Eammtmacher) ein Werkzeng, nach 
Sr. Adelung, womit der fogenannte Flor des Sammts 
anf der Nuche gejchuitten wird, Die hiefigen Weber nen: 
nen es Dregett. Eſ dieſes) 

Hobel, ( Zinngiefer) der oberſte Theil einer Schuͤſſel, 
Tellerſorm u. dal. der innerhalb eine Vertiefung nach Bes 
ſchaffenheit desjenigen Geraͤths bat, welches zroifhen ihr 
und dem Kern, als dem unterm Stück einer folhen Form, 
gegoffen werden ſoll. Zwiſchen Hebel und Kern it ein 
Zwiſchenraum, worinn dee Guß entftchet. Die übrigen 
Ginger würden den Hobel Mantel nennen, 

»obelbanf, Fr. Erabli, (Holzarbeiter) eins der vor⸗ 
zaͤglichſten Handiverkszenge der Tifchler, Stuhlmacher und 
anderer Holzarbeiter, worauf Holz beym Behobeln veſt ger 
halten wird. Es ift im Grunde betrachtet ein ftarker Tiſch, 
auf deifen ſeht veften Fuͤßgen ein, von einer dicken Bohle 
verfertigtes Blatt lieget, fo etwa 6 bis 8 Fuß lang und 
a bis 24 Fuß breit if. An dem Hirnende der rechten 
ſchmalen Seite befindet ſich ein Niegel, der fo dick, als 
das Blatt und fo fang, als das Blatt breit if. An die 
ſem Riegel find zwey Stäbe beveſtiget, und jeder greift in 
ein Zapfenloch des Blatts, doch fo, daB wenn man eine 
hoͤlzerne Schraube, deven Mutter in dem Niegel und Blatt 
it, mit ihrem Schluͤſſel umdrehet, der Niegel mit feinen 
Stäben von dem Blatt entfernet , und dieſem wieder gend: 
here werden kann. In feiner Mitte ſtehet auf diefem Nies 
gel, ſo man mit feinen zubehbrigen Theilen Hintetzange 
CT diefe) nennt, ein eiferner Haken, und diefem grade ges 
gen über find ia dem Blatt verfchiebene Locher in einer 
Meihe hintereinander. In ein oder das andere Loch ſteckt 
der Profeſſioniſt den Bandhaken, Cf. diefen) und zwifchen 
dieſen und den vorigen Hafen wird ein Brett eingefpannt, 
wenn man cs auf einer feiner flachen Seiten Gehobeln will. 
Nach der Länge des Bretts ſtellt man nämlich den Band: 
hakeu ineinesoder das andere der Locher, ſchiebt das Brett 


unter beyde Haken auf das Blatt der Hobelbanf, ziehet 


die hölzerne Schraube an, und beveſtiget hierdurch das 
Brett. Soll aber ein Brett auf der hohen Kante beho: 
beit werden, fo ſpannt man es in die Vordersange (f. 
dieſe) der Hobelbanf, mit behden flachen Seiten zwifchen 
das Jangenbrett (ſ. diefes) und das Blatt, und wenn 
man die Schraube anziebet, um das Brett zu beveftigen, 
io berührt die Spitze der Schraube das Brett nicht uns 
— ſondern nur das Zangeubrett. Der Nutzen des 

augenbretts iſt alfo diefer, daß die Schraube das zu be 
hobelnde Brett nicht verleget. Iſt ein Brett, fo man anf 
der hohen Kante behebeln will, lang, fo ruhet die untere 
hehe Kante dieſes Bretts an der andern Seite auf dem 
fentreche chenden Knecht. (ſ. dieſen) Das Blatt der 
Hob:lbanf it nemeiniglich von gutem rüfternen oder büche: 
. nen Holz, und unter demſelben üt eine Schublade ange: 
dracht, worinn der Profeffionift feine Werkzeuge aufhebt. 
um ſolche ben der Hand au haben. Cine Hobelbank iſt ges 
meiniglich 24 Fuß hoch; da ader nicht alle Arbeiter gleich 
groß find, fo muß dahin geichen werden, daß fie nicht hoͤ⸗ 
ber ift, als der Obercheil der Lenden deejenigen, der baran 


r 
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arbeitet. Denn wen fie höher iſt, kann ee feine Kräfte 
nicht genug anwenden, Cf. Sprengels K. u, H. &, jwepte 
Auflage Tab. IV. Fig. XL.) 

Hobeleiſen, —— und andere Holzarbeiter, Zeuge: 
ſchmid) das Eiſen oder die Klinge eines Hobels, fo iu dem 
Gehaͤuſe beveftiget äft, und beym Hobeln das Holz ebnet 
Den einem mit einer ebenen Bahnhobel iſt es eine flache 
Klinge mit einer gradlinigten und an einer Seite ſchraͤge ablau- 
fenden Schneide, die gut verſtaͤhlt iſt. Doch ift die Schnei- 
de eines folchen Hobeleiſens auch zuweilen ausgezadt, wie 
beym Zahuhebel, oder geſchwelft, wie bey dem Kebl- und 
Simshobel. Der jedesmalige Zweck des Hobels beſtimmt 
alſo die wahre Geſtalt des a fo in dem Hobelgehäufe 
mit Reilen beveftiget wird. er Zeugſchmid verfertiget die 
Hobefeifen aus gutem Eifen , verftählt fie in der Schneide 
und giebt diefer an einer Seite eine Bahn, 

Bobelgebaͤuſe, (Holjarbeiter) der Schaft oder Griff 
des Hobeleifens, woran man biefes beym Hobeln haͤlt und 
anbringet, Jusgemein iſt es ein vierfantiges Holz, fo 
eutweder ganz von veſtein Holze iſt, oder doch eine Sohle 
oder Bahn von feitem Holze bat. Denn diefe Bahn muß 
fo glatt wie möglich ſeyn. Die Geftalt diefer Sohle oder 
Bahn muß fich jederzeit nach der Geftalt der Schmide am 


ein fehräges Loc; oder Maut binab, und in dieſem wird dag 
Hobeleifen mit Keilen beveftiget und gerichtet, daß deſſen 
Schneide etwa + Linie vor der Sohle des Gehaͤufes vor: 
ſpringt. Je ſchraͤger das Maut iſt, undje meht die Schnei⸗ 
be des Eiſens vor der Sohle vorſpringt, deſto tiefer ſchnei 
det das Eifen in das Holz ein. Zuweilen ſteht auf dem 
Gehäufe ein fenkrechter und geſchweifter Griff. 

Hobeln, Hoͤfeln, (Holzarbeiter) mit dem Hobel ein Stuͤck 
Holz, ein Brett glatt befhneiden oder ebuen. Insgemein 
it das Holz ſchon vorläufig mit der Säge, dem Beil oder 
Meſſer geebnet, und der Hobel vollendet nur das ehnem, 
Man ergreift zu dieſem Ende den Hobel mit der linken 
Hand vorn an feinen Führer, und mit der rechten Hinten 
aufden Schaft des Hobels. Mit der linken Hand führer 
man den Hobel vorwärts auf dem Hole, und mit der 
rechten druckt man zugleich den Hobel an, daß er mit dem 
Hobeleiſen in das "Holz eingreifet, und die Ungleichheiten 
wegſtoͤßet. Gewoͤhnlich behobelt der Holzarbeiter eine Fi&« 
he erſt mit einem großen und groben Hobel, z. B. mit dee 
Füges oder Rauhbank, hiernaͤchſt mit einem Hobel von 
mittlet Feinheit, 3. B, mit dem Scheuff» oder Faujthobel, 
und nimt endlich alle Ungleichheiten mit dem feinen 
Schlichthobel ab. Bildlich heißt Hobeln bey den Hands 
werksgeſellen auch ſoviel ats Hänfeln. Cf. diefes) 

Hobelſpaͤne, Krullſpaͤne, alle Späne, die der Ho⸗ 
bei benm Hobeln von dem Holze abnimmt. Ein Gebaͤckſel 
von Tafeloblaten mir Zucker, Mandeln sc, überzogen führe 
gleichfalls dieſen Namen. 

gl. Hobels 
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ZSobelſpaͤnpapier. Man nimt feine Hobelſpaͤne, 
waͤſcht folche, zerſchneidet fie, und ſtampft fie einige Stun⸗ 
den in der Stampfe. Alsdenn verjett mail fie mit dem 
aoten Theil von Lumpenzeug, und ſchoͤpft fie wie gewoͤhn⸗ 
lich zu Papier. Es giebt ein gelbliches Papier. 

90, f. HoE 

%0B; Fr. Haut. (Mater) Farben find body, welche 
Glanz und Lebhaftigkeit haben, als z. B. der Zinnober, 
das Dlaue u. ſ. w. 

Hoch, (Blaufarbenwerk) bedeutet foviel als dunkelblau 
Fl malt, Slafe und den daraus entitehenden Blau: 

farben. 

Hoc, (Kriegskunſt) ein Bataillon oder Compagnie 
fichee 3 Mann he, wenn es, wie gewoͤhnlich, in drey 
Gliedern gefteller ift. _ 

Hoch beſchlagen, (Jaͤger) wenn ein Thier oder Wild: 
pret trächtig oder tragbar ift, und nunmehr bald feßen will, 

Hochbord, ( Schifffahrt) ein Schiff mit einem hohen 
Bord, das nur Segel führer, im Gegenfat der Nieder: 
borde, die Segel und Ruder zugleich führen, als Galee⸗ 
ren, Brigantinen u. a. m. 

Hocborbsmann, Vberborbsmann, Fr. Contre- 
Maitre, Bofleman, (Schifffahrt) ein Scifisbedienter, 
welcher nebft dem Schiffer und dem Ober: und Unterſteuer⸗ 
mann das Kommando auf einem Schiff über die Matro: 
—8* fuͤhret, und Takelung nebſt Vorraih des Schiffs be⸗ 

rget. 

Hocenau, Hobenau, (Schiffebau) die größten Fahr: 
ag auf der Donau, welche 136 beperfhe Füße lang 


Hochgarne, (Jaͤger) find gewöhnliche Klebenege, wor ⸗ 
inn die deſchloſſenen Feldhühner gefangen werden. Sie 
werden ohngeſaͤhr mit 300 Mafchen angefangen, und das 
Gemaͤſche wird 3 Zoll weit und ı 5 Ellen hoch geſtrickt, mit 
meſſingenen Ringen gehörig eingebunden, und aneine Haupt: 
feine , die etwa einen Finger ſtark iſt, angeftochen. Unten 
duch wird gleichfalls eine Peine, die nur halb fo dick ift, 
gezogen. Sonſt werden fie fo wie die Echnepfenftöße mit 
Stangen geftellt, und die Feldhuhner hineingetrieben , wel 
«bes ben neblichtem Netter am beften thunlich üft. 

oc gebe der Hirſch, nach der Jaͤgerſprache, wenn 
er völlig verenfet oder verender hat und gut bey Leibe ift. 
u — (Jaͤger) das hohe Vogelgeſchneide. (ſ. 
dieſes 


es) 

Hochhalbgeſchlagen, (Goldſchlaͤger) Goldblaͤtter, 
die durch einen Zuſatz von Kupfer eine hohe Farbe erhalten, 
Es wird in bepden Formen nicht gar zu ftarf gefchlagen, 
und es liegen 6 vierzöllige Blätter in einem Buch zum 
—— Die Schwerdfeger gebrauchen es zum Ver: 
golden. 

Hochbängende Schäfte, (Seidenmanufaftur) Schäf: 
te, womit feidene geblumte Zeuge gemacht werden, welche 
jtwar durch den Zug Blumen erhalten, aber nicht durch den 
Bu des Harniſches, fondern dagegen durd; Schäfte, wor: 

m die Kettenfäden eingezogen werden, wie 5. B. ben der 
Pröfjienne. (ſ. diefe) Hiezu werden natuͤrlicherweiſe ſehr 


Hochſch 


viele Schaͤfte erfordert, deren Auzahl ſich auf 100 auch 
mehr beläuft. Hinge die Menge dieſer Schäfte grade 
hintereinander fort. im Stuhl, fo würden fie nicht Piag 
haben. Desipegen tft bie Einrichtung alſo getroffen, daß 
ein Schaft um den andern immer höher, andere niedriger 
hängen, fo * erhöhte Schafe mir feinem Stab 
dem niedrig hängenden erhöhet iſt. Alſo haugt die Hälfte 
der Schäfte hoch, und die Hälfte niedrig wechſelsweiſe 
Die erhöheren heigen daher hochhangende Schäfte, 
Hochkamm, (Bortenwürter) ftimmen mitden Schäf: 
ten der übrigen Weber überein, außer daf fie mehr Hoͤhe 
als Breite haben, und daß durch ihre Litzen nicht die Ket⸗ 
tenfäden, fondern die Korten der Wellen, worinn die’ Keti 
ten oder Auſchweiffaͤden eingereiher find, durchgezogen wer: 
den. Bon ihnen hängt auch die ganze Einrichtung des 
Stuhls eines Bortenwurkers ab, indem die Korten in die: 
fe Hochfämme, nad; der Vorichrift der Patrone des zu 
würfenden geblümten Bandes oder Treffe und Borte ein 
gereihet werden, ſo daß flets , wenn ein Fußtritt getreten 
toird, bermittelft der Queertritte derjenige Hochtamm mit 
feiner Korte fidy in die Höhe begieber, deſſen Kettenfäden 
das Seinige zur Bildung beytragen fol. Der Hochkamm 
beſtehet, fo wie der Schaft, aus zwey Stäben , weldye eis 
nige hundert Bindfaden mir Schleifen in einiger Entfers 
nung zuſammen halten. Die Bindfäden find in einer Reis 
be nebeneinander auf den Staͤben beveftiget, und beftchen 
aus 2 Hälften, welche ſich in der-Mitte durdy eine Schleik 
fe vereinigen, durch welche Vereinigung beym Gebrauch 
die Korte gejogen wird. Sie haben ihren Plag im ober 
fien Geftelle des Bortenwuͤrkerſtuhls, und es find derfelben 
mehr oder weniger vorhanden, nach Befchaffenheit des Mu⸗ 
fters desjenigen Bandes, welches gewebet werden foll, fo 
daß ſich ihre-Ansahl auf 36 belaͤuft. Unter jedem 
Hohfamm fise eine ftarke Bleyſtange, 4 Zoll dick und a 
Zoll breit, welche durch ihre Schwere den in die Höhe 
zogenen Hochkamm wieder herunter in feine gewöhnliche ea 
ge zieht, Jeder Hochkamm wird durch einen Qurertritt, 
der unmittelbar an ben Fußtritt gebunden iſt, beweget. 
Zu jedem Hochfamm gehören a Rollen, die in einer Neihe 
über den Hochtaͤmmen in einem Rahm angebracht find, 
und über welche eine deppelte Schnur, die an der Spike 
des Queertritts angebunden it, geleiter wird, indem die 
eine Schnur über eine Rolle, die andere aber uͤber beyde 
Rollen t, welche beyde an dem Hochkamm beveftiget 
find, ittelft folher wird der Hochkamm in die Höhe 
gezogen. Durch die Rollen wird die Bewegung der 
fänme erleichtert. Die Hochkämme werden in zwey Theis 
fe eingetheilet, wovon die vorderfte Hälfte die Hochkäm: 
me des linken Fußes, und die binterfte Hälfte die Hody 
fämme des rechten Fußes geneunt werden. Ihren Nas 
men haben fie aus einer gedoppelten Urfache bekommen, 
erſtlich weil fie meht hoch als breit find, zweptens weil fie 
ihren as im hoͤchſten Theil des Stuhls erhalten, 
»ochreifer , (Voglifteller) f. Sufreifer, 
: —— Stuhl, (Tapetenwurker) ſ. Haute⸗ 
1 


Hoch⸗ 


Hochſchn 


Bochſchneidige Grabſtichel, (Kupferſtecher) ein 
Gradſtichel, (ſ. diefen) deſſen Kante oder vordere Bahn 
ziemlich ſpitzwinklich iſt, daher tief in das Metall eindrin⸗ 
get und einen feinen Strich beym Stechen bilder. 

Hochſchuß, (Jäger) ein Schuß, der zu hoch arbet, 
und daher nur z. B. den Rüden eines angefchoffenen Wild: 
prets fireift. 

Hoͤchſel, Huͤckſel, niederſaͤchſiſch, (Bienenzucht) der 
Unterſatz den man einem Vienenkorb giebt, um den Raum 
im Korbe zu vergrößern, wenn die Bienen heruntert und 
vollgearbeiter haben. Man mache biezu Strohbaͤnder, eis 
tie oder zwey Hand breit hoch , nach dem Umfang der Kor: 
be, bie darauf gefegt werden follen, und vereiniger fie durch 
Sprügel. Doch muf man dahin fehen, daß die Ränder 
der Korbe grade Barauf paffen und anſchließen, damit nicht 
etwa Dienenfeinden und Räubern der Eingang durch die 
daher entſtehenden Deffnungen verftattee werden. Daher 

Höchfeln, heißt einen Korb mit einem folhen Uurerfag 
verfeben. Am meiften geſchiehet folches in der Heidezeit. 
In Ermangelung der Strohringe bedienet man ſich, wenn 
die Dienen auf dem platten Erdboden ftehen , auch der 
Erdlocher. 

Hochſtaͤmmig, (Gärtner) find Obſtbaͤume, wenn ſie 
mehr als 2 bis 3 Fuß Höhe des Stamms unter der Krone 
haben, im Gegenfag der niedrigen Zwerg: Spallic» und 
Franzbaͤume. Die hochſtaͤmmigen Bäume ziehen die Gärt- 
mer gegenwärtig insgemein 6 Fuß unter der Krone hoch. 

“ochveredt, völlig veredt, verenfer, verender, 
Jaͤger) iſt der Hirſch, wenn deffen Geweihe mit feinen 
Stangen und Enden völlig gefchoben und reif ift. 

Hochwildpret, (Jaͤger) alles Mildpret, fo zur hohen 
Jagd gehoͤret. 

Hochʒange, (Hammerwerk) eine greße Zange mit el: 
nem breiten Schnabel oder Kneipen, womit große Stüde 
bey dem Kammern gezängelt, d. i. gefaßt und regieret 
werben, 

“ode, (Landwirthſchaft) f. Mandel. 

Hoͤckerigt, Fr. Grignoris, (Kupferftecher) wird von 
der Wirkung der Einfchnitte ins Kupfer gefagt, welche mit 
einer zitternden Hand gezogen find, das Zittern mag nun 
von einer Schwachheit, oder von der Kunſt berrahren. 
Das Höderigte ift ben aroben Gewanden fehr fehicklich, 
um ihnen din rauhes maleriſches Anfehen zu geben, das fie 
vom Feinen unterſcheidet. 

Hockſchar, Hookſchar, f. Hakenſchar. 

Hoet, ein niederlaͤndiſcher großer Scheffel. (ſ. Mudde) 

Hof, Fr. Cour, (Baukunſt) ein wohl gepflafterter 
himmelfreyer Platz mit Gebäuden umgeben vor einem Pal: 
haft oder Schloß. Es find oft zwey oder drey Höfe vor: 
handen, wovon ber erfte Vorhof, Fr. Avantcour, und 
der letztere der innere Hof genennt wird. Bey Bürger: 
haͤuſern iſt ein ſolcher Hof hinter dem Gebäude. 

Hofarbeit, (Konditer‘) eine künftliche Verzierung von 
Konditerarbeit, womit die Tafel vornehmer Herren, ſonder⸗ 
lich bey Feierlichkeiten ausgeſchmuͤckt, oder mit dem Kon⸗ 
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ſatz. Ein ſolcher Auſſatz muß eine doppelte Eigenſſchaft ha: 
ben. Er muß nicht allein ein Ganzes ausmachen, wozu 
alle Theile deſſelben zuſammen ſtimmen, z. B. eine Lands 
ſchaſt, einen Garten u. ſ. w. ſondern er muß auch bey ſeier⸗ 
lichen Tagen auf die Veraulaſſung deſſelben anſpielen. Dies 
fe Verzierungen find eutweder koͤrperlich, nad) Art der 
Modellirer und Bildhauer, wozu Figuren und Almliche 
Ausſchmuckungen von Tragantarbeir, (ſ. dieſes) Glas, 
Porzellan und Wachs gehören; oder fie find maleriſch, wo 
zu die Streuarbeit (f. diefe) gehoͤret. Alle dieſe Verzie: 
rungen werden auf Glas- oder Spiegelplatten auf der Tas 
fel angebracht. Um dieſe ungenießbare Verzierungen wird 
der Konfekt nady ber Geſetzen der Kunſt geftellet. Lieber; 
haupt fondern die Konditer ihre Arbeiten in Hof: und Stadt: 
arbeiten ab. (f. Stadtarbeit) 

Hofdegen, f. Balanteriedegen, 

Hoͤfeln, f. bobeln. 

Boflaͤger ein herrſchaftlicher Jagdbedienter, der ver: 
fhiedene Förfter unter ſich hat, und die Auffihr Über die 
rg in der Nachbarfhaft eines fürftlichen Hoflagers 
übret. 

»„ofiägermeifter, ein vornehmer Hofbedienter, ber 
unter dem Oberjägermeijter ſtehet, aber bie Hofjager un 
ter ſich bat. 

Zoͤftich, Sr. plein d’efperance, (Bergwerk) d. i. 
hoffnungsvoll, wein man ſich nämlich gute Hoffnung von 
einem Verggebäude machen kann. Denn wenn man ben 
Bergmann frägt. Wie ſtehet es? fo giebt er zur Autwort: 
alleböflich. 

Hoͤfliche, freundliche Gebirge, (Bergmann) Ge 
biege, die vermuthlid; Erz enthalten. 

Hoͤflich Geſchicke, (Bergwerk) werm fih auf einem 
Gange fehe metuiliiche Erze uno Anbrüche einfinden, auf 
ar gute bergmannifce Hoffnung zu machen ift. (ſ. auch 
biflich ) 

Hofſtatt, (Salzwerk) ein Naum in einem Salzberg- 
werk, worinn ein Sumpf zur Sammlung der Salzwaffer 
vorgerichtet wird. 

Höft, Haupt, (Waſſerbau) iſt eben das, was man 
am Bleßwerken Kopf nenner, und befteher in einer hervor- 
ragenden dreyeckigen Spise, den Strohmſtrich abzuweiſen. 
Ueberhaupt ift der Ausdruck hoͤſt niederſaͤchſiſch, und bes 
deutet, Haupt, Kopf. Daher Höft an der Harfe oder 
Rechen, d. i. das Queerholz, worinn die Zähne beveitiget 
find. Ferner, Höftende, Höftland, der Befhluß eines 
Aders, fonderlich wo der Boden am beiten ift. 

Söft, (Schifffahrt) die Mauer eines Bollwerks am 
Ufer, wodurch die Heftigfeit den Schlanwellen aufgehalten 
wird. Man verfenker zu dem Ende große Felenftäde oder 
Steine in die See, um einen Grund zu erhalten, mejern 
man nicht trocken arbeiten und Wehrdämme machen kann, 

Hogsberd, Ballon, ein engländifches Maaß flüfiger 
Dinge; welches 8 Sirknis oder 63 Gallons Weinmaaß, 
64 Ballons Alenmaaß, und 72 Gallons des zum KHopfens 
biere —— Maaßes hält. Zwey Hogshead = 
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hen eine Pipe eder Botte, ımd = Pipen eine Tonne von 
2300 Pinten oder Peinden aus, 5 

Hoͤhe, (Schiſfſahrt) bat sen den Schiffern eine drey⸗ 
fache Bedeutung. Erſtkch it es die Entfernung vom ars 
de. So fagt mar, wenn mal vom Laude ab und auf die 
See fahrt, wir fommen auf die Habe. Zweytens bedeu> 
tet es die Ethoͤhung des Pols, der Sontie, eines Sterns 
sc. über dem Horizont. Diele Hohe wird durch einen Bo⸗ 
gen gemeſſen. Man nimt die Hose der Sterne, den Pol 

„ausgenommen, im Meridian. Dristens bedeutet Hohe 
Auch die Eurreruung eines Schiffes von dem Aequator, in: 
dem man daber auf die Pothohe zurück fieher. Mau nimt 
die Höhe der Sonne oder Sterne mit dem Aftrolabium, 
mit den Rinne, mit den Onadranten und dem Halbzirkel. 

Aöbe, (Blauſarbenwerk) ein gewiffer Grad der Dun: 
kelheit bey dem Blau des Smaltenglafes und deſſen Zube: 
reitung. 

Hohe Farbe, (Färber, Maler) eine ſchoͤne und leb ⸗ 
bafıe Farbe, oſt aber auch ſoviel als eine helle Farbe, im 
Gegenſatz der dunkeln. So neunt man bey deu Farbern 
Hochtoth, Hochzelb, Hochblau u. ſ. w. und bey den 
Walern, Zinnober, Bergblau u. f. w. hohe Farben. 

Hobe Fiſchzaͤune mit großen Umkreiſen. ( See⸗ 
ſiſcherey) Die Fiſcher machen an den Muͤndungen der Fluͤſſe 
beym Ende der Ebbe zwiſchen den Banken von Prählen 
eine große Umſtellung in Geſtalt eines Hufeiſene. An den 
beyden Euden, die auf die Kuͤſte geben, find Kruͤmmun⸗ 
on, die ohngefahr 14 Klafter im Durchmeffer haben, 
Zwiſchen dieſen Krummungen und dem Störper des Fiſch⸗ 
zung iſt ein Weg, der nur 15 bis 18 Zol in der Breite 
bat, durch welche die Fiſche in eine Art eines randen oder 
vierefigen Thurms Formen, der von den Wendungen der 
Krimmnngen gemaht wird. Wenn die Fiiche bineingeras 
then find, drehen fie fich ſchwimmend befiandig herum, 
und geben felten wieder heraus, 100 fie hineingegaugen find, 
Mat verfieher die Kuͤmmungen mit Seen, welhe eine 
Länge von 30 Klafter erfordern. Bey Anlegung eines fol: 
Ken Fiſchzauns ſtoͤßt man Stangen, die 14 bis ı5 Fu 
hoch find, und fih abſatzweiſe ven einer Kruͤmmung zur 
anderu erſtrecken, in den Erdboden, indem man wechteis: 
weife lange Stangen und fehr Inge Pfaͤhle eiuſchlagt. 
Die großen Stangen muͤſſen ſich ein wwen’g nach der inter: 
digen Seite der Fiſchzaͤune neigen, und man ſpannet Mige 
daran aus, die ohngefaͤht 3 Klafter in die Ssöhe haben, 
Bey niedrigen Meeren ſtelſen aber bie Jiſcher dieſe aroßen 
Netze nicht auf, ſondern fie beveſtigen blos den Aus der: 
ſelben unten au den langen Stangen, und fegen fie unten 
an denſelben als ein Bündel zufammen, bedecken fie auch 
mit ein wenig Sand. Es geſchiehet dieſes zu dem Ende, 
damit die vlatten Fiſche bey dar ficigenden Flach dem Lauf 
derfelben folgen Eünnen, ohne cinen Gegenſtand, der fie 
aufhält, vor fih zu finden, Dir Kopf dieſer Petze sit mit 
Korkflo ſea verſehen, und oben wird an jed.r Stange eine 
Rolle beveſtiget, worurd eine Leine geber, die an das mit 
den Fioffen verſehene Seil angebunden wird. Es machen 
aber die Fiſcher deu ganzen Umfang ihres Fiſchzauns fo, 
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daß fie wechſelsweiſe Netze von niedrigen Fiſchzaͤunen neh: 
men, die fie an den kurzen Pfaͤhlen aufipannen und ftets 
aufgerichtet ftehen laffen; fodanıı Garne won hohen Filh: 
zaunen, welche an dem Fuße der Stangen liegen bleiben, 
bis die Fluch vollig gefkiegen if. Zu bemerken it bieben, 
daß die beyden eingebogenen Enden der Fiſcherey ſich mit 
Netzen von niedrigen Fiſchzaunen endigen, die an ihren 
Kleinen Pfahlen aufgeſtellet werden, und man ſiehet dar⸗ 
auf, daß die Rollen und Stangen der hohen Fiſchzaͤune in 
den Vertiefungen undin den Keimen Strobmen angebracht 
werden, die zwifchen den Banken zuſammen fommen, 
Mährend der Zeit, daß alle mit hohen Netzen verfehene 
Theile heruntergelaffen find, verſtatten diefe Theile den plate 
ten Fifchen, dem Kauf der Fluth zu folgen, als wenn Fein 
Fiſchzaun vorhanden ware. Da auch die Theile des Zauns, 
wo ſich die Pepe der niedrigen Zaune befinden, nicht hech 
find, fo bedect fie die Fiuth gar bald, und die runden Fis 
fie können. darüber weggehen. Die Fiſcher ziehen bepm 
Anftog der Wellen des Gehen Mests, an den Leinen, die 
an den Garn der hohen Zäune angebracht: find, und 
machen fie erft von den Sande wölig frey. Hiernaͤchſt 
ziehen fi2 den Kopf dieſer Garne auf, dag diefe Garne dem 
vollen Meer gleich kommen. Denn binden fie die Garne 
oben an die Stangen an, und fie bleiben auch vermittelſt 
dee Korkjlöjfen in der Hohe ſchweben, bis das Meer ganze 
lich zuendgeteeten iſt. Solchemnach werden die Fiſche. 
die ber Ruͤcktehr der Fluth folgen, und mir derſelben hin— 
eingegangen fund, anfgehalten und gefangen. 

Hohe Jagd. (Jäger) Hierzu gehöret allesgroße Wild 
bis zum Luchs, alle größere Voͤgel und alle Arken von 
Huhner. Alſo gehoͤret zur hoben Jagd, der Hickh von 
alter Art, Sau, Bär, Luchs, Wolf, Auerhahn, Birk 
bahn, Trappe, Adler. Doch iſt fein allgemeines Gefeg 
vorhanden, welches für alle Gegenden gile, 

Hobe Kante, (MWaurer) iſt überdaupt jede Fläche, 
fo die Höhe einer Sache beſtimmt, wenn nämlich die Laͤn— 
ge und Breite eines folhen Körpers mehr beträgt, als.die 
Höhe. Bey einem Brett iſt die hohe Kante die ſchmal⸗ 
Seite, welche die Dide des Bretts beftimme; bey einem 
Balken glechfalis eine der beydeu ſchmalen Seiten; bey 
einem Daten, die Höhe deſſelben, wenn dieſer auf di: 
ner feiner beyden größten Seiten aufliegt. Steht alfo bed 
einer Mayer, die nur ı Sein Diet üt, der Stein aufder 
hohen Kante, fo it die Mauer am dimften. 

Hohe Tore, (Jäger) Metze, die zu Schnepfen und 
Huhnern gedraucht werden, und eine anfehnlihe Größe 
baben. Denn fie und bis so Ellen fang und mehr als ı5 
Eller bach, ) 

Hoͤhenmeſſer, ( Schiffſahrt) jedes Werkzeug, die. Hi 
be eines Sterns zu ieſſen; worunter der Quadtant eiues 
der bekanuteſten iſt. F 

oͤhenpilot, (Schiffahrt) eine Are Piloten, melde 
die Schiffe anf das Gehe Meer führen, zum Unterſcheite 
von den Adıftenpiloten und Lootumaͤnnern. 

Hohe Kege, Bohes, bobes Gerege, Stangenre 
ge. (Vogeiſteller) Dean hat mancherley Mittel die Voyd 

nad 


Hoher 


nach dem Vogelheerd zu bringen. Zu dieſet Mege nimt man 
zwey Stangen, jede 8 Ellen bach, und ſtoͤßt ſolche derge⸗ 
ftalt hinter der Hutte, wo der Zug herkomt, in den Erd: 
beden, daß die erſte ı5 bis so Schritt von ber Hätte zu 
fieben komt. An der äußerften Stange, welche wenigiiens 
30 Schritt von diefer ſtehet, wird oben am Ende ein lan⸗ 
ger ſchwarz gewwichtter Faden angebunden, und biefer wird 
ſodann durch den Biegel, welcher an der andern Stange 
einaebohret iſt, gezogen, und in die SKHütte genommen , 
um den acblendeten aber fonft lebendigen Vogel, fo in der 
Mitte’ des Fadens angebunden iſt und auf der Erde lieget, 
damit auf und nieder zu ziehen und zu regen, 


Hoher Öfen, (Eifenhuͤtte) ein Schmelzofen, worinn 
in ganz Deutſchland heut zu Tage das Eifenerz ausgeſchmol · 
zen wird, Doc) giebt es auch hohe Defen zu Silber und 
Bleyerzen. Ein folcher Ofen wird am beften von fruerbe: 
fändigen Steinen, in deren Ermanglung aber von Feld 
oder Sandfteinen aufgebauet. Seine Mauern find 4, 5, 
auch wol 6 Ellen did, nad) dem Maaf, wie der 
vier Metall faffen foll, und die Höhe des Ofens richtet ſich 
nach feiner innern Weite, die ſich bey guten Erzen gemei: 
niglich 42 bis 5 gegen eins verhält; bey ſchwefelichten und 
arſenikaliſchen Erzen aber muß der Ofen viel höber feyn. 
Die innere Höhlung des Ofens, die man den Schacht 

-nennet, wird am beiten rund gebanet, ob man fie auch 
gleich viereckig finder, allein bie runden find viel vorzüg: 
licher, weil das Feuer von allen Seiten zugleich zuräckpral: 
tet, und mithin allenthalben gleich wuͤrket. Diefer Schacht 
kann auch nicht allenthalben gleich weit ſeyn, fondern es ift 
viel beſſer, wenn er in dee Mitte, wo die Form liegt, et» 
was bauchig iſt, und ſich ſowohl nach dem Heerd, als auch 
nach der oberften Mündung des Schachtes zu, etwas 
verenget. Die gröfte Weite des Bauches kann fich genen 
die untere Meite des Schachts über deu Heerde wie 44 bis 
5, gegen 3 verhalten, fo wie alsdenn gegen diefe Weite 
des Bauchs die oberfte Mindung dee & ts 34 bis 4 
feyn muß. Je feuerveſtere Steine man zu dem ‚Srerde 
haben kann, defto befiev iſt es; unterdeifen mauͤſſen im 
Morhfall auch Sandfteine dazu dienen. Mur millen Biefe 
groß und ſtatk, und die aröften Quaderftüden fon, weil 
fie fonft dem fe lang anhaltendem Feuer nicht widerſtehen 
würden. Sie werden befsllders dazu gehauen, bamit fie 
in einander pafien, und unten muß der groͤſte und ſeuerbe⸗ 
ftändigfteals ein Bodenſtuck zugerichtet werben. Die Form 
öder die Höhlung des Heerdes ift am beften, wenn fie oval 
iſt, d. i. wenn fich ihre obere Breite gegen ihre Länge wie 
ioey zu drey verhält, Diejenigen, welche die Hoͤhlung 
des Heerdes ganz rund machen, fo daß ber Heerd bie Ge⸗ 
ſtalt einer abgedruckten Halbfugel bat, irren eben fo, als 
Vie, welche die Höhlung noch einmal fo fang als breit ma- 
hen. In beyden Fällen feget man ſich allerley Folgen 
mährend dem Schmelzen aus, welche bald nörhigen fon 
nen, aufzuhoren. Es iſt aber fchlechterdings nothwendig, 
bag die Hoͤhlung des Heerdes mur halb fo tief als breit ift, 
3. B. wenn der Heerd a Ellen breit, und an ber Außer 
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ſten Rundung der Ovalſorm drey Ellen fang iſt fo kann 
die Hoͤhlung nur eine Elle tief ſeyn. Eine groͤßere Tiefe 
würde den Heerd bald verderben. Einer ven dieſen Heerd⸗ 
ſteinen wird der Formaſtein genannt, weil die Form darinn 
zu liegen komt. Ein anderer heißt das Tuͤmpelſtuͤck, 
weil darin eine Heͤhlung zum Alfluß des Meialles iſt; 
indem der Heerd ebuwert des Bodenſtucke cin Loch zum 
Abflug des Mirtalle baden muß, welches mir Lehm ver: 
feßet, und wenn der Heerd voll it, zum AbſAnß aufaeſto— 
hen, hernach aber wieder mir Lehm verſchuieret wird. Un: 
ter dem Heerd muß ſich eine vier bis fünf Ellen dicke Mauer 
befinden, die mie uͤder bat Kreuz laufenden Absichten vers 
ſehen it, damit die Seudrisfeiten unter dem Heerde dar 
bin abfließen können, als welche dem Schinelzen und dem 
Heerde ſehr hinderlich find; wie denn überhaupt alle Feuch ⸗ 
tigkeit bey dem Schmelzen ſehr ſchaͤdlich it, und zu dem 
Ende der Ofen und Heerd vor dem Schmelzen durch Holz: 
feuer ſehr wohl ausagetrockner werden muß, Deun wenn 
das vorhergehende Schmelzen gut geglücket ift, fo muß der 
Heerd allemal neu gemacht werden. Das Feuer in dies 
fem Ofen wird durch ein geboppeltes Geblaͤſe (ſ. Blaſebaͤl⸗ 
ge) erreget, deren Größe fich nach der Groͤße des Dfens 
verhalten muß, und welche vom Waſſer getrieben werden. 
Der Wind geher durch die Sorm (ſ diefe) in den Ofen, 
welche im den vorgedachten Formſtein geleget wird. Auf 
dieſer Richtung der Form beruhet aber die groͤſte Geſchick⸗ 
lichkeit des Hohenofenmeiſters. Jedoch wird fie am mel 
ſten etwas unterwaͤrts nach dem Heerde zu geneigt gerich⸗ 
tet; wiewohl ſie nicht immer einerley bleisen Kaum, fons 
ber zumeilen nach Beſchaſſeuheit bes Schmelzens verän: 
dert werden muß. Wenn ber hohe Dfen angeben foll; 
fo wird der ganze Schacht mit Kolen erfüllet, und unten 
Feuer angemacht, zugleich aber die oberfie Mundung des 
Schachts mit eiſernen Platten bedeckt, und diefe ſewehl, 
ols alle andere Oeffnungen des Ofens, z. B. das Form: 
loch, anf das beſte verſchmieret, damit er kenne Luft babe 
und die Kolen ſich nur ſehr langſam anzünden, und der 
Ofen erwärmen, welches zuweilen 10 bis 14 Tage Zeis 
erfordert. Alsdenn wird die. oberfie Mündung geöffnet, 
und die —— ber Blaſebalge werden im. die Form nele: 
art. Das Feuer gehet nun gleich an, und wenn bie Kelen 
ein wenig niedergebranne find, fo fange man au, etwas 
Eifenftein in die Muindung des Schachts zu ſchutten. (f 
Eifen ſchmelzen) Der Eienftein lient ohnweit der Muͤu⸗ 
dung fhon mit Kalk und Lehm vermiſcht auf dem Boten 
bereit, und wenn das Erz ſehr renaflüſſſig if, fo wird es 
noch mit Zufchlägen, welche den Fluß befordern, vermiſchtt. 
Es ift gut, wenn allemal die Kolen im Vorrath trocken 
unter einem Schuppen liegen, und daß auch wenigſtens 
auf ein Jahr Vorrath Erz vorhanden iſt. (ſ. Schp. der 
Ru. 9. Band III. Tab. 1.) Gedachtermaßen giebt es 
auch hohe Dfen zum Silberſchmelzen. Sie jind vier Ellen 
böber, als die Krummoͤſen, und oben etwas enger, als 
unten. Es wird hierin mit Roharbeit, Verbleyen und 
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Zoherdfenarbeiter, Hoheroͤfner, (Huͤttenwerk) 
eder Arbeiter beym hohen Ofen, unter welchen der Kor 
heofenmeifter der vornchmfte ift. . j 

Asbersfenmeifter, (Hntenverf) ein fahverftändis 
ar Man, der dafur zu forgen hat, day der hohe Ofen 
auf Eiienbammerwerten richtig erbauet werde, und wenn 
er gehet, zu ehen muß, daß alles im richtigen Staude iſt. 

Hoberoͤfner, |. Boberofenarbeiter. 

Hobet Satz, (Vergmaſchine) eine Pampe bey Berg: 
werten, welche durch eitie Maſchine bewegt wird, wenn die 
Höhe dis Orts, wo die Röhre fanat, bis 32 Fuß anwaͤchſt, 
und alfo der Sat hͤher, als 28 Fuß iſt. . 

Hoher Strauch, (Vogiifteller ) der Buſch auf einem 
Heben Bogelheerd, welcher mit zwey Wänden gefteller wird, 
da im Gegentheil der Buſch auf eitrem niedrigen Heerd, 
wo nur ein» Wand gebrauchet wird, auch nur ein niedri⸗ 
—— — 

hoben, ſ. hobe Arge. 

Zohes Gebirge iſt dasjenige, To uͤber andere hervor⸗ 
tagt, und n.ben welchem alſo niedrigere Gebirge liegen. 

Sobea Anfiegel, (Jager) |. Infiegel. 

Hole Stangenfiſcherey, eine Scheren an den Sees 
ufern auf Haͤringe and Makrelen. Zu diefem Behuf wer ⸗ 
den hate Seungen, die 8, 10 bis 12 Fuß über die Ober 
flache dus Erdbodens herausgehen, zwo Klaſter weit von 
einander, wiſchen den Felſen "in den Sand geſteckt, and 
die Reihen der Pfaͤhle find ſtets in gerader Linie, woven 
das eine Ende auf dem Lande, und das andere in dem 
Meer ift, um die Flinh zu durchfreuzen. Daher verändert 
man diefe Richtung ein wenig nach derjenigen Richtung, 
woelche das Wake ben der Bewequng nimt, um die Strich⸗ 
füche, wenn fie an die Küfte Foimmen, aufzuhalten, Die 
Nege, die man hiezu gebraucht, haben foldye Mafchen, 
die der Größe der Fiſche, welche ſich darinn verwickeln fol: 
fen, angemeffen find. Jedes Stud hat 8 bis 10 Klaſtern 
im der Laͤnge und 2 oder 3 Klaftern in der Höhe, Diefe 
Netze wersen alfo an den Stangen aufgeſtellt, fo daß die 
Fiſche, die dem Ufer zueifen, darinn aefangen werden. 

Hobe Tücher, ſchwere Tücher, (Jagd) das vor- 
nehmſte Jaadzeug von Leinwand gemacht. Ein Tuch iſt 
gemeininlich 5 Ellen hoch und ı so Schritt lang. Mit 
dieſein Zeug wird ein Platz zur Jagb umſtellet. 

Hohe Windſchmelzofen. (Eiſenhuttenwerk) Diele Ofen 
find den gewoͤhnlichen hohen Dfen dem Dan nad) aleich, 
nur daß fie auf der Höhe eines Berges erbauet werden, 
wo der Mind einenfcharfen Zug hat. Unten an dem Ofen 
werden 4 Röhren gemauert, die den Zug befardern, und 
ein eben To feharfes Geblaſe in den Ofen bringen mirfen, 
als die ſtaͤrkſten Vlafebälge, die vom Waſſer gerrichen 
werben. u . 

Hoblbau, Fr. Touterrain, (Baukunſt) werden die 
Gewoͤlber unter der Erde oder umter einem Walle bey Haus 
fern und Veſtungen genannt. an 

Zoblbohrer (Bildhauer undandere Arbeiterim Het) 
ein Bohrer, deſſen hohle Klinge oder Eifen eine Krümmung 
und Rundung hat, die die Halfte einer Walz: Schon über: 
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ſteigt. Denn iſt dieſe Rundung einer halben Walze gleich 
oder kleiner, o heißt ein ſolches Eiſen in der Werkſtatte 
der Holzarbeiter Hohleiſen. Dir Bildhauer gebraucht 
den Hohlbohrer aber vornehmlich bey bölernen Figuren, 
wenn er Heine Theite mit Genauigkeit rund vertiefen will, 
3: ©. das Ange einer Figur. Denn die Ecken an der 
Schneide eines Hohlbohrers fin bey der Arbeit niche fo 
hnderlich, als bey den übrigen Eifen, Es müffen derglei⸗ 
«hen Hohlbohrer, nach den verjchiedenen Arbeiten. kleiuer 
oder auch größer ſeyn. 

Hobldeichſel, ein krummer Deichfel oder Rrummhaue, 
deren Klinge mach der Breite gehöble it , und womit man 
einen nah der Rundung Hohlen Korper in dein Innern 
bearbeitet. CH. Deichſel und Flachdeichſel, Krummdeichſel) 

Hohldocke der Drechſelbank, (Drechsler) ſ. Docke. 

“eble, Fr. la grotte ou caverne, (Bergwerk) ein 
‚Kajten, der 5 bis 5 Ellen lang, dis 14 Elle weit und ı 
Elle hoch iſt. Er iſt von Pforten gebauer, und oben offen, 
wird auf einen Wagen geſetzt, mit Erz angefüller, und fol» 
ches darinn auf die Hutten gefahren, Er bat feinen Nas 
men von Aushoͤhlen, weil anfänglich biefe Käften aus dem 
ganzen Dolz als ein Trog auszchöhfet wurden. Er foll 
am Gewicht 16 Zentner, oder 8 Karten, oder 34 Körbe 
Erz faſſen. 

Hohleiſen, Hoblmeißel, (Bildhauer, Formſchnei⸗ 
der, Drechsler) ein Meißel aufeinem hölzernen Heft, der 
ſich von den übrigen Meißeln darin unterfcheidet, daß feis 
ne Klinge und aljo and die Schneide in der Breite voll- 
kommen nach einer halben Walze gekrümmt und ausgehoͤhlt 
iſt. Gleicht gedachte hohle Rundung völlig einer halben 
Walze, fo heißen dieſe Meißel Hohleiſen im eigentlichen 
Verſtande. Nahert fih aber die Rundung nur mehr oder 
weniger der halben Walze, fo erhält der Meifel wieder 
‚andere Namen, als Slacheifen , Slachbobleifen, ganze 
Slachbobleifen. (I. diefe) Bey den Bildhauern und 
Formfchueidern gehören Diele Meißel zu dem jogenannten 
Reblzeuge, da man hiemit auf freyer Hand das Gel; 
bilder, vorzüglich den Krümmangen. Dolche Hohleiſen 
find denn zum Theil aufgeroorfen, d. 1. bald hinter der 
Schneide ga einem fpigigen Winkel umgebogen, um bir- 
mie runden Vertiefungen beyzutommen. Das Hohleiſen 
der Drechsler ift nur grade und gebört zu den Drebeifen, 
Der Drechsler bedient ſich theils bey dem Schruffen 
CT. diefes) großer Stuͤcke ftatt des Roͤhrchens; theils wenn 
er Hehlkeblen ausdrehet. 

»oblfeile, (Bold: und andere Metallarbeiter ) eine 
Feile, mit welder man hohle Sachen ausfeilet.: (f. eunde 
Feilen, Vogeljungen ) 

Hollfloͤte, Hoblpfeife, (Orgelbauer) ein offenes Floͤ 
tenwerk unter den Orgelregiſtern, deſſen Körper weiter, 
als das Prinzipal, dagegen aber kürzer iſt, doch aber eine 
gleiche Weite bat, faft wie die gedaften, aber mit engern 
Lefjen, (Labiis) daher fie hohl Efingen, wovon fie auch 
ihren Namen haben. Es gieht viererlen Gattungen in An⸗ 
febung der Größe, 1) Großhehlfloͤte von 8 bis 16 Ton, 
und wenn fie von 6 find heißen fie Hoblpipen, Yobl- 

quinten. 
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quinten, =) Höhlflöten von 4’ Ton, ferner 3) von 3’, 
4) endlich Hehlſtoͤten von =’ Ton, welche auch Kleinhohl⸗ 
flöten oder Rleinflören heißen. 

Hoblgaͤnge, (Rriegebaufunft) die bey einer Veſtung 
unter den Bellwerken, Dalbmonden und allen Außenwer⸗ 
fer gegrabene Gange. Sie find 44 Sup breit und 6 Fuß 
body, und werden ausgemauert und gewolbet. Sie ziehen 
ſich nad) der Länge der Stirnfeiten fort, und zertheilen 
fich unter dem verdeeften Wege und der Öleihung in meh ⸗ 
tere Zweige, Mit Hilfe diefer Gange kann auch die Vers 
bindung der Minengänge der Veſtung mit den Dinengan: 
gen des eriten Außenwerfs, und von da mit den uͤbrigen 
veranitaltet werden. Der Eingang wird mit einer Thuͤr 
oder Mauer verfhloffen, welde, wenn man hinein will, 
niedergeriffen wird. Er wird an der Kehle des Bollwerks 
angebracht, von da man auf Stufen oder auf einer 
ſch ieſen Fläche hinunter ſteigt, und alsdenn kaun man fid) 
rechts und links nach allen Zweigen der Gänge wenden. 
Diefe Hohlgange haben nun von Raum zu Raum mac der 
Länge des oberır Wallgangs Oeffnungen, um das Licht 
hineinzulaſſen, Handkugeln und verfhiedene Kunſtfeuer 
wider den. Feind hinaus zu werfen. Der Boden fann bin 
und wieder, entweder bis auf die Oberfläche des Waſſers 
oder bis auf eine binlängliche Tiefe mit Gruben durchara: 
ben ſeyn, um die Minen des Feindes zu entbecken. Auf 
diefe Art werden mit dieſen Hohlgaͤngen alle Werke, außer 
den Scheren, unterirdifch mit einander verbunden. Aus 
dem Hohlgange des verdeckten Weges fpriffen wieder unter 
der Gleichung Zweige hinaus, befonders bey den aufgebo⸗ 
genen MWiufeln und Waffenplägen;, als welche dem feindlis 
chen Angriffe mehr ausgeſetzt ſind. Diefe Gänge dienen, 
die feindlichen Minen zu entdecken, ‚oder wenn ſich der Feind 
der Glatze und des verdeckten Weges bemächtiget hat, dies 
fe mie Minen zu fprengen. Daher find an jedem Ende 
der Gangzweige Eleine Minenfammern angebracht. Uns 
ter dem Namen, Hohlgaͤnge verftehet man aud) bey einer 
Veſtung alle Gattungen von unterirdifhen Gewolbern und 
Kellern unter dem Wall, in welche zur Zeit der Belage: 
rung die Beſatzung und die Kriegsbedürfniffe in Sicherheit 
gebracht werden. Sie muͤſſen aber fersohl wider die Bom⸗ 
ben als auch wider die Feuchtigkeit wohl verwahtet feyn, 
Die Bomben halten fie auf, wenn fie Tonnengewölber, 
und.die Seitenmauern 3 Fuß die? find. Oben müffen fie 
fi) auf Art eines Dachs in einen Forft enden. Das Ges 
woͤlbe wird hernach s oder 6 Fuß hoch, eutweder mit Erde 
allein, oder erft mit einer Lage Kalk und Sand, und her: 
nach mit einer Rage reinen Sand, und denn mit Erde 14 

"Fuß hoch u. f. w. gedeckt. . 
— gegoſſene Arbeit, ſ Boblgießen. 

Koblgerinne, (Bergmaſchinen) eine Art Gefluder. 
Es beftehet aus einem Trog oder Krippe in einem Baum 
ausa-bauen, fo s Lachter lang ift, und wird befonders bey 
den Huttenwerten, alsdenn gebraucht, wenn Feine ſtarke 
Waſſer vorhanden find. Cie werden aus acht bis neun 
fpännigen Bäumen 18 Zoll weit und ı5 Zoll tief ge: 
hauen. Sie find nicht fo koſtbar, alt das Gefluder von eis 

Technologiſches Wörterbuch IL. Theil, 


Hohlg 273 


nem Halb gerinne, aber dagegen haften auch dieſe dreymal 
fo lange aus, als jene. Weil dieſe Hohlgerinnen zu man⸗ 
cherley mittelmaßigen oder Kleinen Wafferfeitungen gebraucht 
werden, fa find fie auch von verfchiebener Größe. Diefe 
Gerinne führen im letztern Fall das Waſſer aus den Gra- 
ben ner fort, und haben auf 100 Pachter Länge 4 Lachs 


ter Fall, 

. Boblgefchliffene Gläfer, (Optifer) Glaͤſer, bie eine 
bohle, konkave oder einwärts gebogene ausgelchliffene Flä: 
he haben, Sie werden in den gemeinen Perfpeftiven zu 
den Dkular «eder Augengläfern, ngleichen zu Ferngläfern 
für fotche Perſonen, die nicht weit fehen konnen, gebraucht. 
Einige find auf beyden Seiten hohl, andere aber nur auf 
einer Seite, und auf der andern flach. 

Hohl gieſten, heißt in der Werkftätte der Gießer zweyer⸗ 
ley. 1) (Gold ⸗ Silber und andere Metallarbeiter) Erſt ⸗ 
lich iſt es der Guß ſolcher Sachen, bie hohl find und aus 
dem Ganzen über einen Kern gegoſſen werden, damit ſol⸗ 
he nicht, wie insgemein gefchieber, aus zwey Hälften zu⸗ 
farmmengelöther werden dürfen, Hiezu gehören insbefondere 
die Schnouzen und Tillen der Kannen zw. und andere Fleis 
ne hohle Stüde, Die Arbeit, die man gießen will, wird 
nach ihrer ganzen äußern Geſtalt gewöhnlich in Wachs bofa 
firer, und in das Wachs ftede man an dem Ort‘, wo Die 
Austöhlung feon foll, einen Kern hinein, Man macht den 
Kern von Gießſand mit dem Weißen von Ey angefeuchter. 
Das boſſtrte Wachs wird hernach mir Gips übergoſſen, 
und zugleich der Kern biedurch beveftiger. Iſt der Gips 
teoden, fo ſchmelzt man das Wachs am Feuer aus, und 
gießt das Metall in den Zwiſchenraum, der durch Musfchmels 
zen des Wachſes entftcher, Ein folder Guß iſt ziemlich 
maffiv, und findet megen feiner Schwere bey edeln Metal 
leu felten ftatt. Daher wird das Hohlgießen werig mehr 
gebraucht, fondern man gießet dagegen in den Gießflaſcheti 
dergleichen hohle Sachen lieber aus zwey Hälften, und [ds 
thet diefe nachher zu einem Ganzen zufanımen, weil mar 
bey diefem Guß nach Belieben ſchwach formen und gießen 
kann. 2) (Gelbgießer und andere Meffingarbeiter‘) Hohl 
gießen bey diefen Profefiioniften heißet nicht heble Arbeit,‘ 
fondern ſolche Stücke gießen, wobey das Modell, wornach 
geformt undgegoffen wird, ein getriebenes Blech if. Der 
Buß erhält hiedurch auf der rechten. Seite erhabene Fir 
guren und Zierratben, und hat aljo das Anfehen einer ges 
triebenen Arbeit, ohnerachtet er mafliv gegoffen if. Vor⸗ 
nehmlich gehören zu diefer Arbeit die Schnallen und Buckel 
eines Pferdegeſchirres. Wenn man alfo 5. B. eine ſolche 
Schnalle gießen, und daher vorläufig mit dem gedachten 
blechernen Modell, fo vollig die Geftalt einer Schnalle hat, 
in dem Sande der Girßflafchen formen will; fo druckt der 
Sieber zwar das blecherne Modell zuerft in den Gießſand, 
legt aber ein Stuͤck Pappe darauf, fo gleichſalls nach der 
Geſtalt des Modells ausgefhnitten iſt. Diefe Pappe giebt 
alfo dem Blechmodell die erforderliche Stärke der Schnalle, 
fo daß man nun gewöhnlich hiemit formen und hiernächft 
gießen kann. Nach alten Rechten komt diefes Hohlaießen 
— ausichließungsweife zu. Ohne Zweifel fuͤhrt es 

m davon 


274 Hohlk 


davon feinen Namen, weil das zum Former bendthlate 
Dledanodell vorher auf der linken Seite hohl getrieben iſt. 
€f. reißen) 

Zohlkehle, Hoblleiſte, iſt ein Glied der Baukunſt, 
R im feiner Breite und Tiefe nach einem halben Zirkel oder 
auch nach einem Duatranten ausgehoͤhlet iſt. Bey den 
Tiſchlern 10. beißt jede nady einem Zirkelbogen ausgehöhlte 
Rinne einer Verfehlung oder eines Geſimſes alfo.. 

„Aoblteblbobel, f. Keblhobel. 

Hobhlkehlſtahl, (Drechsler) ßK Bobleiſen. 

Hohlklingen, Schilfklingen, (Schwerdſeger) ſind 
Degenklingen,. die unter der Angel ſtatt der Kante eine 
ausgeſchliſſene Hohltehle haben, 

“hobl£reifel, f. Brummkreiſel. 

Hoblkugel (KFeuerwerk) laͤnglich runde, hohle, mit 
Puiver gefüllte und mit einem Zuͤndloche verſehene Kato- 
senfugeln, welche die Dienſte kleiner Bomben. thun. 

Hohlleiſte, ſ Hohlkehle. 

Boblmeißel, iſt eine abgeaͤnderte Benennung des obl⸗ 
gen Hohleiſens, die nur in wenigen: Werkſtaͤtten uͤblich ift. 
Doch macht der Hohlmeißel der Feitenhauer ir Anſehung 
feiner Geſtalt und: Beſchaffenheit hievon eine Ausnahme: 
Diefer Meißel iſt nicht in der Klinge gerundet. wie die ge: 
woͤhnlichen Hohlmeißel, ſondern eBerr,, aßer feine Schneide 
Hufe niche gradlinigt fort, fonderm ift nad) einem halben Zir« 
kel ausgefäynitten. Munde Feilen werden hiemit gehauen. 

Hoblmänzen, Benennung der ehemaligen. Blechmuͤn⸗ 
zen, die auf einen Seite hohl find. 

„oblpiepe, f. Hohlfloͤte. 

»oblquinte, eine Hohlfläte, wenn fie 3” Ton hat, 
In diefem Falk ift es eine Quinte folder Merſur. 

Hoblquintlein, eine Hohlflbte von ı4"Ton.. 

Hobleing, f, Scüffeleing, 

Hohlroͤhre, (Drechsler) ein eifernes Werkzeug oder 
Dreheiſen im Geſtalt eines Loͤſſele, womit das Holz aus 
dem Groben abgedrehet wird. (ſ. auch Röhrchen, Hohl: 


vifen ) 

Hoblſchelle, ſ CQuintaton 

Hoblſchleifen, (Meſſer⸗ und Klingenſchinid) in die 
Klinge eines Meſſers oder Degens auf: einer Fläche eine 
Hohlkehle oder vertiefte Rundung mach der Länge fehfeifen: 
Der Schleifftein muß: in dieſem Fall in Anfehung: feiner 
Größe ber Breite und Tiefe dee Aushoͤhlung auf der Klinge 
angenteffen ſeyn. Denm diefe Aushöhlung iſt im: Grunde 
Betrachtet nad) ihrer Breite ein Bogen, fo aus dem Zirfel 
in der Stirn des‘ Schleiffteins hergenommen iſt. Soll al: 
fr eine ſolche Aushöhlung ſchmaͤler oder- tiefer werden, ale: 
eineandere, ſo muß, zu jener ein Eleiner- Schleifitein genom- 
mer werden, als: zu: diefer;. Zuweilen ſchleift mar erſt mit 
großen, nach und. nadp aber mit Eleinern Schleiffteinen, 
So werden z, BD; Barbiermeffer in der Klinge: hohl ausge 
ſchliſſen 

Hoblſpiegel, (Optiker) ein Spiegel‘, deſſen Fläche Hohl: 
geſchliffen, d; i. eingeBogen iſt, und deren. es ſowohl ſphaͤ⸗ 
niſche, als auch cylindeifche giebt. 
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Hohlſtaͤhler, (Horndrechsler) ein Dreheiſen, womit 
der Drechsler Eugelformige Sachen rund drehet. Es iſt 
ein. breites Eiſen mis einer nach einem: Zirkelbogen ausge: 
ſchnittenen Schneide: 

Hohlſtampfer, CHutmracher) ein Werkzeug, mit wel ⸗ 
chem die Schnur hinabgeſtoßen wird, wenn man den Hut 
anſotmet. (ſ anſormen) Ex heſtehet aus einer meſſinge⸗ 
nen Platte, welche nach ihrer Laͤnge etwas gekruͤmmt iſt 
Die hieſigen Hutmacher nennen. dies Werkzeug Place 
ſtampfer. Cf. dieſes) 

Hoblſtein, ſ. Hohlziegel. 

Hohltreppe, (Zimmermann) eine Wendeltreppe, de: 
ten. Spindel ein hohler dicker Pfeiler iſt, worinn vin fah 
render Stuhl füglich auf: und abgehen kann, Diefer dicke 
Pfeiler Hilft, daß die Treppe brauchbarer ifk; wie diejent 
gen Wendeltreppen, fo eine dünne Spindel haben, weil die 
Staffeln bey einem Bicken hohlen Pfeiler breit genug zum 
Auftritt bleiben Eiimen, fo bey einer dünnen Spindel nicht 
angeht. Palladius- macht fie eyrund, wiewohl fie auch 
rund feyn former, und im leßtern Fall eine mehrere Gleich⸗ 
heit der Staffeln geben. Man nenne fie auch Mantel⸗ 
—— indem fie gleichſam mit einem Mantel umgeben 

nd. 

Hohltriebmaaſt, (Windenmacher) ein Werkzeug, wor 
durch derfelde den Abftand zweyer Stoͤcke eines Getriebes 
beſtimmet. Es it ein langes ſchmales Blech, welches an 
jeder Seite einige Zapfen hat, die nach abgemefjenen Ent 
fernungen von. einander ſtehen, und neben. jedem Zapfen 
ſteht im einiger Entfernung auf dem Bleche ein Punkt. 
Der Winderunader ergreifet. zwey Stoͤcke eines: Getriebes 
wiſchen zwey Zapfen, wenn ev ihre Entfernung: abmeſſen 
will, und: durd) die beyden Punkte zwifchen den Zapfen bes 
ſtimmt er der: Raum zwiſchen zwey Stinfen. Das Hohl 
triebmaaß hat mehrere Zapfen „ weil hiemit Getriebe der 
Winden vom verſchiedener Groͤße abgemeffen: werden. Man 
hat daher das Maaß zu den: Getrieben. der Winden aller 
Arc auf diefes Hohltriebmaaß abgetragen und durch den Abe 
fand gedachter Zapfen beſtimmt. 

“Aoblunver, f. Holumoer:. x 

»Hohlung, (Kammmacher ) der untere flarfe Theifel 
mes Elephantenzahns, der hohl und daher undrauchbar iſt 

Bohlwagen, St. charrior, ( Bergrerf ) ein Fuhtwerk 
mit einer Höhle oder fangen: Erzkaſten, Cf Kohle) wor⸗ 
auf die Erze zu ben Huͤtten geführet werden, 

Bobhlwerk, (Maurer) eim nach alter Art mit Hohl⸗ 
ziegelır ſtatt der Flachziegeln bedecktes Dach, tm Gegens 
ſatz des Flachwerks 

Bohlziegel, Keblziegel, (Ziegelbrenner ) hohle Zie⸗ 
gel, die zur Vedeckung des Forſtes und den Einkehlung oder 
ſchraͤgen Vertiefung eines Dachs gebraucht werden Sie 
find hinten etwas ſchmaͤler als vorne, weil beym Decken 
der vordere Theil der naͤchſten Hohlziegel auf dem Hintere 
theil der vorhergehenden: zu: liegen komt. Mar formt fie 
erſt platt „ bilder fie auf einer halben hölzernen Walze tund, 
fest den Haken oberhalb an, und brennt fie nach dem Auge 
tracknen gewöhnlich. 
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XII. Tab. XI. Fig. XI. u, xXli) 

‚»ollandille, Sollandille, eine Leinwand, die zuerſt 
aus Holland kam, und daher ihren Namen hat. Jeht 
macht man auch dergleigen in Schlefien, und giebt ih 
wegen der Aehnlichkeit eben den Namen, 

Hollaͤndiſche Appkerur der Rammlorte und an: 
derer wollenen Zeuge. (Wollenmanufaftur) Man 
nimt zu ı2 Stüd Zeug 4 Pfund Gummi, 6 Loth Afes 
tenfamen, 6 Loth Flöbfamen und 8 Lorh Haufenblafen. 
Dieſes alles muß untereinander gemiſcht und in heißem Waſ ⸗ 
fet zerſchmolzen werden, Alsdenn benetzt man hiemit die 
Zeuge oder ziehet fie durch, und feßt die Stüdte naf indie 
Preffe. Diefe muß einen eifernen Tiſch und eine Fupferne 
Platte haben. Unter dem eifernen Tifch ift ein Relenfeuer, 
welches ſehr gut regieret werden muß, und nun ſetzt man 
die Stücte oder den eifernen Tich in die Preffe. Der Aps 
— muß aber die Preſſe alle halbe Stunde loͤſen, nach 
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den Zeugen ſehen und die Stücke verfegen, d. i man mus 
bie Stucke umwech eln, das, was oben ftand, unten bin: 
fellen, und fp duch alle Stücke, die man mit einmal 
preſſet. Man muß hiebey eine fehr gar Obacht auf bie 
Hitze haben, daß folche nicht die eingeſetzten Zeuge verbren⸗ 
ne, welches ſeht leicht gefihehen kann, wenn die Hitze zu 
groß iſt. Geräch die Apprerur, fo haben die Zeuge ein 
fehr gutes Anſehen, ohnerachtet alle Appreturen der Art der 
Dauer drs Zeuges nachtheilig find. — 
Hollaͤndiſche Bleiche. Es iſt bekannt, daß die weiße 
Leinwand, die zum Theil in Schlefien oder andern Orten 
Veunchlandes geweber, von den Holländern aber aufge 
kaufe und gebleichet wird, cine vorzuͤgliche Weiße hat. 
Sie verfahren mit ihrer Bleiche alſo. Sie weichen die 
Leinwand 24 Stunden in einer ſchwachen Aſchenlauge ein, 
und alsdenn wird eine Lange von guter Waidaſche ges 
macht , die fehr Hlar iſt. Diefe macht man bis zum Bier 
den heiß, und gießt fie auf die in einem Gefäß eingeſchich⸗ 
tete Leinwand. Hierinn bleibt die Leinwand 4 Tage lie 
gen, alsdenn wird fie herausgenommen, gedachte Lauge 
wird heiß gemacht, und die Leinwand mit ſchwarzer Seife 
fer gut gewaſchen. Man fpüler fie alsdenn fehr gut aus, 
und walket fie mit Burters oder anderer faurer Milch, 
Es giebt auf großen Bleichen biezu eine eigene Maſchine. 
fonft aber wird fie nur in der Milch mit hölzernen Keulen 
aeftampfet. Denn wird die Leinwand 8 Tage auf die Bleis 


che gebracht, Biters begoſſen, wieder in Waidaſchenlauge 


24 Stunden eingeweicht, und hiemit wie das vorige tier 
derhofet. Wenn alle diefe Arbeiten dreymal wiederholet 
find, ſo iſt die Leinwand weiß. 

Hollaͤndiſcher Kamin. (Baukunft ) Diefer hat einen 
Heerd mit dena Fußboden gleich, und ihre Deffnung iſt hoͤ⸗ 
ber als breiter, weil in diefem Kamin Torf aufgerhürmer 
wird. (ſ. Kamin) 

Hollaͤnd iſchea Keder, (Lohgerber, Sattler) lohga⸗ 
res Luder, welches die Sattler uud Riemer zu Pſerdege⸗ 
ſchirren, zum Reitzeuge, zu der Aufern Berfleidung der 
Kutſchen und andern Dingen mehr verbrauden. Das 
mehreſte holländifche Leder wird vom Roßleder gemacht, 
und nur ſoeniges von Nindsleder. So wie das Brand⸗ 
tohlleder ober lohgare Leder (ſ. diefes) aus der Lohgrube 
fomt, fo wird eg mit Thran eingeſchmieret, wodurch man 
es geſchmeidig macht. Man laͤßt es hiernachſt auf Stans 
gen trocknen, und alsdenn wird es geſchwaͤtzet, fo wie das 
Bulbleder, (f. dieſes) hernach aber mit dem Kriſpelholze 
geftifpelt, (ſ. kriſpeln) wobey die Narbenfeite des Leders 
unten lieat, weil es Feine Narbe erhalten fol. Nach dem 
Krifpeln wird das Leder aufeine Tafel geleget , und mit der 
Plattſtoßkugel werden die Narben auf der Narbonfeite plart 
gelogen, Cf. plate ſtoßen) bierauf wird das Leder getroc: 
tet. Mach den Trocknen wird es auf-dem Schlichtrahm 
mit dem Schlichtmond gefchlichter, Eſ. ſchlichten Jund 
hiedurch duͤnner gefchuirten. Endlich lege man es auf dert 
Blankſtoßbock, und ſtoͤßt es mir einer Blankſtoſtkugel 
CE. blank ſtoßen) blank. Aus dergeſtalt bearbeitetes Leder 
fanıy man num als plattblaukes Leder verbrauchen, oder 


Holländ 


diefes nachher auch in Erausblankes Leder (ſ. diefes) ver 
wandeln. 

Hollaͤndiſche Windmuͤhlen. ( Muͤller) Diefe Muͤh⸗ 
len unterſcheiden ſich auf eine doppelte Art von einer Bock 
müble, (ſ. diefe) und Windmühle Grftlich üt wicht bag 
ganze Mühlenhaus, fondern mar die Haube nebſt den Flit« 
geln und dem Kammrade beweglih. Daher ftehen dieſe 
Mühlen nicht auf einem Bock, fondern gewöhnlich auf ei: 
nem maffiven achtfantigen Hauſe, über welchem um die ei- 
gentlihe Mühle eine Gallerie gehet. Zweytens find die 
bolländifhen Windmühlen weit höher und geräumiger, 
als die Bocdmühlen. Daher koͤnuen auch mehrere Gänge 
in einer folhen Mühle angebracht werden, und man kann 
darin Lohe: Säge: und Graupenmuhlenwerke, fo wie 
auch Meblgänge anbringen. Es ütauch nicht unumgaͤng ⸗ 
lich noͤthig, daß fie, wie die Bocdmühlen , anf einem Ber⸗ 
gefichen. Gewöhnlich it das Muhlenhaus egelartig rund, 
und hat verfhiedene Stockwerke übereinander. Die Hau⸗ 
be der Mühle ſteht auf Nollen, und wird vermittcht eis 
nes horizontalen Hebels an der Haube, eines Seils, und 
einer Winde, die durch das Beil mit dein Hebel vereini: 
get wird, und die auf der Gallerie fiber, nebft den Rus 
then, und dem Kammrade, nach der Richtung des Wins 
des, umgedrehet. Denn auch ben diefen Windmuͤh⸗ 
ten muͤſſen die Ruthen gegen den Wind gefehret fern. 
Bey andern Windmühlen diefer Art find ftatt deffen an dem 
untersten Kranz der Haube Zähne eines Stirurades, und 
auf der Gallerie fieher eine ſenkrechte Welle, die auf ihrer 
oberiten Spitze ein Getriebe träget, deffen Stöde in die 
Zähne des Kranzes eingreifen. Drehet man alfo die ger 
dachte fenfrechte Welle um, fo beivrget ihr Getriebe die 
Haube. Die Ruthen haben zwar eben die Einrichtung, 
als ben einer Bockwindmuͤhle CT. diefe und Ruthen) fie 
müpfen aber länger ſeyn, weil fie theils mehr Raum has 
ben, theils auch, weil fie mehr Gänge bewegen müffen. 
Sie find insgemein noch über 70 Fuß lang. Die Kamm⸗ 
radswelle, am welcher die Ruthen außerhalb der Muͤhle 
fisen , wird nody etwas fchiefer geneiger, als am einer ges 
wöhnlihen Windmühle. Sie befinder ſich nebſt ihrem zus - 
behoͤrigen Kammrad in der Haube der Mühle, und wird 
mit diefer umgedrehet. Allein die fenfrechte Welle des Tril⸗ 
linge, der von dem Kammrad beiveget wird, ſtehet etwa 
auf dem zweyten Stockwerke von oben umbeweglid,. Das 
Kammrad hat bis 72 Zahne, der Trilling aber ı2 Stöde, 
An der fenfrechten Welle diefes Trillings figt in dem zwey ⸗ 
ten Stochverfe von oben ein horizontales Stirnrad von 
102 Zähnen, tweldes mehrere Muͤhlengetriebe von 18 
Städten beweget, wenn die Mühle mehrere Gänge hat, 
Eine fenkrechte Welle, die durch das ganze dritte Stod: 
werk von oben durch gehet, vereiniget das Muͤhlenſtein⸗ 
getriebe mit dem Lanfer, der nebjt den Bodenſtein ums 
ter dem Boden des dritten Steckwerks verdeckt angebkucht 
iſt. Auf dem Boden dieſes Stockwerks ſtehen auch, wenn 
Sraupenaänge in dieſen Muͤhlen angebracht find, die Sie⸗ 
be, in dem unterſten Stockwerk aber ſind die Mehlkaſten, 
die nebſt allen andern Theilen, fo zu den Mahlgaͤngen ges 

hören, 


Hölle 
en engere se 
auf der Bockmuͤhle gleichen. u 
"äölle, Sr. le ee du A — Sütten: 
werk) beym Treibeheerd, se dem — be: 
findliche Raum, nuter en färtfte 
Grad der — — 
—— — Sn te 
‚m me Art 
‚Reuerwerfe, und Ye gro: 

seit und tleinen Kugeln ‚u, dgl Minen 
bracht werden, um —— feindlichen Schiffen 
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ji 


Fr. Pierre — ( Scheide⸗ 
ſo aus dem mit Sa ginn 
Einfolhenberrire min; und die 
i - Marmor und Chalzedon zu zeichnen, ” 

ann. 
‚ — er in den —32 See⸗ 
— der Platz 


ze 
— 


—— — t * in in Der 
Aolm, 8m, Salben, (Saint) Hey Bat, 


Se Hein Be ochtraͤ Bruͤcken gleichfalls — 
———— nmittelbar liegen nor 


ied 
———— Röhre von 
KHolunderbol ‚ deren n anftatt Raketchen be 

} —** * Pulver füller, 


ketchens mit 
aber mit einem Schwefelmãnnchen 
et. Dick Abechen Reit ber Bergmann in das ge: 
Loch des Geſteins, welches er mit Scyiefpulver ans 
hat, und irn Schwefelfadens anftect, wenn 


fprengt. 

u Material in vielen Werkſtaͤtten, 
* den Werkſtaͤtten der eigentlichen. Holzarbei: 
auch in vielen andern Werkftätten unentbehr⸗ 
ift jeßt nicht die Nede von wiſſenſchaſtlicher 
Biger Abthe lung der verſchiedenen Holzarten, 
davon, wie die Hölzer mach der verfchiedenen 
verfhieden find. Hiernach kann man etwa die 
drenfach abtheilen. 1) In Anſehung eher 
igfeit eheile man die Holzarten in 

den harten —5 — gehört die Br 

enbaum , der Nüfter oder Umbau, der 
ae Plaumbaum. Zu den weichen Holzar: 
im Gegentheil die Birke, Linde, Erle, Eſche, 
e und andere mehr. Nach der verfchiedenen 
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i 
ie 
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beiter eins oder das are Sol ausfuchen, fo wie auch 
Seltenheit, Dauer einen U jed macht. 
Denn 2) in Anfehung der beit und Schönheit theilt 
man die Hölzer liche und edle ab, Jene, 
die gewoͤhnlichen im-einer find diejenigen , die da: 
felöft am wächfen, wie 3. B. In ph 
das Fichtenholz: Die edeln nn Kern 

fchon in ſolcher Gegend, wie a ee wel: 


fhen Nußbaums, die Dein * Art; die 


Bauholz, in hiefiger 
Gegend vorzüglich an Fichten und Eich, wird zum Bau 
zu Waffer und zu Lande genutzet. Schiffbaubols oder 
Knichogpient Beym Cchifiebau, _FFumDols iR ya ehem 
nieholz dient beym u, w 3 iſt zu 

gewiſſen Gebrauch ausgeſuchtes und bereits in den Waͤl⸗ 
dern vorberei Holz von befonderer Güte. Hiezu ges 
hoͤret das Holz für Stell macher, Stab » und Vodenholz 
für Boͤttcher ıc, Endlich gehören bieher Bretter, Bob- 
len und Stollen für Tifcher u. Ir Außerdem bedarf der 
KHolzdrecheler, der Bildhauer, der Formſchneider, der Lau 
tenmacher, der Ebenift u. a. m. geroirfer Hölzer, die er 
inggemein ſchon vorbereitet kauft. Die Gegend und die 
—— bung. — —————— 

‚vo n Anie der u 
Gegend eingerichtet. . 

Holsarbeiter, alle Profeffioniften, Rünftler und Hand: 
wu die verglich das Holz zu Geraͤthen verarbeiten, 

als Bildhauer, Tifher, Otuhlmacer, Stellmacher , 
Drechsler, Boͤttcher FJorm gu⸗ «ider u. dal. 

Holzaſche, die = ven Holz, im Oegenfaß der So ⸗ 
da von Kräutern, Die härteften Hölzer geben die befte 
und ſchaͤrfſte Aldıe. Man gewinnt ku zwar auf dem Feuers 
heerd und in Stubenoͤſen, allein dieſe iſt vermiſcht und 
unrein. Daher laſſen die Pottaſchſieder und Glashuͤtten 
Aſche von beſondern Aſcheubtennern ſchwelen oder brennen. 

Holzaſche zu Rapillenift eine weiße , weiche und leich⸗ 
te Aſche von Büchenhol;, die man im Waſſer ſchlammt, 
durch ein fhlägt, gut anslauger, etwas trocken 
werden läßt, alsdenn zufammen ballet, völlig trocknet und 
zuletzt zu gedachtem Gebrauch aufbehält. 

»olzauffener, Holzeinſchlaͤger, "eine vereidete Der: 
fon in Wäldern, fo das gun Brennholz in Klafr 
ter, Haufen ıc. nach dem Maaß febet. 

»olsart, eine gewöhnliche Art zum Brennholzhauen. 
Man macht fie nur leicht, und giebt ihrem Blatt binten 
einen Bart, Diefer fehlt ben einer Zimmerart, deren Blatt 
völlig vierfantig iſt. Diefe Are it auch ſchwerer, damit 
fie wirffamer fen. (ſ. Art) e 

Holzbar machen, (Forſtweſen) eine Bloͤße im Wal⸗ 
de * mit Holz anfliegen laſſen, ſo daß ſie zu * 

m 3 eit 


tetes 
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Zeit wieder geholzet d. i. abgetrichen werden kann. Cf. 
Schenung) 

Holsbinder, (Salzwerk) ein Arbeiter auf dem halli: 
Shen Satzwerk, welcher das zum Sieden nöthige Holt, 
Rohr oder Stroh in Willen oder Bündel bindet. 

Holzbock, ein Geruſt von Holz, welches aus 2 Kreu: 
zen beſtehet, die in der Mitte durch einen langen Riegel 
verbunden find, und worauf man das Brennholz leget, 
wenn es mit der Säge zerfchnitten wetden fol, 

Aolsbod, ſ. Brandbock. 

„olzbobrer, (Zeugſchmid) ein Bohrer, der, wenn 
er geſchmidet iſt, nicht wieder neglüber, ſondern nur blau 
angelaffen und fo abgekühlt und gehartet wird. (ſ. Bohrer) 

HBolzbrabne, |. Den nächfien Artikel. 

Aolsbrame, Holsbrabne, Holzbrohne, Vorbols, 
Forſtweſen) das Gebijch oder Unterholz vor einem Ge: 
hoͤlze oder Walde, 

Ho zbrohne, f. vorber. . 

Aolsdeih, ( Waflerbau ) ein Deich, welcher um Fuß 
mit Holz betleidet iſt 

Holzdrechsler, tin gewöhnlicher Drechsler, der nur 
in Holz drehet, zum Unterfcheide von dem Bein + oder 
Bnocben » Bernftein « Korn » und Kunſtdrechsler. 
Cf. Drechsler) 

Holz rinfchlagen, ( Bergwerk) d. i, Holz auffeßen. 

“olseinfchläger, d. i. Holzauffeger. 

„Aslzelofen , Fr. fournaife, ( Hüttenmwerf) die aller: 
Atefte Art von Schmelzoͤfen, worinn über dem Hoͤlzel oder 
Hoͤl leder gefchmelzet wurde. Cf. Hölzlein ) 

Holsen, 1) (Jäger) auf einen Baum feigen, von 
dem Marder und Eichhorn genommen. =) (Forſtweſen) 
Holz ſchlagen laſſen, Holz hauen, 3) (Bäder einiger 

) den Ofen zum Heizen mit Holz verfehen. 
ölzer, CSchufter) im Groben ausgefhnittene höls 
jerne Abſaͤtze zu Frauenimmerſchuhen ‚ die Landleu: 
te in Wäldern gewoͤhnlich aus Elſenholz oder Rothbuͤ⸗ 
chenholz für die Schufter fehneiden. Diefe mäffen fie nun 
nad dem jedesmaligen Schuh völlig ausbilden und bier: 
nädıft mit Leder überziehen. Cf. Hälgerfehneider und Hol: 


and) 
ve Stsermefler, Schufter) f. Anief. 
Hölsernagel, (Scufter) f. Holznagel. 
HAölserne Rörbe, f. Höhle. 
Adlzerrand, (Schufter) ein Stück Leder oder Zeug, 
womit man die Hölzer oder h Abſatze 
zimmerſchuh uͤberziehet. Er wird zugleich beym Zuſammen⸗ 
nehen des ders mit der Brandſohle unter dem Hin: 
terleder des Schuhs mit angenehet, auf dem Holgabfat mit 
Kleifter angeflebt, und an der Sohle und Fleck mit be» 
fiochen. Insgemein ift er mit dem Ueberzug des Schube, 
d. i. dem —— * — * gleicher Be⸗ 
ſchaſſenheit, es ſey nun di ug. 
olzeſſig, (Scheidekunſt) eine Säure, die aus Holz. 
oder andern brennenden Materialien, durchs Verkolen 
geſchieden und zu Weize oder auch chymiſchen Sachen ge: 
braucht wird. Cf. Holzeſſigoſen) 


Solz efſig 


rundlich, inwendig 10 bis 12 Zoll weit, unten ein wenig: 
weiter we vben, damit; was in den Dfen gelegt wird, des 
ſto leichter nad) und nach, nachdem es vom Feuer verzehrt 
ein dichter eiferner Roſt eingemauert, wodurch 


zu ber 
muß. Zunacjt uber dem Roſt lat man ein Kleines zug ⸗ 


durchs Vertolen das verzehrer, welches in kleine Klober 
zerhauen , hineingensorfen teird,oder- Mas marı font Au’ei- 
8 Säure aufgelbſet haben will: Oben mauert man 


oben gedachte Bi 

oder andere dazu bingefeßte Gefäße.ausrinnt, Allein diefe 

Säure ift fo durchdringend, daß fie fich nicht leicht in Häls 
halten läßt. Ben 


dergleichen Eſſig erhalten. Diefe Zeit Aber wird er einmal 
mit Holz gefüllt, das nach und nach verkolt, bis es vom 
Fener verzehrt wird. Wenn num die Wärme des Feuers 
beym Zugloche die Luft im Ofen ausbreitet, To, daß ſie we⸗ 
niger eigene bar, als: die aͤußere Luft, fo muß fie 
mit. einer Geſchwindigkeit, die ihrer ausdebnenden Kraft 
gemäß if, aus dem Ofen herauseilen , und durch das Rohr 
geben, Indeſſen nimt die Luft / welche von der Armofphäs 
re in das Zugloch hinein zu dem verzehtendem Feuer ges 
druckt wird, und auf das brennende Mefen ſtoͤßt, davon 
Toviel, als fie nad dem Maafe ihrer Ausdehnung tragen 
kann, mit ſich, und geht damit in einem Rauch fort, 7* 


Holzfeile 


Metorten, daraus man — des 
terien deſtillitet ſcheint dariun 
are Se 
Et en * Materie iſt durch 
—8 die Haan — — —* der 


mie ſich führer. Holze komt 
and in be Dana diefer abe nebſt der Säure, eine Arc Theer, 
—— „und oben auf den an 











Meiter , deffen erforderliches Holz bereits ger 
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Baareın. (f. 
gelle. 
n Ir — (Bergwerk) el⸗ 


Heſſen an der 


= 
re J 


groͤndun zum CLackiren, ſ Grund. 
— nie zu Velfarben. (Maler) Mar se 


dns Holz, worauf man mit Delfarden malen will, 
Seiten mit warmem Leim von Pergamentfpd- 

„ demit es ſich weder auf einem, noch auf der andern 
‚werfe. Kerner wird die rechte Seite, worauf man 


malen: veill, gleich geſchabet, und beyden Seiten giebt der 


ju verſertigen. Es find klein 
, Ber, die unten eine glatte und 
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— gerichteter meiler, we 












* Isbandel —— ) ein anſehnlicher Handel, 
ung) eim a 

er ſowohl mir Brennholz „als mit Bauholz , Scifsbau. 
—* mit ausländifchen edelır, fo wie aud mit Furnirs 
.. Barbenhölzer, ferner mit Nusholz, Bretterh, Boh⸗ 
fen ‚; Tafeln ze. getrieben 
“olsbau, Holsfchlag , (Forfiwefen J der Ort in eis 
nem reg wo Holz geſchlagen wird. (ſ. aud Gehau 


Rn Sie, Bein —— um 


— h rg und * 
* ar — Klaftern, Malker, eder 


und Hau 


auch Schock · und und Neisbüfcel darans machen. 
— f. Hobfchlägel 
Holstnecht, SorftEnecht, Wa De 
ee Forftbediente unter den 


Holzknopfinacher, eüt ungünftiger 
darauf 5* hat, von hartem Holze oder Korn —2 
ſcheiben oder Knöpfe zu: machen, die ſowohl der Knopfma ⸗ 
cher gebraucht, um ſeidene —8 — auch reiche Knöpfe 
darauf zu machen; als audy der Schneider‘, der fie mit 
Tuch oder Zeug — um Knöpfe an den Kleidern 
ere oder größere runde Schei · 


oben inegemein eine erhabene 

oder hohle Flaͤche haben, im der Mitte aber ein Loch, wo⸗ 

durdy die Faͤden; womit fie von denr Knopfmacher überzo: 

gen werden, geleiter und auf der andern. beveftiget 

werden. Diefe Rropfplatten werden mit den gewoͤhnlichen 

ze der Drechsler auf einer dazu eingerichtetem 
rechſelbank verfertiger. 

— ‚Sr. Bois devenw Charbon ſouse terre, 

) eine Art gearabener Kolen oder Steinkolen „ 

im: Naſſauiſchen und dafiger Gegend brechen, * 
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find Hart wie Holz und braun, einige ſchwatz und weich, 
und führen einen groben Schivefel. Die erſten werden 
vırgejogen, weil fie einen unmerklichen Schwefel haben, 
doher fie beſſer zu brennen find. In der Erde find fie 
feucht, werden aber in einer Stunde an der Buft troden. 
Feucht erhalten fie fih, wer fie aber lange im Trocknen 
liegen, fo zerfallenfie. Mean kanu ſie fo, w.efie ſind, nicht 
gut gebrauchen, außer wenn man fie ordentlich verkolet. 
So dann können fie von den Eifenarbeitern gebraucht wer: 
den, und than gute Dienjte. Denn fie verbrennen nicht 
fobald vor dem Geblafe, laſſen auch nicht foviel Unrath zu⸗ 
ruͤck, als die Steinkolen. Die aus Holz geſchwelten Kolen 
beißen gleichfalls Holz: oder Schmidekolen. (ſ. Kolenıc. ) 

“olzkur, (Bergbau) ein Kur, der vonden Zehen dem 
Landesherrn für unentgeldliche Lieferung des Holzes frey 
und ohne Koſten verbauet wird. 

Holzlack, Lad in Stangen, (Maler, Ladirer ) 
dasjenige Gummilack, welches noch an den Aeſten befind- 
lich ift, zum Unterfiheid von dem Plattlack und Lad in 
Körnern. (ſ. dieſes) 

Hoͤlzlein, über das Hoͤlzlein ſchmelzen, das 
Schmelsen aber den Bang, Fr. piece de bois, (Hut: 
tenmwerf) eine Art auf ſchwerem Geitube zu ſchmelzen. 
Das Zumachen iſt fonderbar, weil das gefchmeljte Wert 
verborgen in dem Heerd ſtehet. Es hat den Damen von 
dem Bruſtholz befommen, welches mitten im Ofen aufdie 
Sole geleget wird, Schlüter nennet es auch das Schmel⸗ 
zen uber den Gang. est iſt es nicht mehr fehr bekannt, 

Holzmaaß, f. Klafter, Wialter, Haufen, Schra- 
gen ıc. ; 

Bolzmaſt, Sprengmaft, (Forfttoefen) die Maft, 
welche die Schweine in den Hölyern und Wäldern finden, 
und wohin die Buch: Eichel : und Brut oder Unters 
maft gehören;. ingleichen das Mäjten des Viehes, befon- 
ders der Schweine, in den Wäldern, zum Unterſcheide 
von ber Hausmaſt. 

Holzmeſſer, (Forſtweſen) ſ. Holzaufſetzer. 

Holznaͤgel, (Nagelſchmid) viereckige duͤnne Maͤgel, 
die einen halben Kopf haben, der nur mit zwey Schlägen 
gebüder wird. Die Schuhmacher beveftigen hiemit die 
hilzernen Abfäge der Frauenzimmerſchuhe. 

Holsnagel, (Tıcher, Zimmermann) em Nagel von 
Holz, der in ein vorgebohrtes Loc) eingefchlagen wird, und 
ein Holz mit dem andern, da wo feine eiſerue Nägel ftatt 
finden, verbindet. So beveſtiget der Tiſcher z. DB. Leiten 
mit ſolchen Nägeln, und der Zimmermann einen Verband 
von Holz. In der Verzapfung muͤſſen fie von gutem zaͤhem 
Holz, von dem Tifcher mit dem Schnitzer, und von dem Zim⸗ 
mermann mit dem Beil verfertiget werden. 

Holzofen, (Glashütte) ein Ofen, weriun das zum 
Slasofen erforderliche Holz, welches ehr troden ſeyn muß, 
getrocknet wird. Das Gewölbe gleicht einem Kuͤhlofen, 
aber in feinem erhöheten Fuß iſt es ein abaclonderter Feuer: 
heerd, in welchen das Fener, fo das Heiz austrockuen foll, 
brenner. Es ift gleichgültig, ob der Glasofen mit hartem 
oder weichen Holz geheigt wird, wenn cs nur hinlaͤnglich 


Holzſaͤge 


trocken iſt. Das Holz wird vor dem Trocknen im lange 
Stüde geſpalten, die beynahe fo lang, als der Glacofen 
über dem Heerd weit iſt, und nur einige Zoll dick ſind. 
“olzplatte , |. Sormbols und Solsfdmirt, 
»olspuinzipal, f. Prinsipal > - 
Holzraſpel, ( Feilenhauer) eine Rafpel, Cf. diefe 
welche Holz oder andere weiche Materien, als Knochen, 
Korn, Liber u. ſ. w. abrafpeit und glärter. &ie find nur 
von Eifer, und. insgemein auf der einen Seite rund, auf 
der andern flach; oder haben doch auf einer Seite einen feir 
nen, auf der andern aber einen groben Hieb, damit man 
biemit fein und grob zugleich rapeln fann. Die Beftof: 
raſpeln der Grobſchmide und die Schufterrafpeln gehoren 


Holzreicher Meiler, ſ bolsfertiger Meiler 
Bolzreißer, eine Beneunung eines unzunftigen Pro⸗ 
ſeſſioniſten, den man bles den Namen nad in Hrn, Prof, 
Bedmanns Technologie, und weiter in keinem vorrätbigen 
— — * ein Arbeiter in Tan ⸗ 
nenwäldern, der aus Tannenholz Späne zu Schachtein 
Siebrändern u. dgl, ſpaltet oder reißer. e Se 
Holsfäge, (Forſtweſen) mit welcher ein Baum von 
2 Fuß im Durchmeſſer in den Waͤldern anftate. mit 
der Art abzubauen, von einem Menſchen in eben der Zeit, 
ba er vom zwey Menfhen umgehauen wird, abgefäget wer 
den Fan. Es gehoͤret Diefe Art zu verfahren unter ‚die 
Erfindung vom Holzerfpabren , und it von dem kayſerli⸗ 
chen Hofkammerkanzeliſt Sen. Arnold von Lewenau 
erjunden worden. Dieß Geſtelle der Saͤge beſtehet aus ei⸗ 
nem dreyſchenklichen Rahm, der eine Scheutel iſt beynahe 
fo fang als das Saͤgenblatt, auf dem einen ‚Ende.bar er 
einen kurzen Schenkel, der mit ihm einen rechten Winfei 
macht und unbeweglich veft ift, Durch diefen Arm. oder 
Schenkel ſowohl, als auch durch den langen Schenkel find 
Locher durchgehauen, wodurch geboppelte Klammern mit 
fharfen Spigen durchgeſtochen werden Eonnen, um damit 
ben Rahm an den Baum beveftigen zu konnen, - Drames 
gen denn zu diefen Klammern indem langen Schentel mehh⸗ 
tere Löcher vorhanden find, um ſolche nad) Verhaltniß der 
Die des Baunıs näber oder weiter dem kurzen Schenkel 
nähern zu tönen. Au dem andern Eude des langen 
Schenfels ift wieder ein Schenkel beweglich beveitiget „und 
mit einem Finger dicken Bolzen zufammengehangen und.ber 
weget ſich um felbigen, Auf dem andern Eude dirfes Schen ⸗ 
kels iſt die Säge mit einemseifernen Splint in einem Aus- 
ſchnitt deffelben angehä nd. mit einer Schraubenmut · 
ter angekhraubet, doc) 0, dab ſich die Säge ganz leicht 
an dem Splint beiveget. Am Ende des langen Schenfeid; 
dicht vor dem beweglichen Schenkel, üt eine ſchneckenfor ⸗ 
mig gebogene elaftiihe Feder beweftiget, welche mit dem is 
nen Ende gegen den beiveglichen Schenfel ſtoͤßt, und dar⸗ 
zu dienet, daß wenn der Rahm mit der Säge an dem 
Baum beveſtiget iſt, und der Holzſchneider die Säge nach ſich 
ziebet, durch ihre elaſtiſche Kraft den Schenkel mit der 
Säge zurückſtht, fo daß der Schneider immer in feinem 
Zuge bleibt. Born bat die Säge einen doppelten Handgriff, 
um 
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um fie daran zu haften. CT. Abhandl. vonder Holzſparkunſt 
ato Frankfurt und Leipzig 1767. Tab. s u, 6. 

Holaſcharre, ſ. Harzſcharre. 

Holzſchieber, (Bäder) ein Schieber (ſ. dieſen) mit 
einem fangen vietfantigen Blatt, das Holz damit in den 
Ofen zu fdieben, zum Unterſcheid der Brod⸗Semmel⸗ 
oder Kolenſchieber. Manche Baͤcker haben keinen Holz 
febieber , fordern bebienen ſich dagegen des Brodfdyiebere. 

Holz ſchießen, su Holz ſchieſen, (Jäger) ein Stuͤck 
Wildpret ſchlecht anſchießen, daß es ausreißet, weit in den 
Wald gehet und daher nicht geſunden wird. 

Holzſchiff, ſ. Holsgelle. 

Holsſchlag, ſ. Hau, Hieb. 

Holzſchlaͤgel, Holzheye, ein Schlaͤgel oder großer 
hoͤlzerner Hammer, die eiſernen Keile bey dein Brennholz: 
ſpalten hinein zu treiben. 

Holſchlaͤgel, (Kupſerſchmid) hoͤljerne Haͤmmer, we: 
mit die Keſſel gerichtet werden. Der hieſige Kupferſchmid 
nennt diefe hölzerne Haͤmmer überhaupt Polterbämmer, 
ef. die?) 

Holzſchlaͤger, ſ. Holzhauer. Bey dem Deichbau an 
der See ſind es diejenigen Arbeiter, welche Pfaͤhle vor den 
Seedeichen einſchlagen. 

Holzſchneiden uͤber einer Grube, (Holjfchneider) 
eine Art, die Bäume in Bauholz und Bretter zu zerfchnei: 
den, ohne daß J nothig hat, das Holz auf ein Holz 
Ichneidergerüfte Mühe zu bringen, Man macht eine 
Grube, die ohngefaͤhr 2 Klafter lang und 3 bis 4 Fuß 
breit, und fo tief it, daß fie dem SHelsfchneider an bie 
Schultern veihet. Zu beyden langen Seiten der Grube, 
dicht am Rande, werden a Balken gelegt: auf diefen Bals 
‘fen nad) der Breite der Grube, = oder 3 Walzen, nach: 
dem die Grube lang iſt, auf diefen Walzen liegt der Baum, 
der geſchnitten werden fol. Jede Walze wird mit einer in den 
untertiegenden Dalton eingeſchlagenen eifernen Klammer nur 
ein wenig beveltiget, damit fie nicht von fich ſelbſt, und 
ehe es möchig it, fortrollen kͤnnen. Die Walzen haben 
an ihren Enden eingehauene längliche Locher von folcher 
Breite, daß ein Hebel durdjgefteckt, um den Baum mit 
den Malen, auf der Grube vor oder rüchwärts, wenn es 
noͤthig iſt, gerollet werden fann. Der Baum felbit wird 
"mie eifernen Klammern auf den Walzen beveftiget, und 
die Holzſchneider ſchneiden das Holz auf die fonft gewoͤhnli⸗ 
che Art, als auf einem Geruͤſt, und wenn fie ſoweit mit 
der Säge vorgeruͤckt, daß fie nicht weiter Fonnen, fo wird 
der Daum mir den Walzen weiter vorgeruͤckt und damit fo 
bis ans Ende verfahren. Gleich beym Anfchneiden, nach: 
dem ohnacfähr 14 Fuß weit einfchnitten iſt, wird ein Keil 
hinter der Säge in die Spalte eingetrieben, und in folchem 
Abſtand ferner fortgefahren, welches den Spalt erweitert, 
und die Veichtigkeir im Schneiden befürdert, weil die Säge 
darcch dieſe Huͤlfe wicht geklemmt oder geprefit wird. Daß 
Diele Art zu ſchneiden fehr bequem und leichter als auf den 
Böden, ſiehet man fehr leicht ein, denn es erfpahret Zeit, 
Mühe und Arbeiter. (ſ. kurze Abhandl. von der Holzſpar⸗ 
kunſt. gto Fraukf. und Leipjig 1767. Tab. 2. 
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Bolsfehneider, ſ Formſchneider, desgleichen Brett⸗ 
ſchneider. 

Holsfchueidergerhfte, ( Holyfäneider oder Brettſchnei · 
der ) ein Geruft, fo zugleich eine Wucht iſt, worauf ftarkog 
Bauholz zu Bretten, Bohlen, Halbholz und Bierhelg 
zerſchnitten wird. Es beſtehet aus zwey Schragen von far: 
een Bohlen, die in einer Entfernung von 4 bis 5 Fng 
ſenktecht gegeneinander über leben. Seder Schragen if 
aus 3 Ständern zufammengefeht, die etwa ı Fuß von 
einander abftehen. In jedem Ständer find verfihiedene 
Löcher von oben bis unten durchbobret, damit in zwey und 
zwey Ständer eiſerne Bolzen eingeftect werden koͤnnen. 
Die Löcher find. etwa 7 bis 8 Zol von einander entfernet. 
Der Ho'yfchneider heber das Stück Bauholz an einem En: 
be dergeftalt mit dem Wuchtbaum in die Höhe, daß er zwi⸗ 
ſchen dem vorderften Ständer der benden Schragen der 
Wucht einen hölzernen Riegel durchftedten kann. Der Nies 
gel ruhet auf einem eifernen Bolzen, und dienet zur Le: 
terlage, wenn man das Bauholz dergeftalt heben will, dag 
man abermals jwifchen die Ständer unter dem Holze eis 
men Niegel auf die vorgedachte Art durchftedten , und mit 
dem Bolzen beveftigen kann, wodurch das gewuchtete Ende 
Bauholz wechfeisteife mic diefen Riegeln höher gehoben 
wird. Das Holz wird hiedurch dergeſtalt in die Hohe ger 
wuchtet, daß das erhöhete Zapfende einiges Uebergewicht 
erhält, Die Holzſchneider koͤnnen daher das Stammende. 
fo Bis jetzt noch auf der Erde lieget, leicht aufhesen, und 
au diefem Ende einen Bock unterfeßen, und dem Bau—⸗ 
6013 die erforderliche Lage auf dem Geruͤſt geben, um fol- 
des ſchneiden zu koͤnnen. (f. Brettihneiden auch Sp. H. 
u. 8, Samml. XI Tab. I. Fig. VIlm. VIIL) 

Holzſchnitt, (Buchdrucker und Formfchneider ) eine 
auf der obern Fläche einer Holzplarte ausgefchnietene Figur 
oder Verzierung, womit der Buchdrucket gu Anfang oder 
zu Ende eines Buchs, Kapitels oder Gedichts eine dem 
Kupferſtich aͤhnliche Abbildung abdrudt, um hiedurch Zier 
de anzubringen, Zu Anfang eines Buchs ıc. nenut fie dee 
Buchdrucker Leiften, zu Ende aber Finalſtoͤcke Sie 
find inggemein von Buchsbaumbolz, und werden von ges 
ſchickten und geſchmackvollen Kunſtlern, die man gleichfalls 
Formſchneider (f. diefe) nennt, verfertiget. Diefer Form 
ſchneider fehneidet fie zwar überhaupt, mit den Haudgrif 
fen der gewöhnlichen Formfchneider , wie die Druckerſor⸗ 
men, aber mit mehr Geſchmack und Kunſt. Zumal de 
die Holzſchnitte nur Elein find. CF. Formen und Formſchnei⸗ 
der) In den älteften nedrucken Büchern findet man vor⸗ 
treffliche Holzſchnitte, fowohl an Erfindung, als Ausfuͤh⸗ 
rung; im neuern Zeiten brachte aber die Kupferſtecherkunſt, 
zumal durch die Vignetten, die Kunſt in Holz; zu ſchnei⸗ 
den in Verfall. An den neueſten Zeiten eigen fih aber 
wieder geſchickte Künftler diefer Art, wie 3. Bd. in Berlin 
die beyden geſchickten Künftler Hrn. Unaer Vater und 
Sohn. Der Abdrud eines Holzſchnitts in einem Buch 
Heißt gleichfalls Holzſchnitt. 

Holzſchnitte in Metall abgießen. (Buchbruder, 
Be) Dan nime zerftoßenen durchgeſiebten a. 
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ůber dem Feuer in einem Keſſel dick umgeruͤhrten trocknen Gips 
zu > Theil, ferner geröftetes und durchgeſiebtes Ziegel: 
mehl zu einem Theile, und einen halben Theil gut fein ger 
ſtoßenes Federweiß, in.einem glaſurten Topf, und ver: 
miſcht folchen mit Waſſer, fo dag ſich diefe Maſſe ausgie⸗ 
Gen laßt. Man faſſet den Holzſchnitt ferner von allen 
Seiten mit genau anſchließenden Stegen ein, welche ein 
wenig niedriger, als die Figur ftehen müffen. Um die Fi 
gur macht man einen Rand von Then, damit der Gips 
auf ber Figur ftchen bleibe. Alsdenn bepinfele man die Fi: 
gur des Holzfchnitts mir Baumoͤl, und fo auch die Stege, 
gießet den Gips aufdie Figur, und betüpfer ihn mit einem 
Heinen Pinſel, damit er fich in alle Zuge hinein begeben 
möge. Wenn es troden ft, fo nimt man den Thon mit 
einem Deffer weg, hebt den Stock vorjichtig heraus, und 
fo ift die Korın zum Gießen fertig. Oder man fermt da: 
gegen auch in den Formſand der Gießflaſchen, (ſ. diefe) 
worims aber der Guß felten zu gerathen pflege. Daher 
nehmen geſchickte Kunſtler ftatt des Gießſandes gebrannten, 
derſtoßenen und mit Salmiaf angefeuchteten Spath. Nach 
dem Former gießet man, tie gewoͤhnlich, das Metall in 
die Form, und nachdem es erkaltet iſt, nime man den Me: 
tallguß heraus, und nagelt die abgegoffene Mietallplatte 
auf ein Holz, welches die erforderliche Druckhoͤhe hat. Man 
‚bat noch eine andere Are, dieſe Holzſchnitte abzunießen, 
welches man das Abklatſchen CT. dieſes) nennt. Diefes ift 
a Eleinen, jenes aber bey großen Holzſchnitten gebraͤuch ⸗ 


“olsfchraube, (Schloſſer) eine Schraube, welche 
gefeilte ſcharfe und weite Gewinde bat, wie ein Kegel zu: 
geſpitzt zuläuft, und in das Holz ohne eiferne Mutter ge: 
ſchraubet werden kann. 

Holzſchuhe, niederſaͤchſiſch Zolſchen, Roͤlzken, 
Schuhe von Holz, die beſonders auf dem Lande und in den 
Städten, wo Vieh gehalten wird, getragen werden. 
Eir find ganz vom ‚Holz, doch iſt manchmal das obere nicht 
—X Hoſz, ſondern vom Leder. Man verfertigt fie auf dem 
Lande 
olʒſchwarz. (Faͤrber) Wollene Zeuge mit Braun⸗ 
eder Blauholz ſchwarz zu färben, verfaͤhrt man alſo. 
Auf 6 Pfand Zeug nimt der Farber 2 Pfund weißen Wein: 
fein, + Pfund Viertel, ı Lorh Steinfalz, ı Porh gebrann: 
ten Vitriol, worinn die Wolle eine aute Stunde abgefot- 
zen wird. Dem gießt man bie Brühe weg, und nimt 
feifches Waffer, ſchuͤttet darinn 13 Pfund Blauholy in ei: 
men Sad, undläßt es eine halbe Stunde abfieden, Denn 
wit man den Sack aus dem Waſſer, und läßt den Zeugeine 
Stunde in der Brühe kochen. Nach diefer Zeit ſetzt man 
6 Loth roche und J Eorh Leberaloe hinzu, und läßt es mie: 
der kochen. Dieß ift der erfte Cab. Zum zweyten Sat 
thut man noch 1% Pfund frifches Blauholz in den Sad, 
und laͤßt folches eine Viertelſtunde abfieden. Hiernaͤchſt 
ſetzt der Färber eine Ochfenaalle, ı Porbaebrannten Rein: 
fein, 3 Loth Satz, + Loth Salmiak Hinzu, und läßt es 
abermals drey Wiertelftunden Eochen. Zum dritten Gas 
Simt man ı$ Loch arabifhen Gummi, ı Lorh Salmiaf, 
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Quentlein Maſtix und ı Loth Salpeter, und läßt alles 
mit denn Zeuge noch eine halbe Stunde kochen. Beym 
zweyten und dritten Satz bleibt der Sack mir dem Holz 
im Keifel. . 
Holsfieb , ( Siebmacher ) ein Sich , deſſen Boden von 
hblzernen Schienen. oder Spruͤgeln gewirkt if. Es giebt 
eben foviel Arten Holzſiebe, als —— weil die Hotz · 
ſiebe, vornaͤmlich auf dem platten Lande, haufig ſtatt der 
Drahtſiebe gebraudıt werden. ‚Das Sieben mir einem 
Holzſiebe geht aber langfamer von ftatten, als bey einem 
Drabtfiebe, weil Diefes ben eben der Größe ungleich mebre: 
ve Löcher hat. Je meitlöchriger das Holzſieb üt, deſto 
dicker und breiter find auch feine Schienen. (ſ. den nach» 
ften Artikel) 
Aolsfiebboden, (Siebmacher) der Boden eines Sol; 
fiebes , welches eben daher feinen Namen erhalten bat, 
weil deſſen Boden aus hölzernen Schienen oder Sprugeln 
gewuͤrkt iſt. Diefe Schienen werden entweder vom Roth⸗ 
büchenhofz, oder von Haſelſtoͤcken geipalten. Dieſen ke: 
tern giebt der Siebmacher den Vorzug, weil diefe Schienen 
gefchmeidiger find, als die von der erften Art. » Die Schie: 
nen werden von dem Siebmacher auf eine doppelte Art ger 
ſpalten. Einige jertheilen den Haſelſtock mit einem Schi 
Ber nach der Länge in viergleiche Theile, und zerlegen jedes 
Viertel wieder in dunnere Schienen. Andere machen au 
einer Spike des Stocks einen Kerb, ſtecken die andere 
Spite in ein Loch eines hölzernen Bod®, ziehen den Stoc 
von dem Kerb an bis zuretitgegengeleßten Spitze durch das 
Loch des Docs, und biegen ihn zugleich. Hiedurch brin- 
gen fie es dahin, daß eine Schiene abfpalter, die ſo Dick, 
als der Kerb tief, und etwa 4 Zoll breit iſt. Die Dicke 
beträgt etwas weniger. Auf diefe Art fpalten fie eine 
Schiene nach der andern, und rändeln den Stock derge- 
ftalt ab, daß nur ein dünner unbrauchbarer Kern nach der 
Länge übrig bleibt. Die abgefpaltenen Schienen glätten 
fie in etwas mit dem Schniger, und theilen fie auch hie⸗ 
mit in zwey gleiche Theile. Jede Schiene wird nachher 
nod) durch zwey Klingen eines Hobels gezogen, der dem 
Hobel des Blattſetzers und englifhen Stuhlmachers gleis 
het, wodurch man ihr die erforderliche Breite giebt, weil 
die Klingen nad; der verlangten Breite von einander ges 
ſtellt find. Mit dem Schniger wird nachher am Endeder 
Schiene nach der Dreite ein Einfhnitt gemacht, und die 
Schiene in zwey Hälften mit der Sand von einander ges 
riffen. Diefe Zertheilung ſetzt man fo lange fort, Bis die 
Schienen die erforderliche Die haben. Diefes Spalten 
erleichtert fi der Siebmacher durch den Schließpaß. (I, 
diefen) Auf diefen Schienen wird nun der Holzfiebboden 
auf dem Drabtbodenftubl (ſ. diefen ) gewürft fait wieder 
BDrabrfiebboden , (I. diefen) doch mit folgenden Abwei⸗ 
hungn. Man nime nämlich zwey zufanmengehörige 
Schienen, legt fie über den oberften und unterften Stock 
des Drahtbodenſtuhls, und wickelt die Enden in einen Kno⸗ 
ten zufammen, Uebrigens aber bringet man den ganzer 
Schienenaufsug wie den Drahtauſzug (f. Drahrfiebboden) 
auf den Stuhl, und bey dem Wuͤrken ziehet man > 
B alls 
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falls wechſelsweiſe das Hinterfach vorwaͤrts, und laͤßt es 
wieder nach feiner natuͤrlichen Lage zurü X 
im letzten Fall mic dem Leſeſtock (4 dieſen) nach 
weil die Schienen nicht fo, wie der Draht dur 
ihre Schnellkroft wieder zurückipeingen. 
des Kamms mäfjen bey dem Holzfiebboden nicht allein ſtaͤr⸗ 
ker ſeyn, ſondern auch weiter von einander abſtehen, als 
bey einem Kamm zum Drahtſieb, weil die Schienen breiter. 
find, als der dickite Draht. Endlich it auch die Schütze 
gr und bat auch ein größeres Loch. (f. Schüge) Der 
ichlag wird, fo wie bey dem Drahtfiebboden von der Lin; 
ken zur Rechten durchgezogen. Inden Unter ⸗ und Öber- 
rand werden diefe Holzſiebboden auf folgende Art einge: 
nt, Der Bsden wird nämlich in einem Gefaß mit 
Waſſer eingetaucht, auf der Mündung des Dberrandes 
ausgefpannt, und auf eben diefe Mündung wird der Un ⸗ 
terrand aufasfhoben, doch fo, daß die Spitzen der e⸗ 
nen des Holzbodens vor dem Unterrande vorſpringen· Man 
time hierauf einige dieſer Spitzen, legt fie unter dem Un: 
terrande gegen den Oberrand, und wickelt um fie eine ftarı 
te Schiene herum. Alle Spigen des Holzfü ‚die 
bey diefem Flechten angetroffen werden, legt man um, 
hinter ihnen nach dem Oberrande zu die Spigen der 
arken Schiene durch, und zieherdiefe an. Auffolche Art 
werden alle Spiten des Holzfiebbodens um den Oberrand 
umgeleget, und mit dee ſtarken Schiene zufammengefloch: 
ten, wodurch rundum überdem Unterrande ein Wulſt ent 
ſtehet. Gegen den geflochrenen Wulft wird, num der Un⸗ 
terrand nahdrüdlich hinabgefchoben , und der Boden hie: 
durch ausgefpanner. Endlich werden noch unter dem Bo: 
dert, und jiwar durch den Unterrand übers Kreuz pier ftar« 
ke Schienen, wie Bänder gezogen, die den Holzſiebboden 
wleichfain tragen, wodurch auch beyde Ränder miteinander 
"gertau vereinigen werden. 
 Holsfpartüche, (Baufunt) folhe Küchen, auf de 
‚ren Heerd das Feuer nicht frey brennet, fondern in ei⸗ 
Vehaltniß verſchloſſen iſt, welches zum Kochen, 
aten und Baden der Speifen vermittelft eiſerner Plat- 
Dienfte chun muß, Ueber ſich kochet das Feuer die 
Speſen in Tüpfen, fo in vertieften Pfannen ſtehen, ne- 
„ben fi macht es die in einem befondern Behaͤltniß umge: 
N Braten gar, und über dem Bratenbehaͤltniß laͤßt 
‚die Hitze dem Dadofen zukommen, der davon ganz um⸗ 
—— re wird er —— Keſſeln, 
apfen mit Haͤhnen verſehen find, dig wars 
—F —* erhalten. Das Feuer muß alſo viele und lange 


„Dienfte en ehe es in Freiheit Kommt. 


Wr solsfparofen , (Töpfer) Oefen, welche inwendig mit 


ver ſchi denen Zügen verfehen find, daß die Hitze und der 
Raudy vielfach in dem Ofen herumgeben muß, ehe fie ih ⸗ 
ren ng erlangen. Hiebey muß man dahin ſehen, 
daß Be An dem Ofen nicht zu enge gemacht werden, 
aber doch fo eingerichter find, daß man leicht dazu Fommen 
8 weil ſich ſonſt die Züge von dem Ruß ſehr leicht ver⸗ 
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ubengra Arber) ei 
Scyartiet En be De ri 
geben willen, Sie eutſtehet aus der Vermiſchung von dee 
blauen, vorhen und ſchwarzen Farbe. 
Bolztriften, neunt in. Königsberg in Preußen 
——“ aus * en a 06 U 
ankommen, u A — 
* —— — —— erhe de 
„nolsung, Kolswand Wafferbau) eine werpfählce 
Ufereinfapung, dgs Abfpülen ep einem Deihe gu ver 


Holzwaaren, bölzserne Waaren, vom Holz verfertig: 
te Öeräthe, befonders.das fogenannte Derchtolsgadner Pup · 
penwerk und manderley Schachteln, die in und um felbie 
4 9 en Er ge rar = 
i enge verfertiger, in g an 
Faͤſſern nah Nürnberg gefchikt, und von da unter dem 
bekannten Namen des nürnderger Opieljeuges in der gan 
zen Welt herum veriendet werden. 

Holswaavenbändler, in den Städten an der Oſtſee 


folche Händler, die mit Schaufeln, Bre 
iſſegerathen, Balken ꝛc. Gewerbe treiben. Die Fin: 
nen kommen häufig in gedachter Gegend mit ſolchen Waa · 


ven zum Verkauf an. 
Holzwagen ein vorzüglich ftarfer Ackerwagen, wor⸗ 


auf man insbefondere B . (f. Dauer 
———— Se herbey führe. (ſ. 


»olswand, |. Holzung. 

Honig, Fr. Miel, (Dienenzucht) ein füßer Saft, den 
die Bienen aus den Blumen faugen, im ihre Körbe oder 
Stöde eintragen und dafelbft in ihre Waben ausfpeien. 
Man hat deſſelben verſchiedene Gattungen, als gelben, 
weißen, Jungfernhonig ꝛe⸗ An einigen Orten ziehet 
man den weißen dem gelben vor, an andern Orten aber 
umgekehrt. Das Honig wird von dem Wachs, durch 
das Durchfeigern in einer mäßigen Wärme gereiniget, 
oder aber auch durch das Kochen im Waſſer. Diefes 
ift nicht fo gut, als daserfte. Dasjenige Honig aber, wel: 
ches aus den Waben ohme ſolche Neinigung fließt, ift das 
befte. Es dient zu Speifen, zur Medizin, zu Honigku⸗ 
hen, und. in den Ländern, wo Fein Wein waͤchſt, beſon 
ders in Norden, wird von dem Honig ein Trank, der Meth 
heißt, gebrauet. (ſ.Meth) 

Honigbau, ſ. Bienenzucht. 

Honigbienen, (Bienenzucht) die Heinen Arbeitsble⸗ 
nen, zum Unterſcheid von den andern beyden im Stock, 
als Dronen und Weifer, weil die Konigbienen allein es 
* * —* ea Fönnen, - 

onigblafe, (Bienenzuht) ift ein Eingeweide der 

Dienen, fo man den Magen nennen konnte. Sie 
mitten im Leibe oberhalb der Gallenblaſe, und ift, wenn 
fie gefüller ift, ſaſt einer Erbfe groß. Hierinn verwahren 
die Bienen das Honig, ſowohl für fich zur Nahrung, als 
‚auch ihre Zelle damit anzufüllen, wenn fie es wieder 


Honigfladen, f. Honigſcheibe. 
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Honigflecke, ( Rinfehner) geroiffe Flecke, die man zur 
meilen auf den Marderbälgen finder, und die von dem 
Genuß des Honigs, wonach diefes Thier luͤſtern iſt, ber: 
zühren follen. 

Boniggabel, (Bienenzucht) eine Gabel, womit die 
abgelöfeten Honigkheiben aus dem Bienenſtock befausge: 
nommen werden. 

“oniggebre, f. honigfcbeibe, 

Roniggelte, (Pfeſſerkuͤchler) ine Gelte, d. i. höfzer: 
ner Eimer oben mit einer fenfrechten Handhabe vom Holz, 
worinn der Pfefferfiichler Honig oder Sirup aus den Faf⸗ 
ſern japit, 

BHonigken, (Brauer) foll nah Hrn. Adelung in mans 
hen Gegenden der Marf Brandenburg die honigfüße Wer: 
the des Biers heißen. Man hat es aber bier noch nicht 
bemerkt, 

»onigfuchen, die befte Art der Pfefferkuchen, oder 
auch die Pfeffertuchen überhaupt, Ct. Pfefferfuchen ) 

Honigkuchenbaͤcker, ſ Honigkuͤchler, Pfefferkuͤchler 
Bonigleim, Fr. Colle aMiel, (Vergolder) ein Leim 
zum Vergolden, der vom Honig, mit Leimwaſſer, mit ein 
wenig Eſſig vermiſcht, gemacht wird. Eine Rage davon 
iſt llebrig genug, die aufgetragene Goldblätter zu beve⸗ 
fligen. 

Honigleſe, (Bienenzucht) das Hauptgeſchaͤfte der Ar- 
beitsbienen, ihre Aerndte, wenn fiedes Sommers ben au« 
tem Metter zu Felde ziehen, um auf den mancherley Blu: 
men, die fie vorfinden, den Honig einzubelen. Ein ans 
ders tft die Brodlefe, wenn fie fih) mit Hofen (ſ. His: 
den) behangen, und damit beladen zu Haufe kommen. 
Es fünnen aber beude Arbeiten zu gleicher Zeit von den 
Bienen geichehen, und es ift nicht die Folge, daß eine Dies 
ne, bie mit Asslein zu Haufe fomt, gar Feinen Honig 
in der Dlafe führe, Nut hat man diefes bemerkt, daß die 
Bienen in ihrem Leſen ordentlich verfahren. Auf der Flur, 
wo fie angefangen haben, eine Gattung von Blumen zu 
beſuchen, da laſſen fie die andern Arten, die daneben fte: 
hen, und möcht zu der erjten Gattung gehören, vorben. 
3. B eine Birne, die angefangen hat von dem Hederich 
inden Sommerſeldern zu lefen, laßt die daneben ftehenden 
Abrigen Blumen ımangetafter, 06 fie fonft vielleicht am 
Mutzung eben fo ergiebig ferm mönten, als jener. Einige 
Blumen find für die Birnen gar verfchloffen, ob fie ſchon 
Honig führen, wenn naͤmlich ihr Wan fo befchaften iſt, 
daß die Bienen mit ihren Sauriſſeln zu dem Siß des Ho: 
nigs nicht gelangen fonnen. Eine folhe Struktur hat z. 
D. das Saprifolium und überhaupt die meiften von den 
labeatis floribus, Diefe aber werden deito fleifiger von 
den Hummeln ımd andern wilden Bienenarten befucht, 

Honigmarten, ſ. Honigfebeiben, 

Honigpfeife, ſ. Honigʒelle. 

Honigroß, ſBonigſcheibe. 

Honigſcheibe, Honigfladen, Honigwaben, 0: 
nigweben, Honigraß, Honigkuchen, Honigtafeln, 
Honigmarten, Honiggehren, (Bienenzucht) eine mit 
Honig angefüllte Scheibe in einem Bienenſtocke, zum Uns 
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terfchied von ben Brodfcheiben und Brutſcheiben. Ct. 
auch Raß und Mabe) 

Honigſeim, (Dienenzucht) das ungeläuterte Honig, 
fo wie es in den Honigſcheiben befindfich ift , oder von felbır 
aus denfelben heraustraͤufelt. Dasleptere heißt auch Schei: 
benhonig, Maartenhonig. 

Honigſtein, (Bergwerk) ein grauer Stein, welcher, 
wenn er zu Pulver geftoßen wird, einen weißen fügen Sait 
geben foll. 

Honigtafel, f. Honigſcheibe. 

Bonigthau. (Bienenzucht) Man bemerkt ihn hier nur 
deswegen, weil ihn die Bienen einfuhren ſellen. Es if 
eine füße, klebrichte, dabey aber jharfe Feuchtigkeit, wel 
he in ſchwulen Sommertagen zuweilen auf den Blaͤttern 
der Bäume und Kräuter, fonderlich der Eichen bemerkt 
wird. Biefollden Bienen nicht fonderlich nußen. . Dem: 
ohnerachtet alauben einige, daß der in dem Jnnern der 
Blumen befindliche füße Tropfen nicht eigentlich aus dem 
innerlihen Saft der Blumen und des Krautes entfptinget, 
fondern von außen durch einen Honigthau zugeführer wer; 
de, weldjes aber bey den Maturforfhern, fo wie uͤber— 
haupt der Urfprung des Houigthaus, noch fehr ſtreitig üf, 
Man fagt. daher, die Blume führe Fein Honig, wenn fie 
aus der Luft den Honigthau nicht angehauchet bar. 

Honigteig, (Pfefferküchler) ein Teig von Honig und 
Mehl, wovon ‚man entweder allein, oder mit Sirupe- 
teig vermiſchet, Pfefferkuchen backet. Zum Honigeteig 
wird der Honig erſt durch dns Kochen gelaͤutert. Es wird 
nämlich ein eingemauerter kupſernet Keſſel zur Hälfte mit 
Honig angefüllet, weil ſich der Honig bey dem Kochen 
ſchnell aufbläher und uͤberkochet. Anfänglich muß nur ein 
mäßiges Feuer unter dem Keffel gemacht und allmählich ver- 
ftärt werden. Die Unreinigfeit des Honigs ſondert fich im 
einem Schaum ab, wenn er an zu Fochen fängt, welchet 
denn beitändig vermittelt eines Schaumlöffeis mit eiriem 
langen Stiel abgefchäumet werdenmuß. Er muß fo lange 
kochen, bis er fo zähe wird, daß er ſich mit dem Läffel zie⸗ 
hen laſſet. Hierauf wird er durch einen gewoͤhnichen 
Durchſchlag gegoffen und dadurch noch mehr gereiniger. 
Alsdenn wird er in einen Backtrog gegoffen, etwas darinn. 
abgefühlet, hiernächft das durchgefiebte Mehl hinzugeſchuͤt⸗ 
tet, und dieſes zuerſt mit dem Fuͤhrſcheid eingeruͤhret 
Wenn aber der Teig durch das mehr und mehr zugeſchuͤtte⸗ 
te Mehl veſter wird, fo wird er auf das beſte mit den Haͤn⸗ 
den durchgeknetet. Man muß aber nicht zuviel Mehl bins 
zuthun, bamit er nicht au fteif werde, und das Aufgehen 
im Ofen verhindere. Man hebt diefen Teig ,-der-zu den 
beften Pfeſſerkuchen unvermiſcht, und zu fchlechtern -ver: 
mifhe mit Sirupsteig genommen wird, insgemein einige 
Zeit auf, weil hiedurch die Miſchung des Honigs und 
Mehls befordert wird. - 

Bonigwabe und Honigwebe, f. Honigſcheibe und 
Waben. 

Honigʒelle, Honigpfeife, Zelle,( Bienenzucht) bie 
in den Honigſcheiben befindlichen und für den Honig beftimms 

ten 
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ten Behaͤltniſſe oder Zellen, worinu der Honig eigentlich 
von den Bienen getragen wird. 

Honoriren, Fr. (Handlung) fagen die Kaufleute, 
wenn ein Acerptant den Geber des Wechfelshriefes erken⸗ 
net, und den Wechielbrief oder die Anwelſung annimt, 
= dadurch zeiger, daß er die Zahlung könne und wolle 
eiſten. 

Hopfen, (Brauer) iſt die getranete Bluͤte der Hopfen⸗ 
ſtaude, fo man auch das Haupt oder Kopf der Hopfen: 
Pflanze nennt. Gr dient vorziglich in der Braunbierbraue⸗ 
rep, weil er durch feinen fcharfen und bitteren Geſchmack 
die Sußigkeit des Diers maͤßtget, und diefem zugleich Dauer 
ertheilt, Daher nime man zu dem Lager: oder Bitterbier 
ungleich mehr Hopfen, als zu bem gewöhnlichen Süßbier, 
fo nicht dauern foll, Denn gedachte Eigenfchaft des Ho⸗ 
pfens widerftehet der Shure. Doc muß der Hopfen auch 
einige Gaͤhrungskraft befigen, da man hieraus in einigen 
Gegenden den fogenannten Zeug bereitet, der ftatt des 
Sanerteigs oder der Hefen zur Baͤckerey genommen wird. 
Bey der Bierbrameren Focht man den Hopfen befonders in 
Mürze oder Waſſer, und vermifcht den Hopfenextrakt mit 
der Würze kurz vor dem Kochen des Biers. Sin hiefiger 
Gegend lobt man vorzüglich den boͤhmiſchen Hopfen, 

Aopfenforb, Hopfenfeibe, (Brauer) ein von Meiden: 
reiſern geflochtener vierfantiger und im Boden gerundeter 
Korb, der oberhalb an der Mündung an zwey Bäumen bevefti- 
get iſt. Der Korb wird an feinen Stangen aufdie Pfanne ge: 
fſetzet wenn man den gefochten Kopfenertraft, und nach dieſem 
die Würze in die Pfanne gießt, damit die Blätter und 
Körner des Hopfens in dem Korb zurück bleiben. (ſ. Sp. 
H. u. 8. Sammt. XIT. Tab. III. Fig. XI.) 

»opfenranfenpapier, eine neuere Erfindung bes Dok⸗ 
tor und Predigers zu Negenfpurg Herrn Schäffers. 
Man wirft zu Diefem Behuf die Hopfenranfen in fiedendes 
Waſſer, und läge fie darinn eine Viertelftunde kochen, 
Alsdenn wird die Schale von dem Holz abgezogen, mit 
einem Hackmeſſer Hein geſchnitten, und endlich wie Lumpen 
in ber Stampfe geftampfet. Diefes Stampfen dauert aber 
bis 3 Stunden, ehe die Ranken in den Stand kommen, 
daß fie flockig und breyartig, und zum Schoͤpfen tauglich 
werden. Man kann dieſen Brey ohne Zuſatz von Lumpen 
au Papier fchöpfen, Es giebt ein vortreffliches Packpapier, 
das auch ohne Leim hält. Setzt man einen Theil gewoͤhn 
licher Lumpen hinzu, fo befomt man ein etwas teißieres 
Papier , ohne Lumpen aber wird es ein bräunliches haft- 
bares Papier. 

Bopfenſeihe, f. Hopfenforb, 

Hopfenftangen, duͤnne Stangen , die neben den Ho: 
pfenſtaud en in die Erde geſteckt werden, damit der Hopfen 
daran hinanf wachſe. Man nimt hiezu insgemein fichtene 
Stangen, und verftändige Foͤrſter ſuchen hiezu folche junge 
Fichten aus, die von beifern unterdrückt werden, und da: 
der ohnehin in den Wäldern Pünftig verdorren, damit nicht 
—— durch den Hopfenbau Schaden zugefuͤget 

erde. 
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opfenſtichel, Sticheleifen, (Hopfenbau) eine eis 
ferne Stange mit einem zugeſpitzten eifernen. Kolben oder 
Schuh an dem untern Ende, dir Löcher zu den Sopfen 
fangen damit in die Erde zu floßen. ; 

Horchen, Fr. etreaux ecutes, (Bergwerk) aufmer: 

fen, wenn die Uhr ſchlaͤgt, oder ob cin Bergbeamter ans 
fomt. 
"orchbäufel, Fr. Echauguerre, (Bergwerk) eine 
Feine von Malz oder Steinen gemachte Hütte, worin ein 
Bergjunge ſich aufhalten kann, um zu polzen oder zu hor⸗ 
den, wenn die Stunde zum Husfahren ſchlaͤgt. j 

Horde, Hürde, von ſtarken Ruthen oder Draht, als 
ein laͤngliches Viereck geſtochtene Blätter oder Wände, 
gleich einem Tifchblatt. Die Wolle wird z. B. auf Hor⸗ 
den von Reiſern, die auf einem Geftell liegen, von ver: 
ſchiedenen Wollarbeitern mit Stoͤcken gefchlagen, um fol: 
die von der Unreinigfeit, welche durchfällt, zu beftenen, 
Ferner nennt auch der Brauer und Nabdler die ſchraͤge Bes 
defung der Malzdarren,, worauf das Mal; beym Darren 
fieget, Horde oder Hürde, diefe mag nun von Meifern, 
Draht sc. ſeyn, u. dgl. m. 

Hordendraht, Huͤrdendraht, der gröbfte Eifendraht 
von der Dicke eines Pfeifenftiels, fo wie er zu den Darr- 
oder Malzborden gebraucht wird, desgleichen zur Unterlas 
ge folder Kornfegen , die man Staubfegen oder lang ges 
ſchlagene Fegen nennt. 

Horirter Buchſtab, Fr. Lettre grife, (Buchdtu⸗ 
der ) ein großer in Holz geſchnittener Buchſtab mit einer 
sterlichen Einfaſſung. Zu Eoftbaren Werfen pflege man die 
Anfangsbuchftaben mit Figuren oder mit andern Zierrachen 
in Kupfer ftechen zu laſfen. Wenn man die Arbeiten eines 
Kupferftechers ſammlet, fucht man fie bis auf dergleichen 
Buchſtaben zufammen. Doch find dergleihen Anfangs 
buchftaben jetzt micht mehr. fonderlih Mode, fondern das 
gegen Leiften oder Vignetten, 

Horizont, Fr. Horizon, (Maler ) der Theil des Ger 
maͤldes, wo die Erde, fo wie in der Natur, anfängt, 
unfern Augen die fernere Weite des Himmels zu verber⸗ 
gen. Man mime den Horizont allezeit nach der Hohe uns 
ferer Augen an. Alles, was darüber gefegt ift, muß nur 
das Unterſte und die Seiten; was darunter gefeßt iſt, 
die, Seiten und das Obere fehen laffen. 

»“orisontal, Horizontalplan, (Maler) iſt derfenl: 
ge, weldyen man in die Ferne hin perſpektiviſch zu malen 
unternimt. Die Horizentallinie diefes Plans, it, wo ſich 
der Geſichtspunkt, die Köhe des Auges befindet, wohin. 
fait alle die andern Linien gehen müffen, um die Gegen⸗ 
ſtaͤnde perfpeftivifch zu feßen. Diefe Linie ift mit der Erd» 
linie oder dern Tafelgrunde parallel. Wenn die Hauptll⸗ 
nie eines Gemaͤldes mitten durch den Plan läuft, und die 
Abſicht des Walers ift, die ſymeietriſchen Gegenftände vors 
zuſtellen, fo muß die Horigontallinie höher, als die natuͤr⸗ 
liche Höhe eines Menfchen geftellt werden. Denn bey eis 
ner niedrigern Horizontallinie würde das Anfehen der vom 
dem Taielgrunde weiter entfernten Stüden eines Pflafters, 
eines Fußbodens zu Elein und enge werden, Die Pfeiler, 
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Baͤume ıc., welche fängt der Erdlinie auf Perpendikular⸗ 
Tinien geſtellet find, wurden ſerner nicht genug von einan⸗ 
der a“ geſondert und unterſchieden ſcheinen. 

Horizontalbruch, ſ ſoͤliger Bruch. 

Horizontalplan, ſ. Horontal — 

Horn heißer ı Jim weitern Verſtande in den Werkſtaͤt⸗ 
gen ofe der hervorragende eder aͤnherſte Theil einer Zune, 
zumal wenn er fpitig iſt. So heine 4 B. jede Spitze des 
Sperrherns der Schinide Horn; im Bergbau der außere und 
obere Theil über dem Knie des Haſpelhorus am Gopel; 
an den Salzpfannen jede Ecke; in der Baukunſt. bie ver: 
ſchnittene Eike der Platte eines Kapitals; bey den Halar: 
beitern die beyden Zapfen am Haudſagengeſtell, worum das 
Sagenblatt beveftinet it und geitellet werden kann. Der 
KHergmann nenne ferner ein hohes Gebirge Horn, ſo wie 
auch im Waſſerbau die Erd- oder Landzungen in Fluſſen 
oft dieſen Namen führen. 2) Im eugern und gewöhnli—⸗ 
hen Verſtande it das Horn ein fnochenartiger Auswuchs 
auf dem Kopf mancher Thiere, In dieſem Verſtaude wird 
das Horn mannigfaltig in den Werkjtärten gebraucht , und 
insbefoudere folgende Hörner: das Hirſchborn dient zu 
manchen Schalen und Heften. CS. Hirſchhorn) Das Bhf: 
felborn hat zwar eine vortreffliche Ichwarze Farbe iſt aber 
fpröde, und wird dahet nur ſeht ſelten zu Kanmmen genom: 
men, Am gewoͤhnlichſten wird Bas Ochſenhorn (|. die⸗ 
fes) in den Werkſtaͤtten verarbeitet, befonders das weide 
von engliſchen Ochſen und das ungariſche DOchienborn, von 
gemifchter Farbe. Es dient zu Schalen, Heften, Horn: 
kiminen, Pfeifenröhrenze. Horn von fhlehtem Auſehen 
beiget oder färbt man auch zu gedachtem Gebrauch, um 
ihm eine gefälligere Farbe zu geben. Es wird aber ben ei⸗ 
nem Ochfen und Buſſelhorn theils die obere mafjive Spitze 
befonders zum Abdrehen oder Drechſeln, theils and der 
untere hohle Theil gebraucht. Den letztern verwandelt 
man vor dem Gebrauch geröhnlich folgendergeftale in Plat« 
ten, Das hohle Horn wird in Schrote zerfküct, in Wal: 
fer gekocht und hiedurch ertweicht, hiermächit über Feuer 
noch mehr erweicht und arade gebogen, endlich aber zwi⸗ 
fhen zwey erwärmten eifernen Platten in einer Preſſe 
voͤllig grade and dünner gepreßt, Folgende Profeſſioniſten 
bearbeiten aber das Horn vorzüglich, Der Mefferfhmid 
ſchneidet ans dem Ninderhorn Schalen zu Meſſern, beigt 
oder färbt aber insgemein das Horn vorher. Der Schwerd⸗ 
feger und Langmeſſerſchmid macht hieraus Griffe insbeſon⸗ 
dere zu Hirfchfängern, entweder aus dem Ganzen oder 
and) in Platten. Vorzüglich verarbeitet aber der Kamm: 
macher das Rinderhorn zu Hornkaͤmmen. Der Horn 
drechsler und der Witdrufdreher drechſeln und bearbeiten 
das Horn gleichfalls vorgiglih. Der Horndrechsler dre⸗ 
her aus Ochlenhornfpigen ſonderlich Peifenrchren, und 
aus Hornplatten verferr.zer er Eiuſaſſungen, Büchſen, 
Dofen ıc. Der bekannte Wildruf wird von dem Wildruf⸗ 
dreher gleichfalls insgemein aus Rinder hoͤruern gedrehet, 
fo wie dieſer vorher auch Hifthoͤrner und andere Srüde 
zur Jagd aus Horn drehet. Das frifiihe und polnische 
Horn fol zum Drechſeln am brauchbaren feyn, 
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Korn, ſSesqnialter. 
Boenaffe, (Kucheubaͤcker) an einigen Orten beſonders 
in Thuringen, eine Art Buttergebacknes, in Geſtalt ziveper 
in einander gefugter Körner. An andern Orten ſind es 
Faſtendrezeln. Im andern fächfifiren Gegenden nennt 
mau eine ahnliche Kuchenart blos Hörner oder Hörnchen, 

Hornambos, Horn, (Metallarbeiter) ein Ambes 
mie einem oder zwey borizontalen Hoͤrnern oder laugeu 
hornartigen Spitzen an der Seite, um darauf Röhren 
oder andere walzenartige Geraͤthe von Blech, Kupfer oder 
Eiſen zu bilden. (ſ. auch Sperrhorn) 

Hornarbeicer, Kunftier oder Handwerksleute, die 
Gerathe von Horn verfertigen,, dergleichen vorzüglich die 
Horndrechsler, Wildrufdreher, Rammmacher u, 
a. m. find, 

Kornband, (Buchbinder) ein Bücherband , wel: 
ches aus einem weißen, dünnen und durchſichtigen Perga⸗ 
ment befteber, das am Rüden ſtark angeielmt und auge: 
zogen und mit Yimen verzieret wird, fo daß die Gebunde 
durdjicheinen, da es denn fo hart wie Horn wird, Auch 
von der Aalshaut macht man Hornbaͤnde. Diefer Bad 
iſt aber jetzt nicht mehr im Gebrauch. 

Hornbaͤßleis, (Orgelbauer) ein Negifter von 2 Ton, 
welches wie ein Horn Elingt. Ch. Nachthorn) 

Hornbeitze, (Kammmacher) f. beitzen, 

Hoenberg, |. Hornftein. 

Hornblende, (Bergwerk) einegrobblätterige Blende, 
wegen des hornartigen Gewebes vermuthlich alfo genannt, 
ia Öegenfaß der Flarbläeterigen oder Pechblende. 

Hornbrett, (Salzwerk) ein Brett, welches vor die 
Körner oder Eden der Salzpfannen gefeßet wird, dam it 
die Luft nicht an die Pfannen ftoße, * 

Horndoſe, f. Dofe. 2 

Horndrechsler, ein Kunſtdrechsler, der aröftentheitg 
nur Öeräthe von Horn und Knochen zu drehen pflegt. 
¶ Kunftorehsler) Es gehört übrigens zu der allgememen 
Innung der Drechsler. Der Wildrufdieher iftin Grunde 
betrachtet gleichfalls ein Herndrechsier, der fih aber nur 
gröftencheils auf Jagergeraͤthe einſchraͤnkt. i 

“orndeeber, ſ. Wildrufdreber, 

— der Saͤulenordnungen, (Baukunſt) f. 
orn. 

Bornerz, Aornglasers, Ft. Mine d’argent cornee, 
(Bergwerk) eine feltene Gattung von Silbererz, das wie 
Horn ausfichet, halbdurchſichtig it, und ſich mit dem Meſ 
fer ſchneiden laͤſſet, auch reich am Silber if. Seine Farbe 
ift weiß, violer, braun oder gelb, auch gruͤnlich und roͤth⸗ 
dich. Seine Geſtalt ift verſchieden, bald wie Flocken, bald 
wuͤrflich, bald rundlic mit einem Kern, bald jchalen und 
drufenformig. Das weiße ife weich und fdymeljet wie 
Wachs, verflieger auch im Feuer, Es bricht dergleichen 
im meißnifchen Obergebirge zu Johann Georgenjtadt, auch 
in Sibirien. 

Hornfeile, (Grobſchmid) eine Holzraſpel, womit ber 
Huf der Pferde beraſpelt wird. Hier nennt man es blos 
Raſpel. (ſ. Holzraſpel) 
Form, 
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Hornfeſſel, (Jaͤger) ein gedoppefter langer Riemen 
von ſchwatzem Korduan, der oftmals mit fübernen Bus 
deln oder Treffen beſetzt ift, woran die Jäger ihre Hift⸗ 
börner tragen. 

Horn fledig beigen, (Rammrader) f. beiten. 

Hornfloͤtz (Bergwerk) ein Floͤtz, d. i. Schicht eines 
ſchwaͤrzlichen Kalkfteins , fo an der Farbe dem Horn gleicht. 

“ornglasers, ſ. Horner. 

»Horngold, Fr. or de neuf er demicarat, (Schmelz 
wefen) eine Legirung, da aufdie Marf 94 Karat Gold, 
das übrige am Gewichte aber Silber und Kupfer ift. 

Hornhaſpel, (Bergwerk) ein mit einem Horn, d. 1. 
einer hervorſtehenden Handhabe verfehener Haſpel, CT. die⸗ 
ſen) Berge und Erz damit aus der Grube zu haſpeln. (ſ. 
Verghaſpel) 

Aoenjagd, ( ger) eine Jagd, wobey die Hunde 
durch Dlafen auf Hörnern zum Suchen ermuntert werden, 

Hornkamm, (Kammmacher) Kaͤmme, die aus Horn 
gemacht werden, und wozu verſchiedene Arten gehören, 
nämlich ı) der Auskaͤmmekamm, ein Kamm mit weit 
von einander ftehenden Zähnen, der auch Haarkamm ge: 
nannt wird. Hierzu kann man audy den Erummen Kamm 
rechnen, den gemeine Leute in den Haaren tragen, ferner 
den Cbignonfamm. 2) Die Seifirfämme von man- 
cherley Gattung, und endlich 3) die Staubkämme. (f. 
alles an feinem Ort) Diefe Kaͤmme werden von den Hoͤr⸗ 
nern der Ninder verfertiget, und die Hörner der Rinder, 
welche fette Weide haben, find hiezu weit tauglicher , als 
die von den magern Weiden. Ueberhaupt find die Hörner 
der enalifhen Ninder am ſchaͤtzbarſten zu den Kammen zu 
gebrauchen, (f. Kammmachen) und nächft diefen die uns 
garifchen Hörner. (f. Horn) 

Hornleim, der Leim, der aus den Peberabgängen ber 
Lohgerber, Pergamentmacher und Meißgerher gemacht 
wid, der feines Anfehens und feiner Steifigfeit wegen 
Biefen Namen erhalten bat, im Gegenſatz des Sifchleims 
oder Hauſenblaſe. (f.dier) Die Lederabgänge ever 
das Leimleder wird jur Bereitung des Hornleims im 
Waſſer gewaſchen, und fo wie die elle in den Kalkaſcher 
(f. diefen) gebracht. Ye länger fie hierinn liegen, je bei: 
fer fie zum Leimkochen geſchickt werden, und fie konnen af: 
ienfalls ein halbes Jahr darinn liegen. Nach dem Aeſchern 
werden fie rein gewaſchen, alsdenn gleich in einen vierkan: 


tigen Korb geworfen, und mit Steinen beſchweret, wo⸗ 


durch das Waſſer ausgepreßt, hiernaͤchſt aber in frener Luft 
auf Horden geworfen und windtrocken gemacht. Alsdenn 
wird auf den Boden eines_eingemauerten großen Keſſels 
Stroh gelegt, und auf diefes der Keſſel mit Leimleder bis 
an den Rand mit Mafjer angefullet. Anfänglich wird ein 
ſtarkes Feuer unter dem Keſſel angezündet; ‚wenn es aber 
anfängt zu Fochen, fo wird das Feuer gemindert, damit 
das Leder nicht anbrenne. Merkt man, daf noch nicht Ber 
derabgänge genug im Keffel find, die dem Keim die gehört: 
oe Dicke geben , fo fehlittee man noch mehr hinzu. Man 
läßt es dren bis vier Stunden kochen, und alsdenn ftellet 
man folgenden Verſuch an. Der Leimkocher gießt naͤm⸗ 
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lich von dem gefochten Leim ettwas in eine Eyerſchale, und 
feßt es an einen kuhlen Ort. erinnert der Peim, febt er 
eine Haut, und hat er eine gelbe Farbe, fo hat er genug 
gekocht. Man giebt dem gelben Leim vor dem braunen 
den Vorzug, und daher werfen einige Weißgerber auch et- 
was Gummigutti in den Kefkl. Wenn nım der Leim ge: 
nug gefocht bat, fo wird ein Kleiner Korb auf ein Gefäß 
gefelst, auf den Boden des Korbs Stroh geleat , und das 
Leimleder nebit feiner Brühe in den Korb geſchuͤttet, daß 
alfo die Brühe durch den Korb in das nedachte Faß läuft, 


" Sobald fih das Leimwaſſer geſetzt hat, fo öffnet der Ger: 


ber den Zapfen des Faſſes, und zapfet das klare Leimwaſ 
fer entweder in eine Mulde, oder beffer in eine hölgerne 
vierfantige Form, die etwa ein Paar Fuß lang, einen hal: 
ben Fuß breit, und drey Zell hoch if. Hierinn bleibt er 
nun eine Macht ſtehen, damit es gerinne. &obald der 
Leim nach dem Gerinnen ſteif ift, fo ſchneidet man ihn 
ftüchweife aus dem Gefäß, legt jedes Stuͤck mit der hohen 
Kante auf ein Brett, und zerſchneidet e8 mit einem feinem 
Meffingdraht in Scheiben. Die gefchnittenen Scheiben 
werden “ Herden getrocknet, und von dem Eindruck des 
farfen Bindfadens, der die Horden durch ‚ erhal 
ten fie die Nämmel oder Vertiefungen, * dem 
trocknen Leim bemerket. Man muß ihm deswegen im 
Schatten trocknen, weil erinder Sonne ſchmelzet. Borg: 
faltig muß man fich aber auch huͤten, daß er nicht beregnet 
werde, und er muß bey feuchter Witterung auf den Horden 
umgetvender werden.“ Wenn der Leim hiedurch nicht aus: 
trocnen will, ſo ziehet der Gerber die Leimfcheiben auf 
Bindfaden, und hängt fie auf. Der gelbe holländifche Leim 
bar den Vorzug vor allen übrigen eimarten. Vielleicht 
toürde aber der deutſche Keim beffer ſeyn, als er jetzt wirt: 
lich if, wern man eine Auswahl der Lederabgaͤuge träfe, 
anrtatt dab man alle Ledetabgange vermifcht in den Kefiel 
wirft. och iſt zu bemerken, daß das ausgekochte Leimles 
der nochmals mit Waſſer gekocht wird, und die ſchwache 
Brube, die man bievon gewinner, uimt man bey dem 
näcjten Leimkochen ſtatt Waſſer. 

Hornleiſte, ſ. Hirnleiſte. 

Hornmeſſer, ſ. Haumeſſer. 

Hornmeye, ſHameye. 

“ornifien auslaffen, (Bergbau) heißt bey den Berg: 
leuten, Unfug treiben. 

Hornplatte, ( Kammmacher) eine aus Korn geprefte 
Platte. (ſ. Horn und Hornpteſſe) 

Hornpreſſe, (Kammmacer) eine Preffe, in mekher 
das zergeſchnittene, erweichte und grad gebogene, geilete 
( ſ. Sten) Horn zwifchen Eifenplatten zu Hornplatten grad 
gepreffet wird. Sie ſtehet vor-dem Heerd in einer Küche. 
‚Hinter einem ftarfen Klo ift ein hoͤlzernet Kaften ange: 
bracht, und beydes, insbefondere der ſtarke Klo muß mit 
ftarten eifernen Bändern belegt ſeyn. In dem Klotz ſteckt 
vorne eine ſtarke meſſingene und horisontale Schrauben: 
mutter , wozu eine ftarke eiſerne Schraubenſpindel gehoͤret. 
Bor der Spige der Schraubenſpindel ſtehet in einer Vertie⸗ 
fung des Klotzes eine ftarke eiferue Platte, Die in der Mitte 

einen 
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einen ſtarken elſernen Zapfen hat, gegen welchen die Schrans 
benſpindel ben ihrer Bewegung gerichtet wird. Hinter dier 
fer Platte Reden in dem Karten bis beynahe in der Mitte 
mehrere dime ciſerne Marten, die etwa & Zoll dick find, 
mı) wonon jede 14 bis 15 Pfund wieget. Vor dem Prefr 
fen werden diefe Matten zur Halfte erwärmen, Die andere 
Hälfte aber bleibt kalt, Mesın der Vertiefung des Heerde, 
worinn ein Holzſeuer breimt, ſtehen nämlich au der vor⸗ 
dern Seite eiferne Zapfen, und zwiſchen zwey und zwey 
folder Zapfen wird jedesmal eine eiferne Platte geſetzt, um 
fie zu eriwärmen. Wenn folches gefchehen iſt, wird fie an 
ihren Ort in die Preſſe gefegt. Sogleich werden zwey be: 
nachbarte Platten mit einem Meifel etwas von einander 
geſchoben, und der Kammmacher ſetzt zwiſchen beude ein 
erwarmtes Stuͤck Horn. Wenn nun zwiſchen alle er 
waͤrmte Platten Horn geſetzt iſt, ſo ſteckt man einen Hebel 
oder Schranbenſchluſſel in ein Loch des Schraubenkopft, 
und ziehet die Schraube erſt mit einem kurzen, zuletzt mit 
einem laugen Schraubenſchlüſſel an. Die Schraube preßt 
die ſaͤmntlichen Hornplatten zwiſchen den warmen Plat⸗ 
ten grade, und wenn fie eine Viertelſtunde darinn geſtan⸗ 
den haben, fo find fie grade und platt, Denn nimt man 
fie heraus, und preſſet fie abermals zwiſchen den nebenbey 
ſteheuden Falten Platten, zwifchen welchen die Hornplatten 
erfalten muͤſſen. Man muß ſich aber vorfehen, daß die ei: 
fernen Matten, die erwaͤrmt werden, nicht zu heiß find, 
Denn fonft verbrennt das Horn leicht, Dieſe Arbeit wird 
von zwey Perfonen verrichtet. Einer erwärmt das Kom 
und preifet es, und der andere beobachtet das Feuer und 
fanget zu. Cine ähnliche, doch Fleinere Hornpreſſe befisen 
die Horndrecheler, worin fie Hornplatten zu Hornſchach⸗ 
teln, Dofen n, dgl. preffen. (ſ. Dofe) 

Horneafpel, (Rammmaher) eine feine Mafpel, (ſ. 
diefe ) womit das Korn berafpekt wird. Eigentlich iſt es 
nur eine allgemeine Benennung der Feilen und Raſpeln in 
den Werkftätten der Kammmachet. (f. daher Beftoffeile, 
Spitfeile, Zahnſpitz ſeile) 

Hornrichter (Kammmacher) ein Rammmacher, wel · 
cher ‚die Ochſenhoͤrner grade richtet und preſſet. Es ſcheint, 
als wenn die Hornrichter in manchen Gegenden noch von 
den Kammmahern verſchieden find, doch mit dieſen eine 
gemeinfchaftliche Zunung haben, In biefiger Gegend iſt 
der Kammmacher zugleih auch Hornrichter. 

Hornfar, Faiſch⸗ Schweißſchnur, (Jager) eine 
Verzierung von Bocks/ oder Hammelhaaren nebſt einem 
gruͤnen Schleifdande, die an dem Ort des Hornſeſſels an 
gebracht wird, woſelbſt folde an dem Hifthorn angeſeſ⸗ 

{e iſt. 

# Hornſchrote, (Kammmacher) die von dem Horn el: 
nes Rinde, ſo weit als die innere Deffnung deſſelben gehet, 
nad) deſſen Dicke in Heinere Stücken zerfchnittene Schrote. 
Diefe alfo zerſchnittene hohle Stuͤcke werben ſogleich mit 
der Schrotfaͤge mit einem einzigen Schnitt anf der einen 
Site nach der Länge von einander geſchnitten, fo daß fie 
zwar ned) ein rundes, aber von einer Seite geöffnetes 
Stuͤck bilden. Machber werden dieſe Schrote in einem ei⸗ 


Hornz 
fernen Keſſel im Maffer gekocht, und hiedurch vorläufig er: 
weicher, welches in der Folge noch vollklommner gefihie: 
bet, wenn fie mit den Waͤrmſtock (ſ. diefen) über ein 
ſtarkes Feuer gehalten werden, um ſolche von einander uud 
grade zu biegen. CT. Horuzange) Dem werden ſie geilert 
und gepreßt. 

Hornſilber, (Probirkunſt) iſt das im Scheidewaſſer 
aufgeloſete und mit Kochſalz niedergeſchlagene Silber. 
Wenn es geſchmelzet wird, bekomt es die Geſtalt eines 
halben durchſichtigen gelben Horns, und laͤßt ſich haͤm ⸗ 
mern, 

Hornſpaͤne, Rammfpine, (Kammmacher) die Ab⸗ 
gaͤnge beym Befeilen und Schaben der Hornkaͤmme, wo⸗ 
von das Grobe an den Landmann, das Feine aber an die 
Gartner verkauft wird. Erftere duͤngen damit den Acker, 
die letztern aber die Drangerien und den Spargel, 

"ocnfpitzen, (Kammmacher, Horndrechsier) bie Cl 
Gen der Minderhörnter, die der Kammmacher won Dielen ab: 
fügt, weil er diefe maſſiven Spitzen nicht gebrauchen kann 
Der Hormdrechsler erftehetie von dom Kammmadher, und 
drehet hieraus z. B. Pfeifenrohren. 

Hornſtatt, (Berqwerk) der Platz, worauf ein Haſpel 
über einem Geſenk oder Schacht zu ſtehen komt. Er üt 
* bis a Lachter breit im Viereck, und anderthalb Lachter 


Hornſiein, Hornfelsſtein, Hornberg, Seuerflein, 
eine Steinart, welche ſehr veſt, auf dem Bruch ſchlackig 
und uneben, ohne gewiſſe Figur, mehrentheils graͤulich 
braͤunlich und ſchwaͤrzlich iſt, und von dem Scheidewaſſer 
nic angegriſſen wird. Er gleicht auf dem Bruch dem 
Horn, und giebt an Stahl vorziiglih Feuer. Die in der 
Kreide liegende Steine find von diefer Art, am Farbe aber 
die ſchwaͤrzeſten. Brauner Hornftein, fo wie auch von anı 
dern Farben bricht and auf Gängen mit mancherley Erg. 
CL. auch Fenerftein) Er diene zu Flintens und Feuerjteis 
nen, und zerftoßen zu Steingut. 

Hornſteine, (Salziverk) die Steine an ber Seite der 
Pfanne. 

Hornwerk, (Rriegsbanfunft ) eine zu den Anßenwer⸗ 
fen einer Beftung gehorige Beveſtigung. Es wird. aus 
zwey halben Bollwerken mit einem Zwiſchenwalle zuſam ⸗ 
mengefegt. Es laͤuft mit laͤngern Armen auf-das Feld 
binaus, und bat feine Abfchnitte, weiche einen 7 bis 8 
Stlafter Breiten, und 10 bis ı2 Fuß hohen Graben babeu, 
Diefer ift mehrentheils trocken, und einem Halbmende na: 
de, daher er beffer vom Halbmonde befchüikt tverden kanu. 
Das Bollwerk eder der Halbmend, vor welchen das Horn 

erk angelegt wird, kann nichts deſtoweniger feinen ver⸗ 
derften Weg haben. Bor dem Zwiſchenwalle des Horn: 
werks fteht ein Fleiner Halbmond. { 

Hornsange, (Kammmacher) eine Zange, berem Knel- 
pen vorn eine Eyrundung Haben, wovon arade Enden oder 
die einentlihen Kneipen vorfpringen. Mit zwey ſolcher 
Zangen , mit einer kleinen und großen , bieget der Kamm 
macher bie Bornſchrote grade, indem er die Hornſchrote 
auf den Waͤrmſtock ſtecket, mit ſolchem über ein 58 

mer 
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Feuer Hält, battle das Horn erweichet wird, welches in 


wenig Minuten geſchiehet. Hierauf time cr jedes Ende 
des aufgeſchnittenen und erwarmten Hornſchrots zwiſchen 
die langen Kneipen zweher Hornzangen, und bieget ſolcher⸗ 
geſtalt jedes Hornſchrot grade, da daraus far ein plattes 
Stud Horn oder Platte entftchet, die nun völlig grade 
gepreßt wird, N 
BSoͤrrohr, Geboͤrrohr, Behörbien, Spread 
trichter, Gebörmafcbine, (Mechaniker) ein e 
jeug, wodurd man den Mangel des Gehers zu erſetzen 
ſucht. Man hat fie son mancherley Erfindungen, von 
oder Geiler von Meſſing, tvie ein Poſthorn gewun⸗ 
den, deren Mundſtück man dicht aufdas Ohr ſetzt. No 
hat man weldye, die unten eine ſehr weite Deffnung haben, 
oben, fpibig zugehen, ‚und- wie eine Schnecke geronnden 
find. Die Spite wird in das Ohr gehalten, und das 
Werkzeug hat einen Stiel und Handhabe, um es gut tra⸗ 
gen au koͤnnen. Man hat noch verfchiedene andere Arten, 
(ED. KR: De. E. Band 16 Tab. 13.) 
Sorſt, (Randwirthfhaft) ein im Meorland, liegender 
erhabener Platz oder Bügel, der auch in naſſen Jahren 
trocken bfeibet. 
Horſt, (Jaͤger) ein Neft der Naub und Stoßvoͤgel. 

Horte, |. Horde. i 

Hoſche, in Dberfachlen eine uͤbliche Benennung eines 
von Brettern zuſammengeſchlagenen Schlauchs oder Röhre, 
vermittelſt deffen das Malz oder auch Getreide won den 
Böden hinabgleiter. 

“Bofben, (Schuhmachet) verfchiedene Stuͤcke altes 
Leder, die alſo geſchnitten und gebogen ſind, daß fie auf 
das Blatt des Leiſten pafien, und unter das Oberleder ges 
legee werben können. Sie dienen zum Theil dazu, daß 
der Schuhmacher den Leiſten dadurch vergrößern kann, 
um dem Schuh feine erforderliche Weite nad) dem Maaß 
zu geben, Indem er Über die Hoſchen und den Leiften das 
Maaß leget, und nach Erforderniß mehr ober weniger bie: 

Hoſchen übereinander auf den Leiften aufleget, und mit 
einer Zwecke in der Mitten beveftiget. Sie dienen ferner 
aber auch dazu, den fogenannten Eingang im. Fuß her ⸗ 
Horzubringen, damit man nämlich den Schuh deito leich⸗ 
terrans und anziehen kann; auch wenn der Schuh fertig 
iſt, und man die Hoſchen einzeln unter dem Oberleder her ⸗ 
Horgezogen hat, der Leiften fich defto leichter herausziehen 


taffe. R 
oft auf den Salzwerken foviel, als eine Belte, um 
datteit an fhäyfen, Menn fie einen Stiel hat, fo beißt fie 
ee Saufelhoſe. Ueberhaupt beißt in Oberfachfen ein 
Heitt Rat oder Gelte, z. B. au Butter, Hofe. Daher 
ttechofe. - ’ 
— (Drgelbauer) der Fuß an der Menſchenſtimme, 
der bas- Trompetenmund ſtück nebſt der Kruͤcke einſchließt 
Hoſen, niederſachſiſch ſtatt Beinkleider. (ſ. dieſe) Che: 
dem hieß die ganze Bedeckung der Hüften und Deine Kor 
fen, daher die Strumpfitrider vormals, wie noch jeht in 
Wiftphafen, Hofenftricer hießen. 
’ Kofenbund »( Schneider) f. Bund, 
Rechnologiſches Wörterbuch IL Tpeil, 
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Boſenficker, CJaͤger) eine ſcherzhafte Benennung el⸗ 
nes angetan ocer vierjahrigen Schweinn, weil e wer 
gen feiner Geſchwindigkeit und Herzhaſtigkeit den Beinen 
am gefährlichiten iſt. 

— di; “ofenträger, 

od, hneider) eine ſchimp Bene 
fo die Schneider ihren Pfufchern geben. * —— 

Hoſenſtricker, ſvoſen. 

"Hofenträger, Boſenhalfter, Halfter, (Bortenwür- 
ker) zwey ſtarte Borten, wovon jede von den Beinkleidern 
oder Hoſen vorue und hinten Äber die Schultern gehet und 
die —— traͤget. 

oſpitalſchiff, (Schiſſſahrt) ein Schi einer Flot« 
te, fo die Kranfen und Re Aa gehen 
auf gehen Kriegsſchiſſe rechnet man eines dergleichen. Die 
Verdecke derfelben müffen hoch ſeyn, um Betten dahin 
ftellen zu Tonnen. Die Stuͤckpſorten werden der frifchen 
Luft wegen geöffnet, und das Kabelwerk wird auf dem 
werten Verde behandelt. 

Aöslein, (Bimenzuht) find die linſenfͤrmigen An: 
hänge an den Hinterheinen der ae den die: 
fes eigentlih das Bienenbrod, welches die Bienen von 
den Kelchen der Blumen ſammlen, wo fie es gleich einem 
zarten Staub oder Mehl finden Diefes, Hauben die Die: 
nen mit Huͤlfe ihrer Kneibzangen und Vorderfüßen, und 
machen Kügelchen darans, welche fie mit aͤußerſier Ge: 
Thwintigkeit an die Loͤffelhhlen ihrer letzten Paar Fuͤße im 
Fliegen rund zu machen und anzuffeben willen. Wenn fie 
merken, daß beyde Höhlen gleichtwichtig voll &,; verlafe 
fen fie das Blumenfeld und kehren nach ihren Stöden oder 
ge zuruͤck um Höslein abzuladen. 

orte, einlanges höfgernes Gefäß, eine Butte, 
auf dem Nücken trägt, an Em 

Hoye, eine Ramme, Schlägel f. Haye. 

Houatto, f. den nächfien Artikel, 

Bouetto, Houatto, eine Art Baumwolle, die um 
Alerandrien in Aegypten in moraftigen Gegenden waͤchſt. 

Hdurri, eine indianiſche Barke zu Waaren. 

Hraftinna, ſchwarzer Flintenſtein, die Benennung, 
welche die Jsländer dem fogenannten isländifchen Achat 


geben. 

Hub, (Bergmaſchinen) das Maaß, wie der Kol⸗ 
ben in einer Kolbenröhre am Kunſtgezeuge in — ei⸗ 
get, we man au der Stange in der oberften e 
** eh 7 —* — aber auch er das 

anf dei rs, ſo ein Kun oder 
mit einem Hub ausgießet. . — 

Bub, (Huͤttenwert) die Hebung oder das in die Höhe: 
ſteigen der Puchftämpel im Puchwerk und andern Mafcıl: 
— ⁊ end m. en vorhanden find, die in 

gehen 1. der Umlau 
Waſſerrades beißt Hub. ” — 

Hub, (Fünfte) die Gerechtigkeit einer Wittwe eines 
verftorbenen Meifters, fih aus den ſaͤmmtlichen Werkſtaͤt⸗ 
in Ley Zunft den gefchickteften Gefelen auszuheben oder 

o auszu⸗ 
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— der im ihrer Werkſtaͤtte Meiſterſtelle vertres 
ten foll. 

Hub des Schuffes. (Bergwerk) Wenn man ben dem 
Bohren des Geſteins, welches man mit Schiefpulser iprens 
gen will, den Shohrer etwas fehlef nach den Einbruch, der 
Khon im Geſtein vorhanden iſt, und nicht in das ganze Ger 
ſtein feßet, fo nennt diejes der Bergmanı dem Schuß 
den gehörigen Hub geben. 

“Aubel, Hubeltrog, Setztrog, (Zinnhuͤtte) cin gro⸗ 
Ser aus Holz gehauener Trog, worinnen beym Zinuſchmel⸗ 
zen der Zinnftein mit Schlacken befchidtet wird, 

Subelteog, I. Eues vorber. 

huckeloch, (Köler) ein Loch in einem garen Meiter, 
das zwar dan und wann noch etwas rauchet, der Rauch 
aber nicht blau, fondern weiß iſt. Ein ſolches Loch muß 
mit Koth jugeivorfen werden. 

Auder, (Schiffbau) ſ. Huker. . 

Huckerſcheite (Koler) Scheite Holz, welche auf bie 
Fußſcheite geleger werden, damit hiedurch der Zug der Luft 
in den Meiler beſordert wird, 

Huͤckſel, ſ. Bwoͤchſel. 

Hudel, (Landwirthſchaft) in Oberſachſen ein Baum 
oder Unterlage auf einem Wagen, wenn man ohne Leitern 

aͤhret. 

' * auswirken. (Huſ und Waffenfchmid) Der Huf 
eines Pferdes, welches beſchlagen werden Toll, bat inege: 
mein Luswüchſe, und überdem muß man auch dem Hufei⸗ 
fen anf dem Huf des Pferdes eine erforderliche Lage vorbe: 
reiten. Dieferhafb beſchneidet der Schmid jeden Huf mit 
dem Werkmeſſer, und rafpeft ihn biernächft mit einer Ma: 
ſpel ab. Dieles heißt, den Huf auswirken. 

Hufe, (Landwirthſchaft) ein fehr altes Wort, welches 
ein gewiſſes Maaß Acker bezeihner und zwar im engern 
Verftande urfpränglih ein eingehagtes Stuͤck Ackerland, 
vder foviel Acker, als jemanden zur unmittelbaren Deftel: 
dung übergeben ift, und von ihm eingehaͤget und mit feinem 
Geſchirt bearbeitet wird. Heut. zu Tage it die Hufe ein 
Feldmaaß von verfchiedenem Gehalt, indem fie in man 
hen Örgenden ı2, du manchen ı5 oder 18, in mandıen 
‚aber a4, am häufiafton aber 30, doch in manden Ger 
genden auch 42 Acker oder Morgen beareif. In der 
Mark, in Öberfachfen und dem groͤſten Theil Miederfichfen 
Hält eine ‚Hufe 30 Morgen. &s giebt aber auch allda Hur 
fen von anderen Maaß, welche denn ihre eigene Maren 
Befommen. (f Anden: Land Ritter: Haͤger⸗Stuͤck⸗ 
Trippelbufe u. ſ. w.) In Böhmen hält eine Hufe 60 
Morgen oder 12600 Ellen In der Lauſitz iſt fie 309% 
gewöhnliche Schritte, zu ı$ Ellen lang und 1535 Schrit⸗ 
te breit. Zuweilen beftimmt man aber auch das Maaß der 
Hufen nach der Ausfaat an Moden, wie nah dem Kam: 
sneranichlag in der Mark Brandenburg, wonach fie in 

fie, mittlere und Fleine abgetheilet werden. Auf gro: 

a Hufen fälle mehr, als ein Winſpel, auf mitelern ges 
gen Winfpel, auf Heinen etwa J Winipel Moden aus. 

Hufeisen, (Grobfhmid )ein halbrundes Eiſen, womit 
Der Huf eines Pferdes an den Füßen unterhalb beleget 
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wird, damit der Huf keinen Schaden nehme, auch das Pferd 
beſſer gehen koͤnne. Man hat viererley Arten Hufeiſen: 
1) das gewoͤhnlichſte ift flach, =) das Pantoffeleifen, 3) ' 
das halbe Pantoffeleifen, 4) das balbe Eifen. (1. alle 
diefe) Da ein Hufeiſen nach dem Fuß des Pferdes einge: 
richtet iſt, So heißer auch der vordere rund aufuchogene Theil 
deffelben die Zehre, (Fr. la pince) die aͤußerſten En⸗ 
den aber der benden Seiten die Stollen, (Fr. £ponges) 
und der vordere Zapfen, der ſich zumeilen in der Miete der 
Diegung unterhalb befindet, der Griff, Diefe Stollen 
gehen entweder grade aus, oder fie find unten einwaͤrtt 
gekehret, und heißen dann Eisgriffe. (ſ. diefe) Die 
Huſeiſen müffen überhaupt nach dem · Huſ jedes Fußes ei⸗ 
nes Pferdes eingerichtet werden, und weil die vordern Für 
Ge mehr Horn ander Zehe, alsander Ferſe, und hingegen 
die Hintern Füße mehr ar der Kerfe, als an der Zehe har 
ben; ſo muͤſſen auch die Eifen der Vorderfüße die Nägel . 
ben der Zehe herum, die Eiſen der hintere Füße hingegen 
die Fücher hinten näher bey der Ferſe haben. Man bat 
außer den gedachten Eiſen auch ned; Schereifen und ge: 
ſchnallte Eifen. (f. bende) Das Hufeifen wird ang ei: 
nem abgefchroteten Stuͤck Schabloneifen verfertiget,, das 
beynabe die Länge und Breite des Hufeiſens bat. Es wird 
dem Eifen Schweißhitze gegeben , und erſt die eine Haͤlfte 
ausgeſchmidet. Der Schmid weiß ſchon das Eifen fo auf 
dem Ambos zu lenken, daß durch das Hämmern die Brei⸗ 
te die Dicke übertrifft, und daß die Enden fchmäfer werden, 
als die Krrımmung. Sobald die eine Hälfte vällig geſchmi · 
det iſt, fo ſchlaͤgt der Werkmeiſter mir feinem Vorſchlagham 
mer gegen die hohe Kante des Eiſens, das bis jetzt noch 
grade iſt, und kruͤmmt es hierdurch nach der Geſtalt des 
halben Hufeiſens. Um die Zapfen oder Stollen an den 
Enden zu binden, legt man das Eiſen dergeſtalt auf den 
Ambos, daß das Ende vor der Kante des Amboßes her⸗ 
vorraget, welches man umleget, indem man mit Boſſekeln 
dieſen Theil umſchlaͤget. In eben dem Augenblick wird das 
Eifen wieder auf dem Ambos umgekehrt, und man ſchlaͤgt 
die Zapfen mit den Boſſekeln breiter, Alsdenn wird der 
Falzhammer auf die Mitte derjenigen Seite des Hufeifene, 
wooranf der Zapfen oder tollen fteher, geſetzt, es wird mit 
den Borfeteln auf den Kopf des Hammers geſchlagen, und 
der Werfmeilter bewegt ſtets den Falzhammer nach der 
Krümmung des halben Hufeifene. Dieß giebt dem Hufe 
eifen den Falz oder den Einfhniet, worinn die Köpfe der 
KHufnägel zum Theit bedeckt werden, damit fie fich nicht 
teicht abreiben. Nun werden in dieſem Falz die Löcher zu 
den Nägeln erft mir der ſtumpſen Spitze des Hufſtaͤmpels 
vorgeftänmt, und alsdenn auf einem Klotz mit dem Spitz⸗ 
hammer vellig durchacfchlagen. So wird nun aud) die ar 
dere Hälfte des Hufeifens geſchmidrt. Endlich wird das 
ganz fertige Hufeifen wieder rothalühend gemacht, und mit 
einem Handhammer eingerichtet oder völliggeehner. Hier⸗ 
durch verſchließen fich aber die Löcher auf der Seite wieder, 
die feinen Faly hat, ımd fie müffen daher mit dem wAtıfele 
fendorn wieder geöffnet werden. Einige Hufeifen haben 
in der Krümmung noch einen Griff, d. & einen Zapfen, 
und 


* 


Hufeifen 


* 

a wird angeſchweißt, wenn das Eifen fehon fer- 
tig iſt. 

Hufeiſen, (Kriegsbaukunſt) eine Art von runden 
Schanzen, die um die Feldwerke gebaut werden. (ſ. 
Kuchen) 
‚ »ufeifen, (Glachhtte) irdene Röhren, durch welche 
die Definungen des Ölasofens über den Hafen in etwas 
verengert werden, um dadurch die Hilze mehr oder weni: 
ger zuſammen zu halten. Zu dielen Ende werden mehrere 
dergleihen Röhren, die fich in einander paffen, in einans 
der geſteckt, und hiedurch wird die Oeſſnung mehr oder we⸗ 
niger verengert, nachdem es dem Glasmacher erforderlich 
fheint, die Hite zu unterhalten, ie werden von den 
Glasmachern felbft aus der Waffe des Hafenthons gedrebet. 

ufeifen, Ochſenhorn, (Waſſerbau) eine Erdyunge 
in einem Strohm, fe vorn. breit und hinten fchmal iſt. 

Hufeiſen, Fr. fer de cheval, zu Smirna eine geroiffe 
Gattung weißer und feiner Leinwand, die aus Beugalen 
komt. Sir gehöret ihrer befondern Feinbeit wegen, unter 
die Rambrafines, und it zo bis 36 Pics lang. 

Hufeiſendorn, ein fpiger- eiferner Dorn, womit die 
Löcher des Hufelfens wieder geöffnet werden, wenn fie fich 
bey der Einrichtung deſſelben verſchloſſen haben. 

Aufeifenftab, ( Eijenhammer ) ein ſchmaler geſchmide⸗ 
ter Eifenftab, woraus die Hufeilen gefchmider werben. 

Hufeiſentiſch, (Tiſchler) ein Schreibeiih ſehr bequem 
für Gelehrte, die viele Bücher zum Nachſchlagen um ſich 
haben müjfen. Er hat den Namen wegen feiner Geſtalt 
erhalte, und ift des Verfaflers eigene Erfindung. Das 
Tiſchblatt iſt eigentlich ein halber Zirkel, das in der graden 
Beite ovalruud ausgefhnitten iſt, und folglich beynahe ein 
Hufeiſen bildet. eine ganze Fänge iſt ohngeſahr s Fuß 
und die Breite 4 Fuß. Das Blatt rund um den Aus 
ſchnitt ijt ohngefähr noch 1% Zoll breit, und kann in vier 
Theile zuſammengelegt oder gebrochen twerden, Die gebro: 
denen Theile werden durd; Scharniere, bie auf der unter: 
ften Seite des Tiſches angebracht find, und die man durch 
Vorſtecknaͤgel zuſammen ſtecken kann, zufammengebalten. 
Dan kann alſo die einzelnen Theile des Tiſchblattes auch 
völlig auseinander nehmen. Will man aber diefes nicht, 
fondern ſolche nur zufammen legen, fo werden die Gewin ⸗ 
de in die Theile der Blätter ing dicke Holz eingelaſſen, und 
die Fugen der Theile durch eine Hohlkehle und Stäbchen 
zufammengepaßt; fo daß fih die Theile als ein Klaptiſch 
umlagen laffen. Das Blatt rubetaufeinem Fuß, der zuſam⸗ 
mengeleat einen fänglichen vieredigen Rahm bildet, und 
fo lang iſt, als beymahe das Tiſchblatt lang iſt, und unter 
die lange Seite des Blatts geſtellt wird, Die eine Hälfte des 
Fußes iſt in zwey Theile in ber Mitte gebrochen, und kon 
nen durc Scharniere zufammengefhoben, auch von einan: 
der geftellt werden. Diefebeyden gebrochenen Theile, wenn 
fie von einander geſchoben find, unterfiugen das Tiſht latt 
von beyden Seiten nach der Breite, oder die hafenformigen 
Theile des Tiſches. Sowohl unter diefen Haken als auch 
in der Mitte der Länge des Tifches nah, find Leiten un- 
gergelegt, durch weiche Locher, fo wie auch durch den Tiſch⸗ 
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fuß gebohtet find, vermittelſt welcher durch elferne oder 
hoͤlzerne Naͤgel das Blatt mit dem Fuß vereiniget und be⸗ 
veftiget werden Fann, Unter den beyden Hafen oder Flhs 
geln des Tiſchblatts find Schubladen mit Fächern angebracht, 
um darinn Schreibmaterialien und Schriften aufbeben zur 
Fonnen. Rund um den ganzen Umfang des Aufern Ran⸗ 
des des Tifches iſt ein Rahm oder Vücherrepofitoriem an 
gebracht, das aus vier Stuͤcken zuſammengeſetzt ift, und 
die zufammen im Ganzen nad) der Rundung des Tifchblats ⸗ 
tes ſich nach einem halben Kreiß bilden. Sie find mit Zapfen 
in die Köcher im Tiſchblatt eingeſetzt, und werden umtereinatt« 
der mit Krampfen und Hefpen zufammengehangen, Der 
Rahm ift ohngefähr 18 Zoll Hoch, und in feiner Mitten 
mit einer Leifte rund um in zwey Theile gefondert, fo dag 
man zwey Reihen Buͤcher nad) der Höhe aufitellen Fan. 
Die vom kleinen Formar unten, die fich mit dem unter 
Ende auf das Tiſchblatt ftügen, und mit dem obern an die 
gedachte Leifte anlehnen. Die obere und größere Bücher 
ſtuͤtzen fih aber auf die Falze der Leifte, und ragen oben 
über den Nahm weg, Man kann lolchergeitalt gegen 60 
Bücher auf den Rahm ftellen, zu geſchweige was man 
nicht auf dem Umkreis des ganzen Tiſchblattes hinlegen 
kann; welches denn gewiß eine fehr große Bequemlichkeit 
it, wenn man viel nachzufchlagen hat; indem man die 
Buͤcher, ohne fih von der Stelle zu rähren, reichen Faun, 
Man fise beym Schreiben in der ausgefchnittenen Runs 
dung mitten im Tifh, wo man über den ganzen Tifch bes 
quem überall hinlangen kann. Will man abtwechfelnd auch 
ſtehend ar dieſem Tiſch Schreiben , fo hater vorn recht in der 
Mitten des Blatts ein vierfantiges Loch ausftämmen laſ⸗ 
fen, welches, wenn es wicht gebraucht wird, mit einem wohl 
paſſenden Spund zugemacht wird. In dieſes Loch ftellt 
man ein Pult mit ſeinem Zapfen, welchen man unter dem 
Tiſch mit einem Keil, den man indie Schlitze des Zapjens 
einſteckt, verfeilet und unbeweglich beveftiger. Wenn mar 
nicht länger ftehend fchreiben will, macht man den Zapfen 
los, zieht das Pult heraus, und ſpundet das Loch zu, und 
man letst fich wieder. 

Hufbammer, (Grobfhmid) ein Fleiner Handham⸗ 
mer, womit die Mägel durch die Löcher des Hufeifens in 
den Huf eingefchlagen werben. ; 

»ufnagel, (Grobſchmid) ein Nagel, womit man das 
Hufeifen auf dem Huf eines Pferdes beveſtiget. Sie muͤſſen 
weder zu ſchwach/ noch zu ſtark, und um ein ziemliches 
breiter als dick ſeyn, damit ſie deſtomehr Stärke haben, 
und den Huf beffer fallen konnen. Man mus fie nicht zu 
ſeichte, weil fie fonften leicht ausreißen, und auch niche 
zu tief ſchlagen, damit fie die Füße ſelbſt nicht berühren, 
und bie Pferde dadurch vernagele werden, Ihr Kopf tft 
erhaben, aber auf zwey Seiten flach, damit er ſich in den 
Falz des Hufeifens paßt. 

Sufnageleifen, (Grobſchmid) ein längliches Nageleis 
fen mit 2 Lochern an einer Seite, morauf der Kopf der 
Hufnägel gebilder wird. In einem Loche bilder man die 
Nägel zum Vorder:, und in dent andern bie zum Hinter⸗ 
fuß. Ch. Nageleifen) ® 
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— (Grobſchmid) das Beſchlagen der Pfetde 
nm. 


mir Hufelfen. 

Auffdımid, f.-Buf: und Waffenſchmid 

Hufftämpel, (Grobfkhmid) ein Spishammer , der 
auf der einen Zeiteeine ftumpfipige Finne hat, mit welcher 
die Lücher in der Falze des Hufeiſens vorgeftämpet oder vors 
ufig durchgefchlagen werden. Cf. Hufeiſen) 

üft, ſBiftſtoß. 
üfte, Sr. Hanche, (Schiffsbau) derjenige Theil der 
Verkleidung unter der Gallerie auf einem Schiffe, welcher 
fe Spiegel ſtoͤßt, und dem Schiff ein Formliches Ans 
giebt. 

Huͤfthorn, f. Siftborn. 

Suͤftſtuͤck, (Schlachter) eines von de zwey Stücken, 
forium das Hinterviertel eines geſchlachteten Windes ges: 
theiler wird. Zum Unterfciede von dem Arsitüce. 

uf: und Waffenſchmid, Grobſchmid, Schmid, 
der erfte und auch der aͤlteſte Eifenfchmid, von welchen 
ohnfkreitig die andern Eifenarbeiten ihren Urfprung haben. 
Denn er bearbeitet das Eifen auf die einfachfte Art, blos 
mit Hammer, Zange und Ambos, ein ficheres Kennzei⸗ 
hen des Alterthums. Die Glut der Kolen ertweicht ihm 
fein hartes Metall, woraus er blos mit dom Kammer auf 
dem Ambos, mancherley Geräthe und Befchläge am Wa: 
gen und andern Gefchirren verfertiget. Ueberdem ſchmi⸗ 
den auch einige Grobſchmide, durch igung des Stahls 
mit dem Eiſen, die groͤbſten aber nothwendigſten ſchnei⸗ 
denden Werkzeuge. Doc) verſtehen ſich hierauf nicht alle 
Srobfhmide. Er kann auch durch die Senkhaͤmmer fei- 
ner Arbeit einige fighrliche Geftalten geben, und durch den 
Meißel und Schrormeißel bauer er Stüde Eifen ab, 
und giebt feiner Arbeit die erforderliche Geſtalt. Den 
Namen Hufihmid führer er daher, weil er den Huf der 
Pferden mit den Aufeifen befchläget. (I. Hufeifen > Ver⸗ 
murhlich hat er auch in alten Zeiten , da tisch feine kuͤnſt ⸗ 
lichere Eifenarbeiter waren, die Waffen gefhmider, wie 
dann noch heut zu Tage in den Eijenfabriten, wo Waffen 
gefchmider werden, die Arbeiter im Grunde betrachtet nichts 
anders, als Grobſchmide ſind. Daher nennt ſich der Grob⸗ 
ſchmid ſelbſt noch bis auf diefe Stunde Waffenfhmid, und 
nimt es fehr übel auf, wenn man ihn, mwenigftene fchrift- 
lich und bey feierlichen Gelegenheiten, Grobſchmid nennt, 
ahnerachtet diefes, zum Unterfchiede von dem Kleinſchmid 
ader Schlöffer , feine gewöhnliche Benennung im̃ gemeinen 
Beben it. Der Huf⸗ und Waſſenſchmid etlernet feine Pro⸗ 
fehlen in 2 bis 4 Jahren, wandert 3 Jahre, und erhält 
auf der Wanderung ein kleines Geſchenk in jeder Werk⸗ 

ätte. Ihr Meifterftüct befteher in zwey Hufeiſen, einer 
iftgabel und einer Art. 

Sufzange, (Grobſchmid) eine große Handkneipzange 
mit rımd zuſammenqebogenen Kneipen, womit die alten 
Naͤgel aus dem Hufeifen und Huf gezogen werden; auch 
wenn fich bey dem Beſchlagen ein Nagel umgebogen hat, 

wieder herausgezogen wird. 

Yübnerbeitze, (Jäger) wenn die Hühner mit abger 
tragenen Balken gefangen werden. 


Hufer 


* 

Buͤhnerfang, der Fang oder die Jagd der Feld: und 
Nephühner. 

“Aübnerfänger, Seldjäger, find in einigen Gegen: 
ben Jäger zu kleinem Weidewerk, die die Freiheit haben, 
die Hühner auf andern Revieren, wo nicht im ganzen Lan⸗ 
de, doch in gewiffen Aemtern zn fangen. Ueberhaupt find 


es Jäger mancher Gegenden, die fid) blos auf den Huͤh⸗ 


nerfang und auf die Eleine Jagd in flachen Feldern legen, 
und die daher von den hirfchgerechten Jaͤgern gering ge: 
fehäger werden. Doc) achtet man in den mehreften Ge 
genden auf diefen Unterfchied nicht mehr. 

»übnerfleifh, f. Huͤhnerleder 

Hübnergefchrey, Jübnerruf. Die Hühnerfänger ned: 
men die Hälfte von einer Nußſchale, machen fie inwendig 
gut rein, oder auch dagegen eine blecherne Röhre, uͤber⸗ 
ziehen folche. mie Rinde: oder Schweineblafe, ſtechen ein 
Pierdehaar durch, machen den Daumen und Zeigefinger 
naß, nehmen das Pferdehaar darzwiſchen, ſtreichen füß- 
weife davon herunter, fo giebt es einen Laut, wie die Feld: 
huͤhner rufen oder fchreien. Man kann ſolches auch auf 
einer meflingenen Bogelpfeife verrichten. 

Huͤbnerhamen, (Jäger) ein Sad in dem Bogelgarn, 
die Huhner darinn zu fangen. 

»übnerbunde, (Jäger) eine Art Hunde, welche 
mehrentheils weiß , braun, ſchwatz auch wol gelb gefpren: 
kelt find, und ftumpfe Schwänze haben, und die vort 
Natur dern Feldhuhner und Wachteln ſuchen. Dieſe wer ⸗ 
den abgerichtet, daß ſie ein Feld durchſuchen, vorſte⸗ 
ben, und auch das geſchoſſene Flůgelwert aus dem Waſſer 
herbey bringen. 

Suͤbnertorb, (Landwirthſchaft) ein geflochtener Korb 
in Geſtalt einer Glocke, worinn junge Huͤhner erzogen, 
und wenn fie darunter im Freyen find, vor den Naubvos 
geln geſchuͤtzt werden. . 

»Aübnerlager, ( Yäger ) der Pla, wo ein Vol Feld 
huͤhner des Nachts auf dem Felde beyfammen fißet. 

übnerlever, Zuͤhnerfleiſch, (Gerber) ein zartes, 
auf der rechten Seite Eornigtes und hartnarbigtes Leber, 
fo von ben in Kalk eingeweihten Häuren der Ziegenboͤcke 
abgezogen, und zu Frauenzim je und Fechern 
verarbeitet wird. In Frankreich bereitet man dergleichen 
Leder vorzüglich. 

“übnerruf, f. Buͤhnergeſchrey. 

Aui, ſ. Heu. 

Zuker, Zucker, (Schifisbau) ein hollaͤndiſches und 
nlederſachſiſches leichtes Fahrzeug mit runden Word, plat- 
ten Boden, und wie ein Heu bemaſtet. Es bat ein Bug ⸗ 
fpriee und Unterblinde, thut, da es zum Lavieren fehr ber 
quem ift, aufden Kanälen in den Niederlanden gute Dien- 
fie, um mit gegenſtehendem Winde ſchlagweiſe zu Schiffen, 
wozu es auch von Erasmus von Morterdam erfunden ſeyn 
foll. Ein Huter macht in einem Glaſe bis 20 Schläge 
auf dem Kanale, die nicht über vier bis fünf Kännen des 
Schiffes find. Man hat Hufer von so bis 200 Tonnen. 
Die Holländer reifen zuweilen bis nach Indien mit den: 
felben, wobey fie. nunmit 5 bis 6 Mann befegt er Bm 

n ⸗ 
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Engländer, welche diefe Bahrzenge ühtes bequemen Men 
* mom lieben, nennen fie Zuken. Man fagt auch 
wo 

Hukerſcheit, f. Auderfcheit. 

»Aulben, [. Holm. 

Huͤlfe, (Dereiter) die Bewequngen mit den Füßen, 
welche ein Reuter dein Pferde neben muß, um ihm gleich 
fam dadurch anzumeilen, was das Pferd thun fol. Diefe 
Huͤlfen, die von den Strafen fehrunterfchieden find, mäf 
fen von dem Reuter alfo unmerflih angebracht werden, 
daß man fie niche wahrnehmen kann, und das Pferd muß 
dazu gewoͤhnet ſeyn, daß es folche aleich empfindet und fid) 
darnach richtet. Zu dem Ende muß ein Pferd, wenn es 
abgerichtet iſt, gleich verftehen, daß es gallopiren foll, 
wenn der Reuter ihm mit dem Anlehnen der beyden Schens 
kel die Hülfe gieber. Bald zwicket man die Knie ein we⸗ 
nia zufammen, um dem ‘Pferde damit eine Hilfe zu geben. 
Bald lehnet man nur einen Schenkel ftärfer an, und giebt 
ihm Damit die Huͤlfe, daß es auf der Seite geen ſoll, oder 
man trit auch mit dem einen Fuß ftärker im den Steigbies 
gel, wen es auf biefer Seite gehen fell. Die drey Der: 
ter, wo man mit dem Anlehnen oder Auſchlagen der 
Schenkel Hülfen geben ann, find an einem Pferde, der 
Ellenbogen , der Ort neben dem Gurt, und der Anfang 
der Rlanten. Ein jeder Bereuter oder Reuter gewoͤhnet 
aber fein Pferd nad) feinem eigenen Gefallen, was es auf 
diefe oder jene Huͤlſe thun foll, 

Ablfsaeme, Ablfstreus, Sticharme, Schiftars 
me, (Bergbau) die Arme, welche die großen over Haupt · 
arme eines fehr ſchweten Bader, die den Kranz deſſelben 
haften, mit unterftügen helfen. 

Huͤlfakreuz, f. den vorigen Artikel. 

Huͤlfslaſche, (Bergbau) die Stüden Holz, welche 
die Wechfelung des Kranyes an einem Kehrrade unter dem 
Kranze, und alfo beyde Wechſelungen bedeckt. 

»Hülfsnore, ( Mufiter) diejenige Note, welche den 
Külfston a 

Aülfsftimme, (Orgelbauer ) eine Stimme im Orgel · 
werk, die alfo heißer, weil fie gemeiniglich nicht in den Of: 
taven · ober Grundton der Orgel eisftimmet, fondern das 
von die Quinteoder Terze angiebet. Man nennt ſie auch, 
zuſammengeſetzte oder vielfache Stimmen oder Mirturen, 
weil eimige Reihen Pfeifen auf einem und eben demfelben 


Regifter ſtehen. 
—— (Bergwerk) ein Stolln, welcher einem 
andern das Waſſer zufuͤhret, und demſelben gleichfam zu 


Be ER (Deraban ) find Hölzer, welche grol; 
fhen die Thuͤrftoͤcke eines Schachts gewechſelt Cf. wech⸗ 
fein) werden, damit die Zimmerung beffer halte, zumal 
wenn das Gebirge fehr druckt. 
Hülfston, ( Mufiter) der höhere Ton eines Trillers, 
im Gegenſatz * Haupttons 
Aulfter, f. Piftolenbalfter, 
ul, f. Holke und eu. 
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Allfe, ein hohles insgemein rundes Behaͤltniß fo ei⸗ 
nen Körper ganz oder zum Theil umgiebt. Die eiferyen 
Zapfen z. D., woran ſich ein Hammer auf den Danımer 
werfen: znnifchen zwey Säulen beweget, haben Inder Mit: 
te einen Ring oder eine Hütfe, welche den Hammerhelin 
umgiebt. Der Ladeſtock einer Flinte ftecte ferner an dem 
Schaft in metallenen Huͤlſen oder und das 
Mundſtück nie von ns heiße bey den Jaͤ⸗ 
gern gleichfalis Hülfe u. f 

"Zülfe, St. — C — —* ern 
papierne „ toehche nachgehends mit ihrem tigen 
Sag angefüller und gefchlagen wird. Es giebt Schwärs 
mer» Serpentofens ımd Nakesenbülfen. (f. auch Pa: 


trone) 
“um dakt, (Drgelbauer) iſt foviel, als Stillge 
daft, ein flotenartiges gedaktes Orgeltegifter , von 8’ Ton 


aus Holz gemacht, welches fehr lieblich Elinget, wovon es 
aud) den Namenerhalten bat. 

Hummel, (Bimenzucht) f. Drone, 

“ummelchen , (Orgelbauer) gehöre außer der Orgel 
zu den Sackpfeifen , in der Orgel aber zu den Nebenzügen. 

Zummelfänger, (Bienenzucht) eine Mafchine , die 
man vor den Fluglöchern der nid oder Körbe am 
bringt, und fo eingerichter iſt, daß fie die Heinen Arbeits 

aus: und einfliegen läßt, die größern Dronen oder 
Hummeln aber vor dem Eingang zurücdhält, da man fie 
denn fangen und tödten Fam, 

Fund, (Bergwerk) bat im Bergbau eine doppelte Ber 
deutimg: 1) Iſt es ein > — Holz mit Spitzen, 
fo an die Docke gehaͤnget wird, und das Holz, fo man mit 
dem Goͤpel in die Örnbe hinab (ärfer, bemmet „ daß ya 
zu ſchnell in die Grube hinab ſchießen kann. Er heißt auch) 
Göpelbund, Fr larver. 2) Hund, Sr. le chien des 
mines iſt ferner ein laͤnglich vierediger Kaſten, der aus 
eichenen Brettern gemacht, und an dem Boden mit 4 Ri: 
dern verfehen iſt, damit er bequem fortgerollee werden kann, 
Man hat dreverley Arten von Hund, Der erftere ift im 
Lichten achtzehn Zoll weit, zwey und einen halben Fuß 
lang, und dreu bis vier Zoll hoch, und auf den Adylender 
Räder, die nut vier Zoll hoch find, aufgenagelt. Zuwei⸗ 
fen iſt er auch ftatt der Näder mir zwey Walzen verfeben, 
und wird in den Streben gebrandyet. Es fchnallen ihn die 
Srubenjungen an den Fuß, und rurfchen damit auf 2 dem 
Bauche bis an den Drt fort, wo das sewonnene zu Tage 
gefördert wird. Der zweyte Hund unterfheider ſich von 
dem vorigen nur dadurch, daß er 14 Zoll weit, 2 Fuß 
lang, und ı6 bie — Zoll hoch iſt. Dieſen gebraucht man 
in niedrigen Oertern, wo ihn die Grubenjungen, die bf⸗ 
ters auf Händen und Füßen kriechen mſſen,/ mit der Hand 
vor ſich her drucken, oder mit einem Seil hinter ſich nach ⸗ 
ziehen. Sm erften Ball tent mandie Hinterräder , die noch 
_ fo Hoch find, als dievordern, zuweilen in die Mitte 

nes, damit man ihn bevm Druden, vorne 

kicker regieren, und über Bohlen rollın kann. Zuwei⸗ 
den bedient man fid) eines Hundes, der keinen Karten hat, 
ER ziehen oder vor ſich weg drüden kann, und der 
aus 
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aus weiter nichts, als aus einem Brett beſtehet, das’auf 
den Achfen der Mäder beveſtiget iſt, und vorn einen Rand 
bat, wodurch das Seil zum Ziehen durchgezogen wird. 
Auf diefen Hund ftelle man alsdenn einen Kübel, worinn 
das Erz geftürzt wird. Die dritte Are Hunde iſt cin bis 
zwey Fuß weit, und 16 bis =0 Zoll bis = Fuß hoch, und 
34 bis 4 Fuß fang, außerdem mit 8 Zoll hoben Rädern, 
die mit Eifen befchlagen find, verfehen, Man fledt in der 
Mitte diefes Hundes durch den Boden einen eifernen Heitz 
oder Spurnagel, der einen Zell di, und acht Zell fang 
ift, auf der Sole aber, worauf der Hund läuft, legt man 
zwey ſtarke Pfoften, 2 Zoll weit von einander, und läßt 
in diefer Leitung den Leitnagel des Hundes gehen, damit 
diefer grade fortlaufe. 

Hund Mad Hın, Adelung heiße auch der Bandha- 
Een der Böttcher in andern Gegenden Hund. (f. Bandhar 
fen der Voͤttcher) In manchen niederfächfiichen Gegen: 
den ik Hund auch ein Flaͤchenmaaß zur Ausmeſſung der 
Felder, und bedeutet ein Stück Landes, jo 20 Ruthen 
lang, und 4: Ruthen breit iſt. Als ein Torfmaaß enthält 
ein Hund Torf 60 bis zo große Körbe voll Torf, 

„und abrragen, (Niger) f. blieben, 

„und anfallen, (Däger) f. fallen. 

Hund (den)anbängen, Fr.faindanter, während der 
Schicht nicht arbeiten, fondern den Hund, damit gelaus 
fen werden foll, ſtehen laſſen und faullenzen. 

Aundbette, Fr. erre en necellite. ( Bergwerk) Wenn 
es mit einer Zeche nicht fort will, weil feine Anbrüche vor: 
handen, die Zubußen fihlecht eingehen, und weder Geld 
zu Bergmaterialien noch zur Lohnung ‚für die Arbeiter vors 
Banden ift, fo fage man, die Zeche liege im Hundebette. 

Aundedachs , f. Dachs. 

Hundefell, Aundeleder. (Gerber, Kuͤrſchner, Hand: 
ſchuhmacher) Hundefelle, welche ein feines und langes 
Haar haben, befonders vonden Budelhunden, werden zum 
Hauch oder Futterwerk gebraucht. Eden diefe Felle wer: 
den auch weißgar gemacht, alsdenn aber von den Hand— 
ſchuhmachern mit Del und Pomade eingefchmiert und zu 
Handfhuhen verarbeitet, befonders für Frauenzimmer, 
weil fieim Sommer fühlen, und uͤberdem, wie man glaubt, 
eine weiße und zarte Haut hervorbringen. Ingleichen bes 
dienet man fich auch des Hundeleder zum Oberleder der 
Stiefeln, melde im Sommer fühlen, im Winter aber 
warm Am, und die Füße nicht leicht ſchwitzend machen, 
weil das keder fich nach dem Fuße dehnt, ohne ſolchen ein: 
zupreſſen. 

Aundebasre, daͤniſche Haare. ( Wollmanufafur) 
Diefe Eommen aus Dänemarf und Morwesen, und man 
bat zweyerley Gattungen, weiße und ſchwatze, von wel: 
hen die letztern für die beiten gehalten werden. Sie wer: 
den bauptfächlich zur Verfertigung der Saalleiften gewiſſer 
Tücher , befonders des Scharlachs gebraucht. Einige Hut 
macher bedienen fich auch des Hundehaars zu ſchlechten Hs 
sen, allein es tage nicht ſouderlich dazı, 
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Aundebütten, Sundenwinger, (Jäger) ein klelner 
oben ofiener Stell, worinu ein Leit: oder Jagdhuud an 
- Kette allein verwahrer wird. 

hundejungen, Hundeknechte, (Jaͤ ben be 
Jagdweſen Jungen, fo die Hunde Beige keit * 
den und die Ställe rein halten. Es find oft aber ſhon 
erwachſene Kerl, insgemeiu aber die Lehrburſche der Jäger, 

Bundekothlauge, (Saffianmader) eine Lauge von 
Hundekoth, worinn die Leder zum Safftan, wenn fie aus 
dem Waſſer bearbeitet find, gebeigt werden, Zu 8 Dur 
tzend Hänten werden zwey Fleine Eimer voll Huudekoth 
mit Waſſer vermiſcht genommen, wohl umgeruͤhret und 
nachher die Haute hineingeworſen. In diefer Lauge blei⸗ 
ben die Haute 12 Stunden, und fie diener dazu, daß die 
> recht locket werden, eben fo wie in der Lauge von 

legen zum Sämifchleder, damit denenfelben alles rohe 
Weſen benommen werde, und ſie zu der rweichung, dem 
Schwellen und Gahren deſto beſſer vorbereitet werden, 
Naͤchſt dieſem reiniget der Koth auch die Felle von den al. 
kaliſchen Theilen, welche darinn ſtecken, und nicht geſtat⸗ 
ai f — * —— —— An einigen Orten 

reiche man dieſe Lauge als eine di ) \ 
er dick über die Fee. E09 SR HN 
undefuppel, (Jäger) find zwey oder drey vereini 
te Halsbänder mit Ringe BIN? i 
—— gen und Wüurbeln, die Hunde dar- 
Aundeleder, ſHundefell. 


Bunde loͤſen, (Jager) die Hunde au der Jagd 
ihren Kuppeln, Bürſch- oder Hetzriemen —— 2a 
fie frey laufen und jagen koͤnnen. .> 

Hundertweigt, Weight. engl, So nennt man in Eng: 
fand den großen Zentner von ı 12 Pfund. 

Hunde rufen, Daͤger) wenn ſowohl bey der deut⸗ 
ſchen, als auch Parforcejagd, die Hunde jalfch jagen, eder 
ſich ſonſten verlaufen, daß fie mit dem Wald :oder Hijt⸗ 
—— —* * ſich gebracht werden muͤſſen; 

auch gar oft mit ein i 
inem Hido aus dem Halſe 
Bundeſchirm, (Jaͤger) bey einem Haupt: oder L 
jagen nahe andern Jagd > oder Leitſchirm — Fe 
in die Leib _ Hetzhunde verborgen gehalten werden, 
e, wenn es nöthig üf, 1 ; 
Kae Su * big iſt, etwas zu heten, fogleich 
undeſtall, ein Stall, worinn viele Hunde 
ep aufbehalten werden. (ſ — es 
undezwinger, ein oben offener Platz in Hüfen 
u - — * Zaͤunen en u her 
erley Hunde aufbehalten werd 
—— en, und unangelegt fe . 
und laufen, (Bergwerk) etwas im Hund von ein 
Ort zum andern, nämlich zum Füllort 3 
— Tage —— DIE Mer auf em 
undlaufer, Aundsfchlepper, (Bergwerk) ei 
Bergarbeiter, welcher Berge und Erje mie * Pe 
einem Dre zum andern, zum Fuͤllort, oder aufden Treck 


were 
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woerk zum Stolln heraus läuft. (ſ. führer) Es find ſo zu 
ſagen die Lehrlinge beom Grubenbau. 

»undnagel, (Bergmaſchinen) die abhängend ſtehende 
Stange bey dem Korbe des Goͤpels, woran der Göpel: 
bund mit einem Seil beveftiger ift, damit der Göpel, 
wenn die Tome über die Hälfte aus dem Schacht Heraus: 
getrieben iſt, und das andere Seil das Uebergewicht befomt, 
nicht ins Laufen komme, fondern durch dag Schleifen des 
Hundes auf der Erde aufgehalten werden koͤnne. (f. Hund 
des Bergbaus M. 1.) 

„undsbengel, Er. faineanter. (Bergwert) Den 
KSundsbengel ftehen, bedeutet foviel, als während der 
Schicht faullenzen. 

Aundskorb, Hundekoth, eine Art Raſch, fo im vo: 
rigen Jahrhundert häufig verfertiget wurde. 

Aundsleitnagel, [. Reitnagel. 

Aundsring, Fr. Tarret, (Bergwerf) ein Ring an 
einer Dode, darinn der Hund bevefkiget wird, wenn Holz 
in den Schacht gehänget wird. (f. Hund des Bergwerks 
M. 1.) : 

Aundsfchlepper, f Hundlaufer. 

Hundszabn, nah Hm. Adelung in manchen Gegenden 
die ſpitzigen Eifen oder Meißel der Bildhauer, 

“ungerharfe, Hungerrechen, (Landwirthſchaſt) ei- 
ne große Harkeoder Nechen, welcher an einer Deichſel ins⸗ 
gemein von einem Pferde gezogen oder ſonſt geſchleppet wird, 
wenn das Getreide, vornehmlich die Gerfte nad) dem Me: 
hen in Garden gebunden it, damit hiemit die Furzen und 
zerftreneten Aehren zuſammengeharkt werden. Man be: 
dient fich ihrer auch in ſolchen Gegenden, mo der abgeme: 
hete Rocken gleich binter dem Meher von einer Magd in 
Garben gebunden wird, da denn der.legtern die Schnel: 
tigkeit nicht erlaubt, alle kleine Halme genau zufammen 
I" leſen. Diefe zerſtreuten Halme ſammlet die Hunger: 

arke. 

Hungerrechen, f den vorigen Artikel. 

Hupel, (Zuckerſiederey) hölzerne Bänder oder Neife 
von Börtcherarbeit, welche mit Spinten oder Spaͤnen um 
die Zuckerformen gelegt werden, damit fie Dauerhaft find, 
und nicht jo leicht zerbrechen. 

Aödrden, Fr. Claies, (Kriegsbankunſt) vierecfige 
Stuͤcke in einander guflochtener Weiden, mit welchen man 
Sich bey Belagerungen in offenen Gängen zu decken und fie 
mit Erde zu überfchürten pfleget. Sie werden auch mit 
großem Nutzen gebraucht, wern ſumpfige Oerter oder ein 
frisch abgelaffener Waffergraben zu paſſiren find, in welchen 
Fällen man in der Geſchwindigkeit eine Teichte Bruͤcke von 
Hürden mahen kann. Vou den Hürden überhaupt hat 
man bereits unter Horde geredet. (f. auch Schafhorden 
und Horden) j 

Hürdendrabt, (Nadler) |. Hordendraht. 

Yürdung, Fr. Claionnages, (Kriegstunft) die Bes 
deckung, welche fih der Delagerer bey Velagerungen 
on Huͤrden macht, um fih vor feindlichen Granaten und 
audern leichten Feuerwerken, fo gut man kann, in Sicher: 
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—* zu feßen ; desgleichen Dämme von Huͤtrden an fumpfigen 
ertern. 

Buſar, Buffer, (Kriegskunſt) ein feichter Reuter, 
deffen Bekleidung aus einem Dolman, kurzem Pelz und 
Scharivaren beſtehet, leichte Karabiner, Säbel und Pie 
ſtelen führe, und ein leichtes Pferd reitet. Sie geben 
im Felde beftändig voraus, und find nad) ungarifher Art 
beileidet und bewaffnet. 

Hufarenfäbel, (Schwerdtfeger) ein Seitengewehr, 
deffen Klinge krumm iſt, und deſſen Gefäß keinen Korb 
bar, fondern nur eine Bruſt, Parierftange, Biegel, 
und überdem eine Rappe, die hinterwaͤrts am Griff indie 
Parieritange eingezapft und verlöthet wird. Der Griff iſt 
vom Holz, gewunden und mit Leder und Draht uͤberzogen. 
Unter der Bruft des Gefäßes iſt noch eine halbrunde Fer 
der angebracht, welche unter der Bruſt hervorraget, und 
zur Abſicht har, die ſtarke Scheide auf der Klinge veſt zu 
halten. Die Feder wird mie der Bruſt zugleich gegoffen, 
fo wie anch die Darlerftange und der Biegel in einem Guß 
gegoffen werden, Der Kopf der Kappe wird beym preußi⸗ 
ſchen Heer zu einem Adlerkopf verfehnitten. Alle Abrigen 
Theile find glatt, außer daß fie etwa durd) den Guß einige 
Hohlkehlen und glatte Stäbe nach der Länge erhalten, die 
die Seile ausarbeitet. Die Scheide muß fehr ſtart ſeyn, 
und daher wird, ftatt von Spänen, eine Scheide von Holz 
durch den Tiſchler verfertiget, die mit ſchwarzen Chagrin, 
wenn es ein Dffizierfäbel it, wenn fie aber zum Saͤbel eis 
nes Gemeinen gehört , nur mit Leder überzogen wird. Der 
Veſchlag der Scheide beſtehet aus drep Stüden, dem 
Hiundftäk, dem Mittelſtuͤck, und dem Ohrband. 
An den benden erftern Stücken find Ringe, woran der She 
bel benm Tragen bevertiget werden kann. 

Huſarenſattel. (Sattler) Diefer unterſcheidet fih von 
andern Satteln dadurch, daß er einen ganz befondern Baum 
erhaͤlt, welcher anſtatt des Kopfs eine Vorderziwiefel, 
Eb diefe) und ſtatt des Sintergeſtelles eine Hinterzwie⸗ 
ſel erhalt, CT. diefe) die beyde durch zwey Stege verknuͤpft 
ſind. Jede Zwieſel wird aus einem ſchicklichen zwehzacki⸗ 
gen Zweig geſchnitten, und aus der ſtaͤrkſten Zufammenfüs 
gung beyder Zweige entſtehet ein Kopf. Ein Baum des 
Huſarenſattels hat alfo nur vier Theile. Der Sattler über« 
sicher den Sattelbaum der gemeinen Huſaren nicht mit 
Leinwand, fondern er erhält nur einen ganz ſchmalen Sig, 
und eine Tafche von Leder, alles ungepolftert. Der Sat⸗ 
tel der Gufarenoffisier dagegen wird wie eine engliſche 
Pritfche überzogen. 

»ufche, der Bergmann bat eine Zuſche bekom⸗ 
men, Fr. l’epouvante,, (Bergwerk) wird geſagt, wenn 
er fic) einbildet, daß er in der Grube vom Berambnd vers 
fihjeuchet worden, oder wenn ihm fonft ein Unfall begegnet. 

ur, Fr. Chapem, (Hutmacher) im weitläuftigen 
Berftande eine Dede des Haupts, vornehmlich der Mannes 
feute, ohnerachtet der Filjhut jetzt auch fogar Fark ben dem 
Frauenzimmer im Gebrauch if. Er wird von verſchiede⸗ 
ren Materien verfertiger, als von Stroh, Peinwanb, 
Samt und andern Zeugen, zumal mas bie * 
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betrifft. Daher beißen denn auch foldhe Hüte, Strohhuͤte, 
—— u. dal. wach Beſchaffenheit der Materie. Am 
gewoͤhulichſten verfertige man ihn aus. Wolle und man: 
herien Haaren, als Dieberhaaren, Hafen: Kaninchen: 
Kammel: Hundes Kälberhaaren, ferner aus Peruani cher 
und anderer dazu tauglichen Wolle. Ja man macht auch 
jest ſchon Hüte von Seide, welche jehr dauerhaft find. 
Die aus Haaren, Wolle und Seide verfertigte Filzhüte 
werden denn eigentlich und ohme Zufag Hüte genannt, die 
aber wieder nach Verſchiedenheit der Güte oder der Mar 
terie in verschiedene Arten eingecheilet werden. In Deutſch⸗ 
fand find folgende Arten befanut: +) grobe Huͤte; =) 
Mittelbüre; 3) Rernbüre; 4) Mittelfeine oder Buß: 


büte; s)bauchbaarne Hüte; 6) rüdienbaarne Hüte ;. 


7) Diertelaftorbüire; 3) Balbekaſtorhuͤte; 9) ganze 
Raftorbürte; 10) Sederbüre, und 11) feidene vhüte. 
CA alle dieſe) Gewoͤhnlich werden gedachte Hüte auf fol: 
gende Art aus Wolle oder Haaren verfertiger und gefilzet. 
Wenn die „Haare oder Wolle gut ausgelejen, aufder Hor · 
de gefchlagen, auf der Rariätfche kartaͤtſchet, ( J die 
fs) und mit den Fachbogen zu fachen gefacht (f. dieſes) 
find, fo nimt man zu jedem Hut insgemein vier Face. 
Den ʒwey und zwey Face werden beym Filzen und Mal: 
ten übereinander vereiniget. Nach dem Filzen Ci. diefes ) 
werden fie auf der Walktafel gewalket, (f. Walken der 
Hüte) und werm der Ueberzug, wenn nämlich der Hut 
dergleichen haben foll, aufgeleget, und die duͤnnen Stellen 
ausgebäßt (f ausbüßen) find, fo wird dem Hut auf der 
Form (f. Hntform) die erforderliche Geftalt gegeben, 
Er wird nänılih bieranf in den Kranz gefchlagen, (ſ. 
Kranz ſchlagen die Platte ausgeftoßen.-Cf. Platte aus: 
ſtoßen) Die Rumeln und Falten werden ausgeſtrichen, 
f. Hut ) der Filz wird mit der flahen Hand 
glatt gerieben , and in der Trockenſtube oder in der Sonne 
et. Machher werden von dem trocdnen Hut die 
Hefen, die fich bey dem Walken in den Hut gezogen, und 
bey dem Trocknen hervorgedrungen find, mit der Rachen 
Hand abgerieben, die vorfhimmernden groben Haare mit 
dem Zwickeiſen ausgezupft, und mit Bimsftein auf dem 
Tiſch ausgebreitet ſauber abgerieben, endlidy aber aufge: 
rupet. (f. anfrupen) Nunmehr wird der Hut ſchwarz 
— Ch Hut färben) nad dem Färben getrocknet, 
gefteifet (f. ſteifen) geglänger, (1. Hut glänzen ) das Fut- 
ter eingenehet, und endlich ſtaffiret oder geſtuͤtzt. Cf. Hut 
Kaffiren) Wie jede Art Hüte In Anfehung der verfchiede: 
nen Materjen verfertiget wird, foll unter jeder Benennung 
der verfchiedenen Arten Huͤte gejeiget werden, 

Aut, Fr. Chapeau de fer, (Huͤttenwerk) eine runde 
elferne, inwendig mit Lehm überzogene Dede über dem 
Treibheerd, welche an einem Gran tiber dem Heerd haͤn⸗ 
get, und wieder weggezogen werden kann. (Es wird das 
Wort Hut aud) noch in mehreren Fällen bildlich gebraucht, 
4. ®. Hut Zuder, Hut Salz. (f. bendes) 

„alte färben, ( Hutmacher ) dem fertigen Hut gewoͤhn · 
lich eine ſchwarze Farbe mitteilen. Che der Hutmachet 
den Hut färben Farm, muß er ihn auf folgende Art ver: 


Huͤtfaß 


beteiten. Er ſtreift den Hut naͤmlich auf eine Form, die 
aber höher iſt, als die, worauf er angeforınt wird, Unter 
dem Kopf des Huts bindet er von neuem ein Formband, 


legt Hut und Form auf einige Hugenbliche in Eochendes. 


Waſſer, bringt beydes bleranf auf einen Tiſch, flreift den. 
Rand des Huts gleichfalls über die Form, und das. 


Band mit dem Rrummfiampfer (f. diefen ) faft bis zum 
an 


Schnitt des Nandes hinab. Die Form ıtoft er 

ihrer Grundfläche gegen einen Biod, der in der Werkjtätte 
ſtehet, und treibt ſie hiedurch noch genauer in den Hut hin 
ein. Hut und Form werden biernächft von neuem in bei: 
fies Waffer getaucht, und das Bafr wird auf einer Tafel 
mit dem Plattſtampfer ausgedrudt. Zugleich werden die 
Haate abermals mit einem feinen Kraͤtzchen aufgefrage. 
Auf diefe Art. vorbereitet, werben nun mehrere fe zu⸗ 
gleich in den Farbenkejfel geleger und gefärber. wer 
züglichiten Bejtandtheile zur Hurfarberey find Wlan» obe 
Braſilienholz, Vitriol und Galläpfel, wozu einig u 
Oränfpan, Weiten und Schmac nehmen 


Verhältniffe dieer Dinge betrifft, fo Come es auf eines jr - 
Don dem ger 


den Meifters Einſicht und Erfahrung an. 
backen Brafilienhol; nimt man am meiften, und 

diefes mit ungleich wenigern Galläpfeln ein Paar Stunden 
in reinem Waffer in dem Faͤrbekeſſel Alsdenn 
man das Feuer, fett noch Kupferwaffer und etwas Grüne 
fpan hinzu, rührt die Farbe, fo tie jederzeit, gut my’ 
und laßt fie noch einige Zeit kochen. ° Sn diefe Fatben'ruheı 
fest man nunmehr die Kite mit der Form, und zwar je 
den auf den Kopf hinein, deckt dem Keffel mir Brettern zu, 
und läßt die Hüte sven Stunden kochen ¶ Nach Biefer Zeie 


dieſes gefchehen, fo rk man fie auf Bretter, damit fie ind 


verftärft man die Farbe wieder mit etwas Ki 
und Grünfpan, und füller den Keſſel von neuem nieder 
mit Huͤten an, die gleichfalls zweh Stimden kochen, I 
diefen zwey Stunden kühlen die erften ab, nnd werden 
nunmehr wieder auf die vorige Art in der Keffel Wehracieg 
der zweyte Keffel voll gefärbte Hüte aber tird auf Die vom 
gedachte Art abgefühlet. So werden diefe Hemden Kefel 
voll Hüte beftändig wechſelsweiſe, wenigftens ei 
kocht und abgekuͤhlet. Denn man hat bemerker, dap die 
Hirte nicht gut färben, wenn fie die — 
tereinander in dem Farbenfeffel kochen. Die Luft r 
Sn SD in Kalk Sr —— 
den die Hüte in Faltem geiva — man 
—— —* — gefteichen er 8* 
auch im warmen aus rÜ. 
ausitreihen) alsdenn aber in der Sonne oder in der iron 


ckenſtube in etwas Zuletzt werden fie mie eis 
—— Buͤtſte abgerieben und gealättet, endlich völlig 

et. - 53 
— Butmacher. J 


Buͤtfaß/ ſ. Fiſchbaͤlter. 


ährend daß die Hiite mm abkühlen) , 
upferwaſſer 


Hutfed 


»utfeder, f. Federn auf den Mannsbüten. 

Auform, (Dutmacher) die Form, worauf der Hut 
eine Geſtalt erhält. Es iſt ein als ein abgekürzter Kegel 
geſtaltetes Holz, das die Groͤße eines Menfchenfopfs hat; 
oder befier eine kurze Walze, die auf der obern Grundfläs 
he abgerundet ijt, welches die Platte des Huts bilder. 

Hutfutter, iſt bey ſchiechten Hüren insgemein von Glanz: 
leinwand, bey feinen aber von Seide, Es beſtehet aus 
der Platte und dem Seitenfutter, und wird unten Üder dem 
Hutrand im Kopf einſtaſſiret. (ſ Hut ſtaffiren) 

Hut glaͤnzen, (Hutmacher) dem Hut noch, weun er 
bereits geſteiſet und fertig iſt, ein Anſehen und Glanz mit: 
th ilen. Zu diefem Ende wird der getrocknete Hut mik ci: 
ner ſcharfen trocknen Buͤrſte gebürfter; alsdenn mit einer 
Dürfte von fangen Haaren, die in Wajfer getaucht iſt, als 
lenthalben ausgebuͤrſtet, hierauf aber mir einem erwaͤrm⸗ 
ten Biegeleiſen ansgebiegelt. Zuletzt aber wird mit einer 
Buͤrſte das Haar mach dem Strich auf dem ganzen Hut 
niederggbärfter, wodurch man dem Haar eine gleiche Lage 
oder Strich und dem ganjen Hut einen Glanz giebtr, 

Aurbaus, Jechenhaus, $r. maifon de garde dela 
miniere, (Bergivepf) ein gewoͤhnliches Gebäude zu Tage, 
worinn niche allein ein oder etliche Unterbediente, als die 
Geſchworne und Steiger wohnen koͤnnen, fondern auch das 
geförderte Erz, dasPulver, Geleucht, Leder, Bes 
zabe, und andere dergleichen Dinge mehr aufbewahret wer⸗ 
den. Es wird auch hierinn das Gebeth, wozu ſich die 
Berglente vor der Arbeit verfanmmlen, gehalten. Es bes 
fiehet diefes Gebäude alfo aus einem gewoͤhnlichen Wohn: 
baufe, welches aus zwey Stockwerken beſtehet, und vers 
fehiedene Stuben, Kammern und andere Borrathsboden 
und Behältniife hat. Man bauer diefe Gebäude entweder 
nur vom Holy, wenn der Grubenban nicht lange dauert, 
und es daher verſetzt werden muß, fonft aber von Steinen 
anallın. - 

Autfordon , Yutcordon , (Bortenmiürfer ) eine 
Schnur mit zwen Troddeln, fo daß die Schnur um den 
Kopf des Huts aber die Krempe gewickelt wird, und die 
beyden Troddeln zwiſchen den beyden Seitenkrempen beve⸗ 
ſtiget werden. Die Schnur des Kordons wird auf der 
Spinnmühle von verfhledenen einzelnen reichen Fäden zu⸗ 
ſammengeſponnen; die Troddel aber auf einem Stuhl als 
ein ſchmales Band gewebet, wobey der Einfchlag , welcher 
bier eine dünne Schnur iſt, bald Länger, bald kuͤrzer iſt, 
nad) Maaßgabe, wie lang die Troddel Binabhängen fol. 
Eben fo werden and) die Franzen gewebet. Diefes alfo 
getwürfte Baud wird an den Enden der Kordonfchnur zu 
einen Quaſt zuſammengewickelt, daß die langen vorjtchen: 
den Enden herunter Ds: und das ſchmale umwickelte 
Hand der Troddel wird mit Beide an der Schuur des Kor: 

ns beveſtiget. 

a — Huͤter, ein Proſeſſioniſt, der aus Rolle 
aber Haaren Filzhuůte verfertiget. Dieſes Handwerk gehö⸗ 
ver in Deutſchland zu den gewöhnlichen zünftigen und gc# 
fhentten Innungen. Die Lehrburſche lernen s bis? Jahr, 
wenn fie fein Lehrgeld erlegen, oder auch eine kürzere Zeit, 
Technologijches Wörterbuch IL Theil, 


— 


‚gung. 


Hut ſtaf 297 


nad) ber Gebe des erlegten Lehrgeldes. Au 

ſchaft erhält ein Geſelle, der —— —— 
Wohlthaten, 5 bis 9 Groſchen, nachdem bie Anzahl der 
Meifter und Geſellen ſtark if. Sie müffen 5; Jahr man 
dern, ein Meiſtereſohu aber Fan im nöthigen Fall ohne 
zu wandern Meifter werden; fo wie auch im Verlin ein jer 
der anderer, der 50 Thl. erleget, Das Meifterftüct ift 
ein Kernhut, ein halber und ganzer Kaftorhur, Cder lets 
— Far ng > —5* Bieberhaare) und eine 
Hei uͤtze. Die Ko 

fi) hi Berlin bis. 150 Thl. von THREIRAE belanfen 

urmann,-garde de la miniere, ein Man 

dem Huthauſe wohnet, den Dergleuten —— ke 
— zur Hand gehet, das Gezaͤhe ihnen abnmt 


ft 
Hut Salz, Cein) CSaljfiederey) raffinirtes 
weiches die Holländer zu Bingen in 8* * * 
u 173 —— verfaufen, . 
buͤtſche, Fr. Pedagne, (Schiffbau) au # 
von die Fugbank oder Stüge, * die A — 
geſchloſſenen Fuß beym Rudern fegen, Auch heißt bey den 
— und Stuhlmachern eine Eleine Fußbant eine 
uͤtſche. 
Hut ſtaffiren, (Hutſtafftrer) dem Hut nach 
ſeine erforderliche Geſtalt und Anſchen — Ph 
dungsftück der Menfchen iſt wol mehr der Veränderung 
und der Mode unterworfen, als der Hut. Dem bald 
iſt er klein, Bald groß, bald bat er hohe, bald niedrige 
Krempen, die baid fo, bald wieder anders geftut, d. f. 
an dem Kopf des Huts aufgerichter angehefter werden. 
Die gewoͤhnlichſte und jest allgemeine Mode giebt feit ges 
saumer Zeit dem Hut ein drepecfiges Anfehen,, fo daß fein 
Rand an dem Kopf von drey Seiten exhöher angeheftet 
wird, doch fo, daß die Krempen wieder bey dem Anftes 
en bald diefe, bald jene Wendung erhalten. Denn bald 
bilden die drey Krempen ein gleiches Dreyeck, bald iſt die 
vorderſte Spitze kürzer als die beyben andern Kurz man 
giebet dieſen Krempen allezeit die der Mobe gemaͤße Dies 
. Der mit drey Krenpen aufgeſtutzte Hut erhält am 
der linken Seite einen Knopf, und auch öfters eine Schleis 
fe; fie fey nun von Seide, oder Gold: und Silberfaden. 
Die Krempen felbft werden mit wollenen ober feidenen 
Schnüren, auch mit Gold: und Silberrundſchnur an den 
Kopf angenehet, und die Schnüre bleiben fo lang, daf mar 
fie inwendig im Kopf zubinden, und alfo nach Gefallen 
bie Krempen ab: und aufichlanen kann. Zumeilen erhält 
die Krempe auch eine Treffe, Feder u. dgl, Wiewohl man 
teägt auch jegt Hüte, die nur einen Eleinen runden Rand 
haben, der ohngefaͤhr drey Finger breit iſt, gerunder in 
die Höhe gehet, und mit einem Bande eingefae ift, um 
den Kopf aber mit einem nach Gefallen —— Bande, 
oder auch mit einer Schnur von Gold: ober Süberfäden 
umſaſſet iſt. Endlich giebt man auch nach der neueften 
Mode dem Hut nur zwey Krempen, fo daß der breite 
Rand vorm und hinten, doc) vorn breiter als hinten her⸗ 
va Do, fo befonders im Sommer ein Schuß des Ge⸗ 
P » 


ſichts 


298 Hutſtaf 


ſichts vor der Sonnenhitze iſt. Man laͤßt auch jetzt die 
Huͤte weiß, färbt fie braun etc. 

Hutſtaffirer, ein nicht in allen Staͤdten gebrändlicher 
Profeffionift, der ſich mit nichts weiter abgiebt, als daß er 
die fertigen Huͤte füttert, ihnen die Form oder Geftalt 
dur Aufrichten und Anbeften der Krempen giebt, und 
auch, wenn es verlangt wird, mit einer Treſſe und Hutſe⸗ 
der einfaifer. Die Hutſtaffirer find gemeiniglich Leute, die 
in großen Städten mit den Huͤten handeln, und öfters ei⸗ 
ne große Niederlage von allen möglichen Arten von Hüten 
haben. Es find in hiefiger Gegend unzünftige Händler 
oder Fabrifanten, die mir der Erlaubniß des Magiſtrats 
des Orts diefes Gewerbe treiben. Die Hutmacher ſtaffiren 
ihre Hüte in biefiger Gegend felbft, und nach Hrn. Prof, 
Beckmanns Technologie haben fie desfalls mit den Hutſtaſ ⸗ 
fireen ehedem viele Streitigkeiten gehabt. Es muͤſſen alfo 
die Hutjtaffirer ehedem auf eine geroiffe Art in manchen 
Gegenden, eine eigene Zunft ausgemacht haben, 

Sutſtock, f. Sutform 

Huͤtte, Schiſſsbau) der obere Theil über dem halben 
Verdecke eines Schiffes, im Hintertheil über der Pflicht 
oder Pliht. Sie ift mehrentheils 20 Fuß lang, und wird 
gemeiniglich bey großen Schiffen in 4 bis 5 fleinere Abs 
theilungen gebracht. Auf manchen Schiffen find zwey Hut: 
ten, die auch Compagnie heißen. 

Hütte, jede Fabrif auf dem platten Lande, fo manche 
Produfte der Erde im Groben bearbeitet, und fo bearbeis 
tet den Werkſtaͤtten in den Städten liefert. In diefem 
allgemeinen Verſtande aiebt es Glashütten, Schwefel: 
butten, Pechhuͤtten c. Im engern Verſtande heißen die 
Gebäude ben Bergwerken, worin die gefürderten Erze 
von Tage zu Tage weiter vorbereitet werden, Hlitten, 
und im aller enaften Verſtande it es eine Schmelzhütte. 
(1. Hüctenwert) Die Arbeiten felbit ben allen diefen 
Huͤttenwerken werden insgemein nur in Sitten verrich 
ter, ohuerachtet für die Vorſteher anfehnliche Gebäude 
neben ben ſtehen können, 

Huͤttenafter, Fr. balajure de la fonderie, (Hütten: 
merk) das Gefräge, ſo auf Hütten von der Arbeit fällt, 

Huͤttenamt, das Gericht, weldyes zur Direktion des 
Hütten: und Schmelzweſens beftelle iſt. 

Aüttenarbeiter, alle Arbeiter, welche die Beſchickung 
der zu verſchmelzenden Erze, das Schmelzen felbft, das 
Abtreisen und was fonjt noͤthig, verrichten, 

Hlrtenbediente, Buͤttenbeamte, (Huͤttenwerk) 
alle Vorſteher und Aufſeher eines Huͤttenwerks. 

Huͤttenfaktor, heißt an manchen Orten der Hütten: 
verwalter. 

Huͤttengekraͤtz, (Huͤttenwerk) find die Abgänge, fo 
in Hirten bep Beſchickung und Verſchmelzung der Erze, 
abgehen, 

Alırtengesäbe, (Huͤttenwerk) fämmtliche Werkzeuge, 
fo bey der Arbeit, welche in den Hütten vorfällt, gebrau⸗ 
der werben. 

Abrtenbof, der Pla und Raum, welder zu einer 
Hütte gehört, worauf fich die Gebäude, das Kolhaus, 
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- Huthaus, das Erz, das Holz und die Schlacken be: 
en, 

Huͤttenbofgekraͤtz, die Abgänge, welche ben Anfüh: 
rung der Erze, beym Roͤſten und Befchicken abgehen, und 
auf dem Hüttenhof liegen bleiben, bis fie zufammengefch: 
ver, und ber Hütte zum Beſten zu gut gemacher werden, 


Huͤttenkatze, eine Krankheit der Schmelzer, welche 
in einer Verdorrung und Engbrüftigfeie beſteht. Es iſt 
eine Lungenfucht, 

Huͤttenkatze, (Glashuͤtte) dasjenige Glas, welches 
in dem Ofen ans den Häfen überfließer, oder von den 
Abtlopfnäbeln oder Scherben, wenn folche eingeleget wer- 
den, überfpringer, oder aus den Steinen ſchmelzet, umd 
fih in dem Ofen fammlet. Es muß von dem Exhürer 
herausgeſchaffet werden. (f. Schürer ) 

Huͤttenknappſchaft, Fr. Societẽ des fendenrs , 
Schmelzerknappſchaft, der ganze Körper der Hütten: 
bediente und Huttenarbeiter, welche an einer gereiffen 
Vereinigung gebunden find. 

»ürtenmeifter, Fr. Maitre de fonderie, ein Huͤt ⸗ 
tenauſſeher, welcher die Beſchickung der Erze und deren 
Uebernahme beforger, diefelben proßtret, und überhaupt 
auf die Arbeit Acht hat. 

üttennicht, Fr. Tutie, ( Hüttenwerf) ein lockeres 
weißes Mehl, fo fih im Schmelzofen in den Klunfen an 
der Vorwand, von den blendigen Erzen anleget, oder 
zinkiſche Ofenbrüche, galmeyiſche Blumen, 

Huͤttenraiter, (Huͤttenwerk) der Rechnungsſuͤhrer, 
welcher die Geldrechnung bey der Huͤtte fuͤhret, von Rai⸗ 
ten, einem ſtlavoniſchen Worte, welches Rechnen bedeu: 
tet, daher Kaitpfennig ein Nechenpfennig heift. 

Buͤttenrauch, Giftmebl, Fr. la furnde arfenicale 
coagulce, ein arfenitalifcher Körper, fo fih beym Roͤſten 
und im bohen Ofen in Geftalt eines Mehls anleget, wo 
es das erfte fühle Fleckchen findet, auch insgemein il: 
ber, Kupfer und Bley hält. Er ift vorzuͤglich giftig, da⸗ 
her man ihn in Gifrfangen auffangt, und Arfenik Daraus 
bereitet. 

»üttenrege, (Jaͤger) die Stange, die kurz hinter der 
Hütte des Vonelftellers Enap, doch fo geflußen wird, 
daß fie zwey bis drey Ellen über die Hütte binauslanger, 
Dben an diefer Stange iſt eine Kimme eingefäger , worin. 
ein Stock, fo dick als ein Daumen, mit einem hölzernen 
Nagel beveftiger it, doc) fo, daß er fich leicht auf und 
nieder ziehen läßt. Oben auf der Hütte wird grüner Kar 
fen geleger, auf felbigen ein Tebendiger aeblenderer Vogel 
gefegt, und an einen Theil des Stocks wird ein Faden ge- 
bunden, und in die Hirte genommen. Wenn nun der 
reg —* ankommen ſieht, fo zieht er mit 
em Faden ben Bogel in die Höhe, und laßt i 
ſchwinde wieder niederfallen, en —— 

Suͤttenſchreiber, Fr. Greffier de fonderie, ein 
Huůttenbedienter, welcher die Rechnung von jeder Huͤtte 
führer, und die Gegenprobe gegen des Gewerkenprobirs 
Probe machet. 

Hütten 
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Ahırtenfoble, Fr. P’aire de fonderie, der Fußboden 
fn einer Huͤtte. 

Huͤttenſpan, (Rinnbütt:) ein breites Holz, die Arten 
des Zinnſteins darauf ma Roͤthel au zeichnen. 

Huͤttenſteiger, Sr. Maitre de fonderie. Diefen Namen 
führer auf manchen Hüttender Hüttenmeifter. (f. dieſen) 

Huͤttenverroalter, ſ. Öberbüttenverwalter, 

Huͤttenvoigt, Fr. Infpedtear de fonderie, ein Berg: 
bedienter, weicher Acht bat, daß die Schmelzarbeit rich 
tig geführet wird. 

Huͤttenwaͤchter, (Hütteuwerk) muß zur Nachtzeit 
anf den Hutten dahin ſehen, daß nichts geſtohlen wird, 
and daß nicht Feuersgefahr entſtehet. 

HSuͤttenwaͤſcher, Sr. Laveur de fonderie, ( Hütten: 
werk) ein Arbeiter, welcher das Hüttengefräs und gele⸗ 
geutlich aud) das zer Hütte gelieferte Erz, waͤſchet. 

Härtenwer?, iſt im weitläuftigen Verſtande diejenige 
oͤffentliche Anſtalt, die gemeiniglid und am vortheilbafte: 
fen neben dem Bergbau getrieben wird, undworin die gewon⸗ 
nepenı Erze zubereitet, nämlich gepocht, gewaſchen, gerö: 
ſtet und geihmelzen , und zu denjenigen Metallen bearbeitet 
werden , wozu jede Erzart die Deftandtheilebergicht. Um 
alle diefe Arbeiten mit allem möglihen Vortbeil zu trei⸗ 
ben, mäflen diefe Anſtalten fo nahe wie möglich bey den 
Bergwerken getrieben werden, damit ſowohl das Fubr- 
lohn für die Herbeyſchaffung der Erze auf alle mögliche 
Art gefparer, fo wie auch überhaupt weit bequemer im 
der Nähe eines Bergwerks biefe Arbeiten getrichen wer⸗ 
den koͤnnen; es fen denn, daß man wegen Mangel des 
Holzes und der Kolen, ober weil es ſchwer hält, dergleis 
chen allda anzufchaffen , diefe Anftalten von dem Bergwerk 
entfernt, angelegt werden müffen; denn ben Anlegung ei: 
nes felchen Werkes muß man nicht allein daranf Rücdficht 
nehmen, daß vor der Hand Holz und Kolen gemig vor 
Banden find, fondern man muß auch darauf fehen, ob nicht 
bald in. der Folge ein Mangel diefer unentbehrlichen Dias 
teriafien entſtehen werde, folglich bey einem beftändigen 
und ftarfen Betrieb des Huͤttenwerks die Herbeyſchaf⸗ 
fung. derfelben mit vieler Muͤhe und Koften bemerfftellis 
aet werden müßte. Man muß alſo bey Anfegung dleſer 
Werke das Zukünftige fehr wohl zum Augenmerk haben, 
Samit man alles in der Kolge mit Nuten treiben kann. 
Im engern Verftande verfteht man unter diefem Namen 
diejenigen Gebäude, worin alle die zum Schntelgen und 
Huͤttenweſen gehörigen Arbeiten verrichtet werden. Hier 
kommt es nun hauprfächlich darauf an, eine Hütte fo ans 
zulegen, daß der Wird den Rauch roegtreibt, und folcher 
den Leuten ben der Arbeit nicht beſchwerlich falle. Denn 
menn die Hütten fo angelegt find, daß der Nauch vom 
Röften ‚und Brennen in die Schmelz: und Treibhütten 
geht, und aus diefen auch wieder zurück, fo werden die 
Arbeiter an ihrer Arbeit gehindert, und leiden auch an 
ihrer Sefundheit Schaden. Daher muß man vor der 
Anlerung diefer Gebäude aut beobachten, mie die Winde 
flreihen , damit man hernach den Platz, wie es fih am 
bequemjten thun läßt, auswählen Fann. Berner muß 
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man anf einen guten Wafferfall Ruͤckſicht nehmen, beſon⸗ 
ders wenn auch warme Waſſer mit zu haben ſind, ſollten 
ſolche auch durch Koften aus warmen Bruͤchen eder Quel⸗ 
len hinzugefuͤhret werden muͤſſen, weil es den großen Vor⸗ 
theil hat, daf die Hiitten des Winters in beſſerem Gange 
bleiben, und nicht foviel geeifet werden darf. Cs ift auch 
viel beſſer für das umgebende Zeug. Man fann zwar 
allen diefen Uebeln dadurd abhelfen, daß man eine Art 
ven Dfen art der Nadftube aubringe, damit in dem ftärf: 
ften Winter die Näder ohne Eis erhalten werden: weil 
aber hierzu Holz erfordert wird, fo ift diefes öfters mit 
Koften verfuitpft. Es will fih auch nicht allemal thun 
faffen, daß man Holz ohne große Schwierigkeiten anwen: 
den kann. Daher it es befler, wenn warmes Waffer 
berbengeichaffet werden Fann, Doc muß man fich frey- 
lich allemal nad) der Gelegenheit des Orts richten. So— 
viel ift aber ausgemacht, daß man niemals ein Hütten: 
werk anders, als an einen Fluß anlegen muß, wenn fich 
dazu Gelegenheit findet, damit, wenn ein Bergwerk ſich 
verbeffert, man auch die Hütten vergrößern kann, und 
nicht noͤthig hat, einen Theil deffelben an einen andern 
Ort zu verlesen. In Ermangelung eines Fluffes muß 
man darauf bedacht ſeyn, ob man Teiche haben oder folche 
anlegen Bann, um dadurch das Huͤttenwerk mit Waſſer zu 
verforgen, Finder fich an der Stelle, wo man die Huͤtte 
anlegen muß, ein naſſer Boden, fo ift es noͤthig, daß füls 
che Naͤſſe durch kleine Stolln abgeſuͤhret, und der Pat 
ganz trocken gemacht werde, weil die Beuchtigkeit einer 
Hütte ſchadet. Denn wenn ber Boden an ſich nicht ſchon 
ausgetrocknet iſt, ſo ſind die unter den Oſen angebrachten 
Abzuͤchte nicht im Stande, alle Feuchtigkeit hinweg zu 
führen. Deshalb ift es qut, daß die Huͤtte, I: nd 
thun lAffet,, vorn, wo die Defen find, hoc) liege, 

ten, wo das gehende Zeug und die Abfuͤhrung des Waſſers 
oder der Stolln ift, niedrig fen , wenn man auch gleich einis 
ge Stufen herunter fleigen muß, um zum Zeuge zu gelan⸗ 
gen, Dadurch wird der Hütte viel Feuchtigkeit benommen, 
und fie liegt auch viel gefünder. Bey einer ſolchen Lage 
koͤnnen auch die untauglihen Schlacken viel leichter abge» 
führer und mweggefchafft werden. Ben Anlegung der Mad: 
finde muß man darauf fehen, daß die Abführung des Waſ⸗ 
fers durch den Stolln fo angelegt werde, daß die Raͤder 
nicht im Staue gehen, fondern das Waffer unter den Räs 
dern Ablaufe, wovon man abfonderlih im Winter Nusen 
bat. Denn ein Rad, das im Staue gebet, iſt wegen des 
befchtverlichen Eifens im Winter nicht gut im Umgange u 
erhalten, fordern verurſachet Schaden bey der Arbeit, es 
fer dann, daß die Waſſer warm find, und nicht zufrierem, 
Die Hürtengraden mäffen, wenn es möglich iſt, nicht allzu 
weit, fondern etwas tief ſeyn, damit fie im. Winter bey 
dem vielen Schneeblenden nicht austreten, und die Oefen 


dadurch ftehen bleiben. Die haben MWafferfälle find zwar 


aut, weil damit bey wenigem Waſſer gearbeitet werben 
kann. Weil aber ein Waſſetrad bey dem Huͤttenwerk nicht 
gar ſchwere Arbeit hat, indem an einem Rad oder Welle 
— als zwey Oefen angebracht ſind, ſo iſt es ge⸗ 

p 2 nug, 
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mug, wen ein Rab nicht über 16 bis 18 Fuß hoch iſt, 
und bey ſtatkem Maffer Hat man an 10 bis 11 Fuß genug. 
Es iftferner deswegen bequem, weil man die Raͤder gern in 
den Hätten Hat, daher man ſolche nicht großer machen darf, 
als es nothwendig if. Wenn die Mäder fehr groß find, 
Können fie auch nicht bequem verdeckt liegen, oder man mi: 
fie die Radftube außer der Hütte anlegen, welches aber des 
Minters ſchaͤdlich if. Sind in der Hütte viele Defen, fo 
muͤſſen ſreilich zwey Nadftuben angeleget werden, und dee: 
wegen muß eine Sitte länger, tie gewöhnlich gebauet wer ⸗ 
den. Wenn aber vier Defen in der Hütte vorhanden find, 
fo fann auf jedem Ende eine Radſtube angebracht werden, 
und brauchen Feinen befondern Raum einzunehmen. Frei 
dich ift es befker, wenn eine Hätte von Mauerwerk mafliv 
aufgeführt wird. Da aber folches mehr, als das Holzwerk 
Eoftet, fo muß man ſich darnady richten, ob die Einkünfte 
des Bergbaus folches erlauben, oder wie man am bejten 
damit fertig werben kann, und auf die Umftände feben. 
Koftbar dürfen dergleichen Gebäude nicht fenn, auch nicht 
von überflüffiger Größe , wenn fie nur die gehörige Be— 
quemlichkeit und den nöthigen Raum verkhaffen, Deun 
ſolche Gebäude find doc nichts weiter, als ein Schauer 
vor Wind und Negen, und find auch den Feuersbrünften 
üfters unterworfen, desivegen es denn wol nicht rathſam 
wäre, überflüffige Koften daran zu wenden, Die eigentli« 
che Größe eines ſolchen Gebaͤndes muß ſich nach dem mehr 
oder wenigern Betrieb des Bergbaus richten , urd iſt bes: 
wegen nicht geman zu beftimmen. Menn aber ben einem 
neuen Dergbau eine Hütte errichtet wird, fo iſt es wol ges 
ug, wenn vors erite im derſelben ein Schmel;ofen, ein 
Treibofen , ein Frifchofen und ein Garheerd angeleget wird. 
Zu diefen vier Defen ift ein Gebäude groß genug, welches 
90 Fuß lang, mit den Vorrathsfammern, welche darinn 
enthalten ſeyn muͤſſen, 76 Fuß breit, und ıı Fuß in den 
Staͤndern hoch it. Wenn aber das Werk ſich verbeffert, 
dann kann man ned, etwas anbauen, Deswegen ift es 
gut, wenn die Mitte maſſis gebaut wird, daß an einer 
Seite, wo angebauet werden foll, die Wand nur von 
Holzwerk gemachte teird. Anßer der Hütten, worinn die 
mörhigen Oeſen und Vorrathsfammern vorhanden find, 
muß auch noch bey dem Hüttenmwerf ein Kolenfchuppen, 
ein Geftübepuchwerf, ein Kraͤtzpuchwerk und ein 
Waſenſchuppen angeleget werden. ( ſ davon an feinen 
Dr) Wan f. Schlüters Hattenwerk Tab, I u. IL 

Suͤttenzentner, Fr. Quintal de fonderies, ein Ges 
wicht auf den Schmelzöfen von ı15 Pfund bey Abwie⸗ 
gung der Ölöte; bey Probirung des Erzes aber nur von 
140 Pfund, 

Süttensinn , (Zinnhuͤtte) reines Zinn ohne Zufaß und 
Zufchlag, fo wie es aus den Zinnhuͤtten komt, (f. Berge 
zinn) im Gegenſatz des Probezinns. 


Huͤttenzins, (Huͤttenwerk) dasjenige, was jemand, 


der in einer fremden Hütte ſchmelzet, fürden Gebrauch der 
Hütte bezahlen muß. . 

Suͤnte fieber (ille, (Schmelzhuͤtte) feviel als, es 
wird nicht dariun gearbeitet, 


Hygros 


Aut Suder, (ein) ein Brod Zucker, (ZIuckerſiede 
rey) der in Formen, gleich einem ſpitzen Hut geformte 
Zucker. (ſ. Zucker firden und Zuderhut) 

Huy! Sa! (Jager) fo wird den Hunden zugerufen, 
wenn fie was packen und fangen follen. 

Hyazinth, ein edler Stein, der mehr oder weniger durch⸗ 
ſichtig, orangengelb von Farbe, nämlich aus der Mörbe 
und Gelbe gemifcht, weicher, als der Gtanat it, und. im 
Feuer in Flug gehet. Dabey ift er nur noch einmal fo 
ſchwer, als Maier. Man findet ihm auch vielet, roth: 
gelb, fafranfarbig u. dgl. Er widerfteher der Zeile nich, 
und ſchmelzet im Feuer ohne Zuſatz. 

Hyazinthenfluß, einmmechter und nachgemachter Glas: 
fluß, deran Farbe dem echten gleich komt; imgleichen ein 
gemeiner Kryftall, welcher dem Hyazinth an Farbe, nicht 
aber an Glanz und Härte aleicher. 

Hydromantiſches Gefäß, Zaubergefaͤß mis Wafs 
fer, eine Art von Zauberlaterne mit Waſſer, die zur‘ Be: 
luftigung dienet. Es beſtehet folche in einen Gejäk, wer 
inn man alles, was entweder gegen über ſtehet, oder ſich 
vorbey bewegt, im Waſſer ſchwimmen ſiehet. 

ygromerer, Hygroskop, Seuchtenmaafß, ein 
phyſikaliſches Werfjeug, wodurd der Grad der Feuchtigs 
keit und Trockne der Luft erfennet werden fann, Man 
macht diefe Sufteumente von SHanffeilen, von Darmſai⸗ 
ten, van Tannenholz, von trodnen Kormähren, von 
Schwamm x. Sie ſind aber alle mit gewiſſen Unbequem ⸗ 
lichkeiten verknüpft. Der verfiorbene Herr Profeffor Lam: 
bert iſt ohnſtreitig derjenige Gelehrte, der mit angeftellten 
Verſuchen mit diefem meteorofogifhen Werkzeuge die mehrer 
ften und jahrlangen Verſuche gemacht, und es dadurch ine 
nen vollkommenen Stand zu ſetzen gefucht hat. Er bat 
diejenigen von Darmfaiten für die beften befunden, und 
find auf folgende Art verfertiget. Ein Zirkel von Papier 
ruhet auf drey Fußen vom Eiſendraht. Durch den Mittel: 
punkt diefes Zirkels oder Scheibe gehet ein Eifendraht , der 
wie eine Schraube gedrehet it, und einen andern Zirkel 
vom Kartenpapier träget , der in Stunden, Minuten oder 
in Grade getheile wird, und in der Mitten ein Loch hat, 
durch welches das eine Ende der um den ſchraubenmaͤßigen 
Draht gewundenen Darmfaite gehet. Das unterfte Ende 
ift mit fpanifchern Wachs auf dem untern Pappenzirkel ber 
veftiget, das obere Ende aber der Saite trägt den Zeiger 
oder die Nadel, welche von leichtem Holze gemacht, und 
die Grade der Feuchtigkeit oder Trockenheit anzeiget, nad)« 
dem die Darmfaite feucht oder trocfen wird, und den Zeis 
ger durch ihr Ausdehnen oder Einfchrumpfen bewegt. Der 
fchraubenformige Draht dienet dazu, daß die frene Luft zu 
der Saite fommen, und fie zugleich Imeiner graden und 
vertikalen Richtung erhalten kͤnue. Die Art und Weiſc, 
wie die Darmfaiten gedreber werden, macher, daß bey 
trodner Witterung die Nadel fih nach der gewoͤhnlichen 
Ordnung der Stunden herumdrehet, bep naffer Witterung 
aber zuruck gehet, und dadurch die Feuchtigkeit und ihre 
Größe bemerken kann. 

»ygrosfop, [. Bygrometer. 


ber 
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EN der neunte Buchſtabe im Alphabet, der bald als ein 
ar Selbftlauter, bald als ein Meitlauter gebraucht wird, 
Ais roͤmiſche Zahl betrachtet bedeutet er foviel alseing, In 
melden Fällen aber das deutſche J ſtatt der Zahl 9 ges 
braucht wird, erhellet aus den vorigen Buchſtaben. 

Jacht, Jachtſchiff, Jagd, Kurirſchiff, (See 
fahre) ein Schiff mir einem Verdeck, Gabelmaſi, Focke, 
Bogſpriet und Stagfegel, welches flach gehet und daher 
wenig Maffer bedarf. Es fegelt ſchnell, und wird dieler: 
bald gebraucht, Machrichten zu überbringen , in weichem 
Fall es auch Kurirſchiff heißt. Es giebt verfchiedene Ars 
ten diefes Schiffes, nach Verfchiebenbeit der Größe und 
des Baus, desgleicheh des Zwecke. Hiernach nenne man 
es Advisjagd, Spichiagd ıc. 

Jacke, ein kurzes OberHeid beyderley Gefchlechts, z. B. 
der Bergbedienten. ( ſ. Duffjace) 

Jacke, Panzer, (Jaͤger) eine ehemalige Bebeckung 
oder ein Panzer der Hunde auf der Schweinejagd. Sie 
war von Barchent eder Leinwand, mit Baummolle oder 
Haaren gefüttert, mit Bindfaden durchnchet, und unten 
am Banche ber, wo es am gefäbrlichften iſt, dichte mit Fiſch⸗ 
bein ausaeleget, gleich einer Schnuͤrbruſt. Sie wide den 
Hetzhunden bey der Schweinsjagd umgethan, damit fie 
vor dem Schlagen der Säuen vollig gefichere wären. Jeizt 
äft diefer Panzer aus der Mode gefonimen: 

Jaͤckelgut, ſ. Joͤckel. 

Jacken, (Bergwerk) Waͤnde oder Warten, d. i. Erz 
ſtuͤcke von mittlerer Größe. 

Jackuts, Koyerbarken, (Schiffiahre) find Fahrzeu⸗ 
ge vorm Leder mit hoͤlzernen Gerippe, ſehr leicht, und die⸗ 
nen im Sommer länaft dem Vorgebirge diefes Namens 
und ben Fluſſe Lena zum Fifchen. , 

Jade, Fr. Iade, ein Stein, der gruüͤnlich aucſiehet, 
etwas in das Graue fälle, dabey anferordentlic hart, und 
fo ſchwer zu arbeite ift, daß man das Diamantpulver da: 
zu brauchen muß. Er iſt in Oftindien und Amerila anzu: 
treffen, und wird von den oſtindianiſchen Voͤlkern ſehr werth 
gehalten, weil fie ihn noch über den Diamant erheben. 
Die vornehmen Türken und Polen tragen hievon Griffe 
an Säbeln und andern Geitengerwehren, 

Fagd, (Jaͤger) die Kunft, das Wildprer auſzuſuchen, 
und entweder mit den Hunden zu tode heben, oder aberes 
mit den Flinten nnd Buͤchſen zu erfhießen, wenn es die 
Hunde auegefpühret und herbey gebracht haben. In diefer 
Aoficht eheile man die Jagd ein in die deutſche und franzõ⸗ 
ſiſche, Aafenjagd, Schweinejagd. Oft beißt Jaad 
auch das‘ Wildpret, fo fich in einer Gegend befinder, und 
in diefem Berftande theilt man die Jagd in manchen Ger 
den in die bobe und niedrige Jagd; (man fehe bey⸗ 
des) in andern Gegenden aber, wo dreyerley Jagdten 
find, in die höhere, mittlere und niedere Jagd ein. Zur 





Mitteliagd aehürt in diefem Fall Schwarzwildpret, 
die Rebe, Wölfe, Birfwildprer, Haſelhuͤhner u. 
dgl., jo wie es in Sachſen eingeführer ift. Ch hohe, mittle⸗ 
te ımd kleine Jagd) 

Jagd, (Schiſſſahrt) f. Jagd machen. 

Jagd, ein Schiff, Jacht. 

Jagdbar, f. den naͤchſten Artikel. 

Jagdbarer Hirſch, Jagdbar, (Jaͤger) ein Hirſch, 
der 8 bis 10 Enden auf dem Kopf, und wenigſtens 300 
Pfund am Gewicht haben muß, Ohnedem faun er nicht 
als jagdbar paffiren, es ſey dann, daß er zurüd fest. (ſ. 
zuruͤck fegen) - Yu diefein Fall iſt er gleichfalls jagdbar. 
Jagdbar heiße alſo, was verdient gejager zu werden. 

Jagdbediente, (Jagd) alle Perjonen , deffen fih Fürs 
ften und Herren zur Jagd bedienen, wer fie hiezu Hang 
baben, obgleich oft zum Schaden des Fandmanıs. Hiezu 
gehören DOberhofjägermeilter, Jaͤgermeiſter, Sagdjunfer, 
Jagdpagen, Sagdfchreiber, Hofjäger, Buͤchſenſpanner, 
Ingddiener, Jagdlaͤuſer, Jagdkuechte zc. twiewehl jeder 
Hofſtaat feine eigene Benennung der Jagdbedienten hat, ' 
Hievon find nun noch die Forftbedienten verſchieden, ohn⸗ 
erachtet diefe ofters gleichfalls bey der Jagdbeluſtigung der 
Großen Dienfte thun muͤſſen. Jagdergoͤtzungen der Rs 
nige und Fürften koſten Geld, fhaden vielen Umterthanen, . 
und fliften dem ganzen Lande feinen Mugen. Friedrich 
der Große zu Potsdam verachter daher diele Luſtbarkeiten, 
und bauet dagegen , denn Diefes giebt vielen Unterthanen 
Brod, doch ohne fonderlihen Schaden des Pandesherrn, 

Jagdflinte, Vogelflinte, (Gewehrfabrik, Buͤchſen⸗ 
macher) eine leichte Flinte oder Schießgewehr, fo aus eis 
nem Lauf oder Robr, (f. dies) einem Schloß , und 
dem Schaft, worinn beydes nebſt der ganzen Mundirung 
der Flinte beveſtiget und eingeleger ift, beſtehet. Das 
Rohr wird nad) einem verlangten Kaliber aufder Gewehr⸗ 
fabrik aefchmider (ſ. Flintenrehr) dem Buchſenmachet 
uͤberlieſert, welcher nachher ſolches noch feiner ausarbeitet 
und vollig nad) dem verlangten Kaliber ausbohret. Nach⸗ 
her wird das Schloß mic allen feinen Theilen verfertiger, 
CL Flintenſchloß) und alle Theile der Flinte durch den 
Schäfter in dem Schaft beveftiget und eingeſetzt. ( ſ. Buͤch⸗ 
fenfchäfter , auch Schaft) Man hat der Jagdfunten vers 
ſchiedene Arten, und gemeiniglic; ift die Sele der Jagd : oder 
Vogelflinten koniſch ausgebohrer, damit das Schrot beſſer 
zuſammengehalten werde. (f. bohren, einen Flintenlauf) 
Die Mündung ber Sele des Rohrs im Pulverſack iſt naͤm⸗ 
lich weiter, als die worderfie Muͤndung, fo daß die Sele 
nach der vorderfien Muͤndung des Rohrs innmer nad) und 
nach fhmaler zuläuft. Defters aber iſt auch das Rohre 
tugelgleich, d.i. die Sele iſt durchgängig gleih weit. 
Die Sagdflinten werden oft mit koſtbaren Beſchlaͤgen vers 
ſehen und ausgezieret. f 

Fagdflur,f. Revier. Warum fagt man nicht licher: 
Jagdfur ftatt Nevier ? 

Pr3 Jagdı 
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Jagd frobnen, die Dienſte der Bauern bey der Jagd, 
weſche fie den Grundhetren ſowohl mit Gefpann, als auch 
mit der Hand verrichten; doch oft zum groͤſten Schaden des 
Laudmanns. 

Jagdgehaͤge, (Jaͤger) eine nach ihren Graͤnzen be: 
zeichnete Gegend, worinn jemanden die Jagdgerechtigkeir 


—* BEER 

Tagdgerecht, ( Yäger) ift ein Jäger nicht blos, wenn 
er gut fchießen kann, fondern wenn er zu jeder Art der 
hoben Jagd die noͤthigen vorläufigen Anftalten treffen, und 
die Jagd felbft zum Vergnügen der Fürften ordnen kann. 
Diefen Sinn fheinen die Jager, die ſich Hiefchgerechte Jaͤ⸗ 
ger nennen, dem Worte zu geben, 

Jagdgeſchrey, (Hager) wenn die Jäger bey einem 
Kauptingen, und wenn fie zu Holz ziehen jo, jo, hoch, 
do, ho, ſchreyen, und diefes während des Zuges drenmal 
toiederholen, bis fie zum Jagen gelangen, (ſ. auch ans 
fhreven ) 

Jagdhalsband, (Jaͤger) diejenigen Riemen um den 
Hals der Hunde, woran die Buͤrſch- Wind: Het: und 
Jagdhunde und dergleichen auf die Jagd geführer werden, 

Jagdhandwerker, (Jagd) Handwerker, tvelde bie 
Bornehmen und Großen blos zum Dienft ihrer hohen Jagd 
angenommen haben. 3.8. Jagdfeiler, Jagdſattler, Jagd⸗ 
tiemer, Jagdſchneider, Jagdſchmid u. dgl. 

Tagdbief, ſBiftſtoß. 

Jagdhoͤrner, (Jäger) ſind theils von Meſſing, theils 
von Korn und Holy. Zu den meſſingenen gehoͤrt, das 
Parforichhorn, Waldhorn, Jagd oder Fluͤgelhorn. Bon 
Horn oder Holz find die Müderhörner, das Hiſthorn und 
der Jagdzink. (f. alles dieſes) 

"jagdbunde, (Jäger) find mittelmäfige Hunde mit 
gut behangenen Köpfen, von maucherley Farben. Die 
polniſchen und pommerſchen find die beften. &ie werden 
bey verſchiedenen Jagen gebrauchet, um die Berge und 
Buſchhoͤlzer abzujagen. Bey der franzöfifchen Jagd heißen 
fie Yaufhunde. (chiens courants.) 

Jagd machen, (Schifffahrt) ein Schiff verfolgen, 
theils nach einer Seeſchlacht, theils auch, wenn man ein 
Schiff herbeybringen, es erbeuten, oder Sprache mit dem⸗ 
felben halten will, Dieferhalb werden alle Segel beyge⸗ 
ſetzt oder aufgefpannt, feweit es der Wind erlauben will. 
Wenn zwey Schiffe in paralleler Linien neben einander 
laufen, fo werden fie fich niemals einholen. Wenn aber eins 
gegen bie Fahrtlinie des andern wendet, und ſchief gegen 
dieſelbe ſegelt, fo wird es das andere da einholen, wo ſich 
‚bie beyden Fahrtlinien mit einander burchfchneiden. Wenn 
das jagdmachende Schiff dem andern vor Wind iſt, und 
mit ihm einen Strich fegelt, fo muß es foviel möglich auf 
daffelbe anfegeln, Denn da die Schiffe, wenn fle mehr 
vom Winde fleuern, geſchwinder fegeln, fo kann es das 
andere, ob es gleich in der Diagonale , und folglich weiter 
zu laufen hat, doch einholen, und nad) DBefchaffenheit vor 
sder hinter daffelbe legen. Ein ſchwerer Fall iſt es aber, 
wenn das jagdmachende Schiff unter Wind des Verfolaten 
iſt. Hier kann man verfchiedone Zäle annchmen, Denn 
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das. Schiff, fo vor Wind iſt, ſegelt einen Schlag, das 
Jagdmachende hält mit ihm einen Strich, und ſteuert in’ 
der Diagonal auf daffelbe zu. Je mehr das letztere eilt, 
befto eher erreicht es das gejagte. Ein Schiff fähret fer: 
ner mit dem, fo es verfolgt, parallel fort, leget alsdenn 
um, und fegeft mit breitem Winde darauf zu. Hier muß 
man beobachten , daß das Schiff zwar eher auf das 
Verfolgte ſteuern koͤnnte, aber es wurde Gefahr laufen, es 
in der Dunfelbeit zu verlieren, Dieſe Arbeit wird/ wenn 
das Schiff weit entiernt it, wiederholet, und daher md 
bern fich die parallelen Kurſe einander unvermerkt, bis das 
jagdmachende Schiff das. verfolgende abichneiden ann. 
Hierbey iſt aber wohl zu bemerken, daf der Verfolger auf 
die Geſchwindigkeit desandern Acht hat, und darnach feine 
Zeit zum Umlegen abnußt. 

Jagdnetz, (Jäger) ein jedes Meg, welches zur Jagd 
gebraucht wird, werunter die Hirſchnetze, die Saunerze, 
Spiegelneze, Wolfsnetze u. a. m. gehören. (f davon 
an feinem Ort) Man nennt fie auch Fagdgarne, 

Jagdpforten, Tagdflaten, (iger) Pforten oder 
Türen in den Einfriedigungen der Felder, welche zur Jagd⸗ 
zeit geöffnet werden, und auf dem Lande in einigen: Ge— 
genden gebräudlich find, doch zum Schaden des Land: 
manne, 

Jagdpoſten, (Jäger) find geſchickte und manirliche 
mufikalifche Einfälle, welche ſowohl bey der beutfchen , als 
aud) bey der Parforcejagd ſtoßweiſe mit dem Waldhern ge: 
blafen werden, um hierdurch Menſchen und Hunden ein Zei: 
hen zu geben; 

Tagdpulver, f. Pürfchpulver. 

Jagdſattel, englifcher Jagdſattel, ( Sattler) bat 
zwar Vorderpauſchen, aber Keinen Aefter. Der Sitz iſt 
ftets von weichem fämifchgarem Leder, und die Tafchen von 
gelben oder gepreßtem lohgarem Leder. 

Iagdfäule, (Jäger) eine Säule, welche die Gränze 
eines Jagdgeheges bezeichnet. Ci. auch Haͤgeſaͤule) 

Tagdfchiff, f. Jacht. 

Jagdſchirm, f. Schirm. 

Jagdſchlitten, f. Rennfäblitten. 

Jagdſtoͤcke, (ger) diejenigen Stoͤcke oder Steden, 
welche die Jaͤger im Sommer oder Herb, wenn ein 
Hirfchveiftjagen oder auch eine Saujagd gehalten wird, im 
die Hände nehmer. An den mehreften Höfen trägt die 
Jaͤgerey, wenn fie bey diefem Jagen zu Holz ziebet, einen 
ſolchen von 2 bis 3 Ellen fangen Stock, welcher am obern 
Ende mehrentheils eine Fleine Gabel hat, und gleichlam ei« 
ne Hebegabel vorftellet: Hiebey wird die Gewohnheit beobs 
achtet, daß, wenn die Hirfche gefchlagen haben, die Jagd⸗ 
ftöcte geſchaͤlet und weiß find; wenn aber die Hirſche noch 
nicht gefchlagen haben, dann müffen auch die Stöde uns 
gefchält ſeyn, wenn es nicht für einen Jagdſehler angefer 
ben werden fol. Die Stöde felbft find insgemein von 
Haſelnholz. 

Tngdftüc, (Maler) ein Gemälde, das eine Jagd 
oder einen Kampf wilder Thiere vorſtellet. Sage 
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Jagdſtaͤcke, Bugſtuͤcke, (Schiffahrt) Kanonen, 
welche auf dem Vordertheil eines Schiffes ſtehen, und beym 
Jagdmachen bequem gegen den voraus fliehenden Feind ge⸗ 
Pr — Ihr Gebrauch haͤlt aber den Lauf des 

iffs auf. 

Jagdtaſche, Jaͤgertaſche, Weidtaſche, (Jaͤger) 
der lederne Schnapſack, welcher mehrentheils vorne her 
mie einem Dachs oder Hundefell überzogen iſt, und wor⸗ 
inn der Jaͤger bequem auf Reiſen und im Walde, anf 
der Jagd Lebensmittel und das kleine geſchoſſene Wildpret 
mie fic führen Fand, Zuweilen ift fie nur von Bindfaden 
geftwickt oder von Leinwand. Sederzeit beſtehet fie aus el 
nem Hintersund Vordertheil, und der Hintertheil hat eis 
nen Flügel, womit die Taſche jugemacdht wird. Man 
trägt fie an einem Riem Über den Schultern. - 

Jagdtuch, (Jaͤger) Tücher von ſtarker Leinwand, 
wornit ein Stuͤck Waldes bey einer Jagd umitellet (f. um⸗ 
fellen ) wird, Sie werden mit Stangen aufgeftellet und 
ausgefpanner. CI. Tücher und Zeug.) 

gduhr, (Uhemacher) eine flache oder niedrige und 
tleine Taſchenuhr, die man bequem bey ſich führen kann 
Sie hat gemeiniglich nur ein Gehaͤuſe, worinn das Werk 
eingeſetzt iſt, daher die Uhr auf dem Ziſſerblatt auſgezogen 
werden muß. Denn der Wellbaum der Schnecke gehet 
durch ein Rod) des Zifferblatts durch, und beym Hufziehen 
der Uhr ſteckt man auf diefen Zapfen den Uhrſchluͤſſel. Im 
übrigen fimmt das Werk mir andern Tafhenubren in als 
lem überein. (f. Tafchenuhr) 

Tagdwagen, ein leichter Wagen mit einem offenen 
Kaften, der dazu dienet, einen vornehmen Herren damit 
anf die Jagd zu fahren, fo Daß er zugleich auf bemfelben 
das bey ihm vorben getriebene Wild fchießen kann. 

Tagdseng , (Jaͤger) alle Tücher und Gaͤrne, große 
und Eleine, wie aud Tuch und Federlappen, und was fonit 
zum Jagen gebraucher wird. 

Jagdzinken, (Jaͤger) Zinfen von Bein oder Kom, 
die anf der Jagd gebraucht werden. Gie find bie kleinſten 
unter den Jagdhoͤrnern und haben einen hellen Ton, 

Tagen, heist ein Thier mit Hunden verfolgen, oder 
auch mir dem Zenge einftellen. Wlan hat aber verfchiebene 
Sagen, als Hauptjägen, Beftästigunsjagen, Saujagen 
u. a. m. (ſ. alle an ihrem Ort) Auch der Plap, wo ger 
jaget wird, heißt das Sagen. 

Fagensrundung, (Yäger ) Ift der Bogen bes Zeuges, 
fo hinten im Sagen gefteller wird, , 

Weidemann, cine Derfon, fo die Jaͤgerey und 
das Weidewerf ordentlich erleenet hat. Mac) alten Ge: 
wohnheiten, die aber jeist nicht mehr fonderlich geachtet 
werden, theilt man Die Jäger wieder ab, in hirſch⸗ und 
bolsgerechte Jaͤger, ferner in reis» und felogerechte 
Säger, Die hitſchgcrechten Jaͤger dienen bey der großen 
Jaad in Wäldern, die Flajäger aber bep der kleinen Jagb 
in Gebuͤſchen und Feldern. Hievon find nun noch die Fal⸗ 
kenier, Hübnerfänger ac. verſchieden 

Jaͤger, (Schifffahrt) find Gallioten, (Bothe) fo dies 

Namen erhalten , wenn fie den Häringsbuifen nachge⸗ 
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ſchickt werden, um die erften friſchen Haͤringe abzuholen; 
welche febr theuer verfauft werden. 

Jagerburſch, ein gelernter Jaͤges, der feine Lehrjahre 
ausgeftanden hat. Es bebeutet foviel als ein Gefell bey 
den Handwerfen. Auch heißen zuweilen die Lehrjungen der 
Jaͤger Jaͤgerburſche. 

Jagerey, Weiobauf, alle zur Jaͤgerey beſtimmte 
Perſonen an einem fuͤrſtlichen Hofe oder auch im ganzen 
Lande. Auch die Kunft der Jäger führt diefen Namen. 
Daber fagt man, die Jaͤgerey erlernen. 

FJägergebräuche, (Süger) alles (dasjenige, was bey 
der edlen Jägeren üblich und nach Weidmannsgebrauch ein: 
gejühter iſt. 3. D. vor Zeiten hatten die Jäger den Ge 
brauch, daß fie bey ihren Zufammentünften einen jeden auf + 
Meidmannsart prüften, welches ſich auch die Neifenden und 
Fremden gefallen laſſen muften. 

Tägerbaus, Jagdhaus, ein befonderer zur Jagdluſt⸗ 
barkeit beitimmtes Gebäude, ein Pallaſt, fo große B 
in den Sagdrevieren, wo fie zum öftern jagen, erbauen 
laſſen, um dafelbft abzutreten, zu fpeifen, auch während 
der Jagd ſich daſelbſt aufzuhalten. Es muß „besiegen 
mit allen möglichen bequemen Zimmern verfehen ſeyn, und 
überdem müffen Ställe für die Hunde und noͤthige Pferde, 
auch gehöriger Raum für das Jagdzeug und andere nöthige 
Dinge, die zur Jagd gehören, vorhanden yn. Defters 
legt man auch Thiergärten dabey an, oder Behaͤltniſſe 
und Eleine befondere Fänge für die wilden und reißenden 
Thiere, welche lebendig eingefangen und eingeliefert, und 
darinn der hohen Herrſchaft zum Luft» und Kampfagen 
aufbehalten werden, 

Jaͤgerhorn, f. Jagdborn. 

Jaͤgerjungen, (Jaͤger) die Lehrburſche dieſer Kunſt. 
In manchen Ländern heißen auch die ausgelernten Jaͤger 
fo lange Jaͤgerjungen, bis ſie zu einem Jagd⸗ oder Korb 
dienft gelangen. ‘ 

Jaͤgerkuͤnſte. (Jaͤger) Man ſtehet in dem Wahn, 
daß die Jaͤger unerlaubte Kuͤnſte verſtuͤnden, z. B. ſich 
veſt zu machen, Kugeln abzuweiſen u, dgl m, Solches bes 
ftehet aber nur in der Einbildung. 

Tägermeifter, Oberjägermeifter, Oberbofiägers 
meifter, der Borfteher der Jagd in einer ganzen Gegend 
oder einem ganzen Lande. An manchen Höfen gehört der 
Rang eines Oberhofjägermeifters zu den fogenannten Hof 
Amtern oder Hofminiſtern. 

Tägerrecht, (Jaͤger) der Kopf und Hals bis an der 
dritten Rippe von einem Hirſch oder Thier, weldyes noch 
an den meiften Hoͤſen den Jaͤgern als rin Zerwirkerlohn 
gelaffen wird. Die es ift das aroße Jaͤgerrecht. Das fleis 
ne, lo ſaſt affenthalben den Jaͤgern gehoͤret, ift der Auf⸗ 
bruch, nämlich dag Gefchlinge nebſt dem übrigen Einge: 
weide. Jaͤgerrecht ift aber auch die Strafe, fo jemanden auf- 
geleget wird, der ſich gegen die Jägergebräuche und Spra⸗ 
che verſiehet. 

Jaͤgerſtock, ſ. Jagdſtock. 

Jaͤgertaſche, ſ. Jagdtaſche. 

Jägers 


304 Jaͤgerz 


“jägerseng, (Jaͤger) iſt insgemein des Jaͤgers Horn ⸗ 
feſfel und Hitfchfänger mit feiner Kuppel, zumal wenn fie 
fein mit Silber beſthlagen find, Man cheilt es aber mie: 
der in das einfache uud Kreuzzeug ab. Jenes begreift den 
Hornſeſſel und die Kuppel, das Kreuzzeug aber dem 
KHornfeffel und Wehrgehaͤnge nebſt dem Hirſchfanger une 
ter ſich. 

et; indian. eine Art Zucker, welcher auf der In: 
ſul Zeylon aus dem Saft des Baumes Ketule gemacht 
wird. Er üt fonft braun, kann aber fo weiß gernacht wer 
den, als der raffinierte Zucker, dem cr bernach wenig nach ⸗ 

iebt. ı 

— Jahn, John, ben den Winzern eine gewiſſe Aöthei: 
° fung eines großen Weinberges in verſchiedene Bezirke, das 
mit fie biernady das Miften und ihre Arbeit gehörig ein: 
richten Eonnen. In dem oberbeutichen Forſtweſen beißt 
Jahn oder John abgehanenes und nadı Reihen, wie die 
Schwade des Getreides, bingelegte Bufc oder Strauch⸗ 
bolz. Der Foͤrſter fagt dagegen auch Kamm oder Zahl. 
Daher Jahn / oder Johnhauer d. i, Holzhauer. 

Jahnhauer, f. kurz vorber, 

Zahrarbeiter, ſ. Jahrgeſell. 

Jahre des Holzes, ſ. Jabrwuchs. 

Jabrgeſell, Jahrarbeiter. 1) Bey den Handwer⸗ 
kerũ ein Geſci, welcher ſich jahrweiſe bey einem Meiſter 
in Arbeit verdinget, im Gegenſatz des Wochengeſellen. 
2) Ein Geſelle, der zur Erlangung des Meiſterrechts in 
Sahrarbeit ftehet, und alfo ein Probejahr aushalten muß, 
ehe er Meifter werden kann. Doch iſt diefe Gewohnheit 
nicht überall eingeführet. Bey den Schueidern iſt es aber 
in manchen Gegenden üblich, daher Jahtſchneider. 

Jahrknechte, (Salzfiederen) heißen zuweilen in den 
Sauztoten zu Halle diejenigen Knechte, welche bie Sole 
von dem Born in bie Koten tragen. Inegemein hart man 
aber dagegen Bornknecht. 

TFabrfchneider, f. Iabrgefell, 

Tabrfchuß , f. Jahrwuchs. ® 

Jahrſtuͤken, (Dalzwerk) daserfte Werfin den Salz: 
koten. 

Jahruhr, (Großuhrmacher) eine Wanduhr, bie In 
einem Aufjuge ein ganzes Jahr gehet, fie find fo, wie die 
aſtronomiſchen Probir / und Monathuhren. (f. bie: 
fe) ie haben ein gleiches Verhaͤltniß mit denfelben, und 
if weiter fein Unterſchied zwifchen ihnen, als daß die Jahr: 
uhr ein Mad mehr hat. Die Höhe des Außuges, der 
wagrechte Stand, und die Berechnung, muß bier eben ſo⸗ 
wohl, als ben den Monathuhren (ſ. diefe) beobachtet wers 
den. Cie haben 6 Näder und gehen eim Jahr und 27 
Tage in einem Aufzuge; ſind 24 Zoll im Lichten, und das 
Hauptrad gehet in 23 Tagen, oder 672 Stunden einmal 
beram, hat 34 Zoll im Durchmeſſer, und die Walze 12 
Rolf mis 14 Umgangen verfehen. In 28 Tagen widelt ſich 
die Saite 53 Zoll ab, das beträgt in einem Jahr und 27 
Tagen 733 Soll, Nechnet man ı2 Zofl auf des Gewichtes 
Sibe jo muß die Uhr 3 Ellen 138 Zoll hoch ſtehen. Das 
Hanptead wird Im Durchmeſſer in 7 Teile getheilet, daß 
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das Steigerad auch nicht mehr als a Theile behält, und - 
ein jedes Rad feine verhaltuißmagige Größe befomt. Die 
Uhr bekomme auch.3 Meifer, nämlich Stunden : Minuten: 
und Sekundenweiſer, auch eine Datumfcheibe. Die Aus 
arbeitung diefer Uhren gefchieher, fo wie bey allen andern 
Mandubren, (j. diefe) 

Jabrwuchs, Jabre, Jabrſchuß, Koden, (Fort 
weſen, Holzarbeiter) dasjenige Holz, fo ein Darm in eir 
nem einzigeg Jahre allenthalben nach der Dicke des Baums 
anſetzt. Durch den eintretenden Saft entſtehet naͤmlich in 
jedem Fruͤhjahr und Sommer zwiſchen Rinde und Spiint 
jedes geſunden Baums ein Holzanſatz, der anfänglich weich 
iſt, im Herbſt aber hart wird. Bey manchen Baͤumen, 
z. B. bey der Fichte, bemerkt man die Jahre oder Jahr: 
wuͤchſe ganz merklich auf dem Hirnende, zumal wenn man 
den Baum nach der Dicke grade mit der Säge zerſchneidet. 
Jeder Jahrwuchs erfcheint namlich in einem merklicen Kreis 
fe, der mit der Rinde parallel lauft, wenn nämlich der 
Baum gut und gleich gewachlen it. Bey Baͤumen aljo, 
wo die Jahre fehr merklich find, kann man dieſe Kreife 
oder jahre zählen und hiernach das Alter dei Baums ber 
feimmen. Manches Holz hat aber fehr unmerkliche Jah 
re, wie z. B. die Linde, und folche Helzer laſſen ſich am 
glatteſten behobeln und behauen. 

Jakobinen, eine ehemalige engliſche Goldmuͤnze, die 
6 Thl. 3 Gr. galt. i 

Jakobsſtab, Sr.Bäton delacdb, Croix geomerrique, 
Schifffahrt) ein Werkzeug, deffen ſich mebrentheils die 
Seefahrer bedienen , die Höhe der Sonne oder der Sterne 
zu nehmen. Es befteher aus einem vieredigen State, 
nicht ganz einenZoll dick und etwan drey Fuß lang, von hartem 
glattem Holze, aufdeffen vier Seiten unterfchiedene Maaß ⸗ 
ſtaͤbe mie ihren Abtheilungen find, welche ihren Anfang 
von dem Ende, wo das Auge angeſetzt wird, nehmen; 
Auf diefen Stab wird cin anderes Stuͤck, deren viere find, 
von miterfchiedlicher Größe, nach den unterfchledlichen Ab: 
theitungen geitoßen, die man Jwergſtuͤcke oder Läufer, Fr. 
Marteaux oder Courfeurs nennt. Sie haben in der Mitte 
ein vierediges Loch, durch welches der Stab neber, dab 
der Laͤufer ſuglich hin und micder gekhoben werden fanın: 
Menn man das Inſtrument gebrauchen will, nimt man 
einen der erwähnten Läufer, (der kuͤrzſte dient zu den ard» 
ſten, der längfte zu den Heinften Höhen ‚) ſteckt ihn anden 
Stab, und ſchiebt ihn fo lange, big man an dem umtern 
Enbe des Läufers den Horizont, und an dem oberm deut 
begehrten Stern erblickt. Alsdenn zeiget die Zahl, welche 
der Läufer auf der ihm zugehörigen Seite abſchneidet, die 
gefuchte Kühe. 

Jakuzker Fraueneis, (Betgwerk) wird das mosfer 
witiſche Fraueneis genannt, weil es von einem von Zafızf 
abgeſchickten Viſitator beſichtiget wird. 

Jalke, ein Schiff, ſ. Holke. 

Jalois, ein Inhaltsmaaß, das man zu Guiſe in Franfı 
reich und in der Gegend herum gebraucher, um das Ge: 
treide damit zu meſſen. Ein Jalois Weisen wiegt ga 


uns, 
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Mund, Markgewicht, Mangkorn und Hoden 76, und 
Haber so Pfund. Ein folhes Maaß hält s Boiffeaur 
oder Scheffel zu Paris. Zu Ribemone oder Ritlemont 
3 la Fare machet der gehaͤufte Jalois 4 Scheffel pariſer 
Maaß. 

Jale, ein Magß zu fließenden Dingen, welches ohnge⸗ 
faͤhr 4 pariſer Pinten haͤlt. Die Engländer nennen es 
Gallon. ) Tale, (ſoll vor Falke ſtehen) einıc, 

Jalouſie, Fr. Perfienne, (Tiſchler, Schioſſet) La: 
den, die vor den Fenſtern, wodurch man ſich in einemZim ⸗ 
mer Luft, auch zugleich ein gelindes Licht verfchaffet, das 
nicht fo blendend ift, als das unmittelbare Sonnenlicht, 
dumal wenn die Fenfter gegen Mittag liegen. Es ift ein 
Rahm von Tifchlerarbeit, am der einen langen Seite mit 
Hafpen oder Bändern verfehen, daß man ihn wie die ges 
wöhnfichen Fenſterlaͤden auf: und zumachen kann. An der 
entgegengeleßten Seite macht man einen Riegel mit Fes 
dern, damit man ih zubalten kann, wenn es noͤthig if. 
Nach der Dicke der hohen Seitenftücke des Rahms macht 
man Eleine dünne horizontale Bretterchen, deren jedes an 
beyden Seiten einen Eleinen eifernen Zapfen hat, ber in 
Zapfenlücher gehet, die am der inwendigen Seite der fenfr 
echten Rahmſtuͤcke von beyden Seiten angebracht find, fo 
daß ſich jedes von diefen Fleinen Bretterchen auf feinen Za⸗ 
pfen drehen, und fo geftellet werden kann, wie man es 
für que befindet, dag die Breite der Vretter entweder eine 
vertikale oder horigontale Stellung erhält, Giebt man ih⸗ 
en eine vertifale Stellung, daß fie einander bedecken, wie 
der Schiefer auf dem Dache, fo thut der Jalouſieladen die 
Wirkung eines gewöhnlichen Fenfterladens, und der Durch: 
gang der Luft und des Lichts iſt unterbrochen. Stellet 
man aber die Fläche aller diefer Fleinen Bretterchen in eine 
horizontale Lage, fo daß nur ihre Dicke vorſtehet, fo kann 
die Luft und das Licht ſrey durchgehen, fo daß man fih, 
indem man alle Bretterchen mehr oder weniger neiget, To 
viel Licht verſchaſſen kann, als man verlanget. Um diefes 
zu bewerkſtelligen, Hat man eine Erfindung gemacht von 
Schlöferarbeit, wodurch man alle Bretterchen zugleich 
nach Belieben bewegen kann. Ein dünner Stab Eifen, 
der fo lang, als das Jalouſie ift, hat in einer Höhe, die man 
mit der Hand erreichen kann, einen Sriff, und nach ber 
ganzen Länge diefes Stabes find ſoviel Fleine Nägel, als 
Bretter. An dem Rande eines jeden Brettchens ift ferner 
ein Eleines gebogenes Stück Eifen, an deffen einem Ende 
fih ein Lappen befindet, ben man auf jedem Brettchen bes 
veftiget, und an dem andern Ende iſt ein Fleiner Zapfen, 
der leicht in die Löcher der gebogenen Stücken geht. Eins 
von diefen Kleinen Stüdihen, in Geftalt eines S, wird auf 
der einen Seite des eifernen Stabes angebracht, und das, 
fo oben iſt, wird anf der andern Seite beveftiget, und fo 
wechſelsweiſe auf dem ganzen Stabe. Wenn man alio den 
Griff in die Höhe hebt, fo iſt Elar, daß man alle die klei⸗ 
ne Bretterchen in gleicher Weite und zu gleicher Zeit in 
die Höhe hebt, wie man es verlangt. (ſ Schp. der K. u, 
H. Band 9. Tab. XLI. Fig. 20. 21.) Auch iſt es ein 
Gatter vor dem Untertbeil des Fenfters, fo von hölzernen 
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Staͤben, bie kreuzweiſe durcheinander laufen, ober von ger 
ſchuittenem und durchbrochenem Laubtverfe gemacht if. 
Es dienet dazu, daf man auf der Straße alles fehen, aber 
nicht wieder gejehen werden kann. Auch macht man fie 
in den Kirchen vor Emporfirchen und Logen. 

Jamavas, ein mit goldenen oder ſeidenen Blumen ge>* 
zierter indianiſcher Taffent. Man bat auch dergleichen ges 
ſtickten. Die Stüdej halten in der Länge s oder 8 Ellen, 
und ohngefähr &, & oder z Ellen in der Breite. 

Famberte, (Kirfdmer) ein Rauchwerk von Zobeln, 
roelches blos aus den Deinen dieſer Thiere zuſammengeſetzt 
if. Man bringe folche oftmals ſchon in Rußland alfo zus 
fammen; gemeiniglih aber werden fie erft durch Rauch ⸗ 
händler und Kuͤrſchner von dem Rüden und dem Halſe abs 
geſondert. 

Jami, eine Art baumwollener Zeuge, fo ans derife: 
vante über Aleppo nah Europa gebracht wird. 

Jaͤmtlaͤndiſches Aeder, (Gerber) ein vorzuͤgliches 
gutes Leder, welches außer zu Schuhen und Stiefeln, auch 
zu andern Kleidungsſtuͤcken gebraucht wird, und deswegen 
berühmt ift, weil es feine Nãſſe an ſich ‚ziehet. Es wird 
dicfes Leder in der ſchwediſchen Proving Jaͤmtland, wovon 
es den Namen führer, von Kalb: Schaaf: und Ziegenfel« 
len bereitet. Die gute und derbe Gare macht, daß das 
Maffer von den Kleißlingsftüicken auf diefem Leder abläuft, 
und daf es niemals von der Kälte ſteif, noch von der Naͤſ⸗ 
fe hart wird. Man bereitet es alfo: man läßt trecknes 
Kalds: Schaaf: oder Ziegenleder 2 Mal 24 Stunden in 
reinem Maffer weichen , dann fegt man es 8 oder mehr 
Tage in Kalkwaſſer, bis man fiehet, daß ſich die Haare 
wohl Üfen,, welches gefhreinder geſchlehet, wenn man die 
Felle um den andern Tag mit einee Stange wohl umrüß- 
tet, weil alzdenn der Kalk beffer angreift. Nah dieſer 
Zeit nimt man es heraus, läßt das Waſſer wohl ablaufen, 
hängt jedes Stuͤck befonders auf einen mit vier Stuͤtzen 
verfehenen Bock, und ſtoͤßt die Hanrjeite mit einem Eiſen be⸗ 
butfam ab, damit die Marbenfeite nicht beſchaͤdiget werde, 
weil ſolche nachgehende einen Glanz erhaͤlt. Dann fege 
man bie Felle 3 oder 4 Mal 24 Stunden in reines Wajfer, 
um das Kalkwaſſer auszuziehen; wahrend diefee Zeit wer⸗ 
den folche dann und warın geftampft, und das Maffer 2’ 
bis 3 Mal geändert, daß aller Kalk rein heraus Fomt. 
Hierauf nimt man die Felle heraus , laͤßt das Waſſer wohl 
ablaufen, und hänge fie an eine warme Stelle, 5. DB. in 
einen Viehſtall auf, daB fie ja nicht frieren und von dee 
Kälte verdorben werden. Des Morgens legt man die Felle 
auf die Streckbank, und ſchabet mit einem Eifen, das 
der Stredinagel beißt, alles untaugliche auf der Fleiſch⸗ 
feite ab; dann wenn etwas Fleifch daran hängen bleibt, fo 
fagt man, die Haͤute gerben fichb rob. Dann hatman 
eine Brühe von Nothtannen oder Fichtenrinde, melde 
Sichtenborfenlauge genannt wird, in melche die Fellein 
eine Tonne gebracht werden, diefe Lauge macht man alſo: 
man nimt zerhadte, getrocknete und Elein zerſtoßene Fich⸗ 
tenborfe, welche harzig geuug feun muß, fo daß das Harz 
tie Eleine Perin daran ſitzt, thut fie in einen Zobet oder 
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anderes großes Geſaͤß, gießt ſiedendes Waſſer darauf, und 
tagt ſolches 24 Stunden darauf ſtehen. Zu 20 Stüd 
Felle wird eine Tonne Brühe und hiezu eben foviel heißes 
SO fer genommen, welches nicht hoher als ı Zoll had) über 
dir Borke jichen darf. Nach 24 Stunden wird bie Lauge 
vor der Borke abgegoffen und nur laulicht gemacht; als: 
denn wirft man die Felle hinein, trit und arbeiter fie etwa 
eine halbe Etunde durd), wobey fie eft gewendet werben 
miffen, Dann läßt man fie 24 Stunden in biefer Lauge 
kiegen; nach diefer Zeit warmt man die Lauge wieder et: 
was, baf fie laulicht wird, arbeitet die Felle darinn wie 
zuver ducch‘, und laͤßt fie abermals 24 Stunden ruhig 
ftehen. Am dritten Tage wiederholet man dieſes Verfah⸗ 
ven wieder. Alle drepmal, wenn man die Lauge waͤrmt, 
thut man die Fichtenborke wieder hinein, und gießt fie her: 
nach Elar ab. Am vierten Tage nimt man bie Felle aus 
der Lauge, trocknet fie, und zwar in der Kälte, wovon fie 
weicher werden. Man hängt fie deswegen fo auf, daß die 
Fleifchfeite auswendig fomt ; desivegen man dieſe Leder 
nur im Winter bereite, Wenn fie trocken find, fo ſchwaͤrzt 
man fie an: man feuchter die Felle zu dieſem Endzweck 
wit einem in Waſſer getauchten Wiſch an, darauf ſtreckt 
man fie mit dem Strecknagel auf der Streckbank, daß fie 
glatt werden. Man kocht Virriol mit der gedachten Fich: 
tenborfenlange in einer eifernen Pſanne; biemit überftreicht 
man die Felle, bis ſie ſchwarz genug find. Wenn fie dann 
bald trocken geworden find, rollet maufie zufammen, reibt 
fie mit den Händen auf den Knien, oder trit fie mit den 
Füßen, 46is s Felle aufeimmal; da denn allegeit die ſchwarz 
gefärbte Haarſeite auswendig fomt. Darnach Exifpele 
man fie mir der Reifpel, (ſ. beydes) davon das Leder 
die Narben befomt, bis fie ganz troden find; die Haar: 
feite wird dabey einwaͤrts gefehre, daß Die Farbe nicht abs 
geftofen, und der Glanz nicht befchädiget werde. Dann 
ſchmiert man fie mit Schmalz, fo vorher zerfaffen worden; 
fie werben dabey vors Feuer gefeßt, und oft mit den Haͤn⸗ 
den, oder auf den Knien gerieben, alsdenn mit der Kris 
ſpel gekrifpelt, bis fie recht weich find. Sobald dieſes ges 
ſchehen, taucht man fie gefchwinde in die Lauge, und ziehet 
gleich darauf das Fell etwas derb durch die Hand, daß al 
les Fett, fo noch an der Haarſeite fügt, losgehet. Wenn 
die Felle trocken find, werden fie nochmals mit dem Streck⸗ 
nagel geſtreckt, und uach Belieben noch einmal gefrifpelt, 
fo find fie fertig. Das Hauptwerk bey der Bereitung dies 
fes Leders, fcheint darauf. anzufommen, daß die harzigen 
Theile der Fichtenborke, durch die angeroärmte Brühe von 
der Lohe, den wiederholten zug von der Vorke, und die 
geſchickte Bearbeitung recht ins Leder hinein gebracht wer⸗ 
den; zugleich abet bat and) die Kälte einen beträchtlichen 
Antheil an der geruͤhmten Eigeufchaft diefes Leders, indem 
fie das beder dicht umd gefchmeidig macht. 

Tanken, (Meffingsiwerk) eine Scheibe von Tiegelerde, 
in der Mitte mit einem Loc) verſehen. Sie gleicher einem 
Schleifiiein, ruhet bey dem Schmelzen des Meffings auf 
einer obern Orffmung des Ofens, und dienet dazu, gedachte 
Deffnung ganz oder doch grü wie mit einem Des 


Jargon 


del zu verſchließen, wenn die Hitze nur ſchwach ſeyn ſoll 
Die Glut wird aber lebhaſter, wenn nur zum Theil die 
Definung des Ofens hiemit bedeckt wird. Man kann alfe 
die Stärke des Feuers und der Glut durch diefe Scheibe 
nad) Willführ regieren. Ci. Brennofen ) 

Jankenhaken, ( Meflingiwerf) ein eiferner Haken, mit 
welchem der Brenumeifter bey dem Schmelzen des; Mel: 
fings den Janken (f.diefen) auf der Breunofensofnung 


Sn 

anneguin, Genequin, eine Art baummolfenes Garu 
von mittelmäßiger Guͤte, das aus der Pevante über Gmir: 
na komt. Daſelbſt werden abe aus Jahr ein bis an 

1000 Zentner verkauft, und wird derem jeder mit 12 bis 
15 Piafters bezahlet, wenn fie fein ift, mit 10 Big.ıa 
aber, wenn fie grob if. Br. 

Japanifche Arbeit, (Ladirer) eine Arbeit, da der 
Künftler auf einem lackirten Stücke erhöhete Blumen, Fi- 
guren u. dgl, anbringer, und fie vergoldet, oder mit Far; 
ben ausmalet. Zu dieſem Ende verfertiger des Rünftier 
fi einen dünnen Brey von Kreide, Bolus und Leinnvaf: 
fer, entwirft auffeiner Arbeit den Imriß der Blumen oder 
Figuren, und malet mit diefem Brey, nach Anleitung des 
Umriſſes, vermizteljt eines Pinfels, Man läßt jeden Auf: 
trag trocken werden, und twiederholet das Malen vermit: 
telit biefes Breyes fo. oft, bis ſich die Figur oder Blume 
etwa einen Mefferrüden dick über den Grund erheber, 
Der Künftler verftehet die Kunſt, den Brey dergeftaltaufı 
autragen, daß die dem Umriſſe angemeffenen Erhahungen 
und Vertiefungen entftchen, kurz, daß fich ein kleines 
Dasrelief darſtellet. Ein ſolches Basrelief wird man ent» 
weder gewöhnlid) mit Golbblättern vergoldet, oder auch 
mit Silberblättern verfilbert, ober bronziret, oder dage⸗ 
gen mit Farben nach der Natur ausgemalet. Einige Kuͤnſt ⸗ 
ler formen auch mie gedachtem Brey oder Teig Figuren in 
einer Form, Eleben diefe alsdenn aufden Farbengrundauf, 
und vergolden, verfülbern oder bemalen fie. 

. Japanifche Erde, Fr. Catechou, terre de Iapan, 
eine ſchwarze wohlriechende, ni wie Pech ausfehende 
Maſſe, welche aus Japan nad Europa gebracht und Kar 
teſchu verkuͤrzt Kaſchu genennet wird. Man hat fie bes 

aͤndig für eine Erde gehalten, die daher auch unter dem 

amen Terra Iaponica in den Apotheken verkauft wird; 
es ift aber ſchon beiviefen, daß es ein von der oftindifchen 
Pflanze Arek eingefochter, und mit Muſchelkalk vermiſch⸗ 
ter Saft ift, 

Jard, f. Dard. 

Jargon d'Avergne, Fr. ein kleiner gelbrother Edel⸗ 
Heftein, welcher den ſchlechten Rubinen fehr gleich komt. 
Er findet ſich in einem Bach in Avergne, wovon er ve 
den Namen führer, und an andern Orten in Frankrei 
mehr. Es giebt auch einige Diefer Steine, welche fo ſchon 
röchlich fpielen, wie der Hyacinth, daher fie auch faliche 
Hyaeinthen genannt werden. Auch andere finden fich, 
weldye in das Violblaue fpielen. Man kann diefern Stein 
feine Farbe ausziehen, und alsdenn durch die Kunſt ſolche 
den fhönften Diamanten gleih machen, fo daß die — 

ein⸗ 


Sarre 


Steinfermer und elirer dadurch koͤnnen betrogen wer⸗ 
den. Diefe Steine koͤnnen gröftentheils unter die Hua 
einthen gerechnet werden. Man nennet fie auch falfche 
grobe Spacinthen, und haben deswegen, wie es ſcheint, 
auch den franzöfifchen Namen Gargons erhalten. 

Isere, de Biarre, ) Ein großes Gefäß von ges 
brannter Erde, in welchem die Provenfalen das Baum 
dl, aud auf der See das füße Waffer darin aufbehalten. 
2) Ein Getränfmanß in Frankreich, welches 40 Pinten 

it. In der Pevante mißt man biemit Wein und Del, 


Der Jarr zu Metelin hat 6 Okques. 


Falpachat, f. Tafpisachat. 

Fafpis, Fr. laſpe, ein hornartiger, vefter, ganz um 
durdhfihtiger Stein von angenehmen Farben und jartem 
glasartigem Korn, der weiß, grau, roth, braun, blau: 
üch, ſchwarz, Bald einfärbig, bald mit anders gefärbten 
Adern gefunden wird. 

Jaſpisachat, Jaſpachat, (Bergwerk) ein mit Achat 
vermengter Jaſpis, der durchſichtige Stellen hat. 

Jaſpis zum Poliren, (Metallarbeiter) ein Stuͤck 
Jaſpis oder auch Blutſtein, welches auf einem hölzernen 
Heft beveftiger oder gefafit if, und eine flache und eyruns 
de Spike hat. Mit diefem Jaſpis poficen verfihiedene 
Metallarbeiter einen mit, Blattgold vergoldeten Körper, 
mwodurd fie das Gold nicht allein glänzend machen, fons 
dern auch veſter an den Körper andruden. (ſ. Politen) 
Wenn man dagegen Blutftein nimt, fo ziehet man den 
ſchwarzen oder eilenfarbigen Blutftein dem rothen vor. 
Auch beym Vergolden auf Helz poliert der Vergolder diejes 
nigen Stellen mit einem Achat, die glänzend feyn follen, 
(f. Slanz vergolden ) 

Tafponir, Fr.Tafponix, (Bergwerk) ein Jaſpis, der 
weißliche Feuerftein: oder Onvradern hat. 

Jauchart, Tauch, Jeuch, in Oberdeutſchland ein 
Feldmaaf, jo ohmgefähr mit unfern Morgen überein 
fomt. 

benbaum, fen: Iſen⸗Eiben⸗ Eiſenbaum, f. 
Tarus. 

Ichien, Ichin, der Name einer japanifchen Elle, nad 
welcher man die feidenen Zeuge und die Leinwand mißt, die 
dafelbft fabrigiret wird. In allen Inſeln diefes Reichs 
iſt dieſes Maaß einerley. Jeder Kaufmann bat feine 
Elle in feinem Laden, nach welcher er abmißt und vers 
tauft, und an jeder Ecken der Straßen hängen dergleichen, 
wo man gleich fehen kann, ob man auch richtiges Maag 
erhalten habe. Eine dergleichen Elle ift ohngefaͤhr 6 Fuß 
fang, in 6 Thrile, und jeder Theil wieder in 10 andere 
eingerbeiter, daß alfo der ganze Ichin uberhaupt 60 Ein: 
tbeilungen bat. Ein Ichin macht beynahe; hollaͤndiſche 
Ellen und eine Canne von Prevence. 

Ichin, f. kurs vorher. 

"icho,, ein Staudengewaͤchs auf den Gebirgen in Peru, 
womit das Queckſilber aus feinen Erzen ſchmelzen ſoll, wor 
zu ſonſt viel Holz erfordert wird. 

Idealiſche Schönbeit, F. Beau ideal, (Maler) die 
Hebereitfunft und Zuſammenſtimmung afler Theile einer 
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Figur oder des Ganzen eines Gemaͤldes, nebſt allen deu 
Eigenſchaſten, welche zur genauen Vorſtellung der ſchoͤnen 
Natur, und des einer jeden zur Handlung noͤthigen Figur 
eigenen Karakters erfordert werden. Ueberhaupt iſt es ei⸗ 
ne verſchoͤnerte Natur. 

Idis, eine Art Ölasperin, bie an den Enden fehr platt 
find, und zur Handlung der Europder mit den Schwar⸗ 
zen auf der afrifanifchen Kuͤſte dienen. Diefe Perin find 
gelb und haben 4 ſchwarze Streifen, 

w Teel, (Schifffahrt) ein in Mortvegen und Rußland ge: 
bräuchliher Kahn, vorn und Hinten in die Hohe geſchweift, 
nad) Art der Gondeln. 

Je! es fehlägt, (Bergwerk) ein Ausruf der Berg 
jangen, wenn er im Korchhäufel hört 10 und 4 Uhr fchlas 
gen; da denn die Jungen bey der erſten bie Beth und Auf 
fesftunde halten, und bey der andern Schicht machen. 

Felle, (Schiffsbau) ein kleines Schiff, vorn und bins 
ten ſpitzig, weldes in Norwegen und Moskau fehr gebrau · 
het wird, Man muß es aber nicht mit der Belle oder 
Holzgelle (I. diefe ) verwechfeln. Vielleicht ift es nur ein 
gleichbebeutender Name des Eurz vorhergehenden Seel. 

elle, f. Holsgelle, 

Terz, ein in Oberbeutfchland, 3. B. in Augsburg uͤbll⸗ 
ches Maaß flüßiger Körper. Ein Jetz oder Jez hält = 
Muids, oder ı2 Bofons, oder 46 Maaß. Acht Jetze 
machen ein Fuder. 

Teuch, f. Jauchart. 

Ikonographie, Fr. Tconographie , (Maler) die Der 
fehreibung alles besjenigen, twas die Malerey, Bildhauer: 
kunſt und Bildgraberkunſt überhaupt betrifft; infonderheit 
aber der Foftbaren Stuͤcke des Altertfums, deren dad 
Schickſal und die Zeit verfhoner hat. Einige vermengeir 
fie ſehr unrecht mit der JEonologie. (f. diefe ) 

FEonologie, Fr. Iconologie, (Maler) die Kunft, 
die Götter aus der Fabel, die Menfeen ‚ Ihre Handlun⸗ 
gen und Leidenſchaften, nebit den Attributen, welche fie 
Earafterifiren, alfo vorzuftellen, daß man fie leicht unter: 
fheiden kann. 

len, (Kammmacher) anf der Innern Seite der auf 
geſchnittenen, gefochten, erwärmten und nach dem Er 
waͤrmen grade gebogenen Hornfchrore (f. diefe) mit dem 
Idler die Hocker abfcheiden. Er ſetzt nämlich das Horn 
mit der Außern Seite gegen den Ilerſtock, und ſchneidet 
mit dem ler die Hoder des Horus weg. 

ler, (Kammmacher) ein nad einem lateinifchen S 
debogenes Eifen auf einem Griff, welches eine gute Schnei⸗ 
de hat, und womit der Kammmacher das aufgefchnittene 
Korn ilet. (ſ. ilen ) 

Ilerſtock, (Kammmacer) ein hoͤljernes Werkzeug, 
an welches das Horn beym len nefeßt wird. Es gleiche 
Iwey abgeftugten Kegeln , die am dünnften Ende zuſammen 
ftoßen. Es ſteht neben der Hornpreſſe, und das Korn 
wird daran, wenn es noch warm ift, von allen Hockern 
durch das len Cf. diefes) befrenet. 

AIllumination, eine kuͤnſtliche Ausſchmuͤckung eines 

Gartens, Hauſes, einer Straße oder ganzen Stadt zur 

Qga Nacht: 
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Ruta, vermittelt brennender Lampen. Zuweilen bren ⸗ 
nen hiebey auch Namen, Wapen oder Sinnbilder, da 
man eins oder das andere in einem Brett oder Pappe aus: 
ſchneidet, die Luͤcken mit feinem geölten Papier eder mit 
feidenem Zeuge verklebet, und Lampen hinter das Brett 
ſtellt. Defters iſt hiemit aud ein Feuerwerk verfwäpft, 
—— Illuminationen werden bey Feierlichkeiten ans 
gerundet, 

Illuminiren, Fr. Enlaminer, laver, (Maler) einen 
Kupferftich mit leichten Waiferfarben ausmalen. Es ifte 
eine Art gerwafchener Zeichnungen. Die ganze Kunft befter 
bet darin, daß man dem Kupferftich anfänglicy eine Lage 
von reiner weißer Stärfe giebt, und wenn diefe Yage tro: 
en ift, Gummiſarben, wie folche das Kolorit oder Parthie 
verlenget, auf eben die Art aufträget, als wenn man ma: 
let. Nach dirfem überaehet man fie auch wol mit Firniß 
oder Gummiwaſſer. Die meiften Farben zum Sllumini- 
ten müffen Saftfarben feyn. Zuweilen illuminirt man aud) 
mit Delfarben, nachdem vorher der Kupferftich eine Lage 
Terpentinfpiritus befommen hat und wieder getrocnet iſt. 
Sinsgemein malet man in diefem Fall auf der linfen Seite 
des Kupferftihe. Andere nehmen kleine Stuͤckchen Zeug 
von der Farbe des Fleifches und der Gewaͤnder, und Ele: 
ben fie auf Kupferkich anf. Wenn num diefe Art eingeleg⸗ 
ter Arbeit verfertiget iſt, läffer man eben die Kupferplarte, 
womit der Kupferſtich abgedruckt ift, und welche vor: 
& ein wenig angeſeuchtet wird, auf dem Zeuge abdrucken. 

e Schraffirungen, welche fih auf den Atlaß abdrucen, 
machen die Schatten aus. Zudiefer Art der Illumination 
wird viele Geduld und Aufmerkfamkeit erfordert. Eine an⸗ 
dere Art zu Illumintren beftchet datinn, daß man einen 
Kupferfiih aufein Glas ziehet, und bemalt, nachdem man 
vorher alles Papier davon weggenemmen. Im weitlaͤuf⸗ 
tigen Verftande heiße Jlluminiren einer Zeihnung mit vers 
fhiedenen Farben ein lebendiges Anfehen geben, Syn dies 
fem Berftande werden Bauriffe und Landkarten mit leich- 
ten Waſſerfarben ausgemalet, welches ohne fonderliche Kunſt 
verrichtet wird. 

me, f. Umbaum. 

Iltis, Kltis, Ellkatze, Elbthier, Frettratze, 
Staͤnker, Stinkratze, Illing, Fr. furet, ein vierfuͤßi⸗ 
ges Raubthier, welches wegen ſeines Balgs, der ein gut 
Unterfutter oder Rauchwerk giebt, zu bemerken iſt. Doch 
iſt das Iltisſell kleiner, als das Marderſell, und wird das 
ber von den Kürfchnern auch nicht fo hoc) geſchatzet, als 
dieſes. (ſ. Marderfel) Es komt an Geftalt und Größe 
ziemlich dem Marder gleih. Der Bald ſtinket beftändig, 
wenn das Thier 2 Brunftzeit im Frühlinge gefangen, 
oder fonften a ft und zum Zorn gereizet if. Der Balg 
laͤſſet ſich zu Zobel färben. Er hat zweyerley Haare, mo: 
von die Furgen gelb, die langen aber ſchwarz find. &ie 
halten fich in Städten und Dörfern auf, auch in Wäldern 
und Feldern, liegen auch gern an fleinen Bächen und 
Waͤſſern, und ftellen dem Federvieh fehr nach. Sie wer⸗ 
den mit hoͤlzernen Fallen, oder in Megen gefangen, auch ges 
hoffen. Man pflege fie auch wol aus der Erde zu graben. 


Impaſti 


Imal, ein in Lothringen gebraͤ Getreidemaaß 
D machet Imals, und 4 seinen Neal, ber 
15 parifishe Scheffel Hält. - 

Imi, f, Immi, 

Imker, ein niederfächfifhes Wort, womit daſelbſt je⸗ 
mand, der in der. Bienenzucht erfahren ift und Bienen 
haͤlt, bezeichnet wird. CS. Bienenvater, desgleichen Imme) 

Im Lichten, $r. jour, dans oeuvre, (Bankunf) 
ein Ausdruck in der Baufunft, wenn man das Manf ei 
ner Pr nad) ihrer Meite oder Höhe angeben: woill, 
ohne daß man die Umfaffung, fo die Oeffnung i 
darunter mit verſtehet. So ſagt man z. D. ein. F 


ren ſich die Faͤrber und Maler zu ihren Fa 
maͤlden bedienen. Er leiſtet eben das, was 

Karmin oder die fpanifche Nörhe thut, und dienerden Frauen: 
zimmern in Perfien zur Schminke,  Der-befte Imma ift 
der vom Berge, Chi nahe bey Wander Congo komt. 

Imme, bie nie ſche Benennung einer, Biene. 
Dahet finden in der Zufammenfegung mit dem Worte Im ⸗ 
me und Imker eben die Wörter tatt, die oben ſchon 
Biene bemerfe find. 3. B. Imferkünfte f. Vierrenküns 
fe; Immerbrod ſ. Bienenbrod; Immentappe ſ. Bicnen⸗ 
Kappe; Immenkorb ſ. Bieuenkorb u. [. wo, ern 

Immenʒaͤpflein \. Zelle. 

Immenzopf it in Franken und Schwaben ein Die: 
nenfhwarm, der fich gleich einer Traubean einem Baum 
— ** * ve — 

mmbam, Immbamen, mp, (Buchdru⸗ 
der) ein Iedether Riemen oder eine Schnur, ſo neben der 
Buchdruckerpreſſe ſenkrecht aber fhlaff.ausgefpanner ift, und 
das Rähmchen der. Buchdrudkerpreffe,. wenn es 
macht wird, fänger und zurücjchnellet, 

Immi, ein in Schwaben und der Schweiz 
Maaß, ſowohl trockner, als auch flüffiger Dinge, 
Würtenbergfchen hält ein Eimer oder Ohm Wein 16 
ein Immi aber 10 Maaß oder 420 Quart oder 
In Ulm iſt der Immi ein Getreidemaaß, welches 4 
fein, 24 Meben, oder 96 Viertel hält, Bern, 
ein Immi trockner Dinge a Achterle, oder 16 
4 Immi aber machen ein Berner Muͤß und 4gein 
Bürch gehen 9 Jmmi auf ein Viertel, 36 aberauf ein. 

Impaftiren, Fr. Empater, (Maler) die Farbe. dit 
und fert auf ein Gemälde ‚auftragen, ohne fie alljufehr zu 
ftreichen und zu verreiben,. Man fagt, ein wohl impaftirs 
tes Gemälde, um anzuzeigen, daß es farbenreich iſt, und 
daß die Farben auf darfelbe frey aufgetragen find, 
auch diefes Wort, die Farben, jede au ihren Ort, auft 
gen, ohne fie zu verfchmelen. den 8 

ßt 08, die Punkte, welche mit dem Grabftichel und mit 
der Nadel gemacht find, mit den Strichen und 
* —— —** 34 

mpaſtirung, $r., Empätement, +) (Maler) den 
Auftrag der Farben auf Leinwand, Holz oder dead 
a 


we 


Kl 


Imperial 


Materie. 2) (Kupferſtecher) die Wirkung, welche von 
der Vermiſchung der Punkte, Striche und Schraffirurgen 
hervorgehracht wird. Die Punkte des Grabſtichels ſind 
von einer zu genauen Rundung; die Punkte der Nadel 
aber, welche von feiner foldyen Regelmaͤßigleit und von 
einer verſchiedenen Schwaͤrze find, machen mit jenen eine 
geſchmackvolle Impaſtirung d. 1. Vermiſchung 
AImperial, eine Goldinünze, die nur noch in Rußland 
lich ift, und ro Rubeln oder 12 Thl. ı2 Gr. gilt. 
»Jmperialpapier, (Papiermaher) eine Art des geö- 
‚Ken Schreibpapiers, weiches nach fransöfifcher Verordnung 
31 Zoll 9 Einien breit, und 21 Zoll 3 Linien hoch ſeyn fol, 
Imperialwaifer,, ein Schminkwaſſer, fo aus Franz 
wein mit Maftir, Myrrhen, Weihrauch, Benzoe, arabi- 
fhen Gummi, Nelten, Zimme, Musfarnüffen und gefto: 
gerten füßen Mandeln zubereitet wird, 
Impfen, Pfropfen, Pelsen, Enken, ( Gärtner ) 
den Zweig eines Baums zur Fortpflanzung in die Rinde 
oder den Stamm eines_andern beveitigen, damit er mit 
ihm zuſammenwachſe. 3. B. Kirfchen auf wilde Staͤm⸗ 
me, Aepſel auf Bimftämme impfen. Man nimt hiezu ing- 
gemein einen. wilden ober ſchlechtern jungen Baum, und 
feßt ein ſunges Reis von Ähnlidher aber guter Art auf, 


> Der Stamm wird abgeftußt; und das Meis entweder in 


eine Spalte oder in die Nindeunterhafb eingeſetzt. (ſ. eini⸗ 
e folgende Artifel) Hievon ift denn nun allerdings das 
eugeln oder Dfuliren verfchleden. (f. ofuliren) 

Impofte, ſ. Zaͤmpfer 

Im Rohr, (Weber) f. Rohr. 

Im Rüden ſchlagen. ( Tuchbereiter) Wenn das Tuch 
Keuopft, den Strich durch bie Zufteeichfcheibe (ſ. dieſe) 
erhalten hat und gepreſſet werden foll, fo wird das Tuch 
nach der Breite fo zuſammengeleget, daß die rechte Seite 
inwendig fomt, und eine Saalleiſte auf der andern lieget. 
Diefes heißt im Rüden ſchlagen, Alſo lient das Tuch 
im feiner halten Breite, wie es auch gewoͤhnlich verfauft 
woird, damit ein Stuͤck nach feiner Länge im Laden nicht 
zuviel Platz erfordert, - 

In alte Bebäude ſich hängen laffen. (Bergwerk) 
Diefes gefchieher auf eine doppelte Art. 1) Wenn ein alter 
Schacht eingegangen ft, und man denfelben wieder zu 
Bühnen will, fo hänge man einen Bergmann hinein, wel 
her darinn ſchwebend arbeitet, bis eine Veſte mird, daß 
man ferner fortarbeiten fan, 2) Wenn man ferner ger: 
ne wiſſen will, wie es in alten Gebäuden ausſiehet, was 
für einen Bau die Alten: darinn geführer haben, fo laͤſſet 

entweder der Steiger ſelbſt, oder ein Bergmann hin⸗ 
ein hängen, welcher dieſes alles in Augenſchein nimt. 

Inbuſen, ſIngarn 
Inch ein engliſches Laͤngenmaaß, und eigentlich das: 
jenige, was man in Frankreich einen Zoll nennet, wiewohl 
noch ein Unterſchied darunter iſt. Das Gerſtenkorn iſt we⸗ 
niger, als das Inch, und das kleinſte unter dieſen Maas 
Sen. Dres Gerftenkorner machen ein Inch; 4 Inchs eis 
tie Hand breit; 3 Hände breit einen Fuß; 14. Fuß ı Ku 

bit; = Kubits ı Yard; 13 Yard ı Ele, 
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Inciſions meſſer, Cchirurgifcher Infteumentenmacher, 
Mundarzt) ein Meffer, mit welchen die Wundarzte bey 
—— Es gehört zu den Biſtouris. ([ 

14 

Incifionsfcbere, (chirurgiſcher Juſtrumentenmacher, 
Wundarzt) Scheren, womit zuweilen Wunden geöffnet 
oder eriweitert werden. Diefe Scheren müffen zu diefem # 
Behuf theils grade, theils auch gekrümmt feyn, um im 
nörhigen Fall da, wo man mitder graden Schere nicht bey: 
fomt, das Nöthige mit der krummen zu verrichten. Dry 
benden Arten werden die Klingen von engliihemfStahl, 
die Griffe oder Stangen nebft dem Schilde aber aus Ei: 
fen geſchmidet. Man fihleift und polire fie aufs befte, 
Diefe Scheren weichen weiter in nichts von einer andern fel⸗ 
nen Schere ab, als daß fie feiner gearbeitet werden. (ſ. 
Schere) Die krummen Scheren beyder Art erhalten blos 
krumme Bfätter bey dem Schmiden , indem man felchen in 
der Spitze beynahe die Geſtalt eines Viertelzirkelsgieber. Die 


* Handgriffe bey der Verfertigung ſolcher Scheren find eben 


die, wie bey einer gewohnliden Schere, Cf. diefe) nur 
"daß ſolche anſtatt der Niedte, die bey einer gewoͤhnlichen 
Schere die Blätter verknüpfen, mit einer Schraube zuſam⸗ 
men verbunden, oder bende Blätter vereiniget werben. 

Incontro, (Handlung) ein unter den Kaufleuten ges 
bräuchliches italiänifches Wort, welches ſoviel als Gele: 

enbeit oder Mittel anzeiget. Dan fagt alfo: ch babe 

ontro gefunden, des Herren Remeſſa zu verhandeln, 

d. t. ich habe Mittel oder Gelegenheit gefunden, ihre mir 

zugeſchickte Waaren zu verkaufen. Daher komt das gleich. 

falls gebräuchliche Wort der Kaufleute inconteiren, d. I 
Gelegenbeit oder Mittel finden. 

“ncourant, Handlung) ift das Eegentheilvon Com 
rant, und heißt folglich nicht gangbar, ungangbar. 

Inde, eine Art lichter Indigo, der leichter und lebhaf⸗ 
ter an Farbe, und faft wie Verlinerblau ausficher, ins 
Grunde betrachtet mit den Indigo auf eins hinaus läuft, 
und ben der Bereitung nur in der Art zu faulen, zu ſchla⸗ 
gen, mit Kalk zu behandeln oder den gefaulten Bodenſatz 
— zu ſtuͤrzen ein kleiner Unterſchied iſt. (ſ. Indigo— 
terie 

In Das Feld rücken, (Bergbau) in das Erz hinein 
arbeiten, wenn man mit Schächten oder Stolln bis an das 
En Hat, es fen bey Gängen, Floͤtzen oder Stock⸗ 
werfen. 

In das Friſche fehmelzen, (Schmelzhuͤtte) eine Ar⸗ 
heit in den ungarifchen Schmelzhuͤtten, wodurch man das 
Eilber aus den Erzen erhäft. Der Stein oder Lech, der 
aus dern erften Silberersfchmelzen (f. dieſes) fällt, und 
mit einem Feuer auf Kolen in Rofijtätten zugebrannt und 
angereichert ift, (ſ. Anteihern und Anreicherung ) wird, 
um das Silber davon zu erhalten, in das Friiche geſchmol⸗ 
zen. Auf jeden Sag ober Zumachen werden go Zeniner 
von dem angereicherten Stein durchgeſetzet, und darauf 
die nöchigen Schlachen ‚aber Eein Eifenftein vorgeſchlagen. 
Bley wird nach und nach in dem Vortiegel 6 bis 8 Zent⸗ 
ner geſchmolzen/ und zum Eintuͤhren in den Stein oder 

93 Lech 
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Lech werben etwa 7 Zentner Gloͤt verbraucht, woven in 
jedem Stich 20 Pfund gerühret werden. Xen dem Anı 
fange des Schmeljens wird erſt der Heerd (ſ. diefen) 
durhgeletse nad in Bley geſriſchet, welches Hartbley ge: 
nannt und zu dem Verſchlagbley genommen wird. Was 
au von reichen Erzen vorfallt, wird in diefes Friſchſchmel⸗ 
zen mitgenommen. Von den go Zentnern Stein oder 
Loch werden ohngefähr 10 dis 12 Zentner Werk ausge: 
bradit, wovon ı Zentner 6 bis 8 Mark Silber und wol 
a Loth Gold hält. Es werden hiezu gs Fuhren Kolen, oder 
nach dem Maaß auf dem Harz ohngefähr 224 Karren 
verbrannt. 

Indelt, ſ. Inlett. ER 

In dem alten Mann bauen, (Bergwerk) in einem 
alten Gebaͤude den Hingeftürzten oder geſchuͤtteten Berg 
wegtäumen. BR 

In den alten Mann durchfchlägig werden, Berg: 
wert) di. in alte verfallene Zehen mit der Arbeit kommen. 

In den dritten Schlag geben, |. dritter Schlag. 

In den Rerb impfen, (Carter) das Pfropfreiß in 
einen Kerb fehen, fo man in den Mutterftamm gehauen 


nt. 
— In den Spalt impfen, (Gärtner) ein Reis in eine 
Spalte des Mutterſtamms fegen. Der alte oder Mutter: 
ſtamm wird nämlich einige Fuß uͤber der Erde grade abs 
gefäger, und in der Mitte deſſen abgefägten Fläche macht 
man mit einem flarfen Meffer , etiva ı ZoH tief einen Ein 
ſchnitt oder Kerb. Das Piropfreis wird hierauf unten im 
färkern Ende abgeſchaͤrft, und in die Spalte des Mutter 
ſtamms an einer Seite dergejtalt an mur gedachtem Ende 
eingefeßt, daß die Rinde des Pfropfreifes an einer Seite 
in die Rinde des Mutterſtamms fällt. Die Wunde des 
letern wird endlich mit Baumwachs oder mit einer andern 
Baumfalbe (I. diefe) befchmieret, und mit einem Lappen 
bewunden. CS. Impfen) f ws , 
Indianiſche Holzfarbe. (Färber) Die Färber Fons 
nen diefe Farbe mit großem Nutzen bey den unechten Far 
ben gebrauchen; ja gar bey dem Schönfärber kann man 
‚fich defen ben guten Farben bedienen, weil man aus dem: 
felben , vermittelft verschiedener Zuſaͤtze und mancherley Zus 
bereitungen,, eine große Menge Farben und Schattirungen 
erbäßt, die aus den Materialien der echten Farben nur mit 
vieler Muͤhe erhalten werden. Allen alle diefe Schatti— 
rungen verlieren in weniger Zeit an der Luft ihren Glanz. 
Diejenigen Farben, welche man mit dem indianifchen Holz 
färber, find die Schieferfarbe, Lavendelgrau, Holz⸗ 
taubengeau, Bleyfarbe u. dgl, Man gießet in einen 
Keffel reines Waſſer, thut foviel Gallapfel, als man hin: 
laͤnglich glaubt, hinzu, haͤngt einen Sad mit Fleinge: 
fhnittenem indianifchem Holz Ben und wenn alles einmal 
aufgerwallet it, fo ſchreckt man die Bruͤhe, Li. ſhtecken) 
bringe den Zeug hinein, und ſchuͤttet nach und nach in Waſ⸗ 
fer aufgelöfetes Rupferwaffer hinein. Man kann die Men⸗ 
ae diefet Karbentheile nicht immer beitimmen, da die Faͤr⸗ 
ber es nicht wiegen, fondern blos nach dern Augenſchein 
und ibrer langen Erfahrung hinzuthun. ie farben die 
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Zeuge gemeiniglich erſt hell, and dunkeln fie nachher nach 
der verlangten Probe immer mehr durch zugeſchuͤttetes Ku: 
pferwaſſer, bis fie die verlangten Schattirungen erhalten. 
Henn man merkt, bag nicht genug indianiicdes Holz in 
der Brühe ift, fo muß man noch etwas zufeßen; weiches 
auch geſchehen kann, wenn man verfchiedene Zeuge binters 
einander aus einer Brühe färben will, und man fieher, 
daß fich die Farbe aus dem Holz ganz nusyezogen hat. 
Es ift ganz leiht, die Menge der Materialien, die man 
gebraucht, zu beffimmen, wenn man nur die Stärke des 
Schattens, den das Zeug ih diefer oder jener Farbe erhal 
ten fol, dabey in Betrachtung ziehet. Will man bey dern 
noch naffen gefärbten Zeuge beurtheilen, ob es nach dem 
Trodnen die verlangte Farbe erhalten hat, fo kann man 
ſich hiebey bey allen Farben auf folgende Proben ficher ver: 
laffen. Man darf nur einen kleinen Zipfel des gefärkten 
Zeuges fehr ftark ringen, und fchnell mit Gewalt darauf 
blajen, wodurch ſich die ausgerungene Näffe der Dberflä: 
che verlieret, und betrocknet, folglid die Farbe, fo zeigt, 
wie fie erſcheint, wenn fie trocken iſt. Mit dem indianiſchen 
Holz wird auch ein ſchoͤn Violet gefärbt, wenn man bie 
Bolle, wie gewöhnlich, erft mit Alaun ſiedet, und uachge ⸗ 
hends in eine Brühe von indianiſchem Holz, worinu man 
ein wenig aufgelöfeten Alaun hinzugerhan hat, färbet, Es 
wird aber noch fhöner, wenn man den Zeug erftlich mit 
Waid ſarbet, nachgehends ihn in Alaun und ineine Bruͤhe von 
Braſilienholz brigget, worinn ein wenig indiſches Holz 
gemenget iſt. Dieſes Violet iſt zwar nur unecht, allein 
doch beſſer, wie das erſte, weil der blaue Grund beitänbig 
bleibt, und die Farbe etwas unterſtuͤtzt. Man kann auch 
in einer Bruͤhe von indiauiſchem Holz, Körner von Avig⸗ 
non und Brünfpan eine grüme Farbe bereitet. Der 
Färber bringe die Wolle hinein, und läßt fie fo fange dar⸗ 
inn, bis fie die verlangte Schartirung bat. Man kann 
auch vermittelſt eines Verhältniffes der Körrier von Avig: 
non mit dem indianijchen Holz verfchiedene Schattirungen 
im Grün bervorbringen, allein fie find fo unbeftändig, 
als das Blaue und andere Farben diefer Materie, 
Indianifches Holz, f. Rampefchbenbols. 
Indianiſches Weiß auf Beide. (Beidenfärker) 
Soll die rohe Seide weiß bleiben, fo wird fie durch day 
Kochen CI. Kochung der Seide) nicht allein von ihrem na; 
tuͤrlichen Harz befreyer, fondern fie erhält auch durch ein 
wieberbeites Kochen eine weile Farbe, indem man die 
Seide nad) der erften Kochung in einen feinenen Sack ſteckt 
und fie in einem friichen Seifenbad (ſ. diefes ) noch andert 
bald Stunden kochen läßt, woben der Sack mit einer eir 
fernen Stange fleißig umgedreher wird. Insgemein behäle 
die indianifh weiße Seide die natürliche Farbe, fo ihr die 
Kochung mittheilet. Soll fie ja einigen blauen Schimmer 
erhalten, fo giebt man ihr folden mit etwas Indig, ſo 
man einem ſchwachen Seifenbad zufigt. Wermurkfich 
hat diefe Farbe der Seide daher ihren Namen erhalten; 
weil die hinefifche Seide von Natur die beite Neiße hat. 
Indianiſche Vogelnefler. (Koch) Man führe fol 
che nur bier desivegen an, weil ſie in den Küchen qroßee 
J Herren 
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‚Herren für ein Redderbiffen gehalten werden. Es ſind die Ne 
E einer gewiſſen Gattung Schwalben, und werden in als 
n afiatifchen Inſeln, desaleichen an den Küften des veften 
Landes, von der Halbinſel Malakka an bis an China 
gefanden, alfo überhaupt in ganz Oftindien, wo es bergigt 
und voller Felfen if. Die Gejtalt eines ſolchen Neftes ift 
einer Meermufchel ähnlich , oder gleichfam einem halben it: 
regulären Zirkel. An Gericht, Größe und Farbe find fie 
oft unterfchieden. Ihr gewähnlicher Durchſchnitt ift oben 
drey gute Queerfinger breit, die Tiefe in der Mitte nicht 
über einen Zoll, und ohngefähr fo dick, wie ein filberner 
Boel, Die Farbe iſt weiß oder eöchlich und ein wenig 
bucchfichtig und wiegen ohngefähr & Loth. Ste find in 
wendig glanzend mie Gummi. Man glaubt, daß diefe 
Materie aus einer Art eines Flebrigen Geifer beftehe, der 
diefen Vögeln, wenn fie zu Nefte tragen wollen, aus dem 
Scmabel fließt, allein es ift falſch. Sie bauen ihre Ne 
ſter wie andere Vögel, nehmen aber dazu eine Materie 
— * —— * fie an den * des u 
wo die eine Gartung der Meerfterne zurück ⸗ 

läßt, die von der Fiſchart iſt, und einer ken und- fleb: 
richten Gallerte * Man haͤlt Mr. r eine gefunde 
* den Kranken nuͤtzliche Speife, und fie mit an ⸗ 
dern guten Sachen fo zu, —— * Be he nicht tens 
nen, fie für ein vortreffliches Gericht halten. Sie vertre · 
ten die Stelle der Gartenfrüchte, fowohl in den Suppen, 
als bey andern Gerichten. Man verkauft fie nach dem 
Gewicht in Padeten, worinn eins in dem andern ges 


eckt iſt. 

r Indie Hoͤhe brechen, (Bergwerk) aus einer Strede, 
die unter einem Schacht befindlich ift, ven unten herauf 
arbeiten, fo daß man einen Schacht erhält, der nicht ges 
nau auf den nur- gedachten obern fällt, fondern abfeget. 

Indienne. ı) Ans oftindifden Kattun verfertigte 
Schlafröde für Prrfonen beyderley Geſchlechts. 2) Der 
Kattun felbft, woraus dergleichen Schlafröcte gemacht wer⸗ 
den. 3) Einhalbfeidener Zeug , der aus Beide und Baum: 
wolle von den Hauteliſſewebern der Sayetterie zu Amiens 
fabriziret wird. 

In die Rinde pfropfen, (Gärtner) ein Reis in die 
fpaltene Rinde einfegen. Der Mutterſtamm wird gleich 
üs abgeftußt, und die Rinde neben dem Schnitt etwas 

abgeloͤſet. Das Pfropfreis ſchaͤrft der Gärtner am untern 
dicken Ende ganz dünn ab, ſetzt den abgefchärften Theil in 
die abgelöfete Rinde des Mutterfiamms ein, verfhmiert 
und umwindet die Wunde des letztern. 

In die zu fallen, (Bergwerk) einer vermeffes 
nen Zeche in ihr Feld kommen. 

Indig, Indigo, ( Indigoterie) diejenige blaue Far: 
be, die man von dein Krane Anil verfertiget, weiches in 
Oſt· und gebauet wird. (K Ani) Die Kenn: 
zeichen eines guten Judige find diefe. Er muß ih im Bruch 
—— oder kupferfaͤrbig zeigen, fo leicht ſeyn, daß er auf 

Waſſer ſchwimmt, und bey der Aufloͤſung i im Waſſer 
uf er völlig in demſelben zerfließen, ohne einen Boden⸗ 
(a4 ya zu laſſen. Je mehr indem Waffer zu Boden 
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finft, deſtomehr iſt er mit Erde, Aſche oder GSchiefermeht 
vermifcht. Es iſt diejenige Farbe, welche um Rüpem 
blau in der Färberey unentbehrlich if. Man hatverichie: 
dene Gattungen Indig, wovon der Buatimalo Slore 
und der Sobre Saliente der edeifte und befte if. (Der 
von St. Domingo ift fchen ſchlechter, doch iſt er unter den 
gemeinen Arten ber befte. Vor Erfindung des Berliner 
blau bediente mar fich des Indigs auch in der Delmalerey, 
und lafirte ihn mir Lltramarin, Itzt muß er aber dem 
Berlinerblau weichen, weü er verſchießet. (f. übrigens Die 
naͤchſten Artikel ) 

Indigbereirung, (Indigoterie) die Kunft aus dem 
Anilkraur die blaue Andigjarbe berans zu ziehen, und fols 
che zu einer zuſammen haltenden Maffe zu bereiten. Mau 
ſchneidet zu biefen Ende bie Sprofien und Blätter des Anils 
zu verſchiedeneg Zeiten ab, und binder fie in große Pade. 
Alsdenn wirft man das Kraut in bie erfte Küpe, füller 
folche bis auf 6 Zoll mit Waſſer an, und bedeckt fie mit eis 
nem Dedel, der aus Pfählen befteht, die an 2 Queerhoͤl⸗ 
zern beveftigerfind. Dieſer Dedel wird mit einem Schluͤſ⸗ 
fel auf der Küpe beveſtiget. Kaum üft diefes gefchehen, 
fo zeiget fich auch gleich die Gährung durch eine u 
He Menge von Luft, welche ſich mit großem Geräufche, 
und Üüberdem durch große Blaſen, die nad) einander aufr 
fteigen, befrevet. Das Waſſer in der Küpe befomt zus 
gleich auf der Oberfläche eine grünfiche Farbe. Wenn diefe 
nun im hoͤchſten Grade fteht, fo kann man fließen, daß 
die Gährung gleichfalls am ftärkften ift, welches man auch 
fonft an allem merken kann. Die Luftblafen, welche ans 
fangs zerplatzen, haben fid) nämlich in Schaummellen ver ⸗ 
wandelt, welche fich erheben und fchnell wieder niederfüns 
fen. Das Aufbrauſen geſchiehet ofe mit ſolcher Heftigkeit, 
daß es die Strebehölger zerbricht, und die in die Erde ges 
grabenen Schlüffel aufhebt. Eine Merkwuͤrdigkeit bey dies 
fem Schaum if diefe, daß er ſich entzünden laͤſſet, und 
daß er eben fo leicht brennt, als Weingeiſt. Die Dauer 
diefer Gaͤhrung iſt nicht beftinme, und eine Menge von 
Umſtaͤnden Fonnen maden, daß man fie fortfeßen oder 
—— muß. Aber nie wird fie unter 10 bis 12 Stun 

ndiget. Wenn num der Indigmacher an allenden 

pe Zeichen bemerkt, daß die Gaͤhrung weit ges 
nug gefommen it, und daß die Farbentheilchen fi an: 
fangen zu reinigen, To gießt er in dieſem Nugenblid dem 
ganzen Extrakt aus der Gährungsfüpe in den Schlagr 
trog oder in die zweyte Kuͤpe. Diefe gleicht der erften nach 
ihrem ganzen Umfange vollig. Nun fänge man auch fo» 
gleich das Rühren mit Kräden an, weiches durch vier Pers 
fonen ohne Unterlaß fortgefeget wird, Hiedurch wird von 
neuem ein ziemlicher Schaum erreget, ber zumellen fogar 
das Schlagen der Krüden aufhält. Durch diefe Heftige 
Bewequng yat man wahrgenommen, dab alle Vortheile 
der Gährung verlängert werden, ohne jedoch der Faͤulniß 
einen Zutritt zu verſchaffen. Denn durch diefe Bewegung 
wird die Zufammenbänfung der Eleinen Theüchen befördert, 
— die Farbentheilchen verſammlet, die in dem Waſſer 
der erfien Küpe zerſtrenet waren, und es bilden ſich = 
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und nach kleine Koͤrnchen, welches die Indiamacher als 
den Stof des Indigſatzes anſehen. Die Zeit, wie lange ge⸗ 
rührt werden nuß, iſt noch nicht beſtimmt, fondern man 
haͤlt alsdenn damit ein, wenn die Körner fih merklich ab: 
fondern. Diefes erkennet man daran, wenn die Farbe des 
Ertrafts, weldesor dem Rühren grün war, merklich blau 
wird. Alsdenn gießt man es allmahlig in die dritte Küpe, 
nachdem ſich alles erft ziwen Stunden gelett bat. ab: 
rend diefer Ruhe fondern ſich die gelben Theile, weiche die 

se Farbe verurfachen und noch die Yebhaftigkeit der blauen 

arbe verhindern, von dem Salze ab, laffen diefes u Bo⸗ 
den finfen, und ſchwimmeu felbft auf dem obern Theil des 
GErtrafts, dem fie eine aoldgelde Farbe neben. Wenn der 
Niederſchlag lange genug gedauert hat, dann zapft man 
exit die Brühe in die dritte Küpe ab. Wan fänge nämlich 
nunmehr an, den oberften Hahn der zweyten Kupe zu oͤff⸗ 
nen, und läßt das Waffer, wenn es in die" dritte gelaufen 
iſt, abſchießen, und auf den Boden laufen. Eben fo vers 
fähre man auch mit dem Waſſer, welches man ducd) den 
zweyten Bahn ablaufen läßt. Der Sat it nach diefer 
zweymaligen Abjäugung bennahe troden. Man jondert 
hierauf noch foviel als möglich, das wenige Maffer, wel: 
ches ſich noch auf dem Sat befindet, ab. Eudlich öffnet 
man den unterften Hahn im zweyten Bottich, und iäßt 
biedurch den Satz forgfältig abfließen, welcher nunmehr in 
einer halbfluͤßigen Materie beſtehet. Man fullet dieſe Ma: 
terie in leinene Saͤcke, die man nebeneinander aufhaͤngt, 
und hierium trocknet der Indig immer mehr und mehr ab, 
Menn er nun faft zu einem Teig getrocknet ift, fo ſchuͤttet 
man ihn in vierecfige Käfichen, die ohngefähr 4 Zoll groß 
find, und läßt diefe anfangs im Schatten unter einem 
Schuppen ftehen, oder feßt fie in die frene Luft, nimt fie 
aber vor der großen Sonnenhige in Acht. Nah und 
nach fest man fie der Sonnen immer mehr aus; bis man 
endlich wahrnimt, daß Diefer Teig die verlangte Veftigkeit 
hat. Alsdann theilt man ihn in die Groͤße und Form, 
worinn er verführet wird. Diele Geftalt gleicht einem voll: 
tommenen Würfel, der zwey Zoll und etwas drüber ins 
Gevierte hat. Wenn num die Würfel einige Zeit im Schat⸗ 
ten unter Schuppen abgetrocknet ſind, fo werden fie zum 
Berfenden in Fäffer gepadt, Diefes iſt der wahre und gute 
Indig. Allein die Indianer pfloger, sum großen Schar 
den der Käufer, die Maffe mit Erde, Afche oder auch mit 
Sichiefermehl zu vermifchen und zu verfalichen, 

ndigblau, ſ. Büpenblau, 

Indigtüpe, (Faͤrber) eine Blaukuͤpe, die mit Indig 
angefteller ift, im Genenfag der Waidkuͤpe. Es giebt 
warme und falte Indigkupen. Wie die warme Indigfü- 
pe angeftellt mird, hat man bereits ünter der Benennung 

taufüpe gezeigt, und von der Falten Küpe fiche dieſe Be⸗ 
nennung. Die Färber bedienen ſich gegenwaͤrtig häufiger 
der Indig⸗, als der Waidfhpen, theils weil fich die In⸗ 
digkuͤre leichter anftellen laͤſſet, theils weil fie kraͤftiger und 
wuͤrkſamer iſt, theils auch weil ſich hierinn alle Materia: 
lien färben laſſen. Denn in der Waidkuͤpe kann man nur 
mit Vortheil Wolle farben, in dex Judigkuͤpe wird aber 


doſſiret, oder ih beyzutreiben uͤbertraͤgt. 
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En Baumwolle und Leinen jederzeit gefärbet. (ſ. Blau⸗ 
üpe) . 

Indigoterie, diejenige Anftalt, werinn bie Hane Far⸗ 
be, die uuter dem Damen Indig bekannt iſt, verfertiget 
wird. Man verrichten diefe Arbeit in einem bedeckten Ge⸗ 
bäude, fo wenigſtens gegen die vornehmſten Unbequemlich⸗ 
keiten ber Witterung geſichert iſt. In diefer Werkſtatte 
müffen drey Küpen oder hölzerne große Bottiche vorhan- 
den ſeyn, die vermittelt einer Mauer in einem halben 
Zirkel geftellt find, fe daß man eine in die Andere ausleeren 
kaun. Die erſte ift gewoͤhnlich vierecfig, und man wirft 
in diefe die Pflanze des Anils zum Gaͤhren hinein. Die 
zweyte Küpe hat drey Hähne übereinander, wodurch man 
allmählich die obere Brühe des Indigoertrakts in die dritte 
Küpe abzapfen kann. Die dritte Küpe hat endlich nur ei⸗ 
nen Haba an ihrem Untertheil, welcher zu einem verlor: 
nen Graben sder Kanal führen maß, im weichem das Waſ⸗ 
fer von dem Indig, wenn es in diefer dritten Süpe ges 
ſammlet iſt, fortgefhaffe wird. (ſ. Judigbereitung) 

Indoſſant, Fr. Endoſſeur, (Handlung) derjenige, 
der feinen in Händen habenden Wechſel einem andern in» 

Indoſſat, (Handlung ) derienige , der einen Wechſel⸗ 
brief von einem andern übernimmt um ſolchen benzutreiben. 

Indoſſiren, Fr. endofer, (Handlung) foviel als 
übertragen, ein ben dem Wechfelgefhäfte gebraͤuchliches 
Wert, fo in dem Fall gebrauchet wird, wenn derſenige; 
dem ein Wechſel zu gute gefteller ift, ſelchen am einen an: 
dern überträgt oder bezahlen. laͤßt, und zu dern Ende die 
Uebertragung auf den Ruͤcken des Wechfels ſetzet. 

Indoſſirter Wechfelbrief, ein Wechfeldrief, der von 
einem auf den andern Übertragen iſt. 

Indofiirung, Fr. Endoffemeut, (Handlung) die 
Vebertraaung durch eine kurze Schrift auf der linken Seite 
eines Wechſels, wodurd die Mache und Gewalt eines 
Wechſels, den ich in Händen habe, von mir einem andern, 
um ſolchen beyzutreiben, völlig Äberaeben wird. Hiebey it 
der Indoſſat nur ein Gevollmäctigter des Indoſſanten. 

In ein freyes Seld legen, (Bergwerf) ein ſolches 
Gebirge oder Feld zum Bergbau ermählen, wo ucd feine 
bergmännifche Arbeit getrieben ift, fondern einem ſowohl 
als den andernzu bauen freu ftehet, wie bey einem jeden 
erlaubten Bergwerk zu geſchehen pflege. 

"infanterie, Fußvolk, (Kriegskunſt) ein Kaufen 
Soldaten, die zu Fuße dienen, und die twieber in Muss 
fetier, Grenadier ıc. abgerheilet werben. Mach der neuern 
Kriessfunft muß die Infanterie im Felde das befte thun. 

In Satben geben, (Probirkunſt) wenn beym Abtrei- 
ben vielerley bunte Farben fon untereinander fpielen. 
Meiftentheils gefchiehet diefes, wenn viel Kupfer unter dem 
Siüererze vorhanden ift, das durch das Treiben der Gil 
berprobe mit verrauhen muß; am allerfhönften und an 
nehmlichſten find die bunten Farben, wenn die Silberpro⸗ 
be auf der Kapelle geblichet hat, und das Korn fichen 
bleibt. — 

In 
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In Fluth jagen, (Huͤttenwerk) wenn das gute Erz 
auf den Heerden mit bem geringen davon geher. 

Ingaen, Inngern, Jnbufen, Ingemaͤſch, (Bo 
gelfteller) L. Bufen. = 

Ingemaͤſch, f. kurz vorher. 


Ingenieur, Zriegsbaumeifter, Schansenbere, 
( Keiegsbaufunft) ein in der Kriegsbaukunſt geuͤbter Krieges 
bedienter, der nicht allein Beveſtigungswerke anzulegen 
vermögend iſt, fondern aud) bey Belagerungen die Angrif⸗ 
fe, und in belagerten Veſtungen und andern Poften die 
BVerrheidigung anzuordnen weiß, Zudem Ende muß ein 
Ingenieur die reine Meßkunſt nebft der Höhen Nechens 
Eunft, zwey Hauptitügen ſeiner Wiſſenſchaft, wohl innen 
haben, um alles. richtig auszurechnen und genau abzumef: 
fen. Er muß ferner die Beveftigungskunft que verjtchen, 
um mancherley Beflungsmwerke, ſowohl ben Ängriffen, als 
Bertheidigungen derielben einzurichten. Ueberdem muß er 
auch die bürgerliche Daufunft, Mauer : und Zinmerarbeit 
verftehen, um Zeughäufer, Magazine, Thore ıc. anzuge ⸗ 
ben,, Die Mechant diene ihm, um fich aller Maſchinen 
beym Bau, beym Angriffe und bey der Vertheidigung der 
Veſtungen und auf ben Marfche mir Vortheil zw bedienen, 
Er muß auch die Perſpektive verftchen, um deutlich auf 
dem Papier vorzuftellen, was er zu_verfertigen in Wors 
ſchlag bringt. Auch in der Taktif, Hiſtorie und Geogra: 
phie muß er bewandert fen. 

Ingenieurkunft, ſ. Kriegsbaukunſt. 

Inguß, (Probirer) ſ. Einguß. 

Inhalt, Fr. fojer, (Maler) die Materie oder Hand⸗ 
fung ‚welche in der Maler : Bildhauer : oder Kupferftecher: 
kunſt ausgeführet werden fol. Ein Inhalt wird z. B. 
aus der Hiſtorie, aus der Fabel oder dem Hirtenleben 6, 
genommen. Man fast, ein Inhalt in der edein Art, in 
der niedrigen Are, ein Inhalt, welcher Thiere, Blumen 
rc. voritellt. Die Geſchichte und die Fabel giebt den edlen 
Inhalt, die Handlungen gemeiner Leute den niedern. 

Inhalt eines Schiffes, ( Schiffsbaufunf: ) die inner 
liche Größe oder Weite eines Schiffes oder Fahrzeuges. 

Inbölzer, Innbölzer, ( Schiffsdau) die Hölzer, fo 
an die Knie des Schiffs (ſ. diefe) ftoßen, und den Bauch 
machen. &ie tragen die äußere Verkleidung, und es wer: 
den, mach Verhältnig des Gebäudes, ziven Bis drey 
Stuͤcken zufammengefchärzt, und mit Barkhoͤlzern und 
Surterdielen verbunden, 

Injektionsroͤhre, (Bergwerk) eine Roͤhre in der 
Fenermafchine, welche aus einer Wafferbutte in den Bo: 
den des Cylinders geführet wird, deren aufrechtitehende 
und gegen den Kolben der Mafchine gerichtete Mündung 
im Eplinder 8 Linien weit iſt, wodurch, wenn der Kolben 
in die Höhe gegängen ift, kaltes Wajfer in den Eylinder 
gefpriget wird, um dem in denfelben getretenen heißen 
Dampf die Ausdehnungskraft zu benehmen, und einen luft 
leeren Raum bervorzubtingen, worauf denn der Kolben 
won der äußern Luft wieder miedergedruct wird. (f. Feuers 
majchite ) 

Technologifches Wörterbuch IL. Theil, 
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Inkarnatfarbe auf Seide. (Seidenfärker) Dleſe Far⸗ 
be wird mit einer Farbenbrühe gefaͤrbet, worinn man ſchon 
Ponceaurorb gefärbt hat, und die Seide, die damit ger 
färbt werden foll, befomt einen Grund von Roku, Pon⸗ 
ceanfarbe) fie wird aber wie bey dem Ponceau behandelt, 

Infasftein, ein amerikaniſcher Stein, dem Deispifel 
ähnlich, der von außen wie Zinn :ausficher, Die Amerikas 
ner machen Spiegel und Säulen davon, 

Inlett, Indelt, Bübre, (Haushaltung) der innere 
Bezug des Betts, worinn man die Federn ftopft, und 
woruͤber der Bettuͤbetzug gejogen wird, Man muß hie 
einen dichten Zeug waͤhlen, damit die Federn nicht durch⸗ 
friechen, Bettbarchent nimt man jeßt felten , weil er zu 
ſchwer iſt, fonderm bey Unterbetten Drilfig, zu Küffen und 
Deckbetten, feine und veſte geſtreifte Leinwand, weil d 
* F— Der Ausdruck Inlet iſt niederſachſtſch. Ch. 

re 

Innbuſen, Inngarn, Innboͤlzer, Inngemaͤſch, 
f. unter Inbuſen, Ingarn, Inboͤlzer, Ingemaͤſch 

—— ſ. Amt, Gewetk, Gilde, Handwerk. 

nnungsbrief, ſ. Gildebrief. 

Inramo, Conto in Ramd, eine noch ungeſponnen⸗ 
Baumwolle, welche aus der Levante und Megupten über 
Kairo gebracht wird. Hundert und zehn Motoli werden 
für 6 oder 7 Piafters verkauft, > 

Inſchlitt, f. Unfehlite, Talg. 

In fein Geld langen, (Bergwerk) in des andern Ze⸗ 
che anfien. (f. dieſes) . 

nfelt, f. Unſchlitt, Talg. 

ns feeye fallen. (Bergwerf) Wenn eine Zeche in 
vier Quartalen nicht verreceflivet oder mit Handarbeit im 
baulichen Wefen erhalten wird, fo wird fie frey, und kann 
Wieder einem andern verliehen werden, 

Ins Ganze, (Jaͤger) wenn das Wildpret völlig img 
Zeuge flehet, und ein Jagen gemacht if. 

Ins Geftein brechen, (Bergwerf) mit Schlägel 
und Eijen ins Geftein arbeiten. 

Ins Gewebr treten, (Kriegsfunft) Die Soldatem 
treten ins Gewehr, wenn fie fich in Reih und Gliedern ner 
ben das Gewehr oder mit dem Gewehr beym Fuß binftels 
len, . B. aufpBachen ‚wenn ein Stabsoffizierfvorüber gehet. 

Infiegel, bobes Infiegel, Auswurf, »Sirfches 
Schub. (Jaͤger) Wenn der Hirfh bey naffem Wetter 
über einen harten Boden ins Holz gebet, fo zwinget und 
behält er das Erdreich in und an den Schalen, daß er fol: 
ches mit aufhebet, auch wol einen oder etlihe Schritte 
weit mit fort nimt, und endlich wieder fallen läßt, Diele 
abgefalene Heißt Inſiegel, und iſt ein birfchgerechtes Zei: 
hen, den Hirſch von dem Thiere zu unterfceiden, 

Inſilt, f. Unſchlitt, Talg. 

Inſimba, Gamba, ſ. kurz vorber.. 

Inſinba, Frotta, Inſinba Gamma, zwey Arten 
von Korallen, wovon die erſte Gattung ſchwarz, die ande⸗ 
re aber weiß ift, und von den afrifaniihen Mohren im 
Königreich Lovango umden Hals getragen werden. Die 
Holländer nennen fe Uuispelgrein, 

Rr Inſinui⸗ 
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Inſinuniren, Inſinuirung, (Handlung) jemand ei: 
nen Wechſel oder Nechnung einhändigen, zuftellen. 
er Inſinuirung, f. kurz vorber, 
Unfolation, (Apotheker) die Zubereitung der Arze— 
negen an der Sonue, wodurch man fie Focht, trocknet, 
bleicht. Viele Dele werden biedurch zubereitet. 


In Solivum, ſ. Solidum. 


"In Solutum, Pat. C Handlung) anſtatt baarer Be: 
arblung annehmen oder auch geben. 

Inſpiſſation, (Probier) f. Eindiung. 

Ins Retardat jenen, f. Netsröst. 

Infter, (Schlaͤchter) f. Gekroͤſe, Rälbergefräfe. 

Inſiruktion, it in Handlungsfachen ſoviel als Voll 
macht oder Ordre, fo jemand gegeben oder jugefchidt wird. 

Infteument. 1) Iſt im weitern Verfiande die latei⸗ 
niſche Benenuung jedes. Werkzengs. (f. dieſes) In den 
gewoͤhnlichen Werkitätten höre man diefen Ausdruck felten, 
aber defio häufiger von ſolchen Künftlern, bie mit dem Ge⸗ 
lehrten im Zufammenhang ftehen oder zum Behuf der Ge: 
lehrlamkeit arbeiten. Die nachfolgenden Artikel geben hie: 
yon Beyſpiele. Daher nennt im engern Verſtande 2) der 
Schriftgiefer feine Form, worinn er die Lettern gift, 
grade zu Inſtrument oder auch Form. Je größer die 
Schrift ift, deito größer Üf auch Die Form. Doch werden 
alle Lerrern im Alphabet einer Schrift von a bis z, z. B. 
von Kleincisero in ein und eben derfelben Form gegoffen, 
Jede Form befteher in zwey gleichen Hälften, dem Vors 
der / und Hintertheil, die zufammengefegt innerhalb eine 
Luͤcke laſſen, worinn fich die Letter erforderlich beym Guß 
bilder. Das äußere Futteral der Form oder des Inſtru⸗ 
ments ift vom Holz, das Innere aber beſtehet aus mehre 
ten meflingenen Platten, wodurch die Lücke zum Guß nach 
allen ihren Ausdehnungen erforderlich gebilder wird. Gras 
de in der Mitte jeder Halfte des Inftruments liegt eine meſ⸗ 
fingene Platte, Bodenſtuͤck genannt, die fo breit ift, als 
die Dinftige Letter hoch feun foll, und an jeder Eeite, uns 
ten und oben, eine erhöhere Wand hat, die etwas höher ift, 
als die Letter dick ſeyn fol. Beyde Mände gehen durch 
die ganze Breite der Form durch , und entftehen dureh zwey 
m finsene Platten, wovon eine über, die andere unter 
dem Bodeunſtuͤck beveltiger it. An einer Seite jeder halben 
Form zur Rechten liegt zwiſchen beyden nur gedachten Waͤn⸗ 
den das genannte Bodenſtuͤck, doch etwas mehr, als um 
die Dicke der Letter verſenkt. Auf der linken Seite jeder 
Hälfte befinden fih aber wiſchen gedachten erhöheten Waͤn⸗ 
den oder Platten ein fogenannter Regel, oder eine meſſin⸗ 
gene Platte, bie gleichfalls fo breit als eine Letter hoch iſt. 
Seder Kegel läßt fich nach der Breite der Form etwas bin 
und wieder verſchieben, weil der Schriftgießer zuweilen aus 
einer Druckeren eine Schrift zur Probe erhäft, die breiter 
oder ſchmaler iſt, als gemwohnlih, und in beyden Fällen 
kann er durch) das erforderliche Verſchieben des Kegels bey 
ber Hälften der Form der Sache Gnuͤge thun. Dieferhalb 
iſt der Kegel zwar mit einer Schraube an dem Ganzen ber 
veſtiget, aber bie Schraube geht durch ein geraumiges Loch 
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des Kegels, ſo daß man dieſen in etwas zwiſchen den Sei⸗ 
tenwaͤnden bin and wieder verſchieben kann. Die Dicke 
des Kegels beſtimmt die wahre Dicke der künftigen Letter. 
An der Seitenwand über dem Bodenſtuͤck uud Hegel, gra⸗ 
de iiber der Luͤcke zum Guß iſt eine Oeffnung, die in der 
nur gedachten Platte von oben bis zur Gußlade hinab ges 
bet. Diefes iſt der Guß, wodurch das flufige Metall in 
die Form gegoffen wird, In gerader Linie unter dieſem Guf, 
alfo unmittelbar unter der Gußluͤcke, befindet ſich blos 
beym Hintertheil der Form in der untern erhöberen Wand 
der Sattel, vine Kleine Meſſtugplatte, die etwas tiefer 
cat, als das Bodenſtuͤck. Bey der Vereinigung beyder 
Hälften der Form liegt auf diefem Sattel die Matte, (ſ. 
dieſe) Bon dieſem Haupttheil des. Juftruments bemerkt 
man hier nur foviel, daß anf derjenigen Grundfläche der 
Matrige, die der Gußluͤcke zugekehtt it, und deren Boden 
ausmacht, der jedesmalige Buchftabe, der gegofien werden . 
fol, vertieft ſteht. Fu jeber Letter des Alphabers einer 
Schrift muß man alfo eine befondere Matrize in die Form 
einſetzen, und fie bilder beym Guß den Buchftaben auf el: 
ner Grundfläche der Vetter, Ueberdem iſt noch af dem 
Vorderrieil der Form die Signatut angebracht, eine kleine 
Halbe meffingene Walze, die der Letter beym Guß die ſoge 
‚nannte Signatur einprägt, Nun wollen wir in Gedan: 
Een beyde Hälften der Ferm zufammenfeßen. Die Breite 
beuder Bodenftüde in beyden Hälften der Form giebt die 
Hehe der Lettern; der Abftand beyder Kegeln von einan« 
der innerhalbder Form giebt die Breite der Lettern, die bey 
Lettern gleichfalls Kegel heißt; und die. Dicke der Kegel bildet 
auch die Dicke der Lettern. Unter der Gießluͤcke, die durch 
gedachten Abftand der benden Kegel entfichet, wird bie 
> wi durch Rieme —— Ein Haken unterhalbder 
atrige am Vordertheilder Form hindert, daf die Matri⸗ 
ze nicht abfällt, wenn man beyde Hälften des Inſtruments 
aus einatıder nimt. Am Hintertheil der Form iſt endlich 
eine gekruͤmmte elaftiiche Feder von Meſſing oder Eifen, 
die fich mit ihrer Spige gegen die Matrize lehnt und verur⸗ 
ſachet, daß die Matrize ihr Loch in der Form genau vers 
ſchließt. Durch den oben Guß gießt man endlich dag 
flügige Metall in die Ferm. So find diedeutfchen Juſtru⸗ 
mente der Scheifegießer beſchafſen. Bey den franzofifchen 
wird nicht der Kegel, fondern dagegen die Wände beyder 
Haͤlften der Form verſcheben. Ueberdem find die Platten 
der Form nicht vom Meffing , fondern vom Eijen, Allein 
fie haben den Fehler, dab das fluͤßige Metall in den Eifens 
platten zu fchnell erkaltet. Daher fich denn der eigentliche 
Buchftab der Letter nicht immer gehörig ausdrudt. 
Inſtrument geometrifches, als ein Proportional 
zirkel, ( Mechanifus) ein Werkzeug, welches in allen 
praftifchen Fällen der Feldmeßkunſt leicht, auch gut, zu ger 
brauchen, auch zu afteonomilchen Vergnügen dienst, und 
auf Reifen fehr bequem mit fich aeführet werden kann, Es 
beſtehet aus zwey Schenfeln, die aus Mabogonp oder 
anderm fehr veiten Hole verfertiget werden, und an dem 
einen Ende durch ein Gewinde zufanmengehängt finds 
welches wegen Dauer und leichterer Bewegung, in der 
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Mitte und zu beyden Seiten mit Meſſing geftittert iſt. 
Das Zentrum des Gewindes, um welches beude el 
fid) bewegen, it bohf, nnd. in diefes Loch heird Das M 

ben oder Vifirblech, fo vor das Auge komt, 
fonifdyen Zapfen geſteckt. An den bepden 


x 
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ſte 
Durch die alſo veranftaltete Eintheilung, iſt man bey die⸗ 
ve. des N in den Chordentafels 
oben. Eine Zwinge mit einer wagrecht —** 
den ube, wird an das Chordenlinial gegen den Kaſten 
zu, angefhroben, und ven unten mit einer befondern 
Schraube veſt gefteflet. Die horizontale Schraube ſchrau ⸗ 
ber ſich in eine Mutter über dem Kaften, und mit diefer 
Fan man die feine Bewegungen dem Schenkel, wo der 
Feen er luft Gdhntl fit das yönfe Ober 
‚der an diefer B ; 
nichts 3 


andern Schra 







flntt wird auf das Ende des rechten Schenfels ein viereckiges 
Abſehen eingeſchoben, welches ganz offen von vierfantiger 
-&eftalt, und mit zwey fih dutchkrenzenden Faͤden in der 
Seffaung verfehen iſt. An dem. andern Ende des Schert: 
* Fels aher wind eine Kapſel mit den darinn befindlichen Spie · 
geln eingeſchoben; in einiger Entfernung davon aber das 

in Mefjina eingefäßtegefärhte Glas eingeſteckt, wenn man 
nad. der Sonue viſiren will. Damit das Wetzeug einen 
fichern Stand hat, fo wird in den andern Schenfel nicht 
‚weit-von dem Gewinde. ein. meffingenes Queerſtuck, wel: 
yes zwey Steflfchrauben hat, .e dt. Vermittelſt die: 
fee zwen Schrauben, und einer dritten, die vorn am 
Scyenfel einen Abſatz durchböhret, sicht man dem Inſtru ⸗ 
er Wh Stand einmal nach der Kibell, Ci. 
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ezeug. 
mente, (f. Beſteck, anatomiſches) 3) 


der Entbindung des weiblichen © Fern 
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nſtrumentenmacher, ein Kuͤnſtler, der Arie 
te zum Behuf der Gelehrſamkeit Ken dan, nen > 
fe verfertiget. Insbeſondere find ende 
unter dieferm Namen bekannt, 
Ce Dfekanitee) * 2) Weuffalikhe Snfrummmen 
4 niter) 2 
fondern fid) wieder in mehrere Arten ab, als —— 
macher, Lauten» oder Geigenmacher, Flötenbohrer, 
ee: ꝛc. 3) Chirnrgifcher Inftrumentenma: 
Infteumente sum Probieren, ( Probierf: 
folgende: Sicertedge. Mörfel, Neibplatten , u = 


mentirbiüchlen rnbüchſen, lu 
Treib oder. t en, — Tiegel, a: 
fen, Inguͤſſe, Proben» oder » Kapellen, 


..(% feinem 
Inſtrumente zur a a) 
Inſtrumente. 
Inſtrumente zur Naturlehre, fı phyſtkaliſche In⸗ 

—— sur Optifund Xflronomie, f. 

n i nomie, f. 
nomifche era. * Sr 
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Intereſant. Er. (Maler) Man bedient ſich diefes Aus- 
Bructs überhaupt von ſeltenen und koſtbaren Gemälden oder 
Beihnungen. Gin Stück wird auch interefant durch die 
Wahl der Stellungen, der Maffen, der Erfindung, durch 
die Erfindung, die JZufammenfeßung des Verftändniffes des 
Helldunkeln. Werm man aber von dem Inhalte redet, fo 
hat das Wort intereffant eine ganz andere Bedeutung, Es 
zeigt nämlich einen Inhalt an, welcher eine den anfchauen: 
den intereffirende Handlung voritellet, 3. B. eine Bege⸗ 
benheit aus der Gefchichte, die eine außerordentlich tapfe⸗ 
re, beherzte, großmüthige tugendhafte That ift, deren 
Erinnerung edle und großmuͤthige Empfindungen, Bewe⸗ 
gungen des Schmerzeng oder bes Mitleids erreget. 

Intereffe, Intreffe, Zinfe, (Handlung) heißt ı) 
nicht allein die Zinfenvon einem Kapital, fondern 2) auch 
die Schatzung des erlittenen Schadens oder der verlornen 
Nusung, welche fid) durch Vorſatz oder Nachlägigfeit des 
andern Theiles Außer. Die Intreſſe oder der Zins Fr. 
Interet ift ein gewiſſes Geld, das ein Schuldner feinem 
Glaubiger für die Nutzung des geliehenen Geldes bezahlet, 

und welches nach Sahren, Monathen oder Wochen gercch: 
net wird, Die Intreffen oder Zinfen von den geliehenen 
Kapitalien follen billig nach den von den Landesgeſetzen bes 
fiimmten Prozenten bezablet werden. Sie belaufen fich 
in den mebreiten Staaten nicht höher, als 6 Prozent, 
gewöhnlich aber nur s Prozent, aud weniger. Denn je 
ficherer jemand fein Geld auf Zinfen auschun fann, deſto⸗ 
weniger erhält er auch Zinſen. Je mehr Geld übrigens in 
einem Lande iſt, deito geringer find die Intereſſen. 

Intereßkonto, Fr. Comte d'interet, ( Handlung ) 
{ft eine von den Huͤlfs- oder Mebenrechnungen der Kauf⸗ 
leute. Es wird von folden Kaufleuten geführt, welche ans 
fehnliche Intereffen einnehmen oder ausgeben, um darinn 
alle Einnahme in Kredit, oder alle Ausgaben in Debet zu 
bringen. Es wird diefe Rechnung 1) Deber: a) Wenn 
man Intereſſe baar bezahlt und ausgiebet an Kaſſakon⸗ 
to. b) Wenn man an jemanden Jutreſſe ſchuldig ‘woird, 
dern man Intreſſe bezahlen follte. c) Der Gewinn, der 
ſich hiebey ergiebet, an Gewinn » und Verluſtkonto. Es 
wird aber diefe Nehnung 2) Kredit. a) Wenn man 
Intreſſe baar einnime, pr. Kaſſakonto. b) Wenn man 
jemanden Intreſſen berechnet; pr. die Perfon, welcher nr 
treffen berechnet wird. c) Der Verluft, der an folcher 
Rechnung verlohren befunden wird; pr. Gewinn / Ver 
lufttonto. 

Intereffrechnung, fr. liquidation d’Interet, (Hands 
kung) wird eine Aufgabe genannt, vermöge welcher man 
beſt mmen kann, wie viel ein vorgegebenes Kapital inners 
balb einer gewiſſen Zeit Jntereffe abe. Man muß aber 
bey der Beftimmung der Intereſſe ſowohl auf die Größe 
des geliehenen Kapitals, als auf die Zeit fehen, wie lange 
jemand es gebraucher bat. 

“Interimsdegen, ( Schwertfeger ) «in gewoͤhnlicher ftars 
ker Of werdegen, CR. dieſen) dendie Offizier von der Reu⸗ 
teren ben dem preußifchen Heer außer dem Dienft anftatt 
des Pallaſches tragen, weil jener etwas leichter, und nicht 


Joch 


fo beſchwerlich iſt. Seinen Namen hat er von feinem Ge+ 
brauch erhalten, weil er nur zumeilen und nicht gewahn: 
lich im Dienft getragen wird, 

nterimsbammer, (Forftwefen ) ein Hammer, Wald: 
hammer, Waldeiſen eines Unterforftbedienten, womit die 
fer vorläufig Bäume, die abgehauen werden follen, an: 
fehläge und bezeichnet. Es ſteht auf einem folhen Hammer 
nur der Name des Forftbedienten oder des Neviers mit den 
BVorderbuchftaben, und der Anſchlag iſt niche eher aultig, 
bis ein Oberforftbedienter den Daum mit dem eigentlichen 
Hammer, worauf des Fuͤrſten Name fichet, bezeichnet 
oder angefchlagen hat. 

Interimsrechnmgen, ( Handlung) bey dem Bud) 
halten diejenigen Rechnungen, welche ohne Benennung 
einer Perfon ad interim gemacht werden, und dazu die: 
nen, daß wern KRaffa : Waarensoder Perfonen, entweder 
debitiren oder Erebitivet werden müffen, man alsdann Ka: 
pital, Sjntereffe, Rabatt, Agio, Provifion, Courtagio, 
Affefuranz« Handlungs: und Haushaltungskoſten ıc. dar: 
auf anführen, und fehen kann, ob man dabey gewinnen 
oder verlieren werde, 

Interimsfchein, Interimswechfel, Wechfelfchein, 
Wechſelbilette, Kefognitionsfchein, (Handlung) 
beißt ein ſolcher Schein oder Wechſel, welchen ein Wed 
felfontrahent dem andern fo lange zu geben pfleget, bis eis 
ne getoiffe ben ihrem Handlungsgeſchaͤfte verabredete Bedin⸗ 
gung in Erfullung gegangen ift, 

Interimswechfel, ſ. kurz vorber. 

Interloper, |. Enterloper. 

Interufurrehnung, |. Rechnung. 

Intervall, CMufiter)i der Abftand oder die Entfers 
nung eines höhern Tons von einem niedrigern. 

ntonireifen, (Orgelbauer) ein gegen 10 Zoll lan: 
ges, rundes und an beyden Enden mit ungehärtetem 
Stahl verfehenes Eifen. Das eine Ende ift ganz dımn, 
lang und jpisig, und das große Ende flach, grade abges 
ſchnitten. An einer Seite ift eine Schneide gefeilt, faſt 
wie ein Meißel, und über einen Zoll niedergedruckt. Mit 
diefem Eifen wird den Pfeifen ihre rechte Stimmung ge 
geben. 

Intoniren, (Muſiker, Orgelbauer) 1) Im weitläuf- 
tigen Verftande anftimmen, eine Muſik anfangen. 2) 
Am engern BVerftande den Orgelpfeifen eine Gleichheit in 
der Stärke bes Tons geben; im Gegenfag des Stimmens 
und Menſurirens. x 

Intonirmeſſer, (Drgelbauer) ein Meffer, beifen Klin 
ge und Stielauseinem Stud und flach iſt. Man belegt den 
Stiel, fo wie an andern Mefkern, an benden Eeiten mit 
Horn. Es muß ſtark, im Mücken eine Linie dick, inder Schnei« 
de grade und die Spike furz ſeyn, damit es nicht, wenn 
man dickes Zinn fchneidet, fchartig wird oder ausfpringet. 
Hiemit werden die Pfeifen beichnitten, wodurch man ih 
nen in dem Ton eine Gleichheit giebet. 

Job, (Zimmermann ) heißt überhaupt eim horizontar 
tes Holz, fo auf fenkrechten Hölzern rubet, oder darauf 

beveftiget iſt. Beyſpiele folgen fogleich. a 
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bau naͤmlich heißt eine Reihe von Pfaͤhlen, die nach der 
Breite der Brucke nebeneinander ſtehen, und oben mit ei⸗ 
nen darauf liegenden horizontalen Balken verknuͤpft find, 
ein Joch. Einige nennen auch eine Reihe folcher durch 
ger SER Prähle ein Joch. Daher Jochbruͤcke. 

. biefes E 

Joch, (Bergbau) Eomt bey der Verzimmerung eines 
Schachts im doppelten VBerftande vor. ) Sn einer Wie: 
rung (f. diefe) innerhalb des Schachtes heißt jedes von den 
beuden längern Hölern ein Joh. Jedes Joch liegt an 
einem Hirnende auf einem Heidholz und greift In beyde 
fürgere Heidhölzer oberhalb mit feiner Verzapfung hinein, 
2) Diejenigen Hölzer, welche nach der Länge des Schachts 
auf die Tragftämpel gelegt werden und die Kaften unter: 
fräsen, beißen gleichfalls Joͤcher. 

Joch, (Landwirchihaft) ein Adergeräch, woran die 
Ochſen, vermittelft der Stränge den Pflug oder Aderha: 
fen ziehen. Zwey Ochſen ziehen entweder gemeinfchaftlich 
an einem Joch, oder jeder hat auch fein eigenes Joch. Im 
erften Fall tragen beyde Ochfen unterhalb und oberhalb des 
Halſes einen gemeinſchaftlichen Jochbaum, und beyde find 
gemeinſchaftlich durch vier Scheiden verknuͤpft. Hat aber 
jeder Ochſe fein Joch, fo iſt dieſes ein von Natur geivach: 
fenes Krumm: oder Knieholz, fo auf dem Halſe des Ochſen 
rubet, und defien beyde Schenkel unter den Halfe mit eis 
ner 
gen die Ochfen ein Jod) vor dem Kopfe, mie aber diefes 
befchaffen, ift bier undefannt, 

Jod, ift in Oberdeutſchland auch ein Flaͤchenmaaß bey 
dem Ader. Urſpruͤnglich iſt es foviel, als ein Joch Ochfen 
in jedem Tage umpflägen kann. Im Defterreichichen ent» 
haͤlt ein Joch Landes 1600 Quadratklafter, oder 4162 
Quadratruthen rheiniſch. 

Jochart, Juchart, Juchert, Jeuch, (Landwirth⸗ 
ſchaft) ſoviel Ackers, als mit einem Joch Ochſen in einem 
Tage bearbeitet werden kann. (ſ. Jauchart) 

Tochbräden, (Zimmermann) eine hoͤlzerne Brücke 
über einem Strom, meldye zur Grundlage eine erforder: 
fiche Reihe von Jöchern hat, (ſ. Noch des Zimmermanne ) 
toorauf man nach der Länge der Bruͤcke Bruͤckenruthen 
(f. diefe) ſtreckt, und diefe mir Bolen bedeckt, damit Fuß ⸗ 
en nicht nut, fondern auch Wagen darauf reifen kon 
nen. Diefe Bruͤcken find die wohlfeilſten, die dauerhafte: 
ſten, und aud) am geſchwindeſten auszubeffern. In klei⸗ 
nen Fluͤſſen üget man fich damit, eine einzelne Reihe 
von wenig Pfählen einzurammen, hingegen die Joche in 
großen und reißenden Ströhmen beſtehen aus zwey bie 
drey Reihen nahe an einander geſetzter Pfähle, wovon 
die mittelfte Reihe Pfähle fenfrecht, die Außerften aber et» 
was fehr et werden, damit ſich das Joch unter: 
waͤrts, wie die Staͤbe eines Fächers etwas ausbreiten und 
der Macht des Strohms deſto ſtandhafter widerſtreben möge. 
Mandymal werden diefe Reihen durch Bänder mit einans 
der verbunden, welches aber bey einer guten Verbindung 
am Haupte Überflüffig ift, und uͤherdem die Pfähle nur 
ſchwaͤchet. Nothwendiger iſt die Beſchalung mit Bohlen, 
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ſowelt der Eisgang die Pfähle treffen kann, daß fie nicht 
von den Eisfhollen abgerajpelt werden. Wenn es möglich 
ift, von gefunden Eichenholz Pfähle einzuſchlagen, ſo iſt fol; 
ches defto beſſer. Jeder Pfahl muß fo tief eingefchlagen 
werden , als esdie Beichnfienbeit des Grundes nur immer 
zuläffet. Die Durchdringlichkeit des Grundbettes, die 
Tiefe des hoͤchſten Waffers und die Hoͤhe der Eisfelder, 
die oftmals wie Berge angersandert fommen, nicht we⸗ 
niger die Höhe des Uſers beftimmen die Jange des table, 
die zuweilen ſich Aber 30 Fuß erſtreckt. Sind die Pfähle 
eingefchlagen, fo werden fie durd) die Lagerfchtwellen‘, und 
biefe wieder mit ſtarken eijernen Bolzen verbunden und bes 
veſtiget. Hierauf werden die Brücdenruchen eingeleger, 
ind wenn die Joche foweit von einander entfernet find, 
daß die Ruthen ımter den Laſtwagen ſchwanken, fo iſt es 
eben nicht noͤthig, daß ein Hang· oder Sprengwerk darun ⸗ 
ter t werde, ſondern es ift beffer, wenn in ber 
Mitte und zu beyden Seiten verzahnte Balken eingeleger 
werden, welche bis auf 60 Fuß Länge noch im Stande find, 
niit 90 Zentnern beladene und mit 20 Pferden befpaunte 
Wagen zu tragen, ohne ſich merklich zu biegen. Die 
Brücfenrutben find mit einer Reihe Queer nebeneinander 
liegender drepzölliger Kohlen überdeder, und auf diefen lie: 
gen wieder drepzollige Bohlen für die Sabrbabn, melde 
nicht fo breit ift, als die Bruͤcke, und daher leicht aufge: 
hoben, und wenn fie du jabrenfind, wieder mit neuen 
Bohlen vertauſcht werden Fonnen. Man hat zwar zur 
Schonung der Bohlen den Verſuch gemacht, die Brücden 
zu beyden Seiten mit Baubölzern zu benageln, und zwi⸗ 
ſchen denfelben auf einen Fuß body mit Sand zu beftreuen; 
allein der Sand hat ſich bald wieder verloren, und bie 
Bohlen wurden nad) wie vor bald wieder durchgefahren. 
Das Geländer einer ſolchen Bruͤcke hat nichts beſonderes, 
und wollte man auch im Geländer noch eine Spannung 
anbringen , fo wurde foldyes wenig helfen, wenn die Wit 
terung das Holz wandelbar machet. Ja die beyden Brü- 
denrurhen, auf weldien das Geländer zu ſtehen komt, 
wuͤrden nur durch die vielen Einlaffungen geſchwaͤchet wer: 
den. Mebreren Mutzen gewaͤhren die auf den Bruͤckjochen 
zu beyden Seiten aufgelegten großen Steinklumpen. Es 
ift bemerkt worden, dag die Sitandpfähle burch die vielen 
Erfhütterungen endlich nachgeben und ihre Veſtigkeit im 
Grunde verlieren. Diefe Steine verhindern aber folches 
durch ihren Druck, und machen, daß bie Piähle veften 
Dun ge (©. Hyd. ausführt. Abhandl. 8vo Tab. 
. Fig. 33. 


wellen, Holme, Aulben, 

diejenigen Baiken oder 

dellen , welche nach ber Breite der Bruͤcke die Rei⸗ 

ben Jochpfaͤhle oben verknuͤpfen. Auf jeder Reihe Joch⸗ 

pfaͤhle, fie beftehe ans zwey oder drey Pfählen, komt alſo 
nach der Breite der Brüde ein Jochtraͤger 
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Joch verſtirnen, (Becegwerk) wenn ben der Verzim⸗ 

merung eines Schachtes oder Geſenkes mit Gevieren bey 
den Jochern an der Seite, die in den Schacht zu liegen 
komt, an dem Blatt oder dem halb rorggefhnittenen Holz 
grade herunter einen Zolltiefdas Holz weggenommen toird, 
damit das Blatt des Heidholzes wider das ganze Holz der 
Jocher anlieget, und nicht fo leicht vom Geftein zerdruckt 
werde. ‚ 
Jochwieden. (Landwirchichaft) Die Bauern, befon: 
ders auf dem Schwarzwalde, welche mit Zugochien fahren, 
bedienen fid) derfelben, um das Joch mir der Deichſel zu 
vereinigen. Sie ſuchen fid) deswegen ſchoͤne junge Fichten: 
ſtaͤmme aus, bäben und drehen folche angefeuchter bey 
dem Feuer, machen daraus einen Ring, etwan einer hal 
ben Elle breit, biegen folchen um eine Stange, und ſtecken 
ein Hoff durch, damit er krumm wird. Diefer Ring wird 
dann den Ochfen ſtatt der Halskette um das och aeleget, 
die Magendeichlel wird durchgeſteckt und mit einem langen 
hölzernen Nagel bevejtiger, an diefer Jochwiede müffen die 
Ochſen ziehen ımd auföalten. 

Joͤckel, Fidel, f. den nächffen Artikel. 

Joͤckelgut, Joͤckel, Fr. Vitriol natif ſtalactite, (Berg: 
wid) von Natur gewachſener Vitriol, welcher zu Goslar 
im Rammelsberg als Eiszapfen an der Kirfte und Wänden, 
von dem h erabtraͤufelnden Vitriofwaffer gerinnet und an: 
ſchießet. Man hat gruͤnes, blauesund weißes. Das gru⸗ 
ne iſt Eiſenvitriol, das blaue Kupfervitriol und das weiße 
Galizenſtein oder Zinkvitriol. 

Joͤckelkaſten, (Bergwerk) ein an drey ‚Selten von 
Brettern zufammengefchlagenes Fach mit einem Boden von 
Bohlen auf der Erde, worinn das Joͤckelgut gelaufen, 
d. — wird, damit die darinn befindliche Naͤſſe abs 
lauft, 

“ed. 1) In England das Viertel eines Zentners oder 
23 Pfund am Gewicht. 2) Ein Fangen und Meitens 
mat, das man in dem Kinigreih Siam gebrauchet. 
Finf und zwanzig od machen einem Roeneng oder eine 
fiamifhe Meile won ohngeſahr 2200 franzöfifhen Toiſen. 
Jedes Yod enthält 4Sen, der Sen :c Pous, der Voua 
2 Renn, welches die fiamifche Elle ift von 3 Fuß de Roi, 
weniger einen halben Zoll nad franzoͤſiſchem Maaß. (f. 
auch Kenn) 

John, (Forſtweſen) f. Jahn. 

Jobnhauer, Johnhaͤuer, f. Aolsbauer. 

ol, (Schiffsbau) eine Art kleiner Fahrzeuge, derer 
ſich die Nuffen und Dänen bedienen. Sie find vorne und 
hinten fpitig. 

Joͤlle, f. Belle, Holzgelle 

Joniſche Ordnung, (Baukunſt) iſt in Betracht der 
Auszierung die dritte Saͤulenordnung, fo am Kapital mit 
8 Schnecken verſehen ift, jedoch Keine Blaͤtter bat, und ih: 
ten Urfprung von den Joniern haben fe, Sturm will 
den Salome zum Erfinder berfelben machen, der, wie Die 
korinthiſche an den Tempel, die dorifche an feinen Pallaſt, 
und die jonifhe an ſeiner Gemahlin ‚Haus grſetzt haben 
Sch, 
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Jonke, Junke, chiueſiſch Jonkas, Fr. Jonque, ein 
gebraͤuchliches Schiff bey den Indianern, das ſowohl der 
Größe und Geftalt, als and) dem Gebrauche und dem Un: 
terſchlede der Völker nach verſchieden eingerichtet if. Die 
geöften führen ehngefaͤht so Laſten, haben vorne und bin: 
ten ein Kaftell, einen oder zwey Maften, und hinten nud 
vorne Segel von Palınblattern oder Schilf, die, wenn 
fie eingelegt werden, fih wie die Windfächer des Frauen: 
zimmers falten. Diejenigen, deren fih die großen Herren 
zur Luſt bedienen, find überaus koſthar und zierlich, aus 
wendig bemalet, und mit dem hellglänzenden Bummicie 
überftrichen , inwendig aber vergoldet, und mit bequemen 
Hausgeräth verfehen. 

Jonquillenfarbe auf Seide. (Seidenfärber) Diele 
Farbe wird in eben der Brühe vom Strichkraut gefärher, 
worinn man gelb zu färben pflegt, (ſ Gelb auſ Seide) nur 
maß man nach Beſchaffenheit der erforderlihen Schatti⸗ 
rung noch Rokn hinzufügen, wenn man die Aſche ing Bad 
thur. Dan miſcht aber fein Blau aus der Küpe unter diefe 
Farbe, es ſey dann, daß man die Abficht hätte, dieſe 
Schattirung etwas ins gruͤnliche ſchimmern zu iaſſen. 

Jope, (Schueider) eine veraltete und nur noch aue 
bem platten Sande in Nicderfachfen gebräuchliche Beuem 
nung eiues Kleidunngsfküc der Frauenzimmer, fo mehr un: 
ter dem Nomen Kamiſſol bekannt ift. Cf. Jacke) 

Joſeph, Eoron Joſeph, eine Art gefponnener Baum: 
wolle in Frankreich, von mittelmäßiger Güte, 

Joſepblaſſat, f. den nächfien Arrikel. 

Joſſelaſſar, Joſephlaſſat, gefronnene Baumwolle, 
die geringer ift, als Montaffin, und von Smirna Fomt, 
Vielleicht ift fie die vorige Joſeph Coton. 

Yonenal, Tagebuch, Fr. Iournal, auch Cadaftre, 
(Handlung ) eines der vornehmſten und unentbehrlichtten 
Handlungsbůcher, in welches ans dem Memorial und ans 
bern Mebenbüchern alle in einer Handlung paffirte Poften, 
nad) buchhalteriſcher Are, ordentlich zu Weber ımd Kre 
dig geftellet, nad) den Tagen, wie fie nach einander paffiret 
oder geſchoſſen find, mit ihren Umſtaͤnden kurz und deut: 
lich, zugleich auch fauber und rein uͤbergetragen, und aus 
ſolchem nachher in das Hanptbuch eingetragen werden. 

Journal, Schifferjournal, (Schifffohrt) ein Tar 
gebuch , welches jeder Schiffer auf feinem Schiffe hält, und 
deren er gemeiniglich zwey hat. Das eine it in Matten 
gerheitet, worinn das Jahr and Tag und die Beſchaffen 
Heit ber verfchiedenen Winde verzeichnet werden. In dein 
andern werden alle befondere Vorfälle und Merkwuͤrdig · 
keiten bemerket. 

Journaliſiren, (Handlung) diejenige Verrichtung des 
Buchhalters, wenn er alle Poften und Sachen in das 
Journal einträge. Ch. Jonnal) Alle Seiten eines our: 
nals mriffen von ihm, um allen Verdacht zu vermeidin, 
ganz vollaeſchrieben werden. Wenn es ſich aber trifft, daß 
bey dem Ende eines Monaths oder Jahrs ein wenig Raum 
auf einer Seite übrig bfeider, und man will eine neue Seite 
anfangen, ſo muß jeder Raum mir einem Strich ober Zug 

von 
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von eben herunter bedeckt werden, damit man dentlich ſe⸗ 
be, daß derſelbe nicht zu beſchreiben iſt. 

Sour nomme', bey den Franzoſen ein gefhtwindfahren: 
ds Schiff, defien Schiffer fih verbindlich gemacht hat, 
an einen gewiſſen beffimmten Tag in den Hafen, wohin 
es beſtiumt it, einzulaufen, ben Strafe der Verminde⸗ 
zung der Hälfte des Preifes, der im ſeinem Frachtbrieſe 
veſtgeſetzt iſt. 

Jouvelierer, ſ. Juvelierer. 

per, f. Ulme, 

ps, oberdeutfh Gips. 

Ipſer Schmeolssiegel, (Schmelztiegelfabtik) eine Art 
CS chmelstiegel, die aus Waſſerbley und einer guten Thon: 
art verfertiget wird. Das Wafferblen iſt aber der wichtig: 
ſte Deftandtheil dieler Tiegel, wovon fie auch eine fehwar: 
30 Farbe erhalten. Da das Waſſerbley an ſich ſproͤde und 
zerbrechlich iſt, fo muß diefer Fehler durch die Beymiſchung 
des gedachten Thens, der feet iſt, verkeffere werden. Ans 
ter 3 Theile Waſſerbley wird ein Theil Thon gemiſcht. 
Diefer muß aber vor der Benmifchung gebrannt, und fo 
wie das Waſſerbley gejtoßen und geficbet werden. Diefe 
Mifchung wird mit Waffer, fo wie der Töpferthen, ange: 
feuchter, und in eine fleife Maffe verwandelt. Erſtlich 
wird er auf dem gedielten Fußboden der Fabrik mir Füßen 
—— Tun, und fo lange durchgearbeitet, bis alle Klöße 
aufgelöfer find, Diefes Treten mit den Füßen durchwirkt 
den Thon noch nicht vollig, daher derſelbe noch auf folgen» 
de F gewalzet werden muß. Der Arbeiter ſchlaͤgt die 
Maſſe zu einem hohen Haufen zuſammen, und ſchneidet 
mit einem Meſſer oder Thonſchueide, ſo dem gekruͤmmten 
Schneidemeſſer der Stellmacher gleich iſt, eine dünne 
Scheibe nach der andern von dem Thonhaufen ab, und 
arbeitet ven Thon foldreragfalt tur. Iſt die Thonart 
von Matur arcb, fo wir Thon wol zwey bis drey 
Mal in einen ſolchen Thonhaufen geworfen, und auf ge 
dachte Art mit dem Meſſer zerfchnitten und gewalzet. Zu 
großen Schmelztiegeln wird eine fteifere Maffe, als zu 
den kleinern Tiegeln genommen. Denn ba die erfte Art auf 
der Scheibe bey dem Drehen hoch ausgezogen wird, und 
der Arbeiter dazu bie Finger öfters anfeuchten muß, fo 
wird der Thon ohnedem inuner weicher. Ben Fleinen Tie: 
ein findet aber folches nicht ſtatt, daher ihr Thon auch 
gleich sweicher feun muß. Aus diefer alfo zubereiteten Maſ⸗ 
fe werden die ſchwarzen Schmelztiegel mit den Handgrif⸗ 
fen der Töpfer (ſ. dieſen) aufter Drebfcheibe (1. Schel- 
de) ausgearbeitet. (f. Schmehriegel) Nur muß man bey 
diefer Art Tiegel darauf bedacht fern, dab man fie mit gros 
Ger Behurfamkeit und langſam drehe, weil das ſproͤde Waſſer⸗ 
bley fehr leicht unter den Händen des Arbeiters zerfällt. 
Wenn der Tiegel verfertiget ift, wird, er mit einem feinen 
meffingenen Thondraht von der Scheibe abgeſchnitten und 
auf Bretter im Schatten getrocknet. Denn in der Hi 
teißen fie auf. Sie ftehen brey bis vier Tage, che fie voͤl⸗ 
Gig trocken find und fih zum Brennen in den Ofen tragen 
laſſen. Im Ofen werden fie einzeln auf den Heerd defiel- 
ben geſetzt, weil fie fonft leicht zerbrechen, Man unterhält 
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dren Stunden lang ein gelindes Schmauchfener im Ofen, 
wedurch die Tiegel vollig ausgetrockinet werden. Cobald 
aber der feuchte Rauch ſich verlierer, jo wird die Gluth 
nach nnd nach bis zur gchörigen Staͤrke vermehret. Die 
ſchwarzen Ipſertiegel vertragen nicht ſoviel Hihe, als die 
heſſiſchen weißen Tiegel. Daher muß die Erfahrung der 
Arbeiter lehren, wie ev den gehörigen Grad der Hitze zu 
diefen Tiegeln beftimmen fol. Sie find ausgchrannt, 
wenn fie durchgehends glühend find, und diefe Tiegel ſtehen 
165 Stunden, wenn fie flein find, zo Stunden aber, wenn 
fie groß find, im Ofen, che das Feuer ausgehen darf. 
Nach diefer Zeit werden erft die Zuglicher, nachher das 
Schierloch des Ofens zugemauert, und in diefem Zuſtande 
ftehen fie nod 24 Stunden in dem Ofen, ehe fie erforder: 
lich abgefühter find. Diefe Tiegel find verfihtedenen Mer 
tallarbeitern, Die viele Metalle einſchmelzen, fehr unent⸗ 
behrlich, weil darinn faſt alle Arten von Metall geſchmol ⸗ 
zen werden, beſonders, wenn man viel Metall zugleich 
ſchmelzet, weil mar gewöhnlich die Ipſertiegel am groͤſten 
mache, fo daß man Tiegel von 10 bis 12 Mark bat. 
Sie werden gememiglich ſatzweiſe verkauft, vom groͤſteu 
bis zum Fleinften in einander gefeßt, wovon ber kleinſte 
ein Loth, und der gröfte, wie gedacht bis 12 Mark ent 
hätt. Man fauft jeden nad) dem Gewicht des Meralls, 
fo darinn geſchmelzet werden fann. Urſprünglich werden 
diefe Tiegel in Steiermark verfertiget, man macht fieaber 
nun aud) hin und wieder nach. - Ihr Fehler it, daß fie 
von dem Salze zernaget werden und leicht im Bewer 
fpringen,. 

Jens, der Name des Diamants an den Orten, mo g 


bricht. 

Irländifche Harfe, (Muſtkus) eine große Davidk 
harfe, deren Körper groß und ſchwer iſt, ziemlich grobe und 
dicke meffingene Seiten bat, deren Anzahl ſich bie auf 43 
erſtrecket, und einen überaus lieblichen Reſonanz giebt. 

Gere fabren, (Bergwerk) von der zum Auffahren 
oder Abfinfen angewielenen Stunde oder Linie weichen, daf, 
wenn die gehoͤrige Weite aufgefahren, oder abgeſunken iſt, 
der Durſchlag wicht erfolgen, und man mit dem Schacht 
oder Grt neben, über oder unter dem gehörigen Punkt 
gefahren iſt. 

Irregulaͤr, (Kriegsbankunſt) ift eine Veftung oder 
Schanze von ungleicher Figur, deren Seiten oder Winkel 
einander nicht gleich find. 

Irrgatten, Labyrinth, ein Garten oder umfchloffe: 
ner Platz, deſſen Gänge alfo angeleger find, daß man ſich 
darinn leicht verirren kann, befonders wenn er durch die 
Kunft zu diefer Abſicht angelegt ift. 

Tertbum, (Berawerk) erfolgt auf verſchiedene Weiſe, 
als: 1) Beym Mutben, wenn bey einer Muthung in 
des Grundherrn Name. oder Benennung des Namens 
geirret wird, fo ift der Irtrthum nice von folcher Erheb⸗ 
ſichteit, daß der erfte Finder oder Muther deswegen feines 
Lehns verluftig ift, und ein anderer mit jüngerer Muthung 
vorgezogen werden koͤnne. 2) Beym Freymachen ift 
gleich bey der Muthung ein Ittthum vorgegangen, pe 
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t die Freymachung font feine Richtigkeit, jo kann es 
* Aufnehmer nicht ſchaͤdlich ſeyn. 3) Beym Kuͤbel 
und Seileinwerfen. Nah altem Bergwerfsgebrauch 
m.ßein jeslicher Bergmann au dem Ort, da er Kurbel und 
Seil eingewerfen bat, fein Dleibens behalten; und wenn 
er darin geirrst hat, fo gereicht es ihn, und Eeinem an 
dern zum Schaden. 4) Im Vermeſſen. Wan der 
Markfheider einen Irrthum begangen, fo Tell dech, wenn 
ſolcher Zug durch die Gewerke oder ihre Schichtmeiſter an: 
genommen iſt, der Bergmeiſter einen jeglichen bey feiner 
im Bergbuch verfchriebenen Belehnung erhalten, und der 
Zug unkräftig ſeyn, der Markſcheider aber die durch unver: 
ftändiges Ziehen verurfachte Koſten erftatten. 

Irrwege, (Baufunft) find eine Verzierung in Felr 
derdecken und Karnifen, welche einen Irrgarten voritellet, 
und von gleich breiten, unten mit einander parallelen Ste: 
gen gemacht wird, 

Irrwiſche, Fr. Genouilleres , Feuerwerketkunſt) find 
Kleine Brander oder Schwärmer, die zu einem Waſſer⸗ 
feuerwerk, jo wie die Luftſchwaͤrmer auf dem veften Lande 
gebraucht werden, die Möhren der Streitfeuer , die Die: 
nenſchwaͤrmer und andere Wafferfruerwerke damit zu vers 
ſetzen. Ihre Wirkung it, daß fie aufden Waſſer ſich wie 
Schlangen frümmen, und bin und ber fahren, daher fie 
auch im franzoͤſiſchen Delphinen heißen, Man fchlägt fie 
wie die übrigen Braͤnder, zuweilen mit Brillant: eder auch 
mit ordinären Nafetenfage, in einer verhältmäßigen 7 bis 
8 Durchmeſſer fangen Hilfe. Man macht aud) ganz klei: 
ne Itrwiſche, deren Hulien aus Papier find, und mit 
ven Satze ber Heinen Luftſchwaͤrmer geſchlagen ‚werden, 
welche man auf einer Tafel beym Deſert, in einem großen 
air Waſſer angefüllten Becken, die Auweſenden jun ergöken, 
wielen laſſen kann. Dieſe Irrwiſche haben aber keinen 
Schlag, um das Spiel mit keiner Verdricßlichkeit zu ver: 
tnupfen. 

Jiabellenfarbe, (Faͤrber) rine Farbe, die etwas 
vom weißen und gelben an ſich hat, oder ein ſehr blaſſes 
Gelbe iſt. Wenn die Brühe zur gelben Farbe bereitet iſt, 
[th gelbe Farbe) fo wird ein wenig Roku binzugethan , 
welches man nebft Pott + oder Waidaſche aufgeloſet hat. 
Alsdenn färbt man, wie beum Gelben. (f. dieſes) 

Jalaͤndiſcher Achat, ein ſchlackenartiger und vermuth- 
lich im Hella verglafeter Körper, Man bat zwey Arten, 
die eine iſt bremmbar und eine Art von Erdpech. Die ans 
dere Art iſt glasartig, Härter und brenut nicht im Feuer, 
Die Asländer nennen den letztern Hraf-Tinna, d. i. 
\orwarzer Flintenftein. (ſ. Hraf + Tinne ) 

Islaͤndiſcher Keiftall, Ft. Cryital equilareral, (Berg: 
werk) ein Earer, durchſichtiger, fpitwürflicher Spath, 
weldyer alles das, worauf man ihn leget, doppelt zeiget. 
Er ift blaͤtterig, im Tiegel gegluͤhet kniſtert er und zerfaͤllt 
in rbomboidalifche Stüce, leuchtet auch im Finflern, und 
er giebt daben einen Schwefel von ſich. 

Tsländifche Zchafpelze, (Kuͤrſchner) find lleinflam · 
migt in der Wolle, und werden ihres guten Anſehens we⸗ 


Italiaͤn 


gen, beſonders in den Nerdländern, häufig zum Futter 
der Kleider und Pelze gebraucht. 

Italiaͤniſche Blumen, (Blumenmanufaktur) "Blue 
men, welche mehrentheils aus den getrennten Haͤuten der 
Seidencocons verfertiget werden, weil ſich diefe Haute, 
ihres Elebrigten Wefens wegen, gut formenlaffen. Wenn 
aber die Blätter der Blumen groß find, fo bedienet man 
ſich auch des fteifen Papiers, dis Pergaments, Flore oder 
feidener Zeuge. Defters muß auch aus Sammt eine Blu⸗ 
me gemacht werden, wenn ihr aͤußeres Anfehen ſammtar⸗ 
tig iſt. Es iſt eine italiänifhe Erfindung, wovon fie auch 
no den Beynamen erhalten hat. Sn Deutſchland HE 
außer Berlin, wol fein Ort, wo diefe Blumen von vor⸗ 
züglicher Güte verfertiget werden. Die Coconhäutcen, 
die nach dem Abhafpeln der Seide übrig bleiben, und die 
Doppsleocong werden zu dieſen Blumen gebrandıt, Der 
Uederreſt von Cecons, eder die Eoconhäute beſtehen noch. 
aus verfhiedenen übereinander liegenden Hautchen 
man auseinander ziehe und jedes dünnes Härcheir' 
dem andern abſondert. Dieſes verrichten junge 3 
hen, welche die Eoconhäute von der Floretfeide reinigen; 
jede Haut nach der Länge von einander ſchneiden, umd mit’ 
den Nägeln der Finger die verfchiedenen Haute von einanz, 
der abfondern, zugleich auch die dicken und drinnen Haͤnte 
befonders werfen. Alsdenn werden alle diefe einzelnen Haͤu⸗ 
te auf Fäden gezogen und mit verfihiedenen Farben, mit 
den gewöhnlichen Farben des Scidenfärbers, gefarber. 
Demphnerachtet machen die Inhaber diefer Anftalten ins# 
gemein ein Geheimniß aus diefer Faͤrberey. Ueberhaupt 
laßt man in diefer Manufaktur bie Blumen ven einer 
Menge junger Mädchen verfertigen, fo daß ein Blatt zu 
einer Blume aus einer Hand in die andere gehet, und end» 
lich aus den werfhiedenen einzelnen Theilen ein Ganzes ent« 
ſtehet, welches eine einzige on zufammenfeßet, Der 
äußere Umriß und die Geſtet der Blumenblätter wird 
denfelben gemeiniglich mir einer Stanze (ſ diefe) erthel⸗ 
fet, und die Künftlerin kann durch die Stange viele Bat⸗ 
ter von einerlep Größe und Geftalt zugleich bilden, und 
die Arbeit dadurch ſehr fördern. Cine jede Perfon macht‘ 
zu einer Blume eine Art Blätter. Die mehreften Blätter 
zu den Blumen müffen eine gefräufelte, gebogene oder ge⸗ 
rundete Geſtalt haben und diefe giebt man den Blättern” 
durch ein warmgemachtes Eiſen, das nach Verhältniß der 
Größe des Blatts und deſſen Biegung auch die erferderkie. 
he Geftalt und Große har. Das alfo entfernte Blatt 
wird deswegen von einer zwepten Perfon gebogen und ger 
kraͤuſelt. Es liege zu dein Ende auf ihrem Schoß ein mit 
Daummvelle gepolfterres Küffen, und neben ihr ſtehet ein 
Kolenbecken mit glühenden Kolen, worinn ein oder das 
andere paffende Eifen mäßig erwaͤrmet wird, Das geform⸗ 
te Blatt legt fie auf das Kuͤſſen, und wenn dns Eifen die 
erforderliche Wärme hat, fo giebt fie mit denifelßen dem 
Blatt die erforderliche Biegung und Rundung. Das Gum⸗ 
mi der Coconhänte macht, dafi das Blatt, mern es erfaßt 
tet, diefe Biegung umveränderlich behält. Cine deitteund 
vierte Perfon verfertigt ben Stängel von geglühetem Mefe 
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werden foll, fo wird 
ut mit einem Faden per ch es den 
räger vorftellet. Mpeee diefem Buͤſchel wird etwas 
‚ und um diefe wird num 
Eu die am dunfelften find, 





Kelch bis 
dachte Baumwolle, wo fieihn mit Gummi anffebt. 
vefter wird dieſer Kelch 
Stiel mit ſtarker grüner Seide umwickelt. Bey diefer 
letzten Arbeit müffen die Blätter des Nofenftängels beveſtl⸗ 

werden. Diefe werben entweder aus grünem feidenem 

ge, oder gefärbtem Papier oder aus Pergament mit ei» 


an die unterften Blätter und auf — 
beveſtiget, wenn man den ganzen 


tier Stanze, oder auch, wenn es zu groß iſt, mit einer 
Schere zugeſchnitten. Mehrere derg Blätter wer: 
den num an Nebenftängeln, und mehrere dergleichen Ne 
benftängel an dem Hauptſtaͤngel beveſtiget. Diefer for 
wohl wie jene werden aber alle mit grüner Seide dicht ber 
wickelt. Zumeilen wird die Blume ſelbſt fo vorgeftellet, 
" als wenn fie noch nicht vollig auſgebrochen wäre. Alsdenn 
fertiger eine Perfon aufeiner hölzernen Form einen runs 
l Papier, und klebt dieſes mit Gummi zu⸗ 
nmen, * daß die Form unten wieder herausge⸗ 
ommen werden kann; zu dem Ende wird das Papier un: 
eingeſchnitten. In diefen Ball ſteckt das Frauenzim« 
Defe des drähternen Staͤngels, lebt den Ball mit 
ımian, und bindet ihn auf den Stängel vet. Sie 
hierauf den Ball mit Gummi, und Flebt mebre: 
‚en rather und mit der Stange gebildeter Blätter auf 
Ball an, zuletst aber, wie vorher, den gefchloffenen 
. Den Kern einer bloßen Knoſpe macht man von 
Jaummdolle, und Flebt über diefe den geformten 
Technologiſches Wörterbuch) II. Theil, 
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ten, die man in Rom und Paris bey den Krämern ans 
teiffe, find nachgemacht. Die fienifhe Erde ift braungelb, 
wenn fie in Stücken iſt, und ſchoͤn rothgelb, wenn fie jers 
rieben iſt. Sie cht nicht ſo leicht, als die uͤbrige ita⸗ 
lianiſche Erde, deren Farbe ſelbſt in Stücken dem duns 
A 
in ’ em, um t 
die nachgemachte nicht thut. en en rg 
Ytalifnifche Keier de Bamba, (Mu £ 
teninftrument, welches der Viol de —— 
iſt, doch daß der Körper und der Kragen, wegen der pies 
—— ein vieles — *22 Denn einige 
aben ı2 e14, anderen Saiten außerhalb 
des Kragens, * alſo 16 en f a 
Italiänifcher Blumen Manufaktur, eine Anſtalt, 
worinn mar gedachte italiänifche Blumen von mehrern 
— fabri verfertiget werden. = 
eſes 
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dieſes alles eine italiaͤniſche Erfindung iſt/ hat man bereits 
agt; 

 iänifdres Dach, Fr. Comble plat, Comble fur- 
Baile, (Baukunſt) ein Dad, welches nur den vierten 
Theil: fo hoch , als breit iſt. Es laͤßt ſich in Deutſchland 
nicht weiter, als auf Palläften und öffentlichen Gebäuden 
anbeinger, weil es die Naͤſſe der Witterung nicht erforders 
lich abfuͤhrt⸗ 

Italiaͤniſche Magneſe nennen die Töpfer den Braun ⸗ 
ftein, welchen fie zur braunen. Glaſur gebrauchen. Ch 
Braunftein ) 

StaliänifchesSchlagwerk. ( Uhrmachet) Diefes ſchlaͤgt 
an einer Uhr von ı bis 24, und wenn man dieſes Schlag: 
werk berechnen. will, fo muß man er wiſſen, wieviel 
die Uhr von ı bis: 24 Schläge ſchlaͤgt. Es geſchehen in 
allem: zoo Schläge, dieſe müffen auf die Hebnägel, und 
auf den Umlauf. des Hauptrades eingetheilet werden. 3: 
B; mehn: man 15 Hebnägel nimt, und das Hauptrad in 
34 Stunden: zo Mal umlauft,. und 300 Schläne thut. 
Gerner das Hauptrad hat ı20 Zähne, fo komt zwiſchen 
3 Zähne ein Hebnageli denn Mal 15 ift 120 

10 . 


Mindfang — 6. 

Herzrad 60 8 r5 

j N 150 
Hauptradı 120 15 Hebnägel 


ahlrad 120 6 Triebſtoͤcke 
—* 15 Schlägen fauft das Hauptrad ı Mal um, wie? 


Bey 300 Schlägen 

x 

Air 

0 Mali 

4 * 

Bey 1 Schlaͤgen lauft der Windſang 150 Mal um, wie? 
bey ı Schlag 

r3 

xzslıo Malt 


x| ‚ 
#5 Hebnägel' erfordern 6 Triebſtoͤcke, wieviel Zähne: aufs 
Zahltrad bey 300. Schlägen: 
ı 
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en * Zähne aufs Zahltad. 
| 
übel, COrgelbauer) ein- Oktavſtimme van: 4; Tom 
ei von Metal’und fteher im Pedale. 
Juchart, ſ. gg # — 
it, ei den Huͤttena eitern mmeltes 
—— haben Ofen, melches aus‘ Biche CT. diefes) 
Semadyt werden, fo die Hohenöfirer Zucht ausſprechen. 
Juchtbuͤhne ſ. Gichthuͤhne. 
Juchten, ein Leder, f Tuftern, 
Juchtmaaff, ſ. Sichtmaaßß. 


Juften 
ein nlederſachſiſches Geldmaaß, ſ. Joch Jau 
ar 
Sudenleim, ſ. Judenpech. 


Judenpech, Judenleim, (Bergwerk). ein Erdharz 
oder Bergfett, ſo dem gemeinen Pech. gleichet, auf dem 


Waſſer ſchwimmet, ſich anzuͤnden läßt, und alsdenn einen 


ſtarken Geruch giebet. Die Aeguptier haben es zu ihren 
Einbalſamirungen, und die Babilonier zum Bauen ſtatt 
des —— — 78* PRREES® 1. 
Juffer, chifffahrt) ſ. Jungfer Yo 
Fuften, im gemeinen Leben Juchten oder Jochten, (Cm 
ber) ein auf eine befondere Art zubereitetes Ochfen : oder 
Kuhleder, and) wol Roßleder, Kalbleden und Bockleder, 
welches zur Bezichung der Stühle oder Karoffen, zu Stie 
feln,. Schuhen: u. f. m. verbrauhtwird. Im Handel find 
aber die Juften von Kuhhaͤuten die feiniten. Das Wort 
Juft oder Jufti bedeutet in der ruſſiſchen Sprache ſoviel, 
als ein Paar, weil allezeit zwey zulammengefegte Haute 
beyfammen gegerbet werden. Daber muß man diefes Le⸗ 
der nicht Juchten nennen, wie im gerzeinen Leben gebräuch: 
lich iſt, ſondern vielmehr Juſten. Man bat dreverley 
Juſten, den rothen moskowitifcben oder ruffifcben, 
den weißen englifcben, und den ſchwarzen Thranjuf⸗ 
gen ‚ober das ſogenannte Schmierleder. (f. diefes) Un; 
ter biefen. Juften iſt der rothe der beſte und vorzüglichfte, 
und behauptet im eigentlichen Verſtande feinen. Namen, 
wovon bier auch nur die Rede iſt. Unter diefem rotben 
SJuft-ziebt es gleichfalls wieder verfchiedene Arten, die ih⸗ 
zen. Namen von den verfchiedenen Ländern, wo er bereitet 
wird, erhalten, indem man moskowitiſchen, polnis 
ſchen Bränzjuften, und deutſchen Juften hat. Bon: 
allen dieſen iſt der ruſſiſche, Ft. Vache de Ruflie, Juft 
ber beſte, weil er in Auſehung feines Geruchs, feiner Farbe, und 
feiner Geſchmeidigkeit und Stärke im Anfühlen,. ja aud) 
feiner Dauerhaftigkeit allen andern vorzuzichen ift.- Ju 
Rußland wird er vorzüglid) im Jaroslawſchen, Koftrom: 
ſchen, Pleslowſchen und Orenburgiſchen gegerbet,, und es 
iſt vermuthlich eine Erfindung der alten Bulgaren. Man 
8 bis jetzt geglaubet, daß die Ruſſen die Bereitung des 
uſten geheim halten, allein wir haben in neugen.Zeiten 
gedruckte Nachrichten von diefer Gerberey aus Duuslanp 
ſelbſt. Doch laſſen diefe Schriftfteller einigen Zweifel we⸗ 
en der Entſtehung des Juftengeruchs übrig. Hr. von 
ufti leitet diefen Geruch von einer gewiſſen Wurzel her, 
die nur in. Rußland bekannt ift, und wevon man ein Ex⸗ 
trakt zum. Birkendl zuſetzt. Andere fagen dagegen, die Juf ⸗ 
ten werden mit einem Kraut Kedome gegerbet, und Dies 
fes ſoll bereits in Gaskonien bekannt feyn. Das wahrs 
fcheinlichfte bleibt noch immer, daß das Birfenöl gedachten 
Geruch hervorbringt,,. und daß man biezu feinen Poſt Le- 
dum, hinzuſetzt. _ Doc leugnet Lapechin. auch, den Ges 
brauch des Birfenöls, und Ritſchlow behauptet, daß man. 
8 mit einem fehr reinen Theer einſchmiere. Bielleicht find. 
die Behandlungsarten. nad) dem verfchiedenen Gegenden 
gleichfalls: verſchieden. Ueberhaupt gerbt man aber dieſes 
Leber nach, den neueften Nachrichten. folgendergeftaft. zu 
j Häute 


Jula 


Haute werden durch Seifenſtederlauge enthanret oder ge⸗ 
paͤlet, hernach in einem Sauerwaſſer von Haſermehl und 
Bier gebeitzet, und alsdenn in die Lohgrube gebracht. Am 
begen nimt man in dieſer Grube Lohe von der Sandweide, 
ob man gleich auch eichene Lohe nehmen kann. Das gar 
gemachte Leder wird nun mit dem reinſten und bünnften 
Birkenoͤl eingefchmiert, Iund mit Sandelholz toth oder 
fhwarz gefärbt. Ohnerachtet diefes alles befanne iſt, fo 
will es doch den deutfchen Gerbern nicht gläden, diefen 
Juften völlig uachzumachen. Diefen nachgemachten Juf⸗ 
ten fehlt es an dem völligen: Geruch und an der Geſchmei⸗ 
digkeit. Die deutichen Gerber machen den Juften eben fo 
gar, als das Schmabileder, (f. diefes) und wie fie. fas 
gen, ſoll er ben dem Zurichten mit einer rothen Farbe, 
vielleicht mit Fernanbuck gefärbet, hiernaͤchſt aber mit Bir: 
Fenöl getränfer werden, Dieſes Del foll dem Suften nicht 
nur den befannten Geruch, fondern aud) das Rernigte, 
oder, wie man fagt, bie Blume geben. Man hat hin 
und wieder außerhalb Rußland Juftenmanufakturen anges 
deget, fo wie auch in Berlin, aber bis jet noch nicht mit 
dem gehoften Fortgang, ohnerachtet die Ruffen aus dieſer 
Gerberep,, wie gefagt, fein Geheimniß machen follen, wie 
man bisher gealaubet hat. 

Jula, (Orgelbauer) die Quinte von 6’ Ton, und weil 
dieſe geſpitzt iſt, fo wird dieſer Name öfters für Spigflöte 
von 8 Tom geſetzt. i 

Julep, (Konditer) ift eine Bermifhung von Waffer, 
Zuchker und einiger Säfte, welche theils zur Abkühlung, 
theils zur Kerskärfüng, wie auch zum Schlafmachen die: 
nen, Sie werden auf mancherlen Are bereitet und theils 
geſotten, theils ungefotten, auch von beyden Arten vers 
miſcht zubereitet, wovon jedoch jene ſich länger haften, als 
diefe. Jusgemein find fie weit dünner als gemeine SA) 
und alfo dadurdy von felbigen unterſchieden. Die Säfte 
find von Johannisbeeren, Kirfchen, Erd: Kind: und Maul 
beeren, Rofen, Violen, u. ſ. w. Das Waffer kann ent: 
weder eins mit Mofen, oder auch andern Spesies abgezo⸗ 
genes oder auch nur ſriſches reines; Brunnenwaſſer ſeyn. 
Man kann auch mol das letztere mit einer Handvoll roher 
Gerſte oder Hafer, auch getroefneten unteifen Weintrau⸗ 
ben, oder mit einem Stuͤckchen geröfterem Brod, einigen 
weiten Pfefferfürmern, oder erwas Zimmt, abfieden. Ge: 
meiniglich rechnet man auf ein Maaß Waſſer 6 Loth von 

den Fruchtſaft, und foviel Zucker, als man beliebt, oder 
eines jeden Geſchmack verftattee. Mill man, wenn das 
Waſſer noch nicht mit unreifen Weintrauben abgefotten ift, 
“den Trank etwas fäuerlich haben, fo kann man 4 bis 5 
Dropfen Vitriolſpiritus in ein Quart Julep eintröpfeln 
laſſen. 
Julier, Giulio, eine paͤbſtliche Muͤnze, die nach un: 
ſerm Gelde etwa 3 gute Groſchen gilt. 

Julle, Tot, Mole, (Schiffahrt) beißen in Daͤne⸗ 
mark und Schweden die fleinen Boͤte, mit welchen die 
großen Flußfahrzeuge, fo wie die Schiffe, mit Schaluppen 

vrrfehen find, z 

Junge, f. Bergiunge, Jägerjunge, Lehrburſche. 
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Junge Bienen, Immen, (Bienenzucht) ſird ent⸗ 
weder ſolche, die erſt neulich aus ihren Zelldeckeln gekrochen 
und ausgekonmen find; ober auch ſolche, die noch im Wer⸗ 
ke ſtehen, and deren Brutzellen noch verſchloſſen find. 

Junge Bienen im Werk find offen, Dienenzucht) 
wenn die jungen Bienen noch nicht ihre gehörige Groͤße 
haben, und vonden alten bey offenen Zellen nad Nahrung 

e 


Jungen Bienen find zu, (Bienengzucht) werm bie 
Zelle der Brut nad) erlangter gehöriger Größe oben mit ei⸗ 
nem Dedel verjeben wird. In diefem Zuftande bleiben die 
jungen Bienen etiva.9 bis 10 Tage verfchloffen, und find 
Mimpfen, bis fie endlich den Deckel mit ihren Fuͤllhoͤrnern 
aufbrechen und heruorfriechen. 

Junge Bienen werden ausgeriffen. Bienenzucht) 
Wenn die alten Bienen gewahr werden, daß die jungen 
Bienen in den Mutterzellen entweder tobt, oder krupplich 
find, fo werden fie von ihnen heransgeriffen und außerhalb 
bes Stocks hingeworfen. Dieles gefchiehet, wenn die Jun⸗ 
gen verfälter, oder von dem Viehwurm oder ſonſt durch 
einen Zufall verdorben find,» und fein Beben oder nicht iht 
gehöriges Geſchick haben. 

Junge bringen, (Jäger) fagen einige von den Wöls 
fen, Fuͤchſen und andern vierfüßigen Rausthieren,, wenn 
fie werfen. 

Junge Hirſche, (Jaͤger) find die Spiffer, Gabler une ' 
Sechſer, fo lange bis fie jandbar werden, 

Junge Sölzer, (Forſtweſen) ein angeflogenes Ho 
vom Gehau oder Schlag an, bis fieirber halb wüchfigfind, und 
angehende Bäume, als Bloc: Bat: und Schindelhoiz, geben, 

Jungenfteiger, (Bergwerk) der über die Scheidejun⸗ 
gen gefchte Aufleher, welcher fie auch, wenn fie was ver« 
— haben, mit dem Vogelbolzen oder dem Halseiſen 

eitrafer. 

Jünger, bey einigen Handwerkern, 3. DB. bey dert 
Bädern in einigen Staͤdten, eine Perfon, die zwifchen ei⸗ 
nem Jungen und Gefellen ftehet, indem er ſich, ehe er Ge⸗ 
ſell werden fann, zum Jünger erklären faffen muß. 

Juͤngere im Felde, (Bergwerk) derjenige Eigenleh⸗ 
ner oder die Gewerkſchafſt, vor der bereits eine Ältere 
Gewerkſchaft In dem Felde gemuthet, beftättiget und ges 
bauet hat. Er ift dem Aelteren aus der Bierung zu weichen 

uldig. 

—— Fr. Demoilelte, +) (Steinſetzer) die unten 
voll ftarfer eiferner Nägel geſchlagene Handramme, 100 
mit die Pflafterfteine zufammengetrieben werden. ( ſ auch 
Handramme) Diefer Ausdruck iſt aber nur in einigen 
Gegenden üblich. 2)- Jungfer, Juffer auf Schiffen HE 
eine Rolle, dieinder Mitte etwas dicker ift, als am Ende, 
und mic einem eifernen Band und 3 Löchern, durch deren 
jedes ein kleiner Strick gehet, verfehen iſt. Es werben 
biemit 3. B. die Wände des Schiffe beveftiget, umd zur 
Ausruſtung eines Schiffs werden einige Dugend erfordert, 
Bey Spannung der de find die Jungfern an der Kühe 
Cf. diefe ) beveftiger. 9) In Hammermünzen iſt es ein 
großer eiferner Löffel, wotinn die Platten igeglühet werden, 

Ss a Jung, 


324 Sungferb 
“Jangferbienen, (Bienenzucht) der erſte Bienen: 


ſchwarm von einem MWienenftod in einem Sommer, oder 
ein Bienenſchwarm, ber von einem. Bienenſtock ausziehet, 
der gleichfalls nur in eben dem Sommer, aber früb, aus 
einem alten Stock ausgezogen it. Es geſchiehet dieſes zur 
weilen, aber felten, wenn ber Mutterſchwarm jehr 


geſchwaͤrmt hat. 
Jungfererde, (Scheidekunſt) die reinfte und von als 
ken Beymiſchungen beſreyte Erde, j 

Jungfer machen, Die Jungfer legen, ( Jäger) ein 
Ausdruck beym Zerwirken des Wildprets, mern man das 
Schloß öffnet, und die Hinterfchlägel auseinander druͤckt, 
fo daß man nun das Geſcheide frey aucheben kann. Denn 
Pa am, der Hirfch, die Sau ic. iſt zur Jungfer ger 
ma 


Jungfernbley, (Huͤttenwerk) dasjenige Bley, fo ber 
reits beym Möften der Bleyerze aus diefen fließet, und nach 
dem Röften gefammlet wird. - 

Jungfernbonig, ( Bienenzucht) das beſte und reinfte 
Konig, fo an den Seiten der Stoͤcke fich befinder. Wenn 
man folches herausfließen laſſen will, fo fähret man mit 
einem Mefier über die mit diefem fhönen Honig angefüllte 
Tafeln ganz leiſe hinweg, um bie Decken der Zellen zu er: 
Öffnen, und das dicke Honig weg zu nehmen, welches fich 
unmittelbar unter dieſen sbeten befindet, und das 
Fließen des fluͤßigen Honigs verhindern würde, Man 
bricht alsdenn die Tafeln in Stüde, legt fie in irdene Ges 
fäße, fo am Boden durchlüchert find, oder in Körbe, oder 
aber auf zufammengeflochtene Meidenftöde, oder auf ein 
über ein Rahm aufgebreitetes Tuch von Kanefaf. Das 
weiße und befte Honig, welches aus den vollfommenften 
Tafeln komt, fließe nach und nad wie Del, in unterges 
feste glaſurte Töpfe. Gewoͤhnlicher nennt man auch den 
vorteefflihen Honig, ber von Jungferbienen (ſ. diefe J eins 
eur wird, Jungferuhonig, fo wie deren Wachs Jung 

ern 8. 

Zungfernnadeln, Saubennadeln, (Nadler) die 
Feinfte und feinfte Art Stecknadeln, welche nur 5 Linien 
fang find, und am mehreften zu den Hauben und Kopfzeu⸗ 
gen der Franenzimmer gebraucht werden, deswegen fie 
auch befanders den zweyten Namen führen. In biefiger 
Gegend nennt man fle Kopfzeugnadeln. 

Jungfernoͤl, (Delfhläger) das Del, fo beym erften 

fien erfolgt, und welches das befte iſt. Es gilt diefes 
von Baumöl , Riebſenoͤl und Leinbl. 

YJungfernpergament, (Pergamentmacher) ein zar⸗ 
tes Pergament, welches aus jungen Bockehaͤuten verfer: 
tiget wied. (ſ. Pergament) 

YJungfernquedfilber, Fr. mercare vierge, dasjenige 
Queckſuder, fo lebendig und ohme Gublimation aus dem 
Geftein hervordringet, und noch nicht in das. Keuter gefom: 
men ift; wie dergleichen zu Idrien und in Epanien zu 
Almenda aefunden toird. 

Jungfernſchwarm, (Bienenzucht) ein aus Jungfer ⸗ 

bienen beſtehender Bienenſchwarm; oder ein 


Juſtiren 


ſchwarm, deſſen Mutterſchwarm gleichfalls nur in eben 
dem Sommer geſchwaͤrmet bat. (f. Jungſerbienen) f 
Inngfernſchwefel, Tropfſchwefel, Fr. fourre 
vierge, von der Matur felbft volltommen erzeugter aber 
gewachſener Schweſel. 
Jungferntoback, ein vor allen andern Arten gelinder 
und milder Tobad mit geftielten herzfirmigen Blättern, die 
einen glatten Rand haben. x 
Jungfernvitriol, der ſelbſt gewachen ift, 
Jungfernwachs , f, Jungfernbonig. an 
Jungferregal. (Orgelbauer) ein kleines offenes Regal 
von 4 Fuß Ton Baß, mit einem kleinen geringen Koörper, 
etwa einen, höchftens zwey Zoll hoch. Es heißt deswegen 
fo, weil es beym Gebrauch neben andern Grimmen und 
Flörwerfen im Pedal gleich einer Sungferftimme, die e— 
‚nen Baß fingen wollte, gehöret wird, m 
Junggefell, (Fünfte) ein Gefell, der zuletzt, ober 
doch nut ſeit kurzer Zeit fren geſprochen ift, und den Stand 
eines Lehrburfhen verlaffen bat. 1 
- Yungmeifter, (Zunfte) it bey den Handwerkern der 
jüngfte Meiſter eines Handwerks, oder doch einer ber jüng: 
fen, die gewöhnlich das Amt auf fich haben, bie übrigen 
Meifter zu den Zunftverfammlungen einzuladen, und übers 
haupt alle Eleine Sefchäfte des Gewerks zu beforgen, die 
in — und rss De — 
ungthier, (Jaͤger) ein junger Rorh » oder hirſch 
welbliches Geſchlechts 


Junker, iſt aus Juͤnger entſtanden, beſonders bey den 
Bädern in Hamburg iſt es der jüngfte Baͤckerkuecht, in 
jeden Backhaufe, reicher das Holzhacken und. andere ges 
tinge Arbeiten verrichten muß. In Leipzig wird er auch 
dere Bleine und in Berlin der Jungknecht gmannt, wenn 
mehr als 3 in einer Werkftätte beyſammen arbeiten. In 
großen Badhäufern zu Hamburg hat man dergleichen zwey, 
wovon der eine Übers der andere aber Unterjunker heißt 
In den Seeftädten an ber Oſtſee nennt man auch die Kauf 
leute Junker, daher heißt in Danzig der große Verſamm⸗ 
lungsſaal der Kaufleute Junkerhof. . Ruhe 

Tupe, f. Jope Le -- 

Juſtiniana, Dukaton, eine venetianifhe Muͤnge, bie 
von dem Degen Juſtiniani den Namen führt, der fie zus 
erft ſchlagen ließ. Ahr Gehalt iſt 11 Pfeimige 6 Gran 
fein Silber, und fie gilt £ Zechin oder ı ı venetianifche Fire. 

Juftiren , ausgleichen, (Kuͤnſtler) heißt überhaupt 
in den Werkſtaͤtten verſchiedener Kunftler, berichtigen, ein 
Geräthe, fo ſchon übrigens ganz ober doch ziemlich fertig 
ift, völlig endigen, fo daßeseine feinem Zweck angeineſſene 
Genauigkeit erhält. Die vornehmiten Beyſpiele find fol 
gende: 1) Der Goldarbeiter oder Juvelier juſtirt einem 
filbernen Kaften , worauf Edelgeſteine gefaßt werden fellen, 
wenn er die Löcher, worinn die Edelgefteine geſetzt werben 
folfen, mit dem Grabftichel völlia und erforderfich erroritert, 
Vorher hat er ſchon jedes Loch mit dem Drillbohrer an fels 
nem Ort vorgebohrt. 2) Der Mechaniker juſtiret ein In⸗ 

ument, wenn er ihm die zwerfräsine Genauigkeit ers 
theilt. Vorzüglich wird eine Probirwage alfo nen 

u 


Juſtirer 


Zu dieſem Ende haͤngt der Mechanikus den Wagbalken, 
wenn er fertig iſt, mit der Junge in die Schere, (f. al 
les dies) und prüft, ob die beyden Hälften des Wagebal ⸗ 
tens gleich ſchwer find. Die Fehler verbeffert er dadurch, 
daß er nach Beſchaſſenheit der Umſtaͤnde von einem toder 
dem andern Arm etwas mit der Feile abnimt. Alsdenn 
hängt er die Schalen mit den Schnüren an, und prüft 
mie nnd ohne Laft, theils ob die Wagbalken gleich lang, 
theils auch ob die Wage den „4; Theil eines Afjes merk: 
fich angiebet. Sind die beyden Arme des Wagebalkens 
nur wenig ungleich, fo fann er dem Fehler dadurch abhel⸗ 
fen, wenn er einen oder den andern Anhängepunft mit ei⸗ 
nem zugefpitsten Delftein etwas verruͤckt. Merkliche Fehler 
verbeifert er durch die Welle, die er durch kleine Bleche 
verſchiebet. Iſt die Mage noch nicht empfindlich genug, 
fo muß er ſowohl die Welle, als auch die Anbängepunks 
ze noch feiner abſchaͤrfen, oder im Mothfall die legten Punks 
te noch etwas über die Mittellinie erheben. (ſ. Wage und 
Wagebalken) 3) Der Schriftgießer vergleicht oder juſtirt 
gleichfalls Die gegoſſenen Rettern, theils wenn fie mit den 
von einer Drucerey uͤberſchickten Probfchriften hbereinftim- 
men follen, theils auch damit fie untereinander fehr genau 
gleich fang find. Man vergleicht fie in dem Juſtorium. 
Au diefem Eindervicd eine Letter neben der andern in das Ju» 
forium (ſ. diefes) geſetzt, und oben auf bie oberfte Fläche 
derfelben, too der Buchſtabe it, wirb der Beſeher (I. 
diefen) aefetst, ſchließt diefer allenthalben auf den Lettern 
‚genau an, fo hat der Schriftaießer voriter Feine Mühe, und 
die Lertern find fertig. Trifft es fih aber, daß bie neuen 
Lertern etwas weniger fürzer find, als die Probelettern, 
fo kann der Gießer entweder zwifchen dem Guß det Forme 
und dem Bodenftäc ein dünnes Blech einfchieben, ober 
er treibt auch auf den Kanten an der Matrize derjenigen 
Seite, worauf der eingeprägte Buchftabe ſtehet, mit dem 
Hammer einen Grad aus, Sind aber die Lettern merk: 
lich kürzer, fo muß er eine andere Forme wählen. Von dem 
Auftiren der Muͤnzen ſ. ausgleichen. 

Fuftirer, ( Münger) eine Perſon auf Münzen, wel 
che die groben Münzarten, an Thalerftücen , ausgleicher, 
da fie jedes Stuͤck auf der Wage anfjicher, von dem zu 





na — 


K. 


K der zehnte Buchſtab im deutſchen Alphaheth, und wenn 
das J doppelt, als Selbſt⸗ and Mitlauter betrachtet 
wird, der eilfte. Er hat einen harten Gaumenlaut, und 
entſtehet, wenn man den hintern Theil der Zunge ſtark an 
den Gaumen andrucket. Er hat einen doppelten Laut, 
denn ſeinen eigenthuͤmlichen harten Laut behaͤlt er bey dem 
Anfange eines Worts, vor einem Vokale und in der Mitte 
eines Worts nach einer kurzen Silbe. Etwas gelinder laus 
tet er vor den Kmiigen Buchſt ben und nad) einem langen 
Selbſtlauter. Nach einem kurzen Selbftlauter wird er dar 
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—— etwas abfellet, die leichtern Stuͤce 


aber a 

Juſtirfeile, (Feilenhauer, Münze) eine :4 Pfund 
ſchwere Handfeile, die in der Münze zum Beſtoßen (iur 
fliren) der Ränder an den groben Miünzforten, desglei⸗ 
hen von den Silberarbeitern gebraucht wird. ‘ 

Juſtorium, (Schriftgießer) ein Fleines Merfzeng, 
worinn die gegoffenen Lettern juftiret oder berichtiget wer⸗ 
den. Es beitehet aus drey Blechen, die rechtwinklich ges 
geneinander geitelle find. Bey dem Berkhrigen der Lettern 
werden folche auf das Bodenblech gefteflet , fo daf das En- 
be, worauf der eigeritliche Buchſtabe ſtehet, oben it, und 
— lehnen ſich ſammtlich gegen das lange Seiten 
bl s 


Juftus Juder, eine dänifhe Silbermuͤuze, die auf 
zwey dänische Mark gemünger wird, jetzt aber 28 Schil ⸗ 
linge gilt. \ 
“ Yüteln, (Glasmacher) die Haufen einer Funken, 
welche fich oben über der Pfanne zeigen, wenn es Zeit iſt, 
das Feuer abgeben zu laffen. 

Juvelen, Jubelen, Fr. Touailles. (Juvelirer) Man 
nennt niche allein die Edelgefteine und Perin überhaupt ale 
fo, inshefondere die nefchliffenen Ebdelgefteine, fondern auch 
die damit verfeßten Kleinodien und Gefchmeide. Der Zus 
velenhandel ift ein fehr bedenklicher und ſchwerer Handel, 
weil er wicht allein viel Kenntniß und Sefchicklichkeit voraus 
feget, fondern auch viel Geld erfordert, 

Juvelirer iſt, nad) biefiger Art zu reden, ein Goldar⸗ 
beiter, (f. diefen) der fich vorziglid; mit der Faſſung der 
Edelgefteine befchäfriaet. In Seeftädten verftehet man 
aber hierunter feinen Profeffioniften oder Kuͤnſtler, ſondern 
einen Kaufmann, der eine Kenntniß von diefer koſtbaren 
Waare bat und damit handelt. Derjenige Juvelirer, der 
die Arbeit des Faſſons der Steine verrichtet, erbält bie 
Steine ans den Händen des Steinfchneiders oder eines da⸗ 
mit handelnden Kaufmanıs, oder von dem Veſttzer dev: 
felben, der ein Geſchmeide nen ſaſſen läßt. Er thut alſo 
weiter nichts, als daß er die Edeiſteine faffet. (ſ. dieſes 
und Gofdarbeiter ) 





ber auch, wenn fein anderer Mitlauter vorher gebet , ver 
doppelt, in welchen Falle aber das € die Stelle des erſten 
KR vertritt, doc) fhreiben viele neue Schriftfteller ein dop⸗ 
peltesK. In franzöfifchen Wörtermwird das-E und Au ins 
Deurichen durch ein K ausgedruckt, daher man folde , die 
nicht im E ya finden find, hier im KR nachzufachen hat. (. €.) 

Ran, f. Raai, . 

Raabel, f. Kabel. 

Rasbelaring ; ( Schifffahrt) ein ſtarkes Tau, welches 
an den Ankerkadel beveftiger iſt, und da es felbit in dem 
Spill oder Trommel läuft, diefes Kabel an: und den 
Aufer —— Denn der Kabeltau lann wegen ” 

3 


326 Bang 


wer großen Die nicht ſelbſt um die Welle des Spills 
laufen. 

Bong, (Schiffbau) ein Fahrzeug, einer Schmake 
glelch T. Schmake) weiches auf der Miederelbe ſtatk ges 
braucht wirds; 

Kaai, Ras, Kaye, Rai, Hell. (Waſſerbau) Fr. 
Quay, ein Mauerwerk von Steinen, welches man läugft 
dem Ufer eines Fluffes oder eines andern Waſſers aufrich 
et, felbiges im feinem Fluthbette zu erhalten. Es wird 
auch wol mit einem Geländer verfehen. Eine an einem 
fo eingeſchloſſenen Fluſſe in einer Stadt mit Häufern bes 
feste Straße, wird auch jo genennet. Auch ein abgefon- 
derter Plag am Ufer eines Hafens, die Waaren daſelbſt 
ans: und einladen zu koͤnnen. 

RKaaigeld, Fr. Quaisge, (Handlung ) ift eine De: 
buͤhr, welche die Kaufleute in den Seeſtaͤdten entrichten 
müffen, um ihre Waaren und Guter in den Kaais ab: 
and ausladen zu dürfen. 


Raaimeiffer, Fr. Maitre de Quai, ( Seefahrt) ein 


Offizier in einer Seeſtadt, welcher das Amt eines Hafen: 
kapitains verwaltet. Er muß für alles Sorge tragen, mas 
das Polizelweſen des Hafens betrifft, 3. B. verhindern, 
das des Nachts Fein Feuer in den Schiffen und Fahrzeugen 
gemacht wird, u. dgl 

Baardeeltnecht, ſ. Standblock. 

Rabak, (ruſſiſch) ein Wirthshaus, eine Schenke in 
. Rußlaub. 

Kabaliſt, Fri CHandlang) Heißt in Toulouſe und in 
ganz Languedok ein Kaufmann, der die Handlung nicht in 
ſeinem Namen, fondern fir einen andern führer. 

Rabar, in einigen franzofifchen Provinzen ein Getreide: 
oder Korumaaß. s 

RKabane, (Schiffsban) ift eine Beine Kammer von 
Bohlen oder Brettern hinter oder auf den Seiten in einem 
Schiffe, worinn die Schiffsleute ſchlafen. 

Kabbelau, Cabliau, Bolchen, (Handlung) ein 
breitet Seefiſch von unterfchiedener Länge, weißem Fleiſche, 
großem Kopfe, ſtarker Leber, und ungemeiner Dauungs⸗ 
kraft. Er iſt nichts anders als ein großer Stockfiſch, und 
wird Befonders in Amerika an dee Juſel Terreneuve ge: 
fangen. Mach Beſchaffenheit feiner Zurichtung befomt er 
in der Handlung verfchiedene Namen. Der bey Schott: 
fand und Norwegen gefangene wird eingefalen, in Fäf 
fern gepact, und fo umter dem Mamen Aaberdan vers 
kauft. Trocknet man ihn aber auf den. Klippen an der Luft; 
fo nenmet man ihn Klippfiſch. Die Asländer verferti« 
gen daraus zweyerley Arten von Stockfiſch, welcher fo 
gut, wohlſchmeckend und zart als fonft nirgends iſt: naͤm⸗ 
fi den Flackfiſch und den Hengfiſch. Anderswo mas 
hen fie den fogenannten KRotbfchär daraus, wovon die 
befte Sorte Zartfiſch heißt. Es wird überhaupt eine ſtar⸗ 
’ te Handlung mit dem Kabbelau getrichen. 

Kabel, Ravel, (Forſtweſen) eine Eintheilung eines 
nit Holy bewachſenen Plakes, wo das Holz auf dem Stam: 
me verfauft werden fol. Es ift eine in Niederſachſen ge: 
bräuchliche Benennung, fo wie auch 


Kabeſt 


Kabel, Kaabel, Cabel, (Ochifffahrt) die aroßen 
Seile oder Taue, womit man die Schiffe auf der Rheede 
ober font anhaͤngt, daß fie nicht ſortweichen können. 
Man beißt auch diejenigen Taue fo, womit man die Boos 
te, oder andere ſchwere Sachen in die Kühe ziehet. 

Babel, (Windenmacer) wird umeigentlich die Gas 
bel oder der Daten in Geſtalt eines halben Mondes, an der 
Stange einer Wagenwinde genannt, welcher bey dem Auf: 
toinden eines Wagens denfelben faffet. 

Rabelbier, (Brauer) Bier, das nad dem Loofe ge: 
brauet wird. 

Rabelgatt, (Schifffahrt) derjenige Ort in einem 
Schiffe, wo alle ſchwete Aukerfeile, Peerlinien und an: 
beres Tauwerk liegen. Es iſt gemeiniglich auf den gropen 
Schiffen unter der ſechſten Lücke, fo breit als das Schiff, 
und zwanzig Fuß fang, dienet auch den Soldaten insges 
mein zur Kammer. 

Kabeljau, |. Rabbelau, 

Rabelfappen, ( Schifffahrt) ſoviel als die Ankerfeile 
entzwen hauen. (f. auch Anker Fappen ) 

Kabellänge, ( Schifffahrt) die Längeeines Kabeltaues, 
fo gemeiniglih 120 Klafter iſt. 

Rabelleros, Fr. Cavalleros , eine Art fpanifcher Wol⸗ 
le : —— mau beſonders zu Bayonne einen großen Haus 
dei treibt. 

Babelfeil, fo wird das ftarfe Seil an einer Fähre ges 
nanut. 

Rabeltsue, (Schifffahrt) die großen Ankertaue. 

Babelwiefe, (Landwirthſchaft) eine Gemeindenwieſe, 
welche an die Eiuwohner vertheilet wird. 

Rabefas, Span. eine Art panifcher Wolle, die aus Er: 
tremadura komt. 

Rabeſſer Seide, in Oftindien die feinfte Art Seide. 
Die Holländer unterſcheiden fie noch in die ordentliche und 
in Moren «oder ſchwarze Kabeſſer, welche die ſchoͤuſte und 
ausgefuchteite iſt. 

Rabeftan, f. Rabeftanfpille, 

Rabeſtan, an den ſchicken, vor dem Spille ſtra⸗ 
fen, eine Nedensart, die auf den Schiſſen gebräuchlich iſt, 
wenn die Soldaten beftraft werden ſollen. Den wens 
fie von ihrer Wacht abgehen, ehe fie abgelofer werden, fo 
werden fie vor den Kabeftan geſchickt, woſelbſt fie zwey 
Stunden auf der Stange, nk zwey Kanonenfugeln am 
den Füßen reiten. 

Babeftanfpill, (Schifffahtrt) ein Werkzeug von gros 
hßem Gebranch, eigentlich eine Winde. Es beſtehet aus ei⸗ 
ner ſeukrechten eylindriſchen Achſe, die ſich auſ einem Dreh⸗ 
punkt beweget. Durch dieſe Achſe werden Gewichtſtangen 
von ro bis ı2 Fuß geſteckt, welche dienen, bie Welle um: 
zudrehen, Indem die Matrofen, deren zuweilen 110 bis 
120 zugleich arbeiten, fie mit dem Leibe. von fid) ſtoßen. 
Km den bern Theil der Achſe werden die Seile, Taue 
und Kabeln gemicelt, welche man dadurch verfürzt. Diele 
Spille wird beym Ankereinnehmen, Seegelwenden, 
Einzund Ausladen und anderer Arbeit gebrauchet. Ein 
großes Schiff hat zwey Spillen, eine dient zu Handhaben 

der 


Kabiliau 


der Marsſeegel u. dal., die andere größere aber zum Auf 
winden der Anker. An dieſer an-fich einfachen Mafchine 
finder die. Mechanik vieles -anszufegen. Das üftere- neue 
Anbinden der Seile, das: Anſchlagen des Windeſeils ma: 
het einen Aufenthalt, welches den. gegenfeitigen Rücklauf 
der Wellen hindert, wenn die Mateofen — Auf 
kleinen Schiffen. hat man horizontale Spilltrummel. 

Rabiliau, ſ. Kabbelau. 

Baboletto, eine genueſiſche Münze, bie ohngeſaͤhr nach 
unſerer Münze einen guten Groſchen macht. 

Kabotiere,  Schiffsbau ) eine lange. ohngefaͤhr 3. Fuß 
tiefe Barke, ein Binnenländer auf der Fure in Frankı 
reich, flacher Kahn mit einem fchlechten Steuerruder. 

Kabriolet, fi Caprioler: 

. Babuja, Eabufa, eine Art von Hauſ, ber inder Pro: 
vinz Panama in. Weftindienmächft. Die Pflanze, welche 
ihn hervorbringt, bat Blätter, dieden. Diftelblättern gleich 
fommen Wenn fie veif iſt, läßt man fie fo wie den-euros 
päifchen Hanf roͤſten, und wenn. fie trocken iſt, wird fie 
mit bölgernen Schlägeln gefchlagen,. bis nur die Fafern 
übrig. bleiben, welche die Indianer fpinnen, und daraus 
vortrefflihes Garn, Stride und auch Matten machen. 
Die Schiffe bringen.felbige im großer Menge nah England 
und Holland. Diefes Geſpinſt ift fo hart, daß man es 
ftatt einer Säge, das: Eifen damit von einander zu fägen, 
gebrauchen fan, wenn man es an einen Bogen fpannt; 
und oben-darüber einwenig feinen Sand ſtreuet, nachdem 
die Arbeit zuruͤck oder weiter vorgehet 

Rabumer fi Bergmaͤnnlein. , 

Bachalong, (Bergwerk) eine weiße, halbdurchſchei⸗ 
nende Achatart, melde auf dem Bruch faſt wieder Quarz 
ausſaͤllt, ziemlich, veſt iſt, und ſich drehen und ſchleifen, 
auch poliren laͤßt. Im Feuer wird er ganz undurchſichtig 
und wie ein gebrannter Knochen. Er wird ben den Kal: 
muken im Steohm: Cadr in Befchieben: gefunden. Cs 
werden: Gefchirre darans gedrehet, die halbduchfichtig wie 
Porzelan ausfallen. £ 

Kachatin, eine Art Zack, die aus Indien. fomt,.und 
von dem: chriftlichen. Kaufleuten: nah Gimirna: gebracht 
wird: a 

Rachel, Fr. la Chemiſe, —— das Werk 
ſtuͤck über dem Borheerde am Geſtelle des hohen Ofens. 

Kachel, ( Töpfer) die Theile, weraus man einen Ka: 
helofen verfertiget. Man hat fie ſowohl alart als mit Fi⸗ 
guren, und unter beyden Arten find wieder verfchiedene, 
die nach der Stelle, welche fie im Ofen. einnehmen, bald 
diefe, bald eine andere Geſtalt erhalten: So giebt. es ger 
wende Kacheln, welche den’ Hauptförper eines Dfens bil: 
den; ferner Eckkacheln, (ſ biefe) welche die Ecken der 
Dfen mahen ; Simstacheln, (f. diefe) die den Thurm 
des Dfens frönen , und Leiſtenkacheln, tweiche zwiſchen den 
Simskacheln zur Abwechslung und Zierde angebracht werden. 
Yeberhaupt aber. ift: eine Kachel ein: aus Lehm geformter 
Körper, der nach dem Formen.gebrannt, glaſurt oder auch 
gemalet: wird. Jede Kachel ohne Unterſcheid, bat zwey 


Theile, ein Blait, ſo bey dem Kachelofen in die Augen 
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ſAt, und. den X: » (f diefen) der hernach bey: derm 
Bau bes Dfens mit und Eleinen Steinen ausgefülle 
wird, (1. Kachelofen )- en — 

fertiget.der Töpfer erfi den Rumpf. Zu den 

Kacheln richtee er den Thon zu, Ch Toͤpferchon ) Bilder 
ihn zu einem: vierßantigen Haufen, der etwa die Länge und 

Breite der erforderlichen Kacheln hat, und fehneidet mit 
dem Thondraht ( F dieſen) eine Platte nach der andern 

In erforderlicher Die ab. Dev Thonhaufen, wovon man 

die Thonpfatten abfchneider, heißet Stoͤßel. Die Platte . 
muß etwas trocken werden, alsdenn formt man fie nad 
Befinden in einer Blatten, oder in einer Form, die aufs 

gefchnittene ‚Figuren: hat. (f. Kachelform) Der Töpfer 

legt nämlicy die Thonplatte auf die Form , breiter. über den 
Thon ein naffes Leder aus, und reibet auf diefem mir der‘ 
Hand Hiedurch twird das Blatt glatt oder gebildet, in: 

dem ſich im letzten Fall der Thon durch das Reihen in die 

Figuren der Kachelſorm eindruckt. Man nimt hieranſ das 

Blatt ans der Form, ſetzt auf der Ruͤckſeite den Rumpf 
auf, und verſchmieret ihn mit Thon auf dem Blatt. Als 

denu werden fie im Ofen gebrannt. (ſ. Topferwaaren bren⸗ 

nen) Nach dem erſten Brande werden fie nun glafuret, 

Ch. glafuren) und wenn fie gemaler werden ſollen, ſo ge⸗ 

ſchiehet diefes auf der Giaſur, nachdem fie getroditet A. 

Man bedient fich dazu des gefärbten Thous oder minera- 

lifcher Farben, beynahe fo wie ben der Fajanz.. Dir ger 

farbte Then, befonders der rothe und weiße, wird mir Mafr 
fer verduͤnnt, durch ein Haarſieb geſchlagen und mit dem 

Malborn Cf. dieſes) gemalen. (f. Malen des irrdenen 
Geſchirres) Alsdenn wenn die Malerey treden: gewor⸗ 
den, werden die Kacheln zum zweyten Mat gebrannt, das 
mit ſich die Glaſur mit den: Farben vernlaie.. 

Bachelform,. ( Töpfer) die. Form, werinn die Ka 
cheln geforme werden Men bat glatte und figuͤrliche. 
Die erite Art beficher aus einem glatten. Brert von- vier 
eckigter Geſtalt, dag rund um mir: einer Leifte umgeben iſt, 
welche ſo hoch iſt, als das: Kachelblatt dic: werden fol, 
Hat die Form: Figuren, fo werden ſolche von dem: Forme 
ſchneider oder Bildhauer: verriet geſchnitten, wedurch fich: 
hernach erhabene Figuren auf den Blättern bilden... Diefe 
find denn: gemeiniglich aus hartem,. Befondere: Birnhoiz ge 
fhnitten. Die Formem zu. den: Etkkacheln eher aus: 
zwey zuſammengeſetzten Theilen, die in: dem vet (ſ. 
biefes )- vereiniget werden... Die Simskachelform beſtehet 
aus zwey Theilen, twozu.die Ecklade gehört. (ſ dirſe und 
Simstachel ) 

Rachelefen, Stubenofen‘, C Töpfer) ein’ Ofen, der 
zum Heitzen der Stuben im Winter gebraucht: wird „wos 
ber er auch den zweyten Namen erhalten: hat: Den. er: 
ſten Namen bat er von: den: Kacheln ‚woraus er zuſam ⸗ 
mengefeßt. wird. Der Raum: unter dem Oſen pflegt bey: 
einen zierlichen Ofen gemeiniglich mie Fliefen: uoet: Thom, 
auch wol mit hollaͤndiſchen Flieſen ausgeleger: zu: werden. 
Es wird: nämlich diefer: Raum’ mie Leiften: umgeben, und 
innerhalb dieſer Leiſten pflaftert: des Töpfer mit: Flie ſenn, die: 


er abwechſelnd von verſchiedenen Farben einfepn. ie 
wer den 
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werden in Lehm eingeſetzt, ſo wie auch der ganze Oſen mit 
Lehm aufgeſuͤhret wird. Den Lehmhaufen zerſchlaͤget der 
Töpfer mit der Aebmbade, CS. diefe) benegr ihn mit 
Maffer, vermiſcht ihn. mit Kaff, oder mit Schewen von 
Flachs, oder mit Kälberhanren, welches die Bereinigung 
des Lehms mit den Kacheln befördert, und arbeitet ihn gut 
mit der Lehmhade durch), bis er nicht mehr kloͤßig, fondern 
durchaus fteif it. Gleich bey dem Zliefenpflaftern muß der 
Töpfer die Setzwage gebrauchen, damit das Pflaſter völlig 
horizontal liege. Denn fonft'wirde der Ofen hängen. Auf 
dern Fliefenpflafter fommen 4 oder 6 Füße ſenkrecht zu Res 
hen, und auf dieſen liegt die hölzerne Ofenzarge (f. Diele) 
horizontal. Nach der Breite diefer Zarge legt der Töpfer 
hölzerne oder beifer eiferne Stabe, in einer Entfernung von 
+ Aus, und diefe Stäbe tragen den Heerd des Dfens, 
Auf die&täbe wird nämlich ein Pflafter von gebranuten Dach⸗ 
feinen, und über dieſes wieder ein Pflafter von feuerve: 
ften gebrannten Mauerſteinen geſetzt, und alle diefe Steis 
ne werden mit Lehm verbunden. Sowohl die Zarge, als 
den Heerd muß der Töpfer mit dem Richtfcbeid und der 
Serzwage völlig horizontal abwiegen. Diefen Heerd un: 
giebt das Fußgefimfe von Kacheln / fo unten und oben mit 
einer Leiſte verzieret wird. Jede Rachel, die eingeſetzt wer ⸗ 
den foll, fo wie auch jede Leifte, wird auf der Seite, wo 
fie aufguliegen fomt, blos mit der Hand nach ihrem gan 
zen Umfange mit Lehm beſchmiert, an ihren Ort eingefetst, 
und mit der Hand und dem Hammer gerade gerichtet, 
Vey den Kacheln des Fußgefinfes muß überdem, che fie 
eingefegt werden, der innere Raum mit Lehm und Eleinen 
Steinen ausgefuttert werden, weil ber Heerd, den dieſes 
Geſimſe umgiebet, das Ausfuttern nad) dem Anſetzen ver⸗ 
hindert, Auf die obere Leifte des Fußes folgt der Frieſt, 
ad auf diefen die Leifte des Friefes, worauf der Kaſten zu 
fiehen komt. Diefer kann ans 3 bis 4 Reihen Kacheln 
übereinander zufammengefeßt werden. Menu der Tüpfer 
einen Satz, d. i. eine Reihe Kacheln nad) dem ganzen 
Urafange des Ofens, oder nach dem Frieß oder ein Ge 
fimfe fegt, fo muß er hiebey folgendes beobachten. Jede 
Kachel befchmiert er erftlich nach dem ganzen Umfange der 
hohen Kante mit Lehm, nachdem er fie aufder Innern Sei⸗ 
te mit Waſſer benegt bat, fo wie er aud) den Ort, wo er 
die Rachel anſetzen und beveftigen till, erforderlich mit 
Lehm befchmieret. Alsdenn ftellt er die Kachel an ihren 
Ort auf, und fo folge eine Kachel nad) der andern. Jede 
Kachel richtet der Töpfer mit der Hand und dem Sammer 
gerade, und bringt die Kacheln nahe zufammen. Dringt 
Yehm ans den Fugen nach dem aͤußern des Dfens zu ber: 
vor, fo wird er fogleich abgenommen. Sit nun eine Reihe 
Kacheln nach dem ganzen Umfange bes Ofens geſetzt, fo 
muß dee Topfer zweytens erforfhen, ob die fämmtlichen 
Radeln auch im Zuſammenhauge ſenkrecht, und der ganze 
Sat völlig Horizontal ſtehet. Aus der erſten Urſache fett 
ber Spfer das Richtſcheid amberhalb des Oſens an jeder 
Meihe der Kacheln an, und aus ber leisten Urſache waͤget 
er den ganzen Sat oberhalb mit der Setzwage ab. Alle 
Mängel, die er hiebey wosfinder, muß er mir der Hand 
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und dem Hammer verbeſſern. Waͤhrend dieſer Unterſu. 
chung trocknet der Lehm, womit die Kacheln zuſammenge⸗ 
ſetzt ſind, etwas aus, und nun muß der innere Rumpf al⸗ 
ier Kacheln des Satzes ausgefüttert werden. Dieſe Aus: 
ſuͤttetung giebt dem Ofen die erforderliche Dicke und hält 
die Wärme zufammen. Jeder Rumpf der Kacheln wird 
nämlich mit kleinen Stuͤclen von Backſteinen und Lehm 
ausgefüllet, und wird im Zufammenhange das Ganze mit 
der Hand gerade geftrichen. Berner muß beobachtet wer 
den, daß bey zwey benachbarten Neihen Kacheln überein 
ander, nicht —* auf —*8 fondern die — Fuge 
zweyer obern n auf die Mitte der unter.ihnen ſtehen⸗ 
den Kachel falle. Diefen Zweck erhält der Topfer 
Eckkacheln, die aus zwey ungleich breiten Theilen 

CL Etkahel) In dem unterken Satz wird SL der 
ſchmale Theil; und in dem naͤchſt oberften der-breite Ihe 
der Eckkachel angebracht. Alle diefe Regeln finden, nicht 
nur bey dem unterften Kaften, fonbern auch bey dem obern 
fogenannten Thurm ftatt. Diefer kann nach der Höhe des 
Zimmers, eins aud mehrere Stochwerfe he 
Stockwerk aber bat folgende Theile: eine, 
Mirtelgefimfe nebft einer Oberleifte, zwey Reihen Ras 
deln des Thurms, wieder eine Leifte und über diefer einen 
Frieß mebft einer Leifte, uud wenn der Thurm nur eim 
Stockwerk bat, komt wieder ein Gefimfe und eine Leifte 
darauf zu ſtehen, welches der Kranz oder Haube genennt 
wird, In diefem Kranze iſt alsdenn die Decke des Dfens, 
da man nach der Breite des Ofens ciferne Stangen legt, 
den ganzen Ofen mit Dachfteinen bedeckt, und diefe ganz 
veft mit Lehm verſchmieret. Zierlihe Ofen erhalten auch 
wol in dem Thurm eine Oeffnung oder ordentliches Gewoͤl⸗ 
be, und oben eimen zufammenlaufenden Abſatz, werauf eis 
ne Vaſe oder andere Figur zu ftchen komt. Alsdenn müſ⸗ 
ſen aber auch von dem Töpfer die Kacheln darnach geformt 
und eingerichtet feyn, damit ber Ofen biefe oder jene Fir 
gur erhalten kann. Dergleichen Defen gehören dann ſchon 
unter bie Fünftlichen , die nicht alle Töpfer im Stande fink 
zu machen, fondern im dazu befonders angelegten Dfenfas 
brifen, von geſchickten Künftlern, die Bildhauer find, ver 
fertiget werden. (f. Ofenfabrife) "Wenn der Kachelofen 
fertig ift, fo wird der Lehm von den Außenfeiten deifelben: 
forgfältig abgerieben, und wenn der Ofen ſchwarz iſt, fo 
beftreicht der Töpfer bie Fugen mit Eiſenſchwaͤrze mir etiwas 
Kienrus vermiſcht, reibet aber das überflüffige wieder ab, 
wenn die Schwärze trocken iſt. Bey weißen Defen färbt 
man aber die Zugen mit Kreide oder Gips, fo mit Waſſet 
flügig gemacht wird. Ein guter Kadjelofen, der die Hitze 
zufammen halten fol, muß nad) der Länge des Zimmers 
gebauet ſeyn, weil Dneeröfen die Hige nicht gut erhalten; 
and muß er feine Wand berühren und gut ausgefüttert 
ſeyn. Am waͤrmſten aber hält der Ofen, wenn matı dab 
Ofenloch und die Röhren dergeftalt anlegt, daß die Flam⸗ 
me nicht aus dem Dfen fchlagen fan, und der warme 
Rauch fo lange wie moͤglich in dem Ofen verweilet. Dias 
ber pflegt man auch Züge oder verlängerte Möhren in dem 
Ofen anzulegen, Runde Orfen Haben te dem 


Vorzug, 
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Vorzug, daß fie ke 2 einnehmen, zumal wenn fie 
——— a a A 
t heiten, entwe na cr dom Flur 
ER EN: 
uaseöhre appe oder t, 
mit einent im Zimmer kann Sohn 


dei, wenn das Feuer Ta ff. D 
— Idee eitter eiſernen — — 


a A wird die 
fogenannten Ra 


* eine ee und weiche amerikaniſche Steihart, 
He ſich führer; und in den Säbererigängen an⸗ 


I“ —— Sn ep ein Ebelgeftein, bet zu den 

ehörer. te weiß oder —— dicht, 
ps ———— einen un eckigen und 
len und Hlme‘ eine fchone tan. Im 


und zu SI 
"Raden, ten, Waldın. poil els' — —2 auss 


" Raddorr, ein Degen mit eitier fangen und geraden 
Klinge; welchen die tin der Türkey an den Sattel 


ngen. 
: Ravdels, indianiſche Madragen, derer ſich bie Mohren 
fatt der Betten bedienen. 
Badene, eine Art jchlechter Tapeten, welche man ans 
Smirna bekomt 


der Levante te über 
— = — — & eine Art von 
Mineral an hat zwey b attungen 
narürliche ı und eine gefünftelte. Die watfeliche IR iſt he 
Eine, die etwas Kupfer oder Silber den ſich 
vet, und übrigens fo hitzig und verzehrend iſt / daß man 
—58* unter die Gifte sählen mag, wird Kobald und 
ftenpufver'genannt. CE Robald) Die andere naturli⸗ 
che Art, ſo mar fonft Kalamine oder Galmey nennet, 
iſt zwar ein Geſtein oder Erde, haͤſt aber kein rear in 
(f. Salmey) Die gekiiuftefte Kadmie iſt ein Kör: 
‚ der ſich wenn man Kupfer‘ oder Ming ſchmelzt, 
dem Rauch md Dampfe ahı den © nkamıfiern des 
Hfene artfeist und daher Suͤttenrauch genahnit wird. 
"Raduciren, (Bergwerf) eine Handlung, vermöge 
ii der Schichtmeiſter oder ſonſtige —— die 
welche ſich in Abführung der Zubngen 
— zu einem Berggebaͤude ſaͤumig erwieſen, ae vor: 







ergatigene Ankündigung des Merardats beum Gegen: 
anethun fäffer, und von der Gewerkſchaft ausfchlicher, 
— Eandwirthſchaft) wird in Hoc) > und Oberdeutfch- 
die ben dem Drefchen abgegangene Spreit von dem 
cenannt. 
”Raffa, Eaffa, Geugmanuſaltut) eine Art Velpe, Cf. 
7 unterſcheidet ſich von dieſem vornehmlich dadurch, 
er ſtets fazionirt gewebet wird. Er iſt unter den ge⸗ 
Technologiſches Wörterbud) II. Theil, 
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davon einen binlänglidyen 


ie mie dem a und kann man ſich 
Art Ind Weiſe betrachtet, mie die verfchiedenen, 


Baffa, gemalte Tücher Kattuhart von 
nen Farben and Mu; : werden in O ſa⸗ 
brieiret und in —5 EEE 

Raffa de Bols Beuge von Wolle oder 


Wolle und Leinen, es St gemacht. werden, und 
noch arringer als die gemeinen Kigaruren (f, die) find, 
Raffaedde Vilage, Sr. deutſch Dorf » Oder Bauern» 
Faffaed, ein ziemlidy grobes Zeug von Wolle, oder von 
=> und Leinen, ‚das in Frankreich. gemacht twird. 
Bafte, Cabve, Caffe, Aoffebobne, ‚eine. Art Hei- 
ver Bohnen, die in Perfien, Arabien, Xegoptien u, a. m. 
auf niedrigen Stauden wachen, er ind wie die Coht« 
beeren mit einer zarten Haut umgeben, und bleiben-jo lan · 
an ihren Stamme barigen, bis fi 
en Fe —— nen 
Eutopa bef 


Salt und —— 
—3 und in deſer Fat Une oe 

5 * oder Ya le ae werden fi one — 
‚tout man m man fär- 
ben will, Galläpfel, — — in einen 
* el, * alles gine Death Be und thut grünen Of: 
— die Zeuge, weiche die heile: 
‚indie Brühe gethan. Wenn fie fertig 
* Beleg 4 durch Proben und Erfahrung bald wiſ⸗ 
fann, nimt man fie heraus und bringt andere hinein, 
die dunfiet werden follm. Man muß in Acht nehmen, daß 
man e det Brühe, fo oſt man es nöthig findet, Kupfer« 
waſſer 
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jufege. Man kann dieſes, ob es noͤthig ſey, datan 
—— wer die Brühe den Zeug oder Wolle 
Hald braun -färbet. Man unterhale nme ein beſtan ⸗ 


—* fehrsachhes Feuer unter dein Keſſel, dannt die Bruhe 
micht Eoche, denn diefe muß nichts weiter ald Mur etwas 
laulich feyn, fo daß man die Hand darinn leiden kann 


Menn man ben Gallus und die anderu Ingtedienzien dad 
erfte Mal kochen läßt , fo ſchreckt man das Kochen mit kal⸗ 
tem Waffer ab, ehe man den Zeug hineindringt. 

muß man felhen mit laullchtem Waſſer benegen, im 

er. nach dem Fahlfärben Zeit trocken 
Außerdem muß man den Zeng und die Wolle, wenn ſol 
che einige Zeit in der Brühe 


zumal 
erhalten die Zeuge Flecte „ und werden 
auch würde’ die Braune Farbe, wenn man diefes verabſaum 
te, nicht weft genug werden, weil fich ber Vitricl mit den 
* z nicht nach und nach zuſammenſetzen ; 
Raffici, ein Mach, das in der Barsareh aus 20 Gut: 
un Sieben Kaffe machen eine amfterdamer Laf. 
© Reffis, ein Korumaaß, deffen man fich in Alifante be: 
dienet, und. in ı2 Darfellas getheilet wird, ſo br 


hamburger Mi t. 

x Se, ein —5 = von groben Damaſt, womit 

Biejenigen am en = Hofe tet werden, die man 

dafelbft vorzüglich beehren und belohnen will. — 

i Behãltniß oder ein jeder ei offer 

ner enger —— RE nerme auch haufig einen Bauer 
gefiochtenem Drah aufbewahret, 


von ge 
ot. EScimahet) eine. Art: Cie mit Hohen 
y' h r 
Beord, einem Mafte, einem Baleſtan an dem Segel, 
einem Stagfegel,, einem Schwerd ohne Mars und Wand, 
47 Fu$ lang, und wie eine Schmake befegelt. 

Babl. ( Rupferfrifhen) Wenn bey dem Kupferfrifchen 

bloe Saigerftüce und Werke und Feine Schlacken aufge: 
feßst werben, und alfo nur Kupfer und Bley abfließer, und 
feine Schladen, ſo nennen fie das Rabl geben. Es wärs 
niet und reiniget fich alsdenn nicht fo gut, daher es befler 
iſt, etwas Schladen zuzuſetzen. Andere zwar verwerfen 
dieſee, weil die Schlacken viel Bley verzehren und mit 
fi fort nehmen. 
- Rabifledig, Fr. drap a la gole, (Tuchmanufaktur) 
ein Fehler an den gefärbten Tüchern, wenn deren Farbe 
an einigen Stellen weißlich fälle. Er it nicht allemal dem 
Färber beyzumeſſen, fondern hat mehr der Walker daran 
Khuld, der das Tuch nicht überall gleich gewalket und vom 
Fett gereiniget und ausgeſpuhlet hat. 

Rabm, der Schimmel auf fiäffigen geiffigen Körpern 
eder dr Grad von Verderbniß, da fich auf der Oberfiäche 
weiße Flocken anſetzen. 

Kabn, (Salzwerk) fo wird in den Salzkothen der 
Trog genannt, in welchen die Sole geſtuͤrzt oder gegoffen 
wird, wenn fie aus dem Brunnen gezogen worden. 
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Bahn, Schiſſsbau) im weitlauftigen Verſtand 
des flaches Tahrzeiug, das auf den Slüffen zur Fotthrin 





so Maun beſetzt find, T 
bebedt. ; 
Baideib, Raideiche, Rajedeiche, Reydeich 
(Wafferbau) ein Vordeich, den man ander See — 
damit nicht die tägliche Ehte und Fluch die Arbeiter von 
der Verfertigung, oder der Ergänzung und Ausbeffemng 
der Hauprdeihe und anderer Randarbeiten verjage. Die 
Erde wird aus einem Graben hinter dem Kaydeiche aus» 
geftochen, der nahmals zu Ableitung des hier und da zus 
—— Waſſers dienet, und was etwa zu ſeiner 
ufführung noch fehler, kann aus der auswendigen Seite 
genommen werden. Um der Ströhme weillen wird er einis 
ge Fuß höher angelegt, als die Fläche der gewöhnlichen 
Springflurh. Seine Kappe ift breit genug, wenn fie zwey 
bis drey Fuß miffer, Die äußere Abdachung (Doffement) 
wrhaͤlt ſich zur Höhe wie a: 1, und die Ausladung des 
Innern ift der Höhe gleich; auch ann er firh an einer 
Brame von 3 bis 4 Fuß begnügen laſſen, und endlich wird 
er gegen den Wellenſchlag mit Raſen bedeckt. Es vertrit 
alſo ein ſolcher Raydeich die Stelle des Hauptdeichs ſo 
lange, bis dieſer fertig geworden; nachmals läßt man ihn 
wieder 
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wieder eingehen, oder bedienet ſich feiner als eines Schlick⸗ 
fangers, in welchen man hin und wieder Oeſſnungen mas 
her, durch die das Waſſer, wenn es geſchlicket hat, ger 
mächlich wieder ablaufen kann. Der erjte Name ift hol⸗ 
landiſchen Urferungs. Cl. Ray) FR: rein 
Rajedeich, f. vorher. + 


Railostis, Fr. eine Sorte Sonde, deren Steine von 


mittelmäßiger Dicke und den Kieſelſteinen, die im Fr. Cail- 
loux beißen, fehr zieh find, woher fie auch ihren Namen 
bekommen hat, Diele Soude wird fehr hoch gehalten. 
Reillots, f. vorber. , h 
Kaimakınis, eine Art feiner Leinwand, welche unter 
—* bengalifhe Kamdraſine gehoͤret, und über Smirna 
t 


"Rajıte, Cajute, Kovi, (Ochiſſebau) derjenige Ort 


im Schiffe, wo fih der Hauptinann oder auch der Schif- ı 


fer aufhalt. Sie it im ‚Hintertheil des Schiffes, nach Bes 
ſchaffenheit defielben groß oder klein, und flellet ein oder, 
mehrere Kleine Zimmer vor. 

"Makro, Kakawi, Kerne eines amerikaniſchen Gewaͤch · 
ſes von verfchiesener Größe, gemeiniglich wie eine Mandel, 
der fie auch ſehr gleich ſehen, außer daß ſie etwas 
find und eine röchliche Barbe haben. &ie ſchmecken dicht 
und etwas bitter, haben aber feinen Geruch. DerBaum, 
tworanf fie wachlen, wird Kukachuaquabutil Aakaofal 
genennet, und ift ohngefaͤht fo groß als ein Ponteranzens 
baum, hat auch eben folche, wiewohl ein wenig größere 
Blätter. Sie find die vornehmften Beſtandtheile der ber 
kanuten Chokolate. ([.diefe) >» ‘ 

Rafaofel, f. vorber. a ‘ x 

Kakaokonfekt, Fr. Cacao Confit: Diefer wird in den 
antifiiichen Infein von Kakao gemacht, Es ift eine herrli⸗ 
de Konfitue, welche die beften europäifchen Konfituren 
Übertrifft. Der Kakao dazu muß einige Zeit zuvor, eheer 
teif wird, eingefammfet werden. Die rechte Zeit ift, ehe 
die Kılfen oder Schalen anfangen gelb zu werden, Die 
Kerne davon, bie in diefem Zuftande fehr zart und ſchmack · 
baft find, legt man in füßes und ſehr klares Waſſer, wel» 
bes man 5 eder 6 Tage fang Morgens und Abends mit 
feifchen verwe hfelt. Hierauf ſpicket man fie mit Zitronen: 
ſchalen und fehr feinen Zimmtrinden, und —* alsdenn 
einen klaren Syrup von ſehr feinem Zucker, in welchem 
man diefeiben 24 Stunden ſtehen laßt ſobald folder vom 
Feuer Eome, und genugſam gefäutert it. Nachdem man 
fie aus diem erften Syrup herausgezogen, und gut ab: 
irdofein faffen, macht man einen zweyten, der etwas ftär 
ker von Zucker iſt, im welchem man fie wieder einen Tag 
ſtehen fäßt. Nachdem man fienun ach und nach durch s eder 
6 dergleichen Syrupe hat gehen laſſen, fo wird ein recht 
fleifer und dicker gemacht, in weldien man Biſam und 
Ambra oder andere wmohlriechende Sachen miſchet, wor: 
irn man che fo lange ftehen laͤſſet, als man es für gut ber 
findet, Dann nimt · man fie heraus, laͤßt fie wohl abtrör 
Helm , und fear fie in eine Schtifel, welche mit einem hel⸗ 
fen und £laren Syrup angefüllt iſt, und fest fie alsdenn 
in eine dazır bereitete Stube zum, Kanbdieren. (ſ. dieſes) 


Kaͤlberh 


Kakawi, ſ. Kakao. 

Takrawe, eine kleine kupferne Scheidemuͤnze, in Gui⸗ 
nea, etwa ax Pfeunige unferes Geldes. 

Kaladaris, eine Art roth ⸗ und ſchwarzgeſtreifter Kat ⸗ 
tune, die aus Ofiindien vornehmlich aus Bengalen Fomt. 

Balae, Ralsem, eine Art indianikhes Zinn , welches 
ſich durd das Feuer in eine Art Bleyweiß verwandelt. 

Balaem, [. vorber. 

Kalaifon, Calaifon. ( Schiffbau) So nennet man in 
den Häfen der Provinz Guſenne, abfonderfich aber zu Bor 
deaur, die, Tiefe eineg Schiffs von dem erſten Verdeck am 
bis auf den Boden deffelben gerechnet. 

Balsmang, f. Ralmang. . 

Kalamandre, f. Aalmang. 

Balambak, it das koftbare Holz von Tambaf; es ift 
pe DEREN Kern von Agallohr oder Paradiesholz. CT. 

is 

Zalambur, ein mohfriechendes Holy, welches mitdern 
Balsınbat (ſ diefes) nicht zu verwechſeln iſt. Es iſt 
grönlich und wird in fangen Scheiten aus Indien gebracht, 
Man machet Nofenkränge daraus, und die Tiſchler btau · 
hen es zu allerlep eingelegter Arbeit. 

Balamella, eine Pfeife, derer fih die Schweiger noch 
bey ihren Kriegsvilfern bedienen. 

Kalamitis, eine Art gefünftelten Galmey, von feiner 
Geſtalt alfo genannt, welche er von der eifernen 
befomt, womit das zerftoßene Erg gerübret wird, indern 
es ſich an diefelbe anhängt, und wie ein Bederkiel oder 
Rohreben Pat. Calamus ausfiehet. 

landaris, baumwollene Zeuge, bie in Bengalen 
verfertiget werden, Einige find voth, einige ſchwarz ges - 


eift. 

RER (Zeugmamuifaftur) die Mafhine, weiche 
gebraucht wird, das’ mollene Zeug zu apretiren, Sle ift 
das nämliche, was die Eylindeirmafhine (ſ. diefe) der 
Seidenmanufaftur ift, hat aber in der Zeugmanufaktut 
noch ihren eigenthümlichen Namen, der. aus dem Frangd⸗ 
ſiſchen komt, behalten. 

Balanka, eine Art Indiennen, ober leinene und baum⸗ 
twollene Tücher, welche weiß aus Indlen fommen, und 
au Genf auf allerhand Art gemalt werden, Mar hält fie 
fehr hoch, und fie übertreffen ſowohl an Schönheit der 
Farben, alsan Muftern, diejenigen, die an andern Orten, 
in der Schweitz und in Holland gemacht werden. 

Kalbaflen, find ausgepöhlte Kürbiffe, welche die Ein: 
wohner in Guinea anftatt der Flaſchen gebrauchen und dar« 
in ihren Palmwein aufbehalten, auch daraus trinken. 

Klberfang, (Jager) beißt, wenn die Hirſche und 
anderes Wild mit dem Hirfehbfänger auf der Bruft hinein, 
nad der Herzkammer zu, abgefangen werden, 

Zälberbaare zum Polftern, (Sattler, Täfchner, 
Tapezierer) Mit den Kälberhaaren werden, oft viele Sa⸗ 
hen ausgeitopft , 3. B. das Sattelküſſen eines Sattels, 
Stuͤhle u. a. m. Um diefe Haare zu eſem Gebrauch ger 
fehjiett zu machen, und fie aufzulodern , werden fie erft ge 
on ‚und dadurch von dem Kalk der Gerber ir 
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Wenn fle trocken geworben, lockert man fie dadurch Auf, 
das ſie in der Haarſchlage (f. dieſe) gefchlagen werden, 
Man wirft fie naͤmlich in den Korb der Haarſchlage und 
ſchlagt fie mit den daran befindlichen s Stricken fo lange, 
bis fie gehörig aufgelockert find. ' 1* 
„Rälberpergament, ſ. Pergament. 

Kaͤlberthiere (Bergwerk) So nennen einige die Berg⸗ 
leute port : ober ſcherzweiſe; denn man fagt: fie fräßen den 
Bauern die Kälber „ und hiengen fih das Fell vor ben 
Hintern. 

Zaͤlberzahn, Rt. Sros dent de cryftal, (Bergiverf) 

ein großer ſechseckiger prismatifcher Eriftalliicher Zacken von 

Bergkriſtall oder Rauchtopas. Es giebt deren, ‚bie einige 

Zoll ſtark, einen Schub und drüber fang, und an so bis 

so Pfund ſchwer find, _&ie werden im Woigtlande ger 
nd 


funden. — 
 Balbfell, ſ. Kalbleder. 


Malbgefeblinge, € Bleifher) · erz, Lunge ‚Leber und 
Mil von einent Kalbe. ; - 


“ Walbleder,.(Lohgerber) iſt zubereitetes Leder von Kalb 


fetten nad} Art des Schmaltevera. (f. diefes) - Die Felle 
werben faſt eben fo bearbeitet, wie die Kuhhaͤute. Man 
laͤßt fie durch drey abgeſtorbene und einen neuen Aeſcher 
gehen, nur daß man bie Kalbjelle, weil fie zaͤrter find, 
nicht eher in den neuen Aeſcher bringt, als bis man fchen 
Kuͤhhaͤute dariun gehabt: Wem nachher meder Haare 
noch Fleiſch an diefen Fellen, und: bey dem Spuͤlen das 
Waſſer ganz heile ift, ſo ſetzt man fie wie die Rindhaͤute 
InsTreibfaß, (f. diefes und treiben ) und wendet ſie zu wie ⸗ 

ten von verſchiedenen Seiten darinn um, frgt 
auch jedesinal neue Lohe zu. Die Verſetzgrube danertohn: 
gefähr einen Monath. Man erdnet die Felle dergeftaft 
Ar der Grube, daß zwiſchen jedem Fell etwas Lob, und 
oben auf der Reſt, nebſt etwas genuͤtzter Lohe geſtreuet und, 
endlich alles mit Lohfarbe uͤbergoſſen wird. So laͤßt man 
fie ftchen, bis ſie in die Lohgrube geſetzt werden. Man legt 
fie alsdenn zu dieſem Endzweck der Länge nad doppelt zus 
ſammen, den Kopf und den Schild verſiehet man etwas 
seichlicher mit Lohe, weil dieſe Theile etwas ſtaͤrker als die 
übrigen find. Die Pohe muß ſeht ſein gemahlenſeyn. Der 
erſte Einſatz dauert drey Monath. Nach dieſen ſchlaͤgt man 
fie aus und reiniget ſie von der genuthzten Lohe, dann ſetzt 
man fie mit friſcher Lohe zum zweyten Mal ein, und muß 
die Lohe, die zwiſchen Die Felle geſtreuet wird, ſeht fein ger 
mahlen werden. Man gieft Waſſer darauf, fo weich «8 
nur zu haben iſt, und traͤgt Sorge, daß es, fo lange fie 
in der Grube liegen, niemals mangele. Diefer zweyte Ein- 
fah dauert zwey Monath; alsdenn werden fie getrocknet. 
Nachher wird das Leder mit Thran und Talg eingefchmies 
vet ımd wieder auf Stangen getrocknet. Trocken wird das 
Leder mit feuchter eichener Lohe anf der Narbenfeite abge 
rieben und hieduech die Äberflüffige Fettigkeit benommen, 
Damit das Leber in der Folge die Schwaͤrze annehme. Auch 
macht mar weißgares Kalbleder (f. diefes) 


Kalbleder lobgates, f. lohgares Kalbleder. 


Kalfat 


ER, ( Fteifcher) Magen und Gebärm des 
Ralsedonier, Glashoͤtte) eine Art Glas, das bey 
einem finftern Körper dennoch verſchiedene Farben bati 
Es kommen zu demſelben vielerley Materien und Metalle: 


als Kupfer, Eifen, Silber, Queckfilber, Meſſing, Ko: 


bold, Brauuſtein, Mennig, Weinſtein u. mw, Die ger 
wöhnlichen Materien Afche und Sand müfen gleichfalls 
dazu geuommen werden. Je mehr Metalle und Minera⸗ 
kien, defto mehr Farben fpielen in biefer Glasart. Kupfer, 
Meſſing, Eifen und andere zur Zubereitung diefes-Otafes 
gehörige Metalle werden entweder in.offenem Feuer fo fan» 
gegebrannt , bis fie fidy klar reiben laſſen, oder mit einem 
Zufas von Schwefel, Weinftein sc. verfhloffen in Pulver 
aufgelöfer. Von diefer Verſchledenheit der Auflsfung haͤn⸗ 
ger die Verſchiedenheit der Farben ab. Um diefe Art Glas 
zu verfertigen, werden erſtlich alle dazız- nöthigen. Metalle 
und Mineralien, in einem Kolben n, und mit ſtarkem 
Scheidewaſſer · aufgeloͤſet. Wenn ſie lange genug geftanden, 
wird das Scheidewaſſer durch gehörige Hitze abgetrieben, 
das Pulver getrocknet/ umd wisdenn nad, Erforderniß feir 
ner-Eigenfehafter mit dem / Glas vereütiget. Den der Vers 
fertigung diefes und andern farbigen Glaſes find viele Kunſt 
griffe nöchig, welche nur die Erfahrung lehren kaun Un⸗ 
terdeſſen giebt Kunkel · davon in feiner Blasmacberfunft 
verfchiedene Anweiſungen . 

Ralcedonier, f. Cbalcedonier. 

Raldanne, (Fleiſcher) das Gedärme und 
eines Ochſen oder einer Kuh. 

Rale,f. Raum, 

Kalebaſſe, eine Art großer gläferner Flaſchen oder Bou⸗ 
teilten , die anftatt weidner Gerten mit indianifhen Not 
tings überzogen find, um fie vor Schaden zu bewahren, 
Eime foldhe Flafhe Hält ohngefähe 10 Bis-.s Töpfe, und 
bebienet man ſich derſelhen in Perfien, den Wein von 
Schiras zum Gebrauch der Schiffe darimm zu faſſen, oder 
auch ihm darinn ficher in der Handlung zu verführen. -&ie 
werben in Schiras gemacht, wo fie den: Namen Karaba 
führen , den die Europäer in Kalchaffe verwandelt haben; 

Ralefcbe, ( Sattler) ein leichter offener Wagen ‚der 
anftatt eines gewöhnlichen Chäfenkaften einemofienen Ras 
ften auf dem Geftelle bat ,. worinn noch gemetniglich ein ger 
flochtenet Korb eingefeßt ift. Sie untericheidet fich von ei⸗ 
nem pen Ai — daß fie zierlicher und be⸗ 
quemer mit oꝛ en Sitzen gebauet, auch angeſtrichen 
iſt. Sie erhaͤlt nach ihrem verſchiedenen Gebrauch vers 
Be Beynamen, als Pofttalefche; Keifekalefcbe, 
ef. m. , 


wm 

Balfas, Fr. Calfateur, (Schiſſſahrt) ein Schi 
dienter, toeldher das Schiff alle Morgen und — 
ſiehet, ob etwas daran mangelhaft it, * Waſſer fir 
pet, welches er denn ausbeſſern haͤſet Quuge, der 
fhm dabey an die Hand gehen muß, heißt Ralfaein; " «+ 
Ralfstern, ( Schiffsbau ) an einem neuen Schiffe mie 
Hanfwerk alle Nige verftapfen und hernach mit Talg, Pech 
und Theer beſchmieren, dantit fein Waſſer eindringen u 
Ite 


der Wanſt 


Kalfetin 


Alte Schiffe muͤſſen gleichfalls , wenn fie ſchadhaft gewor · 
den ſind, kalfatert werden. Gemeiniglich bedient ſich der 
Schiffzimmermann der alten getheerten are 2 
fatern. Diefe werden in fußlange Stücke zerhauen, auf 
gewunden, in heißen Wafjer ausaehrther, damit das Werg 
geihimeidig werde, und nachdem fie troden,, gut auseinam 
—— it. In jede Math oder Fuge zwiſchen dem 
Panten eines Fahrzeuges, wird diefer Werg vermittelt 
eines Dichteifens (f. gu mit einer einfadhen Rabatte 
(f. diefe) eingerrieben, und wenn ein Theil der Nach mit 
Berg ang iſt, fo wird dieſes vermittelt eines Dicht ⸗ 
eifens mit einer Doppelten Aabatte vefter eingefchlagern 
Sind alle Näthe mit Werg gedichtet, derm wird das Ganze 
— — nd an 
fels an t und übe ) 
: ‚Ralfarin, f. Ralfas. 

Ralfonirers. (Dergwerf ) So nennt man im Ungarn 
die gelbe Blende. 

Balfonium, Geigenbarz, Siedelbarz, Spiegel 
batz, griechiſch Pech, Fr. Colophonium;, der 
Theil der Harze, welche, wenn fie gekocht voerden , fee 
bleibt. Das befte Kalfonium muß gelb und durchfichtig 
ſeyn. Es wird von den zum Beſtreichen der. Haa · 
re an den Fiedelbogen —— damit die Saiten deite 
ſchaͤrſer Elingen. Auch brauchen ihm verfchiedere Künftler 

zum Firniß. Wenn man den Kalfonium unter das klare 

Eoiekputer thut Cnachdem es vorher in Weingeiſt ein; 

gerveicher und wieder trocken geworden) hat es die Kraft 

ee verftärfen, daß es noch einmel fo 

e 

gen, (Buchdrucker) das Geſtelle, worauf der Des 

DE —* der Form der ee werner zuruck: 

gefchlagen wird, lieget. Es führet den Namen vom der 

Geſtalt, die es beynahe von einem aredtioen Galgen hat; 
witd aber Kalgen genennt 

Kaliaturbolz, ſ. Sandal. 


Kaliber. Artillerie, Büchferrmacher }i &o nennt man- 


bie * oder das Maaß der Hoͤhlung einer Kanone, oder 
einer Büchfe und Flinte, oder —— wicvie ein Ge⸗ 
Khüs —— oder die Weite e oder des 

Der Rohrſchmid erhaͤlt allemal bas allhermaaß, 
wonach er das Rohr einer Buͤchſe oder Flinte fchmiden 
ſoll; a a erg ee en dag vor: 
geſchriebene nete Kalibermaaß jederzeit die 
Weite an, a Stuͤck auszudrehen if. 


einer Eraftuffe. 

Baliber, (Buͤchſenmacher) ein Wertzeug von Eiſen 
mit einer runden Vertiefung auf feiner Grundflache, wor⸗ 
inn der Kugelknopf gebildet wird, mit welchen die bey⸗ 
den —— der Kugelfotm (f. diefe) Kugeln zu 
eirier Buͤchſe oder Flinte darinn zu gießen, gebilder werden. 
Zur jedem Lauf oder Reht muß ein befonderer Kaliber, 
ugelEnopf und auch Kugelform fepm Und wenn 
ber Rugeltnopf geſchmidet und befeiler üt, fo giebt man 
&m in der kali Vertiefung des Kalibers feine ber 
Kirumte Größe, indem der Knopf in die Vertiefung hinein ⸗ 


* 
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—* twird, und der 5* Umfang derſelben Khmider 
of fa ab. Ch — und Bla A 

ie eütige — und —— — 


Schraube, ſo den. ch beveſtiget 
welche genau, aut — * zu — in zu 


* die Eon 100 —— en —* beftim: 

Denn der Raum des —2 lich 
die — der Raͤder —— Ei edes 
Peg ge jederzeit indem es Ober: 


* — unden. u - — u rar 
macht der einen zweyten Punkt, um 
die *— des —— —— —— Minutenrade anzudeu ·⸗ 


Bi — diefe bey⸗ 

ud fe, — in zwey a 100: 

Era —— aus —— —* 
‚u 

der Zirkeltreiß für das Minuten: und Schneckentad gejo: 


as eddenvad, umd. befchreibt aus dem erften 
fe dan Set 1. das Er — 


aber die Uhr auf dem Ziſſerblatt auſgezogen wie bey den 
Fansffen und Jasbubren grwöhulih it, | I zu Burchbohre 
der zum den Dbe 

Punkt zum Schneckenrade, und daber arg der ei 
cher rei der. Deichreibung des nur. en Ziefelfreifes 
wohl 13 Linie von dem Punkt des Schnedenrades zuruͤck 
bleiben, Der Kreiß des Schnectenrades läßt fih nun mit 
ö Punfrs * 


Kal 
den erſten Halb Iben durchfchneider , und he Bier 
einen * take deraejtalt eingetheiket, 


daß die Hälfte mach dem Mittelpunkt etivas. Länger #t, 
als die obere — und aus dern Punkt dieſer Theilung 
wird der Kreiß des Federhauſes beſchrieben, wenn man den 
— * rs über dem Dand ds Dodens eis; 
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denn da! Federhaus ragt um bie vorſpringende Falze feines 
Deckels vor dem Boden vor. Der Uhrmacher muß bey 
Beſchreibung diefes Zirkels auf zweyerley chen: daß er der 
Bildes Minutenrades nicht zunahe fonıme, und daß 
dieſer Kreiß auch nicht zu weit in die Kreißlinie des Schnes 
ckenrades hinein gehe; denn die Schnede fomt auf diefem 
ade zu fteben, daher und weil das Federhaus zum Theil 
über dem Minuten: und Schneckentade laͤuft, kann diefer 
Kreiß nicht mehr als hoͤchſtens ı Linie in den Kreiß des 
Schneckenrades hineinfpringen. Da das kleine Bodenrad 
von dem Minutenrade bewegt wird, fo muß fein Getrie⸗ 
be neben dem Kreiße des Minutenrades zu fichen kommen. 
Das Heine Bodenrad läuft neben dem Unterboden der Uhr, 
und ragt über das Schnedenrad und Minutenrad reg, 
und muß fo wenig von der Wille des legten Mades als der 
Spitze der Schnecke in der Bewegung gehindert werden; 
daher wird die Stelle auf dem Boden, oder die Linie von 
dem Punkte des Schnefenradesfreifes bis an den Rand 
der Oberplatte in zwey gleiche Theile getheilet, und mit ei« 
rer Halfte aus dem gedachten Punkt ein Kreiß bis an dies 
fon Kreiß gezogen, daß das Fleine Bodenrad ficher uber das 
Schneckentad wegragen kann. Hat man nun durch Vers 
fu he auf dem entaegengefeten halben Durchmeſſer, wo das 
Federhaus zu fichen Eomt, einen Punkt mit dem Zirkel 
in.einem Durchmeſſer gefunden, der ans dem Punkt bes 
Mnutenrades und des Federhauſes befchrieben iſt, und 
fteht diefer Punkt etwas weniges von dem Kreife des Mi⸗ 
nutenrabes.ab, fo daß fit aus demielden ein Kreiß ziehen 
laͤßt, der nicht über den Kreiß des Schneckenrades ragt, 
und ein wenig der Reibung wegen von dem Wellbaum oder 
dm Punft des Minutenradeskreifes, ab dehet, jo beftimmt 
diefer Kreiß die Grohe des Heinen Bodenrades. Das 
Kronrad wird eben fo groß oder doch mar unmerklich Eleis 
ner, als das Heine Bodenrad gemacht. Der Kreiß dieſes 
Rades muß der Meibung wegen etwas von dem Punft des 
tleinen Vobenrades und dem Rande des Bodens abſtehen. 
Das legte iſt deshalb noͤthig, damit diefes Nad von dem 
Gehaͤuſe in feiner fhnellen Bewegung nicht gehindert werde, 
Endlich ziehet der Uhrmachet in der entgegeng festen Hälf: 
te des Durchmeſſers des Minuten: und Schneckenrades 
vom Oberboden, von dem Punkt des Minutenrades oder 
recht von der Mitten des Oberbodens eine Einie bis an den 
Rand beffelben und von ſelbiger nicht weit von dein Mittel: 
punkt eine ſenkrechte Linie herunter, und zeigt dieſe die La— 
ge des Wellbaums am Steigerade; der oherfte Punkt die: 
fer Linie aber die Mitte des ſteifen Klobens und zugleich 
das Zapfenloh an, worinn die Spindel läuft. Der ſteiſe 
Kloben tagt von dem Unterboden beynahe bis an das Mir 
nutenrad, fo weit, daß das Minutenrad nur nicht geſtb⸗ 
tet wird, Eben diefe Hihe erhält auch das Strigerad, 
doch fo, daß es weder an Bas Minutenrad noch an ben Mit 
terhoden anſtoͤßt. Aus dem Punkt des fteifen Klebens 
wird num much ein Kreif für die Unruhe beſchtieben. Man 
eröffnet für diefen Kreiß dem Zirkel von dem gedachten 
Punft bis ans Ende der oben gedachten fenfredjten Linte, 
oder nach der franzofifchen Manler auch noch etwas über 
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das Ende ber Linie hinaus, und beſchrelbet den Kreiß 
Nach diefen Kreifen werden nun die Mäder verfertiget, 
und Eleine eingeſchlichene Fehler und Mängel laſſen ſich 
bey der Zufammenferumg der Mäder leicht heben, 

Kalibermaaſi, (Bleyfabrike) ein Brett nach einem 
Triangel geſchnitten, welches an der einen Seite fechs Eins 
fhnitte hat, wovon einer immer größer als der andere ift, 
Es werden damit die gegoffenen Bleprollengemeffen,, ob fie 
das beftimmte Maıf der Dicke haben, Die Dicke der zus 
gleßenden Blevrollen beftimmt das Streichholz, welches 
die nämlihen Einihnitte hat wie das Kalibermaaß, daß 
alfo beyde übereinjtimmen. (ſ. Streichholz und Bley⸗ 
platten ) 

Raliberring, (Artillerie) ein nad dem Durchmeſſer 
einer Kugel von beitimmter Schwere ausgehauener Ring 
von Kupfer, mit welchem man ſowohl die Kugel, als auch 
die Mündung des Gefchüges mift, 

Raliberſtock, (Artilerie ) zeige die gebräuchlichen Mans 
ße, nad) welcher man die zu jedem Stuͤcke, Moͤrſer u. dal. 
gehörige Kugeln finden, meſſen und auf das genaueite abs 
wiegen fann. Diefer Stod iſt ein viereckiger Stab, auf 
deffen einer Seite ein Diameter der eifernen, auf der an⸗ 
dern der blevernen, und auf der dritten der fteinernen Sur 
geln von einem Pfunde 6.8 auf 100 aufgezeichnet find, 
Auf der vierten Seite ſteht gemeiniglih ein in feine Zolle 
und Sfrupel getheilter vheinländifher Fuß. Die Franyos 
fen bedienen ſich ſtatt deifen des koͤniglichen Shubes, der 
in feine Skrupel und Zolle eingetheiler, umd das Maaf 
von allen Stuͤcken if. Hierdurch erhalten fie den Vortheil, 
daß die Kugeln zu ihren Stüden an allen Orten, fie mö« 
gen gegoffen ſeyn, wo fie wollen, ſich fchiden. Die Deuts 
ſchen muſſen diefen Vorteil entbehren, denn ihre Kalibere 
ftöcke fommen felten mit einander überein, daß fie daher 
zu einem jeden Stüfe einen eigenen haben müffen. 

Balibeiren, (Tuchſcherer) beißt den Blättern der 
Sheren , womit die Tücher gefhoren werden, auf ihrer 
platten Seite eine folhe Geftalt geben, daß fie genau auf 
dem Schertiſch aufliegen, welcher in der Mitten erhaben 
it; denn die Shere muß bey dem Scheren, ohngeachtet 
diefer Krümme des Tiſches, doch ihrer ganzen Lange nad 
auf dern Tu aufliegen, well fie fonft wicht überall ſcheren 
Eonnte; deswegen muͤſſen die Blaͤtter die Richtung nach 
den Tiſch erhalten. Ein geſchickter Scherer weiß zwar feis 
ner Tiſch nach dem Kaliber feiner Scheren einzurichten; I 
aber der Kaliver zu groß, fo wird eine Schere den Arbei⸗ 
ter ermuͤden, weil fie im Arbeiten nicht fo leicht ſpringen 
toird, Iſt fie zu wenig kalibrirt, fo wird fie zu gefchrein: 
de feringen, und der Scherer wird feine Schnitte nicht gut 
thun Finnen; daher muß der Scherenſchmid zwiſchen bey ⸗ 
den das Mittel zu treſſen ſuchen. 

RKalibrirgeruͤſt, Fr. alezoir, (Stuͤcgießer) ein Ge⸗ 
ruͤſt, woranf die gegoſſene Kanonen veſt gemacht und vers 
mittelft eines Scheibenwerks (f. diefes) höher oder nie⸗ 
driger geftellet werben fonnen, um fie inwendig mit einem 
fehr ſcharfen Meffer, welches in eine unter der Kanone ber 
frrdliche Pfanne eingefügt ift, zu Falibriren und reinigen. 

Kaliol, 


Kaljol 


Baljol, (Meffingwerf) ein tundes Ciſen an ei 
Etiel, mit dem es einen Winkel macht. Der : 
Brenner bedient fich deffen, um ver dem Gießen der Meſ⸗ 
he ben den Schaum von dem flüßlgen Metall in den 

iegel abzunehmen. 

ale, (Kalkbrenner) ein audgebrannter und in Mehl 
verwandelter KRalkitein, Marmot oder Muſchelſchale. Es 
iſt ein erdhafter, dichter, fehr ſcharfer und freffender Störper, 
der fid) nach dem Brande mit den Fingern zerreiben laffer, 
und an der Luft, oder mit Waſſer angefeuchter, in ein 
Mehl zerfällt, mit vielem Waller aber zu einem heißen 

en witd, der ſich, wenn er auf dem Boden niedergefal⸗ 

n, nicht gerne davon trennet; er beſchmutzt die Finger und 
beißt anf der Zunge; hat ein dem Kochſalz ähnliches, fluͤch⸗ 
tiges, alkalifdyes Salz bey fi. &o wie er aus dem Ofen 
tomt, heißt er tebendiger Kalk. Cf. diefen) Wenn er 
aber inder Luft zerfallen, oder im Waſſer aufgelofer iſt, nennt 
man ihn gelöfchten Kalt. Diefer wird beſonders zum 
Bauen gebraucht ; in der Färberen hat er gleichfalls feinen 
Nutzen. Bey der Aüpe auf Schmelzhütten wird er als 
ein Fluß unter die Schlihe, ingfeihen unter die Treibs 
a menger, und auf Eifenhämmern als ein Fluß zu 
menden . Sn Piemont und faft in 
ganz Italien macht man zwo Sorten des Kalks, den ſchwa⸗ 
hen und den ſtarken: der erſte iſt dem gemeinen Kalf gleich, 
der leiste aber wird aus einem marmorartigen Stein ges 
brannte, und darf davon nicht mehr auf einmal ge'öfcht wer: 
den, als in einem Monath verarbeiten wird, fonft wird er 

hart wie ein Stein. 

Ralkant , ( Drgelbauer) der Zug in einer Orgel, mes 
ducch der Bulnentreter feines Amts erinnert wird, wenn 
er zumal den Choteesdienff nicht ſchen kann, oder vergießt, 
daß die Pedalbalge abgefondert find. 

Kalkantengloͤckchen, (Orgelbauer ) das Gloͤckchen am 
Zug der Orgel, wodurch dem Balgentreter ein Zeichen ge: 
geben wird, die Baͤlge zu treten, 

Baltäfcher, (Lohgerber) die Beitze, worinn derſelbe 
die Haare von den Haͤuten, beſonders des Riudviehes, die 
er gerben will, abbeitzet. Der Gerber loͤſchet zu diefem 
Behuf Steinkalk in einem Kalkkaſten, und rechner auf so 

aute opngefähr einen halben Schusfarren Kalt, Die 

löße und Steine muüffen ſich in dem Kalkkaſten zu Boden 
feisen, und alsdenn bringt man dem Kalk im eine ausge 
fhalte Grube, worinn gewöhnlich so Haͤute geworfen wer · 
den foͤnnen. Der Kalk wird in der Grube aufgerührt, 
damit er fich durchgängig in das Kalfwaffer vertheile, und 
die Häute werden alsdann hineingeworfen, Kommen Kid: 
he und Steine mit in den Kalfäfcher, fo verbremner die Haut 
an folchen Stellen , wo die Klöße oder Steine liegen. In 
iefer Deitse muͤſſen die Haute zuweilen aufgefchlagen (f. 
f! pre denn ſonſt jriße fir der Kalk an und 
tbe. 

— aus Mergelerde, ſ(Mergelkalk 
- Baltbad, Koll. Raltkaften, (Zuckerſiederen ) ift eine 
” dauerhafte ansgemauerte tiefe Grube, die eine hervorragen⸗ 
de Einfaffung hat. Es wird hierinn das zum Zuckerſieden 


\ 
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ri Bd ift, und fidy der Kalk 
N k 
tieber gie hat, blos ein bläuliche weißes Auſchen ethaͤlt. 
Das Kalkroaffer bleibe alsdenn ruhig in dem bedecken 
Kalkback fo large ſtehen, bis man es mit Eimern zum Ge⸗ 
brauch in die Siedpfannen bringe. - 
Balfbanf, [ & 14 
Ralkbrennen, (Kaltbrenneren) die Art, aus Kalkſtein 
den Kalk zu brennen, Di ichet in den Ralkofen. 
CI. dieſen) Meil die Kalkſteine eine Naſſe bey ſich ißeen, 


Eine folche Feuerftätte geht von big zur ans 
dern, wie die Bänke (f.diefe) in. einem Ziegelofen. a 
Feuerftätte witd oben mit Kaltſteinen el: und über 
diefem Gewölbe geben die Lagen der Kalkſteine nach der 


ganzen Länge und Breite durch den Ofen durch. nr 


mir zuweilen mindert der Kalkhrenner Diefelbe in etwas, 
wenn er an ſteine 


eine dumfel 2 bi weiße 
Be ee 
völlig, den bie — anfanglich verſpuͤhren. —— 
ſtein ſelbſt fichet,, wenn er durch das Mundloch beobachtet 
toird, wie eine weiße lockere Baumwolle aus. Diejenis 
gen Steine, welche neben den Seitenwänden m 

n, 
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ſtehen, Keimen geherzeit zerſt aue, ud zuletzt diejenigen, 


welche in der Mite liegen: dem die Spitze der Flaume, 


‚die. ihre Richtung atıf die Wande des Ofens hat, wird zu: 
ilfgsfchlanen, folglich wirkt fe mehr auf die Seiten als 
auf die Mitte. Wenn durch das Mundloch bemerkt witd, 
daß die Steine neben den Wänden des Ofens gar find, fo 
werben diejenigen Zuglecher in der gewoͤlbten Dede des 
Diens, die den Seitenwaͤnden am näheften find, verftopft. 
Die Flamme wird hierdurch bios auf die Mitte des Ofens 
erihtet, und wenn die Saffiteine, die in dieſer Gegend 

fgen, gleichfalls gar find, fo werden endlich alle übrige 
Zuglo cher verKopft. Zugleich werden auch die Mund: und 
Zehrlocher zugeftopft, und die Gluht erflickt. Mach za 
Stunden öffnet man den Ofen und nimt die Steine her 
ans. Matı brauche gewöhnlich Fichtenhotz zum Brennen 
des Kalks, weil dieſes eine ſtarke und, lebhafte Flamme 
giebt, die zu diefem- Zweck erfordert vird. Die Holsfloben 
werden bey der Feuerung in den Werfftätten nach der Laͤn⸗ 
ge auſeinandet geworfen, and die ſtarke Stuhr der ver: 
brannten fee die hirteingetworfenen Kloben ſchnell in Brand, 
Der Kalkftein verlieret_ nach dem Brennen viel von feiner 
Schwere, nah den Bewerkungen der Kalfbtenner die 
Hälfte deren. Ohnſtreitig findet man in dieſem Veriuſt 
die Urſache, weshalb durch das Bremen der Zufammen: 
hang der Theke eines Kalkſteins gemindert , und der Stein 
felbit locker und zerbrechlich wird. j 

Kalkbrenner, ein unplinftiger Arbeiter, der die Kunft 
verſtehet, die Kalkfieine zu Kalk gu bremen. Im weit» 
Läuftigen Verſtande heißt auch derjenige fo, twelcher eine 
Kaltbrenneren hat, die er auf feine Koſten unterhält und 
yon erfahrnen Lenten den Kalk brennen läßt. 

Kaältbrennerey , ein Plak, wo die Kalkfen und alle 
zum Lalkbrennen gehörige Gebaude ftehen und woſelbſt 
der Kalk gebrannt wird. j 

Ralkberch, Sr. Charriere de Chaux, die Gegend, 
wo Kalkſteine gebrochen ‘werden, welches am meijten am 
Fage geſchiehet, weil ber Kalkſtein bey Tage ans, wenig 
fens unter ders Raſen liegt. 


Kalten, (Lohgerber) die Schmalleder Cf. diefe) in . 


m Kalkaͤſcher zum Abbeisen der Haare einlegen. ie 
us Sommer 3 bis 4 Wochen, im Minter 
aber 10 bis 12 — — rar * 
aufgeſchlagen (ſ. a agen) werden, damit der Ka 
jr Se anfteſſe und zu můtbe mache: Auch mi: 
jen die Haͤute hicht zu fange im Kalkaͤſcher liegen, weil 
fonft eben die Fehler darnach erfolgen; daher muß der 
Gerber ang der Erfahrung zu beurtheilen wiſſen, mie fans 
$ die Haute zum Abbeigen der Haare darinn zu liegen 


n. . 
— Ralkſtaub, Fr. Terre ealeaire melange, 


eine weiße oder grane, mürbe. ftaubige‘, toctere Kreidart 


ecke, Fr. Chaux crue, C Pergamentmacher‘) 
wa Pergament, die maschmaleinen Riß oder Bruch 
verurfachen. Sie pilegen zu entitchen i) wenn der Kalt 
auf einen Ort komt, der zärter als bie andern if. 2) 
Wenn die Haut, weil fie nicht bey Zeiten genug ausge: 


Kalko 


ſpannet worden, fih erhitzet und durch bie Gaͤhrung er 
weichet, und 3) wenn an gewiſſen Stellen der Felle, die 
in den Kalkaͤſcher geleget vorden,, die Wolle fehler; denn 
alsdenn ift die Wirkung daſelbſt zu ſtark, und greift der 
Kalt, weil er nicht auf Wolle wirken kann, die Haut ſelbſt 
ar and zerfriẽt fie. 

Baltguf, (Maurer) Werm in einem gewölbten Fun 
dawent die erſte Bank oder die erſte Grundlage auf ber 
bloßen Erde oder einem Roſt, wenn eins vorhanden ift, 
mic Ralf und Sandſteinen geleget und mit bianen Gtei: 
nen die Zwiſchenraͤume ausgezwickt find, dann wird ein 
Guß von Kalt Über diefe Lage oder Banf gegoſſen, um alle 
Zwiſchenrauume badurch zu verbinden, Der Kalfauf beite: 
het aus mehr Sarıd als Kalk, und wird mit Waſſer vers 
dünne und aufgegoſſen. Auf diefen Kalkguß folgt num die 
Moauer oder die zweyte Bank 

Kalkbaten, ( Maurer) ein gekruͤmtes breites Eiſen als 
ein Haken an einer langen Stange, mit welchem der Kalk 
beym Loͤſchen gerührer wird. 

Balkiren, aus dem franzeftfchen Calquer, bedeutet bey 
den Kupferſtechern umd Malern ſoviel als eine Zeichnung, 
oder Kupferftich abkopiren, Cf. davon unter dem Artikel 
von Kopiren ) 

Ralkkaſten, (Maurer) ein 3 Fuß langer and 2 Fuß 
Breiter Kaften, an jedem Ende mit einem Handgriff verfes 
Gm. Man vermauert Daraus den Kalk,  - 

Ralkkaſten, Kalkbank, (Maurer) ein Kaſten, ber 
über auch im der Erde ſtehet, und worinn der Kalk geld: 
fchet wird. Es iſt ein länalich vieredfiger Kaften von will⸗ 
Führlicher Groͤße, der auf der einen ſhmalen Seite einen 
Schieber hat, welchen man öffne, wenn der Kalk gel 
ſchet ift, um das Maffer ablaufen zu laffen. Damit dire 
deſto feichter geſchehe, fteher der Kaften etwas geneigt. 

Ralftelle, f. Mauerkelle. 

Ralk loͤſchen. (Maurer) Die gebtannten Ralt ſteine 
werden in einen Kalkkaſtengeſchuͤttet, dieſet halb mit Waſ⸗ 
fer angefuͤllet, die Steine alsdenn mit einer Hacke zerſchla⸗ 
gen und der Kaften mit Waffer ganz voll gefitllet; denn 
man kann dem Kalk, welchen man in einer Grube aufbes 
halten will, nicht Waffer genug geben, Wenn der Kalt 
im Kaſten auf das befte durcdhgearbeitet iſt, fo ziehet man 
den Schieber des Kaltkaſtens anf, und läßt das Waſſer 
ablaufen. Der Kalk wird endlich in eine Grube neben dem 
Kalkkaſten geworſen und bedeckt, - Der Kalk iſt allem 
beffer und brauchbarer , wenn er einige Zeit it der Grube 
gelegen hat. Solleraber Bald nach dem Löſchen verbraucht 
werden, fo muß man ihm fo wenig Waffer, als nur indg: 
lich iſt, acben, und kann denn allenfalls damit nach eim 
gen Tagen gemauert werden. 

Kalk, merallifcher, Fr. Chaux metallique, (Me 
taarbeiter) ein in ſcharfem Waſſer z. B. Scheidewaſſet 
aufgelbſetes und daraus niedergeſchlagenes und aus feiıter 
metallifchen Geſtalt geſetztes Dierall, als 3. B. Sitber:, 
Goldkalk ır. 

Raltofen, (Kalfbrennerey) der Ofen, wotinn ber 
Kalkſtein zu Kalt gebramm wird. Er hat gemeiniglich die 

Geſtak 


Kalkothar 


Geſtalt eines fänglichen : Vierecks; die Länge beſſelben iſt 
18 bis 20 Fuß, die Breite 12, und die Hoͤhe das Ber 
woͤlhe miegerechnet, 15 Fuß. Doch iſt diefes willführlich, 
je nachdem es die Umftande erſordern. Su einem Ofen 
von der angegebenen Größe kann man s Pramen Kalk 
feine zugleich brennen. Ein Pram iſt nach berliniſchem 
Masf zı Fuß lang, 7 Fuß breit und 3 Fuß hoch. Wenn 
es die Gegend erlaubet, fo legt man diefe Oefen in einer 
ausgehoͤhlten Anhöhe au. Die Urfache it biefe: legt man 
einen ſolchen Ofen im Freyen an, fo müjlen die Mauern 
außerordentlich ſtark ſeyn, wenn man fie wicht der Gefahr 
ausiegen will, daß fle von dem ſtarken Feuer, welches zum 
Brennen erfordert wird, gefprenget werden. Hierzu komt, 
daß die Näffe leichter vom Ofen abfließet, wenn er aufels 
ner Anhöhe lieget. Findet ſich aber nicht ein ſolcher ſchick· 
licher Platz in der Nähe, fo muß man es durch dauerhafte 
Steine und durch die Stärke des Mauerwerks erſetzen. 
Die vier Seitenwände werden alsdenn bis 7 Fuß, und die 
Gewoͤlbedecke z Steine dick; überdies werden auch noch an 
jeder Wand einige Sreebepfeiler angebracht. Der Fuß: 
boden eines Kalkofens wird mit den haͤrteſten Mauerzier 
geln ausgemauert, denn das in Brand gejekte Holz liegt 
auf diefen Steinen, die daher: leicht foringen. oder ſchmel ⸗ 
zen, roeun ſie nicht dauerhaft find, In der einen fangen 
Seitenwand find jur Feuerung in einiger Entfernung von 
einander zwey Mundloͤcher angebracht, die fich oben in 
einen getwölbten Bogen endigen. Der Schlußſtein biefes 
gewoͤlbten Bogens hat ohngefähe s Fuß Abſtand von dem 
Fußboden des Dfens. Das Mundloch ſelbſt aber iſt nur 
3 Fuß hoch and ohngefähr = Fuß breit; denn unter jedem 
Mundloch it noch ein Jebrloch, welches ben Zug ber 
Luft, und alfo die Lebhaſtigkeit des Feuers befördert... In 
einer Seite erbält der Ofen eine Thuͤr, wodurch die Ralfs 
fteine in den Dfen gebracht werden. Sie wirb vor dem 
Brennen aber wieder zugemauert. In der gewölbten Decke 
find bey 22 Zugloͤcher, die in vier Reihen gleich weit von 
einander angebracht werben. Es ſtehen gemeiniglich ders 
gleichen Defen mehrere zuſammen, welche mit einem maſ⸗ 
fiven Gebäude umaeben find. Die Gewölbe diefer Oefen 
foringen in den Naum des mit Ziegeln gebeten Dachs 
diefee Gebäudes hinein, Eine Treppe führer zu dem Dach, 
und anf der ſtarken Mauer neben dem Gewoibe kann man 
um die gewölbte Dede berumgehen , und die Zugloͤcher beob« 
achten. Das Gebäude iſt etwas breiter, als die Defen, 
und hiedurch entfteher ein Gang vor den Mundlöchern, 
in welchen die Arbeiter bedeckt ſtehen, und wo zugleich das 
nörhige Holz liegt. CT. Kalt brennen ) 
Kalkothar, ( Spiegelfabrike) eine Art rother Kupfer ⸗ 
aſche, was man im franzbfiichen potée, oder eigentlicher 
potde rouge nennet, um es von potee d’etiin, Zinns 
afche, zu unterſcheiden. Sie dient zum Politen der Spie⸗ 
geltafeln. 
Ralkroſt, (Kalkbrennerey) iſt die Menge Steine, bie 
auf einmal zu Kalk gebrennt werden. Es heißt aber auch 
ein auf ſteyem Felde zung Brennen aufgethärmter Haufen 
Kaltiteine; da man einen Kreiß von Mobenholz ohmgefähr 
rechnologiſches Wörterbuch I1. Theil. 
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20 *22* im 28* hy Buß hoch * 
ftapelt,- woruntet man eine 

Auf das Klobenholz thürmer man denn die — auf, 
zuͤndet eg an, und läßt es fo lange brennen, bis das 

alle zu Afche geworden und der Kalk gebrannt iſt 

Ralkfalz, Sr. fel de Chaux, (Bergiwert‘) ein Dit: 
telſalz, das ſich zu ſtraligen Kriſtallen an den Wänden 
unter ber Erden anſetzet bitter vom Geſchmack iſt, in der 
Luft trübe witd und im Meinfteinöf eine Erde fallen (dft. 

Raltfcyaufel, gekraͤmmte, Fr. Gache coudede, 
(Weißgerber ) eine eiferne gefrimmte Schaufel mit einem 
langen hoͤlzernen Stiel, womit der. Kalkaͤſcher umgeruͤhrt 
wird. 

Ralkſchaufel/ gerade, Fr. Gache droite, (Weiß: 
gerber) eine Art vom Grabſcheid mit einem langen Stiel, 
womit man den Kalkaͤſcher gleichfals umruͤhret. 

Ralkfchlotten, Kalkſchlutten, Fr. des ereux, (Berg 
werk) find im Mannsfeldiſchen große Hoͤhlen, die man im 
Kalkgebirge antriſſt, denen: die Waſſer zuſallen, daher man 
Stolln darnach treiber, um die Waſſer abzuzapfen. 

Ralkſchlutten, ſ. vorher. 

Ralkſinter, (Bergbau) ein kalkartiger Sinter, bee 
aufgelöfete Kalktheile bey ſich fuͤhret. * 

Kalkſpatb, Fr. Spat, (Bergwerk) ein blaͤttriget aus 
länglichen vieredigen Lagen beftehender Stein, der zu ei⸗ 
nem Kal brenner, und ſich im ſauern Salz auflöfet; bis 
meilen iſt er ſchwerer als alle andere Steine. Seine Far« 
be ift weiß, bev aelindem Feuer prafielt er. ein wenig, wird 
mürbe und zerfällt. Bald ift er viereckig, bald ſechseckig. 
Sind feine Blätter glänzend, fo wird er Spiegelfpath 
nam. Manche Art it nicht ſehr Falkartig und loͤſet ſi 
in fauren Geiftern nicht auf. Eine andere Art loͤſet ſich 
mur auf, wenn fie gestähet wird. Er iſt zwar von vers 
ſchiedener Härte, läßt fich aber allemal mit dem Meſſer 


ſchaben. 

Ralkſpathkriſtallen, Spathdruſen, (Bergwerk) 
find theils weißgrau, theils gelblich und ſchwaͤrzlich, und 
mehr oder weniger durchſichtig, dabey find fie ſehr Grüchig 
und ſchwer, und in der Luft beftändiger als andere Kalt: 
fteine; braufen mit den Säuren auf; praffeln und Eniftern 
im Feuer und erhitzen ſich nach dem Brennen weniger im 
Waſſer als andere Kalkſteine. Sie haben die Geftalt der 
Kriftallen. und beißen insbefondere Spathörnfen, wenn 
viele Kriftallen nebeneinander ſtehen, deren Eden bald 
rechte, bald fpißige und vieleckige Winfel machen, bie ges 
meiniglich Eeine Spigen haben, ; F Er 

Ralfftein, Br. Pierre de chaux , (Bergwerk) ein 
Stein , welcher im Feuer gebrannt, den Mauerkalk giebt. 
Er ift von weit geringerer Härte als der Hornſtein; bes 
ſtehet aus kleinen zarten Theilen, welche Feine gewiſſe Fi⸗ 
gur haben, ſondern wie zarte Flocken ausſehen, und läßt 
fi) mit Eiſen leicht poliren und bearbeiten, behält. aber al: 
kemal eine matte Farbe, und wird von der Luft zertrieben. 
Werts er gebrannt iſt, ziehet er aus der Luft die Feuchtig⸗ 
keit an fih und zerfällt zu Staub; wird aber viel 
— gegoſſen, ſo erhigt er ſich und brauſet mit Scheide ⸗ 

u 


wa 
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waſſer ſowohl gebrannt als ungebrannt. Man findetvers 
febiedene Arten, ſowohl der Strucktur als Farbe nach: als 
‚dichten, glimmerichten, koͤrnichten ıc, weißen, grauen, 
braunen, rothen und grünen. 

Kalkſteinbruch, eine Art, wo Kalffteine liegen und 
gebrochen werden. . 

Ralkftreicher, Ft. Goupillen, (Pergamentmacer) 
zwey oder drey an das Ende eines Stocks gebundene ſchlech ⸗ 
te Felle, um damit die aufjubreitenden Pergamenthäute 
auszufireichen, + 

Ralfulus, pofttäglicher, ( Handlung )das Verzeichniß 
aller Wechfelturfe, wie folhe von einem Pofttage zum ans 
dern fteigen und fallen. j 

Ralmandar, eine oftindifche gedruckte oder gemalte 
Leinwand, die mit dem Chites einerley iſt. Sie wird ader 
fehr fhon gepreßt und zu Bettdecken, Meberzügen, Schnupf- 

üchern u, dal, gebraucht. Die feinen kommen von Bram⸗ 
Dr toeldye man auch zu Schleyer, Halstüchern u. dgl. 
Amt. Die Indianer ziehen diefelbe durch ein gewiſſes Waſ⸗ 
fer, wovon fie wie gewaͤſſerter Kamelor ausſieht. Man 
trägt fie vornehmlich bey den Abyffiniern und Sabeern, 
doch gehet davon auch viele nach Holland und Frankreich. 

Balmande, Ralamande, Ralamandre, den man 
aud in Holland, befonders zu Amſterdam Kalaminke 
nennet, ift ein Zeug, der dem Utrechter Raſch gleicher, 
und wird in Brabant und Flandern, fonderlich zu Ant 
werpen, Ryffel, Tournay u. f. w. verfertiget. Beine 
Breite iſt verfchieden von „%, von $, von 7% und von f 
Ellen Parifer Maaß. Der Zeng ift fehr glänzend und hat 
einen Kieper, der aber nur von der rechten Seite gefehen 
erden kann. Gemeiniglich ift er ganz von Wolle; doch 
iſt manchmal dle Kette mit Seide, oder auch mir Kameel: 
haare vermengt, Man hat ihn von allen Farben und Mu: 
Rern ſowohl geftreift als geblümt. Er geht ſtark nad) 
Frankreich und Spanien, und wird zu Kleidern und Haus: 
Heräch gebraucht, 

Kalmang, Ralamang, (Wollenmanufaftur) ein wol⸗ 
lener leichter Zeug von zwieſacher Art: der eine it gekie⸗ 
pert und entroeder mir glatt und einfärbig, oder geftreift 
von allerley Farben; der andere ift geblümt und ein eigent: 
Hicher wollener Damaft (f. diefen) wird auch nach den 
Srumdfägen des Damaftes (ſ. diefen) verfertiget; man 
nennt ihm aber gervähnlih geblämter Ralmang. Der 
gekieperte glatte oder einfärbige, und der geftreifte Kalmang 
werden mit einerlen Handgriffen verfertiger, außer daß der 
kette eine geftreifte Kette erhält, Man hat auch wol far 
zlonirten Kalmang, der nach den Grunbfäßen der fazionit⸗ 
fen Zeuge verfertiget wird. Gewöhnlich ift der ordinäre 
Kalmang 3 bis J Ellen breit. Die Kette wird zu 120 
Ellen lang gefchoren, und nach dem Weben zur Hälfte zer» 
ſchnitten und in zwey Stücke gerheilt, Sie wird aus jeis 
nem und groben wollenem Garn zufammen dupliret. Ins⸗ 
„gemein wird hierzu ein feiner Faden Fettwolle und ein gros 
ber Baden Wafchroolle genommen. Der legte muß dem 
eiſten Dichtigfeir erteilen; doc) Fann man auch zu beyden 
Faden Waſchwolle nehmen. Allein sin beyden Gallen muß 
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das Garn nad) dem Schlofen (f.’diefes) gewaſchen wer 
den), zumal wenn es vor dem Weben zum ftreifigen Kal⸗ 
mang gefärbet. werden fol. Der Einſchlag iſt jederzeit 
Waſchwolle, damit er ſich deito beffer hebt; binn der Eins 
fhuß wird bey dieſem Zeuge nicht ſtark mit der Lade auge⸗ 
fehlagen. Mach der innern Güte hat man zweyerley ge: 
woͤhnlichen Kalmang, ordinaͤren und flüchtigen oder 
ſchweren und leichten. Der erſte erhält 1200 bis 1600 
Kettenfäden. Der feine Kettenfaden it von zehn bis zwoͤlf⸗ 
ftüctigem Garn aus einem Pfunde; der andere grobe Ras 
den ift nur fuͤnfſtůckig. Der Einſchlag ift blos einfach und 
fünf bis achejtücig. Der flüchtige Kalmang erhält bey ebey 
der Breite und Defchaffenbeit des Garns nur 1050 Kete 
tenfäden; er bat alfo wenigſtens den ı ten Theil Faden 
weniger als der erſte, wodurch er denn um fo viel leichter 
wird. Der einfärbige bleibt entweder weiß, oder er wird 
nach dem Weben mit verfchiedenen Arten Farben gefärber? 
und diefem giebt man mit dem Kalander eine vorziglice 
Glatte, daher er auch oft wollener Atlas genennet wird, 
Der Kalmang wird mit s Schäften und eben fo vielen 
Bußfhemeln gewebet, wodurch der Kieper entſtehet. Die 
Kettenfäden werden von hinten nach vorne in dev geroähne 
lichen Ordnung der Schäfte eingereihet, und in jedes Rohr 
des Niedtblatts 5 Fäden einpaſſiret. Durdy die Schnil: 
rung der Schäfte an die Fußtritte muß der Kieper hervor: 
gebracht werden. Die Fußtritte werden mit beyden Fr 
Ben getreten, nämlich: mit dem rechten der erfte rechter 
Hand, mitten linfen der erite linker Hand, und forfort 
nach der Mitte, drey mit dem rechten und zwey mit dem 
linken Fuß. Bey jedem Tritt wird ein Schaft herunter⸗ 
gezogen, die andern aber bleiben oben. 3. B. bey dem ers 
ften Fußtritt geher der hinterſte Schaft herunter, die vor 
derften aber bleiben oben. Mey dem Tritt des linken Fu: 
Bes geht der ate Schaft herunter, die 3 erften und der ste 
bleiben oben u. ſ. w. Der einfache Einfhuß wird nicht gar 
zu dicht angefchlagen. Soll der Kalmang weiß bleiben, fo 
wird entweder das Garn oder der gewebte Kalmang ges 
ſchwefelt, (ſ. Schtwwefeln) wenn er aber gefärbt wird, fo 
wird er nachher apreriret. Der geftreifte Kalmang unter 
ſcheidet ſich groͤſtentheils nur durch feine Streifen, die aber 
nicht dom Weben, ſondern nur vom Scheren ber Kette 
herruͤhren. (f. Scheren ſtreifiger Zeuge) Soll dieſer Kal⸗ 
mang einen Kieper erhalten, der durch alle Streifen in ge⸗ 
rader Linie fortläuft, fo hat er die Einrichtung mit dem 
vorigen in allem gemein. Zumeilen wird er aber auch mie 
einem fogenannten Grad oder Wiederkehr (f. diefen) ges 
webet, da jede Streife des Kalmangs ihre eigene Kieper⸗ 
ftreifen har, und zwar in zwey Reihen nebeneinander. In 
biefem Fall kommen zwey und zwey Kieperftreifen nerade 
in der Mitte der Kalmangenftreife nach einem Winkel zus 
fammen. Diefes entftehet ‚blos durch das Einpaffiren der 
Kettenfäden in die Schäfte. Es werden die Kettenfäden 
jeder Streife in zwey gleiche Theile getheilet, und wird die 
eine Hälfte derfelben in alle s Schäfte von hinten nach vors 
te, die andere Hälfte aber umgekehrt einpaſſtret; alles Ubi: 
ge iſt wie bey dem borigen Kalmang. "Wenn man m 
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türlich, I B ber Gi [ag vorzüglich unten oder a 
fen Seite, a rechten aber mehr die 


det lin, 
„tenfäden, und 


Garn oder nehme, das 

elle Blake ber von dm Farbe, die in der Nette 

meiften vorkomt, damit der Einſchlag den Fatben in 
der Kette Feinen Abruch thue. iſt nm ſobiel 
Be da der Einfihlag auf der rechten Seite wenig 
bar iſt. Man * von dem Kalmang, daß er auf 
Seite —— fey. Die 


der rechten vorzüglich fteif und 
erfte par wird ſchon FA 
erreicht, noch mehr aber dadurdy, —* dem 
Einhlag * — 2*2* zu geben ſucht. Mar benetzt 
dieſem Eudzweck jege mit Gummiwaſſer, ſpannt Ih in eb 
i —* damit er glatt und gleich bleibe , wen 
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"Der — Kalmang it, toie ges 
dacht —5 * als ein wollener Damaſt, 
der ſeidene verfettiget wird. Cf. Damaſt und mollener Das 


"mi, eine Art Indiennen oder gemalte — — 
welche in den Ctanten Des großen vedghis gemacht wird 


; —— T. Ralmang. 
otte, Sr. Calerte, ( Baufunft) eine *88 
— * Bahn De ihr — ech es at 
a acht > e * * 
ori ac. in Rücficht auf hee Breit — verringert erfcheine, 

KRalquiers, eine Art ——— oder Atlaſſe. 

Kalt, ſafroſtig. * 

Kalt blaſen. —5 Er — der Bla ⸗ 
febäfge fo nerichter Ind fie nicht in die Kolen, fon: 
dern im dem Heerd blaſen, fo eh fie der ſich nicht die 

‚örigen Dienſte thun, und muß nothweudig viel Bley 
verbreiten, weil der Blaß Kalt blaͤſet, im den Heerd ge 
und unteine Schaden macht, denn was er am 
— ergreift, muß verfähfacken und zum Teil ver: 


——— Balıbläfiger, Kaitbloͤſigſt CHuůtten⸗ 


ſoviel als ſtrengfluſſig, als Eiſenſteine, — in 
uß zu bringen ſund. 
ei 
at, f. Kaltblaͤſig. 


Baltbruh, Fr. fer caſſaut A froid. (Eifenhammer 
So wird das Eifen genannt oder vielmehr ein Fehler deſſel⸗ 
ben, wenn es fih zwar ante fchmiden läßt, aber nachdem 
es kalt geworden, fpröde iſt und leicht bricht, 
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nen "seen, nie ao, as 


Kalte B 
—— — 


1 — * ag R 
1 ‚dt de . 
: ur — ee un veied — 
au 
Kaltlager, das Kaltſtehen der Salzkothen. 
35 Fr. Cifeau, ( Schloͤſſer) ehr 
verftählter He Ch (£. diefen) das ' Eifen faft Bamit 
—— * wird der Kolbenbohret als ei» 


Her demſelben 
ſich mit Gelente befindet, welches man mit eis 
ber u 3 denn Ambos näbern und von ihm entfernen 
an am Im & —— w ‚ daf der 
erſchmid auf ſo Keſſeln alt — 
—* giebt, welches mit einem hoͤtzernen . 
efiel gealühet wird, gefchiehet 
— f. rer 
RKalt ſchuͤren, (Glashuͤtte wenn der Schmelzofen 
mit naffen Holzfcpeiten vorne in dee Schuͤre een 
wird, damit derfelbe nach dem Ertwärmen eine Zeitlang mit 
diefem Feuer langfam erhigt werde. 
Uu a f Balt 
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Balt Silber. (Guͤrtler) Sonennt man das Silberpul: 
ver und den Weinftein, womit das verſilberte Meffing, nach» 
dem es mit der Kratzbuͤrſte polirt worden, beftrichen wird, 
Man bringt aber mit diefem Anſtrich das Meffing nicht in 
das Feuer, fordern es wird nad) dem Politen blos in Wein: 
ſteinwaſſer geforten. z 

Kalt'thun, Fr. Donner froid, ( Scheidefunft) ein 
Handariff beym Probiren der Metalle, wodurch der Grad 
des Feuers vermindert wird. Dies gefchiehet durch Deff: 
nung des Mundlochs und Zuſetzung des Aſchenlochs im 
Probirofen. . 

Ralsıbundie Proben. (Scheidefunft) Wenn bey dem 
Probiren der Goldproben diefe in dem fünften Grad der 
Hite geftanden, fo ziehet man die Kolen in dem Mund 
Ich des Probirofens zurück, macht die Zuglödper am dem 
Ofen zu, damit die Proben etwas kalt gehen, das Diey 
mehr in Glätte verwandelt, und die Verſchlackung beſoͤr⸗ 
dert werde. Man nennt das auch den vierten Grad der 
Kite. Wenn matt fieher, daß die Proben nunmehr fans 
ter zu werden beninnen, welches gefchicher, wenn fie eine 
Zeitlang in dieſem Grad der Hige geftanden: fo thut man 
ihnen wieder heiß, Cf. heiß thun den Proben) wodurch ei: 
ne beffere Schmelzung erfolget und die Schlacke deſto fluͤßi⸗ 
ger werden, . 

Raltreiben, f. Kaletbun die Proben. 

. Ralzevon, f. Ebalcevon. 

Balziniren, Röften, Fr. Calciner, (Huͤttenwerk) 
durch Feuer einen Körper brennen, welches theils in offer 
nem, theils in verfchleifenem Feuer gefchichet. 

Ralsiniekeffel, (Vitriolſiederey) ein Enpferner einge: 
manerter Keffel, worinn der weiße Vitriol Ealziniret wird, 
und der fo groß iſt; daß an 70 Maaß Waſſer hineingehen, 
Es Finnen nach und nad) 9 Zentner Vitriol aus den Sen: 
fäffeen C% diefe) im denfelben gethan werden, und wird 
alsdern Feuer darumter gemacht und der Vitriol geſchmol⸗ 
zen. (ſ. weißen Vitriol kalziniren) 

Ralzinirkruͤcke, eine fange Kruͤcke, womit die Schli—⸗ 
che im Roͤſtoſen umgerüßger werden, 

Ralinieofen, (Glashütte) ein Ofen, worinn der 

Sand und Kiefelftein zum weißen Glaſe Ealziniret wird, 
Er gleicht ziemlich einem Kuͤhloſen, daher er in einigen Huͤt · 
‚gen auch ais folder gebraucht roird. Man nennt ihn aud) 
"mot Aſchofen, weil die Pertafhe darinn gebrannt wird. 

 Ralsinivofen zum grünen Vitriol, (Vitriolfiederen) 
der Ofen, worinn diefer Vitriol zu Eremnig in Ungarn 
kalziniret wird. Er iſt gemauert, hat inwendig an einer 
Seite ein Behaͤltniß, gleich einer Pfanne, 6 Fuß lang, 
3 Fuß breit ud 2 Fuß hoch, an der Seite ein Fußmauers 
werk ganz durch, und daran wieder eine Feuerftätte · J Fuß 
Breit; ter der Pfanne ift ein flacher Bogen, unter ber 
Pfanne ein Schuͤrloch, ganz durch Fuß hoch und 2 Fuß 
breit; dariiber iſt ein Dedel ı Fuß ſtark von gehauenen 
Stelnen, wovon der Obertheil zugleich die Sohle von der 
Pfanne if. Soll nun Falzinicet werdeu, fo wird in dem 
amterften Schuͤrloch 24 Stunden vorher gefeuert, damit 
Her Boden inder Pfanne heiß werde. Oben indem Ofen iſt 
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ein vierecliges Loch gleich einem Trichter, wodurch zu ei 
nem In m 10 gl 12 Zeutner Bitriol in den Ofen 
werden, und das alsdenn wieder zugemacht wird. 

f BVirtiol Ealziniren ) Rn 

Zambay , eine Art baummollener Tücher, welche auf 
der- Küfte von Roromandel, Dengalen, Madras und an⸗ 
dern Orten in Oftindien verfertiget werden. Die Englan⸗ 
der jühren derfelben von dort aus fehr viel weg, auch bein: 
gen ſolche die Holländer nadı Europa. Sie find faft 14 
Elle breit, und ohngeſaͤhr 10 bis ıı Ellen lang. 

Rambiren heit ſoviel als wechſelu. 

BRambrafine, eine feine aegyptiſche Leinwand, welcher 
man wegen ihrer Achnlichfeit mit derjenigen, die zu Cam: 
bray oder Kameric gemacht wird, diefen Namen gegeben 
bat, Man erhält fie von Alerandria, Cairo und Nor 
ſetta: doch giebt es auch welhe, die von Smitna fomt. 
Diefe ift von zweyerley Art, wovon bie eine aus Perſien, 
die andere aber von Mekka getrache wird, Die leistere 
heißer auch Mamoudis, und ift gelblich, aber feiner und 
weicher als die erftere. Außer diefen giebt es noch andere 
Arten , welche eben den Namen führen, deren verfchiedene 
aus Bengalen kommen, die zum Theil auch ihre befondere 
Namen haben. * 

Kameen, Cameo, eigentlich ein Onix, worauf eine 
Schicht von braunem oder ſchwaͤrzlichem Karneol liege, 
welcher ihn bey den Alten befonders beliebt machte, Fig 
ren darauf zu ſchneiden. Daher die alten geſchnittenen 
Steine überhaupt Rameen heißen. m 

Bamel, Waſſerſchiff, (Schiffbau) eine Mafchine, 
ſchwer beladene Schiffe in die Höhe zu heben; fie beftcher 
aus zwey platten Fahrzeugen, die viel Waſſer in fich ‚hal: 
ten Eonnen, aber felbft nicht tief untertauchen. _ Es wers 
den Seile in der ganzen Breite der Fahrzeuge von einen 
Waſſerſchiff zum andern gezogen, Hierauf fahren diefe Ka: 
ſten fo, daß auf jeder Seite des Schiffes eine zu ſtehen 
fomt. Man windet ſodann die jeßt unter dem Kiel des 
Schiffes hingehende Seite auf den Kaften an, und legen fie 
fid) folgende auf beyden Seiten dicht an das Schiff. Als: 
denn wird das Waffer aus den Kaften gepumpt, worauf 
diefe fteigen, und das zwiſchen ihnen beveſtigte Schiff er⸗ 
heben, fo daß es über feichte Stellen gehen kann. Auf die 
Weile werden in Amſterdam die biladene Schiffe über den 
Pompus, und die in Petersburg gebaueten nach" Kron⸗ 
ſtadt gebracht. 

Aameelgarn, (Bortenmwürker, Zeugmanuſaktur, Rnopfs 
— ——— ein Garn, das zu uns aus der Le⸗ 
vante komt und von den angoriſchen Zie ven 
toird, Es fühlt fich zwar fehr fein und —— 
da es ſeht zart gefponmen-ift, es iſt aber doch etwas haͤrt⸗ 
licher als bie Schafwolle. Man erhält es über England 
und Holland in zufammengebundenen Docken. Der Feitt: 
heit nach giebt es, fo wie es gekauft wird, drey ⸗ bis veerer ⸗ 
ley Arten Kameelgarn, bie aber doch noch von neuem ſorti ⸗ 
ret werden müffen, weil ſolches nicht gut von den Tůtken 
gefchiehet. Uebrigens wird das Kameelgarı fo verarbeitet, 
wie es eingetauft äft, außer. daß es gefpult, dublire und 

gezwirn 
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gepwirnt werden muß Der Votzug deſſelben vot der 
« beruhet vorzualich auf ——— 
brauche es zu verſchiedeuen Zeugarten, als Plüfch; Sergede 
Berry, u.a. m. © Berner würfer der aller · 


cht. 
—* „daher můſſen die rauhen Faſern von demſelben 


zum; werden, weil dieſe ihm das glänzende zum Theil 
ehmen, Der Knopfmacher verrichtet dieles auf dem 
ieleifen, Cf. diefes) Er giebt nämlich den F 
über und unter die drey in diefem Werkzeuge ftehende 
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den die Schneider zum Venehen der. Knopflöcher, und die 
Kuopfmacher zum ihrer Knöpfe gebrauchen, und 
dernun Rortel heißt. Will der Knopfmacher halbfeide: 
nes Kameelgarn machen, fo muß er daffelbe fpalten. (ſ. 
halbfeidenes Kameelgarn) / 
Rameelgarner Delpe. (Zeugmannfaltur) Dieſe Zeug · 
art ift nichts anders als die gröbfte Art Plüfch , Cf. diefen ) 
nur daß fein Flor sehr fang und grob: iſt. (ſ. Plüfd) und 
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flag jedes von einer befondern Farbe, das geftreif: 
‚bab das Garn vor dem Weben gefärber und die 
werde. ¶ Scheren freifiger Zeuge) 

von iſt der Guͤte nach entweder 
Ihrveren ‚oder leichten, (flüchtigen) Sorte a 
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werden. 
ſach und wenn fie gut feyn foll; fo muß 


gefämmter Wolle gefponnen ſeyn ; fie er- 
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hält 900 bis 1000 Fäden. Der grobe Faden iſt fünf» und 
der feine zehn · big rien aus einem Pfunde geſpon 
nem. Der Kettenfaden Aepmal gezwirnt werden, 
jedoch nicht zu drall, weiler fonft beym Weben leicht fpringr. 
Eine Kettevon 73 Ellen lang wiegt etwa a2 Pfund, 
Einfchlag daʒu iſt acht» bis zehmitäctiges Garn, das ohn 
nd wiegt. Mat nimt zu demfelben entweder 


ihn mit einem Sprung; (fs diefen) welches dem Kame⸗ 
lot Glätte geben foll. Der te Kamelot jollte billig 
800 Kettenfäden haben, aber er hat deren gemeiniglidmur 
6505 daber fagt man, weil er von gleicher Breite mit dem 
vorigen iftz Er ftehet in der Kette flüchtig.  Umpnber: die 
entzogenen Kettenfäden zu erfegen, nimt man etwas ſtaͤr⸗ 
feres Garn. Einſchuß und Kette iſt insgemein fünf: bis 
ſiebenſtückig, umd leßteres ift doppelt und gejwirnt. Ue⸗ 
brigens hat der leichte Kamelot in der Einrichtung alles 
mir dem vorigen gemein, nut daß er-nicht tripelirt wird. 
ru mit dem Kalander apretirt. (|. aprge 
— Sciffsbau) find Schiſſe/ die ehmals Anis 
mera, 
cetus gegen die Roͤmer bey Trapezunt gebraucht hat, Sie 
waren ſchmal und unten flach, ohne einiges Eifenwerf, 
Den hoher Ser erhöhete man ihren Bord, und bededte 
das obere ganz mit Vordbrettern. Auch waren fie bins 
ten und vorn gleich, und konnte das Steuerruder an bey 
den Enden eingehangen werden. . 
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dieſes vornehmlich, wenn es über die Zeit geftanden, ohne 
zuzedeckt zu ſeyn, oder wenn es ſchon zu alt geworben. 

Kamin, (Bauknnſt) eigentlich die Oeffnung, die den 
Rauch des Feuers zum Dach heransführet, und Fann das 
her ein jeder Schorftein Kamin genannt werden, Man 
verftcher jest aber gewöhnlich unter Kamin einen in Stu 
ben, großen Zimmern und Sälen, in der Wand ange: 
brachten und zierlich gebauten Ort oder Deffnung , wor 
inn man Feuer machen, und die Zimmer damit einiger 
maßen erwärmen kann. Nach ven verfhiedenen Manie: 
ren feiner Einrichtung, heiße ein Kamin entweder ein ita: 
Liänifeher oder bolländifcher oder franzoͤſiſcher. Die er⸗ 
fte Art wird ben den Deutſchen nicht ſouderlich nachgemacht; 
die hollaͤndiſchen aber und vornehmlich die franzoͤſiſchen finder 
man faft allenthalben in deutfchen Gebäuden, (I. beude) Die 
befte und fchönte Lage der Kamine ift an den ſchmaͤſſten 
Wänden der Zimmer, nur ja nicht gegen die Fenfter, und 
noch weniger zwiſchen diefez auch muͤſſen fie wicht weit aus 
der Wand herausſtehen. In ganz vieredigen Zimmern 
rwerden fie ſehr bequem in der Ecke angebracht, welche der 
Ede des Hauſes gegenüber ſtehet. Das befte Verhaͤltniß 
berfelsen it, wenn ihre Breite den vierten oder fünften 
Theil der Breite der Wand beträgt, woran fie fliehen, und 
ihre Hoͤhe geringer ift als ihre Breite. Die Einfaffung ift 
von Steinen, sder von echtem oder gemachtem Marmor. Die 
Simfe über der Einfaffımg , die nicht von allen Baumeiftern 
gedufder werden, befegt man mit allerhand Porzellangeſchit⸗ 
ten, Galanterien, Bafen und andern Marmorbildern. 
Man Hänze auch wol Spiegel oder Gemälde über die Kar 
mine, Dee Ruͤcken oder die inwendige Seite des Kamins, 
voran das Feuer liege, kann mit einer zierlich gegoſſenen 
eifernen Ruͤckeuplatte bekleidet werden. Daß ein Kamin 
inehrere Warme gebe, macht man ein hewegliches Blech 
in die Röhre, welches vorgeſchoben wird, weun das ‚Holz 
zu Kofen gebrannt iſt, wodurch ſich die Hitze von benielben 
in das Zimmer verbreitet. Man vergeffe nicht die Schor⸗ 
fteine der Kamine mitten um Dach hinaus neben und fie 
unten weiter als oben machen zu laffen, weil fie jonft 
tauchen. 

Ramineinfaffung von Marmor. ( Steinmet , 
Bildhauer) Eine folhe Einfafjung, in deren Bearbei⸗ 
tung uͤbrigens die verfhiedenen Farben des Marmors kei⸗ 
nen Unterſchied machen, beftchet aus drey Städen, naͤm⸗ 
lich den beuden Bewänden oder Seitenſtuͤcken, und dem 
Sturz oder Obertheil, welche alle drey, durch einige mit 
Bley vergofiene Klammern miteinander verbunden werden. 
Der Steinmek baut die architeftonifchen Ausſchmuͤckungen 
oder die Glieder der Baukunſt aus, und läßt fir die Mu⸗ 
fcheln und übrigen Verzierungen an den Gemänden , des 
gleichen file die Verzierungen in dem Auſſatz des Sturzes, 
welche der Bildhauer hernach verfertiget, Pfoten ftchen. 
Diefer entwirft fih ein Model von Thon von allen den 
Verzierungen, die er ausbüden fol, Diefes dient ihm nicht 
nur, mit dem Zirfel den Umriß der Verzierungen auf die 
ſtehengebliebenen Pfoften der Kamiteinfaffung abzutragen, 
Vonderm er beftimme auch biernach bey der Ansarkeitung 
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bie Höhen und Tiefen jedes Theils der Verpierung vermit- 
seit des Zirkels. Der Bildhauer arbeitet alsdenn die Ver: 
dierungen nad) Diefem aufgetragtmen Modell mit dem Mei⸗ 
Bel und der Raſpel aus, und poliret fie nachher mit ge: 
branntem und pulveräirtem Hirſchhorn, Schafbein, Schmir⸗ 
gel oder venetianiſchem Tripel, Er reibt den Marmor mit 
dem einen oder dem andern, nachdem es demfelben dienlich 
iſt, und nimt dazu ein mit Waſſer benetztes leinenes Tuch), 
wodurch er ihn blank und glatt macht. Die fertige Ein 
ſaſſung wird nachher in die Oeſſuung des Kamins eingeſetzt 
und beveftiget, 

Kamin fegen, f. Schorffein fegen, 

Kaminiren, (Fechtmeiſter) diejenige Art zu fechten, 
da man ſich in fein gewiſſes Yager leget, ſondern fo zu fa 
gen aus freyer Hand Sturm Fäuft, immer angreifet, und 
mit dem Leibe und den Füßen die nöthige Wendungen macht, 
Mean muß biebey die Klinge des Gegners genau begleiten, 
und ihr gar; nahe bleiben, 

Ranifol, (Schneider) ſowohl fr Mannes als Frauens ⸗ 
leute eine Bedeckung des Oberleibes; bey den Frauengim ⸗ 
mern beſtaͤndig mit Ermeln, bey den Mannsleuten aber 
auch ohne Ermel. Das Maafnehmen und Zufchneiden eis 
nes Dannskamifols geſchiehet auf die nämliche Art als zur 
Weſte eines Kleides, Ch Mannskleid) nur daß die Schoͤße 
bes Kamiſols nicht fo lang als au einer Weſte find. Das 
Eranensfamifol wird eben fo angemeſſen und zugeſchnitten 
Fre ” 55— nr im Oberleibe, ohne Falten, (ſ. Peke⸗ 

e) und fo, es vorne dicht zugeht, enttoeder zum Zur 
ſchnuͤren oder Zufichen. RUM, muB 

Aamm, (Bergwerk) ein veſtes Geſtein, welches In 
gebrächen Gebirgen vorfome und ſchwer zu gewinnen iſt. 

Ramm, (Buͤrſtenmacher) ein Werkjeug, worauf die 
Borſten nach dem Sortiren getauhet (f. Rauben ). und 
gefänmret werden. Cs beficher aus einem Brett, tworauf 
siemlich flache eiferue Zähne, die etwwa einen halben Fuß 
lang find, ſenktecht ſtecken, und einen Ramm bilden. Beym 
Gebrauch wird Das Brett auf den Werktiſch mit einer Flh- 
gelfchraube beveftinet. \ 

Bamm, (Dadvefer) eine fange Stange ober Latte, 
woriun von Weite zu Meite eiferne Zähne ſtecken, fo dag 
das Ganze einen Kamm bildet, Der Dachbecker bedienet 
ſich diefes Werfzenges, das fertige Strohdach auszufätnmett 
oder die unordentlihen Halme gleich zu kaͤmmen, daf fie 
auf den Strohſchauben gerabe liegen, wodurch das Dach 
ein gutes Anſehen erhaͤlt. Auch druͤckt er bey dem Decten 
die Sfoppeln damit zufammen, daß fie dicht auf einander 
zu liegen fommen. 

Kamm, (Fiſcher) in einigen Gegenden eine Art von 
Betr mit engen Maſchen, Eleine Fiſche damit zu fangen, 
welches aber an den meiften Orten verhothen iſt. x 

Zamm, (Fleifher) dasjenige Stuͤck Rindfleiſch, 
zwiſchen dem Bug und dem Nacken aus dem Halſe 
Rindes er wird. 

Ramm, Cachberge, eine Schicht des Geſteins in den 
manns feldiſchen — —— * " 

Kamm, 


"Kamm 
RKamm, Zahl. (Forſeweſen) Wenn die Burhhätzer im 
Fruͤhſahr niedergehauen oder geſchlagen werden, wird alles 
in einer Reihe hintereinander hingeleget, doch ſo, daß die 
Stammoͤrter alle einander nahe liegen und bey dem Neifig« 
machen oder Wellenbinden alles zur a lieget. Dieſes 
Legen heint denn ein Kamm oder Zahl. 

-Bamm, Rämme, (Kammmacher) ein Werfjeng von 
Horn oder Elfenbein, womit die Haare auegefammt wers 
den. Man hat fo verihiedene Arten von Kammen, alg 
verſchieden der Eudzweck des Haarkaͤmmens iſt, (ſ Horn: 
tamm, wo alle aus Horu verfertigte Arten von Kämmen, 
benennt find, und von jeder derfelben an feinem Ost zu fer 
ſen it) Unter die Afenkeinerne Kaͤnme gehören die aus din: 
nen elfenbeinernen Platten, welche von henden Seiten 
dichte und feine Zähne haben, und vornehmlich zur Neinis 
ana der ‚ Kinberküpfe dienen. Man bat auch Kaͤmme von 

Schildkroͤten, dergleichen befonders die Chignonfämme find. 
f. Kamm machen ) 

Bamm, Fr. fabot, (Schmelzhuͤtte) ein ‚halbrundes 
Holz, fo ftark als ein doppelter PDfoften, mit einem Stiel, 
welcher in die — eingezapft iſt, womit der Schemel, 
woran das Balkengeruͤſte angemacht iſt, mederoebruet, 
im: nr Puchſtempel gehoben werden ‚ ift mit dem Däums 

g einerley. 

Bamm , (Siebmacher) das Wertieus, womit derfelbe 


= Haarſiebe webet. Es iftein bölzerner Rahm, zwifchen 


langen Rahmſtuͤcken ein Drahtſtift oder Mohr par 
neben dein andern ſtecket. Je feiner ein Sich wer; 
den fell, defto dichter muͤſſen die Draht : oder Rohrſtiſte nes 
beneinander ftefen,, und fie felbft um fo dünner feyn. Dar 
ber wird zu dem Wirken einer jeden Art Siebe ein befon- 
derer Kamm erfordert , und haben die feinen Kämme meh: 
were, die groben aber weniger Drabt » oder Rohrſtiſte. 
Denn ſo z. B. hat ein grober Kamm nur 52, die feinſten 
aber 270 Stifte. Die Anzahlder Drahtſtiſte iſt zur Nach⸗ 
Ficht des Siebmachers jederzeit auf dem Kamm angejeiget, 
Kamm , (Tapetempurfer) ein Werkzeug vom Stahl 
oder Knochen, das einem Kamm, oder vielmehr einem 
Kofteal, Cf. diefes) womit man die Motenlinien ziehet, 
ichet. Es diene: dem Tapetenweber anftatt der Lade 
und des Riedtblatts, den eingefhlungenen Einfchlag in der 
Kette anzutreiben, indem er den Kamm zwiſchen die Auf: 
—— an den Einſchlag anſetzet und ſolchen dicht her⸗ 
antreibt. 
Kamm, (Winzer) der Stiel an einer Weintraube, 
woran die Weinbeerew ſitzen. Wenn det Mein vor dem 


Kältern von diefen Kämmen gereiniget wird, befomt ders _ 


felbe Lieblichkeit. 

. (Weber) So werden die verſchiedenen zuſam⸗ 
mengehörigen Schäfte, die um Weben eines Zeuges erfor« 
dere werden, genennt, 5. B. der Kamm eines Leinweber⸗ 
ſtuhls beftehet aus 2 einzelnen Schäften, weil in jedem bie 
Hälfte der Kettenfäden eingereihet wird, da die Kette bey 
dem Weben zur Hälfte herunter und beraufgehet. Bey 

Scyäfte zu einem 


andern Zeugarten chon 
a Dat ln seine. Die 
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Man nennt auch wol uneigentlich Schaft einen Kamm, 
welches aber nicht die eigentliche eng iſt. ¶ Schafte) 


Kamm, (Wolſtaͤmmer) ein Werkzeug / womit die Bett: 
wolle und Wafihrvolle —— Man braucht hlezu 
immet ein Paar derfelben, Kamm beſteht aus zwey 
Stuͤcken: der Lade und den ——— ſelbſt. e Bade it 
ein 8 bis 10 Zeil langer höfgerner Stiel, der vorn ein 
Pe ee ——— 

get iſt, und in 
dieſe ſind vom Stahl. Jeder Zahn — aͤußerſten 
6 Zoll lang, die innerſte Reihe aber nach dem Stiel nur 
nur s Zoll lange Zähue, auch deren allemal zwey weniger 
als die äußere, To. daß, wenn diefe 24, jene nur 22 hat. 
Dem ein Zahn der innern Meihe ſteht immer zwiſchen zwey 
Zähnen der aͤußgern. Beydes, ſowohl die —— * 
ge als die Stellung der Zahue der Reiben die 
zu, daß die Wolle zwar nach und nach, aber. do Gebr 
— wird; Aus dieſer Utſache find auch die Zaͤh⸗ 

beyder Reihen an ben aͤußerſten Enden länger, als bie 

—— hehe der Mitte zu, als —** dahin von beyden 
Seiten an Die Zahne nrüffen En 
ſeyn, daß k N —* * nicht —— as 


tiges Loch 
den Stiel durch, Diefe 
Rammport (f. diefen) auf der Bau — — <f dies 
fe) beym Kämmen zu beveftigen. 4 olffänmen ) 
Ramm, (Zimmermann )eine Zu gung zweyer 
borizontalliegender Stuͤcke Bauhof, Man — vie⸗ 
rerley Kämme, wodurch dieſes geſchiehet, als ı —** * 
fachen Kamm, durch welchen die Balken in 
latten eines maffiven Hauſes eingefämmiet „ ſo a alle 
übrige berizontalliegende. Hölzer uereiinget werden, wenn 
der eingefämmte Theil nichts träger... Wenn ein Balken 
auf der Mauer eingefämme wird, fo haut der Zimmer 
mann, beynahe anı Ende der Mauerlatte, mit der zum: 


art ein vierfantiges Stück heraus, * der Sau 
Zoll breit, eben fo tief, und * if 


Mauerlatte sl, Ba * die beyden 5 des 
kens mir dem ausgehauenen der Manerlarte ‚vereinigen, 
2) Ein doppelter Ramm wird alsdenn angebracht, wenn 
das — Holz fragen ſoll. ge N 
mit die Balken an jedem Hirnende auf dem 
und die Schtwelle des nächiten Stockwerke wieder auf dem 
Balten eingefämmt. Es wird, nämlich an dem Hirnende 
des Balkens ein Stücd mit und 
a der Breite ein Kamm 
zuſammengeſchoben oder eingefämmt; . Huf eben die Art 
au de San Saumſchwelle oder bie Schwelle des nächten 
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Stockwerks auf der ander Selte eingekaͤmmt. Die driete 
Art der Einkammung Heißt der Hackekamm, (f. dieſen) 
und der vierte der Hautzapfen. (f. dieſen) 

Aammy |. Rappe Des Deichs. 

Kamm am Keiften. (Schuhmacher) So toird der hin« 
tere obere Theil eines Leiftens zum Schuh oder Stiefel ger 
nanıt, Der Kamm am Leiſten des Sriefels ift breiter, 
als der zum Schub; denn dieſer läuft oben ſchmal zuſam⸗ 
men, damit das Hinterquartier des Schuhes genau an 
den Fuß anfchließe;s an dem Stiefelleiften aber wird ein 
fteifes Afterleder (f. diefes ) an den Kamm des Leiſten ans 
gefegt, um dem Stiefel hinten feine bequeme Weite zu 

ben. 

RER , ( Mühlenbau ) der eine Baum oder Dale 
fen des Schlittens oder Wagens an einer Schneidemähle, 
der als ein Kamm Zahne und davon den Damen bat. 
(Es wird durch denſelben der Wagen mit dem Bloc, vers 
mittefjt des Getriebes der Säge zugeführet. (ſ. Schneide: 
mäble) 

Kammbayen, eine Art baummollener Tücher, welche 
zu Madras, Bengala und an andern Orten aufder Kuıte 
von Koromandel gemacht und mit den Schiffen der holäns 
difchen oftindifhen Kompagnie herausgebracht werden. 

Rammbobrer, (Zirfelfhmid ) ein Bohrer, womit die 
Pocher zn den Kämmen der Kammräder gebohrer werden. 
Es ift ein zugefpister Löffelbobrer. CT. diefen ) 

Rammbraten, (Fleiſcher) in einigen Gegenden 4. B. 
in Preußen, ein Stuͤck Fleifch zu braten, welches aus den 
Rippen gehauen teird. 

Kaͤmmbrett, (Kirſchner) ein laͤuglich viereckiges Brett, 
worauf die Pelzwerke zugeſchnitten und ausgekaͤmmt werden. 

Kammbruch, (Deichban) ein Bruch oder Riß, wel⸗ 
chen das Waſſer in dem Kamm oder Obertheil eines Dei⸗ 
ee macht. 

Rimmchen, (OBortenwüͤrker) diejenigen Schaͤfte, bie 
von.den Schaͤften (ſ dieſe) aller Weberſtuhle nur darinn 
unterſchieden, außer daß ſie kleiner ſind, und jedes derſelben 
nur aus einem Staͤbchen beſtehet, woran die Litzen oder 
Bindfadenfchleifen nah der Reihe angebunden find. An 
jedem Bindfaden ift zwiefaches Pferdebaar, ‚nämlich 
ein doppeltes, welches in der Mitte eine Schleife hat, die 
unten offen, und denn noch ein doppeltes, deren Schleife 
oben offen iſt. Alle Kaͤmme, die zu einer Are Dand, Treſ⸗ 
fen oder Borte gehören, hängen vorn im Stuhl hinterein⸗ 
ander weg. Ihre Bindfäden find durch die Nollen des 
Stuhls geleitet, und werden vermöge der Arbeit, die ger 
macht werden foll, durch mehr oder weniger Hochkaͤmme 
gezogen. 3.5. wenn alattıs Dand gewebt wird, durch 
Iwen Hochtaͤmme. Die Bindfaden des erften und dritten 
durch einen, und die Bindfäden des zweyten und vierten 
durch den andern. In die Haarſchleiſen werden die Anz 
fehweiffäden ‘der Arbeit wechfelsiweije gezogen; nämlich 
der erfte Oberfaden (f. diefen) in das vierte, der erſte 
Unterfaden im das zwente, der zweyte Oberfaden in das 
dritte, und der zweyte Unterfaden in das erfte Kanmmchen 
1. ſ. w. wechſeleweiſe durch den ganzen Anſchweif. Cf. die 
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fen) Jeder Faben des Anſchweifs wird durch beyde ofen 
gedachte Kaarfchleifen gezogen, fo daß er in beyden Schlels 
fen ruhet, ohne ſich zu ſcheuren, weil der Faden zwiſchen 
keinen Knoten, ſondern zwiſchen zwey in einander bangen 
den Schleifen hängt. Die Auſchweiffaden werden alfo mit 
diefen Hnarfhleifen bey dem Weben durch die Kammchen 
gehoben und dieje durch bie Bindfaden vermöge der Hoch: 
kamme. 

Kammdeckel, (Riemer) das dreyfache lederne Stuͤck, 
welches an einem hintern Pferdegeſchirre, unter dem Ober⸗ 
blatt (ſ. dieſes) vermittelſt der beyden meſſingenen Kein⸗ 
ſchrauben (f. diefe) beveſtiget wird. Er bedeckt deu Kamm 
des Pfetdes, wovon er auch den Namen bat, und dienet 
ſowohl dem Oberblatt als dem Kammkuͤſſen zur Unter: 
lage, Der Kammdedel Ift dreyfach die oberſte und um 
terfte Lage ift von hollaͤndiſchem Leder, die mittelfte aber 
von Nlaunleder, oder auch von Sohlleder. Diefe drey 
Stücke Eleiftert man zuſammen, bieget fie nach dem Kanım, 
des Pferdes rund, und laͤßt fie vom Klämpner am Um⸗ 
fange mir Blech befchlagen und einfaſſen. 

Kamm der Aeder, (Meißgerber) die Stelle des 
Nüdens zwiſchen beyden Schulterblattern, an einem Bock ⸗ 
Biegen «oder andern Weißgerberfell, Der Weißgerber beob⸗ 
achtet an diefem Kamm, ob das Leder gar ift, oder nicht; 
denn wenn es an diefer Stelle gar ift, fo ift das ganze Fell 
gar, weil fi in den Kamm das Leder am längfter hält, 
ehe es gar wird, 

Kaͤmme, (Huͤttenwerk) find die Arme an den Wellen, 
welche die Balgen aufheben, ’ 

Zämme, (Salzweſen) fo nennt man in Halle Schau: 
feln voll Salz, fiwelche dergeftalt in die Salzkörbe einge, 
ſchuͤttet werden, daß fie ſchichtweiſe über fich in die Höhe 
ragen, 

ZRämme, f. Kamm. 

Bammeifen, f. Rroneleifen. REN» 

Ramm, eiferner, (Bergbau) ein ordentlicher elferner 
Kamm mit Zähnen, der an einem Stock beveftiger iſt, und 
in einem Kunſtgezeuge bey dem KRehrrade, wenn mit dems 
felben ftatt des Bremsrades gebremfet wird (ſ. brem⸗ 
fen) das eine Ende des Hebels, welcher die Zugſtange hält, 
in den Zähnen des Kammes fieget, damit die Bremsſtan⸗ 
gen, wenn gebremfet worden, von dem Made wieder weg⸗ 
schen, ß 

Kaͤmmelkamm. (Wollmanuſaktut) Diefer iſt eine Art 
Schrobel, Streiche (ſ. beyde) oder Kratze; hat 70 bis 
80 Relhen gekruͤmmte Drahtſtiſte oder Zähne, und iſt ber 
feinfte feiner Gattung, wodurd die Wolle recht fein und 
gleich gekaͤmmt wird. 5 

Rammeln der Wolle, (Tuhmanıfaftur) 
wolle zu Tücher wird nach dem Plüfen, Cf. diefe®) und 
Schmalzen ( ſ. diefes ) mit Zöfen und Aämmelkämmen, 
Cl. bende) gefämmt. Diefes geſchiehet auf dem Roff, ſo 
wie die Baunwolle gekaͤmmt, oder wie geſchrobelt 
Schtobeln) wird. Dep jedem Kamm wird die Wolle vier: 
* gewendet, und * — berausgeſtrichen. CF, 

oll kaͤmmen und robeln 4 

Amine, 


Kaͤmmen 


Bämmen, (Zimmermann) zwey Stu Bauholz durch 
einen Kamm (f. dieſen) vereinigen und jufammenfugen. 

Kaͤmmen Wolle, ſ Wollkaͤmmen 

Kammer, Fr. la chambre, (Artillerie) die hinterſte 

kugel · oder cplindermäßige Hihle eins Mörfers und einet 

ige, mwohinein das Pulver gelden wird. In einer 

ine ift.es der Dit, wo das Pulvet eingefeget und vers 
bauet wird, 

Barmer, (Baufunft ) im eigentlichen Berftande ein 

gene ehne Ofen. Sonſt werden auch im teitläuftigen 
ſtan de alle bewohuten Zimmer eines Gebäudes Kammern 
enennt. Die eigentlihen Kammern find mehrentheils ne: 

n den gewöhnlichen Wohnzimmern angebracht, und bei: 
ben nach ihrer jedesmaligen Beſtimmung: Kleiderkammern, 
Speiſekammern u. f. w. 

Kammer, (Jäger) der nähfte Ort, oder das erfte 
Dickigt an dem Lauſt an, wohinein die Hirſche des Mor: 
gens fruh, wenn abaejaget werden fol, oder auch mol, 
Wen echte ftarte Didung vorhandn, Abends vorher, 
ans dem Zwangtreiber getrieben, und hernach aus diefer 
der hohen Hercſchaft auf den Lauft vorgejaget werden. 

Banner, ı) Bey den Yägern wird zumeilen der Ab⸗ 
ingungsflügel bey einer Jagd (ſ. diefen ) alfo genannt. 
2) In der —E iſt es an einem Kummte (f. 
dieſen) ein leerer Fleck inwendig am Halſe, aus welchem 
man einen Theil von den Fuͤlihaaren herausgenommen, 
damit das Kunmet, welches vorher das Pferd an diefem 
Ort gedruckt hat, daſelbſt nicht ferner aufliegen und es bei 
ſchaͤdiagen möge, 7 

Kammerband, (Artillerie) das Band oder derjenige 

if der Verzierung an den Bodenſrieſen eines. Kanons, 
— ſich das Zůndloch befindet. (ſ. auch Hintergurt) 

Kammerbecken, Kammertopf, Nachttopf, Fr. 
Pot de hambre, ein Geſchirr von Zinn, Erde, auch wol 
Silber , das zum natürlichen Gebrauch der Menfchen In 
der Kammer beftimmt iſt. 

Kammer, ineinee guten feyn, Fr_erre en bonne 
«hambre, ( Schieferbrecher ) einen Schiefergraben mit gu: 
ten Schiefern —— * 

ammerfpiegel, ſ. Spiege 

ns ; Steinfüd r Seuerkatze, (Artillerie) 

ein Stuf mir einer Kammer, woraus man große ſteiner⸗ 
Kugeln ſchießt. Heut zu Tage werden fie wenig 

r gebrauch. } 
eich. Cenglifher Stuhlmacher) ein Lehr 
der etwas größer als ein Takelſtubl (ſ. diefen) und 
Be. als ein Fauteueil ift. Sein Unterjtubl oder die 
Füße find 14 bisıs Zoll hoch, aber im Sig breiter als der 
afelftubl, und feine Lehne iſt kurz, und nach der jetsigen 
de in feiner Breite hohl oder rund und gefchreeift. (Er 
#eird mit Mohr beflodten „ oder gepolſtert, und werden die 
Leiften Sfters veraoldet : auch wird der ganze Stuhl, wenn 
mit Rohr beflochten ift, angeftrichen, und das Flechtwerk 
erbält eine abwechſelnde Farbe. £ 

Kammerron, (Mufttus) bat fein Namen von ber 
Kammermafit großer Herren, und iſt hoher als der Chor: 

Technologiſches Woͤrterbuch IL Theil, 
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tom, wodurch er, da alle muſtaliſche Inſtrumenten etwas 
höher, folglich friiher und ftarker geben ‚ duftiger und ans 
genehmer Wird. Sedoch nenne man es auch einen Kam⸗ 
merton, wenn die Inſtrucuente zu einem muſtkaliſchen 
Städt nicht nach dem alten Thor oder. Kornettene, ſowohl 
wegen der Sopraniſten, welche die Höhe nicht wol haben 
Eonnen, als deswegen, daß die Saiten nicht fpringen, 
entweder um einen ganzen Ton, oder. wol gar ‚um eine 
kleine Terz tiefer geftimme werden. (f. auch Chorton ) 

BRammersopf, T. Kammerbeden. 

Rammerruch, (CLeinenmanufaktur) sein uͤberaus zar⸗ 
tes Gewebe von leinen Garn, das feinen Namen von der 
niederländifhen Stadt Cambray erhalten hat, wo es vor« 
dem blos und allein gewebet ward. Arkttomt das mehre- 
ſte Kammertuch und Batiſt aus der Pikardie, Der Flache 
muß zu, diefem Tuch mit vieler Sorgfalt gebauer werden, 
ſo daß er eine vorzägliche Länge erhält. Mit eben der Borg» 
falt muß er auch geröfter and überhaupt bearbeitet und 'chr 
gleich undeben gefponnen werden, Das Kammertuch wird, 
fo wie der Batiſt, auf einem gewöhnlichen Weberſtuhl wie 
Leinwand gervebet, nur muß foldies, zumal wenn es von 
der fehr feinen Art it, in einem fruchten Keller geſchehen, 
weil die Feuchtigkeit deſſelben den Faden ſchmeidig erhält, 
Era das ſehr feine Garn ſehr reißen würde, 

Batſt) 

Kammfutter, (Taͤſchner) ein ledernes Futteral, wor» 
inn man in der Hanshaltung die Kamme aufhebet. Es 
iſt einer Brieftaſche Ahılich ; hat verfchiedene Abtheilungen 
oder Facher, und wird aus ſchlechtem Schafleder gemacht 
und mit altem Leder gefüttert, 

Kamm glätten, ( Rammmacher) dem fertigen Kanım 
ein Anfehen geben, ihn alatt machen und poliren. - Diefeg 
geſchiehet gemeiniglich von den Frauen und Töchtern der 
Kammmacer. Der Kamm wird erft mit einem hands 
meſſer (ſ. diefes) geſchabet, wodurch er in etwas glatt 
wird, dann wird er noch poliret. Feine Kaͤmme, die auch 
fein poliret werden muͤſſen, reibt man entweder mit Schach⸗ 
telhalm oder ftatt deffen mit zerftoßenem und mit Wajferan- 
gefeuchtetem Bimftein, Hierauf wird der Kamm in eine 
Kloppe gefpannt, und mit zerftoßenem und mit Waffer ans 
gefeuchtetem Tripel, oder dagegen mit Kreide vermittelft eis 
nes Filzes oder Tuchs gerieben, und beudes nachher mit eis 
ner naffen Bürfte ans den Zähnen herausgebürftet. Gros 
be Kaͤmme werden blog mit gefchabter und mit Waffer ans 
gefeuchterer Kreide oder mit anaefeuchtetem unaclöfchtem 
Kalk beſtrichen und auf einem Silsbols (f. dieles) aeries 
ben. Man beftreicht fie zulegt mit Banmöl, wodurch 
man fie haltbar zu machen ſucht, daß fle nicht fplittern, 
Das Del wird wieder mit Hornfpänen abgerieben, und dies 
fe aus den Zähnen mit einer Buͤrſte herausgebürſtet. 
Endlich reibt man den Kamm mit einem leinenen Tuch ab, 
aber mit feinem wollenen, weil diefes haaret, 

BRammbebel, f. Carter. 

Rammbölser, (Seidenmanufaktur) zwey beynahe 
nach einem halben Zirkel ausgeſchnittene Hölzer, die eine 
Elle lang ſind und an jedem rund gefchnittenen Ende „ * 
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haben, durch welches eine Schnur gezogen und an bie Bal: 
ien des Seidenwuͤrkerſtuhls von beyden Seiten beveſtiget 
wird, ſo daß ihr runder Ausſchnitt nach oben zu liegen 
font. Sie dienen, die verſchiedenen Schäfte beym Einleſen 
der Kettenſaͤden auf ſie zu beveſtigen, und ihre Litzen qut 
und gerade ausſpannen zu koͤnnen. Jeder Schaſtſtab wird 
an ſeinen Enden mit einer Schnur darauf beveſtiget, und 
Ammtlihe Schäfte werden an einer Schnur durch ein Ges 
wicht ausgeſpannt und heruntergegogen. Die Schäfte hin⸗ 
dern fich beym Einlefen der Kettenfaden in diefelbe auf kei⸗ 
ne Weiſe, denn fie legen von einander in einiger Entfernung, 
und der Woher kann recht due die Kettenfäden durch Die 
Augen der Letzen durchziehen. (ſ. J. Schp. Thl. II. Tab. 
U. Fig. XV u. XNXVIIE 

Rammlade, (Wollenmanufaftur) das eigentliche Ge: 
Haufe, worinn die langen Zähne der Känime zur Fette 
und Waſchwolle ſtecken, und das zugleich den Heft vom 
Kanım bilder, Sie it von Helz und Horn. An einem 
etwa 9 Zoll langen weißibiichenen runden Stiel ſitzt eine et⸗ 
wa 7 Zoll lange und ohnaefähr ⁊ Zoll Breite Kante, wel 
che auf einem Stück mit dem Eric zufammen verbunden 
ausgearbeitet iſt. Dieſe Kante iftan ihrem äußern Nande 
von beyden Seiten abgeſchaͤrft, fo daß der Nand davon 
kaum 2 Lite dick bleibt, ° Mebor diele Kante werden zwey 
JZoll dicke Hornblärter gelegt, fo daR das Horn uͤber den 
hölzernen Rand vorfteher, oben dicht zuſammenſt' üt und 
die hitzerne Kante in der Mirte einfchliege. ie werden 
mit eifermen Stiften aufdas Holz beveffiger, und kommen 
darinn die Zaͤhne zu ſtecken. (ſ. Kamm) 

Kaͤmmling, (Wollkammer) diejenige Wolle, dieben 

dem · Kammen, Schrobeln und Streichen der Wolle in 
den Kammen zuruͤck bleibt, und fich micht ganz herauszu: 
pfen läßt. Cf. Wollfämmen ) 
. Rämmlingfeide, (Seidenmanufaktur) diejenige Flo⸗ 
tetfeide, die, fo wie die Wolle in den Kammen, nach dem 
Kardaͤtſchen in der Kardätiche zurüc bleibe, die aber wieder 
kardaͤtſchet und gefponnen wird. 

Rammlite, f. Lite, 

KRammmachen, (Rammmader) die Runft , aus Horn, 
Elfenbein oder Schildfrätenfchalen einen Kamm ju machen, 
Mar bleibt hier nur bey dem Horn: und Schildkroͤtenſcha ⸗ 
lenkamm ftchen, weil bende auf eine fehr ähnliche Art ver: 
fertiget werden. (Den Elfenbeinfamm ſ. an feinem Ort) 
Zu großen Kämmen aus Horn nimt der Kammmacher 
Dehfenhorn und zu Eleinern Kuhhoͤrner. Die Hörner der 
Minder, die auf einer guten Weide geweſen, find beffer als 
die auf einer magern Weide; die beften aber find die von 
den englifhen Ochſen, denn fie find nicht mer am veſteſten, 
fondern haben auch von Matur eine weiße Farbe. Dieer- 
fte Arbeit bey der Rubereiturg der Hörner ift, daß man 
den Schlauch ausfchlärer. (f. Schlanh) Wenn folches 
geſchehen, wird jedes Horn in Schrote zerſchrotet, oder 
in Kleine Stuͤcke zerſchnitten. (f. Hornſchrote und Zerſchro 
ten) Alsdenn wird jedes Schrot auf der Schrotſaͤge (ſF 
diefe) an einer Seite nach der Yänge aufgeſchnitten, wel: 
ches mit einem winzigen Schnitt geſchiehet, fo daß das 
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Schrot nur auf-tiner Seite geöffnet und nech rund iſt; 
dent die ganze Meite des Horns giebt die Länge des Kamme 
Nun werden die Schrote in der Werkftätte in heißes ober 
fiedendes Waſſer in einem Kefel gethan, und da diefes noch 
nicht hinlaͤnglich iſt, fo wird jedes Schrot noch auf dem 
Waͤrmſtock CT. dieſen) über ein brennendes Feuer in nee: 
nig Minuten vollig erweichet. Alsdenn wird dad Schrot 
mit einer kutzen und einer langen ‚Öornzange an beyden 
Enden ergriffen und man bieget ſolches gerade, fo daß nun aus 
dem hohlen Hornſchrot eine gerade Platte wird, die), 
nachdem fie von den Rampen (ſ. diefe) mit dem Schni⸗ 
&er befrenet, und mit dem Fler (ſ. diefen) geiler (f. Stew) 
worden, in der Hornpreſſe Ci. dieſe) völlig gerade gepreffet 
wird. Diefe Platten werden nicht allein zu Kaͤmmen ver: 
braucht, fondern der Meſſerſchmid kauft fie auch zu Meſſer⸗ 
ſchalen. Will man diefen Hornplatten eine Aehnlichkeit 
von Scildfrötenfhalen geben, fo beitzt man fie, (T. Beh 
gen, Kammmacher) Die Platten müffen nunmehr ju den 
Kämmen in duͤnnere Platten geörtert (T. drtern ) werden 
Haben die zerörterte duͤnne Marten noch Erumme Stellen, 
fo werden fie nochmals über Feuer ermeicht und ausge: 
druckt. (Causdtucken) Hierauf wird jede gleichdiche Platte 
mit dem Haumeſſer (ſ. diefes) zugehauen, CT. zuhauen) 
d. i. mach der einen Seite zu fehrager und dünner gemacht, 
weil die Seite dee Kammes, wo die Zabne find, immer 
dünner als der Ruͤcken if. Die Platte wird hierdurch Feik: 
attia. Sodann twird jede Plarte völlig glatt Bock ges 
ſchabet, (f. Bod ſchaben) und ſernet der ganze Umfang 
des Kammes geebner und hierdurch genau beſtimmt. Bey 
einigen Friſirkammen find die Zahnfpigen unten gerundet, 
und in diefem Fall wird die Zahnſeite unterhalb zugleich 
ber Lange nach gerundet. Vorzuͤglich und gewehnlich pflegt 
der Kammmacher aber nur das Feld (f. dieſes) des Kams 
mes oberhalb, und die Zahnfeite unterhalb zu beſtoßen. Cf. 
Veſtoßen) Nun ift die Kammplatte bis zum Einſchneiden 
der Zahne fertig. Dieſe werden folgendergeftaltausgefchtiite 
ten. Vorlaufig zeichwer der Kammmacher die Länge der 
ſammtlichen Zahne mit einem Riß vor. Diefes eiferne Ins 
firument hat eine Klinge, und aufdeffen Stiel eine Plato 
te, bie ſich an diefen Stiel hinauf: und hinabſchieben ſaßt. 
. Riß) Der Kammmacher haͤlt dieſe Platte unter der 
Zahnſeite der Horuplatte mir dem Finger deſt, und deutet 
nad) der Breite der Platte die Laͤnge der Zähne init einem 
Strich vermittelſt der Klinge des Riſſes an, Nach dieſer 
gezogenen Linie ſchneidet er nun die Zaͤhne ihrer Länge nach 
aus ; welches in der hölzernen Rloppe (f. diefe) geſchiehet 
Grobe Zähne werden blos mit dem Schneideeifen ch 
dieſes) aus freyer Hand und nach dem Augenmaaß einge: 
fhnieren. Cf. Zähne ſchneiden) Seine Zähne aber werden 
mit einem Rumpel Cf. diefen ) gerumelt. CT. Dumpeln ) 
Wenn lolches von einer Seite gefche"en, fo muß es von der ans 
dern auch gefchchen und wiedergefehnitten ( ſ. wiederſchnei⸗ 
den) werden, wodurch dag keilartige Stück zwiſchen zivey Zaͤh⸗ 
nen weggebracht wird. Nachher muß der zwiſchen dem 
Zahnen ſtehengebliebene Hocker mit dem Schneideeifen ge⸗ 
gruͤndet Cf. gründen) werden, damit zwiſchen den Zähnen 
. alles 
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alles glatt und chen iſt. Nach dem. Einfhneiben der Zaͤhne 
find ſolche noch gleich die, und ſie muſſen nya.geidigkwer: 
ben, (f. Spisen) wodurch die Zahne ihre vollfornmene 
Geſtalt und Schärfe erhalten... Nah dem Spigen werden 
alfe Kimme mit einer Handfeile auf beyden flachen Seiten, 
und wen es nöthig iſt, auch auf dem Felde und auf den 
Selten befeilet und geebnet. Endlich muſſen die Zähne des 
weiten Hartz oder Auskaͤmmekamms ‚mir einem Sieber 
CF diefen ) völlig gerunder (f. Runden) oder rund gefhabet 
werden. Die beiten Haarkaͤmme erhalten jest weite und 
runde Zähne, weil ſolche das Haar am beften ausfammen. 
Der fertige Ramm wird nur nod) geglättet. umd poliret. ( ſ 
Lamm glattın) Die Krummkamme und die Ehignou: 
kamme werden über Feuer frumm gebogen, Die Schild⸗ 
Erötenfihalenfämme werden mit eben. den Handgriffen ver- 
fertige, nur daß mit det Schafe behutfamer umgegangen 
toerden muß, weil fie härter umd fpröder als Horn iſt, und 
daher leicht ausipringet. Der Ranımmader erhält die 
Schale ſchon in Platten, und dieſe darf er mur zu duͤnnere 
Platten oͤrtern, alsdeun über Kolenfeuer erwärmen und 
jwiſchen zwey eiernen Platten in einem Schraubeftod ge 
zabe preifen. Nah dem Preffen muß er fie aber anftatt 
bes Haumeffers mit einer Handfeile und andern feinern 
Seiten fihräge abrichten, und ihnen die Gejtalt der Kamm⸗ 
platten geben. Uebrigens wird alles wie bey den Horn⸗ 
tämmen verrichtet. 


Zammmacher, ein Handwerker, der die verfchiedenen 
Arten von Kämmen verfertiget. Es giebt nur in den gro⸗ 
ßen Städten dergleihen, und felten findet man fie in den 
Kleinen, Sie haben unter fih ausgemaht, nur wenige 
Lehrburſche auszulernen, weil zuviel Meijter nicht Nah— 
zung finden würden. Daher findihre Geſellen felten , und 
wenn einer anfomt, fo wird er vom Meifter, der in der 
Stadt it, falls er ihm Feine Arbeit giebt, mit e.nem will⸗ 
Eührlichen Geſchenk begabet. Crlenen die Lehrburſche ein 
Lehrgeld, fo lernen fie nur 4 Jahr, font aber 6 Jahr, 
Zum Meifterftüc veriertiget der angehende Meifter 2 Du⸗ 
Bend Kamme, nämlich 6 durchbrochene, 6 von Schild» 
kroͤtenſchalen, 6 große gefalste Rimme, d. i. ſchlan⸗ 
Ee Auskaͤmmekaͤmme, und endlid) 6 Kamme von ver: 
fdyiedener Art, Die lebten muß er mit den feinen Werk⸗ 
jeugen z. D. der Zabnfeile ausarbeiten, die er überdies 
dep dem Meiſterſtuck ſih ſelbſt verfirtigen muß. 

Rammmufchelftein, Fr. Pefinite, Steine, worinn 
verſteinerte geſtreiſte, wie Kaͤnme geſtaltete Mufcheln lies 
gen; man finder dergleichen im Kalkſtein, Marmor, Sand: 
fein und verharteten Letten. 

KRampan f. Kampane. 

Rampane, Rampan, Fr. Donette, (Schiffbau) 
der oberfte Hintertheil des Schiffes über der Hütte, wo 
die Flange wehet. Auf einem Kriegsſchiff iſt daſelbſt des 
Trompeters Stelle, wo er des Morgens und des Abends 
ab:, und wenn Feinde vorhanden find, Lerm bläfet. An 
diefemm Ort werden auch die Laternen zu oberft des Spie⸗ 
gels angezündet, und wenn bet Admiral daſelbſt bie Flagge 


Kammp 347 


beh eng Anfsichen laͤſet, ſo Hit das ein Zeichen, daß 
er die Schiſſehzuptleute au Bord haben will, 

Kampanen, (Apotheker) die Gefäße, weiche man zur 
Bercitung des ſpiritus ſulphuris acidı gebtancht. 

Rampanen, (Bortimwürker ) die feidenen, ſilbernen 
*8 goldenen Epigen, woran Zierrathen wie Glocken 

gen. 

Zampanen, heigen auch die glocenförmigen Glaͤſer, 
welche auf den Teller der Luftpumpe gejetst werden, um 
die dariun befindliche Luft beraus zu pumpen. £ 

Bampanflagge, bie große Flagge, welche hinten auf 
bein Kampan aufgezogen wird, 

Kampagne, ſ. Feldzug. 

Kampanñini, ein italiinücher Marmor, den man aus 
dem Gebirge von Carrara zu Pietra Sanra bricht, wes⸗ 
halb er, auch im gemeinen Peben Marmor di Carrara ges 
nennt wird, Rampanini nennet man ihn deswegen, weil 
er, wenn er bearbeitet wird, faſt einen Klang, wie eine 
Glocke hat; er zerfpringt auch ſehr leicht. 

Kampeſchenbolz, ſ. Blaubolz. 

Raͤmpfen, (Jaͤger) wenn ſich zwey Hirſche mit ein 
ander ſtoßen. Dieſes geſchiehet gemeiniglich in ber Brunft: 
zeit. 

Rämpfen, ſ. Abkaͤmpfen. 

Raͤmpfer (Baukunſi) 1) Der Knauf oder zu oberſt 
hervorragende Theil eines Nebenpfeilers. 2) Ein jeder 
über die Mauer berausftcehender Knauf, der einen Bogen 
trägt, wenn er auch ohne Nebeupfeiler ift. 

Rampferraffinerie, diejenige Anftalt, worinn der 
Kampfer gereiniget und geläutert wird. 2* 

Bampfiagen, (Jäger) wenn an großer Kern Hoͤſen 
allerhand wilde reißende Thiere in einem vermachten Platze 
der hohen Herrſchaft zur Luſt mit einander ſtreiten und 
kaͤmpfen miſſen. 

Bampie, (Schiſſcbau) in einem Schiffe ein Ort uͤber 
der Huͤtte, mo die Trompeter meiſt ihren Platz haben. 

Bampner Thaler, eine Münze, die 28 hollandiſche 
Stüver macht. Bu 

Kammpott. ( Wolltämmer) Diefes iſt ein kleiner Ofen, 
worin der Wollfämmer feine Kämme bey dem Wolltäm: 
mon erwärmet. Auf den Füßen eines hölzernen Geſtel⸗ 
{es von vier, vermittelt Querriegeln zufammengefgten 
Säulen, das ohngefähr vier Fuß hoch und ins Gevierre 
halb d iveit, ift, etwas von der Erde entfernt, ein Heerd 
angebracht, und über dieſem eine Haube, beyde von Lehm 
mit Kälberhaaren vermifht. Die Haube wird auch wol 
mit Draht umflochten, und alsdenn wieder inwendig und 
austwendig gut mit Lehm ausgeſchmieret. Oben hat fie el⸗ 
ne runde Seffnung, durch welche Schmidelkolen auf dem 
Heerd des Kammpotts gefhmiffen werden. Wenn die Ko: 
fen brennen, wird die Oeffnung mit einem_eifernen und 
durchlöcherten Deitel verfperret. An jeder Seite hat der 
Kammpott in einer hohlen Haube zwey laͤnglich vieredige 
Pocher nebeneinander , in welchen der Wolltämmer feine 

beyde zufammengehörigen Känıme ermärmet. Jederzeit 
neben folhen zwey Loͤchern ſteckt in einer benachbarten 
&r 2 Säule 
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Saule eine Kammſchraube, (ſ. dleſe) worauf der Kamm 
deym Kaͤmmen beveſtiget wird. (f. Wollkaͤmmen) 
Kammrad, (Muͤhlen⸗ und Maſchinenbau) ein Rad, 
Bas auf feiner einen Seite der Peripherie Kaͤmme oder Zaͤh⸗ 
ne hat, und welches von einem Getriebe umgewalzet wird, 
das gemeiniglich fenfrecht ſtehet. Nachdem die Laſt ſchwer 
eder leicht iſt, welche diefes Mad in Bewegung fehen fol, 
if daffelde groß oder Flein, nnd erhält mehr oder weniger 
Aähtre, teelche mach der Vielheit der Stöde im Getriebe 
ser Teilling abgemeffen werden müffen. \ 
Kammrichter, (Wollkaͤmmer) ein 5 Zoll langes Ei« 
fen, das auf dem einen Eude eine breite Platte hat, die 
aber umgebogen iſt und eine kleine Röhre von der Größe 
diltet, daß fir gemäcdhlid; auf den Zahn eines Kammes ge 
Ehöben, und diefer bamit gebogen oder gerichtet werden 
Fanın, Diefer Rammrichter wird nicht allein gebraucht, 
bie eingeſetzten nenen Zähne zu richten, fondern auch die, 
To ſich bey der Arbeit verbogen haben. Auf dem andern 
mur fhmalen und abgefihärften Ende diefes Eiſens iſt ein 
Loch durchgebohret, welches nicht fo groß, daß der Zahn 
it ſeinem dicken Ende durchgeen kann, und das dazu 
dlener, die fchadhaften oder entzweygeſprungenen Zahne 
het auszuſchlagen, um andere neue einfeßen zu können, 
Dian feet nämlich einen Zahn, den man heraus haben 
will, in dies Loch, und fhläge aledenn mit einem Ham: 
mier ſtark auf das Eifen, wodurch der Zahn aus der Lade 
erausgetrieben wird. 
Rammſchale, bie obere Dede des Rislebenfchen 
Fiſchſchiefers, worunter die Fiſchfigut lieget. 
Ramm ſchießt vor, (Bergleute) mern ſich veſtes 
Geſtein, dag unter dem milden liegt, angiebt. 
Kammſchraube, (Wollkaͤmmer) ein eiſernes Werf: 
zeug, woran der Kamm zum Wollkaͤmmen beveſtiget wird. 
Es iſt ein 9 Zoll langes Eifer, welches an demrinen Ende 
eine Holzſchraube bat, mit weldyer es in he Säufen des 
Kammpotts eingefchrauber werden kann, Nicht weit von 
diefer Schraube aufder Oberfläche iſt in Hafen oder Stift, 
Icher wagrecht feine Richtung nach dem andern Ende 
2 gegen dieles Ende gehet das Eifen ſchmaͤler zu, und 
dat auf demſelben einen in die Hohe ſtehenden ftarfen und 
rinen Zoll. langen Stift. Im feiner gröften Breite nad) 
der Solsfchraube zu hat diefes Eifen ein Loch, durch nel 
ches ein ftarfer eiferner Bolzen geſteckt werden kann, um 
daſſelbe, wennes indie Säufe geſchraubt wird, deſto beſſer 
in das Holz drehen zu köͤnnen. Die beyden Stifte dienen, 
die Kamme darauf zu beveitigen, wenn aekaͤmmt werde 
fol; weswegen der Stiel mit feinem Loch auf der Grund: 
Fläche auf den binterften Stift, und mit dem Loche näher 
zu den Zähnen auf den verderiten ſeukrechtſtehenden Hafen 
wefteche wird, fo daß der Kamm darauf veſt lieget. Sol— 
he een find indeß nur für Kämme, welche 
wiſt ihremn Stiel darnach abqemeſſen tworden, weil die Ztrüite 
wert und unbeweqlich ſtehen. Man bat deren aber auch, 
‚welche zu allen Rämmen , mit fangen oder Eu em Zirielen 
gebraucht werden Ennen; denn dieſe haben, auf der Stelle, 
‚mo der hinterſte Stife ſtehet, einen = Zeil langen Ein: 
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ſchnitt, in welchem ein vertikales ſtarkes Joll Hohes Elfen 
ſteckt, woran der wagrechte Stift iſt. Das Ende dieſes 
Elſens, welches durch den Einſchnitt geht, It mit eine 

chraube, worauf eine Schraubenmutter geſchraubet wer 
den kann, verfehen Dieſe Mutter hält, wenn ſie auf der 
Schraube veſt angeſchraubet worden, und auf der Seite, 
wo der Stift ſteckt, unter dem Einſchnitt des Stifteiſens 
etwas untergeleger wird, das Stifteiſen weft; und kann 
auf jede verlangte Weite, von bem vorderften Stift der 
Kammfhraube verfhoben, und nach der Ränge es Kamm: 
ſtiels gerichtet werden. € 

Bammfpäne, f.'Kornfpäne. 

Rammfthrsung, ſ. Rappflürzung. 

Zammftüde des Bortigs, ſ Scharflüde. 

Ramnitopf, f. Kammpott. Mi 

Ramm verdruckt ficb. (Bergwerf) wenn das Ge 
fein fo art wird, daß es den Gang nicht durchläßt. 

Kammzwecken, Eleine Schlofnägel, (Nagelihmib) 
find ganz Heine Nägel, die nur einige Linien fang find 
flache Köpfe haben, und fe fein ausgearbeitet werden, daf 
1500 Stuͤck in einer Fyerfchate auf dem Waffer ſchwim ⸗ 
men; daher fie auch äfters Waſſerſchwimmer heißen. 
Doch haben fie diefe Eigenfchaft nur, wenn fie zum Mei⸗ 
fteritiet gemacht werden. Die Buchbinder beveftigen mit 
denſelben die Haken an den Buͤcher, auch brauchen fie die 
Seiler zu ihrer Arbeir. 

Ranabsifete, ein Ivonier Zeug, theils ohme Seide blos 
von Wolle, theils aher auch mit Seide geftreift. 

Banada, (Schifffahrt ) bey den Porrugiefen das Maaß 
Wein oder Waſſer, fo jedem Mattoſen auf den portugie 
firchen Kuͤſten täglich gereicht wird 

Ranat, Wafferleitung, (Waſſerbau) der Weg, durch 
den ein Fluß oder Waſſer geleitet und geführt wird. Der⸗ 
gleidyen macht entweder der narhtliche Lauf des Flufes, 
oder Fleiß und Kunft der Menſchen. Kanaͤle merben bes 
fonders dazu amgeleget, große Fluͤſſe mit einander zu ver 
binden, und pflege fie öfters mit großen Quaderſteinen 
ausgefeßr zu werden. So Bit Sriedrich Wilhelm der 
Große Kurfuͤrſt zu Brandenburg den fogenannten neuen 
Graben angeleget, welcher die Sptee mit der Oder ver⸗ 
bindet, und Friedrich der ate jetziger König in Preußen den 
neuen oder brombergfchen Graben in Weitprehßen, 
der die Oder und KTetze vereiniget. In Frankreich, den 
Niederlanden, Rußland und in bem obern Theil von ta: 
fien find viel dergleichen Kanäle zum großen Wortheil der 
Handlung angelenet. Ber Anlegung eines Kanals muß 
man die Wafferleitungen abwaͤgen. Je abhänaiaer das 
Bette der Kanals, deſto geſchwinder ift der Lauf, und je 
arößer die Quelle it, deſto weniger Abſenkung Braucht eg. 
Man muß fih auch in der Ableitung nach der Tieie oder 
Hehe des Urfprungs richten, und nach Beſchaffenheit des 
Grundes das ganze Werk anlegen. Wird rin Kanct über 
einen hohlen Weg re, ſo muß foldes mit einer ſtei⸗ 
menen Berfe, die A gerwelbt ſt, aefh.ben, wodurch 


das Woſſer afsdenn IReert wirr Dir Kanalt Tiefe und 


"Breite iſt nach der Gr? runs Weite des Waffers zunehmen, 


Banfle 


Kanale 


Randle, (Orgelbauer) ſind hoͤtzerne Mäften, durch die 
der Wind aus den Blaſebalgen in die Orgel BE 
Die verſchiedenen Theile. der Kanaͤle find folgender MDer 
Theil unmittelbar unter den Bälgen, weicher auch die Ans 
nalſchnauze genannte wird; \ay-der, weſcher vom Ger 

"Bälge zum fahren Tremulanten; 3) der von diefem zur 
‚großen Windfade, und 4)'der zu dem Pofitiv und Pedaf 
Kar . w. diefer Iheile bekommt die an feiner Ab⸗ 
} gehörige Propsrtion, welche von der Größe des Werks 
abhänger, wenn mar die Bälge nicht erichäpfen will. Die 
Figur der Kamäte iſt entweder rund, welches die befte iſt, 
‚oder vieretig, oder vierieitig,, — die ſchlechteſte fit, 
weil die innern Flächen an derſelben durch das Reisen wach ⸗ 
fen. Wenn dieſe Kanale gebrochen und mit Knieſtucken 
verſehen werden muͤſſen, fo ſchneidet man fie niemals wire 
kelrecht, weil fi der Wind im winkeltechten Knien ſchwaͤ⸗ 
het, fondern giebt ihnen ſtumpfe Winkel, die den Kanal 

dazu abfürzen, und je naher das Gehälge der Orgel 
lege, deſto lebhaſter bläfet der Balg. Wenn die Orgel 
‚gefpielt wird, fließer der Mind in die Kanäle als ein fanf- 
fer Strohm. Um die Größe der Kanäle zu finden, müfß 
Jen fie berechnet werden. Die Locher Eonnen viereckig oder 
‚Dierfeitig feyn, 5. D. 144 Enien bezeichnen ein Ladenloch, 
welches ı 2 Linien im Gevierte oder 9 Linien an einer Seite 
ind 16 an der andern haben fan. Wenn man nım die 
Groͤße des Kanals finden will, der vom Gebälge sum ſach⸗ 
ken Tremulanten gebet, wenn der Wind nicht feparier if, 
fo addirt man die Größe der Löcher der großen Lade vom 
erſten C. der vollſtaͤndigen Tersftimme, des Pofitivs 
und der Pedalſtimmen, mulriplisicer die Oumme'mit 6, 
fo giebt die Quadratwurzel des Produkts bie innere Vier 
zung des Kanals. "Die addirte Summe der Loͤchergroͤßen 
der großen Lade von allen G. der Stimmen, welche die 
"große Texzſtimme ausmachen, macht 855 Linien im Ge 
vierte. Eben fo addirt man die Lürher der Poſitivlade vom 
eriten C durch alle Stimmen, die jur Terzſtimme gehören? 
Diefes macht 255 Anadratlinien. Sodann addirt man 
auch die Löcher der Pedallade vom ’erften C. durch alle 
Pedalſtimmen: Diefes macht 1558 Quadratlinien. Alle 
‚deren Summen geben alle zufammen 2669 Quabratlinien. 
Dieſe mit 6 multipliziert, kommen 16014 Quadratlinien 
heraus. Alfo foll der erfte Windkanal der zum fachten 
Tremulanten aeht, zu feiner Größe 16014 Quadratlinien 
Befommen. Nun ſuchet man feine Vierung, deffen Länge 
und Breite mit einander multipliziret 16014 ausmachen, 
Wenn man aus diefer Zahl die Quadtatwurzel ziehet, fo 

detomt man zu jeder Seite des Quadrats 1264 Linie, d.i, 
30 Zoll 6% Linie zu einer jeden innern Flache des Kanals, 
wofern die Windleitung nicht getreunt iſt. Damit, man 
aber beareife, two ‘te Lüchergrößen der großen Lade vom ers 
FFen C der valltändiaen Terziiimme herkommen, fo fehe 
man nachſtehende Tabelle an. 

Das erfte Czur geofien Lade, 


32 Fuß offen, das hat zun Loch 144 Quadratlinien, 
VBourbon 32 Fuß, bachat = 144 — 
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"IE Fuß ofen, ef O1 — 
Bourdon 16 Fuß, erflesiC. = 108 — 
8 Buß ofen, ee Cr 64 — 
Bourdon 8 Fuß =’ 5 5. 64 — 
Floͤte offen ð B ’ ⸗ — 64 — 
N ar rege, 49 — 
nt ⸗ ⸗ er 30 — 
Große Terzeee :.2 70 — 
fard ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 1is — 
Quart ⸗ * Pr ’ 16 — 


Terz r ⸗ ⸗ r ’ 16 — 


* Summe 355 Quadl. 

u. fm. Iſt der Wind gefrennt und man will die Größe 
eben dieſes Kanals wiffen ‚fo addirt man die Lücher der La= 
de vom C. der großen Terzſtimme; bie Summe multi- 
pliziret man mit ıı, fo giebt die Auadratwurzel eine der 
vier inuern Seiten des Kanals. Zu dem Pofitivfanal ad» 
dirt man die Pofitivlücher der Lade vom erften Caller Terz⸗ 
fimmen und Schnarrwerke; die Summe mit 10 multis 
ziret, giebt die Quadratwurzel eine innere Seite. Zum 
al addire man bie Löcher der Peballade vom C. aller 
Grundftimmen, mit ro multiplisirt, giedr die Quadrat 
twurzel den Inhalt. Endlidy den Kanal zu finden von 
Taten Tremulansen zur großen Lade, werden die Locher 
der großen Lade vom erfien C der grofien Terzftimme ad» 
en und mit ro multipfigivet. DieWurzel giebeden In: 

t. 

Banal machen, (Schiffahrt) wenn die Gafeeren 
ſich ſoweit von dem Ufer entferne, daß fie es micht mehr 
ſehen, oder wenn fie quer über eine Seeſtrecke, Bucht 
u. ſ w. hinfahren. 

Ranalfcınauzen, Fr. Gofiers, (Orgelbauter‘) And die 
Schluͤnde an den Windkanalen einer Orgel. &ie werben 
von vier Brettern durch Fugen und Federn zuſammenge 
füger, und ihre innere Flaͤchen vorher mit Pergament ge: 
füttert und die Klappenoͤffnung eingeſchnitten, wodurch 
der Wind aus den Balgen im die Kandie gehet. 

Aanalventil, (Orgelbauer) das Ventil in einer Orgel, 
weldes hindert, daß ein Balg dem andern nicht den Wind 
raubt. Es liegt im den Kandlen. (ſ. Ventil) 

Ranan, ein indifhes Maaß zu flüfigen Sachen, def: 
fen man fich vornehmlich in Siam bedienet. Die Portu⸗ 
giefen nennen es Eoup, ımd es enthält ohngefaͤht vier 
franzöfifche Chopinen oder ziwey parifer Pinten. 

Ranarie, (Tauzmeifter) eine Art Gique, ein-fehr ge 
fehroinder und kutzer Tanz, der nur ans zwey Eurgen Re 
prifen befteher. 

Ranarienbede, ein kleines verfchlagenes Behaͤltniß mit 
fleinen Gebüfchen , befonders mit Taunenſtraͤuchern beſetzt, 
worinn man in £einen dazu eingerichteten Bbgelhaͤuslein 
von Stroh im Frühling, die Kanarienvoͤgel benderlen Ges 
— zufammenſetzt⸗ und fie darinn hecken und bruͤten 

et 


Ranariensader, ( Zurterfiederey ) der feinfte und befte 
— unter allen Zuckerarten, der gemacht wird. 
y3 


. 


wo —— 
Pe — en Sees 
Da en ie Gramm 
gentlich heißt ar vers Na: 
men eg v ton, Werinn —* 
iſt denn ee a 
—* erhalt 3 
—— mat — rue: 


Be De ee fe 
ein run ol; zuſammennehet, und 
Dr r * das Holz et 


und,von chen SRH oben va ein Deckel . 
senaöt, Ja ey at baren 


Bandare, — Art von Stange, (f.diefe) nur 
daß fie kürzer Uf, Man —— — von allen Arten der 
Stangen. Statt des Ueherwurfs erhalten fie blos einen 
Kent de ijein —S— ‚ch Stange, auch Wallachen · 


—— Fr. candelabre, (Bautunſt) eine 

en — 

—— kn Sur —— 
un u 

de , um eine Kuppel herum oder auch auf dns Poctal 


— Randisʒucker. 
"Rand, f. Rande. 
‚Bandül, —2 — ein Gewicht, deffen ı 


—5 China Mn & it von jweyerlen 

—— ‚groß, wovon diefes 20, jenes aber nur 16 
SR ein an Si ee 

di ı Grädten iſt es af, 

Keil und andere Hülienfrüchte darin ji und zu 

verkaufen, Es hoͤlt 04 Scheffel und wiegt 509 

auch daruach die e, fo wie 


bey-ung nach Tonnen, und werden ohugefä Sandii: 
— — ob; 1 

Bandile 

‚ Bandiren, (Konditer) Früchte mit Zucker überziehen, 
3.2. der Konditer ſchlaͤgt das Fleiſch der Aepſel 
dur Eng feines Sieb, daß alle Faſern im Siehe 
bleisen, (das, was durch das Sieb dringet, heit Apfel, 
er) welches alsdenn mit Zucker -in eine Marmelade 

oder ſieiſe Maſſe verwandelt, wird, ‚die der Konditer fo 

Sange kocht, bis es eine Gallerte wird, Die Gallerte gieft 
er denn iu Meine Kalten oder Kapfeln * laͤßt 
fie erkalten, und zerfchneidet fie in kleine Theile, denen er 
die Kigur eines Serjens, u. fm. giebt, in welher 
—* ter fie vollends austrocknen laͤt. Auegetrocknet 
— in einen Bandirkeffel CL; wi 


und ga fe. Auf die Weiſe werden auch alle andere 
Früchte kandi 


Kando 


Kandickeffel, f. Banpkesopf, 

Bandiere Xrbeir, ſ. nachber, ri: 

Kandirte Ronfekte, —8 — — 
mit Zucker uͤberzogene Früchte allerleh 

Kandiſato. ——— * 
Zucker uͤbetzogene Sachen, fie ſehn glatt oder rauf... 
dennet. Wenn der Zucker Sch nicht one * —* 
bunfel und. weißlich anleget, ſo ſagt man die Kand 
find mufigt. Es geſchicht bas, wenn ber Zucker zu 
gefotten if; daher ſoll man denfelben eher zu gelind als. 
ee ‚und den Saft von dem Fandirten mol 
en la 

Randiskeffel, f. Kandisto, —* 

Bandisftörzel, (Zuderfiedetey J derjenige Syrup;, u 
nad) dem Kandiren des Kanbiszuiers von dem, au das 
Gefäß kryſtalliſtrten Zucder in ein Becken abläuft, und 
fih auf dem Boden des Kandistopfs Cl. diefen) beym 
Kryſtalliſren ſammlet. 

Kandistopf, Kandis keſſel, Kandirk (Aue 
derfiederey ) ein. kupſerner Topf, ‚der auf den, Seiten 
ne Fächer bat, vermittelt welcher nach einer —5 
tung ſechs Reihen Fäden ‚übereinander von feinem 2 
bis zur Mündung ausgefpannet werden. 
gen muß der Topf vor dem Gebrauch äußerlich mit 
vermittcht eines Kleifters von Stärfe überjogen werden, 
weil ſonſt der Sod zum Kandiezucder, welcher Hineinge, 
goſſen wird, ‚durch die Löcher dringei. würde, CT. Kandise 


Bandisseocenftube, f. Trod ” 

Bandiszuder, ———— —— (Zu 
ckerſiederey) ein Fandirter Zucier, der bereits raffinirt üff: 
benn wenn diefer zum zweytenmal gefotten, und we 
eine ſtatke Hitze gebracht wird, fo feiftallifire er ſich 
theilet den Kaudiszuder in dren Arten: in Pr Weir 
Gelbkandis und Sraunfandis, und je nachdem er von 
einer oder der andern Art feyn foll, verfertiget matt * 
aus feinem oder groben raffinittem Zuder, Man kocht 
fen zum zweytenmal in den gewöhnlichen Pfanne und fer 
gert ihn durch ein Tuch. Diefen God giepet man hierauf 
in den Kandistopf, (f. diefen) und fälfet ihn 6 bis 7 
Tage in einer Randistrodenftube ftehen, die ungleich hei« 
Ber feyn muß, als eine gewöhnliche Trockenſtube; daher 
auch alle Fugen derfelben verfchnaierer werden , um die Hitze 

sufammen zu halten. Die Kriftallen des Zuckers ſetzen ſich 
ern allein an den Woden und den Seiten des Kandis- 
topfs, fondern auch an die ausgefpannten Fäden deffelben 
an; daher diefe letzte Zuckerkriſtallen in ihrer Mitte den 
Faden heben, den man fo oft in dem Kandiszucter findet, 
Der Sirup von dieſem Zucker ſammlet fih in der Mitte 
bes Topfs. Mau gieht ihn aus und kehrt ben Topf noch 
auf ein kupfernes Becken um, damit der Ueberreſt des 
&irups völlig ablanfe, worauf man denn den Kandiczucer 
herausnimt, 

Bando, Kandi, Kondi, eine Art von Elle, deren 
man ſich an verfchiedenen Orten in Indien bedienet „ wo 
fir aber auch yon verfcpiedener Ränge iſt. In —* 








Kanefaß 


ceich Pega iſt ſie der Henediger Eile oft 
hätt fie 17 bofkändifche Ellen, und auf dat [ 
und eine halbe Elle mehr, als die zu Ormus 


"Ranefaf, ( Kanefaßmacyer) ein feinen und danmel⸗ 
fen ‚ beffen Kette gemiſcht aus baummolleiterm und dei? 
nenem Ya der Einſchuß aber in aus Baumwolle ber 
Be e Kanefaßarten find 2 Ellen breit. Das bau 
olfene Garn, woraus der Kaneſaß gewebet wird, mg, 
dichte imd drall geffonmen ſeyn, ind werden Die, wel. 
es ſpinnen/ hiezu beſonders unterwiefen, or diefem 
drallirte man. das baummollene Garn aus einigen Fäden 
zuſammen, gerade wie den Zwirn auf einer Zwirninuͤhle, 
man fid) auch bey der Schaſwolle bedienet. Man 
it aber diefe mühfame Arbelt eingefteller, nachdem man 
Kunft erfunden, dad baumwollene Garn glei) fo er- 
forderlidy ftarf und drall zu fpinnen. Won dem ehemals 
gewoͤhnlichen Zwirnen des Baumwollengarns hat der Ka 
nefaßweber noch im Gebrauch, daffelbe Zwirn zu nermen. 
dem feiniten Ranefaß Wird diefes Garn aus gelber oder 
homasbaummolle, zu dem großen aber aus einer andern 
tartigen weisen Baummolle gefponnen. Vor dem Ger 
braud muß das baummollene Garn eine Stunde in reis 
em Waffer, und eine halbe Stunde im Staͤrkwaſſer ges 
t werden. Das erfte reiniget die Baumwolle, das an ⸗ 
dere giebt ihr ben dem Weden eine Haltbarkeit. Es wird 
auch maß aefpuhler, wedurch der Faden eine ihm fehr noͤ⸗ 
ihige Stätte erhält. Das Leinengarn, fo man zum Ras 
nefagweben nimmt, muß gleichfalls dicht und gleich ſeyn. 
Es wird übrigens wie das Garn zu gewoͤhnlichet Leinwand 
behandelt. Man bat vier verfhiedene Arten von Kaneſaß. 
Die erfteund gewoͤhnlichſte ift auf der rechten Seite geribbt, 
oder wie der Kanefaßmacher fagt: geſchnurt; die linke 
Seite aber hat einen Kiepergrad, wie der Parchent mit 3 
Schaͤſten, oder ſtatt deijen einen Peinwandsgrad; der Ras 
nefaßnacher nenne nämlich die Richtung dir KRettenfäden 
Grad. Zu dieſer gehört auch der hollaͤndiſche Ranefafl. 
Die zweyte Art iſt auf benden Seiten gefiepert, doch fo, 
daß man den Kieper der rechten von dem Kieper der linken 
@eite in etwas unterfcheiden konn. Man nennt ihn daher 
auch gefieperren Kanefaß. Die dritte Arc heißt gemo⸗ 
delter, und endlich die vierte geblümter Kanefaß. 
Die Kette zum eriten oder gewohnlichen geribbten Kanefaß 
befome beym Scheren wechielsweife 2 Faͤden leinenes und 
a Fäden baummollenes Gatn, fo daß die feinene Fäden 
den Anfang in der Kette machen und zugleich die beyden 
des Stüds bilden, Man braucht zu diefem Kane: 
3 Schäfte, und das Einreihen der Kettenfäden in die⸗ 
jelde gefchieher von der rechten Seite des vorderften Schafts, 
nach dem Garnkaum zu. Der Meher ziehet einen einzi: 
gen Faden durch ein Auge jedes Schafts in der Ordnung, 
wie die Schäfte hintereinander hängen, fo daß mit dem 
vort&ften angefangen umd mit dem hinterſten befchloffen 
wird, und wird in dieſer Ordnung die ganze Kette einge‘ 
teihet. Durch ʒwty Stifte werden zwey Rettenfäden durche, 
gezogen, lihrigens aber ben dem Einteihen, fo wie 
derm verfahren, CF Einreihen und folgende Artitel) Die 
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g &chäfte werden nach einem Boden (f. biefen) an die 
vier Fußteitte angebunden, und fo tvie dem Weber fein 
Boden durch einen Puntt zeigt, daß et einen Schaft an 
den Fußtriet anbinden foll, fo bindet er ihm an; zeige ihm 
aber folcher durch das leere Quadrat , daB er den folgenden 
nicht anbinden foll, fo unterläße er es kutz, er bindet von 
8 Schä An einen Fußſchemel mur fo viele an, als ihm 
die Punkte, diejes Fußtritts im Boden zeigen, und die übri⸗ 
gen nicht. Dieſe Verknüpfung der Schäfte mie den Fuße 
eeieren bringe auf der rechten Seite des fehtgen Kanefaffes 
die Ribben oder Schulte, und auf der Iinfen den Kieper 
hervor. Trit alfo der Weber bey dem Meben den erſten 
Fußtritt zur rechten Hand, ſo Gehen 3. B, Der achte, ſech⸗ 
fe und dritte Schaft herunter, und die übrigen s Schäfte, 
vermöge der Einrichtung feines Gehanges am Stuhl (f. 
Kanefaß macherſtuhl und Gehänge) herauf. Bey alten 
uͤbrigen Fußfchemeln gehen gleichfalis herab und⸗herauf. 
Er trit ober die Firhtritte ſedetzeit rechts nnd ſints nach der 
Mitte zu; nämlich den erften, den vierten, dem ätventen 


ein. Hieraus entſtehet der Kieper oben auf der linfen Sei⸗ 
rechten Seite 


aber durdh 2 , Zu 
diefer Art von Kaue aß gehört auch, wie gedacht, der hols 
ländifche, deffen Schnure micht fo ftarf, fondern in etwas 
nach der linken Seite zu verfenke find. Alles übrige ſtimmt 
bey diefem Kaneſaß mit dem vorgedachten überein, außer 
das die Ochäfte und die Fußtritte durch einen abgeanderten 
Boden eingelefen, Oder mit einander" vereiniget werden, 
um die gedachte Veränderung der Schnure hervorzubrin: 
gen. Noch gehört auch zu diefer Art Kanefafi der foges 
nannte KTanguin, der anſetzt häufig zu Sommerkleidern 
getragen wird. Der auf beyden Seiten gefieperte Kanes 
faß hat bey der Einrichtung der Kettr Beinen andern Unter⸗ 
fcheid, als daß fein Hoden oder die Vereinigung der 
Schaͤſte und Fuöfchemel fo befhaffen iſt, daß bey dein Tre 
ten des erften, britten und vierten Fußtritts jederjeit 4 
Schäfte hetuuter und herauf, bey dem Tritt des zweyten 
Fußtriets aber nur Schafte heruuter und 6 heraufgenen, 
Folglich wird im erften Fall die Kette in = Häliten gefpal- 
ten, im leiten aber find Z der Kette im Unterfach, 4 aber 
im Oberfach, wodurch der Kieper, und zwar auf einer 
Seite etwas färfer als aufder andern Seite hervorgebracht 
wird, Die dritte Art, oder der gemodelre Kanefaß hat 
nach feiner Länge twechfelsweife einen Kanefaßſtreif und 
einen Leinwandſtreif, und werden in diefem Figuten einge 
webet. Die Kanefafitreifen werden beym Scheren der 
Kette eben fo mie bey der erften Art aefhoren, und erhal: 
ten beym Weben auch Schnüre. Die Leinwandſtreiſen 
werden wie gewöhnliche Leinwand geichoren, Die Kanes 
fa n werden, fo wie der gewoͤhnliche Kaneſaß durch 
8 fte, die Leinwandſtreifen aber nebſt ihren Figuren 
durch befondere Schäfte nach Art der Fußarbeit (. die: 
je) hervorgebracht, "Die Kettenfäben de: Künefaitteifen 
werden dutch ihre 8 Schäfte auf die oben bey der Fi 

ane: 


unten; der erſte 


Kanefaßm 
u geich aber 


oder der —* * der linken Hand, und 
fo auch fehrt. Fey wird. die-wierte Art oder der 
geblümte oft u. in deffen breiten Streifen Blumen, 
von gefärbten Garn —— werden, nach Art der ge 
zogenen Arbeit $ werden Blesu 2 Setten er: 
fordert, eine ende, wie die kutz vorher befihriebeue, 
und unter Diefer eine andere von. gefärhter Baumwolle, 

welche die Figum bildet; denn die Kette macht, bey dieſem 
Zeuge die Figur, gerade wie bey dem Damaft; daher hraucht 
man zu.diefem Kanefaß die Einrichtuug eines Zampelzuges, 
aſtlich mit den Fußtritten ſowohl a en 


Blumen. in. den ‚hervorbeitt: 
—— Ba ae ala ders 
Zeuge gemacht werden ‚; bey welden ſowe 
als auch gesogene Arbeit. vorkont, ( ſ. da 

Ort) re 5 des ganz weißen Kas 
* weſentliches Stůck, zumal da man ihn 
ns ungebleihtem ara weber. Man waͤſchet 
in einem Keſſel mit ſchwarzer Seife und Pott: 
* rg Dleichen jelbit, —*— andig nah biei: 
ya —* ihn noch 
Tage im Molfen, und, * * ‚endlich. 
Ranefafimacher, ein Zweig von bein Leinweber, ‚der 
ſich blos anf das Weben des Kanefaſſes geleget bat. Die 
Kane faßmacher find entweder ſar ſich ohne Junung, oder 
Städten mit drin Leiuwebergewerk verei⸗ 
letztere 2 —— es nur an den 
wo Kanefaßmanu⸗ find, viel Kanefahma- 
er 5* Sn —— ſind dergleichen au Bran⸗ 
denburgumd Rathenau. - Die an andern Orten find von 
twenigem Belang. In Saochſen giebt es viele Kaneſaß · 
macher , die aber m eine Innung ſind. 
—— —S— Das Geftelle dieſes 
Stubls ſonſt dem gewöhnlichen Leinweserftubl, 
¶ bieſen) außer es etwas it, „welcher Unter: 
ſcheid von der Vielheit der Schäfte und Fußtritte berührt ; 
denn mir der gewoͤhnliche Kauefaß wird „ 8 Schaͤften 
und 4 Bußtritten gewehet; der gemodelte ex‘ 
tere. : Den dem Wehen wird vor den ienen eine 
—* Ch. para Arm, Mali da 
35* ihrer, Seite eur färkere Verwidelung en 
bey der gewähnlichen Leinwand, —— 
ac) noch durch die oberſten een, der En 
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It deren nich. 


ſpannet wir 


dm, ein Loch, durch welches dleſer Stab, 


Kaninch 
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us erhellet ſchon, daß die Kun, 
zum Kancfaß, 44— Kl auf —* — ki 
ſtark geſpannt iſt. An der oberſten * der Dadeni 







e heißt, A wird, 


Eee —— 


Ahr 


inmt, = 
anella, f. Bande. 
Kanepboren, Gri. Bildhauer 
Meufhengeftalt mit Blumen und Frucht 


28 welche. im 
höchigen Sachen in i 
* auf — ge — —— 
epin nerleder, Ft. Chir de poule, (Sand 
macher) das dunue und leichte Leder, woraus die 
—— N ‚für das Frauenyinmer 
—* Es wird ——— * — 


olches vorher 
Dan p — 56 — ar in Paris am 
ſolches zu bereiten. Auch ——— 

Kanequine, eine Art Kattune oder Bam 
von Daummolle, die man. als Indien 
nehmlicd zur Handluna an den quineifchen 
het, Sie find vieredig ——— ige 
3 Ellen fang. 

Banette, Ravette, kleine Th pie, die man, 
tränfe braucht. Sie find von zweyerl 
aus Holland kommen , und jiunerue, 
macht werden, . Beyde Arten gehen flarf 
niſchen Kuften, 

Kangejagen, (Jäger) wenn die Hunde a da 
forcejagd. den einmal angejagten Hicfch verlaſſen und 
andern 2 —— 

Kanboots, ( Schiffbau) find die an einem Taube, 
veſtigte Haten, womit man die Guter und andere 
in und außer dem Schiffe in die Höhe zieht, 

Banifafi, ‚eine Art gebleichter Leluwand, 
Moldauer der otto naniſchen Pforte fir die eh 
Hemden und Schlafhofen Kiefer müffen, 


— 
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Kaninchenbasr, (Hutmacher) bas Haar der Kanin ⸗ —— ‚on .2 Pfund bis 12 benn die: 
den, fo von den Fellen derfelben abgenommen, und vers — ln, ſind einer andern Art und haben 
mifht mit andern Haaren, zu den viertel und balben andere » 4 Di eine Feldſchlange und Hau · 
Battorbüten gebraucht wird... Man ſchaͤtzt die englifhen — Geſtalt vom Kanon darinn abs 
Kaninchenhaare vorzüglich zu dieſer Vermiſchung. Das hen, daß jene länger als ein Kancıı, dies 
große Haar wird, fo wie das von den Biebern, mit ei»- fe aber kürzer if; Der Gejtale nach Kanone eine 
nem Meffer erftansgerauft; hiernaͤchſt wird auch oftermals lange Röhre, die entweder oder 

das feine Haar, fo wie dag Bieberhaar auf den Fellen ges ces wieder ſtart in Gebrauch komt, von Eifen 

beitzet Ch. Geheimmiß dem Haare geben) und alsdenn von toird, Das Ratiom iwird, nachdem es gegoſſen, (f. 


— ng — Ems wien. menschen außen we 
anirterfiein, f. Spinnerftein. m zun 19 ‚Bände, . , 
Kanne. 1) Ein hohles Gefaͤß, flühige Sachen darinn (f.- davon. an feinen ya ai beynahe an dee 


? an | — 
anfjubehalten. Es wird von mancherled Materien verfer Kammer hat es zweh Schildzapfen, mit welchen es in der 
tiger. Die Kanne im eigentlichſten Verftande it von Holz Affiette (1. diefe) lieget. Oben über der Kammer des. Ras 
mit einem Dedel uud Henkel, unten tweit und oben eng nons find zen Griffe oder Biegel angebracht, die man 
zuſammenlaufend. "Sie hat nach ihrer verfhiedenen Bo» Delpbinen CF. diefe) nennt, und , 
mmung verfdiedene Beynamen, 5. D. Wafferkanne, das Kane regieren gu Können, C 
enkanne u. f. w. und it dem zufolge auch von verſchie · gießerey, wo biefes deutlicher gemacht werden wird 
dener Groͤße. Die Kannen von Zinn oder andern Mate: Ranone, Sciffstanonem ( ) Kar 
rien werden ımeigenkfich und nue im der Jufammenkegung nonen, derer man fi auf den Schiffen ſind dick, 
Kannen genennt, als Kaffekanne, Milchkanne, Bier⸗ von ſchwerem Metall, ſchwerem Gut und großem Kalis 
Banneu. ſ. w. Was man aber ſouſt ſchlechtweg zum Trin ⸗ ber, weil man auch Ketten und Gm daraus 
fen eine Kane nennt, ein unten weites, bauchigtes und . Wegen des; Raums find die. ü 
oben engeres Gefäh heißt, beſſer ein Krug oder Rreuf, Landſtuͤcke. Sie liegen auf Schifflavetten (f. 
2) Ein beſtimmtes aber nicht überall gleiches Maaß flüßie vetten) auf den Verdecken, auf dem Pflicht und denen 
ger Dinge, welches auch an manchen Orten mit Maaſt Kütten: die gröften gegen die Ende des Verdecks bi 
einerley Bedeutung hat. In Sachſen heist eine Kanne der großen Wand und bey der Konftabellammer, die 
Mein 2 Kaͤnnchen oder Mößel, oder 8 Quartierchen. uern in der Mitte, und die gemeinialich in 
Sechs un zum machen a —* — mit unterſten Lage. Er werden Tauen 
einer pari inte überein, annover, Bamburg, genannt, gegen die Städpforten beveſtiget, wodurch 
Lübeck ıc. gehen 2 Kannen oder Maaf auf ein Stuͤbchen, ihr Nüclauf vermindert wird, und eben den Tauem 
and eine Kanne hält 2 Quartiere oder 2 Noßel; ao Kan tuerden fie twieder anf ihre Stelle gebt Man 
nen machen daſeibſt einen Anker Wein, und 32 einen Ei: nachdem es Gebrauch und Umſtande erfordern, 
mer. Inder Pfalz gehen 48, in Elfaß 60, im Wirtem we als metallene Kanons auf den Schiſſen. —— 
bergfchen 160, in Franten 128, und in Leipzig 126 Kan⸗ Kaliber werden hier fo wenig als bey der ka 2 
nen auf eine Obme Wein, 35) Im Hüttenban wird die braucht, In Frankreich find die [hrwerften Stůcte auf den 
Form am Teeißeofen, worinn der Vordettheil des Dlafe: Schiffen Schs und dreyßig / bis Acht und wie 
dalgs lieget, aleichfalls die Kanne genennt, Ordenitlich vagen die Stuͤckmuͤndungen durch die 
Kanne, (Saigerhütte) an dem Stempel bes Kupfer⸗ teu, und ſchießt man vom obern und den H * 
bredyers (I. dieien) das gegoffene Eifen, welches am En: uͤber Bord, ‚oder ſtellt ein Stück auch laugſt dem Borde. 
de etwas ſchmal zufält, und womit das Schwarzkupfer in Es ift ausgemacht, daß ein Schiff mit uberſchwe · 
Scheiben gie: * ſKupferbrecher) tet werben kann, fo daß es weder gut ſegelt noch gut ſteuert, 
Kannelat, ſ. Kan 
Kannen, Fr. Tugere du fourneam Pafinage, (Huͤt· ihnen entweder leichtere sder weniger Kanonen gegeben. 
tenwserf) die Formet am Gebläfe des Treibofens. (.FRrm) Eine grofie Kugel macht in der Verkleidung des Bords ein 
Kannengiefer, f. Jinngiefier. ; großes Loch, und richtet am Maſt und Raa große Verwũ ⸗ 
Rannlöcher, (Hüttenverk) die bepden Löcher in der ſtung an, daher find 32 pfündige 1 gefährlicher 
Haube des Treibefens zu den * —* Formen der — Man * — engliſchen — —— 
Blaſebalge, worinn die Deuten zu liegen kommen. ‚gen zum gröften Kaliber angenommen , leichter 
Ranoe, f. Kanot. aerwöhnlich gegoffen. Der in diefem Fach fehr erfahrne 
Ranone, Ste, Artillerie, Srhdgiefer) ein Feuer: Nobins fhläge vor, die Stücke der Schiffe, befonders 
geſchůtz, das nach verſchiedenen Kalidern (Größen) einge: vom srößerm: Kaliber und: leichter zu gießen. Er 
richtet, ſchwerere oder leichtere Kugeln ſchiehet ; auch theilet am, daß man einen-3= Pfündiger auf jedes Pfund 
ınan die Kanone in ſchwere und leichte ein, und verfieht #26 Pfund Merafl gerechnet, giefen folls auch giebt er ih» 
es fihhvon felbft, daß eime ſchwere Kanon mehtfcießt und nen ſhwaͤchere Ladungt ein Viertel oder ein Fünftel der 
weiter treibt als eine leichte. Indeß geht die Eintheilung Kugel. Hierdurch erſpart er eine große Menge Metall 
Technologifches Woͤrterbuch IL. Theil. 9 und 
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und farın große Licher ins feindliche Schiff bohren. Bei 
pfunder werden nach feiner Rechnung nicht ſchwerer als 
jetzigen Neunpfünder: fie find kürzer, nehm alfo ben ae: 
ſchloſſener Pforte nicht foviel Raum ein, und ragen nicht 
ferweis hervor; wenn gefeuert wird, laufen ſie wicht ſoweit 
zuruück, und erhitzen ſich nicht fo kart. Man muß bey dem 
Unterricht der Kanonier zur See nicht verabſaumen, fie 
die Schuſſe unter Waſſer wohl zu thuu, zu lehren, weil 
man mir ſolchen gerne den Feinden aufwartet. 

. Ranonenbücfte, (Artillerie) eine Bürſte von fteifen 
eerſchnittenen Borften, weiche in Meffingdraht eingedre⸗ 
- bet und um den Chinder an dem einen Ende eines langert 
Stabes, als, eine runde Raumbuͤrſte beveitiger find, Es 
wird damit die Seele eines Kanone nad) jedens Schuß ge: 


reiniget. in 

i Ra geln, (Artillerie) eiferne Kugeln, die nach 
ker eines jeden Kanons und deſſen Kaliber gemäß 
cd. ) auf den Eiſenwerken gegojfen und ausden 


Ratronen gefhoffen werden. Mar: benennt fie auch nach 
der iedenen Schwere, tie fie jedes Kanon ſchießt, 
als eine drenpfündige, fechspfündige sc, Kugel, 

: Ranonenputver , (Artillerie) Schießpulver, welches 
zur Ladung des ſchweren Geſchuͤtzes gebtaucht wird, * 
cohloͤrniger iſt als das Gewehr:oder Flintenpulver. . 


er) 

Kanonenſchablon, ( Stüdgießer) das Schablon oder 
Brett, wonach eine Kanone geformt wird. Die Zeichs 
mung einer neuen Kanone, die ein Artillerieoffizier macht, 
wird dem Gießer übergeben, . der fich von. einem Tiſcher 
das Schabten dazu verfertigen- läßt, Dieſer traͤgt die Zeiche 
mung nad dem Umriß, nach einer praßtifchen Art, auf 
sin fichtenes Brett, und nad) dieſen Rijfen ſchneidet er es 
aus, und reird anf einer Seite etwas abgefchärft, welche 
adgefchärfte Stelle mit Eiſendlech von dem Schloͤſſer ber 
ſchlagen, und von dem Gießer genan nach ben Einfcnit: 
sen fir die Frieſen ausgefeiler wird. Nach diefem Sche: 
bon, welches alle Theile des Kanons in feinen Einfchnit: 
ten bildet, wird das Kanon ſelbſt gebilder und geformt. 
¶ Srüdform ) . 

. Banonenfchläge, (Artillerie) bey Luſtſeuerwerken ein 
Zunder, der mit allerlen Feuerwerk in eine Kanone gelas 
den wird. Man nimt Karten oder dünne Pappen , ſchnei⸗ 
ber ſolche, eine wie Die andere, regulär viereckig, leget ſe⸗ 
desmal zwey derſelben üher das Kreuz zuſammen, und fal« 
tet fie über umd umter fih um. Sodann macht man durch 


durch welche man Pulver 

cher , ſchließet man den Kör- 
per durch zwey Karten zu, umwindet ihr mit etwas Pa- 
Pier, und ſchnuͤret ihn wohl mir Bindfaden zuſammen; 
das Ende der Schnur aber t man genau in die Sei⸗ 
ten der umgervidelten Schnuͤre hinein, damit es nicht aufe 
— Man taucht hierauf das Gare in Leim teichlich ein, 
es troctuen, bohret es zuletzt an, und verſichet das 


Kanſchy 


Loch mit Stopinen, welche am obern Theil mit etwas 
Leim und Aufeuerung veſt gemacht werden, und fo iſt der 
Kanonenſchlag fertig. Man macht ihn and) auf diefe au: 
dere Art: Man fdpeider ‘Pappe in längliche Vierecke nach 
der Groͤße der Tarockkarten, legt ſolche der Länge nach in 
drey gleiche Theile zu ammen, theilet beyde außere Theile 
in s gleiche Theile, und ſchneidet zu beyden Theilen big in 
die Mitte ein; legt fie fodann in eine Fubifche Form zuſam⸗ 
men, ſchuttet Pulver hinein und umſchnuͤrt fie wie bey der 
erſten Art. joe 
Kanonier, Konſtabler, ein gemeiner Artillerift, der 
zur Beſchickung und Abfeuerung eines Kanons beflimmt ift. 
Der Kanonier ſind bey einem jeben Kanon verfchiedene, 
welche dajjelbe laden, reinigen , losbrennen und nach Bes 
ſchaſſenheit der Umftände auch fortziehen müffen. 
Banons dee Ösleere, ( Schifffahrt) Kookerſtuͤcke, 
eine mictlere metallene große Karthaune. &ie läuft beym 
Feuern bis auf den Hauptmaſt auf dem Kooker zurüd, 
wird allda geladen, und vermittelft ber Taue uͤber zwey 
Rollen wieder auf ihre Stelle gezogen. Sie ſtehet ganz 
ſtey, und wird auch fo gerichtet. Man braucht billig die 
Vorſicht, einen ſtarken Strehsoder Wollſack gegen den 
großen Maft zu legen, damit der Stoß nicht zu heftig 
werde und dem ganzen Gebäude Schaden thue. Die anı 
dern Kanonen, derer zwey bis dreg diefer Großen zur Sek; 
te ſtehen, müſſen auf dem Schnabel frey geladen wer: 
den. Die Kanonen auf dem Vordertheil der Galeaſſe find 
u. —2 und m. geladen vorgeruͤckt. : 
anot, Ranoe, Canot, (Schiffsbau) Fa 
Wilden in Amerita ‚ die von Baumrinden —— 
find, und auch Piroquen heißen. In Kanada werden 
dergleichen von Birkenrinde gemacht, die vier bis fünf Per: 
fonen tragen. Wegen der Wafferfälle, bie befonders auf 
dem St. Laurentüffuß häufig find, werden fie ausgeladen 
und tragen die Wilden Fahrzeug und Waaren über foldye, 
bis fie wieder ſtilles Waſſer und Fahre finden, Zwey Mann 
find zu jedem Kanot genug. Cine andere Art Kanets der 
Indianer find ansachöhlte Bäume, welche fie abbreanen, 
zurechte hauen, und alsdenn aushöhlen. &ie haben feine 
Steuerruder, fondern der Indianer rudert mit einer Pas 
gale. Der Negern ihre auf der Kite von Guiren find 
16 3“ * ie 1 * Fuß breit. Sie haben aber 
auch große, 33 Fuß lang, 15 Fuß breit 
Fuß hoch find, — 


Aangues, eine Art Kattun oder baumwollener Zeug, 
woraus die Ehinefer ihre Unterkleider oder Hemden machen, 
Man bat derer zweyerley, die von KZanguien und die 
von Sofien, wo fie gewebet werden. 

Banfdıy , ein fehr dider Baum in Syapan , toorans die 

ner rt machen. Sie bauen denfelben dicht von 

der Erde ab, und wenn hierauf die jungen Ausicößlinge 
Fingers dick find, fehneiden fie folhe ab, und kochen fie 
fo lange mir Waffer in einem Keffel, bis fich Die Rinde ab 
ſchaͤlet. Sodann wird diefe getrocknet, hermach noch zwey ⸗ 
mal gekocht und wohl umgerühtet, bis gleihfam ein Dre 
daraus wird. Diefer wird in hoͤlzernen Moͤrſern mit böls 
jenen 


Kantamir 
zernen Stempeln geſtoßen, in 
und mit Steinen das Waſſer 
wird damit wie in unfera Papiermuͤhlen verfahten. 
ı Rantamirons, ( Schiffiahrt ) zwey bis drey mit Stri ⸗ 
„den zufammengebundene Eleine Kähne auf Koromandel, 
Auch zum Fiſchen beſchickte Flöge der Schwarzen. 

Bantaro, ein Gewicht auf der Inſel Cypern, das hun: 
dert Rorteli oder cypriſche Pfunde hat, und vier Zentner 
macht. Zu Konftantinopel ift ein Kantaro und Rottelo 
nicht viel groͤßer, als hier ein Zentner und ein Pfund, 
In Florenz und Livorno hat ein Kantaro ı 50 Pfund, die 
in Hamburg 109 Pfunde machen. 

"Rantate, ( us ) ein poetifches Stuͤck, welches ei: 
nem Theile aus einer Opera gleicht und aus einigen Arien 
mit untermifchten Recitativen beftept. 

Rante, f. Reifte. 

Banten, (Leinenmanufaftur ) ein ſchmales Gewebe von 
feinem leinenem Zwirn. &ie-find von dreyſacher Art: ge 
Elöppelt, gewebt undgenebet. Die erften als die fein: 
ften,, ſchabbarſten und darum auch theuerfien werden nach 

Mufter auf einem ausgeftopften Pult, mit hölger: 
nen Klöppeln aus freyer Hand geſchlungen. Das wichtig · 

e bey diefer Arbeit ift ein gutes Mufter und feiner gleicher 

wien. Da fie geroohulicher itzen genannt werden, 
fo f. Spitzen, wo ſie deutlicher beſchrieben werden follen. 

Ranthaken, ein eiferner Hafen an einem Gurt, dem 
die Ablader an fih führen, um die Waaren in Ballen und 
Fäffern umzufanten, d. i. umzuwenden, daß fie von der 
Stelle kommen. ö . 

Bantig, Edig, Fr. Quarr&, (Mater) ein gewoͤhnli⸗ 
her Ausdruck, wodurch man die Zeichnung flacher oder 
nicht durchaus runder Partien inden Umriffen des menſch⸗ 
lichen Körpers andeutet. Die Geftalten , welche aufs Kar 
tige hinauslaufen, find an allen den Theilen , wo die Kno⸗ 
en näher an der Haut liegen, als 3. B. bev den ausge: 
dehnten flachen Muskeln, dem Auge kenntlich; die runden 
zeigen ſich an den fleifhichten oder fetten Theilen. Diefe 

Formen haben eben feine fcharfen, fondern allemal 
etwas runde Winkel, mehr da, mo Knochen find; 
Härte ift, mit deftomehr Gewißheit und Veſtigkeit muß 
man die erſten Zuge hun; über die runden Partien, wel» 
‘he zärter find, geht man fluͤchtig weg. Die Seiten, die 
für die Schatten und Fugen der Muskeln beftimmt find, 


BEN lern, an 
Erd ie erfte Veſtigkeit —* Re 
Bantig , iſt eine Sache, die Ecken und flache Seiten hat; 
und daher nach der Anzahl folcher Ecken oder Kanten auch 
benennt wird, als dreykantig, vierfantig u. ſ. w. 
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Kuͤſte von Koromanpdel zum Fi ienen. 
Kantonirung, ſCantonirung. 
er. ein in Sardinien gebräudliges Gewicht, fo 
45 


er (Zimmermann ) ein flarfer eiferner Hafen, 
der mit einem verhaͤltnißmaͤßigen Ringe zufammenbängt, 
und womit der Zimmermann das Bauholz beym Behauen 
folgendergeftalt unnfehretz Er ſchlaget den Hafen in Die eine 
lange Seite des Holzes ein, ſteckt in den Ring auf der ein 
gegengefegten Seite Des Holjes einen , und 
druckt das obere Ende des letztern herunter, 

Bantfcben, Brod oder Kuchen, fo die Einwohner von 
Guinea aus Hirfen oder türkſchem Weisen baden oder fo 
hen. Biereiben dazu die Dirfen auf einem breiten Stein 
fo £lein , wie die Maler bey ums die Farben, mengen Das 
Mehl in Waffer ein, machen daraus Stuͤcken wie ein Paar 
a geoß, wickeln foldje in Tücher amd zöften fie ber 

m euer, i 

Aanıfchibaffe, (Schifffahrt) ein Meines ſchmales Ru⸗ 
derſchiff nach tuͤrliſcher Art, in welchem so Dann mic 
Proviant auf ein Monat fahren. Ale Ruderer find Se: 
daten und haben ihr Gewehr bey ſich 

Kanula, di. Röhre. (chirurgifer Inſtrumentenma ⸗ 
dyer ) So wird ein jeder cplindrifcher Theil eines hirurgifchen 
Inftruments genennt, 

Kanzel, ein erhabener Ort in der Kirche ‚don welchem 
die Kanzelreden oder Prediaten gehalten werden. Deralei: 
hen find manchmal fo prächtig erbanet, daß es ein Zulam- 
menfluß verſchiedener Känfte it, und Bau : und Bildhauer 
fun, Malerey und Bergoldung daran verſchwendet find. 
Die Kanzel muß in der Kirche fo angebracht werden, dan 
die Zuhörer den Prediger von allen Seiten hören und too 
möglich feben Fennen, In einer fangen und großen Kirche 
it der ſchicllichſte Platz an der einen Seite in der Mitte. 
Uebrigens it eine Kanzel ein hohlet eingeſchraͤnkter Stand, 
der — * über fih a gemeiniglih au 
einem iler der Kirche angebra ‚+ du welchem eine * 
freve oder verdeckte Treppe führer, * 

Kanʒeleypapier, (Papiermacher) ein feines Papier, 
das in den Kanzelenen der Koflegien gebraucht wird, und 
worauf alle Schriften ins reine a ichen werden , wo⸗ 
von es auch den Namen hat. 

Ranzelle, (Drselbauer ) ein Kanal von hölzernen Bret- 
tern, der Aber die Windlade für jeden Klavis angebracht 
wird. Selbiger ift bis Über die Hälfte zugefpunder, das 
übrige if offen. Diefe Deffinung wird durch das Ventil 
der Windlade verſchloſſen, und damit ſich dieſes weft ans 
Schließe, fo it es nicht nur an feiner obern Fläche mit Le⸗ 
der überzogen, fondern auch durch eine Feder ( f. diefe ) veſt 
angedruckt. Ju der Dede der Kanzelle find foviel 3 
angebracht, als die Orgel Kegifter hat; diefe laffen 
beym Gebrauch verichieben. (f. Megifter) In jedem . 
— ſoviel Löcher, als die Orgel Klavis bat, 4 

ya 
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dieſe Löcher bedecken die Kanäle in der Decke der Kanzeflen, 
und alsdenn kann der Wind nicht in alle Pfeifen des Re— 
eifters aus den Kanzellen dringen, fondern mar in die, 
welche ben dem Verſchieben der Negifter nicht bedeckt find, 
Verſchiebt man aber die Regiſter gegenſeitig, daß die db: 
eher der Ranzelle offen find, fo fährt der Wind aus der 
Kauzelle in alle Pfeifen. (ſ. Negifter, Windlade und Pfeis 
fen, wo fich diefes beifer erklären wird) 

Raolin, Chin, ein Thon in China, welcher vermiſcht 
mit Peruntfe, (ſ. diefe) die Maſſe zum Porzellan giebt, 
Er gleicht vollig dem fächfiihen Porzellanthon. Cf. diefen) 

Rap, (Schifffahrt) ein viereckiges Stuͤck Holz über 
dem Haupte des Maftbaums, den Topmaft oder Flaggen: 
ſtock darein zu feßen. 

Raps, f. Rapot. 

u Bape, das große Segel an dem gröften Mafte eines 
chiffes. 

Bapelle, Teft, ( Scheibefunft) ein Gefchirr in Ge— 
ſtalt eines Napfs, welches oben einen Kleineu Keffel hat, 
und ang angefeuchter Afche, oder gebrannten Spath, in 
einer dazu geſchickten Form derb geſchlagen, und in der 
Mitte mit Beinaſche belegt it. Es wird zu Abtreibung 
des in dag Bley getriebenen Silbers gebraucht, 

Kapelle abärhmen, ſ. abätbmen. 

‚" Rapelle ausnebmen, Fr, tirer la coupelle, (‘Pro 
biefunft) aus dem Probirofen die Kapelle herausheben, 
nachdem die Probe abgegangen ift und das reine Silber: 
forn allein darauf ficher. 

Kapelle cinferen, Fr. Metrre fa coupelle dans le 
fourneau, (Probirfunft) die Kapelle durch die Rapel- 
lenklufe (f. diefe) im den geheitzten Probirofen auf das 
Bodenblatt unter die Muffel CI. diefe) bringen, damit 
das abzutreibende Werk hineingerragen werden kann. 

Rapellenafcbe, Er. Cendre pour les coupelles, 
CProbirfunft) ausgelaugte Afche von weichem Holz, wor: 
aus Kapellen gefchlagen werden fonnen. 

“ Rapellenfurter, Fr. Ja Moule de Coupelles, bas 
Model, oder die Patrone, worinn die Kapellen geſchla⸗ 
gen werden. Es beftehet aus einem ftarfen meffingenen 
Ring und einem dergleichen Piftille. (f. auh Mönch und 
Nonne) Man macht fie auch vom Holz und vom Eifen. 

Rapelfenklar, (Scheidefunft) ein aus Beinen ge: 
branntes Pulver, womit die Kapellen beftreuee werden, 
daß ſich das Silber nicht anhaͤnge. 

Rapellentluft, Fr. Pince longue, (Probirfunft) eis 
ne Art von Zange, welche nur aus einem Stück ohne Niedt, 
ſedoch aus 2 Hälften befteher,, die in der Biequng elaftilch 
find, fih zuſammendrucken laſſen und von felbft wieder 
von einander gehen. Es werden mit foldher die Probirs 
fherben und Kapellen eingefeht und ausgenommen, 

Rapellenofen, ( Scridefunft) ein Ofen, Materii 
zu deftilliren, die gern übergehen. Man fett in denfel 
eine thönerne oder eiferne Kapelle, und in diefe die Gefa— 
Be, entiveder bios, oder in Waſſer, Sand, Aſche oder 
—— Man macht dieſe Arbeiten auch in einem Fau⸗ 

nbeinz. (f. dieſen) 
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Kapellenſatz, (Probirkunſt) eine Form, darinn die 
Aſchenkapellen, welche au dem Erz probiren erſorderlich 
ſind, geſchlagen werden. Sie beſtehet aus zwey Stuͤcken oder 
Hälften, entweder von Meſſing oder von Holz, wevon 
der untere Theil die Nonne, der obere Theil aber der 
Moͤnch (ſ. beyde) genennt wird. (ſ. auch Kapelle) 

Kapellen ſchlagen, Fr. faire des Coupelles, (Pre: 
birkunſt) das Kapellenfutter mit feuchter Aſche füllen, ver⸗ 
mittelſt des Monchs derb chlagen, Beinaſche in ihren Keſ⸗ 
ſel ſtreuen und mir dem Moͤnch noch einen gelinden Schlag 
darauf thun, da fie denn, wenn fig getrocknet iſt, zum 
Abtreiben gebraucht werden kann. 

Rapellenſchlaͤger, (Probirkunſt) derjenige Arbeiter, 
der die Kapellen aus der Aſche bildet und ſchlaͤget, um bar: 
auf abtreiben zu können. (f treiben ) 

Rapellenfilber, fapellirtes Silber, abgetriebenes 
Silber, Fr. Argent affıne a h Coupelle, (Probir: 
funft) Silber, das auf der Kapelle mit Bley abgerrieben 
und von allen fremden Materien gereiniget iſt. 

Rapellenton, (Muſikus) ein Ton, der um einen gan: 
zen Ton niedriger ift, als der Rammerton. 

Rapellensange, (Probirfunft) eine Zange, deren 
einer Arm wie ein halber Mond geformt iit, mit welchet 
die Kapellen aus der Muffel genommen und auf ein Blech 
geſetzt werden, um kalt zu werben. 

Aapelle zieht gut, (Schmelzhutte) wenn ſich das 
Bley nah dem Grade des Feuers, der ihm gegeben wird, 
nad) und mac einziehet und fich oben nicht. verhärter, 
Wenn dies gefchichet, kann es auch ordentlich treiben; bey⸗ 
des fichet man am Nauche. Meiftens fomt es darauf an, 
daß eine Kapelle gut gefchlagen if, und wohl ausgelaugre 
Aſche har. 

Rapelliren, (Scheidekunſt) das Silber auf dem 
Achennäpfchen fein abtreiben. Machdem das Sübererz 
ben dem Treiben verfchlacter, und der Rönig auf dem 
Boden des Treibefcherbens mit Bley vermiſcht iſt, wel ⸗ 
hen man Bleyſilberkoͤnig am Werk (f. dieſes) nennet: fo 
wird nunmehr das Silber von dem Bley voͤllig gereiniget. 
Man aͤthmet (ſ. abäthmen ) die Kapelle ab, alübet ſie vbl 
fig, Eehret fie um, und wirft den von feinen Schladen 
gereinigten König, in ein Papierchen gewickelt, in dieums 
gefehrte Kapelle. Mach einer Meile ſchmilzt das Bley, 
und die Schlacken defielben werden gegen den Rand der 
Kapelle getrieben , beren Schweißlöcher diefe zarte Schlacke 
in fich fangen. Wenn der König endlich auch treiber, d. i. 
fieder , und die Maſſe ſich bin und her beweget, fo vermin⸗ 
dert man das Feuer, damit der Koͤnig von dem treibenden 
Diey nur mach umd nach aufneldfet werde. Man muß, 
was den Grod der Hitze betrifft, die Kapelle nicht durch⸗ 
gehends glüben fehen , fondern ihre von der Schlacke duns 
kel gefärbten Theile unterfcheiden fönnen. Endlich vermins 
dert fich der König in der Kapelle, und man verftärke das 


‚Feuer tieder, um das Bleyiſche mit befferm Nachdruck 


davon zu jagen. Das Bley erſcheiut verdünnter, weil es 
feine Schlachen ‘bereits in die Kapelle voraus gefchicht hat, 
worauf ſodann das fließende. Silber mit artigen Farben, 

wie 
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wie im Regenbogen uͤberlaͤuft. Zuletzt zerrelſt der Reſt 
der zarten Glaͤtte, weiche noch das Silber ein wenigäber: 
zogen hat, vollig entzwey, und es-fährt gleichfam ein Blitz 
ein paar Mal über dem reinen Silber ſchnell Hin und ber, 
Sterben erhält man die Hitze in ſtarkem Grade, und nım 
zeigt ſich das Silber till in einer erhabenen Rundung, ven 
aller Unreinigkeit befreyet. Nach etwa einer Minute, 
daß man die gedachten Silberblige bemerkt har, hebet man 
die Kapelle mit der Zange ans dem Probirsfen auf ein 
Diech, und ift fie ſolchergeſtalt ſchwarz, weil ſich alles 
Diey mit den Schlacken in ihre Aſche berabgejogen hat, 
und das Silber iſt in ſeiner Vollfommenheit und rein. 
Das Kapelliven erfordert eine halbe, auch zwey und mehr 
Stunden Zeit: (f Treiben) 

Kapelliren, (Seidenban) die Enden der von den 
nassen abgeweiften Strehne aufſuchen und ums 

inden. 

Kaper, (Schifffahrt) ein Schiff, das zur See ausge: 
ruͤſtet it, um in? Kriegszeiten gegen den Feind zu fechten, 
ihm anf alle Art Abbruch zu chun, und deffen Handlungs» 
fchiffe wegzunehmen. Es ift das, was bey den Landtrup⸗ 
pin ein Freybataillon iſt. » ‚ 

Kaper an Bord haben, ( Schifffahrt) wenn netitras 
ten oder mit guten Päffen fahrenden Schiffen Kaper an 
Bord, d. i. ans Schiff Fommen, die ihnen etwas an Le 
bensmitteln abfordern, welches in einem oder zweyen Ox⸗ 
böften Wein, oder einigen Tonnen Zwieback, oder Fleiſch 
beftehet, und denfelben nicht abgefchlagen werden kann. 
Machmals aber wird es von dem Schiffer ’ dem eine ſolche 
—— abgeforbert-worben, in die kleine Haverey 
gebracht. 

Kaperey treiben, nach Art des Partengehens der 
Freybataillons und feichter Truppen zu Lande, zur See 
einander allen mönlichen Abbruch thun. 

Rapern, (Handlung) eine Fracht, die in Spanien, 
Italien und andern mirtäglichen Ländern an feinigten Ders 
tern, ja fogar auf alten Manern wild wachſt, länglich von 
Geftalt, und wie Oliven grünlih von Farbe if. Sie 
macht einen anfehnlichen Handlungszweig aus, und ift eis 
ne gute Speife, ſowohl zum Salat, als auch andern aus 
tem Gerichten. De länger und härter die Kapern, deſto 
beffer find fie. 

Bapefchiet ; (Faͤrber) wenn das Leinen nach dem Färs 
ben ausgerungen wird, damit es einem Glanz erhalte, 
Man hänge zu dem Ende das leinene Garn auf den Win ⸗ 
denagel überdem Keſſel, ftedt in das unterfte Endeeinen 
Stock hinein., und ringet das Garn mit Beyhülfe deffel- 
den aus. Die Leinwand wird blos mit den Händen ausge: 
druͤckt und ausgerungen. 

Tapital, Knauf, (Baukunſt) das oberſte Stuͤck oder 
die Decke einer Saͤule, woran man gleich ſehen kann, 
nad) welcher Ordnung fie gemacht iſt: denn nach den ver⸗ 
ſiedenen Orduungen der Säulen in der Baukuuſt find 
auh die Kapitäle derfelben verſchiedentlich verzieret. 
3. DB. wenn das Kapital acht Schnecken und feine Blat⸗ 
ter hat, ſo iſt die Saͤule von jonifcher Ordnung; 
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hat es 16 Schuecken und einmal Blätter, fo iſt es eine 
deutſche; acht Schnecken und zweymal Blätter eine roͤ⸗ 
miſche; und 16 Schnecken und dreymal Blätter eine Eos 
rinthiſche Bronung. (f. davon an feinem Ort) Ein 
jedes Kapital beitebet aus verfchiedenen Gliedern, 5. B. 
an ber dorifchen Ordnung aus dem Kranz, den Worten, 
Unterbalfen, Knauf. Die Glieder an dem Knauf ſind 
wieder: Rofen an dem ‚ ber als, drey Riemen, 
der Wulſt, die Platte, deren Reblleiften, der Ueber⸗ 
Kules und die Winkel der Platte, (f. jedes an feinem 

t) 

Bapital, Kapisälchen, (Buchbinder) diean den bey⸗ 
deu Außerften Enden des Ruͤckens eines Franz: oder englis 
ſchen Bandes aufgeklebte und beſtochene bandartige Verzie⸗ 
rung von Seide. 

Kapital. (Buchdrucker) So werden die hölzernen Stege 
genannt, (ſ. Steg) die den leeren Raum zwiſchen der 
Form und der Kolumne bilden. 

Kapital, Capital, (Jaͤger) eine Redeart der Jaͤger. 
Wenn ein recht guter, ſtarker, feiſter Hitſch, oder derglei⸗ 
chen Sau geſchoſſen oder gefangen, oder auch nur geſpuͤh⸗ 
ret wird, ſo pflegen ſie zu ſagen: Das iſt oder war ein 
Rapitalhirſch oder Kapitalſau. Auch nennen fie ein 
rares Gehoͤrne, das ftarfe Stangen und viele Enden hat, 
ein Kapital, 

Kapital, (Muſikus) ift der Hauptton, welcher bey eis 
nem muftkalifchen Stück der Herr oder Führer ift. 

Rapitalbuch, (Kaufmann ) ift ein befonderer Auszug 
aus den Journal, morinn eine jede Poft mit kurzen und 
deutlichen Worten getragen wird. 

Rapitalbuchftaben, (Buchdruder ) werden die Buch⸗ 
ftaben genannt, welche ein Eubftantivum und das erfte 
Wort eines Nedefages anfangen. 

Karırasıcnen, (Buchdrucker, Schriftgießer) la: 
teinifhe Buchſtaben, die zwifchen der Antifa und ber Ver: 
ſalſchrift ihrer Größe nad) in der Mitte ſtehen. Das 
Wort hier ift mit den ihr eignen Lettern geſetzt. Sie lies 
gen in einem lateinifchen Schriftfaften im den oberften Faͤ⸗ 
ern. 

Rapitälchen, f. Kapital. 

Kapitale beſtechen, ſ. Rapitalen. 

Rapitalen, Kapitale beſtechen, (Buchbinder) die 
Kapitale (ſ. dieſe) an ihren gehörigen Ort am Buch ankle⸗ 
ben und beftehen., : 

Rapitalgaͤnge, ( Minirkunft) die Gänge in den Ges 
genminen einer Veltung, die in den Bollwerken felbft und 
in den Ravelins nad) der Nichtung der Kapitallinien anges 
leget werden, und welche wieder von einem oder mehreren 
Quergängen rechtwinklich ducchfchmitten werden, und ſaͤmmt⸗ 
lich von dem Magiſtralgang (f. diefen ) ganz abgefondert 
bleiben muͤſſen, damit der Verluſt diefes Ganges nicht auch 
ideen Verluſt nach fich ziehe, ö 

Kapitalhirſch, f. Kapital. 

Rapitain, ſ. Schiffskapitein. 

Rapitainbafen, ( Schifffahre ) iſt in anfehnlichen Haͤ⸗ 
fen 3 angeſtellter Offizier, der mit dem Platz major in ei» 
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ner VBeſtung zu vergleichen. Er for fir die Sicherheit: 

- des Dafens md aller darinn befindlichen zur Flotte des 
Staats gehörigen Dinge. Die Schiffer und Kapitaine 
übergeben ibm die Schiffe, wenn fie wieder in den Hafen 
zurückkehren, und muß er für ihre Erhaltung forgen And 
fie peſt aulegen. Cr tage die Nonden in den Doden Cf 
diefe) haften, und iſt ſelbſt allemal auf dem Admiralſchiff, 
das im Hafen die Flagge führer... Beanfreih hat in Tom: 
Ion, Rochefort, Breit, Havre, Dunkerken und 
Portlouis ſolche Kapitains 

Kapitana, (Schifffahrt) heißt das Hauptſchiſfſ einer 
Flotte, und bey der Perlfifherey an Amerika die vornehm ⸗ 
ſte uuter deu Batken, Die dazu gebraucht werden. 

Rapitel. ( Saljwerf) 38 Halle im That hat eine Stu: 
be diefen Mamen, worinn die Bornknechte ihren Abtrirt 
nehmen, wenn fie eſſen oder. ausruhen wollen. Es befin: 
det ſich ben einem jeden Brunnen eine. 

Baplaten, (Schifffahrt) was ein Schiffer, Hefonders 
an Fracht für fich einmimt, ohne daß fein Rheder mas da⸗ 
von befomt, 

Bapnifton, ein ſtark riechendes Del, welches aus al- 
lerley Gewuͤrzen gemadıt wird. 

RKapock, Kapas, Rapuck, Capock, ein Baum in 
Oſtindien, der Baumwolle traͤget. Dieſe waͤchſt in den 
Schoten, und iſt gut zu Watten. (ſ. Watten) 

Kapot, Kaput, (Schneider) ein mit einer Moͤnchs⸗ 
kappe und mit Aermeln verſehener Mantel, den die See⸗ 
leute ben aungeftümen Wetter, ud die Schildwachten 
in manchen Beitungen zur Wintersgeit anbaben. 

Bappe, (Artillerie) das kleine hölzerne Dach, welches 
die Zändlocher der Kanonen zu bedecken Diener. 

Bappe, Fr. le travers, (Bergwerk) das kurze Holz 
an einem Geviere des Schachts, welches ‚auf die benden 
Joͤcher auf der Seite des Schachtſtoßes gelegt wird, und 
diefelben in ihrer Lage erhält. * 

Rappe, Kappeueiſen, (Bergwerk) ein eiſern Band 
über dem Blaͤuel bey dem Kunſtrade. 

Bappe, St. bande de fer, (Bergwerk) eine eiferne 
Schiene, welche Über die Reiſen der Tonnen gelegt wird, 
dieſelben damit zu beveftigen. 

Bappe , ( Gewehrfabrik‘) dasjenigene meflingene Stuͤck, 
welches vorn auf dem Ende des Kolbens eines Gewehr: 
fehafts verſenkt und mit vier Schrauben beveſtiget ift. Sie 
wird yon Meffing gegoffen , bedeckt die ganze Grundfläche des 
Kolbens und gehet od) über den Kolben weg. Bey ges 
meinen Gewehren ift fie nur glatt, jedoch von beyden Sei: 
ten ausgeſchweiſt, und Läuft gegen das Ende ſpitzig zu. 
Bey Foftbaren Gewehren wird diefer Theil öfters graviert, 
oder auch, nachdem es ſchon mit Figuren ‚aus der Formfla: 
ſche komt, verſchnitten. 

Zappe, (Kriegsbaukunſt) ein aͤnheres Merk, das ne⸗ 
ben den Umwerken amd Feldwerken bey einer ng arte 
geleget wird. Es iſt entweder ein halber Mond oder Doll: 
tvert an den auslanfenden Eden der Glaze ‚ohne Graben 
errichtet , und wird mit einer Bruſtwehre und doppelten 
Pfahlreihe, 10 oder #2 Fuß von einander. bewaffnet. Mer 
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ſich hat es einen verdeckten Wra und eine Gleichung, wel⸗ 
he abgeſondert oder mir der Hauptglaze verbunden ifk 
Auch die Kappen werden uutergraben, ſo wie der Kuchen⸗ 
und Hafeiſen, und wenn man ſich ihrer bemieiftert hat) 
‚gefprengt, Meberhaupt werden diefe Art Werke bios mit 
Bruftwehren und Graben gebauet, and nur wenn fievon 
größerer Wichtigkeit find , befommen fie aud) einen 6 ober 
8 Fuß hoben und 3 bis 4 Klafter breiten Wall Beſtehen 
fie aus aufgewörfener Erde; ſo ſchlaͤgt man meiſtentheils 
Schanzpfähle herum. Man muß fie nicht willkürlich, forte 
derm da, wo es die Lage erfordert, fo aufführen, daß fie 
der Feind nicht umgehen Fann, md ſich feine Macht bey 
. —* men: muß. ai 
Bappe, andwirthſchaſt) an einem Dreſchflegel dası 
jenige ftarke St Leder, vermittelt beffen die Handruthe 
und der Flegel zum Drefchen dergeftale verknüpft find, daß 
dieſer daran beweglich bleibt. j 
Bappe, (Schuhmacher) die runde Kappe oder das Fut ⸗ 
ter eines Schuhes oder Stiefel vorn in der Spitze. Bey 
den Schuhen iſt es gewöhnlich ein Stid Kalblever, bey 
‚Stiefeln ‚aber gebranntes Rindleder. Wenn das Öbenler 
der der Schuhe ‚oder Stiefoln auf dem Leiſten rund umger 
zweckt iſt, ſo werden vorn s Zwecken wieder aus dem Leir 
fen gezogen, die Kappe vorn auf die Soͤſchen gefeget; 
‚und das Oberleder mit Pichberme an die Kappe geklebet 
Auch wird :die Kappe der Stiefeln nait einfachen Draht an 
das Dderleder etwas angenehet. Diefe Kappen find mehr 
‚rentbeils.abgefhafft, und nur noch bey Schuhen und Stier 
‚feln gemeiner Leute ‚üblich, ! . 
Rappe. ( Schloſſer) +) Das amgetogene Dtuͤck Blech 
an einem Schloßblech des deutſchen Schloſſes an einem 
Koffer, ‚welches "bey dem Anſchlagen deffelen in die Falze, 
des Kofier eingelaffen wird. 2) (Meſſerſchmid) der ober⸗ 
fte Befchlag an ‚einer Meſſerſchale. 3) ( ) 
der Befchlag, der auf dem Ruͤcen des hoͤhernen Griffs ei⸗ 
nes Pallafches angebracht ift, und oben einen ſtarken Kopf 
bildet, unten aber ſchmal zuläuft. Eine folche Kappe wirb 
von verfchiedenem Metall nach dem Werthe des Pallafches 
gegoſſen, oder auch nur befonders zu gemeinen Hufarenfär 
beln von Eifen geſchmidet und auf dem Ruͤcken beveftigeta- 
Unten wird ſie mit ihrem Zapfen in die Parirftange einger 
fest und verlüthet, und oben gleichfalls der Knopf mitdent 
Biegel vermittelft eines Zapfens deſſelben beveſtiget 
Kappe, eine Betleidung des Haupts ſowohl männili - 
chen als weiblichen Geſchlechts; doch komt es bey dieſem yirs 
mal in der Zuſammenſetzung am äfterften-wor. So hat 
man Florkappen, Trauerkappen, Regentappen v. fü" 
* alle 7 a er 
appe, beißt auch das Gewoͤlbe eines Backofens 
Bappe, f. Bergkappe. van! m. 
Aappe, |. Bienenkappe. 2 
Kappe {. Falkenkappe. { ei 
Rappeiſen, (Bergwerk) ein Band ober Eifen, „Boll 
‚breit, 4 Zoll dit, und «4 Fuß lang, welches um das eine 
Ende der Rorbftange an dem Feldgeſtaͤnge geleger wirt, 
damit ‚die Stange am Ende nicht ausreige: (|. Korbftange J 
i Es 
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E wird wegen ſeiner Dide in das Holz der Korbſtange 
engelaffen, und mit zwey durch das Futrerhol⸗ jvdities ) 
gehende Schrauben. verſehen. } 
Rappeifen, |. Kappe. ! 2* 
Kappe machen. (Lohgerber) Das Schmal: oder Sabl- 
leder wird, nachdem es zubereitet, mit Thran und Talg 
eingefljmierer und getrocknet worden iſt, mit dem. Füßen 
getreten oder gewaltet, wodurch die Haut weicher und ge: 
fhmeidiger wird, oder nach der Sprache des Gerbers bticht. 
So wird jede. Haut auf.den Fußboden, und zwar jede 
Hälfte derſelben im Falten. gelegt, und denn mit den Füßen 
getreten. Dies nenne man eine Aappe machen. 
Rappen, Fr. Chapeau de filede pieux, (Baufunfl) 
Stüden Holz, die mit eiſernen Naͤgeln an. die oberſten 
Enden einer Meihe Pfaͤhle beveſtiget, auch zuweilen einges 
. dapft werde, und die deuſelben zus Dede dienen, 
Rappen, (Glodengießer) eine Act Glocken, die zu 
den Stubenuhren gebraucht werden, Man formes fie ges 
woͤhnlich mit einem Model, doch kann das auch mit einem 
Schablon geſchehen. (f. Glockenſchablon) Die Form kann 
auf einer eiſernen Spindel verfertiget werden, und man 
umgiebt fie im Guß in einem großen Gefäße, oder in ei⸗ 
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"Rappen, (Grubenbau) find die wagtechten Hölzer, 
die in Verbindung der Joͤcher das Geviere eines Schachts 
ausmachen ; auch wird jo das Querholz genennt, welches 
an einem Stolln über die beyden ſenkrechten Thuͤrſtoͤcke ges 
feger wird, und dieſe dadurch verbindet. Man ſchneidet 
zu diefem Behuf an den Enden der Kappen ı bis 14 Zoll 
ein, und zugleich macht man an den oberfterr Enden der 
Thuͤrſtͤcke einen Zoll tiefen Einfchnitt oder ſogenanntes Ges 
fiht,; da ſich denn beyde zufammenfügen laſſen, and) das 
Blatt an der Kappe fich nicht fo leicht entzwey druckt. 
Bappeneifen, 1) (Bergwerk) das eiferne Dand über 
Bern Blenel, (f diefen) =) das einem einfachen Stan · 
geneifen gleiche, doch nicht fo ffarfe Eiſen, und das, wels 
es an die Feldkünfte und Schadhrftangen beveſtiget wird, 
nm an die Zugſtangen (f. diefe‘) beveſtiget wird, 
Kappenftempel, (Sperer) ein Gelenk, werinn die 
benden Hälften eines hohlen Mundſtuͤcts an einer Reit: 
fange krumm gebogen merden. Es beftehet, fo wie das 
Gefene eines Schlöffers (f. Geſenk) aus zwery Stuͤcken 
nämlich aus der Unterlage , welche ein rundes Stück Stahl 
ift, etwa zwey Zeil weit und halb fo dick, das auf feiner 
* eine Aushöhlung nad einer halben Kugel hat, und 
deffen Angek in den Schmideambos geftellet werden kann. 
Das zweyte Stůck iſt ein Hammer, beffen runde Bahr 
in die gedachte Aushöhlung des erften Stucks ſich paßt, 
und werinn das Mundftüc (f. diefes) gebildet wird. 
Rappenſtoͤcke, fr. Batons de 5 (Zuderfiederen) 
eine Art Latten, welche Über die Späne, womit die For 
inen, wenn fie Risen befommen haben, ausgebeffert wor⸗ 
den find , rund um die Form herum vermittelſt etlicher 
Meife beveftiget werben. ; 
Rappenfturs, (Waſſerbau) bie Herabſtuͤrzung der 
Ziuth über die Kappe eines Deiche. So kange die Kappr, 
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zumal wenn fie ſeht breit Hk, nur bin und wieder mit eini 
gen zu Boch ſich erhebenden llengipfeln beſchlagen wird, 
has man noch wenig zu schremz wenn aber big halbe 
Welle fidy uber die Kappe wirft, fo kann mars glauben, 
bad bey erimangeluder Gegenwehr in kurzen Kappe, Deich, 
innere und äußere Doffivung bis auf den Fuß, ja oje nody 
gief unter dem Fuß, niche mehr vorhanden ſeyn werden. 
Man hat daher, ums einen folchen Kappenfturg, bey maͤch⸗ 
tig aufgeſchwollenem Waſſer zu verhuten, ſolgendes zu be⸗ 
merken; wo eine Eisſtopfung ſich aufhaͤlt, ſt die Kappe in 
Gefahr, nach und had. untergeaben und forrgeihoben zu 
werden, und mo der Deich ſich gelenkt hat, da ift zu ver⸗ 
muthen, dag die hohe Fluch uberlaufen und großer! Jam: 
mer anvichten werde. In beyden Fällen hat man frübzei 
tig dahin zu ſehen, daß zu beyden Seiten der gefährlichen 
Stelle ‚doppelte Reihe Prähle, nicht auf.der Kappe, fon- 
bern auf den Abbachungen felbft, eingeſchlagen, werden, 
Ziviichen diefe Pfahle läffer man aute Bohlen einfchiebeir, 
und auf der unterwarts abgefchärften Kante etivag einram» 
men, Den Zwiſchentaum ftampfet man mit Erderoder 
Miſt aus, und wenn die Noch zu ſchnell überhand nimt, 
heftet man zuletzt Faſchinen auf, um die Faͤllung ſchnell zu 
vollenden, jo it die Kappe fin den Eiuſturz gefichert. 

RKappfenſter, ( Bautunft) ein Feuſter, das aus einens 
herabhangenden Dad; beraussebauer iſt 

Rappfenfter mit gedructen Bogen, $r. Lucarne 
bombee, (Bautunſt ) iſt ein Fenfter im Dad), deffen 
oberer Schluß keinen ordentlichen Zirkelbogen, fondern 
nur einen fehr flachen. und gleichſam niedergedruckten Bo⸗ 
gen bilder, 

Bappfenfter mit vollen Bogen, $r. Lucarne cin- 
tree, (Baukunſt) ein Eleines Dachfenfter, deffen oberer 
Schluß nach einem vollkommenen halben Zirkel gemacht 
iſt, und deswegen auch einen vollen Bogen bildet, 

Zapplaten, CHmbdlung ) ein gewiffes Geld, fo der 
Schiffer von eisem Schiff über die bedungene Fracht der 
Kaufmannsgüter noch zur Ergöglichkeit, für jede Tonne 
befomt. Daß desivegen Fein Streit entſtehe, fo iſt in den 
Frachthriefen gemeiniglich beſtimmt, wie viei ber Schifler 
sum Kapplafen befommen fol. 

Brpplein, Kappe, Sr. Calotte de Piftoler, (Büd 
fenmacher ) der meffingene oder ei erne runde Deichlag am 
der Piftolenkolbe. ‚ 

Bappnatb, ( Netherin) eine Nach am dem Weigneuge, 
wo an der einen Kante oder Ede der Leinwand ſoviel vor 
fiehen bleibt, daß term beyde Ecken zuſammengenehet wer⸗ 
den, das vorftehende umgefchlagen und mit einer Nach mit 
Vorderſtichen uͤbergenehet werden kann. 

Kappſftuͤrzung, Kamſtuͤrzung, (Deichbau ) der Ein 
bruch der Kappe eines Deichs 

Kappzaum. (Sporer) Diefer wird den unbändigen 
Pferden über die Nafe gelegt, und iſt im Grunde bettach⸗ 
tet, einer Rinnkettenkappe gleih. An jedem fpigen En: 
be hat er einen Ring, und auf der Kappe ſelbſt find gleich 
falls erhabene Stifte oder Hörner, die einen Ring tragen. 
Start des Ringes wird wol ein vierfantiges —— 

racht. 
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bracht. "Durch die Stifte oder Hoͤrner wird die Naſe des 
Pferdes gedruckt und daſſelbe dadurch im Zaum gehalten. 

Kappsziegel, (Ziegler, Maurer) eine Art großer Hohl: 
ziegel in Geftalt einer Mulde, die man an einigen Otten, 
befonders in Sachſen, auf den Ziegeldaͤchern über bie Kapp⸗ 
fenſter leget. 

Taprice, (Taͤnzer) wenn ein fertiger Tänzer bey An⸗ 
hoͤrung einer ihm auch wol unbekannten Melodie aus dem 
Stegereif einen Tanz thut, und zwar fo gut, als wäre er 
mit allen Fleiße komponirer worden. } 

Baprici, (Beueriverfstunft Jein Feuerrad, fo überund 
unter fi) Feuer wirft. Man laßt zu diefem Behuf eine 
enlindriiche Nabe drehen, befchläger fie oben und unten 
mit Stursblecb, Cf. diefes) und macht die Oeffnung des 
Sturzes etwas Eleiner als bie Oeffuung der Nabe it. In 
diefe beveſtiget man drey ganz kurze, aber oben etwas breit 
ausgehöhlte Speichen, bindet auf die ſe Speichen drey Hul⸗ 
fen, fo daß das Weidloch davon unter ſich gelehret iſt, 
und neiget fie von der linken nach der rechten Leite. Cs: 
dann nime man drey andere Hilfen, leget die erſte mit ih: 
rem Weidloch anf das Ende der erſten angebundenen Hülſe, 
und dindet fie. Hierauf drebet man die Hülfe jo, daß des 
ren Eude ſich an und hinter das Weidlech der zweyten nei⸗ 
ge, Mit der zweyten und dritten Hulſe macht man es eben 
fo. Man verpappt die Binde der Schnüre gut, die fänite 
und ſechſte Hilfe aber verftopfee ınan am benden Seiten 
mit ettvag Erde, und vereinigeroder haͤnget eine in die ans 
dere mit Stopinen, Von der fünften aber, fo unter ſich 
brenner, führet man an eben dieſer Hülſe eine verdeckte 
Stopine in den Anfang der fechiten Hilfe, die über fich 
brennet, damit fie zugleich brennen, die eine unter ſich, 
die andere über fih. Endlich ſetzt man die Kaprice ſenk⸗ 
recht aufeine Schraube ein, wohcy man aber Acht haben 
muß, daß fiefich ungehindert dreben Fan. Man hat ver⸗ 
ſchiedene Kompofitionen zu dieſen Fencrradern. Die ae 
meinfir iſt: Pulverſtaub 32 td, Keen # Loth, Salpe⸗ 
ter 4 Loth, Schwefel a Loth. Andere nehmen anſtatt der 
Kolen meffingene oder ählerne Feilſpane, Kriſtall, gefto: 
fene Feuerfteine u.f. w. 

Rapriccio, Caprice, Ital. CMufitus) eine Art 
Phaniaſien, da der Kuͤnſtlet blos feinem Sinn und Genie 
folge und ſrey herſpielt, was oft, zumal aus je ſreyerem 
Gheifte es komt, weit artiger zu baren iſt ale etwas ſtu⸗ 
dirtes. Je wunderlicher und auferordentlicher ein Kapric ⸗ 
eio iſt, beſtomehr verdienet es feinen Namen; nur muß 
nichts übertrieben werden. 

Bapsbucdh, (Handlung) ein Buch, in welches ans 
dem Tagebuch alle eingebrachte, gefaufte und verkaufte 
Waaren verzeichnet und eingetragen werden, 

Bapfel, CPorzelanfabrite) diejenigen irdenen Futter 
tale, tiorinn das eigenrliche Porzellan gebrannt wird, Sie 
werben nach eben den Geſtalten neformet, als die Stücke 
von den echten Porzellan, die darinn gebrannt werden fol: 
fen; auch muͤſſen fie felöft vorher erſt gebrannt feyn. 

Kapfeltunft, Bhchfentunft, Kluppkunſt, (Maf: 
ferbau) üt eigentlich ein Druckwerk, welches das Waſſet 
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durch Drucken und Preffen über fih bringet, aber wehrr 
Kolben zoc Stiefel har, wie die gewöhnlichen Druckwer ⸗ 
fe, fondern feinen Druck in einer verſchloſſenen Kapiel, 
Büchfe oder Kaften verrichtet. . Man hat deren verſchiede⸗ 
ne Arten, die aber bisher wenig gebraucht. werden, weil 
fle foftbaridd, viel Fleiß und Genauigkeit erfordern und 
doch leicht wandelhar werden. Man wird diefes leicht ang 
folgender Beſchreibung abnehmen konnen, Zwey Raͤder, 
jeves von 6 Zoͤhnen, fkehen in einer oyalen Buchſe, auf 
deren beyden Seiten fie mit ihren: Zähnen genau auftreis 
hen, daß fein Waffer dazwiſchen kann. Diele Räder glei⸗ 
hen mehr einem fecheftödtigen Getriebe, als einen Nabe, 
und find 6 Zoll did, Inwendig aber iſt eine eiferne Welle 
angebracht, deren runde Zapfen auf beyden Seiten hervor⸗ 
eagen ; ber eine Zapfen ift etwas länger als der andere, 
und hat einen vierfantigen Anſatz, um auf jelbigen einen 
Kurbel teten zu tönnen. Das ovale Gefaß iſt genau ſo 
hoch, als die Räder dick find, weil diefe, wie gedacht, jehe 
genau darin eingefchloffen find, damit Erin Waſſer vorbey 
kann. Der Vorderboden der Buͤchſe und zugleidydie 
zwey Mäder werden vermittelt eines Eifens, fo quer übers 
dem Boden liegt, mit Schrauben zuſammen, und unten 
in die Buͤchſe ein Rohr eingeſchtaubet, in welches das MWafı 
fer hinaufſteiget, und oben Inder Wrurter ein anders ‚wos 
durch das Waller wieder ausjpriget. Die Kurbel wirdauf 
den Zapfen außerhalb der Büchſe geſteckt, und. wenn die 
Maſchiue gebraucht werden foll, feßt mau fie mit der ums 
terften Röhre ins Waffer, und wird das Rad mit der Kurz 
bel von der linken nach der vechten gedreher, da es denn 
das andere nad) der entgegengeſetzten Richtung gleichfalls 
herumtreibt. Beyde Mader find nämlich fo -geftalter, daß 
ihre Zähne ineinander greifen, und fo nehmen fie dag 
Waffer, das zwiſchen den Zähnen ſtehet, mit fich fort; 
und bringen es oben zufammen, wo es, teil es nicht wie⸗ 
der zurüd kann, durch die obere Deffuung der Roͤhre wir ⸗ 
der heraus muß, und da unten das Waſſer himweg komt, 
fo entjteht ein leerer Raum, der durch die äußerliche Luft 
immer aufs neue mit Waſſer erfüllet wird, Das voruchm 
fte ift, daß die Mäder rede genau aller Orten anliegen, 
befonders in denen benden Ruͤndungen aa den Enden der 
Buche. Es werden degwegen auch befondere halbe Zirkel 
von Blech gleihfam als Federn eingeleget, damit ſolche 
recht Scharf konnen angepajfet werden, Cine andere Art 
von Kapielfunft beftehet aus einem flachen cylindrifchen 
Gefaͤß, durd) deffen Mittelpunkt eine Achſe geber,.an wel: 
her Flügel angemacht find, die von derſel 
werden, und genau an dem Umkreiß anſchließen, jeb 
ohne ihn au berühren, fogar, daß die Flügel, wenn au 
das; Gefäß nicht beweget wird, dennoch koͤnnen umgerries 
ben werden, Man kann hieraus fehen, daß, in fofern die 
Achſe mit den Flügeln herumgehet, zugleich auch das in 
ben Gefäße enthaltene Waſſer nothwendig herumgetrieben 
werden, und daher ohne Aufhoͤren vom Mittelpunkt zuride 
weichen müffe, Wenn das Gefaͤß nur recht ver zuge macht 
nd einige Escherchen bey der Achfe offen nelaffen werden, 
durch welche das Waffes von außen eindringen kann; wenn 
f ’ ferner 
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gel ſchwenket, und ſich hinten mieder an bie Schwadrone 
anſchließet. 

Rarakore, Korker, Borfurre, (Schifffahrt) ein 
indianiſches Schiff, deſſen ſich die Einwohner auf der nfel 
Borneo bedienen, und auf welchen fie mit Nudern und 
Segeln fahren. 

Karakter. (Maler) Diefes wird ſowohl von den Reis 
denichaften gefagt , welche der Maler in den Geſichtern der 
Figuren ausdrudt, als auch von den verfhiedenen Hands 
hingen, welche er ihnen giebt. Ein Maler muß den Kar 
vafter einsr jeden Perfon wohl kennen, wenn er fein Ge: 
mälde zuſammenſetzen und es dermaßen anordnen will, daß 
die Handlungen denfelben angemeffen find, Man darf 
nicht ein Lamm vorftellen,, das einen Wolf friße, noch ei: 
nen Kriegesmann, der ſich mit Sinderpoifen abgiebt, oder 
zornige Menfchen mit friedfertigen Gefichtern, u. f. w. 
Dan fagt auch von demjenigen: es fen Karakter, was den 
Unterſcheid einer Sache von der andern dem Auge empfins 
den läßt, und das auf alle Gegenftände angewendet wer: 
den muß. So malt man z. B. Flußwaſſer nicht wie See: 
toaffer, einen Eichbaum nicht wie eine Weide u. f. m. 

Baramel, eine Art von ſchwarzen Kandiszucer , oder 
ein ſtark geſottener und über die Hälfte verbrannter Zucker, 
womit verſchiedene Früchte überzogen werden. 

Rarammal, (Schifjebau) eine hohe und gefuͤtterte 
tuͤrkiſche Tartane, (ſ. diefe) auch ben den Bewohnern 
der barbarifchen Küfte gebraͤuchlich, womit fle auf Rape: 
reyen gehen, und zwiſchen den Felſenklippen auf die Kauf. 
fahrer paffen. Sie waren mir ı8 bis 20 Kanonen und 60 
Mann befegt, und fochten daher mit gutem Vortheil ars 
gen bie unarmirte Schiffe, befonders da ihr Geſchuͤtz hoch 
fand. Sie führten überdem viel Feuerwerk, von Rleb« 
feuer u. dal., und auf dem ganzen Bord Kammeritüce 
auf beweglichen Geftellen. Da fie hoch find, fo haben fie 
im Entern und durch Fleines Gewehr gegen die Eleinere 
Schiffe viele Vortheile, aber aegen eine Fregatte oder ein 
mit Kanonen mobl befeßtes Schiff richten fie nicht viel 
aus. Man hatte ald etwas befotideres, eine an die Raa— 
en Ende gebundene Petarde, (ſ. diefe) welche ein Ma: 
teofe, wen man nahe genug am feindlichen Schiff war, 
anſteckte, abhieb, und ins feindliche Schiff fallen ließ, 
Sie zerfchlundas obere Verdeck, und richtete eine gräuliche 
Verwuͤſtung an. 

Baraque, f. Karake. 

Barat, ı) Ein Gewicht von ı2 Graͤn und der 24te 
Zeit einer Mark, 2) Ein Gewicht zu Diamanten von 
4 Gran. ‚ 

Barargewicht, ift ein in Karat und Graͤn abgetheil⸗ 
tes mefingenes oder filbeenes Gewicht, von einer Mark 
Bis zu einem Viertel Grän. 

Raratirung, $r. melange de l'oraux carats, (Gold: 
und Silherarbeiter) die Verſetzung des Geldes mit Silber 
ader Kupfer , zur Brarbeitung. Es ift folhe drenerlen: 
bie woeifie , die rotbe und die gemifchte. Ben der wei: 
Ben Karatiruma waͤchſet der Zuſatz des Silbers bey jeder 
neuen Vermiſchungsart mach, dem halben Karat durdy 6 
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Graͤn, dergeſtalt, daß die erſte Verfegung Aus: 43 Karat 
6 Gran feinem Golde und aus 6 Gran Silber, die fol⸗ 
gende aber aus 23 Karat Gelde und ı Karat Silber, u. 
f. w. beſtehet. Die ro:be Karatirung gefchieher auf glei- 
he Weife mit Kupfer ftatt des Silbers Die gemifchte 
Kararirung geſchiehet auf vwerfchiedene Art, darunter find 
die gewehnlichften. 1) mit 3 Gran Silber und eben ſoviel 
Kupfer, =) mit 2 Gran Silber und 4 Gran Kupfer, 
3) mit 4. Gran Silber und 2 Gran Kupfer, wo fich das 
Gold bey jeder Karatirung um 6 Örade vermindert, . Die 
rothe Karatirung unterſcheidet ſich durch die rothe umd die 
weiße durch die blaſſe Farbe. u 
Karsvelle, f. Caravelle, PER 


Karbatſche, (Riemer) eine von ledernen Riemen ge: 
flochtene Peitſche, deren Stiel ebenfalls mit Leder Überje: 
gen iſt. Pe 

Barbeelen, ( Wafferbau) die beyden Schlagſchwellen 
an einer Schleuſe, woran die Thote derfelben anſchlagen, 
daher fie eben Schlagſchwellen genennet werden. Sie ha 
ben in dem Drempel eine triangelfürmige Zufammenfits 
gung, wovon die oberften Euden in das Hauptſtuͤck gehen, 
und mit diefem das Dreyeck bilden; unten aber find die 
Enden mit dem unterften Schlagbalken verzahnt, damit 
fie von dem gewaltigen Stoß der Thore ſich nicht werfchie: 
ben, (ſ. Drempel) Er 

Rarbiviren, (äger) wenn bey der Parforcejagd die 
Piquirers dem Jäger, welcher lanziret, vorhalten, und die 
Hirſche ſepariren. N 

Rarbuntel, Karfunkel, einer der -aflerfertfichiten 
Edelge feine ‚der einen ſolchen ſeurigen Glanz von ſich wirft, 
daß er alle ſchinmernde Steine weit übertrifft, Man fin 
det des Korbunkels viererlen Arten: den rechten Rarbuns 
fel, den Rubin, den Branarftein und den Balaſcius 
Der rechte orientaliſche Karbuntel fell fo hart als ein Sap⸗ 
phir fenn, und ihm desbalb Eein Feuer fehaden Fünnen. 
Der adendländifche aber fällt etwas ins Violblaue, und 
{ft daben gemeinialich unrein. Far 

Rarhefium, (Schifſsbau) eine Art Schiffe der As 
ten, welche fie vermuthlich von der Geſtalt des Maſtkor⸗ 
bes fo nannten, als der einer hohlen Tonne oder Becher 
Ähnlich fahe. Denn Karcheſunm heißt eigentlich eine Art 
vonausgehöhleen Trinkgefch:rr, cin Römer; und der Mars, 
den wir Gabie nennen, hieß auch alfo, Fre, 

Rardärfebe, (Bürftenmacer) eine fange viereckigte 
Bürfte von Schweineborſten, die man zum Pußen der 
Pferde gebraucher, weil fie den Staub aus den — 
Haaren ſehr gut wegnimt. *. 

Kardaͤtſche der Wellkaͤmmer, ( Streiche 


Rardaͤtſchen, (Wollkammer) ein Werkzeug det 
Strumpfiirder, Tuchmacher und Wollkaͤmmer. Es bes 
ſtehet aus einem etwas dicken Leder, wodurch auf eine ger ⸗ 
wife Art geborene Hafen von Eiſendraht reibenmerfe Mes , 
cken. Diefes Leder wird über ein vierkantiges langliches 
Brett mit einem Stiel verfesen, eſpannt und mit Heinen 
Nägeln beveſtiget. Man theilet diefe Kardatſchen in vers , 

ſchiedene 


Kardaͤt 


ſchlebene Arten ein. (f. davon Schrobel, Streichen, Knie⸗ 
ſtreichen u. ſ. w. 

Aardaͤtſchen. 1) Ein Pferd mit der Kardätiche ſtreichen 
und es von feinem Staub reinigen. 2) Wolle mit den 
verfhiedenen Kardaͤtſchen und Streihen kaͤmmen und in 
Drbnumg bringen. (f. Woll kaͤmmen) 


Bardärfchen des Hanfwerg, (Wattenmacher) bie 
hanfene Warten werben aus Hanfiverg gemacht, und da 
diefer ungleich ift, fo muß er in ein Paar Kardaͤtſchen gleich 
kardärfehet werden. Der Wattenmacher beveftiget eben fe 
wie der Florcrfeibenfardätfeher (Floretſeide kardaͤtſchen) 
eine Kardaͤtſche auf einem Tiſch. In diefe ſchlagt er einige 
Hände voll Werg ein und' kardaͤtſchet, fo wie die Floretiet: 
de, den Werg mit der fofen Kardaͤtſche durch. Dadurch 
wird dev Werg geradeund geher auch alle Unreinigkeir weg. 

Rardoaͤtſchen die Haare (Parufenmacher) Um das 
wollichte von den Haaren, woraus eine Parufe gemacht 
werden foll, weazubringen, muͤſſen fie kardaͤtſchet werben. 
Der Parutenmacher nimt zu dieſer Abſicht eine von den 
Wollarbeitern abgenuste Kardärfche, woran kein Hol; 
mehr ift, fondern nur das bloße Leder mit den Hafen: 
denn eine neue KRardätfche würde mit ihren ſpitzigen 
Zähnen bie Haare zerreißen. Sm eine ſolche Kardätfche 
ge er nun ſaͤmmtliche Spiten der Haare, fo daß die 
Köpfe der Haare aus der Kardärfche etwas vorſprin⸗ 
gen; det auf dieſelbe eine zweyte, fo daß ſich die 
pr pri beyder Kardärfchen beruͤhren, und legt aufdie 
oberffe etwas ſchweres, damit die Haare in den Kardaͤt⸗ 
ſchen veft liegen, Er ziehet munmehr nad und nach die 
Haare aus den Zähnen oder Haken der Kardaͤtſche heraus, 
bis er fie ſaͤmmtlich wieder gerade in feiner linken Hand 
zu liegen hat, Das mwollichte der Haare bleibt bey dieſem 
Durdyziehen in der Kardatſche, und das Haar wird dar 
durch gleich, 

Rardärfehendrabt. ( Rardärihenmacher) Diefes muß 


ein ſehr elaftifher und gar nicht fpröder Draht feyn. Der 
befte ift der, fo von Orfort aus England komt. Mean 


wirft ihn im ein fhartes Waffer, um ihm den Schmutz 
zu Benehmen und. belle zu machen. Alsdenn wird er noch 
durch mancherlen Ziebeifen (f. diefe) nach feiner verfchier 
denen Art, wie er fenn fol, gezogen, melde fih auf ıo 
bis.ı2 Sorten ven Stärke beläuft. 

Kardaͤtſchenfutter. (Wollenmanufaftur) Ge tens 
net man das erite Pfund Wolle, welches in nen eingerich⸗ 
teten Kardaͤtſchen oder Krempeln gefrempelt worden. 
Es iſt fo nicht zu gebrauchn, denn es iſt ganz und gar fett, 
von der in den neuen Kreinpeln ſteckenden und ftark einge: 
fchmierten Flock -oder Scherwolle, womit die Hafen derfel- 
ben gleichlam gefüttert werden, und faft als einaeleimet 
ſtecken. Wenn die Haken bey den Krempeln nicht gefüt- 
tert wären, wuͤrden fie zu tief einreißen und den verlang- 
ten Endziwed nicht bewuͤrken, bie Wolle nämlidy nur fanft 
zu reifen. Dieſes Kardätfchenfutter kann nur denn ges 
braucht werden, wenn es von neuem wieder in Eleinen 
Duͤſcheln unter andere Wolle gemengt worden, 
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Rardaͤtſchen, gefchloffene, (Wollenmanufaktur) 
find ſolche, wo bie Hafen oder Zähne zweyer Reihen ſich 
berühren, die Wolle wird zwar dadurch überall geriffen, 
— iſt das nicht allemal gut, weil es ungleiche Stellen 
giebt, 

Kardaͤtſchenhaken, ( Kardätfhenmacher) die Hafer 
von Draht, die in das Leder einer Kardätiche eingeſetzt find, 
und womit die Wolle geriffen wird, Sie durchbobren dag 
Leder und machen in ihrer Nichtung einen fchiefen Winkel, 
indem ihre Spitze ſtatk mach dem Leder geneigt iſt. Die 
Fänge jedes ganzen Hafens ift ohngefähr & Zoll, 

Rardärfbeninacher, diejenigen Arbeiter, welche die 
Kardärften machen. An einigen Orten haben fie eine In⸗ 
nung und ein arfhenktes Handwerk, und fernen dafelbft 
die Jungen 4 Jahre, und die Geſellen muͤſſen 2 Jahr wan⸗ 
dern. Zum Meifterftück machen fie vier und zwanzig Paar 
Kardaͤtſchen aus einem neuen Zeuge, worauf noch nie ger 
arbeiter worden. An vielen Orten aber baben fie feine 
Innung und machen alſo auch kein Meifterftück, 

Kardaͤtſchen, offene, ( Wollenmanufaftur) So nens 
net man diejenigen Kardarfchen, welche zwiſchen zwey Reis 
ben Haken große leere Stellen haben. Sie taugen nur 
zum Krempeln ſchlechter Wolle für gemeine Tücher. Denis 
diefe Zwifihenrdume laffen viele unbearbeitete Stellen in 
der Wolle. 

Rardätfchen richten, ( Wollntanufaftur) Da die Kar⸗ 
bätfchen weder offen noch gefchleffen, fondern alle Hafen 
oder Zähne derfelben gleich weit von einander ſeyn fellen, 
fo tichtet man fie zu dem Ende mit dem Biegeeifen. (ſ. 
diefes) Auch müffen die Zähne, die während der Arbeit 
fih verbiegen, mit demfelsen Eifen gerichter und in gchork 
ge Ordnung gebracht werden. (ſ. Biegeifen, mo die Vers 
fahrumgsart befchrieben iſt) 

Kardaͤtſchentiſch, (Floretſeidekardaͤtſcher) ein Tiſch, 
der auf guten haltbaren Fuͤßen ruhet, welche um mehrerer 
Veſt akeit willen mit einem Querſtabe vereiniget find, der 
aber ibrigens nur ein ſchmales Blatt hat. An der Kante 
deffelben iſt eine Kardätfche beveftiget, die bennahe fo fang 
als der Tiſch iſt. In felbige wird die zu Bardärfchnde Flo⸗ 
retſeide eingefteihen, und vermittelft der andern bewegli- 
hen mit beyden Händen durchkardaͤtſchet. Cf. Florerfeide 
Fardätfchen ) 

Karde, Karden, Kartendifteln, Weberdifteln, 
(Tuchbereiter) eine Art von Difteln, die in manchen Ges 
genden deswegen gebauet werden, weil ihre ſtachelichte Sa⸗ 
menföpfe von den Tuchmachern gebraucht werden, die Tür 
cher damit zu farten oder fragen. Man fäet fie in eine 
lockere geduͤngte Erde, und verpflangt fie in dem zweyten 
Sabre, da fie denn gute brauchbare Karten träget , welche 
man abfchreider, trodnet und zum Gebrauch der Kardet 
aufhebet. Zum Gebrauch num werben verfchiedene folcher 
Karden auf einem Kreuz von Holz vereiniget, Das wage 
rechte Holz am Kreuz ift doppelt, und wiſchen ſolchem 
wird der Stiel einer jeden Karde beveſtiget. Sind die 
Karden groß, fo Eommen derer nur zwey Reihen überein 
ander. Sind fie aber klein, fo werden drey Meihen über 

3, 2 einan⸗ 
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einander beveſtiget, und in jeder Reihe ſtehen 6 Paar Karı 
———— 


a l . 
‚Rardeel, Quartel, foviel als ein Viertel, und rer: 
wen die Aleinen Fäfchen fo nennt, worein man zu Ham: 


ug 
Ein de beym Fange leget. 


{ 
i 
: 


\ ihen 
et, mit welchem rg auben) 
Aardenfener, ein nſch der die ſt verftchet, 

Tılcherzufegen, (f, Karben ) 
; der in den Manufakturen 

PM Den dem letztern Pi 2 ein Orfelle oder 
men 
der Meifter felöft, 

Rardis, Ra * ein Zeug von gefämmter 


den Thram zu thun pfleget, 
man den Speck vom 


Karillon 


Bargador, Stal. ( Handlung ) ein Mäcker , welcher 
einem Schiffer Ladung ſuchet, ihm and) bekannt machet, 


wenn geladene MWaaren angekommen find 


Bargafon, (Handlung ) eine Schiffsladung oder das, 
was ein Kaufmann in ein Schiff einlader, womit er ent: 
weder jelbft oder fein Diener in fremde Länder abreißet 
und beym Verkauf feinen Mugen zu machen ſuchet. Esift 
von einem ausländifchen Lager unter einem Faktor darinn 
unterſchieden, dag die dahin gefandte Kommiffionswaaren 
die Zeit abwarten mülfen, wenn der Faktor folche zu ver: 
Faufen Gelegenheit hat; bey diefer Kargafon aber, melde 
eben dag, was eine Jahrmarkt oder Meßverrichtung zu 
Lande ift, ſucht man die Waafen gleich zu verkaufen oder 
zu vertaufchen. » 

Bargo, Bariko, Chargo, tal. ein italiänifhes, 
franzöfifches und fpanifches icht, nach welchem die 
Pferde, Efel und Maulthiere beladen werden. Ein Kar: 
90 vor Genua komt mit einem holländifhen Zentner übers 
ein. In Spanien hält ein Kargo drey Quintal oder 360 
Pfund, zu Venedig 400, ju Lion und an andern Or: 
ten in Frankreich 270 bis 300 Pfund, 

Kariko, ſ. vorber. 

Barillon, (Muſikus) ein muſikaliſches Inſtrument, 
welches aus porzellänen Bechern und Schalen zuſammen⸗ 
geſetzt iſt, und vier Oktaven bat. Es beſtehet aus einem 
tiſchahnlichen Geſtelle auf vier Fügen 34 Elle lang undeine 
halbe Elle breit. Auf diefem Tiſch find von 
Stockwerke terraffenartig übereinander angebra und 
auf dem einen Ende auf dem zweyten Brett, noch ein Elei: 
nes drittes Geftelle aufgefeßt. Auf diefen Stodwerten 
ſtehen nun die porzellanene Geſchirte aufjedem ein Oftawe, 


j auf dem oberften die Fleinften Becher, und fo nehmen jie 


bis nad) unten an Größe zu. Die drey pberiten Reihen 
find becheraͤhnliche Geſchirre, auf dem unterjten Raum 
aber ftehen Schalen wie halbe Glocken, und zwar derge⸗ 
ftalt geftellet, daß unten einfache, über zwey und zwey 
Aber wieder ein doppeltes oder ein kleines in ein größeres 
geſetztes ſtehet. Alle Geſchirre find mit ihrer Oeſſnung nad 
oben gekehrt, und der Boden wird in der Mitten mit eis 
ner eifernen Spille durchbohret, welche in dem Geſtelle 
ftefen und die Gefchirre alfo unbeweglih tragen. Das 
ganze Inſtrument ift = Ellen hoch, und wird mit 6 Zoll 
langen hölzernen, mit Scharlach Überzogenen Stoͤckhhen 


gefpielet, indem der Spieler mit beyden Händen mit dies 
fen Stöckchen an die Becher und fen anfdpläger und 
feine Tone ſuchet. Es iſt ein, der onifa jehr aͤhn⸗ 


liches Inftrumene. Nur fhade, daß es in einem Brande 


in Stade den ı8 Feb. 1767 ben Abbrermung eines Han: 


fes mit ein Raub der Flammen geworden iſt; weil «6 
nicht fo leicht wieder herzuftellen ift, da die Becher und 
Schalen in der Porzellanfabrife zu Meißen mit vielen Kos 
und großer Mühe verfertiget wurden, fo daß es 

Iten wuͤrde, diefe Geſchitre nach ihren verfchiedenen Tonen 
wieder hervorzubringen; zumal wenn es nur die gedachte 
Größe haben follte, 1740 wurde es auf Koften des dar 
mals Iebenden Dinifters und Örafen Bruͤhls, in Dres 
ö den 


Kariole 


den von den beyden jetzt in Berlin lebenden Tonkuͤnſt ⸗ 
lern Herrn Kummer und Patzig erbauet, und unter 
ihrer Anordnung bie Becher verſertiget, welche es auch nur 
allein fpielen konnen, 

Rariole, (Sattler) ein offener leichter Magen, der 
aber auch haifenartig verdeckt ſeyn kann. Sie hänge jetzt 
ganz in Riemen und kann mit 4 Rädern oder auch nur 
mit 2 Raͤdern gefahren werden. 

Zariſel, eine ftarfe aber ſehr klare Leinwand, welche 
entweder weiß, ober auch verſchiedentlich gefärbt ift. . Sie 
dienet zur Taprtenarbeit. (ſ. Rrefeau ) 

Karkaſſenkreuz, (Artillerie ) beftehet auseifernen läng- 
lichen Zirkeln, die rechtwinkliche mit einander verbunden 
find, fo daß fle unten einen eifernen Boden befommen, und 
noch mit einem oder mehreren eifernen Reifen umgeben 
werden. Sn diefes Karkaſſenkreuz werden nad) deſſelben 
Sröße Stuͤcke von Flintenläufen, welche mit bleyernen 
Kugeln geladen find; wie auch Heine Granaten yon 2 
Pfund ſchwer, Pech und geförntes Pulver gethan, und 
alles mit Stopinen und einem Sad von Zwillich uͤbertlei⸗ 
det. In den Sack bohret man einige Löcher und füllet 
ſolche mit Brandrößrenfaß, und ladet fie in die Mörfer, 
woraus fie geworfen werden, Cf. Carkaſſe) 

Barla, eine Art indianifcher Kattune oder baumwolle⸗ 
ter Tücher, die in einem Dorfe diefes Namens auf der 
malabarifhen Kuͤſte ohnweit Kananor gewebet werben. 

Rarlin, Karlino, Carlin, Carlino, Rarolino, 
eine Keine italieniſche Silbermuͤnze, die an verſchiedenen 
Drten von verfchiedenem Werth ift, fo daß an einem derer 
33,am andern 45, und noch anandern 96 eine fpanifche Pi: 
ſtole gelten, . 

Rarlings, (Schiffbau) find Balken, die auf einem 
Schiffe von einem Schiffbaum zum andern geben, 

» Barlabader Stein, ein Sinter oder Tropfitein „wel: 
cher ſich von Karlshader Sprudelwaſſer in den Riunen, 
wodurch es geleitet wird, anſetzet. 

Barmeliter Weiß, ( Staffirmaler ) eine weiße Farbe 
und die ſchoͤnſte und befte Art, die Wände zu weißen. Man 
nimt eine gute Menge des beiten Kalks , ſiebet ſolche durch 
eine feine Leinwand, ſchüttet fie in ein hoͤlzernes Gefäß mit 
einem Lappen, und zwar fo hoch bis an das inwendige Loch 
des Zapfens, gießt Flares Brunnenwaſſer darauf, rührt es 
mit Stäben fleißin untereinander, und läßt es fih 24 
Stunden feßen. Darauf läßt man das Waſſer, welches 

quer Finger breit über den Kalk ſtehen muß, ablau ⸗ 

„und gießt wieder frifches Darüber. Dies Schlemmen 
tieberholet man einige Tage hintereinander, Jemehr man 
den Kalf ‚ befto-weißer wird er. Zuletzt wird der 
Kalt wie ein Teig, Wenn man nun denfelben gebrauchen 
will, fo thut man eine gewiſſe Quantitaͤt in einm irdenen 
Topf, und miſcht etwas Berlinerblau oder Indigo darun: 
ter, um dag Weiße defto dauerhafter zu machen. Darauf 
rührt man es mit Handſchuhleim und ein wenig Alaun ab, 
und uͤbertuͤncht damit die Wand fünf: oder ſechemal mit 
einem großen Pinfel. Dan muB die Wand aber jedesmal 
nur ganz dünn übertündhen, und fo lange warten, bieder 
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Anftekh:fehe trocken if. Endlich nimt man einen Pinfel 

en unb reibt die ae a 

damit ab, wodurch fie den Glanz befomt, der die Schoͤn⸗ 

ir biefer ganzen Arbeit ausmahr, und ihr zumeilen bag 

von Marmor oder Stuck giebt. Das gehr aber 

nur anf nen beworſene Wände an, Wollte man es mit 
alten Wänden thun, fo muß man das oberfte erſt gänzlich 
abfragen ,. und gleichfam eine neue Wand machen, : 

n,/f Barmoifin. 

Barmin, (Maler) eine rothe Farbe, bie in den Pur⸗ 
pur und Scharlach fälle. Sie befteher aus einem jehr cheu⸗ 
een Pulver, das aus Cochenille verfertiger wird, und if 
eine fehr Schöne Farbe, die in der Miniatur, im Illumi⸗ 
niren, und machmal zu reichen Oerodudern in der Delmar 
lerey gebraucht wird; auch nimt fie ſich zn in det 
Wachs malerey aus, Man verfertiget den Karmin auf 
folgende Art: Mannimt 5 Drama Cochenille, 36 Gran 
Ebouanförner, 18 Gran Rinde von Raukour, und 
18 Öran Bergalaun, und pulverifirt jedes befonders in 
einem Diarmor: Serpentin fteinern oder glaͤſe nen Mörs 
fer. Sodann läffet man 2 Maaß Fluß» oder reines Re⸗ 
genwaffer, in einem fehr reinen zinnernen Gefäße fieden, 
und indem es Focht, werden die Chouankoͤrner hinein ges 
than, welche man dreymal auffochen läßt, wobey man es 
mit einem reinen hölzernen Spatel immer umrühret, 
Darauf feiget man das Flüßige geſchwinde durch ein reines 
leinenes Tuch, thut diefes Maffer twieder in das zinnerne 
Gefäß und läjfet es kochen. Wenn es zu Fochen anfängt, 
ſchuͤttet man die Cochenille Hinzu, die gleichfalls dreymal 
auffochen muß; und dann ben Raufour, welcher nur ein: ' 
mal aufkochet. Zuletzt thut man den Alaun dazu, nimt 
zugleich das Gefaͤß vom Feuer, und gießet das Fluͤßige ges 
ſchwind in eine porzellanene oder reine glälerne Schale, 
Man läßt diefen Liqueur 7 bis 8 Tage ſiehen, nad) tel: 
chen man das Fläßige ganz facht oben abgießt, und den 
Sas an der Sonne oder in einer warmen Stube trocdnen 
läßt, Wenn er recht trocken iſt, verwahret man ihn in , 
Gefäßen, in die kein Staub kommen kann. Moch ift zu 
bemerfen, daß man im Winter keinen Karmin machen 
fan: denn er fällt alsdenn nicht zu Boden , und ber Li 
queur wird zu einer Gallert und verdirbt. "Dasienige, was 
bey dem Durchleigern im Tuche zurück bleibet, kann in chen 
dem Gefäß mit anderm Waffer zum Feuer. geſetzt, und 
durch diefes Verfahren ein zweyter Karmin erhalten ters 
den , ber aber weder von der Schönheit, noch in der Men: 
ge des eriten iſt. Man kann aud) einen feinen Lad daraug 
Prag wenn man es mit Farbe von Scharlachwolle vers 

Bt. 
Karminativ, ein abgegogener feiner Liqueur, ber aus 
ber der Hauptbenmifchung noch mit Gewuͤrzen abgezogen 
iſt. Er erhält diefen Namen von den Apothefern, 

Barmoifin, (Bärber) eine hochdunkle rothe Garde, 
bie aus Cochenille und andern Materislien gemacht wird, 
Ch. Karmoifin auf Seide und Wolle) 

Barmoifinauf Seide. (Beidenfärber) Ehedem brach 
te * dieſe echte rothe Farbe auf Oeide blos — 
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nilfe und Rokou hervor, allein die Seide hatte weder Ge⸗ 
räufh noch gutes Gefühl. Beydes nebſt einem Zuſatz an 
Shwere erhalt die Seide durch Beymiſchung der Schar 
lachkompoſition, des Weinfteins und der Galläpfel, Man 
figürter weiße Gallapjel und Cocdenille, beydes zerſtoßen 
und gefieber, in einen Keſſel, der halb mit Waffer angefüf: 
fet ift, und wen die Bruhe einmal aufgefocht bat, ſetzt 
man weißen gebrannten md teritoßenen Weinſtein hinzu, 
womit man de Bruͤhe noch ein paar Mal aufkochen lädt, 
Ehen diefe Wrübe erhält hierauf einen Zuſatz von Scharlach» 
Fompefition, Cf. diefe) Nach diefem Zuſatz wird die Bruͤ⸗ 
e wohl umgeruͤhret und der Keſſel ganz mit Ealtem Waf 
er angefülle, Die Seide, die in diefem Bade gefärbt wer: 
den foll, muß mit so Pfund Seife auf so Pfund Seide 
gekocht (f. Seiden fodyen ) und alaunt werden. Man ncht 
alsdern die Seide in der vorgedachten Farbendrühe bis 6 
Mal, bringe die Brühe zum Kochen, nett die Seide fer 
ner 2 Stunden, und ziehet fie bernach durch Alaunwaſſer. 
Zuletzt wird fie im Fluffe gewaſchen, geflopft, ausgerungen 
und getrocknet. Will man Karmoiſin unecht färben, fo 
kann ſolches mit Braſſlienholz geſchehen, woraus man, 
nachdem es klein gehackt, in einem Sack eine Brühe ko— 
det. Bon dieſer im voraus zubereiteten Brühe vermiſcht 
man etwas mit heißem Waffer in einem Gefäß, und met 
bierinn die Seide, Da aber Diele Karmeifinfarbe etwas 
ius gelbliche fallt, fo löfet der Farber Weinſteinaſche in hei⸗ 
Gem Waſſer auf, gießt diefe Auflöfung in ein Gefaß voll 
Kalten Waffer und ziehet durch diefes die Seide, wodurch 
fie dunkler wird und den gelben Schimmer verliere, 
Karmoiſin, Garmolfin, Carmefin, auf Wolle. 
(Bärder) Wenn diefe natürliche rothe Farbe der Cochenille 
gefarbet wird, muß die Wolle den Anfod CT. diefen) im 
Alaun erhalten; alsdenn läßt man Cochenilte jerrieben in 
erjorberlicher Menge mit Waſſer in einem Farbenkeffel lau⸗ 
iihtwarm werden, bänget die Wolleuftrehnen auf einen 
Stock und das gewebte Zeug auf die Winde, und drehet es 
eine Stunde in der Farbenbrühe um, wahrend daß diefe 
kocht. Zuletzt wird es ausgedruckt und aejpule. Jemeht 
man Cochenille hiezu nimt, defto dunkler wird die Farbe, 
amd umgekehrt, 
Rarmofiren, (Golbarbeiter, Juvelirer) in einige 
Ninge oder fonft einem Kleinode ‚too dergleichen angebracht 
werden kann, Beinere Edelgeſteine um einen groͤßern faſſen. 
Zum Karmoflren nimt man gewoͤhnlich kleine Brillanten. 


Aarn. (Bergbau) Diefer iſt ı Fuß 8 Zoll weit, + 
Fuß fang, bis ı Fuß 14 Zoll hoch, aus buͤchenem oder ei: 
henem Holz gemacht, undan dem Boden, daß dirfer nicht 
berausfalle, mit 2 Stegen in einiger Entfernung von ein: 
ander verwahret. Man gebraucht diefen Karn, theils in 
den Stolfn, Strafen und Oertern, um die Erze und Ber 
g2 heraus zu laufen; theils auf den Gruben, um die Erze 
in die Kalde zu ſtuͤrzen. In dem erften Fall nenne man 
fie Laufsund im andern Stuͤrzkarn. Auf den Stod: 
—— bedient man ſich zu Zeiten eines zweyraͤdtigen 

arns. 


Karneol 


Bart, Kaufkarn, Fr. Charette, (Bergwerk) ei 
Radewelle, CEſ. dieſe) worinn der Deramanıı Ada 
Erze und andere Dinge von einem Ort zum andern bringer, 

Barn, ( Soldichläger ) ein Inſtrument, mit weldem 
auf dem Kuffen die fertigen Gold oder Cilberhlätter nach 
ihrer erporberlichen Geſtalt, die der Karn beym Schneiden 
ſogleich beſtimmt geſchnitten werden. Es beſtehet aus 
zwey ſtaͤhlernen Klingen, welche durch zwey Schrauben in 
gleicher und belicdiger Entfernung, wagrecht zuſammenge⸗ 
halten werden. Auf den Schrauben it ein Bügel ange 
bracht, wernit man beym Schneiden den Karn halt. Da 
die Metallblatter nach allen ihren verfchiederen Groͤßen 
und Gattungen, doch allemal ein Quadrat find, fo kann 
man den Karn fo ftellen, daf durch zwey Schnitte mit dem: 
felsen ſogleich eines von der erforderlichen Größe hervorge⸗ 
bracht wird. Man ſtellt nämlidy die beyden Klingen durch 
die beyden Schrauben näher zufamthen, oder weiter aus 
einander, nachdem das Blatt groß oder Klein ſeyn folk, 
Ein einziger Schnitt auf dem Dlatt der Länge und der 
Breite nach, giebt demfelben feine erforderliche Größe, 

Karnat, (Wafifhfang) ein Seil, womit man bie 
Stüden Spe aus dem Schiffe wieder beraufjiehet.. Eg 
hat zwey Speckhalen, die man in den Spedt einfchläge 
daß es Inder Scharte hält. Man heißt es: den Barnat 
abſtreichen, wenn man diefes Seil binabtägt. 

Aarneffelmeißel, (Klempner) ein Meißel, womit 
punktirte Kreife auf das Blech gefchlagen werden, ' Er glei: 
* rc an — und ſtehet auf jedem Ende 

eſſelben ein kleiner en, womit die 
—* ‚ die Punkte gefchlagen 

Rarneol, Sarder, Fr. Carneol, ein klar— 
durchſichtiger, röthlicher oder fleifdyfarbiger , * J 
geſtein vom Achatgeſchlecht. Der Farbe nach Eomt er mit 
dem durch Waſſer verdünnten Blut überein, Er nimt eis 
ne fhöne Politur an, und wird beuptfächlich zu Petſchier⸗ 
ringen gebraucht, worinn allerley Wappen geſchnitten mer 
den. Man finder auch ſchoͤne Antiquen von Karneol, als 
von roͤthlichen, bisweilen ing gelbliche fallenden und Diefer 
ift der Sarder z ganz tothen, den u dee Scheuchs 
sera und MWoodwards, weicher aud Sarder heift: 
weißen mitrothen Tapfelchen, der ausſiehet, alg ob Dfuts: 
tropfen auf blaſſen Karneol gefprige waren; fledfichten und 
geftreiften ; weiß und rothen oder weiß und ſchwat 
ftreiften. Dan bringe den Karneol aus Oſtindien 4 
Dihmen und Schleſien und aus Sardinion. Die Zune: 
lirer unterfcheiden 4 Arten: ben gemeinen ab rothen 
den torifen, den gelben, und Berplifarncol, Dir weiße 
ift ein fchöner Stein mit verfchtedenem Roth und fälle ing 
perionfarbene. Der gelbe ift auch ſchoͤn, bisweilen feuer: 
farbig und mehr durchſcheinend als die andern Der rorhe 
oder gemeine wird in den männlichen und weiblich nei 
getheilet. Der feste iſt der Derolltarneof er 
der männliche grientalifche, der dunfelfte, an der Farbe, 

3 3 — * 


Karnet 


Karnet, (Handlung) bey den Kaufleuten ein Schuld: 
und Tageregiſter. 

Rarnbols, (Bergwerk) ein hoͤlzernes Geftelle des Lauf⸗ 
karns, das noch nicht mit Eiſen beſchlagen iſt. 

Karniffelkarten, (Kartenmacher) eine Art Karten, 
—* ſich ine Halberſtadtſchen der Pöbel zum Spielen ber 
dienet. 

Rarnis, Kranz, Fr. la Corniche, (Baulunſt) das 
oberite Theil des Hauptgeſimſes oder Gebaͤlkes, welches 
mit feiner Breite die ganze Ordnung bedeckt, davon denn 

Karniſe und Karnislein, diejenigen Glieder einer 
Ordnung, die theils auswärts, theils einwaͤrts gekruͤmmt 


nd, 

Karniſtbley, (Gfafer) dasjenige Fenſterbley, welches 
eine zierlichere Geftalt, als das gewohnliche hat, und feinen 
Namen von dem Geftmfe oder Karnis in der Mitte deſſel ⸗ 
ben mit nebenbey angebrachten feinen Stäben, fuhrer. Der 
Stab in der Mitte des Karnißbleys ift nichts anders, als 
eine hohle Röhre, die aus zwey Hälften zufammengeföthet 
wird, weshalb denn das Karnigbley aus zwey Hälften in 
einem dazu eingerichteten Einguß gegoffen , und nachher in 
dein Taͤrnißloͤthbrett Cf. diefes) zufammengelöcher wird, 
fo dag die beyden halben Röhren nach dem Lothen zufammen 
eine ganze ausmachen. Won beyden Seiten hat es eben 
die Rinne, die das gewoͤhnliche Fenfterbley hat. Beyde 
Hälften werden das_erftemal, jede befonders, durch den 
Vorbruch (f. diefen) gezogen, und es verjteht fich ſchon 
von ſelbſt, daß die kleine Baden der Sattel (f. diefe) in 
der Siehmafcbiene (f. diefe) mit ihren Scheiben darnach 
eingerichtet find, dag fich die Hälfte des Karnißbleys darinn 
pajfet. Nach dem Vorbruch wird das Karnifbley verzinnt. 
Dir mit Zinn verfehene und im kothſtein abgeriebene Vers 
zinnkolben (f, diefen) wird heiß gemacht, und die eine 
Hälfte des Karnißbleys auf einen Tisch gelegt. Der er: 

tzte Kolben wird in die rechte Hand genommen, dus 

hnelitorh aber in die linke. Mit der einen Hand fahre 
man auf einer breiten Seite des Bleys von einem Ende 
zum andern, und zugleich reibet man mit dem Schnellterh 
auf der Spitze des Kolbens nach einem Kreiſe herum, 
Das Schnellloth flleßet von dem heißen Kolben auf das 
Bley, breiter fich auf dieſem allenehalden durch feine eines 
ne Schrorre aus, uns vereiniger fih um ſoviel cher mit 
dem Bley, da diefes Durch den Kolben auf feiner Oberfla⸗ 
he gleichfalls ziemlich zum Fluß gebracht wird. Man keh⸗ 
rer das Bley um, und verzinnt es auf der andern Seite 
eben fo. Mach dem Verzinnen wird das Karnißbley sum 
pweyten Mat, jede Halfte ebenfalls befonders, durch den 
2Tachbrucd (f diefen ) gezogen, und nachher werden bew- 
de Jahren durch das Karben vereiniget. Diefes geſchieht 
auf dem Karnißloͤrhbrett (f. diefer), und hierdurch ent- 
fteye nun „ie zuſammengeſetzte Nöhre, die auf beyden Sei⸗ 
te des Karn oͤbleys einen erhabenen runden Stab bilder. 

KRarnifeifen, Kranzeiſen, (Stellmacher ein Schnei⸗ 
Deeifen dieſes) das In feiner Mitte, nach Maßgebung 
eins Gelimfes, fo wie der Karnißhobel des Tiſchlers aus⸗ 
geſchweift it, und mit welchem ver Stellmacher einen Theil 
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eines Gefimfies an den Theilen eines Kutſchenkaſtens oder 
der Stangen mit eins ausſchneidet. 


Barnifbobel, (Tifchler,, Zimmermann ) ein Hobel, 
womit Gieder eines Gefünfes, insgemein ein Stab und 
Hohlkehle zugleich ausgeftoßen werden. Die Bahn diefes 
Hobels gleicht alfo den Theilen eines Geſimſes, die ausge⸗ 
flogen werden follen, und die Schneide feines Eifens iſt 
nach Maaßgabe diefes Gefimfes ausgefchnitten, 

Karnißloͤthbrett, (Glaſer) ein Brett, worinn die 
beyden Hälften des Karnißblenes (ſ diefes ) zufammengelds 
there werden. Diefes Brett, welches von reillfuhrlicher 
Länge und Breite iſt, hat nicht weit vom Rande der einen 
langen Seite eine Rinne, worinn die eine Hälfte des Kar- 
nißbleys liegen Farm. Neben diefer Rinne auf der äußern 
Kannte iſt das Brett mach der Länge der Rinne ausges 
hoͤhlt, fo daß die andre Halfte des Karnißbleys in diefer 
Aushöhlung liegen kann; die Decke diefer Aushöhlung aber, 
die zweyte Hälfte des Karnißbleys, bis an ihren Nand in 
ber Mitten bedeckt. Neben der gedachten Rinne gegen der 
andern langen Seite zu find auf dem Brett einige ſchraͤge 
Leiſten, die der Länge des Bretts nach liegen, angebracht, 
mozu Keile gehören, welche bey dem Zufammenlöchen des 
Karnifbleys gebraucht werden, um bende Hälften zuſam⸗ 
menzupreffen. Denn der Glaſer legt die eine Hälfte des 
Karnißbleys in dievorderfte Nushihlung des Karniſtloͤth⸗ 
bretts, doch fo, daß diefe mit ihrem Raude, der zuſam⸗ 
mengelöther werden foll, nach der zweyten im Brette ans 
gebrachten Rinne gefehrer it. — In dieſe Dinne legt er 
die andere Hälfte des Bleys, und bende Raͤnder, die zus 
ſammengeloͤthet werden follen , muͤſſen nicht nur zuſannnen ⸗ 
ſtoßen, ſondern auch genau aneinander paſſen. In die 
bleyerne Rüme, oder welches einerley iſt, in die Fuge der 
zulegt in die Minge gelegten Hälfte des Karnißbleys, ſteckt 
der Glaſer ein dunnes Meines Brettchen, welches nach 
den fihräg angebrachten Leiften des Karnißloͤthbretts neben 
der Ninne im Brett gekehrt liegt. Zwifchen der Kante 
diefes Brettchens und die bevejtigten Yeilten auf dem Loͤth⸗ 
brett, werden nunmehr die oben gedachten Keile geſteckt 
und eingetrieben, und diefe halten nicht nur das Brett und 
das Karnißbley veſt, fondern preſſen auch die beyden Hälfs 
ten des lektern zufammen, Alsdenn erbißt der Glaſer ei⸗ 
nen ſpitz· oder breitpiunigen Kolben, und wenn cr angelau⸗ 
fen, wird er im Ausreibeblech (. diefes) abgerieben, und 
dann beſtreicht er den hitzigen Kolben mit Schnelllorh, und 
fähret mit dem Kolben nach der Länge des. Karnißbleyes weg; 
aber nur da, wo es zufammengefüge werden ſoll. Mach⸗ 
dem alfo das Karnißbley auf einer Seite zufammengelöthet 
tft, fo wird es auf dem Löthbrett umgefehrer und mit den 
nämlichen Handgriffen, wie die erfte Halfte, zuſammenge⸗ 
löther. (f. Sprengels H. und K. J. B. neue Ausgabe Tab. 
ll. Fig. XXXD. 

Rarnififäge, (Glaſer) eine Heine Säge, deren Blatt 
fein if. Sie ift an einem eifernen Bogen beveftiget; und 
hat einen hölzernen Handariff, woran man fie führer, 
Dan gebraucht fir, das Karnißbley nach der Sohrung zu - 

zer⸗ 
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wihneiden, (ſ. Karnißbley) woron fie aud) ben Mar 


men bat. 

Rarnlader, —— u Halle Perſonen, welche 
dazu beſtellt find, zweydei fichte Wagen und Karren, 
auch mit Karnleitern beſetzte Schlitten mit Salz zu belas 
den. Ihter find vier Meifter und vier Kuechte; Sie be⸗ 
fommen 3 Grofchen von einem einfpännigen Fuder, und 
$ von einem jweyfpännigen. 

Barnläufer, Fr. Rouleur, ein Bergmann oder Jun⸗ 
ge, welcher die Berge, Erze, und andere Dinge in dem 
Rauffarn im der Grube von einem Orte zum andern , vom 
Drte zum Füllorte, oder auf den Stolln zu Tage ausfür« 
dert. Das Karnlaufen ift die erfte Arbeit des Bergmanns 
in der Grube, ehe er etwas weiteres vornimmt. 

Barnfteg, Fr. le lien de la brouette, (Bergwerk) 
ein doppeltes Eifen, womit untın der Karn beſchlagen 
wird. 

Zaroa, em Kleines afrikaniſches Schiff. 

Rarolin, f. Rarlin. 

Barofle, ſ. Staatskutſche. 

Barpenröfte, (Nadler) ein Kuͤchengeraͤth, das von 
Draht, nach der Geftalt eines Karpen, geſtrickt iſt, und 
worin folder Kifch geröfter wird. 

Rarpey, re a (Wundarzt) die ausgefaferte Lein · 
wand, woraus Wiecken gemacht werden, um foldye in 
Wundſchaͤden zu legen. 

Rarpfenbrur, (Fiſcher) Meine Karpfen, die noch 
nicht drey Jahre alt find, nad) welchen fie den Namen 
Satʒ bekommen. 

KRarpfenbalter, Rarpfenkaften, ( Fiſcher) ein im 
Waſſer beveftigter großer hoͤlzerner Kaften, worinn die 
Karpfen zum Gebrauch aufbehaften werden; im weitern 
Verſtande auch ein Heiner nahe gelegener Teich, der eben 
dazu beftimme iſt. 

Karpfenkaſten, ſ. vorher. 

Karreaur, Quadrat. 

Rarreauxfriſur, Rautenfeifur, (Frauenſchneider) 
eine Friſur, die den erſten Namen von der franzoͤſiſchen 
Benennung ihrer Geſtalt erhalten hat. Ihre Falten find 
als Rauten ecklgt Ei und werden, fo wie die Spitz 
kaͤſefriſur, mit frwolle ausgeftopft. 

Rarrelet, Karlet, Kartelet, Carrelet, find ver: 
ſchiedene Benennungen eines wollenen Zeuges von ziemlich 
mirtelmäßiger Beſchaffenheit. 

Barren, (Buchdruder) dasjenige bewegliche Geſtelle 
an einer Buchdruckerpteſſe/ worauf ber gedruckte Bogen 
unter die Preffe und twieber hervorgefchoben wird. Zwi ⸗ 
ſchen den bepden Außerften Balken bes Anufbretts ([.dier 


fes) laͤßt fich nämlich ein langes Brett verfhieben, das auf bedeut 


den beyden mittelften Walken ruhet. Es trägt einen hoͤl⸗ 
zernen Rahm, der aber vorn offen iſt. Diefer Rahm um: 
giebt das Fundament oder die meſſingene. Platte, worauf 
die Form deym Dructen liegt. Das Fundament verhin: 
dert, daß die Lettern ber Form beym Druden nicht nach ⸗ 
geben Eonnen. Soll diefer Karren beym Druden in Be: 
wegung gefeßt werden, fo geſchieht ſolches folgender Geſtalt: 


Kart 


des Karten wird au je 


die eine hölzerne Wal Shen den Balken 
trägt, und vorn von — rn Auf 


bel r um, fo windet fid) der um die 
Walze, und ziehet den Karten nach dem der Preſſe 
zu wenn man aber die Kurbel links u wird der 
Karren von dem hinterften Gurt wieder 


gezogen wird, befonders wenn es die Geftalt 
oberwärts hat. Es giebt dergleichen —— 
tem Gebrauche, als: dkarren, Miſtkarren Ro 


re Läufe, die auf Karten oder Ma 
um Kraniche, Balken und Trappen et zu 


x 


giebt derer mit 9 Läufen, die jedesmal > und 3 Uber ein 
ander liegen; fie haben Schloß, welches 
alle auf eh uni; te A ' * 
menu Rarnläufer, —— 
rrenſteg, ſ. Karn nme 1 
Barret, [. Raret, ig ir 


L% 


Aarrey, [. Konrey 
ereyen, f. Konreyen, 


S ein Kornmaaß, deſſen man ſich zu Neapel bes 
{ * 
Karſette, Korſette, (Schneider): eine Art 
Schnuͤrbruſt, die aus acht Theilen beftcht, Kleine Shit, 
Be oder breite Schuppen Dat, und vorn über dem dan 
gehörigen Vorſtecklatz zugeſchnuͤret wird. (f. Schnürhruft. ) 

Barft, (Weinbau) eine Hade mit wey Zähnen, 100+ 


mit die Weinberge gehacket, und der Boden 
und gefehret wird. 


sften, weldes die erfte Hacke des Meinberges 


Feld» und Regim geſchoſſen 
Traubenbagel. =) Eine große Buͤrſte mit ſcharſen 
* womit die Pferde geſtriegelt werden. ¶¶ Strier 


Aartaͤt ⸗ 


Kart 


Sıfeben, f Rardaͤtſchen 

— — Amen 
rtaͤtſchenfaſſer Artillerie em 

* bie Ö einer Rad. Seinen 


fentaten, ein Raten worinn die. Ractkt: 


—* 
Kartaune, —— das größte und ſchwerſte Ge: 
ki, deſſen man fich im: Kriege bedienet. Man theilt fie 
anze, ertel, balbe und viertel Kartaunen. 
behden erſten braucht man nur 2 —2 ne 
um Drelche zu Schießen; in Veſtungen —55 
fie zu ſehr — — Eine —— wiegi 70 * 
803 ie w ng von 48 Pfund 500 


Bogenſchuß aber viel weiter, 
Cvon deu a anf * —— ) 
— Bel, Wehe le ann ß — 
olfe, welche der ſegenannten Jeſuiter⸗ 
Mer dle tn uncer allen gehalten wird 
meine: i wenn eine Kette in Knoten zuſam · 
men fäufr, * —* auf einander 
— Ser fin 3 nd 1 Ne Cum 
en Zeugen durch die 
mirung gegeben —* So ſagt man quch, der Sammt 
bat eine Karte, wenn ber Einſchlag von ungefochter, d. i. 
Selde it, Bau ER " 


TE Srietinenmahe 
aetenprefle, (Kartenmanufattur) eine Preſſe, wor⸗ 
* die aekleifterten Pappen oder nn nach 
Leimen gepreffet werden. Cie gleicht völlig einer 
Iapierprefle, (S. diefe) nur g\ * etwas kleiner iſt 
Kartenſpann / fo nennt der B tweber die Kar⸗ 
den, womit er den Barchent sau Ct KRarden.) 
Kartenfpiel, ein Spiel mit gemalcen Blättern nach 
verschiedenen Negeln, wodurch man fuchet dem andern ſei⸗ 
. me Karten, Die er ausgefpielet, durch wegzunehmen. 
es Spiel iſt fo —— daß man alle Veranderun ⸗ 
und Namen deſſelben niche beſtimmen kann. Man 
die Zeit der Erfindung biefer 
Karls VII. in Rrankreid. CT. Spielkarten. 
 Rettefienne a la Boulonoife, Fr. der Name ei: 
Hier Sorte Qeite , welche die Amſterdam mer Kaufleute ges 
meini glich von Mayland befommen, Der gemeine Preis, 
ach welchem fie in diefer Stadt verfauft wird, iſt von 
47 bis 49 Stüver root, wenn fie von der erften Sorte 5 
34 bis 45 Stuver Groot, wenn fie von der zweyten 
er Ar wenn fie nur von der Miliorati, 40 bis 42 







root. 
artiſane, Fr. (Goldſticker ) ein Eleines dünnes und 


— — Pergament oder Papier, welches mit 
arten Gold oder Oilberfaden, oder amd nur mit 


Seide umwickelt wird, und woraus Figuren acbogen und 
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side Starte 


iele miter die Regie 


ortons, old Bauſe. 

Martong, (Buchdruder) die Bogen von einem Bu. 
Ge, welche man wieder unidrucken muͤſſen, um ſie an⸗ 
ſtatt anderer einzulegen, in welchen eutweder ein Verfe⸗ 
hen durch den en an ‚ ober aber 
——— darinn bat ändern und verbeſ⸗ 

Kartuſche (Artlllerie) das Futter oder die, 

Ladung einer Kanone, Es iſt ein Beutel 5** 


deſſen Größe nach dem Kaliber derjenigen Kanone, die mic 
der Kartufche geladen werden ei — ur 
Beutel wird mit der Pulverladur u —5 — 
und in die obere Oeffn er 

gel) geſetzt, die auf ihrer — 


diefem Reif ziehet der — 


wiſſe ee —3 in man X 

Devifen, Mappen, er ap a 

Man bat ihnen dieſe ie weil man 
gemeiniglich wie ein zuſammen und am ande 


eingebogenes Blatt vorftellet. * 
Aaroary, eine von den vier n der Seide, 
man aus — befomt. Sie — — 


gen, die man Kegis nennt, und u Tegiam, 
or Er . ilan oefar Y * un: x 
arv I Schiffer boote in 5 U.” 
Ba u) Költer, Werber 
eingeſchnitten find, und die en n 


Karvilier ſtock, (Färben) ein tunder der bergontle Sb. 
in einer Säule, woran die gefärbte Seide ausgewrungen 
wird, indem man die ——— auf den Stab inc, 


—— Berg aufdrebet. ci in 
arwinelſtein, fo heißt der der 
Barrariden, ſ. La — eusetcn. 


Raryatidifche Ordnung, Sauter) 
ae Bauordnung genennet, welchen Bl 
auren tragender Belhepftfonen [€ Ägeriuum [UF 


bat. 
Ras, term ein © erg 
— re —e— — — 
tampftrogen zu den Lumpen en: —* em 
a el In der Mi —*X 


Bohle 
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Sohle Fb Oeffnungen, jede ı Zoll breit, und 3 Zoll 
hech, beter jede nur zwey Linien von der andern etfernt 
if. . Diefe. Oeſſunngen find gegen ein Loch gerichtet, dag 
auf dem Boden dines jeden Stampftroges iſt, durch wel⸗ 
des das Waſſer abfließen ſoll. Die Lhcher find mit einem 
Haarfiebe beſchlagen, damit die Hein gemachten Lumpen, 
von ders Waffer mit ſortgeſpuͤlet werden können. Das 
Ras wird an der einen Seite des Stampftroges zwiſchen, 
2 Fugen, bie in der Dice dieſer Seite vorhanden find, an» 
gebracht, und gleichwie in dem ovalen halben Zirkel, wel 
chen der Stampferog hat, leere Räume bleiben, in welche 
die Yumpen fallen Formen, welche der Hammer zuweilen 
außer dem Stampftroge verfprühetz fo bedecket man dieſe 
Zellen mit der Belleidung des Kas. Die Löcher des 
Bas bringen von der Rinne, wo das Waſſer hergeleitet 
wird, beftandig frifches Waſſer in die Tröge. 

Bas, eine Art wilder Wolle, die in Argyten and Mu: 
Bien wacht. 

"»äfebobrer, Räfeftecher, (Landwirthſchaft) ein 
Werkzeug in Geſtalt eines geraden Hohlbohrers, womit 
man in die grohen Kaſe ſticht, um zu erforfchen, wie fie 
inwendig hefhaffen find ß 

Akfeform. Räfenspf, (Landwirthſchaft) eine hölzerne 
zumde tiefe Schale nder Mapf, worinn den großen Käfen 
ihre Form gegeben wird. 

Kaoͤſehorde, ein Flechtenwerk von Ruthen, worauf 
die getrocknet werden. 

Koſekorb, ein Geruͤſte in. Geſtalt eines Korbes, die 
Kaͤſe darinn zu trocknen. 

Räfrleim, einer der beſten Leime, ſowohl Holz als 
Steine damit zu leimen, der ſich von feiner Naͤſſe wieder 
auflͤſen taßt, md deffen fih die Tiſchler, Orgelbauer, u. 
a. m. mit Ruben bedienen. Man nimt zu ſelbigem fris 
ſchen fügen Milchkaſe, wovon man die Äußere Rinde ab: 
hält, und ihm in dunne Scheiben zeridmeidet. Dieſe 
werden fo lange in kochend heißem Waſſer mit einem Löffel 
ämgerühret, bis fie zu einem zähen Schleim werden, der 
ſich mit dem Waſſer nicht vermiſchet. Wenn man den Käfe 
alſo zu verschiedenen malen in heißem Waſſer, Das immer 
wieder friich anfgerojfen ave.den muß, bearbeitet hat, fo 
ſchopſet mau ihn nit einem Life auf einen warm gemad- 
sen Neibeftein, und reiber ihn mit ungelöfchtem Kalte zu 
einem Leim zufammen, welcher am beiten warm gebraucht 
wird, doch kann man auchnoch falt Bretter und Steinerne 
Gefatze damit zufammenleimen. Wenn er recht getrodtnet, 
fo oiet ihn, wie gedacht, Fein Waſſer mehr auf; das Trod: 
men aber exfordert wenigſtens e bis 3 Tage. Man farın 
Aanit fteinerne Gefäße amd höfgerne Sachen fehr nett und 

ft zufammendeimen. Auch kann man diefen im heißen 

aller ducchagarbeiteten Kafe zu einem beftändigen Köder 
Für die Fifcher gebrauchen, well er im Waſſer nicht mehr 
ehet 


gehet. 

Bafematte, Kanonenkeller, Mordkeller, ( Krieges⸗ 
dautuuſt) ein ausgemauertes und mit Schießſcharten ver⸗ 
fehenes Gewẽlbe umter der Flanke einer Veſtung, aus wel⸗ 
dem man mit sinigen Kanonen den Graben beſtreichen 


Kaffe 


kann, wen ihn der Feind paffiren will. &ie find aber 
dazu wenig mehr gebrauchlich, fondern es dienen ſtatt deffen 
Diefe Gewolbe, die unter dem ganzen Hauptwall oder deſ⸗ 
fen Baſtions angebracht find, zur Wohnung der Belakung 
in einer Belagerung. Auch werden diejenigen Brunnen 
und Löcher alfo genannt, weldye man unter den Vaftionen 
macht, um die Arbeit der feindlichen Miniver zu hören, und 
die Minen zu entdeden. ‚ 

Bäfenapf, f. Räfeform. 

Bafernen, (Baukunſt) vweitläuftige Gebäude, welche 
io großen Garnifonen zur Einguartirung der Beſatzung 
dienen. 

Zäfeftecher, f. Aäfebobrer. 

Aäfeftein, (Diamanrichneider) die rohen unformlichen 
Diamanten, im Gegenfab der Pintfteine. (f. Piut.) 

Rafch, eine Kupſermuͤnze in Tonguin, die einzige, die 
in Diefera Lande gefchlagen wird. Sie gilt bald mehr, bald 
weniger, je nachdem ihrer viel oder twenig im Lande find, 
oder nachdem fie im Handel angenommen werden müffen. 
Semeiniglich gelten 1000 Kaſch einen Thaler. In Achem 
ift es eine dünne bleyerne oder ſchlechte zinnerne Muͤnze, 
deren 1500 ein Meß machen, 

Baskade, (Minirfunft) der Sarg einer Diine zum 
Dfen , welcher ftufenarrige Abſatze erhalt. 

Rasfade, [. Waflerfall. 

Rasquet, f. Sturmbaube. 

Bafla, ſ. Rarle. 

Raſſabuch, (Handlung) dasjenige nöthige außeror⸗ 
dentlihe Buch bey dem Buchhalten, woriem alles baare 
Geld, welches in die Kafla einer Handlung ein: oder aus; 
geht, in Debet und ‚Kredit aufgeführet wird. Es beißt 
auch das Fin: und Ausgabebuch, und zwar deswegen, 
weil die Munzſorten, die iu die Kaffe ein: und angeben, 
nad} ihren Species und Gattungen, wie in einem Regi⸗ 
fter, darinn fpegificirer find. 

Kaſſagewicht, ein Gewicht, womit alle Geldſorten 
in Beuteln oder Türen ein: und aus der Kaffe gewogen 
werden. Denn eine jede Geldſpecies har in jeder beſtimm⸗ 
ten Summe ihr gewilfes Gewicht, wodurch, wenn das 
Geld einmal richtig in Beutel und Türen einaezahler iſt, 
das mühlame Nachzahlen vermieden wird, amd es unge: 
zähle nad) dem Gewicht aus einer Hand in die andere ge⸗ 
ben kann. 

Rafla halten, Fr. Tenirla Chaiffe, (Handlung ) in 
der Handlung anit der Einnahme und Ausgabe, oder Zaͤh⸗ 
Aung der Summen, welche in die Kaffe ein: oder ausge 
gehen, befchäfftiget ſeyn, and darüber richtige Regiſter oder 
Bücher halten. (f. auch Kaffabudh.) 

Bafaunsuder, f. Raffonadsuder. 

Raffe, (Handlung) hat eine doppelte Bedentung: erſt⸗ 
lich heißt es der Ort, wo eingefommene Gelder aufgeho: 
ben werden; zweytens das Geld felbit, welches da aufge 
hoben wird, 

Raffe, Kaffe, eine Art Neſſeltuch, ober fehr feiner 
weißer Kattun, der vornehmlich aus Oltindien von Ben⸗ 


galen 


Kaffe 
Ben, 


——— den Beonamen 3 
A bat. Die Stuͤcke find «6 Ellen lang 
reit. 
Raifelerte, (& ine Art mit 
— Al ei —— — — 
Das Kaſſelett ſelbſt iſt nicht ſehr ausgeſteift, ſondern nur 

und beſteht aus 8 Theilen, wie das Karſett. 


) 
machen, (Jaͤger) wenn bie hunde 
völlig IN Grlschis ande und in —58 


RBaſſetto, eine italieniſche Kupſermuͤnze, welche 
Soldi, und nach unſerm Gelde 4 rt gilt, 
—5—— Lira, oder ein Pfund, und 16 ggr, nach un: 

m 8. 

—— ein dünner Zeug mit glatten eingedruckten 
Zeichnungen. Der Name iit vielleicht von der Stade Kaſ⸗ 
fian, Cachan in Perfien hergenommen, . 
RBaſſine, f. Rollendac. 


Raſſirer, (Handlung) eine Perfon in großen Hand ⸗ 
fungshäufern , die fich bloß mit der Einnahme und Aus: 
zahlung der Gelder befchäfftiget, 

Raſſolett, Ballerieauffarz, ( Hausbaltung) ein Ge 
ſchirr von Silber, Zinn, Porzellan u. * welches ein 
durchbrochenes Geländer hat, und einen Fruchtkorb oder 
Mufchel zu Ziwonen, eine Zucerbüchle, eine Maͤſtrich ⸗ 
kanne, ein Effigglas, eine Oelflaſche enthaͤt. In der 
Mitte befindet ſich eine Pfefferdofe, und zu beyden Seiten 
ffeben 2 Scheiben zu Pfeffer, Salz oder Früchten. 
BRaſſolette, Fr. Caflolerte, (Baufunft) eine Are Waſe 
von Schnitzwerk mit Flammen oder Rauch, welche als 
ein ze den aͤußerſten Verzierungen der Stirnwand 
eines Gebäudes angebracht wird. 

Kaſſonado, f. nachher. 
BRBaſſonadzucker, Kaſſonado, auch Farinzucker ae 
nannt, ein ſchoͤner, weißer, trockner und wohlfhmedender 
Zucker, der nicht in vollfommenen Hüten , fondern. in Faͤſ⸗ 
teen eingeſchlagen, aus Brafilien komt, und fonderlicy zu 
Konfituren-gebrauht wird. 

Raſtagnette, ein auf beyden Seiten geficperter Zeug 
von Wolle, Seide und flähfnem Garn, welchen die Raſch⸗ 
weber zu Amiens machen. 
_ Baftalogne, Raftillan, ein Gericht, womit man in 
Spanien das Gold wiegt, Es ift der hundertſte Theil eines 
s nach ſpaniſchem Gericht, welches ohngefäht um 4 
zent ſchwaͤcher ift, als das Pfund nach dem Par. Markt: 
gewichte, deren hundert 7064 fpaniiche thun Es gehö- 
‚zen so Kaſtillans zur Mark, 6 Kaſtillans 2 Tomin zur 
A, und 8 Tomin machen ein Kaftillan. Jeder To: 
min bat ı2 Gran, und der Karat 4 Gran. Der Ka: 
it gleicher Geftalt zu Buenos Ayres, in den 
Bert Chyli und Porofi gebräuchlich. Was mat 
gemeiniglih in Spanien ein Goldgewicht nennet, ift alle: 
mal der Kaftillan  * 


Kaſten 
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Kaſtanienfarbe Seide, i 
macht hierzu eine — —— u 


füienholzbrube und $ Brühe vom K binzu, 

Die Seide wird wie gewöhnlich in Seife gekocht und alau- 

etz alsdenn nett man fie in dieſer ten Brühe, 

Dun - zes —** in ein zweytes vom eben 
Art, . der 

* —* ſſeuheit die et · 


here Veftung, von der Ceite, ı 
a eh —228 kann, be * 3 
uf den gro die Erhthungen, die 1 
—— id. Daher Mr und Sinite 

; Gergwerk) eind Reihe genau" aneiriander 
—— oder welche det Grube, ebeile 
jur Verwahrung der Gebäude und ihrer Firften, theils die 
Berge darauf zu ſetzen, geſchl wird. 

Raſten, Ausſchla ————— ein von Pfo⸗ 
ſten als > —* ve bauetes Erna, ohne Boden, 
worein eforder nge geftürget twerden, und 
nach welchem dem Anfchläget feine Arbeit aufgegeben wird, 

Kaſten, Goldarbeiter) diejenigen Oeffnungen in.ei- 
nem Ringe, oder einer andern Eo Sache, welche 
Earmofire Cf. karmofiren) werben foll, in welche bie 
Edelgeſteine eingeſetzt werden. Sie ſind insgemein von 
Silber, weil ſich die Steine in dieſem Virtalte am beiten 
ausnehmen, und ſich auch am beiten darein fallen affen 
Die Kaſten beſtehen aus einem maffiven dicken Silberbiech, 
beim der Goldarbeiter nach der Verſchiedenheit der Arbeie 
und der Mode, feiner Zeichnung gemäß, eine Seftalt giebt. 
3. ®. bey einem Ringe iſt der Kaften rund, oder wie eine 
Roſe. Der Goldarbeiter begeichnet nad feinem Riß jeden 
Ort auf dem Kaften, wo er einen Stein einſetzen will, und 
bohret für jedem Stein mit dem Drillbohrer ein Loch (f. 


affen. ) 
Raften, Kübel, Fr. Baflicot, (Schieferbrecher 
Art von Kaften, der beſtimmt it, die ———— Fr 
dem Grunde des Steinbruchs herauszufchaffen, und fie, 
vermittelt der Schepfmafhinen,, auf die Oberfläche des 
Erdreichs herauf zu bringen. Er fann auf der einen 
ſchmalen Geite, vermittelft eines Schiebers, der durch 
jiveg Vorſtecktelle an dem Kaften beveitiget wird, auf und 
gugemacht werden, um den Schieſerſtein bequem heraus⸗ 
Raften, an von Dr 

alten, (Tiſchler) ein von Brettern zuſammengeſchla ⸗ 
gemer viereckigtet Behälter, etwas darinn Per r 

Ang 2 erhält 
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erhält von feinem verfchiebenen Gebrauche verſchiedene zu: 


“ fammengefekte Namen, als: Gelöfaften , Miebltaften, 


Fiſchkaſten, Buͤcherkaſten, Scheiftkaften u. ſ. w. Cl. 
an feinem Ort.) 

Ratten, (Waſſerkunſt) viereckigte, oder auch nur-halb 
fo ticfe als breit und lange, an ber einen Seite mit einer 
Schnautze verfehene hoͤlzerne Kaſtchen, die an die Kette 
der’ Kaſtenkunſt (ſ. dieſe) angemacht werden, und das 
Waſſer unten fhöpfen, und wenn fie durch das Rad der 
Kaſtenkunſt in die Höhe gebracht find, oben wieder aus⸗ 

ürzen. 

— Kaſtenblech/ (Schloſſer) an den franzofifchen Schloͤſ⸗ 
fern ein Blech, welches ſelbige an den Thüren verdeckt. 

Kaſten, das Waffer zu dämmen, (Wafferbau. ) 
Menn man regen der Tiefe und Gewalt des Waſſers, oder 
wegen des ſelſigten Grundes Feine Verpfählung oder Krips 
pe machen kann: fo verfenft man große Kaften, um dars 
auf den Noft oder Maner zu legen, Diele Kaften find 
nach Verhaͤltniß des Waſſers oft 4, 6 bis a Ellen hoch, bie 
6 Elfen breit, und 8, ı2 bis 16 Ellen lang. Das Fun 
dament des Kaſtens ift ein mit ſtarten Bauhoͤlzern in eins 
ander verbundener und verriegelter Rahm von folcher Groͤ⸗ 
Ge, dan das Waſſer nicht einbreihen, noch ihn verichieben 
tann; auch wird folches Geräfte mit ftarken Brettern, 
oder vielmehr Pfoten wohl vernagelt, dab das Maffer 
fo leicht nicht durchöringen kann. Diefer Kaften wird wie 
ein Schiff an Ort und Stelle gebracht, mit Ankern oder 
vorgefchlagenen Pfählen, oder mit Schiffen veft gemacht, 
daß ihn dag Waſſer nicht weiter treiben Eann, und alsdenn 
mie Schutt wohl und Dichte ausgefullet, daß er alfo durch 
die Schwere deffelben feloft hinunter auf den Boden ſinkt, 
da denn die Locher neben und unter dem Kajten mit 
Schutt, oder wie es fich font thun faffen will, verjtopft 
werben. Deraleichen Kaften werden gemeiniglich bey durch⸗ 
brochenen Dämmen an der See, ingleihen bey Schlie: 
gung der Häfen, gebraucht. (ſ. Leupolds Wafferbau Th, 2, 
Tab. XXXVII. Fig. II. 

Raften der) Rurfcben, f. Rurfebenkaften, 

Raften der Pfeifen, f. Pfeifenkaften. 

Raftengänge, grobe und geringe Erze, wo viel tau⸗ 
bes Geſtein iſt, welches man durch Ausichlagen davon 
bringen, und dasjenige, was zu gute gemacht werden kann, 
dabey ausſchlagen muß. 

Raftenkunft, (Waſſerbau) eine Maſchine, wodurch 


das Waſſer, vermittelt verſchiedener an einer Kette oder 


Seil ohne Ende beveftigter Kaften oder Eimer in die Höhe 
gehoben wird. (f. die Eimerkunſt.) 

Raſtenkunſt mit dem Lauf. oder Trertrade nach 
Beupolds Manier (Mafferbau) ein ordentliches Trett⸗ 
rad, (f. diefee) welches fo eingerichtet iſt, daß es nicht als 
kin von inwendig, fondern auch vermittelft der daran ans 
gebrachten Etufen, auf welche ein oden zwey Mann ges 


: den, von außen in Beweaung gefelst werden kann; wes⸗ 


wegen es auch zwey Ringe wie ein Wafferrad hat. Auf 
der vierfantioen Welle diefes Rades ſteckt ein runder Bock, 
Über welchem die Kette mit dem daran von Weite zu Wei: 


Kaftenft 


te — angebracht iſt. Unten im Brunnen 
oder Waſſer iſt eine Walze, um welche gleichfalls die tte 
mie dem Kaften herumgeht. Der Durchmeſſer des Mod 

verhält fich gegen den Durchmeſſer der äußern, Peripherie 
des Trettrades wie ı zu 2, oder: er ift nur halb jo groß 
daher die Laſt in den Käften allemal faſt noch einmal ſe 
ſchwer feyn kann, als die Kraft oder Laft des Mannes 
angerhalb des Rades. Sit nun die Schwere eines Mans 
nes ein Zenmer, fo kann allemal in dem auffteigenden Ka⸗ 
ſten an 2 Zentner Waſſer ſeyn. Hingegen aber, menu 
das einmal berumgegangen ift, fo it ein Kaften nur halb 
fo hoch gejtiegen , als der Umfang des Rades beträgr, fe 
daß, wenn diefer 42 Buß, der Kaften nur 2ı Fuß geſtie⸗ 
gen it. Dean kann leicht berechnen, wie viel Käften an 
eine Seite angehänger werden Eonnen, und wie groß ſelbi⸗ 
ge feyn muͤſſen. 3. DB. ein Kaften märe, ohne die Auc 
giebſchnautze, ı Fuß hoch, breit und tief, fo in fol- 
hen 47 Pfund Waſſer geben ; weil man an » Zentuer Wafr 
fer in den aufiteigenden Kaften ſeyn kann, wenn der Mann 
» Zentner oder $ Zentner ſchwer iſt, fo können an einer 
Seite 8 dergleichen Käften anachäugt werden. Will mar 
die Kaſten aber Fleiner machen, daß fie zwar die erite Ho⸗ 
be und Breite haben, aber nur halb fo tief find, fo daß er 
mwa 24 bis 25 Pfund Waffer bineingehen: fo muß man 
noch einmal fo viel anhängen; es iſt auch deffer, wenn 
die Kaften flach und breit find. Die Tiefe des Waſſers, 
um ſolches heraus zu holen, fey ro oder 100 Elfen, fo koͤn⸗ 
nen nad) diefer Abtheilung des Nades und des Bode, und 
nach der Schwere eines Menſchen fo viel Käften angebracht 
werden, Denn ift es nicht tief, fo kommen die Käften 
näher an einander, und giefien viel Waſſer; ift es aber 
tief, fo müffen die Käften weiter aus einander, und-geben 
weniger Waſſer. Damit num das Rad mit deren mit 
Waſſer beſchwerten Käften nicht wieder zurück laufe und‘ 
Schaden verurfache, fo it eben über dem Rade ein Stud 
Holz als eine Klinfe an einem Bolzen beweglich beveſtiget, 
welches zwiſchen jede Stufe eder Tritt einfällt , und dag 
Rad hemmet, daß es nicht twieder zurück laufen Kann, 
Zwiſchen dem Bock und am Nade it in einer paſſenden 
Entfernung ein Wafferkaften angebracht, worin das Waſ⸗ 
fer aus dem Kaften geſchuͤttet, und von da weiter durch 
Rinnen abgefuhret wird. Der Arbeiter hält ſich beym 
Treten an einer am Made angebrachten Stange. Man 
kann mit diefer Mafchine eine Menge Waffer in die Höhe 

heben. (f. L. Waſſerkuͤnſte 4ter Theil Tab. VIL JS > 

Raften fehlagen, (Bergwerk) ftarke Etempel ober Kits 
Be in den Weiten oder Strecken, wo das Geftein flüchtig 
iſt, neben einander in einer Reihe einlegen, und im hans 
genden und Liegenden veft antreiben, worauf die Gaͤn⸗ 
ge oder das Geftein, welches man nicht zu Tage ausfore 
dern will, geitürzet werden, and die Grube halten, daß fie 
feinen Bruch machet. 

Raſtenſtampf, Fr. Bouterolle, (Juwelirer, Goldar ⸗ 
beiter) ein Eiſen, welches an einem Ende zugerundet iſt, 
und womit man Sachen, um fie auszubauchen, (z. B. ein 
Dlästchen Silber, woraus man einen Kaften zum Einfafs 

kn 


Kaſtenſt 


eines ‚in die 
De te Di 


Kaſtenſtangen Bergwert) Stangen/ weiche em 
Kaſtenſchlagen — weiße: auf die Kaſtenſtempel geleget 
ER Ei - 6 } 


. Raftongde, f. Kaſſona 
Kaſtorhaar 


-Pinaffe, 
Laden giebt 
es oh — gebraucht... 
> Barapanel, f. Tome.  _ 
— Waſſerfaͤlle. 
ath, Kathe, Baufunft) ein kleines ſchlechtes Haus, 
RKatbe, f. vorber. 
 Rarbeder, ein — —— * * — 
iner Schule oder Univerſi 
—S mit vn Gliedern der Baufunft verzieret. 
F er, Fr. Catheter, (Chirutgiſcher Inſtrumen · 
yacher) eine Art Sonden oder Sucher, fo aus einem 
Röhrchen von Mefling oder Silber befteht, welches 
von den Chirurgis von außen durch die Karnröhre in die 
jarnbfafe geführet wird, um den Ausfluß des verhalte: 
nen ring zu befordern, oder Steine in der Harnblafe zu 
unterjuchen. 
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i Obren, runde Barken, 
—— — 


nen ak Omi 


denn 100 Kati machen ein PiR, welches irao Parifer, Am: 
———— Pfunden gleich iſt. Man bedienet 
deſſen auch zu Japan, Batavia und an andern india⸗ 


‚ein Hein Gericht von ohngefaͤhr 
Gran , womit die, morgenländifchen Steinfchneider die 
‚welches man auch Karl nennt. 3) 
Recheumünze, die man zu Jawa und in 
Sie beträgt etwa ı9 hols 


in der Infel Korfika gefunr 
6 Hände, 


Rat  Spiegeltunft. , 
Batos, —⏑ in Siant 
¶ Tuchbereiter) fo wird die hinterſte am 
dem Rauhgeſtelle genannt, worüber das — — 
wird, wenn es mit den Karden von den Raubern gerau⸗ 
het wird. Cf. Rauhen) Er it, fo wie der Naubbaum - 
oder die vorderfte Walze des Naubgeftelles, kutz unter der 
Decke der Werkitätte mit einigen Latten beveftiger, 
ee 
attegue, Kattequi, € auer © 
u * —— Chile) 
ucher oder Pagnes, ( 

Rattequi, f, vorher. 

Rate, fr Kati. 

Rartos, f. Karos. 

Rattun, (Kattunmeber) ift unter den baumwollenen 
Zeugen, wenn er noch nicht gedruckt it, was die gewoͤhn⸗ 
liche Leinwand unter den Leinenzeugen iſt. Das baum: 
wollene Garn zum Kattun wird ſchon vor dem Weben mis 


Kattun, 
eine Art wuͤrfli⸗ 


"fig mit weißer Staͤrke geitärker, indem man es in einer 


Wanne in dünn gefochter. Stärke fpület,das Garn ſodann 
Peer en ——— ee — 

t, damit die uͤberfſuͤßi ea le, nad): 
ber gut. ausringet. Das Stärken dem ed 
nen. Garn Wertigkeit, da es von ‚mürbe iſt, und 
leicht beym Weben zerreiſt. Es wird in A 
Kette wie des Leinervebers feine gefchoren. (f. & der 
Kette des Leinwebers.) Der Kattun iſt jederzeit 13 Ellen 
breit, außer was er bey dem Bleichen etwa einläuft. Nach 
der Dreite des Zeuges muß nun quch ‚die Kette gefchoren 
werden, und diefe erhält zum gewoͤhnlichen K 40 bie 
50 Gänge, jeden Gang zu 40 Fäden Man 
nimt hierzu ein Garn, wovon aus dem Pfunde Baum ⸗ 
wolle im Durchſchnitt 9 Stuck gefponnen werden, Der 
Einfhuß ift bey allen Arten von Kattun etwas gröber, 
Und wenn man zur Kette neunftücia Garn nimt, fo nimt 


won zum Einſchiag achtſtuctiges. Man hat breyerley Ar⸗ 
Yaa zz ten 
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Tor wort Kattitere gewehnlichen Kattun, balben Fits, und 
Zits. CT. dieſe beyde.) Alle find entweder weiß oder ger 
deuct, doch nenme man alle dtey Arten, wenn fie weiß 
find, Kartune, : 
Karrım bleichen, (Kattunmanufaktur). Der Kattun 
wird zweymal gebleichet, ſowohl vor dent Drucken, als nach 
dem Drucken im Faͤrben. Durch das Bleichen vor dem 
Drucken wird der Kattun techt weiß gemacht und von ſei ⸗ 
ner aturlichen Fettigkeit gereiniget, welches durch das prä 
pariten völlig gefchiehr. Man breiter ihn auf der Bleche 
aus, welches gemeiniglich ein geräumlicher Pla iſt, der, 
weil der Kattun bey dem Bleichen beitändig mit Waller 
begoſſen werden muß, eutweder unmittelbar neben einem 
after liegt, oder auf melden das Waffer durch Manen 
geleiter wird, Während des Bleichens dieſes ungedruckten 
Kattung wird folder öftere in Lauge gekocht oder gebaͤu⸗ 
chet. Die Lauge von Büchenholſ ſoll hiezu am brauchbar ⸗ 
ſten ſeyn, allein die Kattunmanufakturen machen die Lau 
ge aus einer jeden Aſche, und ſetzen etwas Pottaſche bin: 
ai Ein ſchwaͤrgeter und fhledrter Kattun muß natürlich 
anger gebleicht und öfter gebäuchet werden, als der weiße 
kmd beifere. Nachher wird er erſt noch präparirt. (1. Rat 
tun präpatiren,) Mach dern Färben muß der Kattun abers 
wals gesteiche werden , weil die weißen Stellen von dem 
Krapp mattroth geworden find, und durch die Bleiche wies 
der wei werden müffen. Bey diefer Vleiche mug man 
alle Vorficht gebrauchen, daß das Gedruckte ben der Blei⸗ 
che nicht ausgezogen werde. Der Kattun wird deswegen 
anch nicht gebäucher, fondern nur mic reinem Waſſer ge 
bteicher, und man muß dabey ätoeyerlen beobachten. Erik 
lich muß die gedruckte Seite nach der Erde zu auf der Blei⸗ 
he gekehret, und bloß die weiße Seite der Sonne preiß 
gegeben werben; zweytens muß der Kattun auf der Blei⸗ 
che gar nicht trocken, fondern Beftändig mie Waſſer begoſſen 
werden, weil widrigenfalls bie Sonne bald ihre Wirkung 
auf die gedruckte Stellen zeigen wiirde. Bey der Nacht 
ist ſolches alſo nicht nöthig, da auch ned der Thau und 
die Kälte den Kattun feucht erhält. Weil das Bleichen 
des gefärbten Kattuns, zumal wenn die Witterung ſchlecht 
und die Zeit zu kurz ift, eine langweilige und mühfame Ar: 
beit iſt, fo ſucht man fie ſich folgender Geſtalt abzukuͤrzen 
und zu etleichtern. Man kocht Weitzenkleye in einem Ref 
fel mit Maffer und zieht jedes Stuͤck Kartun mit der Wins 
de ein paatmal durch das Kleywaſſer. Diefes wird wäh: 
rend der Bleiche einigernal wiederholet. Wenn er genug: 
far gebleichet ift, wird er mit Schlägen auf der Waſch⸗ 
banf am Fluſſe wohl geflopfet und rein ausaefpület. 
Rattun drucken, (Kattunmanufaftur), Der gebleichte 
und gerollte Kattun wird in der Druckerey mit verfchieder 
hen. Karben und Bilderformen (f. unter den verſchiede ⸗ 
hen Drucfarben, auch Drudformen und Formenfhnei: 
den) bedruckt. Zur jedem Druck gebören ziven Perſonen: 
der Drucker ſelbſt und ein Junge, der ihm die Farben auf 
dem Chaſſis (f. diefes) ausbreitet. Der zu druckende 
Raitun teird auf das eine Ende des Drucktiſches (f. dies 
fen) unten auf das vorfdringende Brett geleget. Der 


' 


Kattundr 


Drucker ſieht das Ende des im Zickzack legenden Okiietk 
Kattun uͤber ſeinen Tiſch ausgebreitet aus, und das erfte, 
was er thut, iſt, daß er die Umriſſe feiner Bilder mit det 
Vorfotin (ſ dieſe) ſchwarz, oder auch im erfotberſich 

Fall mit einer andern Farbe abdruckt. In benden Faflen 
ſtreicht der Junge mie einem etwas breiten Vorftenpinit 
etwas Farbe aus dem Farbengeſchirr auf den tüchnen Do: 
bear des Chaflis auf, und reibt fie mit eber dem Pix 
forgfältig auf dem’ Boden des Chaſſis aus einander: denn 
iſt er hiebey forätoß, Fo ſchmutzt Die Farbe Hey dem Dru: 
den, Dir Druder ergreift hieranf die Ferm an den aus 
gemeißelten Handgriffen der andern Seite, ſetzt die bildenz 
de Seite auf den mit Farbe beſtrichenen Boden des Chaf 
fis, und benetzt hiedurch die Fechte Seite der Form mit 
Farbe. Sodann febt er die Form in die Auf Ecke des 
Stucks ein, daß die hildende Seite den Katun deruhte 
und ſchlagt mie ainem Gelzenen Klopper Cf. diefen) auf 
die Form. Hiedurch drucken fih die Umriſſe des Muͤſter⸗ 
von der Vorforme nit der gewahlten Farbe auf den Kabı 
tun, und jeder Stift in den Exten der Form prägt gleich: 
falls einen ſhwarzen Puntt aus. Dot dem zwenten Abs 
drück ſetzt der Drucker nach der Fänge oder nad) der Breite, 
fo tie es ihm am gelegenſfen ÜE, dergeſtalt wieder an, daß 
die Stifte auf eitter Seite der Form in 2 Pünfte des vor« 
her abgedruckten Muſtets fallen, und druckt die Form auf 
die gedachte Art wieder ab. Die Stifte der Formen leiten 
aljo den Drucker, dab er die Form dergeftalt allegeit aufs 
fest, daß die beyden abgedructen Mufteritücte dichte nes 
ben einander zu ſtehen kommen, ehne daß man zwiſchen 
beyden abgedruckten Muftern einen Strich oder ſonſt eim 
Merkmal der einzelnen Abdrüce wahrnehme. Auf földhe 
Are wird num das ganze Stück nach der Länge und Breite 
abgedruckt. Iſt der auf dem Tiſch fiegende Theil abge: 
druckt, jo zicht er foldhen an dem andern Ende des Tiſchee 


herunter, und, wenn er lang genug, über die, über dem, 


Drucktiſch befindlihen Rollen tveg, damit bie Farbe deſto 
beifer abtrockne. Hat er ein ganzes Stuͤck mit der Vore 
forme abgedruckt, fo druckt er nunmehr mit ben Paſſern 
die verfhiedenen Farben in die Umriſſe hinein, auf die näme: 
liche Art, aie mit der Vorforme, bloß daß bier immer ein 
Paffer mit einem Schatten ih ben andern eingedruckt 
wird, weil die Paffer von allen Farben und Schatten nad 
der Beſchaſſenheit des Muſſtets in einander paffen. Doch 
muß man hiebey zweverley merken. Erftlich, zuerſt merden 
die dunfeln und die hellen Farben zuletzt mit den Papiers 
men aufgetragen, und ziventens twird ein und eben diejelbe 
Farbe durch das ganze Stück Kattun abgedruct, ehe man 
zu einer andern Farbe ſchreitet. Der Umriß der VBorform 
und die Stifte der Paßform zeigen dem Drucker , an weh: 
hen Stellen er jede Farbe auftragen muß. Erhaͤlt end: 
fh der Kattun noch einen gefärbten Grund, fo wird die 
fer ganz zuletst mit der Grundform aufgetragen. (f. Grunm⸗ 
form.) Der Druck geſchieht bey dieſen Formen eben foy 
wie bey der Worform, Die gedruckten Katrune werden 
nunmehr durch Krapp gefärber. (f. Kattun färben.) 


Kattiun⸗ 


Kattundr 
Kattundrucker Kuͤnſtler, die den Kattun vers 
pi Aa mi ee Farben 


i ae an eg ap ea find, 
e t ** er. Inhaber 
— iſt 5 Abe Herr amd Meifter anzufes 
ben, Zu deu Kattundrinkern gehört moch der Ronleurs 
macher,, der die Farben bereitet Ef diefen), denn. felten 
——— auch iſt es ein Geheim⸗ 
N, 

Barruners, (Bergwerf) ein. buntes Golderz , welches 
reich an gälbikhem &ilber ift, — in Ungarn bricht, 

Bartun färben, (Kartunmanufaftur). Der Kattun hat, 
nachdem er gedruckt worden, noch nicht alle die Schönheit 
feiner eingedruckten Farben, fondern dieſe find nur matt 
und blaf, und Beten. Al Da Bo A au Krapp 


da ber 
Bi ch Bien fen, etwas roth t, fo muß man 
Unbequemlichkeit vorzubeugen 


ſſer et, wodutch das Gummi der Far⸗ 
den nebft allem been Schmuß weggeſchafft wird, Hier⸗ 
* kocht man Kuhmiſt in Waffer, und ee * Stůck 
Sattun mit der Winde ein paarmal durch Eu 

Die: Farben erhalten hiedurch ein ed Anfehen, der 
Kuhmit ſetzt ſich in den Kartun und hindert, dafder. Arapp 
den weißen Grund nicht zu ftark ſarbet. So wie der Kat; 
zum aus dem Kuhmiſt komt, wird er noch feucht in den 
Krapp gebracht, der Krapp wird ine Waffer gekocht, und 
es hänge von der Natur und Vielheit der Farben, womit 
man gedruckt bat, jedesmal ab, ob viel oder wenig Krapp 
im Waſſer gefoht werde muß. wenn z. ®. ber 
—— — Farbengrund hat, ſo wird ſchon mehr Krapp 
ieſen Farbengrund zu erhöhen, als wenn der 
Barbengrund weiß ift. "m feften kp wird zu einem 
Stuck Kattun von ga Ellen 3 Pfund Krapp erfordert. 
Der Krapp wird imeinen fupfernen Keſſel gebracht, und 
die erforderlichen Rattunitücte werden in den Falten Krapp 
gr und müffen zugleich mit dem Krapp warm werden, 
man macht, fobald der Kattumin dem Kravp ift, 
ſo leich Feuer unter den. Keffel. Alle Studen aber, die 
zugleich in den Krapp gebracht werden, müffen auf ein 
und eben dieelbe Art gedruckt feyn; denn nach dem Druck 
des Kattuns wird die Verhaͤltnig des Kropps beſtimmt. 
"Der Kattun wird beftändig auf der Winde durch das 
ſſer gezogen, denu ohne dieſe Bewegung wiirde er 
in denn Keffel anhreunen. Diefe Arbeit wird etwa eine 
Stunde hintereinander fartgefebt, Exit wenn der Kattun 
aus dem Krapp fomt, zeigen fich die eingedruskten Far⸗ 
den in ihrer ganzen Schönbeis, und dieſes iſt der einzige 


. wird, "Sodann komt er auf Die. Dleiche, 
bleihen, ) 


Kattunm 375 


Zweck, wechalb der Kattun im Krapp gekocht wird, Daß 
nämlich der Krapp die Farben erhöhen ſoll. Die Krapp⸗ 
koͤrner ſetzen ſich aber auf den Kattun, und er muß daher 
ſogleich, wenn er aus dem Keſſel Fomt, auf das teineſte 
gefpulet und mis Stöcken oder Klo getlopft wer⸗ 
den, wodurch er vollig yon den Krap a 


Battunformen, engen Pam Snien 
zernen gefchnirtenen Formbretter, mit 
in den Kattun gedruckt werden. Sn dr mai 
dene Arten, alas Worformen, P 
und Sıippelformen. CR. alle "Diele. ) "&ie werden ents 
weder aus Birnbaum oder, wenn man es haben kaun, 
noch ug aus Buchsbaum geſchnitten. Ch Form 


Zassonınanufaktur, eine Auſtalt im Großen / worinn 
der weißgowebte Kattun mit allerieh Farben bedruct und 
* zugerichtet ie abe Die —— muß 

einem geraumigen und am 
Alle Die weitl⸗ re, bie zur ph pn er 
‚ zufannmen verrichter 


anufafturhaus geliefert 


+ worden, muß er, — on von Natur weiß 
gebfei 


chet, Kattun bleihen) und alsdenn, weil gr 
dag Dleichen zur Annehmung der Druciarben noch n 
geſchickt genugäft, gereiniger oder präpariter werden. * 
Kattun prä N), Nach —— wird er geſpuͤlt, und in 
einem befonders dazu eingerichteten Trocenhaufe auf Stau⸗ 
gen getrockuet. Im Sommer trodnet man ihn auch im 
Freyen. Der getrodnete Kattun wird auf einer Rolle 
gerollet, (f. Kottım rollen) wodurch er glatt wird. Won 
der Rolle komt er in die Druuteren. CT Kattun drucen.) 
Nah dem Drucken erhalten die nue noch matten und blaf- 
fen Farben ihre — * das Färben mit Krap- 
pe. (f. Kattun färben) ie weißen ©tellen‘, welche da- 
durch zugleich mit, aber = matt And, müſſen 
durch das Dleichen nieder —— werden, Ci Kattus 
bleichen.) Nachdem der genugfam gebleicht, ge⸗ 
fpüle und geflopft ift, wird er getrocknet. De derfelbe auf 
ber rechten und gedruckten Seite einen vo Pe ‚Glanz 
durch die er erhält, fo muß jsdes — 
werden. Dieſes geſchieht mit —* in 
ne, worinn man dem Kattun eini 


hernach aufbänget, que auswinder per 2 * muß 
die Stärke ziemlich ftark fepn. wird er dent 
Glatter zum Glaͤtten (f. Stätten) ii denn zufam- 
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men gelegt und in einer 
und Kartun preffen.) * SER % 


Battun: 
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Rattunpriparation, (Hattunmanufaftur). Da ber 
gebleichte Kattun noch nicht von allen narürfichen Schmut, 
Befonders von den Schlichten des Webers, nicht ganzlid) 
frey iſt, und diefes die Annehmung der Drudfarbın ver: 
hindern wurde, fo muß jelbiger dazu noch auf eine beſon⸗ 
dere Art zubereitet und gereiniger werden. Man gieht 
dämlich in einen Keffel einige Eimer Waſſer, und thut 
Meinfteinst in erforderliher Menge hinzu, wodurch das 
Waſſer weiß wie eine Mich wird, (Man rechner zu 20 Ci« 
mer Waſſer ohngeſahr 6 Pfund Weinſteinoͤl.) Ueber dem 
Keffel ſteht eine gewöhnliche Faͤrberwinde (ſ. Winde), 
und auf diefe hänge man ein Stuͤck Kattun, drehet die 
Winde mit ihrer Kurbel um, und ziebet das Stuͤck Kat 
tun einmal durch dieß im Waſſer aufgelsfte Weinſteindl. 
Hiedurch wird der Kattun gänzlich ‚von allem Schmuse 
gereiniget, Man ſpulet ihn hierauf zum zweyten Mal, 
amd laßt ihn völlig trocken werden. 

Rarrunpeefl?, (Kattunmanufaltur). In zwey ſtar⸗ 
ken Säulen find zwey Riegel angebracht, wovon der ober» 
ſte unbeweglich iſt, in weichem eine Schraubenſpindel in 
ihrer Mutter ſtet. Dieſe Schraubenſpindel iſt vermit: 
telſt eines Zapfens oder eines Halſes mit dem beweglichen 
uuterſten Riegel beweglich zuſammengehaͤnget. Dieſer 
Riegel kaun alſo vermittelſt der Schraube hinauf und hinab 
beweget werden, weit dieſer in beyden Saͤulen beweglich 
in einer Falze verſchoben werden kann. In dem untern 
Kopje der Schraube find zwey Loͤcher übers Kreuz ausge: 
meigele, and in eines derfelben ftedt man einen Hebel. 
Dieter haͤngt vermirelft eines Thaus mit einem ſenkrechten 
Haſpel, der neben der Preffe ſteht, zuſammen, und kann 
man felbigen mit den Sproſſen, die ins Kreuz in demſel⸗ 
ben teten, umdrehen, Wermittelft der Haſpel und des 
Hebels wird alfo die Schraube in Bewegung gelegt, Dar 
mit aber die Schraube beym Preffen nicht nachlaſſe, fo iſt 
uuter dem Schraubenkopf auf dem beweglichen Riegel 
der einen Seite ein Sperrrad nebſt einem Sperrkegel; an 
dem letztern haͤngt auch wohl noch zumeilen ein Gewicht, 
welches ihn deſto veſter in den Spertzaͤhnen halt. Uuten 
bat die Preife auch einen Riegel, worauf die zupreffende 
Kattune geleget werben, 

Battun preffen, (Kattunmannfaftur), Der gealätte: 
te Kattuu wird, nachdem er zufammen nach der Hälfte ge 
feget worden, Stuͤck auf Stück, doch zwiſchen jedem Stuͤck 
ein dünnes. Brett in bie Preſſe auf den unterſten Riegel 
geleget, und mit der Schranbe und dem beweglichen Rie—⸗ 
gel. zuſammengepreſſet. 

Kattunrolle, (Kattunmanufafeur) eine Maſchine, mit 
welcher der gebleichte und präpariste Kattun vor dem Dru⸗ 
Een geroflt oder geglättet wird, Zwiſchen zwey ſtarken 
Saͤunlen liegen drey hoͤlzetne Walzen, Vermittelſt einer 
Kurbel und eines Schwuͤngrades wird ein hoͤlzernes Ger 
kriebe, und durch diefes ein hoͤtzernes Stirnrab in Bewe⸗ 
gung Rſetzt. Das Stirntad ſitzt auf einem Zapfen der 
wittelten Walze, die, role die andern beyden, etwa einen 
Fuß dick it, und biefe ſetzt vermeͤge ihres Triebwerfs bie 
andern beyden Walzen in Bewegung. Wenn die mittel 


Katt unw 
fie Walze tete umlaͤuft, fo treibt fie auch bie N 
> Walze rechts, und die unterſte links — —— 
der Kattun, welcher zwiſchen die beyden oberſten Ba 
geſteckt worden, beraüis, und wenn ſolcher nieber jnstichen 
die mitteffte und unterſte geſteckt wird, auch twicber zuruet 
gezogen. Kattun vollen.) Ueber dieſen Walzen ift ein 
in die beyden Saͤulen bevorglich anaebrachter } 
vermiftelft zweyer Schrauben, die in einem unben 
Riegel über den bewegliden fleden, hinauf und hinab ke: 
weget werden kann 5 und da ber Zapfen der Schrauben⸗ 
ſpindeln in die beweglichen Riegel greift, fo kann derſelbe 
dur fie, nachdem man die Schrauben hinauf oder bins 
ſchraubet, beweger werden. Der bewegliche Head im 
unterhalb auf beyden Enden eine Bade, und 2* 
auf dem Zapfen der oberſten Walze, der in beyden len 
ſtey hinab und hinauf gehen kann. Wenn man ben 
Riegel herunter ſchtaubet, fo werden die drey Walzen 
an einander gepreßt, daß fie den Kattum erforderlich glät: 
ten fonnen. Vor den Walzen liegt auf einem mi 
Hauptſaulen beveftigten Geſtelle eine Eleinere Role, und 
auf diefe wird das Stück Kattun, dns man rollen 
aufgeroicelt,, und zwiſchen und durch drey aubere 5 
die im Vordergeftelle angebracht find, ftraff nach dem Nelr 
len geleitet, und nachher zwiſchen die Walzen gebracht. (f 
Kattun rollen.) Ehe man den Kattun auf die kleine vor: 
derfte MWalge wickelt, iſt er doppelt zufammengefchlagen, 
und alfo doppelt muß er auch durch die Rollen gehen, 


Kattun rollen, (KRattunmanufaftur). Der Kattun 
muß, am ihm die vechte Gleiche und Glaͤtte zu geben ‚he 
er gedrudt wird, gerollt werden, Zu diefem Behuf ner 
den die Walzen der Kattunrolle gehorig gefteller, (I. Kat⸗ 
tunrolle) und man hält dag vorderſte Ende des Kattung 
zwiſchen die mitteljte und oberſte Walze, Die Kurbel deg: 
Schwungrades der mittelften Walze wird in 
gefegt, und die beyden oberiten Walzen ziehen das Ende 
des Kattuns von ſelbſt durch. Wenn das Ende des Kat 
tung hinten heraus fomt, fo hält man das Ende deffelben 
zwiſchen die mittelfte und unterfte Walze, und der Kattun 
wird zwiſchen Den beyden unterften Walzen wieder urbct 
gezogen, und dag Stuͤck Kattun gerollt; nachher voird es 
als ein Zichjaf zum Druyden zuſammengeleget 


Bartun weben, (Kattunweber). Der Stuhl Ivoe 
der Kattun gewebet wird, {ft mie dem Feinmeberfuhf fi 
nerleg. Der Kattunweber bringt auch feine Kette fe auf 
den Baum, wie der Leinweber, (f. aufbäumen) waͤhlt gie 
nen Kamm oder Schäfte, die der Feinheit des Fadens anı 
gemeffen find, und drehet die Fäden an den Drobm (EL 
diefen ) feiner alten Kette, die im Blatt baͤnget, oder reise 
het die Fäden cin. (1. Tinreihen.) Beym Mehen ſibe 
aber finder ſich einiger Unterſchied. Die Kette liegt nme 
lich zwar auch geneigt von dem Garnbaum mach dem 
Beuſtbaum zu, aber fie darf nicht’ vet angelpaniter mer: 
den, wie eine leinene Kette, ſondern ſie muß etwas in de 
nem Bogen hinab Hängen: deun das mirbe baummollen⸗ 
Garn verträgt fchlechterdings Feine flrafie Aus pannung; 
der 
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Datei, ‚de 


— Haan [Berg 
Bart, nidefächh. Schau) 


Hintertheil 
ar Ss: 
= ig ee as anfan, 


—2 ee ei N = 
—— um die Der ae “und — 


Kane, Fr. Chat, (Seefiiheren) ein Zughaken an ei- 
nem langen Thau, womit ein verlohrnes Net aufgefans 
gen und ans dem Grunde des Meeres gehoben wird, 

Raze, ein hakenaͤhnliches Werkzeug, welche Venen: 
ung aber nur nody in einigen Gegenden üblich iſt. 

Rare, f. Geldfage. 

Baren, (Kriegesbaufunft) find kleinere Bollwerfe, 
welche bey einer Veſtung zu Zeiten auf die vollen Bollwer: 
ke gebauet werden. Sie find entweder mit den Bollwerks⸗ 
win keln gleichlaufend, oder ein dem Vieleck der Veſtung 

ähnliches Vieleck, oder auch in Geſtalt eines Hufeifens. 

edem wurden fie in Form eines Zirkelbogens gemacht, 
"weil diefe Geftalt der in Schlachtorduung fehenden Mann⸗ 
fhaft feinen Platz benimt; allein diefe Art beſchützet den 
‚Graben, in ben man faum fehen fann, nicht fo gut. Die 

e Katen dienen, die Stücbettungen des Feinder zu vers 

rim oder zu zerflören, und den Feind zu zwingen, DaB 
“er tiefere Lauſgraben treibe. Man bauet fie, wenn entwe⸗ 

Technologiſches Wörterbuch I, Theil. 





Ragenf 377 


bean außen in bern Dee in der Alb üben ie ’ 
nun. Den Bio Sefönian un I case ln One 


Panic nl —— Über: das 
g echten, ft auch ber 
ee fen, 

net, 10, 15, auch mebrere Fuß hoch 


zu 
ſeyn, und Werfen 
cp 
>} Klein üt,, mit einer Mauer beffei 
alsdenn eine Eleinere 





— und 

it Schieß arten en 
& bauet man edenem Gebrauch, a 
die Soldaten. für.die Bomben zu 1, ——— 


ge anf. - —* kann endlich. diefe- uch 
— 
ae der Feinde u entziehen, wir 
den. Stirnſeiten Ye 3 von 8. Klaft 
aufgefubret,, und jo 

und des Bollwerks ein 









enger machen, Er den 
befchädiger Be ren * —— 
* dem allen 
achtet. doc) nicht zu — weil Brass 


Graben zu ſehen verhi 

couemlichteit verfchaffen 

Banenauge, Fr. Br de Chat, F 
gelde und gränliche Art des — 
u gehalten, * weiden ing u 


Sa auiht. E 


. Ratenfell, —E ein ſchͤnes Fell zu Der von 
— 
gen werden. 
von dieſem eat f die u Bit 
tagen ſey, welche mit Geſe in en Fu, 
ingegen magern Berne t zutra 


ae 
J engold, Ft. Orde Chat, (' ar 
afinzernden Blattchen öder Schuppen —* 
ge, weiche und zerbrechliche, dem : 
heude Dergart, welche mit Sceitewaffer ni nicht aufbr 
Katʒengrau Schloͤſſer) wenn ER TEN 
mit. der aroben Beile überfahren it. 
Rarenfopf, Fr. Pene en bords, Sslfe).‘ 
iſt cin Arnd welches ſchon unter dem Namen des 


“ 
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hen Schloſſes (f. dieſes im erſten Bande) beſchrieben iſt, 
und zu Kaſten und Deckeln der Schreibtiſche dienet. 

Ratenobren, f. Holziegel. 

Ranenfchiff, f. Rare. 

Rarnenfilber, $r. Argent de Chat, (Bergwerf) ift 
die namliche Bergart ale Katzengold, außer daß es eine 
Silberfarbe hat; jedech wird fie im Feuer auch gelb. 

Batzenfparren,, f. Rarsfporen. 

Ratzentreppen, Ft. Pignon a Redans, ( Baufunft) 
werden ben den Giebeln die zwey Seiten mit Abfäten ge 
beißen, welche Stufſen vorftellen, und vor diefem ftark im 
Gebraud waren, um darauf dad Dach auszubeſſern. 

Banfporen, ®r. Porquis, (Schiffsbau) find Zimmer 

lzer, welche an einem Schiffe den Bauchſtuͤcken parallel 

ber die Kielſchwinge neleget werden, damit fie die Ölie: 
der, woraus das Schiff beſteht, verbinden und haltbarer 
machen. Jeder Kakiporen hat feinen Nuflanger (ſ. die: 
Ken) wie die Benchftücen. 

Rau, f. Keue, 

Raude, f. Raute. 

Raue, (Bergwerk) iſt die über die Erde oder Grube, 
in welche der Hauer eingefahren ift und arbeiret, gebauete 
Hütte, um die Arbeiter, welche den Hafpel ziehen, und 
die Erze zu Tage fordern, vor Wind und Werter zu fehlt: 

Gemeiniglih macht man fie nur fo groß, daß um 
te Grube oder dem Schacht ein Raum von 4, 6 bis 8 Fuß 
breitüübrig bleibt. Man verſieht diefe Kaue an einer Seite 
mit einem Eingang, an einer andern aber mit einer aemauers 
ten Feuerſtaͤtte, umd macht fie im Stode nur 7 bis 8 Fuß 
hoch, über welches man ein Satteldach feet. Cie wird 
mehreutheils ans Brettern verfertiget, die an 6 Zoll dicke 
in die Erde gegrabene Pforten genagelt werden. Wenn 
die Gruben nicht lange im Gange find, fo macht man die 
Seitenwande wohl gar nur aus Reifern, die noch das Laub 
haben. Wenn fie aber lange im Gange bleiben, bauet 
Man die Kauen von orbentlihem ausgemauertem Fach⸗ 
werk, und perfieht fie mit nöthigen Fenftern. 

Rane, (Landwirthſchaft) in einigen Gegenden z. B. in 
Ber Lanfis, kleine Verfehläge in den Schafitällen, diejenigen 
Schafe, welche ihre Laͤmmer nicht annehmen wollen, in 
denſelben einzuiperren. 

Bauen, (Jäger) wenn die Hunde die Bangefeile, Hetz ⸗ 
und Pürfchriemen und Fangſtricke zerbeiſſen. 

„, auf, le marche, (Bergwerk) der Kaufkontrakt über 

Dergtheile, hat eben die Requifita, als der Kauf nach ge: 

einen Rechten, nur daß Käufer fich diefefben binnen 4 

Wochen vom gefchlofferen Kontrakt beym Gegenbuch muß 

„zugeroähren faffen, twidrigenfalls der Verkäufer, den Kon⸗ 

traft zu erfüllen, nicht ſchuldig iſt, und Feine Laͤſion ſtatt 
t 


finder. 

Baufanfchlag, (Handlung ) der Anfchlag über den 
Werth ‘einer zu verfaufenden Sache, wie hoch ſolche ge⸗ 
hast iſt. 

„ Rauffabrebeyfebiff, ( Handlung) ein Schi, das nur 
mit Woaren belaftet, und der Handlung wegen jur See 
in andere Lander geht, 


Kauhenf 


Baufglöte, Fr. Litarge marchande, (Huͤttenwetk), 
bie Gloͤte, fo bey den Hatten zum Verkauf ausgefett 
worden, und faft gar kein Silber mehr hälr. 

KRaufkontrakt, eine ſchriftliche Verbindung über eine 
gekaufte und verkaufte Waare, oder andre Sache. In 
ſolcher Schrift werden, außer dem Namen des Käufers 
und Verfänfers, die Zeit des Verkaufs und des Preifes, 
und fonft noch allerley bey diefer oder jener Art von Waare 
zu bröbachtende Dinge mit eingeführt, wodurch denn ein 
folcher Kauf feine unwiederrufliche Gultigkeit erhäft. 

Rauftühn, Bergwerk) wenn anf einem Gebäude ein 
reicher An ruch gemacht wird, und die Kureubegierig ae: 
ſucht werden, faat man: Die Zeche macht kauftühn 

Raufladen, Anndlungsladen, ein öffentlicher Laden, 
worinn Waaren feil find. 

Baufleinwand, Leinwand, die zum Verkauf gemacht 
wird. &ie ift felten fo gut als die Hausleinwand, die 
zum eignen Gebrauch beſtimmt iſt. 

BRauflopf, f. Kopf. : 

Raufmann, Raufberr, Handlungsherr, eine Pers 
fon, die Handlung treibt, und Waaren ein: und verfaufr. 
Am weiten Verſtande iſt es Jemand, der fich mit allerleh 
Haaren ins Große einlaßt , weitläuftige Korrefpondenz und 
Spedition hat, und überhaupt ein ausgebreitetes Gckhäff: 
te treibt. Im engern Verftande ift auch der ein Kauf: 
mann, welcher mit einzeln Maaren ins Kleine handelt 
und fie verfaufer, twohin vornehmlich die Ladenfrämer 
gehören, 

Raufmeannsbörfe, f. Börfe. 

Raufmannsgur, (Handlung) afle diejenigen Waaren, 
womit nur Raufleute handeln koͤnnen. 

Raufmannskupfer, it ben den Schweden dasjenige 
Kupfer, wovon noch der Zoll entrichter roerden muß. 

Raufmannfcbaft, die ganze Gilde oder Gefellfchaft , 
von Kaufleuten an einem Orte, 

Raufmannstbaler, (Handlung) in Hamburg und Ar: 
dern nieberfächfiichen Städten, auch im Däntichen und Hol⸗ 
fteinifchen, eine eingebildete Münze, die 35 Schilling Luͤ⸗ 
bifh, oder 2 Mark ı Schilling, oder nach ſaͤchſiſchem Gef: 
de 16 Gr. 6 Pfennige beträgt, Sie wird heut zu Tage 
weiter nicht als im Ochſenhaudel daſelbſt noch gebraucht. 

Raufſole, (Salzwerk) das Waſſer aus Salzbrun⸗ 
nen, welches die Eigenthuͤmer nicht ſelbſt verſieden wollen, 
oder koͤnnen, und an andere verkauft wird. 

Raube, f. Raue. 

Raubenfhlof, Fr. Serrure de bois, (Bergwerk) 
ein Miegel von Holz an der Kaufe, mit Kerben verfehen, 
in welche ein, von ſchwachem Eifen gemachter Schtüffel, 
der aber die Figur eines ordentlichen Schluͤſſels nicht hat, 
eingreift, und wodurch der Riegel der Thuͤre an ber Kauhe 
zurüchgefchoben wird 

Kauhenſchluͤſſel, Fr. Clef du hangar de miniere, 
Bergwerk) ein gekruͤmmtes als ein halber Eleiner Finger 
ftarfes Eifen, womit man zum Schluͤſſelloch an der Rai 
henthuͤre hineinlanget, und durch Zurüchihiebung des Kau⸗ 
henſchloſſes die Thuͤre aufmacht, - 

Raub: 


Kaupf 


Kaubkamm / Kaukamm, Kuͤhkamm, Br. hache 
perece, (Bergwerk) eine Eleine Art mit einem kurzen 
Helm, deſſen Eifen in der Mitte ein Loch hat, wie ein 
Schluͤſſelloch, die Nägel damit auszuziehen, 

Raucis, eine Art Schneden, die anftatt der Muͤnze 
auf der Küfte von Guinea, in Bengalen, und auf den 
Philippinen gebraucht werden. Sie werden an den Ufern 
der Maldiven gefiſcht, von den Holländern für ı agr. das 
Djund eingekauft, in Europa für 5 ggr. verkauft, und in 
Guinea für zı ggr. ausgegeben. 

Rauftik, 1. Enkauftif, Eleodoriſch Wachs. 

Raute, Kaude, Rnoce, Keifte, (Landwirchfchäft) 
ein von gehecheltem Flachfe oder Hanf adgerheiltes Bund, 
welches derb zufammengedrehet, oben zugefchlangen, und 
mehrentheils 3 Pfund ſchwer iſt. Das Flache, welches 
in ſolchen Bunden verfauft-wird, heißt daher Kauten⸗ 
oder Knockenflachs. 

Rautenflacdhs, f. vorber, 

Raufb, ein Schimpfname unter den Sergleuten, 
welchen fie demjenigen beplegen, der den andern verräth. 

Baurfcber, [. Baurfcher. 

Baur, Steinkautz, das kleinſte Eufenaefhleht. Er 
veird bey der Yeimftange zum Bogelfange, infonderheit bey 
der Meiſenbuͤtte, gebraucht. 

Raur, (Nadler) fo nennt derfelbe einen Niemen, wo⸗ 
mit er das Schaftmodell zu den Nadelſchaͤften (I. die: 
fes) über dem Knie beveftiget, wenn er die Schaͤfte dar⸗ 
nach fchneidet. Cf. zerftücden.) | 


Ravailbos, fo wird von den Spaniern und Portugie: - 


fen diejenige ausländifche Leinwand genannt, ‚um welche 
ein Papier mit 2 daranf abgedruckten Pferden gebuns 
den iſt. 

Ravalier , eine flandrifhe Silbermünze, die faft an: 
derthalb holländische Gulden beträgt, deren aber nur we⸗ 
nige gefchlagen werden, 

Ravalierperfpektiv, (Optikus) eine Art der Perfpefe 
tive, welde das Auge in einer unendlichen Weite von der 
Sache ſetzet, die man zeichnen foll, und daher die Linien, 
welche in ihm fonft zufammenfaufen, für parallel annimt. 
Sie wird in Fortifitationsriffen gebraucht, wo man mehr 
darauf ſieht, das alles deutlich zu erfennen, als daß die 
Regelu der Perjpektiv richtig in acht genommen werden, 
Es läßt nämlich diefe Perfpeftive die Winkel und Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Linien gegen einander, wie fie in dem Werke an 
zutreffen find: die wahre Perfpeftive aber verändert die: 
felse, ie nachdem die Theile weiter oder näher liegen, und 
entweder nerade oder von der Seite angefehen werden, 

Ravallerie‘, ſ. Neuterey. 

Kavalleriſt, f. Reuter. 

Ravallo, eine kleine italiaͤniſche Kupfermuͤnze mit et: 
was Silber verſetzt, die von dem Gepräge eines Pferdes 
darauf den Namen hat. Die erften wurden in Piemont 
1616 gepräget, und Kalten einen Denier und =ı Gran 
im Feinen ; es giebt aber auch noch andere mit einem Kreu · 
je zwiſchen den Deinen des Pierdis, die etwas gerin⸗ 
ger ſind. 
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Kavan, ein Man, deſſen man ſich in einigen phil 
piniſchen Inſeln vornaͤmlich zu Manilla, ern 
Reiß und andere Kornfrüchte damit zu meffen, 

Bavelung, Rabelung, Holl. ( Handlung), Diefes 
Wort bedeutet, die Maaren, die verkaufer oder vielmehr 
verlofet werden jollen, in gewiſſe Sorten feßen, damit die 
guten mit den fchlechten zugleich untermenger, durch dem 
Verkauf oder Verlofung weggehen mögen, 

Zavesto,f. Cavesko. 

Ravellon, f. Rappsaum, 

Raver, f. Hoblkeble. 

Kaviren, Gechtmeiſter) eines ber vornehmften Stuͤck⸗ 
auf dem Fechtboden , welches aeihieht, wenn man eines 
andern Klinge uuterwaͤrts abhalt, und dabey auch wol eis 
ven Stoß thut. 

Baron, cin Gewicht, nach welchem das Gold: und 
—— in. den amerikaniſchen Bergwerken geſchaͤtzet 
wird. 

Kaydeich, Kaideich, Kaiedeich, (Waſſerbau) ein 
Vordeich an einem Deich, den man an der See auf 
wirft, um die Leute, welche an- Verfertigung oder Aus: 
bejferung der Hauptdeiche arbeitet, vor der täglichen Fluch 
zu ſchutzen. Die Erde wird hinter dem Kaydeiche ausger 
ſtochen, und der dadurch entjtchende "Graben diener nach⸗ 
mals zur Ableitung des bier und da zufammengelanfenen 
Waſſers. Was etwa zur Ausführung des Kapdeiches noch 
fehler, kann auf der auswendigen Leite genommen wer— 
den. Wegen der Windftürme wird er einige Fuß höher 
angelegt, als die Fläche der gewöhnlichen Sprinaflutb. 
Die Kappe diefes Deiches iſt breit genug, weun fie 2 big 
3 Fuß miffer. Das Äufere Doſſement verhält ſich zur 
Höhe wie ı*: 1, und die Ausladung des innern iſt der 
Höhe gleich; auch it es an einer Berme von 3 bis 4 Fuß 
genug. Endlich wird er gegen den Mellenfchlag mit Sos 
den bedeckt. Diefer Kaydeich verreitt jo lange die Stelle 
des Hauptdeiches, bis diejer fertig iſt; nachmals läßt man 
ihn wieder eingehen, oder bedient ſich deſſen als eines 
Sclirfängers, in welchen man bin und wieder einige 
Defftnungen machet, durch welche das Waller, wenn es 
(f. Schlicden) hat, gemaͤchlich wieder ablaus 

n kann. 

Rayfergrofchen, (Münze) eine Eleine Scheidemuͤn⸗ 
de, fo 3 Kreuger oder 4 Groͤſchel gilt: denn 20 machen 
einen Gulden und 30 einen Neicdhsthaler aus. » * 

Kayfergulden, gilt 5 Kopfitüde 15 Wagen, ober 
Zwendrittel eines Reichsthalers. nr 

Rayferlih Violenwaſſer. (Apotbefer). Zu einem: 
Moͤſſel gutes Roſenwaſſer nimt man ein halb Noßel Märg 
violenblaͤtter, thut folches zufammen in eine wohl vermach⸗ 
te Bouteille, und feget es fo lange an die Sonne, bis bie. 
Blätter weiß werben. Hierauf wird der Liquor durchge⸗ 
ſeihet, und denn wieder ohngeſaͤhr drey oder vier Wochen 
an die Sonne aefeßt, alles aber wieder herein genommen, 
wenn es in der freven Luft ſteht. Man thut ı Pfund fein 
zerſtoßenen Zucker hinzu, den man barinn jergehen 
und 2,Loch zerfroßenen Zimmt. Aus diefen läßt man 24 

Dbb 2 &tun: 
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Stunden lang die Kraft ausziehen, alsdenn durchgefel: 
bes und auf eine Flafche gefüllt und wohl veritopft. j 

Bapferferge, (Zeusimanufattur) eine Art Serge, bie 
man vornehmlich aus Langueder befont. Sie heißt auch 
Sempiterne und Perpetuenne, wegen ihrer Dauerhaf⸗ 
tigkeit, und liegt Z Ellen breit nach Pariſet Maaß. 

Rayferthaler, macht = Gulden oder 32 gute Gro⸗ 

en. _ - 
— ein Ceylonſcher Kieſelſtein, der in allem mit 
dem duͤrchſichtigen Kieſelſtein übereinfomt, und wie auch 
einige Kieſelſteine und Diamanten eine Haut über ſich bat, 
welche ihm, wenn er roh ift, feine Durchfichtigfeit in etwas 
benimt. Wenn ihm diefe Haut durch das Schleifen abge: 
nommen wird, komt er an Klarheit und Durchſichtigkeit 
den durchfichtigen Kieſeln oder auch Diamanten gleich. 
Man hat deren auch, welche ins gelbliche fallen. Sie 
können mit Schmirgel auf einer Bleyſcheibe gefchliffen wer · 
den. Eine gute Feile greift fie wenig oder gar nicht an, 
und werden fie übrigens umter eben der Form, wie die 
Diamanten verarbeitet. 

Razerne, f. Raferne. . 

Bed, Rübn, Sr. Hardi, (Maler) wird von der Hand 
und dem Pinfel, von der Zeichnung und den Umtiffen ger 
fagt, wenn afles mit einer fihern und geſchickten Dreiitig- 
keit. gefchieht. ; i ö j 

Bede Hand, (Maler) üt eine fihere, gewiſſe, mit 
Kunft geführte Hand, die ohne Verzagtheit alle die Wir: 
fung thut, welche man erwarten kann, 2 j 

Beder Pinfel, (Maler; zeiget ſich in_der Freyheit 
des Farbenauftrages, in breiten und ferten Zügen, in ges 
wiſſen zuverfichtlichen Drucken, entiveber um den Licht: 
tern mehr Kraft, oder den Karafteren der Figuren einen 
Ausdruck, oder den Umriſſen der Gegenſtaͤnde eine Run: 
dung zu geben, oder um diefe Slicke anzubringen, wodurch 
fid) von einem Gegenftande eine vortheilhafte Partie loh 
hebt, welche ſonſt verlohren, oder mit einer andern vers 
mengt fenn wuͤrde; oder endlich um derjenigen Partie des 
Gemäldes eben und Kraft zu geben, welche vor andern in 

Au allen ſoll. e 
—*8 — (Mater) find ſolche, worinn ſich 
die Hand eines Meiters durch herzhafte und verſtaͤndig 
angedeutete Züge oſſenbatet. 


Rede Zuſammenſetzung, (Maler) wenn der Kuͤnſt⸗ 


fer mit dem Inhalte einige Figuren zu verbinden gewußt 
Ent, welche in feiner Zufammenfeßung eine große Wirfung 
ehun, oh er gleich den Inhalt auch ohne fie hätte behan- 
deln onnen; wo die Stellungen etwas Ausgefuchtes, und 


in der Behandlung Schweres haben, ohne daß man doch 


in denfelben einen Zwang und etwas Innatärliches ber 
merkt. Diefer letztere Theil macht, nebft den freyen und 
auf dns richtigfte angedeuteten Umriſſen, bie Kedheit der 
nmenfr&ung ans. + 
ne eine von den vier Gattungen Sei: 
de, die man ans Perfien befomt. 
Reffer, Fr. Mine d’ etain vile, (Bergwerk) ausge: 
feifnete Steine, daran etwas kenntlicher Zinnſtein befind ⸗ 


Kegelb 


fich IR, welche gepochet werden mäffen. Derbe Keffer 
aber werden die genanut, die reiner Zinnſtein find. " 

Beffer, Fr. la grue de fourneau, (Huttenwerk) der 
kranichfoͤrmige betvegliche Baum am Treibeherd des Trei- 
behauſes, auf welchem der Schwengel ruher. 

Rerfer, Refferrad, ( Baljwerf) ein Hebeſeug, wel ⸗ 
ches durch ein Rad, fo von Menſchen getreten wird, feine 
Bewegung erhalt, und vermittelt deffen die Sole aus 
dem Brummen gezogen wird. i 

Keffer, Kefferrad, eine Art Fleiner Elbſchiffe, welche 
bey den großen Elbſchifſen ſtatt der Boote gebraucht wer ⸗ 
den, um dieſenigen, welche das Schiff ziehen, an das an—⸗ 
dere Uſer uberzufeken. : 

Kegel, (Artillerie) das hölzerne Merkmal, nach wel: 
dem die Kanonen gerichtes werden, hat feinen Namen 
von feiner Geſtalt erhalten, und wird, weil es die Stelle 
des Rornes an den Buͤchſen vertritt, auch das Vifier 
(f. dies) genannt, 

Begel, (Büchienmacher) die längliche Spige der Prit⸗ 
ſche CT. diefe) am einem Buchſenſchioß. 

Begel, (Seidenwurker) find kleine fegelartige gedrech⸗ 
felte Holzer, woron die Branfhenbiindel, oder Puppen 
der Branſchen, vermittelt der Kegelſchnur, daran jene ge— 
bunden find, gezogen werden, vermittelſt welcher diejenigen 
Baden der Kette in die Hohe gezogen werden, die das ih⸗ 
tige zur Bilonng beytragen folien. &ie bangen an ihrer 
Kegelſchnur, woran fie gebunden, und dnech die Fächer 
dis Regelbrerts gezogen find, in Neiben hinter einander 
unter dem Kegelbrett. Auch brauchet der Bortenwirter 
dergleichen Kegel, deren Kegelſchnüre aber horizontal von 
den Wellen (f Diele ) der Lange nach dem Stuhl, bis 
vorne an ben Sitz des Wirkers gehen, und gleichfalls durch 
ein Sbrett, das vorne angemacht üb, durchgezogen werden. 
Diefe Kegel ziehen mit ihren Schnüren die Wellen, um 
dadurch die Korten auszuſpannen, welche in der Arbeit die 
Figur bilden follen, Cl. Wellen uud Korten.) 

Regel, ein oben ablaufendes oder zugeſpitztes unten 
breiteres Stuck, welches öfters glatt, öfters aber auch mit 
runden Staben zierlich abgedrechſelt if. Man bat ders 
geichen 9 Stücke, die zu einem Cpiel, genannt dag Kegel: 
fpiel, gebraucht werden. Y 

Regel, (Schriftgießer) 1) das unterfte Ende der Letter 
oder des ganzen Metallkorpers einer aegoffenen Letter. 2) 
derjenige bewegliche Naum, der die Form einer Potter in 
der Schriftgießerform einſchließt, durch deren Verſchieben 
der Matrice die gehörige Richtung gegeben wird, um die 
Lerter in ihrem gehörigen DVerhältmiffe zu gießen. Die 
Kegel ſelbſt, die in jeder Hälfte der Cchriftgieherform lies 
gen, find von zwed Seitenwaͤnden umſaſſet, zwiſchen mel: 
hen fie fich virichiesen laſſen, um, wie gedacht, der Ma: 
trice ihre gehörige Stellung zum Gießen zu geben, 

Regel, |. Schnedentegel. 

Aegelbabn, ſ. Rangebabn. 


Kegelbrett, (Seidenwirker) das horizontale Brett, 
welches auf der einen Seite eines Kegelſtuhls hängt, vor 
durch 


Kegelt 


bie Pfeile 
— 





ziehen. 

— Neun Kegel, die vorhin beſchrieben wor⸗ 
den , werben drey und dren in einer Linie nach eintem richti ⸗ 
gen Viereck aufgeftellt. Der mittelfte, der etwas länger 
Pr wird der König genennt, Man fpielt darnach mit einer 
ugel von Holz, die auch Boßel, und das Spiel jelbft 
Bofelfpiel, genennt wird, mit welcher man von cinem 
gegebenen Mahl oder Ziel nach den Kegeln wirft. Man 
nennt bdiefes Spiel auch Schmarefeln. Ein ander Ke: 
geifpiel gefchicht auf einer dazu beionders eingerichteten 

Dahn, welde man die Langebahn (f. diefe) nennet. 
Kegelſtuhl, (Seiden: und Wollmanufaktur ) ein Mer 
berſtuhi, worauf geblümte Zeuge gewebet werden. Sie 
theiten ſich in zivey Hanptarten. Deun es giebt Kegel 
fühle, die feine Schaͤfte und Fußtritte haben, fondern eir 
nen Sarniſch, (T. diefen) der durch die Kegel gezogen 
roird; zweytens giebt es auch welche, die zwar Schäfte, 
aber Feine Fußtritte haben, fondern jene werden von den 
Kegeln fo wie der Harnlſch gezogen, wie z. B. der Ke— 
gelſtuhl, worauf die Pruſtienne (ſ dieſe) gewebet wird. Die 
übrigen Theile aber babe beyde Arten Stuͤhle gemein, 
dag man alfo aus der Befchreibung eines dergleichen Stuhls 
ndern auch leicht kennen fernen kann, wen man nur 
chte Abweichungen bemerkt. Das Geftelle eines Ke⸗ 
geiſtuhls ift fo wie alle gemeine Weberftüble (f. Weher⸗ 
ſtuhl) Befchaffen. Die Säulen des Stuhle find alle gleich) 
hoch, und oben durch Querriegel mit einander verbunden, 
Oben auf dem Geftelle ſteht die Caſſine oder das Rollen: 
Dach Cf. diefes) mit den Nollen, worüber die Rahm ⸗ oder 
Schwanzkorden (f. Nahmforden) gehen. Dieſe wer: 
den, um fie in Ordnung zu erhalten, duch das Schwanz: 
brett (f. diefes) gezogen, das unter den Rahmkorden 
fihwebend im Geftelle des Stuhls angemacht ift. An jede 
der Rahımkorden werden Halsletzen (ſ. diefe) angebun 
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den, und an diefe mehrere Zarniſchletzen, (f. bleſe) die 
durch die Löcher des, * ihnen ran — 


btettes (f. dieies) gezogen werden, am welche unten die 

Bleylerzen mit den n (ſ beydes) angebunden find, 

Durch ‚die einzelne, Harniſchletze und ihr Auge, Ringe 

Ei an mb Der ee 
‘ ogen ‚ 

gen Kettenfaden mit in die Höhe ziehen, der Bilden fell 


‚ Schnüre hängen in dem Innern des 
*. Auswärts abet find num noch andere verſchie ⸗ 

dene Schnüre angebracht, die von der Einrichtung der Pas 
ttone zum Mufter des Zeuges, welches geruebet werden 
‚abhängen, Denn an jede der Rahmlorden werben erſt 

Hi hnüre angebunden.  Diefes geſchiehet nun 
verſchiedene Arten. Entweder werden an eine 






Fon 
Zeugen, die mit 

Prußienne) welche nachher nach der Patron e 
werden. Cf. unter Einlefen) In beyden Fällen werden 
die Branſchen, die zu einem Kegel gebören ‚zufammen 
an eine Regelfchnur angebunden, und jededurch ein Loch 
des Kegelbretes guam und unter demſelben mit dem Ke⸗ 
gel vereiniger, So iſt nun ein Kegelftubl mit einem Har ⸗ 
niſch beſchaſſen. Die andere Art v egelftüblen 
har mit der erften faſt alles gemein, blos dab kein Haruiſch, 
fondern ftate deffen eine Menge von Schäften vorhanden, 
deren Anzahl fih manchmal st über 100 Stück er: 
ſtrecket. an nennet dieſe Art Kegelſtühle die Schweis 
zer Art, und nur blos die Schweizer und die Deutſchen 
— ſoſcher Stühle... An den Rahmkorden wird 
anftatt d rniſches bie Menge der Schaͤſte beveſtiget, 
ſo daß ſeviel Rahmkorden als Schaͤfte vorhanden find, und 
jede Rahmkorde hat an der unterſten Spitze, eine zwey⸗ 
fache Schnur, an welcher cin Schaftangehunden iſt. Ue⸗ 
brigens find die Nahmkorden durch Hauptbranſchen und 
Branfihenfehnur an die Kegelſchnuͤre und ihre Kegel zum 
Zuge beveftiger, bey jedem Zug eines Kegels werden alfo 
fovieh Kahmkorden, und mit ihnen foniel Schäfte in die 
Höhe gezogen, als nach det Patron an diefen gezogenen 
Kegel eingelefen werden. Man muß nur noch merken, daß 
jede Hauptbrauſche ſowohl an dieſem als auch an dem vori⸗ 
gen Stuble durch ein mit Neiben Löchern verfehenes Brett, 
um der Ordnung willen, durchgegonen, und alsdenn erft 
die verfchiedenen Branfchen an jede Hauptbranfche gebuns 
den werden. Bey der Menge von Schnuͤren ift es leicht 


. möglich, daß eine Verwirrung entftehen Finnte, wenn ein 


Kegel gezogen würde, und bay mehrere Branſchen, ale 

diefem Zuge erforderlich find, Fännten mit rare 

werden; destwegen muß man diefer Unbequemlichkeit das 
Dbb 3 durch 
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a 


egelvensil, (X 
nad einem Kegel gebil 


Kegel 
Aden im die Höhe gezogen werden, 
i Regel 8 lfedern, (Nadler) zwey abgefürzte 
Kegel von. hartem Holze, die ihre abgekürzte Spihen ge: 
geneinander Fehren, und in der Zufammenfügung- durch 
einen Zapfen, oder durch, eine Schraube vereiniget find, 
Deyde find etwa ı Fuß lang umd in der Grundfläche hal 
fo dit. _ In dem Mittelpunkt der Grundfläche jedes Ke: 
gels ſtedt ein eiſerner fenkrechter Zapfen , und ein Zapfen 
trägt eine Kurbel. Denn beym Gebrauch legt man bende 
I vereiniget auf ein Lager oder einen Dort, und drehet 
fie mit der Kurbel um. Auf jeden Kegel find nad) einer 
Spisallinie ſiache Reiſen, die dem Nadler den Weg zei— 
gen, wie er den. Draht zu den federn um dieſe Kegel 
winden und die S Gilden foll. Denn hiezu wird 
dieſes Werkzeug gebraucht, und daher find auch beyde Ke⸗ 


ſcheben fan. Man le 
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gel in ber Mitte mit einem Zapfen oder mit einer Schrau⸗ 
be vereiniget, damit man nah Verfertigung der 
Mage — diefer zieben —* Pie —— 2 Hu 
», Spantiegel, (Zimmermann ) ein Nie 

si, ber, in dam Opa eines Dachs in der. 
e des Dachs in zwey Sparten eimgezapfi 
Seine Höhe muß allezeit Ei Dide 
Dacht ahm in denfelben eingcfamme, auch bie € 
eingezapft wird. Daher nad) der Hol 













fh I body zu h 
In diefen Keplbalten wird mın an jedem Ende-ein Dich 
vabm mit einem einſe ‚Kamm, und in jei 
ein Träger mit einem doppelten Kamm eingekä; 

Aeblbraten, |. * 

Reblbrett, (Tiſchler) ein Brett an bepden € ) 
&eiften verfchen, worinm man einen oder mehrere KReilegei 
get hierinm die Leiten ein ud ba 
n, um darin folce uk d use 






veftiget fie mie den Keile 
hobeln zu keblen 



















fen find, nicht wieder men. 

Reble, (Ktiegessaufunft ) der —— he 

Veiiungeiverke, als eines Baltions, eines Ra 

ae: —— Bildhauerverk 

bie aug einer Vertiefung beftehet, um weiche 

te, auch wol an beyden Seiten ein Heiner runl 

Käufe. 

eifen 
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ebleinſtrich 








—S— kunt) ein Ctüd dee 3 
ebllinie, egesbau ‚der © 
gerten Kurtine von der Streiche oder ante 
—— wo dieſe Linie den Keblwinkel oder ® 
kel der Figur mache, u 

Rebleinne, (Baukunſt) der Ort am seinem, 
wo ziwen Dächer zufanmenjtoßen , und einen. 38 
einer. Hoͤhlung machen. 3. D, die Kappfensie nd 
Kehlrümen auf den Dachern da, wo fie aufdas £ 
Bad) ftofen. J 

Reblungen, Reblleiften, (Tiſchler, Ki 
Leiſtenwert in den Gefimjen, Kränzen und dem G;b 

£ der 
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der Baudrdnungen, die eine ausgehoͤhlte Geſtalt haben, 
davon fie auch den Namen Kehlungen erhälten haben. 
Sie find mancherley Art und Größe, wovon fie denn auch 
toieder verfhiedene Beynamen erhalten. Die eigentliche 
Kehlleiſte Br a ſowohl einmärts als auswärts einen 
Salben $ 

Behlseng, ( Stellmaher) find gewiſſe Stämmeifen, 
bie verfähtenene halbrunde und gebogene Flächen haben, 
womit dlefer Profeffionift die Kehlungen an den Kutfchen, 
Beftellen und Kaften ausftiche, weil er fid nicht allemal 
des Kehlhobels, fo wie der Tifchter, bedienen fan, da ſei⸗ 
ne Stücke Hicht immer gerade Flächen, fondern auch ge: 
ſchweift find. Alsdenn kann er nicht mit dem Kehlhobel 
die Kehlungen ausftoßen, fondern muß bald mit geraden, 
bald mit Hohleiſen diefes verrichten, Und diefe Eiſen zu: 
fanımen heißen das Kehlzeug. Jedes befonders aber für ſich 
hat feinen eigenen Namen, als 3. B. Hobleifen, Bolleis 
fen, u. f. w. (f. an feinem Ort) 

Rebrab, ein fehr langer Tanz, womit der Tanzplatz 
durch des Frauenzimmers lange Kleider gleihfam abgekeh⸗ 
zer, und die ganje Luft beſchloſſen wird. Der Kehraus. 

Rebrbaum, Tehrbaum, Steurungsitange, (af: 
ferhau) eine Stange in einer Mafferfäulenmafchine, die 
über einen Krümmling an den Wagebalfen mit einer Uhr: 
Terte gehangen wird, bie vermittelft einer Kette die Fall: 
hämmer der Mafchine hebet: und damit der Hub geord- 
net werden kann, d. i. groß und Flein ſolchen machen kann, 
fo hat der. Kebrbaum unten eine Gabel, worinn unten 
und oben Bolzen eingejtectt find, die man die Stecknaͤ⸗ 
gel nennt; und da in der Gabel verfchiedene Lacher über: 
einander gemacht find, damit man diefe Nägel hoch oder 
niedrig ſtecken kann, fo kann man dadurch den Hub der 
Fallhaͤmmer hoch oder niedrig machen, (ſ. Waſſerſaulen⸗ 

ine 
— CBergwerk) Heine von Tannenreißchen 
gemachte Straͤuße, vermittelſt deren die zaͤhe Schlaͤmme, 
desgleichen Zwitterſchlamme, auf dem bloßen Heerde ver: 
afchen werden, 

—— C(Tuchbereiter) ein Beſen von abgeſchaͤlten 
Birkenſtreichern, womit derſelbe das vbllig zubereitete Tuch, 
nachdem ed im Rücken geſchlagen (ſ dieſes) auf der 
Unken Seite gut abkehret, und es von aller etwa darauf 
gefallenen Unreinigkeit reiniger, um felhes nachher einzus 
Papieren. (f. Einpapieren) j 

Rebrbärfte, (Buͤrſtenmacher) eine große Brite mit 
fangen nicht allzufteifen Boriten, um damit den Staub ang 
den Kleidern zu kehren. (ſ. Buͤrſte) 

Rebren, (Woſſerbau) heißt ſoviel als das Waſſer ab · 
halten: wenn man alſo fragt: wie hoch kehret ein Deich? 
P will das ſoviel ſagen: wie hoch haͤlt der Deich das Waſ⸗ 
fer ab, daß es nicht übertreten kann? ‚ . 

Behren, die See, (Schifffahrt) ein langes Seil 
laͤngſt dem Boden in der See hinziehen, um vermittelſt 
deſſeiben, einen abgtriſſenen Anker sc. wieder zu finden, 
und zu faffen. Zu dieſem Ende werden die, benden Enden 
des Seils an zwey Boote beveftiger, die im einiger Ent« 
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ſernung einander gegen uͤber rudern, an die Mitte des 
Seils hängt man zwo Kanonenkugein, oder andere Ge: 
wichte, die es auf den Boden hinabdrücen. indem nun 
die Boote fortrudern, fchleppen fie das Seil im Grunde 
bes Meers nad); und diefes faßt den Anker sc. 

Bebrrad, (Bergwerk) ein Wafferrad, das halb recht 
und halb rückwärts gefchanfele ift, und bald vorwärts, bald 
rüdroärts gehet, je nachdem das Maffer auf die eine oder 
andere Hälfte des Rades fhläger, zu welchem Ende 16 
drey Kranze hat. Es iſt dergleichen bey Waſſergoͤpeln noͤ⸗ 
thig, damit das Ende des Goͤpelſeils wieder herausgehen 
kann. 

Kehrruder, (Schifffahrt) auf einem Donauſchiff fuͤh⸗ 
ret das Steuerruder dieſen Namen. Es iſt eigentlich ein 
Hebel, welcher ſowohl vorne als hinten an dem Schiff an⸗ 
gebracht ift, um daffelbe nach allen Seiten zu fehren. 

Behrwände, (Walferbau) find Spundwaͤnde unter 
dem Schleuſenboden, auch an der Seite, zu verhindern, 
—* das Waſſer nicht unter oder neben der Schleuſe durch⸗ 

reche. 

Kehrwiſch, (Bäcker Jeine lange Stange, woran vor⸗ 
ne Stroh angebunden iſt, daß es einem Defen beynahe 
ähnlich iſt, womit, wenn das Stroh im Waffer der Loſche 
naß gemacht worden, bie Feuerftellen auf dem Heerde des 
Dadofens abgefehre werden, 

Reil, (Schieferbrecher) der keilſörmige Haufen in el: 
ner Schirferflöge unter dem Dach oder der Sote. 

Reil Berges, f. Beil: von Berg. 

Reil eiferner, (Bergbau) ein eiferner gut abgefhärf: 
ter Keil. Nachdem mit dem Stuſeiſen in die Schlechte 
(f. diefe) vorgefiufer (ſ. Stufen) worden, fo fett man 
diefen eifernen Keil in das Loch, und fehlänt fo lange mit 
dem Spitzhammer auf denfelben, bis das Geftein hereinge: 
trieben iſt. 

Reilbammer, Wablsbammer, (Huf und Waffen: 
fhmid ) eine Art von, Befentbammer, (f. Geſentke) defa 
fen breite Finne eine muchliche Bahn hat, wozu eine paſ⸗ 
fende Unterlage mit einer Vertiefung gehoͤret. Man treis 
bet damit die Sperrfegel zu den Sperrrädern aus, da der 
Kegel in die Unterlage geleget, und mit der Finne des 
Hammers in die Vertiefung der Unterlage getrieben wird. 

Reilbaue, Fr. la pointe pie, (Bergban) eine Hacke, 
die an dem Ende, wo fie gut verftähle iſt, von allen wier 
Seiten ſpitz zuläuft. Diefes Werkzeug diener dem Berg: 
mann im Erz, im veften Gebirge und im Gebrechen, odek 
lockern Geſteine, das entiweder von Natur Gebrech, oder 
burdy das Schießen und Feuerſetzen los und gebrech ges 
macht worden. Weil diefes Werkzeug fehr ſpitzig ift, und 
bamit in dem Hauen die Schlechten des Geſteins leicht ges 
troffen werden Können, fd verſchafft es dem Arbeiter weit 
mehr Vortheile, als andere Werkzeuge, und ift zus Ge 
winnung auf den Geftein fehr bequem. 

Reilbauengebirge, Fr. Pierre, qui fe coupe A pie, 
(Bergwerk) ift das weiche Geftein, welches man mit der 
bloßen Spishaue geroinnen kann, ohne Schlaͤgel und Eifen 
Dazu nörhig zu haben. n 

Reib 
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Keilhols (Forſtweſen) Auf dem Schwarzwalbe wird 
das meiſte Holz mit hölzernen Keilen geſpalten, welche 
alle von buchenem Stammholz, das frey im der Luft ge⸗ 
ſtanden hat, und recht veſte geworden iſt, gemacht werden. 
Solches neunt man Zeilbols. 

» Reilfpir, It. Trace, (Kriegesbaukunſt) die Linie, 
welche man mir der Heilhaue, als der gewöhnlichen Reiß⸗ 
feder auf der Erde, der Schnur uach machet. 

Keilſtuͤck, (Artillerie) sine Are Geſchütz, welches 
von hinten geladen wird, und den Nutzen bat, daß man 
es in ehgen Werken geſchwind und bequem laden und abs 
feuren kann. 

Beilvon Berg , Keilberges, Fr. la Stampe, (Berg: 
werk) das zwiſchen zwey Trummern ftehende blope oder 
taube Geftein, 

Kelch. (Glachutte) So heißt man das obere offene 
Theil eines Weingleſes oder Pokals, worinn der Wein ges 
goſſen wird. Er iſt geineiniglich oben weit, und laͤuſt uns 
ten fpitser oder Ihmäler zu. 

Kelecks, (Schiffsbau) eine Art Fahrzeuge, deren'ſi 
die Karavanen bedienen, wenn ſe zu Warfer reißen wo 
fen. Ein ſolch Fahrzeug träger ohugefaͤhr acht und zwan ⸗ 
dig Perfonen, und zehn bis zwölf Zeutuer Waaren. 

Belle, (Hanshaltung) 1) Ein bölgerner großer koͤſſel, 
womit beym Kochen die Speiſen umgeräbrer, auc in ge: 
meinen Hanshaltungen die Speifen damit auf die Schuüſ⸗ 
feln angeyichter werden. Daher auch anf dem platten Fans 
de, Aufkellen; Speiſen auf die Schuͤſſeln aufthun, ges 
fagt wird. Gemeinigli find aber diefe hölzerne Loſſel 
nicht ſehr rief, fondern nur flach. 2) une an einen 
langen Stiel, der nach feinem verſchiedenen Gebrauch aller⸗ 
len Beynamen erhält; als Küchentelle, Schmalsfelle, 
‚Rübrtelle u. f. w. ; 

Relle, Fr. Cuillier, truelle, (Huͤttenwerk) ein gro: 
fier eiferner Löffel, womit dag ausgeftechene Werk aus dem 
Stichheerd qusgeſchoͤpft ynd in die Pfannelſtucken gegofeu 
wird, 

Belle, Fr. bafüin de fer, (Aupfsrhanmer ) ein eiſer⸗ 
nes Gefäße, mit Lelm befchlagen,, darinn Kupfer geſchmelzt 
woird, 

Kelleimer, (Schiffebau) ein Fahrzeug aufder Donau 
128 Fuß lang, Es wird gewöhnlich zu den ordinären 
des Sonntags von Regenſpurg abgehenden Schiffen ge: 
braucht, Die Ribben diefes Schiffs, woran die Behlen 
beveftiget werden, heißen hier Köpfe, 

Reller, ( Baukunft) ein Raum unter der Erde, der, 
wenn er qut ſeyn fell, mit einem Gewölbe von Grund 
aus auf der Fundament aufgenianert werden ınuf. Cin 
guter Keller mus lüftig, nicht feucht, und nicht gegen den 
Mittag allzu blos feyn. Deswegen deun auch, werk nur 
ein Keller unter einem Haufe ſeyn foll, derſelbe hinterwaͤrts 
im Haufe, und wenn er gewoͤlbt wird, entweder ein Kreuz⸗ 
gewölbe oder AToldengewölbe, ac feine Scheider 
wand unter der Scheidewand des obern Zimmers oder 
Kammer angelegt wird, wozu aledenn der Eingang unter 
der Hauptereppe auf dem Flur angebracht üt. ind aber 
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mehrere Keller unter einem Kaufe, und folche vorne het · 
ans, fo muß von der Straße Licht, durch wohl auge: 
brachte und vergitterte Fenſter, bereingebraht werten. 
Man bedienen ſich der Keller um Getränke und andere Sa- 
chen, die im Kühlen ſeyn müffen, darin aufjuheben. 

ARellerfenfter, (Baukunſt) Fenfter , diatbon der Strafe 
ber in einem Keller angebracht werden, um feifche Luft in 
denſelben zu bringen, Man macht fle wie bie fogenannten 
Ochſenaugen oder auch mit gedruckten oder vollen Bogen, 

Zellergefhof, Fr. fonterrain, (Battkunft) it das 
unterſte Geſchoß in einem Gebäude, welches halb unter 
und halb über der Erde gebaner werden muB, damit €$ 
von oben ber genugfame Yufe und Licht erhalte. In dein 
Kellergefhoffen großer Käufer und Palläfte find gewöhn: 
lich) die Küche, auch andere notwendige und müßliche Sim: 
mewangelenet, 


Aellerhals, (Baukunſt) ein vorfpringendes Gebäude . 


über der Treppe eines Kellers, in folern es den Eingang 
zu dem Keller enthält. 

Rellerlod. (Maurer) 1) Die Grube, darinn der 
Seller unter einem Gebäude zu ftehen Eomt, und worinn 
hernachmals der Grund zum Fundament erſt ausgegraben 
werden muß, 2) Auch eine jede runde oder vieredigte 
Defimung, fo aus der Kellexmauer auf die Strafe gehet. 

Kellſchlacken, (Huͤttenwerk) die Schladen, weiche, 
wenn der Zink heraus iſt, zu Raͤumung des Ofens aus: 
gefellet werden, und noch Körner bey ſich haben, 4 

Relter, {| Weintckter. 

Relterbsum, Preßbaum, Trortbaum, Trofel- 
baum, (einbau) der ftarke Baum an einer Weinkelter, 
vermittelt deffen die Schraube zugezogen wird. 

Bemeas, eine Art indinnicher Taffent mit ſeidenen 
a deren Stücke von verfhicheper Länge und Breis 
te find. 

Bemnate, (Baukunſt) ein noch im gemeinen Leben 
in vielen Gegenden. üblidier Ausdruck, ein fleinernes Ges 
baude, das nicht blps zur Wohnung beſtimmt ift, damit 
zu bezeichnen. + 

Bempswrid, der Waid yon der fünften Aerndte, die ins 
folgende Jahr fällt, Diefe Gattung ift aber fehr ſchlecht, 
und man brauchst ihn nur den — zu verſalſchen. 

Ren, ein Langenmagß in Siam, welches beynahe; 
völlige Fuß hatz und machen zwey Ken ein Oug, welches 
eine franzoͤſiſche Toife, weniger einen Zoll, beträgt: 

Rennents, Engl. eine Art grobes Tuch, fein England 
in Wafes gemacht wird. r 

Renner, Kunſtkenner. So nennt man denfenigen, 
ber in den Regeln und in allem demjenigen, was erfordert 
wird, ein richtiges Urtheil Aber ein Gemaͤlde, eine Bild 
hauerarbeit, einen Kupferſtich oder cine Zeichnung zu ſal⸗ 
len, volltommen unterrichtet ift, Es giebt deren aber nut 
ſehr wenige, welche ſolche Stuͤcke nach allen Regeln beur⸗ 
theilen können. Denn einige kennen wel die Manier, und 
find dennoch wenig im Stande von der Gute eines Gier 
mäldes ıc. zu urtbeilen, andere hingegen haben dieſe El 
genfchaft, yerfiehen aber nicht das erſtere u. f. w. hier 

aubt 
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haupt nennt man einen Kenner oder Kunſtkenner denjeni⸗ 
gen, der mit den Regeln und Eigenkhaften dir Sache, 
bie er richtig beurtheilen foll, genau befannt iſt, und Ge: 
ſchmack bat, das Seltene von dem Gemeinen, das Schöne 
von dem Heßlichen, das Wahre von dem Falfhen zu uns 
terfcheiden. 


Bennenif, (Maler) die Kunft von der Schönheit und 
Büte eines Gemäldes zu urtheilen und die Manier deffel: 
ben zu erkennen. Ferner darans zu fchliefen, dab das 
Stuͤek ein Original oder eine Kopie, und von dem Pinfel 
dieſes oder jenes Malers ſey. Ein Kenner erfenner das 
Gemaͤlde diefes oder jenes Kuͤnſtlers ats feiner Manier 
oder feinen Pinfelfteichen, fo wie man die Hand eines bes 
kannten Schreiber erkennt, Die gröite Kenntniß befte: 
bet darin, zu beurtheilen, ob ein Gemälde gut oder ſchlecht 
ſey, in der Wertigkeit, das Vortreffliche von dem Mittels 
mäßigen zu unterſcheiden, und von feinem Urtheile Lirfa« 
hen angeben zu koͤnnen. Alle Gemälde haben diele beyde 
Karakteren: den Karafter der Hand , die in der Behand⸗ 
hung erworbene Fertigkeit eines Malers, und den Ton des 
Kolorits; und den Karakter des Geiftes das Genie des 
Malers, welches fich durch jeine Art der Zuſammenſetzung, 
und öfters durd feine Kopfwendungen, unterfheider. Man 
kenne ihm auch aus feiner mehr oder weniger fließenden 
Zeichnung. Indeſſen iſt die Kenntnif, ein Gemälde zu 
beurtheilen, nicht volllommen, weil fie fich nur auf ziem⸗ 
lich merkliche Kennzeichen gründet, die doch allezeit oder 
doc) öfters trüglich find. Ein mittelmäßiger Kenner kann 
fid) von einer leichten Behandlung, von der Stärke oder 
Schwaͤche des Kolorits, von gewiſſen Kopfivendungen, 
die einigen Meiſtern eigen geivefen find, überrafchen laſſen, 
welches auch öfters dem Beſten widerfähret, 

Kennzeichen eines que gewebten und zubereiteten 
Tuchs. (Wollenmanufattur) 1) Wenn die Wolle zum 
Tuch wicht gut kardatſchet iR, und die Flöten CT. diefe) 
nicht überall gleich ſeidenartig find, fo entſtehet beym Spin: 
nen ein Faden, von ungleicher Stärke daraus, Man er 
kennet diefe Unvollkommenheit an dem Tuche , wenn man 
es angreift, weil man gleich Tpühren kann, ob es uberall 
gleih Karkit. 2) Wenn Stevblingswolle dazu genem⸗ 
men iſt, fo zeiget fiefich auch gleich beym Angreifen, indem 
ſich das Tuch ſchlaff anfühler, weil die ſchlechte Wolle , 
» wahrend der Zubereitung, beransgefallen; und Tücher, 
mit ſolcher Art Wolle vermengt, find niemals von Dauer. 
Daber fie auch felechterdings verberhen. 3) Die Saal: 
feilten muͤſſen uberall gleih und nicht an einem Ort fchlafs 
fer als an dem ansern feon, fo wie auch die Breite des 
Tuchs uͤberall gleich fern muß, fonft iſt damit der Fehler 
vorgegangen, dab eine Stelle mehr als die andere gewal: 
ket worden, wodurch denn das Tuch natürlichermweife an einer 
Stelle ſchwaͤcher als an der andern wird. 4) Willman 
‚Überhaupt von der Guͤte eines Tuchs urtbeilen, fo muß 
man mit dem naßgemachten Daumen, das Haar auiiiret: 
hen, und die Zubereitung fowiel wie möalid herausbrin: 
gen. Man kann alsdenn fehen, ob das Tuch gut geſcho⸗ 
ven iſt, auch von der Feinheit des Gefpinftes urtheilen, 

Tedmologifches Wörterbud) II. Theil, 
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Kennzeichen einer guten Taſchenuhr und wie fie 
zu probiren. (Uhrmacher )....) Muß das Federhaus 
gröger ſeyn als das Schnedenrad, und die Federmehr Um⸗ 
gange alg die Kette haben. 2) Mu die Schnecke nicht 
ſchwach, eder ſpitzig, fondern ſtark ſeyn, und 7 Umgän: 
ge haben. 3) Muß das Schneckenrad as Zähne, unddas 
große VBodenrad ein Gettiche von ı2 Staͤden haben ‚ und 
in vier Stunden herum ‚kemmen, ‚4) Muß der Perpen 
dikel im Vibriren ſtark auswerfen und. flüchtig gehen, daß 
ein Schenkel hinkomt, wo ‚der andere geweſen it. Das 
Steigrad muß auch alle Streiche wieder rückwaͤrts ge; 
hen. 5) Muſſen die, Vibrationen gleich ſeyn, nicht. bald 
geihwärder, bald langſamer. 6) Eudich muß die Uhr 
4 Zoll.in Fichten body feyn, daß die Räder Raum bereit: 
ander-weg zu gehen. haben „und nicht gleich aneinander reis 
ben, Will man eine gekaufte Uber probiren , fo man 
doch weiter Feine Kenntnig davon hat, und, auch Fein Uht⸗ 
macher vorhanden iſt, der die Sache unterfuchen Bann: fv 
muß man einige Tageoder Wochen dazu Zeithaben, Eswird 
aber eine richtige Wand» oder Penduluhre erfordert ,.um 
die Taſchenuhr täglich beym Hufziehen. des Mittages dar⸗ 
nach zw ſtellen, und die Uebereinſtimmung oder die Abe 
weichung darnach zu bemerken. . In Ermangelung einee 
richtigen Wanduhr Fan man ſich nach der Mittagslinie der 
Sonne bey hellem Werter richten Man zieht die Ube 
Punkt r2 des Mittags auf, richtet. fie entwcder nach der 
Stubenuör oder der Mittagelinie, hänge fie, den erſten 
Tag anf, und laßt fie unverrückt bis Auf deu andern Tag 
um 14 Uhr fortgehen.. Wo man denn gewahr werden 
fan, od die Schnecke nach der Staͤrke der Feder aoge⸗ 
glichen abgleichen) üt, und die Uhre die Stunden 
einander völlig gleich machet. Trifft ſie des andern Tages 
zu Mittage Punke 12 Uhr mit der Wanduhr. oder Mit: 
tagslinie überein, fo iſt es eineziemliche gute Uhr. Dann 
sieht man fie wieder auf, und. anftate fie anhängen, ſetzt 
man jle verkehrt, und laͤßt ſie bis auf deu deitten Tagforte 
geben züt fie wieder richtig, fo iſt es ſchon eine feine Uhr. 
Dann zieht man wieder auf, legt ſie auf das Gehaͤuſe und 
laßt jie bis zuf den vierten Tag fortgehen. Teifie fie um 
12 Uhr wieder ein, fo ift es eine gute Uhr, Mat Mebet 
fie wieder auf, beat fie auf das Glas und läßt: fie bie auf 
den fünften Tag ſo ſortgehen, ift fie wieder genau, fo if 
gie noch beſſer. Man laßt ſie wieder bis auf den fechſten 
Tag auf der Linken Seite liegen‘, wenn fieelnerifft, fo iſt 
fie noch beſſer. Nun ziehet man endlich die Uhr abermal 
auf, laͤßt ſie bis zum ſiebenden Tag auf der rechten Seſte 
liegend fortgehen,, und wenn fie dann um 12 Uhr wieder 
richtig iſt, denn iſt es eine foftbare Uhr, Nach diefen. 6 
Proben zieher man fie endlich wieder auf, fteckt fie ein, 
gehe, rentet und fährt damit, und. beobachtet, ob fie die 
Bewegung empfindet. Halt ſie die Probe abermals aus, fo 
iſt es eine unverbefferliche und decht vortreifliche Ahr. 
Gienge aber: die Uhr alle. Tage bey allen Veränderungen 
der Lagen, 5. B. s oder 6 Minuten zu gefchwinde oder 
zu langſam, und, bliche alſo beſtandig, fo bat ſie weiter 
feinen Fehler , als daß man ſie auf dem Räder (f. die: 

ce fen) 
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fen) um foviel Tangfamer oder geſchwinder flellen muß. 
Siege fie aber alle Tage bey Veränderung der Lagen ans 
ders, 3. B. den erften Taa beym Hängen richtig, den an⸗ 
dern Tag beym verkehrten Auflessen zu geſchwind, demdrit: 
ten Tag im Liegen zu langſam, umd jo fort: fo bat fie alle 
Unvolltommenheiten an ſich. 

» Rennzeichen einer feblechten Tafchenubr. (Uhr: 
macher) Ein ziemlich fiheres Kennzeiden einer ſchlechten 
Uhr ift wol, wenn der Name eines berühmten Meifters 
barauf ftehet, oder auch viel Nubmens davon gemacht 
wird, und fie doch für einen geringen Preiß verfauft wird, 
es aefchehe denn aus Noth. Ferner, wenn ein Uhrma⸗ 
der, den man als einen guten Meifter fonft kennt, feinen 
Namen nicht darauf gefett hat. Die wefentlichen Kenn: 
zeichen einer fchlechten Uhr find aber folgende: 1) Wenn 
das Federhaus zu Flein und die Schnecke zu ſpitzig iſt; 
weil dies ein Kennzeichen ift, daß die Feder nicht mehr 
Amgänge, als die Kette hat, folglich die Uhr feine Stärke 
Habe und die Stunden ungleich made. 2) Wenn eine 
Uhr zu flach gebauer ift, fo ift es ein Zeichen, daß die 
Schnecke auch nur 6 Umgaͤnge, und das Schneckenrad 
so Zähre habe, welches in ein zehnſtabiges Getriebe greift 
and in 5 Stunden herum fomt. e Räder reiben als⸗ 
denn bald auf einander, und ſchleifen, weil fie wegen der 
Fläche nicht viel Naum haben übereinander zu geben. 
3) Wenn der Perpendiful nicht weit auswirft, ift es ein 
Zeichen, daß der Gang nichts tauget, oder die Lappen an der 
Spindel verpfufchet feyen. 4) Wenn fie ungleid) vibriret, 
bald geſchwinde bald langſam gehet, iſt es ein Zeichen, baß 
die Uhr fehr ausgelaufen, oder daß die Zähne ungleich find. 
5) Wenn eine tihr ohne Schnede und Kette mit fünfftä- 
bigem Getriebe und mit der Unruhe, ohne Spiralfeder ge: 
bauer iſt: fo ift es ein Kennzeichen, daß die Stunden un 
gleich feyn, weil die Feder eine ungleiche Stärke hat, wel⸗ 
ches zwar eine von den erften und Älteften Erfindungen iſt, 
bie aber gar nichts taugt. - . 

» Bennzeichen gutes Bifen ſchmelzen. ( Hüttenmwerf) 
Diefes kann man zum Theil aus dem geſchmolzenen Eifen, 
aus dem inter, ausder Flamme und der Form erfennen. 
Ob das richtige Verhaltniß der Kolen zu den aufgefeßten 
Erzen ſtets beybehalten worden, folglich ob die Hite im 
Dfen zu ſchwach oder zu übertrieben geweſen, giebt das ab» 
gelaſſene Eifen auf dern Tiegel ſogleich zu erfennen. Iſt 
das Eifen fpröbe,, fo iſt es ein Zeichen von zus vielen, iſt es 
aber weich und Fomt nicht alles zur Schopp heraus, fo ift 
es ein Zeichen von zu wenig Kolen. Der Sinter fällt ges 
meiniglich weiß, gruͤn oder ſchwatz. Bey dem weißen er⸗ 
rärh man fogleich, daß er mit ſproͤden oder grauen Floffen 
vergeſellſchaftet ſey, welches der heftigen Hitze zuzufchreiben 
iſt. Der ſchwarze Sinter komt allemal mit weichen Floſ⸗ 
fen, welches aus Mangel der erforderlichen Site eutſtehet, 
da die Verfchlachung nicht vollkommen gefchehen ift. Ber: 
möge feiner Farbe und Schwere ift er noch fehr eifenreich. 
Am liebften fiehet man den grünen glafichten Sinter , wel- 
her gemeiniglich der Begleiter eines guten und fonderlich 
auf den Kammern beliebten Mittelzeugs it, (ſ. Mittels 
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zeug) bie Flamme oder der Lädt laͤßt gleichfalls von der 
Beſchaffenheit des Floſſes urtheilen. (ſ. Lack) Endlich 
kann man auch an der Form bemerken, wie fi die Hau- 
fen verarbeiten, ob zuviel oder zu wenig Kolen ſich im Öfen 
befinden, ob die Hitze zu ſtark oder zu ſchwach ſey, wenn 
die Form ſehr weiß ausfiehet und lauter weiße Flocken fal: 
fen, fo ift die Hitze zu groß. Iſt ſie aber zu Mein, denn 
iſt fie finfter und kommen mehr ſchwarze als weiße Flocken. 

Bepatb, ein kleines arabiiches Gewicht, das bie Halfte 
von einem Dank, d. i. voneinem Öran ausmacht. Zwslf 
Keparhs machen ı Derbem oder eine arabifche Drama. 

Berb, Einſchnitt, (Böttcher ) derjenige ſchrage Ein: 
fhnitt, den man gegen deyde Enden des Meifs machet, 
womit man ihn zufammenfüget, um folhen auf das Ger 
fa auflegen zu konnen. 

Kerbats, eine Art fchlechter gemalter perfilcher Kattu⸗ 
ne, bie vornehmlich, aus Sefchi und Cachan Eommen. 

Berbe, Fr. coche, entaillure, (Bergwerk) ein Ein 
ſchnitt, oder Merkmal, fo in das Rerbbolz (f. diefes) ger 
ſchnitten wird. 

Berbenfügung , Schligenvereinigung, Fr. embre- 
vement, (TIichler) eine Art von Zufammenfügung zweyer 
Bretter, wodurch ein, an einem Ende dünn gemachtes 
Brett in die Schlige oder Kerbe einesandern gefugt wird. 

Rerbbolz, $r. Baton de Citation, (Bergwerk) ein 
Stuckchen Holz einen bis anderthalb Zoll lang, und gegen 
einen Zoll breit, darauf des Bergmeiſters Name, auch 
wol Schlägel und Eifen gebrennt ift. Diefer Kerbbölzer 
bedient fich der Wergmeifter als einer Vorladung. Wenn 
er dem Bergmann ein Kerbholz ſchicket, muß diefer vor 
ihm erſcheinen. Es werden insgemein jweyerley Kerbh:k 
der geführet, weiße und ſchwarze, die erſten werden ſtatt 
der Vorladung gebraucht. Die ſchwarzen aber werden ge: 
braucht, wenn der Bergmeifter einen Bergmann mit Ges 
fängniß beftrafen will. Denn wenn er demjelben ein ſchwar ⸗ 
des giebt, fo muß er in das Sefängniß gehen, 

Berbbolz, Sr. Baton entaille, (Bergwerf) ein aus 
zwey ineinander gelegten Theilen beftehendes Holz, darein 
jede Kerbe dergeftalt geſchnitten wird, daß fie an jeden 
Städ zu erkennen if. Es find in alten Zeiten, da bie 
Steiger nicht ſchreiben konnten, bey den Bergaͤmtern dere 
gleichen gebraucher worden, die Bergkoften daran anzuſchnei⸗ 
den, welches der Geſchworne verrichten mufte, Da denn 
der Steiger ein Stück zu fid) genommen, das andere aber 
im Bergamt liegen geblieben ift, davon denn das gerwähne 
lihe Wort: die Koften auſchneiden, herfomt. Jetzt find 
die Kerbhölzer bey den Brauern, lern und andern 
Gewerken, auch in der Landwirthſchaft beym Hofedienft, noch 
üblich, das Bier, das fie verfahren, oder das Getreidein 
der Mühle darauf anzuichneiden. 

Rerbbölser, (Leinweber) zwey Hoͤlzer, bie über den 
Schaͤften des Leinweberſtuhls an einem Stab beveftiger find, 
der auf den Armen des Stuhls ruhet. Sie haben nad) ih⸗ 
rer Länge verfchiedene ftarfe Kerben, in welche Die Kloben 
der Schaͤfte mit einer Schnurſchleiſe gehangen werden. 
Diefe Hoͤlzer mie ihren Kerben dimen dazu, die en 
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Deere oder vielmehr Auswuchs, der an einer Art Eichen 
Cilex —— gleich den feln wächft, iſt 
Hů ſich eine Fliege deren ro 
die Scharlachiarbe giebt. Di wächft in den mi 
europäifhen Ländern, und der befte Kermes 
us Languedod. Beym Gebrauch wird der 
pulverifirt und gefiebet, und aufjedes Pfund Wolle braucht 
man höchftens ı Pfund Kermes in Waller gekocht. 
Bermesbeerenlad. Ein Lat der aus 
äubereitet wird. Mean nimt von der zarten Scherwolle, 
die vom weißen Tuch abgeſchnitten worden, ein Pfund, 
und läßt foldye einem Tag in frifchem Waſſer weichen, da 
mit das fehmierige Wefen, das beym Scheren dazu gefom: 
men, abgefondert werde. Alsdenn nimt man fie heraus 
und weicher fie in folgendem Alaunmaffer ein. Mannimt 
nämlich 8 Lorh gemeinen Alaun und 4 Loth rohen fein ger 
pulverten Weinftein,, beydes thut man in 4 Maaß Waffer 
aufammen in einen Keffel, wenn es zu fieden * ſo 
wirft man die gewaſchene Scherwolle hinein, und läßt fie 
ben gelindem Feuer eine halbe Stunde kochen; denn nimt 
man es vom Feuer und läßt es erfalten, worauf man die 
Wolle herausnehmen ‚ mit klarem Waffer wafchen, 2 Stun ⸗ 
den ftehen laffen, alsdenn ausdruden, und trocken werden 
laffen muß. Denn nimt man wieder 4 Maaß frifches 
Waſſer, 4 Pfund Roggentleyen, und des orientali: 
ſchen Pbilatrie, Cift eine Art Meerfalz ) und geiechifch 
Seuſamenkraut, jedes ein halb Loch. Diefes alles zu: 
fammen in einen Keffel getan läßt man beym Feuer lau⸗ 
licht werden, ſo daß man die Hände darinn leiden kann. 
Alsdenn nimt man den Keffel vom Feuer, deckt ihn mit 
einem Tuch) zu, damitalles warm bleibe. Mac 24 Stun 
‚den feiget man die auge zu folgendem Gebrauch ab, Man 
thut in einen reinen f 3 Maaf kaltes Waller und ı 
Maaß von befagter Lauge, und fteller.es zum Feuer, wenn 
es zu fieden anfängt, wirft man = Loth in einem Mörfer 
zerſtoßene, und durch ein feines Sieb durchgegangene Kers 
mesbeeren darein, wozu noch ein wenig Weinftein, der 
gleichfalls im Mörjer zerftoßen ift, binzugerhan wird. Die: 
Bun Sachen läßt man ohngefähr ein Vaterunfer lang 
gedachten fiedendem Waſſer, bis ſich —e— ar⸗ 
Nachher nimt man die mit Alaun ze. geſottene obige 
solle, thutfie, nachdem fie von dem Falten Waſſer, dar: 
inn fie eine halbe Stunde gelegen, wohl abgetrocknet wor: 
den, zu der gefärbten Lauge in den Topf, und rührt es 


t 









mit einem Stabe wohl um, damit ſolches baldfärbe. Die: 
fes läge man eine halbe Stunde alfo ich fieden, 
bebt den Topf hernach vom Feuer, nimt die Wolle mit eis 


nem hölzernen Spatel heraus, wirft ſie in ein Geſchirr voll 
Kalten Waffers, gießt folhes im einer halben Stunde ge: 
linde wieder ab, und frifches auf, Wenn folches abermal 
abgegoffen worden , preffet man die Wolle hart aus, und breis 
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Wan hebt alsderm den Keſſel vom Feuer, 

bänget einenen Men) Sileriefad üler ein Deden 

ee en he ren 
laufe; 

it, fo man den Filtrirſack hury rang 


fo wird die auge hell und Mar durchlaufen, die * 
be aber in dem Sack bleiben. Oder mr a 


der 
folche noch einmal durch den Sad - 
—— alles zuruͤck laſſen. —— Adern 


ei) —— ausbreiten, dant fie deſto 


meslack, der in der Malerey vortrefflich ift. ß ' 
Bermesfcharlach, (Faͤrber) der: uneigentlich auch 
Seanzfcharlach (f. diefen) genennt wird, aber doch das 
von unterſchieden iſt, weil er nicht mit Cochenille, ſondern 
mit Kermesbeeren gefärbt wird, Übrigens aber au), wie 
der Franzicharlach, dunkel ift. Nachdem die Wolle 
bet worden, indem man zu 20 Pfund Wolle einen halben 
Schyeffel Kleye in einem Keffel mit foviel Waſſer, daf die 
Wolle wohl durchnetzt werde gethan: fo läßt man darinn die 
Wolle eine halbe Stunde kochen, wobey fie beftändig bes 
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wegt wird, worauf man fie herancuimt, und austeöyfeln 
Kt. Wenn jie folshergeftatt gebruhet und abgetröpfelr ik, 
gießt man das Waſſer aus dem Keſſel weg, und iriſches 
hinein, welchem man aber ein Fünjtel ſauer Waſſer {f. 
diefes) und 4 Pfund grob geſtoßenen römifhen Alaun, 
auch = Pfund rorhen Weinftein beyfüget. Dieſes alles zu⸗ 
—** laͤßt man wohl kochen, und thut ſogleich die Wol⸗ 
auf den Stocken hinein und kehrt ſie zwey Stunden 
lang darinn um. Wenn diefe Bruhe mir dem Alaun dem 
Kochen nahe iſt, ſo erhebt ſie ſich bisweilen und laͤuft aus 
dem Keſſel heraus, welches man durch Schrecken mit kalt 
Waſſer verhindern kann. "Hat nun die Wolle in dieſer 
neuen Brühe zwey Stunden gekocht, fo nimt man fie wie⸗ 
der heraus, laßt fie auströpfeln, und drückt fie gelinde aus, 
moranf man fie in einen Leinwandſack thut, denfelben an 
einen kühlen Ort träge, und daſelbſt 5 bis 6 Tage auch 
länger liegen läßt, Dies diener dazu, daß die Wolle beſſer 
durchdrumgen wird, und die Wirkfamkeit der Salze ſich 
vermehret; Denn da fi ein Theil von der Feuchtigkeit 
allemal zerftreuer,, fo iſt Har, daß das zurüctbleibende mehr 
Salztheilchen enthaͤlt, und dadurdy wirffamer wird. Mach: 
dem die Wolle alfo in der Bruͤhe gelogen, fo tt fie geſchickt, 
die Farbe anzunehmen. Man richter alſo eine neue Bruhe 
zu, foviel als die Menge der Wolle oder Tücher erfordert, 
und wenn fie anfänger laulich zu werden, fo wirft man 24 
Loth Hein gemachten Kermes auf ein Pfund Wolle hinein, 
wenn man einen ftarken und an Farbe jehr reichen Schar: 
fach haben will. Iſt 2er Kermes alt, jo nimt man auch 
wol ı Piund auf ı Pfund Wolle. Wenn es zu kochen 
enjängt, thut man bie Wolle hinein, die nody feucht Teyn 
muß, indem fie unausgerungen an einem Euhlen Ort geles 
gen. Iſt fie wider Vermuthen getrocknet, fo muß man 
fie in laulich Waſſer bringen, und wohl ausdruden, ehe 
man fie farbe. Man ſchmeißt, ehe man alle zum Farben 
Beftimmte Wolle in den Keſſel bringt, eine Hand voll uns 
nuͤtzer Wolle in den Keffel, worinn der Kermes ift, läßt 
fie einen Augenblick darinn kochen, und diefe Wolle nimt 
die etwanige Schwärze oder Unreinigkeit, die der Kermes 
von ſich treibt, mit weg, wodurch die Farbe ſchoͤner wird. 
Man nime diefe unnuͤtze Wolle heraus, und thut die ans 
dere auf Stöcen hinein, und beroeget fie darinn, wobey 
man die Stoͤcke mit der Wolle einen nad) dem andern an 
die Luft bringet. Iſt es Tuch oder Zeug, fo geſchiehet ſol⸗ 
ches auf der Winde, daß es durch die Farbe gehalpele wird, 
Selchergeftalt laͤßt man fie eine gute Stunde darinn ko— 
eben, hänget fienachgehends auf, läßt fie aberäpfeln, drücke 
fie aus, und waſchet fie am Fluß. Wenn man eine Reihe 
von Schattirungen machen will, da immer eine dunkler 
als die andere ſeyn foll, fo nime man viel weniger Kermes, 
als zu dem hohen Scharlach, fo daß man auf 20 Pfund 
Wolle nur 7 disg Pfund Kermes nimt. Man färber erft 
die hellen und denn immer die duntlern, 
Kern, Fr. la eur, (Bergwerk) das feinfte und reins 
fte von einer Materie. 
‘ Bern. Diefes Wort hat in dem Forſtweſen mancherley 
Dedentung. 3) Das Mark im Holze, 2) Das sutean 


Kern 


Eichen, Nuͤſſen und Kaftanien. 3) Dig Steine in den 
Kirfchen und der Saame des Dbites. 4) Bey den Jagern 
der Inhalt des Schießpulbers, wenn alio ein Pulver que 
ift, fo fagt man: das Pulver iſt gur von Kern. 5) Das 
von dem Fallmeifter (Abdecker) zerhadte und aedörrte 
Luder, womit die Hunde gefüttert werden, heißt auch 
Kern, 

Kern, (Goldfpinner) eine Art von Gefpinnft, daf die 
Seide nicht völlig bedeckt iſt, fondern noch etwas unter dem 
Lahn vorfheiner, 

Bern, (Großuhrmacher) ein rund Stuͤck Stahl, das 
die Groͤße des Kronen: und Steigerades zu einer Uhr has 
ben muß. Deunn da diefe Mäder ihre Zähne auf der Seite 
haben, fo muß das Meſſingblech derfelben umgeichlagen 
werden, damit aus dem wngefchlagenen Rand die Zahne 
gemacht werden Eonnen. Deswegen muß der Kern genau 
fo dick ſeyn, als die Zähne fang fern follen. Denn der 
Uhrmacher fehneider die Scheiben zu diefen Nädern ſoviel 
größer, daß davon der erforderliche Rand umgebogen ver: 
den kann. Er legt den Kern zu diefem Endzweck auf die 
Scheibe und fchläget den Rand, nachdem er beydes in den 
Schraubeſtock eingefpanne hat, auf dent Hande des Kerns 
um. Woraus hernach die Zahne gefchnitten werden. CH 
Kronrad ) 

Bern, (Orgelbauer) eine fat aan runde Querſcheibe 
oder metallener Eylinder, der in großen Pfeifen einen hal 
ben Zoll dick iſt, in dem weiteiten Umfange d. i. Baſis, 
des Kegelfußes einer Pfeife, der Quer nad eingefteckt, 
vet gelsthet wird, und den Schall der Pfeife verurfacht. 
In Eleinen Pfeifen it er nur fo dick als ein Meſſerrücken, 
und verliert von feiner Rundung nur gegen den Auſſchnitt 
zu einem Kleinen geraden Zirkelahfihniit, damit durch diere 
Spalte der Wind wie in Flöten von Holz bindurchfanren 
Eonne. Denn der Kern verſchließt die ganze Baſis des 
Fußlegels, wie ein gelötheter Deckel, bis auf den gedach ⸗ 
ten Zirkelabſchnitt oder Spalte, und iſt in dem Fur wage 
recht eingepaßt. Folglich kann der Wind, der in die Spike 
des Kegelfußes hineinbläßt, nirgends aus dem Fuß wieder 
heraus, als an der ſchmalen Kernipalte. Indem er ſich 
nun dutch diefe hindurchdringet, fo ſcheidet oder ſpaltet er 
ſich, und geht halb durch den rigen Aufichniet der Pfeife 
verloren, die andere Haͤlite aber ſchlaͤngelt fih an der 
fhrägen Schärfe der Oberlefje in den Pfeifenkoͤrper bin: 
auf, der mit feinen eylindriihen Seiten eine Bebung her» 
vorbringt, die den Ton macht. Dieſer zeripaltene Mind 
(den der Kern verurfacher) am der Ober: und Unterleſze, 
und die geneigten Flächen beyder ſind alfo die eigentliche 
Urfache des Pfeifentons, : 

Kern, (Zinngießer und andere Meralarbeiter) ein 
Theil einer Form, der die Dicke einer zu giefenden Sache 
gemeinschaftlich mit dem ‚Hebel ben dem Guß bilder. Z. B. 
bey einer meffingenen Form zu einer Schuffel oder Teller 
hat der Kern auf feiner innern Grundflache eine Erhöhung, 
die mit der Vertiefung des Hebels, durch den Zwüſchen 
raum, der beyde Theile von einander entfernt, die Geſtalt 
der gedachten Studte bildet, Denn der erhoͤhete Theil des 
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derſelbe bildet. 
5 h pe in ln m Ok Ba Be 
und der Zwiſchenraum zwiſchen beyden E u, giebt die 

le und die Dicke der zu gießenden Sache, denn beydes, 
Mantel und Kern, hat die Geſtalt derjenigen Sache , die 
‚werden foll. Zu Keinen Sachen wird der Kern 
el von Holz geformt, und welcher foviel Hei: 
dab der Abflaud des Kerus von dem Hebel oder 
1 die Dicke des einzugiehenden Metalls hervorbrin ⸗ 
Große Sachen aber, 3. B. der Kern einer Glocke, wird 
nit einem Schablon gebildet, CI. Kerneiner Glocenform ) 
oder tie zu einer Statut von einem Bildhauer modelliret. 
(f. Dildgießer ) i 
Kern, ( Schlefer) ein Stüd Eifen oder Stahl, wel- 
bey Bildung eines Geſenks fo geforme üt, als es die 
Bildung des Geſenkes erfordert, in das geglühere Eifen, 
welches das Geſenk werden fell, hineinfhlagt, und bier: 
durd) daſſelbe bilder. 
Dr " ern, (Schriſtgießer) eine Platte in dem Gießinſtru⸗ 


einer jeden Form derjenige Theil 
der die zu giegende Cache von inwe 













t, Far deren Ecken der Buchftabe, der gegoſſen wird, zu 
iR TE Tag 


t. 
— ig, (Forſtweſen) das „d Aeſte von 
dem a enden find, Ku een: 
welches man den Tannen. und Fichten am mieiſten 


findet. } 

Rernbüdde, Rernbütre, Fr, le cuveau pour la 

Aleur de vitriol, (Vitriolſiederey) ein hoͤlzernes Faß oder 
Be, darin die Vitriollauge, fo bey Waſchung des 
triolkerus abgehet, geſammlet wird. 

Kern des Fenſterbleys, är..le Coeur d'une verge 
de plomb, (Baer) das Inuerfte des Fenfterbleyes, wor» 

1 fich von beyden Seiten beym Einſaſſen der Rand des 

ſes oder der Slasfcheibe füget. 

erne, Fr. Noiaux, (Berger) der verhärtete-Let: 
ter, welcher auf feiner Oberfläche den Abdruck von der 
inmendigen Seite einer Schnedten: oder Muſchelſchale be: 
kommen. 

Bern einer Glockenform (Glockengießer) Die 
Maſſe, woraus der Kern zu einer Glockenſorm gebilder 
wird, it Lehm, der nicht thonartig, fett, aber auch nicht 
fandig feyn muß. Hierzu miſcht man Scheben oder Abs 
ang von Werk, Kälberhaare und Werk jelbft, Der Lehm 
ird mit fe Zuſatz auf das befte durchgeatbeiter, und 
je Kloͤße und Steine werden weggefihafft. e Formen 
ber Glocken werden vor dem Gießoſen in eine Damm: 

be (f. diefe) geformt. Den Anfang zum Formen des 
18 macht der Gießer mit einem Pfahl, den er mitten 
einen Plaß einſchlaget. Auf diefen Pfahl legt er eine 
ne © oder Kreuz, das in der Folge von der 
ner det Dammgrube gerragen wird, wenn der Pfahl 

ch das Feuer im Kern abbrennt. In der Mitte dieſer 
Stange it ein Zapienloh, werein eine eiferne Spille mit 
üheem Zapfen geftelle wird, Das oberjts Ende diefer Spille 
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laͤuft in einenn Loche des Ballens Über der Grube, das 
aber genam über dem Zapfenloch der Stange feyn mug, 
damit die Spille ſenkrecht ſtehe. Die Spille dienet dazu, 
das Schablon daran beweglich zu beveftigen, und man fannı 
fie abnehmen, wenn Feuer in dem Im brennt. Die 
Spille trägt bey großen Glocken drey, bey Kleinen aber 
nur zwey Scheren, die der Länge nach einen Einſchnitt 
oder Falze haben, welche fih an beyden Enden hfinet. In 
diefen, ı wird das Schablon eingeſchoben, mit einigen 
eifernen Schrauben beveſtiget, und von den Scheren ober» 
waͤrts veſt gehalten, Vey der Beveſtigung des Scha⸗ 
blons Cf. dieſes) niuß der Gießer mit einem Zirkel genau 
die Entfernung der Schablons von der Spille abmeſſen, 
damit die gehörige Weite der Glocke beſtimmt werde, 
Nunmehr läßt fich der Kern verfe ‚ber völlig dem 
ern Raum der Glocke gleichen Zuerſt wird der 
tand oder das Fundament von Backjteinen in der Damms 
geube gemanert. Diefe und alle übrige Steine des Kerns 
werden an der Äußerften Seite rund abgehauen, und das 
Schablon beſtimmt, was man ihnen zuſammengeſetzt für 
einen Umfang geben fol. Man kann leicht merken, daß 
das Schablon, wenn man es an der Spille herumdrehet, 
in alten Punkten der Ausfhweifung lauter Kreiſe befchzeis 
bet, und nach diefen werden die Steine des ganzen Kerns 
gelegt, Der Umfang des unterſten Satzes des Kerns wird 
durch den Anfag des Schablons beftimmt. An allen vier 
Seiten des Fundaments laͤßt man ein Zugloch, weil der 
Kern durch Kolen in feiner Achſe ausgetrocknet werden 
muß, Daher wird die unterfte Lage des Fundaments auch 
etwas zuruckgezogen, damit die Flamme nicht das Scha⸗ 
blon beſchadige. Dies heißt der Fuß. Auf dem Funda⸗ 
ment wird dev Kern gleichfalls aus Backſteinen auſgemauert, 
und feine Geſtalt durch das Umdrehen des Schadlons ben 
jeder Lage abgemeſſen. Doch muß das Mauerwerk von 
der Ausihtweifung des Schablons etwas weniges abftchen, 
weil hierauf noch Lehm aufgetragen wird. Es it aber 
— daß in der Achſe des Kerns ein Loch bleibe, 
worein glühende Kolen geworfen werden, um die Form ge⸗ 
hoͤrig aus zutrocknen. Die Oeſſnung verſchließt man mit eis 
nem eiſernen Deckel, in deſſen Mitte ein Loch iſt, wodurch 
die Spille gehet. Deſſen Abſicht iſt, damit die Hitze in 
dem Innern des Kerns deko beſſer zuſammengehalten werde, 
Der gemauerte Kern wird nunmehr mit Lehm beleget. 
Man trägt ihn zwey bis dreymal auf, Das Feuer wird 
gleich nach dem erften Ueberzug mit Lehm, in dem Kern 
angemacht , und bis diefe Lage troden iſt, wird keine neue 
aufgetragen. Bey dem lehren Auftrag, wozu man einen 
gusen durchgeſiebten Lehm, der wohl durchgeknetet ift, nimt, 
teird das Schablen umgedrehet. Das Schablen rührt im 
alfen Punkten den Lehm, und diefer nimt im ganzen Um⸗ 
fange des Kerns die Geſtalt der Ausſchweifung des Schas 
blons an. Aber dies iſt noch nicht genug, fondern der 
Sieger klebt um diefen gebildeten Anftrich noch einigemal 
Lehm über den ganzen Kern, und nimt ihn wieder durch 
das Umdrehen des Schablone ab. Zuletzt überzicht er den 
Kern ai gefiebter Aſche, die er mis Waſſer flupig mache 
“3: und 
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and mit einem Pinfel aufftreicher. Das Schablon mu 
hernach gleichfatls alles wieder eonen. Diefe Tuͤuſche ie 
alle fleine Höhlen völlig aus, hindert, daß der Lehm der 
Dickte fi nicht mit dem Kern vereinige, and nun kann 
die Dickte aufgetragen werden. (f. Dickte) 

Kerner, ı) Schloſſer) «in Spi mit einer 
flumpfen Spige, die nach einer halben Kugel abgerundet iſt. 
Er wird gebraucht, große Loͤcher durchzuſchlagen. 2) Beym 
Sporer ift es ein Dorm mit einer fcharfen Spige, womit 
man vorfchlägt, ehe man ein Loch durchfchläger. 

Berner, Rörner, ( Kupfer ſchmid) ein Werkjeng, wo⸗ 
mit er die Löcher in feinen Arbeiten vorzeichnet. [. Stems 

e. 
— (5 fen) wenn ein Baum inwendig 
* Faͤulung hat * daher entſtehet, wenn die Herz ⸗ 
Schaden 9 auch wenn ſich von oben Waſſer 
nfegen fann. Das "ausgerachfene Föprenholziftdiefer 
Faͤulniß ftark — 
Kerngeſpinſt, ( Bortenmoürfer ) din beſponnener 
Gold : oder Silberfaden, woran die Seide — 
etwas vorfcheinet. Diefes gefchiehet, wenn die Sch 
aller Rollen und Schneden an der Spinnmuͤhle nicht fehr 
ſtraff angefpannt find, folglich fich der Lahn nicht fo genau 
oder dicht aneinander umſchlingt. 

Rernlauge, ( Bitriolfiederen) die bis 24 Loth Gehalt 
hat, und zum Verſieden zu Vitriol genutzet wird. 

Bernlauge, Fr. Laſſive de la fleur de Vitriol, (Bir 
triolfiederey) auch die Lange, welche bey Bafhung des 
Kernvitriols abgehet. 

Bernlebm, (Roth und Stuͤcaießer) derjenige Lehm, 
mit welhern der Kern, oder Die innere Form einer zugie« u 
an: Sache uͤberzogen wirt. (f. Kern) 

maaf , ( Schriftgießer) ein ausgefüllter rechter 
wu. oder Wintelhafen, um dem Kerne des Gießin⸗ 
firuments den rechten Winkel zu geben. 

Kernrecht, (Artillerie) heißt ein Stuͤck, wenn bie 
Bernftangen, (f. diefe) vecht in die Mitte der Ferm eins 
— ‚und die Seele dadurch recht mitten in das 
& Bene soorden. Wenn daher die Achſe eines 
Stüces mit dem Horizont parallel ift, fo fagt man, es fey 
Bernrecnt gerichtet. 


Rernfeheit, (Forfwwefen) Scheiter Holz, welche aus 
dem Kern, oder veften und beften Holze gefdylagen werden, 
—— ( Forſtweſen) Wo der Wind die Baͤu⸗ 
rer die Tannen und Fichten recht treffen kann, 
da (hicber und druͤcket er ſolche oftmals — daß ſich 
der Jahrwuchs von einander giebt, der Splint von dem 
Kern abreißet, und niemals recht wieder zuſammenwaͤchſt. 
Wenn nun ans dergleichen Hol; Bretter geſchnitten wer: 
den, bie fallen nur fo auseinander, und find zu nichts zu 
gebrauchen, als in die Scheuren auf die Stangen oder Ges 
briete in die Taften, oder bey dem Bauweſen auf die Ger 
— (8 ) eine Baumſchu ⸗ 
R ule, — Gaͤrtner) eine Baum 
fe, in welcher ſowohl milde Stämme als auch Obſtbaͤume 
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aus Kernern, und in weiterer Bedeutung auch aus dem 
Saamen gejogen werden, 

Bernfhuß, (Artillerie) der Schuß, der nad) der Kern, 
richtung aus den Stücken geſchiehet Einige nennen ihm 
auch den Horizontalſchuß * die Richtung des Stuͤckes 


vogelfdilechte Richtun 


Rernftabl, Fr, Jaflene Facier, —— 


der nicht aus Eiſen cementirt, fondern ur i 
Stablftein gefchmolgen worden; — inder © 
im Kanton Chur, zu Sleims and 
wird. Jedoch iſt der Grä 

gleih. Zu Fleims wird die Beſchickung aus d 
gemacht, welches fie Schwarzer;, Meliwerkund 
erz nennen. Wenn die Beſchiduns recht getroffen, | 







Lehm (f ormen ) Pe 45* und alſo 
tet wird, daß fie umten etwas dünner, als oben, und 
etwas zugeſpitzt iſt. 


Berufibde, Sr. gateaux, ( 
Stüde von Wachs = Toon, womit der 
hohlen Stellen der verfchiedenen Stüde der 
er eine Figur gießen will, ausfülle, 
Rerntuch, (Tuchmadher ) &o wird 
aus der Landwolle verfertiget im Bra 
nanut. Es kommen zu einem Stuͤck Tuh, 42 et 
liner Maaß, 16 Pfund Garn — und 27P 
zum Einfhlag; twovon jene rechts, dieſe links gedi 
it, &s erhält beym Weben jwey Oxhläge mit der 
und Font vom Weberftubl 34 Elle breit, ** 9 
er wel 


tenfäden gehören. Aus der Falke fomt 
wey Ellen breit mit der Leifte, . ; 

Rernzupfen, (Jäger ) be» Dauptjägen, too viele Hu 
de zuſammen kommen, muß der Fallmeifter ( Abdrden 
gedoͤrrten oder frischen Kern (f. diefen Deo, 5) haffen, 
Hierzu werden nun mehrentheils nichtstaugende Pferde ger 
Sraucher ; wenn diefe abgeftochen, zorb gemacht md zer 
hackt find, fiedet der Fallmeiſter in einem großen 
viel, —* zur Fütterung der Hunde nöthig ft; 
den einige Jäger zum Kernzupfen Be 
fomt aud) wol der ‚oberfte von den Jagdbebienten felb 
hierzu, und mimt ein Stuͤcklein des Pferde 
flei,ches oder Kerns, reißt folches in Meg; und wirft 
es den Hunden vor. Alsdenn trit die gefanmte I ger 
* zupfet den Kern, und fuͤttert damit di 

Berfey, f. Kirſey. 

Berzengiefer, ſ. — 

Refcher. (Fiſcher) +) Eine Art Hamen oder kleinet 
Netze an langen Stangen, womit die Fiſcher in ftillen 
Elärfen bey der Nacht, oder in früher Tageszeit, fangen. 
2) Aud) wird damit der Bernſtein gefifcher, und werden 
von denfelben die Bauern felbft, welche den Bernftein fans 

gen 
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muͤſſen, und deren ein jeder Strandreutet feine gewiſſe 
jahl hat, Keſcher genannt. 

Refcher, Fr. lacuve, (Pottaſchſiederey) große Faͤſſer, 
worinu die Aſche ausgelauget wird. 

Reffel, Wurfbarterie, (Artillerie) diejenige Batte: 
rie, auf welcher die Moͤrſer ſtehen, und von welcher die 
Bomten geworfen werden. 

Reffellauf, (Artillerie) ber Theil eines Moͤrſers, date 
Inn die Bombe liegt, und im ihrer Bewegung durchläuft. 

Keſſel, Glode, (Baukunft) bey der römifchen und 
forinthifchen Ordnung der Kern des Knaufs, der von den 
Dlättern bedeckt ift. 

Reflel, Pfanne, Spubr, (Bergwerk) diejenige runs 
de Deffnung oder Büchfe, worinn der Schuh der Spim 
delzunge der Rorbwelle an einem Pferdegöpel liegt. 
Sie hat einen ı Zoll dicken Stift, der in den Schub paßt 
und in einer Unterlage von Holz oder ©tein unbeweglich 
ruht. ( Pferdegopel) 

Keſſel, Fr. le creux, (Bergbau) eine tiefe Grube 
mitten im Goͤpel, darinn der Klo liegt, in weſchem bie 
Pfanne, worinn die Spindel ftehet, und fid) umdrehet, 
eingemeißelt ift. 

Beffel, (Bergwerk) eine Grube, welche über Tage 
von einem Bruche entftanden, da der Erdboden eingeſun⸗ 
fen ift. Cf. Buͤnge) 

Beffel zum Verzinnen, Fr. le Chauderon, (Blech 
hammer) ein eiferner Keffel, darinn das Zinn gefhmolgen, 
und die zu verzinnende Bleche eingetaucht werden. (f. 
Blech verzinnen und Blechverzinnungsofen ) 

Beffel (Jaͤger) 1) Wenn ſich die wilde Säuen, bie 
auf einem Rudel: beyfammen find, auch auf einem Haus 
"fen ſetzen, fo heißt dies Lager ein Kefjel. Wo aber eine 
Sau allein ſitzt, da wird es mehrenthrils ein Lager genennt, 
Sie brechen ſich erft ein Loch indie Erde, mehremtheils uns 
ter einem dicken, mit Aeften bemwachfenen Baume oder 
Buſch, füttern daffelbe mit weichem Moos und grünen 
Zmeigen, damit fie vor der Kälte fiher fepn. 2) Das 
Lagerdes Dachfes unter der Erde, worinn er fih den Win. 
"ter durch, aufhält, | 

Beffel. (Kalkbrenner) &o wird der innere runde Theil 
‚eines Kalkofens, oder der ganze Theil des innern Dfens über 
‚dem Afchenheerd genennt. 

KReſſel, (Feuerſpritzen, Kupſerſchmid) der [fupferne 
Kaften, der in einer Feuerſpritze angebracht wird, worinn 
das Waffer aus dem Stiefelgepreffet wird, und drittehalb- 
mal ſoweit ft, als der Stiefel, um genugfamen Raum für 
das Waffer zu haben. Uebrigens iſt der Keſſel mit dem 
Stiefel von einerley Höhe, und wird von dem Kupfer: 
fhmid verfertiget,, weil das Mefling zu fpröde If, als daß es 
der Gewalt des hineingepreßten Waffers widerftehen fonnte, 

Reffel, (Raketenmacher) ein s Zuß langes, 9 Zoll 
breites, und ı Fuß tiefes vierecigtes Fupfernes Gefäß, 
worinn man die eingefchnittenen Pfähle zu den Raketen 
einige Tage erft in kaltes Waſſer eintveicht, nachher aber 
durch ein aroßes Feuer eine Stunde lang gut durchkochen 
läßt, damit fih das Waſſer gus ins Holz ziehe und dieſes 
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bearbeitet werden kann. Der Keſſel ſtehet mit feinen vier 
Füßen in einem Ofen. 

Beilelafcbe, 1. Portafdre, 

Beffelbereiter, ein Profeffionift, der nur an wenigen 
Drten ſich befindet, und gemeiniglich nur auf Meſſiugwer ⸗ 
Een vorhanden if. Diefer erhält die Keſſelſchalen von Meſ⸗ 
fing von der Keffelfchlägerbütte, (I. diefe) und giebt 
ihnen erft die befannte Geſtalt der Keſſel. Er bedient ſich 
biebey eben der Werkzeuge des Rupferfchmides. Cf. Keſſel 
Schlagen vom Kupfer und Meffing) Der Keffelbereiter glüs 
ber zwar die Keſſelſchalen, allein fie muͤſſen vor dem Schlas 
gen erſt erfafteı. 

Keſſelbeſſerer, [. Reffelfider. 

Beffelbier, ( Haushaltung) wird dasjenige Bier ges 
nannte, welches ineiner Haushaltung, da wo es gebräuch- 
lich ift, nur im einem gewöhnlichen Keffel, und nicht in 
einer Braupfante gebrauet wird, (Daher es auch den 
Namen erhalten hat.) 

Beifelbraun, (Kupferfihmib) eine Erde oder Kupfer 
afche, womit die Kupferſchmide und Kehler ihre Arbeit reis 
—— A derfelben eine Farbe zu geben. (f. auch Kupfer: 

raun 

Keſſelbuͤßer, ſ. Keſſelflicker. 

Keſſelflicker, Keſſelbuͤßer, Keffellspper, Reſſel⸗ 
beſſerer, ein gewöhnlich unzuͤnftiger Keſſelſchmid, der 
ſchadhafte Keſſel ausbeffert. Sie treiben ſich gemeinigfich 
ten Städten auf den Straßen herum und fehreien ihre 

rbeit aus. 

Beffelgewölbe, (Bautuuſt) ein batbkugel» ober fol: 
ches Gewoͤlbe, das die Geſtalt der halben Kugel hat. 

Keffelbaken, ein Hafen an einer Kette, oder auch eis 
ne mit einem Hafen verfehene Stange über dem Feuer⸗ 
heerde , um dem Keifel daran über das Feuer aufzuhängen. 
—— Keira in einigen Gegenden derjenige, 


» (Yäger‘) werden diejenigen Jagdten ges 
nannt, welche ſogleich ohne Treiben, mit oder ohne Leit« 
hund, in den hohen Zeug eingerichtet, und ohne Laufe mie 
den Jagdhunden abgejaget werden. Jedoch müffen junge 
Schläge, Wiefengründe, oder andere Bloͤßen 'mit einges 
ftellet werden, daß fich die Herrfchaften in die dazu gemach ⸗ 
ten Schirme begeben, darauf anftellen und ſchießen Fonnen. 

Beffeln, (Bergbau) die Art, wie ducch einen Keſſel 
bie boͤſen Wetter aus einem Bergwerk vertrieben werden. 
Man macht hierzu aus Eiſenblech einen Keſſel, der oben 
weiter als unten iſt, und überall viel Locher hat, hänge 


denſelben an eine 10 Fußlange Kette an einen Haſpel, und 


füllet ihn mit trocknem leicht brennenden Holze, oder mit 
Schmidekolen, ſteckt folhe an, und läßt den Keffel lang» 
fam in die Grube: jo verduͤnnt das Feuer die Luft. Diefe 
böfe Luft gehet alfo aus der Grube, und dafür trit frifche 
Luft in diefelbe. Man bedient fich diefes Keffelns vornehm ⸗ 
fi bey dem Abteufen der Schaͤchte und dem Graben der 
Salzbrunnen. Auch vor den Oeriern, Otrecken, u 
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Stroßen und Firſten kann man die boͤſe Wetter auf einige 
Zeit durch das Keſſeln vertreiben. EN 
Reel ſchlagen. (Kuferſchmid, rar a 
Der Kupferihmid verſertiget aus den vom Kupferhammer 
erhaltenen Keſſelſchalen (J dieſe) die Keſſci. Ein Keſſel 
beſtehet aus drey Theilen, dem Bodenſtuͤcke, den zuruͤck⸗ 
gezogenen oder eitclegteu Seiten und der Stempe, 
oder der Kante am Raude. Die hößernen Hammer geben 
der Schale, vor dem Gluͤhen, die grobe Geſtalt des Keſ⸗ 
ſels. Mit dem Bodeuhammer (|. dieſeu) wird die nu: 
tere Rundung der Schafe zuruckgefhlagen. dab fie aus: 
wendig einen Bauch bilder, und damit ſich das Kupfer an 
den Seiten der Schale mir dem Seitenbanımer qui aus: 
bauchen laffe. Die Ecken des Bodens bilder der Polter⸗ 
bammer, Alsdenn erhält der Kefiel mit dem Stemp⸗ 
bammer (1. dieſeu) eine Stempe. Er lehnet hieben den 
Hoden des Krifeis auf das Brett des Kaltſchlageambo · 
Fes, (. diefen) damit er ihn beym Schlagen bauen dre⸗ 
‚ben und mit der Stuͤtze richten kann. Der Keſſel liest 
beym Schlagen etwas unter dem Rande auf der Kante des 
Amboßes und der Sammer berührt die innere Flache des 
Keffels. Durch dieſes Schlagen mit hölzernen Kammern 
bekommt aber der Keſſel Beulen, und dieſe muͤſſen ibm die 
eifernen Haͤmmer benehmen, und zugleich den Keſſel zur 
Vollkommenheit bringen, Er wird Daher auf den Stock⸗ 
ambos geleget, und der Boden mit dem Reibenbammer 
«f. diefen) geebnet, Der Hammer ſchlagt hiebey bald auf 
die innere baid auf die Äußere Fläche dos Bodens, fo wie 
man er, wie in allen übrigen Fallen beym Schlagen für 
ant befindet, Die Kante am Boden ſchlaͤget er mit dem 
Weiterbammer auf eben demfelben Ambos und die zu⸗ 
riekgezogene Seite des Keſſels auf dem Liegeambos mit 
dem Tiefbammer, Mit chin diefem Werkzeuge wird auch 
die Stempe geebnet. Der Handwerker gluber hiebey das 
Kupfer fo oft, als es feine Biegſamkeit verlieret, weiches 
von der Güte des Kupfers abhaͤngt. Denn je zaͤher es iſt, 
um fo weniger darf es gegluͤhet werden. Endlich beſchnei⸗ 
det der Kupferſchmid den Rand des Keſſels, dem er ſchon 
beym Schmiden zwey Spigen gegeneinander über gegeben 
hat, mit der Stockſchere. (|. diefe) Der verfertigte 
Keſſel erhält inmendig einen weißen Anſtrich, auswen 
din aber einen vorben. Das erfte nennt er die weiße 
Glurb, und das zweyte die rothe Gluth (ſ bendes) 
Nachher wird der Keſſel in dem Plaͤtzfaſi abgeploͤtzet. 
Cl. abplägen) Man theilt die kupfernen Keſſel in Spin: 
and Waſchkeſſel. CF. beyde) Die Keſſel von Mefing 
werden fait eben fo bereitet als die fupfernen, bles daß der 
Keffelfchläger die Schafen kalt ſchlagen muß, weil er ſolche 
mit der Hand regieren muß. (1. Kefjelihalen kupferne und 
meffingene) Der KReſſelbereiter ſchlaget fie vollig nach 
ihrer Geſtalt mie den hölzernen Haͤmmern aus, umd poliret 
fie mit den eiferuen, eben fo wie der Kupſerſchmid, mir 
daß er altes kalt thut. Sind in den Keſſelſchalen auf der 
Keſſelſchlaͤgerhutte Fehler gemacht worden, daß fie beſchaͤ⸗ 
digte Stellen erhalten haben, fo hilft dieſem der Keſſelbe⸗ 
teiter durch das Schlaglorb ab. Er beſchneidet das Lob, 


Kette 


fegt ein. Stick Meſſing darauf, dns etwas größer als das 
Loch iſt, und fchärft beydes an feinen Umfange ab, endfi 

wird das Blech mit Schlagloth und Dorar im Feuer auf: 
gelöthet, das lüßlge Lorh reiht man mit einem Ochſenhoru 
der Ochſenfuß auseinander. Die Keſſel behalten zwar ih⸗ 
ve graue Schwaͤtze auswaͤrts, die ſich bey dem Glüheun 
auf das Meſſing ſetzt; aber der innere Boden des Keſſel⸗ 
wird auf einem Drehrade abgedrehet, welches mit der 
Dreblade des Zinngießers einerley iſt , 

Aeffelfebläger, iſt ein Handwerker, der nur auf deun 
Meſſingwerken gewöhnlich fich befindet, und dafelbit die 
meſſingene Schalen zu den Keſſeln ſchlaget. CL. Keſſelſcha⸗ 
den) Sie haben auf den Meſſingwerken eine Art von In⸗ 
nung, hättgen aber blos von dem Inhaber des Werks ab, 
der Geſellen und Meifter machen Fan. Folglich ‚haben fie 
mir andern Gewerken in den Stadten nichts gemein, 

Zerlelfbleufe, (Waſſerbau) eine alte Art Schleußen, 
deren Kammern einen runden Deich vorſtellen. Damu 
nun sicht zuviel Waſſer verfchwender würde, fo öffnereman _ 
folche nicht eher, als bis eine genugſame Menge Scyifle 
vorhanden war. Dieſe Schleußen find aber mißlich, heil 
ein ſolcher weitläuftiger Boden ſchwer zu verbinden iſt, 
er eben jo haltbar wäre, als der Boden einer ſchmalen 
Kammerkhleufe, 

Keſſelſiel, Ueberdeich, Schaddeich. (Waſſerbau) 
Wenn in einem Deiche eine Braake (ſ. dieſe) gegang 
welche wieder zugemacht wird, fo geſchlehet dieſes nicht ü 
einer geraden Linie, fendern das neue Siel wird in einem 
halben Zirkel gegen das Waſſer zu umdaͤmmet, und.erhält 
alsdenn dieſen Namen, 

Keſſelſtein, Waſſerſtein, Pfannenftein, ( 
werk) der Stein, der ſich bey dem Salzſieden von der ( 
deder Sole an dem Keſſel anfekt. 

Keſſel zur Seife, |, Seifenfiederkeffel, F 

Keſſel zum Wachsfchmelsen, ſ. Wachskeſſel. 

Keller, f. Keſper. . 

Refuf, ein arabiſches Gewicht, das zwey Gerftenkier 
ser Schwer iſt. 

Kettcheu, Fr. Chainette, (Bortenwuͤrker) ein Fldis 
ner fettenartiger Zierrath, welcher längit auf den Rande 
einer Frauſe binläufe, z 

Rettchen, Sr. Entretoile, (Metherin) die neGenar: 
tige oder mit Zaͤckchen verfehene Stiche, welche anſtatt er 
ner ordentlichen Nach, zwiſchen zwey zuſammen zu neben: 
den Stüden Einwand gemacht werden, um dadurch der 
Sache ein Anfehen zu geben. : 

Kette, Fr. Chaine de Pierres de täilte. (Baufunff) . 
So nenne man eine Reihe yon Nuaderfteinen, womit 
Eden eines Gebaudes aufgefihrer merden. Es it eine Pa: 
ge ineinander greifender behauener reine. Auch nennt 
man eine Reihe zuſammengeſuͤgter Balken ſo. . 

Kette, 1) (Grobſchmide) ein eifernes Dandans vielen 


‚ Aneinander gefchlungenen Ringen oder Gliedern zuſammen ⸗ 


gefegt, Diefe Glieder Bilden gemeiniglich ein Oval. Mau 
hat der Ketten viel und mancherlen; auch von mancherleu 
Größe, und erhalten von ihrem Gebrauch — 

ma⸗ 
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Beynamen: als Wagenketten, Bolzketten Bruunen⸗ 
Semmketten, Strafe » Steöbme: und Hifenketten, 
womit bie Straßen, Stroͤhme und Häfen geſperrt werden, 
Sie werden alle nach einerlen Art verfertiget. Das Eifen 
wird dazu von den Stangen, nachdem die Ölieder dick oder 
duͤnne ſeyn ſollen, abgeſchrotet, geglühet, rund geſchmi⸗ 
det, auf dem Horn gebogen und zuſammengeſchweißt. 
Wenn man das felgeude Glied anſchmiden will, fo wird es 
durd) das erſte durchgeſteckt gleichfalls umgebogen und zu 
ſammeungeſchweißt. So wird ein Glied an das andere ge 
hängt, - Alle arofe Ketten dieſer Art werden vom den Grob ⸗ 
ſchmiden verfertiger, denn die befondern Kettenfehmide 
auf den Eifenhämmer machen nur Kleine Ketten. 2) 
(Goldſchmide) goldene und filberne Ketten, die zur Zierde 
und Schmuck getragen werden. &te haben die nämtiche 
Geſtalt im Kleinen, welche die von Eifen im Großen ha: 
ben, und werden von den Goldſchmiden von geſtrecktem 
Sold  sder Sitberbraht zaſammengebogen und die Glieder 
ineinander gelörhet. 

‚Bette, Rirte, Kompagnie, Volk, (Jaͤger) wenn 
viele Feldhrihner zufammerr liegen. Diefes Wort wird auch 
von jungen Auer: Birk: und Hafelbhhnern gebraucht. 

Bette, ( Kriegswiſſenſchaft) die Linie eines Haufens 
Kriegesvölfer,, die längft den Graͤnzen des Feindes gezogen 
wird, um daburch die Tnntonirungs:eder Winterguartiere 
zu decken. Auch wenn von der Armeefnragiret wird, und 
der Feind in der Naͤhe iſt, wird eine ſolche Kette gezogen, 
um die Furagirer zu decken. 

Berte, Aufzug, Zeddel, (Weber) diejenigen ausge, 
fpannten Fäden, welche auf einem Meberftuhl horizontal 
ausgebreitet find, und woraus, vereiniget mit dem Ein: 
ſchuß, ein Gewebe oder Zeug entfiehet. Die Kette wird 
zu dieſem Behuf auf einer großen Winde, bie man den 

errabmen nennt, aufgewicelt, (ſ. Ketten ſcheren) 
alsdenn von dem Scherrahmen abgenommen, auf den 
Garnbaum (f. diefen) aufgebäumt, (f. Auſbaͤumen ) und 
aufden Stuhl, worauf das Gewebe verfertiget werden foll, 
ausgefpannet, die Fäden zum Wehen, in die mancherley 
Kaͤmme oder Schäfte, und das Riedtblatt eingereiber, 
CL. Einreiden) und entweder mit einem alten Drom (f. 
dieſen) vereiniget, oder aber unmittelbar an den Zeugbaum 
mit einer Fitzrutbe oder Garnruthe In die Fuge deffel: 
ben beveftiget. Zu allen Zeugen, fie mögen Namen haben, 


wie fierwollen‘, wird die Kette auf den verfchiedenen We⸗ 
berſtuͤhlen wagrecht auf- gedachte Art ausgefpannt. Blos 


* 


jur den Hauteliſſen "oder hochſchaͤftigen Tapeten wird die 


"Rerte ſentrecht auegeſpannt. Alle Kettenn, zu allen moͤg ⸗ 
+fidyen Arten der Zeuge, werden faſt nach einerley Grund⸗ 


fäsen beym Scheren behandelt, nur daß nad) der Beſchaſ⸗ 
fenheit des Zeuges, welches daraus gewebet werden foll, 
die Kette auf dem Stuhl eine verfchiedene Einrichtung ih 
Anfehung des Einteihens erhält. Denn alle Ketten haben 
dies gemein; daß fie ſich in zwey Hälften theilen, fo daß 
ein Faden oben, det der Überfprting, und efn Faden nit: 
ten, der der Unterſprung heißt, auf bem Stuhf lieget, 
und bey dem Weben Sach (f. diefes) machet „um darin 
Technologiſches Wörterbuch II. Theil. 
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ben Einſchlag einzuſchießen. Mach der verfäicbenen Zeng⸗ 
art, bie aus der Kette gerveber werden fell, fonltet ſich auch 
die Kette verfchieden, denn wenn glatte Teinmwandartige 
Zeuge gewebet werden, too fich Kette und Einfchlag recht ⸗ 
winklicht verbindet, da fpaltet ſich bie Kette beym Wehen 
zur Hälfte. Werden aber gefieperte Zeuge genmhr, fe 
hebt ſich bald 2, 3,4, u.f.w. Der allgemeine Name 
Kette hat davon feinen Urfprung, weil die geſchorne Auf⸗ 
zuasfäden, wenn ſie von der Siebe oder dem Scherrahmen 
abgenommen werden, wie eine Kette ineinander geſchlun⸗ 
gen oder gefchiieze find, damit Die Fäden fich nicht ver⸗ 


Bette, 1. Lachterkette 

Bette, ſ. Übrkerte. 

Kette andreben, f. Andreben. 

Bette abtwiegen. (Leiuweber) Unter diefer Benen ⸗ 
nung verſtehet dieſer Proſeſſioniſt, wenn er die anf ſeinen 
Weberſtuhl aufgebrachte Kette unterſuchet, ob die Fächer 
derſelben gleich hoch herauf und herabgehen. Denn feine 
beyden Schäfte muͤſſen bey dem Treten der Fußfchemel dac 
Dberfach fo hoch in die Höhe heben, als das Unterfach hin⸗ 
abgezogen wird, damit er mit der Schätze gut einfdjies 
Hen kann. Um diefes nun zu erfahren, fpamneter, wer 
er zumal Figuren in feine Kette wesen will, eine Schnur 
vom Garnbanm bis zum Bruftbaum aus, feßet die Schäfe 
te in Bewegung, und beurtheifer nach dem Augenmaaf, 
ob die beyden Fächer der Kette gleichmäßig hinauf und bins 
abgehen; und kann den Fehler durch Die Kerben des Kerb⸗ 
bolses (f. diefes) verbeſſern, indem cr die Schäfte mit 
ſeinem Kloben in eine höhere oder niedrigere Kerbe hänget, 
um dadurch dem Schaft mehr oder weniger Zug zu geben, 
fo wie es die gleiche Hebung des Bachs jerforbert, 

Rette aufbäumen, f. Aufbäumen, _ 

Bette, englifcbe, Fr. Chaine d’angleterre, (Golb⸗ 
ſchmid) eine platte goldene oder filberne Kette, die einem 
Geweðe gleicht, und woran die Damen ihre Uhren, Etuis 
und andere Koftbarkeiten, die fie anf der Seite tragen, 
Hängen haben. Icdes Gehänge folcher Kette beſtehet aus 
vielen hundert von feinem Gold oder zufams 
mengebogenen und gelötheten ovalen Augen oder Mafchen, 
deren jede wieder in zweye umgeſchlagen wird; hernach 
werden diefe Maſchen durch viele andere nach der Länge 
und Quere laufende feine Draͤhter, wovon jene den Auf⸗ 
mg, dieſe aber den Durchſchuß eines gewebten Zeuges vors 
ſtellen, mit einander und ineinander 

Kette leimen. ( Wollenmanufaktur) Sowohl die Kette 
bet feinen leichten wollenen Zeuge, als auch die zu den 
Tüchern muß geleimt werden , die erfte Art besivegen, 
damit ſich die Kettenfäden nicht fo fehr abfchenern. Iſt fie 
indeffen zu ftarf geleimt, fo farm der Leim nicht gut wie⸗ 
der ausgewaſchen ober ausgewalket werden. Iſt ſie aber 
zu ſchwach geleimt, ſo zerreißen die Fäden ſeht leicht beym 
Weben. Inegemein nimt man zu einem Pfund Wolle, 
Pfund Fiſchleimm, wenn aber die: Witterung iſt, 
nimt man Fiſchleim und + Hornleim. Dieſen Leim lõ⸗ 
ſet ur a fiedendem Waſſer auf, gießt ihn durch — 

uch, 


394 Kettelfi 


- uch, damit fich nicht Leirmtlöße in die Kette ſetzen, und 
taucht die Kette, wenn das Leimwaſſer handwarm geivors 
den ift, ganz in biefes Waffer ein. Nach dem Eintauchen 
wird die Kette fogleicdy von Selle zu Stelle ausgerungen, 
und bierauf, am beiten im frever Luft getrocknet, da 
denn die Kette zwiſchen zwey Pfloͤcke mit einer Schnur aus: 
seipannt wird, aber nicht in der Sonne, fondern im 
Schatten, weil fonft der Leim wieder abſpringet. Noch 
mehr muß man fich in Acht nehmen, daß die Kette nicht 
beregnet werde, denn der Leim wuͤrde hierdurch weich und 
die Korte fchlaff. In beyden Fällen müfte fie twieder aufs 
neue geleimt werden. Wem es an Gelegenheit, in freyer 
Luft die Kette zu ttocknen fehlet, der trocknet fie auf dem 
Hausflur auf dem Ausfpanner. (f. diefen) Die Kette 
des Tuchmachers muß. gleichfalls geleimt werden, und zn 
einer Kette, die 45 Ellen lang ift, loͤſet man in einem 
halben Eimer kochenden Waffers 34 bis 4 Pfund Fiſchleim 
vollig auf, and’ kuͤhlet diefes Leimwaſſer mit einem halben 
Eimer falten Waffers ab. Denn die Kette muß weder in 
winem zu warmen noch zu Falten Leimwaſſer geleimer wer: 
den. Doc kann es eher zu warm, als zu kalt ſeyn. Ein 
Weber fteller fich vor die Wanne, worinn fich.das Leim 
waſſer befindet, taucht eine Schmitze der Kette nad) der 
andern ein und ringe fie mit den Händen gut aus. ine 
andere Perfon aber hält die Kette neben der Wanne ‚mit 
beyden Händen, Sie wird gleichfalls am beiten in der 
freyen Luſt getrocknet, fonft aber auch am Nusfpanner 
auf dem Flur. Wird diefe Kette zu ſtark bereguet, fo muß 
fie noch einmal fo ſtark als das erftemal geleimet werden, 
‚und dennoch bleibt fie alsdenn ſchlaſf. Ein wenig Regen 
ſoll ihr nicht Schaden, 

Rerrelfiler, (Buchbinder) ein Filett (ſ. diefes) in 
Geſtalt einer Kette, 

Kettelholz, f. Kettelnadel. 

Rettelmafcben, (Strumpfwuͤrker) find lange Ma ⸗ 
ſchen, (ſ. dieſe) die davon ihren Namen erhalten, weil 
‚damit der beſonders gewuͤrkte Schweizerzwickel (ſ. die⸗ 
Yen) an den Seiten des Strumpfs angekettelt wird. Es 
wird nämlich der fertig gewürkte Zwickel ‚auf den Nadeln 
Bis zu dem Hinterbley aurücfgefchoben, und zwar die zwey ⸗ 
ze Reihe Mafchen des Vorderblarts vor dem Zwickel auf 
Feine Nadeln gefegt, und an diefe die lange Miafchen ges 
macht, und über diefe werden die Maſchen der legten Rei: 
«he des Zwickels geworſen und ineinander gekettelt. (f. ab: 
xetettelt) 

Retreln, f. Abgekettelt. 4 

Berteln, (Bergbau) das zerriffene Bergfeil zufammens 
alıpfen , oder mit einem Scherglied zuſammen hängen, ' 

Rertelnadel, ( Strumpfmürfer) eine gewöhnliche Nas 
Se des Strumpfwuͤrkerſtuhls, (ſ. Strumpfnadeln) diein 
rin Kleines hoͤlzernes Heft gefteckt iſt, und dazu dienet, die 
Maſchen durcheinander zuziehen oder zu ketteln, wohet 
Je auch den Namen erhalten, —— 

Berren, (Schifffahrt) man verſchließet mit derſelben 

Vie Safer, oder eine Durchfahrt in einem Fluß. Wenn die 
infahre groß iſt, fo ruhet diefe Kette auf eingerammten 
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Pfaͤhlen. Man bebienet fih auch anderer Erfindungen 
die Hafen auf diefe Weiſe zu ſhließen. Es werden naͤm⸗ 
lich Balken durch Kabel beveftiger, die zum Theil ſchwim⸗ 
mend in dein Fluß liegen, oder durch Kleine Boote, Ton; 
nen, Maſtſtücke, eingejtoßene Pfahle unterſtͤht werden. 
Zu eben dein oben angeführten Endzweck dient der Daun, 
Retitenbaum, ſ. Barnbaum. '-, | 
Kettenkugel, (Artillerie) zwey halbe oder ganze Ku: 
geln, die mit einer Kette an den Ringen zufammenachäus 
get, in einen Mörfer ‚oder Haubige geladen und auf den 
Feind gefchoffen werden. &ie thun ſehr vielen Schaden 
und zerfchmettern ganze Neihen, a, 
Rertenkunft, Paternofterwerf, ( Berg: und Mas 
fhinenbau ) modurd) das Waffer aus den Gruben geſchafft 
wird. Man führer an einem Schacht, worunter in einer 
Teufe (ſ. Tiefe) von 8 Lachter ein Stolln ift, ein Auf⸗ 
ſchlagewaſſer, (ſ. diefes) das eine fünfzollige Möhre 
füllt, und bauet zu dem Ende Wehre, und wenn es nob⸗ 
thig iſt, auch Deiche, bauer alsdenn zu einem. 28 Fuß 
hoben Made eine Radftube, (f. diefe) fo daß der auder⸗ 
ſte Punkt der Peripherie des Rades, wenn man durch dafı 
ſelbe einen völligen Diameter ziehet, mit dem Mittelpunkt 
des Schachts, worein man die Waſſer führer, in einer ſent 
rechten Linie liegt. Aber eben auf dieſe Art macht man 
auch noch einen zweyten Schacht in einiger Entfernung von 
dem erften, und richtet beyde Schaͤchte ſo ein, daß fte nach 
einer Rertenlinie, (ſ. diefe) das iſt, nach unten gegeneins, 
ander gefrummt, abgeteuft werden. - In das Mittel des 
einen Schachts macht man eiferne 5 Zoll weite Röhren, 
die duch Lappen (ſ. diefe) zuſammengeſchraubt, und 
nad) eben der Kertenlinie, oder Richtung des Schafts ger 
goffen find. Diefe Röhren beveftiget man durd) Lager, die 
man auf benden Seiten durch Möhren unter.die Lappen lg: 
get. Man bauet ein Rad von zwey Kraͤngen, 28 Fuß 
hoch und 14 Zoll im Lichten weit, nur mit dem Unter— 
ſchied, daB man in die Mitte deifelben ftatt dev Schaufel, 
eiſerne 13 Zoll dicke Spillen einfeßet, und feinen Boden 
in das Rad macht, auch die Armen, wenn man till, 
nicht um die Melle legt, fondern durch diefelben durch ges 
hen läffet, und zwar fo, daß man auf jeder Seite des Nas 
des 3 im Mittel der Bänge trumm gewachſene fogenannte 
gefprengte Armen, (f diefe) in der a# bie 3 Fuß.bis 
den Welle beveftiget, wovon denn auf jeder Seite der. 
auferfte am meiften gebogen, und jeder nach der Größe 
feiner Sprengung um etliche Zoll über den andern einge 
ſchnitten if. Diefe Arme muͤſſen aber fo eingetheift ters 
den, daß jeder am Eude in dem Mittel einer Zwange vet 
gemacht, und alſo das ganze Rad in ı2 Theile,gerheilt, 
folglich der Rranz von benden Seiten geftrebr,-oder niiter: 
ftüst if. Dan kann auch auf beyden Seiten nur zwey 
‚gefprengte, und mitten darzwifchen zwey geräde Armen 
machen, wodurch denn das Rad eben ſowohl in ya Theile 
getheilt wird, und bey einer duͤnnen Melle durch drop 
‚Nemlöcer an einem Ort diefelbe nicht.fo fehr,verlocht wird. 
Dan macht um das ganze-Rad eine Kette, die aus ı Zoll 
dicken Kolbenftäben, und & Zoll dicken und 13 Zoll 
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breitem Gliedern beſteht, welche bey dem einen Eude nit 

einer Rundung verſehen find, damit dieſe Kette an den 

hängen bleiben möge, An die Kolbenſtangen, die 

s$ Fußwoneinander find, machet mans Zoll hohe Kolben, 
Mi ie bey Stiefelkol t 


einem Nagel oder der Rundung des Kettengliedes 
Rad die Kette herum ein: 
Nun } 
un 


an 
nge an bepden 
"Runftgeftänge an, (ſ diefe) und richtet die Satze 
der Zahl des Umlaufs des Rades vor, die’ in einer 
iſt. Man ſetzt durch die Kun ge das Rad 
1, und die Kette hebt die Röhren beraus und 
das Waffer in eine nebenbey gemachte Ninne. 
Zestenlinie, (Banfunfty ift an einem Gewölbe die 
die einen Zirkelbogen noch überfchreiteti, Indem das 
hebangen if * — ehe rich her 
nut, und na ver na s 
unterhaͤngt, beſchteibt· Diefer Bogen wird alsdenn um: 
gekehrt und darnach die Kebre des Gewoͤlbes eingerichtet. 
Man muß aber allemal vorher die Höhe ſeines zu machen, 
ce “ern wiſſen, um darnach die Kette auszufpannen. 
> Rertenlode, (Parufenmacher ) einegerade Neihe von 
unterbrochenen und locker ineinander gekaͤmmten Querlo: 
fen an einer Parufe, fo daß fie wie die Glieder einer Kette 
ineinander zu 'gteifen fcheinen, ! 
Rertennarb, (Metherin J eine Math, welche einer Ket: 
ftehet ; wenn man 


es 


H 


& 
pr 


inget, i 
Rettenzutbe, f. Pfableutbe. 
" Retren feberen,; (Weber) eine Arbeit „ ſaͤmmtlicher 
Arten von Webern, der Peintveber; Wollenweber und 
: wuͤrker ‚Alle drey ſtimmen darinn überein, daß ſie 
den Aufzug ihrer Fäden auf. einem beſendern dazu einge ⸗ 
richteten Werkzeug zu einem: langen Faden vielfach aufwi⸗ 
deln, d. i. feheren‘, um daraus ihre Kette zum Zeuge auf 
dem. Stuhl ausjübreiten. Ob nun zwar alle Weber da: 
rinn übereinftimmen, daß diefe gefchorne Korte fich in zwey 
Theile theiler, und ein Faden um den’ anderm fich durch 
freuzet, wodurch hernach bey dem Weben der Einichlag 
umfchlungen wird: "fo hat dach jede Att von Webern ihre 
belondere Handariffe, mit welchen Me die Kette fcheren‘, 
auch ändern ſich ihre Maſchinen in verfchledenen Stücken, 
worauf das Scheren gefchiehet. Darimm ftimmen fie aber 
alle überein, daß fie diejenige Fäden, die von allen zuſam ⸗ 
men genommenen Spulen , die auf der Scherlarte mit eins 
mat gefchoren werden, einen halben Gang neuen, der bald 
mehr, bald weniger Fäden, nach jeder Feügart enthält, 
und daß jeder folcher halber Gang, nachdem er einmal ber: 
auf: und herabgefchoren worden, ein Bang heißt, Ger: 





en 
wegung und drehet ihn um, mit der rechten hält er das 
fämmtlichen Fäden, und leitet die 20 


ft 
mit den herauf zu fcherenden ein Kreuz machen, und ſcheret 
die Fäden fo wieder. hinauf, als er fie herunter gefchoren 
bat. Die Umfchlingung um die unterfien Pflöcte heißt 
das Gangkreuß, weil es allemal einen Gang von dem 
andern abfondert. Der Rahm gebet nun rechts herum, 
anftate daß ev erft links gegangen ift, und durch das 
Leſebrett werden ſaͤmm Faͤden wieder auf herabgeſchot⸗ 
ne Umgaͤnge geleitet. So ſcheret er nun ſeine ſammtliche 
Kettenfäden hinauf und hinab, wobey beſtaͤndig oben das 
Nachdem feine Kette 


4 Gänge ges 
fchoren find, fo bindet er das Kreuz aller‘ diefer Gänge 
zwifchen ben oberften Pflöcen mit einem doppelten 
Faden, nimt die fämmtlichen Gänge von dem 
men ab, und ſchuͤtzt ſie wie eine Kette ineinander. - Die 
Fänge feiner Kette beftimmt er allemal durch Schmitzen, 
<f. diefe) oder durch die Länge, die jeder Umgang hat, tor: 
aus er leicht berechnen kann, wieviel Umgänge er an fe 
nem Rahmen fcheren muß, um die erforderliche Länge der 
Kette zu erhalten, Der Iwillichmacher und Damaſt · 
weber fcheret nach der nämlichen Art feine Kette, nur 
daß die Werkzeuge, worauf er ſolches verrichtet, kuͤnſtli⸗ 
her find, denn feine Scherlatte und Scherrahm find fünft- 
licher zufammengefetst,, welches ihm bem Scheren viele 
Bequemlichkeit verurfachet. Ch. unter Scherrahm ) 
Ddd a Ketten» 
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Rettenfcheren der Seidenwürker, geſchiehet aufbie 
wänsliche Ars, wie bey dein Leinweber, nur day die Dia: 
ſchine, worauf er ſcheret, Fünftlicher it, und eine Scher⸗ 
miüble (f. diefe) genamme wird. Denn er brauche bier 
kein Leſebrett, fondern an feiner Schermühle ift ein Lenker, 
Der die Faͤden über einer Glasröhre nicht allein in gehöri⸗ 
ger Ordnung hinlenket, fondern auch von felbit auf bie 
Umgänge logfet. (5, Führer, Shermühle) Er muß, wie 
der Leine r, feine fünmtliche Faden in zwey Theile 
son einander theilen, und welche er auch abgeſondert hat, 
unter und Über den eiferuen Stangen des Lenkers ober 
Führers durch, und fo nach dir Schermuͤhle keiten. Alles 
andere, was ſouſt der Leinweber bey bem Scheren zu beobs 
achten hat, muß hier auch beobachtet werden, Und wenn 
die Kette fertig gefhoren , dann wird fie auf den Ketten 
ſtock (ſ. diefen) gewickelt. 

Rettenfcheren des Wollenwe bers. Dieſe ſcheren mit 
den naͤmlichen Handgriffen der Leinweber, und haben nichts 
deſenders, als daß ihre Gänge bald aus mehrern oder mes 
nigern Fäden beffehen, je nachdem die Zeugart arob oder 

n iſt. Auch der Tuchmacher bedarf Feines Leſebretts, 

ndern feine Scherlatte fondere ihm ſchon die Faden zur 

Hälfte ab. (ſ. Scherlatte) Die Fäden keft er, wie bey 
alten Zengarten , ins Kreuz ein, und die fertig gekhorne 
Kette wird gleichfalls zu einer Kette gefchlungen von dem 
Sehertahmen abgewickelt. 
“ Rettenfchmide, ſind Eiſenarbeiter, die blos die kleinen 
Ketten ſchmiden, die zu den Halftern gebraucht werden. 
Sie befinden ſich, außer Nuͤrnberg, ſelten in den Staͤd⸗ 
ten, fondern anf großen Eiſerwerken, wie 5. B. bey Neu 
ſtadt Ebersivalde in der Mittelmark, auf den Splirgerber: 
ſchen Eifenfabrifen,, wo fie mebitandern Eiſenarbeitern ein 
Geroert ausmachen, und in s jahren die Burſchen auss 
Kernen. 

Kettenſchnuͤre, (Knopfmacher) find ineinander ge 
Khkungene Schnüre, die von der Geſtalt, da fie als Glie⸗ 
der einer Ketten geſchlungen find, den Namen erhalten 
Baden. Sie dienen zu mancherley Verzierungen. befonders 
zum Defetsen der Kleider, und werden von den Gimpfen 
U. Gimpf) aus freyer Hand mit-einem kleinen Häkchen 
gebildet. Man macht erft ein Auge oder Glied der Kette 
aus frever Hand, alsdenn wird der. Faden durch dieſes 
fertige Glied mit dem Häkchen durchgezogen und ein neues 
Auge gebildet. So fährt man fort ein Auge in das ans 
dere zu ſchlingen. 

— C(Zeugmacher) eine geſpreukelte Ast 


ge 

Rettenflab, (Mechanikus) ein etwas ſtarker ohnge⸗ 
fähr Eulen langer Stab, welcher unten mit einem brei⸗ 
ten Ringe beſchlagen, und auf feiner Grundfläche mit eis 
mem Stacyet werfehen ift, an welchem zu beyden Geiten 
Stifte bervor gehen, damit der Kettenring darauf 
kann. Der Ring muß, ehe der Stachel eingetries 
ird, um den tab gelegt werden, font würde dies 
Mar braucht dergleichen Stäbe beum Feld 
‚ bag man, mem eine Linie zu uͤberſchlagen ift, ſich 


TH 


Ketzer 


nicht fo ſehr buͤcken duͤrſe, die Kette ſelbſt ſcharf anzichen, 
und durch Einſteckung eines dritten Stabes, welcher ſich 
am Ende der Linie, die gemeſſen werden ſoll, befindet, 
immer zu in der geraden Richtung die Kette forſchleppen 
und anhalten Fonne, f 

Kettenſtich, (Netherin) ein Stih, oder eine Art zu 
— einer Kette gleich iſt. (ſ. Kettennath und Spi⸗ 
gen 

Kettenſtock, (Seidenmanufaktur) ein duͤnner runder 
Stab, der auf beyden Enden einen etwas ſtaͤrkern und vor ⸗ 
ſpringenden Handgriff hat. Auf dieſen Stock wird die ges 
ſchorne Seidenkette von dem Scherrahm gewickelt. Man 
bindet naͤmlich das unterfte Endeder Kette mit einer Schnur 
an einer Seitg des Kettenftocs an, und wickelt die Kette 
von dem S hmen dergeſtalt auf den Kettenſtock; daß 
ſich zwey auf einander folgende Umwickelungen durchkreu⸗ 
zen, und die ganze Kette bey jeder Ummicelung ſaſt wie 
ein Sell gedrehet wird. Daher muß der Kettenſtock bey 
biefem Aufwickelu wechfelsweife rechts und linfs gedrehei 
toerden, 

Bettentans, Fr. Chaine, (Tanzmeifter) So nennt 
man einen engliſchen Tanz, wobey dadurch, daß fich die 
Tanzendeu einander die Hände geben, eine Kette gemacht 
wird. J 

Ketten von Draht, (Nadler) z. B. für die Kano— 
nier, zu Pfeifendeckeln sc. entweder von Meffing : oder Ei⸗ 
ſendraht. Die Schaken zu dieſen kleinen Ketten biegt der 
Nadler aus freyer Hand mit der Biegzange erforderlich ung, 
daß fie gleich einem lateinischen S gefrimme find, und als 
fo die Oehren noch offen bleiben, Alsdenn banat er Scha⸗ 
te in Schafe bis zur erforderlichen Länge der Kette, und 
eilt mit diefer zu einem Fleinen Ambos auf feinem Werk⸗ 
tiſch, der auf der Bahn eine Eleine Rinne hat. Hier legt 
er eine Schafe nach der andern nad) ihrer Breite auface 
richtet in die Rinne, treibt mit einem Hammer die Spitzen 
der Orhre hinan , und richtet zugleich die fämmtlichen Scha⸗ 
fen. Eine andere Perfon hält die Kette, und läßt fichier 
bey erforderlich nach. 

Rertenwerf, (Wafferban) eine Mafchine bey. den 
Brunnenkünften, welche ans hölernen Stangen mit Räme 
men, die in die Spindeln oder Eröce, die in den Made 
wellen befindfich find, eingreifen , bejtehet. Oben hängen 
allezeit 2 Stangen an einer Ketten, melde um eine Rolle 
geben, unten find aber eiferne Drudftangen , woran der 
Kolben befindtich , beveſtiget. ‚ 

Rertenzug, (Bautunſt, Bildhauer) ein Durchbrocher 
ner Zierrath in Geſtalt eine Kette, welcher zuweilen ans 
ſtatt der Docken an den Geländern angebracht, und auch 
der geſchlungene Geländerzug genennt wird. 

Kette putzen, Putzen die Kette 

Bester. ( Bergwerk) So wird der Sandſtein bey Pir⸗ 
na genanut, der ſich fir die Bldhauer ſchickt. 

Ketzer, (Tuchmacher) das Garn, fo auf den großen 
Wolltaͤdern gefponnnen,, und wenn die Spindel voll iſt, 
abgezogen wird. Es wird auch ein Schlauch m. 

on 


Reute 


son biefen Ketzern oder Ochlaͤuchen reixd nachher Bas mol 
a Garn auf die Spulen (Bobinen) geſpult. 
Beule, (8 —* an den Fließgarnen auf dem Rhein 
bie Stüden an welche in der ein Mauerftein 
— iſt, vermittelſt deſſen das 


"Beulen, ‚ CHäger) das dicke wierrtt/ eben Aber ‚den 
Keulenlahm, wer ein großes oder kleines Thier durch 


‚die Keufen geſchoſſen wird, daß es hinket; oder wenn ein 
Hund oben in der Keule ſich verreutet/ daß er datan 


Weise: * 
Bieleck 
ſelbigen un kann, —— 
beſtehen auch aus Balten, die Ära zu⸗ 
ſammengebunden werden. Unten find viele Schläuche von 
—— gleichfalls mit Yo * Ei lau⸗ 
werden Abend dur 
—— und helfen. den Floß tragen. Es giebt ; 


—— (Höger) ein wild Schwein männl Sn — iſt eine Unterlage 

er, Beder 113 nt 

hen Geſchiechts. dem —— —5 man den — 

Keuren, Koyern, (Waſſerbau) mit Schubtarren & 8 Reifen in dem Jndianifhen Meere 

— Fiſcher) d Sack in der Mitte der Watte va il tone be Pas (ik f. — 

tel, i er en 

in welchem ſich die Fiſche ſangen. " Biel balen a I 36 3 
Zeyden; |. Rayden. u firafe —— Ak —— * 
Abarowat, ein arabifces Langenmaaß welches ſoviel, brecher wird 

als ein geometriſcher Fuß iſt. Der Kb t hat 3 br 


danis oder Fuß; 12000 Khatonar machen ı Par 
oder arabiſche Meile. 

Ride, (Bilkiardfpiel) ein Fehlſtoß auf einen Ball, 

einen Ride machen foviel if, als den Ball 

nicht recht treffen, fo daß der Stoß Quee davon ab: 


— 
⸗ Aiebel, (Böttcher) ein hoͤlzernes hohes Gefäß, das un⸗ 
ten enger wi⸗ oben, ift. 
 Riebelteenfen, (Sporer) die anftatt der Stangen an 
ſchiechten Zanmen beveftiget werden; eine Trenfe mit 
Ringen, die an jedern Ende des Zanmes beveftiger werden. 

Riefdeich, (Waſſerban) eine ſolche Deichflage , welcher 
fih Niemand annehmen will, welche einer dem andern 
— Kaun im Hechdeutſchen ein Zank oder Streit: 
deich hei 

Bin  Randtwirtöfehaft) in einigen Gegenden werden 
die Schoten der Erbfen fo genennet. 

Kiefgatt, (Waſſerbau) eine Meine Belhädigung im 
Deich, zu deren Ausbeſſerung fich keiner verftehen will, die 
immer ein Nachbar dem andern aufbürder, Man nennt 
es auch Wrackdyke, Wrackgatte. 

Riehnbaum, f Fichte. 

Biel, f. Federkiel. 

-Riel, Fr. Piece de reftaichiffement des. fechees, 
(Bergwerf‘) eine enge Roͤhte, welche unter dem Kolben 

Kunftgezeuges angeftecht wird. (f. An⸗ 
ſtedtiei) 


— — iſt * unterſte lange Grun 
cken und Stewen — * und pre werden. 


le Be befteht oft aus zwey, drey umd 
festen Stüsten, je nachdem das Schiff 


an ein Tau an die Se Sc: fliget,, und 
afange — Aare Ag Riel a 


er von det a 
Fuß Bub vom Kap | — 


kommen. 
die —* le⸗ 


——— 
(Schi wel: 

chen das —— 

der ed hinter demfilben *— der 
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Rien, GForſtweſen) das mit Hatz gefättigte Holz ber 
Kienbaume, welches man befonders zum Theer: Perh: und 
Rußſchwelen, auch zum Feueranmachen in den Hauchal ⸗ 
tungen gebrauchet. : 

Rienbaum, f. Sichte, 

Kienruß, Ruf, Pudelſchwarz, eine ſchwarze, leichte 
Materie, die von dem Kien gebranne wird, und in der 
Maleren fehr nothwendig und unentbehrlich ift. Den 
legten Namen hat es von den Schachteln, worinn es aufe 
behalten wird. ö 

Bieneuf brennen, Kienruß ſchwelen, diefed gefchieht 
in eigenen Rußhůͤtten, ſowohl aus fertem Kienenholz, als 
auch von den Ueberbleibfeln der Pech» und Theerbren: 
ner. Es gefhicht in einem Ofen, woraus der mit Ruß 
vermifchte Rauch durd) einen langen liegenden Schlor in eis 
ine genau verfchlofene Kammer, weiche oben ein £egelfor: 
miges Dad) von Leinwand oder wollenem Zeug bat, geſuͤh · 
ret wird, wo fich der Ruß anfeget, den man nachher nur 
zufammenfehren, und in hölzerne Härten thun darf. 

Rienrufibrenner, Rienruffdhweler, ein unzuͤnfti⸗ 
Her Arbeiter, gemeiniglich ein Bauer, der in holzreichen 
Gegenden, befonders wo viel Kienholz währt, Kienruß, 
Pech und Theer brennet. 

Rienſtock, (Hüttenwer) Stäcden Kupfer, baraus das 
Blech, nebſt dem im Kupfer gervefenen Silber abgefaigert 
worden, welche ausfehen, als ob fie von Bienen ausgeſo⸗ 
gen wären. 

Kientcheu, ein hinefifher Zeug, der von grauer Fars 
be ohne allen Wlary ift, und einer ungebleidhten grauen 
Leinwand, oder einem greben Drogucte gleicher, dem ohn⸗ 
geachtet aber fehr hoch gehalten wird, und fehr theuer üft, 
Man kann ihu wie Leinwand waſchen, und er nimt feine 
Flecken an, auch nicht einmal von Del. Er nt ſehr ftarf 
und veft geichlagen, bricht aber deswegen nicht, fondern 
haͤlt fehr lange. Die Seide, wovon er gemacht wird, 
fomt von einer gewiſſen Art wilder Seidenwuͤrmer, die in 
den Mölden ihr Gefpinnft machen, und fich nicht in bie 
Hänfer gewöhnen laffen, 

Riepe, (Korbmacher) ein Korb oben, weit und unten 
etwas enge von beynahe runder Geftalt, der auf dem Rüs 
den getragen wird, in dem man auf der einen Seite, die 
mehr flach als rund ift, oben und unten zwey Gurte bes 
veftiget, die über die Schultern gehangen werden, fo daß 
die Kiepe recht auf dem Ruͤcken zn liegen fomt. Defters 
hat die Kiepe auch unter dem Boden einen hölernen Fuß 
oder Kreuzholz, daß fie nicht unmittelbar auf die Erde zu 
ftehen fomt, damit fie, wenn fie vollgepackt ift, der Pers 

on, die fie tragen foll, um fo leichter auf den Mücken ger 
ben werden kann. 

Rieper, Röper, (Weber) die durchkreuzte Verbin, 
dung des Einſchlages mit der Kette oder dem Aufzug in 
einem Zeuge, die nicht geradlinigt oder xechtwinklicht, ſon⸗ 
dern nach einer Diagonallinie gefchieht; wenn nämlich 
bie Kette wicht zu gleichen Theilen Fady machet, folalich 
sicht um die Hälfte herauf und herunter geht, und ſich 
is dem Einſchuß nicht gerade verbinder, ſondern nach der 


Kiefem - 


Natur des Kiepers, den das Zeug erhalten foll, bald nur 
+; $, #, oder auch nung der Kette oben oder unten bleibt, 
und daher der Kieper auch nach diefer Einri 

oder weniger ſchrege witd. Dieſes hängt von den i 
gen und Schaͤften ab, je mehr Schäi | 


äften gewebet ift, hat einen weit ftärkerm 
als Varchend mit drep & ee — 
Rieper, f. Küper, vr. In age 
Rieperfammt 







Den zweyten Namen erhält er von feiner Schwere, - 
ſteht zwar nur. 900 Riedt im Blatt · hoch 
Rohr erhält 3 einfache Grundfäden und einem vier 
fechsfachen Poilfaden, fo daß er an 2700 Grundfäben! 
bis 5400 Poilfäden erhält, wodurch er ſchwer wird.) 
wird mit ı2 Schäften geivebet, moyon 8 den Bergen: 


der. SPoilfiden 
Ihfiger 1 verein. Sri waden ve 


grund, oder den Kieper, machen, 4 aber oder 
den Poilfäden Beine And, Den — 


den 
Grunde, und der te hebt die ä Eine 
hen in die Höhe, (f. ——— Sn 


Erzart, an Farbe gelb, weiß, oder braungelb 
und für fid) jelbft aus einer Eifenerde und’eittem 
Weſen, entweder aus Schwefel ober ie 7" 
beyden zugleich, zufälliger Meife aber — ch 
niemals ohne alle Spur von Silber, zuwelen 
alles Gold ift, theils anf Kupfer; wenigftens auf Roßft 
in den Hüten genutzt wird, auch el, Arſenit 
Rauſchgelb giebt. Es werden dem Kies nach ſein 
ſchaffenheit und feinem Gebrauch verſchiedene Mai 
gegeben, als Schwefelki ap 







& 
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terigt. 
Riesbäfle, f. Kiesapfel N  . 
Biefe auf Kupfer zu pröbiren, f. Kupfer 


probjren, — 
Rieſel, Fr. Caillau ( Bergwert) ein Stein vom 
Frag ac oder fchladtenhaftem Gewebe, vom Geſchlecht 
KHornfteine, doch etwas weißer, braufet it 
ffer, und wird durch ftarfes Brennen 
mit Laugenſalz und Bley ſchmelzt er zu Glas... u 
Riefen, Wäblen; Ft, Cheifer, (Beranierd) ein Bor 
recht des Aeltern im Felde, vermäge defien et 
iſt, in dem Fall, wo feine und feines jüngern Machbars 
Gang zufammen find, und zweifelhaft iſt, wem jeder si» 


Küesk 


der zuſtaͤndig, einen von beyden zu welchen er 
toill, und ſoichen jür feinen Gang —— 
Riestlöfe, ſ. Kiesapfel. 
Kieskugel, f. Kiesapfel. 
Rieslauge, (Bergbau) eine Benennung des Cement⸗ 
— * — das Eiſen auflofer, und dagegen Kupfer 


Riesling, f. Quarz. 

Riesnieren, f. Riesapfel. 

Biesnüffe, f. Ziesapfel. ' 

Riesofen, (Kupfer: oder Saigerhütten) ein Krumm⸗ 
ofen, worin die Aupferkiefe, nachdem fie gedörret oder 
geröfter find, durchgeſchmolzen werden. (. Kupfer ſchmel⸗ 


N. 2 
—— ſchale, (Bergbau) eine Schale oder Ueberzug 
—* — fo zuweilen auf dem Quatze ange⸗ 
troffen wird. 

Siesſchlacken, (Kupferhuͤtten) Schlacken, welche von 
dem —— Kupferkleſe abgegangen find. (ſ. Ku⸗ 


pferfies. ) 

Riestrube, (Wafferbau) eine aus 

te Kifte, fo man mit Kies a ‚und mit abs 

wechſeladen, gegen einander —— buſchigten und rau⸗ 
— vermittelſt ſtarken Baſtſeilen ins Waſſer ſeukt. 

ie dienet bey einem Ufer eines Bruchs das Waſſer ab⸗ 
äufeiten, oder kann auch fonft als ein Senkwerk in tiefe 
Waſſerloͤcher zur Ausfüllung gebraucht werden. 

Bieswürfel, (Bergwerk) vieredigte, —— 
aus Kies beſtehende Körper von der Natur erzeuget, wel⸗ 
‚he bey Ronneburg im Altenburgfchen, und andern 
Drren gefunden werden. 

Kieszeche, (Bergbau) eine Zeche, worauf Schwefel 
und Giſtkies gebauer wird 

Riessimmer, (Bergbau) ein Eigenlöhner, der eine 
Kieszeche bauet. 

Riese, (Huttenwert) ein hoͤlzernes, laͤngliches vieredtig: 
tes Kaſtchen mit einem Stiel, darinn Leim und Geſtube 
aufbehalten wird, damit das Auge des Oſens zuzumachen. 

Biezel, (Siebmacher) ein längliches Sieb, das wie 
ein fpiger Hut anzufehen, an deſſen kleinſter Oeſſuung der 
eigentliche Siebboden beveſtiget iſt, und in den Kuchen 
‚zum Durchfeigen der Fleiſchbruͤhen und andern flußenden 
‚Sachen gebraucht wird. Man nimt einen Rand aus dem 
‚Ringe (f. Ringe ) lege ſolchen ins Waffer , biegt nachher 
nur deſſen Mitte auf der Biege oder dem Knie rund, 
die bepden Euden des Holzes aber werden gerade geitti- 
hen; nun legt man feine beyden Enden kreuzweiſe über 
einander, und bleget den Rand mit der Hand als eine Tür 
te, welche ‚mit ftartem Zwirn zufammengenäbet wird. 
Man lest von außen um feine Muͤndung ein Kleines Haar 
tuch berum, umlegt diefe Mündung mit dicken Holzſtrei⸗ 


fen oder Reifen, deſſen beyde Enden mit Zwirn zufarmen: . 


het werden. Um diefen Reifen wird ein anderer naſ⸗ 
Streif, den man in die Wulſtnadel (f. diefe) wie 
ien in eine Nadel einfädelt, mit Hulfe der Wulſtnadel 
umfglungen, und mis feinen beyden Enden in den Rand 


— 


len und Latten 


bords 
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eingeſteckt. Man ſchneidet nachher das lUeberfluͤßi 
Haargewebes tings umher ab, und bedeckt ee = 
mit einem breiten Streifen, um den Siebboden damit 
auszufpannen, wenn er ſchlaff wird, indem man ihn mic 
den Fingern nur gegen die große Mündung ziehen darf. 

ZRieferichte Hölzer, (Forſtweſen) fo werden alle har: 
zigte Tanger + oder eher —* * 


? und 

Kimmen mit dem Abreiffer vorgezelchnet worden, fo toi 
nun in jeden Stab mit dem Kinmeifen die Kimme einges 
hauen. Der Ritz weißt dem Vörtcher den Meg, wo er 
binhauen fol, Er hauet mit’ der Schärfe bes KRimmel 
fens von beyden Seiten ſo tief ein , als die Kimme werden 
fol; mit der Spitze des Kimmeiiens ftüßt er das Holz 
aus der Kimme heraus, und glaͤttet und ebnet die Kimme 
damit überall fehr gut, denn der Rand des Bodens muß 
genan in die Kimme paſſen. Endlich wird auch nech wol 
von einigen der bel gebraucht, die Kimme zu 
poliren oder zu glätten. ; — 

Rimme, (Weber) der ſcharſe Einſchnitt in dem Zahn⸗ 
rad des Weber: oder Garnbaums, worein die Künfe 
falle und den Baum veſt hält. 

‚ Bimmeifen ‚(Döttcher) eine Art Kleinen Beils, wie 
ein Hackemeſſer geſtaltet, deſſen Stiel auch von 2 
ift. Die Spike des Stiels ift fo wie die Schneide des 
fens fehr je Man ſchlagt mit der Schärfe des Bells 
die Kımmichläge mit der Rimmkeule in die Stäbe, und 
mit der ſcharfen hi Ban Stiels fügt man fie völlig aus, 

Kimmbobel ‚- lichehobel, Schroothobel, 
(Böttcher). Dies Inftrument gleichet einer Fauſtkroͤ 
Cf. diefe) nur daß es zwey Eiſen hat, wit welchen 
Kimmen völlig geglartet werden, Doch brauchen cs die 
Börtcher felten, ſondern ftatt deffen entweder das Schna- 
—5* krumme und gerade Schlichthobel mit ſchina ⸗ 
en 

Rimmteule, eine hoͤlzerne Keule, mit welcher das 
Kimmeifen gefchlagen twird,. wenn die Kimmfchläge zur 
Kimme gemacht werden. de m 

Rimmfchlag, f. Bimm. { 
Rimmung, ( bau) die Rundung des Schiffs 


Rimmmweiden, (Korbmacer) fo nennt er die Weiden, 


. mit weldhen er die Staken an dem Boden verflicht, und 
N 2 um 


J 
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um welche er den Körper eines Korbes bildet. (ſ. Korb mit dem Hamdzirkel, nach den ſtuſenwel 
Be on bepefigten Dinuten workeihnen. "sw. nämlıg nad 

Bingang, ein Chinefifsper Zeug mit einem Klauen unbearbeicete Knie an feinen Ort gegen die Planken qı 
Grunde, und ſolchen Blumen, weiche mehrentheils dag Ger man ſetzt die eine Spitze des : 
wo hs vorftellen, welches Seeblume heißt, und im Waſſer der oberjten Plante, d 
mächt. Eine von den voruchmten Waaren in Japon. und fährt damit an den eli 

Kinkhorn, f. Zinken. durch zeichnet man ſich mit dem 

Binn der Kranzleiſte, (Baukunſt) bie unsere weit auf dem vor, wie die 

riteheude Fläche der Kranzleiſte, welche unter allın &äge und der Zrum 

(iederu des Hauptgefimies auf einmal am weiteften vor» daß fi die Stange des 
foringt. Man pflegt Dielen Theil, damit er, wen man Kuie wi 
ihn von unten auf betrachtet, nicht fo ſchlecht ausjeben 
aöge ‚in gewiſſe Felder abzutheilen, und dieſe mit verſchie ⸗ 
denen Sqhnitzwerk auszuzieren. 

Rinne, Gaukunſt) bedeutet einen Winkel bey gewiſ⸗ 
Sliedern einer Ordnung, z. B. bey den Krauzleiſten, 
ufenden Yeiften ıc, 

Binnferten, (Sporer) eine Kette, die an den Stan: 
gen eines Pferdezaums beveftiget iſt, und beyde Stangen 
verbindet. Man hat drey Arten: Panzerkerten, Engli⸗ 

e und Sranzöfifhe Kinnkerten. Die letzten beyden 

teten unterfheiben ſich darinn, daß die engliichen nur ein⸗ 
fad}, und die ſranzoſiſchen wie die Schaumterten (f. vier 
fe) gebogen find, Die Panzerfetten aber find die maſſive⸗ 
fien. (ſ. Danzerfette.) 

Rinnfettentappen, (Sporer) eine Art Kappe am 
Zaume, die bey murhigen Pferden gebraucht wird. Diele 
Kappe Säuft an bepden Enden ſpitzig zufammen. Es wirb 
dazu ein Stück Eifen platt ausgeſchmidet, aus freyer Hand 
nach einem Bogen gefrimme, und nach einer halben Wal 
je in dem Einfchnitt eines Geſenks, mit der Finne des 
Hammers auf einem Dorn mit einer eyrunden Spige ge: Wi 
richtet, der ben dem Gebrauch in einem Loche des Amboßes 
fect. Die Zähne, bie die Kappe an jeder Seite unten er; 
hält, werden mit der Feile ausgefeilt. 

Kinfu, Rinfi, goldene oder vergoldete Seide; eine 
Chinefiihe Pflanze, die eine Art von Flachs giebt, woraus 
ınan ein fehr feines Garn fpinnt, welches dem hellen etwas 
in das Gelbe fallenden Haare gleiche. Man macht Leitts 
wand daraus, bie fehr hoch gehaften wird, weil fie nicht 
nur fühle, wenn man fie zu Hemden braucht, fonbern 
auch, weil man glaubt, daß fie alle Krankheiten der Haut 


heile, 

Kinſteck, f. Rienftod. 

Ripper, (Münze) heißen diejenigen, die die Muͤnge 
beſchneiden oder ihr die gehörige Größe geben, weil fie ehe: 
dem mit der Schere die Geldplatten rund ſchnitten. Auch 
die leichten, ausgeſchnittenen und verfälichten Geldforten 
führen dieſen Namen. 
- Rippfaeren, ein Karren mit einem Kaften, welcher, 
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Fenfter ı Asen und ein Mal fo hech'a 
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Ars, (Schmelzhütte) die Zanen ⸗ und Teſt⸗ 
der Silberkörnerchen, die am Treibherde abſprin ⸗ 
„und der Kirche gehören, / 
" Miechenkür, Fr. Kux pour !' eglife, (Bergwerk) 
ein Kur, welcher an manchen Orten der Kitche von jeder 
ſrey verbauet wird 


wird. 

irchenoblaten, ( Oblatenbäder). Dieſes find aus 

affer und weißem Mehl gebackene, figurirte und rund 
2 Eechnologifches Wörterbuch II. Theil. 
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Rirfbbrauner Umbra,. Pr. Terre #° ombre 
roufle, (Bergwerk) eine Umbraerde, weiche rotfißraun 
von Farbe if. . & 


Aitfchenertvnfe, (Konbiter, Diſtillateur) ein Er 
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Kirfhm 


Bonteillen gefüllt, twohl zugepfropſt, und ver» 
picht in Keller in Sand gefeßt. (|. Kirſchwein.) . 

Birfchmerb, ein ſehr ſchöͤnes Getranke, von Honig 
und Kirfhen bereitet und auf diefelbe Art gemacht, als 
der Himbeerenmeth Ef diefen.) Er ift in Pohlen uns 
ter dem Name Wisnak berühmt, und ein Getränk der 
vornehmſten ‘Derfonen, weil er, wenn er alt ift, einen 
außerordentlich lieblichen Geſchmack hat, daben auch ftarf 
if. Tarnopol in Podolien ift der Ort, wo ſowehl der 
Meth, als auch der Kirfch : und Brombeerenmerh aufs 
vorzüglichte gemacht, und durch ganz Poblen verführer 
wird. Man bat von diefem Getränfe, fo ıwie vom Meth, 
das 10 bis ı2 Jahre ale ift, und dem alten Wein gleich 
geſchaͤtzt wird. 

Rirfehner, ein Handwerker, der die Kunſt verſteht, 
alle Thierfelle fo zugmbereiten, daß fie fanft und weich wer: 
den, und daraus allerley Kleidungsftücde fir den inter 
mit den Handgriffen eines Schneiders zu verfertigen. Er 
macht Manns: und Seauenspelse von allerley Art, 
Handſchuhe für beyderley Gefchlecht, Wiuffen, Muͤ⸗ 

en, Sufffäde, Pelsftiefeln, Palatinen , Pferoede: 

en 2c: (I. alles an feinen Drt, beſonders Pelz gerben.) 
Der Name des Kirfchners komt ohnftreitig her von Kür, 
weil Kür bey den alten Deutfchen Haut bedeutet, oder den 
Schilden der Alten, die aus Härten ber Thiere beftan: 
den. Daß dies Handwerk fehr alt ſeye, ift daraus abzu ⸗ 
nehmen , weil fid) die Alten fchon der gargemachten Thier: 
bäute, ftatt der Betten, bedient haben, auch die Kleidnug 
ganzer Völkerfchaften , wie z. B. der Kalmucken und Ta- 
saren , die bloß aus Fetten beſteht, iſt hievon ein Beweiß. 
Es ift aber fein geſchenktes Handwerk. Ihre Lebrburfche 
fernen in drep en ans, wenn fie ein Lehrgeld geben, 
fonft aber in wier Jahren. Die Gefellen reifen anf ihre 
Profeſſion fehr weit. Wenn fie Meifter werden wollen, 
fo befteht das Meiſterſtuͤck ı) in einem großen Sutter 
anter einen Mannspelz von beftimmter Lange und Brei: 
te, oder in einem Futter von Ukrainer Schaffellen; 
2) in einer ſammtnen vierbörngen boben Manns muͤ⸗ 
tze von gefärbten Baummarder ; 3)ineiner Palatine, auch 
von zwey Baummardern, nur mit dem Unterfchiede, daß 
das Haar bier feine natuͤrliche Farbe hehaͤlt. Die Felle 
werden durch verfchiedene Schnitte ausgelaffen, damit fie 
ihre gebbrige Laͤnge bekommen, ohne daß an den Haaren 
‚felbft ein Merkmal des Schnitts zu fehen iſt. Alle diefe 
Stuͤcke muͤſſen mit befonderm Fleiß, und fehr fayber and 
gearbeitet werden, Wenn ein Kirchner Meifter ift, fo hat 
er das Necht, fich einen Laden mit feinen verfertigten Pelz« 
waaren, fie mögen nun in Kleid ‚ oder nur in 
bloßen ausgegerbten Fellen befichen, anzufhaffen. Das 
Pelzwerk, das er verarbeitet, it von allen möglichen fos 
wohl fremden, ſehr theuren und raren, als auch inkändis 
fhen Arten, wovon jedes an feinem Orte machzufes 


it. 
— ( Kirſchner) eine runde Naht, indem 
die Kanten zweyer Pelzſtreiſen ganz dicht mit Zwirn 
rnehet, damit fie nicht aufteiſſen ; aledenn beneht man 
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die Fellſeite mit Waſſer, und klopft die Naht flach, damit 
fie wieder glatt werde. > 

Rirfcbpaften, (Konditer) ein Paften , oder ftarf rin. 
gefortener Saft, von Kirſchen, woraus man Kuüchlein bil: 
den, oder allerley Figuren darauf driden kann. Man 
drückt den Saft der reifen Kirfhen durch ein Haarfich oder 
Tuch , und zjerftoßt die Häute davon in einem Moͤrſer, biefes 
Zerftoßene laͤßt man wieder durch ein Tuch oder Haarfieb ge: 
ben, feßt es zum Fener, läßt es bis zur Hälfte einfieden, umd 
thut ein halb Pfund Zucker zu jedem Pfund Saft, wor: 
auf er wieder fo lange gefotten wird, bis er gleichfan zu 
einem dien Teige geworden ift. Hierauf macht man laͤng⸗ 
lichte Walzen, Nudeln oder Mafaronen davon, legt fie 
auf Schieferfteine, und trocknet fie in einer warmen Stu⸗ 
be. Will man den Geſchmack verändern, fo kann man 
Saft von Himbeeren zu dem Kirfchfaft hinzu thun, wo⸗ 
durch man einen fogenannten parfumirten Geſchmack ber: 
vorbringen kann. Bey füßen Kirfchen kann man Soban- 
nigbeeren untermengen, wodurch der matte Geſchmack 
der füßen Kirfchen reigender wird. Die Kernen werden au 
den Paft nicht mit genommen, und man muß bew Her» 
ausnehmung derſelben behutfam umgehen, daß das Fleiſch 
der Kirſchen nicht mit hervorgedruckt werde: deswegen die 
Kirſchen mit den Spigen zweyer Finger gedrückt werden, 
mit der andern Hand faßt man aber den Stengel an, und 
ziehet ihn mach ſich, wodurch ſich die Kernen, ohne das 
Eye * zerdrucken, leichtlich heraucziehen laſſen. (ſ 

aften, 

Rirfdywein, (Weinhändfer ) ein gefünftelter Mein, 
ben man aus Wein und Kirſchen auf verſchiedene Art zube⸗ 
reitet. 1) Manpflüctrechte reife ſaure Kirfehen von ihren 
Stengeln, und ſteßt die Steine, die aus den Kirfchen ber 
ausgenommen werden, allein in einem Mörfel, tworanf 
Kirſchen und zerfioßene Steine nebft etwas Nelfen und 
Zimmt in einen reinen Sad, und durch das Spundloch 
in ein Faß gethan werden, Das Faß aber wird hernach 
mit Wein angefüllet, 2) Man beber ein paar Kannen 
Wein aus dem Faß, hängt das Saͤckchen leer in daſſelbe, 
und [härter die Kirfchen mit dem Gewürze fachte darein, 
bindet es alsdenn oben zu, füllet darauf das Faß mit Wein 
wieder voll, und läßt es eine Zeitlang barinn hängen. 
Den Zimmt muß man niemals weglaffen , dem diefes 
Gewürze machet es hauptſaͤchlich, daß der Kirfchroein 
dauert. Schlechter Wein taugt nichts zum Kirſchwein, 
fondern er muß aut und ſtark ſeyn. Daher es auch komt, 
daß der Kirſchwein, welchen die Weinhaͤndler machen , fels 
ten taugt und nicht dauerhaft üft, weil fie den fchlechteften 
Mein dazu nehmen, und durch den Zuder, mit den Kirs 
ſchen vereint, einen angenehmen Geſchmack geben. Man 
muß auch nicht allzu große Gefaͤße zum Kirſchwein nehmen, 


indem er nicht allzu lange dauert. Wenn im Anfange 


gleich unter den Kirſchwein Zucker genommen wird, fo hat 
er deito weniger Dauer, Mill man daher diefen Mein 
füß haben, fo thut man am beiten, daß der Zucker erſt im 
bie abgezapfte Portion gethan wird, die den Tag über vers 
trunten werben fell, Kirſchwein, worzu Feine vum 

. z . ernen 
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Keemen genommen werden, hat einen tweriiger angenehmen 
und. Lräftigen Geſchmack. Man faun ihn aber fehr nad 
ahmen, wenn man im Grübjahre junge Schoͤßlluge won 
deu fauren Kirſchbaumen, etwa eine Handvoll, nimt, und 
ein paar Quart rothen Wein darüber gießt. Man twieft 
in diefen Aufauß etwas Zucker, und däßt es Über Nacht 
alſo ſtehen. Der Wein befomt bievon ſowohl einen ange 

Geſchmack, als auch eine diuverifche, Harn trei- 
bende Kraft. Auch kann man diefe Schoͤßlinge, fo lange 

noch gen und weich uud noch nicht holzig find, im 

rubjahre jammien und auftradten, hierauf aber fie zu 
vorgeduchten Weinaufguß gebrauchen. 3) Kann man auch 
von Rirſchextrakt Kirſchwein machen, indem: man bavon 
nach Belieben in den Weir gießt. Diefer Kirſchwein wird 
oc) kräftiger, wenn man von dem vorigen Weinaufguß 
der Schoͤßlinge bazu nimt. 

Birjey, Kerſey, (Wolleumanuſaktur) ein leichtes ge: 
£iepertes Tuch z weun es fein und aus ſpaniſcher Wolle iſt, 
fo komt es vom Stuhl J breit herunter, gewalkt aber bleibt 
es wir G breit. Es wird auf einem einmännigen Stuhl 
gewebet, und bie Kette erhält 1400 bis 1800 Fäden. 
Der Kieper wird yon dem ſtarken Einſchlag bedeckt, wo⸗ 
mit er gewebet wird, Es erhält die Zurihtung und We: 
arbeitung aller andern feinen Tüchte, und ift weiter vor 
sen andern nicht unterjchieden, als daß es mit 4 ober 5 
Schaͤſten und fo viel Fußtritten gewebet wird, wovon es 
‚den Kieper erhält. Die Offtzier von der Reuterey tragen 
Kirfen zu ihren Collerten. Der grobe, der von der gemei ⸗ 
nen Reuterey getragen wird, wird von etwas befferer Land: 
‚wolle, als das ordinäre Tuch gemacht, erhält fe wie der 
feine einen Kieper, der durch vier Schäfte und fo viel Fuß: 
sritte hervorgebracht, übrigens aber fo wie Tuch behan⸗ 
beit wird. Er liegt auch nur eine Elle breit, 

Bitte, ( Tifchler) ſoviel als Kajten, gemeiniglich ein 
laͤnglich vierestiges Vehaͤltniß mir einem Dedel, welcher 
einen Beſchlag, auch eine Krampe und Ueberwurf bat, um 
mie einem Vorlegeſchloß verſchloſſen werben zu Eonnen. 
Mauchmal ift es auch nur ein Behaͤltniß, worinn Waaren 
eingepadt werden, 10 der nur mit Nägeln aufge: 
ſchlagen und beveftiget wird. Manchmal hat die Kifte an) 
einen Dedel, der in eine Fuge eingefhoben werden kann, 
vornehmlic bey kleinen Kiſten. Kiſte wird mis Kaſten 
ſehr oft verwechfelt, da fie denn beyde eius und daffelbige 


bezeichnen. 
v Bifte, f. Köfle. — 
N Aitter, (Huttenwerk) ein Eiſen, daran vorne ein 


it chheiz augemacht it, womit die Schlacken vom 
‚chmelzenden Metall abgezogen werden. , 

> Rita, eine gewiſſe Arr Chinefifcher Leinwand, die mit 

Baumwolle vermiſcht, und theils blau, thatls reth, und mir 

en andern Farben gefärber iſt. Es ift auch eime 

Ave Ehinefifchen Damaſts, melden Die Tataru und Kara: 

‚vaneu, dievon Moſtau nad Peking schen, den Oſtiaken 
Mitbringen, deren Weiber fie zu Schleier gebrauchen. 

Zitaita, ein baumwollener Zeug von allerhand Farben, 

der aus China nach Rußland Fomt, und zu Kleidern bev: 


Kittſch 


derley Geſchlechts gebrauchet wird. Dan hat 
Arten, wovon die eine felner, die andere groͤber aber dauet 
hafter if. Bon dieſem letztern werden 10 Stuͤck zuſam ⸗ 
mengerollt, welches ein Tium heißt: von dem erſten aber 
iſt jedes Stuͤck beſouders. Es komt auch weicher aus der 
a. 5 —* Wehe: — und kuͤrzer iſt. 

in je avon iſt für ſamme ‚und 
uachher 10.in ein Tium gebunden. — 

AXits Schiſfsbau) - Urt von Sul; Cf. dieſes) 

maſt. 
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mit einem Ded und Gab 

Ritt, 1) ( Diamantfchleifer) eine Maffe, mit welcher 
der Stein bey dem Schneiden in der Doppe beveftinet 
wird. Die wird aus Bley und Zinn zu gleichen Theilen 
bereitet, Ein jeder auderer Kite wuͤrde nicht hinreichend 
ſeyn, den Stein in der Doppe zu erhakten , denn die Schel 
be der Maſchine wärde ihn beym Serumdrehen heraus: 
reißen. 2) (Steinfdneider) deſſen Kite iſt aus zwey Thei» 
len weißen Pechs, einem Theile Ziegelmehts, und etwas 
Mafty zubereitet, womit er feine Steine in den Kittſtock 
zum Schneiden und Schleifen beveſtiget. CL. Steinfchneie 
ver.) 3) Der Kite für die Metallarbeiser zum Verſchnei⸗ 
den der Bierratben zu dem Zifefliven oder Treiben , beſteht 
uͤbrrhanpt aus Pech und Ziegelmehl, oder auch Kolopho: 
ubum und Ziegelmebl, roomit fie Ihre Arbeiten beveſtigen. 
+) Dev Mechanikus braucht Kite von Lack und Terpentindf, 
die Glasroͤhre einer Kette firmarchitie in die meffingnen Hälfe 
zu beveftigen, und zu audern dergleichen Verlittungen. 5) 
Gelbgießer, Bold» und Silberarbeiter und Gärtler) eine 
ſteiſe Maſſe worauf diefe Metallarbeiter treiben. ([. 
Treiben.) Man ſchinilzt dazu Pech, und miſcht ſoviel 

i A te ee 

Bir, Volk, (Jaͤger) bey Hähneen diejenigen Hecken, 
fo auf einmal ausgebrüätet worden, oder was fonft auf ei 
nem Haufen beyſammen fiegt; 3. B. ein Kitt oder Volt 
Feld» Haſel · Birkhuͤhner. 

Bit der Boͤttcher. Uns die Zwiſchenraͤume, die ſich 
zwiſchen zwenen Stäben befinden, und mo das Flüßige 
durdylaufen würde, zuzuftreichen, bedienen fich die Boͤtt⸗ 
cher einer Art Kitt, der aus Näfternblättern und Ham⸗ 
meltalg, beydes unter einander gerieben, beftcht. 

Rirtel, im weitläufigen Verftande ein Rock von Zwil⸗ 
lich oder grober Leinwand, fo die Banern oder andere ge 
meine Beute tragen, und darinn atbeiten, ober auch wol 
über Tuchkleider ziehen. Im engern Verſtande iſt es ein 
Dberkleib von eben dem Zeuge, welches bie Bergleute 
tragen. 

Rittel enge machen, (Bergwerf) wenn das Ge 
fein —* veſt wird, daß der Haͤuer nicht darauf ſortkom⸗ 
men kann 

Bittfcheibe, Alhrgehaͤuſemacher) eine Scheibe, die flach 
nach einer Kugel ausgehoͤhlet ift, und woran der Arbeiter 
an feinem Dreheſtuhl das Untertheil umd alle andere Theis 
le eines Uhrengehaͤuſes mir Kitt beveſtiget, wenn er das 
Mundſtuͤck und die Ränder daran abdrehen will. Die 
Scheibe hat ein Loch, mir welchem ſie auf den Zapfen der 
Spindel des Drebftubls beveſtiget wird. . 

Rittſtock, 
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Kitiſtock, xy Goldſchmid) ein Stock auf elnem En⸗ 
be mit einem Brett verſehen, auf dem eine Pechkugel an: 
geklebt it, woran die zu treibende Arbeit beveftiget wird, 
wenn er fie mit den Bunzen treiben will. (1. Treiben. =) 
Edelgeſteinſchneider) ein hölgerner abgefürzter Kegel, auf 
deſſen Grundfläche derfelbe den Edelftein, den er ſchneiden 
will, mit Kite beveſtiget. 3) (Schwerdtfeger) der Kite: 
ſtock, worauf ein Degengefäß verkhnitten wird. Es gehoͤ⸗ 
ren hierzu zwey befondere Kittſtoͤcke, auf dem einen liegt 
das Gchäufe oder das Kreuz des Gefaßes; diefer Kittſtock 
ift nach der. Geſtalt des Biegels gefrümmt; auf dem einen 
Ende liegt das gedachte maffive Stücd des Gehäufes, wel⸗ 
ches mian die Bruſt nennet, und am diefem Ende wird 
auch das Gehaͤuſe auf dem Kittſtock beveſtiget, der zu die: 
fem Behuf auf einem eifernen Arm liegt, deſſen fenkrechte 
Theile auf den Briten des Kittſtocks dergeſtalt eingefalgt 
find, daß fich der Arm hinauf und hinab ſchieben läßt. Und 
beydes, Arm und Kittſtock, werden durch eine Schraube 
von unten hinauf beveftiget. (ſ. verichneiden.) Auf dem 
zweyten Kittſtock liegt das Stichblatt. Es if ein Fegelar: 
tiges Holz mit einer großen Grundfläche, worauf das 
Stichblatt Raum hat. Eine Schraube durchbohret feine 
Achſe, und vermittelft des Lochs im Stichblatt (f. dieſes) 
faun man es auf die Spige der Schraube, die von unten 
durch den Kittſtock geht, auf den Kittſtock fchleben. Durch 
ein Loch im diefer Spige wird über dem Stichblatt ein 
Stift geſteckt, welcher das Stichblatt auf dem Kittſtock 
veſt hält, wenn die Fluͤgelſchraube unten angezogen wird. 

‚Bitt zum Scheidewafferbrennen, Kitt, womit die 
Möhre des Recipienten bey dem Brennen des Scheidewaf: 
fers verklebt wird, damit der Spiritus nicht durchgehe. 
Er beftebt aus dem Weißen vom Ey, Kalk und Bier. 
Diefe Maſſe ſchmieret man auf Leinwand, und belegt das 
mit die Fugen. 

Rivif, (Schiffsbau) ein Kleines Ruſſiſches Fahrzeug 
auf den Flüffen, befonders bey Moskau, Es hat ı4 
Ruder, ift oben mit Matten bedeckt, und wird auch von 
Pferden gezogen. 

Aladde, Rledbuch, Klättbuch, (Handlung) ein 
Buch, worinn alles unter einander eingetragen wird, for 
wohl Kauf als Verkauf, und woraus in die rechten Buͤ⸗ 
her nachher eingetragen wird. 

Alafter , Fr. la menbrure, broffe de Bois, ein Holy 
maaß, wornach das Holz in einigen Ländern verkauft 
wird. Es ift drey Ellen body und breit; der dritte Thell 
eines Sehragens, wornach auch das Scheidholz eingefchla- 

wird. 
Rlaftermaaß, ein langer Stock, fo hoch und breit bie 
Klaftern (ſ. Klafter) jedes Orts feyn, womit nachgemeſ⸗ 
fen werben kann, ob die Klafter ihre richtige Höhe und 
Breite habe. 

Rigirertwafler, (Apotheker) ein angenehmes und ges 
fundes Waffer, welches man forwohl um des Geſchmacks 
willen, als auch als ein heilſames Borbanungsmittel trins 
ft. Man nimt 6 Pfund veife faure Kirfchen, zwey Pfund 
Himbeeren, eben fosiel Johannisbeeren, zerfnirfcht alles 


Klampe 


wohl zuſammen, und treibt es durch ein Sieb in eltie ir ⸗ 
dene Schüffel. Alsdenn nimt man zu einem Quart die 
fes Safts ein Quart Brantwein, J Piund Zuder, 
8 Nelken, eben foviel Pfefterförner, 2 Blätter Musa 
tenblumen, ein wenig Koriander, und ſtoͤßt das alles klein. 
Altes diefes fillet man zufammen in ein Gefäß von Porzek 
lan oder Steingut, fehüttele es oft um, läßt es 3 Tane 
ftehen, und alsdenn feiget man es durch ein wollenes Tuch 
in eine Flaſche. 

Blamm, (Bergwerk) ſoviel als genau, daß nichts über 
noch unter dem Maaß ift. 

Zlammer, (Huf und Waffenfhmid) ein eifernes 
Werkzeug, wodurch ſowohl zwey Balken oder andre Stü⸗ 
den Holz, als auch zwey aroße Marmors oder andre 
Steinblöce, mit einander verbunden werben. (Es ift ein 
längeres oder kuͤrzeres Stück Eifen oder Eifenftange, die 
bald ftärfer,, bald ſchwaͤcher ift, nachdem fie wozu gebraucht 
werden ſoll. Beyde Enden haben eine fenfrechte umgeht: 
gene Spige, diefe beyde umgebogene Spitzen werde jede 
in eine der zu verbindenden Stuͤcke gefchlagen, tınd da von 
Weit zu Weite deren mehrere angebracht werden, fo wer⸗ 
den dadurch = Balken oder Steine jufammen verbunden, 
Wenn aber.2 Steine damit verbunden iwerden, fo werden 
au den Spitzen die Eilher porgehauen, die Klammern einge: 
ſteckt, und die Spigen und Löcher mit Bley vergoffen. 
Der Hufſchmid bauer zu einer Klanımer mit dem Schrot⸗ 
meißel in erforderlicher Länge ein Stuck von einer Stars 
ge Eifen ab , macht beyde Enden glühend, und fpist fie 
zu, ſchlaͤgt dieſe Spitzen an der Ecke des Ambofes um), 
und fchmider den Kopf über der Spitze etwas breiter, das 
mit ſich die Klammer gut einfchlagen laffe. 

Klammerhaken, (Zimmermann) ein Fuß fanger Has 
£en, deſſen beyde Schenkel 4 Zoll lang find, und wovon bet 
eine Schenfel, oder eigentliche Hafen, nach der Länge des 
Klammerhafens, der andere aber nach der Breite deſſelben 
läuft. Der Zimmermann beveftiget mit dem Klanımers 
bafen das Bauholz ben dem Beſchlagen anf einer Unter⸗ 
Inge, indem er den, nach der Länge der Klammer laufen⸗ 
den Schenkel in die Unterlage einfhlägt, den nach. ber 
Quere aber in das Bauholz, und alfo eines mit dem an⸗ 
dern verbindet. . 

Rlammerfparren, f. Dachſtuhl. 

Alammgellig, (Bergwerk) fo nennt man ein fehr ver 
ſtes Geſtein. 

Blampe, (Böttcher) ein gabelähnliches Holz, worinn 
der erſte Stab eines zu 'verfertigenden Gefäßes an dem 
Bande zufammengehalten wird, damit fich der folgende 
re lehnen, und fo alle nach ihrer Ordnung: folgen 

nen. ' 

Zlampe, (Zimmermann) 1) die Auerbalfen im dem 
Roſte zum Grunde eines Gebaͤudes, welche die Noftpfähle 
mit einander verbinden. 2) Diejenigen Balken, welche 
mitten durch das Schiff gehen, die Geitentheile zu verbin⸗ 
den. 74) Klampe ift der eigentliche Haken an der als» 
lampe (f. diefe) die Halſen daran zu beveftigen. 


Blams 





⸗ Klampen 
Stuͤcken 
— Daten ige an anne — 


—* wenn er 


Ruhlik. Es kann auf dem Bolzen hin und —— 
werden, und dienet dazu, das das Ende 

in der Arbeit äft, zu halten, daß fie wicht in die Ohr 
nn, fondern unten. bleiben, und- ihre ausges 
nte. Korten, die in der Arbeit find, in. der Span- 
mung —* muß Denn ſobald die Welle gezogen wird, 

ſie das —— von ey und das Ende det 

die Klappe. rg in Der Lage zus 


aufällt und-die Deffnung als eine Thuͤre verfhließt,, Sie 
wird theils von Dolz, theils von Mefiing mit untergeleg: 
tem Leder , theils aber auch von ftarkem Leder ſelbſt * 
tiget, und beweget ſich entweder in einem Gewinde, oder 

um einen Zapſen. 

Alappen, (Orgelbauer) diejenigen Thürlein, womit 
die Ranzellen "verfhloffen werben. Sie find vom Holz und 
mit Leder belegt. Um fle zu machen „fucher man fich Ei: 
chenholz von geraden Fafern nach allen Seiten aus ; es 
muß aber trocken, zart zu arbeiten, und fo. weiß oder licht 
von Farbe, als möglich feyn, denm das fette,bharte und 
braune Holz pflegt ſich m werfen. Man behobelt und 
richtet es winfelrecht, ‚zichet es nach der Breite und Dicke, 
den Maaßen gemäß, die auf der, Ladenmenfur fteben, und 

mit dem Streihmaaß langſt und mitten am Rücken der 
— * einen ziemlich. tiefen Strich. Endlich wird alles 
überfläßige Holz mit dem Schlichthobel an a Seiten 
weggenommen, und zwar bis dichte an den ten 
Die beyden Enden werben, nach ber 


eſe iſt ein klei⸗ 
nes Brettchen von beliebiger Länge, auf welches ein an⸗ 
deres Brettchen von willführlicher Breite aufgeſetzt wird, 


serie derfelbenzeichnet man fidh die beyden Enden als 
groß. Nun verfieht man ei⸗ 
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ſo —* bie Mn 
vorragt, ha Klappen beledert. Das Leder 
u. an recht —— völlig ſtatk, und überall .. 
Man ſchabt daſſelbe mit einem Mefjer auf 
breitet-es auf einen Tiſch, die beichabte * 
unten, durch einige Zweclen aus, doch ohne es der Länge 
oder Breite nach — legt alle Klappen, foviel 
ihrer auf dem ausgebreiteten. Leder haben, in Reihen 
darauf, doch fo, daß zwiſchen zwey benachbarten. Klappen 
ein Zwiſchenraum bleibe, um das Leder durchichneiden zu 
Das Leder iſt mit Leim beftrichen, und alle Klaps 
pen liegen * daß ihre Länge mit den Holzfaſern des Bretts, 
worauf das. Leder liegt, einerley Richtung machen. Wenn 
der Leim recht troden geworden , fo leimt man an der raus 
hen. oder beſchabten Seite des Leders einen Lederftreif über 
das. Ende der Klappen, —— pre mug, Ba 
Hälfte der 8 Voͤſchun s der Klappe 
verdeckt wird. Man I iin »iber einen vortragen ; 
vorher aber muß man die rauhe Seite beftoßen, d. i. alles 


ſchung des | eimt 
machen... Daun legt man die in heißem Waffer ger: aan 
t das 


Enden der —— Abdachung an. Wenn der Streif 
orden, dann fchneidet man alle Klaps 
e Rlappen:einen Zoll weit von der aͤu⸗ 
herſten Di der Klappen abgefehnitten werden. Wenn 
die Klappen ind den Windkaſten eingeleimt werden follen, 
und diefer zuſammengeſetzt iſt, fo zieht man mit Bleyſtift 
eine Linie, 2 Linien entfernt vom Rande des Endes der 
Kanzellenöffnungen „ um die Lage der Klappenkoͤpfe anzu⸗ 
deuten ; eine andere Linie, 14 oder ı5 Linien von der vors 
bergehenden, um den Platz für die zwey leitenden Geiten- 
Kifte der Klappen oder Klappenhalter anzudenten, 
denen eine Klappe fpielt, oder auf und ee geht ‚ ohne 
ſich zu: verrücten ; bringt endlich die Klappe an ihre Stelle, - 
fo daß man ihren Kanzellenausfchnitt entdedt, indem man 
ihr Schwanzleder ein wenig aufbebt. Wenn alfo die Klaps 
pe recht gelagert, daß ihre Bekleidung an jeder Seite 
—* iſt, ſo ſchlaͤgt man nur an einer Seite und ſchwach 
Nadel ein, welche die Klappe gegen eben dieſes 
Fed beruͤhret; gegen das Vorberende nn ruͤckt man die 
Klappe zuruͤck, um die Oeſſnung ihres Ausſchnitts zu ent 
decken, und ſchlaͤgt die zwey Alappenbalter oder Stifte 
—* welche die Klappe zwiſchen ſich nehmen, ohne ſie zu 
rengen. Wenn die zwey ans für jede Klappe 
ker der Nadel eingefchlagen find, fo werden die Klappen 
auf folgende Art geleget und angeleimer: Man jtreicht uns 
ter dem Schwanz, s bis 6 Linien unter Boͤſchung, Leim, 
vie auch — den Theil des Pergaments, ſo dieſer Theil 
ae ae fol, legt fie an ihre Stelle, dem Kopf 
Eee 3 genau 
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genau auf bie oben gedachte mit Bleyſtiſt gezogene nie, 
and draft gut auf den Schwanz, daß der Leim gut an⸗ 
nehme Die Klappen ſchließen ſich, vermittelt ihrer Klap- 
peuleiter und ber Nadeln, genau an den Kanzellenausfchnitt 
an jeder Seite au. Dann mird das Pulpetenbrett an: 
gebracht, und die Klappenfedern beveftiger. (f. Puiperens 
brert und Seder.) 

Ziappeufeder, f. Feder. (Orgelbauer.) 

Blappenventil, (Heuerfprige, Meffingarbeicer) die 
Rlappe oder das Ventil, welches vor der Röhre liegt , und 
an biefe mit einem Gewinde yereiniget it, welches in dem 
Reffel einer Sprige und feinem Geſchlinge ſteckt. Dieſe 
Stappe xuhet auf der Deffnung der Roͤhre, und diefe wird 
. am der gedachten Deffnung fhief abgeſchnitten, damit die 
Klappe fiher darauf ruhe. Dutch diefe Röhre komt das 
Waller aus dem Sxiefel in den Keſſel. 

Klapper, Klopper, (Leinendamaſtwebet) ein ftarfes 
Syolz, das über den Oberzweſen (ſ. diefen) zwiſchen zruen 
BE Staͤben mit einem Bolzen beweglich angebracht 

‚und deren Anzahl fich fo beläuft, als Schaͤfte im 
Damaſtſtuhl verhanden find. Sie dienen dazu, die Schäf- 
se, welche beym Weber herunter gezogen worden, durch is 
ze Schwere wieder in ihre Lage zu ringen. Denn fie find 
auf den hintern Ende dicker und ſchwerer, als auf dem vor⸗ 
dern, und mit dieſem find fie an die Oberzwefen gebunden, 
Die au die Schäftebevejtiget find. Der Klapper ihre Schwes 
ze .r alfo die Oberzweſen it den Schäften in ihre Lage 


Auf die vier Haken des Klappergefchirres werden nun die 
ſammtlichen Fäden eines Taues an vinem Ende bergeftalt 
vertheilet, daß einet fo viel erhält, als der andere. Au 
dem entgegengefeßten Ende degt det Seiler die Fäden ſaͤmumt · 
tich auf den Nachſchlaghaken, (ſ. dieſen) worauf das 
Tau alsdenn zuſammengedrehet wird. (f. Tau.) 
Blapperbols, Fr. Claquehois, ein hölgernes Gelaͤn⸗ 
te, das ans ı7 Stäben befteht, wovon der letzte fuͤnf Mal 
Kleiner als der erſte ift, die mittlern aber nach dem Ber- 
haͤltniſſe der andern eingerichtet find. Zwiſchen jedem liegt 
auf behden Seiten eine Kugel, durch melde ſowohl, als 
durch die Stäbe, ein Faden gebt, woran alles in freyer 
Luft gehalten, und mir einem Stecken geſchlagen wird. 
Alappermöhle, (Bergwerk) an einer Fenermafchine 
die metallene Klappe, die vor dern Dampfloch, welches iu 


Klar 


bem boden bes Halſes vom Eofinder, ber ſich mit dem 
ur Grin ——— vorgeſchoben wird, indem 
cibe durch einen außerhalb dem Keſſel ſtehenden fe 
—* u 2 une. | vor das ch ern por nf 
wi zurückgezogen werden kanu, nachdem 
wendig üit. (I. Beuermafirine) ? ch 
Alappeemüble, (Müller) eine mahlende in 
fo feru fie ſich durch iht klapperndes Seräufh von alle , 
dern unterfcheider. ; 
Alappern, (Jäger) ein Brettchen mic einem Höfgertien 
Hammer, oder erlihen hoͤlzernen Kugeln mit Miemen ans 
nad weldye die Treiber bey dem. Schnepfenfchiepen, iur ; 
ee el 
perpfennige, eine s 
— 
net werden. Sie werden bey dem in den 
mungen noch gebraucht, gelten aber jet zum Ausgeben 
nirgends, als in Goslar, wo fie auch Steuerpfennige 


Adlerftein. 


riteden. 
¶ Kirſchner) gefütterte 
anſtatt der 


J 


Weiber: 
* Finger vorne· uͤber der Hand 
ͥ ** 
Alappbols, (Fotſtweſen) kleine Stuͤcken gefpaltenee 
Eichenholz — es zu den — ae EEE 
zum Un n ben. (f. Diele) 
Alsppmürze, eine Eleine lederne Mütze vorne mit einer 
Alappſtelen, (Wafferbau) ein ſolcher Stiel, da man 
anfart doppelte Thuͤren vorzuhaͤngen, von oben Herab eine 
bängende Klappe aubringe, die fich ben der herau treten: 
den Fluch verſchließet. Wann nämlich nur wenig Binnen ⸗ 
waſſer vorhanden, und ſelches einen Siel von getäumiger 
Groͤße und doppelten Türen nicht noͤthig hat, fondern 
fid) an einem Fleinen Kanal begnügen läßt, fo wird nur 
gedachte Klappe vorgehangen. ‚Dergleihen Sielen heißen 

auch Pumpenfielen, , 
Rlapptifch, (Tiſchler) ein Tiſch, der entweder auf 
einer, oder auf benden Seiten auf und nieder Eee 
Fü: 


»i* 
. 
‘ 


den kann. Die beweglichen Kappen find durch 
* den mittelſten Theil angebvacıt. 


ven. 
jesst aber find fie gemeiniglich viereckigt. di a 
Klar, Schier, ein feines leinenes aber Ioferes Gewe⸗ 
be wie der Batiſt, der ſich, wenn er ſchlecht iſt deicht vers 
ſchieben läßt. Man hat geblümten und geſtreiſten, der 
zu allerley Frauenzinmmerpug angewender wird, als zu 
Schürzen, Tuͤchern u ſ. w. Der glatte wird theils zu 
Fraueushanben, theils zu gen, verbraucchet. 
Klar, (Bäder) wenn der Teig nach dem Kueten ſich 
nicht mehr merklich naß anfühler, fordern feinegebörige 
Steiſe bat; ’ } a 
Alare, 


-Kläre 


. Kläre, Fr, Cendre des or, la Chite, Bergwert) 
eine qus Knochen, ſonderlich Kalberſchodein Kälber » und 
Schafbeinen, gebrannte weiße Aſche, welche mitten im die 
Aſchkaoellen geftreuet, und mit einem, auf den Mönch ges 
thanen — geſchlagen wird, daß fie veft daran ge 
Rlarein, Br. (Muſiker) fo heiße die Dämpfung er 


ner. Trompete. 

Aläxer, Clairer, ein franoͤſſſcher Ben, de mp au 
Vin de mus beißt, und unweit Bourdeaur waͤchſt. 
iſt roth, aber nicht ſtark vom Farbe, et a 
Vin pailler, bleihlichten Wein, nenne. Außerdem hat 
auch noch ein fiorf gewuͤtzter Kraͤuterwein, der von dem 
beften * Wein und Gewuͤrzen gemacht wird, den 


vBlgrirtes Segel, (Schifffahtt) ein auseinander ges 
machtes und zum Aufziehen fertiges Segel. 
* Rlärkeffel, (Zuckerſiederey) eine vierfantige 
von re worinn eine Eleine Eupferne Pumpe 
ſteht, womit man dert Sod wieder aus dem Klaͤrkeſſel 
vermittelft einer Rinne in bie Pfanne leiten fan. Der 
dat davon den Namen, weil der gereinigte Sod 
des darinn vollig abgefläret wird. Denn nachdem 
ber Sod abgefchäumet worden , bringe man ihr mit gro⸗ 
I kupfernen Kellen aus der Pfanne in den Klärfeffet. 
f dieſem ſteht ein Korb von Weidenreiſern geftochten, 
toorüber ein woilreiches gewalktes Tucyunsgebreitet ift, durch 
diefes Tuch und den Korb wird der Sod gegoſſen, ımd bies 
durch won allen Übrigen Unreinigkeiten geklärt oder durch · 
gefeige. Der Sod bleibt nur fo kunge im — fte 
hen, bis die Pfarme von ihren Bodenfats mit einer eifer: 
men Schaufel und einer Wifch von arobem Tuch gereinis 
—7 iſt. Der Braſſe (f. diefen) wird von den Pfamien 
abgenommen, und der SE vermittelt der Pumpe und 
der Rinne wieder in die Pfannen vertheilt. Dem da 
die NRinne über alle Pfannen weggeht, umd fiber jeder 
Pfanne ein Loch mit einem Zapfen bet, fo raucht nur im: 
mer das Loch Über der folgenden Pfarme, wenn die erfte 
vol if, geöffnet, und das vorhergeheude verjtopft zu wer⸗ 
den. Auf diefe Weiſe fäufe der Sod immer welter nach 
alten Pfannen. (f. Sod und Zuckerſieden.) 
Blar niachen, (Schifffahrt) alles in Ordnung und Br 
reitſchaft legen, damit man unter Segel gehen fan. 
Klärfel, Guckerſiederey) fo wird der aus dem Klaͤr⸗ 
£efel nun vollig gereinigte und wieder in die Pfannen ge: 
deitete Zucerfod genannt. Zu diefem * nun ech 
dern ber 


bey ei 

ſich gleich anfänglidy ſtark auf; daher wirft mar etwas 
eter hinein, damit er nicht aus der Pfanne trete. 
Bann er ſtark anfängt zu fochen, fo ſteigt er zwar niche 
fo oft in die Höhe, aber deſto fehneller, zumal wenn er 
ner —— jederzeit nie But ⸗ 
tät. wird bier etwa Stunden 

gu gelodt. (ſ. Sod.) 


Kane 


aunlaufpeeifig, Br. * grains, ( Bergwert) 

Bleyglanz, der nicht in großen, ſondern kleinen und am 
sen Mürfeln, oder Körmern, beſteht. 

Klättbuch, ſ Rladde. 

Klattergold, ſ. Slittergold, 

Blarfebform, ( Wachstuchtapetermanufaltur) dieje⸗ 
nigen Formen, mit welchen auf der Taperenleinwand bie 
Stellen , wo Blumen zu ſtehen kommen ſollen, mit wei» 
fer Farbe bedruckt oder bedeckt werden. Die Abficht iſt 
wiefach, warum dieſes geſchieht. Erſtlich nehmen ſich die 

then, und beſonders die hellen, anf dein weißen borger 
druckten Grunde fehr gut ans, zumal da die weißen Lm- 
riſſe etwas. vorſchimmern; zweytens hindert diefer weiße 
Vordruck, daß die oft dunkein Farben des Farbengrundes 
der Tapete nicht durch die Farben der Blumen durchſchei · 
nen Können. Huf der Klatſchforme ſteht alſo die Blume 
nad) ihrem ganzen Umriß, aber ganz platt amd eben, aus ⸗ 
geſchnitten, ohne daß die Anlage ihrer Füllung durch eine 
Schraffirung angedeutet it. Doc; druckt man mit dem 
Klarichformen indgemein nur die großen Partien einer 
Figur vor, die Fleineren Theile werden bloß durch bie 
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Stempelformen ſ. Stempelformen.) 
Rlarfchkeifel, — der ste Keſſel bey dem 
Zuderſieden / worein der Sirup, wenn er will, 


mit großen Foffeln in die Höhe gefchäpft reird, um ibn ab» 
zukühlen,, welches denn een —* Schall verurſochet, 


Klauben, Sr. u 1 eine Arbeit der 
DBergisugen, die erft zum Vergwerk formen , da ihnen 
das Heine Erz auf eine, wie ein Tiſch chte Bühne, ge: 
ſchuͤttet wird, und fie das Gute vom Eile lechten und tau⸗ 
ben Bergen, jedes in befondere Körbe ausleſen und abſon⸗ 
dern muͤſſen. 

—— f —— 

aubewerk, Alauberich, Fr. Triage, das gute 
pen Kor * die — von den kleinen Gaͤn⸗ 
gen a 

Klaue, ———— ein halbgeſpaltenes Stuͤck 
Eichenholz, ein wenig — zugehauen beſtimmt, 
ber vn des Schwengels für gemeine nnen zu 
fem. ——— er ya der durch bie Klaue geht, 
trägt. den Schwengel nebſt dem Gewichte des 

Blaue, Fr. Griffe, Ohio r) — Namen ſih⸗ 
ret eine Menge umgebogener ‚deren man ſich bedle⸗ 
net, andere Eiſen beym Schmiden i in der gegebenen Stel⸗ 
lung zu erhalten, oder auch fie wieder in ihre vorige Stel⸗ 
kung zur bringen und zu biegen Sie führen nach 2 
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verſchiedenen Beftimmnag verschiedene Mamen, als: 
Sprenggabel, Zebre u. a. m. Aud hat man eine 
Klaue, welche die Geſtalt eines S hat, und womit bie 
Kämme der Schluffel gezeichnet werden. 

: Blauen, (Bergwerk) die zwey Erummen Haken an 
der Pfote des Fallhammers, mit wolchen die Klappermüh: 
fe an dein Dammmlod des Cylinders einer Feuermafchine 
zur echten Zeit auf und zu gemacht wird. Diefe Klauen 
bewegen den Diegel des Hammers im Hin » und Kerfallen 
deifelben. (CT. Jalhammer, Feuermaſchike.) 

Blauenfert, Klauenſchmalz, das ausgefochte Fett 
der Klauen des Rindpiches, welches fomohl zum Brennen 
in der Panıpe, als auch wider den Roſt des Eifens, ar 
braucht wird. . 

Blauenwinde, (Schiffegimmermann, Windenmacher) 
eine gewoͤhnliche Winde des Windenmachers, nur dag fie 
unten au der Stange eine Klaue aber frummen doppelten 
Haken hat, womit fie unter die Sache greift, welche in 
die Höhe gehoben werden pl. Der Schiffszimmermann 

"braucht diefe Winde, um die Seitenbolen oder Planfen 
eines Kahus an den Boden, oder an eine bereits beveſtig 
te Seitenbehle anzupreffen, wenn er fie annageln voll. 

laufe, —— —* Grube, welcher die Fluth 
ben den Zwitterw 1 anfgefangen wird. 

elnofares, (Klauſurmacher) die Eden und Bickelu 

an einem Buche, Die ehedem fehr ſtatk in der Mode wa: 
ten, und von Geld, Silber und Meffing verfertiger wur: 
den. Sie wurden gegoffen, oder auch von Blech, nach 
Art der Guͤrtlerarbeit figurlich getrieben, Die Vuckeln in 
der Mitte des Buchs hatten an einem Gewinde einen 
Schlußhaken, der in die andere Buckel paßte, fe daf man 
das Buch verfchließen konnte. Jetzt find fie fehr aus der 
Mode gefommen; werden aber font von eigenen Hand: 

ken, 
Fe laufurmachern, verfertiget, die auch noch in Muͤrn⸗ 
berg med einigen großen Meichs: und Seeſtadten ſich befin: 
den. Es ift nichts auders als eine Art Guͤrtler, die ſich 
aber alleine darauf legten, An den Orten, mo feine Klaus 
furmacher find, und doch Klauſuren verlangt werden, wer: 
den fie von ben Gürrlern verfertiget. Die Danziger 
Klaufuren find die ſchoͤnſten und berüpmteften. 

Blaviatur, (Flügelmaher) fo wird die Reihe von Kla: 

ves auf einem Fluͤgel oder Klavier genannt, vermittelſt 

welcher, wenn daranf mit den Fingern gedruckt wird, die 

Saiten durch die Tangeuten zum Klingen gebracht wer⸗ 

den. An einem Flügel ift diefe Klaviatur auf der pordern 
breiten Seite, an einem Klavier aber auf der einen langen 

Seite angebraht, Die Klaviatur auf dem Fluͤgel iſt ger 

meiniglic) fo Jang, als derſelbe breit iſt (f. Klavis.) 

Blavier, (Flügelta en). Diefes Inftrument ift dem 

innerlichen Bau nach ein Eleiner Flügel. Die Geſtalt des 

Kaſtens aber iſt vierfeitig 5 bis 6 Buß lang, auch mol für- 
zer, die Hoͤhe des Kaftens iſt 45 Zoll, und bie Breite bis 
4 Fuß, auch giebt es folche kleine, die nur 12 bis 2a 

Zoll breit find. Man macht den Klavierfaften bloß aus 
Kienem: oder gebeigtem Ruͤſtern ⸗ ober auch aus anderem 
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theuren Holze, ſo tie den Flüge. Er wird auch ſo wie 
dieſer aus einer Zarge mit ihrem Boden und Deckel ver: 
fertiger. <f. Flügel.) Der Deckel wird, wie am Flügel, 
ur der hinteren fangen Seite an Heſpen beveſtiget, and da 
die Klaviatur an der langen Worberfeite, an dem linken 
Ende, angebracht if, fo it der Begu⸗emlichkeit wegen ber 
Dedet fo pingerichter, daß er, verendge eines Gewindes 
mit einer Klappe über der Klavistuc verfiben, md man 
folglich dieſe allein, ohne dem ganzen Deckel, Öffnen Earın, 
Manchmal erhält das Klavier einen Fuß, der aus einer 
Zarge beſteht, die auf vier Füßen ruhet, und, wie jetzt Mo⸗ 
de iſt, Rehfnſe vorſtellen. In der Jarge wird eine Falge 
um einige ZoU breit gemacht, worein das Klavier gefcho: 
ben wird. Mau giebt dem Klaviertaften unmittelbar über 
der Zarge des Fußgeſtelles eine Sußleifte, aber nur an 
der pordern laugen und den bepden kurzen Seitens ‘-diefe 
Fußleiſte erhalt mit einem Karnißhebel einen: Karnig, amd 
wird an feinem Ort angeleimt. Eiu Klavierkaſten von ge⸗ 
meinem Holze wird gemeiniglich nur niit einer Farbenheihe 
bie aus Kacbenhölzern gelocht iſt, angeffrichen, ‚ Dagegen 
wird der Kajten eines koſtbaren Klaviers oft fonrpirk, and 
dann falle die obengedachte Fußleiſte weg, Uebrigens dit 
ein Klavier, fo wie der Flügel, mit einen Refonanzbos 
den, Wirbelbalken, einem Steg, Alavis,.und mit 
Tangenten verfehen. (f. alle diefe Wörter.) Die Abe 
Hungen des Klaviers vom Flügel beftehen harinn, daß je: 
nes bie Klaviatur auf der langen Seite bat, und nur ein 
Steg vorhanden ift, daß es feine Scheiben oder 

bat, und ſolglich auch Feine Züge angebracht werben Font: 
nen, feruer feine Tangenten unbeweglich auf den. Klayig 
ſtecken, und von Meſſingblech gefchnitten, und als ein ur: 
zes Dreyeck geftalter find. Endlich erhält ein Klapier ande 
eine Dämpfung CI. diefe), um den Saiten das Schut 
zen oder Nacpklingen zu vertsehten, und damit fie. ihren 
einfachen. Ton vernehmlich von fich geben können, Außer: 
dem befomt es einen folchen Bezug von Mefing: und Eir 
fendraht, wie der Flügel, (ſ. Bezug. ) 

Blavier, (Weber) an einem Maſchinenſtuhl mit einem 
Bampel, wobey fein Ziehfunge noͤthig iſt, Diejenigen fenf 
techt ftehenden Federn, deren ſoviel da feyn mi ‚als 
—— vorhanden ſind, weil eine jede Feder eine 

ampelſchnur in Bewegung ſetzt. Sie haben deswegen 
den Namen Klavier erhalten, weil fie neben einander wie 
bie Klaves geftellet, auch alle beweglich find, wenn die Mea ⸗ 
fchine in Bewegung gefept wird, Die Federn find von 
Stahl, haben oben einen Hafen, nnd find in der Mitte 
an einer Stange fo beveftiget, daß fie auf und nieder 87 
koͤnnen. Laͤngſt den Federn iſt oberwaͤrts eine andre Stan: 
ge von Eifen beveſtiget welche dazu dienet, die Haken der 
Federn, wenn es noͤthig iſt, in Empfang zu nehmen. Alle 
Federn haben an dem unterm Ende Löcher, woran die Jam: 

pelfhnüre beveftiget werden. Die Klaviere werden 

dem Gebrauch mit den Stiften einer Male, wie in 
Flöten oder Harfenuhren, in Bewegung geſetzt, wodurch 
die Federn, amd mit dieſen die Zampelſchnuͤre, gezogen wer ⸗ 
den. Die Walze wird durch einen Fußtritt, der unter 
dem 
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den Stuhl acht ift, in Bewegung geſetzt, denn am 
diefen ift eine Stange, ander Stange ein Arm, biefer an 
einen a. verbunden und ber Schwerngel ziehet bie 
Walze ſoviel als noͤthig ift. (f. Mafchinenftuhl und Walze ) 
Rlavierblante, (Tuchbereiter ) ein Brett mit Hafen, 
woran nicht allein das letzte Eude eines Stücks Tuch, das 
im Rahmen ausgejpannt wird, angchangen wird; fondern 
68 wird. aud) vermittelſt eines Strieks das Tuch daran an⸗ 
gezogen und ausgedehnt, damit cs feine beſtimmte Länge 
erhalte, Es bat von den Haken, die Klaviere heißen, fei: 
ve Benennung. (JS. Klaviere ) : N 
», Klaviere, ( Tuchberriter) die Erumme Hafen der Saͤu⸗ 
len an einem Nahen, woran das Tuch angehafet wird, 
Klavis, (Flügelinacher ) diejenigen Stäbe oder Hölzer, 
wodurch, indem man mit den Fingern darauf fhlänt, Die 
Saiten eines Klaviers vermittelft der Tangenten in Bewe⸗ 
gung gebrade werden, dab die Saiten einen Klang geben, 
Su einem Klavier feimet der Künftler einige wenige Zeil 
binter der vordern Saite deffelben den vordern Stiftſtock 
x diefen ) auf dem Boden des Klavierkaftens an, mit die. 
m parallel,, wird an ber hintern Wand ein eben fo breiter 
aber etwas höherer Stiſtſtock, alsdenn die Unterlage auf 
den Boden des Klavierkaſtens angeleimet, worauf das hin⸗ 
terſte Ende des Klavis ruhet; in dem Raum der. Rlavias 
tur, oder in dem vordetm Ausſchuitt des Klavierkaftens 
kommen ſammtliche Klaves zu liegen, fo daß jeder auf dem 
vordern Stiftſtocke auf einem Stift ſteekt, und mit ſeinem 
hinterm Ende auf der Unterlage ruhet. Gewöhnlich erhalt 
ein Klavier acht Oftaven, überhaupt 65. Klaves. Jeder 
Klavis eines ganzen Tons iſt I Zoll breit und willlürlich 
lang und diet. Denn die Länge hängt von der Breite des 
Klaviers ab. Ucberhaupt wird die ſchickliche Länge des 
Klavierkaftens, insbefondere allemal durch die Breite aller 
Klaves zufammengenominen beftimme- Denn den vüch: 
ftändigen Raum des Kaſtens nimt der Nefonanzboden cin, 
Die Klaves der halben oder Semitonien find unten halb 
fo breit als die der ganzen Tine, oben aber werden fie der 
Dequemlichkeit wegen in etwas verjüngt, Die Klaves 
yoorden alle. aus Lindenholz verfertiger, weil es leicht, und 
wenn es teocken iſt, fichnicht feicht wirſt. Wenn bie Klar 
des gemacht. werden follen , fo paſſet der Kunfkler in ben 
Raun der Klaviatur, ein Stück Lindenholz ein, welches 
die Große fämmtlicher Klaves zufammengenommen hat, 
und den Raum genam ausfüllet. Diefes Holz wird erfor: 
derlich glatt hehobelt und auf dem wordern Ende ber gan⸗ 
zen Länge nach wird ein dinmes Stuck Ebenholz aufge: 
feier, welches alsdenn auf das fauberfte behobelt, und 
mit Yaumdl und Teippel poliret wird. Hierauf zeichnet er 
in dee gedachten Breite und nach Maaßgabe des Raums 
die Klaves durch Linien auf dem Lindenholze ab, und ſchnei⸗ 
det fie mit einer feinen Handſaͤge von einander. Seber 
Klavis ift alfo von dem benachbarten blos um den Sägen: 
fehnitt entfernet.- Auf dem vordern Ende der Semitonien 
wird noch ein befonderes Stück aufgeleimer, welches über 
die Klaves der ganzen Tone hervorraget. Dieſer vorta 
gende Thell wird befonders aus Birnbaumholz gefhnitten, 
Technologifches Wörterbuch IL. Theil. 
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ſchwarz gebeitzet, und bie obere Fläche mit einer binnen 
elfenbeinernen Platte, die behobelt und mit Bimoeſtein glatt 
geſchliffen worden, furniret. Zuletzt wird dieſer vorragen- 
de Theil, auf dem vordern Ende eines Klavis der Semi: 
tonien aufgeleimt. Jeder Klavis wird auf dem vordern 
Stiftſtock auf einen Stift bevejtiget, fo daß die Stifte der 
Kiaves der ganzen Tone in einer Reihe ich vorne, 
die Stifte der Semitonien aber gleichfalls in einer Reihe - 
hinten zu fteben kommen. Die Stifte ſchneidet man aus 
Eiſendraht, bobrer für jeden im Stiftſtock an feinem Ort ein 
Loch ein und beveftiget ihn darin. Auf einem folchen 
Stift ſteckt nun-jeder Klavis, und muß durch diefen nach 
feiner Höhe ein Loch gebobret werden, welches aber oben 
etwas weiter ift, als unten, damit ber Stift die Bewe—⸗ 
aung des Klavis nicht hindere. Auf dem bintern Ende 
des Klavis komt der aufrechriiehende Tangent zu ſtehen, 
CS. diefen ) deffen Abitand von den Saiten der KRünfker 
durch Verſuche finden muß. Damit die Klaves bey dem 
Spielen nicht aneinander fehlagen und ein Kfappern ver: 
urfachen, fo wird das hintere Ende eines jeden verduͤnnet, 
und am jeber Saite deffelben ein eiferner Stift in die Un⸗ 
terlage eingefchlagen, wodurch jeder Klavis in feinen bes 
ſtimmten Raum eingefchränft wird. Vordem wurde auf 
der hintern Grundfläche des Klavis ein Stüf Meffing: 
blech oder Fiſchleim beveftiget , und diefes wurde in einen 
Einſchnitt des Stiftſtocks berveglich eingepaft. Da aber 
beydes bach ein Geraͤuſche verurſachte, fo hat man die ge⸗ 
dachte Einrichtung —* Die Klaves des Flügels 
werden auf die namliche Art verfertiger , nur daß derfelbe 


hölzerne, und das Klavier meifingene Tangenten (f. die: 


fe) bat. 

Kleback. (Zuderfiederey) So wird bie Thonerde ge: 
nannt, die zur Meinigung der Zuckerhüte in den Formen 
gebraucht wird, und mit welcher ſolche bedeckt werden. 
ſ. Reinigung des Zuckers) £ 

Klebegarn, Tagenetz, (Vogelſteller) bie kerchen⸗ 
garne, welche an einer Leine frey auſgehaͤngt, uud etliche 
Wande auf Stellſtangen hintereinander geſtelles werden, 
um des Abends, wenn ſich Tag und Nacht ſcheiden, bie 
Lerchen von Abend gegen Morgen bineinzutreiben, . 

Riebefehmiege; f. Backenſchmiege. 

Rleber, f. Klaviere. 

lieber, Kleiber, Stader, ein unzänftiger Hand⸗ 
werker, ober diejenigen Arbeiter, welche mit Lehmarbeit 
umzugehen wiffen, nnd in einem ſchlechten Haufe die 
Bleichwände (f. diefe) verfertigen. Ihre Verrichtung 
beftehet darinn, daß fie den Lehm zum Kieb » oder Bleich 
werk einmweichen, und wohl durchtreten, damit die groben 
Steine heraus kommen; alsdenn frifches kurzachacktes 
Stroh ordentlich darunter mengen nnd treten. Wenn 

nun bie Fugen in bie Balken des Haufes und feine Wän: 
den eingehauen, und das Stackbolz (f. diefes ) zugerich: 
tet worden, fo werben die Stacken in die Fugen gefegt, 
und fotche mit dem zugerichteren Lehm ausgefüllt, (aus: 
gelebt) geftrishen, und den Riegeln und Balken gfeich 


gemacht. 
gif lebku: 
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Klebkugel, Ankerkugel, (Artillerie) eine Art Brands 
kugeln, die mit 3, 4 bis 5 eifernen Haken oder Ankern 
veriehen find, damit fie an deim Ort, wo fie hingeworſen 
worden, bangen bleiben, und zinden. Daher nenne man 

Ae auch nicht unrecht, Feuerkugeln mit Haken, Sie 
werden fo wie andere Drandfırgeln ans Zwillich gemacht, 
and mit gutem Brandkugelzeuge gefullet, der alfo zus 
bereitet wird: Zu 6 Pfund zerlajfenem Pech ı5 Pfund 
Wehlpulver, morunter man noch ettvas Hein gehacktes 
Merk thut. (ſ. Brandkugel) 

Klebwerk, ſ. Bleichwand. 

Ale, $r. Machure, (Tuchbereiter) wenn die Sche: 
ve das Haar beym Scheren nur zwiſchen die beyden Blaͤt⸗ 
ter druͤckt, ohne ſolches zu ſchneiden. 

Kleckbuch, f. Kladde. 


Kleckerey, Sudeley, Geſchmire, Fr. une Carbon. 
dee, (Maler) ſchlechte Gemälde, in welchen, wie von ohn ⸗ 
gefaͤhr, ohne irgend einen beſtimmten Zweck, und ohnealle 
Kunſt, etwas hingekleckt iſt. Die Franzoſen nennen eine 
ſolche Arbeit eine tünchermäßige Arbeit. Cune Croule, 
une Ba:bouillage) 

Kleckmacher, Sudler, Fr. Barbouilleur, (Maler) 
ein ſchlechter Maler. Im Miederfächfiichen ein Klackſchil ⸗ 
der, weil die Arbeit aus ungefchickten Pinſelſtrichen oder 
Kleckerey beſteht. 

Klee, Fr. Trefle, (Bildhauer) eine Pflanze mit drey 
Dlartern, welche in Schnitzwerken oder andern erhabenen 
Arbeiten zu Zierrathen angebracht wird, 

Kleeblatt. (Minirfunft) So werden die Minen von 
drey Kammern genennt, weil fie diefer Figur Ähnlich find, 

Aleeblartzüge, Fr. Arceaux, (Bildhauer) Zierra: 
then von durchfihlungenen Zügen in Geſtalt der Kleen, 
Sie werden vornehmlich in das halb erhobene und halb 
ausgehöhlte Glied der Karniffe, in der korinthiſchen und in 
ber zuſammengeſetzten Orbuung angebracht. 

Bleid, (Schneider) im weirläuftigen Verſtande alles, 
was zur Bedeckung des menfhlichen Körpers gehörer, im 
engern Berftande aber nur die obere und Äußere Bedeckung 
des Leibes, Kopf und Füge ausgendmmen, 

Rleiderbürfte, (Buͤrſtenmacher) eine Biürfte, die ih: 
sem Namen nach fchon ihre Beftimmung anzeige. Man 
bat dergleichen viel und mancherley Arten, alle ftimmen fie 
aber darin überein, daß fie nicht gar zu ſtarke Borſten 
haben, weil fie die Kleider fonft fehr abfragen wuͤrden. 
Gute Bürften, deren Buͤrſtenholz kuͤnſtlich gemacht ift, 
find von der eingefetsten Art. (f. eingefeßte Bürften) Les 
Brigens twerden fie jo, wiealle andere Buͤrſten, mit den näm: 
lichen Handgriffen bearbeitet, (f. Buͤrſte und Bürftenmas 


e) 

Bleiderfammer, Fr. Garderobe, (Baufunft) ein 
Zimmer in einem vornehmen Haufe, worinn die Kleider 
der Herrfchaft aufgehoben werben. 

Aleiderfötbe. f. Kleiderſchrank. 

Bleiderleinwand., [.. Sin »-und Herarbeit. 

Bleiderrabm, ſ. Aleiderrechen. 


Schlußbrodirung, z. B. an der Weſte, angehet, ſo 
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Rleiderrechen, Riegel, heißt auch im Braunſchwei— 
giſchen Boͤrte, in Oberjachfen Kammbrett, Kleider 
rahm, in Wien Rleiderſteller, Ki, in Schleſien 
Wandrechen und Zapfenbrett in der Wetterau, cin 
an die Wand miteifernen Haken beveftigtes Brett, darin 
hölzerne Nägel mit Knöpfen in einer Neihe ſtecken, woran 
man die Kleider hänge, Manchmal ist über diefem Rechen, 
als eine Dede, ein horizontal kiegendes Brett angebracht, 
um die Kleider vor dem herabfallenden Staub zu bewah: 
ren; Die zweote Benennung Riegel ift im gemeinen Le 
ben die gewohnlichite, die erjte aber der Geftalt angemeſſe⸗ 
ner, wird aber nur in einigen Gegenden von Deutichland 
gebraucht. 

Rleiderfammt, (Seidenmanufaftur) ein Sammt, 
der fo gewebt wird, daß alle Theile eines Mannskleides auf 
dem Stuhl entſtehen. Wenn das Kleid alfo beichaffen ſeyu 
foll, daß der Grund defjelben durch Fußtritte, mach Art 
der Fußarbeit, gebluimt wird, oder daß die Blumen durd) 
den Zampeljug entftehen follen, oder um das Kleid ine 
Brodirung von lebendigen Blumen ſeyn foll; fo muf die 
Parron ganz und befonders, und das nur, was ſich zuſam⸗ 
men pafjer, gezeichnet werden ; nämlich ein, Borvertheil, ein 
Hintertheil, und dann die Kleinen Theile, als Patteuſtucke 
und Aufſchlaͤge, die zwiſchen den großen Theilen , wenn es 
angeber, mir eingezeichnet werden, fo daß fie ſich mit dera 
großen Stücken zugleich bilden. (1. Patronen) Mach dem 
vorgefhriebenen Muſter muß nun aud) die Einrichtung des 
Stuhls getroffen werden, 3. B. foll der Sammt des Klei⸗ 
des wurflicht von zweyerley Farben ſeyn, fo muͤſſen ze 
Poilketten auf zwey Bäume und eine Grundkette auf dern 
dritten Baum geſchoren, und die Poil in zwey Schaͤf⸗ 
te eingezogen werden, Iſt die Brodirung von einbro: 
fhirten Chenillenfäden, fo mug fi) der Sammt auf der 
untern Seite wegen des Brochirens bilden. . Gemeiniglich 
bat diefer Sammt einen Atlaßgrund, und alsdenn muffen 
ſowohl die Poilsals Grundfaͤden in die Atlaßſchaͤſte einpal: 
firet werden, denn die Poilfäden machen bier zwiſchen den 
einbroſchirten Ehenillen Blumenatlaß. Es konnen 8 auch 
16. Schäfte, wenn füftig foll gewebt werden, zum Atlaß 
genommen werden, zwey Pollfchäfte aber zu den Poilfaͤ⸗ 
den; 10 Auftritte, wovon 8 Atlaß machen, indern wenn 
16 Atlaffchäfte vorhanden find, immer zwey und zwey 
an einen Fuätritt gebunden twerden , fo baß wenn. der erfte 
Atlaßtritt getreten wird, der erfte und gre Schaft, bey 
dem aten Tritt der ate und rote, u. ſo w., heraufgehet. 
Denn bier ift alles umgekehrt, da die rechte Seite unten 
ift. Zwey Fußtritte gehören zum wuͤrflichten Sammt und 
noch ein Tritt, woran. bende Poilfchäfte gebunden find, 
um im erforderlichen Fall alle Peilfäden in die Höhe zu bes 


‚ben. Alte Poilfäden find auch nach der Vorfhrift der. Pas 


tron in den Harniſch eingelefen, weil fie zur Brodirung, 
durch den Zampeljug nach Vorfchrift der Patron, gehoben 
werden. So lange als die Brodirung an der Seite brofchirt 


‘wird, fo heben ſich mit dem Harniſch nur foviel Fäden als 


zu diefer fchmalen Brodirung gehören; fobald aber die 
wird 
gar 
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gar fein würflichter Sammt mehr gemacht, ſondern die 
Poitfäden werden zum Einbrofchiren der untern Brodirung 
ge Das der Patron zum ges 
jet auf die Art, wie zum Dro: 
ſchiren. 5 dieies der Sammtmacher an zu 
e er fi erften Poiltritt, und der eine Poil · 

ſchaft mit binauf, der andere aber 
ſo wie auch alle Gruudſchaͤfte heraufgehen. „ Der 
nge yiebet einen Sampellat; , und es gehen von der Bro: 
dirung beit Poilfaden in den langen Angen der Atlaß 
ſchaͤfte in die. Hohe; er brofchirt feine Chen anden 


ellen ein, — es mit der : 

e ein, weil hier, da der Sammt unterwaͤrts entſte ⸗ 
bet, nice mit dem Dreget geſchnitten werden kann; trit 
alsdenn einen Orundatlaßtritt, verbindet durch einen gro» 
ben Einſhug feine Ruthe, und fo ſaͤhtt er fort bey jedem 
Aug zu brofdhiren und zu treten und feine Ruthe einzules 
gen. Mac) dem dritten Grundteitt wird erjt wieder der 
Pollſchaft getreten, der Sammt machen foll, und fo lan: 
ge wird Diefer Tritt getreten, als die Farbe der Würfel des 
Sammts nicht wech eln fell. Dann aber wird der zweyte 
Poilfchaft getreten, der wieder bis zur Abwechſelung Sammt 

5 Würfel ſolche 
Seide oder 


ftchen. 


Kleid, als auch die Vrodirung durch den Zug bervorge: 
bracht wird, daB alsdann die Blumen in der Yrodirung 
auf die nämliche Art im Sammt rau hervorgebracht iwer- 
den, Dam muß der Stuhl wie zum geblumten gezogenen 


Der Weber muß hiebey eine doppelte Abſicht haben, denn 
der Harniſch muß nach feinen verfhiedenen Farben und Ar: 
ten von Bildung auch vervielfältiget werden, und er muß 


allein zu dem Sammt, welder den Grundftoff des 
—* — zu den Bildern der 


Kleides ausmachen foll, ſondern auch ; 
Drodirung einen oder mehrere Harniſche haben. Die 
Fäden mürfen abwechſelnd durcheinander laufen, weil 
einige die mehrefte Zeit an gewiſſen Stellen ſaſt beftän: 
dig im Grunde arbeiten, und ur zu gewiſſer Zeit und 
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unge ‚Stellen. bilden. Andere aber arbeiten be: 


im con des Iheils, wo zwar ein geblümter, 


£ommen nicht eher zum Zug, bis diefe Schlußbrodi 

run? gemacht iverden fell, Die Fäden beyder Arten mil: 
fen ſich im einander beftändig abwechſeln, daß immer ein 
Faden der Drodirung mit einem Faden des wirklichen 
Grundſammts und der Orundfäden nebeneinander lauſen. 
Es kommen alfo bis 24 Fäden in ein Riedt. So 
als nun nichts anders als Grundſammt des Theils t 
wird, ſo —— auch von dem Zampel, ausgenom 
men in der Brodirung der Länge nach herunter , Feine Fa— 
den gezogen, fondern fie arbeiten ſich mit den Schäften in 
* — ein, der einen Kieper bat. (ſ. Sammt ge: 

immer 

Aleiderfchopp „ f. —— 

lei Rleiderkörbe, Oberd, Kleider Spind, 
— 
Kleider auſbewahret werden. Es giebt welche, die nur ei⸗ 
ne Thuͤre, und andere, die zwey Thuͤreu haben. Und wer⸗ 
den einige gar ſehr pi gemacht, nach den Regein der 
Bauordnung, zumalen von einem neu angehenden Mei⸗ 
fier zum Meifterftüd. Man bringt gewöhnlich unten 
Schubladen unter der Thuͤre, und oben inwendig Fächer, 
um Eleine Sachen darinn zu verwahren, an, 

Zleiderfpind, f. Kleiderſchrank. 

Rleiderfteller ‚f. Rleiderrechen. 

Rleiduing. (Jäger) So nennt derfelbe ben 
einer Buͤchſe oder Flinte, als die Platte, Huͤlſen, 


Bat 


das Seitenblech sc. Iſt der Beſchlag von Meffüng, fo heißt es 


* gelleidet, iſt er aber von Eiſen, je heißt es weiß ges 
tidet. 

Kleidung des Ankers, (Schifffahrt) bedeutet die 
Stellen, wo der Anker mit alten Lumpen und Reifen um⸗ 
wunden iſt, damit er auf dem Grunde nicht von Steinen 
oder Klippen zerrichen werde. 

Rlein, (Draelbauer ) ein Bepname , denman Sir 
nern Pfeifen eines Regiſters giebt, als Kleiner Cymbel, 
tleine Slöte u. (.w. (f Combel und Hohlflöte) 

Rleinbänker, an einigen Orten ein Bäcker, der feine 
Maare nur in einer Kleinen öffentlichen Bank feil Haben 
kann, zum Unterſchiede von einem Großbaͤnker, der in 
der großen allgemeinen Baͤckerbank feil haben kann. 

Rleinbinder, Kübler, Weißbinder, Rorbbinder, 
Bechler, ein Zweig vom Faßbinder oder Böttcher, der 
nur Feine Sachen und zwar blos vom Fichtenhol; an einis 
gen Orten verfertigen darf. 2. 

ff Rleins 
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Bleinbodenrad, (Uhrmacher) das dritte Rad in einer 
Taſchenuhr, in deifen Getriebe dag große Dodenrad greift, 

Kleindrahtzieher, ein Drabtzieher, der den Gold: 
oder Silberdraht vonder Dicke eines Pfeifenftils von dem 
Golddrahtzieher aus der Fabrike erhaͤlt, und zu allen mög: 
kichen Feinheiten ziehet. (ſ Gold: und Silberdrahtzicher ) 
Er wird auh Scheibenzieher genannt, wenn es ein Mef 
fingdrahtzieher iſt. 

Bleine, 1) (Landwirthfehaft) die ehren und Stuͤrzel, 
welche fih von den Garben abgerührt und abgebrochen has 
Ben, oder mit dem Dreſchflegel abgeſchlagen worden find, 
a) (Koch )die Abgaͤuge von einer Gans, alsKopf, Hals, 
Flügel, Füße, Herz, Dingen und Leber. Das Kleine 
nennt man .auc die Abgänge von einem Hafen, Hafen: 
Klein. 

Rleine Brillen, (Rriegeshbaufunft) eine Art Fleiner 
Werke vor den Halbmonden der Außenwerke. Sie be: 
Beten nicht fo, wie die großen Brillen (ſ. Brillen) die 
ganze Stirne des Halbmonds, fondern nur einen Theil ders 
felben. Denn wenn fie die ganze Srirnfeite des Halb: 
monde, oderdes Bollwerks, bededten , fo würde der Gra⸗ 
ben und verdechte Weg der Brillen, nicht mehr koͤnnen 
vertheidiget werden. Daher wird die Größe ihrer Kehle 
durch die Hälfte der Stirnfeite formohl des Halbmondes, 
als des Bollwerks beftimmer, fo daß, wenn die Halbitirne 
Bes Halbmendes von 60 Klafter ift, die Halbkehle der 
Heinen Brille von 30 Klafter wird, ift aber jene von so, 
fo it Diele von 25. Die Urfache iſt, weil die Brillen nur 
von der Stirne des Bollwerks oder des Halbmondes ihre 
Verteidigung erhalten, Sie werden mir Bruſtwehren, 
aber ohne Wall, gebauet. Der Fehler daben ift, daß, 
weil der eine Theil ihres Grabens nur von dem Halbmonde 
kann beſchůtzt werden , der Feind nad) eingenommenen Halb: 
monde ficher ſtehet, und die auf der niedrigen Brille be: 
findliche Beſatzung leicht uͤberwaͤltiget, ja ſich des fchon 
swehrlofen Grabens zu feiner Bedeckung bedient, Einige 
alten diefe Gattung Brillen fehr hoch. 

Rleinergärten, f. Kleinere, 

Bleinerftäden, f. Kleinere. 

Kleine Senfter. Halbfenſter, (Baufunft) Hierun⸗ 
ter werden alle die Fenſter gerechnet, die in den Daͤchern, 
in den Kuppeln und in den Kellern angebracht werden, und 
Breiter als hoch find; auch die niedrigen Fenſter, welche 
uͤber große Stockwerke eingemiſcht und ſo breit ſind, als 
die unter ihnen; zu den kleinen Fenſtern rechnet man auch 
die Kappfenſter und Ochſengugen. (f. dieſe) 

Kleine Holfloͤte, ſ. Holfloͤte. 

Rleineifen, Wafchwerk. (Huͤttenwerk) So nennt 
man dasjenige, welches aus den Eifenfchlacten nach dem 
Schmelzen des Eifenfteins gewaſchen und mit Nutzen ger 
Braucht wird. Man findet es in den Schlafen in der Gird: 
Be wie Schrotförner, und dies find diejenigen Fleine Eifen: 
teile, welche bey dem Abſtechen der Floßen häufig davon 
forisen, und unter den Sintern fich vermengen, oder es 
wird auch manchmal mit dem Sinter von den Floßen felbft 
etwas mitgenommen. Diefes Kleineifen oder Waſchwerk, 


Kleing 


wird durchs Pochen und Mafchen zu Nuten gebracht: Es 
twird nämlich dev Sinter in den Pochftod CT. diefen ) zu⸗ 
fammengefchütter und von dem einfallenden Pocheifen klein 
seftoßen. Das-Eifen geht zu Boden, und ſetzt ſich in ben 
eriten Sumpf; der Schlamm bingegen wird von den Wafı 
fer weggeſpuhlet. Hierauf wird das kleine Eiſen vermit⸗ 
telſt einer eiſernen Kratze herausgehoben, ausgeklaubet, die 
großen Sinterdrocken in den Pochſtock zuruckgeworfen, 
das klein gepochte durch ein Sieb geſetzt, und von dem 
Schlamm gefäubert. Was in den zwepten Gumpf komt, 
wird entweder in den erften, oder falls es nicht gehörig ac» 
ſchlaͤmmet, noch einmal in den Pochſtock unter die Pochei⸗ 
fen zurüchgeftürze. Im dritten Gumpf darf nichts mehr 
von Wafcheifen angetroffen werden, es fen denn, daß man 
die Gumpfen aus Nachlaͤßlgkeit hat zu voll werden laffen, 
tvo fo dann das Eifen aus einem Gumpf in den anders 
uͤberſchwemmet worden. 

Bleinen, Rleifen, (Huͤttenwerk) die großen Erzwände 
serfchlagen, und kleine daraus machen ‚ oder das beite da: 
von ausſchlagen. (ſ. auch austleinen ) 

Rleinen, die aufder Halde liegenden Wände durchſuchen, 
und das Gute aufbehalten. 

Aleine Probe, Fr. Efhi legal en petit, (Blaufar: 
benwert) wenn der Geſchworne eine Probe von dem zu 
liefernden Kebald nimt, ſolche ſtoßen läßt, daß fie vom 
Guardein probiret, und beym Bergamt aufgeleget wird. 

Kleinerz, Kleines, (Hüttenwert) das von großen 
ana Wänden ausgefuchte, zu Nutsen zu bringende 

Kleines MWeidewerf, (Jäger) alles dasjenige, was 
zur niedern Jagd gehoͤret. 

Aleinere, Aleinerzärten, Kleinetſtucken, in Obere 
fachfen an einigen Orten, diejenigen Felder oder Stücen 
Laud, ſo mit Gartenfruchten beſaet worden. 

Rleine Theile. (Strumpfwuͤrker) So werden die klei⸗ 
nen Stellen an einem Strumpf genennt, die an dem Zwi⸗ 
del find, als die Mittelſohle oder das Vorderblatr, die 
Swidelcheile und die Zwickel ſelbſt. ($. alle diefe Theile) | 

Aleine Vögel, (Voegelſteller) alle diejenigen, fo nach 
der Zipp: und Weindroſſei find, bis auf den Weidenzeißig. 

Rleine Walzen. (Uhrmacher) Henn die Walzen bey 
einer Thurmuhr, worauf ſich die Leine zum Aufziehen wi⸗ 
delt, Elein find, fo muß deftomehr Gewicht daran, welches 
der Uhr fhadlich iſt, weil das Werk durch feine eigene Laſt 
— — — Prem find die beiten, die fich wie ı 
u 2 zum Made verhalten, böchftens wie ı ann muͤ 
fen 90 Pfund Gewicht fen. bu MACHE 

Bleinflötenbaß, (Orgelbauer) eine Art Hobfflätenre: ’ 
gifter in den Orgeln von 2 Fuß Ton, fo aut zum Choraf 
au gebrauchen. Der Kleinflätenbaß von ı Fuß Ton wird 
anftatt ber Bauerflöten gebracht, und iſt wie diefelben 
eingerichtet , at aber einen helleren und reineren Klang. 

Rleingedakt, ſ. Gedakt. 


Rleingut, (Artillerie) heißet hen Eintheilung der 
‚ fo man fie nah der Metalldicke unterſcheidet, 
verm 


Kleinjäh 


wenn fie hinten am Vodenſtuͤck nur drey Kugel Dide ha⸗ 
ben, oder. auch noch wol dünner find. 

Kleinjaͤhrig, (Forſtweſen) wenn die Ringel oder der 
Jahrwuchs des Holzes ſchmal und Elein find, im Gegen: 
faß des Grobjährigen. (f. diefes) 

Kleinigkeiten, Sr. Detail, (Bildhauer und Maler) 
Eleine Partien einer Figur oder eines andern Gegenftandeg, 
als die Augenlieder die Angenbraunen u. ſ. w. Die Künfts 
ler dürfen ſich nicht mit diefen Kleinigkeiten bey Figuren, 
welche klein find, oder in der Kerne, gefchen werden, ber 
fhäftigen.. Das Veranigen aber, ein Stuͤck gemacht zu 
haben, welches den Fleiß des Kunſtlers zeige, verführt fie 
Mandmal, ſich mit der feinen Ausarbeitung des Kopfs eis 
ner entfernten. Figur zu befchäftigen, allein die Mühe iſt 
am unrechten Ort verſchwendet, und das Werk wird das 
durch froſtig, und macht einen Schler wider die Zeichnung 
und einen gefunden Verfiand. Einige Eleine und kuͤnſtlich 

gegebene Drude bilden in der Ferne artige Köpfe und felbft 
Leidenſchaſten. 

Aleinigkeitswerfftelle, Fr. Vetille, (Schieſerbruch) 
iſt das kleine Gebaͤude oder Schirmdach, worunter die Ar⸗ 
beiter über dem Steinbruch bedeckt find, um allerley Ges 
räthe, die zur Bearbeitung eines Schieferfteindruche bie: 
nen, auszubeſſern. 

Rleintoble, ſ. Grubenkohle. 

Kleinod, Kleinodien. ı) Ein koſtbares, praͤchtiges 
Stuck von edlen Metallen oder Edelgeſteinen, fo zum 
Schmuck dienet. 2) (Fleiſcher) die Nebentheile eines ges 
fehlachteten Rindviehes, welches als eine Zulage mit ver: 
kauft wird, als Faße, Kopf, Kaldaunın u.f. w. 3) 
(Gärtner) in einigen Gegenden Oberſachſens werden bie 
Sartergewächle alfo genannt. 

Bleinodien, f. vorher. 

Rleiggkinven Bemsborn, ſ. Bemsborn, 

Rleinvegal, f. Regal und Beigenregal. 

Bleinropal, (Kriegesbaukunſt ) diedriete Art von Ber 
ftungen, woran die Äußerfte Polygon nur go Nuthen hat. 
38 alio die klinſte Gattung von Veſtungen. 

Bleinfehmid, f. Schloffer. 

Bleinfilber, (Goldſchlager) Cilberblätter von 2 Zoll 

‚ins Gevierte, deren 25 im einem Buche find, und einen 
Grofchen £often. 

leinfpreifiger Blanz, $r.Galene fpetites facettes, 
(Bergwerk) der Bleyglanz, welcher nicht in groben Wür: 
feln beftehet. fondern Flarförnigtift, und mit Heinen Punf: 
ten und Flaͤmmchen ſchimmert. 

Bleinubrmacher, ein Uhrmacher, der ſich von einem 
Großuhrmacher darinn unterſcheidet, daß er nur Taſchen⸗ 
uhren verſertiget. Sie machten zwar ehedem beyde ein Ger 
werk aus, aber feit einiger Zeit haben fich die Kleinuhrmas 
her, wie z. B. in Berlin, von den Großuhrmachern ger 
trennet, und machen nun für fich ein eigen Gewerfaus. Die 
deutſchen Kleinuhrmacher machen, wie gedacht, nur Taſchen⸗ 
uhren, einige verſtehen auch Spieluhren zu machen, z. B. 
in Berlin der koͤnigliche Hoſuhrmacher Herr Klarmeyer, 
George und andere mehr, bie vorzüglich fhone Werke in 
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dieſer Art verfertigen; wie denn ber erſt benannte eine treff⸗ 
liche Floͤtenuhr verfertiget hat, die von dem König zu eis 
nem Geſchenk für den Fürften von der Moldau beſtimmt 
mar, durch feinen Tod aber nicht dahin gefommen, fons 
dern jegt in dem potsdammſchen Finiglichen Schloß in der 
Stadt aufgefteller iſt. Dieſes Wert ıft in feiner Art eines 
der fchönften, was man nur gemacht hat. Man will bes 
haupten, daß die deutſchen Kleinuhrmacher meiter nichts 
thun, als die Tafchenuhren zuſammenſetzen, und fämmt: 
liche dazu gehörigen Srüde aus England kommen laſſen. 
Allein diefes iſt falſch, es giebt genug deutfche Kleinuhrma« 
her, bie alles, was zu einer Uhr gehbret, verfertigen , aits 
Ber die Kette, die Uhr: und Spitalfeder, welche fie nicht 
ſelbſt verfertigen kͤnnen, fondern aus der Schweiz kommen 
laffen, wie denn die englifchen Genfer Uhrmacher ſich da⸗ 
mit auch nicht abgeben, fondern ſolche Faufen. Es iſt aber 
eine ausgemachte Wahrheit, daß die Deutſchen nur wenige 
ganz neue Uhren felbft verfertigen, indem fie nicht fo wobl⸗ 
feil dieſelben verkaufen fünnen, als die germeinen Werfe der 
Engländer und der Genfer, die mir der Eilfertiafeit einer 
Fabrife verfertiget werden, und oft ſehr fchleche find, So ⸗ 
viel ift denn nun mol freylich wahr, daß die deutſchen Uhr⸗ 
macher nicht die große Hebung der englüchen Uhrmacher has 
ben, zumal da fie ſich am mehreften nur mie der Verbeſſe ⸗ 
rung ſchadhafter Tafchenuhren abgeben, weil das Vorur ⸗ 
theil noch allzu fehr herrſcht, daß eine englifche, franzoͤ⸗ 
fifche und Benferubr den Vorzug vor einer deutfchen ba: 
be, hinfolglich ein jeder nur eine parifer, londner oder 
Genferube haben will. Die Kleinuhrmacher machen zu 
ihrem Meifterftüct eine Tafchenuhr mie einem Repetir⸗ 
werf; in andern Gebräuchen haben fie alles init den Groß⸗ 
uhrmachern gemein. 

leifen, f. Rleinen. 

Bleifporn, eine Gattung Fußeiſen, welche vier Jacken 
haben. Sie werden an die Schuhe achunden, und dienen 
den Arbeitern bey dem Deichbau, daß ſie auf den ſchluͤpfri⸗ 
gen Brettern veſten Fuß halten koͤnnen. 

Bleiffer. 1) (Buchbinder) Diejer macht feinen Kleis 
fter gewöhnlich von Kraftmehl oder weißer Staͤrke. Sie 
wird mit Waffer zerrieben, in heißem Maffer ſtark geruͤh⸗ 
tet und gekocht, bis der Kleiſter feine aebörige Beſchaffen⸗ 
beit hat. 2) (Maler) Fr. Colle de farine, wird aus 
Mehl und Waſſer gemacht. Man gieft su dem Mehl fo 
lange Waffer zu , bis daß es wohl aufgelofer wird, und die 
Miſchung wie ein truͤbes Waffer etwas graͤulich ausſiehet. 
Man fetst nachher das Gefäß über ein gelindes Feuer, und 
ruͤhrt die Kompoſition fo fange um, bis fie dicke wird. Obs 
ne diefe Behutfamfeit würde das Mehl ſich zu Boden ſetzen, 
und gleich anfangs dicke werden und kochen, ohne Kleifter 
zu machen. Um ben Kleifter zu verftäcken, thut man im 
proportionirliher Quantität Knoblauch hinein, und gießt 
zur Abhaltung der Würmer, einige Tropfen Eifig daruns 
ter, wenn er anfängt dicke zu werden. Die Mafer brau—⸗ 
hen biefen Kleitter zum Gründen der Leinwand, che fie 
den Farbengrund darauf anlegen, und zum Abziehen der 
Gemaͤlde auf neue Leinwand, 

Sifs lem» 
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Alemme, (Korbmacher) ein eiſernes Werkzeug, mit 
welchem die Rinden von den Weiden, gleich nad) dem Ab⸗ 
ſchneiden, wenn fe neh gran find, abgeſtreifet werden, 
Es it nach einem Oblongam, oder einem zuſammengedtuck; 
sen Zirkel gebogen, deſſen beyde Enden dicht zuſammenge⸗ 
ben. Jede Weide wird durch diefe Enden dev Klemme ge: 
ſtreift, und die Rinde zerplagt hiedurch, daß man fie ab: 
ziehen kaun. Wenn das Durchitreifen auf einmal nicht 
binlänglich int, fo muß esiwiederhofet werden. Die Schenkel 
der Klemme find rund und von gehärterem Eifen, denn ſie 
müffen elaſtiſch fern. 

Blemmen, (Uhrmacher) wenn die Zähne oder das 
Getriebe in einer Taſchenuhr zu enge, oder Rad und Ger 
De zu nahe bey einander fichen,, daß fie nicht durch 


fen. 

Blemmig, fehr veſtes Geftein. 

BRlempner, ein Profeffionift , der ſowohl aus Meſſing ⸗ 
als aus Eiſenblech alle diejenigen Kuchen » und Haus gerathe 
verfertiget,, die der Goldſchmid aus Gold und Silber, und 
die Meffingarbeiter aus Meſung maffiv machen. Ueberdem 
machen fie Die bfechernen Röhren und Rinnen an den Haͤu⸗ 
fern, derfen die Dächer mit Blech und machen die Pon ⸗ 
tong, oder blechernen Schiſſbrücken, für die Armen, Es 
iſt ein gefchenktes Handwerk, und ihre Lehrlinge erlernen 
das Haudwerk in 6 Jahren umfonft, geben fie aber dem 
Meifter eine Vergätigung, fo werden fie nach 4 Jahren 
losgeſprochen. Der Gefelle muß in den brandenburgicben 
Staaten 3 Jahr, fo wie bey allen Handwerkern, wandern, 
in den kleineu Städten befomt er 4 Gr. zum Geſchenk, in 
Berlin aber freye Zehrung aufder Herberge, bis er Arbeit 
erhält. Das veſtgeſetzte Meifterftück dafelbit ift eine große 
und kuͤnſtlich ausgearbeitete Laterne von Meifing, eine Stu: 
dierfampe, und ein drittes Stuͤck, welches ſich der ange: 
bende Meiſter ſelbſt wählen kann. 

Klempnerblech, ſ. Klempnerlatun. 

Klempnerlatun, Klempnerblech. (Meſſingwerk) 
Es iſt in der Dicke gleich nah dem Rollen als dem dun⸗ 
neſten Meſſtagblech, bis 17 Nummern, wovon eine im: 
mer etwas dicker, als die andere ift. 

Biemfebtor, in den niederſachſiſchen Torfländern ein 
Eleiner Waifergraben, das Waſſer von dem Torf dadurch 
abzuziehen. 

Biente, (Buͤrſtenmacher) diefleinen zuſammengebun⸗ 
denen Bündel Boriten, die zu einer Kopfbärfte nebenein⸗ 
ander gebunden werden, aus welchen Buͤndeln die ganze 
Kopfbürfte entfteher. (f. dieſe) 

Zleppel, ( Gtodengießer ) die Keule oder der Schlaͤgel 
von Eifen , womit die Glocke geläutet wird. Die Propor: 
tion, tie ſchwer ein Klepel gegen eine Glocke ſeyn muß, 
it 4 fund auf jeden Zentner der Glockenſchwere, fo 
daß, wenn eine Glocke ao Zentner am Metall ſchwer iſt, 
der Klepel 40 Pſund wieget. Die Geſtalt deſſelben iſt keu⸗ 
lenartig nämlic) unten rundlich dick und lauft nach oben zu 
dünner ab. Der Kleppel wird mit einem Niemen in das 
Kängeifen beveftiget. Vey einer fehr ſchweren Glocke wird 
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nur der Kleppel allein in Bewegu 
aber die Glode, ewegung gefeßt, bey leichten 


Aleppeln, f, Kloͤppeln. 
Rlepper, ſ. Antlopfer. 


Rlertenftange, (Vogelſteller) eine fange Stange, wo ⸗ 
mit man im Srabjahr und Herbik allerley Fleine Vögel fan- 
get. Diefe Stange, die ohugefähr 9 bis 10 Ellen fang iſt 
gehet unten, auf einem in der Erden veſt gemachten Sof 
in einem Gewinde, daß man fie auf eine nicht weit davon 
ſtehende Gabel niederlegen und wieder aufrichten Fann, 
Oben an der Spike der Stange wird eine drepzackigte Gas 
bei angebunden, und in felbige, vermittelft gebohtter Lür 
her, chngefähr 20 bis 24 Leimruthen geftedtt, weiche das 
Anfehen als Heine Aeſte haben, weiter unter biefer Gabef 
iſt an ber Stange ein grüner Buſch angebunden, und in 
felbigen ein Paar Vogelhäufer mit Porvögeln angehaugen. 
Noch weiter unten, Mannshoch von dir Erde, noch 
ein dickerer Buſch, in welchen gleichfalls Vogelhaͤuſer hans 
gen, Wenn nun die Vögel vorben ffreichen, und die vod⸗ 
vögel hören, fallen fie ganz willig an, und fonderlich die 
Merrzeißige in großer Menge, da man dern die Stange 
herunter laßt, und die Voͤgel von den Leimruthen abnimt, 

iertenftängelpapier, ein Papier, das aus dem ke: 
Fannten wilden Unkraut, die Kletten genannt, gemacht 
werden kann. Man nimt die Blätter davon weg, faälet 
‚die äußere Schale, die fleckig und unrein it, ab, gerfchläst 
alsdenn die Stängel, nimt den innern ſchwammigten Kern 
oder Mark heraus, und zerfhneidet die Stängel mit einem 
Hackmeſſer ganz klein. Hierauf bringt man fie noch garız 
friſch mie dem Saft in die Stampe, und nach einer Zeit 
von ohngefähr z Stunden hat man den fhöniten Papier⸗ 
zeug, ans melhem, auch ohne Lumpenzuſatz, fh gut ſchoͤ ⸗ 
pfen und auf die Filze drucken laͤßt; nach dem Preſſen auch 

ut von den Filzen abgehet, und nach dem Aufhängen, 
Trocknen und Leimen ein volllommenes, lumpenartiget, 
zartes, auch ziemlich welßes Poſtpapier giebt. Sobald aber 
die Ketten etwas alt find, fo ‚hängt der Zeug ohne Lum— 
penzuſatz nicht zuſammen ſondern man muß von Yunmpen 
zeug etwas beymiſchen. Dieſes Papier, fo wie viele andere 
Arten aus verfhiedenen Pflanzen gemachten Papiers it 
‚eine Erfindung des Hrn. Predigers D. Jakob Ebrijtisn 
‚Scäffers, i 
— in md ein Gewicht, womit die Wolle ge» 

en wird, und welches ſoviel als ei in ob 

—— Ai fi ls ein Stein oder 21 

Bley. (Bäder, Müller) So werten alle Huͤlſen, 
‚fo von den Getreideatten in ber Mühle oder Stampfe ads 
sehen, — 8 

Rleyader, (Landwirthſchaft) ein en ede 
erde beitehender Acer. WER BR * id 

Rleybalten. (Waſſerbau) So wird ben eiter Siele 
der Balken genannt, mit welchem die Sand ſtraden der 
Grundes der Listen verbunden werden, und worauf der 
* der Siele oder Schleufe von Epundbrertern gelegt 

Rley⸗ 
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Rleybeine, (Weißgerber) worinn das Leder, wel⸗ 
ches weißgar gemacht werden foll, vollig vom Kalk gereini⸗ 
get und zum Garmachen vorbereitet wird, Denn da bie 
Kleye mit Waſſer vermifcht in eine Gaͤhrung übergehet , fo 
wird dadurch das Fleiſchgewebe des Keders noch weiter ges 
öffner, das Leder überhaupe noch milder gemacht, und 
dann zum eigentlichen Serben mit Alaun vorbereitet. Und 
damit das Leder, welches in der Kalkbeige ſtark aufgefchronf: 
len ift, in der Kleybeitze niederüinfe , fo wird etwas 
Salz in dieſe Beige gefchüttet. Die Klenbeige aber wird 
auf folgende Art bereitet. Auf 100 Stud Leber wird ein 
halber berliner Scheſſel Weigentleye und etwa 6 Eimer 
Waſſer genommen. Das Waſſer wird laulihtwarm. ge 
macht in einen Zober gegoffen, und die Kleye nebſt einer 
Hand voll Salz eingerüher, Diefes wird nun fo lange um: 
gerührt , bis fich die Kleve an die Hand feet. Gleich nach 
dem Einrühren wird jedes Fell zweymal durch die Rlevbeite 
gezogen, damit das Leder die Beige fängt, oder damit es 
vorher que durchweiche, ehe es völlig in die Beige gewor⸗ 
fen wird, Vermuthlich har diefes Durchziehen keine ande 
ve Abſicht, als damit die Beitze das Leder in allen Stellen 
angreife. Die durchweichten Leder werden nunmehr in ein 
Gefäß gebracht, die erwaͤrmte Kleybeitze darauf gegoffen, 
über das Gefäß ein Pacr Stangen gelegt und mit einem 
Tuch bededt, damit der Dunftin den Gefäß bleibe. Denn 
die Dinfte follen die Leder geſchmeidig machen, und die 
Beitze erfaltet auch nicht ſo geſchwinde. Das Gefäh, 
woriun die Leder Liegen, muß aber nicht voll ſeyn, denn 
die Beige geräth Gaͤhrung, bis dahin bleiben die 
Leder im der Bei 1d aber folche erfolge, welches ge: 
metnialich nach einer Nacht geſchieht, fo muß darnach gefe: 
hen werden, benn die Gahrung macht, daß die Leder in die 
Höhe fleigen, und an den Stellen blau werden, Die nicht 
von der Blise bedeckt find: Daher mürfen fie täalich 3 
and) Mal viedergeſtoßen twerden. Die Leder bleiben hoͤch ⸗ 
ftens 3 Tage'ig der Beige, denn wenn fie zu lange darinn 
liegen, fo werden fie blau und muͤrbe. Der Gerber muß 
fchon aus der Erfahrung zu beurthellen wiſſen, ob das Le: 
der lang genug gebeiget hat oder nicht. (f. Beitzen) Zur 
letzt werden die Leder von der Kleye gereiniget, oder aus 
gewunden. (f. Auswinden ) 

Aleyenbier, Kleyenkofent, ein fchlechter , aus bloßer 
Kleye bereiterer Kofent, welcher aber angenehm zu trins 
ten ift. 

Zleyenbrod, fchlechtes, ans bloßen Kleyen gebackenes 
Brod, melhes in theuren Zeiten auch wol für-Menfchen 
gebacken wird, fonft aber ein Freſſen für die Hunde if. 

Aleyenftein, (Bergiverf ) eine weiche, lockere und aldn- 
jende Topfiteinart, ſchwarz von Farbe, fo meiftens in das 
ſchulige fälle, nicht wol zufammenhäft, und im Feuer gelb 
wird. 

ieyerde, (Landwirthſchaft) eine zaͤhe fette Erde, 
- dergleichen die Mergelerde, Thonerde,- der Letten und 
Lehm find. 

Klik, (Baukunſt) ein kleines halbrundes Stückchen 
Hol; 4 bis 5 Zoll lang und 3 Zoll dick, welches an der ger 
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raden Kante ausgehoͤhlet iſt. Es Hat zwey Löcher, wodurch 
es eoberhalb der Spade oder Eſchers, oder dem Schaufel: 
blatt au den Stiel gebunden wird, damit der Arbeiter bey 
dein Öraben oder Stechen ſcharf auf das Spadenblatt 
nachtreten Fann. 

Bliebeifen, Spaltklinge, (Böttcher) ein breites dir 
des Mieffer, das Holz zu ihren Arbeiten damit zu Elicbew 
oder zu fpalter, 

Rliebeltlöppel, (Kolenbrenner) ein groß Stüde Holz, 
vermittelft defjen, indem es von dem Duendel an immer 
weiter fortgerückt wird, das Zundloch durch die daran ges 
legt geweſene Scheite in dem Kolenmeiler gebildet wird. 

Alinge, $r. lame, (Eiſenſchmide) it das fcharfe und 
zum Theil auch fpigige Eifen in einem Degen, &äbel, 
Dolch, Meſſer u. dgl. m. woher denn die Klinge durch die 
Bufammenfegung verfchiedene Beynamen erhält. Als Des 
gentlinge , Meſſerklinge (f. diefe) u. f. w 

Alingebeusel, ein Sädcen ven belichigem Zeuge, 
unten mir einer Schelle, das an einem Stock umher ges 
tragen wird, um Almofen damit zu fammlen. 

Blingenprobe. (Gnvehrfabrit ) Alle fertige Klingen 
müffen eine Probe ihrer Guͤte ausitehen. Deswegen eine 
Perfon, die vor andern Kräfte hat, mit der flachen Klin: 
ge einigemal auf einen Kloß hauet; wenn die Klinge bey 
Da ‚Probe nicht zerfpringt, fo wird fie fir brauchbar ges 

ten, 

ARlingender Eymbel, f. Eymbel. 

Klingenſchmid, (Gewehrfabrite) ein Eifenarbeiter, 
der dajelbft allerley Gattungen von Klingen ſchmidet. Er 
führet zwar von den Degen und Säbeltlingen feinen Na: 
men, allein er ſchmidet auch, wenn esverlangt wird, Ba: 
jonette und Ladeftöcke zu den Musketen. 

Blingenjfchmiden. (Gewehrfabrike) Die Klingen ei 
ns Saͤbels, Hirfchfängers oder Degens werden alle 
nad) einerley Handgriffen geſchmidet, anfier daß diefe oder 
jene eine andere Geitalterhalten. Jede Klinge erhält eine 
eiferne Angel, und ein Stuͤck der Klinge felbit, unter der 
Angel, iſt gleichfalls von Eifen. Me länger der eiferne 
Theil ift, der bey fehr geringen Klingen wol zweyh bis drey 
Zoll lang feyn kann, um ſo ſchlechtet ift die Klinge. Bey 
feinen Klingen aber ift das Eifen etwa nur einen halben 
Zoll. Die Angel mit dem Eifen in der Klinge wird aus 
einem Stück geihmidet, und die ftählerne Klinge felbft 
ſchweißt der Klingenfhmid befonders aus. In einer Ges 
wehrfabrike wird ein fleiner Schwansbammer (ſ. dieſen) 
unterhalten, worunter man ſowohl das Eifen, als aud) 
den Stahl zu flachen Schienen oder Zainen ausitrect, 
woraus nicht allein die Klingen, fondern auch die übrigen 
Arbeiten der Klingenſchmide weiter ausgebildet werden, 
Ein folder Kammer iſt etwa 20 bis 40 Pfund ſchwer. 
Wenn ſowohl die Angel mir dem obern eifernen Theil der 
Klinge, als aus) die Klinge felbft.gehörig unter einem ges 
woͤhnlichen Hammer ausgeſtreckt ift, fo werden beyde Mes 
tafle zufammengeichweißt. Alles diefes bleibt ben allen Klin» 
gen gleich. Allein die meitere Ausarbeitung der Klingen 
richtet ſich nach ihrer verfhiedenen Geſtalt. Die Degen: 
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tlingen find entweder durchgängig vierfaneig, ober Haben 
niedergedruckte Kanten, oder andere Geſtalten. Cf. Degen 
Elingen) Hat eine Klinge eine Hohlkehle, fo wird ſolche 
durch Hülfe eines Geſenks nusgebildet. (f. Gefenke) Der 
Arbeiter waͤhlt ſich ein zu der Hohlkehle paffendes Geſenk, 
denn er hat von verſchledenen Arten ſchmale und breite 
Geſenke. Beym Gebrauch beveſtiget der Klingenſchmid 
die Unterlage (ſ. dieſe) des Geſenks, in einer Falze auf 
der Dahn des Amboßes, legt auf die abgerundere Unterla: 
ge die Stelle der rothwarm gemachten Klinge, die er ver: 
tiefen will, und ſetzt gerade über der Unterlage, auf die 
oberſte Seite der Klinge das Obertheil des Geſenks, odir 
den Sentbammer, Durch einige Hammerfhläge auf 
den Senkhammer teird die Hohlkehle auf jeder flachen Sei⸗ 
te der Klinge ausgebildet. Diefe Arbeit verrichten zwey 
Perfonen. Die eine hält den Senkhammer und zieht zu. 
gleich, die Klinge zwiſchen den Gefenfen nad) der Länge, 
und bie zweyte ſchlaͤgt mit einem ftarken Hammer auf den 
Senthammer. Der Rüden und die Seitenflähen einer 
Sibelklinge werden blos unter dem Hammer ausgearbei: 
tet, und eben dies gilt auch von feiner Krümmung. Aber 
die Hohlkehlen muͤſſen gleichfalls in den Geſenken auf ges 
dachte Art vertieft werden. Jede Saͤbelklinge erhaͤlt auf 
der flachen Seite zwey Hohlkehlen, eine ſchmale kurz un: 
ter dem Ruͤcken, und eine ziemlich breite gegen die Mitte 
der Klinge, nach der Breite gerechnet. Dieſe Hohlkehlen 
find fo lang, als die Klinge ſelbſt. Der Hirſchfuͤnger⸗ 
Elinge giebt der Klingenfhmid gewoͤhnlich eine vierfantige 
und frarke Parirung, unter diefer erhält die Klinge mit 
einera Seghanmer einen Anfaß, und nimt bis an bie Spike 
ſtets an Stärke ab, Die Parirung befomt keine Hohl 
fehle, aber wol der vordere Theil der Klinge in der Mitte 
ver Flächen. Wenn die Klingen auf ſolche Art ausgeſchmi⸗ 
der und gebildet find, danı werden fie durch den Arten 
und Schleifer zur Vollkommenheit gebracht, (ſ. Härten 
und Schleifen) 

Blinker, (Schiſſebau) ein nordiſches Fahrzeug mit 
pfattem Boden, s nicht tief acher. 

Blinte, ( Schloffer) der fallende Riegel an einer Thit- 
re, welcher in ben Klinfhaten greift und bie Türe zumacht. 
Sie beivegt fih am Ende um einen Punkt. 

Klinke, (Tuhmaher) &o wird ber Sperrfegel und 
das Sperrrad (f. bende) an dem Unterbanm des Tuchma⸗ 
herftuhls genennt, womit derfelbe, wenn er nicht in Ber 
wegung gefegt wird, fonbern auf dem Stuhle gearbeitet 
wird, ver gehalten wird. . 

Rlintenſchaft, Fr. battant d’un loquet, (Schloffer) 
an einer Klinke ein langes Stück Eifen, das an bem einen 
Ende mit einem Nagel an bie Thuͤre beveftiget iſt, und mit 
dem andern Ende in den Klinkhaken einfällt, j 

Alintenfchlof, € Schloffer ) eine künftliche Klinke mit 
einem Schloß, welches vermittelft eines Schlüfels aufges 
macht wird. 

Klinters , Ziegefprenner) Baditeine, die, da fie beym 
Brennen ben den Ziegeln tm Ziegelofen liegen, dem Feuer 
am mehreften ausgejest find, ſchon ins Sinter übergehen, 
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ſchmelzbar werben, eine Att von Glaſur erhalten und ir 
dem Geniäuer das Waſſer abbalten, daher man fie auch im 
Brunnen und andern Wofferbauten amvendet. Bor dies 
ſem waren die boländifchen ven blaßgelber Farbe und fehr 
harten Klinkers ungemein berühmt, wie fie denn aud) noch 
zum Waſſerbau weit und breit von dortaus verſandt werden. 

Klinkert, Fr. clincart, (Schiffebau) eine Art platıer 
ſchwediſcher und dänischer Fahrzeuge, 

Blinkbafen, (Schloſſer) ein Haken an ben Seitens 
pfoften einer Thuͤre, worein das Ende ber Klinke füllt, 
wenn bie Thüre zugemacht wird. N 

Rlinfen, Sr. Gautieres, ( Dachdecker) die hohlen 
Stellen an einem Strohdach, nachdem das Dach fertig ger 


det, und ohngefahr zwey bis brey Monarch geſtanden, 


ohne ganz geendet zu ſeyn, damit die Hälme der Stoppeln 
Zeit geroinnen., ſich auf einander nicder zu legen, wo fich 
denn dergleichen hohle Stellen öfters befinden, bie dieſen 
Mamen erhalten. Rinder der Dachdedfer dergleichen, fo 
ſtoͤßet er die Patſche CT. diefe) in den Ortder Stoppeln, 
der zufammengefallen it, und ziehet ſolchen beym Stiel 
wieder heraus. In die dadurch gemachte leere Stelle wirb 
ein Schaub Stroh geftedr, und die Hoͤhlung ausgefüllet. 
lippe, f. Bohrklippe und Schnepperlein. 


Blippen, Blätter, Schnepperlein, C(Huͤttenwerk) 
find die Bleche auf den Kannen an einem Geblaͤſe, worinn 
die Deuten von den Baͤlgen liegen. Cie find los, daß 
man fie ftellen kann, wie es in der Arhelt erfordert wird, 
Es find deswegen in der Haube d teibofens bey den 
Kannen Locher gelaffen, daß m kommen konne. 
Dean hat ſchwere und leichte Klivpenz wenn nun der Oſen 
zugemacht iſt, fo hänget der Treiber zuerit ein Paar leichte 
Klippen vor, ſteliet jede inwendig, daß das Gebläfe ins 
Kreuz blaſe, damit, weil gleich anfänglich der Ofen voll 
Werk ift, folches das Gebläfe faſſen und die Schmwalen 
CL. diefe übertreiben Eonne. Mird num der Spiegel klei⸗ 
ner oder ber Dfen lediger,, fo müfen ſchwerere Klippen vor⸗ 
gehängt werben , daß der Dias der Baͤlge nicdriger geführet 
merde, damit allemal die Baͤlge das Werf recht falfen und 
die Schwalen über nach der Gaffe treiben koͤnnen, zu wel⸗ 
dem Ende die Klippen fo geftellet werden, daß ſolche bald 
ans; bald inpendig blafen, nachdem es erfordert wird, da⸗ 
mit die Werke, fonderlich im Anfang, in dem Ofen gut 
umber treiben konnen. 

Blippen, (Schifffahrt) die hervorragenden Felſenſpi⸗ 
gen in der Ser, welche an manchen Ufern, befonders in 
Norden, gar häufig find. Sie dienen zur Sicherheit und 
Bedeckung —— gegen das Anlegen großer Schiffe, 
fehaffen den nahe am Ufer Fahrenden oder Fifchenden eine 
ſtille See, indem ſich die Wellen daran ſtoßen; aber dages 
gen find folhe Stellen den Schifen in Stürmen bohf 
gefährlich, und es gehen viele verloren , melde darauf lau ⸗ 
fen und ſcheitern. x ‚ 4 

Blippen fachte, (Schiffahrt) Sandbänfe, die oben 
mit Schlamm und Kräutern bedeckt find, wovon ſich klei⸗ 
ne Schiffe loemachen Fönnen, 
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Rlipper, ( Bildhauer, Steinmetz) cin hoͤlzernet Schlaͤ⸗ 
gel, der wie ein abgeftußter Kegel ausfiehet,, auf deffen klein⸗ 
fen Abfchnitt ein gerader Stiel, daß man ihn halten und 
damit fchlagen Fonne, angebracht ift. Er wird gebraucht, 
die Eifen bey Bearbeitung der Steine umd des Holzes zu 
treiben, indem man damit auf den Heft des Eifens ſchlaͤget. 

Rlipper, f. Klempner. ' 

Alipperfteden , Zlippfteden, Alapperftecen, 
dicke Stecken, fo ineinigen Gegenden bie Fuhrleute, wenn 
fie Bergab fahren, an bie hintere Achſe beveſtigen, fo daß 
die Steden in das Nad zu liegen fommen, deffen Verve: 
gung vermindern und erfchweren, damit der Wagen nicht 
fo eilend herabfahren fan, Sie machen ein flarkes Ge: 
Elapper, daher fie auch den lebten Namen führen, 
Blippfiſch, f. Kabbeljau. 

Rlippkanne, eine hölzerne Kanne mit einem Deckel, 
welcher einen Schall verurſachet, wenn er zugemacht wird, 
davon die Kanne den Namen erhalten bat. 

Rlippfeimer, ein Handelsmann oder Krämer, tel: 
her mit Happeruden Waaren handelt, dergleichen das nuͤrn⸗ 
berger Surlama u. fe w. iſt. Daher der Alippkram, 
der Handel mit folchen Kleinigkeiten. 

Rlipprobr,, (Rogeliteller) ein Geftelle auf dem Fin ⸗ 
kenheerd, woran man die Ruhrvögel Binder. 

Blipprorf, in Niederſachſen ein ſchwarzer, fehr vefter 
ind harter Torf, welcher, wenn darauf geſchlagen wird, 
Elippt, d. i. einen hellen Schall von fich giebt. (Es üft die 
befte Art des Torfee. 

Rlippwert, (Münze) eine Mafchine, worinn die 
Siheidemünzen geprägt werden. - &ie beftehet aus einem 
eifernen Oehäufe, durch welches das Prägeifen (ſ. diefes) 
vom Stahl gehet. Es ift 16 Zoll lang, unten ſchmaͤler 
und dafelbft mit der Neversfeite verfehen. Gerade unter 
ihm ſtehet der Prägeftoc mie dem Avers. Indem nun 
der Präger niedriger vor didfem Klippwerke first, von dem 
Senbrere eine Goldplatte abhebt, und folche genau auf 
den Praͤgeſtock auflegt, Schläge ein anderer höher ftchender 
Arbeiter mit einem ſchweren Sammer oben auf den Kopf 
des Prögeifens mit Nahdrud auf, wodurch auf einen 
Schlag Avers und Nevers erfcheint, Ch. Prägen) 

Rlitterbuch, |. Kledde. 

Kloack, der Ort, wo fich die Unreinigfeiten aus den 
Häufern ſammlen, ingleicdyen der verdeckte Kanal, durch 
welchen die Unreinigfeiten abgeführet werden. Dfe auch 
das heimliche Gemach felbft. 

Kloͤbchen, (Weber) die Roͤllchen oder Raͤderchen, in 
welchen an Schnuͤren die Schafte im Weberſtuhl beweget 
werden. Es ſind bald mehr bald weniger an einem Stuhl 
vorhanden, je nachdem es die Vielheit der Schaͤſte er⸗ 
orbdert. 

f Alöbchen, (Uhrgehaͤuſemacher) ein Kleiner Feilkloben 
oder Handfchraubeftod, Er weicht blos darinn von dem 
Feittloben der übrigen Metallarbeiter ab, daß er hinten ei⸗ 
ne. Angel hat, woran man das Werkzeug bequem halten 
kanır. (f. Feilkloben ) 

Technologifches Wörterbuch II. Theil, 
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‚ Blebeifen, (Böttcher) ein ſchmales langes Beil mie 
einer ſchraͤgen Schärfe, weiches mitdem Stielim Auge def⸗ 
felben einen rechten Winfel macht. Es wird gebraucht, 
das ftarfe Bodenholz in zwey Theile zu kloͤben, indem man 
die Schneide des Eifens aıf die Mitte des Bodenholjes 
feget,, and mitder Kimmkenle darauf, und folches von ein: 
ander ſchlaͤgt. j 

Aloben,, ein gerviffes Gebinde Flachs, welches 12 Kau⸗ 
ten oder Keiften in fih hält. Deragleichen Kloben Flache 
werden jährlich viele taufend aus Mähren nad) Sachſen 
und Schlefien gebracht, aber nicht nach) dem Gewichte, 
ſondern nach Gutdůnken und nad dem Geſicht, die Klobe 
zu 16 bis zo gar. auch höher verkauft. 

Bloben, Dienenkloben, (Bienenzuht) eine hoble 
Düchle, einen Dienenweifer darinn gefangen zu ſetzen und 
aufzuheben. 

Aloben, (Großuhrmacher) die von ſtarkem Meſſing⸗ 
blech gegoſſene Nöhre, welche den Wechſel und das Stun⸗ 
denrad von einander abfondert, damit ſich beyde der Mei: 
bung wegen nicht unmittelbar berüßren. Das Rohr des 
Wechſels durchbohret diefen Kloben; man könnte zwar, 
wie auch bey ſchlechten Uhren geſchiehet, das Rohr deg 
Srundenrades auf das Rohr des Wechſels unmittelbar 
fteden, da aber der letztere Ichnell, das Stundenrad aber 
langſam umläuft, und die Bewegung diefer benden Mäder 
eine entgegengefekte Richtung bat, fo verurfacher dies eine 
ftarte Reibung. Daher wird in den Kloben ein hefondes 
tes Rohr eingezapft, in welchem das Rohr des Wechſels 
läuft. Hingegen ſchiebt man auf das Nohr des Klobens 
das Rohr des Stundenradeg ohne weitere Beveſtigung auf, 
und fondert auf diefe Welfe das Rohr des Wechiels und 
des Stundenrades von einander ab. 

Rloben, Rollen, (Jaͤger) Näder mit einer Kimme 
derſehen, wie ein Spinnrad, worinn die Schnur gebet, 
alſo auch hier eine Leine. Sie werden zur Stellung aller: 
ley Garne gebraucher, und helfen viel zum geſchwind und 
leicht ſtellen. 

Rloben, Fr. Poulie, (Mechanik) ein Ruͤſtzeug, das 
aus zwey Hoͤlzern, fo Flaſchen heißen, beſtehet, weiche is 
in der Mitte eine länglichte Oeffnung haben, worinn eine 
oder mehrede Scheiben oder Rollen befindfich find, um wel⸗ 
he man ein Beil ziehet, und wodurch, wenn eine der Flas 
fchen an einen Hohen Ort beveftiget, an die andere aber eis 
ne Laſt beveitiget wird, folche durch Anziehung des’ Seils 
in die Hohe gezogen werden Faun. (f. Flalchenzug ) 

loben, ı) (Schlöffer) diejenigen Eifen, die die Zapfen 
der Haudgriffe an einem Kuffer beveſtigen. Man biegt 
fie aus einer kleinen eifernen Stange auf einem Sperrhorn, 
daß aus ihren beyden Enden zufanmen ein Zapfen entfte: 
het; die Enden werden in den Kuffer eingefchlagen , ber: 
nach aber wieder inwendig von einander geſperret, und ver: 
niedtet. 2) (Sporer) das Yoch an einer Kandare, wel 
ches diefe anftatt des Weberwurfs der Stangen erhält. 

Kloben, (Vogelſteller) ein hoͤlzernes Werkzeug, wo ⸗ 
mit allerhand kleine Vögel gefangen werden, Es beſtehet 
aus zwey langen Stoͤcken, die nach der Länge dergeitalk, 

sg ausge 
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ausgehoͤhlt find, daß die Dice des einen in die Falze des 
andern paſſet. Unten werden beyde Stöcke etwas zuge- 
ſchnitzet, und hierauf in ein rundes vom Tiſchler oder 
Drechsier gemachtes Holz geſtoßen, wobep ſich beyde Theis 
fe von einander fperren. Hierauf verfiehet man befagte 
zwey Theile des Klobens mit ftarten Schnuͤrlein, womit 
fie fo genau zugezogen werben, daß fie, and) ein Haar veite 
halten innen. Kome nun ein Feiner Vogel auf einen jol- 
chen zubereiteten,, und zum Loche der Klobenhütte hinaus: 
gerechten Kloben, fo ziehet der Wogelfteller zu und fängt 
ben Vogel bey den Klauen. 

Bloben, Rolle, (Uhrmacher) diejenige Walze oder 
Rolle , worauf die Saite oder Schnur einer Stubenuhr 
lauft, womit folhe aufg-jogen wird. Der Kloben muß 
inwendig ſcharf zufammenfallen , daß die Leine inwendig in 
den Kloben nicht auflieget, fondern zwifchen beyden Seiten 
an den Kloben anlieget und geflemmet wird, damit fie 
nicht rurfchen kann, ſonſt ziehet das Gewicht die Leine nad) 
and nad) durch denn Kloben und laufet eher ab, als fie foll. 
Moch muß man merken, daß je größer die Rolle iſt, je we⸗ 
iger Gewicht und je Eleiner die Rolle ift, jemehr Gericht 
erfordert wird. 

Rloben, Wagegericht, Schere. 1) Derjenige jwwey: 
ſchenkliche Theil, in welchem der Wagebalken nebſt dem 
Zunglein ſchwebet. 2) ( Schloffer ) das in die Thürpfofte 
geſchlagene zweyſchenklichte Eiſen, worauf die Klampe paf 
ſet, und woran das Vorhaͤngeſchloß banger. 

Alöben , iſt ſoviel als fpalten, daher der Böttcher feine 
Bandſtoͤcke kloͤbet, d. 1. mit dem Bandmeſſer und Drey- 
kloͤber fpaltet. 

Kiobendeichfel, (Landwirthſchaft) eine gefraltene 
Deichfel, eine Deichfel mit zwey Aermen, worein ein Pferd 

geſpanut wird, 

“+ Bilobenglied, ein eifernes Kettenglied, wie ein 5 ges 
ſtaltet, womit, wenn eine Kette reißet, die Glieder wieder 
qufammengehänget werden können, 

Rlobenbärte, (Vogelſteller) einne Hütte von griinen 
Sträuchern , entweder auf der Erde, oder auf drey neben: 
einander flehenden Bäumen in der Hohe im Walde, oder 
auch nicht weit von einem fließenden Waffer, wobey viele 
Weiden anzutreffen. Sie ift öfters beiveglich , daß fie mit 
dem Kopf von einem Orte zum andern getragen werden 
fan, von Stangen und Lattenwerk zufammengefegt und 
mit-grüner Wachsleinwand überzogen. Mean fiellt fich 
darinn auf die Lauer, und ſteckt zu den gemachten Lüchern 
ten Kloben heraus. 

Rlobenfäge, ( Tifchlee und andere Holzarbeiter) eine 
‚große Säge mit zwey Aermen , wozu zwey Perſonen er: 
fordert werden, um damit zu fchneiden. Das Sägenblatt 
iſt ziemlich breit und ſtark, und ſteckt in zwey Kloben, das 
von fie auch den Namen erhalten. Dieſe Säge wird ge: 
Braucht, dies Holz in dünnere Bretter oder Kloben zu 
ger chneiden. ° 

Blobenfeil, (Bergwerk) das Sell an einem Pferde: 
goͤpel, mit welchem die Berge und Erze aus den Gruben 

“gezogen werden. Es iſt ein hänfenes Seil, das aus 192 
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Fäben beftchet,, wovon 16 eine Heine Litze, 4 leine Litzen 
aber eine große Lie ausmachen, uud aus folchen drey gro» 
ben Ligen. voird das Seil zufammengedrehet. Man macht ‘ 
‚aber auch noch jtärfere Klobenſeile, derem jede Eleine Litze 
25 Fäden bat, und alfo das ganze Seit, welches 13 Zoll 
dick iſt, 500 Fäden enchält, In den naffen Schächten 
pichet man bie Seile mir einer Miſchung von 4 Zentitern 
Pech, 60 Pfuud Talg und etwas Spickol. 

Alobenſeil, das Seil, vermitteiſt welches eine Laſt 
mit dem Kloben in die Höhe gezogen wird, 

Bloben zum Probiren, f. Rluft. 

— und alle davon abſtammenden Woͤrter ſ. unter 
e. 

Kloda, Maka, ein trocken Maaß in Kleinpolen und 
Rothpreußen, es hält 4 Scheffel oder Quarten, 32 roͤmi⸗ 
ſche Urnas. 

Klonz, (Böttcher) ein Stuͤckchen Holz, welches in 
das Schloß des Reifen, der zu weit ift, geleget wird, um 
ihn dadurch enger zu machen, : ' j 

Blopfacbeit. ( Bergwerk) Wenn man auf einem he 
ben Sloß die Erze gewinnen will, und das Floͤtz aus din 
nen Danten Schiefern befichet, fo fchlägt man von oben 
herunter die dummen Danke, wenn fie fich gerne ablöfen, 
mit sem Fauftel entzwey und gewinnt aljo die Schiefer. 

Klopfe, (Madler) ein Eines bölzernes Brett, mit 
defjen Beyhülfe der Nadler die Nadeln in gleicher Entfer: 
nung von einander in ein Papier, fo man einen Brief 
Nadeln nennt, bequem fteden kann, Die Ktopfe hat in 
ihrer Mitte, ſaſt nach ihrer ganzen Länge, eine Spalte, 
und neben diefer gehen mehrere Rinnen nach der Breite 
der Klopfe ſenkrecht hinab, Der Nadlerfalzet das Papier 
erforderlich , ſhlagt beyde Falzen zu einer Reihe Nadeln zu⸗ 
—— ſteckt fie in gedachte Spalte der Klopfe, und nach 

luleitung der Rinnen nach der Breite der Klopfe ſteckt er 
die Nadeln ein. Der franzoͤſiſche Nadler bedient ſich das 
gegen eines eiſernen Stechfamms mit einigen und zwan ⸗ 
33 Zähnen, womit er das Papier in den Falzen-vorläus 
fig durchloͤchert. , 

Alopfeifen, ( Korbmacher) ein Werkjeugvon Mefling 
oder von Eiſen. Es ift vierfantig, läuft von dem untern 
Ende, nach und nach ſchmaler zuſammen, und bat an dir: 
fem ſchmalen Ende einen Knopf, damit man es bequem an: 
faffen kann. Der Korbmacher treibt hiemit die geflochte: 
nen Weiden durch das Klopfen aneinander, Es giebt der: 
gleichen Klopfeifen von mancherlen Größe, weil bey großen 
Körben ein großes, bey Eleinen aber ein Eleines gewaͤhit 
werden muß. 

ZAlöpfelgarn, f. Rlöppelgarn. 

Rlopfen. ( Blehhammer ) Wenn die meißen Bleche 
versinnt find, ſo werden so Stuck auf einander geleget, 
und mit einem hölzernen Hammer geſchlagen, daß fie ſich 
zuſan men geben, und beſſer packen laſſen. 

Zilopfen. (Landwirthſchaft) 1) Die vorgeſchlagene, 
d. i. unauſgebundene, zu beyden Seiten abgedroſchene, oder 
vielmehr nur ausgeklopfte Garben, welche man nachge⸗ 
hends aufbinder, auleget, und voͤllig ausdriſchet. 2 Der 

\ * 
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Flache, nachdem er im Backoſen oder in der Flachedarre 
gedörtet worden, mit randen Gthläneln ae SEE SIRKERR 
un abgetlopft, und zur Wreche vorbereitet toirb. 
zn = Kattuns ram — 
opfer, Fr. Batte, der Weißgerber den 
— mit welchem die Wolle von den Fellen gereiniget 
wir 

—* une) insgemein Dochtgaen, ein 
aus groben werfenen Fäden jufammengedrehetes Garn, 
das vorher etwas gebleicher und —— geflopft werden muß, 
ehe man Dochte davon machen kann. 

Blopfbammer, ( Suffbmib) ) ein — mit zwey 
Sinnen, welcher dazu — die Schneiden der Senfen 
und Furtermeffer dünner zu Hopfen, 

Alopfbols, —— ein ſtarkes vierediges Brett, 
das auf jede Kolumne gelegt wird, che die Form völlig ver: 
fehloffen , und mit dem Schtiefnnael anf das Holz geſchla⸗ 
gen wird. Hiedurch geben ſich alle Lettern in einer Kor 
lumne hinab, die no etwa vor den übrigen votftehen, 
und die oberfte Fläche aller Buchſtaben lauft nad) einer ge» 
raden Linie auf allen Seiten fort, und dadurch werben alle 
Kelumnen verglichen. 

Rlopfbolz, (Töpfer) ein laͤnglichtes und breiter als 
dickes Holz mit einem Stiel, womit der Thon zu den lie: 
fen und Kachelblättern veft gefdjlagen wird. 

lopfiagen, Streifjagen —— geſchiehet ohne 
Zeug, nur mit Treibleuten, — — 

Rlopfteule, F Böttcher) der lägel, oder 
das Klopfholz, deffen er fich ben feiner Arbeit bedient, 

— am Kehrrade, (Bergwert) das duͤn⸗ 
ne und [male Geſtaͤnge, welches in den beweglichen eiſer ⸗ 
nen Schwingen, die unter den Bockbolmen angenagelt 


KArenyes von dem, der dazu beftellt iſt, wem eine Tonne 
zu Tage gekommen, ge daß der Hammer in der 
Kammer des Schüters bey dem Rade an ein Blech fchla« 
gen muß, womit dem Schuͤtzer das Zeichen gegeben wird; 
** der Schlage des Hammers iſt unter beyden 
v aba 

- Rlopfftange, C Rolenbrenner) eine lange Stange 
mir weicher der Dreck an den Meiler veft angeklopfer wird, 
au welchem Behuf dieſelbe an einer Seite am dicken Ende 
Breit gehauen ift, damit fie ſich defto —— beſſet 
an die Runbung bes Meilers anlegen Eonne. 

Blopfftein, ( Schuhmacher ) ein glatter Feldftein, das 
—— darauf zu ſchlagen, det es veſt und biegſam 


- ——— Rluppe, (Kammmacher) ein hoͤlzernes Werk» 
jeug in Geſtalt eines Schraubeſtocks, (ſ. dieſen) das 
dazu dienet, die zugeſchnittenen Hornplatten ver zu halten, 
wenn die Zähne eingeſchnitten werden. Es iſt von Holy 
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damit €8 nücht Das Hom beſhidige Auf dem Wattho 
Beben zwen Eune Ienferäe Giger, ee umnterffe 


Sthentel der Kloppe oder das 5 

Pr ns das unterfte Rioppen - bever 
dem untern, und bepbe find 15 Fuß lang und ı Fuß breit, 
das übrige det einen hen gedoppelten Stiel... Beyde Kloppen» 


—— Garn 


* ten qı Ü 
a: plerin) — 


en der Ken aufgewickelt, und mit wel⸗ 
hen fie get ertläppee — F find ohngefähr 5 Zoll lan⸗ 
ge gedtechſelte Hölzer, bis zur Hälfte als eine dünne gedre⸗ 
—“ geſtaltet, und an dem obern důnmen Ende mit 
einer kieinen abgerundeten Scheibe verfehen, damit der 
—— en —— kann. Das 
er det und ſchwer, 
um. bey dem. Drehen des wenn gef —— * 
den gehörigen Nahbeut n zu fonnen, Der Zwitu 
muß auf die Höljer ſeht gleich und ordentlich aufgewicelt 
nee damit er er der *— * nicht verwirre 
ppellade, [. Klöppelpule 
‚Rlöppeln, da mit feinem Zwirn allerley 
— von Seide, Wolle, Kameei⸗ 
garn und neh aden alletley Galanterien zum Putz der 
Kleidung aus frener Hand auf dem Köppelpuft gefchlun: 
gen werden. Mas das Klöppeln der Spitzen anberrifft, 
fo ift die Arbeit nicht dr tunſtlich als mühfem und lange 
‚es tomt hauptſachlich auf ein gut gezeichne- 
inter am. (ſ ——— Das Mufter wird 
a are * ver u —* Der Zwirn 
auf mel wen f (jet gewickelt, je nach⸗ 
dern die Spitzen breit oder ſchmal werden ſollen. Der An⸗ 
na ber Arbeit wird damit gemacht, daf oben im Muſter ⸗ 
ar y Nadeln eingeftochen, und um dieſelhen die En⸗ 
99 2 den 
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den der Zwitnsfaͤden jedes Klbppelholzes beveſtiget werden. 
Das ganze Muiter it mit hervorſtchenden Siecknadeln bejtht, 
am welche die an den Kloͤppelhblzern befindliche Faden rechts 
und links geſchlungen and ineinander verknüpft, nachdem 
aber ein Stuͤck Arbeit fertig geworden, wieder ausgezogen, 
und aufs nene zur Fortſetzung der Arbeit eingefteckt wer: 
den. So werden nun andy allerlen Galanteriefachen von 
reichen oder feidenen Fäden auf dem Klöppelpulte gekloͤp⸗ 
pelt. Den glatten Sachen, wie 5. B. Knieriemen oder 
Hoſenguͤrtel ıc., die nach keinem Mufter gemacht werden, 
werden blos die Anfänge oder Enden der Fädenan Nadeln 
ebunden. Dergleichen Bänder werden burch das mans 
uMbfaltige Ineinanderſchlingen det Fäden aus freyer Hand 
gearbeiter. . 

Alöppelpult, Alöppellade, (Kloͤpplerin) die Ma: 
ſchine, worauf die Kanten und Bänder auf vorhin beichrie: 
bene Art geflöppelt werden. Es ift ein hoͤlzernes oben ger 
politerees und gemeinialich gruͤn überzogenes Pult. Auf 
dieſes Pult wird der Pergamentjtreifen, worauf das Mu ⸗ 
fir ausgeſtechen ift, recht in der Mitte mir Stednadeln 
beveſtiget. An der hohen Seite bat es gemeiniglich eine 
Schublade, worinn die fertige Kanten nah und nach auf: 
gewickelt aufgehoben werden. Andere brauchen auch zum 
Klöppeln eine ansgepoljterte Kugel, in deren Eingeweide 
ein Stein oder Sand , um fie ſchwer zu machen, gefülle, 
und die auf einen runden Schachtdeckel gefeht wird. 

Alöppelswien, f. Rlöppelgarn. 

Rlopper, Wendefpindel. (Bandſchuhmacher) In eis 
nem hölgernen runden Heft ſteckt ein ohngefähr 6 Zoll lan« 
ger runder Stift, der nad) vorne zu Dinner wird. Mit 
diefem Werkzeuge werden die Mäthe an ben Fingern der 
Handfhuhe. geebnet und auggeftrichen, indem mit dem 
Mendeftod die Finger ausgefüllt, und dann die Näthe 
mit dem Klopper ausgefteichen werden, Die Finger wer 
Ben auch ferner mit diefem Werkzeug umgekehrt, daber es 
den zweyten Namen erhalten hat. Dann wenn die Nath 
ausgefteichen ift, fo fegt der Handſchuhmacher die Spige 
des Kloppers auf die Spike des Handihuhfingers und zus 
gleich auf den darinu ſteckenden Wendeſtock, und wendet, 
indem er den Finger über den Klopper ftreift, denfelben um. 

Alopper, f. Antlopper, 

Alopper, f. Klapper. 

Alopps, (Koch) eine Speife, welche man aus Rind: 
fleifch zubereiter, das erftlich von allen Sehnen und Adern 
gereiniger , hernach mit dem Hackemeſſer fehr Klein gehackt 
wird, Dies wird noch mit Gewuͤrz und etwas geriebes 
nen Semmeln vermiſcht, zu kleinen Pläschen gebildet, und 
in einer zinnernen Schuffel auf Kolen mit Zitronenfaft, 
Wein und Butter gar gemacht. 

Kloppfebiene, (Barchentweber) eine hoͤlzerne Klam⸗ 
wer, beren Schenkel an einem Ende zuſammenhangen, 
an dem andern aber jufammengebunden werden. Der 
Barchentweber ſteckt außer den benden Schienen, zwiſchen 
welche das Kreuz fällt, wenn die Kette zum Barchent auf 
gebäumer ift, noch diefe Kloppſchiene nach dem Kamm zu 
auf die Kette nach der Breite derfelben, fo daß die bepden 
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Schenkel die Kette in ihrer Mitte haben, und daher an 
die Kloppſchiene auch Enger ſeyn, als die Kette breit iſi. 
Sie muß die Kette gehoͤrig ausſpannen. 

Kloppwerk, djetauben Schieſer, welche als ein Dach 
—*— Schieferflogen in den heſſiſchen Schieſerbergwer ⸗ 

n liegen. 

Klos, (Randwirthfhaft) ein von fetter oder thoniater, 
lehmigter Erde veft zufammen haltender Klump , welcher, 
wenn er fi auf den Ackerfeldern befindet, forgiälria zer: 
fchlagen werden muß, damit die darinn befindliche Erde 
zur Saat locker und empfänglich werde. 

Rlofpe, (Wafferbau) eine Leiſte, die Über Bretter ges 
naztlt wird, um fie mit einander zu verbinden. 

Rlofterbilder, Abdruͤcke von zinnernen oder bleyernen 
Denkmünzen. Es wird dazu reiner und Elarer Fiſchleim 
mit den Hammer zerſchlagen, der in kaltem, darauf in 
heißem Waſſer gewwafchen, und in einem neuen Topf eine 
Stunde lang gelinde gekocht wird, bis er fo dicke iſt, daß 
er auf dem Nagel einen Tropfen hinterläßt. Nun wird 
die Form oder das zinnerue oder bleverne Stuͤck rings her⸗ 
um mit einer Schnur gebunden, mit Honig eingeriebch, 
und der Leim darauf ausgegoffen. Man legt nachher die 
Form an die Sonne, um den Leim gleich und troden zu 
machen. Nach der Trocknung gehet der Abdruck aus der 
Form von ſelbſt los, und if fo duͤnn als Papier , oder, 
wenn man will, auch diefer, glänzend, und trägt die fein 
ften Züge an fih, Wenn man das Bild gefärbt haben 
will, jo ſaͤrht man das Waffer, worin der Leim kocht, mit 
Brafilienfpane oder Gelbbeeren von Avignon. 

Rloftergang, (Gärtner) ein halbeifener Gang in eis 
nem Öarten, deſſen Hinterwand von Heden bejogen, die 
Vorderwand aber ganz offen it, und auf Baumſtaͤmmen, 
wie aufSäulen ruhet. Die Decke iſt in Geſtalt eines Ton⸗ 
nen »ober Kreuzgewoͤlbes geſchloſſen. Es iſt eine Nachah⸗ 
mung der alten Spatziergange, die an der einen Seite an 
der Wand forrgiengen, an der andern Seite aber von Pfri⸗ 
lern, Säulen und Dogen ganz durchfichtig erbauet, und 
mit einem Gewölbe oder einer Decke beichirmer waren, 

Rloftergewölbe, Walmgewölbe, Fr. Voutes en 
arc de cloitre, (Baukunſt) Diefe Arten von Gewoͤlbe 
haben alle vier ganze Seiten zu Widerlagen, und bilden 
von unten an zu ſehen ein Kreuz, aber nicht mit fcharfen 
Kanten, fondern mit vertieften Ninnen, deren Vertiefung 
fi) verringert, je näher fie dem Mittelpunte kommen 

Rlofterwachsftöce , Fr. Bougie de Religieufe ' 
( Wachslichtzieher) So nennt man die auf ein Kellholr ges 
wundene Wachsſtoͤcke, die zu einem runden Wachsſtoch ges 
bilder werden. ( ſ. Wachsſtock) 

RKloſterzwirn, Zwirn, welcher gemeiniglich in kleinen 
Strehnen, aus Braband komt, und von außerordentli⸗ 
cher Feinheit iſt. Die Nonnen bedienen ſich deſſelben zu 
ihren feinen Arbeiten, davon er auch vermuthlich den Nas 
men erhalten bat, 

Alote, ift ben den Torfgräbern ein vieredfiger Haufen 
Torf, zum Untetſchiede von einer Buͤlte oder einem runs 
den Haufen. 

Alon, 
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Mlokt , einjedes Biches unfbrmmliches Stk Holz "ters 
es von einger Groͤße ift z als die Aſtſtuͤcke von einen Baum, 
insbeſondere ein kurz gefügtes dickes Stück Eichenholz, das 
auch wol mit einem eifernen Ming umgeben wird, um nicht 
falten zu £onmen, Nach feinem verſchiedenen Gebrauch et: 
haͤlt er auch verfchiedene Beynamen, als Fleiſchklotz, 
Hauklotz, Saͤgeklotz u. ſ. w. 

Alotz/ Ft. Grand marteau manuel, ( Bergwerk) ein 
großes Faͤuftel, die große Wände damit zu jerſchlagen, ‚oder 

eben. 
rn Fr. billor, (Feuerwerfer) ein ſtarkes Hol, 
welches die Stelle eines Amboßes vertritt, worauf man 
den Sat oder die Ladung in die Raketenſtoͤcke oder Formen 
mit aewaltigen Hammerſchlagen eintreibt. 

Zlon, ( Hutmacher) ein runder Klotz, worauf der 
Hutmacher die Form in den Hut des Kopfs ſchlagt. Er 
ſtehet dem Arbeiter zur Seite auf dem Tiſch, wenn et an⸗ 
foxmet. (f. difes) _ , . — 

Klotz CSchriftgießer) ein vierkantiges Stuͤck Eiſen, 
deſſen Flaͤchen auf das genaueſte Winkelrecht und eben ſind, 
und worauf der Kegel der gegoſſenen Lettern geprüft wird, 
Mar ftelit nämlich die alten und neuen Lettern auf dieſen 
Klotz dergeftalt, daß fie fich auf dent Kegel berühren, und 
unterſucht fie mit dem Beſeher. (ſ. dieſen) Stimmen 
bie neu gegoffenen Lettern in Abficht des Kegels nicht über: 
ein, fo muß eine andere Forme gewählt werden. Findet 
man aber, daß die Länge, die Linie und der Kegel richtig 

nd ‚fo iſt die Form gut. j 
r en Rloner, Br. Billors, (Schiffebau ) kurze 
Hölzer oder Blöce, weiche man zwiſchen die Gabelboͤl⸗ 
3er an den. benden Enden des Kiels leget, um ſolchen nach ⸗ 
gebends zu verkleiden, : , 

Blonbeuse, (Bienenzucht) (Man will hier unter die: 
fer Benennung ‚nur das noch nachholen, was unter beim 
Artikel Bienenſtockoder Beute verge fen worden ift.) Der 
Ktots zur Beute muß ſtark, 24 Ellen hoch und von Lin 
denholz ſeyn. Oben und unten twerden zum Kopf: und 
Fußende 8 Zoll am Klotz gelaffen, Die Beutenbretter wer: 
den eingeichnitten und genau aufgepabt. Sie muͤſſen nicht 
über 8 ZoH breit fenn, und ı Zoll zum Anliegen, bie Oeff⸗ 
nung im Stock aber 7 Zoll haben. SFlugſchiene (ſ. dies 
fe wird von Buchenholz gemacht und muß ſtark ſeyn, das 
mit fie den Stock vet zufammen halte, daß er ſich nicht 
woerfe. Das Flugloch wird in das oberſte Beutenbreft ges 
macht, und fann von beliebiger Länge feyn, nur muß bie 
Höhe faum eirien Zoll hatten, Die Beute ift nad) Beſchaf ⸗ 
fenheit. 12 bis ı5 Zoll in die Nunde ausgearbeitet, nur 
Baß rings herum, nachdem die Rinde, toegen bes Wurms, 
und die Knorren abgehauen worden, der Stod ein Anſe⸗ 
hen erhalte; er muß aber 2 weniaftens 14 Zoll im Ey 
Dicke bleiben, daß die Kälte nicht eindringen koͤnne. 
Stock wird oben und unten mit eifernen Schienen, damit 
er nicht aufteißet, beſchlagen. In die oberſte Beute wird 
eine gerade ausgehende Spille, 9 Zoll von innen herunter 

erechnet, und in die unterfte Beute eine quer über gehen: 
de Spille angebracht, woran die Bienen das Wert a 
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banen und beveſtigen. Und da bekannt iſt, daß bie Bie⸗ 
nen nach der Anweiſung, fo man ihnen giebt, bauen, ſo 
drückt man die Wachsſtriemen, im Haupte des Stocke 
darnach an, daß fir im Fortbauen ohnfehlbar diefe Spillen 
ereffen, mithin warm bauen muͤſſen. Beyde Beutenbrettet 
find von gleicher Laͤnge. Das oberſte wird in zwey gleiche 
Theile quer durch zerſchnitten, damit, wenn diefe Stücken 
zuſammengeſetzt werden, das Flugloch in die Mitte det 
obern Beute und auf die Flugſchiene eingeſetzt werden kann 
Das unterfte Bentenbrert aber wird in zwey ungleiche Theis 
le zerfchnitten, wovon das Stück, welches unten- formt, 
wenn es weggenommen wird, die Oefſnung nicht böber 
als 6 Zoll, Elle, mache, welches dazu diener, den Stock, 
wenn die Dienen mit dem Bau die unterfle Beute errei 
her haben, auszufehren, dab nicht die ganze Beute eräff: 
net werden darf, welches Die Bienen zu fehr beunruhigen 
würde. Diefe Brettſtucken erhalten auf jeder Seite einen 
kleinen Einfhnitt. In dem Stock aber müffen auf beyden 
Seiten eben foviel Loͤcher, ale Brettchen find , gebohret, 
und hölzerne Nägel darein gefteckt werden , fo die Bretter 
in den. kleinen Einſchutten ſaſſen und halten, damit fie 
nicht abfallen. Ferner wird in den Siock felbft nach ber 
Rundung, Weite und Tiefe deffelben ein Brettſtuͤck plate 
formig eingepaßt, wolches ſich auf und niederfchieben läßt. 
Dleibet ja ein Zwiſchenraum zwiſchen dem Brett und Stode, 
fo muß folcher mic Beim oder Kappen von Leinwand verſtopft 
werden , bamit Feine Biene darch Fommen kann. Dieſer 
bewegliche Boden diener dazu, den Stod groß oder Hein 
zu machen, mithin dem Bienenwolk, nady Verhaͤltniß ber 
Staͤrke, den nöthigen Raum zum Bauen zu verfchaffer. 
Dben und unten an dem Stod wird eins Zoll großes Loch 
ins Gevierte gemacht, mit Leiften verfehen, und ein Schies 
ber mit Löchern dadurch gezogen; das unterfte Loch wird 
mit einem Spund, der leicht herausgenommen werben 
kann, fo lange verſchloſſen, bis er herausgenommen wer 
den muß. Durch das oberfte Loch erhalten die Bienen die 
noͤthige Luft und abwechjelnden Zug. h 
Rlonbeutenzucht, (Bienenzucht) eine Bienenpflege 
oder, Zucht, da die Bienen in Stoͤcken, das ift, in hölger« 
nen ausgehöhlten Staͤmmen aufgezogen werden. (f. Die 
nenſtock) Die praktiſchen Bienenmwärter behaupten, daß 
die Bienenpflege in den Kloßbeuten viel beffer als in ben 
Körben ſey. Wenigſtens iſt es die ueältefte, und man fin: 
det in den Ländern, wo viel Honig gewonnen wird, z. BD, 
In Polen und Rußland, daß fehr viele Bienenſchwaͤrme 
in den Wäldern beonahe in den Gipfeln der hoͤchſten Tan⸗ 
nen oder Fichten in dazu ausgehauenen länglichen Lochern 
ihren Aufenthalt haben und arbeiten. Und da es in dieſen 
Ändern viele Bären giebt, Diele aber fehr begierig nach dem 
Honig find, fo haben. gute Bienenwirthe unter jedes Vier 
nenbehältnig um die Bäume Raͤder angebracht, daß alfe 
der Bär, wenn er auch auf den Baum Eriechet, vor Dies 
fem Rade doch nicht zu dem Honig kommen kann, 
RKloͤtze. ( Kammmacher) So merdendie dicken runden 
Stüde von einem Elepbantenzahn genannt, die in Kamm⸗ 
platten zu Kaͤmmen jerfchnisten werden, welches mit einer 
©9393 der 
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der Ortſaͤge (f; diefe ) ähnlichen Säge, bie nur etwas klei 
ner und feiner iſt, geſchieht. 


‚ f Rion 

Klotierbfen, (Landwirthſchaft) ein Name der großen 
eunden Erbfen, 

Blögern, f. Unter den Kloͤtzern zu treiben, 

Kiospreile, (Buchbinder) zwey breite Prefhölger‘, 
die anbegden Enden Schraubenfpindelndurchbohren. Der 
Buchbinder fpannt die bereits eingehundene Materie eines 
Buchs, defien Nüden eder Dedel er veraolden will, dar 
ein, aber fo, daß die beuden Deckel nicht eingeprefit wer: 
den, fondern auf der Äußeren Seite der beyden Preßböl: 
zer zu fiegen kommen. Deswegen iſt auch diefe Seite der 
Dreßhoͤlzer von der innern Kante neben den Preßbrettern 
bis zur Mitte ſchraͤge abgehobelt, damit die Deckel des 
Buchs den Buchbinder beym Vetgolden des Ruͤckens nicht 
hindern, und er die Stengel auf denfelben bequem anſetzen 
Kann. 

Klonpumpe, eine Pumpe, tvelche eine bewegliche und 
mit einen Kloß verfehene Handhabe hat, wodurch fie hin 
und ber beweget, auch der Schwung derſelben befoͤrdert 


werden fann, 

Blonwagen, ein Eleiner niedriger Wagen mit Fleinen 
Rädern, deſſen Achfen umd Geftelle aus ſtarken Kloͤtzern 
aufannmengejeßt find, wevon er and) den Namen führet, 
Er wird bey den Packhaͤuſern und Waarenlagertt gebraucht, 
die Waaren aus: odet in dieſelben zu den Schiffen, oder War 
gen, oder von felbigen durch Menſchen zu uhren, s 

Bluben, (Scifssimmermam) eine hölzerne oder 
eiferne Klammer, womit der Schiffsgimmermann zwey 
Hölzer, die er zuſammen nageln will, zufammenpreffet, 
Es ift ein länglicht vieredfigter Ring, der auf feiner einen 
fangen Seite eine Deffnung hat, zwiſchen welche die Hoͤl⸗ 


zer gepreßt werden. 

Aluf, (Bergwerk) eine Zange, womit die vom Bobs 
ver abgebrochene im Bohrloch Keden,gebliebene Stüden 
berausgezogen werden. 

- Riufe, ſ. Stedinadel. 
Biufenmacher, f. KTadler, 
Blüferfegel, foniel ais ein Ref, Bonnete, Aus: 


Bluft. (Roth- und Glockengieher) 1) Eine Zange, 
die am jeder Kneipe vorne zwey gefrummte Haken hat, 
der Tiegel aus der Glut genommen wird, beum die 
Hafen umgeben dem Tiegel. (ſ. auch Gießzange) 2) Der 
ſchmide ihre Kluft iſt eine gewoͤhnliche Kleine Feuers 
ange mit geraden Kneipen , tomit die großen Nägel beym 
Schmiden in das Loc) des Nadeleiſens gefegt werden. 

luft, ı) (Schmeljpätte) eine lange Zange, womit 
der. Probiter die Sch 


Spalte im Geftein, fie mag weit oder enge feyn. 3) 

Be Ha rare 
h e fol 

a — die ordentlichen Sänge. Ihr Ver 


haltniß gegen die Gänge giebt Gelegenheit zu verſchiedenen 
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Ei 


Klumpen 


Benennungen; wenn fie quer uͤber den Ga Bei 
fie eine Kreusfluft; £omt fie fhräne —2 * 
man; fie tomt Ortſchicks dazu, die ſich zum Gang Ida 
re * a me | ve Tage ausgehende, Hang: 
öfte, ’ f nge; fie thun bisroeis 
fen auf, daß rechte Gänge — werden. m 
; — iſt auch eine gewöhnliche Feuerzange, dieinzwey 
erme gebogen, und da fie elafti d, auf und 
pen fie elaſtiſch find, auf und zugebs ⸗ 

RKluftdamme, (Waſſetbau) die Querdaͤmme 
Grabung der Kandle und —2 gen alle Al 
100 Schritte ftehen bleiben, um zu verhüäten, daß nicht 
das Duelhoaffer den ganzen Kanal unter Waſſer * 
Diefe Kluſtdamme werben zuletzt weggeſtoßen. Der Ani 
fang wird von den Gr gemacht, die im Trocknen fter 
den, bis zuſetzt die Reihe die beyden Außerften an der Ein ⸗ 
mündung des Kanals in bie Ströme trifft. 

Blüfte, (Bergwerk) Oeffnungen zwiſchen den Gäne 
gen, &ie find entweder mit andern Mineralien erfüllt, 
oder leer, Jene leiden eine neue Eintheilung , diefe abet 
beißen offene Aläfte, und zwar Schlände, wenn fie 
groß und viel länger als breit find, hingegen aber Höhe 
len, wenn fie Kanaͤle, oder Gruben vorſtellen, die in die 
Erde gemacht werden. Wenn die Klüfte mit Dineraliert 
erfüllt find, fo beftehen biefelben entweder aus veſten, oder 
aus flüßigen Mineralien, 

Alüfte, Sr. des bouches. (Bergwert) So werden 
auf dem Harz die Hölzer genennt, welche zum Röſten eim⸗ 
gelegt werden, (f. auch Steflfluft) 

Rlöfte, edle, wenn in denfelben veſte Mineralien vors 
handen, die Erze machen. 

Zlüfte, faule, wenn die taube Bergarten ang einer 
mürben, faulen und lockern Bergart beitehen. 

Kluͤfte, taube, wenn die Mineralien in denſelben tau⸗ 
be Dergarten hervorbringen. 

Rlüfte tragen Waſſer, (Bergwerk) wird in zweyer ⸗ 
{ey Verjtande genommen, ſowohl, wenn fie das Waſſer 
fallen laſſen, als wenn fie es nicht foffen laſſen. e 

Kluisloch, (Schiſſebau) die Locher int Schiffsbord, 
durch welche das Ankertau gehet, wenn derſelbe im Grutk 
— Es find dergleichen Loͤcher 4, zwey auf jedem 

ord. : 


Zlumpen, (Glashütte) der große Stein mit einer 
auf feiner Unterfläche angebrachten Hoͤhlung. Er wird auf 
die aufdie Bank gelegten mittelmäßigen Steine gelegt, fo daß 
deffen Oberfläche mit ben Ringfteinen eine Hohe ausmadket. 
Die Feine Oeffnung, welche unter dem Rlunm angebracht 
ift, ann leicht zugemauert, auch wieder geöffnet terden, 
Durch biefe Definung arbeiten die Glasmacher im Ofen 
mit ihren Inftrumenten, wenn Häfen einzufegen, oder zu⸗ 
zurichten find, 

Alumpen, (Maler, Bildhauer) iſt eben ſoviel als 
das fremde Wort Gruppe, welches man jener deutfchen 
Benennung, viellei „vorgezogen bat. 

Zlunfe, 


Klunfe 


"Klunfe, bie Oeſſnung zwiſchen zwey Brettern eines Fuß» 
Bodeus, einer Plante, eines beſchaͤdigten Kahns, auch zwi⸗ 
ſchen den Dauben eines Faffes. 

Rlupich Gehoͤrn, ( Sjäger ) ein Hirſchgeweih, das nicht 
mehr als drey eder vier Enden hat, und wo die oberften 
Enden der Krone von einer Höhe und Länge find, 

Bluppe, ( Schläffer und andere Eifenatfeiter) ein In⸗ 
rument, womit die Spinbobter, Holz: und andere 
ſpitzige Schrauben, weil’fie in einem ordinären Schnei⸗ 
dezeug geſchnitten werden können , viel beſſer, als aus freger 
Hand gefhnitten werden. (Es beftehet daffelbe aus zwey 
Schenkeln mit unterfchiedenen zuſammenpaſſeuden Lüchern 
nach der Größe der Schrauben; diefe Schentel gehen an 
dem einen Ende i. ein Gewinde, am andern Ende aber 
iſt ein Bogen, der in dem einen Schenkel veſt gemacht iſt. 
Die Escher find darinn nicht volltommen , fondern nur Stů⸗ 
cken des Zirkels, welche entweder durch einen Spitz oder 
ordinären Bohrer geſchnitten. Beym Schneiden wird die 
Kluppe in einen Schraubſtock gefpannt. 

Bluppe, f. Senfterkluppe und Alopper. 

Blüfen, f. Kluisloch. N 

Klutte, weiche, nicht viel taugende Steinfolen. 

Rlurter, ( Vogelkteller) eine Vogelpfeiſe von Birken: 
fehalen gemacht, welche auf den Vogelheerden gebraucht 
wird. Viele führen auch meffingene Pfeifen, fie find aber 
nicht fo aut als die Klutter. s 

Znaden, Fr. Craquer, (Schifffahrt) wird voneinem 
Schiff gefagt , wenn es in einem Oturme oder bey fonft hef⸗ 
tigen Winde Erachet und raufcher „als ob es audeinander 
gehen wollte. Die Maften find diefem Laute befondere 
ſehr unterworfen. 

Bader. f. Nußknacker. - 

Znadwurft, (Fleifher ) eine geräucherte Fleifchwurſt. 

Znagge, (Schifisbau) ift bey den Schiffszimmerleu ⸗ 
gen , welche Flußkahne — ſoviel als Knie bey dem gro⸗ 

en Schifſsbau. (ſ. Knie 
— Kae (Zimmermann) Hölzer, diean dem Sparr⸗ 
werk eines. Dadys, auf jeder Sparre und dem Balken, 
roorauf fie ſtehet, und auf dern Gefimfe zu mehrerer Halt: 
barkeit aufgenagelt werden; deswegen jede Sparte etwa 
von dem Balkenkopf abſtehet. Die Länge eines Knaggens 

Hänge von der Ausladung des Geſimſes ab. Erift von un⸗ 
ten nad) oben keilſoͤrmig zugeſpitzt. 

Anallglaͤſer, Eteine glaſerne hohle Kugeln, worein 
Waſſer oder Brantwein gegoſſen, und nachgehends das 
Röhrchen hermetiſch verſiegelt witd. Wenn nun bie Kür 
gelchen auf glühende Kel'n geſetzt oder ans Licht gehalten 
werden, fo dehnt ſich die kuſt im Waffer oder Spiritus von 
der Wärme aus, und zerſchlaͤgt fie mit einem heftigeft 

nalle.- e 
— Znallgold, Fr. Or ſalminant, ( Scheidefunft) in Kö: 
nigswaffer anfgelöfetes, und mit Alkali zu einem braunen 

Pulver niedergefhlasenes Gold, welches gewaltig unter 
fi) ſchlagt, wenn es heiß wird. 

Anallpulver, Platzpulver, Schlagpulver, Puls 
wer, welches einen gewaltigen Knall giebt, wenn es ſchmil⸗ 
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yet. Es wird auf folgende Art verfereigerr man föße 3 
Theile Salpeter » 2 Theile Meinfteinfalz und ı Theil Schwer 
fel in einem Mörfer wohl untereinander, davon läßt man 
denn in einem Löffel ein wenig über einem Lichte oder über 
Kolen ſchmelzen. Mair muß es aber nicht mit dem Praf 
felgolde (f. dieſes) verwechfeln. 

Bnall und Fall eines Granatenwerfen (Artille: 
tie) Granaten, die inwendig Feuer fangen, und ſpringen, 
fobald fie die Erde berühren. Sie thun die befte Wirkung, 
wenn der Drand fo eingerichtet wird, daß er das Pulver 
alsdenn erſt erreicht, wenn die Gtanate in ihrem Faluoch 
eine halbe oder dreyviertel Mannghöhe über der Erde iſt 
Sie vollen aber hoͤchſt gefährlich zu werfen feyn. 

Bunappe , ein angehender Bergmann ven Knabe, Kabbe. 
Ch. SBergfnappe ) - 

Anappe, ſ. Muͤhlenknappe. 

Knappſchaft, [. Berg» und“ ſchaft. 

Anappſchaftskuxe, das hundert und acht und zwan· 
zigſte Theil einer Zeche, welches ber Kuappfchaft frey ver: 
bauet wird. * 

Anarre, ein Werkzeug, welches an einigen Orten die 
Nachtwachter ragen, um damit die Stunden anzuzeigen, 
auch, Lerm zu machen... Es beftchet aus zwey Hoͤlzern, die 
durch zwey Querriegel vereiniget find, und einem Stiel, 
ber mir der Knarre jelbft einen rechten Winkel macht, und 
auf jenem Zapfen beweglich beveſtiget iſt, am welchem fie 
berumgedrehet werden kann. —8 den beyden Hoͤlzern 
iſt an dem einen Ende ein Brett beveſtiget, das mit dem 
andern Ende auf einem Rade ſich ſchleiſet, welches Brett, 
wenn die Knatte gedrehet wird, das Geſchnarte verurſa⸗ 
chet. Das Rad liegt dichte vor dem Stiel. 

Knauel. 1) Im weitern Verſtande alles geſponnene 
Garn, Leinen, Wollen, Baummeollen u. f. w. wenn es 
tie eine Kugel aufgewidele ift. 2) Im engern Verjtande 
aber bey der Handlung die rohe Seide, welche gemeitiglih 
von Meifina und andern Orten aus Jtalien fomt, und in 
große Kugeln oder Knauel zufammengelege oder vielmehr 
gerollt iſt. 

Anauer, fr. Pierre à peu pres indomtable, (Berg: 
werk) wildes, vet zufammen gewimmertes, gleihfam fa 
ferichtes Geſtein, weldes insgemein kluͤftig ift, und viel 
Schalen giebt, meiltentheils gräufich oder braun von Fat 
be. Es beftehet in einem Glimmer und quarzigen Wefen. 
Maurer und Steinfeher nennen es Bruchftein. 

Bnauf eines Steinftäöds, ®r. Bouton de pierrier, 
C Artillerie‘) wird die wie eine Kugel oder Knopf gebildete 
Traube des Steinſtucks genannt, welche in der Mitte ein 
Loch hat, um das Stuͤck bequemer regieren zu Finnen, 

Anaufmacher, ein Handwerker, der von Zinn aud) 
wel Bley Knöpfe gießet. Diefe Knöpfe find entweder hohl, 
und werden aus zwey Hälften zufammengelöther,, oder fie 
werden aufeinen hölzernen Unterboden gefekt. Die Knoͤpf⸗ 
platten felbjt werden in Formen gebildet. Er macht aber 
auch Knöpfplatten, die mit Silberblaͤttern verſilbert find, 
Diefer Profeffionift tehrr feine Lehrburſche in 4 Jahren aus, 
wenn fie ſich felbft leiden und ein Lehrgeld * * * 

ven, 
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Jahren, wenn ihnen der Meiſter das letzte erläßt, und in 
6 Jahren, tem er ihnen alles giebt. Es iſt ein geſchenk⸗ 
tes Handwerk, die Öefellen muſſen wenigſtens 3 Jahr 
wandern, und befommen 4 Or. zum Geſchenk. Zum 
Meiſterſtuͤck macht der neue Meifter eine mefjingene Knopfs 


— CGoldſchmid) eine eiſerne kurze Stan: 
se, die an dem einen Ende eine runde fnopfartige Geſtalt 
hat , mit welcher die Silberplatten, woraus Knöpfe gemacht 
merden follen, inder Anke (f. diefe) ausgebauchet werden, 
indem die ausgeſtochene Platte auf das Loch der Anke ger 
fegt, und mit dem runden Knopf des Knaufſtempels hin: 
eingetrieben wird, 

Anauft, f. Beneis. 

Bnebel, Anöbel, Fr. le Gourdin, 1) (Bergwerk) 
ein rundes Stuͤck Holz, welches am Ende des Vergſeils be: 
veſtiget ift, darauf man ſich fetset, in die Grube herab zu laſſen, 
und auch roieder heransziehen laͤſſet, wenn die Schaͤchte 
nicht belittere find. Das heißt auf dem Anebel fab» 
ren. 2) Ein kurzes Stüct Holz, welches zwiſchen einem 
Strict gejtete wird, um eine Sache damit ftraff anzuzier 
hen. 2. D. an einer Säge, womit ber gedoppelte Strick 
an den Sägenarmen umgedrehet, die Arme näher zufams 
men, und das Sägeblatt beffer ausgefpannet wird. 

Anebel, (Landwirthſchaft) ein kurzer an dem einen 
Ende zugeſpitzter runder Prügel, deſſen man ſich zur Aerndte ⸗ 
zeit beym Aufbinden des geſchnittenen oder gemäheten Gier 
treides in die Strohſeile, um folhe damit zufammen zu zie⸗ 
hen. bedienet. 

Knebel, (Riemer, Sporer) an einigen Arten ber 
Ketten, ols Brufthalfter, Hemmfetten sc. das am Em 
de befindliche Querſtuͤcke, welches durch einen Rinken ge: 
ſteckt, und daſelbſt die daran haͤngende Kette verknůpſt iſt. 
Es wird aunch dergleichen von Holz an gewiſſen Riemen des 
Pferdegeſchirres gebroucht, und dienet ſtatt einer Schnalle. 

Knebeln, die zuſammengeharkten Garben mit dem 
Strohfeil binden , and mir dem Knebel vet machen. 

Anebelfpieß, (Jäger) eben das, was bey ben Jaͤ⸗ 
gern ein Fangeiſen iſt. (ſ. dieſes) 

RKnebelwachs, ſ. Barthwachs. 

echt, (Mechanik) bey einer Ramme der Block, die 
—— * Laſt fo bequem in die Hoͤhe zu heben, und 
algdenn durch den Fall und ihre eigene Schwere den unter 
ihr gefteflten Pfahl in die Erde zu treiben. 
“Behr, (Delfhläger) eine eiferue Stange, an deren 
Ende fich ein Blech in Geſtalt eines Jateiniichen S befindet, 
das ben den Oelmuͤhlen, worauf ber Saamıen zum Oel⸗ 
fragen genahlen wird, dazu dienet, den Saamen wäh: 
rendem Mahlen unter die Muhlſteine zu ſcharren, und bey 
einer Noämüble am die Deichfel, bey einer Waſſermuͤhle 
aber an den wiſchen benden ſenkrecht laufenden Steinen 
angebrachten Baum (f. Delmüble) beveftinet Mrd, und 
da fie mit den Mühlfteinen beftändig im Kreife über dem 
Becken mit herumgehet, den Saamen unter demfelben er⸗ 
hält. 


t 


Kneiſen 


Knecht, Standblock, Fr. Roc d'iſſas, ſep de driſſe 
(Schiſſebau) auf den Schiffen ein ſtarkes, nahe am Dias 
fie aufrecht ſtehendes Stiut Holz, weldyes aus der Kick 
ſchwinne bis über dus Verdeck reicher, und am obern En⸗ 
de mit drey oder vier ftarken Rollen zum Gebrauch der 
Hißtaue und der Nebenfeile verfehen ift, wenn man entwe⸗ 
der die Segel aufziehen und lenken, oder einen Maft aufs 
richten will. (au welchem: letern oft das Spiel oder Ka⸗ 
beffanfpiel gebrauchet wird auf den ordentlichen bema⸗ 
ſteten Schiffen) So hat manzween dergleichen Knechte oder 
Standblöde, einen beym großen, und den andern. beym 
Fockemaſte. Zum Unterfciede wird der erfiere der Groß 
knecht genennt, er 

Knecht , Br. Valer, (Seideubroſchirer) eine Anſtalt 
an einem Broſchirſtuhl, damit den Broſchirer, indem em 
die maucherley Fäden einbroſchiret, die Lade nicht: hinders 
lich fen. Zu dieſem Behuf ift zwilhen den beyden Vorder 
ſaulen des Stuhls eiue Eleine Welle, und an diefer = 
zontnle Hölzer, die vorne an beyden Enden einen ſtarken 
Kerb oder Ausſchnitt haben, angebracht; gegen dieſen Knecht 
lehnet fich die Lade an die gedachten Ausichnitte, und fome 
dem Broſchirer auſ keine Weife zu nahe. - 

Anecht, Sr. Valer, (Tifhler ) eine von oben bis un 
gen mit vielen oingefchnictenen Kämmen veriehene Latte, fo 
hoch als cin Tiſch, die auf einem Fuße feber, und einen 
Sartel hat, den man auf und niederſchieben kann. Dies 
fer Knecht wird vor der Hohelbank gebraucht, die Bretter 
daran beym Brhobeln und Schneiden , wenn fie breit find, 
in eine oder Die. andere Kerbe zu legen, uud mit dem Sat⸗ 
tel zu beveſtigen, dad fie unbeweglich liegen bleiben, 

} —— ſ. Diener, Haſpelknecht und Waller 
necht. 

RKuecht in Salzkothen, der Arbeiter, welcher die: 
ser des Meifters Aufſicht ſtehende Pfannen mit Sole ver« 
ſorgen und bey dem Sieben alle Arbeiten verrichten muß. . 

Kneipfen, (Baͤcker) wenn das Waſſer und Me 
zum Semmelteig zwifchen den Haͤuden gerieben und 
zig vermiſcht voird. 

Kueipfen, den Wind, (Sciffahre) heißt Dicht anı 
Wiud liegen; fechs Viertel vom Winde bey dem Strich fer 
gelu, wo cr herkomt. 

Bneipzange, (Metallarbeiter ) eine Zauge , die zwey 
gerundere Kneipen hat, womit man eine Sache ſaſſen, auch 
Nägel und dergleichen ausziehen kann. ; 

ARneiseifen, (Pergamentmacher) tie ein Schneidei: 
fen Ch. dieles) mit zwey hölzernen Heften, die Klinge ift 
aber etivas zirkelförmig gebogen und hateine ſcharſe Schneis 
de, womit die narbigten Haute des weißen Pergaments, 
— Bucher gebunden werden, gekneiſet werden. (£” 

neiſen) 

Reifen, (Pergamentmacher) die Grundhaare auf der 
Narbenjeite mit dem Kneiseiſen wegnehmen. Nachdem die 
Haare von den Hänten gehaͤret werden, fo legt mau die 
Haut auf den Schabebaum, reicher fie mit dem ſchar⸗ 
fen Kueiseifen auf der Narbenkite, und nimt hiedurch die 
Grundhaare ganz rein und jauber ab, 

Aneten, 


Rneten 


Rneten, (Baͤcker) ha bare ren 
Sennmel gebacken werden follen, durchgrarbeitet wird nd 
ee zu einem. zufantnenhängenden "geichmieidigen Körper 
wird. Nachdem das Brod derb oder: ſoll nad: 
dem * and) der Teig veſter oder loſer werden. 


f diefes) Diet —— —— Rn 
ser. in Kleinere · Stůcken zertheilt und 


reiben) Mun wird das noch ubrige ſen, 
* der Kneter fahrt mit Handen in den Teig, 
d giehet dieſelben geoͤffnet wieder heraus. diefer 


Arber, die man Teig machen oder Einteigen 

kratst man jedesmal den Backttog aus ‘damitider Teig - 

m und ohne Srumetalechanig werden we 
er 


aebafiten Faͤuſten —— ai den 
bogehen Fingern durchgreift , welches zwar geſchwind 
mie vieler Mühe geſchlehet. Man wirft hn zum⸗ fu 
Mal uͤher durchgreift und waͤlzet ihn fort; —* wird 
er⸗ immer veſter weil ſich ſeine Theile mehr verbinden, 


—— — werden/ wenn man ihn ziehet. 


Probe eines gut gekneteten Teiges ift Lim er nicht 
meht an ben —— klebet. De geſchwinder — 
geſchiehet deſto beſſer gehet es von ſtatten. 

Bnerfcbeit, ( Bäder) ein Scheit oder hihemes Wert 


zeug, womit die Bäder das Kneten u — —— 
ttergold. 


——— Sli 
Geneus. 
un — der keumme einem Kite Aonlihe 
Cheil des Haſpelhorns an einem Bergivershafpel: 
"> Bailey sfr. Vangle, ( Brunneumacher 


Wafersan) 
der Winkel, welchen zwo, nicht in gerader Linie “r einan ⸗ 


der geſtoſene Roͤhren machen. 

Knie, Fr. Genonillerie, ( 
einer Schußſcharte bey den 
Bettung bis zur&chußfharte — — 
ne * von 24 Fuß beträgt. sit 


Kriegsbaukunſt) der heit 


Knie ¶ Schiffsbau) a * 


bindung der Balken mit den untern Theilen des Schiſſs 


rgebraucht werden. &te haben faſt die Figur eines Manns: - 


Fries, wenn felbiges im Sitzen gebogen ift. Moch viele 
r gt verbindende und! ftüßende Theile — hei⸗ 
o. n 


Rnieband ein eiſetnes Band das um ne Knie hr 2 


Aegt wird, um foldhes mit andern Hetzern —— 
14 Fniebiegel; Brio, ; * 
Rn ebiegel,; $e.le cuir autout les — e mi- 
"eury (Bergwerk ) ein Stück von der bergmanniſchen 
c —— welches in einem halbrund ausgeſchnittenen Les 
‚der beſtehet, unter dem Knie um das Bein geſchnallet wird, 
und dazu dienen, daß, wenn der Bergmann kniet, die Klei⸗ 
dung > die Haut nicht beſchaͤdiget werden. 
auch der Kniebiegel zum Putz und Zierrath getragen. Ein 
— der fein Hauert iſt, darſ keine Knicbiegel 


Vieanobosiſhe Woͤrterbuch II. Theil, 


ien , welcher von. ve 


Es wird 


Knie hoͤl 425 

a 588* N erg fotche Wälder uns Si! 
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und * —— * * u Boden drücken, N 

«nie Des. Dal e18, (Schiffbau) ein Feummes 

Hol; welches am dem vorderften Ende mit Bolten ( Bol. 

zen ) von. —* beveſtiget üft, wenig; Eris: 
banpt darin die Stenge ſteht, angemacht iſt · 
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dung die Kimmung oder Rundung der Äußern Schiffe: 
verleidung bilden, aber nicht den Kiel berühren, 
Rniekardärfdre, f. Anieftreiche. 
MRnielade, Schenkellade, Fr. Chauffe, (Nadler) 
eine Art von Schraubeſtock, welcher auf dem Schentel 


Aber das Knie des Schaſtſchneiders paffer, das Bündel RN 


Draht, welches man zerſchneiden will, damit zu halter, 

Anieriemen, (Schuhmacher) ein an beyden Enden 
zuſammengeneheter Riemen, den detſelbe uͤber ſeinen auf dem 
Knie tiegenden Schuh oder Stiefel leget, und mit dem Fuß 
folhen ausſpannt, indem er darauf trit. Der Name komt 
von feinem Gebrauch, her. 

Roieröbre, (Wafferbau) eine Röhre, die nach einem 
gewiften Winkel, zuweilen auch aus einem ganzen ‚Stüde 


verfertiget, und an beyden Enden etwas weiter ausgearbei: ' 


tet ift, damit am beyden Seiten die zur Leitung benoͤthig ⸗ 
sen Röhren * werden kͤnnen. 

Knie ſchneiden, eine amerikaniſche Ochſenjagd, weiche 
auf gut abgerichteten Pſerden geſchiehet. Das Gewehr 
bey dieſer Jagd iſt ein Eiſen in Geſtalt eines halben 
Monds / ſehr ſcharf, und vor einer Spitze bis zu andern 
ohngefaͤhr 6bis 7 Zoll breit. Dieſes Eiſen wird mit ſei⸗ 
nem hohlen Stiele an eine elaſtiſche Stange, 14 bis us 
Fuß lang, veſt gemacht. Wenm nun der Reuter aufeinen 
Ochſen los gehen will, ſo legt er den Spieß auf des Pfer⸗ 
des Kopf, und rennet damit auf den Ochſen zu, hauet 
nach dem Knie des Dchlens und ſuchet ihm mit. dem ſehr 
ſcharſen Eifen die Schnen entzwey zu fehneiden. 

Rniefen, (Schiffsbau) Frumme eihene Hölzer, an 
benden Seiten des Schiffs hinauf, welche in / und auswen ⸗ 
dig mit eichenen Brettern bekleidet und ausgefüttert wer: 
den. ie find das Fundament des Schiifs und gleichen 
den Dachfparren an einem Haufe, 

Knieſenack, der Name eines ftarken Biers zu Guͤ— 


m, 

Roieft, (Huͤttenwerk) Bergarten, woriun kleine Truͤm⸗ 
mern von Kupfererzen vorhanden, und zu Verſchlaͤgen auf 
dem Kupfererze mit gefordert werden, Dieſer Knieſt hat 
nweyerley Nusen; erſtlich hält er die Kupfererze im 
Schmelzen auf, da fie ſelbſt fehr ſtrengfluͤßig ſind; zwey⸗ 
Bons giebt er zugleich noch etwas Kupfer. Es muß aber 
nicht zuviel Knieft genommen werden, fondern fo ſeyn, daß 
die Schlacken ſich ſchieren und der Stein fd) daraus feßen 
j 


ann. 

Rnieftreicher, (Kardaͤtſchenmacher) diejenigen Kar: 
daͤtſchen, welche ganz Fleine, fubtile und fchmale Haken 
haben, womis die Wölle zu feinen Tüchern und Zeugen 
aum letztenmal fehr fauber auf dem Knie geftrichen wird, fo 
dag man die Flötchen wegbläfen kann. 

Bnieftück, (Maler) ein Gemälde oder Kupferftich, 
worauf eine Perfon bis an die Knie vorgeſtellet iſt. 

Roi, eine lebendige Hecke, wo die Ziveige eingefnicket 
und in einander geflochten werden. Von welchem Einfni: 
den auch ein ſolcher Zaun feinen Namen hat. Daher 

Rnidicht, ein lebendiger Zaun, wo die zarten Aeſte 
und Zweige eingefnict find. er 


‚Knochen 


Rnippkaͤulchen, kleine thönerne Kugeln, die die Kin: 
der zu eiuenn Spiel gebrauchen, umd mit den Fingern 
knippen oder ſchnellen, wovon ſie auch den Namen erhal⸗ 
ten haben Der Thon wird bey der Zubereitung milder: 
ſchiedenen mu —* fo daß man vothe amd andre 
hen - Nürnberg werden fie in großer 
Menge verfertiget, . or 

‚Rnippftbere, eine Heine Schere, die zum Ausfchneiden 
der Bilder gebraucht wird. f 

Anipptafche, Biegeltaſche/ eine Tafche; welche ver- 
mittelſt einer > Eleinen- ftählernen Feder geöffnee und ver: 
ſchloſſen wird. M 

“ Aniftergold, f. Flittergold unge ! 
Knittergold f. Slirergold. aa 
Anobben Sr. Cnobbes , (Huttenwerk) auf) dem 

Sarʒ die unreinen Schladen, welche in Altern Zeitem nicht 

rein ·ausgearbeitet, fendern über die Halde gelaufen, jetzt 

„aber von armen Leuten zuſammengeſucht, auf die Huͤtten 

gefahren, dafelbft aber bey der Schmelzarbeit: vorgefchlagen 
werden, Es fteden bisweilen Körner von Werk daritin, 
fie halten auch an ſich ſelbſt ein wenig Bley und Silber, 
und werden · an andern Orten Knollen genannt. 
BRnoͤbel, Gergwerk) zwey Fuß lange und 3 Roll di⸗ 
cke Helzer, auf welchen man mit dem Seil die Schächte 
und Geſenke befährt, wobey fih der Bergmann mir dem 

Fahrriemen an das Seil anfchnaller. 

Bnöbel, (Bergwerk) die Zwerchhölzer, die au benden 
Seiten des doppelten Schwengels einer. Handpampe an 
die untern Enden des Seils angemacht find, auımelchen 
man bie Schwengel der Pumpen in Bewegung. ſetzt 

Rnöbel, eine Art Bernftein, der ſchon fo arbß iſt, 
man Kleine Sachen daraus drechſeln kann. Sie hat dem 
dritten Rang nach den großen Stüden. 

Rnoͤbelhoͤlzer, (Hutmacher) kleine Hoͤlzer, wodurch 
die Zugſchnure des Fachbogens (ſ. dieſen) angezogen und 
die Darmſaite ausgeſpannt wird. 

Rnoblauths ſaft, (Saffian und Korduanmachet) das 
mit wird die Narbenfeite dieſes Leders bey der Zußereitung 
beftrichen , damit ſolche blank werde. Cf. Saffian.) 

Rnöchel, f. Knochen. ‘ 

Anodren, Rnöchel, ein fticlicher Fels im einem 


Bergwerk. 


Knochendreber, ein Drechsler, der ſich bloß darauſ 
geleget hat, aus Elfenbein und Knochen zu arbeiten. (ſ. 
Bein und Kunftdrechefer) er 

Rnochenbauer, in Riederſachſen eine gewoͤhnliche Bes 
nennung des Fleiſchers. 

Anochenfchwarz, f. Beinfchwars. 

Knochen zum Kettenſcheren der Tücher, (Tuch⸗ 
macher ) ein Eleiner, runder, glatter Knochen, dem der 
Tuchtweber gebraucht, die zum Ober; und Unterfprung 
CL. beydes) ins Kreuz eingeleſene Kettenfaden bey dem 
Scheren in biefer Durchkreuzung zu erhalten, indem er dent 
Knochen, nachdem er die Fäden auf den Fingern eimgeles 
e IR Kerten fiheren ) durch die durchtreuzte Fäden 
u t. 


Bnollen, 


Knollen 


Knollen, ſ. Knobben und Erdtoffel. 


Rnollhafer, f. 


Gold: und Silberfäden über eine hoͤlzerne Knopfform ger 
ſtickt und. gefponnen, und von den fogenannten Knopfma⸗ 
gemacht werden. (f. Knöpfe des Knopfmachers) 
bat Kuopfe von Silber, Meffing, Zinn umd andern: 
Metallen, wovon an jedem Dre nachjufchen iſt, als Ci. 
Knöpfe von Silber, der Gürtler von Eifen, von Zinn u. 
f.w. Rnopf heißt auch eine jede runde Verzierung an 
einer Sadıe. 


Anopf, (Knopfmacher) diejenige Gattung von And: 


pien, welche auf einer hölzernen Knopffotm bekleidet wird, 
blog aus freyer- Hand mit der Nadel und dem Faden. Su 
Anjehung des Fadens, womit ſolches gefdieht, kann man 
die Knöpfe in zwey Arten abtbeilen; in folhe, die mit 
Kammelgarn , Seide oder halbieidenen Fäden, und ſolche 
die mit weichen Fäden bekleidet twerden , weld)e denn wieder in 
glatte und geftickte abgetheilet werden. _ Zu den Knoͤ— 
pfen werden hölzerne Formen von hartem Eichenholz CT. 
Knopfformen) verfertiget, und mit-eben der Farbe, gebeir 
Bet oder gefärbet, die der Knopfüberzug erhält. Das ge: 
waͤhlte Muſter, oder den Muſterknopf, hat der Knopfma⸗ 
cher zum Leitfaden beitändig vor Augen, Er giebt sufür+ 
derſt der. Ruopfform eine Grundlage, worauf das Muiter 
ſelbſt beveſtiget werden kann, - Zu diefer- Grundlage nimt⸗ 
er nur dünne, zweyfach gedrehete Faden. An das außer ı 
fie Ende des donblirten Fadens Enupfe er einen Zwirnfa⸗ 
den an, den er durch cine Mebmadel-fadelt, Die Spule 
mit ihren Fäden. ſteckt auf dem Werttiſch auf einer pille. 
Der Kuoten, der den. Faden mit dem Zwirnsſaden verei⸗ 
niget, wird unterhalb der Rnopfioem auf. das Loch, im 
Mittelpunkt derfelben geleget, und nunmehr der Faden 
nad) der Weite der Form herumgeronnden, fo aber, daß 
Faden an Faden au liegen komt, und eine Lage von Fa⸗ 
den, die einige Linien: breit ift, entfteht. Sobald dieſe La ⸗ 
ge die gehörige Breite hat, ſo werden ſaͤmmtliche Fäden‘ 
diefer Yage unterhalb der Knopſſorm, gerade auf dem %os 
che derfelben, mit dem vorgedachten Zwirnfaden und der 
Nehnadel verſchurzet, und zwar fiber das Kreuz. Mit 
dem vorigen Faden wird nun eine neue Lage, fo die erjtes 
re durchfreiget, gewunden und gleichfalls verfhürzet. So’ 
wird eine Lage nach der andern gewunden und verfchürget, 
bis die Knopfſorm völlig bedeckt if. Nach Beſchaffenheit 
des Mufters werden hieju 6 bis 8 Lagen erfordert. Cine) 
fd einfache Grundlage findet aber nur bey fehr einfachen 
Dinftern ftatt. 3. B. wenn die obere Fläche des Knepfs 
auf dee Grundlage mit einem ftärkern Faden netzförmig 
aͤberkleidet wird. Zumeilen verlangt das Mufter, daß im’ 
der Grundlage durch das bloße Winden oder Flechten auf 
eine geroiffe Art eine Figur vorläufig angebracht werde, 
3. ®. ein Stern mit 6 Spitzen und fo weiter. Defters 
it in dem Zwiſcherraum zweyer Sternfpigen noch eine 
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Anopfdrabt, (Madler) gehöre zu dem feinen, 
nannten blanfen, Mefingdraht, und man windet A 


aus der 3. Nadeltnoͤpfe Zu jeder 
Art Shaftdraht, nach den ver Nummern, wors 
aus die Schäfte der. Stecknadeln em ‚ gehört auch 
Sr Ste un seiner re 808 
t draht etwas flärfer, als der zube⸗ 
hoͤrige Knopfdraht, * m 


Anspfe, Gutmacher) die beyden Abfäse auf der Walk: 
tafel, dicht vor dem Walkkeſſel, woran fid der Noll 
ftüst, da er nicht weiter laufen kann, wenn ihn der Hut⸗ 
macher beym Malben-aus der Hand leget. ; 

‚Anspfe, Ft. Pommes, (Schifffahrt) hölgerne kugel⸗ 
formige Zierrathen Pr die man über die Klagaftangen, Fahr 
nen ·und Wimpelſtoͤcke auf den Schiffen feßet. Der Knopf 
über der Flaggſtange beißt auf Franzbſiſch pomme de pa- 
villon , der über dem Fahnenſtock pomme de Girouätte, 
und der über dem Wimpelſtock pomme de flamme. 

vRnöpfe des Guͤrtlers. e find von verſchiedener 
von Meſſingblech, die entweder hohl und aus zwey 

Hälften: zufammengefet, oder auf einen Unterboden von 
Elſenbein, Knochen oder Holz aufgefetst werden. Die ges 
—— Knöpfe der erſten Art, die der Profeſſioniſt 

h ‚ 2 auch 


428 Knöpfe 


auch Unterbodenknoͤpfe nennt, werden aus farfem 
Klempnerblech verfertiget. Er legt das Blech anf das 
Hauzinn, (ſ. diefes) fest den Hauer (ſ. diefen) darauf, 
fhlägt-mit dem Hammer eine Scheibe nach der andern 
heraus, und erhält dadurd eine Menge runder, glatter 
Blechplatten. Diele runde Scheiben legt er auf das Loch 
einer Anke, (f. diefe) ſetzt auf das Blech den Veriief 
ftempel (j. diefen) und fchläge mit dem Sammer auf den 
Stempel. Auf diefe Art werden die obern Platten etwas 
rand. Sollen fie Figuren haben, fo bringt man ſie in ei: 
ne Stanze, die vingefchnittene Figuren hat, und treibt fie 
mit einem Stempel vermittelft des Hainmers hinein, wo⸗ 
durch die Figur abgedruckt wird. Die untere Platte wird 
gleichfalls in einer Anke vertieft, aber diefes gefchieht in 
mehrern Anfen, derer Löcher immer mehr vertieft find, wo⸗ 
durch der Unterboden etwas runder und tiefer wird, als 
die obere Platte. Hierauf werden die Umkreiſe bender 
Matten mit einem Schleifiteine abgefchliffen, daß fie genau 
anf einander paffen. Nun macht man die Oefen zu den 
Unterboden, indem man Meffingdraht um die runden 
Rneipfen einer Heinen Zange bieget, fo daß an jedem Ende 
des Ningels ein ein Stuͤck Draht fliehen bleibt, welche zus 
ſammen zu einem Zapfen gefchlagen werden, der in das in 
der Mitte des Unterbodens mben Durchichlag geſchlage⸗ 
ne Loch eingeſteckt, und auf den Loͤthbrett (I. diefes) ein: 
gelöther wird, alsdenn lörhet man auch beyde Platten zu: 
fanmen. Der Rand der obern Hälfte wird mit Speichel 
etwas naß gemacht, Schlagloth und Borar aufgeftreuet,, 
und beyde Halften mit kleinen Klammern  vereiniget. 
Hierauf hält der Arbeiter die Kuöpfe erft uͤber das Feuer, 
daß das Schlaglorh etwas flüßig werde, und die obern 
und untern Theile vereinige. Zuletzt werden die Knöpfe 
auf Kolen gelegt und völlig gelüthet. Die platten Knoͤ⸗ 
pfe werden von dem ſtarkſten Mefiingbledy gemacht, und 
im der Mitte mit angelotheren Defen verfehen, Die sweys 
se Art Anöpfe, die auf hölzerne oder Enöscherne Unterboͤ⸗ 
den beveitiget twerden, find entweder alatt oder getricben, 
and diefer öfters durchbrochen (ſ. durchbrochene Knöpfe.) 
Die Platten werden aus Meffinnblech, wie die Unterboden: 
knoͤpfe, in einer Anke zu Rnopiichalen gefchlagen, und denn 
anf die Hölzer gefeßt. (f. weiter unten.) Die getriebenen 
Kuöpfe werden mit dem Hauer auf dem Hauzinn ausge: 
flohen, doc muß die Scheibe etwas größer fern, als das 
Loch der Stange, worein fie getrieben werden follen. Die 
fe Scheiben verwandelt man gleichfalls in der Anke zu run⸗ 
den Schalen. Die Sprödigkeit des Meffings mache nd: 
thig, daß man fie in mehreren Anken von immer zuneh- 
mender Tiefe runde. Diefe glarte Sxhalen werden nun 
zum Treiben in die Stanze gebracht, in die hohle runde 
Schale wird ein Stuͤck Bley gelegt, das vorher in den An: 
fen abgegoflen worden. Auf diefes Bley, welches mit der 
‚Schale auf die Stanze gelegt wird, wird das zackigte Ende 
des Stansenftempels (T. dieſen) gefeht, und mit dem 
Hammer darauf aeichlagen, daß das Blech in die Züge des 
aranirten Muſters eindringen muß, Ber groben Muftern 
geſchieht nur ein Schlag, bey frinen aber zwey. Das Loch 
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ber Stande begränzet und bilder nicht allein die eigentliche 
Kuopfplatte, fondern ein Kreis um das Loch ber Stauge, 
bilder auch den ſchmalen Streifen , der um den hölzernen 
Unterboden geſchlagen wird. Wenn die Anopfplatten aus 
der Anke and Stange kommen, muͤſſen fie allemal gegluhet 
werden, damit fie zur: ferneen Bearbeitung nicht ſproͤde 
feyen. Man biegt zu dieſem Behuf den Umfang des Knopfs 
an Orten ein, legt ihn auf ein Blech in einer Kolen⸗ 
Pfanne, bedeckt folches mit Kolen, und läßt alles retbglüs 
hend werden. - Mad} dem Gluͤhen werden die Platten wie: 
der gerade gebogen. Die durchbrochene Anopfpfasteit 
werden eben fo verfertiget, nur daß fie nachher. mod; durch 
brochen werden. (f. Durchbrochene Knöpfe.) Gerneiniglich 
werden diefe Knöpfe vergoldet, (f. vergolden) oder'verfilbert 
Ch. verfilbern). Nachdem die Knopfplatten vollkommenfer- 
tig find; fo. werden fie nunmehr auf die hölzerne Hinterbe: 
den beveftiget, Zuerft ziehet man duch die nad einem 
Quadrat durchgebohrte Köcher in dem Unterboden eine 
Darmfaite, und beveftiger fie auf der imvendigen Ceite 
mir einem Kreuzfnoten. Alsdenn wird in dieuopfplaste 
ein Kitt gegoffen, der ans Kalophonium und Ziegelmehlikes: 
ſteht, und der hölzerne Boden aufgedruckt; dann wird der 
Knopf in die Vertiefung des Stods auf dem Drebrade 
C dieſes) mit dem hölzernen Boden austwärts gekehrt ge⸗ 
ſetzt, die Leer des Rades gegen den Mittelpunkt des 
Knopis geſchraubet, daß er ſich umdrehen läßt, dann halt 
man einen Meipel an den Metallteifen des Kuopfs, bewes 
get mit dem Fuß die Maſchine, und drehet hiedurdh den 
Knopf um, wo ſich dev Rand veſt an das Holz oder Elfen 
* anlegt. Zuletzt werden fie noch mit dem Gerbeſtahl 
poliret. —— 
Rnoͤpfeln, f. Andteln. ——— 
Knoͤpfe von Eiſen, Stablknoͤpfe. ( Stahlarbeiter) 
Diefe Kuoͤpfe werden zwar im gemeinen Leben Stahltnds 
pfe genannt, aber fie find nur aus gutem ſchwediſcheu Eis 
fen verfertiget, Der Stahlarbeiter ſchmidet eine dunne 
Platte von ſchwediſchem Eifen aus, und glättet fe im Gros 
ben mit der Zeile, ſticht aus diefer Platte mit dem Dauert 
Kleine Knopfſcheiben aus, und jede Scheibe wird in einer 
Stange (ſ. Stanze) mit. einem Stempel in eine glatte 
Schale verwandelt, Indem er erit die Scheibe im Feuer 
rothwarm werden, und wieder von fich felbjt Ealt werden 
fäpt. Alsdenn legt er die Scheibe auf die Sranze, legt eis 
ne Bleyſchale darauf, und treibt dieſelbe mit dem Stempel 
in die Stange. , Durchs Ausglähen ift das Eifen erweicht 
worden, um ſich in die Stanze treiben zu lafjen, ohne zu 
fpringen. Erhalten die Knöpfe Facetten, fo werden ſolche 
im Groben mit der Feile abgeſtoßen, und hernach auf der 
Schleiſmaſchine ins Feine geſchliſſen. In dieſer Abſicht 
wird jede Knopſplatte auf einem Kittſtoct, dieſet in einen 
Schraubeftod bevejtiget, und jede Facette aus freyer Hand 
nach dem Augenmaaß abgefeilt. Wenn dies gefchehen iſt 
fo werden die Platten, ehe fie gefchliffen werden, gehaͤr⸗ 
tet. Sind es Knopfplatten, die auf hölzerne Unterboden 
gefegt werden, jo muß der Rand der Platten vor dem 
harten bewohrt werden, weil er ſonſt bey dem Umlegen 
des 
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Deswegen fett der 
Stahlarbeiter in eine gemiſchte Maſſe von 
———— I ru, Safe sn 


Maffe un und nur die Äußere Fläche ſichtbar iſt. 

DEREN Suofhlen, mb etem Zeil erbeannen ba 

———— en, ? 

Dchfenklan.; Mit diefem Pulver bei — die Plat: 

ten in dinem eifernen Kaſten zweh —* 

Feuet geſetzt / und n —S — Waſſer 
et. Andere nehmen 9 eund ı 


£ommett, werden mit «ben den bey den. 

mefjingenem der m angefegt. Cf. fe der Öimts 
ler.) Diejenigen Knöpfe, welche * zwey m. zus 
ſammengeſetzt werden , en Nenn beyde 
Hälften des Knopfs in einer pn gerundet find, fo fett 


auch 
Im. den Unterboden 
Art ein, wie der Guͤrt⸗ 
ker. Ci. diefe:) + Die bunten —— erhalten ih · 
re Figuren in einer bunten ‚welche gravirt if, 
Sede Scheibe muß aber — in gr Aushöh: 
lung ‚der Stanze ieben werden. erhabene Blu⸗ 
men ſchleift der Kunſtler auf. der meraflifdhen Polirſcheibe 
ab, die Vertiefungen aber bleiben matt, und werden ges 
merniglich mit uns: vergoldet. (f. Vergoldung mit 
Blattgold) Eſſernen· oder Stahlkuboſe 
werden ee eh Nagel mie einem großen platten 
Kopf geſchmidet, der einen kutzen Zapſen hat, woraus herz 
nach die Defe, indem er rund gefeilt und durchbohret wird, 
gebildet wird, Uebrigens aber wird er fo, wie die andern 
behandelt. Zu den meflingenen Knöpfen, die mit Stahl 
ausgeleget werden, werden die Kleinen laͤttchen, 
nachdem fie die erforderkichen Figuren erhalten haben, mit 
in die Giehflaſchen geleget , und durch den Guß mit dem 
Meffing vereiniget, Das Meffing wird, wie gewöhnlich, 
vergoldet, und die oben auf. liegende Raplerne. Plärtchen 
auf der Polirfcheibe polivet. 
— —— von Silber, Goldſchmid) Knöpfe, die aus 
dünnem Silberblech mit hölzernen Unterboden —— 
werden. Silberblech 


ſetzt man die Oeſe auf die 


Der Fünfter ſticht aus einem 

dem Aushauer (ſ. dieſen) runde Platten aus, Br —* 
Sa Blech auf das Lodz der Anke (ſ. diefe) und: baucht 
fie mit dem Kuaufftempel aus. Zwey folche P wer⸗ 
nachdem vorher an der untern eine 


—— und ——— worden. Man poliret fie 


ſo, wie alles Silber poliret wird. ( ſ. Poliren des 
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Rnöpfe von Yan, (Ruaufmaher). Man hat dieler 
öpfe verfchiedene Arsen, verſilberte und unverſilberte, 
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hölzernen Unterboden, oder 
en zuſammengeſetzt. —5— 


gegoſſen. Nachdem Bas ineiner eifernen Pfanne flüfs 
fig gemacht worden, fo wird es in kleine eiſerne Kefiel ge: 

goffen , und auf die Föcher des Windofens g ‚damit 
das Zinn beftändig lüßig bleibe, Die beyden Hälften der 
Form (ſ Kuopfform ) werden zufammennefeßt und das 
Zinn mit dem Gießloͤffel darein gegoffen. In der Vertie⸗ 
fung einer Form zu mmverfüberten Knönfen. ſteht fehon dag 
Mufter des Kurs, und druckt fich durd) das Gießen auf 
der Knopfplatte ab. Die dünne Platte erfaltet fogleich, 
und daher kann man fie in dem Augenblick wieder heraus⸗ 
nehmen und fortfahren zu gießen. Die geringer, und 
der Kern der Form hat, wenn der Knopf einen bölzernen 
Unterboden bekommt , eine ſolche Geftalt, daß der Rand an 
der Kuopfplatte , den mar um das Holz fchlägt,, zugleich) 
mitgegoffen wird, Der hölzerne Unterboden wird ‚fo, wie 
bey den Knöpfen des Gůrtlers (f. diefe) umgebogen. Bey 
* verfilberten Knoͤpfen ift fon mehr Mühe, und der 

Kuanfmacher braucht dazu alle feine Mafchinen. In die 
Sur Vertiefung der Form zu diefen Knöpfen wird ein 
Silberblatt gelegt, welches man aufs genanefte nach der 
Größe der —I ** Das Silberblatt wird 


Be tan a Ir 
r Indie Bertiefung 
wird das —5* indie Som ei —— die —* 


nur glatt iſt. Nachher muß der —& in der Preſſe CL. 
9 auf, der figuͤrlichen Stauze gepreßt — damit 
er die erforderliche Bildung erhaͤlt. Der K— nopfmadher 
ſchraubt an die Mafchine die Stange und Stempel an, des 
ren Kern und Vertiefung einerlen Größe mit der Knopf⸗ 
platte und auch die verlangten Mufter hat, Ein Arbeiter 
2 auf dem Fußgeftelle der Maſchine, und legt eine Knopf · 
platte uach der andern auf den Stempel, ein anderer bes 
wege den Hebel der Preſſe fir jede Knopfplatte zweymal, 
und fo preßt die Schraube die Stauze auf den Stempel, 
ihre Gewalt druckt das Mufter auf der Rnopfplatte ab, 
zugleich werden beyde Metalle gena re und der 
Knopf bekomt einen Glanz. Aus chtern Br 
werden auch die ganz glatten verfilberten 
preſſet. Nach dem Prefien bat die Knopfplatte J— * 
Fe um den ganzen Umfang einen Nand erhalten, 
gi Knaufı auf der Schneidemafchis 
—9 ) mit leichter Mühe weg. Er legt den Kna 
dergeftalt in das Loch der Unterlage diefer Mafcine, 
öhung ‚unterwärts fällt, und das Loch völlig auss 
et; daher muß er der Mafchine jedesmal eine folche 
geben, daß die Knopfpiatte bloh um den oben⸗ 
2 ausgedehnten Grad größer it, als das Loch, 
Stempel muß gleichfalls genau im das Loch paſſen, 
und wenn der Swen der Mafchine bewegt wird, fo 
dringt der Stempel in das Loch der Unterlage ein, und 
feine fi Ede fihneider genau den Grad ab. 
Knopfplatte fallt in den untergefeßten Kaften. _ Der Drechs⸗ 
ler tegt den hölzernen Unterboden an (f. Knöpfe des Guͤrt 
lers) die Knöpfe, die einen zinnernen Unterboden mit eis 
6 ur 
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ner Defe erhalten. Zu dieſem Behuſ werden die Oeſen 
auf * Spitzzauge von Eiſendraht gebogen, fo daß En: 
den vorftehen bleiben. Alsdenn werden fie in einem Sand 
mit Sande gefchenert ; Zinn in einer eifernen Pfanne flüf: 
fig gemacht, weiches mit Borar_vermifht iſt, und die 
Defen werden darinn , indem fie beſtaͤndig umgeruͤhret wer⸗ 
den, verzinuet. Hierauf wird in den Einſchnitt der Un⸗ 
terbodenform die Oeſe eingepaßt, die Wiederhaken derſel⸗ 
ben etwas zuruͤckgebogen, die Form zuſammengeſetzt und 
der Unterboden gegoſſen. Der Guß vereiniget alſo die 
Deſe mit dem Unterboden. Der Rand des platten Bodens 
ſchließt aber nicht genau an die obere Knopfplatte, daher 
febt man jeden Unterboden in ein Loch eines Fleinen Bret⸗ 
tes, welches er dergeſtalt ansfuͤllen muß, daß nur etwas 
weniges hervorraget. Denn legt man das Brett auf die 
eautenformig gehauene Felle, und fähret damit bin und 
her; hieducch wird ber Rand dern Sande der .obern Knopf 
pintte aleichformig gemacht, und durch Pas Loͤthen werden 
beode Halften vereiniget. Zu dieſem Vehuf werden bie 
Zberplatten und Unterplatten auf-der Bedeckung des Minds 
ofens erwärmt, der Nand des Unterbodens mit Schnel · 
forhftangen beſtrichen, man fett vermittelſt einer Zange, 
woran man die Oeſe des Unterbodens hält, diefen anf den 
and der Knopfolatte, und drehet ihn einigemal darauf 
herum, damit fie ſich gehörig mit einander vereinigen, 
Alsdenn wird der auf dem aelötheten Rande entftander 
ne Grad auf der Drebjange (ſ. Diefe) abgedreher. 

Rnopfform, (Knopfmacher) runde, glatte, oder etwas 
erhabene ‚oder komfave, oder hohle hölzerne Scheiben , die 
An der Mitte ein Loch haben. Der Knorſmacher brancht fie 
zur Unterlatze * Kuppfe, die er beſpinnet. (ſ. Knopf 
des Knopfmachers. 

Kno —— Goldſchmid) ein Hammer ‚der auf 
benden Seiten eine runde Bahn hat. Man wähler diefen 
Hammer, wenn man auf einem Mo, oder auf einer Bley⸗ 
platte, 3. B. Knopfolatten, zu den ‚Knöpfen aushauen will. 

Rnopfbols, Radler) ein vierkautiger hölzerner. Stab, 
auf deffen obern Grundfläche ein dünnerer vierkantiger Za: 
pfen ſteht, und vor diefem in einer kurzen Entfernung 
a eiferge Stifte, oder zutveilen dagegen zwey Hafen. Zwi⸗ 
fen dem Zapfen und den Stiften liegt der Knopfdraht, 
wenn ihn der Nadler auf dem Knopfrade zu Knöpfen ſpinnt. 
Der Kuopfdraht wird hiebey mit dem Knopfholʒ gehalten 
md gelenfet, damit er ‚dem Nadler nicht in die Finger 
ſchneide. er 

Rnopflocheifen, (Handſchuhmacher) ein Eifen „vorne 
ınit einer etwas breiten und Iharfen Schneide. Der Hands 
fhuhmacher fticht damit die Löcher zu den -Rnopflöchern 
bey ledernen Deinkleidern wer. — 

Knopfloͤcher, (Schneider) die Locher , mit welchen 
man die Kleidungsftüdten vermitteift der gegenüber angenes 
beten Knöpfe zuknoͤpſen kann. Sie averden von Kammels 
gar, Hafbfeidenen, feidenen, auch reichen Fäden aus frener 
Hand mit der Mehnadel verfertiget. Die Stellen der 
Knopflöcher werdan, jo wie der Köpfe ihre, genau abge: 
meſſen, fo daß fie nicht nur gleich weit von einander ent · 
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fernit find, ſondern auch Knopfloch und Knopf genau ge 

gen einander aber zu ftehen fommen. Der Schneider 

ſchneidet mit einem Mefler an der Kante des Tifches, oder 

eines Fantigen Holzes, die vorgezeichneten Löcher ein, und 

verſchnuͤret erſt den ganzen Umfang des Lochs, da er an 

jeder Seite des aufgeſchnittenen Ruopflochs ein paarmal 

nach der Länge Fäden ausipannt, Diefe ausgefpannte Faͤ⸗ 
den müffen das Knopfloch in der Folge erheben, wenn es 
auf folgende Art verichlungen wird. Bey jedem Stich 

fteckt namlich der Schneider die Madel durch .die Schlinge : 
des Fadens durch, die da entſteht, wenn er die Nadel in 

das Tuch eingeſtrickt und mit dem Faden durchgesogen Bat; 

Man kann die Suopflöcher auf doppelte Ant. machen. Ente 

weder der Schneider ſticht mit der Madel aus dem Innern 
der aufgeſchnittenen Kuopflöcher nach dem äußern Hinter 

dem ausgejpannten Faden‘ weg, oder er ſticht umgekehrt 

anferhalb des ausgefpannten Fadens mit der Nadel einy: 
feirer dieſe nach dem Iunern des Knopflochs, oder nach 

dem Schnitt ‚und ſchuͤrzt alsdetn. (ſ. Schürzen ).. Diefe 

letztern ſogenannten umgetehrten Knopflocher find erhab⸗ 

ner, und die Stiche fallen nicht fo ſehr in die Augen. So 

werden ſowohl die aufgefchmittenen, als unaufgefchnittenen, 

oder blinden Anopflöcher (f-diefe) gemacht. 

Rnopflochbolz, (Schneider) ein Klotzchen, welches 
nach feiner Länge zu dem Ende einen Einfhnite hat, das 
‚fertige Knopfloch darein zu legen und auszubiegeln, Er 
klemmt naͤmlich das Knopfloch in die Spalte des Holzes, 
indem er mit einem Pfriem den Elnſchnitt des Holzes, der 
beynahe bis auf die untere Fläche gebt, öffnet, und biegele 
das Knopfloch von der linken Seite mit einem warmen 
Biegeleiſen ‚aus. 

Knopflochſchraube. (Schneider) Mit einer Schrau⸗ 
be find zwey Holger vereiniget „gtoifchen welche, als in eine: 
Spalte, das fertige Knopfloch gefpannt, und darinn, fo 
vie im Kuopflochholz, (f. dies) ausgebiegelt wird. 

Bnopfmacher, ‚ein Handwerker, der mit dem Knauf: 
macher sicht verwechlelt ‚werden muß. Denn jener forme 
und gießt ‚metallene Knöpfe, diefer aber beſpinnt hölzerne 
‚oder Enocherne Knopfformen mit allerley Fäden mad) vers 
ſchiedenen Muſtern, fo wie er auch noch allerlon andere Ga⸗ 
fanteriearbeiten zu Befeßung der Kleider verfertiget. Die 
Dortenmolirfer behaupten, daß vor langen Zeiten einige’ 
von ihrer Profeffion fih dadurch von den übrigen abgefon- 
dert haben, daß fie blos Knöpfe, Kammelgarn, und dier 
fogenannten Galanteriewaaren der Bortenwürker verferti⸗ 
get hätten, woraus endlich die Knopfmacherproſeſſion ent⸗ 
fanden wäre, die nunmehr «ine abgefonderte Zunft aus: 
macht. Es wäre alio der Knopfmacher ‚ein Abfömmring 
der Bortermoürfer; daran iſt um fo weniger zu zweifeln, 
weil geſchickte und geübte Bortenwuͤrker alle Arbeiten der 
Knopfmacher machen koͤnnen. Es iſt ein gefchenktes Hands 

wert. Wenn der Lehrling ein Lehrgeld erlegt, fo erlernt 
er das Handwerk in s Jahren, unentgeltlich aber in 6 dis 
7 Jahren, Das Meifterftüc it ı Dutend feidene und 
1 Dutzend reihe Kuopfe: aber nach einem ſchweren Mu⸗ 
fter, das der Altmeifter aus.der Lade giebt, —— er 

Knopf 
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RKnopfmacher, ſ. Knaufmacher. 

Bunopfplarten, (Goldſchlager) runde ſilberne Plat⸗ 
ten, welche auf eifenbeinerne oder knoͤcherne Knopfformen 
gelegt und beveftiget. werden. Er gießer.das Silber in ei⸗ 
nen länglichten Einguß zu einem ſchmalen Zain, verlaͤn⸗ 
gert es auf dem Ziehwerk, (ſ. Zichen) treibt: es. mit der Pins 

‚ne des Hammers- breit, und ſchlaͤgt es mit der Bahn glatt. 

-Alsdenn wird es auf einer bieyernen ‘Platte mit einem 
Stempel zu Eleinen vieredigten oder runden Platten, ı 

‚Bel NER gtoß gefchlagen. (ſ. Knöpfe von Sit: 
er. 

Rnopfrad, (NMadler) gleicht einem großen Schwei⸗ 


errad der Wollfpinner. Das große Schuurrad wird durch 


‚eine Schnur mit einer horizontalen Walze oder einem Ke⸗ 
gel von Holz vereiniget, diefer liegt in einiger Entfernung 
rechts zwiſchen zwey Docken, gerade wie das Spulenzeug 
bey einem Spinnrade. Auf der Walze oder dem Kegel find 
mehrere Reifen, und in einem oder dem andern ruhet bie 

Schnur. In der Are diefer Walze oder diefes hölzernen 
Kegels ift vorwärts ein Loch eingebohret, und zwar fen: 
recht, in welches man die Knopfſpindel ftedt. Diele ſchwe⸗ 
bet alfo vor gedachter, Walze horizontal, Um dieſe Anopf: 
fpindel wird der Knopfdraht zu Stecknadelknoͤpfen gleich 
einer Spirallinie geſpennen, und dies ift der Zweck des 
Knopfrades. Hiebey bewegt eine Perfon das Rad mit der 
Kurbel an dem Schnurrrade, und eine andre lenkt den 
Knopfdraht mit dem Kuopfbolze um die Knopfſpindel. 

Znopfregal, f. Apfelcegal: 

Bnopffcbere, (Madler ) eine Drahtſchere mit far: 
fen Schneiden, womit die Ringel des geroundenen Knopf 
drahts zu den Nadelknoͤpſen abgeſchnitten werden; woher 
ſie denn auch ihren Namen erhalten. 

Rnopffeide, (Knopfmacher) die vielſach zuſammenge⸗ 
drehete Seide, woraus die Knopfe geſchlungen werden, 

Knopfſpindel, (Madler) ein Stuͤck Draht, fo etwa 
ı Fuß lang if, und mit einem Ende in ein Loch an der 
Walze des Knopfrades (ſ. diefes ) gefteckt wird, fo daß der 

«Draht vorne frey ſchwebet. Man nimt hiezu jederzeit ein 
Stüuͤck Schaftdraht, worans die Nadbelſchaͤſte gefchnitten, 
find , zu welchen man Kuöpfe fpinnen will, damit der jes 
+ desmalige Knopf. bie erforderliche Groͤße und innere Wei⸗ 
te erhält. 

Bnopffpinner. (Nadler) derjenige Arbeiter, der die 

Knoͤpfe zu den Stecknadeln verfertiget. 

Rnopfftein, (Bergwerk) ein ſchwaͤrzliches Geſchiebe 
bey den Eiſenwerken im Bayreuthiſchen, woraus die 
ſchwarzen ſteinernen Kleiderknoͤpfe verfertiget werden, 

Knopfuͤberzug, (Bortenwuͤrker) ein auf dem Borten⸗ 
wuͤrkerſtuhl genonrkter Ueherzug zu Knöpfen, die die Stelle 
der gefchlungenen oder geftichten Knöpfe der Ruopfmacher 
vertreten. ie werden im Ganzen ala sine Bandborte 

oder Treffe hinter einander weg gewebet, und bie Patron 
ift alfo mit den Korten an den Wellen in die Hochkaͤmme 
eingelefen, daß jeder Ueberzug feinen runden Umriß im 
Ganzen hat. Zwifchen jeden Ueberzug ift eirüfleiner Raum 
von glatten Grunde, da die Ueberzuge abgefchnitten wer: 
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‚den konnen; fo. wie Überhaupt um die Figur des Ueber: 


zuges etwas Glattes entfteht, weil diefe Auſchweiffaͤden in 


„ keine bildende Wellenfortenligen, fondern nur im die Ligen 


der Kaͤmmchen einpafficer find. - Der Würker weiß durd) 
den —— den Ueberzuͤgen allerley reiche Verzierung 


au "geben, 
Anopfitanze, f. Stanʒe 
Znoppereifen, (Eifenhammer) eine Art bes Stans 
geneifens ‚ welches knopfig geſchmidet, das iſt, mit Knor⸗ 


ren und flachen Kerben verfehen, und von den Nagel: 


ſchmiden zu den Nägeln gebraucht wird, Es beißt auch 
Krauseifen, 

Anopperbammer, (Eifenhammer) 1) ber Fleine 
Kammer mit einer ſtumpſen Schärfe, vermittelft deffen 
das Knoppereifen verfertiget wird, 2) die Hütte oder An⸗ 
ſtalt, wo Kuoppereifen gefhmibet wird. 

Rnoppern, (Färben) eine Art Gafläpfel, welche bie 
Färber lieber gebrauchen, als die gewöhnlichen Galläpfel. 
Diefe Kuoppern wachfen an den Früchten der Eicheln. 
In Deurfchland find fie felten, werden aber aus Ungarn 
und Mähren häufig gebracht, und forwohl zum Schwarz 
färben der Zeage, als auch zum Korduan gebraucht. 

Rnopperftüd, ein einzeln Stuͤck Kuoppereijen. 

Rnopftein, f. Kroͤtenſtein. 

Anoen, (Klempner) eine lange eiferne runde Stange 
mit einem runden Knopf, worauf eine bauchige Sache von 
Blech von außen rund geichlagen wird. Vey großen En: 
hen wird der Knorn in einen Kloß geftecht, und mit dern 
Schlichthammer gefchlagen. 

Anörper, (Duchwerk) entzwey geſchlagene Berg: 
waͤnde, welche auf allen Seiten um die Unterlage, die auf 
dem Puchklotz liegt, herumgeleget und zum Veſtliegen die 
leeren Zwiſchenraͤume zwiſchen der Unterlage und dem 
Puchtrog völlig ausgefüllet oder angepfänder werden, 

Rnorren, (Schieferbrecher) härtere Theile im Schie- 
fer, von der Beſchaſſenheit, wie ein At im Holze, fie hin: 
* den’ Meifel, daß er den Schiefer nicht gut ſpalten 

ann. 

Anstel, (Bergwerk) eine Zwitterſtuſe von der Größe 
eines Huͤhnereyes, oder ein wenig Kleiner. 

Basteln, Anspfeln, (Mebterin) Eleine Knoten im 
Mehen machen , wodurd) die Naͤtherey eine Verzierung ers 
hält, z. B. auf .einer Priefe zu-den Hemdeaͤrmeln. 

Anoten, Fr. Clou, Noeud, (Bildhauer) wenn in 
dem Marmorbloc härtere Stellen find, als das übrige iſt. 
Man findet fie ofte im Marmor. Sie find aber geſaͤhr⸗ 
lich, meil fie denſelben leicht ſplitternd machen, und öfters 
die Arbeit verderben. 

Knoten, in Ebdelgefteinen gewiſſe Theile, deren Bau 
von der übrigen Maffe durch ein feineres und härteres 
Korn verfchieden ift. Der Steinfchneider, muß fie fens 
nen, und willen, was aus ihrer, Befchaffenheit folget. 

Bnoten, (Landwirthſchaſt) die Saamenhuͤlſen des 
Leins, die wie kleine Knöpfe anzuſehen find. 

Rnoten, (Mehterin);die runde Verfhlingung am eis 
nen Ende des Nehefadens , dag er ſich nicht durchziehen Eonne. 

Anoten, 
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Knoten, (Weingaͤrtner) die Abfäge an ben Weinſtä⸗ 
den, wo fich die Angen anſetzen; das Holz, welches ſolche 
Knoten mit Augen hat, und zum Verpflanzen dienet, wird 
BAnotbols genannt. 

Knoten, f. Rikaten. 

Knoltenfiſch, (Fiſchfang) eine Art Wallfiſche, der 6 
Knoten oder Hocker anf dem Ruͤcken Hat, umd weißen 
Fiſchbein liefert. 

Rnotenparafe , (Parufenmaher) elne aus ber 
Mede gekommene Parufe, deren Hinterhaate in Knoten 
geſchurzt wurden, Die ziemlich groß waren, md weit her: 
unter auf den Rüden hiengen. 

Knotenfeil, ( Schieferdeder) ein Seil mit Knoten, 
deifen fich derfelbe Bediener, wenn er fteile Dächer zu der 
den bat. Das Seil wird auf einem gemöhnlichen Haus- 
dach aͤber den Forft geworfen, und es kann alsdeun auf 

"jeder Seite ein Decker arbeiten , ober es wird an das an 
dere Ende dis Seils, weldyes über das Dach geworfen. if, 
ein hinlängliches Gegengewicht gehangen. - Um nun an 
dem Kuotenfal in die Höhe eigen zu konnen, fo macht 
der Decker an jeden Fun einen ledernen Steigbiegel, wel⸗ 
her aus wen Seitenriemen und dem Theil, ſo wirer den 
Fuß kommt, beftcht. Diele beveftiget er an feine Beine 
vermittelt ziwener Weingürtel, die beyden Seitenriemen 
aber werden an einem eifernen Hafen in die Kneten des 
Seils eingehaͤnget. Diefe Knoten find wenig von einan⸗ 
der entfernet. Wenn er nun von einem Knoten zum at: 
dern fteigen will, welches ſehr langſam zugeht, fo hängt 
er erft den Haken des einen Steigbiegels um einen Kno⸗ 
ten höher, und thut daſſelbe, wenn er in dieſem ſchon tie: 
der ſicher ſteht, auch mit dem andern. Da adır der Des 
der ruͤckliugs herabſtuͤrzen koͤnnte, weil er mit feinen Hän: 
den arbeitet; fo fißt er in einem &effel ven vier Riemen, 
welche fich in einem gemeinfchaftlichen Hafen endigen, der 
ebenfalls in ewen Knoten des Seils eingehanget wird. 
Wenn der Seel höher gebracht werden foll, ſo geihieht 
es erſt, nachdem er ſchon die Fuge in höhere Knoten beves 
ftiget hat. 

*notenbols, f. Anoten. 

Knuͤpel, ſ. Zlippel. 

Knupen, (Seidenmanufaktur) der ate Theil einer 
Matto als nad) weicher bie gezwirnte italieniſche Seide 
eingekauft wird. Ein Knupen enthält, wenn es Orgafin 
fit, 6, und wenn es Tram ift, 4 Strehuen. - Die Knupen 

“find durch leinene, bie Strehnen aber durch feidene Fäden 
von einander abaefondert. ’ 

Ruüpfellängfel, (Seidenmwärfer). So nennt man 
die Seide, die auf einer Spule, die nach der Breite des 
Stuhls, auf einer Schnur haͤngt, gewickelt iſt, umd. die: 
net , die geſprungenen Kettenfäden zu ergänzen und zuſam⸗ 

menzuknpfen, oder and, wenn ſehr rauhe Stellen in 
‚den Kettenfäden vorkommen, folche abzureiſſen und von 
deſer Seide auf der Spule wieder zu erſetzen. Es verſte⸗ 
* ſich daher ſchon von ſelbſten, daß die Farbe der 
‚Beide auf der Spule mit der Rottenfarbe uͤbereinſtim⸗ 
men muß. 
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Anüpfslegel, Fr. Nouertes, (Dachdecker) Düdhzie« 
gel, bie auf ihrer ſchmalen Seite Haken haben, weran 
einer aufwärts und der andere niederwaͤrts gebogen iſt. 
Der Stein an und vor ſich fft platt, 18 Zoll fang, und 
faft eben fo. breit, folglich ins gevierte, allein an dem ei 
nen Ende etwas breiter, als an dem andern , dadon das 
eine aufwärts und das andere unterwärts den Haken bin⸗ 
det. Wenn man mit diefem Ziegel decket, fo muß immer 
der Haken des zweyten Steins den hinterſten Hafen des 
erften Steins bedecken oder umfaflen. Dieſe Art Steine 
ſollen aber mar in Flandern gebräuchlich ſeyn i 

Anuppern, ſ. Rnoppern, * 

Anute, Knutpeitſche, ein Werkzeug, womit man in 
Rußland gewiſſe Verbrechen beſtrafet. Es beſteht aus eis 
ner Peitſche von dünnen Stricken, deren jeder viele Kno⸗ 
ten hat. Wenn man mit felbiger nur einen Streich auf 
die bloße Haut bekomt, fo dringt das Blut gleich hervor, 
und wird davon eine Wunde eines Fingers dick. s 

Bnüörel, (Saffianmader) ein nach einem Winkel ftat® 
gchogener Knütel, an welchem der Winkel einen Ning bir 
det. An dem einen Ende ift eine Fleine Scheibe angemacht. 
Die Saffiaubänte werden hiemit, wenn fie aus der Lauge 
kommen, attsgerungen. vor 

Anurpeitfche, |. Anute, 

Kobalt, GBlaufarbenwerk) ein Halbmetall in der Erz⸗ 
und merallifchen Geſtalt, von weißgrauer, ſonſt aber von 
ſchwarzer oder Pfirfihbläthfarbe, welches mit Sand und 
Pottaſche gefchmolzen ein blau Glas (f. blaue Farbe), von 
BVitriolöl, Scheide: und Koͤnigswaſſer aufgelöft aber eine 
rothe Tinktur giebt. 

Bobalt als ein Aufloͤſungsmittel, (Probierfunft). 
Er loͤſet außer dem Bley, Silber und Wismuth, welche 
er ſchwer auflöfer, alle Metalle und Halhmetalle auf, und 
hängt befonders dem Eifen und Kupfer fehr an. Weil er 
ſich mit dem Wismuth, Bley und Silber nicht vereiniget, 
fo fest. er ſich bey dem Schmelzen oben anf fie, und bei 
dem Blevfchmelzen ift feine Speife zwifchen dem Bley und 
dem Bleyftein enthalten. Setzt man den kobaltiſchen Er⸗ 
zen Eifen zu: fo werden die Metalle dadurch von dem Ko⸗ 
balt befreyet. 

Kobalt Anfang, eine bergamtliche Verrichtung, da 
aufgezeichnet wird, wie viel jede Zeche zur Foͤrderniß an 
zuſetzen iſt. —** 

Kobalt auf blaues Glas zu probiren, (Blauſar⸗ 
benwerf) den Kobalt probiren, ob er zur blauen Farbe 
tauglich, und ob in dem Erz Erde feve, die das Glas 
blau faͤrbet. Man ziehe den zur Probe genommenen Kor 
balt zu Schlich, (ſ zu Schlich ziehen oder Sichern ) wenn 
er eingefprengt , und noch zu feinem Schlich gewaſchen ift, 
Man reibe Schlich, oder andern nicht zu Schlich gezoge⸗ 
nen Kobalt auf.einer Neibepfatte zu einem zarten Mehl, 
wiege davon einen Probierzentner auf der Erzwage; ab dies 
fen aber röfte man fo lange, bis er nicht mehr dampfet, 
damit der Schwefel und Arfenik fortgefchafjet werde. Mun 
vermiſche man diefen Kobalt mit ı bis R auch mehr Pros 
bierzenener reinen kieſelichen Flußfands, zart geſtoßenem 


Kieſel 


— 


Kobalt 


Kiefel oder Auarj, und halt ſoviel Pottaſche, als man 
Sand genommen bat, damit das Gemenge in Flu kom: 
me. Man menge alles fehe wohl untereinander, und zwar 
fo lange, bis es einerley Farbe hat. Nun thue man bie: 
fes Gemenge in eine gute Probiertutte (f. diefe) amd fies 
de es 4 bis 3 Stunden vor dem Gebläfe, in dem Wind: 
ofen aber eine bis zwey Stunden fang; darauf nehme man 
diefe Probe aus dem Feuer, Löfche fie im Fener ab, ſchla ⸗ 
ge bie. Tutte entzwey, und bemerfe, ob man ein helles fos 
deres, oder cin dichtes dunkelblaucs Glas bekommen babe, 
Iſt diefes nicht; fo iſt in dem Erz feine Erde, bie das 
Glas blau färbet, und alfo Fein Kobalt, Wenn das Glas 
zu heil it, jo bat man zuviel Sand genommen ; ift daſſel⸗ 
be zu dunkel und ſchwatz, fo iſt zu wenig Sand bey der 
Probe geweſen. Man muß alfo im erften Fall an der 
Zentner Zahl des Sandes abbrechen, im zweyten Fall aber 
zuſetzen: denn in jenem erhäft man, wenn das Glas zu 
einem zarten Pulper , der eigentlichen Blauen Farbe, ges 
mahlen wird, eitte zu helfe und blaſſe Farbe, in diefem aber 
eine zu trübe, Bey einigen Kobalten wird man gewahr, 
daß fie ein lieblicheres Blau geben, wenn man fie entwe⸗ 
der gar nicht, oder nicht ſehr ſtark roͤſtet, andere hingegen 
muß man stark roͤſten, wenn man ein blanes Glas erhal: 
ten will, Defters muß man es einen halben Tag lang 
ſtark röften, werm man blaues Glas erhalten will, Den 
Quarz und Kieſel Ealeinire man zu diefer Probe im Feuer, 
wirft ihn, indem er glühet, in das Waffer, hernach aber 
zerſtoͤßt man ihn zu einem zarten Parfver, und reiniget daſ⸗ 
Telbe durchs Waſchen von aller Unſauberkeit. Gießt man 
hierauf ſchwaches Scheidewaſſer anf den Kiefel, und läßt 
ihn eine Macht durch ſtehen, fehlittet das Sheidewajler 
aß, und waͤſcht den Kieſel wie zuvor, fo erhält man einen 
fehr reinen Sand. Auch auf dem Scherben kann man den 
Kobalt probiren.. In dieſem Fall aber nimt man nur el 
nen viertel Zentner deffelben, bamit das Gemenge nicht 
uͤberlaufen möge. 


Kobalt auf Speife zu probiren. Man vermifche eis 
nen Probierzentner klar geriebenen und geröfteten fpeifig: 
ten Kobalts mit drey Zentner ſchwatzen Fluß und einem 
Zentner Blasgalle. Diefes Gemenge thue man in eine 
Tutte, und bedecke es einen halben Zoll mit Sa. Man 
ſiede dieſe Probe wie eine Kupferprobe, und laſſe die 
Tutte dann erkalten. Man ſchlage ſie hierauf entzwey, 
nehme den König heraus, und wirge ihn nad dem Pro— 
hiergewicht auf einer Erzwage; fo weiß man, wieviel Spei⸗ 
fe ein Zentner Kobalt hält. Die Speife probirt man eben 
fo wie andere Kobalte auf bfan Glas, fie verträgt aber 6, 
7, 8 und mehrere Saͤnde. 

Kobaltbeſchlag, Fr. Cohalt fleurs, eine milde zer⸗ 
reibliche Materie von Pfirfichblurbfarbe , welche fh aufden 
verwitterten Kobalten anlegt. Der weiße Veſchlag ift be: 
kanntermaßen vitrioliſch, und der grüne rührt vom Kupfer⸗ 
nickel her, welcher dem Kobalterz beygemiſcht ift, 

Robaltblüthe, Fr. Fleurde Cobalt, eine rothe, ſpiſ 
fige oder ſtrahiigte Miner, ſo bisweilen, wiewohl ſelten, 
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ben Kobäften mit einbricht. Sie tt derb, und har eine 
Struktur, wie rothes ſtrahligtes Spießglas. 

Robalt, druſigter, iſt gran und dunkel, ſchlelet in 
das Gruͤne nnd Rothe, und hat bald wärfiche, bald piras 
mibalifche Kriftallen. Die Kobalte haben audy oft die Far⸗ 
be ber Daubenbälfe und des Negenbogens an fih. In 
Bieber, im Hanauiſchen findet man ihn oft. 

Kobalterz, ift der mic Arfenif oder Schwefel, oder 
mit bevden vererzte Kobalt. 

Robalrfördernif, Fr. la delivrance de Cobalt, eine 
bergamtliche Berrichtung, da von den Bergbeamten der 
Vorrath jeden Berggebaudes verwogen, und vonden Blau⸗ 
farbenwerts Theilgabern übernommen wird, 

Robalt gelber, (Bergwerk) ift gelb und odferhaft, 
laͤßt fich ziwiihen den Fingern zerreiben, it mit gelben 
Spath vermiſcht, und nicht felten mit braunem und grüs 
nem eingefprengt, mit Kobaltsbluthe aber überzogen. Er 
wird im Wurtemdergiſchen und bey Saalfeld gefunden. 
Noch andere grüne, graue, leberfarbne findet man in die⸗ 
fer Gegend. 

Kobalt, gemeiner oder gemifchter, ift mit Quarz, 
Hornſtein, Kaltitein, Gipsſtein und ftablderben Kobalt 
vermifche, oft fieht er gran, zartkoͤrnig, nicht glänzend, 
und fo aus, als wenn er nur aus einer Bergart beftünde, 
Sem Beſchlag verräth ihn gemeiniglich. 

Kobalt, geſtrickter, it ſchwaͤtzlich und Hat weißgraue 
Streifen; dieſe Streifen find aber entweder dentritiſch, 
oder stellen Nee vor. Cr zerfällt leicht in der Luft. 

Robaltglanz. 1) Eine aſcharaue Miner, die fast wie 
Elarfpreißiger Bleyglanz ausfieher,, fehr arkenikalifch ift, und 
blaue Farbe giebt. 2) Auch weißer Enofpiger oder grobaͤu⸗ 
siger Kobalt, fonft Fabriffohalt genannt. Fr. Galene de 
Cobalt. 

Bobaltgraupen, Fr. Grains de Cobalt, eine Art 
Erz, welche zu Frankenberg an der Eder in Heſſen bricht, 
eine ſchwarze Farbe hat, umd einer Kole aͤhnlich fieher, 
leicht iſt, und auf den Waſſer ſchwimmt. 

Kobaltkammer, Fr. la Chambre A garder le Co- 
balt, ein Behaͤltniß, darinn auf Blaufarbenwerken bie 
Kobaltvorräthe aufberwahrer werden. 

Robaltkleines, Fr. Bolaiage de Cobalt, in kleine 
Stückchen zerſetzter, in der Grube abgehender,, zufammen: 


. gefammleter Kobalt. 


Robalelerten , beftehet theils in einem ſchwarzen, theils 
in einem blauen Letten oder Thon. Er giebt gemeiniglich 
ein blaffes aber lieblihes Blau. 

Robaltnapf, (Bergwerk) auf dem Harz ein Engel: 
formiges, fehr arfenifatifches Erz, welches Feine färbende, 
wol aber eifenfihäfiige Theile enthält, und weil es den Sil⸗ 
bergehalt rauber, auch RaubFobalt genannt wird, Def 
Namen Napf bat es von der runden Geſtalt. j 

Robaltsruicken, (Berqwerk) wenn ein Floͤtz im Gan⸗ 
ge bis ro auch mehrere Fuͤße tief fällt, und alſo nad) der 
Bergfprache einen Ruͤcken macht. Won diefem Ruͤcken fe: 
Gen den den Schieferbergwerken zuweilen Kobaltsgaͤnge ab, 
und in das Kiegende. Diefe erhalten die Benennung. 

Jii Ihre 
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Zefe (Re) me fen le 20 Ki 10 
“1. Kobalt; fähwarser, mulmiger, (Bergwerk) iſt 


unformlich, und ein zerbrechlicher Mulm, der 
ae 


ebeſchmuthzt, md: ohne einige Rötung Kobalt 


et. i 2 hs 
"Robaltfpeife, Ft. Regale'de Cobolt, ein halbmetal⸗ 
Hifcher König, welcher ih im Schmelzen vom Farbenglas 
abſondert, faft wie Glockenſpeiſe ausfieher, und aus einer 
Milhung von Kobalt, Kupfernikel, Wißmuth, Schwefeh, 
Arſenit und Eifer, zuweilen auch Kupfer und Silber, bes 


—EE ein Stuck Kobalterz 
Robalt, weißer, (Bergwerk) bat eine weiße in das 
grüne fallende Farbe. Er iſt ſehr unordentlich geftalter, 
zerbrechlich und mürbe. = 
K ation, Fr.la taxation de Cobolt, da denen 
—— den Blaufarbenwerkstheilhabern und Ge: 
wertsvörftehetn die vom Kobalt gemachten. Proben und 
Gegenproben den Muftern zum Seite, vorgeleget, von 
Ihnen nach der Reihe genau betrachtet, von jedem feine 
Meinung ſtillſchweigend anf ein Zetreichen gefchrieben, 
hernach aber der Preiß nach den mehreften Stimmen ans 


geſetzt wird, Fol 

KRobalktare, Fr. le prix de Cobelt, ber Werth des 
Kobalis, welcher vom Bergamt, Blaufürbenmerkstheil: 
habern, und Gewerksvorſtehern, nach den davon ausgefalr 
lenen Glasproben, beſtimmet worden, 
RBRaobalt verträgt fo und ſoviel Saͤnde. (Blaufar⸗ 
benwerk) So fagt man, wenn man bie rechte Zentnerzahl 
bes Sandes gefunden hat. 3. B. vier, wenn vier Zent- 
nee Sand in die Miſchung gefommen find, , 

Bobaltzeche, eine Zeche, worinn Kobalt bricht, wo 
auf Kobalt gebauet wird. ; AN. 
’, Robel, ein in Oberdeutſchland uͤbllches More , womit 
‚man überhaupt fowohl eine Erhöhung, als auch die damit 
verbundene Vertiefungandeutet Daher ' 
. Robel, Taubenfobel. ı) Ein Taubenverfihlag. ⸗ 
» Der Raum oder Verichlag in den Kutſchen unter den Fuͤ⸗ 
Ben. 3) Am Oberchein ein Kopfjeugauffag des Frauen: 
Fimmers. 
Robelwagen, in einigen Gegenden ein bedeckter Wa: 
sen, eine Kutfche oder Kammerwagen, der auch Hobel: 
wagen heißt. 

5 oben, |. Schweinrtoben. 


Rober, Tabel in der Mark; in Niederfachfen Kiepes . 
ein von Daft, aefpaftenen Rurhen oder Spänen geflochtenes, 


Känglicht vieredigtes Behälmiß mit einem Deckel, welcher 

einem Schachteldeckel gleicher, Inden er Über den Kober 
gehet, und aneinem Strict, der durch den Kober von bey: 
«den Enden burchgesoam wird, mit demfelben verbunden 
wird. Es legen ſich auf dieſes Koberflechten bie Landleute, 
welche folhe in Menge verfertigen, und nach den Staͤd⸗ 
gen zum Verfauf bringen. In der Mark treiben die Geis 
Ter einen Kandel damit, 


Koch 


Robereiſen, Fr. Doublons, (Blechhammer, Schiof: 
ſer) zwey auf einander gelegte Eiſenbleche, mern fie völlig 
glatt geſchmidet werden. 
RKobereiſen, Fr. du ferwols, ( Eiſenhutte) Eifenman: 
re, weiche detr Hamme rarbeiter heimlich aus der Hutte ent⸗ 
wendet und werkauft 
Roberlebhn/ Fr. la changement des bornes d’une 


"mihiere; (Bergwerk) wenn eine Gewerkſchaft, oder Ei: 


„ genlöhner nicht genan bey dem verliehenen Feide bieibt, und 
entweder fortruͤcket oder wol einen neben feinem belchnten 


ſtreichenden Gang, der ihm nicht verfichen if „für den ſei⸗ 
nigen annehmen will, welches Eeinestweges verſtattet 
Rod), eine Perfon, die ſich unter die ſreyen 2 
fer rechnet, und die Kunſt verfehet, die hen. 
fbiedenem Geſchmack zujubereiten. Ein Koch in einer 
Stadt oder bey einem großen Herrn kann Lehrlinge halten 
und ſolche auslehren. &o lange fie noch nicht felbft Köche in 
den Küchen großer Herren find, fo werden fie als Gefellen 
betrachtet ; ſobald fie aber felbft Küche in einer der beſagten 
Küchen werden, oder ſich in einer Stade als Küche nieder: 
laſſen, fo find fie Herren; moben es meiter Feine Umſtaͤn— 
de, fo tie bey andern Handwerken giebt. Ein geſchickter 
Koch muß aber nicht allein das Kochen und Braten, fon: 
dern auc das Backen verftehen. Mar Hat zum Wegwei ⸗ 
fer der — viele Kochbücher, darin man fi Raths 
n kann. 

Koch⸗Back/ und Bratofen, ein ſehr begitemer und 
holzſpahrender Ofen, worinn für mehr als 130 Perſonen 
in kurzer Zeit gekocht, gebraten und gebacken werden kann, 
deſſen man ſich auf dem Kloſter Bergen ſeit 1764 mit ſehr 
großem Vortheit bedienet. Er beftchet aus einem lang viers 

‚ efigten Gernäuer , welches drey Abtheilungen bat, Die 
beyden Außern Abtheilungen dienen zum Kochen, und die 
mittelfte zum Baden und Braten, Die beyden aͤußern 
Mauern find von guten Baditeinen aufgeführet,, und ihr 
inwendiger Raum bildet einen umgekehrten abgeſtutzten 
Kegel, fo daß der Raum oben weit und unten enge wird, 
Unten in der Mitte diefer Hoͤhlung liest ein eiſerner ſtar⸗ 
ter Roſt von vieredfigten Gräben , deren jeder v Zoll dick 
und 14 Fuß fang, wie die Breite der Hchlung am diefer 
Stelle, it. Die Stangen liegen fo dicht nebeneinander, 

daß zwar die Luft durchſtreichen, nicht aber die Kolen, fon 
dern nur die Aſche durchfallen kann, folglich die Glut ims 
mer ftarf bleibe. Huf dem Gemäuer kiegt eine eiferne ges 
‚einen Zoll dicke Platte, in welche Löcher von vers 

i Größe zu den Keffeln und Kaſſerolen zugleich mit 
gegoffen werden. So mie es aufeiner Seite ift, fo ift es 
auch auf der andern aͤußern Seite, und die ‘Platte mit dem 

Gemaͤuer ift beynahe 6 Fuß lang. Auf jeder Seite neben 

dein Roſt in den Kochtfen find mach der Länge der 

In gleicher Entfernung von einander, drey abgeſtutzte 

ramiden oder Stügen gemauert, auf welden der Bads _ 
und Bratofen ruhet. Diefer erhebet fih alfo über die 

Kochäfen, und beftehet aus vier eiſernen Platten, die ı Bet 


” 


Koch 


den Ofen 2 d 
Höhlung , wel Pi Backſteinen a erden, ü 
ein Mantel von eifernem Pſannenblech —— wodure 
—* um den Bratoſen Kr ipird, und * Braten 
hwinder gar werden. Dicfer eiferne Khrätofei 
ei und vorne Ihren, wodurch die Hige — 
—5 hr —5— wie * rk ü der Deite 
ne mung iſt, durch welche man 
Durch die PB ruhe De Baden u tus 
et „gehen Risen, und daduͤrch eiferne Schieber 


wenn der Bratofen nicht gebraucht wird, vorgefheben, und 
wenn man. darinn braten will, ausgezogen werden. Un: 
ter den Mörten find die Zugs oder Luftlocher welche 7 

⸗ 


* Länge der Ofen durchgehen, wo bie durs 
leue Aſche ausgezogen werden — Die Se mb an 
Keſſel als Kafferolen , muͤſſen 

daß ſie nicht: zu tief * Ele A eu Bi 

deru in einer — —— 

weder gedämpft; wird, noch gar 

rg 2% —58 






ame auf zwey Füße, damit das —* von. den 
darein tröpfeln kann. Die Braten felbft werden an 


Will man 
aber zugleich backen, fo werden aken auf beyde Wän: 
de des Brateſens mit eingego Ringen eingelegt, wor: 
auf eine Platte von Eifen oder Kupfer gelegt, und dar: 
auf das Badwerf nn wird... Die Hihe ſchlagt Über: 
uns auch ſeht ſchon aus: 
laun zwar zu gleicher Zeit backen braten und ko: 

jet, un wegen des Bratengeruchs backt man, lieber vor 
nach, dem Dan konn. ad) die Site des 
tatofens * auf 5“ og —— AR man 
verittelft einer a eine Ei es » 
3 und Er en 


han * van Zug tt bi 
denn ſouſt fie nicht wohl in in den Trommelofen zu 
"bringen feut, Diele Dien hat einen gedoppelten Nusen, 






„melde, 
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au⸗ erſtli fun ‚man Sram wi und ande Open in 


ale Fe: Dann — — 

—* nn in man 

— — 
fe 1b Wtatofen Barıman audyim Kleinen In aus: 


Man fann diefe noch auf eine andere Art 1, 
und fie durch eine in einen in. der Küche an ten 
Kaften von Blech oder keiten, zum } (4. 
Ob auch — —⏑—— 

m Rlofiers Bergen u. ſ. w. Bro, 


zum Gebrauch des 
sein, Tab. T. Fig. 1. bis XU, - 
Kochen CR06) Ba man nein Bneikn über dm 
Feuer zubereitet und geu Man kann die 


NE Speifen.mit Halte ober fi N u hr N 
V. Wa ur 
——— 8 nicht 2 
fondern nur eine N ber werden, fo 
thut man fiein fiedendes So ift es auch mitdem 
Fleiih, wovon man Eräftige Br wid, da es 
gleichſam auswendig erhärtet und nar wird, ohne feinen 
Saft zu, verliere: * Es iſt nur die ne wenn Say an 
kochende * 
mehret die Hihe —5 ebie IK Odkpeiden se 
zu und befördert alſo das. Erwei— 
und Xuflofen ; der ei — Be flieget auch im 
apeum 100: a3 He yh De Man 
alfo zweymal, erftlich zum kochenden 
Speifen, al wenn ” en gar find, noch 


etwas zur Würze. 


Stunden gefot. 


fen eine beftändige Kaufe, fondern werden —* von al- 


Lei aber 
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aber wetden roth, wenn fie zu fange kochen. Ziegen »und 
Pferdehaare dürfen nur «ine halbe oder ganze Stunde for 
hen. Denn fie haben von Natur mehr Stärke als Men 
ſchenhaare. 

Koͤcher, Fr. Carquois, ein Behaͤltniß oder Futteral, 
worinn die Pfeilichügen ihre ‘Pfeile ftecken hatten. Es war 
ein langes Futteral, welches die Pfeile bis auf ihre Feder: 
fielen verbarg, und wurde an einen Riemen über die linke 
Schulter getragen. Sie wurden aus allerley Materien ges 
macht, gemeiniglich aber mit Leder überzogen, 

BRochlöffel, f. Kelle. 

Rochloͤffelblech, Rührlöffelblech, (Koch) ein Brett 
mit Loͤchern durchbohrer, worinn die Kochloͤſſel, Querln 
und dergleichen, mit ihren Stielen in den Küchen ſtecken. 
In großen Küchen find fie auch wol von Meffing oder von 
verzinntem Eifenblech, 

Rocrofen, (Rod) eine befondere Art von Ofen, um 
darinn mit Vortheil und Holzerfparniß zu kochen, Denn 
es ift ansgemaͤcht, daß nach der gewoͤhnlichen Art zu Eochen 
auf dem offenen Feuerheerd ein ungemeiner Aufwand im 
Höfe vorgehet, indem die meifte Hitze ohne Gebrauch zur 
Seite und zum Scherftein herausflieget, Man bat zwar 
zuc Erfparung des Holzes blecherne Schirme und Schirm: 
mauern erdacht, ingleichen durch die jogenannten Kaferol- 
Tücher dafiir geforgt. Die Erfindung der Kochofen geht aber 
allen vor. Dadas Feuer feiner Natur nach mehr aufwärts 
ſteiget, als feine Hiße in der. Breite.austheiler, fo muß der 
Heerd fo eingerichtet werden, daß die Topfe nicht horizon⸗ 
tal nebeneinander ftehen ;' fordern einer immer höher als der 
andere geleßt werde, damit die Kite, welche vor dem ei⸗ 
nen vorben geftrichen, den andern, und nach diefem, den 
drieten berübre. Die Heerde muͤſſen alſo das Anfeben der 
Stiege mit breiten Stuffen haben, und nach diefen Grund» 
fägen muß ein Kocofen alfo angelegt werden: man läßt 
einen viereckigten Kaſten aufmanern, der flacher oder tiefer, 
weiter oder enger fern kann, je nachdem man größere odet 
kleinere, mehr oder weniner Töpfe beym Kochen gebrauchen 
will: diefer Kaſten wird in vier Theile getbeilt, davon ein 
Viertel, vom Boden an gerechnet, zum Aſchenloch unter 
dem Roft it, drey Viertel aber von dem Raume vor dem 
Topf fren gelaffen werden. Vom Nofte bis zum Boden 
des Topfs , der um mehrerer Sicherheit willen aufein Paar 
quer über gelesten Stabchen ruhen kann, muß ein Naum 
vom halben Fuß ſuͤr das Holz gelaffen werden. Der Zpick 
zaum des Feuers um den Topfherum darf nicht über 3 Zoll 
ſeyn. Da der Topf alfo 6 Zell im Durchichnitt Eleiner ift, 
als der ganze Raum des Feuerkaſtens, fo kann diefen nach 
eben zu die Geftalt eines Gewoͤlbes gegeben werden, mo 
der Topf den Schlufftein vorftellet. Dieſe Figur dienet dar 
ju, die Flamme nach dem Topf zu weiſen, und ihre Kite 
dahin zufammen wirken zu laſſen. Im übrigen wird ne 
ben dem Topfe dem Feuer fein Ausgang verftottet, fon 
dern die Flamme, oder wenigſtens die Hitze muß einen Weg 
ur Seite nehmen, um noch einem zweyten und dritten 
Topf zu ſtatten zu kommen. Dies geſchiehet, wenn man 
neben dem erjten einen zweyten Kaſten erbauet, und zwar 
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ander Seite, too dieſer an den erſten ſtoͤßt, wird eine Off⸗ 
nung gelaſſen, die von dem erhoͤheten Heerde ter folgen: 
den zweyten Abrheilung bis an die Halfte des Topfs in der 
erſten Abtheitung reicher. Der Heerd diefer neuen Abthei⸗— 
lung wird um einige Zoll über den Roſt der erften Ab 
theilung erhöhet. Man kann auch hier auf gewiſſe Falle 
einen Roft und in demfelben ein Aſchenloch, wie das vori— 
ge, anbringen. Auch bier wird der Feuerkaſten wach der 
Hohe des Topfs, der darein Eommen foll, verhältnigmäßig 
eingerichtet. Eben fo geht es mit der dritten Abtheilung, 
wo der Heerd wieder um einige Zoll oder wol gar um einen 
Fuß höher, als der zweyte angeleget wird, damit dag Feuer, 
oder wenigftens der heiße Rauch einen Zug bekomme, wel: 
cher um foviel ſtaͤrker iſt, je mehr er fteigen fan. Und fo 
kann man fortfahren, foviel Nörheilungen anzulegen, als 
man teill. Die legtern, worinn Eein Feuer gemacht wird, 
werden fo angelegt, daß der Heerd vom Boden des Topfs 
nicht über ein Paar Zoll abftehe, und nad) der Seite, wo 
die Dise herkomt, flach abfalle. Auf diefe Weife gefchiebet 
es, daß die Hite vom Feuer der.erften Abtheilung , vermoͤ⸗ 
ge des Luftzuges und der Natur dis Feuers, das auf 
wärts ſteiat, alie oͤbrigen durchſtreicht. Kann die Hitze in den 
legten Abtheilungen das Waſſer vielleicht nicht mehr zum 
Kochen bringen, ſo iſt es doch genug, daß es davon warm 
wird. Nach dieſer Manier kann man in einer ganz kleinen 
Küche einen Heerd auf s bis Töpfe bequem ſetzen laſſen, 
wobey man vor aller Feuersgefahr ficher ift. 
Rochfals, ſ. Rüchenfals. 
Kochtopf, ( Küche) ein Topf, er fey von Kupfer oder 
Thon, der zum Kochen der Speifen bejtimmt ijt. (I. Topf) 
Kochung der Beide. (Seidenfärber) Die Seide 
follt entweder. weiß . kleiben oder gefurbt , und muß das 
ber auf eine zwiefache Art gekocht werden. Denn bie Sei⸗ 
de hat von der Natur, fie mag weiß oder gelb ſeyn, eine 
klebrigte Materie an fich, die beynahe dem Gummi gleicht, 
ſich aber doc, nicht mic heißem Waſſer auflöfen laffer! Die 
fes Elebrigte Mefen macht die. Seide fteif oder roh, welche 
Steifigkeit den mehreſten Zeugarten, den Fler und wenige 
Zeugarten ausgenommen, hinderlich iſt, und nicht alle Farı 
ben que anime, andy, wenn die Seide weiß- bleiben fol, 
muß diefer- Schmutz weggebracht werden.  Diefer Schmutz 
und die gelbe Farbe werden nun durch das Kochen in, guter 
weißer Seife, zumal venetiauiſcher, weggeſchafft. Werläu 
fig muͤſſen die Seidenftrehnen mit einer Schnur verbunden, 
auseinander gedrehet, und mehrere Strehnen mit einan ⸗ 
der vereiniget werden, damit fich die Seide beym Kochen 
nicht verwitre. Soll nun ı) die Seide weiß bleiben, 
fo wird auf jeden Zentner Seide 30 Pfund zerfchnittene 
Seife im Flußwaſſer in einem Keffel aufgeloſet. Die Kite 
bes Feuers wird, fohald die Seife durch das Kochen auf 
gelöter ift, gemindert, ſo daß das Seifenbad zwar heiß bleibt, 
aber nicht kocht, denn durd) das Kochen wurde De einges 
tauchte Beide verwirret werden. Nun hängt der Färber 
einige Strehnen Beide auf einen Stab, ergreiſt diefen mit 
beyden Händen, und taucht den untern Theil der Seiden⸗ 
ſtrehnen in das Seifbad ein, und halt die Seide fo lange 
darinn, 
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darinn; bis ſich die oben gedachte klebrigte Materie verlo⸗ 
ren hat, welches er an der Weiße und Geſchmeidigkeit der 
Seide erkennet. Alsdenn kehret erdie Strehnen auf dem 
vorgedachten Stabe um, ſo daß der obere noch rohe Theil 
derſelben gleichfalls eingetauchet wird. Nachdem die Sei⸗ 
de auf ſolche Art von dem Gummi befrehet iſt, fo giebt 
man ihr nun noch durch das ſernere Kocher in eben foldhens 
Seifenbade eine völlige weiße Farbe:  Dieferhalb ſteckt man 
25 bis 30 Pfund Seibe in eine Taſche (f. diefe) von gro; 
ber Leinwand, ſchnuret folche zu, und wirft fie in ein auf 
vorige Art äugerichteres Seiſenbad, worim die Seide an⸗ 
derrhalb Stunden fochen muß. Die Taſchen werden aber 
öfters mit einer eifernen Stange umgeruͤhret, damit die 
Seide nicht anbrenne. Nach dem Kochen wird jede Tas 
fehe mit einer eifernen Stange auf einen reinen Platz des 
Bodens geworfen. Da die Färber der weißen Seide ver: 
fhiedene Schattirungen beybringen, indem fie ihr einen 
mehr oder weniger roͤthlichen Schimmer.mittheilen ; fo braus 
hen fie hiezu verfhiedene Materien. Man har fünferley 
Schattirungen der weißen Seide, als 1) Indianiſchweiß, 
a) Ebinefifchweiß, 3) Jwien: oder Milchweißt, 4) 
Silberweif, und s) Blaulichtweiß. (f. ale diefe Ar: 
titel, wo jedes befchrieben wird) 2) Soll die Seidesum 
Faͤrben die Kochung erhalten , fo brauche ſie zwar nicht fo 
weiß zu werden, aber doch muß ber mehreſte Schmutz 
weggeſchafft werden; deswegen kocht man die Seide nur 
einmal. Die Seide wird ſogleich in leinene Taſchen einge: 
taſcht, und auf die bey der weißen Seide befchriebene Arc 
34 bis 4 Stunden in Seifwaſſer gekocht... Bey gewoͤhnli⸗ 
chen Farben rechnet. man auf 100 Pfund Seide zo Pfund 
Seife, bey ſolchen Farben aber, die einen. votzuͤglichen 
weißen Grund erfordern, 30 bis 30 Pfund Seife. Durch 
diefe Kochung verlieret die Seide gemeiniglih 1 Viertel von 
ihrem Gewicht. Die Chinefer verftehen die Kunſt, ihre 
Seide weich zu machen, ohne daß fie im Seifenbade ge: 
kocht wird, wodurch fie einen beſſern Glanz erhält. Mach 
den Kochen muß die Seide, in beyden Arten, in reinem 
kaltem Waſſer wohl gefpler werden. Eigentlich ift aber 
die Kochung nicht eine allgemeine Vorbereitung zum Fär: 
ben, fondern nur die mehreſten Zeugarten erfordern diefe 
Vorbereitung, Denn die rohe Seide nimt einige Farben 
beſſer an als die weichen; wie man. denn auch gefärbte 
rohe Seide zum Flor und zum Einſchlag des Gros de Tours 
gebrauchet. 

Rodyzuder, f. Farin, 

Rode, f. Rogge 

Bodel, (Landwirthſchaft) in der Laufig die Quer 
ſchiene an einem Ochſenjech, welche unten an dem Halſe 
zu liegen komt. 

Kockelkoͤrner, indianifche Nuͤſſe, Sifcherköener, 
(Färber) dunkelbraune Körner, fo arch als Eleine Lorbee⸗ 
ren, aber etwas runder mit einer runzlichten Haut, wie 
die Musfarennüffe umgeben, feben am der einen Seite, 
100 die Stiele aefeffen haben, mie Nieren aus, werden aus 
Malabar und Eaypten gebracht, und jur Schwarzen Far: 
be der Seide gebraucht. Die beften find die, weiche noch 
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ſchwer, friſch und hoch an der Farbe find. Slie find bitter 
vom Geihmad und haben etwas giftiges an fih. Daher 
fie auch von den Fifchern zu unerlaubten Ködern gebraucht 
erden, und davon den legten Namen erhalten haben. 

RKodebeck, Fr. Candebec. ( Huthmaher) &o nenne 
man in Frankreich einen feineu Huth von Lammerwolle 
und Ziegenbaaren, Der Mame komt daher, weil fie zu: 
erit in Caudebee in der Hauptſtadt der Provinz Caur in 
der Normandie verfertiget worden. 

Röder, Fr. Boite, de la boire, (Fiſcher) die Lock 
fpeife, womit man die Angel übetzieht, um die Fifche das 
mir zu fangen, Ben dem Stockfiſchfange braucht manda 
zu Keringe und Maquerellen, auf welche diefer Fiſch ber 
gierig.ift. 

Köder, f. Sle#. (Schuhmacher) 

Addernatb, ( Handihuhmacher) eine Nath, womit 
derfelbe zwey Süden Leder zuſammen nehet. Er legt beys 
de Süden fo zufammen, daß Schuitt auf Schnitt fällt, 
aber ein Stich liege neben dem andern in gerader Linie nes 
ben dem Schnitt. &ie ift nicht fo haltbar, als die über 
wendliche KTarb. (f. diefe) 

Rofent, f. Covenr. 

Koffekanne, € Süberarbeiter) eine Kann? , deren Nas 
me fhon ihren Gebrauch anzeiget. Sie Fann als ein Bey⸗ 
fpiel der gefchlagenen Arbeit des Goldſchmides dienen. Wenn 
diefe Kanne 2 Mark wiegen foll, fo nimt er zu der Kanne 
felbit ı Mark 4 Loth, umd aus dem übrigen wird der Des 
del, die Nöhre und andere Theile verfertiget. Der Gold: 
ſchmid ſchrotet alfo von einem Silberguß foviel, als er zum 
Körper der Kanne braucht, ab, und fchlägt esauf den Am⸗ 
bos mit einem ſtarken Schmidehammer zu einem Blech, 
dag ettvas dicker ift, alg die fertige Kanne werden foll. Die: 
fes viereckigte DI ch ſtreckt er auf allen vier Seiten derges 
ftalt, daß es auf jeder Seite die Geſtalt eines halben Fir: 
fels erhaͤlt, auf einem hölzernen Kloß giebt er dem Silber, 
blech auf den Seiten die erſte vorläufige Nundung. Als 
denn ſchlaͤgt er mit dem Tiefbammer (1. diefen ) die erfte 
Anlage zum Boden, Dies ſowohl, als die völlige Aus: 
bauchung des Blechs gefchichet auf dem Echmidenmbes. 
Hierdurch erbäle die Arbeit beynahe die Geftalt einer hal: 
ben Kugel; nunmehr wird die unformliche Kanne auf das 
Bechereifen (f. diefes) gebracht, und aufgezogen. Er 
bringt naͤmlich die halbe Kugel auf eine ſchiefe Fläche dieſes 
Eifens, ſchlaͤgt den Theil der Kugel dünner, woraus der 
Bauch der Kanne entſtehen föll, und verlängert ihn bie: 
dur. Das Silber hat nun die Geftalt, als wenn ſich 
auf einem Boden ein umgebildeter Enlinder befände, Der 
Boden wird hierauf auf dem Ambes mit dem Tieſhammer 
getieft oder weiter ausgetrieben, biedurch erhält die Kanue 
bie halbe. Höhe. Nunmehr wird die Arbeit anfeinen Anors 
ren (f. diefen) des Daumeifens (ſ. diefes) gelvar, und 
der Bauch wird der Kanne auf diefem Ambos mir dem 
Aufziebbammer aegeben, Auf die gedachte Art zieber 
er auch auf dem Bechereifen den Hals der Kanne zu eis 
nem völligen runden Colinder aus, und löthet, weun er 
lang genug ift, das Mundſtuͤck an. Dieſes iſt ein Ge- 

Sii 3 ſimſe, 
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fimfe, (f. diefes‘) worein die untere dünne Laſſte des Des 
Al vaſſet. Cl Mundſtück) Alsdenn wird dem Halſe der 
Kanne auf dem Daumeiſen die eiugebogene Figur gegeb 
Bey einer jeden neuen Vearbeitung des Sıulbers, gluhet 
man es im feuer, weil es ohne dem zu fpröde ſeyn, und 
die erforderlihen Veränderungen nicht aanehmen wurde, 
Nenn der Arbeiter der Kanne die Figur giebt, fo hat er 
jederzeit die Zeichnung, wornach er arbeitet, vor Augen, 
mißt mit dem Rreummsirtel die Die, und mit einem 
gemeinen gewöhnlichen Zurfel die Länge des Bauchs und 
des Halſes, damit bendes die Proportion befomt, welche 
der Riß beftimme. Die Schnauze der Kanne, die vor 
ber ſchon befonders aus zwey Hälften gegoſſen und zuſam⸗ 
mengelöchet iſt, wird anjetzt mit der Kanue vereiniget, in⸗ 
dem man nach der Vorſchriſt der Zeichuung ein Loch in den 
Bauch der Kanne feilt, die Rohre eiupaßt, und mit Schlag: 
loth im das Loch einlöther, Die Kanne, wenn fie blos auf 
ihrem Boden ſthen foll, fo trei man um deu Wobei beym 
Schmiden einen Neif, der Über dem Boden vorficher, 
yoorauf die Kanne eigeurlich ſtehet. Soll fie aber einen 
hohlen und erhöheten Fuß erhalten, fo kann mau ihır ent 
weder aus dem Ganzen ſchmiden, und oben eine runde 
Scheiss wit dem Mieifel ausſchueiden, wo er an den Do: 
den der Kanne fol angefegt werden, oder mar nimt blos 
ein Died , ſchlaͤgt es rund, giebt ihm die Figur eines Fur 
hes und. lörheres zufammen, In bepden Hallen wird der 
Doden des Öefäßes etwas ausgetrieben, daß er einen Reif 
bildet, um den der Fuß augeldthet wird, Die Heinen hoh⸗ 
len Röhren, worela der hölzerne Handgriff ſoll bevejtiger 
werden ‚'gieft man vorher und lothet fie an. Maſſive 
Handariffe werben gleichfalls gegoſſen und angelöthet. Den 
Deckel ſchlagt man im Meinen ebeu fo, wie die Kanne, 
aufer daB feine Ausbauchung auf dem Eleinen Hafen des 
Scampelmentseifen ( f. dieles ) ausgetrieben wird, 
Die Zarge oder die Heine Leite, womit der Deckel in das 
Mundftüt der Kanne faßt, if ein zufamniengelörheter 
Ring aus dünnen Blech, der an dem Deckel, wie der ger 
goifene Knopf auf dem Dedel augelöther wird. Endlich 
vereiniget man deu Dedel und die Kanne durch ein Ges 
winde (ſ. dies) Nunmehr it die Kanne aus dem Gros 
sen gebracht, und fie erhält endlich dutch den Planichams 
ner auf dem Daum: und Schampelmenteifen ihre formli« 
re Figur, Hier werden alle unebene Theile und Vertie- 
fungen weggefhafft. Nun wird ſie an dem Arbeitsrifch mit 
aroben, und hernach mit feinen Beilen befeiler, und über« 
afl eben gemacht, abgefhabt, (f. Schaben) gefotten (f. 
Sieden) und polivet. Cf. Poliren) Auf diefe Art wird 
alle Ähnfiche gefchlagene Arbeit verfertiget, Boll eine der 
gleichen geichtagene Kanne getricben oder älftliret werden, 
fo aefehtehet es auf eine ober bie andere Art, entweder blos 
mit Bunzen oder mit der Spitze des Schnarreiſens, oder 
wenn es nur grobe Arbeit if, mit Formen, (f. Tei⸗ 
ben) 

Roffefanne, (Zinngießer) Diefe wird in Formen , die 
atventbeifig find, gegoffen, und im Bauche zufammengelöthet. 
Die Schnauze wird befonders gegoffen, (ſ. Schnauze) 


s 
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eln Loch in ber Kanne dazu ausgemeißelt, eingepaffet und 
eingeloͤthet. Nachher wird die Kanne polirer. far le 
IR die Kanne aber baſſig, ba fich nach der Länge 
eu halde Entünder oder Ecken erheben, dic fich auch 
wol um das Grfaß runden und nmwendig hohl ſind, fo 
damit auders verführen werden. ſ baffige Arbeit und 
fig drehen) * * N: 
Koffeley, (Laudwirthſchaft) iſt der beſondere Mamc 
womit die Betriegereyen uud Dieberegen: der Schäfer bis 


leget werden. 

Boffemüble, (Zeugſchmid) eine Maſchine, 
man den gebrannten Koſſe mahlet Diejenigen, die 
Zeugſchmide machen, haben zwey Stücke vom Eien, den 
Ring, der den hölgernen Kaſten einer ſolchen Muhl⸗ 
Peer er den eiſernen Stein mit fei 

den nen, der fi am einem Zapfen, worauf ei 
Kurbel dede, umdrehen laͤßt. Der Ring wird aus eine 
platten gefey mideren Eifen aufden Speerborn i 
und zulammengefhtveißt. Seine innere’ Fläche giattet 
mit dem ‚SeilEolben. (f. diefen) Eine dreyfantige Fi 
giebe diefem Ringe inweudig fchieflaufende Einjhnitte ode 
Kerben, An beuden Enden deffelben ift in der Mitte ein 
Steg hebeftiget, Im der Mitte jedes Stegs ift ein 2 
mir einem Dorn durchgefchlagen, und das Loch Hält i 
Angel des eiſernen Steing ,' in dem obern Loch laͤuft 
falls diefe Angel, Steg wird am feinen Enden: 
einen Zapfen und ein 
ges beveitiget. Der Hammer treibt Die Seiten des ! 
lodys veſt an die Zapfen an, und vereiniget hiedurch 
Theile. Der Stein wird zugleich mit dem doppelten 
in dem Ming beveſtiget. Er wird erft aus Eiſen gefi 
———— 

ing paſſet, u n kurzer 
Seine gewundenen Reiſen oder Kerben —— 
mit einer dreykantigen Feile ausgeſchnitten. Der Ring 
hält ein Paar Löcher mit Schraubengängen, und 
durch folche mit ein Paar Schrauben in den Kaſteu 
Mühle, morein er genan eingepaßt ijt, angefi 
nachdem der Stein erft mit feiner Angel in die Stege ei 
Hgefetst worden, Die oberfte Angel des Steins, bie, 
Kaften und dem darauf befindlichen Trichter 
erhälst eine Kurbel, welche die Angel und den Stein 
drehet, und den, zwiſchen Ring und Stein fallen 
fe, jermalmt. Der Kaften Hat unten eine Schuß 
worein aus der Mühle der gemahlne Stoffe faͤllt. 
Trichter aber der Mühle it von Meffing oder Eiſen 
dienet dazu, eine Quantität Koffebohnen auf den Stein 
fhütten, damit man eine Weile ununterbrodgen 
fen kann. Man hat viele und mancherley Arten von 
femüblen,, was ihre Kaͤſten anbetrifft. Einige ſind 
ecklgt, einige eylindrifch, und werden in der Mitte zu 
mengefchraußt, wovon der untere Theil den gema 
Koffe empfängt. Man hat auch welche, die ein 
nes Gehäufe haben, won einander aefchraubet, und in 
Taſche gerragen werden fonnen. Alle aber ſtimmen in: 
fehung des Diechanisumaffes überein, SL 

Kofer⸗ 


ren 
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Koffergarn, Sackgarn, (Fiſcher) ein De 
des bequemes Ga oder Netz, vos den Franjoſen erfun⸗ 
den, Es wird mit 16 Maſchen oder Schmaſen ange 
füngem, dabey jederzeit 
ten Maſche eine eingefegr, uud biefes in allen Reihen fort: 
witd, welche auf die eingefetsten ‚gerade auf die, tel: 
he im der vorigen Reihe zugegeben werden, paffen mürfen. 
—— das Garn iJ oder —5 it, fo. dürfen keine 
ſchen mehr eingefügt, ey En re fortgeftvice 
werden, bis auf = Bu oder eine Elle, da —— eine 
Oeffnung auf ſolgende Art gemacht wird. Man ſtrickt 
nämlich an diefem Garn wieder wieder zuriick „'1Die (ourt die un 
—— NRebe gemacht werden. bieamBiejenige Mafche, 
die Strickordumg geändert. worden, und alsdenn twie« 
— und Mania fo 35 let, und 
n zu es einen 
- Darauf wird wieder „ „bey 


uß aus 


ſo kann man allezeit —*7* jedem 
zwo Maſchen zunehnen, und bis auf 16 Dia 
—— Wenn ſolches * bindet man 


welche an den Enden 
be — 
, gebuuden mr ein 
i ** bleiben Mi Sn — ‘der vier Hiher a 
an — N 12 —— an dieſelben da 
Warn in die Tiefe ziehen Können. —*—*— 
tann man einen drei bis vier El⸗ 


Es 







eine kleine Falze oder Zarge auf, und 
ie manche geſchlagenen Enden des Sri 


Be 


im: der andern Reihe bey der vier⸗ 


anderthalb — ae nen 
Koffel IL 
sr Ne: Nieer 
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Diefe Leijten erhalten eine Meine Bunte. BER 
ve ſich dazwiſchen ſchleben laſſe Die beyden Bo⸗ 
— iſenblech, die — zu den Zargen 
28 paſſen/ werden mit den Falſen oder Zargen 
des Seitenblechs des Cylinders vereiniget. Doc ſiehet 
von dem Boden eiwas vor, welches um die Zarae geſchla⸗ 
gen wird. Durch die Achſe des ganzen KRürpers gehet eins 
Stange „ welche bey dem Schmiden auf dem einen Ende 
einen Kopf, und auf dem-andern eine Hein? Kurbel erbält, 
durch dem Kopf, der, durch dem einen Beden durchgehet 
wird eine —— wodutch eit Splint geſteckt 
wird, welcher die verriniget und 
— Der —— unter den Kopf 
*8 Splint noch wol eine *— blecherne Scheibe. 
Kurbel dienet, die Trommei wenn die 
Ko en gebrannt werden, , Cemeiniglich hat man 
worauf die range mit mit 
wird, wenn man die 


h von der Ser 
— 2) 


— 
dem Kopftohl * der ————— ar — oder 
braune. Kop der gemeine weiße KRopftobl, 
der Werfig »oder Sivorer ‚und Rübentobl, oder Blat⸗ 
Be Pe en 
grüne, braune rauſekohl, (f. davon an t 
—8* — = überden ; 
werinn obfarten jet, 
alle Arten von Salat und Kıl —— 


—— cht veſt werden. Alsdenn 
er —* leicht gelb gefärbt. — 


Delmuͤhle, Cf. diefe) welches der wagerecht lies 
gende Stein if, worauf die fenfrecht gehenden zwey Stei · 
ne den Saamen zermalmen. Nenn — 3 
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den iſt, fo beſeuchten ibn einige mit etwae Waſſer, bie 
meiſten aber thun es nicht, weil er trocken beſſer zu mab: 
fen iſt. Soduſt Arauchte man. ben dem Mahlen einen eig⸗ 
nen Arbeicer, der den Saamen unter die ſich herumdre— 
henden Steine zuſammen ſchatrte. Aber jetst geſchieht ex vers 
mittelſt einer eiſernen Stange, der Knecht (ſ. bieſen) ge⸗ 
nannt. Wenn der Saame ſaſt gaͤnzlich zermalmt iſt, fo 
wird er auf dem Becken zuſammengekehrt und in einen Keſ⸗ 
ſel gethan. Nahe an der Preſſe iſt ein Ofen, auf welchen 
eine Pfanne von Eiſenblech mit Handhaben and einem 
Stiel zu ſtehen komt. Dieſe Pfanne wird erwaͤrmet und 
das gerrichene Mehl hineingeſchattet. So fange es auf 
dem Feuer ſtehet, wird es mie einer eifernen Stauge un 
gerührt, damit es nicht anbrenne, Wenn das Mehl beym 
Zerreiben zwiſchen den Fingern ſehr blicht wird, fo hat es 
geuug geröfter, und es iſt Zeit zum Preſſen, Ci. Det ſchla⸗ 
gen) denn alle Saamen werden anf einerley Art gepreßt. 
Koͤhrlebm, die Miſchung von Lehm und Waſſer, mo: 
mit die Sreinformen des Meſſings, zwiſchen welchen das 
Meſſing ausgegeſſen wird, Äberrimdht werden , weil fonft 
das flüfige Metall auf den bloßen Steinen, che es die un: 
terſten Schienen erreicht, anhangen und erfalten wuͤrde. 
Der Lehm dazu muß geſiebt werden. Durch dieſe Ueber— 
tuͤnchung wird zugleich alles Unebene weggeſchafft. Der 
Ueberzug oder diefe Tünche bleibt zwar zuweilen 4 bis s 
Tage unbefhädigt, indeſſen muß man ihn doch vor jedem 
twiederhoften Guß mit Kuhmiſt überftreihen. Zeigen fich 
aber auf dem Anftrich Riſſe oder Vertiefungen, ſo nıuß der 
Stein pon neuem uͤbertuͤncht, und daher der alte Anftrich 
vorher abgerieben oder abgezogen (ſ. Ziehen) werden, 
Koi, f. Royen. 
Roier), f. 5 
oirrkarn, ſ. Keuren. 
Ehe, der Name eines Biers in Münfter in Weſt⸗ 
—— — eine Gattung Palmbaͤume, die in In: 
dien waͤchſt und deswegen bier anaefihre wird, weil aus 
den Naſſen und dern Baft der Baums verſchiedene Wan 
ren verjertiget werden, des ſonſtigen vielfältigen Nusens 
des. Baums nicht zu gedenken, da er fiir deu mäßlichften 
Baum in der Welt gehaften wird, ſuͤrnehmlich kann man 
von ihm das ſtarkſte Schiffsbauholz und die diditen Mäfte 
erhalten. Mach fünf Jahren zeigt er feine Blüten, und 
alsdenn kommen auch die Muͤſſe zum Vorſchein, deren df- 
ters bis 20 an einem Stengel hängen, fo groß wie ein Kin⸗ 
derkopf find und gegen 10 Prund wiegen. Wenn fie ganz 
"zu ihrer Neife gelangen, haben fie eine braungelbe Schale, 
die aus einem hanrigten Baſt beftchet, und von dem Ins 
dianer zu Striden und Schiſſatauen verarbeiter wird. 
Die innere Schale iſt braun, hart und veſt. Diefe Scha⸗ 
fe wird häufig nach Europa gebracht, und daraus befon: 
ders in den Seeſtaͤdten, von den Kunſtdrechslern allerley 
Sachen gedrehet, vorzüglich Knoͤpfe, welche die Matroſen 
und Schiffsleute an den Kleidern tragen, außerdem aber 
auch Iumderbicheen, Schwammdoſen, Steckfnöpfew. dzl. m, 
Aus dern Kern, der frifch einen ſehr guten Geſchmack bat, 
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wird, wenn er alt zeworben, ein Del gepreßt, welches zum 
Eſſen und Brennen gebraucht wird. Außerdem wiſſen die 
Indianer aus dem Baum einen Saft zu Bringen, Den jie 
Totti nennen, der wie srüber Wein ausſiehet, aber einen 
fügen und angenehmen Geſchmack bat, aber nur 24 Stunu⸗ 
den dauert, und hernach Sauer wird, nachher wird ans die: 
fem Eſſig «in Spititus gebrannt, der den Namen Araf 
erhält, womit rin großer Handel getrieben wird. Wenn 
die Früchte erſt halb reif find, werden fie eingemacht, und 
diefe eingemachre Früchte erhalten den Namen Ranges: 
In diefen Langes ift ein überaus Ihmadhafees Waffer, 
welches ſowohl fur den Durft, als zur Geſundheit getrnm« 
fen wird. 

Kolbe, Slintenfolbe, (Buͤchſenſchaͤſter) das hintet 
ſte dicke Ende des Schafts an einem Gewehr, 28 fen Muc 
quete, Flinte oder Buchſe, tworanman beym Schießen den 
Baden anleger. (I. Vuͤchſenſchaͤſter und Schaft) _- 

Rölbel, Stuͤrzel, Fr. petites malles, dont fe font 
des lames de fer, ( Eiienhutten ) aeurivellete Stücken E— 
fen, welche von dem geſchmideten Stangen Eifen abgeſchro 
tet worden, um ſolche zu sichten und Bleche Daraus zu 
machen. 

Rolben, Fr. Boutons. (Artillerie) So werden die te: 
drechſelten Stuͤcken Holz as dem Setzer, Wiſcher und der 
Ladefchaufel einer Kanone genannt, “ 

Kolben , Fr. da cete de trone d’arbre, 7) (Betq⸗ 
werk) der Kopf, oder das untere Ende des Tragitemyels, 
welches in das Buͤhnloch zu liegen komt. 2) ( Aporheter; 
Scheidekunſt) ein rugelformiges Gefaͤß von Thon, Eiten 
oder Ölas, mit einem langen nach oben zu immer enger 
werdenden Halle, darinn die Auflöfung- der Metalle mit 
fauren Geiſtern oder Körpern, verrichtet wird. Fr. Tatiole, 
da cureubire. 3) (Waſſerbau) ein runder mit Leder nn 
neheter hölzerner Klotz mit Füchern und drüber angemach 
ten Klappen, welcher bey dem Kunftgezeuge in den Berg 
werken, in der Kolbenröbre, durch die Zugftange, danrit 
das in der Möhre befindliche Waſſer durch die Locher drit- 
get, und anf dem Kolben zu fiehen komt, niedergedtucket, 
alsdenn aber wieder in die Höhe gezogen wird, und das 
darauf. ſtehende Maffer, welches die Klappen zadruͤcket, 
damit es nicht swieder zuruͤckſaſſe, hebet, daß es oben am 
Ende beroberfien Aufſatztoͤhre heranslaufe. 4) (Sichmelg 
Hütte‘) Fr. Pilon a battre les cendres, ein Holz, went 
der Herd im Schmelzofen derb geftoßen wird, : 

Kolben, ı) (Büchfenmacher) ein rumdes Holz; wel 
ches nach der Größe eines Flinten / oder Brichienrohrs Dit 
oder dünn ſeyn muß, daher der Büchienmach:r derateidieh 
viele hat, um nach Bedürfniß einen zu waͤhl n. In der 
Mitte eines folchen Kolbens ift in das Hol; eine meh Fl 
fange uud & Zoll breite Stahlplatte verionft, die auf ihtet 
äußern Flache fehräge Schneiden oder Hiebe har, Dir 
Buͤchſenmacher fhrautt den Kolben mit ter Schraube af 
eine Stange, und fährt mit demielsen in der le ii 
Lanſs hinauf und hinab, zugleich aber muß er ihn ah 
umdrehen, wenn er einmal hinaufgezogen oder hinabgeſto 
Gen ift. Die Schneiden der ſtahlernen Platte des Kolbens 

feilen 
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feilen alles unchene, welches noch im der Gele mach dem 
Bohren geblieben tft, ab, 

Rolben, (Buͤchenmacher) bie Sele eines Zlinten: 
oder Buchſenrohrs, da folches gemeiniglich koniſch iſt, mit 
dem gefpaltenen Kolben policen oder «ebene, daß die 
durch das Bohren entſtandenen —— werden. Er 
preßt den geſpaltenen Kolben in die Sele des Rohrs, ſaͤhrt 
damit hin und wieder, und bie elaſtiſchen Zacken des Kol⸗ 
bens, die mit Feileuhieben verſehen find, nehmen die Kin: 
gel weg. (ſ. geſpaltenen Kolben ) 

Rolben, 1) (Jäcer) ein befhnittener Fichtenbuſch wie 
eine Piramide, bey welchem allerhand Vögel auf dern Keim 
gefangen werben. 2) Die Hirſchgeweihe, wenn fie noch 
Jung, und mit der rauhen Haut überzogen find, ) ( Buͤch⸗ 
feirmacher ) der Auſchlag oder das ſtatke Stüd unten am 
Schaft eines. Gewehrs, den man beym Schießen an die 
Backen anleget, daher esaud den. Namen Auſchlag erhals 
ten. ‚Es hat gemeiniglich eine Kappe von Meſſing, Filen, 
auch wol Silber, je nachdem. das Geweht Eoftbar ift. Cf. 
Kappe.) 

Rolben, ſLoͤthkolben. 

Bolbenbobrer, ( Berawerf) ein Bohrer, welcher wie 
der Meißelbohrer 2 bis 4 Fuß lang und ı$ hadıftens ı 
Zoll dick iſt. Er hatandem einen Ende auffeiner Gruudflaͤ⸗ 
che fünf ſcharfe ftahlerne Spitzen, welche Oerter genannt 
werden, wovon viere auf den Ecken, eine aber in der Mits 
te ſtehet. An dieſem Ende ift das Eifen auch um einen 
viertel oder halben Zoll dicker, als an der ganzen Fänge. 
Diefes .und der Meißelbobrer wird mit dem Fäuftel ges 
ſchlagen, und man drehet fie immer um den achten Theil 
um, und drehet dadurch Locher in das Geſtein, das mit 
Schlaͤgel und Eifen nicht bearbeitet werden kann. In dieſe 
Löcher wird Pulver geladen, und dadurch das Geftein ge ⸗ 
fprengt. Diele beyde Arten Bohrer werden einmännige 
Bohrer genannt, weil fie von einem Manne vegieret 
werden, und nur cin Z z0lliges Loch bohren, auch nur mit 
Eleinem Fäuftel gefchlagen werden. , 

Bolbenbirfch, (Häger) ein Hirſch, der noch nicht 
verecket, und die Enden vollig gehoben, dag man ihn nach 
denn Gehoͤrne anfpreden koͤnnte. Sy 

Rolbenhub, Rolbenzug, ( MWafferbau ) diejenige Dar 
he an einem Saug· oder Druchverf, auf welche der Kol: 
ben durch Wagebalfen oder Kurbeln gezogen oder gehoben 
wird. 3.8. auf drey Fuß hoch. 

Zrolbenröbre, Ft. Canne d pomme, (Wafferkunft ) 
eine hölyerne mit eiſernen Reifen belegte, oder von Eiſen, 
Bley oder Meſſiug gegoffene Röhre, darinn der Kolben 
auf: und niedergehet, und in ein ſtarkes ausgehöhltes Holz 
eingefaffet it. Ihre Länge iſt ohnaefähr anderthalb Ellen 
und die Weite, nachdem das Kunſtgezeuge wenig oder viel 
Waſſer zu heben hat, 8 bis 16 Zoll, Sie wird aud) auf 
franzöfiih Tujau principal de fa machine hidraulique 


ent, s 
a olbenfpeife , (Stafer) dasjenige Gemenge von Zinn: 
afche, Talg und Zinn, womit vermittelit des Lorhfolbens, 
das Feniterbley verzinne wird. . 
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Kolbenftäbe, (Bergwerk) an einem Paternoſter / odet 
Kettenwert, die Zoll dicken Stäbe, welche die Glieder der 
* * * das —*8* * — 

enſtange, Pum e, dt, Borre . 

e, ee Bafrekunfe) die lange Ferse 
ange, welche in einer Pumpencöbre an den Kolben be⸗ 
veſtiget, und an dem oben Ende mit einem Schwengel 
verfehen ift, das Waſſer damit zu Heben und in bie Höhe 


au ziehen, 

Rolbenʒirkel, (Buͤchſenmacher) bat unter einem Schen: 
fel ftatt der Spige einem ſtarken zugeſpitzten Zapfen, bee 
ein Kolben. genaumt twird, wovon der Zirkel feinen Namen 
erhalten hat, Diefer Zirkel wird gebraucht, twenn man 
aus einem gebohrten Loche eine Entfernung abmeffen , oder 


einen Dosen Schlagen will, dann wird der Scheufel mic 


den Kolben ins Loch geſetzt. ; 

Kolbensirkel, CUhrmacher) ein Eleiner Stangenzir+ 
kel, womit der Umfang jedes Rades bejchrieben wird. Er 
beſtehet aus einer Stange, woran fid) eine Spitze an einer 
Hulſe verfchieben, und mit einer Schraube beveftigen läge. 
Die Spige gleiht einem Kegel,. und heißt bey dem Uhr: 
macher Kolben, daher auch der Name. Dieſer Kolben 
wird bey dem Gebrauch des Zirkels in das gebohrte Loch des 
Rades geſtellt. Eine 5* Spitze an dem einen Ende der 
Stange des Zirkels läßt ſich in ihrem Loche auf und ab be⸗ 
wegen, und mit einer Schraube beveſtigen. Diele Spige 
befehreibt den Umfang des Rades, indem man die Stange 
auf dem Kolben um das Rab herumführer. 

Maolbensug, f. —— REN 

Zolben, sweylappiger, der mit jroew 
Lappen verfehene finger Keiben CL. Kolben ) im Kunſt 
gezeuge oder Mafferpferdgopel, die nebeneinander über ei- 
nen Steg gemacht, und wie ein halber Zirkel geftalter find. 
Bey dieſem Kolben muß der Stulpen durch einen Ring oder 
tleine Niedte beveftiget werden. Man mache an dieſem 
Kolben die meffingene Klappen mit Gelenken, und belegt 
folche, damit fie beffer anſchließen, unten mit Leder, wen 
man feine federne, mit 2 halben zitkelrunden Blechen bes 
ſchwerte Scheibe machen will, die man bey einem Bie⸗ 
gel mit Schrauben an einen Steg, oder ohne dieſen Die; 
gel, durch die von der Gabel der Zugſtange, die durch den 
obern und untern Steg des Kolbens gehet, auf den’ obern 
Steg beveftigen kann. Diefes iſt die beſte Art Kolben, 
weil fie mit weniger Friftion das Waffer durchlägt. 

Kolbseir, CJager) wenn die Hirſche im Frübfahr (5. 
re Geweihe abwerfen, und ihnen wieder andere wachſen, 
die ganz weich und mit einer tauchen Haut umgeben find. 
= lanze num der Hirſch nichtvellig vereckt, beißt es. die 

elbzeit . . 

Role, (Bergwerf) foll in England eine ſchwarze leichte 
Materie kun, fo aud ſchwarzer Fluſt genanıt wird, 
und zu Vorfchlägen beym Bleversichmelzen genommen wir. 
Es fell in Kornwall und Wallis bey den Steinkolen 


en. 
Role, Rolen, (Köfer) ſchwatze Körper , welche ein 


brenubares Weſen bey fi haben, und zu Hervorbringung 
KEE eines 
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— Kart Geis de Oi Bi And, a fe fr 
brennen, wenn fie einmal. recht t find. 
Fer ice Mösper ich allein im Der cn 
toleh oder, bene Kolen genannt werden, fondern fie 
werden —* aus andern natürlichen mic brenn · 
lichen Weſen verjehenen gemacht, welche ander 
brannt, und zu einer Role gemacht werden, doch wird das 
Feuer wicder gedämpfet, damit ihr brennbares Weſen noch 
Due Theil ei und nicht gänzlich. jerftörer werde. 
voruehmtich die Holzfolen, deren Gebrauch 


— "lg nd» Pech£olen 
e aus Hol; — —* et ak imd weis 
che Kolen, na: ee Holzes. "Die keinen 
Kolen werden Quentelkolen wenn die Kolen bey 
Endigung der it mit Waller ausgeloͤſcht worden, fo 
nennt man Er gr ch. Kolen brennen und Meiler 
Bole, ce Diefe ſich R 


man vor: 
Verkiibet hat, Einige wi: 


was 25 5* 
er 
EN 

Walis , als eine ſchwarze und 


as lever les ehscbant, (Riten) 
Meiler nehmen, ‚and an gehörigen Ort 
bringen. 


Rolenbäfle, eine Maſſe von Then und Kolenſtaub, 
die in Örgeuden, wo Holzmangel if, jur Feuerung ger 
braucht wird. Diefe Ferrerung Sl wohlſeil und fehr dauer: 
haft. Man bedient fich diefer Bälle zum Einheigen, Ro: 
den, Braten und fogar in der Eſſe. In Lüftich foll man 
fie ſelbſt zun Kalk sumd Fiegelbrennen brauchen, 

Rolen brennen, febwelen. (Kolensrenner) Da’man 
aus verſchie denen Holzarten und zu verfchiedenem Gehrauch 
Kolen brennet, fo muß auch jede Art, da jedes: Holz eine 
befondere Regierung des Feuers erfordert, befonders ge: 
brannt werden. Die beite Zeit zum verfolen iſt im Som: 
mer, bey einer mehr feuchtem, aks trocknen und ſtuͤrmiſchen 
Witterung. Es gefchicher entweder in ſtehenden oder lie: 
genden Meilen. (f. diefe) Zu den ſtehenden Meilern 
wähle man in Deurfchland einen Boden, der aus einer 
Bermifhung von Thon und Gartenerde Gefteher, und auf 
demfelben einen horizontalen Platz , der der Ueberſchwem ⸗ 
mung nicht ausgeſetzt ift. Wo man-einen feuchten Boden 
nehmen muß, da bohlet man die Kolenftärte, 45 en 
Nachdem der Meiker gerichtet oder holsfer 
ſtaͤmpelt ([. Stümpeln ) und geſchlichtet ¶ 


Koleng 


worden, und daruͤber mit der Erde des Sthberandes 
gedeckt, undam nun dr mit 53 ——— Suß 


gabeln (euer SET) nt umfett if, ——— n 
den des Meilers alfo. Man feicht feuerf 
Matetien dee init der Zundſtange oder Str 
wutbe (f. Diele) durch Bas Zi — 
Kate I Den BAER RES Ahnen 
in and, N 
wird. Die Anzundung arm auch, Biere fo- 
et 
dem- —— Ch bieſen) tin höheres ® 


oder einen eifernen 





an — zu Ei 
i ng der * 

———— —— ne & 1 Sei 
wenn fidy der Meiler geſetzt * * dun 
nachgefüllet,, und mit dem 


gefeilet. Senn der Meier ge — 
tehmung der alten Srübbe, 
durch Bewerfung mit neuer he A. ne ig⸗ 
baten allmaͤhl St br heran — md am Fuße ı 
= —— 
dem Gebrauch, den man baden zu machen hat, forti 
Die find ichwer, vert, li —— 
und wieder g e a Bau De, * 
noch die Geſtalt — 


Quandelkolen. (f. diele) Die Busen 
= —— —* zu An m Deuts netten Meil 
e eiler 
wet — Schweden. 
werden nur Reiſer und Bu 
Rolenbrenner, Kae — u 
he die zu verfoknden Scheithölzer in die e Meiler,, 4 
— 
ſo euer r 
todt brennen und ihre Kraft we 
Rolendämpfer, (Bäder) ein —** 
Gefäß gran Dedet, an fie die 
thun, und es aufleben, die Kolen zu 
zuloͤſchen. 


Pi eine Sage oder Schichte von Ste 
ya 
"" Rolen füllen, (Kiler) wenn der Meiler oben ausge 









—* —22 bekomt, daß die Glut 
nm mit 0 Kolgeftübe wieder zudecken 
Flamme auszulöfchen, — 


Rolengebirge, das uͤber und int bar Cini 
gemde Gebirge, d. 1. ©tein» und Erblager. 3 
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Kolengehau, Rolenbas, u ren + Kolenbieb, 
——— derjenige Theil eines Waldes, welcher zum 

huf der Rolendrenner oder zum Verkolen abgetricben 
oder abgehaner wird, 

Rolengeftäbe, ( Rotenbrermer) bie Erde, womit ein 
Meiter bedeckt wird, den Zugang der Luft ‚zu dem Feuer 
zu verhindern. (f. auch Geftube ) 

Aolenbau, f. Kolengeban, 

' Rolenbieb, f. Rolengebau. 

Bolenfammer, das Behaͤltniß In einem Haufe, wo 
viel Kolen verbraucht werden, worinn ſolche aufbehälten 
werden. Es muß nahe bey der Küche, aber fo gelegen 
kon; daß vom Feuer Feine Gefahr dabey vorhanden ſeyn 
ann, 

Rolenmasf, ( Köler) ein Maaß, womit die Kolen 
gemeſſen werden; es it nicht überall gleich. In Frenberg 
iftes 2 Fuß 6 Zoll tief und weit, undeine viertel, Elle und 
= Zoll lang. a 

Zolenmeiler, f. Meiler. 

Rolenprobe, ( Hüttenwerf) eine Probe zu madıen, 
tie viel ein Zenener Holy Kolen giebet. Man fchneiber 
das Holz, dasman probiren will, in Eure Stuͤcken, ſpal ⸗ 
tet fie, daß fie niche dicker werden, als ein Finger, macht 
fie vet trocken, und ſtellt fie in einen Ziegel, deſſen eiges 
ne Schwere vorher abgewogen ſeyn und gemerkt werben 
muß, ganz nahe nebeneinander, und füllt die Zwiſchenraͤu⸗ 

me mit Splittern aus, es darf abernichts vom Hoize uͤber 
den Tiegel hervorragen. Denn wiegt man den Tiegel mitbern 
Holz, und ziehet von der ganzen Schere die Schwere des ledi ⸗ 
gen Tiegelsab, So weiß man das Gewicht des Holzed: Nun 
bedeckt man den Tiegel mit einem Deckel, verſchmieret die 
Suse mit halb Lehm und Halb Ziegelmehl, troknet den 

iegel und fegt Ihn nun auf einem Backſtein ins Feuer vor 
das Geblaͤſe, oder in einen befondern Ofen. Man befchüt: 
tet den Tiegef mit todten Kolen, legt auf dieſe Tebendige, 
und läße das Feuer nad) und nach angehen, Wenn der 
Tiegel bis eine Stunde in dem Feuer geſtanden Hat, ſo laßt 
man daſſelbige nach und nad) vermindern, nimt nach einer 
halben Stunde den Tiegel heraus, dann die Kolen aus 
dem Tiegel und wiegt ſolche, fo erfährt man ihre Schwere, 
indem man das nunmehrige Gewicht vor bem erſten ab: 
sieht, und daran auf eine größere Quantitaͤt Holy den 
Schlug macht. Will mannun wiſſen, wie viel Kolen aus 
einem’ Zentner Holz gebrannt werden, fo unterſucht man, 
wie viel Zentner eine Klafter Holz, und ein Maag Kolen 
wiege. Wenn man nun von dem nämlichen Holz, womit 
mar die Probe gemacht bat, Kolen ſchwelen laſſen will, fo 
kann man einen Anſchlag machen, wie viel Klafter Holz 
man zu einer beftimmten Anzahl Fuder Kolen gebrauche 
umd lernet durch dieſe Probe beurtheilen, wieviel Abgang 
dieſes oder jenes Holz ohngefaͤhr nach dem Kolenſchwelen 
leide, Ich ſage ohngefaͤhr, weil die Berechnung von klei⸗ 
ten Proben auf große Parthien fo genau nicht eintreffen 
kan.” Man Kaum überhaupt aber merken, daß beb dem 
Wert oler dern Gewicht nach drey bis vier Theile von dem 
Holze abgehen. Denn nach angeſtellten feinen Proben 
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erhält man von einem Zentner Buͤchenholz «a Pfund, 
von einem Zentner Eichen» und Birkenholz 26, und von 
Taunenholz 22 Pfund Kolen. Richtiger find die Proben, 
bie man mit einer oder mehreren Klaftern Holz auſtellet. 
Rolenrif, Rolenzeichnung, Fr. Charbonnce, (Wie 
ter, Zeichner ) ein Entwurf, ein erfler Gedanke, mit der 
Kole, oder auch mit ſchwarzet Kreide, zu Papier gebracht. 
Die frangoͤſiſche Benennung tft allemal ein Ausdruck der 


ng. ’ 

Kolenſack, in einem Diftillateurofen ber mittelfte 
Raum, der zwiſchen dem Afchenheerde und dem Paborato- 
rium, gleich Über dem Rofte, darinn die Kolen liegen, iſt. 

Rolenfaft, ( Kolenbrenner ): ein Sauerwaſſer, welches 
ſich ben dem Kolenbrennen aus den Meilern auffangen 
läßt, und wie die Theergafle genußt wird. 

Kolenſaite, |. Rolwagen. 

Rolenfchaufel, (Haushaltung) eine kleine eiferne 
Schippe mit einem Stiel, womit die Kolen vom Heerde 
oder aus den Dfen genommen werden. 

Rolenfcbiefer. ( Bergwerk) Iſ ſeihr ſchwarz und nicht 
fehr hart, tät ſich ſchaben, im Verſchloſſenen verändert er 
feine Farbe einwenig, da er denn ftatt der Kreide gebraucht 
werden kann. Im ſtarkern Feuer ſchmilzt er zu Glas, 
amd bricht‘ in den Steinkolen Floͤtzen 

Rolenſchiff, die Schiffe, weiche in England , die ftatt 
des Holzes gebräuchlie Steinfolen von Newkaſtle holen 
und verführen, ° 


Rolenſchuppen, (Huͤttenwerk) ein ben dem Huͤtten⸗ 
weſen nothwendiges Gebäude, von Fachwerk mit Dielen 
gedeckt andr beſchiagen, worinm Vortath von Kolen, we 
migftens auf ein halbes Jahr, immer vorhanden ift. Det 
Raum des Gebäudes wird nach dem benbthigten Vortath, 
der daſelbſt aufbehalter werden muß, berechnet. Wenn 
man annimt, daß eine Karre Tannenkolen 10 Maaß, 
halb Tannen und halb harte 94 Maaß, und-tauter hart⸗ 
9 Maaf halten, und man alſo im Duchfehnkt. 9 Maatz 
aufeirten Karen rechuet, die, fo wie fit im Schuppen fie: 
gen, 76 Rubiffuß thun, fo müfte ein Schuppen zu 40% 
Karen Kolen go Fuß lang, 31 Fuß breit, .ı 5 Fuß in Stan⸗ 
dern nebft 3 Fuß untermauert, und 20 Fuß in Sparren 
in Richten ſeyn. Der Koleuſchuppen muß ſo nahe ben der 
Hütte, als es fih wegen Feuersgefahr ſchicken will, ge 
bauet werden, damit die Schmetlzer, wenn ihnen bie Ke— 
ten nicht vorgelaufen (ſ. diefes werden, nicht: gar gu 
weit Holen dürfen. Jedoch muß -auch- Platz fen, wohin 
die Kolen bey der Anfuhr ausgeladen ober geftürzt werden 
koͤnnen. Es iſt gut, wenn die Schuppen vor. Eleinen An⸗ 
böhen ſtehen, und die Kolen darauf angefaßten werden fön- 
nen, teil fie alsdenn leichter einzubringen find.  - 

Kolenſchuͤtter, heift in dem Salzwerk zu Halle im 
Thal derjenige, welcher Holy und Kolen einkaufen; wer: 
sahen ; und hernach über die Brunnen anstheilen muß. 

SRolenfbwänmme, (Wachelichtzieber) ein Febler am 
einem Wachslichte, wenn der Docht au ſtark ift, und das 
Ablaufen des’ Lichts verutſacht, weil die ſtarke Flamme den 
er" Rand ſchmelzt, und. alfe verhindert, daß „> 

ff = ven: 


444 Kolenfhw 
drennenden Docht herum Fein Kelch oder Becher entfichen 


tann. 

Rolenſchwaͤrze, (Maler): eine Farbe, die aus Wein⸗ 
rebenholz tm offenen Feuer gebrannt wird, « Sie iſt die be; 
fie Farbe zu Gewanden, Lufe und Geſichtsadern. 
—— (Maler) aus Kolen gemachte Stifte zum 

ichnen. 

: Rolentopf, ein irdenes, blechernes oder. auch kupſer⸗ 
nes Gefäß, deffen fich die Weibsleute bedienen, wenn ſie 
lange außerhalb fich aufhalten mäflen, um über folder 
ſich zu waͤrmen; es wird öfters in eine Feuerſtube (f. dies 
fe) gefest, damit die Kolen feinen Schaden than koͤnuen. 

Kolenvärer, find beym \woicfauifhen Steinkolenbau 
diejenigew, welchen nad) der Wahl ſaͤmmtlicher Kolberge 
Sefigenden Gewerke die Auffiht und Deforgung der all: 
gemeinen Steinfolenbau : Angelegenheiten aufgetragen iſt. 

Rölensange, f. Zange. 

Bolenzeichnung, |. Rolenrif. 

Rolen zum Schiefipufver. (Pufvermüähfe) Die bes 
ſten darzu find die von weichen Holz, 3: B. Weiden, Ha: 
fein, Linden, Ellern und Efehen , oder wol gar Hanfiten 
gel. Weil es aber zu umftandlic und Fokbar ift, Kolen 
befonders zu fehwelen, fo mogen die Pulvermühlen wol die 
Kolen nehmen, die fie am näheften und beiten haben koͤn⸗ 
rien. Unterdeſſen iſt gut, wenn die Kolen zum Schießpul: 

* ver uf folgende Art geſchwelet werden können: das weiche 
Holz muß abgeſchaͤlet, in einer gemauerten Grube übers 
Kreuz geleget , und angezündet werden. So bald das Holz 
zn Kolen gebrenner if, foll die Grube mit einem Deckel 
oder Bretter zugedeckt, und mit Erde dergeftalt betoorfen 
werden, daß das Feuer erſticket. Mac 24 Stunden wird 
die Grube geöffitet, die Kolen werden von. der Afche und 
dem unausgebrammten Holze abgefondert,. und an einem 
trocknen Orte zum Gebrauch aufbehalten, ° 

Koͤler, Steinkolengererfe. ‘ 

'‚ Röler, ſ. Rolenbrenner. 

®ölermeifter, le Maitre de Charbonnier, der bie 

Aufficht fiber die Köler hat, und Die Arbeit anfteller: 

Kolet (Schneider) ein kurzer, enger, genau um ben 
Leib paffender No, der eine Bekleidung ber ſchweren Reu ⸗ 

"teren iſt, worüber fie den Kuraß tragen. Ehedem waren 
es nur enge lederne Weſten mitoder ohne Mermel, die über 
tinen andern Rock gezogen wurden, Sekt werden die Kor 
Kte von Rirfey gemacht. 

"Rolbaten, (Huf: und Waffenfhmid) eine eiferne 
Stange, woran vorne ein Hafen, und unter diefem eine 
Minge it. Der Haken wird gebraucht, die Kolen in der 
Eſſe zurechte zu legen, und mit der Klinge. werden die gro⸗ 
Gen Kolen entzwen geſchlagen. 

Rolbolz, (Koͤler) das Scheit Holz, welches zum Ber: 
lelen qusgeſetzt iſt. 

Kolk, (Wafferbau) eine ungewoͤhnliche Tiefe in einem 
Deiche, dergleichen in lehmigten Boden, bar fich von felbft 
auflafet, eutſtehen, zumal wenn Eisftopfungen vorher ges 
sangen, oder raufchende Fluthen von Wolkenbrüdhen und 
Schneegewaͤſſer ſich hier oder da eingeftärgt haben. Man 
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teiffe gemeiniglich ſtillſtehende Waffer darinn an. Sie ent ⸗ 
ſtehen auch, wenn die Eisſchollen Streifen von der Abbda— 
hung het ausſchneiden fo wuhlet der Strohm ſowohl auf 
den Abdachungen, als auch den Vorlande Kolke aus 
hie In le banne, ein gewiſſes Maaß von ge 
enen Weiden, womit die kolen vermeffen i 
kauft werden, * * Er erben 
Rolkrail, Fr. Hoiau, (Köler) eine Art von R 
ober Harfe, aber mit längeren Zähnen, womit die Kolen 
in das Schienfaß gezogen werden, * P 
Kölfrüre, Fr. Rabre de charbon, ( Koler) ein se; 
genſoͤrmiges Brettchen mit einem langen Stiel, damit die 
gropen Kolen zerfhlagen, und ber Quandelkol zuſammen⸗ 


ar wird. 5 ei 
Rollergat, Fr. boöttede gouvernail, ( Gchiffebau 
bas Loch auf dem Verdeck eines Schiffes, —— 
lerſtock gehet. — 
Rolleen, #r. fe brouiller, 1) (Bergwerk) wird’Yon 
einem eifernen Dergfeil gefaat,, wenn cs ſich ineinatider fer 
bet oder gar reißet. 2) (Eiſenhuͤtten) wenn das giuͤhen 
de Eifen auf eine Eiſengans, wenn der Leiſten feucht iſt 
gelaufen, und un ſich herumſpritzet, wie ein feuriger Res 
gen, weicher Zufall für die herumftehenden, und die Hütte 
gefährlich ift. Be. jetter de gouttes de fer ronge, 
—— ſ Fer ( BWafferfünfte ) wenn 
etwas an den Wa m entzwey gegangen 
Sat nicht gehörig gieße. * ae 
Bollevftod, Zoliderſtock, Fr. Manivelle de’Ti- 
* Serien D Holz Ar ſentrecht auf dem. 
} alten teuert t ittelft defs 
fen felbiger beiweget wird. febe — * 
en: f —— ... ee 
nerfaden, nergarn, Fr: Cologne, fil’Bay 
Breton, weißer Zreim oder Garn, Dee oh —* 
Strumpſſtricken, als zur Verjertigung derer Zeuge, die 
man Spekulationen (f. diefe) nennt, gebraucht wird: 
Die Schuhmachet brauchen auch vieles davon, die feichten 
und zierlichen Schuhe damit zu fteppen. Er wird zn Mon 
laix und Niederbretagne viel gemacht, BE 
Röllnergaen , f. vorber. ehlchig 2 I 
Röllnifche Erde, (Maler) eine fdrodrzliche ra 
oder braunſchwarze Erde, bleicht ins Rothe aus, und 4 
vn * ge Farben. ——— se 
ni are, (Gold: und Gilberarkeitee). ein 
Gewicht, wornach das rohe oder unreine Silber in 
— ne — * —— Sie haͤlt 16 Lorh,. 
ein Loth 4 Auentchen, ein Quent Ge⸗ 
BERNER EEE nn ale 
ollöfche, Aöfche, Leſche, Fr. Menus ch 
(Hlittenmerf) das Klare von den Kolen, fo zur Bra 
—* des Geſtuͤbbes gebraucht und auf den Voͤrheerd ges 
ſchuͤttet wird, damit fie anbrennen, und die Schlacken 
warm halten. Auch braucht man das Kollöfche zur Dips 
teitung der Heerde zum oder Zerren des Eifend. 
Bolombinenfarbe, (Bäcker) eine Schattitung von 
Plan und Hoch, fällt eigentlich ins Purpurfarbige * 
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färbt bie Zeuge erſt blau, (ſ. Blau färben ) und aledenn en 
Karmoſiu oder in einer Scharlachkompoſſtion, wovon die 
&äure durch einen Alaunſott fortgebracht wird. 

Rolon, (Buchdruder) zwey uͤbereinander Hefehte 
Punkte, wodurch zuſammengeſetzte Perioden unterſchieden, 
auch Anruhrungeneiigefchalterer Reden eines. andern, umd 
vorzüglich bedentender Worte bezeichnet werden. 

Rolonavde, |. Säulenitellung: x 

Koloriren, Fr. Colorier, (Maler) den Gegenſtan ⸗ 
den, welche man malet, die Lichter, die Schatten und 
Farben der Natur, nach Veſchaſſenheit ihrer Stellung, 
und nach den Grad ihrer Entfernung geben. Die Taw 
ſchung, welche fich ein Malers vorſetzt, wird nur nuvoll« 
kommen jeyn, wenn das Gemälde: niche wohl kolorirt iſt. 
Um bierion glücklich zu ſeyn, muß er wegen dev Austhei⸗ 
luug der Maſſen von Licht und Schatten, und megen ber 
wahren Tinten forgfältig auf die. Spmpathie der Farben 
und anf ihre Verbindungen Acht haben, damit das ganze 
Gemälde auf einmal und von-einer Palette gemalt-zu ſeyn 


ſcheine. 

Rolorift, Fr. Coloriſte. (Maler) Man kann diefen 
Mamen überhaupt allen Malern beylegen; aber. man legt 
ihn befonders denen bey, die ſich wohl darauf verſtehen, 
in ihren Gemaͤlden die natürlichen. Farben der Gegenftän« 
de zu trefien. Man fagt deswegen, diefer- oder jener Mias 
ler iſt ein guter oder ein ſchlechtet Kolorift ; weil der letztere 
nicht die natürlichen Farben der zu treffen 
weiß. 


Rolorir, Fr: Coloris, (Maler) einer der weſentlichen 


Theile der Maleren, wodurch der Maler feinen Gegens 
ſtaͤnden eine ſolche Farbe giebt , welche die vortheilhafteſte, 
und der Farbe der natürlichen ‚Gegenftände,, die fein Pin: 
ſel nachzuahmen ſucht, der ähnlichfte ift. Ein gutes Kolo: 
wit iſt fehr wichtig, und doch gelingt es nur wenig Malern; 
die allergeſchickteſten in dieſem Theil laſſen noch immer et: 
was zu wwünfchen übrig. Ein Titien, Corregio, Rus 
bens und VandyE waren die beften Koloriften. Man 
kann zur Zeichnung, zur Zufammenfegung Negeln geben, 
aber zum Kolorit feine, fondern der Maler muß alle Mi: 
be anwenden, die wahren Farben der natürlichen 
ftände , fo genau als möglich, nadyzuahmen, dennoch aber 
alfezeit nach dem Grade der Entfernung, und nach der 
Wirkung, welche das Licht hervordringt. , 
Boloffalifdr, Riefenförmig, Fr. Colofale, (Bild: 
Hauer) wird von denjeuigen Bildfäulen geſagt, die größer 
und höher find, als die Originale ſelbſt. So auch in der 
Dalerey alle Figuren, die in den Kuppeln gemalt, ober 
fehr Pi geſetzt werden follen, muͤſſen riefenfürmig feyn. 
Keine koloſſaliſche ey. kann in * eine ee 
nung ht werden: fie muß ganz allein ftehen, 
een, eine ungeheure metaliene Bildfäule des Apolls 
uRhodusg die Chares ein Schüler des Ayfipps aus 
verfertige hat. Sie war jo groß, daß unter den Für 
Ben, die über den Hafen zu Rhodus ausgebreitet ftanden, 
Schiffe mit gefpannten Segeln durchfahren konnten. Die 
Daumen Fonnten wenig Menſchen umſaſſen. Nachdem 
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ein Erdbeben die Bildfänle umgeworfen, Wurden nach vie: 
(en Jahren von den Ueberbleib ein des Metille noch 900 
Kamele beladen. „Sie foll 70 Ellen hoch geweſen feyı, 
man. hat 12 Jahr an ihr gearbeitet, und her 360 Talente 


gefofter, . 
Bolpfanne, Fr. FPoële icefecher) ein Gefäß 
ans gegoffenem Eſſen, das "4 Füße und zwey Hand» 
n bat, in welden Ringe eingemacht find. Man thut 
glůhende Kolen hinein, und deckt fie mit ein wenig war⸗ 
mer Aſhe zu, um ein gleiches und heftändiges Koffeuer zu 
erhalten, Man fegt nachher diefe Kolpfaune unter einen 
Koft von Eiſen, und über dieſen Roft legt man die Platte, 
welche zum Abdruck eingefchwärzt werden foll.: Die, wel⸗ 
che in Kupfer vadiren, haben noch eine andere Art Kolpfans 
nen, Fr, Rechaud, die von Eifen oder Kupfer find. Sie 
beftehen aus drey Füßen, welche gleich weit ‚auseinander 
um ein rundes Band herum ftehen, deffen Dicke veneiner 
Linie, die. Breite aber willkürlich üft. Ueber der Kolpfanz 
ne ik ein Heerd oder Roſt angebracht, welcher aus Eleinen 
Stäben, die Kolen zu tragen, beftehet, unter diefem Roſt 
iſt eine Stupfer «oder Eiſenplatte, welche durch bie drey Zus 
Se einen Daumen hoch von der Erde gehalten wird, und 
die herabfallende Aſche auffängt. Die Nadirer bedienen 
ſich diefes Geſchirtes zur Erwärmung ihrer Platten, wel⸗ 
che in einem gewiſſen Grade warın feyn milffen, ehe der 
Firniß, worein die Zeichnung radirt werden fol, auf Dies 
felbe-aufgstragen wird. Die Alten bedieneten ſich einen 
ſolchen Art Kolpfannen, um das auf den Mauern anges 
£lebte Wachs zu ſchmelzen. 
. — ſ ge 
olplatz, der Ort, wo der Meiler eingerichtet iſt, 
und die Kolen gebrannt. werden, (f. Meiler ) * 
Roleutbe, zu Halle beym Salzſieden die Stange, 
womit ſie das Feuer und die Kolen im Heerde ſchuͤren 
Rolltart, f. Kolplar. 
Alte: CHättenwerf) der Platz, wo die Kolen abs 
geladen und gemefien werben. . 
Rolter, oberdeutfch. 1) Eine abgenehete Decke im ers 
gern Verftande. =) Eine niederfächfifche Benennung des 
Pflugmeflers oder Pflugfäge. N 
ARolumnen, (Buchdrucker) die aufeiner Seite eines 
Blatts abgedruckte Schrift. Wenn ein Buch in Folio ges 
druckt wird, fo erhält der ganze Bogen nur vier bedruckte 
Kolumnen oder Eeiten, in Quarto 8, in Oftavo 161. 
f. m. Oeſters find auch auf einer Seite zwey und mehres 
te Kolumnen. Zwiſchen zwey Kolumnen ift ein Raum, 
Spatium, fo weiß bleist. Wenn dem Buchdrucker ein: 
Format vorgefchrieben wird, fo nimt er einen Bogen Pas 
pier in dem Format, welches man dem Buch geben till, 
und legt Eleine Quadraten, die durchgängig rotrfelartigfind, 
in einer Linie hintereinander nach der Breite des Papiers, 
und erſorſchet, ob bey der vorgeſcht iebenen Breite die Kor 
lumnen und der Raum zwiſchen zwey Kolumnen auch ein 
yo Verhältnip haben. Hat er diefes gefunden, fo 
es die Richtſchnur, wonach er feine Kolunmen beym 
—— 
3 
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Kolumnenmaau, (VBuchdrucker) Hoͤ Staͤbe, 
womit die Bänge jeder Kolumue nach ihrem Format gemeſ⸗ 
fen wird. Das Maaß hat nach den verfchiedenen Größen 
der Kolumnen verichiedene Farben, wornach man die län: 
92 der Kolumnen abmißt. 

Bolumnenfchner, —— eine ſtarke Schnur, 
womit jede Kolumne Ye ac dem Sehen, wenn fie 
aehävig eingetheilt worden, zufammengebunden wird, da: 
mie fie-fich nicht verſchieben, fondern fo lauge voft bey ein: 
ander bleiben , bis alle Kolumnen in eine Forme eingerich 
tet und eingeſchloſſen . ($. Verfhließen der Form) 

Rolumnentittel, ( Buchdrufer) diejenige Meberfcheift 
einer. Kolumme, welche den Juhalt auzeiget 

Rolumnenzabl, Seitenzebt, (Buchdrucker) die 
Zahl, die über jeder Seite ſtehet, entweder in der Mitte 
über der Kolumue oder in ten Eden jeder Seite nad) dem 
Schnitt zu. j 

Aolwagen, Fr. Chariot de charbons, ein Wagen mit 
einem großen geflochtenen Korbe, auf welchem die Kolen 
von der Meilerſtaͤtte zu den Härten gefuͤhret werden. 

Rolwifb, (Huf rd Waſſenſchnud) eine runde Stan: 
ge von Holz, weran vorne Stroh als ein Defen angebun: 
den. iſt, womit die Kolen mit Waſſer benetzt und gedämpft 
werben. 

Bometenrakeren, (Luftfeuerwerf ) Raketen, Die nad) 
dem Abfenern ſich als Kometen darftellen. Man kanu fie 
ayf fünferlen Art machen, als: 1) man nimt 6 halbpfün 
dige oder. ſchwere Mafeten, bindet ſolche an eine der Lange 
und Dice nad verhältniimäßige Stange, den Theil, wo 
die Raketen hinkommen, Täft man viereckigt, den andern 

aber bis zum Ende ‚rund, fo daß Die Raketen ein 
> ——— alsdenn verpappt man die Bünde ge 
Hörig, Überzieht alle Raketen bis ımten an das Gewölbe 
mit Papier , räumet fie oben bey dem Spiegel auf, und 
verfeßt fie entweder mit Schwärmern, Sternpugen 
ober anderm Sternfeuer, verpappet den oberuheil mit 
Papier, und feet eine Kappe drauf. Alsdenn feuertman 
die Raketen am Weidl och wohl an, und laͤßt eine einzige 
verdette Stoppine hervorragen. Alle můſſen aber unten 
mit. Papier verpappt werden. Wenn ſie trodenfind, nimt 
man. einen Pfriemen, macht damit Definungen in die Weid⸗ 
löcher, legt die Stange in das Gleichgewicht, fo find bie 
Kometen zum Abbrennen fertig. =) Wenn 6 Raketen 
nach der erſten Art an ‚eine Stange gehoͤtig angebunden, 
ſo macht man 6 andere, bindet fie anf die erſteren etwas 
geneigt oder eimvärtsgezogen mit Schnüren wohl an, ver · 
yappet die Bünde mit Papier, und verjährt damit wie 
—— Art, ſo wird im Feuergeben der Komet ſich 
etwas ir, und fortſteigen. 3) Binde 6 bis 3 Rake⸗ 
ten auf die gezeigte Art an die Stange, = andere horizon: 
tal- in ‚die Mitte der erſtern, fo zunleih bremen muͤſſen, 
feve fie gehorig an, fo wird. der Komet im Steigen von 
Zeir zu Zeit ſich umdrehen; auf ſolche ſetze einen mit Hell: 
feuer garnirten Kopf oder eine andere Figur, jo wird man 
ein. fhyom Schaufpiel: ſehen. 4). Mau nehme eine, ein⸗ 
sder mehrpfündige Rabete, Binde ſolche an.eine verhaͤltniß 
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mäßige Stange ; über, folche siche man eine fphärifche Hit: 
fe, laſſe ein Theil offen, unten aber verbinde und verpapr 
pe man fie. In die ohäriihe Hulfe fuͤlle man Schwärs 
mer, Öterme oder ander Klein Feuerwerk, die Oeffnuug 
verpappe man voſſends mit Papier. Hernach führe man 
eine Kommunikatienstöhre non der Rakete in bie fphäriiche 
Nafere, damit die Verſekung Feuer empfange , denäußern 
Theil verllebe oder beſtreiche man mit Klebfeuer, ſeure als 
les wohl.an, ſo iſt es fertig. _ ) Nehme man eine Rakete 
von.ı6 Loth bis auf mehrere Pfunde, binde ſie gehoͤrig an 
eine Stange, ſtatt der Verſetzung aber bediene man ſich ei⸗ 
nes Sterns, „der entweder mit Luntenfeuer vermittelſt zus 
ſammengeſetzten Deahts oben veſt gemadit, oder mit einer 
Halfe, fo mit Stern, oder Brillantfeuer geſchlagen iſt. 
Beyde zugleich, augefcuert und Feuer gegeben. ’ 

Bominge,. (Amillerie) eine .febt große. Bombe, ‚bie 
nah ähtem Erfinder alfo ‚genannt wird, jetzt aber niche 
mehr gebraucht wird, weil fie gat zuviel koſtet, und duch 
nicht mehr mitzt als. die gewoͤhnlichen. 4 

Komma, (Buchdrucker Jein-einfacher Strich, welcher 
als ein Unterſcheidungszeichen in einem Gag angebracht 
wird „wenn der Beritand. der. Sache oder die ‘Periode 
- nicht — — 

Komma. ( ker Rdet achte oder zehnte eines 
gauzen Tons. Die Eiuthellung wird in der ———— 
gebraucht, den Untet ſcheld der harten und weichen Mittels 
‚tönesaber —— — eg 

Kommifibrod, iegstwwefen) dasjenige ſchwatze 
Brod, welches für die Soldaten im Felde En 
Es ift von grobem ausgeſchrattenem Mehl gebaden, wel: 
ches alles in ſich hat, und, weun.es gut. ausgebacken, einges 

ſundes und wohlihmedendes Brodift, 

Bommißifabrer, (Schifffahrt) ſoviel als ein Kaper, 


( ſ dieſen) 
Kommiſſarien der Flotte, (Schifffahrt) in Enge 
land ein Dffisien, welcher mit dem Bau der köͤnigl 
Schiffe und ihret Erhaltung zu hun, auch alle Sa 
‚magazine unter ſich hat. j 

Rommiflion,, ſ. Commiflion. 

Bommiffionsie, {. Commiffionaix. 

Bommiffionsbandlung,, da ein Kaufmann au bem 
Orte feines Aufenthalts bie Aufträge (Kommiſſiones) 
ausländifcher Kanfleute gegen eine gewiſſe Ptoviſion beforge, 
Sie wird auch die Faktoreyhandlung genannt. Derje⸗ 
nige, welcher folchergeftalt die Handlungegeſchaͤfte eines an ⸗ 
dern beſorgt, heißet deſſen Rommifjionair, Faktor oder 
Agent, ber Auftrag oder die gegebene Vollmacht, die 
Bommifiion, derjenige aber ‚ tweicher fie giebt, Rome! 
mittent. ‚Eine ſolche Kommiſſion erſtreckt ſich auf die Eins 
kaſſrung amd Auszahlung baacer Gelder, auf Wechſelge⸗ 
häfte, auf den Einkauf und Werkanf gerwiffer Maaren, 
auf deren Empfang oder Verſendung, auf die Befrachtung 
der Schiffe, auf Aſekntanzen u, £w. Die Vollmacht, 
die ein-folcher Konmmiffionair erbalt, heißt Procura, die 
Vorſchrift aber Vrore, wernad er ſchuldig it, fich buch⸗ 
ſtablich zu richten. Die Gebiägen,. weiche ein ſolcher 
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Kommiſſionair erhält, werden in Wechſelſachen die Pro; 
vifion, in Waänrengefhäfeer aber die — 
buͤhren genannt Ihre Stärke richtet ſich zum 

nach der Gefahr/ welcher der Kommiſſionait ausgeſetzt F 


a 


—— — 8 dem Andern einen 

Auftrag thut/ ihn als ſeinen Kommiffionair anfteher, und 
feine Handtmgsgckhäfte außerhalb en bill ige Preiflon 
anverrtanet. ’Cf. Kommiſſienshandel) 

Bel one) ui 

ommuniEationslinie, (Krie kunſt) d 

Sräben ‚ welde von einem Veſtungewerke zum andern ges 
ben; insgemein aber wird derjenige Graben fo Bon 
welcher um eine Zirkumvallationsſinie oder 
tionslinie berumgehet, und die Schanjen, Reduten umd 
Tenaillen derſelben aneinander 


— db ERRANG) die meffine behtliches 


gene krumme Röhre, weiche den Eplinder der Luftpumpe 
mit dem Teller derfelben st (f-@uftpumpe) u 
F— u - —8* mpe wird ei a. 
ausgebehrtes Cylinderſtuͤck in Nr 
In die dieſes Cylinders wird die Kommmmifa: 
—2 ebrgezapft, und mit einer re Deden: 
ſchraube beveftiget, die auf die Rommunikationsrühte ger 

fehraubet wird. Diefe Schraube halt die‘ Luft von der un: 
terſten Oeſſnung der Kommunifationsröhre ab. Die Röh- 
(ch Br einem. Dorn 
th veſt gelshet- 

Pe 


re wird aus geſchlagenem Meſſin 
rund —** und mit, harten 
Man füller die Rohre mit —— 
das: Bley kalt iſt, krumm, und fehmeljt das 
heraus. Auſ das oberſte Ende der er 
wird eine Hulſe eingezapit, bie. an einen gogoſſeuen —5 
gedreheten Dinge ſitzt. Disfer Ring ınngiebt,bey einer fer 
tigen Luſtpumpe einen ftneken gegoſſenen Cylinder, der un⸗ 
ser dem Teiler der Luftpumpe: ſiehet. Die Kommımika, 
tionscöhte muß auf das befte.verihlo 
Luft duchdringe. CL. Luftpuupe u. Sp: 5. u. 8.Sommi. 
VIII. Tab. VII. Fig ELLE 

Aommunikationstreppe, Fr. Elcallier, ( Kriegebau⸗ 
Ben) die Treppe auf dem Hauprgraßen im bedeckten 


— (Handlung) wenn ſich mehre⸗ 
re Handelsleute verbinden, eine Handlung mit vereinigten 
Kräften und mit gleichem Gewinn und Verluſt zu führer, 
Die folhergeftalt verbundenen Perfonen heißen eine Hand · 

eſellſchaft oder Handelsfompagnie, und die 

fung felbit Rompagniefamdel. Es diebt öffentliche 

und — S — können aufperkhiedene Art, 
anf viel oder wenig Jahre, auf bie ganze oder nur gewiſſe 
Zeige der Handlung, auf diefen oder jenen Ort, auf alte 


ober.nur An iffe Waaren u. ſ. w eingerichtet werden. 
Iſt die Gef ar einem ımd demſelben Ort, fo heißt 
fiereine inländifche,, Befinden ſich aber die Perfonen derfel- 


bein an verſchiedenen Otte, eine auslaͤndiſche. Der 
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———— waren ** 


ſich eine ſolche —2 


ur und fat iches Juhalts find * 
* En 
nei. * — om —— fe 


d 
Rompagniemeifter, Dur jahrt ) die wieberländifche 
Benennng der Schiffssengmeifter, welche nicht hr er 
und Vorrathshäufer des Plahes, fondern and) 
des Staats bewahren , foldhe, wenn fie —* 
worden, te umd berechnen. 


"Bompafi, Mahrt) ein bey ber Schifffahrt unent- 
ehrli a i N: welches den Schiffen 
auf dem Meere Wegweiſer dienet. Das vornehmſte 
Stüf dieſes ? iſt die adel, welche bey ⸗ 
nahe nach Norden Magnetnadelab⸗ 


fer Pappſcheibe 
— De ie I 3a Tele mit dar Me 
men der Winde, der Were Sr 
let. Diele Scheibe nenne man die Windeofe, Cie ift im 
einer Büchſe oben mit einem Glaſe —— und diefe 
mit verjchiedenen € 


9* in eine andere g —* en 
eimgehängt, und ſo ger 
alle Derorgungen des 


er aufberoahtet wird, das Nachthaus. Es m von Bret · 
—* * — Nägelis * zn — 
geſchlagen — iffen find zwey fo pe ar 
* eines für den Bootsmann, und eins für er der Steuer: 
denſelben find. zwo Niden in der einen ‚fr 
Ping die duhren, in —5 aber der Kompaf, und 
- —— erhellet des Nachts das ganze Behaͤltniß 
Juftrument ver ‚ und dahin gebracht Br 
e Nabel in ein m. mit 


Ahr —— daß ſie genau auf cht und 
auf felbiger Linie ſtille ſtehe —* nun hernach die —* 
hinziehet, dahin wird auch das Mi ichticheid gerichter ; was 
denn das Richtſcheid für eine Stunde anzeigt, dieſelbe wird 
otiret und eingeſchrieden. Der Hangkompaß hingegen 
wird fo aufgefegt nnd angehänger, dab dem Markſcheider 
Morgen zur linker, Abend zur rechten Hand fep, und dee 
Mitternachtsort voransgefshrt werde; wobey zu u 


Kompass 


de, pub Bi Br Orc um 
ben an. (f- 
xhiff gegen dem Defanc- 


in welchen füh der Kom . (f. Kompaj ) 
"Rampen, Fr Eu 1, 
aßſtrich 
des Kompalles; jeder 


f.® 
‘ 





einen, ( 

o 

die Ber 
Ort wechſel 


Pe 













BER, 
N ier) 


so" ncan. Be aufrragn.G, mi ek wm 

‚ wenn. fie aufs ni R 
berichen und gleich ı dt, —— 
ſich damit, dieſelbe mit warme oder drey Mal 
am übergeben, und machen aladang mit trognenden F 
ben, ais Kreidenweiß, dunklem Ocker, und andern Er⸗ 
den, welche man etwas dick seibe , einen rund. Andere 
machen ihre Rompofirion von Kalk ı oder 


Kütte, bereiden ihn mit der Kelle, und tranken ihn zuleht 
mit Baumdl. Wenn diefer Auwurf gut getrocknet iſt, 
wird erftlich gegründet, (f. Gründen) 

> Kompofition, f. Mirtur, Sufammenfersung. 
Zompoſitions maſchine, (Mechanikus) ein hobfer 
Cylinder von Meſſing, der an die Luftpumbe angeſchrau ⸗ 
bet wird, um die Luft zuſammen zu preſſen. Jn die eine 
Dründung des Eolinders wird mit Silberſchlagloth rin Ring 
eingelöthet, dem vorher angwendig Schranßengänge gege: 
Bew werben. Auf diefen Ring wird ein zweyter gefhrau: 
bet, doch fa, daß diefer etwas über den Colinder wegtaget. 
Bende Schrauben beveſtigen eine ſtarke Glasſcheibe. Auf 
die andere Seite des Chlinders wird ein ftarfer gegoffener 
Bogen aufgefhrander, ft der Eplinder nur klein, fo 
fhraubt man ihm beyın Romprimiren auf die Schraube der 
Zuftpurpe. (£ diefe) Er erhält aledann eine Nöhre 
mit einem Hahn, wie die Halbkugeln der Luſtpumpe. Iſt 


h h) — 
R ‚Bumpe, d.i. Kamrad. So nenuen einander 





St arbeit aber gehöret 


— 


ee 
der 


< 


‚ das.) 


ein Handlungsbebdiers 
ter, der auf dem Komteir gebraucht wird, R 


a eg A Be 
m Ko pon ‚un i 
auch Kaſſiret iſt. 


Confiturier, deutſch eis 
ih in Hımburg und andern 





Ronditer, Conditer,. 


Stadtarbeit ab. Unter ber Hofarbeit find alle —5 — 
gen einer Tafel des großen Herrn begriffen; zur der 

Gebackenes, eingemachte Früchte übers 
zogene and Eandirte Zucketwaaren, und andere [799 
hen. Die Lehrlinge müpen 6 Jahre hey einem gem 
Konditer in einer Stadt, oder auch in der K tie 
nes. großen. Hertn lernen,' Wenn fie ihre Behrjahre über 
fanden haben, und ihre Kunſt verftehen, fo en fie 
ſich, wo fie wollen, als Konditer nieberlaffen, es feye nun 
in einer Stadt, oder in der Kouditerry eines 


errn. 
Rondorin, Condorin, ein klein Gewicht it 
das ©ilber in der Handlung zu wiegen. Es wirda 
franzofiichen Sols gefhägt. AN 
Ronfekt, (Konditer) alles Zuckergebackene und fein 
te Kuchenwaaren, wozu Mehl, Zuder, Ma r 
Gewuͤrze gebraucht werden, auch Eingemachtes und Ef, 
n.f.w. Das Konfefe wird in verſchiedene Artene N 
let, als 1) fransöfifebe Bäderey, 2) &: 
arbeit, 3) gcbraunte Arbeit oder Grillade, 4) Eanı 
dirre Arbeit, 5) Juderpuppen, Sein 
den, und 7) gefrornes. (}. alle diefe Artikel), 


König 


Sing daejeni Mit f, welches 
eh aud Schiitter in dem Felde au A der 


elde machen ;. 66 beſtehet gemeiniglich dar 
Auf einem Haufen die — mit den Aeh men 
ey: et — 
fahrt) bey in def vorder · 
der das ah fortfehlenpet., 
be B a Una f Te, 
na erſchla fung der m Tiegel inen 
= "Rapelle a atıleh, ” ven: * 
Rdhigablau auf Seide. ben, ibenfärker) Nas der 
Kochung erhält die Seide einen Grund von Orfeilte, CT. 
Dtfeillenbab ) alsdenn toirh fie gefpiift, musgeflapft, in eiı 
ne frifche Kupe Ci.diefe) gebracht uud gefärbt. Sratt 
der Orfeilte lagt man auch wol einen d mie Cochenille, 
und bringt ein beſtandigers Pla bervor, Auch kann man 
diefen Grund mir Orlifpan und indianifhen Holz legen, 
* denn das Königsblan der ähnlichen Farbe der Tücher 
enfomt. 
‚Röuigsfärbe, [. Purpur. 
gsbols, (Drechsler, Tifhler) ein brammrothes, 
PR hartes Holz als Andieit, "welches fich ver allen Hol; 
arten am beiten poliren läffer, daher es auch zum Furnis 
ven und Eoftdaren gedrechjelten Sachen gebraucht wird, 
“ Bönigskupfer, Fr. Culorru zuge, 1) (Kupferwerf) wird 
in Ungarn das aus dem Kupferbleh ausgebrahte Kupfer, 
2) am einigen Orten auch das ſchwarze Kupfer genennt, 
Br. Cuirre noir, 
Aönigswaller, (Sceidefunft) ein abgezogenes Waſ⸗ 
Rn —* ee. und andere Metalle, nur kein Silber, auf 
Insgemein macht man es aus 
—— — mit Zuetun des vierten Theils Salmiak. 
Es farm aber auch aus Rochfalzfäure bereitet werden. 
Rönigssuder, ( Zuderfiederey ) Zucker , der von der 
atferweißeften und feinften Gattung iſt. Um ſolchen zu 
machen, fucht man den allerfeinften Farinzuder aus, der 


—3 wird. Man fiedet denfefßen etwas weniger als Prob- 
mäßig, damit blos die Körner, die den Hut ausmachen, 
zum Aliſchießen Kraft behaften ‚ und der Sirup in deſto 
größerer Menge in die Topfe ablaufenmöge- Die Grund⸗ 
lage zur diefenm Zucker wird von ſuperfeinem Zucker gernacht. 
Die Hüte werden eben auch, wiedie übrigen , bie von nicht 
—* Gattung find, mir einem irdenen Deckel verſchen, 
die feinen Hüte — ehe fie in die Darre fommen, 
gut abgetrodnet fern. Ju der Darre werden fie von dem 
Dfew entfernt le; damit die Hitze Feine Flecke zure⸗ 
ge bringen fonne. Wenn man feinen Farinzucker hat, ſo 
muß man, um Konigszu ker zu machen , ſchone raffinirte 
Technologiſches Woͤrterbuch u. Theil, 


J 
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en hr 
* kn 


gan *5 geworden find, fo ziehet man fie aus 

men, Alle Spiten, Ba Mi ur —— 
nehmen ſind, a abgeichlageir, der gam Pie ken 
bom t& a Fe geläuterte Uutertheil des Zu 

—* elue eworfen, worin diefer — gi 


2 — ah den wird er ee ef, 

t Mäte (6 wie der is 
der 

Klaren —— TR 


Es it eine fr. 

Ronifch intenlauf, k Düchfentädher ) 
mein die Sele Fo Flintenlaufs im Pulverfat, in der 
hinterſten Münd Ih ne in der vorderſten , 100: 
ben man dei Schrot in einer Vogelflinte 
beffer ae iu Gelee aa Seie des Laufs alfo Läufe 
nach und nach von Kürten nad vorne zu immer enger zu: 
fanmen. Boll ein folder Lauf tonifh —5 werben o 
muß es mie immer ſtarkern Beh ern bett. 

Koͤniſche Schnetke, f. Schnee 

Bonkordant Rufe) ein Se, der zur Noh 






den Tenor und Saı fin tm. 
Bontordanten (Orgel) ii auf Klar 
ir, dgl, Sufkrihmienten, Se em € jufamı 
menftimmen und einen Akkord ma: 
Aonkordanzen, (Buhdrucer ) Ne werden die Qua⸗ 


—38 Hi —— man die von Es 
nen e — — er mel’ 
Ges Verhaͤltniß fon beobachten 


Die — ud gu 
— in er ein 
Geſtelle, —— der 6 und andere feidyee wollen? 


Zeuge apprefirt erben, daher es auch von viele Mas 
nufakturiften Appreturmafdhine genennt wird. Es beſte 
het aus einem laͤnglichten viereckigten Geſtelle, das z Bis 
10 Fuß lang, und halb fo hoch nd breit, aus Saulfen 
und |tarfen Plaufen zufammengefekr iſt. —* Bejtelte iſt 
zuwellen auf den Seiten mit Brettern verſchlaägen, damit 
diefe die Hike, die darinn gemacht wird, zufanmenhalten. 
Auf den beyden ſchmalen Seiten liegen auf dei Pforten in 
ihren Zapfenlagern Walzen. Jede hat auf dem einen En- 
de. einen borfpringenden Zapfen, worauf ein Kreuß oder 
Kurbel beveftiget werden kann, um biemit die Walzen he: 
quem umdrehen zu fünuen. An der Mitte ind noch drey 
Eleinere Walzen, die eine Lage nach einem Triangel haben 
zwei davon find in dem Geſtelle unten, und die drit 
te oben recht in der Mitten der beyden untern angebracht 
Auf die beyden großen Walzen wird dns Zeug von einer zur 
andern aufgerollt, erft auf die eine, und denh wird ee 
zwiſchen ben drey Fleinern Walzen ober und unterwaͤrts 
durchgegenen , und nach der zweyten greßen Walze geleitet, 
a welche es mäbrender Mopretur aufgerollet vird "Die 
denden. großen Walzen Kennen dader auch nach dern 
abgmiontmen werden, aber die drey kleinern find unbeweg⸗ 
ut lich 


#50 Konfid 


Kid) in dem Geſtell beveſtiget. Unten auf dem Fußboden 
im Geſtelle iſt ein Ofen oder vierkantiges hohles Mauer: 
wert augebracht, das 3 Fuß ins Gevierte weit, und 2 Fuß 
tief, aber eben offen iſt. Sn dieſes Mauerwerf werden 
glühende Kolen geleget, und das leichte Zeug drüber kon⸗ 
reyet. (I. Kenteyen ) 

Bonfideration, 1. Reifrock. 

RKonſtapel. (Schifffahrt) So werden die Katonier 
anf den Cihiffen genannt. Auf einen Kriegesſchiff iſt ein 
Obertonfispel, welcher noch einen Gehuͤlfen unter ſich 
bat. Beyde gehören zu den Schiffsunteroffiziren, und 
muͤſſen alles Geforgen , was zur Netilferie gehört. Dieam 
dern Conſtapler ſtehen ter ihnen, denen die Matrofen 
und Soldaten helfen men. Die von den letztern dazu 
beſtiminten hei den Laders. Jeder wech, A zu welchem Kanon 
er gehoͤret. s werden dazu 7 bis ıı Mann abgerheilet, 

nad) Ber rhaͤltniß des Kalitas. Der Oberkonitapel über 
fleißig feine Leute im Laden, befonders Im Rücken und Zus 
ruͤckziehen der Stücke bey den Pforten. Beym Richten 
werden die Konſtapler angewirſen, wie fie vorwärts hinauf, 
ruckwaͤrts gegen den Hale des feindlichen Schiffes, wodie 
Berdirung am niedrigften iſt, unter Waffer und ins Tau 
und Tafel treffen fonnen. Wan kuhlet die Stücte beym 
fiebenten oder achten Schug mit Waffer oder Effi. Die 
Dedienung der Kanonen auf einem Schiff iſt fehr wichtig, 
und unterſcheidet am mehreſten das Schickſal des Schiſſs. 
Man hat viele Bepſpiele, dab Schiſſe allein wegen Ungeſchick · 
lichkeit der Kanonier geſunken und verloren gegangen ſind. 

Kon ſtapelkammer, (Schifffahrt) ein Verſchlag im 
Hintertheil des. Schiffs über der Pulverkammer, wo der 
Konftapel fein Gerät) hat, Hier hängt auch das Geweht 
des Schifisvolks 

Rontader Seide, eine Art Nehfeide, dieman ben ge: 
wiſſen Arbeiten der aus Branada zubereiteten Nebieide 
vorziehet. Contailles eine Art Floretſeide von der ſchlech⸗ 
teften Beſchaffeuheit. 

Rontanten, Bontenten, Contanten, (Handlung 
und Schifffabrr) Zettel, auf welchen die Ladung aller Wan: 
ren eines Schiffes, das aus der Eee zurüͤckkomt, nebft 
den Damen derjenigen, die fieerhaften, verzeichnet ſtehen. 

Ronto, ( Handlımg ) eine Nechnung, die bezahlt wers 
den fol. Auf mein Konto, d. i. auf meine Rechnung, 
für ıneine Bezahlung. 

Rontorfion, Ar. Contorfion, (Maler ) wird vonge: 
zwungenen Stellungen und übertriebenen Seft chtszuͤgen ges 
frgt. Die gegrwungenen Stellungen find ein Fehler wider 
bie Ricgtigteit der Zeichnung, ob fie gleich) möglich ſeyn 
föımen. Diejenigen, weiche die Züge nicht auszumeſſen, 
und die Berorgungen der Muskeln im Geſichte nach ben Leis 
denfchaften zu beurtheilen wiſſen, übertreiben felche leicht, 
indem fie den Ausdruck empfindlicher machen wollen. (f. 
Vebertrieben ) 

Bentrabaf, (Orgelbauer) der zwey und drepfig füßige 
Unteibaß in den Orgeln, 

„Bonteaft, Conteact, ( Handlung) eine ſchriftliche 
Verſicherung wegen einer gekauften oder verkauſten Waate, 


Kontu 


wie es damit in Anfehung der Ablieſerung und der Bezah⸗ 
lung gehalten werden fol. Es muß dariun alles deutlich 
ohne alle Zweydeutigkeit niedergefchrieben und beſtimmt wer 
den; weil es font, wenn, Streit entſtehet, zu Mißver⸗ 
ſtandniſſen und Ehifanen Aulaß giebt... So ift es auch über: 
haupt mit einer jeden fchriftlichen Wedingung, die man 
über gefaufte oder gemiethete Sachen verfertiger, be: 
Schaffen. 

Rontraft, Fr. Contrafte, (Maler) bedeutet die Ab⸗ 
wechfelung der Farben, der Auordnung der Gegenſtaͤnde 
der Stellungen der Figuren und ihrer Glieder, jedoch auf 
eine fhöne und natürliche Art. Diele Mannigjaltigkeit der 
Anordnung der Dbjecte macht den Kontraft in den Grup 
pen, Wenn bey drey zufammengeftellten Figuren, die eine 
von vorne, die andere von hinten, und die dritte von der 
Seite fü ſich zeigen, ſo wird ein Kontraft daraus, Cine jede 
Figur muß mit deu_andern kontraſtiren. 

Rontraffiren, Fr. Contrafter, Maler} die Wieber« 
holung vermeiden. 

Rontresdmiral, f. Schoutbynacht. 

Ronsreapprochen, Gegenlaufgräben, (Krieges 
baukunſt) diejenigen Laufgraben, die aus einer befagerten 
Stadt den feindlichen Lauſgraben entgegen gemacht werden, 
um den Feind in feiner Arbeit gegen die- Veſtung zu hine 
dern. (f. Laufaraben) 

—— Waaren, (Handlung) Waaren, die 
entweder ganz und gar ins Land zu briugen verboten, oder 
doch mit ſchweren Impoſten beleget ſind. Wenn ſolche 
Waaren heimlich hereingebracht werden, ſo erhalten ſie den 
gedachten Damen, und diejenigen, welche ſolche einführen, 
beißen Kontrebandeurs. 

KRontrebandeur, ſ. vorber. 

Rontrefey, fr. Contrelit, (Maler) ein Bildnig ? 
das nad) lebendigen Perfonen gemacht iſt, und. entweder 
nur als ein Bruſtſtuͤck, oder in Lebensgraße vorgeſtellet 
wird, Es werben aber die Koutrefey nicht allein gemalt, 
fondern auch in Wachs pouſſiret. 

Aontregarde, [. Bollwerkswebre. 

Aontrevallationslinien, Fr. Contreyallationsligne, 
( Kriegsbaukunſt) beftchet aus einem Graben mit einer 
Bruſtwehte, die gegen die Veſtung gelehtet, und hin und 
wieder halbe Redouten aneinander knuͤpſet, damit man 
vor den Ausſaͤllen der Belagerten ſicher ſeye. Die. Frau⸗ 
zoſen nennen fie auch la ligne en dedans. 

Rontur, f. Umriß. 

Aontufebe, (Frauenfhneider) ein kurzes Frauenzim · 
merkleid, welches nur auf die Hälfte des Rocks herunter 
gehet, doch bald länger bald fürjer gemacht wird, nachdem 
es die Mode mit fi bringe. Vorne wird es entweder wie 
eine Roberonde von einander ſtehend, oder wie eine Vo⸗ 
Lance dicht zufammenftoßend, gemacht, und alsdenn wird 
es auch fo zugeſchnitten und zufammengefeßt. (f. Roberons 
de und Volante) Bald hat die Kontufche Falten, wiedle 
Roberonde, bald auch feine, wie die Pefefcbe. Der Er⸗ 
mel erhalt entweder eine Manſchettenfriſur, oder auch 
einen Bauerermel (ſ. beydes) vorn herunter, auch mund: 

ma 
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Kooker. ( Schiſſſahrt) Auf dem Berdert der Balerte 
fäufe von der Poppe an, bis zum Schnabel eine ſogenanute 
Erhöhung, oder eigenefich ein Kalten von ſtarkem Eichen« 
Holz, viertehalb Fuß breit, oben mir Brettern gedeckt, 
welche aufgehoben werden Einen. Diefes üft der einzige 
Ort, wo man das Schifſ fang gehen kann, Doch haben 
kaum zwey Meuſchen nebeneinander darauf Maß, ohne 
Gefahr zu Saufen, in die Danke zu Pr Die e Kooker 
dienen zu einem Behaͤltniß ſuͤr die Zelter und Kleider des 
Schiffsvolks, zugleich aber auch dazu, daß das Waſſer, 
welches häufig auf dem Verdeck iſt, in den Boden zudrins 
gen, abgehalten werde, Dieſes Majfer iſt auf der Fahre 
—— im Fahrzeuge, und (äuft unter der Fupsarfe der 
Ruderer 

Kooterfiäd, Fr. Courier, canon de courfier, (Schiff: 
fahrt) das ſchwere Stück, weiches im Vordertheile einer 
Galeere geftellet it, um ißer den Sporn hinausſchleßen zu 
koͤnnen. Diefes Stück iſt gemeiniglich eine metallene Hals 
be Kartaune oder anderes grobes Gefhiß. 

BRop, dns kleinſte Getreidemaaß, deſſen fich die Hfer 
in Amſterdam bedienen, 8 Kops machen ein Vierderat, 
oder Viertel. 4 Vierderate ı Scheffel, 4 Scheffel ı Mub: 
de, und 27 Mudden eine Laſt aus. Das Kopift alſo dem 
Pariſer Litron eich ‚ dahingegen das Bierderat dem hal: 
ben Boiſſeaur, der Schefſel 2 Boiſſeaut und die Mudde 
8 Boiſſeaur gleich iſt 

Ropal, f. das Folgen 

Zopalbarsz, atom. * ein si, das man aus Weft: 
inbien Bringt, woſelbſt es aus einem getoiffen Baum flieht. 
Es muß hart wie Achatſtein ſeyn, feiht, durchſichtig/ heil, 
ud wenn man es auf gluͤhende Kolen wirft, einen ange: 
nehmen Geruch von fih geben. Es wird von Malern und 
Lakirern zum fhönen Kopalfirniß gebrambt. Man dringt 
es nach Europa in gewiſſen Sorten, davon die weißeſte die 
befte, und der ſchwarzen, erdfalen vorzuziehen if. Das 
echte iſt Fehr felten. Man bringt aber ein anderes von 
den Antillen nach Nantes und Rechelles welches ihm 
ſehr gleich rg und faft da⸗ einzige iſt, welches man 
— 
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äder , nam Seite eins, (f. 

erſtuh Ein folcher leicht, 
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Ropf Bourrelet‘ 
— ‘® 


*— 9* AN Sribenban — Steine. 
Wenn daher der Mauer 8 kehret, daß 
das Schwache oben zu ſtehen Rn, fo wird aefagt, der 


Stein iff auf den Kopf t. u — * eines 
Stempels, welcher in dein = * zu legen 
Kopf. (Hutmacher) So wird die Spige Be ae 


derfertigten oder ge Hutfachs genannt. 
— Ete. (Maler) Der Ron iſt unter allen 
AR 
en, tor der [7 
higften ur die eng Eindrucke, undals 
lerunmerklichſten B 
men. Alte feine Theile 
Beſenders druͤckt das —* 
Kopie zu machen hat, wobey man die ganze Aehnlichkeit 
des Originals zu erhalten bat, fo giebt man dem Kopf ei« 
ne faft runde Geftalt, und eine Stirne, die weder zn groß. 
noch zu Klein ift, den vierten Theil von ——— 
britten von der Geſichtelaͤnge ausmacht; fie muß weder 
zu flach noch zu erhoben fen, ſondern gegen die Schlaͤfe zu 
eine Henfte — damit ſie gleich und ohne Fie⸗ 
een fe. Die Auge ‚men Arab; wohl geiftet, vol 
Feuer oder voll Sanftmuth ſtehen, allemal aber lebendig 
über beſeelt, ind die Augenbraunen gebogen ſeyn. Die 
Bildhauer machen auch Köpfe in die Mitte eines Boaens, 
welche Larven oder Sranengefichter heißen. CT. —* 
7 die beynahe halbrund erhoben find, werden 


la fie 


kommen. Sämtliche Borften der 
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‚fie zu Vorftellungen einiger Gottheiten der Jahreszeiten 


und der- Lebensalter, und- jivar mit einem ſchicklich ange: 
brachten Attribute, —— Im Deutſchen hat man 
auch das Wort Bruftbi 1d, weldyes den Kopf mit. der 
Bruſt vorfteller. C$. Bruftbild )- 

Kopf, (Drgelbauer) an den Schnarrwerken das Dicke 
Theil, worinn das Muͤndſtuͤck mit feinem Blatte und 
ſtectet. (ſ. Munditüd) 

Ropf, 1) Marukenmacher) die Wurzelenden ber Haare, 
2) ( Birfteinnader) gleichfalls die Wurzelenden der Bor⸗ 
ften zu den * 

Ropf, (Waſſerbau) eine aus der Uferbeveſtigung her: 
vorrageude triangelfsrmige Spike, weiche die Gewalt des 
Strohmſtrichs abhalten fol. Ci. Höfe) 

Ropfbuͤrſte Vuͤrſtenmacher) eine Buͤrſte, womit 
man die Köpfe der Kinder reiniget. Sie weicht in Anſe⸗ 

ung der DVerfertigung von den andern Buͤrſten fehr ab. 
hört zwar in Abſicht der Borſten zur den ſchlechten Bil: 
pe ihre Verfertigung aber iſt muͤhſam und umſtandlich. 

a fie ſehr ſchnell zu Stande gebracht werden muß, ſo ar⸗ 
beiten an derfelben vier Perfonen zugleich. Der Büriten: 
macher wählt gute und ftarfe Vorſten, und bindet oder 
Henker (ſ. Klente) fie mit zwey Schnären in Rlente oder 
zuſammnenhaͤngende Bündel, die ſich berühren. Die Bor: 
ften werden am dem. Schwanz gebunden, denn die jtarfen 
Köpfe der Borſten müffen beym Buͤrſten angreifen, In 
die Klenfe, die etwa 4 Elle lang iſt, wickelt man Borften: 
fhwänze, die von den Kleider: und Schuhburſten abe: 
—— find. Es müffen aber die ſaͤmmtlichen Köpfe der 

orſtenſchwaͤnze neben den —*— der Klenke zu liegen 

Buͤrſte werden auf eis 

nem Tiſch gerade —5 und verloren über den Köpfen 

—— Man macht den alfo zuſam Br. 
undenen Borften einen Kopf, (f. Kopf erhält die 

fe) damir die Borften nicht ans. der Schnur weichen koͤn⸗ 

nen. Nun wird der Bürftenftiel von Kienenholz geſchnit ⸗ 


"sen, und erhält an einem Ende eine Spitze. Diele Spitze 


und die famintlichen zuſammengebundenen Schwaͤnze der 
Vorſten taucht man in firdendes Dec), und ſteckt die Spitze 
des Stiels mitten im die Borſtenſchwaͤnze ein. Mach dier 
fer Vereinigung des Stiels mit den Borften bindet man 
bende an der Äußerften Spige des Schwanzes der Borſten 
verloren mit einem Sackband zuſammen, und Aderr (f. 


Aedern) die Bürfte, bepicht das Geäder, nimt die erfte 
Schnut über den Köpfen ab, und reiber die Borſten der 
* Außern Klenke mit Sand und Waffer ein, wodurch fi fie fih 


nad) anfen zu, fperren,, und auf der Bürfte 


auseinander 
„ Khräge zu ſtehen kommen; da im Gegentheil die mittelften 


m 


‚ einander gefperret werden, damit fie nach dem Erkalten ' ei 


—* *8* ——— ſtehen bleiben, weilfie am meh» 
teften beym Buͤrſten angegriffen werben. : Die Borftender 
Klente müffen aber, wenn der Pech noch warm ift, aus 


Pechs ausgebreitet ftehen bleiben. Dieferhalb wird 


„des 
‚ bie Bürfte foaleich nach dem Ausfperren in kaltes Waffer 


geleget, daß das Pech fehnell erfalte; wenn fle aus dem 
Waſſer genommen, fo wird der Sackband abgebunden, 


um den Sitamm 


Kopfw 


der Buͤrſtenſtiel auf der Haͤnſelbank C. diefe) glatt ber 
fhnitten und mit, gefärbten — oder, dergleichen 
Schafleder überʒogen. (ſ. Mantel)‘ 

Kopft des S iefers, fr. Teite de lardoife, (Ode, 
—— iſt das Theil des Schieferblatts, wornn der 

Paper: mit * Spihze pe Löcher macht, 
um die Nagel anzubringen, die den fer aufder- 
rt Der Kopf des Schiefers ift als * 

ch gem 

Köpfen, Abköpfen, Abkappen —— 

berunftepeuben Zwe 0 






denbaums abbauen, damit 
Ropffach, — — 


wide 
—— (4 — Den u 
Rp baare, 3 
—* fl er Kopf (Parufenmacher) — 


‚Bopfboh,, "(Kolenbrenner ) das (hwädhfte Salz urod: 

oben auf den: Meilet komt, und ans den ‚Kopfklüp: 

peln oder. dem oberſten dünnften Holze bey einem: Sloͤp⸗ 

pelmeiler, aus den —— einem Schei ⸗ 

telmeiler ag a 
Aopfioch, ( ein, r po. ; 
ochſen vor dem is 4 kn 


«, Ropftüflen, beffer Zaupithffen, im gemeinen £eden 
ein Kuren unter dem. 

Ropfreißer. So wird "ein junger oder fehr aefchwefel» 
—— Wein genannt, der Kopfſchmetzen . 


—— Steine, Peeineinse Da 
andern orftehen.. C fr 
Ropfftüd, Er ind) une perfte Stů 


auf den beyden terftapfen, welches be 
oben — — un auf feiner hoben an 
geſchweiſt, vorne, auch wol mit Bildhauerarbeit, wehhe, 
einer Schnee, Muſchel oder dergleichen 
me » MDR oben. ciaen EDEN LE den ohren U 
one 52 See Ku und in Di 
weift, und an n de 
ſenloͤcher, worinn die Zapfen der Hinterfi 
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re erden. Dem Pferd kann aber hernach dieſe 
tugend durch den Sprungriemen verwehret werben. 

Bopfzeuge, Fr. Cveilures. Unter dieſem Namen wer · 
Ben alle Bede kungen der Frauenzimmerköpfe nach allerley 
De und Figuren von Zeuge, Florbändern und 


griffen 
. Ropfzeugnadeln, ( Nadler) die kleinſte bite und 
fürzefte Are der gewöhnlihen meffingenen Stecknadeln. 
I Pugmacherinnen bedienen fich ihrer bey Verſertigung 

Kopfputzes für Frauenzimmer. 
Ropfsierrasben der wre. CSederähmenmanufaf: 
tur) beftehen entweder aus weißen , ſchwatzen oder 
"bunten Federn, die auf 5— Art zubereitet mit ein: 
ander verbunden und auf die jüre beveſtiget 
werden. 

“ Kopie, $r. Copie, Hufe) 
“ Gemäldes, einer Statue, eines — einer Zeich⸗ 
nung Dasjenige, welches bey dieſer Wiederholung zum 
er dienet, wird das Original genannt. Wenn man 
ein Original macht, hat man in der Manier, dern Kolorit, 
den Stellungen, der Anordnung und dem Ausdrud feine 
völlige Frehheit; beym Kopieren aber ift man dermaßen 
— und — daß —* Werk aͤußerſt ſelten 
das ſreye des Originals erhält. 
Derfelbige Maler, —** beydes machen wuͤrde, koͤnnte 
ſelbſt nicht in beyden gleiche Schönheiten anbringen. Man 
nehme auch an,.daß der Kopiſt noch geſchickter wäre, als 
der Meiſter des Driginals ‚die Kopie wird dach kaum dem 
Driginat gleich werden, weil es fait ohnmoͤglich if, daß 
die Hand dasjenige vollkommen ausführe,; was der Geift 
nicht entworfen hat. Uebrigens beſchaͤftiget ſich ein ae 
ter Mann felten mit — ſie ſind — eine Ars 
beit für mittelmäßige Meifter. 
ob man zwar fagt, daf eine Kopie ſchlechter feye, als ihr 
Drininal, fo trifft es fich doch auch, daß fie beffer ſeyn kann. 
Ein mittelmäßiger Maler kann einen großen Gedanken ges 
habt, aber ihm nicht mit allen feinen Schoͤnheiten anszu: 
drucken gewuft haben. Wenn aber ein geſchickter 
über dieſes Gemälde komt, fo wird er chen diefen Gedan⸗ 
fen mit rg was er nur Schönes und Erhabenes hat, 
ausarbeiten; er wird die Behandlung, das Kolorit, dem 
Ausdruck vollklommner mahen; und demnach die Kopie, 
dem Driginal vorzuziehen feyn. Gewiſſe Maler haben 
fo genau kopirt, daß felbit große Kenner Mühe gehabt ha: 
ben, das Original von der Kopie zu unterfcheiden. 

Kopien, die verjüngt werden follen, f. verjüngs 
te Zeichnungen. 

Kopieren, Fr. Copier, (Maler) ängftlich nach et: 
was arbeiten, und es in allen Dingen, in wie weit es die 
—— des Kopiſten erlaubt, nachahmen. Kopie: 

wird nicht allein von der Arbeit gefagt, welche mar 

u einem Original macht, fondern man Fopieret oft auch 
Be Peru man die Nacur fopiert ‚muß man 
Bee Schoͤnſte und Vollkommenſte wählen, und 
die Kunft ihr Mangelbaftes erfegen. Wenn man 

ein Semälde kopieret, um es in Kupfer zu ſtechen, fo beige 


—Xx 


tur 


Dem allen ohngeachtet, 
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das Rupferblatt ein Original , diejeniam Rupferblätter aber, 
*p dem erſten — BR, Recke ae) 
ieren , Sich opieren, U —J “a 

fi Ge wiederholen· Ch. viederholen) 
Kiokrfehe) )iue Zeichnung 
abzeichnen. Diefes 
maucherley Weife. Wenn man eine Zeich · 
em Pojipapier ennworfem, ee * num mit der 
Tufch, Bleyſtift oder Rothſtein/ fo beſchabet mar 
umgekehrte lattſeite mit Rothſtein, verreibet 


ae nie, und 
te ae ‚Hat man die at: 
te ſchwatz anlanfen —** a an mr die Zeichnung, 
wenn man diefe. mit Rothſtein ausgearbeitet hat, auf-der 
tte ? “die linke Seite mit einem 
und durch die Preſſe lau ⸗ 


= —5 — zu drucken pflege, die geröhnliche ſchwarze 
Kreide der Zeichner, Anſtatt des Baumoͤls zum traͤnken 
der Kopierbogen bedient maun fich lieber des venedifchen Ter: 
pentins und Dels, welches man vermifcht zuſammenſchmelzt 
und kalt mit Baumwolle auf dem Papier ausbreitet. 
Aopieren das, der Gemälde, (Maler) Will man 
eine geſchwinde Nachzeichnung von allerim Gemälden oder 
Malereyen haben, fo nagelt man glatten Seidenflot oder 
Schleier ‚durch deren Gewebe man die, Figuren gut u 
kann, auf einem faubern Rahmen auf; beveftiget die 
überfchleirten Rahmen auf dem Gemälde, welches en 
werden fol, und zeichmer die Hauptzuͤge mit weißer Kreis 
de nach · Hierauf legt man den Flor oder Schleier aufdie 
Leinwand, auf die man malen will, reibet den Flor ein 
wenig, fo ſinket die Kreide zwiſchen den Fäden anf die eig 
wand nieder, und einen ftaubigen Umriß, der wie 
Bas Original rechts it, und den man nun — 
eA Bopier» 
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Kopiernadel, (Maler, Kupferſtechet, Zeichner) eine 
ftählerne , wohl gehärtete Nadel, deren Spibe fo fein ſeyn 
maß, daß, wenn fie auch ſchon tiefeingeftochen wird, den: 
noch das damit gemachte Loch klein bleibet. 

Ropift, Fr. Copiſte, (Waler) ein Maler, weicher 
fein Gemälde ſelbſt erfinder , ſondern nur mach andern ats 
beitet. Ein Kopiſt, der nur Kopiſt iſt, mag fo geſchickt 
fern, als er immer will, fo wird er doch nie für einen gu⸗ 
ten Meiſter gehalten werden. 

Koppel, Kuppel, Feſſel, (Laundwirthſchaſt) der 
Strick, womit zwey Pferde an den Fuͤßen auf der Weide 
Iſammengeſchloſen werden, damit fie nicht entlaufen 


mach. 
Koppel, Coppet, (Drgelöauer) ein Nebenzug in ei: 
ner Orgel, wodurch 2 Kioviere mit einander verbunden 


werden, daß das andere niit geheͤret wird, wenn man auf 


bem einen ſpielt· Wenn das obere Manual zugleich das 
untere dm Derwegung brinaen fol, fo werden Fraͤſchen 
auf jede Taſte des unter, und anter jede Tafte-des-obern 
geſetzt, welche hinter einander ſtehen, und ſich nicht bes 
rühren, bis durch dag Verſchieben des einen Klavlers, (ge⸗ 
wöhntih des obern) diefelben iber einander treten. Daher 
darf Beine Take des oberu Manuels niedergedruckt feym, 
wenn man ee verſchieben will, weil die Fröfchen einander 
abſtoßen würden, aber auf dem untern Klavier Eonnen die 
Hände bleiben, Hierzu finder fich bisweilen unter den Mes 
giſterzůgen einer, welcher das Klavier verſchiebet, oder man 
muß das Klavier ſelbſt auf beyden Seiten, oder inder Mit 
ten angreifen, und hin oder herwaͤrts zichen. Mau legt 
es auch fo an, daß das obere won dem unterm gezogen wird, 
und mat folglich unten ſpielen muß, Kierbey darf die Hand 
unter dem Fichen nicht auf dem nutern liegen bleiben, bey 
mancher Anlage auch nicht anf den obern Manual. Ein 
ſolch Zugwerf wird auch wol durch ein blindes Klavier rer 
gieret, moben Fein Regiſterknopf nöchig iſt, auch fein Klar 
vier verſchoben wird. Wo dren Klaviere find, Finnen ben: 
BE Arten zugleich feyn, dab, wenn man atıf dem mittlern 
fpielt , das obere zugleich gezogen, das untere aber gedruckt 
wird. Pedalkoppeln haben mehrentheils die Eigenſchaft, 
daß durch einen Megifterfnopf das Hauptmanual zugleich 
im Pedale brauchbar wird, und zwar, daf man nicht noõ⸗ 
thig hat, den Fuß vom Pedal weg zu thun, unter dem 
Ziehen, wie es. in allen neuen Werken pflegt angebracht zu 
werden. Aber Hey manche Orgeln darf man ben Fuß 
hicht auf dem Pedal laſſen, weil fonft entweder ein Heulen 
entftchen, oder das Koppel zerbrediar würde, Micht alle 
Werke haben folche Pedalkoppeln, fondem 1) einige find beftäns 
dia mit den Manualladen verbunden , daß alle Stimmen 
stgleich ins Pedal gehören, ohne folches Anden zu Formen. 
a) Andere Werke haben fo viele Stimmen auf der Pedal 
lade, daß fle keines Koppels benoͤthiget find. Es müffen 
aber in ſolchem Falle wiche me die Baͤſſe in hinlänglicdyer 
Anzabt vorhanden feyn , fordern auch wenigſtene eine ftarke 
Mirruv zum wollen Werke, fo kann man das Pedal nad) 
Belieben angreiſen, und das Mannal bleibt fren vom Zit ⸗ 
tern, fonderlih, wenn das Pedal eigene Balge bat. Mn; 


Kopu 


terdeſſen iſt es dech beffer; zugleich eine Koppel zu Hasen, 

der — 8 * muß es 2 nicht fters 2 

gen werden. m ern hat ſoicher Zug nichts, 

als den Wind in den hinterften 88 * er 

zu laſſen, in weichen bie Pedalventile beſind lich find; Tor 

aber find beuderlen —— ur * a 00 
Be \ 


9 


die ep auch Drepfach gefunden \oird, Die dreifache bes 
m al aus Quine 5 , Qu 2 Bug, 
und Tertie 2 Fuß.‘ San 1105 i 8 


Roppelbalken (Waſſe SFr 513. J08 3 u 
——— IN MeeSau) Balten, fo —— 


Ölen" 
hinden, Deraeiden 
biefe‘) die von den 
worden. { 
nennen, 


ste. (Prgelbauer jed 
Re a set —— 


u 

Roppeloktave ſ. Öktawe.n 01° 0 > 

Boppelwierhfehafe. ¶ Landwirthſcha Me 
— Holſteiniſchen und DR —* Fan 


der fänımelihen Felder einer Peldmark, in 7, zı, i$ 
und 14 Theile, oder nach dem dortigen Ausdruck Schläge, 
die alle mit Gräben td lebendigen Zäunen wohl verwahs 
ver find. Ein folder Schlag wird }. B. Hey elf Schlägen 
fünf Jahr nach einander mit verfhiedenen Getreidearten 
beſtellt, bleibt ein Jahr tiegenz und wird die letztern fü 
Jahre ala Wiefe oder zur Viehweide gebraucht. Dar 
bricht man es vom neuem um. (ſNeubruch) Auf 
dieſe Art wird mit jedem Schlage verfahren, doch fo, 
jedes Jahr ein anderer Schlag Neubruch wird; und mi 
auf der ganzen Feldmark in elf Jahren herum komt. 
Koppriemen, (Reitkunſt) ein Niemen, womit man 
Jo —— — “ das go angewöhnt haben, 
Hals glei am Kopf zuzlehet, daß fie nur och Athem 
Holen, nicht aber Koppen koͤmen R a 
Zopu, eine Gattung Neſſeltuch, weiches in China in 
der Provinz Fofien auf dern Kraut Ko gemacht wird 


Das Kraut ift eine Art Epben mit runden, weichen, in⸗ 


wendig gruͤnen, auswendig weißlichen and wolligten / aber 
viel geößern Blättern, als an unferm Epheue. Der Sad 
verfeiben if fo wolligt «is die Blaͤtter. 
den Flache im Waſſer roͤſten, ziehet die erfte Haut davon 
ab, die zu nichts taugt, und Die andere, welche fehr fein 
iſt und gebrauchet wird, theilet man mit der Hand in klei⸗ 
ne Fäden, ohne fie erſt zu ſchlagen oder zu fpimten, Der 
eng, den man daraus wehet, A bürdhficheig md über: 
ausfeir, aber and) je friſch und leicht, daß es ſcheint, ME 
ob man gar nichts auf dem Leibe harte. Man trägt den ⸗ 
felben in großer Kite mit Oberleidern von Cha, 
Aoquet, 


Nm Ana De Balben (f Bee)'cnd 6. 


2 ** DR 
— dieſe) fh — 


Man läßt ihnwie 


Koquet 


— Heine Fahrzeuge womiit 
aus der Normandie nach Paris rasen ’ 
Korallen, ein Me welches wie Kleine Baͤu⸗ 
* Wigegn Orten in der See, am haͤufigſten aber im 
nn ere —— und Aue nn Siehe vom 
ing Wafier gelaſſenen Kreugbokes ‚ vom 
Kor u 9 zum Auguft, durch beion 
auẽgezogen wird. Die —— m 
nenſcht werden —— 
weiche inan um Sardi 
den ſieilianiſchen 
n finder, Es iſt rg fein Ste, fondeen ein zaͤ⸗ 
und wit * —* Rinde, 
bald es an Ye Eur komt, erhaͤrtet, und n v 


dert, dent: 
— fe eig 84 Sn rotbe, gel: 


be, jet rothen aber 


& grüne ‚und braune: die 
werden in der Medizin ſtark —* 
e von den Korallen nennet man. Zinken. 
Aus diefen Shken werden die. bekannten Kleinen —— 
chet, welche man ehedem ar > , um 
ei *8 Hände der Fraue 
* — Bi — 2* 
nochendrechsler Die 113 — t roth zu beitzen, 
und ſolche Kotallenküglein daraus zu drehen, daß fie kaum 
ein Kenner von deu techten Korallen unter ee 
Den mehreften Handel mit den Korallen fü u — 
tiener, als mit F — die eigentlich von ihren 
TE a ſchuur / und lothweiſe ver⸗ 
9 Air ie Kora groß oder Heim, blut « oder 
Man nennet auch Korallen die kleinen 


—— wi glälerne Korallen, welche das Frauenzim⸗ 
mer PR 22 ar tobriken Draht oder Zwirn in allerley 


En 


ſchloſſen und bie rothe ——— worden, fo 

werden fir von der übrigen Maſſe formirt, und mit ihrer 

eigenen. Efienz tingirt. Es n aber die n Koral; 

Im sad Rn men fe ne fo haben nicht 

den falten Angriff wie die natürlichen , ‚nicht die 
Farbe, und laſſen ſich nicht auflöfen. 





an einigen Stellen gitterartig durchbrochen iſt 
n 


iſt von Es entſte einen ſeidenen 
Hr dar mn 3 
* Gaʒe (fe dieſen) * 
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Schutzen 
dritte mit zwey 


ven, md Die — 


error 1 Kr m ee pn 
—— um welche die 
i die Koralle umwinden, und bie 


ange. Cie Haben 

bald eine — a iu. bald aber 
iſt dieſelbe konver * ſtrahligt. 
* sine Sralatt, die wie. Ay dünne 

8 oder Leinwand, oder auch auge 


find, 

Borallenflein Rorallenbruc , ein "von verfehledes 
f men vereinigter Stein, von einer 

* Man finder daran 

Amethiſt, Sardonich, Kaı Kalcedon, wie auch 
triſtali m. dgl. Ueber dieſes iſt er an manchen Orten mie 
einer Ninde von rothen Korallen, wie Erbſen, 
Es werden daraus aller ley ai achen 
ern und — kich — 


Pl 
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Roralliſche Hppuriten, find Korallen, die eine wal⸗ 

oder kegelfsrmige Figur und eine ſtreifige Oberfläche: 

ben, und fo Über uud unter einander wachſen, als wenn 
Becher in einander geſetzt wären. . 

Rorarben, eine Art grober und flarkeroftindiicher Kat ⸗ 
tun, die man ſonderlich zu Halstüchern gebraucht. Ma 
Bringt fie vornehmlich von Surate, und ſind die Stucken 
daran iusgemein zwey Deiecheile breit und drey Shen und 
sroen Drittheile fang. 

Korb, (Bergiverf) der ſenkrecht Gerumlaufende Trife 
fig von vielen Stocken, um welchen das Beil des Gh: 
yels, wenn derſelbe in Bewegung, ſich ſchliuget. Der Korb 
ift aa Bis-za Fuß im Durchmeſſer dick uud a1 bis 12 Fuß 
hoch. Mau theilt die Höhe des Korbes in zwey gleiche 
Theile „ märtlich in deu obern und untern Korb, und 
legt Shen, unten und im der Mitte deep Krenzhölger ober 
doppelte Arme um die Welle des Korbes, Diefe Hölzer: 
jind 4 Zell breit und di, und ragen anderthalb Fuß über 
den Korb heraus, damit das Seil anf ihnen ruhen koͤnne, 
woran jeder mit zwey durch Dir Korbwelle gehende Schran- 
ben angeyogen iſt. Dieſe Arme muß man da, wo ſie uͤber 
einander zu liegen kommen, uͤberſchneiden, und von einem 
Arm Bis zamlandırn Bind / oder Bruſthoͤlzer eingapfen, 
jö daß die Derahriugspuufte in der Peripherie des Korbes 
liege: ie find ebenfalls 4 Zoll breit und dick. Damit 
fie fich aber auch nicht einſchlagen mögen: fo macht man 
don jeden Arm bis zu dieſem Holze noch einen kurzen 
Hülfsarım oder fogenannten Stichbalken, und nagelt 
auf das Bindholz einen Rrümmaling , der die Peripherie 
des Korbes ausmacht. Zwiſchen zwey Kreugholzer hingegen 
beveſtiget man eine acht Zoll dicke und breite Saͤule oder Korb: 
holz/ das in den Schwenkbaum des Korbes unten ein⸗ 
gezapff it; Damit fid nun Diele Kraͤnze oder Hölzer , weis 
che die Peripherie des Rorbes machen, nicht fegen Fonnen, 
fo macht man zwiſchen bie Korbhoͤlzer Streben oder Rorb» 
preisen, noch andere ſolche Spreizen aber zapfet man 
oben in die Korbholzer und unten in den Spindelbaum ein, 
'0 daß fie eine ſchraͤge Richtung zum Stägen erhalten, 
Endlich magelt man zwiſchen die Konbholger 4 Zoll dicke und 
6 Zoll breite Schlag «oder Schallpöher, die nur 6 Zoll von 
einander Heben. est macht man unter den Korb drey 
um den WBellbaum liegende und unter einander angebrachte 
Schrivenfbäinite von 42 Fuß langen und 7 Zoll dicken und 
Briten Holge. Diefe Bänme laͤßt man ı$ Zoll tief in den 
Spiridelbaum oder Korbwelle ein, und giehet fie mit 
Shrauben zuſammen, zugleich aber ſteckt man am das En« 
de derfelhen eine Stange, die s Fuß lang, 7.200 dick iſt, 
die am ı$ Fuß langem Kopf eine = Fuß breite Dede hat, 
velche den Stuhl oder Schemmel, mworaufder Fuhrmann 
oder Treibeknecht des Goͤpels ſitzet, träget. Diefe Decke 
yerfichet man eben an dem Kopf mit erlihen eiſernen in: 
ger, unter dem Schemmel wird bie Deichfel an einen 
durch den Schemmel beweglichen Reibenagel angehangen, 
Man windet nm den alfo verfertigten Korb zwey andert- 
hats Zoll dicke Seile, das eine rechts, das andere links, 
wid zwar eins oben nnd eins unten auf den Korb, damit 
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wenn eins in den Treibſchacht gehet, das andere aufggei⸗ 
delt wird. Dieſe beyden Belle, das ſogenannte obrue 
und untere, wovon jedes 15 Lachter laͤnger, als das 
Schacht iſt, und fo viel am bie Spreizen und Kreugböl,et 
des Korbes umgeſchlagen find, fuͤhret man folgendergettalt 
in don Aeibſchacht. Man fuͤhret votne miich ſolche uber 
9 Zoll hohe Woaizen, die auf. reg Stroßbaͤumen 
oder Stegen (f. diefe) an dem Dachſtuhl 
des Schachthauſes durch angehängt, oder über dag 
Gebaͤlke zines zwenftödigen. uschens geleget wors 
den, alsdenu haͤnget man das Beil, ſowohl von oben ais 
ungen, über einige, an deu Enden der Stege gerade über 
dem Treibeſchacht „angebrachte mit eifernen Ringen und 
Schienen beſchlagene Rollen-oder Scheiben, welche 4 
hoch und 7 Zoll dick, und mit = Zoll dicken Achſen 
find, Ueber diefe Rollen. oder Scheiben alſo gehet jedeg 
Seil in den Schacht, und am Ende iſt die Tonne zum Erz 
fordern augeſchlagen, wovon die eine zum Ausſtuͤrzen der 
Erg unten mit einem Ring, die audere aber mit einer Sturz 
kette verfehen iſt.  f C. D, u ©, Runde Theil WEL zwey⸗ 
te Abtheifung Tab. IX. ir Drdkrr, 
Borb, Senkkorb, (Bergwerk) In einandert geflochte 
ne ſtarke eiſerne draͤhterne oder Holzſchlenen, welche unten 
am Anſtecktiel eines Kuuſtgezeuges beveſtiget werden, das 
mit, wenn das Waſſer ſich hineindringet, Feine Berge mit 
hineingezogen werden. ET ST 
Borb, (Korbmacher) ein von Meibensober auch air 
dern Gerten, mit und ohne Viegel oder Handhaben, ges 
flochtenes Gefäß, welches von einem Orte zum andren ges 
tragen werden kann. Sie find ſowohl ihrem Gebrauch 
als auch ihrer Geſtalt nach in der Benennung uuterſchieden 
Als da ſind Arm · und Handkoͤrbe, Tragekoͤrbe, Malsı 
Eörbe, Bettkoͤrbe, Kehrichtkoͤrbe, Kolenkoͤrbe 
Spreukoͤrbe, Wagenkoͤrbe, Tiſchkoͤrbe, Waſchkoͤr 
be, Vehkoͤrbe, Strickkoͤrbe u. a. m. die (hai: dis 
ihrer Benennung ihren Gebrauch bezeichnen. (f jeden | 
non auch Korb flechten, wo diefe Arbeit erkläre 
wird. "ua 
Korb, (Schwertfeger) bie Bedeckung fiber der Hank 
an dem Gefäß eines Pallaſches. Er iſt maſſiv gegoffen, 
und wird mit der Bruſt (f. dieſe) des Gefaͤßes mit Schläge 
loth vereiniget. Ex iſt zierlich verſchnitten. 
Korb, ( Meiögerber) ein hoher runder Korb, wor 
Die Schurwolle von den Schaffellen getvafchen wird, - Er 
iſt etwas weir geflochten, damit das Maffer u 
Kann, ſtehet auf vier Füßen, und damit er im Woſſen 
vet fiehe, wird er Inmwendig auf dem Beden wit einem 
Stein befchweret, Die Schurwolle wird.in Buͤndeln zu 
ſammengewickelt in den Korb geleget, und wenn bag: 
fer in den Korb, der in demſelben ſtehet, eingedrung⸗ 
und die Wolfe recht genetzt Hat, fo (dt man fie in di 
Zuſtande bis an den andern Tag ſtehen. Alsbenk werben 
die Bundel von einander geroidelt , und die Wolle in dem 
Korbe weiß gewaſchen. —* durch das fange ſtehen im 
Waſſer Hat fie fi erwaͤrmet und in den Stand geſetzt, darf 
das 
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das Fett ben ird die 
—— Naher w 
‚ Rorba, RER ans 2 


——— 

auch ſonſt zu ae — er 

Rörbe, Strobmeörbe, ( > e Art von 
——— Me Seh —— 
ge et, imw au 
in tleine Flaſſe geleget werden, wo fie Die — 26 klei⸗ 
nen Schutzbuhne vertreten folfen. Sie find’ aber w 
ihrer Scyädlichkeit nicht mehr im Gebrauch. 
“ Rebel, (Bifher) Körhdien, welche ——— 
ins Waſſer geſetzt werden, um Sage sn. Siedir: 


gewiſſen Zeite 
—— ee) gewiſſe zur —* 


gung der Bergkörbe angenommene amd verpflichtete Leu 
deren jedem gewiſſe — die er mit Körben 5 
verforgen bat, angewieſen werden 
Korb flechten, ( Korbmacher) die Kunft ein Gefäß von 
Weiden: oder andern Ruthen zu flechten.. Wenn ein Korb 
mit einen vieredtigten Boden geflochten werden foll, ſo wird 
"der Boden anf folgende Art gemacht: Der Korbmacher 
wählt fidy nach der Groͤße des Korbes, den er machen will, 
auf feinem Werkbrett * von den darinn befindlichen 
Reihen Löcher, des ſtegt er einen Bodenſtock; 
(dicke oder dünnere Stöce, nachdem die Körbe gan wer⸗ 
den follen) bey großen Kt ſtecken dieſe Stöde 
sten, bey kleinen aber mr einen Finger breit von einander 
ab. Sie find etwas länger, ale der Korb hoch werden foll, 
und ſtecken völlig fenkrecht. Körbe, die feinen Fuß befom- 
men, ethalten der keit wegen zwey Vodenftödte ne: 
Age die aber einen Fuß erhalten, nur. einen, 
alfo eingeſteckten Stoͤcke werden nun folgendergeftalt 
mit Weiden beflodhten, die er Bodenwelden nenne, Er 
legt nämlich das dicke Ende der Bodenweiden unmittelbar 
über dem Merfbrette zwiſchen bie beyden Auferften Boden⸗ 
Sen ju feiner Linfen, denn es wird insgemein von der 
een nach der rechten Hand geflochten, und flicht Die, u 
de wechſelsweiſe hinter und vor einem Bodenſtock weg. 
dem Außerften Bodenſtock zur Rechten legt er die Weide 5 
wohnlih um, umd flicht wieder auf die vorgedachte Art 
yon der Rechten zur Linken. Allemal, wenn er nad) der 
inken Hand ai, fo legt er die umgrfegte Weide hinter 
dodenſtuck da fieim Gegenteil vor eben dem Boden 





ie duͤnne Spitze der * uneing ftehen, 
wird, wenn der Korb bi triget iſt. 
eben d Keil et febt er nun das Bin ‚Ende 
- Weidean das diefe Ende der erften Verflehtun: 
immet wechſelsweiſe, daß immer ein dicht Ende auf 
folgt, u. fi iv. Wenn ein paar Mat herum: 
echnologifches Wörterbuch 11. Theil. 
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et en in die Oeſſnung > 
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der Korb einen Fuß, 





meiden zuglelch , bie an ih; 
— Anfang der 
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lgende ph 
ia Pak, SEE — feat ev die * Kimm: 


* aken na, ner die erite Kimm: 
pi gefeget hat. Nach eben der Bean, vr au 
— 3 — und dritte Kimmweide fort. So ſlicht er rund 


ſowohl um Stafen, als au um Ortitod die Kimm: 
—*8— vor und hinterwaͤrte —* Eudet ſich eine Beide, 
6 Kimi eine andere neben dem Stafen, wo fie ſich endi- 


Di —8 Ende at, ſeht er auch wol bey 
Be au u die befirichene 
— — va herumge: 
d bie et. Ueber dein 


Slunkebn ni unt mie ee Kt eide geflochten, 
heißt. Sie werden gleichfalls hin⸗ 


ter —8 vor Ye 24 wechſelsweiſe, fo wie die Kimms 
meiden eingeflo Die Spike der Einſchlagweide wird 
nicht gang eingefluchten,, fondern bleibt ſtehen, und wird 


hernäch abgefhnitten, fo wie auch das dicke Ende der fol: 
Mmm genden 
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genden Einſchiagweide, die auf die vorhergehende folgt, 
vorſtehet und abgefchnitten wird. Bey großen Körben ae 
ſchichet das Flechten vor und hinter den Staken bey jedem 
einzelnen Staken, bey ganz kleinen Körben pflegt er wo! um 
room Stafen zu flediten. Wenn der Korb behnahe die er⸗ 
forderliche Höhe bat, fo wird der Einichlag wieder mit 
Kimmmeiden beflochten and beveftiaet ; diefes geichieher mit 
vieren zugleich, die Auf oben gedachte Art beveitiget und 
eing flochten werden. Nach dieſen vier einaeflochtenen 
Kimmweiden werden andere vier Kimmmelden in ber Mit⸗ 
ten der fihmalen Seite des Korbes zur Rechten nad der 
vorigen Art beveitiget und alſo eingeflochten, daß die Spi⸗ 
Gen diefer vier Weiden zufammenfloßen, Die dummen En 
“den aller acht festen Kimmweiden werden über einander ges 
flechten, und ihre Verflechtung iſt fo die, als vier unter 
einander geflochtenen Weiden am dicken Ende, Nach die: 
fem Geſee flicht er wider 2 bis 4 Mal mit den Kimm⸗ 
weider herum, und über diefen Kimmwelden endlich den 
Zuſchlag (N biefen) oder die Staken in einander, daß der 
obere Hand des Korbes die erforderliche Haltbarkeit erhält. 
Erhaͤlt der Korb unter dem Rande des ganzen Bodens eis 
nen Fuß, fo wird diefer ganz zuletzt geflochten. Der Korb: 
macher beveftiner an dem Rande des Bodens neben jeden 
taken einen Fußſtaken, die auf der untern Seite des 
Korbes fenkvecht in die Höhe ſtehen. Sie werden eben fo 
tote die andern Stafen mit vier Kimmweiden beveitiget und 
weymal um den ganzen Korb umflochten. Zulest erhal: 
ten die Fußſtaken (ſ. dieſe) aleichfalls einen Zufchlag oder 
Rand. (F. Zuſchlag) Hierauf befomt der Korb an feinen 
ſchmalen Seiten Henkel oder zwey Biegel. Es werden 
nämlich zwey Diegel geflochten,, diefe Biegel werden in er 
forderticher Weite in den Zuſchlag oder Rand eingeſteckt, 
durch den Zufchlag an einer Seite des Henkels eine ftarfe 
Weide gezogen, die beyden Enden um den Biegel gewun⸗ 
den, und auf der andern Seite des Henfels durch einen 
Knoten beveitiget. Zuletzt werden.alle vorfpringende En: 
den befchnitten, Ein runder oder ovaler Korb wird außer 
dem Boden auf die nämliche Art geflochten. Zu dem Bo: 
den wird ein Kreuz gemacht, indem er drey bis vier Stoͤ— 
de zufammen fegt, fie in der Mitte von einander ſpaltet, 
doch fo, daß fie an den Enden noch zufammen hängen, 
Qurd) die Spalten werden 5 Paar Querſt'cke, die in gleis 
her Entfernung voneinander abftehen, geſteckt. Die nach 
einem Kreuz alfo vereinigte Stoͤcke bindet er in der Mitten 
mit Spänen zufammen. Der mittelfte lange horizontale 
Stock behält feine natͤrliche Richtung, fo wie auch die drey 
mitteliten Paar Auerflöce. Allein die beyden Äuferften 
bangen Stocke und die benden Äußern Paar Querſtoͤcke wer: 
den an beyden Enden dergeitalt gebogen, daß fie in alei- 
cher Entfernung den Raum zwiſchen dem langen Mittel: 
flo und den 6 mittlern Querftöcden ausfüllen. Um den 
mittlern Bund des Kreuzes liche er hierauf zuerſt zugleich 
mit drey Meiden zweymal herum. Diefe Melden heißen 
Aufbruchmweiden. Die gedachten dren Weiden werden fo 
wie die Kimmmweiden geflochten. Nebenden Aufbruchwei⸗ 
den wird der Boden gröftentheils mit einer Weide, fo wie 
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mit dem Einſchlag am vierfantigen Boden. geflochten, bie 
bier die Vollmachtweiden heißen. Am Nande diefes Bo⸗ 
dens wird mit zwey Weiden zugleich zweymal herum um 
den Boden geflechten. Dieſe Wriden nenne man Befap- 
weiden, In diefer letzten Verflechtung werden nun -die 
Staken der aufgerichteten Seiten des Korbes, und diefe 
ſowohl als der Fuß, mie bey dem viereckigten Korbe beves 
ftiget. Nach diefen Regeln werden alle ordinaren Körbe 
geflochten. Ganz feine Körbe leiden nur menige Abwel⸗ 
dung, und zwar mur hauptſachlich in Abſicht der Neifer 
oder Spaͤnen, wotans fie geflochten morden, wevon ein 
* unter Nehekorb Cf. dieſen) die Sache erläutern 
wird. 

Korbbagel, Artillerie) Hagel, d. i. Heine Stuͤcken 
Eijen oder Stein u. f. w. welche im fängliche Körbe von 
Draht gepatt und aus großem Geſchuͤtz geſchoſſen werden. 

Korbbölzer, (Bergwerk) find an dem Roche CL. 
Korb ) eines Göpels, (T.diefen) die 3 Zoll breiten und di 
en Säulen oder Hölzer, die rund um den Korb nebſt den 
Kruͤmmlingen die Peripherie deffelsen ausmachen, und 
zwiſchen zwey Kreuzhölzern allemal cin foldyer Korbholz bes 
veftiger wird, welche in den Schwenkbaum (f. diefen) 
eingezapft werden. 

Korb in der Grube, (Bergwerk) eine Art von Wal⸗ 
je, mit verfchiedenen Hölzern umgeben, die als ein Tril- 
ling, beynabe fo wie der Korb des Perdegöpels, bey eis 
nem Mafjergöpel vor der Grube horizontal auf feinem Gr+ 
rüfte etliche Fuß über der Erde liegt, fo daß das &xil vom 
Kehrrade noch bequem genug darum gewunden werden kant, 
Die Welle diefes Korbes ift ſo lang als die Welle des Kehr: 
rades, und liegt mit felbiger parallel. Diefer Korb if dann 
nuͤtzlich und brauchbar , wen man das Kchrrad weit von 
dem Treibeſchacht anlegen muß. Damit eine Vereinigung 
durch das Feldgeftänge zum Ausfordern der Erze und Der; 
ge veranftalter werden kann, fo wird das Kehrrad mit dem 
Korb vor der Grube oder Schactt durch ein Feldgeftänge 
vereiniget,, folglich wenn das Kehrrad in Bewegung gefegt 
wird, vermöge des Feldgejtänges aud) der Korb in Bewe 
gung gefegt wird. 

Rorbmacer, ein Handwerker, der von Weiden Körbe 
und von gefpaltenem echtem oder unechtem Rohr Stühle 
fliht. Er lehrt feine Lehrlinge in a Jahren aus, wenn fie 
ein Lehrgeld geben, fonft müffen fie 6 Jahr fernen. Eg 
iſt ein geſchenktes Handwerk, und die Gefellen müffen 3 
Sahr wandern, wenn fie Meifter werden wollen. Zum 
Meifterftüct muß eine achtkantige Wiege, ein Kaminfhirm, 
ein fechstantiger Nachtſtuhl, undein vierfantiger Korb mit 
einem hohlen Dedel und ein felbft beflochtener Stuhl ges 
macht werden. Daß die Korbmacher mit den englifchen 
Korbmachern (f. diefe ) im Streit leben, kann man aus 
diefem Zn EERN £ 

Korbfeharbe, (Bergwerf) die ſtarken fenkrechten 
er war der Korb am Goͤpel re: auch 

orbholz 

Korbſpreitzen, (Bergwert) Streben, welche zwi⸗ 
ſchen die Korbhoͤltzer geſetzt werden, damit die Ban * 

or 
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Korbes, die die Krümmlinge und Kotbhoͤlzer machen, nicht 
finfen oder ſich ſetzen koͤnnen. 

KRorbſtangen, (Bergwerk) die Stangen an ſedem 
Ende des Sorbes vor der Grube, welche mit dem Kehr· 
rade des Waſſergöpels zuſammenhaͤngen, und durch welche 
im Gejtänge der Korb von dem Kehrtade in Bewegung 
geſetzt wird. Denn jede Stange iſt mit ihrem Kurbel: 
zapfen ſowohl am Ende der Kehrradeiwelle, als auch ber 
Korbivelle bevejtiget , undfiegetauf jeder Seitein Schwein. 
gen und Gabeln des Feldgeftänges, fo daß wenn das Kcht- 
vad in Bewegung gefeßt wird, natärlicher Meife die Stan: 
sen gezogen, und Dadurch der Korb vor der Örube, derer 
höher in feinem Lager uber der Erde liegt, auch in Bewe ⸗ 
gung geſetzt und umgedrehet werden muß, ſo daß der Korb 
mit feinen Korbelzapſen fich herumdrehet, und der um ſich 
gewidelte Thau, der um Rollen in den Schacht gehet, 
* daran hängenden Kübel oder Tonnen aus dem Schacht 
fordert. 

— Rorbflich, A Netherin‘) in der Stickerey eine Arc kuͤnſt ⸗ 
* Stiche, deren mehrere einem Flechtwerke aͤhnlich 
nd. 

Rorbuis, (Schifffahrt) ein japanifhes Schiff, das 
ohngefähr 34 bis 40 Ruder hat, und zur innern Schiff: 
fahre dienet. Es hat ein fehr gepußtes Anfehen, und hin: 
ten eine Huͤtte, die über das Geländer hervorraget. Der 
Marne ift holländifch. 

KRorbwäfcherinnen, zu Halle gewiſſe Weiber, weiche 
die Salztörbe, wenn folhe von dem Salz ledig geworden, 
in dem Saalftrome tein auswaſchen. 

Rorbweiden, (Korbmacher) fehr zähe Weiden, aus 
deren Ruben man die Körbe fliht, daher auch ihr Name 
entitanden, 

Borbwelle, (Bergwert) der fenfrechte Spindelbaum 
oder die Welle, worauf der Korb oder das Trilling des 
Goͤpels fih beweget. Sie iſt fechsedigt 18 Zoll bis 2 Fuß 
dick und 22 bis 24 Fuß lang, hat unten und oben ſtarke 
Bleuelzapſen, welche in ihren Pfannen laufen, (f. Korb) 

BKorbwerf , Korbfchlachten , ( Wafjerbau ) find 
nach einem balben Zirkel Kleine Körbe, deren Durchſchnitt 
oder ofiner Theil ans Uſer fchließet. 

Korde de Srans, ( Baummwollenmanufaftur) ein far 
zonirter baumwollener Zeug mit Eleinen Kareaur und ae: 
ribbten Streifen, die durch die Fußarbeit entſtehen. Die 
Karenur liegen zroiihen den Nibben, die durch einen di 
gedreheren Einfchlaafaden eingewebet werden. Er ift +2 
Ellen beynahe breit, und die Stucke find 30 Ellen fang. 
Man färbt diefe Zeuge mit alten Farben, allein die mehre: 
ften find der Veränderung unterworfen. Die" Engländer 
machen fie fehr ſchͤn, und das vorzüglichfte dabey iſt, daß 
das Geſpinſt ſehr gleich darinn iſt. Die deutſchen Zeuge 
dieſer Art kommen den engliſchen noch nicht bey. 

Kordel, Bindſaden, oder auf ſolche Art gemachte 
Schnüre von Zwirn und Seide. 

Rordelat, Rordillar, eine Art Bure (f. diefen J oder 
Zeug von fehr grober Wolle. Er üt nur ongefähr eine 
halbe Ellebreit, komt aus Spanienund Languedoc, wo 
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er zu Albi und bort herum iget wird· Man hat 
auch andre Kordelats, die man unter die Kadis zaͤhlet 
welche ebenfalls in Languedoe, Provenze und dem Delphi: 
nat verfertiget werden. Andere , die aber Gattungen von 
Reveſchas (ſ. biefes) find, werden zu Puy und in Ro⸗ 
vergue gemacht. 

Rordelire, eine Art Raſch oder geſchornet Serge, theils 
von ſpaniſcher, theils von franzöfifher Wolle, Sie wer⸗ 
den vorzüglich zu Reims und an andern Orten in Cham» 
pagne verfertiget, 

Rordelfpitien, ſchwatze Spigen von Seibe eine Hand 
oder Spanne breit, deren erhabene Blumen oder Figuren 
von ſolchen Schnuren gewuͤrket werden, welche man Kor: 
del (I. diefe) nemnet. 

Rordillar, ſ. Bordelat, 

Rorwon, Fr. Cordon da Seulpture, (Bildhauer) 
Berzlerungen in Geftalt eines Ringes, welche in den Krän- 
zen eben an dem Simswerke der Zimmer gemacht tverden. 
Die Kränge werden aljo genennet, weil fie aus Kerten von 
Blumen, von Laubwerk, von Bändern u. dgl. beftchen. 
Diefe Kordons waren fonft inden Bildercahmen gewoͤhnlich. 

Rordon, (Kriegsbaufunft) das Mauerband an der 
inneren Verkleidung der Gewoͤlber unter den Willen in ei⸗ 
ner Veſtung. 

KRorduan, (Gerber) ein Eleinnarbigtes fehr aefchmei- 
biges blankes Leder, dad auch Maroquin und marokanifches 
Leder genannt wird. Es ift eine Erfindung der Mohren 
und in der Stadt Kordua in Spanien zuerft gemacht wor ⸗ 
den, wovon es auch den Mamen hat. Er wirdaus Bock: 
und Ziegenfellen verfertiget; der gure Korduan aber follal« 
fein aus Bockfellen gemacht werden, denn der leichte und 
fehlechte Korduan aus Schaffellen dienet allein fur die Buch ⸗ 
Binder und zu allerley Futteralen. Man verfertiger ihn 
bauptiächlich in der Turkey, und ohngeachtet er heutiges 
Tages in Frankreich, Polen und felbft in Deutſchiand ge: 
macht wird, fo behauptet der tuͤrkiſche doch einen merklis 
hen Vorzug: und diefer Vorzug beruhet eigentlich auf der 
Güte ihrer Bod + und Ziegenhäute von den angorifchen 
Ziegen, die in Natolien in großer Menge gehalten werden. 
Die Güte des Korduans beftehet vornehmlich darinn , dag 
er Eeinnarbigt, weich, mollicht nicht aber hart oder Happe- 
ticht iſt, und dabey einen guten Glanz und ſchoͤne ſchwarze 
Farbe hat. Er wird faſt wie der Saffian (ſ. dieſen) zu⸗ 
bereitet, nur daß er mit gemeiner Lohe gegerbet, und mit 
Summach und Gallaͤpfellauge gelauget wird. Man hat 
blanken, der auf der Natbenſeite geſchwaͤrzt und blank 
geſtoßen, und rauhen, der auf der Fleiſchſeite geſchwaͤrzt ift. 

Korduanmacher, ein Lederarbeiter, der ſich blos mit 
der Zurichtung der Felle auf Korduanart abgiebt. Er hat 
ein aefchenktes Handwerk, und muß, wenn er Meifter 
werden till, 30 Bockfelle anf dreverley Art zubereiten, 

KRorekore, ( Schiffsbau ) Luftichiffe aufden motufifchen 
Anfeln , deren man ſich aber auch ſehr gut zum Kriege bes 
dienen kann. Sie find von unterfchiedener Größe, zu ge 
bis 100 auch mehr Fuß lang, und ı2 bis ı5 Fuß breit, 

mit zwey oder vier Muderbänfen, die mit-so bis 80 Nuder ⸗ 
Mmm a knech⸗ 


456. Korenb 


knechten beſetzt find, verſehen, außerdem auch einen Maſt 
und Segel haben. 
‚Rorenbrett, ſPlanke. 

KRorge, Korſe, Kourge, Courge, ein Pad Waa⸗ 
ten von 20 Stuͤck, es ſey von was fur Gattung fie wollen, 
wernach die Indianer auf der weſtlichen Halbinfel des Ganz 
ges und auf der Küfte von Korommandel im Großen han: 
dein. . R 

Rori, Kari, Cori, Muſcheln, die bey den maldi⸗ 
viſchen Infeln gefangen und in den Ländern des großen 
Mogols, in Viſapor und Golkonda, und bis in Amerika 
els eine Scheidemunze gebraucht werden. Ihr Werth iſt 
in ihrem Vattrlande am höchften, und fällt, je weiter fie 
gebracht werden. Nahe bey den maldiviichen Inſeln ger 
hen go auf eine Pecha. (ſ. diefe) 

Korianderwaſſer. (Apotheker) Man nimt ein Quart 
fiedend Waſſer, weldyes aber wieder laulich geworden ſeyn 
muß, und thut ein Koch Koriander hinein, laßt ihn dar: 
inn weichen und Falt werden, alsdenn thut man ein Vier⸗ 
telpfund Zucker dazu. Es iſt ein färkendes und fühlen: 
des Waſſer, welhes man auch eißkalt machen kann, wenn 
man um feir Gefäß Eiß leget und folches falzer. 

Rorintben , ( Handlung) eine Art Eleiner Rofinen, wel: 
che von der in Griechenland gelegenen Stadt Korinth den 
Maren bekommen haben. Heut su Tage kommen die mei» 
ſten und beſten aus der Inſel Zephalonia und Zante, wel⸗ 
he den Venetianern gehoͤren. Die Einwohnetr laffen die 
Kleinen Weinbreren an dem Stock überreifen und verdor- 
ren, worauf fie von füh felbit abiallen und von der Erde 
aufgefammlet werden. Daher fomt es, daß man viele 
Steinchen und Erde darunter antriffe. Die reifen Trans 
ben find angenehm zu eſſen. Es wird aber fein Wein 
daraus gepreßt, weil er zu ſtark, und wie Brandwein ſeyn 


wurde. 

Rorinthiſche Ordnung. (Baukunſt) Dieſe Bauord⸗ 
nung iſt ihrer Erfindung nach die vierte, ihrem Verhaͤltniſſe 
nach aber die zaͤrteſte und l⸗tzte. Die iſt die zierlichſte un⸗ 
ter allen, deren Kapital drey Reiben Blätter, und an je 
der Seite vier Schnecken, alfo zuſammen 16 Schnecken 
bat. Dan fagt, dat diefe Ordnung in den Serufalemer 
Tempel foll anfaefübert werben fern, von welchen fie die 
Griechen abge ehen härten, Die Blatter in diefer Ordnung, 
mwelhe Varenflee genenner werden, foll der berühnte fos 
rinthiſche Künitter Rallimachus eingeführer haben, wozu 
ihm Gelegenheit gegeben haben fell, daß er auf dem Gira: 
be einer Jungfrau ein Körblein mit diefen Blaͤttern ange: 
fuͤllet gefehen habe. Ahre ganze Verzierung und Einthei⸗ 
tung der Glieder iſt folgende: Sie hat im Fuß des Gäu: 
lenſtuhls eine Reblleifte und Einziehung. Der Würfel 
leidet eine angefügte Tafel, welche mit einer Aobl: und 
Keblleiſte nebit einem Reifchen umfaffet if. Der Deckel 
bat oben einen Hohl/ und Reblleiften. Der Säufenfuß 
bat ein Reifchen unter dem Überpfubl Der Stamm 
hat Aushöhlungen. Der Knauf bat dieoben gedachte drey 
Reihen Blatter nebft den 16 Schnecken. Der Unterbals 
fen bat oben einen Hohl⸗ und Reblleiften mit einem 


nige eine ſchmale Hoflaube oder Gang ſich bildet, 


Korinthi 


Reifen unter dem Ueberſchlage. Der Borten iſt mit eis 
nem Reifen „ darunter ein Niemen und Ablauf unterzos 
gen ift, gekrönt. Der Kranz bat über dem Kranzleiften 
ein. Reiſchen nebſt einem Beblleiften. Die Kampfer, 
Kleine Säulenftähle und Räbmen find durch einen Hohl · 
un⸗ Kehlleiſten mit einen. angefugten Neiflein gezteret. 
Rorinchifcher Hauptſaal, (Bautunſt) ein großer 
Saal, welcher mitten durch nach) der Lange eine krumme 
Dede oder Tonnengewoͤlbe bat, welches auf beyden Selten 
auf Saulen. ftehet, deffen. Abfeizen:( f. diefe) von beyden 
Seiten. aber mir Felderdecken verfehen find. Er wirdnicht 
besiwegen alfo genannt, als wenn er allemal Säulen aus 
der Eorinchiichen Ordnung haben müfte; fondern weil er in 
Kotinth erſunden worden, Dieſe Säle find wenig von den 
torinthiſchen Vorbäufern(f.diefe ) unterſchieden, nur daf 
fie hoͤher ſeyn. Die Länge-diefer Sale kan acht Säulen: 
seiten und die Breite ſechſe eyn, ſo daß der mittlere 
Platz oder das Schiff des Saale, zweymal fo lang als breit 
üt, wenn man. namlich von der Achſe der Säulen mißt 
Die Fenfter muͤſſen an den. beyben langen Seiten, und wo 
möglich an der dritten der Thüre gegen Über, angebracht 
werden, Gegen. ber Thüre über Fann eine andere Thüre 
oder ein, bis auf den Boden nufgehendes Fenſter anges 
bracht werden, Die Mufitentenfönnen über der Thaͤr 
in einem gewölbten Chor ihren Platz haben, und auf jeber 
langen Seite Finnen 7 Säulen fichen ; und neben der Thür 
und gegenüber in Blenden Bilder-aufgefteller werden.“ 
, Borintbifches Erz, sine aus verſchiedenen Metallen 
sufammengeichmolzene Mafje, die von -der Zerftsrung der 
Stadt Korinth hergeleitet wird. Nach Plinii Bericht ber 
ſtehet diefe Miſchung aus Gold, Silber und Kupfer, und 
ward korinthiſch Erz, wenn aber Fein Kupfer babey war, 
Electrum genaunt. Wan hatdreperley dergleichen Miſchun ⸗ 
gen gemacht, als: weißes, darinn des Silbers am meis 
ſten, gelbes, darinn des Geldes mehr als des Silbers, die 
dritte aus gleichen Theilen von allen drey Metallen, Das 
Electrum hat aus 4 Theiten Geld, = Theilen Silber, oder 
s Teilen Gold und 3 Theilen Silber beftanden, ohne 
Kupfer, oder auch Gold und Kupfer ohne Suber.. 2", 
Borinibifches Hoͤfchen, (Baufunft) Säle, welche 
act Sanlenmweiten Fang und breit find, und rund: umber 
Flugel von einer Säulenmweite Groͤße haben. Borne ges 
gen den Platz wird die Zufammenmelbung mit 6 Säulen‘ 
anterflüßer „ fo daß 20 Säufen in allem find, - vier Pfeiler 
an den Eden und 16 runde Säulen, fo daf rundum dur 
ift ein Pultdach, welches mit feiner Decke. ein Kaſten ges 
nennet wird, ’ EL EN on 57 15 - 56 
Borinsbifches Vorbaus, ( Baufunft) So wird ein: 
Vorhausgenammt, das au’ korin hiſche Art Abfeiten, und 
in der Mitre gleichfam ein Schiff hat, das durch Saͤulen 
an beyden Seiten von den Abfeiten- unterfchieden wird. 
Gemeiniglich find die Säulen aus der korinthiſchen Orb⸗ 
mung. Die Länge ift fo, wie der korinthiſche Hauptfaal, 8 
Saulenweiten lang, und 6 breit, und wird, toie gedacht, 
der mittlere Raum, der eine gefrumnite Dede hat, Frl 
7 


Korf 


T jeder Seite von dem Abſeiten umterfchieden. 
Die bieiten werden mit Felderdedten bedeckt; man 
Fan und vorne noch Abſeiten machen, 
In a Mina Eiamprr ion Ende noch zwey 
ſtellt. Wenn man an jeder langen 
Zimmer will, und nicht gegen ‚der r 
fe bleißt die mittelfte Säule weg, um die au dem 
—— —— er — 
‘Kork N . Panto ) 3 ip, 5 
"Rortmeifer , Csockjemeider) einen Fuß laı 
——— ie feha i 
. at eine gerade, Sehr. fcharfe ne, 
de, und iſt um Nadal re 
bat unten oder nahe am Heft en und 
ten Abſatz mit einer verlormen Tiefe, worinn man 
Gebrauch deffelberr den Dau Diefev 


Namen führer. Es muß. faft bey 
Pfeopf; werten des im Kork —————— 
und der Btandadern/ von feikhent ſcharf 


Rorfor, Fr. catacote CSchifffaprt) ein indfänifches ſetzt 


— deſſen ſich die Einwohner der Inſel Borneo 
ſehr 1; wenn das Wetter ſtille iſt, fo werden fie 
mit 9 getrieben, da denn die Nuderer auf einer rbh⸗ 


renen, an dem Rande des. Fahrzeuges herum; der 
nach) angebrachten Bank ſuzen, wovon der letzte weil Dies 

fe Fahrzeuge vorne und hinten niedriger als in der Mitten 
A fat bis.am den Guͤrtel im Waſſer ſtehet. Ein’ jeder 
hat neben ſich auf der Banf feinen Bogen und etliche * 


gel aufgefpannt, 
nur aus 4 oder ⸗ ftarfen 
te des Kiels heraufgehen. 
den, und der Vorder: und 


Po deren Länge ‚ diemandem Wer⸗ 
fe geben will, a — 
mit einer Bettung Rohr verfeben, und ftellen gewiſ⸗ 
Rs ein Berded vor. Es koͤnnen diefe Fahrzeuge 150 
6o —* 663* laſſen leicht tegieren und a”. 


go rei fen. f. Rorbfiöpfel. BE An 
"Rorkfcbeiben, runde ausaefhrttene Scheiben vom 
Kork, ‚die man zu den großen Sprigen an dem Kolben ger 


Rorkfchneiden, ( Korkſchneider ) die Iren aus Kork: 
holz allerley Stöpfet und — ** zu ſchneiden. Sie wer⸗ 
den von dem Korkholz, welches die aͤußerliche Rinde eines: 


zartlichſte muß in —*** Seftehen, — *— 
innen und aufer grangells anzmiehsn find, ein dichtes Ru 


Zoll lange und Cam Sue Man macht 
fie‘ : Kleinen für die Apotheker entftehen 
Diefes Meffer wird gebraucht, die Kortpfeapien föjniei- Dropfen ; han: Abel Bier: 
—— y ect zroifhen den Daun — — Hand, 
fett es am einen im —————— 
Hexe: denn mai re 
ftalt, daß — ek 
nem. Bogeh * ee, Sort 
iſt einens 


—2* 


ee 
[4 
—— ——— 





mehr oder weniger. 
Borkſchneider ſhe Nebefte, der ns gott 
F Pfropfen von manderlep Größe aus’ freu: Hand 


N 

} Korkie‘, Eocli, ¶ Gold / und Silberdraht · 
—58* 10 won dem Go und ‚ und 
ſo Bft wie ein Haar. 

Rorn. Viſirkorn, $r. Guidon, Mire, Bouton de 
Mire, (Artillerie) am einer Kanone oder an einem Schi 
gewehr, das Eleine, laͤnglichte Knöpfen, welches na 
an der Muͤndung des Laufs angebracht iſt, um damit das 
Ziel zu — — ſchießen zu konnen. — 

⸗ 


\ 


462 Korn 


Korn, Getreide. (Landwirthſchaft) Unter der erften 
Benennung werden im weitlaͤuftigen Verſtande alle Hit: 
fenjrüchte,, die in Achren wachſen und Körner ha’an, wer: 
fanden, . Der zweyte Name iſt der eigentliche Ma ie al: 
ker Feldfruͤchte. Kom aber heilt auch tm engem Verſtan⸗ 
de bios der Roggen. (f. diefen) Inder weitläufigen Bes 
deutung des Works nen man auch den Handel mit den 
Fetvfsüchten den Rornbandel, und if einer der nolh⸗ 
wendigiten und nuͤtzlichſten Handlungszweige in Europa, 
und wegen des Brods, Biers und Vrantweins der gang: 
b arſte. 

‚Soen, $r.petitculot, t) (Probierkunſt) ein Kluͤmp⸗ 
chen Metall, bey der Probe ausgebracht wird, und auf 
der Kapelle ſtehen, oder in Schlacken ſtecken bleibt, oder 
bey dem Abtreiben fih in den Heerd ziehet. 2) (Berg: 
wert) Tr. grain, das Gewebe, oder, ber Bau der Theile, 
Baraus die Ärten des Geſteins Getehen. Wenn es auf den 
Flächen glafig ausſtehet, ſo fagt man, es hatein klares Korn, 
find aber die Theile rauh, heißt es, es hat ein grobes Korn. 
3) (Münze) Ze. Valoi, der Gehalt oder die Beſchickung 
einer Munye, 

Born, (Screffer } das Maaß, wornach in einem Gat⸗ 
ter :oder Sprenkwerke von Eiſen der Unterfchled der Dicke 
oder Starke deffelben geusmmen und ansgefprochen wird, 
indem man mit ı2 Thellen von einem Zoll auemißt, und 
bekommen eben die Stangen von Eijen ihre befondere und 
verichiedene Namen daher, Wenn demnach von einem eis 
feruen Rahmen gefagt wird, daß er ı2 oder 24 Kornhalte, 
fo verſtehet man darunter, daß er einen oder zwey Zoll 
ftark fen, und folglich find 9 Korn foriel als dreyviertel Zoll, 
und ein Korn ſovlel als eine Linie, 

Bornböden, Rornbaus, Fr. Greniers publics, 
Boden und dazır eingerichtete Häufer, worauf das Getrei: 
de aufgefchüttet wird. Sie muͤſſen mit vielen Läden verfe: 
hen ſeyn, daß die Luft durchftreichen kann. 

Kornbrantwein. (Vrautweinbrenner) jeder ger 
ſchwaͤlte Brantwein, der aus verſchiedeuen Produkten des 
Pilangenveichs gebrannt wird, und nur erſt von dem Lut⸗ 
ter (I. biefen ) abgetrieben worden, Aller Lutter wird in 
die Drantweineblafe, nachdem fle erſt gereiniaet worden, 
zuſammengegoſſen, und diefer Lutter wird eben fo behandelt 
als der Meeſch, (f. Brantwein brennen) außer dag man 
den Blaſenkopf zuweilen mit naſſen Tüchern abfühlet, were 
er zu heiß wird. Iſt der erfie Brantwein nicht Flar, fo 
wird Salz und Aſche in die Blaſe geworfen. Der ftärkite 
Brantwein, der zuerſt abtraͤuſelt, (K Weinen ) wird Vor 
fprung genannt, mb zu dieſem ſtarker Spiritus wird noch 
foyiel von dem nachfolgenden ſchwaͤchern Spiritus zugegof: 
fin, daß der Kornbrantwein die gehörige Stärke, d. i. 
nad) der Brantweinsprebe, 4 bis 5 Grade hat. Man ger 
winnet von 50 Quart Putter 18, 15 und ı2 Quart Kork: 
brantwein, nachdem die Getreideart, weraus folder ge: 
dranne worden. (f. Brantmwein brennen ) 

Korn, Das, Aufzieben, (Probierkunſt) wenn der 
Prebierer eine Silberprobe, die abgetrieben worden, anf 
die Probierwage bringt, und ihren metallischen Gehalt 


Körner 


unterſucht, um zu finden, wie viel Mark ober Loth bier 
felbe enchalte. f \ 

Roen Der geſchmolzenen Gaͤnſe (Eifenhätten) 
Diefes Korn, oder der Bruch des erkalteten Eiſeus, einer 


geſchnolzenen Gans, nähert fid) dem Korn oder Bruch 


des Stahle mehr, wenn man die geſchmolzene Sans aus 
dem Ofen herausfließen laſſet, und fie der Falten Luft auss 
fest, daß fle geſchwind erfalte, 

Rornilufr, Fr. bruflelles, ( Scheidetunft) eine zarte 
Zange, Bomit man Kleine Körner faſſen taun, um foldhe 
aus der Kapılle zu nehmen und in die Wage zu degen, 

Börnen, Fr. Grenailler, ( Scheidefunft) Meralf zu 
kleinen Zugeln oder Körnern machen, welches vermittelt 
dr Öichung des geſchmelzten Meralis d ch einen Durchs 
flag oder Beſem in umgeruͤhrtes Waffe geſchiehet. 

Koͤrnen, verzeichnen, Fr.amurcer, GSchloſſer) da, 
wo ein Loch in das Eifen eingefchlagen twerden foll, mit eie 
nem tautenformigen. Dorn einfchlagen, und die Stelle bes 


merken. 

Koͤrnen das Wachs, ſ. Bändern. 

Koͤrner, (Huttenwerk) die ben dem Puchen und Was 
fhen in den Schoßgerinne und mitelern Graben vor der 
Vühue fi ſetzende Klare Etztoͤrner. Sie werden geſamm ⸗ 
bet, und wenn davon eine ziemliche Menge beyfammen, 


gewoͤhnlicher Weife über den erften und zweyten Graben . 


wieder gewaſchen und rein gemacht, Der Schlich, welches 
eigentlich die Körner find, wird allein geſturzt, und mie 
zum Schwoaͤnzelſchlich (ſ. dieſen) ‚genonmen, 


Börner. (Laudwirthſchaft) 1) Wird von dem Ger 
treide gefagt, wenn es nadı der Blüte in die Körner ſetzt 


und diefe anfangen hart zu werden. 2) Heißen überhaupt 
alle ausgedroſchene Feldfrüchte Körner. 

Börner, fr. legrein demetal, (Sch eljhütte) klei⸗ 
te Kügelhen von Silber oder Werk, welche fih in den 
Teit ziehen, eder bisweilen beym Anfieden in den Schladten 
fien bleibe. 

Börner, (Schloſſer) ein Inſtrument, role ein fpi ges 
feilter Dora, verftähler und wohl gehärtet. Es werben. 
mit demfelben allerley Punkte geichlagen , wo namlich das 
Eifen ſoll durchlöchert werden. Es wird alfe mit dieſem 
Körner nur der Ort vorgeſchlagen, too ein Loch eingehauen 
werden fol. 

Börner, (Zuderfiederen) diejenigen Zuckertheile, die: 
aus dem geſchmolzenen rohen fetten Zucker entitchen und 
zum feinen Zucker gebraucht werden, Wenn dieſe Art von 
Koͤrnern wicht fhen ausfallt und ſie ihren Sirup nicht hin⸗ 


laͤnglich verloren haben, fo muſſen fie ned einmal mir ein . 
wenig Kalkwaſſer auf einem Eleinen Feuer geſchmolzen wer⸗ 


den, und machen mit dem übrigen fo oft geſchmolzenen 
Zucker eine Maſſe aus, woraus nachher guter Zucker berei⸗ 
ter wird. 


Koͤrnerloͤcher, (Sporer) find die Löcher auf dem. 


Hauptgeftelle und auf den Lappen einer Stange, um bie, 
Bucklen darinn veft zu machen. 

Körner Scharlach, Fr. Ecarlatte de Grain, (Färz 
ber) So nennt man zuweilen ben mit Kermes gefärbten, 


— — 


Körner 


Scharlach, weil man den Kermes, mit welchem er geſaͤr ⸗ 
bet wird, lange Zeit fir die Beeren eines Baums gehal: 


sen bat, 
ng von Avignon, Fr.Graine d’Avignon, (Fir 
ber, Maler ) die Frucht eines dernigten Strauchs , mel» 
- her mit einer gräulichen Rinde bededt, und. mit Hleinen 
dicken den Buchsbaumblattern ähnlichen Blaͤttern verfehen 
üt. Seine Blüten find ein und mehrere in einem Hau: 
ar beyfammen. Auf diefelben folgt die Frucht in der Örd- 
eines Piefferforns, bald —* bald vierecligt, auch als 
„ein Hez geſtaltet, von in — — und einem 
bittern und herben Geſchmack. trauch waͤchſt an 
einigten Orten, inſonderheit um —— und. 
non, wovon fie auch den Namen führen... Sie machen 
„ein Schr chönes Gelb, wenn man fie in Effig oder Waffer 
kochen läßt. Man Braucht diefe Farbe in der Miniatur: 
malen und beym Slluminiren, Man kann fie auch zur 
Delmalerep gebrauchen, wenn man ihnen durch * 
„von Bleyweiß oder Kreide ein koͤrperliches Weſen mitthe 
bet. Auch brauchen fie die Faͤrber 
Rorner, (Kriegskunit) der Fähmrich dep der per 
zey, fo der jüngite Offizier bey einer Schwadron ift, und 
„eheden die Eftandarde trug. 
Roxnet/ Fr. Corner, (Maler) bey der Miniatur ma⸗ 
lerey ein elfenbeinernes Behoͤltniß, im welchem fid die klei⸗ 
„nen — Naͤpfchen mit den zubereiteten Farben 


befinden, 

Zornet, (Orgelbauer) eine Schnarrſtinmne für das 
Medal in einer Orgel. wenn man den Kornesbaß, nicht 
„aber den Zinfen, darunter perſtehrt. Es halt 4 Fuß, auch 
iſters nur 2. Fuß, Die Körper find von Diedh oder De 
tal , und wenu die zwenfüßigen ſchreyen, wie die Laͤmmer; 

„so klingen die vierfüäigen wie die Schalmeyen. ara 
‚ht bisweilen auch ‚eine fcharfe gemifchte Stimme, ader eis 
‚ne Gattung Mirturen, 
-_ Bornet, är. Cosneste, (Purtswacherin ) ein Kopſputz 
des ſchoͤnen Geſchlechts, welcher aber die Mode fo vielen 
: Veränderungen unterworfeir hat, bis. cr jeßt zu einem 
„Nachtzewge herabgefommen und zur Schlafhanbe. dienet. 
Daher Nachtkornet. 

Roenes, Ft. à bouquin ⸗ Be) eine große Pfei⸗ 
fe mie 7, Löchern, die einem großen ein einem großen 
und weiten Orte zum Fundament bienet, Theils ift fie 
„ganz gerade von einem Stuͤcke 

„richtet, theils krunm aus zwey 
„Überzogen. Der Diekaut iſt 2, * der 
‚amcen ift fie einen Zoll weis und im Mundſtuͤcke 4-Linien 


Bornfege, Sege, Lilhher, Nadker , Landwitthſchaſt, 
Bidet), it ek * betrachtet ein Sieb von Drabtin 
einemn urn Seftelle, worinn Getreide geſeget, d. i. 
entweder blos von Staub und aud von 
den Soͤmereyen des Unfrauts 

nen Rahm, worinn in —2 Sieb oder 
die 2* Gege bevefkiget wird, Auf jeder langen Seite 
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biefes Rahms ftehet eine fenfrechte, etwas Fuß hohe Wand 
von Brettern, und beyde e hindern, daB ‚das Ge: 
treide nicht ſeitwaͤrts beym ingen ann, eier 
nur gedachten Rahm mie feinen beyden Seiteuwaͤnden ift 
ein vierecfigter Kaften, der oben ganz offen it, unmittel: 
bar uber dem Siehe aber vorwärts zwar gleichfalls eine 
vieredigte Seffming hat, die aber mit einem Schicher ver: 
(ofen werden fan. Beym Gebrauch der, Fege kann 

Schieber mit einem Keil dergeſtalt gerichtet und er: 
—— daß unter demfelben unmitielbar über dem 
Ciebe eine ek Öeflnung enrehet, wohunc) as Oxtrei 


einer 

* ge aufs 

EI werden fanıt, Sn Gef 
n aus Brettern 


5 wird 
über 3 Buß a und ı$ * breit, —* Kahım 
kr Dsbe ömämefäs Bel Daß ve Ba 
Rahms ſpaunt der Nadler * ſtatke Unterlagen von ſtarken 


—— in gleicher € aus, uud bevefti, 
fie auf den deyden ſhmalen — fluchen mit lei Km. 
mern. Auf diefen Unterlagen komt mn ber 2 

zu liegen, und zwar nach der Breite des 4 
parallef mit den ſchmalen I fen. Alte biete Drabt: 
adern muͤſſen untereinander lanfen, ammich gleich 


weit von einander abſtehen, und and der be 
nachbarten Dräbter muß midhe —* e über eine 


Linie betragen, damit nichts als 

SE ( * 

en und der unigebogene Theil in ein vr E eines 
— — Loch auf einem langen Nah 

Kr ur ter diefer Beve wird nun der 

Haltbarkeit wegen, ein ſchmaler Sreeif verziuutes G 

———— Minling wen ms auf Di ans 


gefchlagen. Zumeilen werden die 


einmagelt , werden Ei re nur von dem Landmann ” 
braucht, um nach dem Re das von Otaub 

zu re 2) Aus gehreiteter iſt aber der Nuben det 
Kornfegen fur den Bäder, womit dieſer die Shmereyen 
des Unkrauts von dem Getreide abſondert. Nach der ver» 
fhiedenen Weite der vierkanrigen oder rautenformigen Lbs 
her theilt man fie wieder in Weitzen · Kocken: oder Korn⸗ 
fegen und in Andefegen ab, Denn die Beigenfige IR iſt 
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am roeiteften, weil der Weiten große Koͤrner hat, die Ra⸗ 
defege aber am enaften. Auf die Art macht man auch 
ganz feine Pulverfegen, für die Schießpulvermuhlen. Der 
Fadler und Siebmacher, daun beyde verfertigen diefe Fe: 
gen, nennt fie gewebte Gegen, weil fie in der That auf 
einen Drahtbodenſtuhl (f. diefen ) swie die Siebboden von 
Draht (I. diefe) aus Mitteldraht, der vorher ausgeglähet 
wird, gervebet worden. - Mac) dem Weben bevejtiger man 
das Sieb ausgeſpannt in einen hoͤlzernen Rahm mit klei⸗ 
nen Klammern auf den Rahmſtücken. Auf der Beveſti— 
gung wird auch weißes Blech angeſchlagen, wie bey Der 
norigen Fege, und die Fege wird, we vorher in dem Ge⸗ 
ſtelle bevefüiget. Beym Gebrauch diefer Fegen ſchuttet man 
das Getreide in deu obern Kaſten Des ſhieſ gerichteten Ber 
ftells, üffner den vorderen Schieber des Kaſtens in etwas, 
und das Gerreide ſallt nach and nach aus dem Kaſten über 
das Dieb auf den Fußboden. Je ichräger de Fege mit 
ihrem Fuß gerichtet, und je weniger dee Schieber gedffnet 
wird, daß mar jedesmal zwenig Gerreide binabläufe, deſto 
raeht reiniget man durch das Segen das Getreide. Wenn 
daher nur Stand abgeführer werden foll, ſo Fann die Fege 
ſchon fteiler ſtehen, und das Getreide veichlicher hinablau⸗ 
fen, als wenn man zugleich Nadel adfondern will, Man 
Hat Hin und wieder verfchicdene kleine Veränderungen ben 
den Fegen angebracht, aber ich habe ur bie weſentlichen 
Theile, der Kürze wegen, angeführt, 

Bornfege, Rorneolle, Werfte, Fege, andwirth⸗ 
ſchaft) eine Maſchine, wodurch das Getreide vom Stau: 
be, teſpe, tauben Körnern und fremden Zuſatz gereiniget 
und geſaubert wird, Noch einer beſſern Art, als die vor« 
ber angeführten find, bedient man fich in Sachſeu, Schle: 
fin, Meklenburg amd einigen Orten im Brandenburgis 
fehen. «Se beſtehet aus einem Kaften, der auf Rädern 
fteht, und Handhaben hat, um ihn bequem überall fort zu 
bringen, der obere Theil laͤßt ſich abheben, und hat eine 
Dchuung, dns Korn hinein zu ſchuͤtten, welches ſodann 
durch) einen angebrachten Trichter in den Kaſten fäuft, Ein 
Rad, fo inwendig angebracht ift, und worauf das Korn fällt, 
wehet den Staub und die Hülſen, indem foldhes durch bie 
Kurbel von aufen hurtig amgedrehet wird, durch das ger 
genaber am andern Ende des Kaſtens ſich befindliche Loch, 
heraus. Indem unterften Boben des Lochs iſt eine Oeff⸗ 
nung, die in zwey Theile abgerheiier iſt, in deren eine das 
reine Korn, in die andere aber das meine füllt, welches 
bendes durch die äußere Oeffnungen herausgenommen wet ⸗ 
den kann. Bey dem Rade, woes in feinen Pfannen liegt, 
werden anten und oben in den Seitenwanden Luftlöcher 
gemacht, damit der Wind die Spteu veſto eher megnch- 
me, und der Unterboden der benden Oeffnungen Fann et» 
was fehräge eingerichtet werden , daß von ſelbſt das darein 
fallende Getreide ans den Außen Oeffnungen herauslaufen 
kanıı. Das Staubloc it ben einigen bis unter den ſchief⸗ 
liegenden Trichter geführet, und von außenher mit einem 
Befondern Aufſchiebling verſehen, daß man dadurch den 
Wind nach Gefallen ſchtoͤchen und verftärfen, und ſeinen 
Zug, der den Stanb irrauswweben foll, wegieren kann. 


Koͤrper 


Damit.das Getreide auch nach Nothdurft in den Trichter 
ſtark oder fparfanı herabfalle, fo iſt in demfelben ein fchräg 
liegender Schieber angebracht , vermittelſt deffen weiter oder 
enger Oeffnung, das Herabfallen des Ghetreides beſtimmt 
werden tanu. (f. Zintens all. Deko. Ber. Tab. V. Fig fig. 
1 U. 2-2 > 

‚Bornmaaf, Köereridemaaf, ein Maaß, worna h 
bie Getreidemaaßen beſtimmt werden. Es iſt fehr verfchies 
den, und hat nicht nur ein jedes Band, fondern fait eine 
jede Stadt ihr eigenes Maaß und deffen Benenmung : das gro⸗ 
fie Maaß im Getreide ift eine Laſt, welche faſt im any 
Morden gebräuchlich tft. Die Abrigen Maaße heißen YDins 
fpel, Malter, Suͤmmer, Scheffel, Tonne, Saß 
m, ſw. ¶ . alle an ihrem Ort) 

Böenmaldrine, (Wachsbleiche) diejenige Maſchine, 
worauf Das Wachs gebleicht werden full, welches zu duͤn⸗ 
nen Baudern gebandert wird. ( Bändern, wo diefe Ma: 
ſchine beſchrieben in) + A 

Bornmöble, Berreidemäble, eine jede Mühle im 
‚engern Berftande, in fo fern nur Getreide darauf gema⸗ 
len wird. 

Kornpulver, Fr. Poudre en Grain. CArtiſlerie 
So wird das gewöhnliche Schießpulver, welches zu ein 
gen gröbern Sägen zu den Fenerwerken gebraucht wird 
genannt, zum Unterſchiede des Mehſpulvers. (ſ. diefes) 

Rornſchaufel, ‚eine hoͤlzerne Schippe mit einem brei⸗ 
en muldenartigen Ende, und einem langen Stiel, aus 
einen Stuck Holz verfertiget, womit das Getreide umge · 
ſchippt und umgewandt wird. — 

Koͤrnſieb, Fr. Gwnoir, (Pulvermuͤhle) ein Sieb 
durch welche die Vermiſchung des Pulvers, nachdem es in, 
‚der Pulvermühle fein genug zerſtoßen iſt, in der Groͤße der 
Löcher des Siebes getrieben ud nekornt wird. Diefe Gier 
be find von unterfchiedener Größe. Nachdem man das 
Pulver fein oder grobkörnigt haben will, nachdem find 
u. e Siehe nah Nummern beſchaffen. Cf. Pulver. 

men EN - 

Kormoage, 1) (Probierfimft) eine Mage, tmerauf 
das zu vermanzende Gold und Silber in der Muͤnze abr 
geroogen wird, (f. much Probierwage) 2) Eine Mage, 
worauf das Kom oder Getreide nad) einem verjiingten Ge⸗ 
wicht gewogen wird, daß man gleich wiſſen kann, wie viel 
ein Scheffel an Körner wieget. 

Rornzange, Frela pincerte, (Probierfunf) ein Pro- 
bierwertzeug oder Gezaͤhe, faſt wie die fogenannten Enten⸗ 
ſchnaͤbel, mit welchen die aus der Kapelle, ausgeſtoche⸗ 
nen Körner zuſammengedruckt werden, damit die daran 
Elebende Afche abfpringe, und das Korn rein werde, - 

Rörper,, Fr. Corps, (KRupferftecher ) wird von de 
Veſtigkeit, Breiteund Dicke desjerrigen Theils des G 
chels geſagt, deſſen Spitze in einer fchiefen Vierung, ziel: 
ſchen dem rautenfoͤrmigen und vieteckigten, geſchliffen iſt 
Der Grabſtichel muß eine ſcharſe, doch aber nicht allzu 
lange Spitze haben, damit er noch Körper geuug behalte, 
um nach Erforderniß der Arbeit Widerſtand chun zu 
konnen. ee 

Rorpo⸗ 


Korvpor 


Korporal, (Kriegeskunſt) ein Unterofftzier, der "eine 
gewiſſe Auzahl Mannſchaft unter feiner genaueſten Auf: 
ſicht hat, die aus 10 bis 15 Mann beſtehet. Er muß jo: 
wehl ihre Mondirungsſtucke, als auch ihre Gewehre und 
Waffen nachſehen, daß ſolche immer in gehoͤrigem Stande 
nn; auch. muß er fur ihren guten Amzug, wenn ſie zur 
Parade kommen, ſtehen. Auderdem hat er abwechſelnd die 
ganze Kompagnie zuvifitiren, ob des Abends beym Zapfen: 
weich und. des, Morgens bey; der Reveille alle Soldaten in 
ihren Quattieren find, Er thut auch Wachen mic einem 
Offigier oder allein, und beſetzt mit ſeinen ihim uitergeord⸗ 
neten Leuten ſeine Poſten, die er beſetzen muß. Mit eis 
nem Offizier find gemeiniglich = Unteroffiziere auf der. Ra 
he, wenn Pojten abzuls en find, deren Anzahl fich uber 
6 Main erſtrecket, ſo muß der Korporal diefe Mannfchaft 

„sum Abkcfen aufführen. Bey der Infanterie und vornehm: 
lich bey deu. Musketirern trägt er im preußischen Kriege: 
dienſt eine Hellebarte, welche ein Kurzgewehr genannt wird, 
bey andern Kriegsheeren aber und den preußſſchen Grena⸗ 

dieren, auch eine Flinte. 3 

„ Rorps.pexce', $r..Corps perecd, ein Ausdruck der Mas 

fer. und Kupjerftecher , wenn eine halbe Farbe auf eine an 
dere helle Farbe geſetzt wird, die blos durch ihre Verfchies 
denheit eine Wirkung tum, Sie find zu meiden, weil fie 
den Verſtaͤndniſſe des Helldunkelu ſchaͤdlich find. 

. Rorrigiren, |. Eorrigiren. 

Borrigieftubl, % Koreigirftubl. 

Korfe, ſ. Rorge, . f 
‚ Rorfeler, ( Knaßſchmid ) ein Kleiner Kuͤraß oder Bruſt ⸗ 

ſtuͤck, das vor Zeiten die Pikenirer vor. der Bruſt trugen, 

um die Pikenſtoͤße damit abzuhalten. 

Bortaturen, riegebautunſt) Abſchnitte bie aus al⸗ 

lerhand Bedeckungen von Schanzkoͤrben, mit Erde ausge: 
fülten Fafern und dergleichen Blendungen beftehen, wel ⸗ 
he entweder in oder hinter der Breſche angelagt werben, 

RKaortel, (Knepfmacher) wenn zwey Binfen (f. bie: 

fr) Kameelgarn ni dem Drebrade zufammengedrehet wor ⸗ 
den, woraus ein vierfadher Faden entitehet, welchen man 

im gemeinen Leben Kameelgarır, womit man die Knopfld- 

cher machet, nennet, der aber vom Knopfinacher den ger 
dachten Namen erhält. 

Korten, ( Bortenwirfer) diejenigen Bindfaͤden, wel ⸗ 
che au den Boͤcken in der Mitte der Wellen (ſ. dieſe) 
angebunden find, Es find deren. gemeiniglich eine ziemli⸗ 
de Menge an jeder Welle. Indem von denfelben bald 
mehr. bald weniger gebraucht werden; denn von ihnen haͤu⸗ 

u die, Figuren in den Bandernund Treffen ab, Sie wer- 
% von ihren Wellen über Heine Rollen nach den Hoch⸗ 

kaͤmmen nefeitet, und vermöge der Vorſchriit der Patron 


In die Risen der Hochkaͤmme eingelefen. (ſ. Eiulefen der- 


Rorten in die Hochtamme) Wennfie eingelefen und durd 
die Ligen palliret find, dann werden fie am befferer Ord⸗ 
nung willen wieder ber Rollen geleitet, bie vorne vor-den 
Hochkaͤmmen im Stuhle horizontal liegen, Alle Korten 
hängen alsdenn ſenkrecht herunter , amd haben in ihrer ber 
amter hängenden Mitte ein meſſingenes oder gläfernes Mail ⸗ 
Technologiſches Wörterbuch U. Theil. 
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‚fon, moburd bie Aueſchweiffaͤden bes Bandes ober ber 
Teeffe durchagogen werden, und wetn die Kochfämme fie 
heben, folde mit in die Höhe heben. Unten hat jede Kor: 
te ein Bleyſtuck, damit fie —* herunter bange, 
.Borzec, ein poluiſches Getreidemaaß, zu Krakau 
* su Aublin 28 und zu Warſchau und Senbomir 24 
annen, — 

Ballars, braune, toße Kattune, bie aus Oſtind en 
kommen, drey Viertel in ber Breite und 10 Eilen in der 
Ränge haben. 

Bollenbladen, eine Act großen Zeuges, welcher von 
den Holländer kart nach Afrika verführet wird, wo man 
ibn bey,dem Skla el brauchet 

Roſtbar, Fr. Precieux, ( Maler ).ein koſtbhares Ko⸗ 
forit, welches bie Lokalfarben der Gegenſtaͤnde wohl nach⸗ 


Koſten, Bergkoſten, Fr. les ſrais des mines, bee 
Aufwand, der auf den Umtrieb eines Berggebaͤudes, Ge: 
winnung, Aufbereitung und Ablieferung der Etze, die 
Loͤbne, Kunſt, Zuführung ber Waſſer, Tagegebäude 
und dergleichen verwendet wird. 

Boften auf Die Gruben treiben, Fr. explotetier 
imprudement, (Bergwerk) ohne Meberlegung und mit 
Schub bayen. 


en 

Roften bauen, Fr. les frais, (Bergwert) 
vom Exze fo viele Eianapıne maden, daß. ber Aufwand 
—* Grube davon beſtritten wird. 

te, f. Salsforben, 

Korb. (Landwirthſchaft, Särtner) Der Koth aus den 
heimlichen Gemaͤchern üteiuherrlicher Dünger, wenn man 
ihn auf die Wiefen bringet, und ganz dünn auf denfelben 
ausbreiten läßt, ſonderlich in Falten und naffen Gegeuden, 
denn da wird er durch die Luft und Sonne, Schnee und 

ausgezogen und erdeuhaft gemacht, und ſchafft noch 

Nutzen als ein anderer Dünger, Auch den alten 
Bäumen, bie in Faltem und nafem Grunde fiehen, ſchafft 
er viel Nutzen, muß aber vom mm einen guten Fuz 
weit entferne feyn, und nicht auf die Wurzeln geſchuͤttet 
werden, weil er ſehr hitzig iſt. Beſſer iſts, wenn man 
ihn erſt unter dem freyen Himmel ausduften laͤßt, und 
alsdann in der gedachten Entfernung damit das Erdreich 


ttet. 

. Rotbbledh, (Landwirthſchaft) iſt bey Rüft · und Bauer 
wagen ein eiſernes Blech, welches uͤber der Nabe vom Ra⸗ 
de, an der Stemmieiſte ht iſt, Damit der. Straßen: 
koth nicht fo feicht in die mire ſpritze. 

Koͤthe. So wird an eiuigen Orten in Sachſen ein 
ee geuaunt, daher leider : Waͤſch⸗ und Spei⸗ 
ekörbe. 

‚ ‚Borben, ſ Salskorben, R 
Rothhoͤlzer, (Baukunſt) die zwey Hoͤlzet/ welche 


auf einer hölzernen Brüche, an die Geländer gelegt wer⸗ 
den, woran das Pflaſter oder die Beſchuͤttung fich ſtützet. 
Rosom , baummvollene Tücher, die in Neufpanien zu 


Kampeche verfertiget, und von den Indianern zu ihren 
Kleidern gebraucht werden. Die armen Spanier tragen 
Nun daſelbſt 
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daſelbſt auch nichts anders. Sie werden ferner zu Segel: 
tüchern verbraucht, und deswegen auch auswärts ver⸗ 
ſchicket. 

—— grobe Leinwand, deren Zettel vom Baum: 
wolle, der Einfchlag aber vom Hanf if. Man macht fie 
in Franfreic), und brauchet fie zumeilen auf den koͤniglichen 
Schiffen und Galeeren zu Segeln. — 

Rottbuſſer Bier, Rottwitzer Bier, ein weißes 
Dier von gutem Geſchmack, das weit verfahren wird und 
von dem Orte, wo #6 gebraut wird, namlich in Kottbus 
in der Miederlaufiß den Namen führet. 

- Roubais, (Schifffahrt) zin japaniſches Fahrzeug, das 
von ohngefähr 40 Ruderfnechten vegieret und nur inneks 
halb Landes gebraucht wird, 

Roudron, ( Schiffebau) eine. Gattung Schiffeped) , 
oder vielmehr ein» Vermiſchung von gewiffen Kräutern und 
verſchiedenen andern Spngredenzien, worinn die Schiffer zu 
Paris ihr Stricwerk einmeichen , um zu verhindern, daß 
es nicht verfault. 

Roulerte Handſchuhe, (Handſch ) Hand: 
ſchuhe, die aus gewoͤhnlichem weißgarem fleder verſer ⸗ 
tiger und gefärbt werden; welches aber bey den ſranzoͤſiſchen 
Handſchuhmachern, (ſ. biefe) die fich vorzäglich auf das 
zo der Haudſchuhe verftehen, ‚ein tiefes Geheimmniß 

ibt. 


Roupis, gewürfelte oſtindiſche Kattune, die man fon: 
derlich aus Bengalen-bringt. Sie find 4 bis $ Ellen breit 
und acht Ellen in der Laͤnge. 

Rourtine, ſ. Eourtine, 

BRBaourtinenwinkel, fr. Angle de la Courtine, ou 
Angle du Aanc, (Kriegsbaufunft ) derjenige Winfel, der 
von der Flanfe und der Kourtine gemacht wird. 

Routil, Routis, fehr derbe und ftarfe Leinwand, 
meiftentheils von hanfnem Garn; die vornehmlich in der 
Mormandie und Bretagne gemacht wird. Dieerfterenennt 
man auch Rontancer Coutils, weil man fie in diefer 
Stadt häufig verfertiget. Sie liegt manchmal zwey drite 
tel, manchmal dregviertel breit, und man hat fie in gan⸗ 
zen und halben Stuͤcken, wovon die erftern ı 22 bis 130, 
die halben aber 62 bis 70 Ellen lang find. , Die aus Bre⸗ 
tagne fommen nur in Städten von 20 Ellen und find 3 
bis Z Ellen breit. Man hat auch eine Art aus Flandern, 
die mar Bröfiler nennt, und feiner ift, aber nur in Ab: 
ſchnittchen beſtehet. 

RKovent, Kofent, (Brauer) ein ſchwaches Getraͤnke, 
welches von der Seihe des ſtarken Biers noch nach gemacht 
wird. Wenn die Würze des Biers vollig abgezapft iſt, fo 
Hann nach den berfinifchen Poligengefegen auf die Seihe ei⸗ 
nes Drauens noch 44 Tonne kaltes Waffer gegoffen wer: 
den. Hat das Waſſer eine Zeit lang auf der Seihe geſtan ⸗ 
den, fo wird es von dem Zapfbodig abgezapfet, gekocht, 
und gerade wie das Dier geitellet. (f. Stellen) Bor dies 
ſem machte man aus halb Kovent und halb Starfbier vor 
dem Aufitoßen das fogenannte Halbbier. (f. dieſes) 

. Royembouf, eine Art von Koffer oder Fleiner Kuͤſten 
auf den Antillen, aus großen Daum Kaleba die man 


Kraͤftig 


an dem vierten oder fünften Theile der Laͤnge durchſchnel⸗ 
det, und hernach mit einem andern Theile von einer Ka: 
lebaffe (ſ. dieſe) bedediet. Sie dienen zur Verwahrung 
der Leinsand, Spitzen, feidenen Zeuge und anderer Sa⸗ 
hen, bie man ficher vera will. Sie werden zuſam⸗ 
mengebunden, und mit Kianen bedeckt, welche verhin 
dern, daß das, was darinn liegt, durch keine Feuchtigkeit 
verberbet wird. 

Royen, Roy, Roi, ( Schifffahrt) an den Wänden 
der Schiffe abgeichlagene Lagerftäte für die Schiffleute. 
Die Hollander nennen fie aud) Kayuten, die Frangofen 
Bameyten, nod andere nennen fie Rapite. 

Boyer, Roier, ein Fifherfahn; in der Mitte hat er 
. ſchlag für die Fifche, darinn das Waſſer ein und 
au ” 

Kraak, (Schifffahrt) ein nordifches Schiff mit drey, 
Maften ohne Körbe. r ! ’ 

Beaaf, Fr. Caraquis, ( Schiffsbau ) ein portugiefifches 
Schiff, das oben euger als unten it, und die Fahrt. mad) 
Drafilien und Oftindien macht. &ie find fehr groß, und 
haben zuweilen fieben dis acht Böden, worauf fich gegen 
jweytauſend Mann aufhalten koͤnnen. Heut zu Tage find 
fie fhon aus dem Gebrauch gefommen. Vor Zeiten abet 
dienten fie, ſowohl zur Handlung, als auch zum Kriege, 
—— bis auf 2000 Tonnen oder 6 bis 700 Schiffe 
p 


Kraakporzellan, ſ. Krekporzellan. 

Kraay, ſ. Kameel 

Kraͤbe, im Oberdeutſchen ein Korb; daher Miſtkraͤ⸗ 
be, ein Korb, worin Miſt auf die Weinberge getragen 
wird. (f. auch Kraͤtze) 

Brachen laflen, (Jäger) eine Redensart, die fo viel 
faget, als einen Schuß thun. Daher fagen fie, da es 
mie zu Befichte kam und febufmäßig war, lies ich 
brechen oder frachen, 

— (Jaͤger) anſtatt Knall oder Schlag einer 
nte. 

Brächzen ‚ f. Aräne. 

Bräfte einer Sadube. ( Kleinuhrmaher) Jede Uh ⸗ 
te-beftehet aus drey Kräften. . Die erfte ift die bewes 

nde Kraft, naͤmlich die Feder ; die andere Kraft ift die 

ortſetzende oder mittbeilende Kraft. Diefes find die 

Mäder und Getriebe, fo die Bewegung fortfegen ; die drit- 
te ift bie gleicherbalsende Kraft, oder die Spiralſeder, 
welche die Bewegung in denen Sackuhren gleichförmig ers 
hält. Hiebey bat man zwey Hanptregeln zu beobachten, 
naͤmlich den wa en Stand und die Berechnung 
einer Uhr. (ſ. beydes) 

Kraͤftig gemalt, Fr. Vigoureux, (Maler) ein Eräfs 
tig gemaltes Bild iſt dasjenige „ in welchem bie Lichter ftarf 
find, und die Schatten die Gegenſtaͤnde wohl rund machen, 
und die Entgegenftellung beyder fo angebracht ift, daß, in» 
dem fie einen großen Eindruc aufs Auge macht, fie den ⸗ 
noch nicht hart in daffelbe fällt, Man muß ein noch ges 
dunfeltes älde von einem Fräftig gemalten unterfchels 
den. Das erſte ift ein ſchlechtes Gemälde, welches aus 


. Kraftn 


Mangel der Wahl, der Brechung ober Miſchung ber Far 
ben alio geworden iſt; diefes ift aber eine Nachlaͤßigkeit des 
Malers, wenn das Gemälde von einem großen Meifter 
iſt. Diefes Schwarze oder Dunkle kann auch von der Un⸗ 
geſchicklichteit ſowohl in der Miſchung, als in dem Auftra⸗ 
> Barden berühren, Die gequäften Farben find die: 

Echler am meiften ausgefet, Das Kräftige hat nicht 
feinen Grund in einer übertriebenen Farbe, fondern darinn, 
daß der Maler feine Geſchicklichteit in den Wiederfcheinen 
zeiget, damit der Anjchauende die Umriffeder Gegenftände 
untericheiden koͤnne. 

Rraftmebl, f. Stärke. 

: Resgen, eine Benennung verſchledener Stüde, bie zur 
Kleidung gehören. 1) Die von Meffeltuch oder flar ge 
machten Laͤppchen von laͤnglich viereckigter Geſtalt mit ei» 
nem breiten Daum, derer zwey an einem Bande vereint: 
get find, und von den Seiftfichen , befonders der proteſtan ⸗ 
tifchen Kirche, um den’Hals gebunden über die Bruſt her⸗ 
abhängend, werden aud) Meberfchläge, Befchen ge 
uannt, getragen werden. 2) Ein Umſchlag oben an Hal: 
fe eines Rode, daher Rodkragen. 3) Der breite Strei⸗ 
fen ne des Hemdes ( Hemdefragen ) (f. auch Ring: 
agen. 

Bragftein, Fr. Confole, ( Baufunft) ein aus einer 
Mauer oben mehr als unten vorftchender Stein, ber et ⸗ 
was tragen muß: 3. B. einen Sims, auch wol ein Bruft- 
bild u. dgl. Die Kragfteine öfters ausgeziert, mit 
Bogenrollen verfehen, und befommen einen Dedel von ets 
was Simswerke. Wenn fle weit vortreten, um etwas 
breites, als einen Baltonu,f. to. zu tragen; fo nennt man fie 
im franzöfifchen Corbeau. Ein aut der Wand hervortre⸗ 
tendes unterroärts zugeſpitztes Stuͤck Holz, das etwas zu 
tragen hat, wird auch Kragftein, beffer aber Knagge (ſ. 
diefe) genennt. 

Krabl, f. Krail 

Krablen, (Vitriolſiederey) eiſerne Haken womit der 
eingefturpte Fleine Kupferrauch Cf. diefen) umgerühtt 
wird, damit die Maffe mit dem heißen fiedenden Waſſer 
recht gut durcheinander komme und der Vitriol ſich gut 
ausziehen könne, L 

Arabn, Rranich, Fr. Grue, Crone, (Mehanif) eis 
ne große Hebemafchine , wodurch die größeften umd ſchwer · 
fen Laſten in die Habe gebracht, und herabgelaſſen werden 
ehrmen. Sie beſiehet ans einem Ständer, über welchem 
der vorftehende Krabnbalken (f. dieſen) dergeſtalt gele⸗ 
get iſt, daß er auf der Pinne nach den Seiten kann ge⸗ 
wendet werden; über den Krahnbaiken am Ende deſſelden 
gehe ein Seil durch Klohen gezogen, an deſſen einem Ende 
die Laft angehänget, durch Haſpeln oder ein Trettrad um: 
getrieben und in die Höhe gezogen ober herabgelaſſen wer: 
den kann. Weber die ganze Mafchine wird eine Verklei⸗ 
dung von Holz angebracht. 

— eine in England von dem Herrn Pinchbecks 
erfundene Maſchine, ſchwere Laſten damit zu heben, wel⸗ 
die mit foldem Mechanemus verfehen iſt, daß das Trette 
ad immer in gleicher Bewegung bleibt. Der Fußboden 
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Querbalken ge: 


legten und beveſtigten Bohlen, die ein laͤngliches Viereck 
bilden, auf welchen an den Ecken vier Pfoſten ſenkrecht ſte⸗ 


’ 


ben, welche mit Quertiegeln mit einander verbunden find, 
In diefem Geftelle anf dem untern iegel hängt das 
Trettrad, welches die Mafchine in a ſetzt. Die 
Achfe oder Welle des Trettrades ift in der Mitten vieredkig, 


an dem einen Ende aber rund, auf welden ein Beil ger 
wickelt wird, und welches von da nach dem Krahnbalken 
gehet und die Laften hebet. Vor diesem runden Theil der 
Welle it ein Kammead angebracht, das 96 Zähne Hat, 
und ein neben ihm fiegendes Getriebe mit 8 Stöden be 
wert. Die Spindel diefes Getriebes drehet fi in einem 
mefjingenen Gehäufe, welches an dem unteren Seitenrahm 
in der vordern Seite des Geſtells vefte gemacht if. An 
dem vordern Enbe der Spindel if eine Kurbel angebra 
fie ift mit dem untern beieglichen Theil eines Blaſebalgs, 
der unter dem Fußboden der Mafchine liege, mit einer fenks 
rechten heruntergehenden Stange verbunden, Die Stan: 
ge it mie dem einen Ende an die Kurbel angehangen ; fo 
daß fie durch folche auf- und niedergezogen werben kann, 
und mit dem andern Ende, weiches durch ein Loch des 
Fußbodens gehet, iſt fie an dem untern Brett des bewegli⸗ 
chen Untertheils des Blaſebalgs mit einem eifernen Steft 
beveftiger. Neben diefer Stange, auf einem Fußgeſtelle 
am Boben der Maſchine iſt ein Zifferblatt, oder Megulator 
horizontal beveſtiget. Ein Abſchnitt diefer Platte ift in drey 
gleiche Theile eingerheilt, She Zeiger beſtimmt die Bewe⸗ 
ung des’ Trettindes, denn wenn der Zeiger auf den erften 
heil zeiget, fo wird die Deffmung, welche die Luft aus 
dem Blafebalg weglaͤßt, durch den folgenden Schieber in ih: 
rer gröften Weite aufgethan, wenn aber der Zeiger aufdie 
dritte Abtheilung geſetzt wird, fo ftehet die Deffnung in 
ihrer Eleinften Weite. Die ſenktechte Spindel, die durch 
den Mittelpunkt der Zifferplatte gehet, und auf dem chern 
Ende den Zeiger träget, bat an dem untern Ende eine 
Kurbel, wodurch ein Schieber; welcher in einer Nuch an 
den Dedel des obern Thells des Blaſebalgs laͤuft, ver: 
ſchoben oder requliret wird. Denn ein meffingener Arm 
oder Fuͤhrer ijt an der Kurbel der Spindel mit einem En: 
de mit einem Stift angemacht, und mit dem andern hängt 
er mit einem Loch auf den Stift, der auf dem Schieber 
angebracht if. Dur den Fußboden des Krahns gehet 
ein Heber oder betveglicher Stab mit dem einen Ende, und 
erftreifer fi unter demfelben, bis er auf den Deckel des 
obern Blaſebalgs anſtoͤßt, Welcher ihn’ in die Höhe hebt, 
wenn fidydas Trettrad zufälliger Weiſe mit einer zu ſtarken 
Geſchwindigteit beivegt., An feinem obern Ende Über dem 
Fußboden bat er eine hölzerne Scheibe oder Dedel. Ne: 
ben diefem Hebel liegt ein eiferner Winkelhaken, der mit 
dem einen Ende beweglich auf einem Steft, in einer auf 
dem Boden des Krahngeſtelles beveſtigten meſſingenen Bo: 
den, fist, und auf dem Bewegunaspunft einen Habe 
ober aufrechtitehendes Stuck mit einem Schnabel hat. 
Der türzfte Theil des Winkelhakens wird durch den beweg ⸗ 
lichen Stab oder Heber in Bewegung gefeßt. Leber dem 
Nun a kurzen 
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kurzen Arm des Winkelhakens neben der Scheibe des Her 
bels, liegt ein flacher Schiebriegel oder ein lauger Stab, 
and an jedem Ende iſt ein viereckiges Stückchen Meſſing 
angemacht, welches feine Bewegung ſtellet, wenn entwes 
der das Ttettrad oder das folgende Gewicht und der Stell⸗ 
dogen, den Schiebriegel gegen die Klammern des Hebels 
ſoweit getrieben haben, als erfordert wird, daß das krum ⸗ 
me Stuckchen Meſſing, welhes unter dem Schiebriegel ans 
gemacht if, die Spitze einer Feder nieder zu drücken, und 
dadurch wird der Schnabel des Hahns am Winkelhaken 
entweder daran veſt gejteller, oder davon los gelaffen. 
Die gedachte Feder, die Erumm als ein halber Bogen ift, 
und mit dem einen Ende anf dem Boden des Krahngeftels 
des veſt gemacht ift, liegt mit ihrem andern Ende, das eis 
ne Spike. hat, unter dem Schiebrlegel, und diefe Spitze 
Bar ein vierfantiges Loch, durch weldyes der Hahn des Wins 
kelhakens frey aus» und eingehen kann, fo oft die Spitze der 
Feder durch das gedachte Erumme Stückchen Meffing ‚ wel⸗ 
ches unter dem Schiebriegel angemacht iſt, gedruckt wird. 
Zwey Klammern, welde in einer Entfernung von einan« 
der, an den Boden des Krahngeftelles mit Holzſchrauben 
angefchranber find, leiten den Schiebriegel, und ftellen zu 
gleich denfelben, wenn ihn dag Trettend oder die Gewichte, 
deren gleich gedacht werden ſoll, bis an den gehörigen Ort 
nezogen haben, Die eine Klammer ftehet fait unter dem 
Mittelpunkt des Trettrades uber dem Schiedriegel, und hat 
eine hinlangliche Höhe, daß der Niegelaufiteigen, und fein 
Ende die Zapfen, die auf der äußern Peripherie des Na: 
des, von MWeite zu Weite angebracht find, bey dem Her: 
umdrehen des Rades ergreifen Können, Die zweyte Klam 
mer, bie auf dem andern Ende des Riegels angebracht iſt, 
bat nur eine folche Oeffnung, durch welche der Schieber 
bequem bin und ber ſchieben laͤßt. An diefem Ende des 
iegels find zwey Rollen angebracht, die im einem meffing« 
nen, am Boden des Krabngeftelles beveftigten Gehaͤuſe 
laufen, und vermöge der Seile, die herumgehen, mit dem 
Ende des Schiebers in Berverung gefeht werden. Sie die⸗ 
nen dazu, ein Seil in einem rechten Winkel von dem Schieb: 
tiegel hinauf, an eine, oben am vordern Querriegel des 
Krabngeftelles unterwaͤrts angemachte Rolle, undein zwey⸗ 
tes Seit nach dem Stellbogen (wovon gleich die Rede 
ſeyn wird) zu führen, Das erfte Seil gehet, wie gedacht, 
von der einen warerften Melle über die oberfte Rolle hinauf 
und wieder herunter, An dielem Ende hängen drey Ger 
wichte von Eifen oder Bley, wovon jedes, wenn der Krahn 
groß it, so Pfund wieger, Es find runde platte Stücken, 
„bie in der Mitte ein Loch haben, durch welches nut gedach⸗ 
tes Seil gehet; und an ihrer Unterfläche jeden Gewichts ift 
eine Hoͤhlung, um die abgefonderten Knöpfe des Seils zu 
faffen. - Diefe Knöpfe find ohngefähr 3 Zoll von einander, 
und halten die drey Gewichte auf, da fie eines nach dem 
. andern, durch die fortruͤckende Bewequng des Schiebries 
xls in die Höhe gehoben werden. Das andere Ende des 
Seils ift desivegen am den Schiebriegel beveftiget. Eine 
Spiralfeder, welche juft fo ſtark it, daß fle ſich ohngefähr 
Boll cher ausdehne, als das erfte Gewicht aufgehoben 
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zu werden begiemet, fit am dieſem Seil angebracht. Die 
übrigen zwey Gewichte werden eines nach dem andern 
durch ihre eigene Knöpfe auf die naͤmliche Art im die Höhe 
gezogen. Die Reder ſowohl, als auch die Knöpfe find der: 
wegen auf dem Seil angebracht, um zu verhindern, daß 
es nicht durch feine plößliche Aus treckung, oder durch den 
Stoß abbreche, den es font von der geſchwinden Bere: 
gung des Scyiebriegels empfangen wiirde. Das Seil geht 
durch die Windungen der Feder, und ift an jedem Eride 
deffelben beveſtiget, doch) fo locker, daß die Feder ſich, wie 
gedacht, 4 Zoll ausftrede, ehe das Seil mit dem Gewicht 
angezogen wird. Das andere-Seil gehet über die andere 
Rollen nach dem Stellbogen, wovon das eine Ende, an 
das eine Ende dieſes Bogens, und das andere Ende an den 
Schiebriegel beveſtiget it, Der Stellbogen ift eine elafti: 
fche Stange, diegäber dem Kranz des Trettrades ſchwebet, 
und ift mit dem einen Ende an ben vordern Querriegel 
des Seftelles und mit dem andern Ende an das gebachte 
zweyte Seil des Schiebriegels beveſtiget, wodurch der Bo: 
gen nach Umftänden auf die Peripherie des Trettradesher: 
untergejogen wird, und eine ſolche Friktion bey ihm ver: 
urfacht, daß feine Bewegung allmählich abnehmen muß, 
bis einer von den Zapfen, die von Weite zu Weite aufdem 
Kranz des Trettrades angebracht find, an Die innere Klam⸗ 
mer des Sciebriegels flößt. Die gedachte Zapfen auf dem 
Kranz des Nades find von Meffing mit Schrauben ange: 
macht, und auf dem ganzen Kranz in gleicher Meite-von 
einander abget heilt. Ihre Anzahl erfireckt ſich bis auf 
zwoͤlfe. Sie dienen, wie gefagt, die Bewegung des Ra: 
des gänzlich zu hemmen, wenn ebendiefe Bewegung zufäl: 
liger Weife zu ſtark vermehret worden. Weberhaupt dienet 
der ganze Mechanismus diefer befchriebenen Theile Dazu, 
das Rad in feiner aröften Geſchwindigkeit fo Tangfam uud 
fo ſanſt zu ftellen, daß die Männer, fo das Rad treten, 
den Stoß kaum empfinden, wie denn alle gedachte mecha ⸗ 
nifche Srüde und Bewegungswerkzenge, in einem beſtaͤn⸗ 
digen Rubeftande bleiben, bisdas Trettrad durch einen Zu 
fall heftig bewegt wird ; in welchen Fall die Ausdehnung 
des Dlasbalgs fo groß wird, daß fie den Hebel und Schieb. 
riegel augen lictlich in die Hoͤhe treibt, weil deffen eines 
Ende auf den Deckel des ohern Blasbalgs ſtoͤßt, denn werm 
das Trettrad nur gemächlich bewegt wird, fo komt auch hicht 
foviel Luft in den Balg, undderfelbe wird nicht fo weit auge 
einander getrieben, als wenn das Rad fehr ſchnell herum⸗ 
fäuft,, weil alsdenn der Schieber in feiner gröften Weiteger 
öffnet und viel Luft hinein kommen kann, tobued der 
der obere Theil des Blafebalgs ftark in bie Höhe gehen, md 
bieler das Ende des darauf ſtoßenden Hebers in die Höhe 
ftößer, diefer aber den damit verbundenen Winfelhafet, und 
diefer mit dem Schnabel feines Hahns den Schiebriegefl'in 
die Höhe Höfe, umd dadurch die Rollen nit den Selen ara 
sieht , wovon das zierte Seil den Stellbogen niederdrudkt, 
und das Rad alfo allmählich hemmer, wie nicht weniger 
auch durch das Anſtoßen der oben gedachten von Meite zu Miele 
te angebrachten Zapfen, auf dem Kranz des Nades, an 
ie immere Klammer des Schiebriegels, folche — 
beſor⸗ 
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NUebrigens hat dieſer Krahn, ſo wie die ger 
nen. —7 der als ein lang heraus: 
ftelle des des Krahns angebracht, 
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Krabnead, —— Treteab, wodurch der Krahn in 


Bewegung 
» — Fr. Arbre de * an einem Krahn 
der aufrecht ſtehende ae Daum, auf welchem 
fich die die ganıe Mafchine 
‚ Rrabl, $t. m ae — 
* art Werkjeug, nie echen mir 3 bis 5 
Barten. 2) Eine Krahe, deren Blatt am Ende halbrund 
und in der Mitte mit einer Spitze verfeben iſt womit das 
ag Tröge und Körbe und aus den Kübeln gezogen 
wird. 
Kraifel, f. Keeifel. 
Kratporzellan, Kraakporzellan, unechtes Porzel- 


Aramende Handwerker, ſolche Handwerker, die das 
Hecht haben, nicht allein ihre eigene gemachte, ſondern 
auch fonft allerhand Kleine Waaren Sen Sffentlid in Läden — 
Dieſe letztern Waaren ſind 33 
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rämpelftä 

her Name der Kraͤmpelrafſche, d. i. die v 
tem Garue gemacht find. (f. Raſch m 

Rrämpen, f. Rrumpfen. 

Kranbalken, Fr. Belfeurs, ce ie, e 
— Balkenſtũcke vorne am 
nen zum Ein amd Aufwinden dev ze, en, au Hi Sie 
wenn er vor ber Klüfe, wo das Ankertau ausgehet, 
gebracht worden, aufzuminden und ihn völlig aus dem 


— 2 (Seiler) wenn ſich zwey Fäden, die zu ⸗ 
ſammengẽdrehet werden , unſchicklich oder nicht in Schiriger 
Ordnung jufammendrehen, fondern ſich verwickeln. Die 
fes Krangeln wird von —* Seiler dadurch gehindert, 
ee die zuſammendrehende a: jedesmal_an dem Ort, 
mo fie ſich ——— will, wiſchen zforp Fingern 


Reanic, (1 H ein Hebezeug, womit bey 
dem hmiden eines Ankers die Nuche und die * 
nn 3 
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aus der Eſſe auf den Ambos gebracht, darauf regieret und 
umgetehret werden. Es iſt eine Art von Gabel, welche 
‚an beyden Enden ihres ſenkrecht ſtehenden Baums zwey ei⸗ 
ferne Spigen hat, an welchen fie ſich drehet. Der Baum, 
' welcher niche weit von der Effe angebracht , iſt fo bach, 
als die Werkitatr, fo daß er vermittelſt feiner Zapfen , die 
unten und oben in Pfannen laufen, nach Belieben umge 
dreht werden kann. An diefem Baume befindet ſich ein 
ftarfer mit Streben und Ankern beveftigter Arm, und an 
deinfelben ein eiferner mit Zähnen verfehener Haken, ber 
in einem eifernen Bande, das an dem Arme bin und her 
geſchoben werden Farm, beweglich hängt, fo daß fein mit 
einem Ropf verfehener Zapfen umgedrehet werden kann. 
Auf diefe Weiſe Fam die ſchwere Laſt des Eiſens, das zum 
Anker gebraucht wird, nach der Effe oder nach dem Am» 
dos gebraht merden. Ueberdem find oben an der Dede 
der Schmide Auerbalfen angebracht, und daran Pollen 
oder Kloben mit Seilen beveitiget; denn das Ende, mel: 
ches gegluhet und geſchmidet wird, wird durch den Kranich 
mit den Haken oder Ketten gehoben und regieret, das an⸗ 
dere aber um das Öleihgewicht mir dem erften zu halten, 
wid durch Hilfe der Seile reyieret. Man fann alfo ver: 
mittelſt diefer beyder Einrichtungen den gröften Anker mit 
alter Bequemlichkeit bey dem Schmiden umd Gluͤhen regie- 
ei (£ Schp: D. 8. Band I. Tab. VI. Fig. I. IL, I, 
IV u. V. 

Kranichzug, (Huͤttenwerk) ein Werkzeug mit einem 
Hafen, woran der Treibhut hängt. 

Branten, Erkrankten. (iger) Wenn ein.angefchoffe: 
nes, verwundetes Wild, ſich bald flrecket, oder dem Wafı 
fer zueilet, fo heist diefes Krank. 

Ktankheit des GHobenofens, (Eiſenhuͤtten) wenn 
gewiſſe aͤußerliche Zeichen ba find, woraus der Hoheofen ⸗ 
meiſter urtheilen kanu, daß das Schmelzen nicht recht vor 
ſich gehe, weil der Hoheofen Schaden genommen. 1) Wenn 
die Schlacken aus dem Heerde fo, wie der Schaum aus 
einem gährenden Biere, herausgeftoßen worden. 2) Wenn 
die Schaden ſchwuͤlſtig hervorbrechen, an der Luft aber 
wieder zufammenfallen; fo ift ſolches ein Zeichen, daß die 
Bährung, wenn man es fo nennen foll, ſchon angefangen 
habe. 3) Dice braune Schaden find auch ein Zeichen, 
daß eine Krankheit im Werke fen, wie man auch ſolches 
zur Nachtzeit daraus fchließen kann, wenn die Flamme ſich 
über den hohen Dfen erhebt, ſehr rerh ausſiehet, und eis 
nen dicken ſchwarzen mit Kolenſtaub erfüllten Rauch aus 
wirſt, und viele Funken unter den Flammen find. 4) 
Bricht die Flamme ſchnell auf einmal heraus, wird wie⸗ 
der unfichtbar, und wiederholet dieſes abwechſelnd, fo kann 
man zuverlaͤßig ſchließen, dah das Uebel bereits ſeinen An⸗ 
jang genommen habe. Geſchickte Hoheoſenmeiſter find im 
tande ohne alle diefe aͤnßerliche Zeichen die Veraͤnderum ⸗ 
gen un. Heerd durch das Kormloch mit dem Auge gu bemer⸗ 
en, beſten Drittel alles wieder in Ruhe zu bringen 
find, 7) wenn das unruhige Eifen mit Brechſtangen ſo lan ⸗ 
ge herumaerühret wird, bis die Unruhe verurſachenden Ei ⸗ 
fenfteine jertheilet und im Eifen oder Schlacken verwandelt 


Kranzd 
find. =) Ferner, wem die Schlacken aus dem Ofen ge⸗ 
zogen werden. 3) Wenn die Schladen, die vor dem Forms 
loch ſich angeſetzt, forgfältig abgeftoßen werden, um dem 
Wiude einen freyen Zugang zu verfchaffen. 

Kranrecht, das Recht vermittelft deffen ein Landeshert 
den Schifiern aufgiebet, alle Waaren an einem Orte aus 
zuladen und wiegen zu laffen, und daven geroiffe Abgaben 
zu bezahlen. Es it mit dem Stapelrecht (f. diefes) nicht 
zu vermengen, 

Kranz, (Baukunſt) heißt bey dem Gebaͤlke der Saͤu⸗ 
lenordnung, welches aus dreyen Theilen, dem Architraw⸗/ 
Frieß und eigentlichem Rranszbeftehet, der oberfte Toeil 
deſſelden, welcher mit dem oberſten Leiſten, als dem Rinn⸗ 
feiften, und dem Keanzleitten weit hervor trit, daß alle dar⸗ 
unter befindliche Theile der Ordmung durch fie vor dem Hei 
gen bedeckt werden. Damit die Ausladung des Kranzleis 
ftens nicht ſo fehr ins Auge falle, wird derfelben in den 
in ge * kleine * welche Spar⸗ 
renkoͤp dieſe) n, ju fe mmen. (f. au 
Hauptgeſimſe) * * 

Beam, Schlag, (Glockengießer) an einer Glocke 
nur ein einziger Krauß, wo fie die ftärkfte Dice Hat, und 
dem Stoß des Klepels aͤusgeſetzt ift. Wen dieſem Kranz 
nimt die Metalldicke bis zur Haube nach und nad) ab, und 
—— iſt eben da, wo die Schweifung einer Glocke au: 


Beanz. (Hüttenwert) 1) Derjenige Ort über dem Eins 
gang eines Floßoſens, ber die Stelle der Roͤſtſtaͤtte des 
Eifenfteins vertritt. Er befteht aus bloßem feuerhaltigem 
Leim, und hat feine Heftimmre Weite und Höhe; nur mu 
‚er mehr flach, als eben gemacht werden. (|. loßöfen) 2) 
—— quer Hand hoch aufgeführte Mauer um den Treib: 

eerd. 

Kranz, Fr. la tour, (Muͤhlenbau) der äußere Um 
‚eines Rades, zwiſchen welchen die Schaufein — 


Branz, (Papiermacher) ein eiferner Ring mit Zacken, 
welcher mit Beyhülfe des fogenannten Anfetzers oder 
Steinbolzes die Preſſe von dem ſchnellen Zuruͤcklaufen 
an · und aufhält. 

Aranz, (Weber) jedes Sperrrad an einem Wehber⸗ 
a — 

anz, (Ziegler) die in einem Ziegelofen oberhalb 

Schloffes, bis oben hinaus, um die —— — 
herumgeſchrenkte ein eſetzte Mauerziegel, weil ſie den n 
der Mitte geſetzten Dachziegeln gleichſam zum Kranz un 
Einfaffung dienen, daß folche nicht fo fehr, wie die andern 
Steine der Hitze ausgefeßt jepn mögen. — 
Kranz, die obere Verzlerung an Bett «und Fenſtervor 
änge, die gemeiniglich von demfelbigen Zeuge, wie die 
erhänge, gemacht find, 
 Beanzdide, (Glockengießer) die Dice des, Metalls 
in dem Kranz einer Glocke Der Gießer bereitet diefels 
be fo, wie der Artillerit den Durchmeſſer einer Kugel ber 
tehnet. Denn er nimt die Kranzdice einer Glocke alsden 
Durchmeffer einer Kugel an, Diefe Berehunng zu er« 
Teich 


ee ur 5521 
iooo: 1260 = 3$: 4 
Def Bechätmniedie Linge 

2 Zentner ſchweren 


1000; 1260 — 1544: 2025. 
Maaßſtab auf dieſe Art entftehen, fo muß man fich vorher 
notbtvendig mit dem Durhmelfer einer ı Pfund oder ı 
Zenener ſchweren Kugel einen Maaßſtab verfertigen, auf 
dem mantaufend Theile finden fann. Man fparet Zeit und 
—— wenn die Maaßſtabe nach dieſer Tabelle verfertiget 
werden: 


4og% 15832 8000 
16086561 9P00 
7016s0lı 25012160134 30ls 120|7290|10000l 10000 





Kenner fehen — daß die Zahlen der erſten Reihe die 
Kubit zahlen der € inheiten find, und daß die übrigen Reihen 

‚ wenn manmit den Einheiten, biean ihrer Spige 
eben, rat über jedem Fache der Tafel multipli 


— ai — 
> man mit el die 
Zahlen 3, 27, 64 treffen, undiftalfo die Länge des Durch: 
einer x Zentner ſchweren Kugel. Deffnet mar aber 
. den Zirkel nach dem’ Durchmeffer einer {, die 
Zentner siegt, fo berührt die Spitze des Zitkels 
Oeffnung die Zahlen 32; 108, 256, u. f. w. 


>r 


HE 
—— 
3ER 13 
Bi gl: 
Er 
BEE 
7 2 
@ 
A 
* 


. Rarniseifen. 
Reänzeleifen, (Mechanikus) ein Drebeifen , womit 
ſchraͤgen Einfchnitte et ‚ umeine 
Mafhine, 5.2. an der Froſchmaſchine, worinn‘die Halb: 
kugel ap wird, zu geben. Nachdem 


* 


Kranzleiſte —— de Platte, Larmier, 
(Bautunſt) ar dem Obere des Sekälts, welches der 
Kranz genennt wird, oder bey einem jeder Hauptgeſimſe 
als unter einem Dad) ıc. ein großes plattes Glied, welches 
verbindere , daß der Negen nicht an den untern Theiten der 
Ordnung herunterlaufen koͤnne, fondern von dar abträufen 
müffe ; damit folches deito gewiſſer ei befömt es ut 
ten am Kiene eine Negenrinne. 

Branzleifte, (Stellmacher) eine — Leiſte, 
die an der innern Seite aller Sperrhoͤlzer angenagelt wird; 
und dazu dienet, daß die Franfen, die an biefer .. 


veſtiget twerden, erforderlich vor dem ſtarken Polfter in dem 


Innern der Kurfche vor) 


gang, dem fie Wider n follen, 
Kranʒ ch den Sucin den. ( 
der Hut ausgeftoßen werden foll, um auf der Form 
Ceftalt zu geben, fo muß der fertige Bil} 
glodenformige jedoch zugefpißte Geſtalt — in eine abge 
rundete breite Form verändert werden. Diefes zu bewerl⸗ 
druͤckt der Arbeiter den ©dhitt rund, um ben os 
Hut in die Höhe, fo daß — Att von 
ne wird, die etwa anderthalb Zoll breit und einen Zoll 
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iſt afsdenm kehtt er denſelben um, und druͤckt die 
oieder, fo), daß ebeufalls daraus eine zirkelformige Bie⸗ 
gung wird. Aledenn wendet er ihn wieder um, uud macht 
wieder zwey Biegungen Gewoͤhnlich macht man Bie ⸗ 
gungen, Weſentliche bey Der ganzen Sache ift, day 
die Bieguugen fo gemacht werden, day alles jiefehförmig 
werde, und die Zipfel Erine Hinderniſſe verurſachen, wenn 
manben Hut ausftoßen will, - Dieſes heißt in den Kranz 
en und aun wird der Hut ausgefaufter, (f. 

Ausfanften) 

Reapf, eine nur in Oberdeutſchland Abfihe Benennung 
eines Dakenst z. DB. der Hafen an einem Ziehbruunen, der 
ven Eimer halt. 


° Reapf, Kroͤpflein, Kraͤppel, ——— im gel 


gemeinen Leben in Oberdeutſchland ein runder Kuchen von 
maucherley Art, ber entiveder gefüllt aber nicht gefühlt iſt, 
und entweder in Butter oder im Ofen gebaden wird, 
Rräpflein , f. Krapf 
"Berpp, Krappe, (CKrappmanuſaktur) der Innere 
* ter Farberroche, welches das beſte von derſelben iſt, 
und, vorzüglich. zur guten rothen Farbe gebraucht wird. ( ſ. 
Krappmanaiſaktur, wo mehr davon zu leſen) 
ee (Arena) De Darzebe der Doͤrr⸗ 
ofen, worüber die Kappwurzeln gedörret werden, iſt in 
‚einem Zimmer, defen 8 der Breite der Darre gleich, 
und durchaus gewoͤlbt iſt. Der Ofen, derdie Darre heijt, 


heißt die Sau. Derfelbe ſtehet aufeiner fteinernen Mauer, . 


die einen oder zween Schuhe über der Exde ſtehet ; und das 
Kleine Gewoͤlbe, durch welches die Hitze überall hinkomt, 
‚hat viele vierecigte Eleine Köcher in den Backſteinen, da 
mit die Hitze heraus koͤnne. Ueber dieſen Löchern oben 
af der Darre liegen nach der ganzen Länge bin —** 
Latten und auf felbige rin haͤrenes 2 auf welches die 

Färberröthe gelegt wird, damit fie düre werde, ehe man 
in das Stampfhaus bringet, In den Dörrftuben der 
ärberröthe in den Niederlanden wird zur Einfeuerung 
friegländifhenggorf gebraucht , * eine gleiche und ge: 
‚miäßtgte Warme giebt. Sa den Dorrſtuben dee Färberrd: 
ehe arbeiten die Leute mehr bey der Macht als bey Tage; 
erftfich weil in der Jahreszeit, wo die Arbeit vorfomt, die 
Nächte viel Fälter find als die Tage; zweytens damit der 
Meiſter, welcher immer auf fein Werk aufmerkfamift, von 
"den Viſitatoren nicht gehindert werde, und drittens, weil 
Hfie weniger Staub fehen, vornehmlich aber deswegen, weil 
derjenige Rrapp, dor des Nachts geftoßen wird, eine viel 
beffere Farbe befommen joll, als der bey Tage geitoßen 


* 

Rrappe, (Buͤchſeamacher) die gekruͤmmte Spitze ei: 
ner Schlagfeder. 10 ” ) 

Krappe, 1. A 
Krappen,; ——— der Arſenik, der ſich im 
Giftfange nahe am Breunofen in ira Geſtalt nicht 
als Mehl, ſondern als zuſammenhaͤngende Maffe anleget. 

Reappfabrite, diejenige Anftale, woriun die Färber« 
eüthe zubereitet wird. In Holl⸗, befonders in Seeland 
wird der befte Rrapp verfertiget, and man hat auf der In: 


Kravpf 


ſel Schowen zu dieſer Fabrike verſchiedene Gebaͤnde auf ⸗ 
gerichtet „als die Falter Stube, die Darre, dien 
pfe und andere, woriun bie Rarberröthe volltom ber 
teitet wird. So bald die Wurzeln gehörig aus der Erde aus ⸗ 
gegtaben rerden , ſo werden foldhe in cin Gebaude gebracht, 
am da.imm abzutre.tnen. Dieſes Gebaude muß von einer 
Seite offen ſeyn, damit die Luft hinein koͤnne oben aber 
muß daſſelbe bedeckt ſeyn, um die Naſſe von den Wurzelu 
abzuhalten. Die beſten Gebaude dat zu find, wie die jenigen, 
worinn die Gerber ihre Felle etz. von Bo 
it Wetterladen veriehen, fo daß zwar die 
Maſſe berein Eommen kann, und ftare 
Horden von geflechtenen 3 * ‚wor‘ 


Bi Be Tele 














Können fie 


werden die — 
gefebrt,, * Weihe ne Anden Nauen 
die ärkjte te it it, mikanben, die 


diefes num zu vermeiden, mu 
der Darre — ummenden, n 
ichtet werden, Wenn nad 


ann, fo wird man dadurch den m Grab de nötbigen 9 
weit befer — fönnen, als 
Art, Die Hite aber 
nachdem nämlich Die 


Aus — * 
getrockuet ſind, im 


ten, als ſolche zu abertceben 
Wurzelu, wenn fie gehörig 


. Krappm 


mahle gebracht, .. fie zu Pulver geftogen werden. 
. (CL Stampfmüblen) Hierauf wird das Pulver gefieber, 

und das mas —2 iſt die eigentliche Krappe, das 
nachgebliebene wird noch einmal geftampiet , bis alles gleich · 
fan zu Staub verwandefe werden; dieſer Staub‘ beißt in 
—* Korkrapp, und iſt die beſte Gattung. Die Faͤr⸗ 
berröche wird nachher von geſchwornen Leuten unterſucht, 
eb in der Qubereitung kein Fehler vorgegangen, ob ſie gut 
gepadt, und die Fäller durchgehends mit Farberröthe von 
gleicher ‚Ghüte angefülle ſeyn. Alles diefes erkennen die 
Probierer aus gewiffen Merkmalen, befonders durch das 
Waſchen und Wagen. Die Staaten von Seeland haben 
beſondere Verorduungen gemacht, wie es mit der Zuberei« 
tung · der Färbercoehe gehalten werden fol. diefen 
Staaten iſt umtersandern ausdrücklich veftgefest, daß un 
ter. hundert Pfund vom beften Krapp 


Stadt oder des Dorfs, und en der Stube, wo 
oͤthe zubereitet 


bie; worden iſt, ar a 
Farbe auf das-Fah gemalt. Ja Schlefien wird der Kravp 
un —— ſo gut ale in Holland auch 

—— Deutſchlandes werden N ren 


€ 


*— 
Krxap ven e, Besppflampfe, —— ng 


zum feinften Pulver eg Sram be In dem 
—— ntale Welle, die in den Sei⸗ 


tenriegeln des eg up Pfannen mit dem — 
* Di Welle hat neigen Ende 
einen Trilling , wodurd) fie vermittelft einer gewöhnlichen 


Roßmuͤhle Cf. diele ) mit ihrem Kanamrade in Bewegung 
gejegt wird. Die Welle hat in ihrer Mitte 6 —— 
men, die in abgemeſſener Entfernung darauf ſtecken, fo 
daß wenn ein: Hebedaumen eine SOtampfe verläßt , der an⸗ 
deredie folgende t u. ſtw 
Krapproch, (Farber) 1e vorbe Farbe, die von dem 
Krapo, der von der Farberroͤthe > —* —3 
Zur krapprothen Farbe erhält die das Tuch um 
Zeug den Anſod. (f. diefen) —* —* laͤßt der Sir 
ber Waſſer in einem Keffel laulich warm werden, fchüttet 
bierauf dem beſten Rapp | binciw, rührer ſolchen darin gut 
ud laßt ihn einige Zeit ziehen. -Alsderm netzet er die 
Wille oder den Zeug in der Krappbrüße, worinn es eine 


teften 
erhalten hat, und zugleich bat 
fie den 8* daß ſie unter allen echten rothen Farben 
die iſt. Selten macht man aber von dieſer Farbe 
Schattirungen, ob fie gleich bey vielen Schattirungen, 
Technologiſches Wörterbuch 11. Theil. ; 
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aus zuſammengeſetzten Farben zum Grunde fiegt, 
—— theuten chen Bar, dur Bernita Verminderung de 


Arappfcbaufel (Ara 
—— 
in dem eichenen Zeit zu 
daß fir 


Zeit umeühret, Diefe Schaufel 9 * eingerichtet, 


in die Hoͤhlung des es gut paſſet. 
pfiampfe, f. Reappmüble: 
fech, ( Gürtler) ein durchloͤchertes wo⸗ 
durch die Oeſen der Knöpfe geſteckt werden, daß auf der an⸗ 
dern Seite ein Draht durch dieſelben gtzogen und alſs be⸗ 
veſtiget werden kann. —— werden 5 Kuöpfe mitder 


drebet, Es iſt eing mit Leim be 


ber welchen man —* —* 
er eingetrocknet, mit Sorgfalt wieder ende oder 
(fl. Ferm 


. Ber 
ratze (Bergwerk) ein eifernes Werkjeng, das 
nahe einer, Art gleicht, an der ſchmalen Seite ein ei, 
(1. Auae) * pa ein 24 Fuß langer Stiel’ fteckt, 
der mit der Krae einen rechten Winkel macht. —* —* 
x brauche, Das En up Denen den Vergwerten 
vog (f diefen) ar Sieben. 

Krane, f. Kesil. 

— Km 3 

läger ) derjenige Abgang, der von den 


aber bey den Eiuſchmelzen einer neuen Maſſe wieder mit 
eingeſchmolzen und genußet wird. 

Reize, (Kupferbammer, Kupferfchmid Jder Shaum 
beym Schmeljen des Kupfeıs, und die Schlacken des Ku— 
pferfhmides, die durch das Gluͤhen und Kammern enrfter 
ben, &ie werden —— en Stampfen auf een 
hammer geftampft und zu gut gemacht, —— 
fallen bey dieſer Arbeit Ineineneifrnen ſtatken Keſſel 
inn die — lieget, der Bu auf einer Seite ee 
Eine Rinne führet von dem Waſſergerinnue Waſſer in den 
Keffel, und durch das Loch des Keſſels läuft es rieder ab, 

Bun. * dieſe Stampfen auf der Hutten ar 


h 
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daß ſie neben der Wand des Gebaͤudes an dem Waſſergerinne 
kegen. Die Stampfen zerſtoßen den erkalteten und hart 
aewordenen Schaum, und die Schlacken in kleine Stuͤ⸗ 
en, das Waſſer führer das Irrdiſche weg, bie Kupfer: 
theilchen bleiben aber auf dern Boden bes eifernen Keſſels, 
und werden hernach durch das Einfchmelzen zu gut ges 
macht. 

Kraͤtze, (Meſſingwerk) der Schaum von dem geſchmol⸗ 
jenen Meffing, der fih in dem Monthal des Ofens (f. 
diefen) famınler. Man läßt ihn im Waſſer weichen, bis 
die Meffingköruer, die fih etwa im Schaum befinden, zu 
Boden fallen, welche man hernach zufammen ſammlet. (f. 
Steinkupſer) 

Kraͤtze, (Binngießer) der abgenommene Schaum von 
dem geſchmolzenen Zinn, der nach dem Erkalten dem Stau: 
be gleicht, und von den Bergleuten zu gut gemacht wird, 

Rröne, Kruͤcke, f. Erdraͤumer. 

Reine der Glodenfpeife, (Glockengießer) der 
Schaum, der bey dem Schmelzen ſich auf der Glockenſpei⸗ 
fe fanımlet; er wird abgenommen , in einem metallenen 
Dörfer zerftammpft , und die Metallkoͤrner, durch das Sie 
ben von den irrdifchen Theilen abgeſondert. 

Braneifen, Kriecher, Fr. Grateir, (Artillerie) bag 
eiferne Inſtrument, womit man in den Mörfern umd ans 
dern Kammergeſchuͤtzen Unreinigkeiten, die ſich veſt ange 
tegt haben , los Fraßet, damit man die Kammer hernach 
mit dem Wifcher vollends rein machen kann. Wenn die 
fes Inſtrument doppelt oder zweyſeitig ift, fo, daß man 
mit dem andern Ende den Lauf des Geſchuͤtzes fäubern kann, 
fo nennt es der Franzoſe Racloire. 

Braneifen, Fr. Grattoir, ı) ( Kupferfteher) ein Ei» 
fen mit drey ſchneidenden Seiten. Gemeiniglich macht dier 
fes Eifen das Ende vom Gierbeftahl (ſ. diefen Miro. 1.) 
aus. Die ‘Platte wird damit an Stellen, wo man einige 
Züge ausbeſſern oder Ändern will, abgekratzt, infonderheit 
auch, um einigen feinen Zügen mehr Fertigkeit, und im 
Abdruck ftärfern Schatten zu verfchaffen. =) (Formſchnei⸗ 
der), ein gefrümmtes hohles Eifen, momit man das Holz 
an gewillen Stellen ausgräbt und polirt, worinn man 
Sernen underleuchtete Punkte graben will. 

Rraneifen, Fr. Gratteau. (Metallarbeiter) 1) Ein 
verftäbltes Eifen = bis 3 Zoll lang, mit vier ſchneidenden 
Seiten, und einem Stiel, der 12 bis ı5 Zoll fang if. 
Mit diefem Eifen wird das zu vergoldende Metall gekratzt, 
und hierdurch zu Annchmung des Goldes geſchickt gemacht. 
2) Ein Werkzeug, womit die Schwertfeger das Stich⸗ 
blatt eines Degengefäßes kratzen und einigermaßen poli- 
gen. 3) Bey den Papiermacern ein kleines Meffer, 100: 
mit die Ausfchließerin die Sloden und Wulgern von 
dem Papier abfrakt. 

Branen, Fr. Gratte boffer, 1) (Metallarbeiter) mit 
der Kranbürfte eine erbabene oder hohle gegoffene Arbeit 
reinigen oder reiben, um dadurch eine Vergoldung zu polis 
sen oder heller zu machen, Man taucht bey diefer Arbeit 
‚ die Kraßbririte beftändig in Bier, wenn man die zu poli⸗ 
sende Sache kratzet. 2) Guchbinder) einen Schnitt, der 


Kratzh 


gefärbt werden ſoll, mit der Stahlkliuge, einem gezahnten 
Werkzeuge, beſchaben oder kratzen, damit der aufgeftrice: 
ne Leim defto beiier halte. Fr. Gratter un livre. 3) 
(Schneider) die Wolle neben einer Stoͤpfnath auftragen, 
dag man die Nach wicht ſieht. Fr. Gratter une rentrai- 
ture. 4) (Goldfhläner ) das vorfiehende Gold an den 
Geldbüchern,, oder auch dasjenige Gold, welches beym 
Schlagen der doppelten Dlatter in der Duͤnnquetſchform 
auf allen Seiten berausdringer, mit einem Meffer abfra: 
Ben. 5) (Zuckerſiederey) den ,. beym Füllen aufdie Ran- 
der der Form verſchuͤtteten Zucker mit einem Meſſer abſcha 
ben, abfragen. 

Kratzen, beym Rauben der Strümpfe, (Strumpf- 
ſtricker) wenn derfelbe vorläufig, mit zwey großen ſtum⸗ 
pien zufammengebundenen Karden, von der Spitze bis an 
die Stulpe des Strumpfs, von beyden Seiten einigemal 
binauffahret, wodurch der Grund oder Stapel vorläufig 
aufgekratzt wird, welches aber nachher durch das fogenann» 
te Kritzen (ſ. diefes) vollendet wird. 

Bräner, (Bäder) ein gekruͤmmtes Eiſen ale eine ges 
bogene Klinge geftalt, mir einem Griff, womit ber Teig 
von dem Beutendedel abgefragt wird. 

Kräner, Fr. Tire (able, (Bergwerk) ein Werkzeug, 
welches gebraucht wird beym Schießen der Bergiverfe ‚das 
Bohrmehl aus den Schießlöchern zu räumen. Es ift bag 
im Großen, was ein Kräßer oder Kugeljieher bey einer 
Kanone oder Flinte in Kleinen ift. 

Bränfrifchen. (Saigerhütten) So nennt man das 
Echmeljen oder zu gute machen der Xoſtdoͤrner oder der 
Abgänge, welche bey dem Baigern und Darren vorſallen. 
Sie müffen deswegen gefhmolzen werden, damit bie Sil⸗ 
ber, Kupfer nnd Bleve, fo darinn fleden, wieder erhal 
ten werden. Es werden auch au diefem Schmeljen, die 
Schlacken, f von Arm. und Keichfrifchen fallen, in: 
gleichen die Ofenbrüche von den friſchen und Dörner: 
ſchmelzen, nämlich; das, was bey dem Ausbrechen aus 

abler (f. ausgezogen) und hernad davon aus der 

ſche vorfälle, gebraucht. Weberhaupt werden alle Abs 
gaͤnge, fo von den Arbeiten , die zus Saigerung gehören, 
vorfallen , bey diefem Dörnerfchmehen eingebracht und mit 
zu gute gemacht. Die Arbeit felbft iehet vor einem 
BRrummofen oder auch Rupferfrifchofen. Mit dem 
Zumachen des Dfens wird eben fo verfahren, sole dem 
Rupferfrifcben, (f. diefes) und muß bey dem Aufges 
ben aller Abgang gut durcheinander gezogen oder gemengt 
werden. 

Kraͤtzgarten, f, Rüchengarten. 

Rreanbaten, (Bildhauer ) ein Eiſen, das eine gekruͤmm ⸗ 
te zugefpigre Klinge hat, welche bald mehr bald weniger 
gefpist oder gekrummt iſt. Der Bildhauer braucht diefes 
und ähnliche Eifen, um die von dem Vergolder ſchon mit 
Kreidegrund übertragene Ornamente ( Berzierungen ) gehö« 
tig anszupußen , oder die von dem Kreidengrund angefüls 
te Heine Vertiefungen und Schnörfel wieder zu reinigen, 
damit das Ganze nach dem Bergolden nit verunftaltet 
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Kraͤtzbamen, (Fifher) eine Art von Kanten, die 
dem Schauber (f. diefen) gleichet, aber Eleiner ift, und 
bis auf den Boden hinfraget, wovon er auch vermurhlich 
feinen Namen erhalten hat. Er ift an den meiiten Orten 
verboten, weil er viele Brut zu Grunde richtet. 

- Breaztämme, Rrane, (Wollenmanuſaktur) im weit: 
läuftigen Verſtande die Krämpeln, die unmittelbar auf 
die Keifi: oder Brechkämme 

Rreantelle, (Dadydeter ) ein drevedigtes Eifenblech mit 
ſtarken Spisen, in deſſen Mitte ein Heft ſteckt. Dies 
Werkzeug wird gebraucht, den Gips damit gleich zu Eraßen, 
wenn er etwa an einer Stelle dicker aufgetragen wäre; 
auch wird damit das Moos von den Dächern abgenommen. 

Kragkienſtoͤcke. (Saigerhitten) So wird auf dem 
Unterbarz das Kupfer von dem Kraͤtzfriſchen, welches nach 
dem Saigern auf dem Heerd ſtehen bleibet, genennet. 

Kraͤtzkupfer, (Saigerhutten) alles Kupfer, fo von 
dem Krasfrifchen oder Dörnerfchmelzen fällt. Es muß 
diefes Kupfer aber nicht mit den guren Kupfern, fo aus 
dem Arm · oder Meichfrifchen fallen, vermengt werden, 
damit die guten Kupfer nicht davon verderben, weil Diefe 
Kraͤtzkupſer gewöhnlich etiwas fpräde und gelblich find. 
Kraͤtzmeſſing/ St. Courtailles, (Nadler) die krumm 
gebogenen, oder allzu kurze Enden Drabt von Meſſing, 
auch nicht gut gerathene Nadeln, der Beilsoder Schleife 
ftaub, mit einem Wort alles, was adgehet, und nicht zu 
Madeln gebraucht wird. Diefes wird entweder ſelbſt ein« 
gefchmol;en, oder verfauft an gewiſſe Leute, die ſich damit 
beichaftigen 2 diefe Meffingkräge einzufhmelzen und zu gus 
te zu machen, 

Rreänmüble, (Metallarbeiter , Scheidefunft) eine 
Maſchine, die aus Rädern, Trillingen und Mahlftangen 
zuſammengeſetzt ift, und von dem Waffer in. Bewegung 
gefett wird, und dazu dienet, die Aräme (f. diefe) der 
Gold und Silberarbeiter wieder zu Nutze zu machen, auch 
das Gold und Silber , fo ſich beym Schmelzen in die Schla⸗ 
den, Schmeljtiegel oder Heerde eingefogen, wieder zu gut 
zu machen. Ehe es auf diefe Kraͤtzmuͤhle gebracht wird, 
muß es jerftoßen, gefchlämmt und von aller Unreinigkeit 
gereiniget, die Schmelztiegel, Heerde und Schlacken aber 
zu Pulver geftoßien werden, dies wird alsdenn in die Mahl» 
Euffe der Rrägmüble geſchuͤttet, und Queckſilbet zugeſetzt. 
Nachdem dieſe beyde Maſſen eingeſetzt find, ſo wird die 
Maſchine angelaſſen, durch die Mahlſtange das daran ber 
veſtigte Kreuz herumgedrehet, und dadurch das Gold oder 
Silber von dem Queckſilber angezogen, von welchen ber: 
nach die Metalle geſchieden werden. Man bauet diefe 
Krägmühlen auf verſchiedene Art. Das Wafferrad ift mit 
den Schaufeln eilf Fuß hoch, und eine Schaufel hat 2 Fuß 

Zoll zur Vreite, und it 14 Fuß hoch. Die Welle des 
—*8* ift 13 Fuß im Durchmeſſer dick, und gegen das En⸗ 
de derfelben ergreift ein Teilling, der auf der Wafferrade: 
welle ſteckt, und 48 Stöcde hat, ein Stirnrad, das auf 
einer nebenbey liegenden Welle ift, und aleichfalle 48 FA: 
ne bat. Huf diefer naͤmlichen Welle, die 15 Zoll dick iſt 
in einer Enrfernung- von 4 Fuß 9 Zoll vom Stirnrad, ift 
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ein Kammrad angebracht, welches 44 Kaͤmme Hat. Auf 
eben diefer Welle. in einer Entfernung 
vom erften Kammrad ift ein zweytes Kammrad angebracht, 
das eben fobiel Kaͤmme hat. Nahe an dem erften Kamm: 
vad find zwey Teillinge auf einer fenkrecht ftehenden Melle 
angebracht. Der eine Trilling wird vondem erften Kamm 
tade ergriffen und herumgedrehet, und hat 24 Stoͤcke, fe 
daß wenn fi) das Kammrad einmal herumgewaͤlzet hat, 
der Trilling ı$ Mal herumfomt. Das zweyte Kammrad 
fiehet von diefem nämlihen Teilling desivegen etwas ent- 
fernt, weil die Mablſtangen Diefer Mühle bald von der 
techten bald von der linken Hand fich herumdrehen müffen, 
Deswegen man die Einrichtung fo machen muß, daf die 
ſenkrechte Welle der beyden Trillinge gegen das zweyte 
Kammrad hingefhoben werden kann, wenn der 
Trilling von dem zweyten Kammrade auch ergriffen wer 
den foll. Der zweyte Teilling, der über dem vorgedachten 
in einer Entfernung von 3 Fuß ı$ Zoll beveftiger ib, und 
28 Stöcke hat, faſſet ein horizontales liegendes Stirnrad, 
weiches auf einer nebenbey fenkrecht ſtehenden Welle beve: 
fliger iſt, und treiber ſolches herum. Dies Stirntad bat 
60 Zähne, und greifet in s eine Trillinge, die um daſſel⸗ 
de ſtehen, und die Mahlftangen in den Mablkuffen bewe⸗ 
gen. Die Mahlftange, eine ſtarke eiferne Stange, iſt in der 
Mitten ihrer Länge gekröpft, um dem Mablkreuz beffern 
Schwung zu geben. Oben wo fie an ihren Trillingszapfen 
beveftiget ift, und der gefröpfte Haken diefes Endes iftı$ 
Zoll ins Gevierte ftarf. Das gebogene Stück muß mitfeir 
ner Biegung recht ſenkrecht auf die Mitte des Mahlkreu ⸗ 
zes treffen, und unten {ft die Stange gleichfalls gefröpfe 
oder gebogen, welche Biegung mit der oberften parallel 
läuft. Doc; ift die unterfte Kröpfung um einen Zoll kuͤr⸗ 
zer, weil fie mit ihrem Zapfen in der Mitte des Mahlkreu⸗ 
zes beveftiget, und fo auch ein, an der Mahlſtange befinds 
licher Haken, der gleichfalls am Kreuz bevejtiger ift, da: 
mit daſſelbe einen beffern Schwung erhalte, um veſt auf 
die eingefchiittete Maſſe von Kräge und Queckſilber zu drüs 
den. Das Mahlereuz ift ein rundes Hol, an welches 
unten eine konwere ſtarke eiferne Platte veſt gemacht iff, 


Unter dem Kreuz in der Kuffe iſt ein anderes Erik El 


fen, fo ausgehöhlet ift, fo daß die Fonvere Matte binein- 
paffet, Neben diefen Eifenplatten wird die Mahlkuſſe noch 
einige Zoll hoch mie Eiſenblech beſchlagen, damit der Mer 
furins nicht in das Holz dringe. Mittelſt diefer u 
Platte und dem Mahlkteuz wird das Kräs und Q 
ber ben denn Umdrehen unter einander gemengt, und die ans 
fangs gedachte Abſicht erreichet, daß nämlich dadurch das 
Dueckfüber die edlen Metalle in ſich ſauget. Die Mahl⸗ 
kuffe am ſich ſelbſt iſt vvn Eichenholz, inwendig nach der 
Größe der Platten ausgehoͤhlet, und von außen mit fars 
ken eifernen Reifen befchlagen. Ihre Höhe ift zwey Schur 
be, und der re 3, der umtere aber ai 
6 Zoll, Wenn nun das Waſſerrad durch das Waffer 
Bewegung gefrkt wird, fo bringe nach der obigen jerglie- 
derten Beſchreibung die Welle des Waflerrades ihren Tril⸗ 
ling, diefer aber die andere Welle in Bewegung und zu: 
Ooo 2 gleich 
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gleich Das auf der naͤmlichen Melle ſteckende vorderite Kamm ⸗ 

rad, wodurch der unterſte Trilling anf der ſeukrechten Welle 

in Bewegung geſetzt wird, ber obere ergreift mit feinen 

Stocken das liegende Gtirnrab, und diefes drehet die Tril- 

Kinge mir den Mahlſtangen um, und dief: drückt die Maſſe 

Bun ¶ . Vochs Beſch. der Krägmühle Tab. I. 
is Vi 

Reispuchwerk, (Huttenwerk) ein Puchwerk, wor: 
inn die alten oder eingeriffenen Ofen, auch Ofenbrüche, 
um davon die fich Im demfelben noch beſindliche Metalle 
zu gut zu machen, gepucht werden. Es wird durch ein Wal: 
ferrad die Welle mit dem Hebewürffen in Bewegung gefegt, 
wodurch die Stempel in dem Puchtroge geſtoßen und be 
weget werden. Der Puchtrog bat eine eiferne Unterlage, 
und das gepuchte ſetzet fich in einem Schoßgerinne. Es 
befindet ſich in ſolchem Puchwerk noch das Untergerinne 
nebjt einem Schüngerinne, aus welchem das Wajlır in 
bie dry Sejällkaften komt, und alsdenn durch ein ander 
Serinne mweggeführer veird. Das Waſchgerinne führer das 
Wafter auf die mit Plauen bedeckte Waſchheerde. (f. die: 
fen) Die Kraͤtze wird alsdern auf dem Schlemmbeerde 
geſchlemmet, und es befinden fich in dieſem Puchhaufe fo: 
wohl Schlammfümpfe als auch Afterfümpfe, (f. bey: 
de ) wodurch die Kraͤtze von allem Unrath gereiniget wird, 
Es können an die Welle des Puchwerks auch die Hebe⸗ 
werffe zum Geftübbepuchen angeleget werden, meil ein 
Kratzpuchwerk nicht immer im der Arbeit iſt. Deun wenn 
das Rad in der Mitte der Welle haͤnget, io Einnen zu bey⸗ 
den Seiten die Stempel angeleget werden, (f. Schhitters 
Huttenwerk Tab. II, C.) 

Kraͤtʒſchlacken, ( Saigerhütten‘) diejenigen Schlafen, 
welche nad) der Saigerung von den Darrfräßen oder Kraͤtz ⸗ 
friſchen im fhmelzen fallen, woven man zum Kupferroft: 
Khmelien Vorfchläge macht, 

Rrärfchlich, Fr. mine lav&e de balaiure, ( Hütten: 
wert) das Gefräß von der Gold und Silberarbeit, wenn 
es gewaſchen worden. 

Rränwäfcher, ſ. Gekraͤtzwaͤſcher 

Kraͤtzwerk, (DSaigerhuütten) das Werk, fo von dem 
Abfaigern des Krakfupfers entitehet, 

Krausblankes Leder, (Lohgerber) eine Art hollän: 
diſchen Leders, welches die Sattler und Niemer zu ihrer 
Arbeit verbrauchen. Es unteriheidet fi) von dem plate 
blanken bolländifeben Leder (5. diefes) durch folgende 
Behandlung, wenn es aar und blank geſtoßen, fo wird.es 
nachher noch auf einen Falzbock geleget, und mit dem Kri⸗ 
fpelbols gekrifpelt, CT. beydes) wodurch das Leder nicht 
allein Hlanf, fondern auch wieder in etwas Frans wird. 

Krauſe, (Netherin) der in Falten genehete Bufenftreif 
an einem Oberhemde, der von Batiſt, Neſſeltuch, Kans 
ten oder dergleichen angenehet ift. 

Rraufehölser, (Parukenmacher) Höfer, woraufders 
flbe die Haare aufwickelt, um fie darauf zu kochen, daß 
fie kraus werden und bleiben. Es find von beyben Enden 
runde bauchige Hölzer , die in der Mitte gerade, rund und 
bünne find, als um welchen Theil die Haare gewicelt wers 
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den. Sie heißen auch Wickelhoͤlzer. Nachdem bie ſortir⸗ 
ten Haare an der Kante des Tiſches dergeftaltin eine Schrau ⸗ 
benzwinge geklemmt find, daß die Spitzen bervorhängen, 
fo werden die Spitzen auf den duͤnnern Mitreltheil des 
Holzes oberhalb aufgeleget, und unterhalb wird auf den 
fümmtlichen Haarfpigen ein Streifen Papier ausgebreitet, 
damit diefe Spigen beym Krauſen nicht ausfpringen. So 
werden nun ſammtliche Haare eines Pakets beynahe nach 
ihrer ganzen Länge aufgereicelt, und zuletzt mit einem 
Dindfaden umwunden. Der Parnfenmacher muß Krau⸗ 
fehölger von verfchiedener Dice haben, um darauf kutze 
und lange Haare zu Furzen und langen Locken oder Eta; 
gen aufwideln zu können. Alsdenn werden fie gekocht. (T. 
Kochen der Haare, auch gefraufete Pakete ) 
Reauseifen, Ft. Barres de fer erepees, (Eifenhams 
mer) dünne mit dem Zayınhammer übered geſchmidete Stans 
gen Eifen zu Nägeln und dergleichen Heiner Arbeit, daran 
man die Schlaͤge des Hanmers ſehen kann. 
Reöufelfihnedenftein, Steine, darinn Verfteinerums 
gen der kenelfürmigen gedreheten Schnecken liegen. 
Besufelwerk, (Münze) eine Mafchine, womit die 
Thaler ihren krauſen Rand erhalten. Dieſe beftehet aus 
einem eifernen Gehäufe, fo 134 Zoll hoch, vorne und bins 
ten 9 Zoll, und an den Seitenwänden 5 Zoll breit ift, 
Inwendig ift fie 6 Zoll durchgehende offen, die beyde Sei ⸗ 
temwände find 14 Zoll did. Durch diefelben gehen zwey 
Wellen, die in den Seitenwänden inwendig mit ihren Zar 
pfen als in Pfannen liegen. Diefe Wellen haben an be 
den Enden ein 3 Zoll hohes Stirnrad mit 12 fpigigen Et 
nen. Eine Welle liegt über der andern 4 Zoll entfernet. 
Sie find inwendig im Gehauſe bep drep Zoll im Durchmeſ⸗ 
fer, und ihre entgegengefegte Seiten find bey a4 Zoll lang 
und einen Zell tiej platt ausgeſchnitten, darinn ift ein viers 
eckigtes Lech eingehauen, das 2% Zoll tief, der Quere nach 
2%, und der Länge der Belle nad) $ Zoll breit it. In 
diefe Löcher werden nnten und oben in beyden Wellen ſtah⸗ 
lerne Stempel geſteckt, woraufdie Randſchriften und Stri⸗ 
che zum Kräufeln in Reifen geftochen find; aufeinem jeden 
fo lang, daß dir unterite die eine Hälfte und der oberite die 
andere Hälfte der Thaler kraͤuſelt. Diefe Stempel find 
Zirkelſtücke, die zu der Rundung ber Geldforten paſſen. 
Jedes hat unterwarts einen Zapfen, der genau in das Loch 
der Melle paſſet, worein die Stempel geſetzt werden. Zwͤ 
ſchen den beyden oben gedachten Stirnraͤdern iſt an beyden 
Seiten ein drittes Ähnliches Stirnrad, welche aber nur 
auf den Seitenwaͤnden, und nicht auf einer ganz durch die 
Oeſſnung gehenden Welle liegen. Die drey Räder an beys 
den Seiten find mit einem bünnern, vorne und hinten 14 300 
breiten Blech verſchloſſen. Das Blech iſt mit zwo Schrau⸗ 
ben an die Seitenwaͤnde beveſtiget, und die Köpfe der 
Schrauben haben Löcher, damit man fie vermittelit eines 
runden Nagels, der durchgefteckt wird, auf: und zuſchrau⸗ 
ben kann. Durch das Blech an der linken Seite iſt gegen 
die unterfte Welle ein Loch, daß die Welle dadurch um el 
nige Zoll durchtreten oder hervorragen kann. Diefes her⸗ 
vorragende Ende ift vierfantig und ganz am u mit 
au⸗ 
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Shranbengängen verfehen. Ueber das Viereckigte der 
Welle wird eine Kurbel gefchobeu, und eine Mutter auf 
die Schraubengaͤnge der Welle gefchraubet, Die Kurbel 
bat unten am Ende einen. hoͤlzerneu Handgriff, „woran 
man denfelben bequem herumdrehen faun. In den bey: 
den Seitenblechen und den Wellen der mittlern Stirnrä- 
der iſt ein rundes Loch, und: nad den Wellen der beyden 
Stirnraͤder, die auf den Enden ftedden, iſt eine Mutter: 
ſchraube in den Seitemwänden gegen die inwendige Def: 
nung zu angebracht, Dadurch wird von beyden Seiten 
er eine Schraube geſteckt, daran die Schraubengänge 44 
oll lang find. Nach Endigung der Gänge ift noch ein 
halber Zoll, als die Gange find, duͤnnerer runder Zapfen, 
darüber wird, wenn die kurz gedachten beyden Schrauben 
von behden Seiten ber zwiſchen den, Wellen lang genug 
durchgeſteckt find, eine Zirkelfcheibe, die etwa 14 Zoll Im 
Durchmeffer hat, geſtechet. Diefe Scheiben werden ifo na⸗ 
be gegen einander durch bie Schrauben gegen eine Reife 
zum Kräufeln, oder Nandfhrift auf den anfangs gedachten 
Stempel gebracht, daß die Thalerptatten, im Fall fie zur 
Seite weichen wollen, dadurch aufrecht In den Neifen der 
Birkelftücke erhalten werden. Außen vor ben Blechen ift 
an den Schrauben ein runder Knopf, wodurch ein Lodz 
gebohrt, und wodurch cin etwas gekruͤmmter und.an einem 
Ende fpigiger Nagel durchgeſtochen werden kann, um bar 
durch zu. und anfichrauben zu Tonnen, Wenn nun gekraͤu⸗ 
felt werden foll, fo werden die Schrauben, mit den ger 
dachten Zirkelſcheiben neben einer Neife des Stempels ge: 
ftellet. Die Thalerplarten find im Faßbrette nach der Reis 
be geftellet, damit man fie bequem eine nach der andern 
faffen kann, um fie zwifchen die Reifen des Stempels und 
der Zir kelſcheibe zu ftellen.. Alsdenn ziehet der Arbeiter den 
Kurdel nach fih, mu die unteren, Raͤder gehen gegen die 
“ hintere Seite, die mittleren gegen ‚die. vordere, und treis 
ben die oberften Räder audı gegen die hintere Seite. Im 
Umgeben nehmen die Zirkelſtucke in der unterften und ober: 
ſten Welle die Platte mit berum, da fie durch jedes zur 
Hälfte gefräufelt wird, oder auch wenn es ſeyn foll, die 
Randſchrift erhält. Schieber der Arbeitsmann die Kurbel 
aber wieder ven ſich, fo gehen dadurch die unterften und 
oberſten Mäder vorwärts, bringen die Platte wieber mit 
zurück, und felbige fÄllt vorne auf den Fuß der Maſchine, 
worauf ein fleiner vieredigter Kaſten fteher. Schieber aber 
der Arbeiter zuerft die Kurbel von ſich, und ziehet fir denn 
gleich wieder nach ſich, fo gehen die oberften und unterften 
Raͤder nad) dem obigen entgegengeſetzt oder verkehrt herum, 
und die Platte fällt hinten beranter. Damit die oberſte 
Melle diefer Maſchine bey der Arbeit nicht in die Höhe 
weiche, fo wird fie mit Schrauben, Sperrhafen und gedoppel: 
ten Federn über dem Dedel, wie beym Walzenwerk (f. 
dieſes) beveftiget. Ch. Calvoörs Maſchinenweſen und der 
KHülfsmittel bey dem Bergb. Thl. II. Tab. XAX. Fig, 
I. IV. Vu. VL) 
Rraufelsange, f. Toppeeifen. ‚ 
Krauſen dee Haare. ( Parufenmaher) Die fortirten 
Haare werden an den zufammengebundenen Köpfen neben 
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ber Kante eines Tifches mit einer Schraubenzwinge, ober 
mit einem andern hiezu ſchicklichen Werkzeug beveftiger , 
und zwar fo, daß die Spitzen der Haare gegen den Paru⸗ 
kenmacher gekehrt find. - Auf die Spiten feget er oberhalb 
ben důnnern "Theil des Araufebolzen, (f. diefes ) und 
wickelt fie darauf, Cf. Kochen der Haare) wodurch fie eine 
Kraufe erhalten, 

Krauskohl, (Goaͤrtner) Kohl mit Fraufen Blaͤtkern, 
wovon es ſowohl grünen als auch blanen giebt, 

Kraut. (Küchengärtuer) So wird der Kohl fhlcchts 
weg, werner fauer eingemacht worden, umdin Oberdeutſch⸗ 
land alle Arten von Kohl genannt. 

Brautbiene, (Bienenzucht) Bienen, die nur in den 
Särten und Bradhfeldern ihre Nahrung fuchen, zum Uns 
terfcheide von ben Wald »und Heidebienen. 

Kraute, f. Krauten. 

Krauteiſen, Krauthobel, Kohlhobel, (Haushal⸗ 
tung) eine hoͤlzerne Tafel, die glatt behobelt, und in der 
Mitten quer über durchſchnitten ift, worauf ein, zwey bis 
drey ſcharfgeſchliffene Klingen oder Eifen beveftiger find, 
welche eine ſchraͤge Lage haben, fo daß die Schneiden der 
Klingen etwas in die Höhe ftehen, und worauf die Gurs 
fen und die Kohlköpfe zum Salat gefchnitten werden. Dies 
jenigen,, welche man befonders zum ſauren Kraut gebraus 
het, find um vieles groͤßer, haben auch mol bis 3 Eifen, 
und an den langen Seiten zwey mit Salzen ausgeftoßene 
Feiften, in welchen ein vierediger Kaften eine Spanne hoch 
Hin und wieder gehet, Wenn man nun Kraut zum Einler 
gen hobeln will, werden die Kohlkẽpſe in Stuͤcken zerſchnit ⸗ 
ten, bie Strünfe gemeiniglich herausgeſchnitten, der Ka⸗ 
ſten voll Kraut gelegt, mit der Hand ein Stüc nad) dem 
andern auf den Klingen hin und her gefahren, da denn das 
alſo zerſchnittene Kraut durch die Riten zwiſchen ben Klin⸗ 
gen in ein untergeſetztes Faß fälle." 

Arsuten, Kraute, 1) (Weingaͤrtner) eine Arbeit in 
den Weinbergen um Johannis; fie befiehet darinn, daß 
man das Iinfraut und Gras ausjätet, damit die andere 
ade (f. diefe) defto beffer vorgenommen werden kann. 
Der Weingärtner muß rein krauten, und den Stöden bie 
übrig gelaffenen Lautraͤhmen benehmen, auch die Kräuter 
von den Gruben aneraufen laffen, damit die gedingtem 
Gruben nicht davon uͤberwachſen und dem Boden die Kraft 
benommen werde, fo trifft auch der Meblehau nicht fofehr, 
wo rein gefrautet ift, als wo nod) Gras und Kraut zu 
finden if. Der Winzer muß auch allegeit, wenn er krau⸗ 
tet, Heftſtroh bey fi) haben, damit er, wenn er an einen 
Stock fomt, der das oberfte Band uͤberwachſen, ſolchen 
fo body, als es angehet, anbinde, damit der Rind keinen 
Schaden thue. Die Beer: und Keinkraute wird um 
Laurenti, oder höchftens gegen Bartholomaͤi, wenn dag 
Holz zu reifen anfänge und zu wachen aufhoͤret, vorges 
nommen. Doch muß man fid) auch nach der ſchoͤnen Wit⸗ 
terung richten. 2) In der Landwirthſchaft heißt auch 
Krauten, wenn man in ben Weigenfeldern, im Frühjahr, 
ehe m eigen zu hoch wählt, das, Unkrant a 
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Es muß diefes aber behutſam gefchehen, damit man Feine 
Pflanzen ausziehe. 

Rräurerbier, Bier, das nad der gemühnlichen Art 
zu brauen mit aferlev Kräutern angemacht wird. Belie⸗ 
bige Kräuter werden fogleich in die heiße Würze gethan. 
Wenn das Dier den gewoͤhnlichen Zeug erhalten, läßt man 
es mit denifelben abgasren, und wenn es vergohren bat, 
wird es von den Kräutern auf Heinere Faͤſſer abgezogen. 
Andere machen es wieder auf eine andere Art, ſo wie es ei⸗ 
nem jeden am vortheilhaftigiten Dünfer. 

Breäuterbrod, (Landwirthſchaft) ein aus Koggenteig 
und allerley nüslichen Krantern gebacknes Brod, welches 
als ein Verwahrungsmittel wiber die Viehſeuche und inan« 
deru Krankheiten dem Rindvieb gegeben wird. an nimt 
dazu Weyrauchskraut, Ehrenpreiß, Lungenfraut, Win: 
raute, Wiedertodt, Kreuzwurzel, geftoßenen Schwefel 
und eine. Hand voll Salz. Die Kräuter müfen gedörtet, 
und das Salz und der Schwefel pulveriſirt, und alles 
durch einander gemengt. Zu jedem Laib Brod wird ei: 
ne gute Hand vol diefes Gemengſels genommen, und wenn 
es gebaden, Frühmorgens dem Vieh, ehe es aus dem Stall 
gehet, gegeben. 

‚ Kräuterhörte, eine Hütte, mworinn die Landleute auf 
die Kräben lauren, um fie wegzufchießen , ohne von ihnen 
efehen zu werden. Wo auf dem Lande ohnweit eines 
orſs ein flacher Hügel oder Berg ift, Über welchem die 
Kraͤhen meiftens ihren Flug und Zug von den Feldern nad) 
dem Dorf oder Wald haben, da witd eine tiefe Grube, 
oben auf der Kühe oder Fläche in die Erde gegraben, und 
darinn von gefchrotetem Holz eine vier » ſechs «oder achtedig- 
te Kammer, ohngeſaͤht 4 Ellen in Lichten tief, und in 
beliebiger Weite gemacht. An einer Seite wird zum Ein: 
gang eine Thuͤre, an den übrigen Seiten aber ein Loc) zum 
Schießen, immendig enge, auswendig aber weit gemacht, 
und die ganze Hütte mit grünen Nafen ausgefegt, Damit 
fie einem grünen Hügel ähnlich fen. Bor jedem Schießloch 
reird ein dürrer Daum in die Erde gefeßt, und durch die 
Mitte ver Hutte eine lange Stange ausgeftecft, auf wel⸗ 
cher man einen Teller oder Krüce beveitiget, und darauf 
eine Eule, nad welcher die Krähen ſtark fommen, und al: 
fo leicht geſchoſſen werden koͤnnen. 

Kraͤuterkaͤſe, (Landwirthſchaft) ein mit gefunden Ge⸗ 
würzen und Kräutern ſehr ſchmackhaft zubereiteter Kaͤſe, 
der vornehmlich in Niederdentſchland gemacht wird. 

Kraͤuterſchiefer, (Bergwerk) an Schiefer, welcher 
Abdruͤcke von Kräutern und Pflanzen enthält. 

Kräutertobad, von gefunden Kräutern zubereiteter 
Schnupftoback. 

Krautfaul, Fr. extremement pourri, (Bergwerk) 
wenn das Holz der Grubenzimmerung dergeftalt verrottet 
ift, daß man mis Fingern Pocher hineinſtoßen md durch: 
greifen kann. . 

Krautflake, ein Net zu Heinen Fifchen. (ſ. Gruͤhe) 

Krautgarten, f. Rüchengarten. = 
Krauthacke, (Gärtner) ein Werkzeug, um damit 
die Erde in den Krautftücen aufaulodern, und um bie 
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Kohlpflanzen herum die Erde aufzuhäufen. Die Geftalt 
deflelden iſt verfhieden. Manche find vorne gekruͤmmt und 
in der Mitte hohl, wie ein Hufeifen, audere aber laufen 
vorn ſpitz zu, wie eine Mauerkelle. Hinten haben fie ei⸗ 
ne Tüle mit einem Auge, worinn ein langer hoͤlzerner 
Stiel eingemacht it, wobey man die Hacke anfaßt. Die 
gewoͤhnlichſten find am der pordern Kante breit, und ges 
gen den Stiel zu ſchmal. ' 

Kraut baden. ( Landwirtbfehaft ) die Kohle 
pflanzen angewachſen und etwas in die Hoͤhe gefchoffen find, 
wird die Erde umber mit der Hade aufgelodert, und bis 
an bie erften Blätter aufgebäuft, theils um das Kohlland 
auf dieie Weife vom Unkraut zu reinigen, weshalb es mauch ⸗ 
mal wiederholt werden muß, theils um Den 
des Kohls zu befordern. 

Arautbobel, |. Krauteifen. 

Brautbonig, (Bienenzucht) Honig, welches die Bies 
nen zur Palmzeit ausden Baum · und Gartenbluͤten ſamm ⸗ 
den, zum Unterſcheid des Heidehonigs. 

BRrautland, f. Krautſtuͤck. 

MRraurfäge, ſ. Krautfiake auch Säge. 

‚Beaurfchauung, ( Deichbau) in den Marſchlaͤndern 
die obtigleitliche Beſichtigung dev Deiche, ob das Unkraut 
gehörig abgemaͤhet fen. 

Reaueflampe, ( Landwirtbfchaft‘) ein als ein lateiniſches 
S gebogenes hochkantiges Eiſen, welches unten herum ſcharf 

hliffen und verſtaͤhlet it, womit nicht allein in reinen 

tögen an einigen Orten das Kraut zum Einmachen, ſon⸗ 
dern gewöhnlich zum Futter für das Vieh Flein zerftampft 
> Es bat einen langen Stiel, woran es gehalten 
ol ” 

Beaurftichel, Pflansftod, (Landwirthſchaft) ein 
won hartem Holz verfertigtes Werkzeug, das an einem Ens 
de zugefpigt, an dem andern aber mit einem gleich aus: 
gehenden von felbit gewachſenen Haken oder ‚Knie verfehen 
it, womit beym Kohlpflanzen Die Löcher dazu in die Erde 
gemacht werden, 

Brautfteich, (Landwirthſchaft) ein Werkzeug wie ein 
großer Aerndterechen,, oder fogenannte Nachharke, was 
den Balfen und Stiel anberriffe, hat aber nur drey in 
gleicher Weite von einander ſtehende breite, unten etwas 
kolbige und jugefpigte Zinken, womit zum Krautpflanzen 
die Linien gezogen und die Löcher gemacht werden. 

Araurfehde, Krautland, (Landwirthſchaft) derjeni⸗ 
ge a worauf Kohl, Kraut, Rüben u, dgl. gebauer 
werden. 

Braut und Korb, (Kriegskunſt) bedeutet ſoviel als 
Pulver und Bley, und iſt eine ben den Soldaten übliche 
Medensart. 

Beavieleifen, ( Knopfmacher) ein Merfjeug, worauf 
der noch rauhe Kamerlgarnfaden gleichfam geſcheuert und 
von-feinen rauhen Faſern befrenet wird. Zwey fenfrechte 
Bretter find durch zwey kleine Riegel auf beyden Enden 
vereiniger, fo, daß bie Bretter etwa 8 Zoll von einander 
fiehen. In diefen beyden Brettern ſtecken in gleicher Ent« 
fernung drey eiferne ſehr gut polirte @pillen, welche ſich 

umdtes 
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umdrehen laſſen. Der Knopfmacher ziehet den rauhen 
Faden unter der erſten und über der zweyten, und wieder 
unter der dritten Spille weg, wodurch ber eingezogene Fa 
den eine Geſtalt als eine Schlangenlinie erhält. Hierauf 
ergreift er dert Faber an beyden Enden, und ziehet ihn ei⸗ 
nigemal wechſelsweiſe zwifchen den Spillen hin und ber, fo 
fange, bis er merkt, daß die rauhen Faſern ſich abgerie- 
ben haben und das Stüe völlig glatt iſt. 

Brebs, (Piattner) ein Haruiſch, der in einem aus 
vielen Schuppen zufammengefegten Bruſtſtuͤck beftebet. 
Das gewöhnlicdye Meiſterſtuͤck der Plattner. (f. diefe) 

Krebsſchuſſelchen, (Goldſchlaͤger) Muſchelſchalen, 
worein die Goldſchlager das Muſcheigold (ſ. dieſes) für 
die Maler thun und darinn verfaufen, i 
Kredenztiſch, f. Schenktiſch 

Kreide, (Bergwerk) eine zarte weiße Erde ober wei⸗ 
her Stein, der zum Schreiber und Färben dienet. Sie 
dat ihren Namen von der Inſel Rreta, jest Kandia, mo 
fie in großer Menge gegraben wird. Jetzt finder man fie 
auch in Deutſchland, Frankreich, und fonderlihin Dänne- 
marf, da es ganze große Berge davon giebt, die ſich weit 
in die See ihres tweißen Scheines wegen präfentiren. In 
England giebt es and) die Menge Kreide, 

Breide bolländifche, eine ſchoͤne feine Kreide, wel⸗ 
he die Siegellackmacher gebrauchen, unter den Zinnober zu 
mifchen, &ie wird ausgeſucht, daß fie ohne rothe Strei⸗ 
fen und veche trocken ſey: alsdenn Hein gefloßen , gerie⸗ 
ben, durchgefiebt, oder wol gar, wenn fie Hein gerieben, 
mit Waffer gefchlemmt, wohl getrocknet und wieder gerie: 
ben. Denn wenn diefe Kreide naß indie rothe Farbe komt, 
fo verdirbt diefe. Nachher wird Zinnober und Kreide noch⸗ 
malen zufammen in großen hölzernen Schuͤſſeln mit einer 
eifernen Keule gerieben und alsdenn beydes in den Tiegel 
gerhan. Cf. Siegeltat) ; 

Reeidenglas, (Glashütte } ein weißes Glas, das ſei⸗ 
nen Namen davon erhalt, weil zu feinen Beſtandtheilen 
Kreide gemifcht wird. Das ganze Gemengſel diefes Glaſes 
beitchet aus Kiesfand, Pottafhe, Kreide, Braunftein, 
und zuweilen noch einem Zufat von Arfenif. Nicht aller 
Sand läßt fid) bey diefem Glaſe anwenden; er muß weiß 
feun, oder doch durchs Kalziniren weiß werden. Der 
Sand muß durch ein &ieb von allen fremdarsigen Thei⸗ 
len geteiniget, und entweder im Küblofen oder in ei: 
sem befondern KRalzinirofen ausgeglühet werden. Sin Er: 
mangelung eines tüchtigen Sandes, kann pulverifirter 
Sand kieſei und Feuerfteine folchen erfeben. Zum Gemens 
ge (Britte) werden gemeiniglich drey Theile Kiesand mit 
einem Theil Pottaſche und einem Drittheil Kreide vers 
mifcht, auch nach Befchaffenheit der verichiedenen Umftäns 
de mehr oder soeniger Draunitein und Arfenif hinzugerhan. 
Die roohl vermifchte Maſſe wird aledenn in einen hoͤlzer⸗ 
nen Trog zu einem recht jarten Pulver zerftoßen. Dieſes 
Gemenge wird kalziniret und glühend in die Glashäfen ger 
bracht. Die Portafche wird deswegen zugefegt, um bie 
Schinelzung der Sandarten durch ihr Alkali zu befördern, 
fo wie auch der Arſenik den Kiesfand zerftöret und das 
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Schmehzen befordert. Die Kreide, die in einen hölzernen 
Troge erft befonders geftoßen und zart gemacht wird, erh: 
bet die weiße Farbe des Glaſes, fo wieder Braunftein dem 
Slafe dir grün und eisähnliche Farbe benimt. Gemeiniglich 
bleibt die Fritte drepmal 24 Stunden in dem Ofen. Mad) 
48 Stunden wird aber die Glasmaſſe noch erft aus den 
Häfen mir eifernen Schöpflöffeln ausgefüllt, und in einen 
mit kalt Waſſer angeſullten Trog gegoffen. Durch diefes 
Verfahren zerfpringt das glühende Glas im Falten Wajier, 
wird dadurch vor dem überfluffigen Salz befreyet, auch zu 
einem velltommmen Kiarwerden vorbereitet. Man thut 
es ſtuͤckweiſe wieder in die Häfen, und fegt es noch 24 
Stunden einer newen Schmelzung aus. Nady biefer Zeit 
unterſuchet der Schuͤrer einen kleinen Theil zuvor erkalte ⸗ 
ter Glasmaſſe am Licht, finder er fie ſodann rechte Far und 
ohne alle Blaſen, fo ift die Maſſe zunn Glasblaſen geſchickt. 
(I. ©las machen) N 

Krei nd, (Vergolder) der weiße Grund, mel» 
hen diefe auf das Holz machen ‚ ehe fie mit dene Blattgolbe 
darüber kommen; diefes Weiß ift einfeiner, klar durchfieb: 
ter, und im Waſſer geſchlaͤmmter Gips, welchen man in 
kleinen Klumpen wohl bat trocknen laffen. Man braucht 
hiezu auch die fogenannte fpanifche Erde, (ſ. diefe) auch 
tool Kreide. Bey Seves, ohnweit Paris, iftein Bruch, 
deffen Erde ſeht weiß, und wenn man fie gereiniget hat, 
eben ſowohl zu gebrauchen if, 

Breidenmergel, (Bergwerk) eine Art Mergel, wel⸗ 
cher als Kreide gebraucht werden kann, er ift weich, und 
mit Thon vermifcht, erhärtet am der Luft, läßt ſich aber 
mit Waſſer nicht arbeiten. Ob es die Cimolia der Alten 
iſt, iſt noch niche ausgemacht. 

Kreidenſalz, ein chineſiſches Produkt, das unter bie 
Bitterſalze gehöre. Der Geſchmack iſt anfänglich dem 
Meerfalz gleich, hernach aber bitterer. Es it afchfärbig, 
unducchfichtig, und ſtaubig, oder wollig, und kofer ſich 
ſchwer im Waffer auf. Es fehießt in länglich würflichten 
Kryfiallen an, und alsdenn brauſt es mit den Säuren aufs 
es giebt, wenn es diftilliret wird, einen fäuerlichen Geift, 
der wie die Kochſalzſaͤure riecht: Es färbt den Violenfirup 
grün, und fchlägt den Sublimat braunrorh nieder. Man 
findet es in genauntem Lande in einem mehr als 20 Mei: 
lerı breiten Strich, der Preidartig iſt, und vornehmlich bey 
trocknem Wetter mit einem afdyiarbigen und ſtaubigen 
Balz bedeckt ift. 

Breide, ſchwarze. (Bergwerk) Sie ift fehr ſchwatz, 
milde, zerbrechliih, wenig dicht, und blaͤtterich, fie färht 
auch ab. Sie wird zum Zeichrien gebraucht, wird im 
Feuer vörhlich und hat einen erdharzigen Geruch alsdern. 

ZBreide zum Zeichnen, (Zeichner, Maler) die Krei» 
de wird hiezu mit Milch gerieben, und nachher mit etwas 
Terpentin bindend gemacht. Man legt fie auf glüheude 
Kolen, daß fie hart wird, alsdenn ſchneidet man Stäns 
geln, die man in ein Rohr von Meffing feger. 

Kreis, Breis, fr. lefable, (Hüttenwerf) der Sand 
und Unvath, welcher ſich bey der Seifenarbeit in den Waſ⸗ 
ferläuften ſammlet, und fie verſetzet. ER 
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Breifel, Kraifel, ein Spielwerkzeug der Kinder , wel⸗ 
ches eine ovalrunde Geſtalt und unten eine Spike hat, um 
welche es fich im Kreis berveget, nachdem es mir der Hand 
oder einer Peitſche oder and Schnur in Bewegung gebracht 
wird. 

Kreiſen, ſ. Einkreiſen. — 

Beeifer. (Jäger) Wo die Revlere etwas weitlaͤuſtig 
find, zumal, wo es Wölfe und Sauen giebt, oder die 
SYagdten ſonſt ſtark getrieben werden, da werden Leute ge: 
haften, welche ſowohl bey der Vorfüche, als auch Krei⸗ 
fe und ben dem Jagen fedjt mit gebrauchen werden, und 
den Namen Kreier führen. Es find meijtens Feine gelern⸗ 
te Jager, die aber nad und nach zum Gebrauch rüchtig 
gemacht werden. — 

Kreisgaͤnge, (Gaͤrtner) in einem Garten eder auch 
An einem Luſtwalde Gange, die nach einer völligen Run⸗ 
dung gehen. j f 

Breisoeggängen, (Jäger) wenn die Kreiſer⸗ und Jaͤ⸗ 
gerburſche zur Winterszeit auf dem Schnee ſpuhren gehen. 

Brempe, f. Arämpe. - 

Rrempel, Areempeltimme, Kratzkaͤmme, St, 
Etoquireße, (Weollenmanufaftur) die zweyte Art von 
Kämmen, womit die Wolle, nadıdem fle mit den Keiß, 
oder Brechkaͤmmen geriſſen worden, gefrämpelt wird. 
Sie find 8 Zoll lang, und 5 Zoll breit, und beitehen aus 
60 Reihen Doppelfpigen oder Hafeu von Draht, der Fans 
ge nach, und nad) der Breite hasen fie 36 Reihen einfa- 
he Spitzen. Mic diefen Krempeln mug man 75 bis 80 
Maar :Krempeln voll Erempeln oder kratzen, ehe man ein 
Pfund Wolle gekrempelt hat. Die Häkchen oder der Draht 
derfelben find ſchon feiner als die Hakchen der Reif oder 
Brehfämme. Die holändifchen find beſſer als die frayd- 
ſiſchen, doch werden fie auch ſchon in Deutſchland gut ger 
macht, Sie beftehen aus einem Brett, (ſ. Krempelbrett‘) 
aufdeifen einer Seite, welche ein wenig Fonver oder gebe, 
gen ſehu muß, wird ein Leder ausgeſpannt, worin bie 
Keempelhaken ſteclen. Das Ledermuß von gut gegerbrem 
Kalbleder fern. Alle andere Leder tagen nichts. Die 
Hafen der Zähne müffen alſo gebogen ſeyn, daß cin Drit: 
tel des Drahts den Hafen ausmacht, die übrigen zwey 
Drittel aber die Länge des Fußes. Diefe Haken werden, 
wie gedacht, in Reihen in das Leder eingeſtochen, auf der 
sandern Seite beveſtiget, und das Leder Kber das Brett ger 
nagelt, Sind die Bretter auf der Seite, wo das Leder 
übergenagelt wird, nicht Fonver, jo dauern die Krempeln 
nicht lanag, Zu Paris war 17590 ein Kunjtler, von Ger 
:burt ein Sınır, der eine Maſchine erfunden hatte, vermit- 
tolit welcher er alle Arten von Krempeln mit beſonderm 
-Vortheil und in dep gräften Geſchwindigkeit verfertigte, 
denn 11009 Draͤhter wurden mit einmal gebogen und ab: 

geſchnitten, auch die Pocher mit einmal in das Leder ge: 
‚macht. Er bar diefe Maſchine einem, damals in Paris 
ſich befindlichen deutſchen Füriten für 3009 Livres angebo: 
ten, and da felcher ſelbige uicht gleich behalten, ſondern 
erſt nad) Hauſe gereiſet, und nachher an ihn deswegen ger 
ührieben; Iſt ex von Paris [dom abgerriſet, und auch nicht 
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mehr ausfindig zu machen geweſen; daß alfo dieſe kuͤnſli⸗ 
he Maſchme den Deutſchen entzogen worden.’ 
Brempelbreer, (Kardatſchenmacher) das Brett, mer 
von vie Krempeln gentacht, und worauf das Leder mit den 
eiſernen Haken geungelt witd. Mach den verfchiedenen 
Größen der Krempein iſt ein ſolches Brett bald 8, ro bis 
11 Zoll fang und bis 6 „ol breit, Der Griff dieſer 
Krempelbretter gt einen Zoll breit und ein viertel Zoll dic, 
und har eiue veroalenfimagige Yange Das Brett muß 
von ſehr troanem Hotze ſeyn, und aus der halben Breite 
eines Brettes genommen werden, damit es fich nicht au 
fehr werfe. Die eine Brite, wo das Leder aufagenagelt 
wird, iſt Fonver oder ausyehohlt, damit Das Leder mir den 
Haken beitandig ausge pannt bleibe, 
Rrempeltämme, |, Rrempel. 
Zrempels, (Wollenmanufaitur) bie eingeſchmalzte (f. 
Einſchmalzen) Wolle, nachdem fie von den Rei + oder 
Bte hkaͤmmen geriffen werden, mit den feinen Krempelr 
ftreichen oder fammen. Sind die Krempeln neu, fo müf 
fen fie gefürtert werben, (ſ. Kardatſchenfutter) Man füs 
het hierdurch der Wolle einen fangen feidenartigen Faden 
beyzubringen, und lockert fie zum Spinnen vorläufig auf. 
Dry dem Krempeln felbit wird eine Krempel aufden Roß 
(f. dieſen) beveſtiget. Auf diefe wid eine Hand voll Wolle 
anigenuichen. Sitzend vor der Krempel nimt der Kremplet 
die andere Kreinpel, lege ſolche auf die Wolle, und gichet 
fie herunterwarts, indem er zugleich daranf druckt. Dies 
jes wird 5 bis 6 Mal wiederholer, kehrt ‘fie alsdenn um, 
famme fie auf die gedachte Art noch einmal, und muß fol 
ches wol 4 Mal wiederholen. Bey jedem Umwenden muf 
ber Krempler dahin fehen, dag dieobere Flöte fich wohl ſpal 
te und feine Wälfte made. Wenn die Wolle gut ge⸗ 
£rempelt ift, jo muß fie wohl von einander gezogen, und‘ 
die Flöten von beyden Seiten durchfichtig fern. Cie muf 
überdies Keine neben einander liegende Furchen machen, 
doch ohne das Moppen darinn find. Ferner daß der Stork 
nicht dicke unten, aberan der Flöte ein Bart ſey. (1. Bart 
und Seide) Die Krempeln muffen bey dem Kammen al 
lemal rein abgezogen werden. 
Arengel, |. Bringel, ’ 
Krenn, (Huttenwerk) ift an einem Slofofen, ([.die 
fen} der Ort unter den Bruſtſtangen, zwiſchen den Bruft- 
mauern; in deren Mitte die Form des Flohofens zwiſchen 
die SE in den Formſtock geſetzt wird, Cf. Foß⸗ 
ofen 
Krepi, Fr. Crepi, (Maler) eine Art duͤnner Kalk: 
anwurf auf einer Mauer. Wenu man in Fresko darauf 
malet, fo muß der Krepi noch frifch, und wenn man in 
Del darauf malet, muß er wohl trocken ſeyn; außerdem 
fpringen in beyden Arten der Malerey die Farben ab. 
Arepin, (Bortenwuͤrker) kleine Blumen, die aus 
Lahnballetten zuſammen gefihlungen werden. Die Frauen: 
zimmer machen diefen Krepin aus frever Hand, indem fie 
die Lahnballetten aljo zu fhlingen willen, dag eine Heine 
Roſe ein Stern, eine Schleife und andere Erfindungen 
entſtehen, die beyden Enden werden mit Seide zuſammen⸗ 
genchet. 
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genehet. Um das glänzende 
erhoͤhen, werden auch wol 
Sin Eleine Roten oder auch Flitteen auf die breiten Lahn⸗ 
balletten gefett. Man hat Krepin von Gold - und Silber ⸗ 
lahn, auch von Seide, und es werden damit die Kleider- 
der vornehmen Franenzimmerbefegt, und die Trobdeln der 
Morteepers oder der Hutkordons ausgefüllt. Auch war eis 
te Zeit Mode; daß die Kleider der Mannsleute damit bes 
fest wurden, a . ’ 


“ Krepon, Krepun, (Zeugmanuſaktur) ein ganz wol ⸗ 
lener gekreppter lei etiger Zeug, wozu diejenigen Faͤ⸗ 
den, aus welchen ver Aufzug beſtehet, veſter zufammenge: 
drehet find, alsdie Einfhlagfäden. Man leget ihn, wenn 


er gewebet ift, im heißes fiedendes Waffer , wovon derfclbe 


kraus zufammen läuft, und runzlicht, wird, auch diefe 
ee Er wird gröftentheils in der Schweiz iu 

ern, St. Gallen, Schafhaufen, und vornehmlich zu 
Zürch gemacht, Man muß ihm aber yon dem Kreppflor 
CL. diefen) unterfiheiden. In Zurch wird er überhaupt 
am vorzüglichften verfertiget, wo man eigene Kreponwe⸗ 
ber hat, welche den vorzuͤglichen Ruhm haben, daß fie in 
der Arheit es den andern zuvor thun. Es ift mit dem Zuͤr⸗ 
cher on vor dieſem ein ungemeiner ftarker Handel ges 
trieben, welcher aber abgenommen hat, da man in vielen 
andern Ländern angefangen, ſelbſt Krepon zu weben. 
Schon zu Ende des vorigen Jahrhunderts hat ein Zürcher, 
Joſeph Orell, zu Berlin eine eigene Kreponfabrike ange: 
legt, von der man fie im ganzen Lande ausgebreitet hat. 
Sie liegen 3 Ellen breit und obngefähr fechs und zwanzig 
fang. Sie find fomohl weiß als ſchwarz und mit andern vejten 
Farben gefärbt, und wurden ehedem mehr, wie jeßt, zu 
allerley Kleidungeſtuͤcken, ſowohl der Manns: als Frauens: 
ieute verbraucht. Zu Amiens in Frankreich verfertiget 
man welche mit Streifen von Zwirn, die einen Zoll über 
eine halbe Elle Hreit find. Man hat auch noch allerley 
duͤnne wenig gefreppte Krepone , wovon einige glatt, andere 
geſtreift find. Mas man englifchen Rrepon nennt, iſt 
eine Gattung Etamin, bie ein wenig gefveppt iſt, und 
aus Wolle und Seide beftehet, welche man auch jafpirte 
Etamine (f. dieie) nennt. Man hat audy feidene Kre: 


pons, die aus Oftindien kommen, aber wicht großen Abs 


gang finden. Die aber aus China kommen, find ſchoͤn 
and beffer, deren einige welß und andere blau geftreift find. 
Rrepp. (Parufenmaher) So wurde. ein zur Mode 
gewordenes Toupet -an einer Paruke, auch eigenen Haa⸗ 
ven genannt, da die Haare in kleine Wickel als ein Seil 
zufammengewunden oder gedtehet; mit einem Papier um: 
wickelt, alsdenn a ie dem Quetfcheifen gebrannt, nd 
"went fie dm Feiſirkamm ausgefämmt und 
durchfrificet wurden, fo fah das Toupet als cin krauſer in 
einander gelaufener Krepp aus, wovon es aud) den Na⸗ 
men erhalten hat. So wurden auch die Haare zu einer 
Paruke um Toupet gebrehet, mit einer Schnur gebunden 
und gewöhnlich gebaden und gekocht, 
Krepp, |. Rreppflor. 
Technologifches Wörterbuch II. Theil. 


t Seide oder reichem Ges 


flor wird aus Der allerfeinften rohen Seidev , wozu die 
dinefiihe weiße Seide die befte it. Denn der Einfhlanfaden 
wird aus einem dreyfach duppliet und ſtark — Fa⸗ 


auf 
großen Moulinage oder Zwirnmühle gedachtermaßen 
ſehr Kark gezwirnt, wozu die Scheiben der Mühle beſon ⸗ 
ders eingerichtet werden. Der Einſchlagfaden wird aber 
auf eine zwiefache Art gezwirnt, denm die eine Haͤlfte wird 
rechts, die andere Hälfte aber links gezwirut, deffen Mus 
Gen man fogleich ſehen wird. Er wird auf einem gewoͤhn⸗ 
lichen Oazesoder Florftuhl gewebet, nur daß das Blatt et: 
was lüftiger oder weitläuftiger in den Rieden ftehen mu 
Der Einfhlagfaden wird bey dem Weben mit zwey 
Gen eingefhoffen, wovon auf der einen Schlige der rechts 
——— und auf der andern Schuͤtze der links gedrehete 
aden auf feinem Roͤllchen ſteckt. Deswegen denn auch im: 
mer wechfelsweife ein rechts und ein links gezwirnter Ein- 
fehlagfaden eingefheffen wird, Die Urfache diefes zwiefa: 
chen Fadens ift folgendes wenn der fertige Flor nachher ge- 
kreppt wird, d. i. wenn man ihn in heiß Waſſer leget, fo 
iſt es natürlich, daß der ſtark gedechete Baden durch bie 
naſſe Hitze ſich gleichfam aufdrehet und auſſchwellet. Da nun 
ein Faden rechts, der andere links gedtehet iſt, foift es auch 
natuͤrlich, daß beyde Fäden gegen einander auflaufen , wo⸗ 
dureh denn-eine ftärkere Kraufe entfichen muß, welche bie 
ganze Oberfläche des Zeuges einnimt. Gemeiniglich wird 
biefer Flor ſchwarz gefärbt, wodurch er aber feine Kraufe 
nicht verlieret, fondern im Gegentheil das Auflaufen und 
Kranfen vermehret wird. Die Breite diefes Flors iſt nicht 
volle £ Ellen, doch Hat man auch breitern, 
- "Keepun, f. Krepon. 
Ares, |. Eres. N 
Rretonbrod, Fr. pain de cretons, (Lihtzieher) So 
werden in Frankreich, die von dem gefchmolgenen und ausge: 
preßten Talg übrig gebließenenTreftern oderÖrieben genannt, 
—— — a Nein —5 oder 
ie Kette von * der Einſchlag aber von ngarn 
iſt. Sie wird in der Mormandie um Lifteur herum verfere 
tiget, und giebt es deren grobe, mittelmäßige und feine, 
Man brauchet fie nicht nur zu Hemden, fondern aud) zu 
Tiſchtuͤchern und Servietten. Die Stuͤcke find 70 bis 94 
Ellen lang, und fiegen gemeiniglich 3 oder Z Ellen auch 
eine. Elle und J, & bis anderthalb Ellen breit, 


Ppp Rreus, 
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find mancherley und führen auch wancherley 
>? wenn ſich 

2 ’ r 
—— — 

as Kreuz ſ. w. 

Kreuz,( das Kreuzholz, vermiitelſt 
mweldjes die Stangen in den Schachten mit den Kolben in 
einer Otangenkunft in die Höhe gejogen werden. Es hängt 
äm Ehide der über der Erde nach dem. Schacht gehenden 

feftangen, bie im. Felde und -bis von dem Kunſtrade 
Her geleitet find. Diefes Kreug beftehet aus zwey mach rech ⸗ 
ten Winkeln in einander gefchloffenen und mit Strebebän: 
dern verfehenen ftarfen Stüdten Holz; dieüher dem 
äuf den zwden Anwaͤgeboͤlzern (f. diefe) hängen. Das 
eine, fo ferifreche ſtehet, heißt die Schwinge deren Länge 
von einem Aängnagel. ı f. diefen) zum andern ſich nach 
der großen Schwinge vor der Radſtube (f. diefe) richtet, 
fo fang fie auch ſeyn muß. Dasaudere horizontal hängen 
de Snick heit die. Wage, die mit der Schwinge zwiſchen 
den Hängnägeln von-gieicher Länge ift, aber auch etwas 
tänger feyn kann. Diefes Kreuz If an allen ‚vier Enden mit 
ſtatten eifernen Bändern, Wangeneifen und Klammern 
befrtlagen. Durch die Mitte des Kreuzes gebet eine ſtarle 
eiferne Mafze, weiche wie. bey. der großen Schwinge zu bey: 
den Seiten auf zwey &tegen (f. diefe> in Buͤchſen oder 
Pannen über dem Schachte lieget. Diefes Kreuz wird 
durch die Rumftitangen, die von dem Kunſtrade gezogen 
werden, in Bervegung geſebt, denn bepde find an die bey 
den Enden der ſenkrechten Schwinge des Kreuzes ich 
beveftiget, und die Schachtſtangen find mit ihren Enden 
eine jede an ein Ende der Mage des Kreuzes oder dem ho: 
siontalen Stůuck beveftiget. Wenn nun das Kreuz von ben 
Kunftftangen gezogen wird, fo ift‘es natürlich , daß es die 
Schachtſtangen und biefe die Kolben in die Hohe ziehen, 
Wenn die Umftände im Schacht nicht erlauben, ein gan 

Kreuz zu hängen, fo werden zwey halbe zwiſchen einer · 
Stege hinter einander gehangen. (f. Calvors Maſchi. 
Weſen bey dem B. B. Thl. I. Tab. vL) 

Breus, Fr.la croix des filons,; ı)(Bergtverf) das lie: 
bereinanderfepen der Gänge, wenn Gänge durch einander 
reichen, und beude fortfegen. Davon giebt es drey Ar 
ten , erftlich das Winkelkreuz, wenn die Linien bes Strei⸗ 
zens der Gänge perpendikular ‚auf einander laufen; das 
“andere, das Asfreus, wenn der Boaen bender Linien ohn⸗ 
wefähr 45 bie 70 Grad iſt; unddas Schaarkreuz, wenn 
dr nur wenige Grade hat, und bende Gänge eis 

men fehr fpigen Winkel machen. =) Das Beräfte, Er, 
h eroile, am Gopel, womit der Spieflbaum beveftiget 
if. 3) Der eifeene Zapfen in der Spindel des Goͤpels, 

. le tourrillon. H Ein hoͤlzernes bewegliches , 


Brenz, (Buchdrucer, Buchbinder) das 
weug, welches aus einem Querbtett und. einer Otange bes 


. gearbeitet ift. 


Kreuzb 


‚womit bie gedruckten und planirten Bogen zum 
cknen gen werden. 

Brews, Aiſchier) der in der Mitte einer off: 
mung übers Kreuz gehende Rahm, darin die Flugel der 
Fenſter hängen und daran anſchlagen. (f. auch Benfter: 
rahm) «Es muß biefer in die Deffnungen an jeber Seite 
dreymal werden, damit er ſich nicht werfe. In 
ſteinernen den, ba die Oeffnungen mit Werkſtuͤcken 
ausgefegt find, worinn man das Krenz beveftiget,, pflegt 
man auch daher diefe ſteinerne Einfafung einen Kreuzjtoch 
zu.nennen. 

Rreuz, Kreuschen, eine bekannte Art eines A 11: 
ges bed Frauenzimmers am Halle, welches in der Geſtalt 
eines Kreuzes, aus unterſchiedenen Materien gar zierlich 


. Breuzabzucht, (Schmehhätte) eitie Abzucht, Ci. 
diefe ) die ing Kreuz unter einem Schmelzofen aufgemauert 
if. Sie dienet, wie alle Abzächte darzu, die Feuchtigkele 
ten währendern Schmelzen aus dem Dfen zu ziehen. 
Kreuʒart Querart, (Zimmermann) eine Art als 
ein lateiniſch T geftalt , wovon bie eine Schneide fenkrecht, 
— — Helm gerichtet ift. 

Rreuzbaͤnder, (Bergwerk) zwey kreuzweiſe über 
Boden der Tonne von außen angeſchlagene u ng 

Rreuzbänder, (Zimmermann) diejenigen Hoͤtzer, die 
nad) der Lange des Dachs noch zwiſchen —— 
Bändern ſowohl in die Stuhlſaule als auch in die Stuhl⸗ 
ſchwelle und Rahmſtuͤcken eingezapft werden, wodurch dag 
Gebäude auf alen Seiten gegen den Stoß des Windes in 
Sicherheit geſetzt wird. 3 f 

Breuzbänder, Fr. Contrevents, (Zimmermann) die 
als ein Andreastreug außen an einem Mawr«oder Spar⸗ 
tenmwerf eingefeßte Holger, um folche gegen die Gewalt des 
indes zu fhüsen. . 

RKreuzbeeren, (Maler) Eleine weiche Beeren, in der 
Größe der Wacolderbeeren, dieauf einem Heinen Strauch 
warhfen , deſſen Blatter wie die vom. wilden Kirfchbaum 
ausfehen. Diefe Beeren find anfänglich von grüner Fars 
de, und wenn fie reifen, glänzend violſchwarz. Man 
fammtler fie zu Anfange des Herbſtes, zur Berfertigung des 
Blafengehns , (f. dieſes) auch gebrauchen ſolches die 
Rartundrucer zur gelben Farbe, Cf. gelbe Druckfarbe) 

Breusblech, (Blechhuͤtte) die gröfte und ſtaͤrkſte Art 
ſowohl des 9warzen als verzinnten Eiſenblechs, wovon 
die gröften Broßfreusbleche, die kleinern aber Klein⸗ 
Ereuzbleche genannt werden. Die erſten find 15 Zoll 
lang und 115 Zoll breit, die letzten aber nur s Fuß lang 
und 9 Zoll breit. — YET cs 

Bremzbogenftellung, ( ) eine Art der Saͤu⸗ 
fenftellung, — an Sat ins Gevierte 

zu fommen, zw viertel Wand» 
—— Zu aͤußerſt giebt der Zwiſchenraum eine Stellung 
zu gefuppelten Wandſaͤulen; diefe 
net, die vollfommenfte und anfehnlichfte X 
gäuge mit Bogen zu machen, 








aenftellung dies 
rt der Spatzier⸗ 


Kreuzb 


Kteu;btetter, r. les ais du puits, für les quels fe 
5* le feau, (Betgwert) die Bretter, die kreuzweiß 
auf die Tonnlarten genagelt, worauf wieder die Schacht; 
tonnen angenagelt werden, darauf die Kübel im Forder⸗ 
ſchacht hinein und heraus gehen. 

Rreuz der Weberkette. (Weberey) Eine jede Kette 
ober Aufzug zu einem Zeuge muß ſich fadenweiſe durchkreu ⸗ 
xen, d. i. ein Baden um den andern bey dem Weben des 
Zeuzes herauf und herunter gehen, wodurch die —* 
dung der Kettenfäden mit dem Ginfchußfaden e 
und diefe von jenen umfchlungen werden. Cf. Eintefen, In: 
tenjcheren, Band: und Fadenkren) > .: 

Breuzdes Degens. ¶ Schwertſeger) Hierunter vente: 
det man an einem Degengefäh, den nee Theil zwi ⸗ 
ner Sl. Dtichblatt und Griff, nebft der Parirſtange und 


ker das, auf eine Beche ſtecken, Fr. 
kir une miniere,, (Bergwerk) auf einem Berggebaͤude 
folshe fehledhte Wirthichaft treiben, — ſie gaͤnzlich — 
bet, und in das Freye fällt. 

Breuseifen, Fr. Chapelet, ( fgießer) ein run⸗ 
bes plattes mit drey Zapfen verfehenes ı welches uns 
ten Ge een des ee in ——— 

wird, um ronſtange ten, 
ei Einfluß des Meralls * und * Kern mans 


um allda Schiffe zu erwarten, & feindlichen Kaufjahrer 
auch Kriegsichiffe wegzunehmen unddie Zufuhre abzufchnei: 
—* { Seite ande, be font in — 22 — 
Feind ichen zu ne 


Abſicht in einer G 
Die Ereugenden fie er e Häfen, ER 
in den 


dungen der feindlichen Flotten u, f. w. 

Breuzer, (Muͤnze) eine Scheidemuͤnze, 
Dpertheilen vom deutſchen Reich, per Ar Äudkene 
bar ift. 30 Krenzer machen acht gute Groſchen. Den 
Namen foll diefe Münze, -wie einige wollen, von dem ch 
miſchen Denarien haben, die. ohngefaͤhr 10 Aſſes, d. i. 


ein * —— Silber , gegolten man; und eye 
wi get gewefen, nun X ein 
Kreuz porftellet , fo wäre daher. der Name Kreuzer entftan 


der. Andere dägegen —* ſolches und ‚behaupten, 
daß fein X, fondern, ein + auf den alten Kreuzpfennigen 
geftanden Hätte, und man’ deswegen das. Kreuz auf dieſe 
alte Reichsmuͤnze geſetzet, weil. diefelbe das eigentliche Wap⸗ 
ven des deutfcheii Reichs ſeye. 

f end =. —— —— 
en n 5 

den —— zu reinigen, oder auch feindliche Schiffe 
m beobachten und wegzunehmen. 
Breuzer, (Reitkunſt) ein Fehler des Pferdes, wenn 
es einen Fuß uͤber den andern ſetzt, wobey es ſich nicht iel: 
ten-mit einem Fuß an deu andern ag und daher bald 
lahm geht, auch wol fallen kann. Fehler komt 


Hreuzh 463 
eine 
unten Abe, Dam ann a Abe De 


zuſammen fteben, als oben bey der Bruſt. 

— — (Jäger) wenn nur jwey Flügel 

Stellwege in einem kleinen Waldchen find, und — 
uͤber ar 8* 4 

Reewfuß, ein — durchkteuzenden Hk 
zern, die ſich nach rechten Winkeln durchſchneiden, und 
worauf ein Gerath, z. B. eine Kronenhaſpel u. dgl, geftelfe 


age man kann. * 
uzgang, Daufunft) — 4 
—— den innern Kloſter geb uden, sad 
nem, Dofe, oder Küchengarten, die zu dem Ende angelegt 
find, daß diedarüber ſtehenden Zelle davon Eiche erhalten, 
Breuzgewölbe,. (Baukunſt) ein Gewölbe, ‚ welches 
oben Schwibbogen hat, die Ereupmeife durch einander 


——— (Sattler). der Gurt an einem deutſchen 
erhält zum Anſchnallen; 5 Schnallen mit ih ⸗ 
ven Riemen, wovon 4 Struppen zum Zuſchnallen an den 
Sattel, die Mn DE SE EINE —— ange: 


nehet werden. 

Rreushalfter, —— = Halfter, der den Pfer» 

den nur im Stall angemacht wird. "Er hat mit dem Zaum 

einerley Theile, aufer daß der Bügel ſehlet, ftatt deſſen er 
—— ‚Der Haltbarkeit wegen verfertiget man 
ihn aus Riemen von Alaunleder, und uͤberdem beftchet 
noch jedes Stück aus zwey über einander zufammengenehe: 
ten Riemen. Seine Theile werden durch drey eingeftocher 
ne oder leingenehete veteiniget. 

Breeuzbammer, ( ) bat ar dem einen 
Ende eine — an en andern eine ebene Bahn, ums 
wird beym Einziehen oder Verengen gebrauchet. 

eg Fr. finge, eine Winde, die aus einer 
Welle beſtehet, welche in zwey mie ein Andreasfreu; gen 
mengefügten Hoͤlzern, vermitzelft der an beyden € 
durchgeftochenen Hebel oder Stangen umgedtehet ref 
Sie find im Bauweſen bequem, ziemliche Laften damit zu 
heben; und werden auch bey Ausladung der Waaren aus 
den Schiffen mit * gebrauchet 

Breuzbiebe. ( Feilenhauer) So werden die Einfchnifte 
der Pre: —— bie ſie durch den Meißel auf den Grund: 


die Grundhiebe gleichfalls 
—— —— —— 0 daß allemal der Einihmits 
eines K e Einfchnitte von den Gru 


reughiebes verfchieden 
—— nach einer Diagonallinie durchkreuzet, davon ſie 
Namen erhalten haben. 


ee (Zimmermann) Bauholz, das davon ben 
Namen ‚har, weil aus einem Stück gerade vier foldhe 
hoͤlzer zu gleichen Theilen geſchnitten werden 
wird zu Riegeln, Bandern, Unterlagen etc. in den Geban · 
dm, zw Dtateten, Zäunen 2c. gebrauchet. 
Breusbölser. (Berawerf)-An einem Göpel, die drey 


doppelten Arme, weiche oben und unten um die Welle des 
Korbes (A. 2* werden, wodurch die Hoͤhe des 
Korbes in zwey serpeilet 


wird, und auf wel⸗ 
Do» a chen 


484 Krenzt- 
chen das Sell des Korbes ruhet, da fie ſowohl hey der obern 
here Abdrheifung über ben Korb hervorragen. Jedet 
iſt mit zwey durch die Melle des Korbes gehenden Schrau ⸗ 
Yen angezogen und beveftiget, und da, wo fie über einan⸗ 
der zu liegen Fommen, mit Bindhoͤlzern verzapft und vers 
ſichert. Alle diefe Hölzer find 4 Zoll dick und breit. - 
Kreuzigen, ( Tuchmacher ) die vollen Bänge (f. Gang, 
Weber) mit einen Stock oder Pflod an ber Schermüb: 
te beym Scheren bemerken ; der Stock ober Pflock hält die 
en krenzweiſe geſchlungen, und zeigt das Ende eines 
nges an, (ſ. auch Faden und Sangfrenz ) 
Breusmaaf, (Mechankus) ein Eupferner oder mef: 
fingener ziemlich dicker Zirkel, der 4 bis 6 Zoll im Dia: 
meter hat, Diefer wird durch zwo Linien, die einander im 
Mittelpunfte in geraden Winkeln im vier gleiche Theile 
durchſchneiden, getheilet. An den vier Enden diefer Linien 
werden mitten im Nande des Zirfels vier Abſehen oder 
Dioptern decht getade eingeniedtet, durch melde man fer 
hen muß, wert man eine Fläche aufnehmen will, Diefer 
Zirkel hat unterärts im Mittelpunkt eine Huͤlſe, vermits 
selft welcher er auf einem 4 bis 5 Fuß hohen Sted kann 
aufgeftedet und beweget werden. Die Feldmeffer bedienen 
ſich deffen zumeilen anſtatt eines Aftrolabiums. 
Kreuzmaaß, f. Richtmaaß. 
Kreu meißel, (Schioſſer) eine Art Meißel (f. die 
ſe) an deren einigen die Spike am Ende zuſammenlauft; 
an einigem aber die Schärfe fchtef abgehauen if. Beyde 
Arten ‚haben vorne eine Eleine breite Spige, womit die 
—— in den Barth des Schluͤſſels kalt ansge: 
auen toicd. BIT 
Kreuznaͤgel, ( Nagelfchmid ) eine Heine Gattung Mär 
gel mit platten I bie zum Beſchlagen der Kutſchen 
und Koffer gebraucht werden. Dan hat halbe und ga 
3e Kreuznaͤgel. \ i 
Kreuzpfanne, (Salzſiederey) eine Pfanne zum Salz 
fieden, die aus zwo alten gemacht worden. 
Kreuzpoſſekel, CHufsund Waffenſchmid) der Poffe: 
fel der ziwenten Gattung, deffen Birne nach der Breite oder 
der Quere des Poffefels gehet, und mit dem Helm einen 
rechten Winkel macht, anitatt daß der Vorpoſſekel feine 
Time nach der Länge des Poffefels oder mit dein Helm 
pe hat. Auf der einen Seite iſt die Pinne die: 
Poſſekels mit der Flaͤche des gamen parallel, auf der 
andern Seite nach der Schärfe zu aber etwas abgerundet. 
Mir diefen Finnen werden bie Eifenftäbe nady der Länge 
und Breite ausgeftredt. 
Kreuzrahm der Seldenmühle, (Seidenmanufak⸗ 
“gar } das Hauptgeſtelle an der Zwirnmuͤhle. An der ſenk⸗ 
Rechten Melle der Muͤhle iſt unten und oben ein Kreuz 
von Latten’eingejapft, a deren Enden ſenkrechte Latten 
beveſtiget find, die den Rahmen bilden; woran hernach 
un + — on alle mechaniſche Theile der Zwirn⸗ 
h angebr d, ar 
BKreuzrahm des Seidenbaſpels, (Seidenbau) 
ein Rahm, der ins Kreuz gehet, und an dem Beiden: 
„Bafpel angebracht ft, wodurch Die Seide deym Haſpein 


Kreuzſt 


zweymal durchkrenzt wird. Dleſer Rahm wird zwiſchen 
den Fadenhaltern und Fadenfuͤhrern (f. beyde) -des 
Haſpels angebracht, und macht durdy einmal Umdrehen 
zivey Krenze in det Seide. Ein Gelbgieger in Kottbuß, 
Namens Borchard, iſt der Erfinder diefes Rahme, 
Kreuzriemen, f. Saumfattel. 

Kreuzruthe, eine Ruthe ins Gevierdte, da nämlich 
eine Sache eine Ruthe (ang und breit iſt. 

Kreuzruthe, fe Schacht. P 

Kreuzſchenkel, (Großuhrmacher) die Schenkel oder 
Stäbe, bie fih in dem Durchmefjer eines Rades durch⸗ 
kreuzen, "Sind es große Mäder, die gegoffen werden, fo 
giebe der Guß ſchou bie durchbrochenen Locher um ben 
Mittelpunft des Rades, woraus 3 bis 4 ſchmale Eichen: 
fet entſtehen, die fih im Mittelpunkt durchkrenzen. Die 
—— Räder — —— — und die Schen⸗ 
e ein au n. Die fer dienen 
_ 2 Haͤltniß. — 

reuz (Hutmacher) das Walken der 

— en cher) Hutfilze 


»“ 

Breusfchläger, ( Schloffer) ein großer Sammer , der 
mit beyden Händen geführet twerden muß, und daher dem 
Namen führer, weil er bey: dem Ausdehnen eines Eiſens 
3 in die Länge bald in die Breite, und alſo übers Keug 

get. 

Areusfchmide; eine Art der Meſſerſchmide, die ſich 
überhaupt in. Meifter von ber Kursen = langen Ar⸗ 
beit eintheilen. Zu jenen gehören die eigentlichen Meſ⸗ 
ſerſchmide, zu diefen aber die Schwerifeger, Lang⸗ 
mefleefhmide, Polzenmacher und Areusfchmide, 

Beeusfchraffirung , CSupferfiecher ) ift eben das, was 
Gegenfhraffirung it, (1. dieſe) . 

Breusfchraube, (Schloſſer) die fange Schraube eis 
nes Gewehrs oder Flinte, die durch den Schwanz der 
Schmwansfchesube, (ſ. diefe) und zugleich durch den 
Schaft gehet, und den Fauf mit der Schwanzfchraube im 
Schaft beveftiget. Sie wird wie rin Nagel gefchmider, der 
Kopf rumd gefeilt, and dieſer erhätt mit dem Seilbogen 
(I. diefen ) oder auch nme mit. der Feile, in der Mitte eis 
sen Einfchnitt, worinn der Schraubenzieber faffen kann. 
Die Schranbengänge erhält fie mit dem Schneideifen, 
<f. diefes und Schraube) . 

Breusfegel, ( Schiffsbau) das Segel, weiches ander 
Kreuzſtange geführer wird, 

Arenzfläbe, Fr. baton de croifure, (Tapetenwuͤr⸗ 
ter) runde Stäbe, womit die Kertenfäden einer hochſchaͤſ⸗ 
tigen Hauteliſſentapetenkette durchkreuzet werden, um 
zwiſchen ihnen den Einſchlagſaden durchſtechen zu Fonnen, 

RKreuzſtege (Bucöruder) die Stege (f. diefe ) oder 
ſchmale und dünne hölzerne Stäbe, die in einer Oktav⸗ 
und Quartform der Breite der Form oder bes Bogens 
nach, die Kolumnen von einander abfondern, und den wei⸗ 
Ben Streifen auf dem abgedruckten Bogen laſſen, wo dere 


felbe von dem Buchbinder der Vreite nach gefalzt oder zus 
ſammengelegt wird, 


t 
Kreuf⸗ 


Kreuzſt 


Reensfteng, Sr. Mat de perroquer d’artimon, (Schifie; 
bau) der obere Maft oder die Steng ‚ welche uͤber dem Bas 
faansmafte fteht, Wenn ein Schout by Nacht ſich am ei 
nem Borde als —— — fo laßt er feine Flag 
ge von der Kreuzſtenge wehe 

Kreuzſftiche. —— So heißer die zweyte 
Leitung dev Rohrſaden, wenn ſolche naͤmlich in die Fäden 
des Außzuges en und verflochten werden, Sie fuͤh ⸗ 
Ken den Namen davon, weil ſie die geradeliegenden Aufzuge⸗ 
fäden durchkrengen, f 

Kreuzſtock, ſ. Kreuz. (Tiſchler) 

RKreuztritt, (Jäger) eins von dem vornehmſten Fels 
hen, fo der Hirſch im der Fehrte vor dem Thier ren 

indem er mit dem Hinterfuß fo tritt, daß er 

vordeen Theil fpaltet; und diefes gefchiehet,, wenn Sg 

durch den Zwang die beyden Schalen am Hinter sumd 

dertritt zufammen zwingt, dieſelben —— 

fest, und alfo, weil fie vorne durch den Zwang runder 

werben, als un —— welches ein fetten oder 

aaſt gar nicht thun fa 

BE min An — —— Straßen auf ber Land⸗ 


und im den Scaͤdten durchkreuzen. Es heiße auch 
das Are, Fr. Care-four, We Din, we lan 
Strafen durchſchneiden. 


Rreenpwindfang, f. Windfang 

Kreuzzeug, (Däger) das über dem Ruͤcken und Ber 
Bruſt fich durchkreugende Jayergene,, indem das Hornfef⸗ 
fel über die finke und der Hirfhfanger über die rechte Schul 
ser getragen wird. 

Kreuz zieber fich in die Teufe, Fr. la croix des 
Alons rend à Ia profondeur, (Bergwerk) wenn zwey 
Gänge kreugweiß über einander fesen , und von oben hin ⸗ 
unter, bis in die Teufe, wach einander dns Krauz gedem, 

ZArewzügel , (Riemer ) die furzen Riemen, dievorne 
an die beyden Riemen oder Leinen eines Gefchirres in die 


Stangen des Zaums eingefchmaller werden, und das Len⸗ —* 


Sen und Regieren der Pferde erleichtern. 

Rreyer, (Schiffiahrt) fübedter Schiffe zum Laſtſahren. 

Beidente, Reiechente, (Jäger, Koch) die kleinſte 
ze unter dem wiſden Enten, die fehr ſchmackhaft Ra 

den andern Enten ganz, außer daß fie einem 
Hau pf haben. 

Kriech, Reeech, Schech, (Schiſſebau) das an den 
Vorderfterwen beveſtlate und vorne heraucſtehende Holz, 
worauf das vordere Bild am Schiffe ruhet. Dieſes Holz 
mache die vordere Schneide des — wodurch das Waf 
fer gerheifer und der Lauf des Schiffes beſordert wird. 

Beiechen, (Jäger) wenn ein Dachs oder Fuchs zw 
—— — und — dergleichen much, 

Dachehunde in die Baue gelaſſen werden, 


. Beaneifen. 
riegsbautunf, | fortifi , bie Kunſt einen 
Du ld bins ——— wenige gegen 
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5 
} ji machen... ift die per dr viel 
ortificationgmanfren. Im A — war es u, 7 
nen Ort mir einer geraden Mauer einzuſchließen; da man 
2 du * ee überfteigen oder mit Werkren > 
Mittel fand, wurden am die bloße Mauer v 
de Snme geſehzet, von er. der andeingente Bein 
und abgehaften werden konute. 
Auſtatt der vieredigeen Thuͤrme wurden hernach runde ges 
mache, umd ihnen die Winkel benommen, Hierbey blieb es 
bis auf die Erfindung des Geſchuͤtzes, da die alten Mauern 
nicht langen MWiderftand thun * 8 —— rd 
fen muſte, ar fie mit eiuem — —— 
mehr and * hi 


ala — kanns * San- Michele im roten 
Bollwerke Facen, 


chandert 
md auf * —— fenkrecht ſteheude Flanken angelegt, 
Es ſind in allen Ländern Europens Kriegsbaumets 
fter geweſen, in. Frankreich cin Pa Pagan, Blondet, Vau · 
ban und Belidor; in Holland cin Doyen und con 
‚born und unter den Deutſchen ein Neubauer, Werth⸗ 
muller, Borgsdorf, Glaſer, u. a. m. Die 
pr as gerneiniglich in die vegelmäfiige und une» 
ige und ferner in die beftändige und ſtaͤn⸗ 
¶ daven an ſeinem Or) Die Kunſt, 
uch als ein 


idiget werden, und am 
a 
fe na 
Briegsfernglas, —88 eine — 


glaͤſern, die *8 wod 
kann, die mit. dem Auge im Da 2 geraden 
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Das Auge aber darf nicht weiter von dem Ocular zn ftehen 
u. als.es der Focus deſſelben erfordert. Das erſte 
efer Older . (Moe Yevel verferfiget. 

— — 
lleine na ve v 
———— 8 und was ju Deren Ana 
EEE aa 
fe, 

ungen, Exercitia, die Bemühung, dem 
—— Er a rd Sense mit dem — 

auch alle zur Kriegskun nothwendi 
——— als rorfdjes Die — —— —— 
beyzubringen, überhaupt zu Kriegedienſten 


an den 


Be un anche Ad ag Oak al 


x 7 ‚ Baften, Br. Baiscdens, 1) (Baukunft) am 
a ober ziwmen Reihen Pfah —— gewiſſen 


latz, wo man eine Mauer aufführen will, umſchließen. 
—* Di — ug —— 
an — pet been 
— it, — al a Kader 
Boom me a um eine bed 
————— 
—— 
— — — Ct. Krippe): 
ppenbubne 
— Da — — 


— der auf eine hr ge pie 


wv pebot — Lohgerher) ein — 


om Nols, wodurch das Leber gefrifpelt, oder di Parken 


82 
i 
E 


zu 
® 





Ei 


At 
ui 


” fi * 
sehinäten Winde Biker 


Webe i ß 
ar auf I pi wird. * 
dazu die Krone, deren Sesfım Bist 


| ‚Krone 
nachgeben, wird. Die Krone ſelbſt iſt aus ver / 
ſchiedenen — ——— — wie 


Zroneifen , ( Eifenhammer) eine gute echte und bie ber 
Re a welche — 22 einer Kro⸗ 
be Namen ren —* in 
gu Dar Se SEE ira Seh, 

m r ges 
falls ee 


halten. 
Kr: ” * 

nu ann titrre, (Probirfunft) 

das mit 6 Karat lenirte und in der Mark ı8 Karat fein 

haltende Gold. Man hat aber aud) von ı2 bis 24 kara⸗ 


mgeben, hat. Iſt ei 
ſo hat er wol mehrere Hauptaͤrme über ei 
fi wieder mit kleineren Nebenarmen um 


aus zwey Theilen , und feine Oberfläche iſt vergieret. Der 
Geldgießer die Zeihnung dem Bildhauer, und 


täße fich von ihm ein Modell von Holz verfertigen,. Durch 
die Are diefes Modells ſteckt er einen ftarten Draht, läßt 
ihn an beyden Enden etwas vorftehen, und mache hievon 
in einer hölzernen Gießflaſche im Formfand einen 
Abdrud,. das Modell dern Bildhauer wieder , und 


davon abnehmen, als die Metalldicke des Gu 
—4 verkleinerte F 
die eine Halfte der abgeformten ‚gelegt, da berits 


j 


z& 
2 
©: 
Fa: 


ii 
3: 
533 
iss 
— 
si 


und oben eine Oeſſnung, wenn ex 

wird; Durch diefe Deffmang wird der Kern 
fpißen Eifen herausgefhafft, bierauf eiferne Stangen 
ag en er * 
Querſta befint! ‚ a 
einen miffingenen King bat, woran | der Su 


27% 
f 
3 


1 


«und werden in po 
ir bey Gießen auf aͤhnliche Art verfahren. 
fe, nachdem fie verfhnitten , 


— eg Slintglas 


as ; 
Rronbirfebe, (Däger) die Hitſche, die an der aͤu⸗ 
herſten Spihze ihrer Gehörne 3, 4, oder mehr Enden 


es auch den Namen Kromenrad hat. So iſt es auch mis 
allen andern Rädern ———— 
u 
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lendau beſchaffen, die im Grohen die naͤmliche Geſtalt und 
Einxichtung haben, als die kleinen. 
Broncafch, |. Resnferge. . 
Bronferge, Kronraſch, (Wollenmanufaktur) ein 
leichter woll ver gelieperter Zeug, der $ Elien breit iſt, zu 
welchem man zur Kette fehsituntige Waſchwolle, und 
dreyſtuckige Streichwolie zum Einichlag nimt. Sie wer: 
deu, wie alle gefieperte Zeuge Cf. dieſe) gewebt, eine 
Stund getalft, auf der rechten Seite mit 6 oder 8 Tracks 
sen gerauber, (ſ beydes) iu die Farbe geſchickt und in 
dem Kahureu ausgeſpannt, woran man ihnen mit der 
Streiche and Burke einen Sprich giebt, bierauf mit eis 
nem einzigen Schnitt geſchoren, und endlich in einer ware 
men Preſſe gepreßt. Ehedem diente diefer Zeug jur Bes 
kleidung auſehnlichet Leute, Jetzt aber tragen ihn nur ge⸗ 
meine Franensleute. 
Bronwerk, (Kriegsbanfunft) ein Außenwert vor ef: 
ner Veſtung, das ous zwey Horiwerken zuſammengeſetzt 
ilt. Es bilder alſo in der Mitten ein ganzes, und iu bey⸗ 
Den Seiten ein halbes Bollwerk, undläuft, mie das Hort 
werk, weit in das Feld hinaus. Es nimt auch Halbmande 
vor den Zwiſchen waͤllen, Abfhnitte an benden längeren Aer⸗ 
imen , und einen verdeckten Weg mir Waffenpfägen vor dem 
Halbmonde und por dem Bollwerfe an. Bey dieſem Wer 
fe iſt zu merken, daß die Ede der Halbbollmerke nicht ges 
ſpitztet als von 60° ſeyn follen, Man verfürzt lieber die 
äußere Seite, oder man ziehet feine Arme mehr gegen bie 
Halbmonde aus einander, teil das Eck gefpigter wird, 
wenn die Arme gegen die Stirnſeiten des Bollwerfs gejtres 
cket find; Allein dieſe Kronwerke dehnen die Veſtungen 
mit ungemeinem Aufıvand weitſchichtig aus: bie Beſatzung 
ziehet nicht ohne Gefahr daraus zuräd: der Feind beherr⸗ 
ſchet es ruckwaͤrts, und ift es vom Feinde bejtiegen, fo iſt 
es ſelbſt der Veſtung ſchaͤdlich, und wird micht Leichtlich mie: 
der erobert; Es iſt meiſteutheils Abel gelegen, und wird 
noch uͤbler befhäger. Denn, iſt es Hein, fo wehren feine 
- Schultern zu wenig; nnd iſt es zu groß, fo wird es weder 
vor Hauptwalle, ned von andern Merken vertheidiget. 
Man gebraucht es nur, um einen Play außer dern Hesirf 
einer Veſtung anzuſchließen, oder über einen vorbeylaufen ⸗ 
den Flußzu bereichen. Aber auch denn muß man ſich wohl 
in- Acht nehmen, daß es nicht gu weit oder über Die Wehr⸗ 
linie der Veſtung auf das Feld hinausreiche. 

KRKroon, cine ake Silbermunze, welche ehemals in 


Holland geſchlagen wurde, und wovon ſich noch einige im 


Handel und Wandel finden, Das Stuͤck gilt zwey Gul⸗ 
den oder vier Tranzofiiche Livres. 

Kroone, eine Rechenmünze im Kanton Bern, welche 
25 Baken oder so franzöfiiche Sols gilt. 

Kroͤpel, Aröpelbau, (Bergwerk) ein unbergmaͤnni · 
fher Ban, wenn naͤmlich bald bie bald da ausgelanget, 
abgeteufet, bald über ſich gebrochen, Schacht und Strecke 
nicht zugeführet, anf den Stolin die Höhen und Weiten 
richt genommen, Gefprenge fiehen gelaffen, die Waſſer⸗ 
feige nicht vorgerichtet wird, m. f. w. ; 

Bröpelbau, f. vorber. 


Kropfſch 


Zeöspelftuhl, f. Saucen. 7 TR write 

Kropf, ( Mühlenbau) der untere Theil des Waſſtrat⸗ 
Falles bey den Waſſerraͤdern, lauft mit dem Umfreiß des 
Bader, nah einem Zirkelſtuͤcke, und wird aus einer ine 
Gevierie gehauenen Eiche ausgearbeitet. In diefem Kropf 
iſt der Schuß oder Gefällladen eingelaſſen. . 
 Bropf, ( Schifisbau) der Ort, wo die Vorderſtewen 
auf den Kiel eingelaffen werben, i — 

Kropf, (Schuhmacher) das vorſtehende getundert 
Stuck Leder des Oberblatts vom Schuh eines Stie fels, 
welches in den darzu paffenden Ausihnitt des Stiefelichaiie 
eingeneher, und dadurch Schuhblatt und Schaft mit ein⸗ 
ander vereiniget wird, ; 

Kroͤpfe, engliſche, (Kirſchner) Städten vom Helſe 
gewiſſer koſtbarer und feltener Felle. *4 

Kropfeiſen, (Maurer, Steinſetzer) ein Wertzeug, 
durch welches die groͤſten Steine in bie Höhe gerichtet vor 
ben koͤnnen. Ya Aha — — 

Kroͤpfen, bedeutet bey verſchiede nen Handwerkeru nach 
einem rechten Winkel biegen. 4)- Bey den Tifchlern die 
Reiften eines Gefimfes nad; einem rechten Winkel zuſam⸗ 
wenſetzen, verkeöpfen. (f. diefes) Das Eifen des Grund 
hobels ift aud) nach einem rechten Winkel gebogen, gelte 
piet. 2) Dep deu Schlofern wird ein Riegel ’ 
wenn er. eine ſolche Biegung befomt, daß+er das Loch, 
worein er fallen oll, erreichen kann. ( ſ. Kripfung) 

Beöpfen, (Jäger) mern die abgetragene Naubvögel 
ober Falken ihren Frag zu fich nehmen, 

Bropffelgen, (Muhlenbau) am Kammtade in der 
Mühle diejenigen Felgen, die außen ihre Rundung haben, 
aber dreit gegen den Mittelpunft hinabgehen, und Dafelbft 
ein Viereck machen. Zur Seite aber find noch die Bruft: 
felgen, (1. diefe) worein die Kaͤmme gefelst werden. 

Beopfleiften, (Baukunſt) ein Glied aus der Bauotd ⸗ 
nung, das aus einem viertel Zirkelſtab beſtehet, und mit 
einer Aushöhlung von einem hatten Zirkel in ein großes 
plattes lied, jo darüber ſtehet, hineinläuft, 

Beopflod, (Steinmeg ) das Loc) in- dem Schwer: 
punkt eines Steins, der mit dem Steinkropf (f. dieſen) 
in die Höhe gezogen werden foll, und morinn der Kropf 
oder Hafen bevejtiget wird, 

Reopfröbee, ( Waſſerbau) das Mohr, welches auf den 
Kropf oder die Gurgel eines Stiefels aufgeſchraubet iſt. 
Den der Vereinigung Biefer zwey Röhren iſt ein Ventil ars 
gebracht. Die Kropfroͤhre wird alsdenn mit der Steig: 
oder Auffaröhre , vermittelt der Lappen, vereiniget. 
Wenn unter der Steigröhre mehrere Kropfrögren: zuſam⸗ 
men kommen, fo heißt man fie Babelräbren, (ſ. diele ) 

Kropfſchaufeln, Riegel» Sad oder Winkelſchau · 
feln, (Bergwerk) die Schauſeln oder Bretter, die in dem 
Kranz des Kehrrades, an einem Waffergöpel oder auch an 
derm Waſſerrade ſich befinden. Wenn man dieie Schaufeln 
machen will, fo theiit man den Kram des Kehrrabes in 
drey gleiche Theile, und beſchreibt durch das nächte Brit: 
tel einen Zirkel. Dieſen nım fogenannten Theilriſt, theilt 
man in 16 gleiche Theile, jedes ſechzehutel Theil aber in 5. 

wenn 


Kropfſch 


wenn das Rod 30, hingegen in 5 gleiche Theile, wenn 
daſſelbe 36 Fuß hoch iſt, alfo in jenem Fall den ganzen 
Zirkel in 80, in dieſein aber in 96 gleiche Theife,. als foniel 
Schaufeln man alsdenn machen muß; da daun die Schau: 
fein etwas her einen Fuß von einander zu fteben kommen. 
Man nimt auf dem Theilriſt einen Punkt an, und zähle 
von beyden Seiten dieſes Riſſes vier Schaufelweiten, theilt 
foldye in üleiche Theile, fo wird man die Hoͤbe der Schau: 
feln finden. &o theilet man alle Schaufeln auf dem gan ⸗ 
zen Kranz des Nades ein. Diefe gemachte Eintpeikung 
verurſachet, daß die vierte Schanfel unter dem Made das 
Waſſer ausgießet. So haben fie auch ihre rechee Stellung, 
und es iſt nicht zu beſurchten, daß fie entweder zu ſchraͤ⸗ 
9° , oder zu gerade geſtellt ſeyn, und daß im erſten Fall das 
Waſſer uber die Schauſein wegſprudein wuͤrde, oder im 
andern die Schaufeln wicht voll genug werden und zu bald 
ansgießen wäÄrden. Das Rad iſt außerdem auch nicht zu 
woeit geſchaufelt, daß es nicht genug Waſſer falten koͤnnie, 
noch zu ſchwer werden würde, wenn man die Schaufefn 
enger fellen wollte. Die Schaufeln ſelbſt werden aus Buͤ⸗ 
Genholz, welches 5 Zoll dick ifk, gemacht, ihre Länge be: 
träge = Fuß 4 Zoll. So dit alsdie Schaufeln find, eben 
fo breite Einfhnitte macht man in dem Keanze, und über 
der Hälfte des Einſchnitts bohrt man durch den Kranz ei: 
men Zoll große Locher. An die Schaufeln fehneider man 
an jeder Seite zwey im die Pocher paſſende Zapfen, wovon 
der zum Seitenfrang 3, und der zum Mittelfrany 5 Zoll 
lang ist. In die gemachte Fuge wird die Schaufel auf der 
Kante eingefegt, die Zapfen in die Locher des Kranzes ger 
ſteckt, und nachher wird alles noch durch die beyden Kruͤmm⸗ 
linge Cfdiefe) recht genau zuſammengenagelt. Deswe⸗ 
gen noch =, den Schaufeln parallel lauſende Loͤcher, zwi⸗ 
ſchen zwey Schauſeln in den Krank gebohrt werden, wel ⸗ 
che einen Zoll groß find, und wodurch die Kruͤmmlinge zu⸗ 
ſammengenagelt werden koͤnnen. 

Kropfſchwelle, (Muͤhlenbau) diejenige Schwelle, 
die unterjdem ITheilungspunfte des Kropfs (j. diefen ) zu 
liegen komt 

Reöfe, (Boͤttcher) bie ſchmale Fuge im einem Faß oder 
Tome, worein ein Boden -gefegt wird, det auf einer Sei: 
te abgefchärfe if, im Gegenfag det Rimme, welches 
ſchon eine breitere Fuge iſt / z. B. im Bierbottig. (f. Kim: 
me) Kroͤſe wird entweder mit ber Schwanz soder 

Fauſtkroͤſe (ſ. bende) geriffen. . 

Reöfe, Gergel, Gaͤrgel, (Böttcher) ein Merkjeng, 
womit die Reife oder die Fuge in einem Faß oder Tome, 
worinn der Boden mit feinem Rande zu liegen komt, ge: 
macht wird. Es iſt eigentlich ein eiferner Stift, der in 
einen Abſatz eines hölzernen Nagels ſteckt, und 3 Zähne 
hat, womit die Fuge in dem Faß geriſſen wird. Man 
"bat zweyerley, Schwanz: und Fauſtkroͤſen. (f. beyde) 

Beöfel, f. Sugeeifen. 

Rröfeleifen, f. Sugeeifen. 

Rrötenftein, Seofchftein, wird unter bie Edelgeſtei⸗ 

ne der zweyten Klaſſe gerechnet. Er ſieht wie eine kleine 
runde Schale aus, iſt von der Groͤße eines Nagels, aͤußer⸗ 
TCechnologiſches Woͤrterbuch II. Theil. 
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lich ſcheint er zuwellen braͤunlich oder toͤthlich, andı gruͤn⸗ 
lich und gelblich mit Flecken oder Streifen. Man bat 
drey Arten, runde, erhöhete und bootfoͤrmige. 

Kruͤckchen, (Spinner) die Eleinen Gabeln anf bew 
—— der großen Spinnraͤder, worinn die Schnur 
iegt. 

Arüde, (Bäder) ein halbrundes Brett an einer lan⸗ 
gen Stange, das mit feiner breiten Seite mit dem Stil 
* en of un —2* = ge die Kofen von 

ten fen bis nach der Mitte deffelben gezogen wer: 
den. Mit einer Kruͤcke mit einem kuͤrzern Stiel werden 
fie aber völlig aus dem Dfen gezogen. 

Kruͤcke, (Faͤrber) ein halbrundes Brett, woran em 
langer Stiel beveſtiget iſt, der mit dern Brett einen rede 
ten Winkel macht. Sie wird dazu gebraucht, die Küpe zu 
ichten, und das Marf der Farbe mit dem Flüffigen zu _ 
vermengen, 

Krucke. (Glachuͤtte) An einer langen Stange ift vors 
ne ein halbrundes Brett angemacht, womit die Afche und 
Kofen aus dem Ofen gezogen werden. Damit diefe Ar: 
beit erleichtert werde, fo bat die Stange in einer kleinen 
Entfernung von dem Brett unter fich eine betvegliche Walze, 
Kruͤcke, (Huͤttenwerk) ein großes eifernes Werkzeug, 
welches auf dem Harz in den Schurz des Brennofens ges 
fegt wird, wenn der Brenner den Roſt auszieher. 

Kruͤcke, (Indigoterie) eine Schaufel, die auf einer 
zehn bis zwoͤlf Fuß langen Stange ſteckt, und an den Rand 
der zweyten Kuͤpe bergeftalt beveftiget iſt, daß man fie ftees 
aufs und niederftoßen kann. Mit diefer Kruͤcke wird die 
Auflöfung des Indigo, der nad} feiner Gährung aus der 
erften Indigokuͤpe in bie zweyte gezapft worden, fo lange 
geruͤhret und gefchlagen,, big ſich alle, noch nicht aufgelöfg 
te Theile, völlig aufgelöfet haben. 

Kruͤcke, ( Kupferfpmelsbfitten) ein Werkzeug, womit 
bie Schliche, (f. diefe) wenn fie in den Ofen zum &xhmel- 
pen geftürzet tworden, aus einander gezogen werden, &e 
iſt nebſt dem Stiel von Eifen 14 bis 2 Zentner ſchwer, die 
Kruͤcke ſelbſt ift 12 Zoll lang und 15 Zoll breit und hat die 
Geſtalt eines halben Ziekels, die mit dem 20 Fuß langen 
Stiel einen rechten Winkel machet. Am Ende des Stiels, 
das ziemlich dick ift, ift eine 6 Zoll lange Hihlung, zum 
Einftechen eines hoͤlzernen Stiels zum Angriff, wenn das 
Eifen heiß wird. e Kruͤcke nebft einem Bock ruhen. 
oder hängen im einem eifernen Haken, daran eine Kette 
Schurz) über dem Ofen an einem Balfen angemadht if. 
Mebft diefer Kette oder Schurz hänget noch eine dergleichen, 
welche beyde auf dem Balken 4 Fuß weit von einander lie⸗ 
gen. Bendes der Bock (f. diefen Nro. 3 Schmel;hätten) 


‚und die Kruͤcke merden durch die Ketten in Detwegung ges 


t. ‚ 
—S ‚ Sr. Gouvernail, ( Orgelbauer) ein, in ben 
böfzernen Fuß einer Eonifchen Schnarrmwerfspfeife ſteckendet 
Draht, deffen unterer Theil, welcher gefrümme ift, fi 
gegen die meffingne Zunge des ebenfalls in dem erwehnten 
Fuß ftedenden halb cylindriſchen Mundſtücks der Pfeife 
— deſſen Verſchiebung man die m. 
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oder tiefer ſtimmen kann. Sieht man nämlich diefen Draht 
in die Höhe, fo ſteht die Zunge etwas weiter vom Mund« 
Rück ab, und die Pfeife klingt tiefer: ſchiebt man ihm aber 
herunter, fo klingt die Pfeife höher. 

Bröde, ein Stock miteiner Gabel oben am Ende, oder 
auch nur mit einem geraden Querholz verfehen, worauf 
ſich Lahme und gebrechliche Leute fügen und forthelfen, ins 
dem fie die eigentliche Kruͤcke unter die Arme nehmen. 

Kruͤckenblatt, Fr. le pebatre, (Hüttenwerf‘) das ei: 
ferne Theil des Krudels, weldes von der Krane und 
Krail darinn unterſchieden iſt, daß es gleich iſt und Eeine 
Spitze bat. 

Krudoſilber, (Silberraffinirey) das nicht gereinigte, 
fondern noch mit Kupfer vermiſchte Silber, fo wie es auf 
die Silberraffinirung zum Reinigen gebracht wird. Es 
muß vor dem Einſetzen zum Reinigen erft probirer werden, 
wie viel Silber und Kupfer es halte, damit man den Zu: 
faß des Bieyes beftimmen kann. Denn auf 100 Mark 
bey dem Silber befindlichen Kupfer müffen 8 Zentner Bley 
zum Reinigen zugeſetzt werden, deswegen man ben wahs 
ren Gehalt des Krudofilbers willen muß. 

Krues, f. Crues. 

Krug, (Binngieger) eine bauchige Kanne von Zinn, 
die aus zwey Hälften in der Mitte des Bauchs zuſammen 

elöthet wird. Es werden nämlich) die zwey Hälften in 
ei gegoffen ‚ deren jede einen Boden befomt, der Do: 

den der zum Obertheil beitimmten Hälfte wird n 
mit einem Drebeifen ausgefchnitten. Nachdem bende Hälf: 
ten auf der Dreblade abgedrehet , die inwendigen Seiten 
mit einem geraden, ber Boden mit einem gebogenen Bo: 
deneifen gesupfe und geſchlichtet worden; (f. Zupfen 
und chten) fo werden fie nun miteinander vereiniget. 
Der Zinngießer ftellt zu diefem Endzweck in die unterſte 
Hälfte einen Filz, der aber etwas über dem Rande hervor: 
sagen muß; und die oberfte Hälfte fegt er mit dem Deckel 
einer Schachtel auf die unterſte. Durch den Guß baben 
beyde Halftın an dem unterften und dußern Umfreiß, da 
10 fie zuiammengefett werden follen, einen vorftehenden 
runden Stab erhalten. Diefe beyde Kreife werien mit 
dem beißen Kolben hin und wieder zufammengebeftet. Um 
nun folhe vollig zufammen zu lörben, fo werden die alſo 
vereinigten Hälften mir Lohe oder Holzmehl von verfaulten 
- Eicher ausgefüllet, und nun fähret man mit glühenden 
Körhtoiben ber den vorftehenden Kre.5 im Bauche weg, 
das das Zinn völlig flußig wird, und in die Ritzen zroifchen 
bende Haljten flieht. Die Lohe oder dat Holzmehl ift des⸗ 
wegen in den Krug gelegt, damit das flüßig gewordene 
Zinn nicht weafliege, fondern ſich indie Riten fege. Nach⸗ 
dem es alfo zufammengelether und der Filz und die Rohe 
herausgenommen worden, fo wird der Krug in einen aus: 
gehihlten Stock gefegt und inwendig die Stellen abgedre⸗ 
fe wo er zufammengelöthet worden. (f. Aufreißen) Zus 
st wird das Innere mit einem Pokrftein und Tuch polis 
set; der Krug an einen Stod an die Dreblade gefegt und 
von außen abgedreher und poliret, Der Henkel (f. diefen ) 
wird entweder allein gegofjen und angelöther, oder er ik 
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auch gleich vereiniget mit den Kruahälften gegoffen. Der 
Dedel wird gleichfalls in einer Form befonders gegoſſen, 
abagedrehet , und der Knopf, der gleichfalls befonders gegoſſen 
worden, auf dem Deckel angelörhet, und endlich wird ber 
Dedel mit dem Henkel durch das Gewinde vereiniget, (f. 
Gewinde Nro. 2.) 

Reugeifen, (Kupferſchmid) ein ſtumpfer Hafen an ei: 
ner eifernen Stange, der unter die Liegamboße (f. dieſe) 
gehöret: Einige Kupferfhmide haben die Gewohnheit bey 
großen Arbeiten, ftarfe Blumen daraufzu treiben, beyna ⸗ 

auf die Art, wie der Goldſchmid das Silber ziſilitet. 

ann legt er das Kupferblech auf die Spige des Krugel- 
ſens, lenkt es nach einer darauf geriffenen Zeichnung, und 
treibt mit einem Hammer auf der Spike des Krugeifens 
in dem Bleche ftarke Striche aus, die halben Cylindern 
gleichen. Er muß darinn große Uebung haben, daß er jes 
derzeit auf die Spitze des Krugelfens unter dem Kupfer tref; 
fe, damit er nicht, wenn er fehr ſchlaͤget, Köcher in bag 
Kupfer fchlage. j 

Brugfeile, (Zinngießer) gleicht einer ſchmalen Säge, 
womit nad einem Bogen etwas Zinn aus bem Schwanz 
des obern Gewindes an einem fteinernen Kruge ausgefäget 
wird, um das Gewinde einzurichten. (f. Gewinde ro. 2.) 

Brugbammer, KReufbammer, (Kupferſchmid) ein 
Hammer, welder gebraucht wird, die verfertigte Arbeit 
vom Kupfer oder Meſſing zu poliren. Man hat diefer Ham: 
mer von verihiedener Art. Denn ihre Bahn iſt bald glart, 
rund, ausgeböhlt, geialzt, u. ſ. w. Alle ſtimmen abe: dar: 
inn überein, daß die Bahn gut verftählt und ſehr blank 
poliret iſt. Der Arbeiter wählet fich einen, der ihm ſchick⸗ 
lich zu feiner Arbeit ift, und haͤmmert damit die Arbeit, 
wodurch die erften Schläge der verfhiedenen Sammer, 
womit die Arbeit verfertiget worden, herausgebracht und 
die Arbeit überhaupt glatt geſchlagen oder poliret wird. 

Zrugreif, (Schloſſer ) eine Art der Beſatzung in den 
Schloͤſſern, welche in einem Vorftriche beſtehet, der in dem 
ud rund herumgehet, und viel breiter ijt als andere 

rten, 

Kruke, ( Krufenfabrite) blänfihe Kruken, die befon 
ders in Sachſen zu Herzberg, jest aber auch in Charlotten⸗ 
burg bey Berlin verfertiget werden. Sie werden ans si» 
ner Thonart verfertiget, die weißgrau und etwas ins gruͤn ⸗ 
liche ſpielt, und aus Malſch, 6 Deeilen von Breßlau ge⸗ 
bracht wird, Er ſcheint das Mittel zwiſchen dem gewoͤhn⸗ 
lichen Topferthon und dem Pfeifenthen zu halten. Der 
Thon zu diefen Krufen wird jerftoßen, gefiebet und eben fo 
gefhlagen und gewalzet, wie zur übrigen Töpferarbeit. 
(f. diefe) Auf der Scheibe des Toͤpfers werden bie Kru⸗ 
ten mit den Handgriffen der Töpfer abgedrehet, und blos 
mit der Hand gebildet. Der Arbeiter bringet die Krufen 
und Flaſchen mit allen feinen Fingern zur Vollkommenheit, 
und bey den Flaſchen bildet er den Hals zulegt mit einen 
einzigen Finger. Der Henkel wird befonders verfertiget 
und angefegt. Sie ſtehen = bis 3 Tage in der Hitze der 
Sonne sder in der Werkftätte, ehe fie trocken find, nad 

diefem werden fie in dem Ofen der Schmeljtiegel (f. —— 
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; gen) gebrennt. Allemal werden = Rrufen uͤber einan- 
geſetzt. Damit aber die unterſte Kruke feinen Scha 

den leide , fo ſtehet die erſte in einer Kapfel, die von eben 
—* om verfertiget iſt, woraus die Kruken gemacht wor: 
Kapſel iſt eine hohle Walze, und auf beyden 

Ein rn Wenn die Kruken bald glühend find, fo 
wirft der Krukenmacher 6 Metzen Salz in Feuer. 
Der Salzgeiſt fett fih an die Arufen, und et fie 
Br ee mit — anf fondern giebt auch dem "Ser 
werben diefe Kruken 


dt, sie Krufe * Stun: 
Eh — * Sie, = = 
heraus an 


Kruͤtkel, Rrü —3 
eine eiferne an der 
beym Aufladen in den 


leget ,. die weißen Krufen zum Selzerwaſſer 
und auderm n Ben In verfertigen. (f. Kru⸗ 
im) Da der Thon zu diefen Kruken nicht überall zu fin: 
den ift, fo werden auch nicht überall dergleichen verfertiget, 
und da, wo man ſolchen haben kann, werden —— 
ins Große, in dazu eingerichten Fabriken, verſertiget, wie 
‚DB, unter andern im Charlottenburg in der Mittelmart 
je im Jahr 1774 voneinem Sachſen, Namens 
Semdner errichtet worden. . Denn da derfelbe eine Ofen: 
fabrike errichten wollte, (wozu ihm vom König große Un: 
terjtusung, fowohl an baarem Gelde, als auch mit einem 
Fabrikenhauſe, fo er ihm neu erbauen laſſen, geleiftet wor» 
den) es aber damit nicht vecht fort wollte, und er im Lane 
‚ de bey Magdeburg umd an der ſachſiſchen hinter 
Potsdam guten Krukenthon fand, foerrichtete er eine Krus 
tenfabrie, die big jetzt guten Fortgang bat. 
ng ( Bäcker ) der" innere weichere Theil des Bro- 
dee, im ja der Rinde oder Krufte. 
Mi (Landwirthſchaft) So nennt man die durch 
und FI eis Wen Mia Fer 
L 2 at rt Regen u au 
ne —2 die zarten Getreidewurzeln 
Fich , und die beften Nahrungstheile aus dem 
Acer 
Kruͤmelſauer, (Bäder) derienige Sauerteig , wel: 
cher in trocknen Krümeln aufgehoben toftd: 
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geſchiehet, man das Waſſer 
alsdenn über das Feuer hält, und wenn es nicht 


tet, 
ift, mit den Händen, —22— 

gen bieget. Dan thut dee almäblig im 

ten Malen, damit die Biegung nach nad} entftehe. 
Man zwingt es alsdenn eine Zeitlang in Zwingen, um der 
Krümmung eine Dauer zu geben, daß fie nicht etwa wie: 
der zuruck ins vo —— 

Kruͤmmen, ( 


—— 


auch über den Rücken hinunter aufzuchlißen. 
R ee Wild weidernund ge 


Iapfen, (Mechanik) ein Theil an einem 


iget iſt. 

nach dem Made und dem Geftänge, welches er in Bewe⸗ 
gung feet, ne werden die Flügel des Frummen 
Zapfens in die Welle des Kunſtrades eingelaffen, und ale: 
denn mit drey oder vier breiten eifernen Ningen 
auch mit Ueberhaupt 
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weglich beveſtiget. An dem andern Ende jedes Wagbal ⸗ 
kens iſt eine Ko je beveſtiget, und jede davon gehet 
In eine hoͤlzerne Auſſatzroͤhre, ſo auf einer meflingenen Kol: 
benröhre oder Stiefel beveftigetift, die imunterften Stock · 
were auf einem Balken mit ihrem Abfag ruhet. Unter 
dieſem Abfag ift ein großer Spund, mit einer kupſernen 
oder meffingnen Roͤhre durch unterfchiedene Spreigen oder 
Seifen beveftiget, daß man folchen ſowohl als den Kolben 
herausnehmen ann. Unter dielen Kleinen metallnen Roͤh⸗ 
ren find wieder hölzerne untergeſetzt, die bis in den Sumpf 
oder das Waſſer gehen. Wenn nun vermittelit des Waf: 
ferrades die Korbjtange mit ihren krummen Zapfen gezogen 
wird, fo ziehet der daran veſtgemachte Wagbalken die Kol⸗ 
benftange, der Kolben ſauget durch die metallene umd öl: 
gerne Möhre, die anf Bergwerken die Stoͤckel / und Ans 
ſteckelkiel geneunet werden, das Waffer an und in dieobe: 
ze Kolbentoͤhre, und beym Niedergang laͤſſet das Ventil 
der Kolbe das Waffer nicht wieder zurück, fondern es muß 
durch den Kolben und beym Ausbeben oben heraus. (f. 
Leup. Wafferfunft IE. Thl. Tab. XVIII.) 

Krumme Zapfenkunft mit Windflögeln. (Waffer« 
bau) Dergleichen Druckwerke find nutzlich, durre Wieſen zu 
waͤffern, Waffer in Halter und Teiche zu bringen, fun: 
pfigte oder naſſe Laͤndereyen Auszutrodnen ; wie denn in 
Holland dergleichen Mühlen das einzige Mittel find, ihre 
Landereyen über Waffer zu halten. Diefes Saug: oder 
Pumpenwert wird durch Windflugel in Bewegung geſetzt. 
Die drey Kolbenſtangen find vermöge eines Wagebalkens 
am eine Stange beveftiget, und werden durch diefelbe bes 
weget. Die Stange ift nämlich in der Mitte des Wagebal: 
kens heveitiget, und die mittelfte Kolbenftange unmittelbar 
an diefelbe, die andern benden aber an das Ende des Was 
gebalkens, folglich Hebt die Stange alle drey Kolbenftan 
gen. Die Bervegung diefer Stange gefchieher aber auf fol: 
Art: Es ift über der Stange ein vieredigtes Gehaͤu⸗ 
fe aufgeführt, in deffen Mitte ein Rahm zwiſchen zwey Nu ⸗ 
then angebracht iſt. Der Rahm bat unten einen eifernen 
breiten Ring, der fo groß it, daß ein Baum oder Spin: 
dei willig durchgebet, und um felben nebft dem Gehaͤuſe 
auf feinem Zapfen kann umgewendet oder herumgedrehet 
werden. Die Spindel aber ftehet unten in einem Balken 
des Gehaͤuſes vefte, und iſt beynahe auf zwey Drittel ſei⸗ 
ner Yänge mit einem weiten Loch ausgebohret, daß die 


de gedteher wird, das Durreifen auf folhen aufruber, 
Der Rahm muß die Stange bewegen, und diefer teird fol» 
genbergeftalt beweget. Er hat oben einen breiten Balken, 
in diefen wird eine Oefſuung gemacht, die fo lang als der 
Durehmeſſet des Zirkels iſt, dem die Kurbel beichreibers 
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über diefer Oeſſnung iſt eine horizontale Melle beveftigen, 
welche den Frummen Zapfen in Bewegung feßt, und die 
zugleich von denen daran beveftigten Windflügeln herumges 
trieben mird. Denn die Welle raget mit ihrem ‚ftarfen 
vierfanitigen Ende , worinn Löcher find , zum Gehaͤuſe hers 
aus, und in den Löchern "find die Windflügel, wie bey eis 
ner Windmühle, vert gemacht, Wenn num der Wind die 
Flügel immtreiber und diefe die Welle, fo wird der krumme 
Zapfen, der in der Oeffnung des Rahms angebracht iſt, 
berumgetricben , diefer führet den Rahm in feinen Nuthen 
auf und ab, und beweget dadurch die große Stange, uud 
—* die —— in den Roͤhren, und der Kolben 
auget und 3 


urſache, fo koͤnnen drey metallene Scheiben eingel 
mit ſtarken Bolzen beveſtiget ee Die pen ehe . 
mit einem über 


da fie vermögedes 

bin und her zu —* 8 5 

* Teig nen , 
e kurzen geben u und i 

Man muß auch Mn m —* 3 enge das obere 


Gehäufe, ſowohl diefer , als d 
ſchine eine große Yoindenfel, weite ie ar or 
Holz mit Wachstuch überzogen —* . vorigen &hrife 
ie und Tab, * u. VIL) 
* 
gem Säernen Veroen) ane enennam alle ans 
Arumm⸗ 
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ee (Bergwerk) oute, bie aufder Keumm ⸗ 
” Reunmbälferarbeit, (Beroban‘) wenn Inden fhma- 
von 


defjen | i in den mehreiten Fallen 
Beh 0 ee bee Bus —— 
— Bere 
5 ’ x 
dei ‚ und bilder all 
———— 


Hammer, fih der Schifszimmermann zum la⸗ 
gen der . Noch hat man —— 
von deren Blatt ſich zwar nicht, — 
der vorigen, gegen den Helm neiget, allein dagegen 
feiner Breite wie eine halbe Walze gekruͤmmt iſt, welche 
er Mafes auf einem Flußkahn fehr 
5, den Stellmacher oder Wag: 
ser, ein wa 


* her, Fr. Courbes, 
—————— — 


. Rrummbölzerarbeir, f. Keummbälferarbeit. 
Breummbörn, (Orgelbauer) aus dem framzöfifchen 
t Cromorne gemacht; ein Pfeifenregifter in der Or: 
gel, wovon bie fen weit, oben offen find, 
nnd meiftens 4 Fuß Länge haben. Es hat desivegen den 
Namen Cromorne, well es ein filltönendes Horn ift, wel: 
ches einen dunfeln fieblihen Ton hat, und nicht iet, 
wie die andern Pfeifen, ob es gleich unter dem Schnarr⸗ 


werk ift. Es hat 8 Fuß Ton, und wird von einigen oben And 


etiwas umgebogen. 
Krummboͤrner, (Muſiker) krumme 
viel Erümmer als eine Zinke m nimt 


Man hat einen Atkord oder © 


a en, fondern nur um des Tong Mas 


&R CCGlashuͤtte) dasjenige Stück von 
wbburch der Dfen ganz; zugemacht wird, umd nur 


Erde, 
ein klein Loch hat, wodurch geatbeitet werden Fanın, Diefeg AR 


nung zum Ofen brauchen, weiche fie alsdenn durch dieſn 
Krummtuchen erhalten. ae 
Arımmlinge. ( Müblenban) So nentt man die Fel⸗ 
el dter tesa ONE mail Bea 
gemacht wird. — * 
ein 
— Senat 


en nämlich die Pfeier und Hintermauern 
vorgerichtet, ame) en ee 
zu dem Ofen von Schieferfn mit gutem Lehın gemanert 
Oinfafhing des Barbejentes — —— 
n Eifenp gemacht, wozu man auch 
; wenn 


dem Deckſt der bis der 
Woran ic 9 Buß Soc, und la 
fin sa Pa hoch, 33 Fuß lang umd x Fuß 8 Zoll weit. 
er die Abzucht werden Schiefi gedecket, etwa 


Forme angebracht. 
ten bey der Forme 34 Fuß weit, und läuft znfantmen, fo 


daßer oben, mo die a Ende gebt, + roeie 

Bleiber. Er fhmi fi auf —— 

obenhin zufe Form lieget wagtecht und 

15 Zoll als der vor der Vorwand it. Cie 

i 7— ( ſ. Schlütere Huttenwerk Fol. Tab. XXVL 
m, 
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Krummruthe, (Jager) eine ſtarle Stange , davon 
man nur zwey anf einen Aauf braucht. Daran find drey 
Windleinen gebunden, die inwendig dem Schirme gleich 
über ftehen , weil daſelbſt ein Heiner Winkel mit dem Tu: 
hegeftellt wird, und eine andere Furkel ticht halter forte. 

Krumms, Arummerjen, Feldgeſtaͤnge) ein ſtar⸗ 
kes Süd Eiien, vonder Kunſtſtange, wodurch die Kunft- 
und Zugſtange in die habe gezogen, und wieder in die 
Röhren gefchoben wird, felglih die ganze Laft der beweg 
lichen Theile der Kurt und daß Waſſer davon abhaͤnget, daß 
es hebt. Es ik heut zu Tage nicht mehr gefrümmt, aber 
es hat noch den Namen behalten. 

"Brummftampfer, (Hutmacher) eine viereckigte Plat ⸗ 
te von Mefing, einer gutem Linie Kart, ſechs Zoll hoch 
md vier breit. . Nach der Länge iſt fie etwas gekruͤmmt 
und.oden zufammen gerollt; der untere Rand iſt etwas 
vund ausgeſchnitten, und gehet dünner zu, doch ohne fchnei: 
dend zu ſeyn. Man ſormt damit die Huͤte an. ¶. Anformen) 

Beummflewen, (Schiffsbau) din veralteter Name 
Niederländifcher Bahrzeuge wie die Huker. 

Krummftrob, Landwirthſchaft) alles ungerade Fut- 
terſtt oh zum Unterſchied des Schuͤtten · und Langſtrohs, 
und gehören darunter die Wirrbunde oder Murmge- 
binde, und Aehrengebaͤnde vom Reiten: und Roggen: 
firab. . ügleichen Berften s Aafer «und ander Stroh vom 
Sonmergerreide , welches in Wirrbunde gebunden wird. 

Krammsirkel, (Geldſchmid aud andre Metallarbei: 
ter) ein Zirkel mit gebogenen Füßen. Es werden damit 
bauchige Sachen gemeſſen. ; 

Krummszirkel, (Rleinuhrmaher) ein Zirkel, ber von 
beyden Seiten geboneng Schenfel hat, die beynahe als ein 
S, gebogen find. Beyde Schenkel haben am Ende einen 
Miederbafen, der einwärts gebogen ift, und auf der Spi⸗ 
ge der. Wiederhafen iſt ein Loh. Mit dieſem Zirkel wird 
die Unruhe einer Taſchenuhr aleichfam gbgewogen, ob fie 
auch dem Näderwerf augemefjen it. Daher fo bald die 
Unruhe mit ihren Kreutzſchenkeln verfertiget iſt, fo faßt 
der hrmacher mir den Krummzirkel dieſelbe indem die 
benden Zapfen der Epindel in die Löcher der Wiederhafen 
zu liegen kommen, , und fett fie in Dervegung. Bleibt fie 
jederzeit ſtehen, wenn er fie ein wenig nmdrehet, fo ift es 
ei Zeichen, das fit durchgängig gleich fehtwer fey; finft fie 
aber durch ihre eigene Schwere in einen Punkt, fo zeigt 
fie an, daß fie Hier zu ſchwer fey. Ein einziger Feilftrih 
hebt zumeilen diefen Fehler, und neue Verſuche mit dem 
Krummzirfel, wenn man jederzeit etwas weniges, ba 
wo es noͤthig fit, — io u. abgenoınmen bat, geben 
ihr durchgängig eine gleiche Schwere. 

— (Schneider, Tuchbereitet ). Alles Tuch, 
wenn es zubereitet iſt, wird noch im Rahmen ausgezogen, 
daher folches, wenn es fo verarbeitet wurde , im Regen 
einlanfen und lee erhalten würde. Degwegen der Schrei: 
der , ehe er eim Kleid zufchneider, das Tuch zum Tuchbe: 
teiter ſchickt und krumpen läßt. Das it: dieſer ſteckt es 
in warmes Waifer, wodurch das Ansacrecte wieder ein: 
fäuft. Schlechte und fehr gereckte Tücher Taufen ftark ein, 


Kryſtall 


welches ein Betrug der Manufatturiſten iſt, welche ein 
Tuch, wider die vorgeſchriebene Schauordnung, zu viel 
ausrecken laſſen. 

Kruͤmpfen, f. Abwechſeln, auch Stichbalfen. 

Krumpfrey, (WBollenmanufattur) diejenigen ſeht fet- 
men Tücher , die nicht nach dem Zubereiten nad) der Brei⸗ 
te im Rahmen ausgeftrecdt werben, daher fie auch nicht 
beym Rrgen einfaufen, aud nicht gefrumpft werben dür⸗ 
fen. Hierzu gehören bie feinen ſchwat zen imd Koͤnigstücher 
Kruͤnpe, Einkehle, Kehle, (Baukunſt) eine Krim 
ne, welche zwey zuſammenſtoßende Dächer machen. 

Bruppe, der Winde, (Windenmacher) die Sthefen 
Eifen, die an jedem Blech eines Windengehaͤuſes zwiſchen 
den benden oberſten Stiften deffelben angeniedter werden, 
und nur genau fo weit von einander entfernet find, als die 
Dicke der Stange in der Winde beträgt, daß die Stange 
weder zur Rechten noch zur Linken ausweichen kann, ſon⸗ 
dern nur gerade auf, und herunter gehen muß. 

Behppel, ein Kolenmaaß aufden Karnther Bergiver: 
Een. Es hält drey Säle, toovon ein Sad z Ellen body 
ift, und auch etwa ; Ellen im Umfang bat. “ 

Benfade,- Reuifade, Spa. Croifade, eine fpainifche 
goldene Münze, worauf ein Kreutz gepräget ift, die 10 
fpanifche Mealen gilt. Den Werth kann man nach unſerm 

elde nicht fo genau beftimmen, weil der Preiß der Mea- 
ten bald ſteiget, bald fällt, und fie einen Thaler 4 big 12 
gute Groſchen gelten. nr 

Kruſade, Kruzada, Kruzade, Portug. Croifade, 
eine portugiſiſche Münze, deren man goldene und filberne, 
Bezeichnete oder geftempelte, und ungezeichnete, ferner als 
ee und neue hat, welche alle im Werth unterſchieden find, 
Nah umferm Gelde tbun die goldne Krufaden 3 Gulden 
und die fübernen ungefähr 17 gute Grofchen. . 

Kruſte, ſ. Rinde. — 

Kruͤtzſchchen, (Landwirthſchaft) in der Lauſitz ein 
Stuͤckchen Feld oder Acker, welches eine Ecke oder Spitze 
ausmachet. Ein Zwickel, Keil, Ecke. EB 

Rrüne, (Hüttenwerk) eine breite Kruͤcke von Eiſen 
das brennende Holz aus dem Ofen zu ziehen. : 

Kruzific, (Dildhauer) eine von Holz oder Stein aus⸗ 
gehauene Figur, wie Chriftus am Kreutz hängt. 

Kryſtall, Ceyftall, Bergkeiftall, Fr. Criſtal de ro · 
che, (Bergwerf) ein heller durchſichtiger meiſt ungefarb: 
ter Stein, der meiftentheils in prismatifchen ſechseckigten 
zugefpisten Zaden gefunden wird, er ft von verſchiedener 
Größe, von der Staͤrke einer Nadel, bis 6 und mehr 
Zoll ſtark. Man finder ihn häufig in Sachen, in Nor: 
den und vielen andern Ländern. Die größeften findet man 
in der Schweiz. Im Marggrafthum Meißen, ſonderlich 
auf dem Zinnwald- und in Ehrenfeichersdorf brechen auch 
ziemlich große Kryſtallen, wiewehl nicht ſonderlich rein 
Die Norwe ger nennen die Kryſtallen Bergdraber, Berg 
tropfen, Die dafigen Bauern aber nennen fie Dwerg 
._ Ch. Zwergnagel) 

ryſtallenzinn (Bergwerk) feines Berginn. 


Kıy 


Das Abkühlen erleichtert die Arbeit. beym en der 
‚Steine. 


Kryſtall 
K . (Glashütte) Di las führet deswe- 
gen * or. een —— — dem 


natürlichen Kryſtall gleichet. Es wird beynahe aus dem 


nemlichen gemacht, woraus das Kreiben : oder 
weiſſe Ölas verfertiget wird; auſſer daß hiegu noch Wein 
ſalz und Salpeter beygemifcht wird. Mur komt cs 
diefer Glasart daranf an, da die Beſtandtheile mit 
ewaͤhlet und vorbereitet werden 


ichſte Beſchaffenheit 
ar Bläschen erfcheine. 


theil ß 
artige Steine. Fleißige und vo { en 
Biefen Sand — ——— —5 
ſchlammen und kaleiniren. — ſtatt des 
Sandes ——— genommen werden, fo gehoͤ⸗ 
eine ;.die weiſſen Kiefelfteine, vor: 
Uſern der. Bäche und Flüf- 


fi 

geben ein fehr hartes 

her fie mit alkaliſchem 
übrigen Steine, ſchmelzen, weil fie ſehr fig find. 
Der Kiefel: und Feuerftein hat eine Rinde, die vor dem 
Kaleiniven mweagefchaff: werden muß. Ben dem Kaleini⸗ 
ren taucht man die Steine in Waſſer, damit fie in dem 
Ofen nicht in Stücken zerfpringen , wirft fie in.den Ofen, 
laͤßt fie alühen, amd Eühler fie gluͤhend im ab 


Man kann aber dieſe harten Steine nicht are 
ders als in eifernen Mörfern ſtoſſen, diefe aber nicht re 
flig ſehn dürfen, und daher mit Sand wohl gefchenert 
werden müffen. Da aber dem allen ohngeachtet der eifer: 
ne Mörfer die pulverifieten Steine in etwas faͤrbet, nicht 
aedenten daß die Steine oft von Natur eifenartige 
dern haben, fo müffen forgfältige Glasmacher, auf die 
pulverifirten Steine Scheidewaſſer gieffen, diejes eine Nacht 
auf dem Pulver ftehen laſſen, es hierauf abgießen, und 
das Pulver in reinem Waffer forgfältig waſchen, wodurch 
es vollig gereiniget wird, · Die nliche Pott « oder 
Sodaſche ift auch nicht rein genug zum Kryſtallglas, fie 
muß daher ein paarmal in Waffer aufgelöfet, durchgefei- 
get, in einem eifernen Keffel gekocht, und nach dem An 


Adyießen des Salzes von neuem kaleiniret, und endlich) ge: 


ftoffen und gefiebet werden. Je öfter man dieſes wieder⸗ 
Holt, defto reiner wird das Salz und bdefto klarer das 
Kryſtallglas. So muß auch das Weinſteinſalz gereiniget 
werden. Den Salpeter muß der Glasmacher gleichfalls 
m forgfältig fäutern, und durch einige Tropfen Oleum 

ari die fremden Theile abführen. Der Arfenit muß 

vor der Mifchung der Beftandtheile auf das genauefte mit 
den Solzen vereiniget werden. Einige fügen auch noch 
zu gedachten Salzen Ealcinirten Borar und Alaun hinzu, 
welches aber nach einiger Meynung entbehret werden fann, 
Das Verhaͤltniß zu diefem Gemenge ift verfhieden, Kun · 


" Nire und in dem Ölasofen gefhmolzen, 
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Eel in feiner Olasmacherkunft giebt ein doppeltes Verhaͤlt 
niß diefer Deftandtheile an, * iſcht entweder et 
Salz, 60 Pfund Kiefelpulver oder und⸗Pfund 
Kreide untereinander; oder 150 Pfund Sand von Kie⸗ 


theile werden zu einem Gemenge auf das innigſte mit eitt: 
ander vermifcht, und in cinem hölzernen Trog zu einein 
feinen Dulver zerftoffen. Diefes wird rare fülch 

bey dem tweif: 


fen Glaſe, CS. diefes) dod muß man in allen diefen F 


len noch forgfältiger ſeyn, als ben dem weiſſen Ölafe, und 
befonders durch ein anhaltendes Schmelzen alle B 
wegſchaffen. ‚Daher auch einige glasverftändige € 
Beiler den Rath geben, das Gemenge viele Stunden 
kalciniren, und es an einem warmen Orte in einem ver⸗ 
ſchloſſenen Gefäße drey bis vier Mo: | 


ei flen, als in ei 
ger 2 —36 en in einem feifchen, 
aus flüffi 


fich zufammen anfegen oder anſchießen. 

Keyfiallifiven, Apotheter, Scheibefünftler u. [. 1.) 
die Kunft, die Salze aus der Vereinigung mit andern Din: 
gen zu Icheiden und abzufondern , z. B. den Alaun, Salpe⸗ 
ter und andre Salze mehr von ihren irdifchen Theilen abzu- 
fondern und in reines Sal; zu verwandeln.  Diefes gefchie- 
bet durch das Anfchiehen, fo daß fich die Salzcheile an ein 
Gefaͤß, worein die Satzlauge aegoffen werden, anfeken 
oder anlegen, fo daß die flachen Seiten auf die flachen kom⸗ 
men, welche Zufammenbäufung des Salzes die Kryſtallen 
oder Krnftallifirung genennt wird. Ehe diefes Kryſtalli⸗ 
firen gefchiehet , muß man die mit Salz geſchwaͤngerte Lau⸗ 
ge oder Waſſer bey gelindem Feuer abdunſten laſſen, fo 
dag nur ein Drittel davon übrig bleibt. iefes übrig 
bliebene laßt man hernach in den Gefäßen einen Aura 4 
tere Tage an der friſchen Luft ſtehen, wo dann das At 
ſchießen oder die Kroftallifirung wer fich gehet, indem fich 
die Salze um den Rand des Gefaͤßes als harte Srüden 
anfegen, die dem Kruftall aͤhnlich find, und zwar in ſolcher 
Seftalt, wie dergleichen Salz von Natur hat, Die Fläf: 
figfeie wird hernach abgegoſſen, die Kryſtallen vom Gefäß 
abgefchlagen und zum Gebrauch aufgehoben. Cf. Mann, 
Salpeter, und Salz fieden) 

Kryſtall, kuͤnſtlicher. Die venetianifchen Glasmacher 
machen aus einem reinen, weiſſen und harten —*4 
der unweit Piſa gegraben, und Tarſus genennt wird, 
nen kuͤnſtlichen Aus welchem Kryſtallglaſe nadı- 
gehends die koſtbaren Kryſtallſpiegel und andre Dinge ver⸗ 
fertiget werden. Itzt macht man auch dergleichen 4 
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gu und Spiegel zu Neuſtadt an der Doffe in ber 
arf —— & ee und Epirgelmanufaktur), 


Buatbum f. Dorach 

Kübe, C Tuchmader ) So wird an einigen Orten die 
Schermüble oder der Scherrabmen,, worauf die Rets 
se oder Aufzug dieſe) geſchoren wird, genannt. Da: 

er die Kereenfäben, melde durch einen Umgang dicfer 
ve vom Haſpel aufgefchoren worden, bie Scherkuͤbe heiſſen. 

Bübel, (Böttcher, Haushalcung ) ein Geſchirr von 
Holz. So werden 5. B. die hölzernen Gefäße, worinn 
die Orangerie gefegt wird, genannt, fie find rund, unten 
and oben gleich weit, and nehmen von dem verſchiedenen 
Gebrauch, wozu fie beſtimmt find, verfchiedene Benen: 
nungen an, Als Bergkübel, Waſchkübel ıc. 

Kübel, Rufe (Lobgerber) find laͤnglich runde Hol: 
gerne Wamıen oder Zober, die s Fuß lang 3 breit und 

"a3 Fuß hoch find. Man beitzet darinn bie ungarifhen 
zugerichteten, oder Maunleder. Die Häute werden da- 
bivein geleget, und die Salz und Alaunbeitze lanwarm 
darauf gegoffen. Man feat in jedem Kübel drey halbe 
Häute, und nachdem bie erfte lauwarme Alaunbeige dar: 
auf gegoffen iſt, fo gießet man immer heifere nach und 
nah zu. Denn wenn man gleich anfangs heiße Lauge 
aufgoͤſſe, fo würden die Haͤute zu Fark angegriffen wer: 
ben, Bey dem Einlegen ber Häute beobachtet man, daß 
ber Kepf der einen auf dem Schwanz der zweyten zu fie: 
en fomt, und bie Haarſeite auswaͤrts gekehrt ift, CL 
Klaunleder) 

Kübel anbofen, anfangen, Fr.tirer leSeau, (Berg⸗ 
werk) ben Kübel am Seil herausziehen, oder wenn er 
etwan im Hineinhängen —— wieder in die Höhe zie⸗ 
hen, daß er wieder frey gehen konne 

Kübel anfchlagen. (Bergwerk) die Erze oder Ber: 
ge In den Kübel füllen, und dann von den Knechten her, 
ausziehen laffen. 

Kübel, den, die Teufe fuchen laffen, Fr. Creu- 
ı fer un puits profondement, (Bergwerk) fo viel als in 
die Teufe bauen. 

Kübel, einmänniger, f. Tinmännig. 

Kübel und Seil einwerfen, Fr. — — 
er la corde, (Bergwerf) wachdem der Schurf fo weit 
niedergebracht worden, daß man die Berge nicht mehr 
durch Zufangen mit der Hand fordern kan, einen Hafpel 
fegen, und die Berge im Kübel mit dem Seil heranszie: 
hen, damit aber den Anfang zu einem bergmaͤnniſchen 


Bau machen, 

Abel und Seil fabren laffen, Fr. ceffer d’expioi- 
ter une mine, (Bergwert) den Bau anf einem Gebaͤu⸗ 
de einftelen, oder folches verlaffen. 

Rübel zu Seil ſchicken, Fr. descendte le Seau dans 
le puits, (Bergwerk) Berge oder Erz im Kübel durch 
den Schacht fordern. 

Kübel, sweymännig, f. zweymänniger Kübel. 

Rubikachtel, (Bergwerk) ift der sıa Theil eines 
es wenn man bie Seite eines Lachters in 8 
Achtel theilet. 


Küche 


Kubifgean, der zehnte Theil eines Valtengofles und 
der 1008000000 Theil einer Kubiltuthe 

Rubitinbalt eines Körpers ——— zu fe 
den. ( Markicheidetunft) WIE man den —— 
Kürpers nach Lachtermaag ansrechnen, ſo hat mar 
nötbig, daß man die in einander zu ——— 
gen auf viertellachter/ achter oder Lachterzolle und alſo 
alle unter einerley Namen bringe, und im erſten Fall das 
Produkt durch 64, im andern buch se2, ee 
312000 dividire, da man denn in Allen 
Auotienten Rubiffachter befome , im) erſten 
he ————— er — 
terzofle übrig bleiben, tete man 
Kubifviertel, und den Reſt durd) 1000 ——— 
lachter machen kann, da denn zuletzt Zolle ubrig 
Auf eben die Art verfahrt man auch/ wenn Primen 
die Rechnung kommen. Man b nämlich 
in Primen und dividiret das Produkt 
bitprimen, als deren auf eim ganzes, 


fubilahrer neben, doch kommen dergleichen Bälle felten 
vor. Bey den Gedingen anf den Stroßen md in deu 
Radftaben gebraucht man bornaͤmlich 

des kubiſchen Inhalts nach Kubitladhtern.n m 


Bubikladhter, — * ein Kubus, 
ein Lachter ift; Hate 


Kubiklachterzoßf, CBerainerf) der str000 THE 
des 


ues Kubitlachters, wenn man die Seite 
in feine 80 Lachterzolle eintheilt 

Kubikprime, der 1000 Theil 

Kubitrutbe, ein Würfel eine Ruthe lang) 

Kubikſchuh, der zehnte Theil einer Oi 
der 1000 Theil einer Kubifruthe, 

Aubikfekunde, iſt der 1009 Theil 

prime. ur — 

Bubikoiertellachter, der vier und 
eines Kubiklachters, wenn man die Seite in vier 
Viertellachter oder 8 Achtel theilt. 

Rubiſche Rlafter, Fr. Teile cube, ein Maaß, wel: 
ches bey Meffung Forperlicher * gebraucht wird. Sie 
iſt eine Klafter lang, breit und hoch oder tief, und giebt 
sum Inhalt 216 

Rubit, eines von den gebräuchlichen Laͤngenmaaßen 
in —— Es iſt größer als ein Fuß, und Heiner als 
eine Elfe 

Alıche, Fr. Cuifine, (Baukunſt) in einem Wohn⸗ 


I. 2 32" 70 . 






hauſe der Ort, wo die Speifen zubereitet werden. Su 


Privarhänfern, find die Kuͤchen gemeiniglih nad —2*— 
im Vorderhauſe, oder auch, wenn Platz da iſt, im Hin⸗ 
tergebaude oder auf dem Hofe. Im Palläften werden fie 
gemeiniglich im Kelfergefchoß angebracht. Cine gute Ki 
he muß heile, feuerveft und aeräumig, umd wemi fie recht 
bequem angeleget worden, die Speifefammer und das 
Brunnenwaſſer nicht fehr weit davon abgelegen fen. 
Alıche, (Schifffahrt). Diefe iit anfden Kriegesfchiflen 
gemeinialich in dem Raum, und auf großen Schiffen mei⸗ 
ſtens mit Kupferblech der Geuersgefahr wegen *— 


mn 


= LU EL A UI 


. en 


= 


es oder rundes Brett mi 


Kuchen 
Hier werden die aufbehalten, und der Wundarzt 
—* ſeinen ** wenn ein Gefechte vorhan⸗ 


— bald: die Ingatk 8 utzen 
bald die dein Feinde: vortheilbaften 
ee en 


kung.” Sonft werden auch 


— Stelle —— Ein Be Schargenrun, 


‚Kuden, Ruoabiie) 1) alte Sorten von Dark: 


worden. 


eine flache Sande ** —** Ba 
ok "y auch bey der Bienenzucht Heißt man 
an einiger Orten alfo. I. Ch. Lafln, We 


j 

— aen — hatte) die von Thone mit unterfchieb: 
lichen Eicher e Stöpfel,- welche man vor die Werf: 
löcher ftectet, u verbüten, daf die Luft nicht —* ſtark 


von auſſen it den —* ‚anf die Glashaͤfen ſchlage, 
und die Hitze mindere, auch die ausgeſchlagne Glut dem 
Glasarbeiter nicht ſo beſchwerlich ſalle. 

Ruchenboͤcker. Kuchen zu backen iſt auch eine eigent: 


liche Bekhäftigung des Konditers, alein in großen Stäb: 


ten Pie * —3 enge bie —* da: 
mit be gen, Kuchen von: Art zur baden, 
an Berlin it diefes kein befonderer Profeffionift,. fon 
dern es find gemreiniglich gelernte Losbaͤcker, oder auch 
dere Leute, die fich der Sache anmehmen- und: Ku: 
baden. Sie find deswegen auch in Berlin nicht ylinf: 

‚, aber in Stalien find fie zunſtig, ſo wie auch in.denen 
richt ; und — Seeftädten, die: zünftigen Losbaͤ⸗ 

en baden. 


chieber, ein Tandes und brei⸗ 

em kurzen Handariff, wor: 
"anf die Kuchen formirt werden und aufaehen müffer, und 
1 fie aus dem Backofen fommen, auch wieder geleget 


—— — en IL. Teil. 


henbrett, R 
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" Kucheneifen, rat mac einen Bat 
ge ‚die vorne ein ‚einige Zoll brei 
leiten: Quadra; 


etmer, —— en Br: 

ten und — zu ſaen und zu 

* — wood 

iebe, Küchengefie; ri * 

was von her, aus ie * Es fi 

nun von Metall, Holz oder —— Die erden da- 

Hin gehörigen Stüde find jedes an feinem Orte beſonders 

Büchengewächfe,, (Särtner). die h 

bie. man im der Küche zu den iR — 
‚von fie auch Namen haben. 

Üchenbeerd, (Koch, Maurer). ein Herd in einer 
Küche, zum Unterſchiede der Ofenbeerd, Vogelbeerde, 
u. ſ. w. Es iſt gut, wenn det Heerd in einer Küche nur 
an einer Seite an die Brandmauer angeleget, von den 
andern —— — — frey iſt, daß man um denſelben 
—— heerd muß wenigſtens; 

— Anm kon m, mit einigen Katerelli 


. er 2 

Rü ‚ocblöffel. 

‚Rücenlude, vers Se Ecoutille des vivnes, ober Econti- 
le-du maitre,valet, ( Schiffsbau ) Yauf den Schiffen die 

ng im Verde, zwiſchen dem Befans- und dem gro · 
— * —— durch welche man in die Bortlerey hinunter 
eigt. 

Toͤchenmaaß, ein in keipzig übticheg Mehlmaa 
fonbes des feinen Weitzenmehls, wovon. 32 einen eig: 
ger Scheffel, 8. ein Viertel oder Siebmaaß, und = eine 
Metze machen. 

‚Rüchenmeffer ,: CHanshalrung 
welches. diefen Namen führet, es beſtandig in der 
Kuͤche gebraucht voird. 

Kuchenrad, (Kuchenbaͤcker, Konbiter, Roh): ein 
kleines meffingnes Rad, das auf feiner Stitne Zähne hat, 

womit der nemangelte Teig au Kuchen und Paſteten aus: 

—— — * = * Rade an den — 
des Teiges ret, und ſolchen dadurch auszack 

Rüchenfalz, Kochſalz/ Salz, (‚Sal ——— ein 
bekanntes und im gemeinen Leben ſo ſehr — ve 
dufe der Matur. gehört zu den vollkoninnen 
falzen und zeiget ſich beym Sieden in wirt du 
fallen, fprüget zwar im Feuer, ſchmelzt ab äh 
im Gegentheil loͤſet es fich fehr feicht felbft im falten 
ſer auf, Die Natur * dieſes Salz auf einem —— 
fachen Wege hervor. 1) Unter der Erde 


ein grofies Meſſer, 


Rrr 


findet mairtes 
in einer veſten Geſtalt. Diefes Salz heißt Steinfabs, 
Berge 
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Bergſalz ober auch gegrabenes Salz. Es iſt das haͤr⸗ 
teſte und wird unter der Erde in großen Kryſtallſtücken ger 
funden, die wuͤrflich, zumeilen aber auch laͤnglicht vier: 
Fantig find. Es wird in großen Bergwerten in betraͤchtli⸗ 
Ger Menge gefunden. (|. Steinfalz) =) Das große 
Weltmeer ift durchgängig falzig: twird das Salz, fo die 
Matur dem Meerwaffer beygemifcht hat, dutch die Kunft 
abgefondert, fo nennt malt ee s Meer: auch Bays 
falz. (ſ. diefes und Seeſalz) Diefes Salz unteriheider 
ſich von ben andern Arten dadurch, daß es ſchmierig iſt, 
und etwas Salneter ben fich führe. 3) Das Bruns: 
nenſalz oder Kuͤchenſalz ift unter allen Salzen diefer Art 
Bas reine, es hat aber im Gegentheil auch die gerinafte 
Diefes Salz wird aus einem falzinen Waffer 

efotten, das in Quellen aus der Erde heraus fprudelt. 
34 dem gewoͤhnlichen Sprachgebrauch heißt dies Waſ⸗ 
fer Sole. Die gedachten Quellen werben in einem Brun- 
nen. (Born) gefangen, um das Salzwaffer emer 
Tchöpfen zu Finnen. Weni gewinnt man auf jedem 
Mund Salzwaffer ein paar 
eine ſo geringe Sole kaum die Koften e 
odet fiemüfte durch ein Bradiewerk (f. diefes) erhöher 
werden. Neichhaltige Salzquellen geben aber aus jedem 
Pfund Sole 3, 4 bis 6 Lorh Salz. 


Salz, etwas über 24 Un von el: 
—— Pag De die —24 Ic hend fo 
Biel Schalt. Um nun bey einer geringhaltigen Sole bie 


Zeit beym Sieden, und inshefondere die Koſten der Feuer 
sung zu fparen, fo leitet man fie vermittelſt eines Stan- 
awerks auf ein Gradirwerk, auf ein guter 
des wilden Waffers durch die durchftreihende Luft 
alisgedunſtet wird. Hierdurch Fänn das Gehalt einer 
fihlechten Sole von 4 Loth auf a4 erhöhet werden. (f. die 
mancherley Gradirungen) Ben einer reichhaltigen &ofe, 
wie in England und in Halle an.der Sale, bedarf man 
eines folchen Gradirwerks nicht, Es find in vielen deut: 
ſchen Provinzen Salzquellen, und in den Staaten des Kb: 
98 von Preußen find auffer den Quellen zu Halle, die 
———7 — bie Länder deſſelben mit Salz verſehen, noch 
verſchiedene Salzquellen, in Schönebed, zu Salza und 


Staffürt im Magdeburgifchen, woſelbſt aber das gewon⸗ 


nene Salz, fo wie das Satz der Pfänner (f. diefe) zu 
Halle austwärtig verkauft werden muß. Die Salzkothen 
zu Rolberg verforgen einen Kleinen Theil von Pommern, 
md die Salzauellen u Minden und Unna in Weftphas 
ken die dortigen Provinzen des Königs, Oſtfrießland mit 
gerechnet. Aufferdem bat man noch in Deutfchland Salz: 
quellen, in Kannöverfchen, in Thüringen, Schwaben, Salz: 
bura, in Defterreich und in verfchiedenen fächfifchen Gegen: 
den. Alle diefe Salze aber find nicht von gleicher Guͤte, und 
es iſt z. B. das Püneburaifche Salz aroßffrninter und Ichärfer 
wis das Halliſche, doch hängt biefes auch von der verſchie⸗ 
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denen Art, das Salz zu ſieden, ab. (ſ. Salz ſieden) Je: 
des Salzwaſſet führet etwas Kalterde bey ſich, die zu: 
gleich etwas gipsartig it. Im Halle an der Sate fett ſich 
daher-in jedem Gefäße, worinn man Sole aufbehält, ein 
Schleim an, der eine dunkelgelbe Farbe bat und Salz 
mutter genannt wird.’ In der Pfanne zeiget ſich dieſe 
fremde Beymiſchung in. einer veränderten Geftalt. Es 
fest ſich nemlich beym Sieden eine harte lichtgelbe Rinde 
an, die oder S genenmet toird. Die So 
le wird in dem Halliſchen Salzwerk and den Brunnen mit 
einem Trettrade, (f. dieſes) das bennahe 13 Ellen hoch 
ift, gezogen. "An einem ſtatken Seil, welches ih um ein 
iebe auf der Mitte des Wellbaums wickeſt bangen 
zwey Eymer ; wovon der eine leer hinab achet, wenn der 
andere voll herauf gesogen wird. Zwoͤlf Raderrerer find 
dar zu beftimmt, diefes Rad dergeftalt in Bewegung zu fe- 
gen, daß fich wechfelsweife jedesmal zwey in das Treterad 
begeben, und es durch ein beftändiaes Treten beivegen, 
Einer von den zwey Nadetretern, die unmittelbar vorber 
etreten, vertrit die Stelle des Srhrzers, \velcher Ben 
erausgezogenen Eimer in den Kahn oder Trog flürgt, 
der Zapfer laͤßt die Sole vermittelſt eines Zapfenleche ir 
einen Zober laufen, den zioey Träger nad den angeiniefe- 
nen Kothen tragen. Auf diefe Art wird die Sole aus 
dem Butjabesbrunnen gefördert. Es find Aberhaupt 
vier Borne, als nemlich der mir gedachte, der 
Deutfche, der Meteritzer Brunnen md der Backe 
born. Sie find durchgängig mir Eichenhol Hefcrälet, 
und biefe —*0 bat ſchon 100 Jahre gedauert, derm 
die eingezogene Sole hat das Holz gleich einem Steine 
verhärter, Dean findet fein Eifen an der Einfaffung, fon: 
dern alles ift mit hölzernen Nägeln vernagelt und. ver; 
fpundet. An dem obern Rande jedes Brunnens liegen. 
zwiſchen den eichenen Bohlen der Einfaffung und br & 
be, bie jene umgiebt, Faſchinen, welche den Drud ber 
Erde gegen die Einfaffung abhalten, liegen die Fa⸗ 
ſchinen nur fo tief, als die obere Dammerde reichet. Denn 
unter diefer Dammerde gehet die Einfaffung der Brunnen 
durch eine Mergelerbe, die wie ein Stein hart ift, und 
daher nicht nachfchießet. Ueberdem hält fie auch a e frem⸗ 
de Waſſer von dem Brummen ab, und diefer nee 
um fo viel ſchaͤtzbarer, da fich die Brunnen nicht weit von der 
Sale befinden. Aus dem deutſchen Brunnen wird die Sol⸗ 
jet durch ein Paternoſterwerk (f. diefes) aus dem 
Brunnen gezogen, und in einen Kahn oder Trog gegofs 
fen, von da fie durch zwey Ninnen, die daran gebracht 
find, nach den Kothen der Pfänner und in die Überfäß 
fer, (f. diefe) von da aber nach den Einiglichen Kochen 
geleitet wird. Die Sole des Meterit Brunnen, die nur 
ſchlecht iſt, und daher mit der Sole des deutichen Bruns 
nen vermifcht wird, wird aleichfalls durch ein Trertrad ges 
wonnen. Die Sole des Hackeborns wird ebenfalls dur, 
ein Trettrad gefütdert. Sie hat ein hartes und fteinig 
Waffer, das fi ſchwer ſieden läßt. Deswegen der Calze 
toürfer diefe Sole Afters durch einen Beſen gieft, wodurch 
er fie von ihrer Unteinigkeit reiniget, umd wenn er fienoch 
dar zu 


Kuͤchenſ 
dazu mit der Sole des deutſchen 
—— mit Bohlen deie, damt die Träger nicht 
Ben TE ——— 
Spulen, (|. diefe) und aus biefen fließer in einen 
Graben unter den Bohlen, diefer leitet das ‘in die 


ner Küche, worin nicht allein Speifen aufgehoben, fon: 
dern oberwärts auf daffelbe 
merden, Es beficher — zwey die 
auf einander geſetzt worden. iſt ein 
Spind mit einer Thuͤre zum —— worinnen die 
Speiſen auſdewahret werden. Der ober beftehet 
—* einem fen San vr — Lei⸗ 
en wo man das Küchengeräthe aufitellet, 
K jeb ein Hein Haarſieb, wodur 


die Molken von ‚und 
durchgefäugt vo 

- Ruchenfpritze, (Konditor, eine Spri» 
—* mit einer weiten tms: die inte nad) 


wird. 
Büchentifch, (Rod ) ei Zi und auch mebeee in 
einer Küche, worauf ſowohl das Fleiſch, Geflügel, Wild- 
pret und andere Sachen zubereitet als auch die gefochte 
Speifen-angerichtet 


erg Besen, (86 (Rod) ein Zettel, den 
e der Herrfchaft einreichet, um 
Ge Selle a oder von der 


——— 
ckſchiefer, — Ardoiſe tachetee, 


ein blaͤulichter an mit rothen Flecken, der im Marg ⸗ 

— Lagerbier, (Brauer ) ein doppeltes 

Bier, fo in Berlin gebraut wird, wozu RTL 
— Braunbier und 


Malz als zum j dreymal jo 
viel, genommen wird, dem ‚werden 
die Tonnen nicht völlig angefüllt, und das Spundloch vers 
ſpundet. Hierdurch wird das Aufftoßen g undbie 
ſetzen fich nur oben auf dem Vier. es einige 

eit auf den Tonnen gelegen hat, pass es inlees 
ge ver na bis 9: Wochen lies 


gen 
Kur, eat) Si in Niederfachfen , welche 
De a aten Ct bie) ic find, und und au Auf: 
febiffe werden. 


in Biermaaß an einigen 
——— Faß oder Viertel, oder zehn Schock 
— — 


Buͤchſe 
Orten; nr 


—— — — 


Kuffe durchgebohret. ¶ Fondue, Man ftell 
Ort, wo der Wind aus der Kuffe in die —— 
bet, zwey Feine —— wenn —* Loch in fan denn 


Sattung hiemlic fe feiner — lern —* gi 


Er wird, So fange fi —— 


in der Breite, der DI 
2 pi. m Pas — — us 
e, i7 d 
semacıt, und gebe, und Bid —— * * 
dern vornemlich nach Spanien verſchickt. Die Stice ſind 
in kleine Falten von einer * breit parifer Maaß 







500 Kugel 
fen gleichfalls abgedrehet. Die Kugel wird aufdie Pam: 
pe gefhrauber, (f. Windbüchſe) ML 

Bugel, (Gewehrfabrik) ein Cylinder, der etwa ra 
Zoll lang ift, und fo dick als die Kugel, die ein Blintens 
oder Gewehrlauf ſchießen fol. Diefer Cylinder wird, nach ⸗ 
dem das Rohr gebohrt werden iſt, in die Sele des Laufs 
gelaſſen, fobald derfelbe ohne Hinderniß in der Röhre hin: 
ab fälle, fo wird die Sele polirt. j 

Zugel, Fr. Globe, Sphere, ein requlärer runder Kör: 
pr, auf deffen Oberfläche alle Puntte vom Mittelpunkt 
gleich weit entfernt find. Die Kugel entfteht, wenn fich 
ein halber: Zirkel um feinen Durchmeffer herum drehet. 

Rugelbad, Fr. Parquer, (Schiffsbau) it auf den 
Schiffen eine Heine Einfaffung oder Vermachung, welche 
auf dem Verde angebradyt, und von Tauenden oder an: 
derm groben Strickwerke verfertiger wird, wo man die 
Stuckkugeln hinleget, um fie auf erforderlichen Fall bey 
der Hand zu haben, 
Kugelkaſten, da folder ven Holz üt. 

Rugelbabn, der Weg, den die Kugel beym Kegelfpiel 
der fogenannten Langenbahn zu laufen hat. Es iſt ein veft 
und gleichgefchlasener Lehm oder mit Hammerſchlag ver: 
miſcht, und gewoͤhnlich an beuden Seiten dur Bretter 
eingefaft. j 

Rugelbhchfe, (Buͤchſenmacher) ein Schießgewehr, 
deſſen Louf ſtark von Eifen ift, inwendig ſechs auch mehr 
gewundene Züge bat, und lediglich zum Puͤrſchen (ſ. die: 
fes) und Scheibenſchießen gebraucht wird, Es werden 
auch nur Kugeln daraus geſchoſſen. (ſ. Buͤchſe, auch gezo⸗ 
gne Buͤchſe) 

Rugelform. (Puͤchſenmacher) Zu einem jedem Ge: 
wehr, Flinte oder Buͤchſe gehoͤrt eine eigene kalibermaͤßige 
Kugel, deswegen ſolche auch in einer ihr eigenen Form ge⸗ 

ſſen werden muß. Die Form iſt eigentlich eine ordent: 

iche Zange, nur daß fie anſtatt der Kneipfen die ausgehoͤhl⸗ 
. se Hälfte einer Kugel bildet. Das Stuͤck einer jeden 
Hälfte wird maffiv ausgeſchmiedet, und nachher die halbe 
Hihlung der Kugel in jede Hälfte mir dem Kugelknopf 
auggedreher. Beyde Hälften zufammen enthalte die Hoͤh⸗ 


kung der verlangten Kugel, die durch eingegoffenes. Bley - 


entiteht. j 
Rugelgerade , (Buͤchſenmacher) wenn ein Buͤchſen⸗ 
oder Flintenfauf inwendig fo genau ausgeböhrer ift, daß er 
gleich weitift, und eine Buckel oder Hoͤcker bat. 
Rugelgewoͤlbe, f. Keflelgewölbe, auch Buppel. 
Rugel gießen, Artillerie) Die bleyerne Kugeln zu den 
Gewehren der Arnieen werden in einer doppelten Korm von 
Eiſen, worinn verſchiedene Kugelformen angebracht find, 
gegoſſen, und alle Gießloͤcher zu allen Kugeln find durch 
«ine gemeinfchafttiche Rinne vereiniget,. fo daß, wenn das 
geſchmolzene Bley mit dem Gießloͤfel in die Rinne gegoſſen 
wird, ſolches in alle Kugelformen einlaͤufet. Die Formen 
werden, da fie aus zwey Hälften beſtehen, zuſammenge⸗ 
preßt, und wern bas Bley erbalter it, auseinander ge: 
nommen, und der Guß oder das Stuͤck Bien, welches bey 
dem Formgießel ſtehen geblieben it, mit einer Zange ab» 


In den Zeughauſern beißt es ein’ 


Kugelle 


gefnipfen. ¶ Zagdflienten · und Buͤchſenkugeln werden in ih 
ren Falibermäfliaen Formen (ſ. Kugelformen ) gegoſſen. 
Die großen eiferrien Kononientugeln werden auf den Ei: 
fenſchmelzhutten, in dazu eingerichteten Formen, in Sand 
oder Thon gegoffen. Die Bomben und Granaten, ba 
fie hohl ſind, werden dafelbit gleichfalls, aber über einen 
Kern gegoffen, und da beyde eine runde Deffnung zum Fuͤl⸗ 
ben derfelben erhalten‘, fo wird der Kern, der von Thon 
oder Lehm ift, durch dieſelbe ausgeräumer. : ‘ 

Bugelbippe, (Roh, Kuchenbaͤcker) ein rundes Ge: 
baͤckſel jo von Mehl, Eyer, Milch, Gewüurze und Schmalz, 
in einer Rugelbippenform gebaden wird. Das Mehl da: 
zu muß erft erwarme werden, aledenn wird bet Teig von 
oben gedachten Saden alfo bereitet. Man ruhret das 
Mehl mit laulichter Milch und 4 Kffelvol que gewaſſer⸗ 
ten Hefen und erwas Salz ein, ſchlagt einice Ever dar: 
an, laßt ein-halb-Nöfel Schmalz gergeben und darunter 
laufen, arbeitet den Teig mit einem Ruͤhrleffel fo lange, 
dis er von demfelben ſich abldjer.‘ Nachberfchüitter man 
Mustatenbläte und Safran dazu, arbeiter den Teig noch 
ſtark durch und miache ihn fo veſt, daß der Löffel. darinn 
ftehen bleibe, Dann befchmieret man die Form mit But⸗ 
ter, ſchuͤttet diefen Teig hinein, doch nur fo viel, daß noch 
zwey Finger breit Raum in der Form bleibt. Hernach 
fteltt man solchen an einen warmen Ort, daß der Teig über 
= Form aufgebe, fest ihm in einen Backofen, und backet 

n aus, * 

Kugelhippenform, eine von Kupfer rund ausgetrie⸗ 
bene Form, woriun die Kuchen, welche man Kugelbippen 
trennt, gebacen werden. 

. Rugelfaften, ſ. Rugelbad. 

. elEnopf, (Büuͤchſenmacher) ein Werkzeug , wo⸗ 
mir die Kugelformen ihre tafibermäßige Aushöhlungen er» 
balten. An einem ftarfen Stiel it ein runder Knopf aus: 
gefchinidet und zurecht gefeile, der nachher in einer Ver: 
‚tefung eines Geſenks die ihm zufommende einene Größe 
erhält. Denn der Scharfe Umfang einer ſolchen Vertiefung 
ſchneidet den Kopf Ealibermaßig ab. 

Bugellad, Bolombinfarbe, runde bfeih purpur⸗ 
farbene Kugeln, welche von dem Abgauge des Florentiners 
lacks verfertiger werden, wenn folder nemlich abgeſtan⸗ 
den und nicht wohl gerathen it. Man giebt ibm alsdenn 
noch einen Zufag von Bleyweiß, oder auch mol zart ge: 
riebener Kreide und Gummi, und bilder von dieſer Maſſe 
die Kugeln. \ ‘ 

* Rugelleer, Rugellöhr, Fr: Paffeballe, Paſſebou- 
let, (Artillerie) ein Werfgenr, momit man die Kugeln 
probirt, ob fie die achtrige Größe und /Rundung haben, 
Es beitehet aus einem Brett, oder einer P arte von Eifen 
oder Rupfer, welche nad dem verlangten Kaliber durchs 
föchere ift, dergeftalt, dag die Kugel genau durchaehen 
and den Mand der Oeffnung rinas herum berühren muß; 
weil widrigenfalls, wenn die Knael anft't, felbige-nicht 
zu gebrauchen iſt. Man hat auch Kunelleeren von ſtar⸗ 
kem Eiſenbleche, die in der Figur eines Ringes vn 

gel 


Kugelld - 


ae and ae N 
——— Br er 


(Ran ie, Ale — 


Si u as, Stein a rn 
Geſchu * wer 

Fi —— gr ar — 

ormen nernen, 

zu * mehr —5** werden, * Kin, au 
















ber einer jeden Kanene oder 
lich auch zu jedem En eine —— 
—— rs 


Rugeln ’ Seit a: — 
fe zu fommen, — - —— 
das Stolpern ame oder Kr 
erne Kugeln — — ſind. 
Durch diefe Bohrer man Löcher, ziehet einen Riemen durch 
und fchneller fie den Pferden um die Feſſel, welches 'ver: 

urfacht, daß fie nicht ‚kreuzen fünnen, und BR, aus den 
—— — 

ugeln Stangen, 

Augelpffoflee, — Dager) ein feines 
Stück von Barchent, Leinwand auch Leber, mit rei⸗ 
nem Talg beſtrichen, worauf bir Muse in in eine Büchfe ge: 


feget und —— n wird. 

Augelfchneider, Rugler, Glasſchleifer) Glasſchlei⸗ 
fer, die nur Vertiefungen in das Glas einſchneiden, die 
einer gewöhnlichen oder länglichten halben Kugel gleichen, 


Ku. 


wovon fie auch ihren Namen führen. Sie bedienen ſich 


der nämlichen Handgriffe und Mafchinen wie die Glas 
fehleifer , und in den mehreften Dertern Deutſchl andes ift 
ift der Kugelſchneider und Ofasfchleifer eine nnd. die näm« 
—* — nur in Böhmen unterſcheiden ſie ſich von ein. 


—— Waſſerkunſt) ein Ventil in einer Brun⸗ 
nenröhre, das anſtatt mit einer Klavpe mit einer Kugel 
verdeckt wird. Die Kugel wird von Metall oder Rupfer 

acht und nur ben metallenen Stleſeln aebraucht; fie 
An aber nieht fo que zi gebrauchen, als die Rlappen« 
ventile, (f. diefe) weil fie ſich nicht fo leicht helfen faffen, 
und das Waſſer nicht fo geſchwinde durchlaffen ,. als biefe. > 
Befonders maſſen dieſe Went’ie ehr fchiiser gemacht wer: 
den, wenn Ge die Oeffnung dei Fieltö-fels nach aefchehe: 
nem Hub wieder verfhlieffen frllen, destweaen fie denn 
dem Steinen des Waters in der Sangrihre fihr ſte⸗ 
hen. Dergleihen Ventile find nicht gut in. den. Kunſt⸗ 
zeugen der gwerke zu gebrauchen. 

Kugelʒieber Kroͤrer (Kri geskunſt) beſtehet aus 
zwey ſtatten eiſernen Spiten, welche ſchlangen ſormig zuſam⸗ 









ind « 





—— —— ein halber — 
Reif, welchen man den Kuͤhen um den Hals leget, fieim 


Stalle damit anzubinden. 
, ein großes Maaß trodner 5* 
** — anne Din 
amm, f. mm. +. ze 
* Rubkäfe, (Landrwirehfhaft) aus. ‚verfertig« 
te Räfe, zum Unterſchied der Schanf: und 2 fe. 
Pe ‚ (Randroirrhichaft) eine Meine e drey 
Sam aueh ee 
e { ana, 
a, sieben aber die den Ket ⸗ 
ten ken Dat —— geb im Notfall gar * abgeſchnitten 
—— a a — 
—— GGttcher, Brauer) — Bob, 
Oben oil S ‚als unten, und Anfatrider 8 Kühl: 


MR: * Biere, an Yin ‚Orten * 


— 
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Kuhle 
Kuhleder, (Lohgerber und Lederatheiter) bas 
te Fell von AR; Es wird ea 0 BUE 
der gar gemacht und von den Schuhmachern nur zu Bohr 
fen umgerendeter Schuhe, die wicht ſtark ſeyn dürfen, und 
zu ſtatken verbraucht, Der Urſache 
wegen bei wol Deſ⸗ 


= 
ss 
KR 


"Küblbäfen , (Glashütte ) große Töpfe von 
‚ohne Glaſur, weich und roth von Farbe 
men mehrencheils aus Bihmen, 
verfertigte , befonders kleines Glas, darinm in dem 
ofen zu kühlen. Cf. Glas fühlen) Wenn dergleichen 
voll verfertigten Glaſes in den Kühlofen geſetzt worden, 
wird derfelbe mit einem Blech verdeckt. 
Zühlofen , (Gfashütte) derjenige Ofen, bee 
weit von dein ofen ſtehet, und manchmal mit dieſem 


4 
— 


5 — des Holzes 
——— den Glasofen zu eine Deffnung , durch welche 
die aus dem letztern in den Küühlofenübergehet. Da⸗ 
ber darf nur ein mäßiges Feuer in dem Kühlofen unterhal: 
tem werden. Er wird ſo, wie der Ölasofen, von ſeuerve⸗ 
fen Bruchſteinen, oder von guter Thonart gebrannten Zier 
gelfteinen aufgemauert. Diefer Ofen wird auch zum Stre · 
chen des Tafelglafes gebraucht, CI, Streckofen) Einige 
Slashütten brauchen auch biefen Ofen dazu, daß die Aiche 
und der Sand zum Werf darinn Falziniret wird, (ſ. Aſch⸗ 


—— Sr. Poile pour rafraichir la leſſiye de 
vitriol, (Vitriolflederen ) eine Pfannevon Bley, die oben 
im Fichten 8 Fuß lang und 6 Fuß weic, unten aber 7 Fuß 
fang und s Fuß weit ift, und bis 70 Zentner wiegt, Die 

if mit Tannenbobfen umgeben, damit fie nicht 
von der ausbehnenden Gewalt aus einander getrieben wer⸗ 
den möge. Der Bud der Vitriollange , werner feine tech · 
te Gare hat, wird in diefe Pfanne eingeſchlagen, wo erin 
13 Stunden erfalten muß und ſich feken kann. Aus der 
Küblpfanne wird der Sud noch lauwarm in die Setzfaͤſ⸗ 
fer Cf. diefe) gegoffen, wo fich der Bitricl anfeget, 
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* 


d —— 
mictelbar, durch eiu an den Hahn chtes Wende⸗ 
— oder durch eine Rinne in den Gaͤhrbottig geleite 


wol noch auf die Röhre Kolen, weil die. 

Gluth recht ftärk feum muf. So bald das Schlaglorh fi J— 

big iſt, fo wird die dem —— 
dem Ertalten i 


Kreifen in die Munde gebogen merden mi 


Kuͤhlt 


bet aus lauter laͤnglich gebogenen Ringen, wovon der aͤu⸗ 
Berfte der langſte und weiteſte iſt. Die daran hängenden 
nehmen an Größe immer ab. Sie find alle beweglich an 
einem Gebiß angebracht, damit fie in dem Maul des Pfers 
des ſich bewegen und das Pferd, indem es folches beweget, 
den Schaum von der Zunge abftreichen, kann. 

Räbleeog, (Huf: und Wafſſenſchmid) ein aus Holz 
ausgehauener Trog, worinn beftändig Waſſer neben der 
* iſt, um darinn das Eiſen, wenn es noͤthig iſt, abzu⸗ 

en, feine Geſtalt iſt willtührlich. 

Rüblung, ( Schifffahrt) wird aufder See ein günfti« 
ger Wind genannt. 

Rüblwanne, ( Kupferihmid) ein Eupfernes oder auch 
meſſingnes Gefäß, in Geftalt einer Wanne, worinn bes 
Kändig kalt Waffer gehalten wird, um darinn die Flaſchen 
mit Wein oder Dier fühl zu erhalten, 

Kuͤhn, f. Bed. 

Kuͤhnrauch, f. Kienruß. 

Kuhnrucken. (Kürfchner, Rauchhaͤndler) So nen 
nen fie einige Stůcken von Rauchwerk, fo ſtaͤrkere Haare 
haben. Vermuthlich find diefe Städten vom Rüden, wie 
die Teste Hälfte des Namens anzuzeigen fcheinet. 
WRübneuf, f. Rienruf. 

Rühnwammen. (Kürfchner, Rauchhaͤndler) So wer 
den die Felle genannt, welche weiche Haare haben. 

Bubriem, (Bergwerk) ein braunes, ocherhaftes, ab» 
färbendes und armes Eiſenerz; es ift undurchfichtig uud 
koͤrnigt. 
Kuhrſchmid, ſ. Fabnſchmid. 

Bubfiall, (Baukunit, Landrvirthfhaft) ein Stall, in 
mwelchen die Kühe, infonderheit aber die Melkühe, geftel: 
tet, und von dem Beltevieb abgefondert gehalteh werden. 
Die Kubftälle find entweder einfach oder geboppelt. Die 
einfachen , darinn die Stände nur an einer Seite ſich bes 
finden, und folglich blos eine Neihe Kühe ftehen kann, 
muͤſſen fieben und eine halbe Elle im Lichten breit ſeyn; fle 
find in Eleinen Wirthſchaften gebräuchlih. Die doppelten 
Ställe, wo die Kühe in zwey Reihen in der Mitte gegen 
einander ftchen, fo daß fie die Köpfe einander zu kehren, 
find fo eingerichter, daß ſowohl zwiſchen beyden Reihen, ale 
hinter den Kühen an der Mauer ein Gang bleibt, gemei⸗ 
niglich 14 Ellen breit, und bey großen Wirthſchaften ſehr 
gebräuchlich. Der mittelfte Gang hat auf beyden Seiten 
eine Bruſthoͤhe, damit Feine Kuh überfteigen kann, vor 
derfelben find aber Ruhtröge, eritweder über dem Fußbo: 
den gelegt, oder im demfelhen eingemauert, angebracht, 
worein das Brühfutter gefhürtet, und Gras und Kraut ⸗ 
Blätter vorgelegt werden. Hinter den Kuben muß fovieh 
Pla bleiben, daß man an den Wänden ſicher und unge: 
indert herumgehen kann. Diefe Einrichtung hat einen 

Ar großen Vortheil vor derjenigen, wo die Kühe mit den 
Kepren gegen die beyden Seitenwände ftehen, fo daß nur 
in der Mitte ein b.eiter Gang zum Ausmiſten bleibe, 
Das Rutier kann Key diefer Art nicht fo gut vorgeleget ters 
den, und muſſen die Mägde immer zwiſchen den Kühen 
herumt riechen, der Ungeinlichkeis nicht Ju gedenken. Aber 
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bey der erften Art kann der Mittelgang-allezeit rein gehal- 
ten, jeder Kuh bequem eingefüttert, ‘oder das herausger 
tworfene Futter wieder hineingeräumer, au Stroh und 
Grummt weit bequemer in die Naufen geſteckt werden, 
Die Höhe eines Kubftalls foll wenigſtens 8 Fuß ſeyn, und 
kann biscauf ız Fuß fteigen. Fuͤr die Kühe werden feine 
befondere Stände, ‚wie für die Pferde, aber gewoͤhnlich 
am Troge Unterſchiede gemacht. Man rechner für jede 
Kuh 2 Ellen Raum in der Breite. Der Boden wird am be- 
ften mit fteinernen Platten oder Mauerziegeln ausgelegt, und 
gegen die Wändezu etwas abhängig gemacht, damit die Jauche 
bey Reinmachung des Stalls, durch die hin und wieder 
gemachten Löcher unten an den Wanden ablaufen Tann. 
Oben in der Decke werden Löcher, ohngefaͤhr eine halbe 
Elle ins Gevierte groß, eingefchnitten, über deven jedes, 
ein, von Brettern ‚ebenfalls ins Gevierte zufammenge 
ſchlagener Schlauch geführet wird, woran die Fugen wohl 
vertheerer find, der durch den Dachboden , bis an bie Kehl: 
oder. Hängbalken ; und von da über den Forft hinaus von 
Mauerziegeln, wie eine ordentliche Feuermauer, gehet, 
damit fidy der von dem Vieh, beſonders zur MWinterszeit, 
entſtehende Brodem durch diefe Schläuche oder Brode 
röbren, (f. dieſe) gleich als der Rauch durch eine Feuer⸗ 
mauer, binausziehen koͤnne. 

Rubfteine, find gemeine Feuerfteine, die von felbft durch 
langwieriges Tröpfeln des Waſſers durch und durch ein Loch 
befommen haben. Der Aberglaube bilder fich ein, daß fie 
für Kühe, die Blut melfen, gue ſeyn follen, 

Kuhle, f, Rolf. 

Kuͤkamm, (Alaunfiederey ) ein Sammer, der auf der 
einen Seite einem Beil, auf der andern aber einem ges 
wöhnfichen Hammer gleicher, womit das Klaunerz , sobald 
es aus den Bergwerken gebracht wird, zerfchlagen wird, 

Rufs, |. Rur. * 

Rukup » Buguf, (Orgelbaner) ein Orgelreaifter, das 
nicht viel werch, und noch ſchlechter als der Vogelge⸗ 
fang. (f.diefen Jit Es beſtehet aus = Pfeifen, wie der 
Ton des Vogels, wovon es den Namen bat, läßt. auch 
nur 2 Töne hören, welche eine Terz von einander entfers 
net find. 

Rulen, Ft. des creux, (Bergwerk) find Gruben im 
Btraunſchweigiſchen, Lehmfulen oder Lehmgruben. 

Kuͤlette, Eülerre, (Keffelicbläger) die 5 zuſammen⸗ 
gelegte Keflelfcheiben in einem Meſſingwerk, welche zu⸗ 
fammen auf einmal ausgetieft oder zu Kefteln 
werden. Sie nehmen.alle s an Größe ab, fo daß die aͤu⸗ 
Gere die gröfte,, die innerfte aber die Fleinfte ift. 

Rällmier, ein in Liefland uͤbliches Getreidemaaß. 4 
Kuͤllmitt machen dafelbft ein Loof, 83 aber eine Tonne aus, 

Rultivator, eine Gattung von Pflügen, melde bey 
Aufreißung der öden oder lange Brach gelegenen 
ſtark gebraucht wird. Er kann auch auf fteinigten und mit 
feifen Wurzeln angefüllten Boden gute Dienfte thut, 
Es iſt eine englifhe Erfindung, und man hat einfache und 
doppelte. Der Tragbaum des einfachen Kultivators iſt 9 
Fuß 6 ZoM lang, feine vorragende Schäfte mir mn 
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An diefen Schäften iſt das Karrentad beveſtiget welches 
a Fuß ı0 Zoll im: Durdmejfer bat, und = Zoll auf dem 
Umfange breit if. Die ganze Maſchine wird mit zwo 
aus einander geſpreitzten Hahdhaben, fo in den Traahaum 
eingelaffen find ‚: geleiter. Der Schart oder das Pflugs 
meſſer ift 184 Zoll lang, bie Spitze mit gerechnet: " Diefe 
Spitze iſt 9 Zoll lang umd = Zoll breit ; auf ihrer Oberflä: 
che hat fie einen erhatenen Kamm. Die gröfte Weite des 
Shares beym Hinterende ift 11% Zoll, am welchen ein 
fenfrechter 8 Zoll langer Stiel verniedter iſt. Der Stiel 
hat einen horizontal 7 Zoll langen Arm , welcher ſich ohn⸗ 
gefahr. 2 Zoll von feinem Ende ſenkrecht wendet. Diefer 
umgebogene Theil des Arms wird unten in ein Loch am 
Tragbaum eiugeſchoben, wo auch) eine lange Oeffnung für 
den Korizontalarm eingefehnitten ift. Er wird eben mit 
der Oberfläche des Tragbaums eingelaſſen, und mit einem 
ſtarken eifernen Ringe und mit einem Keil daran beveſtiget. 
An den Oberenden der vorragenden Schäfte find zwo ſtarke 
eifeene Klammern oder Halen eingeſchlagen, an welchen 
die Zugpferde, wie gewöhnlich, augeſpannt werden. Die 
doppelten Rultivators verfertiget man folgendergeftalt. Sie 
baben zwey Schar , die auf die: nämliche Art, als die 
bey dem einfachen Kuftivator verfertiget, aber .auf eine 
fehr verfchiedene Art an der Diafchine beveftiger find. Der 
Scharr des einfachen wird an den Tragbaum beveftiget, die 
beyden des doppelten aber find an zwey Miegel beveftinet, 
welche von dem Tragbaume abftehen, und an ihm mit 
‚Schiebleiften verbunden find,  Diefe Schiebleiften find in 
dem Tragbaum eingelaffen , wub pafim auf die Riegel. Die 
Schiebleiſten find mit Locher dlicchboßrer, wodurch die Nie: 
gel nach Belieben näher an den ‚Tragbaum, oder weiter 
von demſelben gefeßt werden können, je nachdem der Zwis 
fhenraum der Furchen größer oder kleiner iſt. Die Scha⸗ 
ren-werden an den abitehenden Niegeln mit eifernen Rin ⸗ 
gen und Keilen beveftiget. Die aus einander gefpreißten 
Handhaben werden auch auf dem Tragbaum veft gemacht. 
Das Karrenrad hat die Größe wie das am einfachen Kultis 
vator. Seine Achſe iſt ı Fuß 84 Zoll-lang, und hat 54 
Zoll im Durchſchnitt. Ste drebet ſich auf zween eifernen 
Stiften, welche an den abftehenden Riegeln beveftiget find. 
Diefe Riegel find an dem Tragbaum auf die nämliche Art 
-peveftiget, wie die Stiele der Schäre. An jedem Riegel 
ift ein.eiferner Haken eingefchlagen, an welche man die Zug: 
pferde anfpanner. Mit diefem doppelten Kultivator wer ⸗ 
den bey dem Pfliigen doppelte Furchen gemacht. Man 
macht die Erde damit fehr locket und vertilget auch das 
Unfraut in den Zwifchenräumen der Furchen. 

" Rümme, f. Rime. 

Kumme, f. Pfanne. 

Rümmelftein, Kuͤmmichſtein, (Bergwerf) ein 
Fruchtſtein, deffen Körner dem Kümmelfaamen ähnlich find. 
Gr wird in der Schweiz im Saltbal, auf einer Höhe des 
Pilatusberges, und dem Berg Albrich in Menge gefunden, 
ift aber außer der Schweiz nicht befannt. Er fieht aus, 
als ivenn er mit Kümmel beftreuet wäre, 


Kumpf 


Aummer, Ft. Repous, (Baufunft) auf einen Hau⸗ 
fen geworfene Erde, Semülle, utt, von einem einge: 
riſſenen Gebaude oder Grundgraben, von det aufgeworfe⸗ 
nen Erde, ſo beym Bau nicht wieder angebracht werden 
fan Das Wort ſcheint von dem franzoͤſiſchen Wort De- 
combres abzuſtammen — 

Rümmerer. (Jager) Wenn ein Hirſch duch einen 
Schuß, oder auf eine andere Artan dem kurzen Wildpret 
beichädiget wird, fo wirft er eutweder garnicht, oder doch 
ganz außer der Zeit ab, bekomt auch niemals ein teifes oder 
geſchicktes Gehoͤrn, ſondern behalt ein knotiges, auch wol 
wuũriges, unreif und unſormliches Geweihe Solche Hir⸗ 
ſche werden Kümmerer genannt“ Werden fie aber von den 
Hirten wol gar kaſtriret, che fie auffegen, ſo bekommen fie 
hernach Zeitlebens kein Gehörn. 

Kummer, Rommet, Kumme, CLandwirthſchaſt) 
ift eine von zwey krummen, oben etiwas breiten, unten 
aber ſchmaͤlern und geſchweiften Otücken Holz zuſammenge ⸗ 
ſetztes Pferdeſeug, welches von dem Sattler mit ausges 
ftopften Leder oder Leinwand überzogen, und den-Zugpfer« 
den uͤber den Hals gelegt wird, womit fie ziehen, weil 
vorn in denen auf beuben Seiten eines jeden Kummets ber 
finblichen eifernen Ringen die Beuſtketten, an dieſen aber 
die Halt ⸗ und Deichfelkerten, beveftiget find. An den 
Seiten find die Stränge mit den Seitenblättern oder 
Reurfiheiten,, fo an det Ortſcheite der Wage gefchleift 
find, angemacht. &ie muͤſſen gut anpaffen und gut mit 
Wolle oder Haaren ausgeſtopft werden, damit ſie den Hals 


der Pferde nicht . "Auf dem Kummer: zwiſchen 
ben beyden it die fiehenden Kummethoͤrnern ift eine 
lederne Dede genehet, welche verhindert, daß das Regen⸗ 


waſſer das Kummer nicht durchnetzet. Es wird die Kum⸗ 
metkappe genannt. 

Rummetfappe, f. Kummer. - 

KAummfaren.. In einigen Gegenden wird ein Karen, 
ber mit zwey Mädern und einem Kaften verfehen ift, um 
Schutt oder dergleichen wegzuſuͤhren, alfo genannt. Am 
uͤblichſten führt aber ein großer Schiebfarrn, worinn Kalks 
feine und andere Baumaterialien geführer werden , dieſen 
Namen, und heißt in Oberfachien eine Radebärge, 

Rummt, f. Rummer, 

Kumpe, — sk 56 

Aumpen, (Walkmuͤller runden hölzernen Trdge 
in einer Waltmühle, worinn das Tuch lieget, wenn es 
seftampfet oder gewalket wird. Es find in einem Eichen» 
baum, nachdem er erft befchlagen, mehrere Loͤcher neben 
einander ausnehauen, vorn haben fie eine etwas zit kelför⸗ 
mig abgehauene Fläche, hinten aber iſt die Seite des Lochs 
ſenkrecht, oben fit das Loch etwas weiter als unten, und 
folglich etwas fegelartig. F 
hlenbau) Getriebe, deren Stöde, um 
mehrerer Stärke willen, in die Wellen eingefchnitten wers 
den. (ſ. Getriebe) 

Aumpf, ein kleines gezahntes Mad, oder eine Art eis 
ferner Walzen, welche mit Aushöhlungen und Stäben ver» 
feben, in deren erſtere die Zähne eines ‚andern Rades ein: 

green, 


a 


einem Stiel, damit die 


: Kumpf 


greifen „3. B. in-einer Winde, wo die Getriebe von dieſer 
Art aus dem Ganzen gemacht find, anche; 


Zumpf, PR ein. ee FR 
Kum ashaltung, Koch) wenn man von 
dem weißen Sommer oder Winterfopffobl, oder T 
kraut 


ten F 

lichte theilt „ diefelden in Waſſer 

ter fis kalt geworden, in kleine Faller, 

mel, Dil, Waholderbreren ic. einlegt und gäßren läßt; 

welches nachher in der Küche zubereitet und als ein gut Ef: 

fen aufgetragen wird. } eye 
Kunfel, f. Spinnroden, Roden und Wocken. 


ne Köpfe: in el ee 
Si Küms 


Buntelpip, in Niederfahfen, beſonders im Dithmar⸗ 


ſiſchen eine weiße Oräsrurft,. 

Runft, die Geſchicklichkeit nicht allein eine ſchon bekaun ⸗ 
te Sache nad) zu machen, fondern auch ſelbſt etwas neues 
zu erfinden, und mic Fertigkeit zu Stande zu bringen. 
Die Künjte werden 1) iu gewiſſe und ungewiſſe einge: 
theite, durch die erſten verfteher man, wenn man durch 
Fleiß, Materialien und Werkzeuge, das gewiß zu Stande 
bringet, vas man ſuchet, 4. D. ein Zimmermann, We: 
5er 10. Ungewiſſe ſind die, men man feinen Zweck beyals 
lem Fleiß doch verfehlen Peg 3 D. die Nedefunft, Apor 
theferfunft ic. Man fie auch in freye oder edle 
und unedle ein, zu den erſten gehören die ſt, 
Malerey u. ſa w. zu den letztern gehören die gemeinen ein · 
nal Ey 

anft, Wallerfeige, (Bäder) ein Kaſten mit einem 
Boden vom Draht, wodurch das Waffer von dem genetz ⸗ 
ten Weiten twieder weggefhafft wird. Die erſte Benen- 
—— er in beipzig, die zweyte iſt an den mehreſten 


fteben bleiber, 
. Kunitsebeiter, Fr. Mineur, qui a ſoin de laMachi- 


ne hidraulique, ein Bergmann, der unter Auſſicht des 
Kunſtſteigers die am Kunftgezruge vorfallende Arbeit ver 


richtet. 

Runfft ausfchuben, Fr. lever le cuir, (Bergwerk) 
das Leder vom Kolben loeſchneiden. 

Kuͤnſte, fe. Schwengeltünfe. . 

ZTunſtfaͤrber, ein Name, welche fid die neuern Schön: 
faͤrber oder Waidfärber anvielen Ortengeben, weil ſie meh⸗ 


” rere und ſchoͤnere Farben hervorzubringen wiſſen, als bie 


gemeinen Färber, welche anfänglich nur ſchwarz faͤrbten, 
und daher auch Schwarzfürber genannt werden. 

Kun ſifaͤuſtel, — ein eiſerner Schlaͤgel mit 

inge an die Kuuſſſchloͤſſer anges 

trieben, und die Saͤtze aufgefchlagen werden. 

Kursfifert, ( Dergwerf) dasjenige Fett, fo gebraucht 
wird, die Kunſt auf einem Bergwerk an den Pfannen, 
Zapfen und Buͤchſen einzufhmieren, damit fie deſto leichter 
gehe. Sonſt machte man diefes Kuuſtfett aus Harz und 
ö Tedjnologifches Woͤrterbuch il. Theil. 
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Oel, welche mit einander zuſammen geſchmolze 
Jetzt hat man feit 1748 — ge 
Sn —— 
— — TER — 

Kunſtfeuer ei ia an ang und 

m i in 
——“ dann abgebrennet werden. Ch. Feuer⸗ 


Kunſtgeſtaͤnge, ſ. Kunſtſtangen 
Kunſtgezeug, Kunſt, Fr. Machine hydraulique 
(Bergwerk ) eine Maſchine, wodurch das * 
Gruben gehoben wird. Sie beſtehet aus vielen Hauptthei 
fen, als: einem Kunſtrade, 13 bis 26 Ellen hoc) über 
das Kreuz; eifernen Zapfen, davon wenigfteng einer ein 
fruimmer; der Rorbftange; dem Korbe; den Kunſt 
ſta Anſteckkiel; Kolben; Kolbenroͤhren und 
Aufſatzroͤhren an jedem Satz u. a. m. Dieſe Maſchine 
ſoll Archimedes auf feiner Reiſe nach Eghpten erfunden ha⸗ 
haben, wo ſie zuerſt ſoll gebraucht worden ſeyn. 
Runſtgraben, Fr. le Canal, (Bergwerk) bie Grs- 
ben, wodurch die Aufſchlagewaſſer in einem Bergwerk auf 
das Kehrrad aus Heinen Bächen, Quellen u. dgl, geleitet 
werden, In diefem Zall twird zur Breite eines folden 
Grabeus das gehoͤrige Maaß gegen den Berg abgegeben, 
und man läßt ihn auf einer Tiefe von 3 Fuß ausgraben, 
fo, daß er auf beyden Seiten etiwas Donlegig wird oder 
eine fchiefe Fläche erhaͤlt, dergeftalt aber, daß man aufder 
Seite nah dem Thal zu, bie vierecfigt ansgeftochene Nas 
fen auffegt, und darauf den ausgegrabnen Grund wirft, 
aber auch zwiſchen zwey Pfählen, an den Orten, mo eine 
Vertiefung it, etwas Bergein fahren fAßt , damit der Gra⸗ 
ben die gehörige Tiefe und eine Brust befomme. Erfordern 
es die Umftände, befonders Flüftiges Geftein, fo mauert 
man diefen Graben aus, und ſtampft Letten darauf, ſo— 
wohl an den Seiten, als auf dem Doden. Da aber, wo 
man den Graben über Höhlen, oder andere Vertiefungen 
führen muß, legt man hölgerne Geriune an, oder um die 
er! eines folhen Fluters zu erfparen, führe mar 
das Waſſer über gemauerte Bogen in fteinernen Gerinten 
fort. Diefe Gerinne mache man aus Quaderfteinen, und 
verſieht fie unten und zu bepden Seiten, zwiſchen ihnen 
und der Mauer, mit ı Fuß dien Ketten, welcher mit 
Waſſet begoifen, wohl zerſchlagen und mit Cchippen $ 
aud) 4 Mal unter einander gearbeitet wird. Diefen alfe 
gar gemachten Letten ftampft man mit Stößern an die Sei⸗ 
ten und unter bem Boden des fteinernen Gerinnes veſt zu⸗ 


ammen. 
: Zunft führen, Fr. Creufer un Canal, (Berg 
were) die Erde ausgraben und ein Bette errichten, daß das 
Waffer auf die Kunf läufer. . - 
Runftbändler, Bilderbändler, Leute, die mit Ku⸗ 
pferftihen, Landkarten und andern Kunftfachen handen, 
Es geben ſich gemeinigli mit diefem Kandel gebohrne 
ae > 7% ab, oder dergleichen Kunſthaͤndler werden Nürn« 
©s$ berger 
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herger genannt, weil auch die fogenannten Nürnberger 

Waaren bey ihnen zu befommen find. e 

Kunſthaͤngen, Fr. batir une Machine hydraulique, 
Bergwerk) die vorgerichtete Theile eines Kunftgezeuges 

ıfammenrichten, und inden Stand fegen, daß die Kunft 
le Waffer hebet. 

Kunſt bat den Sub verloren, Fr. la Machine hy. 
draulique devient impaiffante, (Bergiverf‘) die kaſt ift 
zu groß worden, daß die Kunſt folche nicht mehr heben 
‚ann. i 

Bunftkabinet, ſ. Cabinet. 

Runfttammer, ein Zimmer, in welchem nicht nur al— 
lerley Werke der bildenden Känfte, fondern auch Aberhaupt 
fünfliche, zum Bergiyigen gereihende, und ſehengwuͤrdi⸗ 
ae Arbeiten aufbehalten werden, wie 5 B. in Berlin, 
Dresden u. a. m., wo dergleichen in großer Menge anzus 
ireſſen, und aud) jedem Fremden auf Verlangen gezeiget 
werben, (K auch Cabinet, Münz: Medaillen: und Natu⸗ 
ralientabinet) 

Kunſtkollert, ſ. Kollern. 

Kunſtleder, Fr. le euir, das Leder, womit der Kol⸗ 
ben am Kunſtgezeuge benehet wird. 

Kuͤnſtler, eine Perſon, die die Geſchicklichkeit beſitzt, 
ſowohl aus eig.ner Erfindung , als auch nach Muſtern und 
Vorihriften etwas zu machen. Der erftere iſt ein Kuͤnſt⸗ 
fer im eigentlichen Verſtande, da fein eigen Genie die kunſt⸗ 
liche Sache hervorbringet, und er diefelbe nicht allein felbft 
entwirft, ſondern auch verfertiget. Mom hat unter deren, 
die ſowohl fiir die Nothwendigkeit, als auch Bequemlich⸗ 
keit der Menſchen arbeiten, verfhiedene Künftler; dar: 
unter vorzüglich die Bildhauer, Maler, Kupferftecher, 
Wachspuffirer, Gipegießer und viele andere mehr gehören, 
die nicht allein blos mehanifh arbeiten, fondern auch ihre 
Brelenträfte anftrengen müffen, um ihre Arbeiten nad 
den Geſchmack der Kenner zu verfertigen, 

“= Rünftlich. Fr. Artificielle, (Maler) Man unter: 
ſcheidet in den Gegenftänden der Gemalde zweyerley Far⸗ 
ben, die natürliche und kuͤnſtliche. Cf. davon unter dem 
Artikel Farbe der Maler) 

Rünftlich verfertiger, $r. fait artitement, (Ma: 
fer) was mit Einficht, Wit und Geſchicklichkeit verfertiget 

orden. —— 

KRunſt liedern, den Kolben mit Leder benehen, und oben 
darauf ſtatt der Ventile beveſtigen. 

Runſtpfeifer. So werden in manchen Städten die pri: 
vilegirten Stadtmuflfanten genennt, Sin einer großen 

Stadt, die in Quartiere eingetheifer ift, {ft in jedem ders 
klben ein privilegirrer Stadtmuſikus, der alle in dem Vier: 
tel vorfommende Muſikaufwartungen durch feine Leute bes 
forgt. Rein deräleichen Runftpfeifer darf in dem Revier 
eines andern Mufitaufrvartungen annehmen. 

Runſtrad, Fr. la Roue de laMachine hydräulique; 
(Bergwerk) ein Wafferrad an einem Kunſtzeuge, welches 
{m Durchſchnitt nach Erforderniffe 14, 22 bis 26 Ellen 
hoch iſt, mit einem doppelten Kranz, in welchen die Schaue‘ 
feln eingefchoben werden, und mit einem Boden imvendig 


Runfift 


am Kranz werfehen iſt, welches, wenn das Waffer darauf 
gelaffen wird, die ganze Mafchine des Kunftzenges in Des 
wegung ſetzt. Es iſt entweder oberfeblächtig, wenn das 
Waffer von oben herunter in die Schaufeln fällt, oder un: 
terfhhlächrig, wenn das Waſſer nur die Schaufeln be: 
währt, fo weit fie darinn waden, oder doch nur fehr nie 
drig darauf fällt, 

Runfteinge, (Bergwerf) eiferne Bänder oder Schie⸗ 
nen, welche an die Anfagröhren,, Steckel und Anftedel: 
—* Welle des Kunftrades und das Kunſtgeſtaͤnge geleget 
werden j 

Bunftfhächte, (Bergwerk) diejenigen Schächte , wel⸗ 
he zur Mafferlofung angeleget werden, und blog dazu die⸗ 
nen, um die Wafler durch gewiſſe Maſchinen, die mat 
Künfte nennt, ans den Gruben zu fchaffen. 

‚Runftfchächte anzugeben. (Bergwert) Man be; 
ſtimmt nad) Gelegenheit und Befchaffenheit der Umftände 
den Ort, der in Ruͤckſcht auf die Wafferfunft, die zu lo⸗— 
fenden Waſſer, und die Gewinnung der Erge der vortheil: 
baftefte it, und merft dabey, wo möglich, auf das, was 
bey der Angabe der Schächte (f. diefe ) angegeben wor · 
den, auch fiehet man darauf, ob der Schacht auf einen ges 
wiſſen Punkt in der Erde treffen foll, den man am Tage 
angeben muß. Damit aber die etroa ſchon gebaute Kıum- 
fte bequem in dieſen Schacht eingeſchoben, oder die Waſſet 
zu den Kunſten unter der Erde in denſelben geleitet werden 
Fonnen , fo ſiehet man ſich vor, daß man denſelben nicht zu 
body, fondern gerade in der Höhe anſetzet, in welcher die 
Künfte eingefchoben , oder die Aufſchlagwaſſer demfelben zu⸗ 
geführet werden follen. Die Breite eines ſolchen Schachts 
ift von 4 bis 14, und die Länge von ı$ bis 4 Lachter. 
Die Abteufung ift feiergerade, ſobald fie aber auf den 
Gang tomt, geher fie flach nieder. 

Bunfifchlöfler , (Bergwert) die Enden der Kunft 
fangen an den Seiten der Saͤtze, (ſ. dieſe) fo dergeitalt 
eingeſchnitten find, daß eine Stange in die andere wie eis 
a. * und mit 7 ken paffet, daß fie veſt zus 

mmenbalten, wenn fie aufs und niedergejogen und ’ 
ben werben. — — 

Runftflangen. ( Bergwerk) 1) Die Stangen am 
Seldgeftänge, Cf. diefes) welche in Schwingen (f. dies 
fe) mit eifernen Spindeln angemacht find, und hin und 
ber gefchoben werden. 2) Die Stangen, daran der Kols 
ben beveſtiget it, durch melche diefer in der Kolbenröhre 
auf: und niedergefchoben wird. 3) Die Zugftangen, wel · 
he an einem in den Kunſtſchacht gerichteten Kunftgezeug 
auf den Leutungen fchichen. ®r. Perches dela Machi- 
ne hydraulique, 

Aunftfteiger, $r. le pourvofer de la Machine hy- 
draulique de la mine, (Dergiverf) der Auffeher über 
die Kunſtgezeuge bey einem Berggebaͤude, welcher beſot 
get, daß die Kunft im richtigen Stande erhalten, und 
wenn etwas daran mandelbar wird, ſolches nieder in ges 
hoͤrigen Stand geſetzet werde; in foldyer Abficht darauf ber 
dacht iſt, daß die dazu gehörige Nothwendigkeiten im —* 


Kunſtſt 


—* — Set Er — ne — daß bie Kunſtatbei · 
ter ih) 

Zunfflüd (il 8co Sebenöinen Cifenhütee) Diefes 
beſtehet im der Vorrichtung des Heerdes eines 
re daß die Theile deſſelben gegen einanger das 
zichtige Der Altuip haben, und die Form gehörig geleget 
werde. Denn beydes befördert hauptſachlich ein glückliches 
Soahmelzen, fo wie, wein ein Fehler hiebey vorgehet, es 

gar nicht von ftatt gehen ann. 

RKunſttrummern, (Bergwerk) die in den Schacht 
—5 zwo Reihen Kunſtſtangen, welche von dem 

unitwere beweget, und auf und wieder in den Schachten 
gezogen werden, wodurch das Etz zu Tage gefördert wird, 
aud die Waſſer aus den Gruben geheben werden. (f. 
Kanftftangen, Kunſwerk) 

Kunſtwinde, (Bergwerf, Windenmacher ) eine eifer: 
ne Winde, mit welcher auf den Bergwerken die Schwin ⸗ 
gen und Kunftitangen und die —* ram fan: 
amengeltvecter werden, 
—— und dem 


der Kunſtſtaugen abgemeſſen 
RER —* we * * die rg —* * 
di das z mie u ſenk⸗ 
et. Darf = 8 dem ßkamm oder Schloß 


‚am die Ha 
fi 


und zwey eiſernen um das 
große Schwinge oder Kreuz, wo der. Erna A pe ger 
Er foll, gefchlagenen Schurzen (eiferne Ketten) zu: 
fammengeftrectt. Zu dieſem Behuf wird das Gehaͤuſe der 
Winde durch einen Ring mit einer Kette (Schutz) um 
die große Schwinge vor der Naditube , ober, um die ins 
ge im Kreuz, gebänget. Die Stange der Winde wird 
vun den gegenſtehenden Ring mit einem eifernen Schurz, 
Kette ) daran ein Hafen i nn um die letzte Kunſtſtange ge: 

— und darauf der Kurbel der Winde umgedtehet, 
die große Schwinge oderdas Kreuz mit dem Kunft: 


mit Gewalt zufammengezogen wird, daß mar die 
Pr einfehließen ann, woruber oft sine ſolche Win ⸗ſaͤrbet iſt 


1 in Fi ** ſelbſt ‚ae — 3 
langen en, wie n u 

: Mahne arrifen in das Getriehe des ‚in dem 
beñndlichen Stirnrades, welches durch ein Getrie⸗ 
„woran die Kurhel ſectt, in Bewegung geſetzt wird. 





— 

le ae (he zu A 
Fan hen werden. * dieſen —— — das Rad 
mit feiner Welle, dag — et ber krumme 3a, — 
oder die Rurbel, die unterſchiedenen Röhren oder 
als die Aufſatzroͤbren un. Zusatehe, die Kolbenesb, 
ren, die Schacht » Zug · und Rol — Die Role 
ben ſelbſt und audere f. davon alles an 
feinem A Bi ; r 

e, iermaaß oder Faß von beſtimmter Größe, 
ohugefahr das, was in Meißen eine Kufe ift, indem fie 2 
Fab * Tonnen, 16 Oehmchen oder 384 Maaß oder 


eg der Stauen Farbe zu 


=. —— und beſonders 83 kuͤpe wode 


(be, von Judigo bereitet, genau beſchrieben 
2 Büpe ofen, ‚er vi {it des 5 - le 
biefen ) die rechte ird, einer trei 


ve * zu um ſie nicht — ober | 
ben zu laffe 


Ze en anfeten, an anſtellen, Fr. i Cure, 
(ann) De Barbenbeite Jar Sape ¶ dieſe ) zu 
Küpe, auf der, ein en, bie N im J 
zum Farben einlegen. 
Rüpe, auf der, zuferzen, zumachen ‚die Kuͤpe, wel: 
che durch den Gebrauch ihre Farbencheilcyen me veleren 


„ durch. feifhen Indigo oder Waid wiede 
ve Rüpe ausfibch, ale Basbenrpeichen vurd I Bas Hr. 


ne 
— A Ar Br. pallier, die Brüße ber Küpe 
mit der Krucke unter einander rühren, 
Rüpe, Die, komt in Teieb, fie fängt an zu 
Kuͤpe erbole fich, wenn ir entweder ſchwarz 
den, oder a nahe geweſen iſt, ne 


efteller wird 
* feifcbe, eine Kuͤpe, woraus noch weilte 
Röpe res 
! Gebta 
—9 Fe —— ein 1 Baier 
fie unter 


ande werben iann, muß ‚man, fie 
kn Ren, 9b see Sun ine 


508 Küpe 


Schönfärbets, ment fie beftändig zur Faͤrberey kann ge: 
Brauchet werden, welches denn bey den Färbern eine Rüpe 
führen, genannt wird. 

Rüpe gebet ducch, — FIr. putrefaßtion, 
perte totale des Caves, der gnzliche Verluft der Küpe, 
der aus Mangel an Kalk entitehet. (ſ. Küpe) 

Rüpe geber fü, Fr. Cuve vient ä doux, der Zu⸗ 
ftand der Kupe, da fie wenig oder gar Feinen Kalk bekom ⸗ 
men bat. 

Kuͤpe giebt ein mageres Blau, wenn wenig Parken: 
theilchen in der Brühe find, fo daß die Waare lang darinn 
fiegen und oft wieder hineingerhan werden muſte, wenn 
fie dunkel gemmg gefärbee werden fol, 

Ruͤpe bar eine fette Lauge, bie Brühe hat viel Far⸗ 
bentheilchen des Indigs bey PR 

Kuͤpe bat eine gute Blume , ein Kennzeichen, daß 
bie Küpe angefommen, d. i. gut wird; wenn naͤmlich der 
Färber mit der Krüde ſchneil auf den Boden ftößt, und 
ſich ein fchöner kupſerblauer Schaum erhebt, welcher von 
Beſtand ift und nicht gleich wieder zerplatzt. 

Rüpe bat Schaden gelitten, wenn der Färber ihe 
zu ſpaͤt oder zuwenig Kalf gegeben hat, und hierdurch fchon 

um Theil der Indigo oder Waid in die faule Gährung 

bergegangen ift. 

Aüpe in den Trieb bringen, der Küpe nachhelfen; 
entweder dadurch , daß man fie erwärmt und fleißig auf: 
rührt, oder, wenn fie zw viel Kalk erhalten hat, ihr ein 
Bibret (ſ. diefes) giebt, und das Treiben oder die Auflör 
fing der Barbeningredienzien beſordert. 

Tuͤpe iff angefommen. Diefes.zeiget den Zuftand der 
Küpe, wenn die Ingredienzien ſich hinlaͤnglich unter ein 
ander aufgelofet haben, fo daß das Treiben aufhört, und 
die Farbenbrühe eine ſchoͤne dunkelgelbe Lauge befomt, wors 
inn ſich blaue Indigadern fhlängeln. 

Bäpe ift zuruͤckgeſchlagen Fr. Coup depied, wenn 
ihr mirten im Treiben zur Unzeit Kalk gegeben worden, 

:Rüpenblau, bie blaue Farbe aus einer Küpe, womit 
Zeuge gefärbet werden, es fen nun, daß die Küpe aus 
aid oder Indigo beſtehe. (f. Küpe) 

Büper, f. Rieper, j 

: Rüpern, (Zucherfiederen) die Formen mit Spielen 
von Span belegen, und wie ein Faß mir Bänder bebinden; 
fonft wuͤrden fie, da fie fo vielmal in die Hände genommen 
werden muͤſſen, leicht zerbrechen, ' 

Büpe, ſchwarze, Beinen sufärben. (Färber) Man 
nme 3 Mäfchen gute Weitzenklehe, läßt fie in weichem 
Waſſer ı Stunde fieden, denn laßt mandie Brühe in einen 
Korb in ein Gefäß laufen, daß die Kleve zutickbleibe, Dann 
thut man die Kleye wicder in den Keffel, gießt mehr Mafı 
fer darauf und läßt fie ſieden, bis man genug Brühe hat. 
Dann nimt man ein Drittel foviel Erbfen, als man Kleye 
genommen hat, läßt diefe Im Waſſer fo lange fieden, bis 
man fie zerdruͤcken kann. Hlerauf thut man etwas jerrier 
benen Sauerteig in die Erbfen, und fhüttet es mit einan ⸗ 
derin das Gefäß zur Brühe, biezu 9 Pfund Schleiffchliff 
und 4 Pfund deilſpaͤne. Wenn das Gefäß vol ift, fo 


Kupfer 


ruͤhret man es wohl um, und läßt es acht Tage fichen. 
Will man daraus färben, fo muß man das Peinen erft 
gallen, :d..t. durch Gallaͤpfel Waſſer Heben. Alsdenn ſchoͤpft 
man ſoviel Farbe, als man noͤthig hat, aus dem Gefaͤße, 
und ziehet die Waate dur, denn wieder durch die Gallus⸗ 
brühe, und fo wechſelsweiſe durd) beydes, bis es genug ges 
farbet und ſchwarz iſt. J 

Kuͤpe ſteht gut, Fr. cnve en oevre, wenn fie voll 
fommen indem Zuftande ift, daß man darans färben kann 

Alpe ftebt ſchwarz, verſchwaͤrzt, febarf, fuch⸗ 
fig, Fr. cure uſee, roide , rebutee, - derjenige Zuftand 
der Küpe, wenn fie zuviel Kalk beformmen Hat. 

Rüpe treibt, $r.cuvefourde, ift der Zuftand der Kür 
pe, da fich die Barbeningrediengien gegen einander aufföfen, 
und die Farbenbrähe trübe machen. 

Alpe verfchäcfen, ihre Kall geben, wenn fie ange 
tommen it. Zuweilen bedeutet es auch, Ihr zu viel Kult 
geben. 

Rüpe verfpeifen, $r.donner le pied, le r&prandre 
le chaux , der Kuͤpe Kalk geben. - 

Küpe verwärmen, eine alt gewordene Kuͤpe warm 
machen. 

— wegſchlagen, die Farbenbruͤhe derſelben weg · 
titten. 

Rüpe wird matt, Er. fleuve qui fouffre, wenn man 
eine Küpe fchon zu lange geführt hat. > 

Rüpe ʒiſcht, Fr. Cremer, friller. Wenn fie im Durch ⸗ 
gehen it, CS. Küpe- gehe durch) und man’ ftoßt mit der 
Krüde hinein , fo ſteigen gräulichte Schaum! auf, bie 
mit einem Geräufch zerplagen, 

Kupfer , (Bergiverf ) ein rothes Metall, das im Bru⸗ 
dye weißlich ift, und nach feiner befondern Schwere den 
"fünften Platz unter den Metallen einnimt. In Abſicht 
der Härte komt es dem Eifen am nädhften, und hat auch 
nad) diefem Metall die gröfte Elafticität, allein es ift zäger, 
als das Eifen und hat einen Klang, zumal wern es mit 
Zinn verfeßt wird, Man findet es gediegen auch in Erzon 
beynahe in allen Ländern, worunter aber dem 
fen, Norwegiſchen und Ungarifchen der Vorzug 
tet. Das Kupfer wird nur bey einer ſtarlen Ginth flugig, 
wenn es durchgehende rorhglübend iſt. Es läßt jich vor 
dem Schmelgen unter dem Hammer ſtrecken, und daher 
kann man es wie das Eifen glähen und fchmiven, Sim 
Fluß hat es eine blaugränliche Farbe, Es leider aber in 
dieſem Zuftande ſchlechterdings Feine Näffe, denn es ſchlaͤgt 
alsdenn mit aller Gewalt um ſich, zerſchmettert das Yms 
ftehende und zündet es fogar an. Gluͤhen und 
Schmelzen gehen zwar gleichfalls Theile in Rauch auf; den - 
* Verluſt aber leider es durch die Schaden, Si⸗ 

ndern ſich beym Gluͤhen, Schmiden und Abtkfhen ap, 

und ſehen wie graue Schuppen aus, werden aber nach dem 
Abkuͤhlen im Waſſer roͤthlich. Inder Luft und in andern 
flüßigen, vorzüglich, aber faureu Körpern fest fich auf die 
ſes Metall ein grüner Roſt, der das wichtigfte Beſtandtheil 
des Grunſpaus it. · uchengeſchirre muͤſſen daher verunnt 
werden, mm dieſen ſchaͤdlichen und: giftigen Auewuchs zur 

tuͤck 


— — nn! 


Kupfer 


Seh den micheejten ıurallifchen Düikhete 


ruͤck {u halten. J 
ein na Deftandrheilu Drum 


! nie aus dem Kupſet din weißes 
Din A em Sukven —* aber färbt pr gelb. Durch jehe 
Kupfer Glockruſpeiß. 


tinen Zufag von Zinn wird aus dem 

Kupfer, altes, neu zu machen. (Kupferhammer) 
Dan’ zerbricht das alte Kupfer In Stücken, und alsdenn 
fahr es anf zweyerley Arc gefchmolzen werden, entweder 


von ſchwiden will „ fo. bringes man die Stuͤcken wenn ſie 
noch) fehr warm find, mit. Zangen auf den Ambos und 


verfchmo k alte ſammlen di 

Eradten „und ſchicken ſolches uach den Kupferhammern, 

auf den Zentner „wird ihuens Pfund Abgang gerechnet. 

22 ar wird von — ——————— wie nn 
eerbe komt, erhalten, und denn beydes eingeſchm 

¶ ſKupfer ſchmeizen und Schmiden) 

Kupferaſche. (Supferfanmer) 1) Kleine Körner, 
roelche bey dem Kupfergarmachen ‚ wenn der Heerd abge⸗ 
hänget und rein gezogen it; wie ein zarter Megen zuwei⸗ 
len; 6 bis 9 Zoll in die Höhe ſpringen und augen am Nans 
* liegen ig Bl rn —* — * — * ſolcher 

it mit einer e und faͤhtet. 2 e zar⸗ 
ten Theilchen vom Kupfer, welche ſich bey def 


Iben beym Haͤmmern ablöfen, Tigentlich klarer Kupfer: - 


mmerfchlag, der auch Kupferbraun genannt wird. 

Bupfer auf Meſſing zu probiven, ( Scheidefunft ) 
zu unterfuchen, wie viel Zuwachs das Kupfer und der Gall: 
mey erhält, wenn es zu Meſſing gemacht iſt. Diefe Pro 
be zu maachen,, nehme man 16 Lorh Kupfer und ſchiage ſol ⸗ 
es zu dunnen Blechen. Alsdenn feuchteman ı2 bis 16 
Loth Flein gerichenen Gallmey, und zwey Handvoll zart 
geſtoßenne Kolen mit Waffer an, und menge beydes gut uns 
ter einander. Nun macht man ineinen Tiegel eine Schicht 
von diefem Pufver, die nur einen Finger dick iſt, darauf 
aber, lege man eine Reihe Kupferbleche, und fo mache man 


Kupferh 


4 andere, u alſo, daß der Tie⸗ 
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ug 
Cementkupfer machen. (f. 
upferbergwerf, Kupferzeche, K 


= 
a 


Dieſes iſt ein mi genes Kupfer, 
Zuweilen beſtehet es aus runden einzelnen —— eine 


getrieben 
werde, und man wollte den Teft ohne bleyiſche 
frifhen und abfaigern, fo wuͤrde ſolches zwar angehen, aber 


alsdenn auch viel Silber im Kupfer zuruck bfeiden ; und wenn _ 


bie Werke, fo wie fie aus dem Friſchen kommen, gleich 
vertrieben werden, f6-erfolgt ein ftarfer Rupferblick, d. f, 
es zeuget fich viel Kupfer, weil in ſolche Tefte nice ſoviei 
Die gezogen ; wie bey denen Kupfern erfordert wird, in 
dem Friſchen oder Schmelzen aber foviel Bley verbrannt 


e men; folglich das Kits 

pfer richt hinlänglich in dem Teft einziehen kann, fondern 

- => bleibet, und durch Blicke bey dem Schmelzen 

v 

— — 5 u de * melange de 
18, (Bergiverf) d onen, j 

geb und Slaun Bauten, ee ei ei 

a 


nge 
Aupferbihte, $r. Fleurs d ivre, (Bergimerf 
ein eithes, faft wie — hr — 
in kleinen Knoſpen beſtehet. 
Sses; Kupfer⸗ 


\ 


510 Kupferb 


Rupferbrand, (Berawerk) ein ſchwarzes reiches Ru: 
ofererz, welches ehemals zu Jilmenau gebrochen wurde. 

Kupferbraun, ſ. Kupferaſche. 

Rupfer brechen, Ft. rompre le cuiste noir, [6719 
piechammer )-das Schwarzkuoſer, wenn es zuvor erbilzt 
it, ineinemm dazu gemachten Geruͤſte, da es holt lieget, 
mit Stüden Eiſen zerſtoßen, oder mit Fauſteln zer: 
ſchlagen. 

Zupferbrecher, Ir. Machine fervant à rompre le 
euivre, (Kupferhammer) ein Stempel, ungen mit einem 
fcharfen Eiſen, der in die Höhe gezogen, und wieder los ge⸗ 
kaffen wird dag; er mit Gewalt auf das hohlliegende Schwarp- 
Eupfer falle und folhes zerbreche. ß 2 

Bupferorecher, (Kupferhurte) eine Mafhine, mit 
welcher auf den Saigerhutten die Scheiben des filberhalti« 
gen Schwarzkupfers vor dem Friſchen in Süden zer⸗ 
ſDlagen werden. Der Kupferbrecher iſt wie der Stempel 
eines Johmwerks, der unten ein ftumpffpiges Eifen, bie 
Kanne genannt, hat, welche in die, wie ein Y augge⸗ 
hauene Unterlage (Sattel) einfällt, In dem ansgeböhl- 
ten Raum V des Satiels, wo der Stempel wechſelsweiſe 
einfällt, werden die Kupferfheiben von der Kanne zerſto⸗ 
Gen. Der Stempel wird von einer Welle vermittelft zweyer 
Rollen aufachoben und niedergelaffen, i 

Bupferbrecherofen. (Kupferhitte) Diefer hat die 
Brfchaffenheit wie ein Seigerbeerd, (1. diefen ). und iſt 
mit Saigetſcharten (f. dieſe) belegt. Auf ihm werden 
die großen Kupferkoͤnige geglühet , und hernach bey dem ⸗ 
felken auf dem Boden, der mit alten Gaigerftücen belegt 
it, in Stüden zerfchlagen. 

Kupferdörner, Fr. Dechets de liquation, ( Rupfer: 
hammer) die Stüdten Kupfer, worausdas Bley und Sit: 
ber ausgeſaigert if. . 

Kupferdruck des Kartuns, (Kattunmannfaftur ) eis 
ne englifhe Erfindung, deu Kattun anflatt hoͤlzerner Fors 
men mir geftohenen kupfrruen Platten abzudruden, De: 
fonders das foaenannte Englifchblau. „Die Abdtuͤcke find 
jwar fehr fchön und beſſer als die mir hölgernen Formen, 
aber man farm auch nur Mufter von einer Farbe abdru: 
teen ; oder wenn man ben Kattun nach Art der hölyernen 
Formen mit Pafler Cf. diefe > abdrucken wollte, fo wuͤrde 
€ mit vielen Schwierigkeiten und Koften verbunden fern, 
welches den Preiß des Kattuns fehr erhöhen würde. Das 
Drucken mit der Kupferplatte geſchiehet, fo wie bey den 
Kupferſtichen, miteiner Preſſe, die das nämliche ſeyn muß, 
tvas bie Kupferftichdruckpreffe iſt, oder doch wenige Abwei- 
hungen haben muß, woraus zur Zeit noch ein großes Ge⸗ 
heimniß gemacht wird. . 

Kupfer drucken, die Kunſt eine aeftochene Platte 
auf Papier abjudructen. Das Papier darzu muß fein amd 
wenig geleimt fenn. Die Kuoten werden mit einem Holʒ 
daraus genommen, und bie Stelle, wo ineinent Portrait 
das Geſcht binfommen Toll, noch mit einem elfenbeiner⸗ 

"ten Zahn aeglättet. Hierauf wird es, wie beym Buch: 
drucken, angefenchtet. Die Kupferplarte.felbft wird auf vis 


. Kuvferd 


nem Roſt Über Kolfener warm gemacht, damit das Oel der 
Barbe beſtandig flusig bleibe, Die folgendermaßen aufge⸗ 
tragen wird. Es wird nämlich aus dem nahe dabey ſie ⸗ 
benden Napf, toorinn die Druckſarbe ift, (ſ. Diefelbe, auch 
Druckol, Druckſchwaͤrze, Deutſchich warz und Kupferdrud- 
farbe) mit einem Spahn etwas herausgenommen, auf die 
Platte hin und wieder gekleckt, und mit einem Ballen aus 
einander gerieben, datin bey feinern Kupferſtichen bie Plat⸗ 
te mit einem feuchten leinenen Lappen behutſam abgewiſcht, 
und noch auf dem Wiſchbrett (ſ dieſes) voͤllig migt, 
daß die Schwaͤrze nur in den Schraffirungen bleibt. 
Bey geringeren Kupſerſtichen bedient man fich auch wei ei: 
nes leurenen Wifchlappens, der mit einer Lauge angefeuch⸗ 
tet worden. Souſt wird aude der Ueberreſt der Farbeauf 
der glatten Oberfläche mit dem Ballen der Hand abgewiſcht 
Dies alles muß bey einem jeden neuen Abdrud wiederholt 
werden. Nun mird auf das Baufbrett ein Stuck Papre 
aber Fitz, fo groß, als die Platte iſt, darauf noch einigt 
Blatter weiches Makulatur, dann die Rupferplatte; auf 
dieſelbe das angefeuchtete Papier, und endlich wie der einige 
Blaͤtter Makulatur gelegt. Alsdenn werden die Walzen, 
wovon die oberſte mit Multum überzogen iſt, vermittelt 
eines Haſpels aus allen Kraften umgedreht, wodurch das 
Laufbrett, weil beyde Walzen beweglich ſind, und ſich in 
entgegengeſetzter Richtung umdrehen, du hoben wirt, 
amd fo iſt der Abdruck fertig. Kleinere Stuͤcke, wie Big: 
netten ıc. entgehen dem Druck der Walze zu ſchnell, und 
muſſen daher ‚noch gezwickt werden. (j. Zwicken) Nach 
vollbeachtem Tagwerk wird die Platte mit Baumẽl ver 
mittelſt eines Filzballens benegt, und die Farbe mit rinem 
Rappen rein aus der Schraffisung ausgewiſcht. Auf eben 
bie Art wird auch die Platte gereiniget, wenn ber Abdruck 
vollendet it. Trocknet die Farbe aus Verfehenein, fowird 
fie in ſcharſer Lauge ausgekocht. Jeden Abend, wenn man 
aufhört zu drucken, muß man auch das multumne Tuch der 
obern Walze ausmafchen und trocknen, weil es beym Dru⸗ 
den fhmußig wird. Die Abdruͤcke werden entweder auf 
Schuüren aufgehangen, oder wenn es feine Kupferftiche 
find, anf einem Tiſch ausgebreitet und getrocknet. Endlich 
werben ale Kupferſtiche in einer Hölgeruen Preſſe gepreifet 
und dadurch geglättet. Die erſten Abdrüde einer Platte 
follen insgemein ſchlecht aus, denn die Platte ſchleift ſich 
nach und nach Durch das Drucken glätter ab, aber nach deu 
20 erften Abdruͤcken find die naͤchſten = bis 300.bie beiten, 
die folgenden find fchon wieder fchlechter; denn die. Platte 
nutzet ſich nach und nach in der Preſſe ab, vorzüglich aber 
durch das Abwiſchen mit ſcharfer Lauge, wodurch densunas 
türlicher Weiſe die Schraffirung matt wird, und die letz⸗ 
ten Abdruͤcke fallen immer mehr ‚und mehr blaͤſſer aus. 
Bon einer geſtochenen Platte faun man bis 3000 Abdruͤch 


“Heben, von einer geoͤtzten aber bis 1500 Stuͤck 


Kupferdrucker. Gewoͤhulich pflegen zwar die Kupfer: 
fteher ihre Platten felber abzudruden ; mauche aber, ‚die 
ſich damit nicht abgeben wollen, laſſen ihre Kuferplatren 
von Perfonen , die ſich ganz damit beſchaͤſtigen, abdraden. 
Wenn ſie —— — 


Kupferd 


diefer qang mechaniſchen Arbeit wegen, kaum den Namen 
der Künftler, (f. Kupfer drucken) 

Rupferdruckerfarbe, 2 Dieſe Schwaͤrʒe 
‚muß fo eingerichtet daß fie in die Sehraffirungen der 
Platte zerfließen und diefelbe ausfüllen kann; fie mus da» 
Dep: fo org äh feym, gg nen Theis 
len der Platte gut wegwiſchen la zu dieſer Schwaͤr · 
3° beſtimmte Del muß auf * Fr wie das uch» 
druckeroͤl Cf. diefes ) gekocht und ange; ündet werden, um 
Fine Fertigkeit —— und die zu trat 
men zu be u. dem Kochen. diefes Dels wird laͤu⸗ 
gere oder kürzere * — * der verſchiedenen 
Konſiſtenz, welche zu un Arten von 

zum Abdrucken erfordert wird, doch niemalen fo lange , daf 
das Del die Flebrichte leimartige Eigenfchaft des 

«erfirniffes erhalte. Die ſchwarze Materie zur Druckfarbe 
muß von folenartiger Natur ſeyn; denn das 

verurſachet allegeit einen gewiſſen Grad der Klebrichkeit, 
dahingegen die von den Holzkolen ara 


rze von Frankfurt gebracht. CL frank 
furter Schwärze) Pan reibt fie auf einem Neidftein mit 
dem Del oder gekochtem Firniß auf das allerzartefte, : Zu 
ehr feinen Abdrücten, 3 ®. Portraits, wird zu dieſer Far 
be etwas zerfihmolzener Maftig hinzugeſetzt, welcher ihre 
Farbe erhöhet: Soll fie aber etwas ins Blaue fallen, fo 
wird fie mit Indigo verfeßt. Kupferdrucker hat — 
ley Druckol, dünnes, mit dem er die Farben abreibt, und 
dickes, das er hernach hinzuthut z das letzte giebt der Farbe 
die. erforderliche brauchbare Konſiſtenz, und macht fie ge; 
ſchickt, ſich dergeſtalt in die Schraffirungen der Platte an ⸗ 
zuhangen, daß man fie ſo leicht nichtauswifchen kann, 

Rupferdeuderdl,: f. Druckoͤl, auch ſtarkes und 
mattes Oel. 

Rupferdrufen, (Bergwerk) Stücken Kupferenge; die 
fi in befondern Gewaͤchſen zeigen, doch aber auf feinem 
ordentlichen Erzgange ftehen, und fein gewöhnliches Saal ⸗ 
band zu ihrer Unfchliefung führen; fondern im lockern Ger 
birge oder Erdreich und Letten, auch im Sande, er 
jeuget werden, worinn ſich diefelben aufdiefe e At befonders 
bilden; fie geben oft ein fchönes und gefhmeidiges Kupfer: 

Zupferduten, (Probirfunft) eine Art u au Tiegel, 
die wie ein Ey geitalter find und unten auf einem Fuße fte: 
hen, darinn gemeiniglich die Kupferproben gemacht ter: 
den; fie find unten fehr enge, damit fid) das Kupferforn 
im Zuſammenſchmelzen darein begeben kann. 

Rupfer ein Aufloͤſungsmittel, ( Scheidefunft) Ku: 
pfer loßt Silber und Gold auf, doch das erfte fehr ſchwer, 
Se Bold und Silber giebt es inshefondere eine größere 


Kupferers, Fr. Mine de Cuivre, (Bergwerf) Gaͤn⸗ 
ge oder Gangarten ‚die kupferhaltig find. Es giebt deren 
eine große Menge, indem kein Ex; fo vielfältige Arten und 


Kupfer - 


Abaͤnderungen als das 
nur Bad nme, 


3. 
ni 


Ien, die eine quer Hand Er * SR a 
das’ Feuer, nachdem man auf die todten einige 

Kolen gelegt hat, von oben herunter abbrenuen, danut die 
Tutte nicht entzwey Ipringe. Wenn man 3 — 
u die aröfte Gaͤhrung im der Tutte vorbey ift, und 

Salz wicht mehr praffelt; fo wird anjanglich 

—— damit das Gemenge nicht überlaufen m 
nach aber etwas ftärfer 

ftunde, und fo lange an, bis man fein Schaͤumen mehr 
in der Tutte wahrnimt, und die Flamme des Feuers feine 
duntelgelbe, und trübe Flecken mehr hat, fondern meht 
heil, natürlich und blau if. Während dem Blaſen abet 
rürtele man zu Zeiten die Kolen (deren man nicht weniger 
nehmen muß, alsnörhig find, weil friſche Kolen die Flam⸗ 
me wieder. trübe machen ) vor dem Gebläfe mit dem Draht 
(S. Probirofendraht) zufammen, damit der Wind die Tutte 
nicht durchblafen, und das Geſchmolzene berausfaufen fatın. 
Dann nehme man mit der Tiegeljange die Tutte aus dem 
Feuer heraus, —* ſetze fie auf einen ſteinernen Fußboden, 

klopſe ſogleich, aber nicht hart, etlichemal um deu Buß der 


König fi 

mögen, und dann laͤßt man die Tutte erkalten, 3 
ſchlage man die Turte auf dem Ambos entzwey, nehme das 
Korn heraus, und wirge es nad) dem Zentn ergewicht of 


— 


eye ge⸗ 
her⸗ 


512 Kupfere 


der Erjivage, fo fiider man, wie vlel Kupſer das Erz 


te. Ä r 
— blaͤttriges, gelbes, Fr, mine de cuivre 


feuilierge , (Bergrorrf ) ein hochgeibes, glänzendes, auf 


den Kiuften blaues, mürbes, geblättertes Erz, fo reich 

m Kupfer ift. - N 
. eher bleichgelbes, Ft. Mine de cuivre lau- 
natre, ein Kupfererz, fo eine blaßgelbe Farbe Hat, und wie 
Kies ausfiehet; es iſt nicht feye hart, fhläge mit Stabl 
nicht fehr Feuer , iſt ſchwer und mit Kies vermiſcht. Mau 
findet es dichte, grobaͤugig und fplegelnd, 

Bupfererz, Derbes, dichtes, Er. Mine de cuivre 
compadte ou fulide, Erj, das veſt iſt, nd nicht viele: 
fein bey hat, fonderlic findet man derbes gelbes Kupfer⸗ 
erz, derbes Fahlerz u. f. ww. 1 ö . 

Bupfererz, geaues, Sr. Mine de cuivre gris, ein 
Erz, das fchmarz oder lichtgrün, faft dem Kupferglas LIE 
fi, oder ein grauer Eifenftein, auch etwas elfeufchüfr 


i 
— gruͤnliches, Fr. Mine de cuivveverdi- 
tre, ein Erz, das ein wenig blaßgelb ausfiehet, und ziem · 
fich ins Lichtgruͤne fälle; jemehr es gruͤn iſt, je weniger 
Feuer es ſchlagt, hat etwas vom Kies bey fih, Daher man 
Schwefel und Arfenif darinn finder, 2 
Rupferers, mulmiches, Rupfermulm, Fr. mine 
de cuivre farineufe, eine muͤrbe milde Erzart, welche 
Fupferhaltig ift, Es ruft die Finger, Man hat es von 
Hraner, gelber, brauner Farbe. ß h 
Zupferers, verwittertes, Fr. Mine de cuivre ex- 
halde, ein wie von Bienen ausgeſogenes Kupfererz, in defr 
fen Höhlen gemeiniglich ein Mulm liegt, oder es liegt grüns 
lich auf dem Geftein wie ein Beſchlag. 
Bupferersröften, f. Röflen der Kupfererʒe 
Kupferfeile, $t. Limaile de cuivre,; Kupferfchmid) 
der Abgang von dem Kupfer, der mit der Feile abgefeilt 


i de aeftochen. Man theilet das Friſchen in Arm⸗ 
—— — (ſ. beydes und auch Friſchen) 
er —— dieſen) angelegt, nur mit dem Inter 
i n (f. die gelegt, ⸗ 
—8 daß anſtatt des Stichheerdes bey dieſem eine Sai ⸗ 


Kupfer 


ſelbe einen Fuß von Backſteinen und darinn ein Kreng zur 
Abʒucht macht, auch an den Rand non der Pfatne lauter 
Backſteine feger , damit Feine Erde oder Lehm daran kom ⸗ 
nen, und Feuchtigkeit nach ſich ziehen könne; weil ſonſt 
wenn die Pfannen det Feuchtigteit ausgeſetzt find, fie be 
zerberſten Es iſt aber auch nthig, daß um eine k 
gerpfanue ein Band von geſchmidetem we 
und noch) beſſer, wenn er bey dem Gießen der ; 
in die Form gemacht und mit eingegoſſen wird. 
wird, wie alle Schmelzoͤſen, in Mauerwerk A 
auch die Zurihtung mit Schlacken und L 
bey allen Schmel;dfen, (f. diefe) nurıdaß-bey 
gedacht die Saigerpfannen vorgelegt werden. Der 
bat eine Eupferne Form, und e “ 
Schluͤters G. U. des Hüte, Tab. XXXV)J. 
KRupfergare, die, ze erkennen. ( 
Die laͤßt fich fo deutlich nicht beſchreiben, fondern mı 
Uebung und Erfahrung gelernt werden. — ; 
Meckzeichen beruhen darauf.  Werm bie 
ſchmolzen fiud und beginnen hitzig zu werden, 
Schlacken geben ein wenig, fo rwird eine Gare geholet; f 
ve holen ) Das Kupfer it alsdenn noch dicke ieh 
aus und iſt auf dem Bruch gran, So wie } 
pfer hitziger werden, fd reinigen ſich ſolche immer mehr 
und die geholten Gaten werden immer dunner der Br 
roͤthlicher, und inwendig bekommen die Garen Fiech 
gelb wie Meſſing find. "Sind tun die —— 
hitzig· gegangen/ daß ſich det Dampf 
Schlacken, fo davon kommen (welche im Anfang) fc 
nachher braun gewefen ) beginnen roch zu werden 
ein Zeichen, da die Kupfer bald gar find, und 
bleyiſche Weſen und übrige Unart von dem Ku 
Alsdenn muß die Gare fleißig gehoft werden, weil 
pfer oft in der Gefchwindigkeit gar find. Und 
die Garen dunne geweſen, fo werden foldhe iaich 
die Blumen inwendig hochgelb, wie 
Bruch immer beſſer und rother. Die erſte 
man wol pflegt abzuhaͤngen/ wird die glat 
diefe genannt, und went man es noch treiben und 
die Kupfer noch nicht ausreißen will, fo die raus 
be Baver, (f. diefe) woſelbſt die Kupfer zu ihrer grön 


en. 
Rupfer gar machen, (Saigerhütte) die Kunſt 
Schwarzeupfer alle Sprödigfeit und Uuteinigkeit zu bemihr 
wen, und folches fein und geſchmeidig zu machen , weil fa 
die Kupfer nicht gebrauchet werden fonnen. Solche @ 
digkeiten beftchen nun in bleyifchen, eiſenſchi 
zinkiſchen, zinniſchen und Eobaldifdyen Mefen, Mi 
beyden erften verderben Fein Kupfer, und Eönıien ihm im — 
wachen bald genommen werden. Allein die legten 
Arten find die ſchlimmſten, welche die Kupfer am meiin 
verderben, und hauptſaͤchlich das kobaldſihe Das G 
machen geſchiehet auf zweyerley Art, erftlich mit demige 
woͤhnlichen Barbeerden, (ſ. diefen ) wotinn 3 bis 634 
vier Kupfer gar gemacht tverden Zweytens inde 
großen Gar :oder Spleißofen, wie ſolche in — 
ngarn 





















— — — — 


— — 


Kupfer 
Ungarn genennt: * und worinn ke 


Zentuer Darrkupfer gar gemacht werden die⸗ 
fer aten Art —2 noch die ——* fen, 
woriun man auch gelernet, Fre ar. zu machen, und 
koͤnnen datiun die allerihlithmft Selen Meng 
macht, aud) jedesmal —* —“ eingeſetzt wer · 
deu. "Auf die gewoͤhnliche Art auf den kleinen Garheerden 
wird nun ſolgende it getroſſen· Das Geftübbe mache 
man von ı Theil Lehm; welcher bald gebrannt und Halb rohr 
und 2 Theile Rolefebe. Diefes wird nu unter einander 
gepucht/ grfichet, angeſeuchtet, und der Garheerd damit 
zugemacht. ¶ ſ Garheerd) Weun dieſes geſcheheu, yore 
man > gleich Kupfer aufegen und gar machen ,'' aber 
iſt beſſer, werm er zuvor abgewaͤrmt und mit —* 
Feuer gleihfam abgetrocknet wird, Iſt alsdenm der Heerd 
de in geſeget, fo werden ein Paar Hände voll Treibafche im 
den Heerd gerhanz. Waſſer daranf gegoffen —e—— 
bamit mit einem Beſen der Heerd ausgeſchlaͤmmet, als ⸗ 
denn wird das vorhin ausgezogene Geſtübbe wieder in den 
Heerd gekehrt und Kolen dazu aufgeſchuͤttet, worauf denn 
von den gedoͤrrten Kienſtoͤcken oder anderen ſchwarzen Kus 
vfer/ die geſaigert werden ſollen, ſoviel aufgeſetzt wird, daß 
der Heerd davon einmal voll werden kann Vorne nad 
pi Seite,. wo die Schlacken ablaufen follen, ſetzet man. 
ein eifern Blech; vor, worunter die. Schlacken A 
und, vor. welchem: die Rofen auf’ dem Heerde · liegen 
An. andern Orten, wo die Schlacken nicht: ablaufen, fon 
dern abgezogen werden, ift das Blech vorzufegen nicht nd+ 
thig , fondern es werden Staufkolen um die Kupfer in die 
Höhe gelegt, wie ſolches auch bey der Ablaufung der Schlas 
geichiehet, daß anden Seiten, wo das Blech nicht ſte⸗ 
Stauflolen geleget werden, bamcda Kupfer umher 
kann mit bedeckt ſeyn, und die kleinen Kolen vor 


dem liegen. Nun werden die Bälge in Bewer 
* ——— jedoch im Anfang nicht zu ſtark damit vor⸗ 
erwaͤrmet, und das Kupfer allmaͤhlich am 


= einzuſchmelzen. Hiebey muß nun der. Garmacher 
ſich nicht überein, fondern es iſt beffer , daß das Kupfer 
langſam in den tomme und hitzig werde. Sind nun 
die Kupfer noch matt, ſo hat ein Garmacher viel Arbeit, 
ehe er ſolche warm blaſen kann „ und-es könnte ſich zutra ⸗ 
gen, daß der ganze Heerd kalt voiirde, wobey viel Kolen 
verbrenmet und Bley zugeſetzet werden · muß, wenn ein fol- 
cher kaltgewot dener Heerd wieder zu Stande gebracht wet · 

den ſoll. Wenm eingeſchmolzen iſt, fo muß ſtaͤrker zuge 
a der Heerd voll Kupfer gehalten, und deswe · 

gen von ſolchem immer nachgeſetzt werden, damit das Ger 
— das Kupfer recht ſaſſen und hitzig blaſen Ehnne: Wenn 
das Kupfer num endlich hitzig geworden, ſo faͤngt es an zu 
ſchlacken, und die Schlacken laufen immer ab, wobey man 

das ur des Rupfers fleißig in Ace nehmen muß‘, 

damit allemal der Heerd voll fey und die Schlafen ablau⸗ 
few können: Geht zumeilen- etwas Kupfer’ mit über, fü 
wird ſolches wieder auf den Heerd geworfen; Sind nun 
bie Kupfer recht hitzig geworden, fd geben ſolche einen ftars 
ken Dampf von ſich abſonderlich wenn ſie aus der Saige · 

Technologiſches Wörterbuch IL. Theil 


‚Kupfer 


fommen ‚und nicht wohl gedarret, ſondern 
Ir unse, nid fine 


felbft man alsdenn weicher Lehm 
Eifen auflegen kann, wovor das Kupfer 
andie Form tretnmmfi Da auch zum Garmachen 


—S e — ———— 
kupferne Geſchirre, wenn ſie zum Gebtauch der Speiſen⸗ 
zurichtuna Bertimmt find, der Gefimdbeit —*— 
er find, ſo werden foldje intwendig verzinnt , damit 

en —— — ———— 


y14 Kupfer 


wit feinen ſchaͤrlichen Ausduͤnſtungen nicht unmittelbar wir⸗ 
fen kann. Zum Verzinnen werden a Theile Zinn und ein 
Theil Bley. inder eifernen Verzinnfchale gefhmolzen. Man 
ghühet alsdenn das Geſchirre, beftreicher es inwendig mit 
Geigenharz, gießt das Zinn überall in dem Gefäß herum, 
und verwiſcht es mit einem Wiſche von Werg, damit es 
in dem ganzen Gefäße überall. gleich ausgebreitet werde, 
Die Erfahrung Ichret den Kupferſchmid fchon, wie viel 
Zinnmiſchung er in jedes Gefäß eingießen muß. 

: Binpfer,, gewachfenes, gediegenes, Fr. Cuivre 
natif ou naturel, ein von der Natur erzengtes wirkliches 
vollkommnes Kupfer, biswrilen rein, wie es in Siberien 
und in Sachfen im neuftädifchen Kreiß bricht, bisweilen 
mit Geftein oder Ocher vermifht. Man finder es in Wuͤr⸗ 
feln, Knoſpen, Vlätterig, in Zaynen, wie Haare, in 
dünnen Blättchen angeflogen, and) in allerkleinten doch) 
kenntlichen fhimmernden Theilen- in Ocher. 

Bupferglas, Fr. verre de cuivre, ein dunkles, graͤu ⸗ 
lich veildenblaues, fo weiches Kupfererz, daß man es mit 
dem Meſſer fchneiden kann. 

Rupfer granuliecen, koͤrnen, (Münze) eine Ars 
beit, die zum WVortheil der Münze nöthig iſt. Das Ku: 
pier wird geſchmolzen und durch einen Beſen oder Trichter 
in einen Zober mit Waffer, welches umgerühret werden 
muß, gegoffen,, da es fi) denn in £leine dünne Stückchen 
zertheilet. 

Kupfergruͤn, Fr. verd de montagne ou eryſocolle, 
(Bergwerk) ein Minerale, fo aus Erde oder Stein und 
aufgelöietem Kupfer befteher; ift bald hoch =bald blaßgelb, 
bald mürbe bald ein wenig hart. Es liegt bisweilen als 
Körner im Geftein, bisweilen als ein Beſchlag auf dem: 
felben, als wie grüne Seide oder grüner Atlaß, weiches 
fobann Atlaßerz geneuner wird. Es gehoͤrt dahin jede 
Art, die etwas grünes jeigt, es fen ſtrahlig oder von an⸗ 
derer Figur. Das Berggrün, Schiefergehin, Ma. 
lachit, Eöeniges Kupfergruͤn, Aupferwiden gehört 
darunter, 

Kupferhammer. &o nennt man bie Anftalt, we 

. die Tafeln des Barkupfers, auch das alte Kupfer auf eis 
nem Heerde vor dem doppelten Gebläfe geſchmolzen, abge: 
ſchaͤumt, und in einem eifernen Schmeljtiegel zu einem 
mafliven Stücte gegoſſen werden. Dies wird durch große 
Hammer, welche das Waſſer treibt, zertheilt und. zu Tas 
feln und Schalen geſchmidet. Aus dem obigen erheller, 
daß das Gebäude eines Kupſerhammers am Waſſer liegen 
miüffe, weil die Hammer und das Gebläfe durch Waffer- 
räder in Bewegung gefeßt werden. Die Hütte, worinn 
dns Gluͤhen, Schmelzen und Haͤmmern geſchiehet, ift ge: 
meinialich ein langes hölzernes Gebäude, und durchgänaig 
und vornehmlich im Dachſtuhl ſtark verbunden, damit es 
der Erfhütterung widerſtehe, die durch die große Kammer 
verurfacher wird. Auf der einen Seite diefer Hirten ſte⸗ 
bet ein Schmelsbeerd, und in einer Linie mit dieſem, 
die Wellen und ihre Admmer. Auf der. andern Seite 
aber iſt jederzeit vor zwen Wellen eine Waͤrmeſſe und die 
Scheren, (f. alle diefe Dinge befonders) So iſt die Eis 


Kupferf 


sichtumg des Kupferhammets zu: Neuſtadt 
in der Mark Brandenburg , die den fplitgerbfchen Erben 
gehöret. Und fo, außer wenigen Abweichungen, find die 
mebreften Kupferhaͤmmer befchaffen. 
Rupferbammerfchlag, f. Kupferſchlag. 
Aupferbieten, ſ. Hieken 
Kupferkies, Fr. Pyrite de cuirre, ein Kies mit fu: 
Diners durchwachſen, mit dem lichtgelten Kupfererz eis 
nerley. 
Kupferkneuſt, Fr. Mine de euirre, Iaune melé de 
Yardoife, eine ſchieferige mir gelbem Kupfererz vermiſchte 
Gangart, welche im Hangenden der Harzer Gaͤnge bricht. 
Bupferfönig, Fr. Regule de cuivre, das aus An 
pfererz in der Probe ausgebrachte Klümpchen Kupfer. 
Bupferkörnen zum Miefling machen. (Mefiing: 
werf) Da man beobachtet hat, DaB man unter dem Ku⸗ 
per , welches ohne dieſes Körnen eingefegt voird, es Stäs 
die giebt, die eher als’andere zum Fluſſe kommen ; und daß 
der Galmey feine rechte Wirkung nicht äußern kann, wenn 
die Miſchung unter einander mit dem Galmey nichs gut 
gemacht ift: fo hat man in England eine Art ausfindig ge, 
madıt , wie man das Kupfer zu Krnern mache, che man 
es mit dem Galmey vermiſcht. Der Meffingbrenner in 
England behauptet , daß er durch diefes Körnen des Kupfers 
an fertigem Merfinggewinne, In den beutſchen Meffing- 
werfen wird das Garkupfer oder auch alte Kupfer. nur 
zerſchlagen. Ehedem verfüchte man das Kupfer ſo zu Kite 
nen, daß man es ohne weitere Umſtaͤnde in das Wafler 
goß, welches aber nicht ohne Gefahr. der Umſtehenden ab: 
lief. Jetzt hat man dafelbft ein Gefaͤß von Biettern im 
Gebraude, von 4 bis s Fuß Tiefe, deffeu Boden: von 
Kupfer oder Meffing und zwar beweglich gemacht it, fo 
daß man ihn vermittelft einer Kette nach Willtuͤhr erhi⸗ 
ben und erniedrigen kann. Man füllet es mit kaltem Waſ⸗ 
fer an, und bedeckt es mit einem kupfernen Deckel, der in 
der Mitte eine Definung eines halben Fußes im Durch⸗ 
meffer hat, die deswegen gemacht ift, damit man eine Kel⸗ 
fe von dem nämlichen Durchmeffer, welche durchloͤchert 
und mit Thon überzogen iſt, hineinfegen kaum. In diefe 
wird alsdenn mit geröhnlichen Kellen das -gefhmatzerie 
Kupfer gegoffen, wodurch es fich ausbreiter und im Wafı 
fer zerſtreuet, durch deſſen Kälte es geſchreckt und in große 
Körner getheilet wird, ehe es noch auf den Boden des Gier 
fäßes fomt. Man fagt, daß bey denerfien Verfuchen, die 
man auf diefe Art gemacht bat, das Kupfer bis auf den 
Brund des Gefäßes flügig geblieben fey: wodurch «8 zu 
kleinen breiten Blättchen geworden wäre. Da aber das, 
durch das heiße eingegoffeme Kupfer erhigte Waſſer daran 
Schuldgewefen, jo bat mandiefen Fehler dadurch zu heben 
gefucht, daß man auf der einen Seite das erhigte Maffer 
ablaufen, auf der andern aber eben foviel Faltes zulaufen 
laßt. Nachdem das Körnen gedachtermaßen geendet ifk; 
fo hebet man den metallnen Boden in die Höhe, und nime 
das geförnte Kupfer heraus. Man behaupter, daf bier 
durch auf 40 Dfund ein Zuwachs von 20 Pfund erfolge, 
da man fonft nur 36 befommen Habe. ĩ 


Rupfer⸗ 


Kupferl 


+ Kupferlschs, (Rod) eine Benennung des ftiſchen 


Julius an, tweiler alsden 
vom -: er aim Bopastupfer- den tupf 


farbig oder braunroth i 
Kupferlaſur, Zafur, einKunfererz;, das eine blaue, 
bisweilen violette Farbe bat, und dem Kupferglafe nahe eine 


fomt, Man finder es blau, braun, vielet and lichtgrau. 
Zupferlech, KRupferlege, Kup Robftein, 
Fr. matte, ein Halbmetall, welches aus einem eifenhafti- 
und arfenikaliichem Weſen befteher, und in den Schmels 
Bien der Kupferarbeit oben auf ſchwimmet, folglich 
ift als Metall. Es iſt eine fpeißige Materie, wie 
fie denn, wenn fie fih bey der Bleyarbeit zeiget, auch 
» Speife genannt wird. Die Farbe if weiß und ein wenig 
lupferroͤthlich. 

Rupferlege, f. vorber. 

Rupferleig, f. Aupferlech. 

Aupfer lötben. ( Metallarbeiter) Diefes gefchiehet mit 
Dorar, Meffing oder Silber im Feuer ohne Kolben; man 
ſtreuet die Ihthende kleingemachte Materien auf die Fu: 
gen, 4 es in gluͤhenden Kolen zufammen ſchmel⸗ 
ven. (f. n) 

5 Das machen von Abſtrich. ( Huͤttenwerk) So 
wohl Silber als Bleyerze find mit Kies oder Kupfererzen 
vermifcht. Die Kupfer werden, wenn die Werke im Treibs 


Das daben befindlihe Eifen macht es firengfkü 
eun es unter den Kobalt komt, macht es eine dumme 


Kup iEol, f. vorber. 

— —— Bergarun, Kupfergrium. 

Rupferplarte. (Kupferhanimer, Kupferſtecher) 1) 
Wenn eine Platte von einer Schrot Kupfer geſchmidet wer ⸗ 


den ſoll, fo wird folder f dem 
—— — — Das Ku⸗ 


wird fo.ofte wiederholt, ihre veftgeiehte Dide 
Das Metall wird nad) jedem Erkalten wieder 
dem Schmiden brüchig. Zt die Te: 


H 
& 
N 
5 


feln zu regieren und unter dem Hammer zu fuͤhren 
durchgängig gleich dick werden. Zuletzt geht der Ha, 
ganz langfam , damit man die unebnen Stellen bemerken 


er Größe verhd Ai re ſchwache 
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man drucket, ſchlagt aledenn Falten. Die rauhe Platte 
laͤßt der Rupferftecheranfder Stite, worauf er ftechen will, 
ganrglatt poliren. Sie wird juerft mireinem groben Sands 
Fein abgefchlifen. Die groben Striche, die diefer Stein 
zuruͤcklaßt, reibt man mit Bimsſtein ab, und alsdenn, da 
fie noch nicht glatt genug iſt, ſchleift man fie miteiner Ros 
ke, die von weichen Holz und im Waſſer abgelöfcht ſeyn 
mus, oder feinen Schieferftein völlig glatt. Zuletzt wird 
die Platte mir einem ftarfen Polirſtahl, der wenigitens 
einen Fuß lang it, poliret. Man legt fie auf einen Tiſch 
und den Griff des Polirſtahls gegen die Lehne eines veftfte: 
Heiden Stuhls, und fo polirt man die Platte mit Waſſer 
und Seife. Miteinem Heinen Handpoliritahl wird fieend: 
lich voͤllig geebnet. Zur ſchwarzen Kunſt fchader es nicht, 
wenn die Platte auch etwas rauh bleibet. (ſ ſchwarze Kunſt) 
Rupferpreffe, (Rupferftecher, Kupferdrucker) die Mas 
ſchine, durch welde die Rupferftiche vonder Platte abge: 
druckt werden. Das Geftelle diefer Preffe iſt von Eichen: 
Holz und aus nachſtebenden Theilenzufammengefegt. Zwey 
ſtatke Ständer oder Seitenhoͤlzer, die etwa s Fuß hoch 
find, ftehen auf einem Fuß von zwey Balken, und werden 
unten und oben durch zwey Niegel zufammengehalten. Sie 
tragen in ihrer Mitte zwey ſtarke Walzen, von Weißbuͤ— 
en: oder Ahornholz. Die oberfte Walze ift etwa 4 Fuf 
im Durdymefier ftarf, Die unterfte pfleat gemeiniglich et⸗ 
was ftärker zu ſeyn, weil darauf eine Tafel fiher ruhen 
muß. Ihre Zapfen liegen auf zweh hölzernen Pfannen, 
die man Sartel nennet, und der Reibung wegen mit Eis 
fendlech ausgefüttert find. Beym Drucken wird ein dop⸗ 
pelt zuſammengelegtes Stuͤck Multum, welches man das 
Drucktuch nennet, mit Schnären um die oberfte Malje 
und den oberften Riegel ausgefpannt. Damit es fich nun 
bey der Beivegung der Walze defto beſſer vorichiebe, fo ru⸗ 
hen die Schnüre über dem oberften Riegel auf zwey kleinen 
Rollen. An dein einen Zapfen der oderften Walze ift ein 
ftarfer Hafpel oder ein Kreuz beveftiget , womit man die 
Walze umdrehet. Große Preffen, worauf ftarfe Platten 
abgedruckt werden, haben ein großes, ftarfes Schwung ⸗ 
rad, das an einer befondern Welle über der oberften Walze 
beveftiger iftz die Welle trägt eim Getriebe, welches in die 
'Zähhe eines Stirnrades, weldes an einem Zapfen der 
oberſten Walze ift, greife. Wende Walzen find ohngefähr z 
Fuß lang, und fichen einen guten Zoll von einander , diefer 
Naum wird beym Drudfen ven der Tafel oder dem Lauf⸗ 
“Brett, worauf die Kupferplatte Tieget, ausgefüller. Diefe 
Tafel ift von einem harten und glatt behobelten Holze 2 Fuß 
breit und 3 Fuß fang. Sie läuft in den Falzen zweyer an 
den Seiten der Ständer angebrachter mit dem Fuß parallel 
ftehender Latten, die man Arme der Preffe nehnt, undan den 
Enden von Heinen Säulen unterftütset werden.“ Die bey: 
Yen Walzen muͤſſen fehr gut an dem Laufdrett anfchliefien ; 
da aber eine dickere oder ſchwaͤchere Rupferplatte mehr oder we⸗ 
niqger Raum erfordert, fe kann dieſer durch Einſchieben einiger 
Stuͤcken Pappe in die Sättel gegeben und genommen wer: 
den. Wenn nun die obere Walze umaedreht toitd, fo läufe 
bie Tafel woifhen beyden durch, daher komts, daß der 
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Hafpel einmal rechts und das anderemal links angezogen 
werden muß. Eſ. Kupfer drucken. Spr. H. u. 8. Summit. 
vill. Tab. VI. Fig. XIV.) 

Rupferprobe, fr. Ellai de mine de cuivre, (Ru: 
pferichmelzhürten ) ein Verſuch, der vom Probirer mit ku⸗ 
pferhaltigen Erzen angeitellet wird, um zu erfahren, tie 
viel Kupfer in jedem Zentner deifelben enthalten. 

Bupferquelten, Brunnen, deren Waſſer aufgelöfeteg 
Küpfer bey fich führen, welches durch Eifen niedergeſchla⸗ 
gen werden kann, ımd das fogenannte Cementkupfer 
iſt. (ſ. dieſes) Es iſt ſolches Waſſer gruͤnlich oder blau⸗ 
lich, Dergleichen findet man hin und wieder in Kupfererz 
führenden Gebirgen in Sachſen, Ungarn, Syerland , u. ſ. w. 
Es ift damit viel Spielwerf getrieben worden, indem diefe 
Niederſchlagung des in Waffer aufgelofeten Kupfers für ei⸗ 
ne Verwandlung des Eifens in Kupfer ausargeben, und 
Unerfahbrne damit bintergangen worden, indem es wei: 
ter nichts ift, als eine Miederſchlagung des im Waſſer ber 
findlihen Kupfers, immaßen das Eifen in allem Fall das 
Kupfer präcipitiret, 

Rupferrauch, Fr. fume de cuivre, (Kupferſchmelz ⸗ 
hätten) 1) Eine graͤuliche Materie, welche fih bey dem 
Schwarzkupferſchmelzen von dem dabey befindlichen Arfes 
nit und Kies anleget, auch Bireiol, sieht: 2) Ein weißer 
erhärteter Sinter, welcher fi in Gruben von den Wafı 
fern anfeger, und einen‘geimen Vitriol giebt, der ſtaͤrker 
wird, wenn er an der Luft liegt. 

Rupferreifen, $r. Lever lecuivre en plaques, (Ku: 
pferſchmetzhuͤtten) von dem abgeftochenen Kupfer nad) und 
0; wenn die Oberfläche erkaltet, die Kupferfcheiben 
abheben. » 

Bupferroft, (Huͤttenwerk) Mittelftein, der 6 Mal 
geroͤſtet wird. 

Kupferroflfupfer, fr. le cuivre de grillage erud, 
( Kupferhütten ) Kupfer, jo ans dem geröfteren Mittelftein 
herausgebracht wird. 

Kupferfaäigeen, Fr. la liquation, refluage, (Ru: 
pferfchmelzbütten) eine Kunſt, dasim Kupfer enthaltene 
Silber. ohne Äberflüffige Koften heraus zu bringen. Sie 
beruhet darauf, daß man das Kupfer mic Bley, wie 3 zu 
10 0der 1 ı verfeßt, in Stucken gießet, und diefe in einen Sai ⸗ 
gerofen feet. Da num das Bley eher, als das Kupfer 
ſchmelzet, das Silber auflöfet und im Herausfliegen mit 
nimt, das Kupfer aber porös zuruͤck laͤſſet. (ſ. Saigern, 
wo man davon mehr fagen wird) 

ARupferfanders, #t. Mine de cuivre lablonneufe, 
ein Eorniges Kupfergeün mit Sand und Erde vermifche, 
fo zu Ilmenau bricht. 

Bupferfaue, (Kupferhätten) das unreine Schwarz: 
£upfer , welches zerfchlagen und dem Kupferftein beym 
Schwarzkupfermachen zugeſetzt wird. 

Rupferſcheibe, Fr. Roſette, (Kupferhammer, dag, 
was vom abgeſtochenen Kupfer, wenn die obere Flaͤche er⸗ 
ſtarret, mit einem Eiſen abgehoben wird, und werden affe 
die Scheiben nach einander geriſſen, bis alles Kupfer aus 
dem Stichheerd ift, i 
Rupfer⸗ 


* 


Kupferſ 


Kupferſchere, (Kupferhammer) eine 3 bis 4 Ellen 
fange ftarke Schere, die mit einem Schenkel in einem Klotz 
beveſtiget, der andere aber zur Bewegung frey nach womit 
die Kupferbleche zerſchnitten werden. 

Kupferſchiefer, Fr. ardoiſe meltedecuivze, . 
wer) ein ſchwarzer, ein wenig ir das Gruue fi 
Schiefer, ſo Kupfer hält, dergleichen im Mennefeniden 
Thuringen und dein bricht. Es find dieſe Schiefer aber 
aweyerley, ſtrenge und fluſſige, jene werden Voberg, 
oder Nomberg/ d.i. Nachwert, dieſe aber Streb ge 
nennet. 


probiren. ( Es hält ſchwer aus den Kur 
pferfchiefern ein —— inder ‘Probe ‚heraus zu brin ⸗ 
gen, wenn man diejelben, dem —— — nad, 
e 
iſt zu fehr zer⸗ 
freuet, und die Schladen find durchaus zu firengflüßig 
and zaͤhe, als daß die Kupfsriheilchen ſich — — 
die — durchfallen, und in dem = der Tutte fich 
in einen König ſammlen koͤnnten. Man muß deswegen auf 
folgende Art verfibren,. Man wiege einen Probirzentner 
ee Schiefern ab, und vermenge ſolchen mit einen 
oth rohen Weinfiein, 4 Loch Salpeter, und ao Probirs 
pfund rohes Spies glas, weil dieles das Kupıer gern in ſich 
nimt. Dieſes — thue man in eine Tutte, und ber 
decke es einen Zoll hoch mit Salz. Man Mare 
ner von einem ftrenaflußigen Mineral ab, welches kein 
Metall hält, und aus Quarz, Thon, und Ölimmer, oder 
den Scherben von einer Tutte beftehen fann. Diefen aber 
vermenge man mit dem vorinen Fluß, 30 —— 
Autimouium, und = Probirpfund Garkupfer. Dieſe Mi⸗ 
ſchur ——— man ebenfalls in eine Tutte, und — fir 
‚ danit man aus dieler, der Verzehrungspro⸗ 
= Eönne, wie viel Kupfer das Antimonium vers 
zehrt hat. Nun werden bepde ‘Proben zugleich, die eine 
fo tang als die andere, vor dem Geblaͤſe angefotten, fo 
daß beyde einen — Grad der He ausfichen müjfen, 
Alsdenn treibe man bepde Schwarʒtorner auf einer Kapelle 
oder Scherbe auf die —* ab, und blaſe zuweilen mit ei⸗ 
sem Handbalg ee Körner, damit das Antimonium 
befier abrauchen Die Körner aber siehe man gehoͤ⸗ 
* auf, and bemerke alsdenn, wie viel Rupfer bey der 
t3ebrungsprobe (f. oben) von dem Antimonium vers 
ri worden, und rechne diefes zu dem Ga korn vonden 
Schiefern, fo weiß man den Gehalt derfelben- 3. D.das 
Gar korn von den Schiefern bat gewogen 20 Probirlorbe, 
das Garkorn von der Verzehrungeprobe aber 22 Loth. 
So find bey dieſer ı Pfund und 10 Loth Garkupſer ver⸗ 
jehret worden, “Die Rechnung ift folgende: 
ge — von den —⸗ — an Kupfer, gewo⸗ 


20 Loth 
* —— Kupfer Beträge 


ı Pfund 10 — 
Es hält alfo ein dentner ge 


an Gartupfer J Pfund 30 Loth. 


Zupferfcbiefer, auf Schwarm —— 
Scheidekunſt 
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Wenn man — ——— 
man zwey Zentner Schiefern 
DEREN 


ſtehen bleibe, 
Garlupfer zuſetzen / diefes aber 
* ——— von dem geſundenen Gehalt abziehen. 
—— 5 — durch den naffen er ‚uf Kupfer 


werde, — ge night A a 


Warme in einem blevernen. Gefäße , das von der Solution 
nicht angeg ngescifen en wird. Mun lege man fanber polirte Eis 
ſeubleche in diefe Solution, fo wird fih in einer. gelinden 
Warme das Kupfer als ein gelbes Pulver-an diefe Bleche 
anlegen. ‚Zumeilen nehme man- die Dieche heraus, und 
ſchabe das Kupfer ab, und zwar fo oit, bis fich Fein Puls 
ver mehr anfest, und ein polirtes Eifen, nah dern Verlauf 
einiger Stunden, „keine rothe Flecken mehr auf der Solus 
tion anuimt. . Alsdenn füge may, das gefällte Kupfer mit 
beigem Waſſer wohl ab, und fchrmelze daſſelbe mit zwey bis 
drey Mal ſoviel forwarzen, Fluß in einen König zufammen, 
Endlich. probire man diefes Kupfer auf die Gare, und red). 
ne, wie viel Pfund Garkupfer auf einen Zenener Schies 
fern fommen. Eben fofann man aud) die armen Schwe⸗ 
**8 oder den aus ihnen gemachten Vitriol auf Kupfer 


probire 

Bupferfdrladien, $t. Ecume de cuivre, Kupfer, 
hammer ) das Geftein und unmerallifche Wefen des Kupfers 
erzes, welches durchs Feuer zu einer glasachtigen Materie 
gemacht worden. Sie ſind aber nicht ganz und gar zu 
verwerfen, weil fie noch etwas — halten ‚‚und bey au · 
derer Arbeit zugefchlagen werden. 

—— Kntnam ur Eau Er. Inch 
tes de cuiu. ſerſchmid) die uppen, vor) 
dem Kupferſchmiden abfprigen. 

Zupferfebles, ſ. ee 

Rupferfcblich, $r. Cuivre precipite de l’eau. > 
&o nennt man zu Goslar das Cementfupfer, das. aus 
dem. Eement durch Eifen niedergefchlagen worden. -2) 
Der Schlamm, der aus gepuchten und gewaſchenen Kur 
pfererz erhalten wird. 

Rupfer fehmelsen. CKupferhammer) ‚Bier wird das 
Garkupfer, wenn es von den Hütten komt, geſchmolzen 
und in malfive Stuͤcke verwandelt, auch altes Kupfer wie⸗ 
der eingefchmolzen. Das Gartupfer muß -desivegen vor 
dem Schmiden bier noch einmal aeichmolgen werden, weil 
es von den Hütten viel Unreinigkeit mit fich bringt, wo⸗ 
von es durchs Schmelzen und Abfchäumen zum Theil ges 
reiniget wird. Wenn geſchmolzen werden ſoll, dann wird 
das — auf einem Ambes in rüden verheet, 
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alte K aber mit ber Schere zerſchnitten. Der 
Bene Kr um ben Schmelsbeerd ſoviel 
Steine, daß er zu einer beſtimmten Schwere des Kupfers, 
weilches er ſchmelzen will, binreihenb Kolen aufgeben fatın, 
er yindet die Kolen an und feßt fie durchs Geblaͤſe in Gluth. 
Sobald die Kolen niedergebrannt find, wirft er jerftücktes 
in ben Heerd, aufs Kupfer werben wieder Kolen ges 
ttet, und dies wechſelsweiſe fortgeſetzt, bis alles zum 
beftimmte Kupfer eingeworfen worden. 0 
Bald das Kupfer fluͤßig it, ſo ſinkt es zu Boden. Die 
Kolen aber nebſt dem Schaum ſchwimmen oben. Es ver⸗ 
fließen jederzeit = Stunden, ehe das Kupfer fluͤßig genug 
iſt. Während diefer Zeit beobachtet der Schmelzer das Ku- 
pfer zum öftern durch bie Form, damit er dem Metall 
jederzeit die erforderliche Gluth geben koͤnne. Iſt der Fluß 
noch nicht erhigt genug, fo muß er mehrere Kolen Hinzu: 
ſchuͤtten. Nach der gewöhnlichen Zeit, die zum Schmelzen 
chig üt, hält der Schmelzer das Gebläfean, und unter: 
fucht die Guͤte des Metalls Er nimt die Kolen und ben 
Schaum mir dem Haken ab, und fährt mit einer eifermen 
Stange in das Metall, bringt das erfaltete Kupfer, das 
fi an die Stange gefetst Hat, auf den Ambos und ſchmi⸗ 
det es mit einem Handhammer. Iſt das Kupfer bruͤchig 
amd befomt es an dem Umkreiſe Zähne, ſo hat es noch nicht 
die erforderliche Otte, —— giebt daher von neuem 
Kolen auf und läßt das Gebläfe gehen. Diefe Probe wird 
fo fange wiederholet, bis das Kupfer beym Schmiden voͤl⸗ 
fig zaͤhe ift, oder feine Brüche bekomt und im Bruch weiß 
iſt. Alsdenn nimt er mit der Krüce Kolen und Schaum, 
foviel als moͤglich ab, ſchopft es mit dem Schmelzloͤffel aus 
dem Schmelzheerd, uud gießt es in Schmeljtiegel, bie 
fhon übertündt und gewaͤrmt neben dem Schmelzheerb 
bereit fichen. Insgemein wählt man hiezu Tiegel, bie + 
Bentner halten, fie find von Eiſen. In dem Gchmelztie: 
get wird das Kupfer erft mit ber Kruͤcke und hernach mic 
einem (malen Holz noch einmal abgefhäumt; der Schmelz- 
ger muß Hieben genau verfahren , weil fich won dem Schaum 
auf das Metall Blafen ſetzen, woraus beym Schmiden 
endlich Locher entfichen. Bey kaltem und windigem Wet ⸗ 
ter deckt man nunmehr den Schmelztiegel au, damit das 
Kupfer oben nicht zu ſchnell erfafte und — * 
bald das Metall nur dicht und noch rothgluͤhend iſt, fo 
wird der Schmelztiegel umgekehrt, und das Kupfer laͤßt 
man herausfallen, Dies heißt nun ein Hartſtlack. Die 
Unreinigkeit von der Tuͤnche des Schmelztiegels wird mit 
einem ſtumpfen und erwaͤrmten Beſen abgenommen, oder 
mit einem Hammer abgefchlagen, und das Hartſtuͤck wird 
mit großen Zangen auf den Ambos unter ben Breitham⸗ 
wmer zum Schmiden getragen. 
= Bnpferfeonselsofen über dem Tiegel, (Saigerhuͤt⸗ 
we) ein Ofen, worinn die Kupfererge gefchmolzen werden, 
am nachher das Silber daraus zu faigern, Ein folder 
Dfen wird von Schieſerknobben mit Lehm gemanert; iſt 
km Fichten 5& Buß lang, hinten au der Jorme = Fuß, und 
vorne unter der Vorwand ı Fuß weit, Die Höhe deffel: 
Ben iſt von dem Deditein an bis mit der Vorwand gleich 
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Fuß 8 Zoll, vom Deckſtein His an die Forme 4 Fi 0 
act, aus dem Tiegel bis mit der Forme glei ı ° 
of, von dee Fotme bis oben mit der Vorwand gleich 4 
u 8 Zoll, In folcher Höhe gehet der Ofen aus bem 
iegef 5 Buß gerade auf, die übrigen 2 Fuß macht er eine 
Schmiege, daß er oben hinten und vorne zwey Fuß weit 
if. Wenn ein folcher Schmelzofen nen gebanet wird, fo 
wird die Abzucht (f. diefe ) mit einem breiten dicken Schi⸗⸗ 
fer, ſo ohngefaͤht 4 Zoll dit iſt, zugedeckt; alsdenn kom⸗ 
nien 9 Zell hoch Schlacken, welhe wegen Zurächalting 
der Feuchtigkeit genommen werden. Die Schiacken werden 
zu bepden Seiten indie Höhe gezogen und darüber ein Herb 
von Backſteinen etwa 3 Zoll hoch gefetst: worauf denn ein 
6 Zoll dicker Lehmheerd geſetzt wird, worfber der rechte 
Tiegel von Erzklein unter der Form 2 Fuh Hoch gemacht, 
vorne aber unter der Vorwand ı Fuß hoch, wovon der 
untere halbe Theil von Virciolklein, der obere halbe Tell 
aber von halbgebranntem Erzklein und halb Lehm naß miter 
einander gemengt, gemacht wird, woruͤber denn noch eds 
was naſſes Erzklein duͤnn geſchuͤttet wird. Hiedey muf 
man beobachten, daß das Vitriolklein nicht zu naß gemacht 
werde, fonft laͤſſet es ſich nicht gut-ftoßen. Alles muß vors 
ber durch ein SAULFAR geſiebet werden, ehe die Milhung 
geſchiehet. Die Form lieget hinten aus dem Tiegel einen 
Fuß 8 Zoll hoch, aus der Brandmauer in den Ofen 8 Zoll, 
und bios 5 bis 8 Grade in die Höhe, und ift von Kupfer, 
Das Feuer wird mit hölzernen Vlafebälgen in 
gebracht. Die Theile eines ſolchen Ofens folgen alfo auf 
einander: das Fundament von Mauerwerk in der Erde, 
darauf ſtehen die beyden Mauern oder Pfeiler, die Abs 
sucht, alsdenn die Dede vom Schiefer über der Abzucht, 
die Schlacken darüber und denn der Heerd von Dadkiteinen, 
auf diefen der Lehmheerd und endlich ber Tiegel von Eij⸗ 
Klein und Vitriofflein, worinn die Merke ſtehen, worüber 
in der Hinterwand die Form durchkomt, und endlich wirb 
der ganze Ofen mit einem Bogen gefchloffen. C |. Schläters 
Gr. Unt. von Huͤttenwerken Tab. XX.) Dergleichen 
Dfen werden aber nicht überall gleich angeleget, fondern 
erhalten öfters Abänderungen, ſo wie es die Schpmelzhlrten 
vor gut befinden. , = 
Rupferfchmid, ein gefcheriktes Handwerk. Cie ver 
arbeiten das auf dem Kupferhammer und Meffingtverken 
zu Tafeln und Schalen gefchmidere Kupfer und Meffing 
zu allerlen nothwendigen Geräthen. Die Kupferſchmide 
trennen ſich unter einander zwar in Werkſtaͤter und Sams 
merſchmide, wovon die die eigentlichen Kupferſchmi · 
de find, die andern aber auf dem Rupferhammer arbeiten, 
Sie find aber dem ohnerachtet durch ein gemeinfhafttich 
Gewerk, zumal wo es Kupferhammer, wie 3. B. in der 
Mark Brandenburg giebt, verknüpft. In Berlin z. 9. 
haben die Werkftätter zwar einen Altmieifter undeine Lade, 
allein ſchon feit geraumer Zeit ift die Einrihtung getroffen 
worden, daß alle Kupferfhmide in den Städten, die jur 
churmaͤr kſchen Kammer gehören, auf dem Rupferhanmer 
zu Neuftadt Eberdwalde ein gemeinfhaftliches Gewerf bar 
ben. In Berlin kann zwar ein Lehrburſche angenomnten 
unb 
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and locgeſprochen werben, es iſt aber koſtbarer als auf 

dem Hammer, weil das Gewerk deshalb muß zufammen 

gerufen werden. Das Meiſterrecht wird bloß auf dem 

Kupferhammer erworben. Es verftehet ſich ſchon von 
felbften, daß in den Provinzen und Ländern, wo frine Kus 
pierhamraer vorhanden find, das Gewerk der Kupfer: 
ſchmide vor fih allein beſtehet. Die Lehrburfchen beyder 
Arten fernen 4 Jahre, wenn fie ein Lehrgeld geben, ſonſt 
aber 6 oder 7 Jahr. - Ein Gefell verdiene: in den Werk⸗ 
ſtatten wenigſtens woͤchentlich Gulden. Er muß 3 bie 
4 Jahr wandern, che er ſich zum Meiſter melden: darf. 
Ein wandernder Gefelle bekommt ‚außer dem Eſſen und 
Trinken 2 Ör., und man reicht diefes Geſchent gegenfeitig 
dem Werkjtätter auf dem Kupferhammer, und dem Ham ⸗ 
merſchmid in den Werkftatten. Der Werkftätter verfer: 
siget zum Meifterftück eine Ofenblafe; eine 
mit einem Fuß, der nicht angelöthet ift und ſich doch eben 
fo genau anfchtießen muß, als ‚wenn er mit ber Wanne 
durch das Schlagloth vereiniget wäre, und einen Waſch⸗ 
keſſel. Alle diefe Stücke werden zwar in der Werkftät: 
te des Altmeifters,. und in Gegenwart. des Schaumei- 
fters verfereigt,, aber auf dem Kupferhanmer erft aufger 
wiefen, zwey Altmeifter, einer aus ber Hanptftadt und 
einer aus einer Landſtadt, find alsdenn mit den übrigen 
Meiſtern Richter. - 

Rupferſchmiden, ( Kupferhammer) wenn die Hart: 
ſtucke unter dem Hammer zu Schalen oder Tafeln ge: 
‚Ichmiber werden, dab hernach der Kupferfchmid die ver: 
langten Geräthe und Geſchirte daraus verfertigen kann. 
Wenn geſchmidet werden fol, fo muß das große Hartftück 
erſt zerfchrottet, oder in kleinere Stücke, nach der Abficht, 
die man hat, große oder Heine Schalen oder Tafeln dar: 
aus zu ſchmiden, zertheiler werben, : Diefes gefchieher 
auf den Amboß, da das Hartftüc mie großen Zangen her» 
auf geleget wird, aber fo, daß feine gröfte Grundflache den 
Ambos des Breithammers berühret, und wird, indemes 
noch rorhglühend von dem Guß if, in etwas ausgedeh ⸗ 
net. ‚Die Arbeiter halten es bey diefem Schmiden mit 
einer großen Schmidezange, und bewegen es ftets in el 
nem Kreife herum. Alsdenn bleibt das Hartſtuck unbe⸗ 
weglich auf dem Ambos liegen, daß der Hammer einen 
Strich darauf macht, und dieſe Stelle zugleich dünner 
ſchlaͤgt. Auf diefen bezeichneten Ort unter den Hammer, 
bältein Sammerihmidden Schrormeißel, (f,diefen) daß 
der Hammer auf den Meißel fhlägt und das Hartſtück 
zerftüct. Die Theilung geſchiehet nad) dem Augenmaaß, 
in fogroße Stuͤcke, als man braucht. Erkaltet hieben das 
Metall, fo wird es aufder Waͤrmeſſe wieder geglühet, und 
wenn diefes gefchieher, fo wird der Hammer imterdeffen 
gefthist, d. i. man ftellt eine Stüße unter den Kammer, 
damit der Hammer ruhen kann, und von der Welle des 
Waſſerrades richt beiveget wird, Aus den Hattſtuͤcken 
entitehen alf- Durch das nedachte Theilen Fleine Stücde oder 
Schrote. (f. diefe). Allemal wenn dieſe Schtote zu 
Schalen new Tafeln. (ſ. beydes) geſchmidet werden 
Sollen, muß der Grad oder die Ecken der Schrote abge⸗ 


niguerra beyfegen. 
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nommen werben, weil ſonſt hieraus beym Schtniden Brü⸗ 
che entſtehen. Bey großen Schroten ſchlaͤgt der Breitham⸗ 
mer den Grad nieder, bey kleinen aber ſchneidet man mit 
der großen Schere ab. Man kann man Die Schalen oder 
Tafeln ſchmiden. 

Kupferfcheöter, Fr. Cifeau de Cnivre, (Kupfer 
hammer) eine eiferne ſtarke Klinge, womit aus den 
Schwar kupfern, ſo viel als noͤthig if, ſolche auf Garku⸗ 
pfer und Sulber zu probiren, ausgehauen wird. 

Zupfer ſtechen, (Kupferſtecher) die Kunſt in Kupfer 
allerley Gegenftände zu ſtechen, die nachher auf Papier 
abgedruckt werben Formen, Diefe Kunft ward um die 
Mitte des funfzehnten Jahrhunderts erfunden, Die Ita 
liener machen den Deutfchen die Ehre der Erfindung fireis 
tig, und wollen folche ihrem Landsmann dem Maſo Six 
Man bar aber Rupferftihe von eis 

Mecheln und Martin Schöns, die wer 
nigſtens chen ſo alt, als die Arbeiten des Stalieners find. 
Branzofen, Italiener, Deutſche und Engländer, haben 
diefe Kunft, zu derjenigen-Bolfommenheit gebracht, die 
fie anetzo Hat, woran aber die Deutſchen und Franzofen 
ben groͤſten Antheil haben. Deutſchland gereicht es aller⸗ 
dinge zur Ehre, daß die beruͤhmteſten Kupferſtechet, die 
jetzt leben, won Gebutth Deutſche find. Das Stechen 
ſelbſt gefchiehet auf eine zwieſache Art, entweder mit dens 
Grabſtichel, oder geäget. Zu diefen benden Arten komt 
denn noch die-fo genannte ſchwarze Runft. (ſ. diefe) Es 
fen mm eine oder die andere Art, fo muß anf ber Knpfer⸗ 
platte (f. diefe No. a.) die Zeichnung aufgetragen wer: 
den. Da aber der Rothſtein anf der glatten Pfatse niche 
haften würde, fo wird fie zu dieſem Endzweck mit einer 
ilebrichten Materie, naͤmlich mit weiſſem Wachs oder dem 
weichen Nergeunde überzogen, Anf diefen Grund wird 
der Umriß emer Zeichnung gewoͤhnlich auf eine doppelte 
Art abgetragen. Solches geſchiehet nun auf die nämliche 
Art, als wenn der Maler kopiret. (ſ. Kopiren, unb Kos 
piren einen Riß) Mac) den abaetragenen Zügen des Um⸗ 
riſſes zieht der Künftler die angelegte Zeichnung mit einer 
Radirnadel aus, daß der Äußere Umriß ganz mit der Na⸗ 
del abgezeichner wird, die innern Züge aber mir gang 
matt angeleget werden. Allein in beyden Fällen muß bie 
Kadirnadel, nut wenig eindringen. Wenn nachher die 
Platte auf einem Kobffener warm gemacht wird, und ber 
Ueberzug mit einem Lappen abgewiſcht wird, ſo bleibet 
bloß der radirte Umriß auf der Placte. Ein ſolcher Eut⸗ 
wurf iſt der Leitfaden ben dem Gebrauch des Grabſtichels. 
Die erften Gruͤnde der Runferftecherfunft, was nämlich 
das Meahanifche betrifft, beftchen darinn, daß der Kimfts 
fer fich durch eine muͤhſame und langwierige Uebung die 
Fertigkeit erwerbe, mit einer Leichtigkeit und Feſtigkelt 
der Hand, Punfte und Etriche zu ſtechen; hat er den 
Grabftichel noch nicht detgeſtallt in feiner Macht, daß er 
nicht fo leicht auefahte, fo kann er anch noch nicht dieſes 
Werkzeug mit Geſchicklichkelt führen. Die Punkte theis 
fet der Künftfer in runde und lange ein. Mit den er⸗ 
fen pflegten die ehentaligen Künftler das Geſicht Fa 
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Portraits ans zufuͤllen. Sie find aber aus der Mode ger 
fanmmen.. Dagryen bedienen ſich die mehreſten Meuern 
anjegt der fangen Punkte. Die eunden Punfte mad 
te man auf-die KRupfertafel mit der Spitze einer Nabirs 
nadel. Man fette dieſes Werkzeug ſenkrecht anfund druck 
ta es mit dem Finger in die Kupferplatte ein. Die lan» 
gen Punkte find kurze oder abgebrochene Striche, die mit 
dem Örabftichel aus freyer Hand, gerade wie die Striche 
geftochen werden, -Diefe fondern ſich wieder in gerade 
umd krumme ab. Die Plarte bleibt und: lich Itegen, 
wenn der Künstler die geraden Striche fticht. Im Gegen 
theil drehet er fie, nah Beſchaffenheit der Umſtandel 
wenn er einen krummen Strich. ansgraben will. Der Kur 
pferjtecher muß vermittelſt feiner Striche oder Schraffi⸗ 
rung, ſo wie der Maler in der Farbenmiſchung, Licht und 
Schatten vertheilen, die verfchiedenen Tinte andeuten 
und feinen Figuren eine gefaͤllige Stellung, entferne von 
allem Zwang geben, Der Kunftier pflegt Insgemein die 
ganze Figur genan nach der Zeichnung, erjk mit matten 
Paraliehtrichen anzulegen ; die bey einem vollig ausgear⸗ 
beiteten Stüde den mindeſten Schatten andenten, Die 
fe einfache Schraffieung braucht. auch an dem nur gedach: 
ten Stellen-nicht weiter ausgearbeitet zu werben, und 
biefe Stellen erhalten hiedurch den helleſten Ton, wel ⸗ 
her zuweilen bey nackenden Figuren durch eine völlige 
latte Fläche angezeiget wird. "Soll aber ein Theil der 
igur fhon einen ſtarkern Schatten haben; fo behält er 
war nur dieſe einfache Schraffirung, grabt aber jeden 
Strich mit einem vierediaen Grabſtichel breiter. aus, denn 
die Anlage fticht er. nur mit einem hochſchneidigen 
Srabftichel. (1. diefen) Flächen, die noch einen ftärfern 
oder den dritten Schatten haben follen, werben mit einer 
Kreumfebraffieung (f. diefe) bededt. Folgendes kann 
man von dem praftifchen ſich merken: 3 der Grabſtichel 
giebt nicht ſelten eine gewiſſe Einfürmigfeit und ein fteifes 
Weſen, zumahl wen er nicht von der Hand eines Mei ⸗ 
ſters aefihrer wird. Der Kuͤnſtler muß alſo bey diefer At⸗ 
beit vorzüglich allen Zwang und alle Künfteleyen vermei⸗ 
den, und feinen Grabſtichel mit einer gewiſſen Leichtigkeit 
führen, doch ohne hierdurch dem Umriß, dem Ausdrud, 
und der: Wirkung des Lichts und des Schattens, Abbruch 
zu thun. =) Kupferftiche, die zu ſtark und maniafaltig 
ſchraffirt ſind, tiefern einen ſchmutzigen Abdruck. Daher 
verneuen geſchickte Kuͤnſtler gerne die vierte Lage der Kreutz ⸗ 
ſchraffiraug. 3) Der Grabſtichel muß mit einer freyen 
Wendung nach ber Erhebung und Vertiefung des Gewan⸗ 
des und der’ Muskeln aeführet werben, dergeſtalt, daß 
die Striche gegen das Licht weiter, gegen den Schatten 
aber und den Umriß enger zu liegen fommen. An dem 
Umriß muͤſſen / ſie ſich auf eine fanfte- Art anschließen: 4) 
Mauerwerk und Felfen erhält eine raube viereckigte, bie 
wehreften Gegenſtaͤnde eine ſchraͤge Schraffirung. In dem 
erſten Fall bilden alſe · die durchkreutzten Striche kleine 
Quadrate, in dem letzten kleine Rauten. Doch muͤſſen 
fi die Striche der ſchraͤgen Schraffirung nicht Im gar zu 
fpigen Winkeln danchſchneiden, einige Bälle ausgenommen; 
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3Bobey einem Ungewitter. 5) Nichts iſt mile mehren 
ren Schwierigkeiten verbunden, als die koͤcperlichen Eigen ⸗ 
ſchaften in einen Kupferſtich aus zudrücken, beſonders was 
die Farben betrifft, und ‚gleichwohl erwartet es der Kemi 
ner in einem Kunftjtücke diefer Art. Nackende Figuren 
werden mit einer feinen Schraffirung nusgedradt, und 
das mebreite Licht wird durch eine glatte Fläche angeben: 
tet. Ein Gewand erhält dutchgaͤngig eine ftarke und rau: 
be Schraffirung, wobey ohne Zweifel die gro — * 
darinn beſteht, die zweyte Schraffitung af eine leichte Are 
nach den Biegungen und Vertiefungen ber Falten zu les 
gen. Hiezu Eomtnoch, daß der Kuͤnſtler zugleich Die Far · 
be des Zeuges andeuten fol, Leinene Zeuge pflegen die 
Künftter durch eine feine einfache Schraffitang auszubräs 
den, weiſſes Tuch aber mit einer weitlaͤuftigen Schraffi · 
rung, bie hoͤchſtens zwey Lagen hat. Bey glatten Zeu⸗ 
geis ſtechen fig die Striche vorzüglich ſauber, und bringen: 
zwoifchen den ftarfen einige feine. Striche oder Punfte am 
Ehen dieſes gilt auch von allen glatten Körpern, 5. Bei 
Marmor. Säulen der Baukunft bedecken fie mit einer: 
einfachen und fenkrechten Schraffirung. Das Waffer wird⸗ 
durch gerade: und waſſergleiche Striche angedeutet, zwi⸗ 
fhen welchen an einigen Orten feine Punkte zu liegen komts: 
menu. ſ. w. 6) Daß die Regeln, der Perfpeftiv 
falls in Betrachtung kommen, laͤßt fich leicht Denken. DIE 
Natur, welche uns die Theile naher Körper deutlich, ent: 
fernter aber unmerklich darſtellet, will es, daß die. Stri⸗ 
che in dem Hintergrunde nicht nur feiner und matter find, 
als in dem Vordergtunde, fondern, daß fie auch näher am 
einander rücfen. Berner ift noch zu merken, daß wenu 
der Künitler eine Stelle mit einer oder der andern Schrafe 
firung bedeckt hat, fo ſchabt er den Grad, den der Grabe 
ſtichel aufwirft, mit einem Schabeeifen ab, tunft ein aufe 
gerolltes Stud Filz, ben Filzballen, in das Del auf feinen 
Schleifitein, und füllet die Schraffirung mit dieſem ſchmu⸗ 
Bigen Del an. Auf dieſe Art bemerkt er ſchon einigermaa ⸗ 
Ben, mas für eine Wirkung die geſtochene Schrafftrung 
thut, umd wie fie ſich gegen eine benachbarte ausnimmt; 
Vllig kann er ſich aber nicht, davon überzeugen, bis er 
einen Probeabdruck auf der Preſſe gemacht hat. Bemerlt 
er in dem Abdruck, daß eine Schraffirung noch nicht die 
erwartete Wirkung thue, fo muß er ihr, oder einer bes 
nachbarten Schraffirung eine ftättere Haltung geben, wie 
es die Umſtaͤnde mit ſich bringen," Der Abbdruck entdeckt 
auch jeden wilden und überflügiaen Strich, der oft fo um“ 
merflich ift, daß man ibn auf der Rupferplatte nicht fies 
bet; Der Kupferſtecher ſchabet diefe, fo wie alle übrige 
Bebler ‚ mit dem Schabeeilen ab, Allein es verurfacht 
nicht nur Mühe, ſondern auch Weberteindung, vor zůglich 
bey einem ſaubern Stiche, Fehler zu verbeſſern 
muß der Kuͤnſtler jederzeit auf ſeiner Hut ſeyn, und der 
vorgeſchriebenen Zeichnung getren folgen. Zuweilen, 
aber ſelten, pflegt man auch eine ganze fehlerbafte Stelle 
abzuſchaben, zumahl wenn die Schraffirung nicht ſtart iſt 
Aus dieſer allgemeinen Beſchreibung kann man dir An⸗ 
wendung aufjebesseinzelue Otuͤck gat leicht machen. Der 
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Kupfekfteiher verfäßer immer fo wie q 
die Zeichnung bleibt fein Leitfaden. SW 
ats die Platte, dann ift weiter keine Schwierigfeit Yo 
den, foldhe — die oben ** Art auf die Platte abzu⸗ 
ragen; ift-fie ößer als die Platte, dann muß fie 
auf die Date ven verjüngt abgetragen werden. (f. Verjin: 


gen.) 

Rupferflecher, ein freyer Kuͤnſtler, ber die Kunſt 
verſtehet, Zeichnungen, Gemälde, Portraits u, dgl. m. 
auf eine Kupferplatte zu entwerfen, darauf zu ftechen und 
nachher auf ‘Papier abzudruden, Wenn der Kupferfte: 
her Genie bat, und nicht bloß mechaniſch arbeitet, fon: 
dern feiner Arbeit Kunft und Geſchmack mitzutheilen weiß ; 
wenn er ferner, fo, wie der Dialer der Natur folgt, und 
fie nachzuahmen trachtet, fo üt er einem geſchickten Maler 
gleich zu ſtellen. Nicht alle Kupferftecher find im Stande, 
ſich ſelbſt Zeichnungen zu entwerfen und ſolche als Drigi- 
nalſtucke in Kupfer zu ftechen, fondern fie müffen ſich bloß 
Begwügen zu Fopiven, und nah andern Zeichnungen zu ſte⸗ 
den. Die Kupferftecher,, die unter die bildenden Kuͤnſt⸗ 
ber achüren, find in aller Betrachtung an keine Gewerks⸗ 


gebräuche gebunden, fondern leben ganz freu; mern fie # 


ausgelernt haben, fo gehen fie gemeiniglich anf Reifen, 
um in Jtalien oder andern Orten nach diefem oder jenem 
— Kunſtler ſich zu bilden, und unter ihm zu flubi- 


— — Fr. Matte de cuivre, ein Huͤttenpro⸗ 

buft, welches aus dem Bleyſtein entſtehet, wenn er nach 
geſchehenem Roͤſten wieder geſchmolzen oder geſtochen wird. 
Weil er dadurch Heiner und am Kupfer reicher geworden, 
wird er. Kupferftein genennet. 
Bupferftein auf Silber zu probiren. (Scheider 
defunft) Da diefe Steine noch Schwefel ben ſich Haben, 
fo müffen fie erft geröftet (f. Roͤſten) werden, alsdenn 
nimmt man ı Zentner bavon, reibet folchen vorher, und‘ 
laͤßt ihn mit acht Schweren Bley verfchladen, (f. die: 
fes) umd nachher abtreiben. (ſ dies, und Probiren 
mancherlen Art) 

Bupferftiche, ( Rupferfteher) find auf Rupferplatten 
eg und auf Papier abgedructe Zeichnungen, Ge: 

und Abbildungen von allerley Gegenftänden. ( ſ 
„Kupferftechen ) 

ZRupfertafel, zum Muſterpapier, ( Mufterma- 
cher) eine Kupfertafel, welche mit lauter kleinen Kareaur, 
oder rechtreinklichten durchkreugenden Linien, beftochen ift, 
und von welcher hernach ein Abdruck auf fteifes Papier ge⸗ 
macht wird, welches das fo genannte Muſterpapier if, 
worauf die Patronenmacher zu den verſchiedenen faxio: 
—— —— gu als — alle mög: 

e machen Mufter, Patronen 

— — —5— eo Oeffnung 
oder Vertiefung vor einem Stichofen im Heerde, worein 
das geihmolzene Kupfer ai abflieft. 

Rupfervitriol, wird ohne Kotroſiv von bünnen Ku⸗ 
pferblechen verfertiget, die mit Schweſel in einem Tiegel 
£aleinirt, fo dann zu Pufver gerieben, mit Schwefel noch: 
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Amalgama ig. 
Amal fo macht man 2) es fo, daß man 
en 
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dem $ » und deswegen fo genannt 
wied/ weil «8 aufs ferfteinfehmelzen auf 
© upkernufenläge, ( Sunfertömetipäite) Be Suflge, 
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‚ben der Kupfer. 


ſteiget. 

K Rugelgewoͤlbe je 
— —— CBautunſt er u re * 
ne ſphaͤriſche it bat, und 9* man ben 
hen den mittlern Zt, oder auch ae ben 

villons deckt. Es 
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be. oder uͤber Ruppel. Die vornehm⸗ 
——— I Dom air Das Sin, 
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dem Mauerwert im Durchmeffer 
—— man u Sin nn kalte: 


— range, und Hundekuppel. 


’ p 
—— Wenn man die jungen Hun: 
de vorher — —8 nachmals zu einem oder zweyen 
einen alten Hund an bie Kuppel nimmt, daß fie ordentlich 
mit fo fernen, fo heißt ſolches Kuppelbänbig. a 


ja  Ruppelbölschen, $r. Billots;, Orgelmacher) Heine 
lade Hoͤlzchen/ die einen Schwanz und ein kleines kun: 
des Loch-haben, in welchen die Zapfen ſtehen, worauf * 
die Walzen der Kuppeln oder der Abſtrakten herum dr: 


* Ibunde, MDaͤger) zwey bis drey Hunde, ſo an 
eine Kuppel zuſammen ka ne die Jagd geführer 


R pel nk 
—— —————— Wildgarn, wel: 
ches in Buſen 60 gute Schritte 
Ruppelpferde —5 ei inegroif Bayahi Of vor 
einander 


gebunden find, fo daß des —— rien ober: —— 
des vorderſten Pferdes Schweif feſt gebunden wird, und 
fo fort immer eins hinter dem andern. Daher wo das er ⸗ 
fe Hingegogen oder geritten wird, ‘die andern alle folgen. 
müffen. Pferde, die aus einer ſolchen Kuppel gekauft 
werden, heißen Kuppelpfetde. 
Bu ppelseift, Gemeinteift, 

weide, Ruppelbuttung, (Randroirthfehaft): eine * 
* oder Weide, worauf zwo oder mehr Dorſſchaften, 

er Gemeinden ihr Vieh zu treiben und: darauf zu hüten 
ehren find, : Es rühren ſolche Triften noch aus der 
alten deutſchen Verſaſſung her, da-wenig Land zu Acer 
angebauet, und kein Mangel an Weide,: fondern alles 
Land in A ig der Viehzucht gemein’war. Es iſt aber 
jetzt eine für den verderbl —— 
—— a daß fie abgeſchafft, die 


— — die vierfantigen 1 Zoll gro« 
Eupfernen Stüde, welde in der Ruppellade mit 
—— find, und zwiſchen welchen die Schwin⸗ 
eines Strumofwaͤrterſtuhl⸗ — ck 


(f. biefe) 

—— 
nit) 2 ir "change an diefes — ner 
—— Unden. (f. diefe, ſ. Schweben) Er be. 


—— Stangen von Eifen, die mit zwey eifer: 
——— he der Stuhl find, 


‚ von der 


‚00 de Sagen und —— 


der Bew: 
—* ſo iſt unter jeder Stange — 
da ang t, dieſer greiſt in 
dem Wagen hinein. 


il . 
J er re on Stüde el ki 2 


. pfer, als Nadelbleyſtucke vorhanden, 2.0 mit ee 


goffen find. Won. diefen Mefling - 


miert 
Se um, und vergieft die u — 
u Ben mit ey —— ſie in den 
re 78 2 —— Ibem; nn 
do welches arten Die Lücher a 
ne 
falls ducdhlöchere find, eine eiferue Ruthe durdhg 


% 

bewegen koͤnnen, denn die Schwingen ſchweben in 
pferiade gleich einem Wagebalten, Eben fo viel 
gen, als Madelbley, find alfo auch in —* 
lade. vorhanden, und jede Schwingen 
ug zwey benachbarten — 

etzen bey der Arbeit die fallenden Platinen 
+ weil an ‚der Spitze jeder — 
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Kuͤraßſ 


wenn der Kavalleriſt zu Pferde fist. Er wird mit Rie 
men auf dem Rüden zufammen und veſtgeſchnallet, und 
da er auch beynahe bie Seiten des bedecken muß, 
fo werden oberwärts Armlöcher ausgeſchmiedet, worauf 
die Arme ruben können. Sie find entweber ſchwarz mie 
Leinoöl 2 oder werden geſchliffen und poliret. 
¶ . Kuͤraßſchmi 
RZRuͤraßſchmid, ein Handwerker, der auf einer Ge 
wehrfabrife bie Rüraffe, aus den unter dem Preilbanimer 
ausgefhmibeten Platinen aus dem Feinen ausarbeitet, und 
ihnen ihre gehörige Geſtalt giebt. Er gehört zu den gewoͤhn · 
lichen Eifenarbeitern einer Servehrfabrife , die unter dee 
Aufficht des. Werkmeiſters der ganzen Fabrike fehen, Und 
alle dergleichen Arbeiter haben mic den Gewerken der Ei: 
fenarbeiter in den Städren nichts gemein, fondern machen 
unter fich alle zufammen ein Gewert aus, die von dem 
Entreprenewe der Fabrike, oder beffen Faftoren abhängen, 
and auch nach deſſen Willführ Pehrlinge auslernen. 
RKRuͤraß ſchmiden. ( Kuͤraßſchmid, Gewehrfabrik) Die 
eiſernen Platten zu den Kuraffen werden ſchon vorläufig 
anf den Eiſenhammerwert unter Bein Prellhammer, aus 
einer Luppe (f. diefe) gabilder, und aus dem Groben ge: 
ſchmidet. Die Luppe iſt allemal fo groß, daß vier Kit: 
taßplatten daraus geſchmidet werden Firmen. Wenn fol: 
che aus der Effe auf den Amboß gebracht ift, fo wird fie 
etwas platt geſchlagen, wober fie mit ſtatken Zangen ge: 
hoͤrig unter dem Kammer regieret wird. Machher wird 
die Luppe mit einer Schrote, Cf. diefe) in vier gleiche 
Stude zerhauen, uhb jedes: Stüd nad) dem Augenmaaß, 
zu einer laͤnglich viereckigten Platte unter dem Kammer 
ausgeftredt, und ihm dadurch ‚die flache Geſtalt des Kt: 
rafles ſchon mirgetheilet. Der Kuͤraßſchmid hat alfo hie⸗ 
bey weiter nichts zu thum, als daß er fie ausarbeite. Er 
behauet mit einem Meißel den ganzen Umſang der Pati. 
ae, und vorzuͤglich fchiveift er mit eben biefem Werkzeuge, 
dte beyden Kruͤmmungen aus, worein die Arme des 
Heuters paſſen. Desgleichen werden auch die Locher an 
den Mändernausgehauen, wodurch man die Riemenzieht. 
Meben der Effe des Kuͤraßſchmides ftehet ein Klotz, der 
die ansgehöhlte Geftalt eines Kıiraffes Hat. Auf diefe 
Bertiefung lege man die Platine, nachdem mah fie zurecht 
gehauen, rothgluͤwarm, treibt fie mĩt dem Sammer bin: 
em, unb giebt derfelben dadurch ihre Geſtalt. Hernach 
wird ber Kuͤraß auf dem Amboß mit dem Hammer, und’ 
nachher mit der Felle geebnet. Die Kuͤraſſe der’ gemei: 
nen Meuter färbt man afsdenn mit Leindl ſchwarz; indem 
man den Kuͤraß maͤßig warm madıt, ober auch wohl gar 
nicht, man beſtreicht ihn mit Leinbl und alsdenn legt man 
ihn auf Kolen, und laͤßt den Blaſebalg langſam bewegen. 
Den Augenblick, da man ſiehet, daß das Eiſen ſchwarz wird, 
alu man es von den Kolen abnehmen, ſonſt erhält es 
nicht eine qute ſchwarze Farbe. Die blanken Kuͤraſſe wer 
den auf einem ſtarken Schleiſſtein geſchliffen, und auf ei⸗ 
mer Polierſcheibe mit Schmirgel und Baumbl poliret. 
Die Riemen und mas ſonſt noch dazu geheͤret, 3. B. das 
dFutter ah den inwendigen Stellen der erkuraſſe, die! 
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den Leib beruͤhren, und um der Beque mit Leder 
benähet und ausgeſtopft werden, ee Die 
neuen Küraffe werden durch Flintenfhüffe mit doppelter 
Ladung probirt, ob fie nämlich-die Rugeln abhalten, - Auf 
bie Küraffe der Offigier werden vorne noch allerley Ziera: 
then, von im Beuer vergoldeter Gelbgießerarbeit aufgee 
—— auch iſt öfters der Ringkragen mit ſolchen verri⸗ 


niget. 
Kuͤraſſirer, Keuter, Ft. Quiraſſiers, (Kriegekunſt) 
ſchwere Reuterey, die vor der Bruſt einen Kuras (f. die: 
fen) Haben, womit fie vor Heinen Kugeln fhußfrep find, 
Sie werden nur zu entſcheidenden und ſchweren Angriffen 
gebraucht, um den Feind in Unordnung zu bringen, und 
befenders in das Fußvolt einzubauen. 

Aurbel, Sr. Manivelle, ( Mechanif) eine ftarfe ges 

idete und gefrünmte Stange. Cie kann ein: zwey⸗ 
ey: auch vierfach feyn. Die gefrämmten Stüde nennt 
man Zurbelärme; die runden. Stucke zwiſchen zweyen 
Kurbelaͤrmen heißen Kurbelwellen, und an dieſe werben 
die Druckſtangen aufgehangen; die zwey aͤuſſerſten Mel: 
Ten heißt man ben hintern und vordern Tragzapfen, wel: 
che auch etwas ftärfer als die andern Wellen find. Au 
dem bintern Zapfen ift das Schaufelblatt eines Rades mit 
feinem Herz, fo in die Raderoelle mit Ringen und Bolzen 
beveſtiget iſt, angeſchmidet. Die Kurbel erleichtert den 
Schwung eines Rades gar fehr, wenn daffelbe daran ums 
gedrehet wird (f. Erummer ) 

Burbelbol. ( Mechanit) Diefes beftchet as zweyen 
Theilen, dem unterm und obern, ende find in der Mit: 
te. nach einem halben Zirkel ausgearbeitet, bamit bie Kur⸗ 
belwelle darinn Spielraum Gabe. Durch das obere 
und untere Kurbelholz geben in Geftaft einer Gabel au 
die Kolben ober Druditangen angefchtmidere Gabeleifen, 
woran Schrauben gefchnitten, welche duch Schrauben: 
mütter auf dem obern- Kurbelholz, worauf eine eiferne 
Platte zur Unterlage iſt, zufammengejogen werden. Das 
beſte Holy zu den K zern ift bas vom Apfelbaum 

Kurbelſpieß. (Jäger) So wird an einigen Orten 
das Fangeiſen oder Schweinſpieß, wegen der Kurbel, oder 

— Queteiſens, genannt. 

Kuͤree, f. Rireh. 

Rurioſitaͤten. ( Maler) Sachen, welche mr pur Zie⸗ 
tath, oder zur ebigung des Einfalls gemalt werden. 
Daher denn auch die Kurkofitätenfabinetter, (ſ. Kunſt 
tabinetter) worinn eine Sammlung von Kuriofitäten, fe: 
tool der Maler als aud) anderer Künfte, und ausden Rei: 
hen der Natur aufbehalteh werden. yr 

Kurkumey, Gilb, Gilbwurz, aud gelber Ing⸗ 
wer, (Aporhefer, Faͤrbet) eine Wurzel, weſche dem: 
Ingwer faltgleicht.: Sie wird aus Perfien, Arabien und‘ 
andern Oertern von der oftindiichen & gnie nach Eu: 
vova aebraht. Ihr Gewaͤchſe ift eine ‚ bie put: 
purrothe Bluͤten, und eine ſtachlichte Frucht wie Rafta- 
nien trägt, darinnen fich aber nur ein Saamen wie Erbe; 
fen befindet. " Die Indianer brauchen fie anftatt des Gie: 
wuͤtzes, wit aber’ in dem Apotheken und zum Färben. _.. 
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Burtent, ein, bey-der Handlung Äblicher Ausdruck, 
welcher von ben gangbaren Gelbforten, befonders von 
@ilbermünzen , fo im täglihen Handel und Wandel üb: 
fich find, im Gegenf-g des Wechfel: und barten oder 
Spezies Beldes gebraucht wird.  Scheidemüngen, die 
noch nicht. einen Groſchen gelten, werben nicht mit unter 
Kurrent gerechnet. So bediener man fich auch diefes Aus: 
druds, wenn man im Handel Silbergeld gegen Gold ha: 
ben oder geben will, daß man das &ilbergeld Kurrent nen: 
net. Allergangbare Waaren , bie gut im Abgange find, 
oder von den Käufern gefucht werden, heißen auch kurren⸗ 
te Baaren. 

» Burs, (Schifffahrt) der Weg, den man aufder re 
hält. Man fagt, geraden Kurs balten; wenn man 
den geraden Weg mit dem Winde hält; falfchen Kurs 
baben, wenn man nicht den rechten Weg hält; von dem 
geraden Rurs abkommen oder auch abfallen; Kurs 
verändern, wenn man mit Willen von dem rechten Wer 
ge abgehet. 

Kuͤrſchner. (Tifhler) So werden diejenigen Fehler 

genannt, wenn das Furnir auf dem Blindholz nicht recht 
auflieget, welcher Fehler gemeiniglich aus einer nicht gu⸗ 
ten Abrihtung der Furnirplatten entſtehet. 
. Rürfchnergare, (Kürfchner ) diejenige Art der Ga 
te, d. i. Beitze, derem ſich die Kürſchner bey Zubereitung 
der TIhierfelle zum Pelziwerf Cf. diefes) bedienen; zum 
Unterfchiede von der Öerbergare, 

Rürfchnernatb, ( Kürfchner) die Nath, womit der 
felbe zwey Stuͤcken Pelzwerf zufammen näher. Die Nän- 
der beyder Stuͤcke werden gegen einander gehalten, und 
der Faden uͤberwendlich eingeftochen, fo daß derfelbe 
oben über bende Rander zu liegen komt. 

Kurſiv, Curſiv, (Buchdrucker, Schriftgießer) die 
zwente Gattung der lateiniſchen Buchſtaben, deren Züge 
etwas gerundet find, oder ſich vielmehr neigen, und im 
Lateiniſchen anſtatt ber deutfihen Schwabacher gebraucht 
werben, Man hat derfelben verſchiedene Arten, als: 


Text Curfiv, 
Tertia Curfiv, 
Mittel Curfv, 
Cicero Curfiv, 
Corpus Curfiv, 
Petit Cwrfiv, 
und find von der Grüße und Geftalt, fo wie fie hier abge: 
Bent find. Auch har man noch einige größere, Fleinere 
und verfhiedene Mittelgattungen Curfiv Schrift. 
Burz, $r.Court, (Maler) was nicht nach dem Vers 

bältniß der fchonen Natur iſt. 


Burzbefchlagen, $r.arrondir, (Münze) den Schröts 
lingen der Miünge die erfte Rundung geben, 


Rörzen, (Buͤrſtenmacher) nah einem gegebenen ; 


Maag, die Borftenpündel einer eingefetzten aber einges 


Kurzg 


gerne Buͤrſte abbauen und alle gleich lang machen. 
ieſes geſchiehet auf einem Haublock mit dem zweyſchnei⸗ 
bigen Saumelfer.. Der Schwanz der Borften, der abge: 
bauen werden fol, wird mit einem Stein auf dem Hau: 
biod befchweret, damit folder micht verfireuer werde, 
„> er abgebauen wird, fondern auf g Block liegen 
erde, ; 

Burze Schicht, Fr.1’'hommee conrte, (Bergiverf) da 
ber Dergmann bey dem Bau, wenn ſolcher beſchleuniget 
werben foll, eine fürzere Zeit zu feiner vorgefchriebeuen 
Arbeit, als gewöhnlich iſt, erhält, theils 6, theils g 
Stunden; daß alfo in der Zeit, in welcher ordentlich 3 
Schichten gemacht werben, vier oder fechfe verfahren, und 
in der kurzen Schicht fo viel, als in einer langen heraus⸗ 
gefchlagen werden muß. - 

Burze Sicht, (Handlung) wenn ein Wechfel derge- 
ſtalt eingerichtet fit, ‚daß er nur = oder 3 Tage nachdem 
er vorgejeiget und angenommen worden, demjenigen, der 
od vorgezeiget (Prafentanten) hat, muß bezahlet wer: 


Kurze Waaren, (Handlung) verſchiedene kleine Waa ⸗ 
ven, bie im den Laden verkauft werden. Deren find num 
vielund mancherley, ſowohl was zur nothwendigen Haus · 
haltung an hölzernen, eiſernen, meſſingenen ıc, Geraͤth⸗ 
ſchaften, als auch was zum Put des ſchönen Geſchlechts 
gehöret. Mit den kurzen Waaren haben auch einige Fras 
mende Handwerker die Erlaubniß zu handeln, z. B. Bor: 
tenmwürfer,, Nadler u, a. m. (f.-Rramende Handiverfer) 

Kurzgewehr, ( Gemwehrfabrif) ein Waffenftück der 
Unteroffiziere bey dem Fußvolkl. Der. Name deffelben ift 
gar nicht paſſend, es fen. denn in fo ferne die Stange 
dejjelben, welche fehe lang iſt, nicht mit gerechnet, fons 
dern nur bloß auf das kutze Eifen oder das Blatt deffelben 
Nüdfiht genommen wird. Sonſt konnte es che ein Lang, 

ewebr heißen, weil die Stange deffelben 10 bis ı2 Fuß 
ang iſt. Es beſtehet aus einem eifernen Blatt, einer 
Huͤlſe mit zwey Federn, oder langen fchmalen eifernen 
Streifen, die andie.Hülfe angeſchmidet, und in den Schaft 
oder Stange eingefenft werden, und aus einem Kreuß. 
Das Blatt wird hinterwärts aus Eifen und ander Spige 
aus Stahl geſchmidet, und die Flächen werden etwas wer 
niges beym Abfchleifen ausgehoͤhlt. Hinten befomt es ei⸗ 
nen Zapfen, der mit Schraubengaͤngen verſehen wird, wo⸗ 
mit es auf die Huͤlſe aufgeſchroben wird. Dieſe ſchmidet 
man erſt flach, ſchweißt ſie bey den ausgeſchmideten lan⸗ 
gen Federn an, und rollt die Huͤlſe ſelbſt um einen Dorn, 
Die Enden der Hülfe fehlagen übereinander, und werden 
mit Schlagloth zufammen gelüthet, Die Dülfe hat eine 
Schraubenmutter, und auf die Huͤlſe lüthet man drey 
Ninge übereinander an, daraus entſtehen drey ſtarke run⸗ 
de Stäbe zur Zierach. Das Kreutz wird, nachdem es 
ausgeſchmidet, in die Hülfe gefchroben. 

Rurzsgewebreifen, ( Gemwehrfabrit) die Städe von 
Eifen, die zueinem Kurzgewehr gehören. Cie beſtehen 
aus einem Blatt, einer Huͤlſe mit. zwey Federn, welche 
in bie Stange oder den Schaft des Kurzgewehrs wen 

W 


Kurzſ 
und mit kleinen Naͤgeln angeſchlagen werden; und endlich 
aus einem Kreutz, das unter dem Blatt beveſtiget wird. 

Rurz fchießen, (Jaͤger) wenn man im Abbrücken 
nicht hoch oder weit genung.vorfomt, daß mat hinter, oder 
unter dem Ziele wegſchießet. 

Kurzwildpret. (Däger) So nennet man die Geis 
fen oder Hoden eines Hirſches. 

Zuferofne, (Schifffahrt) ein Eleines Japaniſches 
Schiff ohne Verdeck, welches lang und unten ſpitzig iſt, 
und von vielen Leuten gerubert wird, Man brauche es 
vum Wallfifchfange. 

Busto, |. Cusko. 

Kuskus, (Koch) eine Art ee Topftuchen bey 
den Marofanern, wozu fie das Mehl mie Wafler vermen: 
gen, den Teig in runde Klumpen ſchlagen, folchen in ei⸗ 
nen am Boden mit Löchern verfehenen Topf thun, und 


denfelben über einen andern ſieden, den Topf durch deſſen 


Dampf garkochen laſſen. Sie follen einen angenehmen 
Geſchmack haben und fett machen. 

Aüffen, Fr. Couflinet, (Kupferfteher) ein kleines, 
rundes, ‚mie feinem Sande ängefilltes Kuͤſſen von Leder, 
dren bis vier Zoll hoch und ungefähr einen halben Fuß 
breit. Man legt diefes Küffen auf den Tiſch und- über 
daffelbe die Platte, worauf man ftechen will. Es dienet 
dazu, die Piatte etwas höher uͤber den Tifchzu haften, da: 
mit man folche nach Erſorderniß der Striche oder Schraf: 
firungen bin und her wenden kann. / 

Kuͤſſen, f. Kopfkuͤſſen, auch Pfübl. 

Kuͤſſender Zirkel, wird in der Meßkunſt derjenige 
Zirfel genannt, welcher einer frummen Linie in einem ges 
gebnen Punkte fo nahe koͤmmt, daß zwifchen ihm und ders 
felben fein anderer Zirkel gezogen werden kann, welcher 
die krumme Linie in eben dem Punkt berühren. 

Käffenftäcd, (Schifffahrt) die große Unterlage auf 
der Lavette, welche das Vodenftüc der Kanone trägt. 
Unter dem Boogfpriett liegt auch ein Küffen. Auf den 
Galeeren pflegt man an dem großen Maſt eimmit Stroh 
oder fonft ftark ausgeftopftes Küffen veſt zu machen, das 
mit das Koocker Stůck bey ſeinem Rücklauf nicht denfelben 
beſchaͤdige. 

Rüfte, Fr. Kiſte, (Huͤttenwerk) das Streichholz, 
womit der Abſtrich oder Lech vom treibenden Werte abge: 
zogen, und wo es nöthig, das Werk gerühret wird. 

KRüfte, Fr. Cote, ( Schiffahrt) heißt das Seeufer, 
fo. vom Waffer angefpielet wird. 

Büfte, Bifte, Röfte, Schlemkhfte, Sr. Ruart, 
(MSuͤttenwerk) ein hoͤlzernes Werkzeug, womit das Erz, 
das auf dem Wafchheerd gewafchen wird, hin und herge: 
zogen wird, damit das leichte und ſchwere aus einander 
amsgearbeitet, uud das leichte von dem Waſſer fort geführ 
ret werden künne. Es beftcher aus einem 11 Zoll lan⸗ 
gen und 6 Zoll breiten viereckigen Brettchen mit einem 
hölzernen Siel, und gleicht einer Art von Krüde. 

ı Rüıftel hängen. $r. dreffer une trape, — 

ein Codlein eintragen, einen hintergehen oder 
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ge, als auch den Schi del zu hindern, © 
“.Büftenfabrer, —— bie, nut an def Ki 
fen hinfahren , und ſich nicht leicht auf die offene Ser was 


gen. 

Räftenpilor, ein Pilot, Cf. diefen) welcher fremben 
Schiffen. den Weg an den Küften zeiger, zum Unterfchier 
de des Piloten, der auf der Höhe des Meeres ſich aufhält, 
und den Schiffen die verborgene Felfen anzeiger. 

Buftodes, f. Kuſtos. 

Buflos, Kuſtodes, Cuſtos, Blatthuͤter, Fr. le 
Reclame, (Budjdruder) die Silbe oder das Wort, fo bey 
dem Schluffe einer Seite, am Ende der Zeile beſonders 
gefegt wird, und den Anfang der folgenden Seite jeiget. 

Burfche, (Stellmacher, Sattler, und Grobſchmid) 
eine allgemeine. Benennung eines Wagens, Der einen vers 
deckten Kaften hat. Mac) der Verfchiedenheit der Eins 
richtung und des Gebrauchs erhält die Kutſche verſchiedene 
Namen, fie heißen bald Ehaifen, Aandauer Wagen, 
Perutfchen, Phaͤeton, Caprioler, Brandgartss 
chaiſe, Wurftwagen, die Chaiſe zu 6 Perfonen, 
Bariole, Wiener Wagen, u. a. m. (f. jedesan feinem 
Dre) Eine Kutſche im engern Verſtande iſt eigentli 
ein Wagen, der einen ganzen Kaſten, auf vier, oder a 
nur auf zwey Perfonen hat. Man hat Engliſche Kut⸗ 
fchen «LI. dieje) die jet in Deutſchland ſtark Mode find; 
Sranzölifbe, und Deutſche Rutfcben, (f. bende) die 
ſich nur in Anfehung der Bauart des Kaftens unterfheis 
den. Eine Kutfche wird faft jederzeit beym Sattler bes 
ftellt,, der das, mas er nicht felbft daran verfertinem 
tann, von andern Arbeitern machen läßt. Eine Kutſche 
beftehet aus dem eigentlichen Wagen, oder Wagengeitelle 
nebft den darzu gehbrigen Achfen und Rädern, (f. Kut⸗ 
fhenmwagen) und dem Kaften. (f. Kutſchenkaſten) Wenn 
das Geftelle von dem Grobſchmid mit dem nöthigen Eifens 
werk befchlagen worden, (ſ. Rutfchenbefchlag) fo komt 
es unter die Hände des Sattlers. Seine erfte Arbeie ift, 
daß er den Kaften inwendig mit Roßadern beaͤdert (f. 
Acdern, Beädern) und ihn mit Leinwand behäutet oder 
überziehet. Wenn diefer Ueberzug, der der Haltbarkeit 
wegen angebracht wird, trocken if, fo werden die Eins 
ſetzer (f. diefe) eingeſetzt. Diefe duͤnne Bretter ſetzt der 

attler neben den Senftern auf beyden Seiten der Rute 
ſche, desgleichen im Rüden über der Tafel in die Saͤulen 
des Kaftens ein. Mor der Beveftigung müffen diefe Bret« 
ter aufferhalb mit Leder überzogen werden, welches, [9 
wie der ganze Kaften jetzt gemeiniglich mit plattblankem 
oder auch wohl mit Erausblantem bolländifchem Leder 
geſchiehet. Weil diefe Bretter nur duͤnne find, fo wird 
das Leder unfichtbar aufgenähet, und im den Falzen der. 
Säulen des Kaftens mit Fleinen Nägeln beveſtiget. Man 
fest aber auch jet ſchon nach enalifcher Mode ftatt der 
hölzernen, Fupferne und lacfirte Tafeln ein. Alsdenn 
soird der Kaften inwendig madratzet (|. u 
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Wenn wo nun. überalf gepofftert und Han 
* die gehörigen Kuͤſſen verfertiget worden; da 
—— 


nagelt der Sattler ein Stück Lein⸗ 
—* in leget Kälberhaare,darauf, damit der Him ⸗ 
mel glatt und ebr ſpanuet derfeibe die 
Zimmelbaut; Ci.diefe) und nageltfoldhe an. ‚Gew 


kutſchen erhalten dagegeu a udn 
cen Kranz von Bildhauerarbeit, der auf der Kutſche anger 
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‚eingenehet, in welche der Lackevenriem angefchnallet wird, 
Endlich liegt ‚hinten auf dem Wagengeftelle das Bedien⸗ 
senpolfter, «(f. diefes) Ju dem Innern des Kaſtens 
a ee a a es 
‚sen Reflorts oder Springfedeen. (f.diefe) Die Fen⸗ 
ſterrahmen werden mit ‚eben dem Zeuge, womit die Kutiche 
{ ausgeſchlagen iſt, mit Mleifter Überzogen und in 
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Rurfbenfadteln,Gandfadeln;WOindlichter 
lichtzieher) Fackeln ‚ welche des Nachts vom den ! 


hinten auf den Kutſchen getragen werden, um damit dem 
Kutſchet zu leuchten. 
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‚ner Kommpofition won Hatz, fo man weißes 

gemacht , welches aus mit 

und Wachs don alten halb verbrannten- Fackeln N 
Wenn man fie machen will, fo mimet man vier Finger dicke 
Seiler verfertiget. Diefe taucht 
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und hängt fie an den Reifen der 

fie abträufeln laͤſet. Einige Wachszieher begießen 
eben der Kompofition 
einigemal, Wenn fie hinläng 


& 

. 

& 
ii 
un 
Al 
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vier auf ein naffes Brett, damit fie ſich defto beſſer an 
ander begeben, r 
dieſen) zwiſchen ihnen durch und loͤthet ſie zuſammen. 
auf beſchneidet man mit einem ordentlichen 
machten Meſſer die 4 Dochte unten, nach der Laͤnge, die 
ſollen; am Ende dieſer vier Dochte machet 
der Hand die Form eines Künereyes, 
die Hälfe in Ordnung und läßt die Fackeln 
man fie mit Wachs überziehen, will, ſo haͤngt man 
den Reifen des Wagebalfens und übergiefet fie 
achs, legt fie nachher auf die T 
vollendet die Fackel dadurch, — iht mit 


J 
RI, 


; 
& 
sei 


ber; ober aber man giebt ihr mit einem 
von Buchsbaum, welches am Ende rund 


Ä 


) 


eines Ziebeifens oder einer Fiebfebeibe, ‚ftreifen 
eifen auf dem gepichten Docht, der noch warm iſt, von 
oben bis unten herunter, und wiederholen diefes Herabzie⸗ 
ben mit drey verfchiedenen Zicheifen, wovon das Loch des 
legten das kleinſte iſt. Hierdurch wird der Docht rund und 


wajfer gerührer überftridhen , daß er das Wachs annehme,, 
und alsdenn wie die Wachslichter ( f. diefe ) mit Wachs be⸗ 


offen. 
a Zurtfchenfedern, englifcbe, (Stahlfabrife, Satt ⸗ 
ler) Wenn ein Kutſchentaſten nicht auf den gewöhnlichen 
Haͤngeriemen hängt, fonder in Federn , fo gehen die Nie 
men nicht unter dein Wagen weg, fondeen es find hinten 
fowohl als vorne zwey kurze Kängrieme, die an die Stüs 
Ben der englifhen Federn beveftiget werden. Die Federn 
beftehen aus über einander gelegten elaftifchen Stücken Eis 
fenbled), die auf einer eifernen Stüßebeveftiger find. Der 
Niemen jeder diefer Feder wird an die Kutſche angeſchnal ⸗ 
let, und der Kaften fpielt an diefen Kaſten fehr leicht und 
Zutſchengeſchirre. (Niemer) Das Gefhirrfür Kutfch: 
de wird entweder von hollaͤndiſchem Leder oder bon 
ffian u. ſ. w. verfertiget, und nad dem Maaß zuge, 
ſchnitten, damit alle Riemen an den Theilen eines Pfer⸗ 
des a * wg nachdem ein ie Gefchier nd 
ſeyn foll, auf allerley Are verzieret. Cf. Pferdegefchior u 
alle feine befondere Theile an feinem Ort) 


Wogenslume 
Werkzeug = Stellmacher ** den Bedienung mens 


“interwagen (f. diefen Zu dieſem gehöret 
ng mi der — + zwiſchen den 
lieget, und die beyden e,(f 


biefe im ) die nur im der X 
Ele se 


Denn 
eingeſc und zuſammengezapft werden; fo muß 
der Hufſchmidt durch Schrauben und Bolzen fie völlig bes 
veftigen. ¶ ſKutſchen befchlagen) Im die Hinterare werden 
die Wagenbaͤume (f. diefe) eingelaffen und von; dens - 
Schmidt get. An dem 

e ‚ anden aͤußern Seiten der pwey Bock⸗ 
Cf. diefe) eingelaffen. 


Schemel, und diefe Zufammenfügung erleichtert das Um⸗ 
menden der Kutſche. In eben diefer Abficht werden auch 
die Zwiefen ([. diefe) nebit dem Ober. und Unterkrany 
angebracht. Die hinteren Enden der Zwieſen find duͤnner 
als die vorderften, denm jene werden durch eim Loch des‘ 
Schemels in der Mitte durchgeftectt und von dem Gchmide 
beveftiget. Auf dem hintern Ende der Zwieſen iſt auch 
nod) das rund befchnittene Ainterfärrelbols 
und zu mehrerer Haltbarkeit vereiniget der 

be mit dem Trageholz durch pwey Traaftüten. 
vordern Ende der Zwieſen, vor dem Bock 
den Vorderfartelbölzer, (ſ. diefe) die wie di 
mit Bildhanerarbeit verzierer find, man bringe 
terftüßung des Fußbrerts an. Diefes iſt ein 
behobeltes Brett, das auf feiner obern 
sanzen Umfange eine Leifte erhaͤlt, welche 
fimshobel verzieret, und mit hölzernen Nägeln 
Brett beveftiget wird. Die hintere ſchmale Seite 
erhaͤlt zwey Zapfen, welche in dem Schemel 
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ir 
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feauf 

den Armen zu liegen. Die beyden Arme (f. Arm) ber. 
VBorderachfe werden, wie die Zwieſen in den Schemel ine. 

gejapfet. Dife Arme fragen die Deife. Die Spreng, 

wage 
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wage und bie Ortſcheiden, Cf. beydes) wotan bie Pferbe 
gefpanne werden, find vom Drechsler gedreher. Endlich 
fehen hinter dem Bock auf den Wagenbaͤumen zwey Padı 
kloͤtze Ci. diefe) die das Packbrett tragen und gerade 
richten, gerade tie das Achfendrett. Wor den Bockſtü⸗ 
a, rüber auf den Bäumen die Walze, weldie an dem 
orderwagen die Niemen trägt, worinn der Kaften hängt, 
CL Spr. 5. u. 8. Samml. II. Tab. HI. Fig. XL.) 
Rutſchenkaſten, (Stellmacher) der hölzerne Kaften 
einer Kutſche, der aus Säulen, Riegeln und Vertiefun ⸗ 
1 zufammengefetst wird. Bey einer vierfigigen Kutſche 
7 der. Kaften nemeiniglich 4 Fuß 10 Zoll had, st Fuß 
in der Mitte lang und 3 Ruß 4 Zoll bis 4 Fuß breit. 
Doc; leidet diefes Maaß bey dem verſchiedenen Arten der 
Kutſchen, als engliſchen, feansöfifcben , deutſchen 
u. dot. eine Ausnahme, indem folche oft ſchmaͤler und nier 
driger gemachte werden, Die Säulen und Riegel eines 
Kaitens find bey gewöhnlichen oder auch Reifefuefhen = 
Zoll ins Gevierte ftark, ben leichten Prachtkutſchen aber 
nur 14 Zoll. Sie find von Rothbüchenholz, und werden 
ſchon im Groben erferderlich ausgeſchweiſt und ausgehauen 
von den Landleuten dem Stellmacher verkauft, und von 
diefem mit dem Schneidemeffer, Hobel und andern 
Werkjeugen ausgearbeitet, Der Boden diefes Kaftens iſt 
aus2, 3 bis 64 Zoll breiten und 2 Zoll diden Schwellen 
oder Schweller zufammengefeßt, und bey einer vierfigi- 
‚gen Kutſche aus vier Duerfchwellen. Diefe find 2 Zoll ine 
Gevierte dit, und werden zwey und zwey in der Entfers 
nung einiger Zoll in die Schwellen eingezapft. Die Schwel⸗ 
len erhalten die Zapfenlücher und die Querſchwellen die Za⸗ 
pfen. Ueberhaupt werden alle Theile eines Kaſtens auf eis 
ne doppelte Art, nach Befinden der Umſtaͤnde zufammens 
gefitget. Entweder wird ein Stüc in das andere einge 
zapft oder eingelaffen, fo wie der Stuhlmacher feine Stůh⸗ 
lentheile zufammen einläßt, Cf. Einzapfen und Einlaſſen) 
Nachdem die Theile auf eine oder die andere Art verleren 
zufammen yereiniget find, fo nimt fie der Stellmacher wies 
der von einander, und arbeitet an der äußern hoben Kante 
jeder Schwellen ein Gefünfe aus, welches er auf der Ho: 
belbanf mit dem Schneideeifen oder Karnishobel ver 
richter. Dann feßt er die Schwellen twieder zufammen, 
beveftiget die Verzapfung mit hölzernen Mägeln , und als: 
denn werden in diefe Schwellen die acht Säulen einer vier- 
fisigen Kutſche fenkrecht eingezapft, Vier Säulen kommen 
an den Eden, und an jeder breiten Seite zwey Mittel⸗ 
fäuten zu ſtehen. Alle Seiten einer Säule, dieindie Augen 
fallen, erhalten nach ihrer Länge ein Geſimſe. Der Umfang 
der Dede des Kaſtens wird von Sperrhoͤlzern zufanımen: 
eſetzt und in die Eck- und Mirtelfäulen eingelaffen. (ſ. 
Berti, Mittelſperrhoͤlzer und Hinterfperchölzer im 
Supplement) Auf diefen Sperrhölzern und den dazivi: 
fen befindlichen vier Spruͤgeln, ( Fdieſe) ruhet die fer 
derne Decke des Kaſtens. Die uͤbrigen Theile des Kaſtens 
oder die Füllungen deſſelben find die Hinterſpertboͤlzer 
im Rüden des Kaftıns. Die Vorderfperrbölzer vors 
ne am Kafteo, die Armleiſten und bie gefshweiften 


Kurs 


Seitenleiſten find fanter dünne Vretter, bie zwiſchen deu 
Saufen ein nlaffen werden. ¶ ſ alle diefe Diuge 
im Supplement )- -Awifchen zwey und zıwen e 
ſetzet der Stellmacher die Thuͤren ein; welche er aus zwep 
Saufen und drey ‚ dem obern, mittiern und 
dem unterften, zuſammenſetzet. In der unterm Fenſter⸗ 
verkieibung haben die Fenfterfäuten oder Senfterröbten 
einen leeren Raum, in deren Falzen das Ferifter auf und 
abyefhoben wird. Es fälle bey dem Hinabſinken 

die Außere Vertäfelung und einem Futterbrett, welches 
nad) dem Innern der Kutſche zu eingeſetzt wird. Diegarts 
je Ihre wird in die beyden Mittelfäulen in die Schwellt 


\ 


des Dodens, uud in das Mittel des Kaftens ein · 
gefalzt; aller Raum —5— den Sperrhößern und Sãu ⸗ 
len wird mit einer TAfelung (f. diefe) von dunnen Bret⸗ 


aftens wird in 


auf der 
te des Kaftens.die Sitzſchwinge (f. dieſe) 
worauf der Sit’ beveftiget twird. Endlich wird 
innern Seite aller Sperrhoͤlzer die Rransleifte, nn. 
mit hölzernen Nägeln angenagelt. In dem Boden des 
Kaftens werden entweder zwiſchen deit rn 
te Bretter eingefchnitten oder-eingelaffen, ‚oder ! 
dagegen bey Reifekurfchen ein Magazin ans { I 
die obere Hälfte des Kutſchenkaſtens auch 
werden. In dieſem Fall wird der Kaften 
ben Höhe von Holz verfertiget, und die obere 
eifeenen Sprügeln zufammengefegt , die an dem 
Untertheil mit Gewinden  bevejtiget werben. Cf. 4 
u. 8. Samml. II. Tab. II. Fig. XXL.) — 

Kutſchſchoppen, f. Wagenſchoppen. 

KRutte, f. Rauchfang. 

Kuͤtte, f. Rittes und Malerkitte. 

Buttelflede, Kuttelwamme, f. Aaldaunen, 

Aurtelbof. &o wird an einigen Orten ein Schlacht / 
haus oder auch wol die Fleiſchbank genannt, welches von 
bem veralteten Kutten ſchneiden, Schlachten, herfomt, 

Kuttelwaſſer, Waſſer, womit die gefärbten Papiere 
überftrichen werden, wodurch fie einen Glanz erhalten, 
Man läge hierzu Alaun in Waffer aufkochen, erfalten, und. 
— das gefärbte Papier damit, fo erhält es einen 


Autten, (Bergbau) wenn die alten Halden durchſucht 







‚oder umgegraben werden; oder wenn man zuweilen taube 


—— von armen Leuten durchkutten oder durchſuchen 


— — f. Rauchfangsftange. 

Zurs, Ruds. Soll aus der ſtlavoniſchen Sptache 
berftammen, wo Kukus, ein Theil, Kuckſen, theilen heißt, 
Andere leiten diefen Namen voneinem Mann aus Schnee ⸗ 
berg ber, der Kur geheißen, und die Eintheilung der Je: 
hen zuerst aufgebracht haben foll. Es bedeutet aber dei 
128 Theil einer Zeche oder Schmelzhuͤtte, oder eines an: 
dern Ganzen beym Bergbau, das in Geſellſchaft gebaut 
wird, und unter dig Theilbaber vertheilet if. Da m 


Rux 


de in vier Schlhten ind'sa Stamme 10th, 
EIER 
ß r 2 * 

— —— ine 
Zubu Quartalen geſchehenen Erinnerung 
pa niche abgeſuͤhret har,’ durch das Bergamt-dfr 


4 nd 1 melden ’ 
— 67 Sue Nine — ——— 
- "Rurteinsler Br. — den mines; Berg: 


werk) tin ———— 

Rurpartirer, Ft. fausnegotiateur des a. mi- 
ne, ein Beträgen , welchet den bergluſtigen Leuten Berg: 
teile, die nichts werth find, oder wol gar Kure unter den 
Namen der niegends vorhandenen Zechen verkauft; oder 
andere gute Kure betruͤglich abſchwazt. 

3 Stunden dauert, da naͤmlich der ganze Tag 


ur ſetzen Yer, den Kauf über Dergrheile jufelie 
Ben.“ Derjenige,'der' den Kur verkaufen will, ſchreibt den 
Namen der Zeche auf die untere Seite eines hölzernen Tels 


der 
+ außerdem iſt der e dei 
Beuel ia hen Corn Sie sie far 1a, U 
Erbe, wenn er einländifc ift, binnen — bs 
und wenn er- ein Ausländer iſt, binnen Jahresfriſt, bey 


und. Verluft der Kure, ingewähren zu laffen, 2 


Rauzsenelle, ſ. Cocbenille, 


* 





"der efte Daghſate im Miphabetb. Diefer Bugtia 


Pfund Sterling. 

Ca, (Mufiker iſt unter den guibonifhen Muſikſylben 
die ſechſte und letzte, womit der Klavis A durch alle Ok⸗ 
taven ordentlicherweiſe bemerlet wird. 

. Bang. So heißt gemeiniglich der Plag, wo in Ams 
ſterdam die ſchweren Schiffe vor den am Eyfluß gepflang 
ten Pfählen liegen, 

Range D f. age. 

Lab, Laff, Zupp, (Roh) ein Naß, welches vor 
nehmlich von den Kaͤlbermagen bereitet und mit einem Zu ⸗ 
fatse zugerichtet wird, Menn man von biefem Rab etwas 
in frische Milch gießet , fo gerinnet dieſelbe, daß Käfe dar: 
aus gemacht werden kann. Won deffen verſchiedenen Zus 
Sereitung f. Aupp. - : 
Technologiſches Woͤrterbuch IL Theil, 


Kopf ab, nimt das Eingeweide heraus, 

ter ihn und ( int da Namen 

a —— 
Cabia, f. Lefs 


abgezeichn 
fe, — druckt die abgemeſſene Lefje 


nach einem Zirkelſchnitt 
von 8 Fuß nimt man» 
damit das Labtum ı Zoll Worfprung befomme. 
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ausgefehnittene Stuͤckder Oberleſze iſt zu kurz und zu duͤnne, 
es wieder einzufegen, man nn ein Märteres und 
ngeres. Zu einem großen Pfeiſenſchnitt gehoͤret, daß das 
Mundloch tiefer ſey, als der fünfte Theil feiner Breite. 
Soll die Pfeife nad) dem engen niet anſpre 
muß das Mundloch höher m Iſt der Zufchnitt natürs 
lich und mittelmäßig, fo befomt das Mundloch den fünf 
ten Theil der Breite, indem die Höhe des Mundlochs mehr 
mit der Höhe ber Pfeife als mit der Breite in Verhaͤltniß 
eher. Das eingefehte Stuͤck befomt das Maaß des aus: 
nittenen, man biegt fein Oberende um, und es muß 
genau einpaffen, daß nichts weggef@jnitten wird. 
Oberleſze auſgeworſen und eingepaßt, fo macht man ſein 
—— — — Rand weiß, ſchabet es von allen Naͤ⸗ 
Yen toeg, dem Bogen und den Seiten Schärfung , 
Hy ns Be und löther die Lefje anden Schild u. ſ. w. 
e Nathen möffen allezeit wie Silberfäden ausſehen. 
Eben fo wird auch der Schild unten am Fuße a 
Veyde Flächen der Ober -und Unterlefje mäffen n gleichfar 
eine einzige gerade ausmachen, und man föthet die untere 
eben fo ein. Endlich werden die Ober: und Unterlefjen ins 
und auswendig mit warmen Waſſer rein gewaſchen. Die 
Reizen ber hölzernen Pfeifen werben gleich bey der Verſer⸗ 
tigung derfelben eingerichtet. ([. Orgelpfeifen von — 
Labiirbolz, ( Orgelbauer ) ein eylindriſches Holz, das 
nach der Weite der Pfeife feine beſtimmte Größe hat, und 
In die Pfeife paßt. Es erhellet alfo aus diefen, doß, ſoviel 
Arten von Oraelpfeifen — Groͤße vorhanden find, 
guch ſoviel Labiirhoͤlzer ſeyn muͤſſen. Jedes Holz hat nad) 
feiner Größe einen Abichnitt, der nach der. Größe der Lefse, 
die — erhalten ſoll, abgenommen iſt, fe daß die: 
Abſchuitt bald ſtaͤrker fer bald ſchwaͤcher ift, je nachdem die 
breit oder ſchmal werben foll. Diefes Holz wird bey 
Labiiren ſowohl in den Fuß als auch in den Körper 
af feife geftecht, um mit dem Labüreiien die Lefjen ber 
Mfeife platt zu drüden, und zu labitren. ( ſ. dieſes) 
Rabiirlineal, (Orgelbauer) ein Eupfernes Lineal ı fir 
nie did, ı Zell‘ breit und höchftens 5 Zoll lang. Die 
Heyden Enden find ſaſt winkelrecht aufgeworfen und rund 
Hih. Nach der Umbiegung der beyden Enden muß das 
Kupfer recht hart aefchlagen werden, Man bedient ſich 
diefes Lineals zum Abmeffen der Lefjen an den Orgelpfeifen. 
hl; Er. trace bouche, (Orgelbauer‘) ein 
Brett von geradem Holze von willkuͤhrlicher Größe, etwa 
»4 Fuß lang, bis 10 Zoll breit und 12 Linien dic, wor⸗ 
„ ‚auf verſchiedene Linien sen, welche das Maaß oder die 
Menfur der Labien oder —* beſtimmen. 
Cabirinth, ſ. Irrga 
ame, — Mufifer) iſt dem Gehoͤr 
Caboratoxium/ Lat. It. Laboratoire. rad 
Sche dekuͤnſtler) 1) Der Ort, wo man allerley chimi⸗ 
ſche Arbeiten vornimt, um zu beftilliren und zu ſchmelzen, 
welcher darzu mit einem 206 und andern chimiſchen Gefaͤ⸗ 
den verſehen if, =) Ein von andern Gebäuden abgefon« 


*Eachef 


dertes Haus der Artilleriſten, worinn die Fenerwerker allen 
* Brandzeug, ſowohl zu Luſt / als Ernſiſeuer verfertigen, 
Sr. travailler en chymie, ſoueur. 

)Im Verſtande allerley chi⸗ 

miſche — machen, als Deſtilliren, Scheiden, und + 
en Auch die geheime Kunſt aber die Als 

m en. 

Aabyza, eine ſehr wohlriechende Art Gummi, welches: 
— einem ** Karolina fließt, wenn man denfel⸗ 

ben ritzet. Es iſt gelb wie der Beruſtein, und verhaͤrtet 
fi) an der Luft ir berg dag man Arm: und — 
der daraus machen kann. 

CLachbaum, f. Zache. 

Radıe, Lachbaum, (Borfiwefen) ein Hieb, den * 
Daum bekomt, daß der Harzſcharren daran erkennen kann, 
daß er den Baum zum Harzfcharren brauchen kann, oder 
a cn Scan — zu bemerken. Daher heißt 
auch ein Graͤnbaum sum. 

Rachen. (Forſtweſen) 1) Wenn in den Tannenioäts- 
dern die Fichtendäume zu dein Harzſcharren aufgeriffen oder 
aufgehauen worden, fo beißen fie gelachet oder aufgelachet, 
2) Wenn in den Bufhhößern im Frühjahr die Aecker oder 
Maſten ausgemacher werden, fo wird in dem langen Hol ⸗ 
je, fo weit die Meffung der Aecker gegangen it, ein or⸗ 
dentlicher Steig gehauen, und die Aecker nach der Num⸗ 
mer an die aufgehauenen Stifte nad) einander angefchries 
—— = die Hauung diesmal gehen fol, ſolches heißt 
ber Lach 

Aachrinten, Horſtweſen) ein von Eiſen gemachter 
Ring, in der Mitte mir einem Gewinde verfehen, daß 
man ihn aufs und zumachen und um die Bäume Iegen faun, 
der zum Maaße dienet, wie dick eine Fichte feya muß, wenn 
fie zum Sarziharren foll gelacht (f. ve werden, Wo 
Harzwaͤlder um einen gewiſſen 6- verpachtet werben, 
ift es nothwendig, daß ein jeder —* einen mug hab 
habe, um die Harzwaldinhaber damit in Ordnung zu 
ten, daß a nicht weiter gehen als fie follen. 

Lachs, Salm, Fr. Saumon, Pecard, (Fiber) ein 
belifater File), der aus dem Meer weit in bie Sttoͤhme 
binaufftei ee. und wenn er dafelbft gelaicht, wieder feinem: 
Meg zuruͤck nimt. Sein Kopf und Maul find nicht fehe 
groß; die Schnauze ſticht über dem Unterkiefer hervor, und 
iſt bei a den Männchen etwas krumm gebogen. Er ift ftarf 
von Leibe, auf dem Rüden dunkelblau, an den Seiten 
aber lichter und glänzend, am Bauch ganz weiß, und mit 
ſchwaͤrzlichen Punkten hin und wieder beſprengt. Es iſt el⸗ 
ne angenehme Speife, ſtiſch, eingeſalzen, marienirt, und 
geräuchert, und ein farker Handiungszweig. 

Rachsfan ang, $r. Peche de Saumon. (Fiſcher) 1) Die 

t, wenn die Lachfe am beften zu fangen find; fie gehet 
Dep Bis Johann 

ap ni am ſchm . rden 
fängt man fie auch im Herbſt. =) Ein Gebaͤude, welches 
auf einem Fluſſe, wo der Lachs zu fteigen pflegt, und zwa 

meiftens bey einem Mühlwehre angebracht ift, darlıın ſich 
die Lachfe rip fangen muͤſſen. % beftehet aus ao, 


* 


Sjacobi, wiewohl fie vom 


fährt er entweder durch die 

? aus dem Waffer in die 
da er denn nicht wieder Heraus Fan 
Drten 3. B. in Pommern, giebt es Schleu 


ftoßen 
‚ander Lachs dahin komt, und das Waſſer d 


Laßt man das Schußbrere, fo —* — iſt 
man nun u ‚pa ’ 
niederfallen, kann man die gefangenen Lachſe herausneh 


Ladys 
wenn er < etliche Mat 
—— — Kate a 
ſchr. Thl. XL. Tab. I.) 


+ Kachsforelle, Aachsfohre, Zee, C Bilder ) 


gr —— 
um 
ift fett und roͤthlich, wie des Lachſes 


ben gleich. Er fteht gern in großen Seen, 
gehet, Es werden zumeilen welche 


Er ſtrei N 
chael eek Warben und Seggarnen gefans 
gen. Er wird wie die Forellen fi 
am beiten aus Salz und Waffer a 


Cachs, marienirter, marienirter Lachs, 
machter Lachs. Eine Zubereitung des Lachfes, um ben 
“ aufjuberahren. Dan teißtihn auf dem Rücken 
Anander , nimt das Eingeweide heraus, ſchneidet ihn, 
"feiner Größe in verhäftnigmäßige Süden , 
er entweder gekocht, oder roh eingemacht. 
das gewoͤhnlichſte und wird damit ein ſehr großer Vertr 
getrichen, wie man denn in einigen Staͤdten nicht weit 
von der Ditfee eigene Kachsfiedereyen hat, worunter bie 
in Elbingen eine der vorzuͤglichſten üft, wo viele 1000 


verfande werden. Man ruͤhmt diefen in El⸗ 

"Bingen marienirten Lachs destvegen vorzäglich , weil er fan 

ge dauten fol. Wenn er alfo gefo 

den folt, werben die Stuͤcken mit Ba 

bunden, damit der bernady gefochte La 

thieren laſſe und nicht von einander 
padt wird, weldes fonft geſchehen 


tten marienirt wer⸗ 


# ” 
i8 
18 


’ 
he ohne diefe Vorſicht bald zerfallen wuͤrden. Nachdem 
der Lachs gut gewaͤſſert und rein gewaſchen iſt, fo wird 
derſelbe ſchichtwelſe in einen gelegt, unten auf dem 
Boden des Keffels und aufjede — — 
wozu man ſich am liebſten des weißen ſpaniſchen 
zes bedienet, weil man durch die Erfahrung bemerkt har, 
daß diefes wegen feiner Schärfe den Lachs recht durchdrin ⸗ 
ge. er Teen nme hr Pur Aue 
pn Beau ar Bag ab, weiches einen 

n —— a Nachdem er genug geſotten, 
wird er auf Tafel ausgeleger, damit er auskuͤhle 
Nachdem die Stuͤcken kalt geworden, fehreitet man zum 
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Lachſt eg 
wickeln At auch mit feinem Papier, damit er von dem 
Mauch sticht fo ſehr geſchwaͤrzt werde. 
Aachſteg, ſ. Lachen; at t 
"I Kahamebre, f. Lachsfang. MER R 
Bachter, der, (Bäder) ein Baͤckergeſelle in Hat 
durg, welcher auf den Sichter folat, und die Beforgung 
Getreides und Mebls auf fi har. In großen Bad: 
ufern hat man einen Ober» und Untsrlachrer, 
achiter, Berglachter, Fr. Brafle merallique, ein 
Maaß, defien ſich die Markſcheider bedienen, um die Gru⸗ 
damit auszumeſſen. Das. Frenbergifche it auf ss Elle 
beſtimmet, und auf rheinländifches Maaß reducirer, daß 
ss 6 Schuhe 3 Zoll 10% Linie beträgt. Diefes Lachter 
wird in 8 Achttheile, jedes Achttheil in 10 Zoll, umd jeder 
Boll wieder in 10 Peinen, jede ‘Peine in 10 Sekunden ae: 
tbeiler und alfo gefchrieben, 6 Co. 5 Cl. 4 CIE. 3 CHIL 
2 CIV, und ausge prochen 6 Lachter, 5 Achteheile, 4 Zell, 
3 Deinen, 2 Sekunden. 
Lachterkette, mefiingene Lachterfchnur, Kette, 
Km eine Kette aus meflingenen ungeglüheten 
raht geflochten , bie 5 bis 6 Lachter lang iſt. Der Draht 
muß nur fo dit als ein ſtarker Zwirnsfaden ſeyn, der fich 
nicht ziehet. Jedes Glied ift 5 Lachterzolle oder ein hal⸗ 
Lachter lang, 16 foldyer Glieder aber machen ſtets ein 
ter aus. Damit fich diefe Glieder nicht verwickeln fan 
nen, fo hängt man ſtets zwey Glieder in.einen runden mefe 
fingnen, einen halben Zoll weiten Ring zufammen, aber 
fo, daß bie Glieder von einem Mittel des Ringes bis zu 
dem andern 5 Pachterzolle machen. An die beyden Enden 
der Kette macht man, wie bey der Meßkette, einen ohn⸗ 
gefähr ı$ Zoll weiten Ring mit einem Wirbel, dergeftalt, 
daß bie daran befindlichen lieder mit dem Ring 5 Lachter- 
zoll ausmachen. Um auch die Zahl der Lachter bald zu er« 
kennen, fo hängt man an den Ring des erften 16ten Glie⸗ 
des ein meifingnesBlätichen mit einem Loc) , an den Ring 
des zaten Gliedes ein Blattchen mit zwen Lichern, und 
fo ſtets von 16 zu 16 Gliedern ein Blattchen mit einem 
Loch mehr, fo zeigt in einem ſolchen Blättchen ein Loch ı 
Lachter, 2 Löcher 2 Lachfer u. f. w, Damit man aber 
auch gefchwinde fehen kann, wo das halbe Lachter iſt, fo 
macht man in den Ring, der in der Hälfte eines Lachters 
ff, einen Steg. Zumeilen hängt man auch zwifchen die 
Lachter an den Ring des gren Gliedes ein Bläctchen ohne 
Loch, um dadurch bie halbe Achtel leicht erkennen, und die 
Achtel geſchwinde zählen zu Fonnen. Da eine zu lange 
Kette, wenn man ihr fo viel Dinge anhaͤngt, zu ſchwer ift, 
und einen zu großen Bogen macht, auch zwey Glieder, 
wenn fie nicht ſtark angezogen ift, gerne einen Winkel 
machen, der aher einer aeraden Linie ober 180° fehr nahe 
tomt, fo macht man die Kette mur 5 bis 6 Lachter lang, 
wid hängt die Glieder der Kette auch ohne Ringe, und 
&os durch etwas weite Schlingen zufammen. Uehrigens 
aber macht man diefelbe wie vorhin, mur daß man in jedem 
Lachter einen Ring mit einem Meinen Wirbel macht, da: 
mit ſich dieſe Rette nicht fo felcht verwirret. Die Pachter: 
Betten theilt man jmpilen auch. fo ein, daß ein Glied 10 


332 


Lachter 


lc Hat; und alſo 9 Glieder auf eine Lachter gehen, 
falıdy ein Glied ein Achtel ausmacht. Man gebraucht 
ben dleſen Ketten, um auch die Zolle meffen zu konnen, 
ein Apchtermaaft CT. diefes) oder ein Achtel, welches in 
10 Lachterzolle getheilet, und auf einen Fleinen Stock von 
hartem Holze getragen if, Man kann dieie zum Wegtra ⸗ 
gen fehr bequem zufammenlegen. (ſ. € D. u. &. Kunde 
6rer Theil ate Abtheilung Tab. J. Fig. 3, 4 u. 5 und 
Tab, H. Fig. 6.) — 
Kächterlarten, Zachterſtäbe (Bergwrt) fnbant 
Ta: nendolz gemacht, einen Lachter lang und zwey Zoll 
dick und breit, Man theilet einen ſolchen Stab in 8 Ach⸗ 
tel, und ein jedes Achtelin 10 Zofle, alfo den ganzen Zrab 
in go Zolle ein. Man gebrauchte diefe Stabezu den Mal: 
ſerwaͤgen oder Nivelliren, wodurch; man findet, um mie 
viel ein Punkt dem Mittelpumft der Erde naber ſey als 
ein anderer. Damit der Lachterftab beftandig ſenkrecht ges 
halten werden Fünne, fo macht man gegen das eine Ende 
ein länglicht vierfantiges Loch durch, fo einige Zolle lang 
iſt, und haͤnget in daſſelbe ein Lorh, welches, wenn der 
tab ſenkrecht fteher, unten auf einen Stift einfpielet, 
Zu beyden Seiten diefes Poches macht man Heine Schieber 
vom Meſſingblech, damit man das Loth nach dem Gebrauch 
verwahren kann. Man befchläst diefe Staͤbe unten und 
eben mit Eiſen, damit fie ſich nicht abmigen Fünten, 
Lachtermaaß, ( Bergiwerf) ein Stab, der eine halbe 
Lachter lang, ohngefaͤhr 2 gemeine Zoll did und ı Zoll 
breit it, Die Geſchwornen und Steiger bedienen ſich 
beffelben bey dem Meſſen oder Abnehmen. (f. diefes) Sie 
theilen dieſes Maaß in 4 Achtel, und an dem einen Ende 
ein Achtel in 10 Zoll. Einen ſolchen &tab muß man bey 
den Bergwerken fehr wohl verwahren, umd an beyden En⸗ 
den mit Eifen beſchlagen, oder beffer ganz aus Eifen ma: 
chen lTafen, damit man die Maaße allezeit datnach unters 
ſuchen kann, ob fie richtig find , 
Lachtermaafiftab,, veriängter, (Bergwerk) ein vers 
jängter Maaßſtab, den man zu dem Auftragen der gemef: 
fenen und ausgerechneten Markicheidegige auf das Papier 
gebrauchet. Diefen Maaßſtab kann manallo verfertigen: 
Dean trägt auf das eine Ende einer geraden Linie willkähr: 
lich acht gieiche Theile fr die Achtel auf, fo ift diefes Stuck 
ein Lachter: Und wenn man von bem Ende des legten 
Achtels die ganze Länge aller gedachten eingerheilten Achtel 
noch etliche Mal fortträger, fo bat man an der erften Eins 
theilung die Achtel, die folgenden aber find ganze Lachter. 
Cachterſchnur, (Bergwerk) eine Schnur aus Baſt 
ober gutem Hanf gemacht, bie 10 bis ı = Lachter lang iſt, 
vooran bie Lachter durch Knoten hemerft find, oder man 
kann fie auch durch ein durch die Schnur gemachtes Rıns 
gelchen von Draht bezeichnen, und an das Ende eines jes 
den Lachters ein-mefingnes Blaͤttchen mit der Zahl der 
Lachter anhängen. Man läßt diee Schnüre verkehrt oder 
widerſiunig dreien, Eochet fie in Del, und zicher fie alt 
denn durch gefhmelzen Wache; außerdem aber Seftreicht 
man fie noch einmal duch und durch mit hartem Mache. 
Dirk Borſicht gebrauchte man deswegen, damit Diefeiben 8 
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dem naſſen Wetter nicht eingehen, bey trocknem aber mit man den aus den beyden andern Einſchnitten 
Ah lauger werden foden; dem per rer bar die Saft auffaͤngt. „ums Dänmen ee 
Erfahrung doͤch arzeiget, Daß fie, befonders die flächfenen einmal im Jahr gefammlet, . Wenn es aber au 5 Mal 
ad banfuen, doch in der Naſſe ſtets kuͤrger werden, und — te coan ak 
ſich fehr ungleich ausdehnen Haijen. Aus Diefer Ucfache ber in dieſe mar einen Hieb mit einem Beil hinein, fo 
dient man ſich derfelden mar meiſt am Tage, d. i.überder man es in-Europa mit dem. Pech) » oder KHarzreißen macht, 
Erde, und es ift am beften, wenn man fie fo gebrauchet, Die großen Bäume teiit man wohl an zwanzig Stellen, 
daß man damit nur die zu meffende Linie ziehet, alsdenn bey dengewarteten Bäumen feht man aber nicht mehr, als 
aber diefe an der noch gefpannten Schnur mit einem Lach: hoͤchſtens vier Mufcheln auf einmal, und macht jedesmal, 
terſtab oder der Kerte ausımißt. * wenn man Firniß haben will, neue Einfhnitte, Bey den 
achterſtaͤbe, f. Kachterlatten. großen wilden Bäumen geſchiehet es öfters, daB fie, 
Lacis, eis Gewebe von Zwirn oder Seide, wie ein Netz man ſie reißt, gleichwohl Fein Harz geben; in diefem 
geftalter, wovon men Frauenzimmerhauben macht. Man darf man-den Ort, wo es herausdringen * nur etwas 
nennt es in Frankreich und Doutſchland Marly. Cfidiefes) anjeuchten. Man führt deswegen zur ollemal 


Lack, Kacke, eine Rechenmuͤnge im Reich des großen Schweinsborſten bey ſich, nimt einige Haare davon, macht 


Mogols, welche 100000 berrägt, welches nach fie mit Waſſer oder Speichel naß, und beſtreicht damit 
a Bears ng Tg nn den gerifjenen Ort, wodurch ſich die Pori des Holzes das 

rc ‚ Maler, ) eine lebrige  felbit öffnen, und den Ausgang des F 

any, welche in-Oftindien von gewiſſen Inſekten ge· Nachdem die Mufheln 3. Stunden in den Riſſen 
ſammlet wird. Man finder diefelbe am Neifern oder Neften haben, ſammlet man. den darinn befindlichen ein. 
von Bäumen, in brüchigen Studen von einer duntelre: Läßt man die Muſcheln länger fteten, fo wird der Firniß 
tben Farbe; welche, nachdem man fie zu kleinen Körnern zwar befler , weil das wäflerige durch die Sonne abdäms 
gemacht, und von einem Theil ihrer  färbenden »  piet, aber er wird auch weniger. Die Fituißſammilert 
durch das Einmweichen in Maffer befreyet hat, unter dem ben gewöhnlich ein. Gefäß von Bambus um den Leib 
Namen von Lad in Körner verkauft: wird. diefem gen, worein fie den Firniß fchürten. Sie machen 
Buftande wird der Lat zu Firniſſen mancher Art gebrau- Finger naf und reilhen den Firmiß aus der damit 
het. Der ſogenannte Lack in Tafeln, oder die Körner, heraus. Wenn man die mit. dem Firniß auf oder 
melde durch das Zerlaffen in ſiedendem Waſſer zu Täfel: zumacht, muß man ſich wohlhäten, daß einem die 
hen geformt worden, taugen nicht ſo gut dazu. nicht in die Nafe fteigen, weswegen man den Kopf abwärts 
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27. 7 ack. * die 

Bad, (Huͤttenwerk) So nennt der Schmelzer die nen verurſachen. Alle Gefäße müſſen forgfältig zugedeckt 
Flamme, die auf dem Kranz des Dfens ſich zeiget, und werden, damit fein darein 
woraus ein erfahrner Schmelzer von der Beſchaſſenheit des falle. Um den Fi 
Schmelzens urtheilt. user ar —— — 


iſt ſie aber 
fo it es ein Merkzeichen eines ſproͤden Floßens aber nicht 

Bad, echter chineſiſcher. (Lackiter) Dieſer unter: waͤſſerigen Theilen herruͤhtt. Die Chineſer unterſcheiden 
ſcheidet ſich von dem in Europa nochgemachten chineſiſchen drey Arten von Firniß, Nien tfi, Si-ti und Kuang- fi; 
Bad Ch. diefen) dadurch, daß es keine zuſammengeſetzte nach den drey vornehmſten Städten Nien, Si und Kuang. 
Mifchung verfchiedener Harje, fondern ein einfacher Gum» Der Nien- ti und der Si- ıfi find * Arten, die man 
mi an har ift, die aus einem gewiſſen Baum ſchwitzt, zum fehwarzen Feniß gebraucht, i 
den die Chineſer Tfi-chu, das if, Sirhifbaum, nen: wäre beffer, er ift aber felten rein, weil die Kaufleute 
nen, Diefer Baum wachſt in den verfchiedenen mittägli: beftändig mit Si- th vermifden, Der erftere hat ein a 
hen Provinzen det Neichs wild aufden Gebirgen; wovon zenderes Schwarz als.der zweyte. Der Kuang- th fällt 
einige über einen Fuß im Durchſchnitt haben. (f. Firnig: ins igelbe, ift reiner, und enthält weniger Waſſer, als die 
baum) Hieraus wird num der Firniß oder Lack im Sem⸗ beyden andern Arten; er hat über diefes den Vortbeil,, daß 
mer von gewarteten Baͤumen drevmal geſammlet. Der manihn beym Gebrauch mit der Hälfte eines andern Lack⸗ 
von der erften Sammlung iſt der beſte, der zweyte iſt firniſſes vermifcht, der Tong - yeu beißt, und im China 
ſchlechter und der dritte der ſchlechteſte. Um den Lackfir⸗· ein fehr gemeines Def it. an laͤßt von dem Firniß alle 
niß zu gewinnen, macht man drey Finfehniete nach einem Beuchtiakeit abdunſten, denn fonft bekomt er nie ein glaͤn⸗ 
Triangel in die Rindedes Baums, bis auf das friſche Holz, zendes Anſehen. Dieſes zu verrichten, verfahren die Chis 
ohne jedoch die Rinde wegzuſchneiden. In der Grundflä; neſer alfo: Sie bedienen ſich dazu großer flacher Gefäße, 
she des Triangels beveftiges man Eleine Flußmuſcheln, wos ee 1 oder a4 Zoll'tief, und von Vinſen - 5 
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ten find. Dieſe Körbe werden mit einer Maſſe von Erde 
oder Aſche überzogen, und darüber ein einziger Auftrich 
von gemeinem Firnif gegeben. Dieſe Gefäße find fehr 6 

quem, den Firniß abdunften zu laſſen, and ihm hernach 
leicht wieder zufammen zu vaffen. Man felle fle in die 


gemeinen ſchoͤnen chinefifhen Firniß verfertigen will, fo 
miſcht man auf ı Pfund deffelben ı bis ı$ Loth Schweins ⸗ 
galle darunter, welche ebenfalls vorher in der Sonne ab« 
dunften muß, bis fie etwas trocken wird, Ohne dieſe Sal: 
fe wird der Ladfirnif nicht dit genug, ſondern ift zu fluͤſ⸗ 
4 Wenn die Gall⸗ mit dem Fieniß 4 Stunde umgerühret 
‚thut man auf ı Pfund Firnig ı Loch vomifhen Bir 
triel, den man zuvor aufgelöfer bat; zuteilen nimt man 
Thee dazu; alsdenn rührtman, wie gefagt, fo lange, bis 
die Blafen eine Purpurfarbe bekommen, Der fo zubereite: 
te Firniß Heiße in China der glänsende, Kuang-ıh. Aus 
Ser dem japanischen Ladfirnif, den die Chinefer nachmachen, 
CF. japanifchen Firnig im Suppiement) haben die Chine ⸗ 
fer noch drey andere Zubereitungen von Firniffen, naͤm⸗ 
lich den Tchao-tfi, Kin-t& und Hoakin-th, Den er: 
fen ziehen fie über ihren Goldſtaub, um ben Avanturin⸗ 
near Cf. diefen) nachzuahmen. Der Name ift dem Ge: 
auch angemeffen. Denn Tchao heißt bedecken, und be⸗ 
deutet alfo einen Firnig zum bededden. Diefer Firniß tft 
Surchfichtig und von gelber Farbe, Er befteht halb aus 
-Ruang-tfi und halb aus trocknen gemachten Tong - yeu. 
Kin-tli hat feinen Namen von der Goldfarbe, denn 

Kin bedeutet Gold, und fo ſieht er auch aus, Er beftehet 
halb aus dem gemeinen Si-th, oder den man zum dritten 
Dat abnimt, und halb aus Tong-yeu, Auf einen Ans 
ſtrich von diefem Firniß fireuen fie Goldſtaub, und 
überziehen alsdenn gebachtermaßen denfelben einmal mit 
dem Tchao-tfi. Der auf diefe Weife zwiſchen zwey An 
firichen von Firniß gefirenete Goldſtaub ahmer den Avanı 
tneingrund nad. Aber erft lange hernach, deun er wird 
nach einigen Fahren weit ſchoͤner, als er nach einigen Mo ⸗ 
nathen iſt. Alte dieſe Firniſſe mäffen eine a ntliche 
Reinigkeit haben, desivegen muͤſſen fie durchgeſeihet wer ⸗ 
den, Zu dem Ende machen die Ehinefer Bagen von Baum» 
wolle zurecht, als wenn man eine durch Decke mar 
«hen wollte, und legen davon drey Schichten auf ein Stück 
feine Leinwand. Darauf ſchüttet man den abgebuniteten 
Firniß, und umwickelt ihn genaumit einer Schicht Baum- 
wolle nach der andern, und nimt, wo es noͤthig iſt, in 
den Falten etwas Baumwolle weg, damit ex ſich deſto glat ⸗ 
ter anlegt, Wenn die drey Schichten Baumwolle umwi⸗ 
dee find, fo wickelt man quiet die Leinwand herum, um 


Lack 


ben alſo eingehoͤllten Flenig auszupeeffen ; eine 
ſehr einfache Preſſe haben, wodurch ſich der —se 
quem herauspreffen läßt. Wenn fait nichts mehr heraus ⸗ 
Käufe, fo öffnet man das Tuch, und zupft eine Schichte 
Baumwolle nach der andern ftüchweife mit den Fingern ers 
ab, und verſucht, was man noch ka 
= 1 n —— bis ling imiß mehr vor · 
en if. ie alte Baummolle wird teggeworfen; 
dafj.Ibe mit drey neuen. Schichten { 


* mod) zum dritten Mal, aber bey dem driten und 


Mal nimt man ſtatt der Baummolle von den 

hen der Seidenwuͤrmer. Es werden davon 7 obet/® Bas 
sen auf die Leinwand ansgebreitet, man umtoidtelt- bein 
aufgegoffenen Firniß fo, wie mit der * 


und 
preßt ihn aus. Alsd ft den Fi ſche 
Bey dieſer Arbeit zer —8 * Berg 


j 
brauch aufgehoben. Bey dem Gebrauch wird nicht einmal 
das ganze Gefäß aufgedeckt, ſondern nur auf einer Seue⸗ 
das Papier aufgehoben, damit ja kein Staub darein falle, 
Diefes iſt bie wahre Art, wie ber chineſſſche echte 
Serzdponbene er Brill Tanzfkhen —— 
orreſpondent der Föniglich franzoͤſt der 
Wiffenfhaften in China beſchrieben und der Afadernie zus 
geſchickt hat. Wie fie damit lackiren f. ladiren, chinefifh. 
Cack aufzulöfen. (Lackiter, Dealer, Ver ) Der 
Lat muß zum Gebrauch aufgelöfer, d. i. Müßig gemacht 
werden. Diefes geſchiehet mit Weingeiſt, der aufs beſie 
von aller Beymiſchung der Lomphe, oder der woͤſſerigen 
Theile , befreyet ſeyn muß. Der leichtefte: Men diefes za 
* iſt, wenn = he —— Berbäfeni 
ein anderes feuerbeftändiges Pauge uſetzet. 
Salz nimt den waͤſſerigen Theil 5 — * ch in pr 
felbigen auflöfet, und machet damit eine befondere $ 
feit aus, welche fih auf dem Boden ſehet, fo daß der. 
ſtige Theil leicht abgegoffen werden Fan, Es wird 
oder weniger 


und bas Gefäß zuweilen umgerüttelt worden, ich 
—— dem man deſſelben wi ——— 


von dem unaufgelbfeten ihet, und 

Sir sriat, Demi Ri ae abe at 
„muß in einem Gefäß mit einer weiten 
men werben, aber daß 


Lackey 


hindert werde, muß es genugſam bedeckt merden "Die, 
ganze Auflöfung, nachdem fie durchgeſeihet, und fich ge» 
fegt bat, wird zum Gebrauch rein abgegoffen und zu dies 
fem oder jenem Gold: und Lackfirnif gebraucht. Ch; 2 
niß en an feinem Ort) 
R i Sattler, Riemer) der Riem hinten 
an einer Kutſche, woran ſich der Lackey haͤlt, wenn er auf 
die Kutſche fpringen will, auch auf en ftehet, Er 
iſt Hinten auf dem Himmel des Kaftens an zwey Krampen 
let, fo daß er inder Mitte herunter hängt. Die: 
‚Riem wird doppelt geftöppt. Oftmals iſt es auch an ei⸗ 
her Prachtkutſche eine Borte, die mit Leder gefüttert ift. 
webe, rothe von Kermesbeeven. (Maler, 
Be as en m tom 
wo v ein nd, und läßt fie 
friſchen Waffer 


fieden anfängt, fo wirft man die gewaſchene Schertwolle 
Bin ‚ und läßt es bey gelindem Feuer eine halbe Stunde 
ochen. Alsdenn nimt man es vom Feuer, und läßt es 
erfalten. Dann nimt man die Wolle heraus, waͤſcht 
im klaren Waſſer, läßt fie — ſtehen, dru 
fie aus, und laͤßt fie trocknen. n nimt man 4 Maaf 
frifches 2 , 4 Pfund Roggenfleye und von dem orien: 
taliſchen Philatri (ein Meerfalz ) und griechiſchen Zeus 
faamenkraut, jedes ein halb Loth; dieſes alles zuſamnen 
in-einen Keffel gethan, läßt man beym Feuer laulich wer« 
den, fo daß man die Hände darinn leiden kann. Denn 
nimt man dem Kefiel vom Feuer und deckt ihn mit einem 
Tuch zu, damit es länger warın bleibe, Nach 24 Stun ⸗ 
den feiget man die Lauge ab, um folgenden Gebrauch das 
von zu machen. Man thut in einen reinen Topf 3 Maaß 
kaltes Waffer und ı Maaß von gedachter Lauge, und fiel: 
let fie zum Feuer; wenn es zu fieden anfängt, fo wirft 
man die auf folgende Art zerftoßene Kermesbeeren hinein, 
Mi —— ge, bis alles durch ei eis — 
orjer, ſo lange, n gehet; 
nimt man ein wenig Weinſtein zerſtoͤßt ſolchen in gedach: 
‚tem Dörfer, fo wird derfelbe alle Tinftur, welche auf dem 
Boden des Mörfels von den Kermefinseeren verblichen , 
an fich ziehen. Diefe — wirft man in das obge· 
dachte fiedende Laugemwaffer, läßt es ohngefähe s Minu⸗ 
ten darinn, bis fid) das Waſſer wohl färbet. Denn nimt 
Benode in ale Baer Kegen Selafen und nf ans 
‚in fa iegen und au 
druct but, legt fie in die gefärbte Lauge und rüber fie an 
darin wohl um, damit ſich ſolche bald färbe. 
an läßt diefes noch eine halbe Stunde gemaͤchlich fieden, 
nimt den Topf alsdeun vom Feuer und die Wolle mit eis 
nem hölzernen Spatel heraus, wirft fiein ein Geſchirr voll 
kalten Waffers, gießt foldhes in einer halben Stunde ge- 
Iinde ab, und wieder drauf; und wenn dieſes abers 
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Geſchirr laufen, folches gießt man noch 
über die Afche , und laͤßt die Lauge-alsdenn a4 Stunden 
ruhen, damit alle Unreinigkeit fih zu Boden feße, 
Elae und lauter werde. Alsdenn 
in ein ander Gefäß, und. thut das unreine Wefen von 


Boden weg. dieſe kalte 
Kermesbeeren gefärbte Wo 

gelinden Feuer zufammen 
färbet. Denn nime man etwas Wo 
diefelbe wohl aus , und 
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durchlauſe; wenn fol fo 
Filteirfack nebft der Wolle aus, damit alle Farbe 
gepreßt werde, Dann nimt man 27 Loch 
meinen Alaun, den’ man in ein Glas mit 
und läßt ihn darinn auflöfen. Dann filtrirt 
i zu 


ar 
EHE 


zurück bleiben. Im Fall die Lauge aber noch etwas von 
der Farbe mit ſich nimt, ſo wiederholet man das Durchiels 
— rend un ara yurd rang are 
nem hölzernen zuſammen um 

Tüchern, auf neugebrannten Ziegen zum: Trodnen aus, 
damit fie geſchwinde trodne; denn wenn fie lange liegt z 
fo wird fie fchinmmlich und ungeftalt; wenn daher die Zies 
gelfteine viel Feuchtigkeit am ſich gezogen haben, fo muß 

Wenn fie volltommen 


und dem Ladiren fehr ge 
Fall die Farbe höher ift, als fie ſeyn foll, fo mugman vom 
Alaun mehr nehmen; wenn fie aber im Gegentheil ſchwach 
iſt, ſo nimt man deffen weniger. Will man ,.oder Eanız 
man fidy die Mühe nicht nehmen, auf befchriebene Art dies 
fe Lackſarbe zu bereiten, fo kann man 
Methode bedienen: Man nimt den Vorlauf von Brants 
wein, läßt darinm in einem Glaſe ein Pfund geftoßeten 
Alaun anflöfen ‚ und fchüttet zwey Loth gepulverte und ges 
fiebte Kermesbeeren dazırz alles zufammen thut in 
ein weirhälfigtes Glas, und rühret es wohl um, fo. 
ſich der Drantwein roth. Man läßt es A MS 
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und gieht es nachher in ein wohl verglaſetes Geſchirr, loßt IN alſo mothrwendig 1) um die Harze flüßig zu machen, 
8 rad Alan in Waller auf, und ſchutiet ſolches =) um die Theile in einen zufammen 
Alaunwaffer dazn. Alles zufammen feihet män durch ei men Körper zu vereinigen. Folglich muß die Ma: 
ten Fitrirfadt in ein iredenes Gefäß, ſo lauft det Brant· terie welche man entweder ufle ſung der Harpe, oder 
noein gar ohne Farbe davon ab, die Tinkrur aber bleibt zu Ihrer Vereinigung gehen „ is ifo gem ur 
im Sad. Man trodner alddenm ſeldige anf oben beſchtie · Auflöfung, theils genug ſeyn um fo zu 

Bene Art, Auch kann man auf erſt befchriebene Art, aus wenn fie fih mit den Harzen vereiniget hat; übern 

en 


ausmacht: N 
fund der Woll dem Holz oder Faͤr⸗ geiftfienif, der fette oder Gelfirniß und der Terpen. 
——— denn De rate dr als die Finfienif. (f alle diefe an ihrem Ort, m befonders von 


„ welches man in Indien an den Zweigen der Bäume  fpringen und knaſtern oder beifer ein verdickter 
Bir undfammfet, wohin es von gewiffen Fliegen gebracht ¶ welcher aus etwas Säure, die mit Erde uud 


aterie, die nachher aber hart und veft wird, von leicht zu zerreiben , und erweichen von der >, Das 
verfehiedenen Harzen verfertiget, und zum Auftragen über bin gehören der Sandarach, Maſtix, Dracyenbfut, 
Gemälden oder andern bemalten Sachen gebraucht wird, mi Ladaminzc.- Die Erdbarse find slidhte 
um denfelden einen Glanz und Dauerhaftigkeit mitzutheis firte Materien, die man in der Erde antriffe, und bie bald 
t fol, einen fhlmmern: flüßig, bald veft und hart ſind. Man unterſcheidet fie 
den Stanz haben, und die Lichtſtrahlen zuruͤckwerſen und von den Harzen dadurch, daß fie fich miche fo leicht 
Brechen, wie ein Städt Kryftall; er dienet die Gegenftände ben laſſen, und daß fie fich im Weingeift icht. 
äu heben, die Lebhaftigkeit der Farbe zu erhöhen, und zu fen. nter gehören das a ; 
erhalten; muß durd) die Länge der Zeit, weder blaͤſſer noch ſtein, Kopal ıc. Alle diefe Materien werden, toie anfangs 
Bunkler werden, und eine trocknende Eigenfhaft haben, gedacht worden, in einer oder der andern genann: 
amd mern er einmal troden ift, hart und unveränderfih den Flüßigkeit aufgelöfet und mit einander vereiniget, Die 
allgemeinen Handgriffe, diefe verfchiedene niffe zu ver» 
tes Auflöfungsmittel muß ihm ſchaden. Er muß ſich uͤbri⸗ fertigen beftehen-darinm, daß’ die zum | 
gens fo veſt mit dem Holz, Stein oder Metall vereinigen, Materialien zuvor wohl N in Ode 
dag er nicht abfpringt, es ſey denn, daß man mit einem zerbrochen, aber nicht zu Dufoer geftoßen werben, went 
font an 





zu 
isige Materie , welche zur Auflöfung oder Vereini« diene fich der Berel des Firniffes 
—2 gedient hat, muß gleich nach dem Auftra: die gie — foliden Diaterkn, deren 
gen des Firniffes ausdunften, und das Harz als ein durdh« Firniß giebt, gut mit einander zu verbinden, Sr 
Mohriges Weſen zuruͤch laſſen. Die vorgängige Auflöfung zum Kocpen-aber läßt ſich ofmöglid) beftinmen, 
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von der Stärfe des Feuers abhaͤngt, welches beſtaͤndig fo 

viel wie möglich-gleich —— —— 

noch zu ſchwach ſeyn muß, welches auſ die Erfahrung ans 

komt. Die Gefäße, worin ſowohl der Firni gekocht als 
aufbewahres wird, müffen fehe fauber nud rein gehalten 
und wohl vermatht werden, damit ja fein Staub — 

Fe verfliege auch ſehr leicht, und trocknet ein, weh 

ches ihn dick md dunkel, macht, Wenn der Firniß fertig 
ift, muß er durch ein feines leinenes/oder feidenes Tuch 
durchgefeiher, und alsbenn vor allem Unrath und Staube 
verwahret werden. Es komt auf die Sache an, worauf 
det Ladfirnif getragen werden foll, was für-eine von den 
ge gedachten Arten Firnig man nehmen muß." Wird die 
che im 
man fetten oder Oelfirniß, bleibt: fie aber in dem: Innern 
der Zimmer und wird forgfältig aufgehoben ‚ fo nimt man 

Weingeiſtfirniß. 

Lackfirniß, Gemaͤlde zu aͤberzlehen. Man über 
ziehet die Gemaͤlde deswegen mit Ladfirniß, um die Bars 
ben lebhaft zu erhalten, aber nicht, um ihnen eine andere 
Tine oder einen Glanz zu geben, welcher wuͤr⸗ 
de, * man die Gegenſtaͤnde nicht gut iden koͤnn ⸗ 
te, Er muß auch nicht ſchmutzig ſeyn, fondern weiß, 
dünne und gefchmeidig. Macht man ihn von Weingeift, 
fo befommen die Delfarben Riffez nimt man Del, fo werden 
fie molfig und unfdeinbar, Iſt der Firniß Hingegen zu 
ſeht gefärbt, oder zu matt, fo bedecket er die Gewänder 
zu febr, 2 verhindert, daß man die Gemaͤlde nicht rein 
machen kann, weil man zu gleicher Zeit die Farben mit 
weg wiſchet. Deswegen braucht man dazu keinen Firniß, 
der vom Weingeiſt oder Leinoͤl zuſammengeſetzt iſt. Der 
beſte Lackſirniß für die Gemälde, der die Leinwand — 
laͤnglich traͤnkt, und die Farben in ihrem Zuftande e 

; ar man audy wieder wegnehmen Fann, ohne das Send, 

de ſelbſt zu verderben, iſt derjenige, der vom Maſtix und 
Terpentin gemacht, und in Terpen kind aufgelöfet worden. 
Wenn diefe Mifhung aufaelöfet I ift, ſo ſeihet man ſie durch, 
und laͤßt A felbft abklären. Diefen Lackſirniß kann man 
—— Gemaͤlde freien, er muß aber gut gemacht 


adfieniß mit zumachen. Eine chinefifche La⸗ 
* da erhabene Figuren oder Basreliefs auf den la⸗ 
dirten Sachen erfiheinen. Die Ausführung hängt von dem 


Geſchmack des Ladirers und feiner Manier ab, die Aras 
besten zu zeichnen. Diefet Brey wird auf verfchiedene 
Arten gemacht; der befte iſt der hineſiſche und japaniſche 
mern es möglich wäre ihn zu bekommen. Nachitehender 
ſcheint ihm am naͤchſten zu kommen. Man teibt Spas 
wifchweiß und Umbra zugleich mit einem fetten Firniß 
ob. Man kann z. DB. 4 Loch Weiß, eben ſoviel Umbra 
und = Lorh Bernfteinfirniß nehmen, Wenn alles auf dem 
Reibeſtein wohl zerrieben unter einander gemifcht iſt, macht 
man einen Brey daraus, und rühret foviel Bernſteinfirniß 
darunter, daf man ihn mit dem Pinfol auftragen ann, 
8 ——— werden auf — * 
runde tr ‚und wenn ‚polirt 
Technologiſches en ch IL Theil. 


‚der freven Luft der Witterung ausgefege;, foniınt-  hinei 


— 2* wie insgemein mit — 2* Füßen und Häns 
Diefes hebt den Grund und erleichtert dem⸗ 
—* der die Beitze aufträgt, die ange der Form 
von den Figuren, Wollte man hingegen dieſe berg 
nachher zeichnen, fo würde ſich alles auslöfchen, und 
dieß eine ſchlechte Wirkung thun. Die Köpfe, —— 
Füße werden mit Elſenbeinſchwarz gemocht, die Gewaͤn⸗ 
der aber mit roth und Vermillon * man 
fie auch braun. Die Ehinefer und en ange⸗ 
fangen, grobe und feine Perlnmutter und — em 
—**4 u deren Beveſtigung fie ſtatt der Beitze = 
Side Sirnip ‚als den —— nahmen, wel⸗ 
cher, wenn er getrocknet war, jene aufgelegte Korper , d⸗ 
man * veſt erhaͤlt. Nachher ward etliche Mal 
Firniß darüber gezogen, und diefer politt. Nun 
die Arbeit bis zum Vergolden oder Verfilbern fertig. 
braucht hiezu Boldlad, gepulvert Bold, das grüne 
Gold, Muſchelgold, unechtes Gold, "Avanturin. 
gold u.a. m. Das, wasvergoldet werden foll, wird mit 
einer Beige überzogen ‚und wenn fie halb trocken mie 
Goldpulver darauf geftreuet. Man läßt foviel Gold dar⸗ 
auf, als haften will. Alsdann läßt m —— 
Sonne oder in warmen Zimmern tro 


‚ ba 
zahn irgends einen MWiderftand findet, oder daß der Ort, 
den man politt, Riſſe bekomt, fo muß man warten, bis 
alles noch trockner 
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Firniß, ber Über zarte Gruͤnde geſtrichen werden ſoll, muß 
weiß, und nicht ſtark von Gummi ſeyn. 

Ladfieniß zu flachen Siguren. (Ladirer) Eine chi⸗ 
neſiſche Are zur lackiren, da gezeichnete Figuren, die platt 
‘auf dem polirten Grunde liegen, lacirt werden, Man 
zeichnet auf den polirten Grund Blumen, Pflanzen, Ber 
ge , Haͤuſer m. dal. und alle diefe Figuren werden alsdenn 
"Durch einen Saarpinfel mit einer Beitze überftrihen. Die: 
fe Beitze ift nichts anders als der Bernſteinfirniß, womit 
man den polirten Grund gemacht hat, und worunter et: 
was, jedoch nicht zuviel Vermillon gemiſcht ift, damit der 
Firniß fein fertiges Weſen nicht verliere, und zur Annebs 
mung der Vergoldung ungefchickt werde. Der Vermillon 
dienet nur dazu, um anzudenten, wie weit der Firniß anf 
‘getragen wird, und damit man die Stellen, welche bie 
Bergobung befommen, unterfcheiden möge. Dieſe Mis 
ſchung muß etwas dick aufgetragen werben, damit fie mehr 
kbrperliches babe, zumal wenn man chineſiſche Bäume oder 
Pflanzen anbringen will. Wenn die aufgerragene Beige 
beynahe troden iſt, ſtreuet man das Goldpulver oder Sil⸗ 
berpulver, welches man gewählt bat, über. Wenn alles 
trocken ift, wird poliret. Es ift nicht noͤthig, diefe mit Vermil⸗ 
ton vermiſchte Beitze aufjutragen, wein man nur einen 
Berg, Dänfer, einen Hintergrund von Landſchaften oder 
Terraffen machen will. Man gebraucht alsdenn den Fir⸗ 
niß ftart der Beitze, und trägt ihn auf die gezeichneten 
Steilen auf, fo befomt man die platten Figuren, worauf 
man zum zweyten Mal mit der Beitse zeichnet und dadurch 
dem, was vorher nur platt aufgezeichnet war, eine Form 
giebt. Man ziert 5. B. die Berge nit Baumen und Ges 
wächfen, und giebt den Haͤuſern ihre Ihren und Fenfter. 
Sollen menſchliche Figuren darauf kommen, fo macht man 
auf die zuerft nur blos platt geſtrichene Umriſſe der Figu⸗ 
ren, nımmehr Köpfe, Hände, Gewaͤnde ıc. nachher wird 
das Gold aufgetragen. (f. Vergolden der lackirten Arbeit) 
Wenn Arsbesten (f. diefe ) mir diefer Beige, worunter 
Vermillon vermiſcht ift, gemacht werden follen, fo muß 
man ein Gefäß mit Terpentinöl bey fidy haben, um den 
Pinfel zumeilen auszuwaſchen, fonft würde fich der Firnip 
bineinzicehen, und die Beitze am Herausfließen verhin- 
bern, 

Ladfienif zu Holzwerk und allerley Eiſengitter⸗ 
werk. (Lackirer) Man ſchuͤttet unter eine Kanne Wein⸗ 
geiſt 3 Pfund Sandarach, 2 Unzen Plattsoder Schel- 
lad und 4 Unzen Geigenharj; ivenn die Gummi wohl 
yerlaffen find, gießt man 6 Unzen venedifchen Terpegtin das 
zu. Sollen die Sachen rothen Firniß befommen, fo nimt 
- man mehr Gummilack, weniger Sandarach, und febt et» 
was Drachenblut hinzu. Da man diefen Lackſirniß auf 
ſolche Sachen ſtreicht, die oft mit den Händen angegriffen 
werden, fo muß viel Gummi, als welcher eine mehrere 
Körperlichkeit giebt, hinzu kommen. Das Geigenharz, 
welches hier anſtatt des Maſtix genommen wird, und wohl: 
feiler it, giebt ihm Glanz und auch Rörperlichfeit; bins 
gegen der Gummilack macht ihn veſt und hart. Den letztern 
darf man nicht unser weißen Firniß miſchen, weil er ſonſt 
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eine eothe Farbe davon befomt. Diefe Sachen machen 
den Firniß dicker , fo daß zwey Anſtriche ſoviel als vier oder 
fünf andere thun. 

CKackfirniß zu Saiteninfteumenten, Syn einer Rats 
ne Weingeift läge man 2 Unzen Maftir, 4 Unzen Sande 
rach, = Unzen Gummilad in Kornern, und ı Unze &unts 
mi Elemi ben gelindem Feuer zergehen, und wenn alles etlis 
che Mal aufgewallet ift, fo chut man = Unzen Terpentin 
dazu. Da ein Inſtrument beſtaͤndig begriſſen wird, fo 
muß es einen harten Firniß erhalten, deswegen thut man 
eine Heine Dofe Gummilack in Körnern hinzu, denn eine 
größere Quantitaͤt würde den Firniß mehlig machen; auch 
muß nur wenig Terpentin zugeſetzt werden, weil ſich dieſer 
unter den Händen erwaͤrmet. Der Gummi Elemi macht 
ihn hart, und erſetzt bie geringe Quantität des Terpen⸗ 
tins. 

Lack, gelber, (Wachsleinwandmanufaktur) eine gel⸗ 
de Lacfarde, die aus Pfriemenkrautblumen folgenderge 
ftalt gemacht wird. Man macht eine mittelmaͤßige ſcharſe 
Lauge aus Kalk und der Soda; in diefer Lauge Eocht man 
frifche Pfriemeukrautblumen bey einem gelinden Feuer, fo 
fange, bis bie Lauge die Farbe der Blumen gänzlich auss 
gezogen hat, welches man daran erfennet, wenn die aus 
gezognen Blumen bleich, und die auge ſchoͤn gelb gewor⸗ 
den iſt. Diele Lauge, nachdem die Blumen herausgenom ⸗ 
men worden, laͤßt man in glaſurten Toͤpfen auf dem Heer 
de etwas kochen, und wirft von dem gemeinen Alaun for 
viel hinein, als fid bey dem Feuer darinn auflofen kann; 
hernach nimt man die auge vom Feuer , und gießet ſolche 
in ein Gefäß mit klarem Waffer, fo wird eine gelbe Farbe 
zu Boden fallen. Nach diefem läßt man das Waffer ru⸗ 
ben, gießet es ab, und ſchuͤttet am deſſen ftarr/anderes dar. 
über; folches twiederholet man fo fange, bis die Tinktur 
von dem Laugen : und Alaunfalz gänzlich abgefüßet tworden, 
Man muß wohl merken, daß je beffer diefe Abfigung von 
dem Laugen: und Alaunſalz geſchehen iſt, jefchäner die Fars 
be werde, Ehe man das Waſſer abgießt, muß man die 
Farbe ſich wohl fegen laſſen. Diefes Abfügen und Adgier 
Gen wird fo lange fortgefest, bis man feine Salztheilchen 
mehr ſpuͤhret; denn dieſes iſt alsdenn das Zeichen, dafals 
tes Laugen: und Alaunſalz weggenommen worden, &s 
bleibt alsdenn auf dem Boden eine ſchoͤne reine gelbe Fars 
be, welche man auf Tücher ſtreuet, umd auf neue Ziegels 
fleine gelegt im Schatten trocknet, welches alsdenn eine 
fehr fhöne gelbe Farbe iſt, die mit Firniß abgerieben zum 
Druck der Wachstapeten gebraucht werden fatın. an 
kann von verſchiedenen Blumen und frifhen Kräutern 
3. D. von Mohnblumen, blauen Schwaͤrtel gelben 
Piolen u. dgl. m. auf gedachte Art eine fhöne den Blu⸗ 
men und Kräutern eigene Farbe erhalten, und man vers 
fährt bey jeder Gattung auf bie gezeigte Art, woraus man 
denn eine blaue, rothe sc. Lackfarbe erhält. 

Andbols, Alpenkiefer , Arummbolzbaum, Dos 
fenbaum, ein Baum, deſſen Holz gerne zu folchen Dins 
gen gebraucht wird, die ladirt werden follen, wovon er 
auch vermuthlich dem erſten Damen har, 

° Andi 
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Lackiren Fr. Laquetter, Vernir,; (Ladirer) die 
Kun, mir Läcfienib allein Dinge, Die (ell ohue Far · 
be, theils angeſtrichen, cheils vergoldet find, zu uberziehen 
amd anzuſtreichen; auch auf. japanifche und chineſiſche Art 
die Lackſirniſſe aufzutragen, und ſolche lackirte Arbeit nach · 
zuahmen oder auszubeſſern. In benyden Fallen erfardert 
die t.die genauefte Vorficht bey allen kleinen Hands 
‚griffen, daher auch nur geuͤbte und unermüdete Perjonen, 
bie auf eine jede Kleinigkeit aufmerffam find, diefe Arbeit 
verrichten follten. Man hat bey dem Lackiren ſehr viel zu 
beobachten, wenn ſolches gut von flatten gehen fol, Es 
muß 1) die Werkitätte oder der Ort, wo ladiret wird, 
ſehr faußer und rein feyn. 2) Muß der Firniß in ein trock⸗ 
wies wohl gefärbtes Gefäß zur Arbeit. eingegoffen- und 
nicht mehr. hineingegoffen werden, als man zur Arbeit 
auf einmal gebrauchet. 3) Muß man, wenn man. den 
Dorftpinfel zum Auftragen in den Lackfirniß taucht, nur 
ganz fiach eintauchen, und ihn im Herausziehen soder 
drey Mal herumdeehen, damit der Faden vom Firniß, 
den er. mach fich ziehet, abreißt. 4) Müffen die Sachen, 
die ladire werden follen, fehrrein, ohne alles Fett, Feuch⸗ 
tigkeit oder Staub feyn, und felbjt der Lackirer muß fehr 
trockne und reine Hände haben. . 5) Der Firniß wird zwar 
kalt aufgetragen , wenn es aber an dem Ort, wo ladirt 
wird, fehr kalt it, fo muß er eine folche Wärme erhalten, 
damit die Kälte nicht auf den Firnig wirke, und verurfas 
che, daß er fleckerweiſe trocknet. Im Sommer ftellt man 
die überfirnißte Sache in die Sonne: wenn die Hltze aber 
zu ſtark, daß z. B. das Holz Riſſe bekäme oder fich wer: 
fen koͤnnte, fo kann man es auch in die warme Luft feen, 
nur mus man fie vor allem Staub, der daraufjallen moͤch ⸗ 
te, bewahren. Im Winter ftellt man die Arbeit in eine 
Dadeitube, oder in ein zugemachtes Zimmer, wo ein Wind» 
ofen brennt, doch muß die Hitze nicht gar zu heftig feyn. 
Beſonders der Meingeiftfieniß liebt eine fanfte, gemäßigte 
Märme ; fobald er die Wirfung davon empfindet, fo brei- 
tet er fich gleichfam von ſelbſten aus, und police fich auch 
von ſelbſt. Alle volle und Pinfelitriche zerfliegen und 
verlieren fih: hingegen kann er Feine Kälte vertragen; er 
wird rauch, weiß, befomt Kluͤmpgen, welche ihm das 
glatte und glänzende An benehmen. Eine zu heftige 
Spitze iſt ihm aber eben fo fehr zumiber; er befomt Blaſen 
und die Oberfläche wird ungleich. Der fette Ladfirnif 
muß einen ftärkern Grad der Wärme haben, und kann 
die Hitze von einem fehr heißen Ofen vertragen, Große 
Stüde, die nicht in den Ofen gebracht werden Eünnen, 
trocknet man mit. einem Kolenfeuer , das man Radirfolfeuer 
nennt, und fähret damit Bor der Arbeit bin und ber, Im 
Sommer ftelle man die Arbeit. in die gröfte Sonnenhitze. 
Der Ladfirniß wird mit langen Pinſelſtrichen aufgeftck- 
den, indem man hurtig einmal bin und her fahrer; fr 
ters mu man nicht auf eine Stelle fommen, damit fich 
der Firniß nicht role. Man muß ihn auc recht diinne 
aufitreihen, damit der Anſtrich nicht Striche oder Ecken 
befomt. Auch müffen ih die Pinfelftriche niemalen durch: 
Freuzen „ weil dadurch die verfchiedene Aufträge eine widri⸗· 
In; 
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nicpt dich als ein Blatt Papier fon; if er zu die, fa 
trocknet 
zu duůnne u gern —— —— 
mu heben, bis L rhergeheu⸗ 
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der Nagel nicht darauf fraget. Wenn der Ladfirnif 


weg zu nehmen und die Arbeit von vorne anzufangen : deun 
das fern Hilfe nichts. Mach dem völligen Xuftrage 
des es, und nachdem er recht ift, mü 
bie U beiten, die aller Vorficht ohngeachtet c 


entftehen, durch das Poliren weggefchafft werden: 
wenn man eine ſehr fchöne Arbeit machen will, fo 
man auc) nach jedem Auftrage poliren. (ſ. lackirte 
poliven) Wenn der Firniß beym Gebrauch zu dicke ü 
und ſich nicht gut aufjtreichen Läffet, fo verdünnt man 


troden werde 
wohl abzuwiſchen. Dies find die 
bey dem Lackiren, die befondern ſehe man bey jeder ladixe 
ten Arbeit in folgenden Artikeln. Man lackirt allerley Ges 
genftände, um ihnen Dauerhaftigkeit und Glanz zu geben, 
denn der Firniß erhält die damit uͤberzogene Sachen nicht 
ſowohl dadurch, daß er. fie friſcher und veſter macht, fons 
dern weil er das Schädliche von ihnen abhält. Er giebt 
ihnen einen Glanz, theilet ihnen eine ſchimmernde Poli 

mit, und ftellt dem Auge eine durchfichtige, glatte und 
fanfte Oberfläche dar. Will man eine Sache ladiren, eg 
mag nun auf die bloße Materie, oder auf einen Farbens 
arumd, oder auf eine Vergoldun 


fe Reinlichfeit an, daß. fein Staub dazu fomme, num 
die Chinefer. lackiren wollen, und zumal. bey dem 8 
Dyp a { uf 
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Auftrag des Firniſſes, fo tragen fie in der warmen Jah⸗ 
reszeit nichts als Hoſen, nicht einmal ein Hemde, aus 
Furcht, Staub damit in die Werkftätte zu tragen. Leider 
felches die Jahreszeit nicht, fo werden die Kleider erft forg« 
fältig von allem Staub gereiniget, ehe man in die Werks 
ftätte gehet, und man trägt nur folche Kleider, worauf 
der Staub nicht haftet. ‚Zuforderft werden die Pinfel fehr 
wohl gereiniger, Zu dem Ende hat man ein Gefäß mit 
Del bey der Hand, Nachher werden fie rein ausgewifcht, 
daß fein Del darin bleibe. Wenn die Pinſel recht rein 
And, fo wird die Spige derfelben in den Firniß getunkt, 
undim Herauszi drehet man den Pinfel ein Paar Mal 
berum, um den Faden, den der Firniß zieht, abzureißen. 
Bey dem Aufftreichen des Firniffesmuß man anfangs nad) 
alten Seiten bin:tmd herfahren, aber die Striche nicht 
durchkreuzen, auch den Pinfel überall gleich aufdruͤcken, 
zuletzt denfelben aber nur nach einer Richtung führen. Se: 
der Auftrag wird nicht dicker als das feinfte Papier ge: 
macht, dein wenn er zu dick ift, fo befomt ee bey dem 
Trodnen Runzeln, weiche nicht ohne viele Muͤhe wegge⸗ 
bracht werden konnen. Jeder Auftrag muß erft recht tros 
den werden, alsdenn twird er poliret. Man probirt ihn 
damit, ob er trocen genug iR, indem man mit dem Fin ⸗ 
ger darauf ſanft druͤckt. ßt er einen Fleck als wie Fett 
Juruͤck, fo ift der Firnig zum Poliren noch nicht troden 
genug. Bey feuchten Wetter muß man Acht haben, daf 
der Firniß nicht zuviel Feuchtigkeit annimt, fonft wird er 
Blind, und befomt nie den Glanz wieder. Es ift beffer, 
daß der Auftrag langſam als gefchwinde trodne. 
Grund, worauf man ladirt, mag noch fo glatt ſeyn, fo 
finden fich doc) immer einige Ungleichheiten darauf, die eis 
ne oder zwey Aufträge nicht wegnehmen , deswegen muß 
iman bey jedem Auftrag poliren. (f. lackirte Arbeit pofiren ) 
Aadiren, das, Deransgefchhittenen Bilder. (La: 
ckirer) Nachdem der Grund, worauf die ausgefchnittenen 
Bilder aufgeklebt werden follen, mit Del: oder Wafferfar: 
ben erft etliche Mal angeftrichen worden , fo klebt man die 
ausgeſchnittenen Bilder auf diefen Anftrich mit Gummi 
auf, und alsdenn ftreicht man von dem Weingeiftfirniß , 
der zu den Fächerftäben gebraucht wird, darauf. Will 
a diefe Arbeit poliren, fo müffen etliche Aufträge mit 


ck geſchehen. 

Lackiren der Sächerftäbe. (Ladirer) Wenn die Faͤ⸗ 
herftäbe mit Gummi gemalt und wohl getrocnet find, fo 
beftreiht man fie ein Paar Mal mit Weingeiftfirniß, der 
von Maftir und Sandarach verfertiget worden, 

Radiren der Raften’und Eruis für Die Toilerte, 
(Ladirer) Diefe Sachen beftreicht man erft 4 oder s Mal 
mit fpanifhem Weiß, das mit Waffer abgerieben und ir 
Pergamentleim eingerähret worden. Wenn alles trocken 
iſt, fo reiht man den Anftrich erft mit Bimsftein, um alle 
Körner wegzubringen, und hernach mit neuer Peinwand 
und Waſſer ab, (f. davon unter Ehipolin) Alsdenn 
fireiht man die Kaften oder Etuis zwey Mal mit einer ge: 
wählten Farbe an, die gleichfalls in Waſſer abgerieben und 
mit rim eingerährerift, Hierauf nieder eins oder zwey Mal 


Lackiren 


mie Gummiwaſſer, um zu verhindern, daß der Firniß die 
Farben der ansgefchnittenen und gemeiniglich auf diefe Din: 
ge aufgeflebten Bilder, nicht angreife und verderbe, indem 
er fi) hineinzieht. Wen der Gummi troden, trägt man 
einen Weingeiſtfirniß von Maſtix und Sandarach verferti- 
get 3 bis 4 Mal auf; ſoll er aber polirt werden, fo ge 
fchiehet es 8 bis 10 Mal, und darauf poliree man mit 
—— Weiß oder Trippel und einem Lappen von 
ge. (ſ. Poliren der lackirten Arbeit) 

Cackiren der Metalle. (Lackirer) Wenn man ein 
Gefäß von Kupfer oder Blech lackiren will, fo veibt man 
es erft mit Bimsſtein, darnach mit S ab, 
und poliret es mit Trippel. Iſt der Grund weiß, fo.über: 
ftreicht man es 5 bis 6 Mal mit einem weißen Kopalfir- 
niß; einen dunklen Grund hingegen mit Bern 
Man muß fidy aber huͤten, das Gefäß nicht mit den Haͤn⸗ 
den zu berühren oder ſchmutzig zu machen, und mit dem 
neuen Anftrich jedesmal bis der vorige recht tro⸗ 
een geworden. Man hält beym Anftreichen das 
beftänbig gegen bas Feuer, oder wo möglich) gegen die 
ne. Die Sonne und Luft tragen viel dazu bey, dem Fir- 
niß die gehörige Härte zu geben: Will man eiferne Git⸗ 


es ein Treppengeländer inmendig im Gebäude, fo über 
freihe man es mit einem Weingeiftfirniß, worunter Lam ⸗ 
penſchwaͤrze gemiſcht iſt. 

Lackiren der Pappemaſchedoſen. Wenn die Doſen 
rund gedrehet find, fo uͤberſtreicht man fie 20 bis 24 Mal 
mit dem Appreturfirniß, und laͤßt jeden Anſtrich in ei⸗ 
ner Stube, die fo warm, als moͤglich iſt, trocknen. Dies 
fer Appreturfirnig wird, wie der Bernſtein « und Kopal- 
firniß (f. diefen) mit Del gemacht, ausgenommen, daß 
man nicht fo forgfältig in der Wahl der Materialien. 
darf, umd nur die Abgänge dazu nimt. Nach vier Anftris 
hen muß die Dofe jedesmal wieder auf die Drehſcheibe ger 


anche 
lack und davon einen 
——— —— nee 


undeine dritte Tinte daraus machen. 

te gefärbte Leimarımd bedeckt die Adern des Holzes nicht, 

fondern fie bleiben nach ihrer Natur ſichtbar. Anftreir 
mu 


nd, dann nimmt man I eim, kocht 
ſolchen/ und überftreicht das Papier damit Mal kalt, 
wobey man ſich in Act nehmen muß, daß die Farben des 
Papiers nicht leiden. Wenn dieſer Anſtrich trocken iſt, 


seiſt. 

Lackiren, hoͤlzernes Taͤfelwerk. (Lackirer) Wenn 
man ſchoͤnes Taͤfelwerk von Eichen oder ſogenannten hol: 
landiſchem Holze har, worauf allerley ſchͤnes Schnitstverf 
befinidtich iſt toie man in den Fülfingen der Lambris in 
den Prachtzimmern auzubringen pfleget, fo verderbt man 
ſolches nicht gern durch Delfarbe. Wem aber die blaffe 
Farbe des Holzes nicht gefällt, der kann ihm einen Leim: 
anſtrich, der die Farbe des Holzes hat, geben, und über: 
zieher nachher folchen etliche Mal mit Lackfirnif. Zudem 

"Ende pulverifirt man TV nad dem der Ton der Farbe wer; 
den fol, dunkeln oder hellen Ocker, Umbra und Bleyweiß, 
weicht es in Waffer ein, und rührt es wol durcheinander. 
2) Daranf fiebt man es durch. 3) Hievon uͤberſtreicht 
man alles zwey Mal kalt. 4) Wenn alles trocken, Über: 
ftreicht man es ein paar Mal mit Weingeiftfirnif! Auf 
‚die Geſchicklichkeit des Künftlers koͤmt es an, wenm er die 
kleinen bemerkten Fehler der Tiſchlerarbeit beym Leinträn: 
ken mit etwas Farbe, oder mit dem Firniß auszubeffern 
weiß. Wenn an Affentlihen Oertern etwas verzierer wer⸗ 
den foll, 3. B. ein Kirchenchor, fo nimmt man anſtatt 
des Weingeiftfirniffes lieber fhönen weiſſen Kopalfirniß. 

‚ mir Gold, Silber und Nvanturins 
grund nach chinefifcher und japanifcher Art, Man 
gebracht diefe Materien zur Machahmung des Lacke mit 
plarten und erhabenen Figuren. Zum voraus muß man 
merfen, daß man zum chineſiſchen Lack, das Blattgold 


nimmt 
e) und die Grunde mit 
— das Laub der 
der mit ereitet iſt, gemacht, Die 
Hände werden mit Gold, bald mir Silber 
wobey ſich Keine Regeln vorſchreiben I 
von der des K 





Goldkalk, und fein gefeilt und 
den Ber nimmt man 
oder Goldgrund, mit N 
Goldgrund malt man Blumen, Einfaffungen, Mo: 
ker, und was fonft mit den in —* mat s 
rungen übe t. laſſen fich zwey 
ne 9 Das, weldes beym 


de gebraucht worden, 2) das zubereitete Kalfgold, und 


3) das grüne Gold, welches ebenfalls aus Blattgold ge⸗ 
macht wird· Wenn man die erfte, oder legte von 
drey Arten wählt, und zum andern Dal darauf malt, jo 
muß man nicht vergeffen, dasjenige, welches zum Grun⸗ 
de dient, zuvor mit einem Wolfszahn zu poliren. Nimme 
man egen zum andern Mal Goldfalf, fo ift ſolches 
niche nöchig , fondern —— wenn die Arabess 
fen mir der lebtern Arc von Goldfalf gemalt find. Die: 
fer Unterfchied üft nothig, damit die verſchiedenen Tinten 
des Goldes ebracht werden. Wollte man fie alle po- 
firen, fo würde man der Volltommenheit der Arbeit mir 
dadurch fehaden. Die Berge macht man gemeiniglich 
ſchwarz, der Gipfel aber wird, um der beffern Wirkung 
wilfen, mit Gold bedeckt, und fo wie man tiefer auf dem 
Stücten oder den Abfägen des Berges berunter Eomt , 
'mifche man erwas Silber zum Golde, damit bee 
Grund durchſchimmere. Mit dem Poliren verfährt marı 
tie gewohniich Ef iackirte Arbeit poliren) Der Grund 
zu den Gebäuden und Schiffen wird insgemein mit zube- 
reitetem Blattgold gemacht. Alsdenn zeichnet man die 
Nebenfahen des Schiffs mit einer Beige, darunter Pers 
millon gemifcht ift, und bringe eine von beyden Arten des 
Goldes daranf, Die Sturze der Baͤume kann man mit 
a ($. Lafirnig mit Brey zu machen) oder auch nur 
mie bloßer Beige aründen. Die Blätter aber nur mit 
Beige. Zur Nachahmung des japanifchen Lacks macht 
mar die Bäume von Goldlack; zum chinefifchen Lack aber 
von Dlattgold mit Honigabgerührt. Die Terrafien macht 
man von Gold oder feinem Silber. Man fanıt us 
ächtes Gold oder Meffing dazu nehmen, aber. mit der äuf: 
Vorſicht, weil es ſchwarz wird, und niemals dem 
des ächten befomt. Das Waller wird bald mit 
Gold, bald mit Silber gemacht; die Japaner nehmen 
Goldiack mit gefeiltem Silber dazuz die Chineſer dades 
gen Blattgold und Blattſilber mit Honig zubereitet. Bey: 
de bringen in ihren Terraffen zuweilen Stuͤckchen von hide 
u. und gemeinen Perlenmutter an. Diefes ift leicht 
nah zumachen. Man nimmt das diünnfte vondiefen Mus 
a jerbricht es in Stückchen von beliebiger un. 
»y3 I) 
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und ſtreuet ſolche, wie fie von ſelbſt fallen, auf bit Ter⸗ 
raſſen. Wenn ſie durch die Beitze beveſtiget ſind, ſo wird 
ein Lackfiruiß daruͤber geſtrichen. Die Stuͤcke müſſen jo 
dünne, wie das ſeinſte Papier ſeyn, wären fie dicker, fo 
muſte man gar zu viel Firniß darüber ziehen, um eine 
alarte Fläche heraus zu bringen, welches eine üble Wir: 
fung machen würde, ö 
Aadirer, ein Künftter, der die Kunft verfiehet, mit 
allerley Lackfirnig viele Dinge, befonders von Holz, zu 
überziehen, ihmen dadurch ein gutes Anfehen zugeben, und 
folche theils einfarbig theils auch gemalt zu verzieren. (ſ. 
diren) Es find gemeiniglich Maler oder auch Bildhau⸗ 
er in Holz, die fich auf dieje freye Kunſt legen, doch giebt 
es auch viele, die fih bloß nur auf diefe Kunſt legen, oh⸗ 
ne das eine oder das andere obegedachte zu verſtehen. 

LCackirpinſel, (Lackirer) Pinfel, womit die Lackfir⸗ 
niſſe aufgetra zen werden, die breit wie ein Gaͤnſefuß von 
Dachshanren verfertiget werden. "Manche uehmen aud) 
Pinfel von ganz feinen Schweinsborften, beyde aber wer⸗ 
den nur zur den größern Arbeiten gebraucht; zu den feinern 
bedient man fich kleiner in Federkielen gefaßter Pinfel, von 
Menſchenhaaren. Auſſer dieſen letzteren gebrauchen die 
Chineſer auch noch Pinſel von Ziegenhaaren, oder aus ei⸗ 
nem Kuhſchwanz, womit dieladirten Sachen abgewaſchen 
werden. Die Haare der Pinfel in China werben mit ei: 
nem Teig · aneinander beveftiget. Diefer wird von Tug- 
yeu, Silberglätte und Ta-tsi gemacht, welches dazu dies 
net, daß die Materie, wo man fie gebraucht, geſchwin⸗ 
der trodnet, Zu diefer Maſſe thut man etwas über die 
Hälfte Schweinsblut, worunter Kalkwaſſer gemiſcht if. 
Man konnte fih auch anderer Zuſammenſetzungen bedie: 
nen, wenn fie nur recht bindend find, und fich bey der Ars 
beit kein Staub davon ablöfet; wie bey ben europäifchen 
Borftenpinfeln ſehr oft zu geſchehen pflege. 

Lackirte Arbeit, alte aussubeffern. Hat man alte 
Lackarbeit, ohne erhabene Figuren, wo nur das Blatt: 
gold oder Silber fehlt, fo trägt man eine Veitze vom Sum: 
milackfirniß auf, breitet das Gold⸗ oder Silberblatt dar 
auf, und polirt es, wenn es-hinlänglich trocken üft, Iſt 
ein chinefilcher « oder andrer Lac bis aufs Holz abgefprun: 
gen, fo muf man 1) das Loc) oder dir befchädigte Stel: 
fe mit einer Kuͤtte, die aus einer mit Firniß ober Hand⸗ 
ſchuhleim vermiſchten Kreide beftehet, ausfüllen. Die 
Kütte mit Firniß it die beſte. 2) Wenn das ausgefüllte 
Loch geebnet und trocken ift, fo polirt man es, damit es 
der übrigen Fläche gleich vwird. 53) Medenn trägt man 
den Grumd'auf, er mag nun ſchwarz, Gold, oder ein 
aventurin Geund fen, und ſucht folche, fo viel mie mög« 

lich, dem Übrigen Grumde gleich zu machen. 4) Als: 
denn trägt man die Beitze und das Gold auf, und wenn 
dieſes trocken, polirt man cs behutfam, damit man nicht 
die Beibe und das Goid wegreibe: ben fo verfährt 
man audy ben dem japanifchen La, mit erhabenen Figu⸗ 
Iren, Erft muß man wol unterfuchen, wie weit die Ar 
beit weggeftoßen iſt; ferner auch Acht neben, was auf 
ber Stelle vorgeftellet ift, damit wau eine paſſende Zie⸗ 


Lackirte 


rath, und nicht etwas widriges hinbringe, das bie Ueber⸗ 
einſtimmung des Ganzen unterbricht. Iſt nur das Gold 
weggeſtoßen, ſo ſtreicht man etwas Beitze auf, und traͤgt 
das Gold auf. Iſt aber der erhabene Brey auch weg, ſo 
muß man einen neuen Brey (ſ. Lackfirniß mir Brey zw 
machen) machen, und wo etwas fehlt, auf den alten tra⸗ 
gen, darauf verfaͤhret man mit der Beitze und dem Gol⸗ 
de wie zuvor. Es gehört aber fehr viele Uebung und Ges 
ſchicklichkeit dazu, dergleichen Lad, fo, daß man feinen 
Unterfchied merkt, wieder auszubeſſern. Will man alte 
Sachen erneuern oder abpußen, wenn fie von Fliegen oder 
andern Inſekten beſchmiſſen worden, fo bedient man fi 
dazu einer Lauge, die auf verfcdhiedene Art gemacht wird⸗ 
Die von Pottaſche und kaleinirten Weinhefen iſt die befte, 
Man füllt 6 Maaß Flußwaſſer in Flafchen und läßt 3 
Pfund Pottaſche und ı Pfund kaleinirte Weinhefen dar- 
inn auflojen; eine Zeitlang hernach kann man fie gebraus 
chen, Die franzofiihen Maler nennen fie eau feconde, 
welches aber mit dem gefchtwächten Scheidewaſſer, fo auch 
fo heiße, nicht vertwechfelt werden muß. Wenn die Fars 
ben ſchmutzig find, die man verbeſſern oder erneuern will; 
fo waͤſcht man fie mit ſchwacher Lange. Man gießt z. 
B. von gedachter Lauge nur 4 Mößel in eine Kanne 
Waſſer, fo iſt es ſtark genug, um den Schmutz abzuneh⸗ 
men. Man muß ſich hüten, daß es nicht. Strichweiſe 
läuft, fondern allenthalben gleich ausgebreitet wird, damit 
es feine Flecken giebt. Wenn diefe Lauge 3 oder 4 Mir 
nuten darauf geweſen ift, muß man gleich binterdrein mit 
Flußwaſſer recht naß alles abwafchen, damit der Schmutz 
und die Lauge adfließen, fonft würde letztere die Farben 
und Firniß anfrefien. Die Farben fehen alsdenn wieder 
frisch aus, und wenn alles recht troden ift, fo giebt man 
einen ober zwey Anftreiche mit Firniß. Wenn eine Male 
rey gelitten hat, es fey durch einen Sprung bes Holzes, 
oder durch die Hitze des Feuers, oder daß etwas ſcharf 
freifendes darauf gefallen wäre, fo fucht man diefen Stel; 
ten den Ton der Farben wieder zu geben, Es gehört viel 
Kunft dazu, daß die neue Farbe mit der alten übereinftim: 
me und ſich nicht verwerfe. Erſtlich muß man zu erra⸗ 
then fuchen, wie viel etwa Materie zu dem erften Anſtrich 
genommen tworden, die Tinte etwas lichter machen, und 
weniger Del darunter mifchen. Wollte man eben fo viel 
Farben und Del nehmen, fo würde man die Tinte nicht 
treffen, weil man alle Mal gewärtig ſeyn muß, daß Luft 
und Zeit eine Veränderung darinn bervorbringen. Man 
Seifert auch wol Stellen aus, und ſucht ihnen mit der 
übrigen Malerey einerley Farbe zu geben, wenn die Far 
be ſchon eroden und lange aufgeſtrichen geweſen. Will 
man einen Lad und Farbe gänzlich zernichten und weg⸗ 
Schaffen, um andere an ihre Stellezu bringen, fo ift übers 
haupt das fiherfte, alles durch die Lauge wegzuſchaffen, 
nicht nur den Lad und die Farbe, fondern auch den Kreis 
dengrund, den Leimarund, die harten Tinten, und vor 
nämlich die unterfte Grundfarbe, in allen Fällen, wenn 
1) zuvor mit Wafferfarbe angeftrichen geweſen, und uns 
mehr Delfarbe darauf kommen fol; 2) wenn ſtatt — 

arbe 
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farbe Waſſerſarbe genommen wird; 3) auch In dem Fall, 
wen X wieder auf Wafferfarbe kommen: foll, 
Um nun den Firniß und die Farben gänzlich weg zu ſchaf⸗ 
fen, muß man den Gegenftand mit obiger Lauge etliche 
Dial echt tränfen, damit fie gehörig durchdringe, heruach 
mit Waffer abwaſchen, abfragen, und mit dem Repas 
—— (f. diefen)- die Farben aus allen Winkeln und 

tiefungen des Schnitzwerks, wenn dergleichen vorhan ⸗ 
den, recht heraus zu bringen ſuchen. Die Lauge beigt als 
les weg, bis aufs bloße Holz, fo daß diefes ausfieher, als 
wenn uiemalen Farbe oder Firnif darauf geweſen wäre; 
daß, wenn alles recht trocken iſt, wieder von neuen dar: 
auf gemaler werden kann. Iſt die alte Malerey mit Del: 
farbe gewefen, und man will wieder dergleichen * 
chen, ſo iſt es hinlänglich, nur den Lack bis auf die Farbe 
wegzuſchaffen. Datauf frei ven nenem mit Far 
ben an, die mit Def abgerieben und mit. Terpentinöl eins 
gerühret find, Zuletzt giebt man zwey oder drey Anſtriche 
mit Lackfirniß 


Cackirte Arbeit poliren, (Lackirer) Den Firniß, der 
auf einer Sache aufgetragen worden, poliren heißt, ihm 
eine glatte, faubere und ſanfte Oberfläche mittheilen. Ges 
meiniglich bedient manfich dazu des Bimsſteins und Trip: 

. Ch beyde) Anders aber wird der Ladfirnif von 
Weingeift, und anders der ferte Lackfirniß beym Poliren 
behandelt, Wenn fetter Lackfirniß polirt werden full, fo 
muß der fette Anfteich recht fehr trocken ſeyn; alsdenn 1) 
pulverifiret, reiber und fieber man Bimsftein und gießt 
Waſſer darauf. Hierein tunkt man einen reinen Lappen, 
polirt oder reibt damit uberall gleich und leicht, an feinem 
Ort miehr als am andern, damit der Grund niche leide. 
2) Meiber man die Arbeit mit einer weiſſen Leinwand, die 
in Baumol mit fein pulverifieten Trippel getunkt iſt. Man⸗ 
che nehmen auch ein Stuͤck Filz von einem Hut, aber er 
ſchmutzt allemal ein wenig, und kann den Grund leicht 
verderben, alsdenn 3) trodr.t man die Arbeit mit einer 
weichen Leinwand ab, bis fie glänzt, und ſich feine Riffe 
mehr darinn wahrnehmen laſſen, 4) reibt man den Schmutz 
mit einem Pulver von weiffer Stärke oder weiſſer Kreide, 
mit der flachen Hand vollig ab, und wiſcht zuletzt alles 
recht fanber. mit reiner Leinwand ab, welches man den 
Glanz geben (Fr. Luftrer) beißt, ' Den Weingeififirnif 

iee man 1) mit einem Stuck Serge in rund 
tippel getunkt, wobey man feinen Bimsftein gebrauchet. 
2) Reise man ihn nachher mit einem Tuch in Baumoͤl und 
Trippel getunkt ab. 3) Trocknet und giebt ihm den Glanz, 
fo wie dem fetten Firniß. Die Chineſer poliren ihren Lad 
anf folgende Art: fie machen Fleine Stäbe von pulveriſir⸗ 
ten Ziegelſteinen. Diefes Pulver wird Far geſiebt, und 
drey Mat in reinem Waſſer gefchlemmt. Wenn man das 
Warffer fo fange gerüttelt bat, bis es trübe wird, gießt 
man es in ein anderes reines Gefäß, und mirft den gro⸗ 
ben Bodenfas weg. Wenn dies drey Mat wiederholet 
worden, läßt man das Waſſer eine Zeitlang ruhig ftehen, 
gießt es alsdenn ſachte ab, und ſtellt das Gefäß mit dem 
darinn befindlichen Vodenſatz zugedeckt in die Sonne zum 
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Trocknen⸗ Wenn er trocken, ſiebt man ihn durch ein fein, 
&ieb, und. weicht ihm: mit dem Lackñtniß, dem Tong- 
yeu,.der mit. Tu-ısi und zur mit Schweinsblut, 
das mit Kalkwaffer zubereitet iſt, vermifcht worden. 
hieraus nunmehr Stäbe zu. machen, rollt man. von dieſer 
Materie in Leinwand, giebt ihnen eine beliebige — 
und laͤßt fie im Schatien, auf einem mit Papier zuge 
ten Brette, trocknen, damit kein grober Staub darauf 
falle , weldjer bey der Politur Riffe im Firniß 
wuͤrde. Legte man die; kleinen Stabe zum Trocknen an die 
Sonne, ſo wuͤrden fie ſchmelzen. Das Schweinsblut mit 
dem Kalkwaffer wird alfo verfertiget: Man nimme eine 
Handvoll weich gedroſchenes Stroh , fhmeider es in Stů⸗ 
den von 3 bis 4 Zoll fang, und rührer das Blut damit 
herum. ‚Zu dem Blute thut man unter beftänbigem Ruͤh⸗ 
ven, etwa den dritten Theil ganz weilles Kaltwafler, Das 
Waſſer wird nach dem Verfertigen gleich gu und 
bey dem Poliren tunkt man auch das eine Ende der Ziegels 
—— —— ** er — Arbeit allent⸗ 
alben ziemlich ſtark, um alle Unglei weg zu nehmen, 
— man einen langhaatigen —J tunfe 
ihn in das Waffer, und hält die Sache, die man poli 
über das Gefäß, und wäfcht den von dem Zieg 
verurfachten Schmuß ab , um zu ſehen, 06 noch Heine Kor⸗ 
ner übrig find, damit folhe vor dem neuen Auftrag weg 
poliret werden können. Ben dem letzten Auftrag m 
man ſich vornämlich hüten, dag ja fein Staub darauf fa 
le, denn diefer letzte Auftrag geſchiehet mit dem Yang- 
tsi, ‚oder dem Firniß, der dem japaniſchen gleich fomt, und 
der Arbeit ohne Politur einen volltommmnen Glanz giebt, 
Ehe die Chinefer diefen Firnig nachzumachen gelernt haben, 
muften fie auch den legten Auftrag ihres Lackfieniffes polis 
ven, welches fie nun erſparen Finnen, - Ben. der Politur 
des legten Aufftriches ihres. gewöhnlichen Lackſitniſſes, 
tunften fit Haare in Waſſer, darinn feiner Puder zerlafe _ 
fen war, und wiſchten dadurd) allen Schmuß weg, und 
zuletzt mit einem feideneh Lappen troden ab, und rieben 
ibn mit der inwendigen Hand fteif ab, bis der Firniß hel⸗ 
le ward... Wo fie mit der Hand nicht hinein kommen konn⸗ 
ten, fuhren fie mit einem Stödchen, das mit einem ſei⸗ 
denen Lappen umwunden war, hinein, und endlich rieben 
fie den Lack mit einem in Del getunkten feidenen Lappen ab, 
wodurch der, Firnig zwar Glanz erbielt, aber nicht jo, als 
wenn er mit Yang-tsi beftrichen wird, 

Lackirte Knoͤpfe. Eine neuere englische Erfindung, nach 
welcher Knöpfe von verfhiedenen Metällen, mit einem 
Lackfirniß überzogen werden, Man hat davon fehr ſchne 
Muſter von allerhand Kiguven und Zierathen. Die 
Grundlage des Knopfs iſt eine Platte. von bermiſchtem 
Metall, Kupfer oder Meſſing, oder aud) —— 
einer willlůͤhrlichen Geſtalt bearbeitet. Sind es Knöpfe, 
die ein vorzügliches Anfehen haben, fo erhalten fle au) eis 
nen verzierten Rand, der, nachdem der Knopf von Werth 
fepn foll, von einem oder edeln Metall gemacht 
wird, und gemeiniglich.die Geſtalt von Perlen oder einer 
andern Zierath hat. Die Paste des sigenslichen + 
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wird init einem blanken Lackfirniß, worumter erſt eine be⸗ 


Giebige Farbe geſtrichen worden, lackiret, welcher einen 


v ich feinen Olany erhält, wodurch der Knopf ein 
fehr gutes Anfehen bekommt, und die Farbe auch fehr ſchoͤn 
durchſchimmert. DOfters iſt der Grund ein Noanturins 
wodurch diefe Knoͤpfe ein fehr glänzendes Anſe⸗ 
erhalten. Da man diefe ladirte Knöpfe von allen 
mdglichen Farben macht, fo kann man ſolche andy zu allen 
belichigen Farben der Kleider wählen und erhalten. Man 
macht fie ſetzt auch ſchon im Berlin nad), die den engliſchen 
nicht fehr an Schönheit, wohl aber noch an Dauerhaftig- 
keit, weichen. 

Lackirte Wachskersen. Man macht von Holy falfche 
MWadysterzen, woran man die Farbe des Wachſes nachah⸗ 
met. &s find wie Kerzen geſchnittene Stäbe 7 bis 8 Buß 
Boch , die in den Kirchen ftatt der Wachskerzen dfters auf« 
geftellt werden ; auch macht man die falfchen Lichter dar« 
aus, in den bkonomiſchen Lampen „ die gepumpt werben. 
1) Streidyt man ſolche zwey Mal mit Bleyweiß an, das 
mit Del abgerieben it. 2) Rührt mar Scieferweiß mit 
einem auten, fetten Firniß ein, und giebt zwey bie drey 
Anſtriche damit. Endlich 3) überzichet man fie drey oder 
vier Mal mit bloßen, weiſſen, fetten Firniß, und polirt fie 
— Fr. Tournefol, eine rörhfich blaue Farbe, 
welche in Heinen länglichten Würfeln aus Holland gebracht 
wird, aber Feine beftändige Farbe hat. Sie wird aus dem 
Saft einer Pflanze bereitet, welde in den waͤrmern Ge: 
genden Europens wild waͤchſet, und ang welcher man bey 
Montpellier in dem Dorf Grand⸗Galarques aus ber, 
som Monath Julio His September geſammleten ‘Pflanze, 
die färbenden Theilchen heraus ziehet, aus welchen man ber: 
nach in Holland den Lackmuß bereitet. Diefe Pflanze 
wächtt befonders in Languedoe, Provenze und Dau · 

bine häufig, und die Einwohner des eben gedachten Dor ⸗ 
8 fanmıen fie 1s bis 18 Stumden im Umkreis. Die 
inmöhner diefes Dorfes —* die —— wu —* 
he aus dieſer Pflanze zu zi wiffen. e Art, wie bier 
ft Farbe zubereitet wird, iſt fonderbar. ( ſ. Lackmußberei⸗ 


tung) 

Tackmuſtbereitung. Die über der Erde abgeſchnittene 
feifche Pflanze der Touenefoll oder Wiaurelle wird for 
glei) auf eine eigene Muͤhle gebracht, welche einer Lob: 
nühte gleicht, Alsdenn wird der Saft aus diefen zermah · 
fenen Pflanzen auf einer großen Prefie ausgepreflet, tel: 

em mar in eine fteinerne Kuffe laufen laͤßt. In den 

‚ Inmelchen man zuweilen ein wenig Urin gießet, tau: 

het man viele Stücken alter, gebrauchter , hä Lein⸗ 
wand, die aber vorher wohl gewaſchen feyn fien, und 
reibet den Saft mit den Händen darinn fleißig ein. Die 
ſolche Art gefhrwängerten Tücher werden ſchnell ander 
one getrocknet und über Kuffen geleget,, in welche man 
alten gegohrnen Urin mit ungeloſchtem Kalk, zuweilen 
aud) etwas Alam, gethan, wo fie der Ausduͤnſtung des 
Wring ſieben His acht Stunden ausgefegt bleiben, —*7 
au genngfamen Urin, fo bedient man ſich in deſſen Cre 
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mangefung aud wol bes Pfer demiſtes, welches V 
aber mislicher it. Man taucht die Tücher hierauf no 
einmal in ben Saft der ‚Pflanze, behandelt fie auf die vos 
rige Art, und wiederholet diefes Verfahren fo fange, bis 
fie völlig dunkelblau find. Dieſe gefärbten Tücher wer: 
den in großen Ballen von brey bis vier Ballen: geparkt, 
von den Kaufleuten zu Montpellier auſgekauft und nad 
Holland gefickt, wo man nunmehr ert die färbenden 
Theile aus diefen Tüchern wieder herausziehet, die Farbe 
in die viereckigten Würfel verwandelt und unter dem Na⸗ 
men des Lackmußes verkauft. Allein die Art, wie die 
Holländer damit verfahren, iſt und bleibt ein Geheime 
niß. Das Dorf, welches feit Jahrhunderten in dem als 
feinigen Beſitz diefer Manufaktur iſt, verfertiget jährlich 
für 10 bis 12000 Livres folcher Tücher, wovon der Zeut« 
ner für 30 bis so Livres derkauſt wird. Obnftreitig wuͤt · 
den die Einwohner von Brand» Balgeques diefe Farbe 
auf der Stelle beſſer und wohlfeiler verfertigen können, 
wenn fie fo, wie die Holländer, das rn id verftüne 
den, bamit umzugehen. — 
Cacs, Fr. Lags d'amour, eine gewiſſe Art gemodelter 
Leinwand, welche in der Normandie und vornaͤmlich zu 
Caen und dort herum verfertiget wird. je 1 
ade, wird bey den Handwerkern der Kaften genannt, 
worinn Diefelben ihre Urkunden, Privilegium, Bücher, 
Rechnungen und einkommende Gelder, aufbewahren. Se 
oft ein Gewerk verſammlet ift, fo werden ihre S 
vor offner Lade ausgemacht ; und wenn eine folche Bade von 
einem Ort zum andern gebracht wird, geichieher folches mit 
vielen CArimonien, E 
Bade, Fr. le Travers, (Huͤttenwerk) 1) ein zuge 
richtetes Holz, welches quer über das Puchwerk, von der 
erften Puchwerksſaule bis zur andern reicher, und in ſel⸗ 
biger eingeſchoben ft; es iſt eine Lade hinten und eine vors 
ne an den Säufen, und die Puchſtempel gehen dazwiſchen 
auf und nieder. Sie werden burch Riegel zufammen vers 
einiget. 2). Ein Holz, das an dem Stödelfiel des Gh 
pels geſtaͤmmet wird, daß er nicht weichen kaun. Er. F 


arret. 
Bade, ( Kammſetzer) das hoͤlzerne mit Horn uͤberzo⸗ 
gene eines Kammes der Wollkaͤmmer, worinn bie 
langen deſſelben ſtecken. (ſ. Kamm) 
— Landwirthſchaft) das Geſtelle dec Ackerhalent 
Bade, (Weber) ein Werkzeug an einem 
worinn das Riedblatt fich befindet, und durch die 
KRettenfäden gezogen werben, und gemeinfchaftlich mit der 
Lade der Einſchlag in ben Kettenfaden, nachdem erfterer 
eſchoſſen worden, dicht angefchlagen wird, bamit ſich 
Einſchlag und Kette mit einander genau verbinden. Faft 
jede Art Weber hat ihre eigene Einrichtung bep der Bade; 
(f. Lade bey ben verfchiedenen Webern ) 
Cade, des Bortenwürkers. Sie ift, fo wie ben al» 
fen Weberftühlen , ein laͤnglich vieredigter Rahmen, 
dünnen Ratten zufammengefest, und ruht bewegli 
übten bepben Zapfen auf Dem zweyten Abſatz bes Darren 
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foieker Stuhle. Das e ber Bade Heiße det Miedt: 
kaſten. Er befteher aus = Latten, welche einige Zolle 
von einander a welchen das Vorder: 


abſtehen, zwiſchen 
* —*— dieſes ) ftehet, auf welhem der Andendedel, 
eitie anf dem Rahmen Leifte, die genau auf das 
Riedt und die Lade paßt, und mit welcher das Vorder: 
riedt in die Lade eingeſchloſſen und veſt zuſammen gehalten 
* —* —— mit a re ee 
men uber dem Riedt unberweglich beve wird 
Da mir der Lade der Einfhlag angeſchlagen wird, dieſes 
aber ohne Bemühung des Arbeiters geichehen m, fo „ 
auf den Latten des zweyten Abfchnitts des 
e Scheibe fenfrecht durch ——— 
eibe hat ungefahr einen halben Fuß im ——— 
und die vier Stricke ſind durch vier um den Mittel⸗ 
punkt der Scheibe gezogen; auf ihrer Stirn Burn * 
cher gebohrt, und in eins oder das andere Loch der Stir 
ne ſteckt man einen Stock, nady demidie Scheiße flärfzie: 
ſoll der Stock hängt durch eine Schnur mit einer 
tte von der Lade zufammen. Wenn alſo der Borten: 
die Lade bey dem Einſchuſſen des Einfchlages zu⸗ 
rücdröße, fo werden die Striche ftärker zufammen gewun⸗ 
den. Sobald er aber die — nach geſchehenem Ein⸗ 
— ſich —5— übertäßt, fo ſuchen ſich diefe Stricke wie⸗ 
der aufzuwickeln und ſchlaudern die Lade vor ich fort, und 
dieſe ſchlagt an * en ko ober Vorte. 


der ee den beyden Armen ve Br En ud eu 
bet, Deun unter dem obern Nahmitück der ber den 
Armen des Stuhlgeſt leles Ti 

diefe “auf Eu Arm. * —— FE 
diefer Pfanne find verichiedene , te ‚Zapfenlager, 
—2 Lade ichfeit eingebangen wer: 
den fan. Uebrigens et die Lade, fo wie alle Laden G 


er, aus wey ſentrechten Städen, welche it ih⸗ 


welchem fie ei auf dem Stuhlgeſtelle Die 
Lade i in Beten, DER man Deck che 
es iſt folche * ‚pon zwen —— — 
—* von einander vereiniget ſind, und zwi 
ſchen welchen das. Mieötblart aufgerichtet ftebet, und mit 
dem Deckel beveſtiget und —“ Der Deckel, 
ſich auf den ſentrechten Staͤben auf und nieder verſchie 
laͤßt, beſtehet aus einer x en Stäben zufanımen: 
geſetzten Fuge, worein die Stäbe des Niedtblatts genau 
vaſſen, fo daß, wenn dieſer Ladendeckel auf das in der 
Lade rag Riedtblatt gefhoben wird, foldes veſt inder 
haͤlt. Es verfteher ſich von felbft, daß die Lade und 
ihr Dec ſo fang fern müffen, als die Län 
blatts, oder die Breite der auf dem Lebe 
den deinwand werden ſoll. 
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des Riedt ⸗ 
blau weben: 


druck angefeylagen werden muß, Aus 

fie auch. ein vorzügliches abe > 
terfte des mit Bley 

gorlen, oder auf der untern — baue 


paniſch 

von jedem Ende ad 

te lange Einfchnitte gemacht , * —— 

Bolzen ſteckt, an deſſen Eude zwey —— 

angeſchweißt/ und darinn die Kochen —— 

Dieſe werden je Schrauben 5 die ——— 
Oben auf der- Kappe, wo die Fugen — 
Pfannen von beyden Seiten der Fuge aufgenagelt, Die⸗ 
fe Pfannen find jtarfe Eifen, — verſchiedene Kerben 
haben. Auf den Bolzen über dieſen Pfannen * ein 
Stuͤck Eiſen, das Meſſer genannt, welches. mit feiner 
Kante in einer Kerbe der Pfanne ſtehet, damit vermittel 
deffelden-der Bolzen mit den Ladenarmen ‚näher und wei: 
ter in der Fuge gebracht werden kann; —— 
zen mit dem Meſſer in der verlangten 


fo kann er mie in eines — 
benmutter, mit dem Meſſer . der — —* 
get werden, damit das 


zen bleibe, und nicht in eine able —— 
Die Kerben in der Pfanne fi ef eh * 
gemacht, daß das Meſſer mit den Ladenarmbolzen hin 
und twicder darinn ſchwanken fan. (f. Jakob. Schp. V. 
2. Tab. II. Fig. III. 2 BA rn s,t.) 
Rade des Fe X dae 
Geſtell, orten bin das —— Reg Sie gleicht väf- 
fig der’ Lade des Leinewebers. (f. 


—— —— — 

e) ein Behaͤl 

viel wa —— als in ein Stüd oder Micfer geladen 
Aaden, en hätte) wenn die Schmeljti 

der „ade Conein und Galmen zum Sch ng en ua 
ee: in dm 
ung 

5 * hohlt * wieder 
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Kaden, Er. Boutique. (Baufunft) In ben Käufern 
aber auf öffentlichen Marktplaͤtzen ein Behaltniß, dem Erd: 
boden gleich ,- worinnen alleriey Waaren verfauft werden. 
Wenn fie dauerhaft fenn follen, werden fie gewoͤlbet. 

Caden, f. Senfterladen. 

Aadendiener, (Handlung) ein Handlungsbedienter, 
der in einem Laden Waaren verfauft, und fich bloß damit 
beſchaͤfti jet, die Waaren im Kleinen oder nach der Elle zu 
verkaufen. 

Aadenfeld, Thuͤrenfeld, ( Tifchler) bey den Thären 
und Fenfterladen das tiefliegende Feld oder Viereck, wel: 
ches mit erhabenen Rahmen oder Leilten umgeben ift. 
Gemeiniglich find an einer Thuͤre 2 dergleichen Felder. 

Aadengewirk, (Stücer) ein prähtiges Stückwerf, 
welches an einer befondern Lade gemacht wird, die eine Art 
eines Fleinen Weberſtuhls ift. 

Cadenkeil, Naſenkeil, Fr. le travers, entretoile, 
ein Stück Holz oder Riegel, welches von einer Lade des 
Puchwerks bis zur andern geher und bende zufammen hält. 

Ladenſcheider, (Bergwerk) der. Boden in einem 
Wind⸗ oder Werterkaften, die böfen Wetter aus den Gru⸗ 
ben zu treiben. (f. Windfaften) Er dient anjtatt eines 
Ventils, wodurch die Luft getrichen-twird. 

Aaderüfter, (Landroirehfchaft) fo wird in einigen Ge⸗ 
genden die Pflugfterze genannt, 

Aapdefchaufel, Ar. Chargeoir, laterne, (Xrtilles 
tie) ein halder Eylinder von Blech, vorne etwas erhaben, 
an einem langen Stiel, womit die. Ladung von Pulver in 
das Stuͤck bis in die Sele gebracht, und daſelbſt ausge 
fchrietet wird. Mach dem Kaliber des Stuͤcks muß auch 
die Größe der Ladefchaufel ſeyn; doch brauchet man fie bey 
der Artillerie jet nicht mehr; weil das Pulver -in einer 
gefüllten Hülfe von Etamin fid befindet, und als eine Pa- 
tron in die Sele des Stücks hinein geftoßen wird. = 

Ladeſtock, Fr. Baguette, (Klingenſchmid) der eifer: 
ne Stod, der an einem Gewehr in feinen Mütterchen 
ſteckt umd womit die fadung eingeftoßen wird. ein duͤn⸗ 
nes Ende wird aus Stahl gefchmider , damit fich ber ſchwa⸗ 
che Ladeftock nicht beym Laden biege, unten twird aber ein 
ſtarker eiferner Stemoelangefehtweißt. Bon diefem Stem: 
pel kauft der Ladeſtock nach und nach. immer bünner zu, Er 
wird aus ſchwachen Schienen von Stahl auf dem Ham⸗ 
merwerk dem Klingenfchmid vorgearbeitet, die ziemlich 
die Dicke des ftählernen Theils an dem Ladeftock haben. 
Der Klingenf[hmid zerfchrotter diefe Schienen zu Eleineren 
Sainen, und diefe ſchmidet er unter dem Kammer rund. 
Der eiferne Stempel wird durchgaͤngig nur aus freyer 
Hard geſchmidet, und mit dem Stahl zufammen geſchweißt. 
Der ftählerne Theil des Ladeſtecks wird in einem Gefent 
völlig rund gemacht, und geglättet. Beyde Theile find 
nach einer halben Walze ausgehöhlet und bende Vertiefun 
gen müffen gleich groß feyn. Ein Arbeiter leget den La- 
deſtock rothwarm eben fo wie bie Klinge (f. Klingen ſchmi⸗ 
den) in die Aushoͤhlung der Unterlage, und mit der Ber: 
tiefung des darauf 5 — Senkhammers, wird vermit⸗ 
telſt eines andern Hammers, womit darquf geſchlagen 
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wird, der Ladeſtock gebildet, indem eine Perſon denfelr 
ben nach jedem Schlagen immer weiter nad) fich ziehet. 

Ladeſtockbohrer / (Büchfenfchäfter ) ein langer duͤn⸗ 
ner Bohrer, womit das Loch zu dem Ladeſtock an einer 
Buͤchſe oder andern Gewehr gebohret wird, im welchem 
das unterfte Ende des Ladeſtocks aufdem Stoßblech ruhet. 
Ben dem Gebrauch ſteckt man ihn auf eine Bruftlener, 
Nachdem die Kinne zum Ladeſtock ausgemeißele worden, 
(ſ. Schaft) fo wird der Ladeſtock der Länge nach darauf 
geleget, und unten auf dem Schaft bemerkt, wie weit der 
Ladeſtock im denfelben hinein geben muß. An diefem bes 
zeichneten Ort wird. in den Schaft nach der Breite ein 
ſchmales Loc) eingemeißelt, und das Stofiblech hineinge 
hoben, damit der Bohrer nicht weiter vordringen ann, 
als bas Blech es erlauber , auch in der Folge der Labeftod 
das inwendige Holz im Schaft nicht zerftoßen fann. Dann 
wird mit dem Ladeſtockbohrer das Loc) bis auf das Stoß⸗ 
blech gebohret, indem man die Stange des Bohrers indie 
Ladeſtocktinne leget, mit der Bruſtleyer umdrehet, und 
fo das Loch bohret. 

Hadeftockhobel, ( Buͤchſenſchaͤfter) ein Hobel, wo⸗ 
mit die hölzernen Ladeſtoͤcke zu den Vogelflinten abaeftoßen 
und gerunde werden. Die Schneide des Hobeleiſene 
muß nach einem halben Zirkel zuruͤckge zogen ſeyn, und auf 
der Bahn des hölzernen Gehaͤuſes iſt eine Rinne, worein 
die gedachte Schneide paßt. 

Andeftopfer, (Bergwerf) ein Werkzeug, welches 
bey dem Sprengen der Steine mit Pulver, anftatt eines 
Ladeſtocks gebraucht wird. 

Ladeſtubl, Fr. Chargeoir, (Snfpeterfiedery) ein 
Stuhl mit dren Füßen, woraufdie mit Waffer, Aſche und 
Salpeter zu füllende Butten geſetzt werden, 

Ladezange, Treckzange, (Meſſingwerk) eine gewoͤhn⸗ 
liche Schmidezange, (ſ. dieſe) aber mit s oder 6 Fug 
langen Griffen verfehen, weil man mit diefer Zange den 
Tiegel aus dem Brennofen nimmt und auch wieder eins 
feßt. Die Arbeiter haben ein Stück Filz in der Hand, 
wenn fie diefe und alle übrigen Zangen bey ihrem Gebrauch 
anfaffen, > 

Andie, (Schiffebau) eine Art von Schiffen auf dem 
Bodenſee. 

Ladmaaß, Fr. Charge, (Artilſerle) das Maaß, wo⸗ 
mit die Kartaͤtſchen mit Pulver gefuͤllt werden. 

Ladog, Fiſcher) eine Art beſonders ſtarker Fiſche wie 
Heringe. Sie werden in dem See Ladoga in Rußland 
gefangen, daher fie auch den Namen bekommen haben, und 
faft fo roie der Hering eingefalgen, in Tonnen gefchlagen, 
und im rußifchen Reich ein großer Handel damit getrieben, 
weil fie den Ruffen zur Faftenfpeife dienen. 

Aadung, (Eifenhärten) So nennt man die Füllung, 
oder das Aufgeben (f. diefes) der Erze, Kolen und Elußs 
feine in den Hobenofen. 

—— Schifffahrt) die Laſt eines Schiffes, wel⸗ 
es mit Waaren beladen wird, Wenn das Schiff fo viel 
Waaren eingenommen, als es führen kann, fagt man, e6- 


bat feine volle Ladung. 
Kadang 
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Cadung des Ofens, Fr. Charge, (Eifenhütten) die⸗ 
jenige nach Körben abgemeffene Quantität Koten und Zu: 


ſchlag, Coder Flüffe, Kallſteine, Mergel u, dgl.) welche 


auf einmal in den Hobenofen gervorfen wird. 

Aadungsfcbein, Fr. Chargement, (Handlung) das 
Dokument oder der fchriftliche Beleg, wodurd ein Kauf 
mann beicheiniget, dag er eine gewiffe Quantität Waaren 
auf das Schiff geladen habe, 

Laen, eine chinefiihe Münze, welche nah unferm 
Gelde etwa einen Speciesdukaten oder 4 Reichsgulden 
ausmacet. 

Caep, oder Stein in Breslau; ein Gewicht, welches 
dafeldjt 24 Pfund, und in Hamburg 20 Pfund wieget; 
s$ Taep machen in Leipzig ı 10 Pfunde. 3 

Caffete, Lavere, Fr. Allut, (Artillerie) ein höfzer- 
nes Geftelle von zwey großen Wänden, welche man Laf⸗ 
ferenwände nennt. Solche werden gemeiniglich durch 
folgende Niegel an einander beveftiget ; nemlich den Stofi⸗ 
riegel, den Achfenriegel, eder Ruberiegel, und den 
Schwanzriegel. CT. alle diefe) Auf diefem Geſtelle liegt 
das Rohr des Stuͤcks, der Haubige, und dergleichen, wie 
auch der Mörfer-mit feinem Zapfen, und Fann darauf be: 
guem gerichtet und auch von einem Ort zum andern ges 
bracht werden. Denn wenn das Stück ftill zum Gebrauch 
ſtehet, fo hat die Laffete an ihrer Achſe an dem Vorber: 
theil zwey Mäder, ſo daß das Stüc vorn hoch und hinten 
niedrig ftehet, und durch Keilen nach dem Bifir kann ges 
richtet werden, Soll es aber fortgefchafft twerden, jo wird 
hinten an den Schwanzriegel ber Protzwagen (f. ‚diefen) 
mit feinen = Nädern angehangen. Nach der Groͤße des 
Stücks müffen auch die Lafferen ihre verhaͤltnißmaͤßige Ein- 
richtung und Größe haben, Auſſer diefen Seldlafferen 
bat man auch noch eine andere Art, die man auf ben 
Schiffen braucht und Schiffslaffeten genannt werden. (f. 
diefe) j i 

ER Bloͤcke, Fr. Cabrions, (Schiffahrt) Höl⸗ 
zer oder Dlöde, jo-auf den Schiffen den Kanonen ftatt 
der Laffeten dienen. h . 

Caffetenmoͤrſer, (Artillerie) diejenigen Moͤrſer, 
welche anf Laffeten liegen, und worauf diejelben ſich um 
ihren Zapfen bewegen laſſen. Wenn die Schildzapſen in 
der Miitte ſich befinden, fo werden diefe hernach insbefon: 
dre bängende Moͤrſer genannt. Wenn die Zapfen bin- 
negen an dem Boden bes Mörfers find, fo werden dirfe 
überbaupt ftchende Mörfer, und insbefondere Blockmoͤr⸗ 
fer, auch franzoͤſiſche Moͤrſer, genennt.. 

Caffetennagel Fr. cheville d'affut, (Artillerie) der 
große Nagel, der durch die Laffetenwaͤnde quer durchge: 
bet und folche zufammenhält. — der, 

Baffetenitange, Fr. Boulon, (Xttillerie) eine bike 
eiferne Stange, welche die beyden Laffetenwaͤnde zufam: 
men hält. ' 

— — Fr. Flasque, (Artillerie) bie Haupt: 
ftücte oder die beyden ftarfen Wände, die vermittelft der 
Riegel und Stange das Geftell der Laffeten ausmachen. 
Das Kanon lieger mit feinen Schildzapfen in den beyden 
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halbrunden Ausſchnitten der ——— welche mit 
einem ſtarken eiſernen Biegel verſchloſſen werden. 

Lage, ſchicht ⸗ oder foͤtzweift, Fr. eruche, (Berg: 
werk) das Geſtein, das nach einer wagrechten, ober doch 
von dieſer nicht ſehr abweichenden Linie, ins Breite ſich 
erſtrecket, von den Erdarten unterſchieden iſt, und eines 
auf dem audern lieget. 

Cage, Er. Cahier, (Buchhändler, Buchbinder) ver⸗ 
ſchiedene zuſammengelegte Bogen eines Buchs, das noch 
nicht gebunden iſt. Jede Lage zu 5, 6, auch 8 Bogen. 

Ange, Er. Couche, (Maler) wird von der auf ein⸗ 
mal aufgetragnen Farbe gefagt. Es kommen drey, vier 
auch mehrere Lagen übereinander, wenn man zu chen fo 
vielen unterſchiednen Malen eine Farbe mit der andern ber 
deckt. Man fagt daher, eine Lage von Farbe geben, Fr. 
coucher la couldur. . Merttre, donner une couche de 
Couleur. Allein man darf im Deutfchen eben fo wenig 
fasen, als im Franzöfiichen, daß ein Gemälde zwo ober 
mehrere Kagen babe, 2) Bedeutet Lage, Er. Site, auch 
die Stellung und den Plag (l’aflierre) einer Gegend, 
Die Jtaliener fagen Sito, Man verfichet dieſes Wert 
vornehmlich von der Landfchaft. Es giebt Lagen verfchies 
dener Derter, gefperrte oder offene, bergigte, platte, waſ⸗ 
ferreiche, gebauete, oder ungebauete, bewohnte oder une 
bewohnte; Lagen, die abgefchmadt find, deren Wahl 
ſchlecht ift ie. Die Lagen müffen durch ihre Geſtalten wol 
verbunden und wol enttoickelt feon ; fie müffen etwas neues 
und pifantes haben. in guter Landfchafter bringe darin⸗ 
neu einige von den Zufällen an, welche fih gemeiniglich 
in der Natur ereiguen, um dadurch feine Lagen abzuwech⸗ 
fein; er bringt einige Wolken an, welche das Piche unter- 
brechen, und einige Stellen im Schatten ericheinen laſ⸗ 
fen, bie natuͤrlicherweiſe befeuchtet ſeyn follten. Dee 
Reichthum und die (harffinnige Abwechslung ik es, wes⸗ 
— bie Landſchaften des Pouſſin ſo hech gefchägt wer: 

ei. 

Rage, Anage, (Schiffsbau) eine Reihe Kanonen, bie 
rings um ein Schiff in einer Binie leben. Bey den großen 
Linienfhiffen hat man ordentlich drey Lagen übereinander, 
wovon die unterfte als die erfte angejehen wird. In jeder 
Lage find mehrentheils 15 Stück grobes Gefchük. Daher 
fomt die Rebensart, dem Feinde die volle Lage geben: 

Ange der Arkadenſchnuͤre an einem Regelitubl, 
(Seidenmwürfer) die eigentliche Einrichtung, das ift, die 
Lage, wie die Arkaden durch das Harnifchbrett gezogen 
werden müffen. Nemlich die Schnüre werden alfo in bag 
Karnifchbrett eingezogen, daß die benden Harniſchletzen 
der hinterfien Arkade in die beyden erften Loͤcher der er⸗ 
ften Reihe durchgezogen werden, dann von der folgenden 
die bepden Schnüre in die beyden nächftfolgenden Löcher 
uf. Wenn eine Reihe Löcher vol it, fo gehet man 
mit den zu nächftfelgenden Harniſchletzen, der Arkaden zur: 
folgenden Reihe Löcher eben fo über. 

Ange der Wellenforten. ( Bortenwürfer) Man ver⸗ 
ſtehet hierunter diejenige Richtung, die die in die Hoch⸗ 
.- singelefene Wellenkorten befommen, daß fie ſich 

sit we⸗ 
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; wegen ihrer. Menge nicht unter einander verwirren. Die 
erjten vier Korten gehen über die Rollen des Rollenbret: 
tes und fo alle folgende, fo viel als die Rollen ohne Ver: 

s wirrung zu laffen. "Wenn aber fein Plap für diefe Wel⸗ 
dentorten mehr anf dem Rollendach vorhanden ift, fo sie: 

„ bet der Würker Schnüre vor die Nollen , und leitet über 

olche, anftattder Rollen, fie eben fo gut und in Ordnung 
erüber. — ſehe meinen Schaupl. Band IV. Tab. IL 
Fig. XVII. . ee r 

Kon geben, wenn eine ganze Reihe Kanonen auf dem 
Schiff abgefenert wird. 

Lögel, Fr. bari, (Böttcher) ein Fleines, rundes, 
hoͤlzernes Gefäß, in Seftalt-einer Tonne, nu daß es weis 
ter als hoch ift. Sie find von verfhiedener Große. Man 
bat welche, die am Boden etwa eine halbe Elle im Durch: 
ſchnitt haben, und auf dem Lande bey’der Feldarbeit zu 
Trinkgeſchirren dienen. Es giebt aber auch größere, wor: 
inn man allerley naffe Warren auf Diaulefeln und andern 
Saunithieren fortfchaffee, 

. Rage machen, $t. faire un Couche, ( Weifgerber ) 
Selle, die fhon doppelt zufammen gelegt find, fo Aberein: 
ander legen, daß Fleiſchſeite auf Fleifchfeite komt. 

Ragenbarterie, (Kriegesſchiffbau) eine Anzahl Kano⸗ 
nen, welche laͤngſt auf beyden Seiten des Schiffs, aufje: 
dem Verdeck ftehen. ‚Die niedrigen Lagenbatterien find 
die, fo dem Waſſer am näciten ſtehen. Die Batterien 
des Schiffs aber überhaupt. find zu niedrig, wenn dieſe 
unteriten zu nabe am Waffer find, daß man folhe, wenn 
die See etwas hoch gehet, nicht brauchen kann. Das 
Waſſer würde, fo bald die Crückpforten geöffnet werden, 
häufig eindringen. Ein Kriegsſchiff 3. B. hat drey Ber; 

decke, und daher auch fo viel Batterien, davon heißet nun 

die unterfte die erſte, bie auf dem mittlern Verde die 
zweyte, und die auf dem obern die dritte. Wenn man 
ſagt, ein Kriegesfchif hat nur anderthalb Lagen‘, fo vers 
ſteht man darunter, daß das andere Verdeck nur halb mit 
Kanonen befegt fey. Lagen nennt man auch das Losfeu⸗ 
ren aller Stücke auf einer Seite des Schiffs, daher die 
PMedensart, eine Ange geben, beyde Lagen geben, (f. 
diefes ) entftanden, und.im Seekriege gebräuchlich find. 

Lager, (Baukunſt) der Boden mit feiner Aufichlit- 
tung an dem hölzernen Brückenlager. Ft, Lir de Pont de 
Bois. 

Kager, Berte, Schicht, (Bergwerk) die Lage eines 
Steins im Steinbruch. Man nennet das weiche Anger 
dasjenige, welches über fich fichet; das barte Lager, das, 
fo unter ſich lieget. 

Lager, Traaftempel, (Bergwert) diejenigen zwey 
Hölzer, worauf die Bühne in einem Fahrſchacht angeleget 
wird, um eine Fahrung in den Schacht vorgurichten. 

Lager. (Fechtmeiſter) Auf dem Fechtboden die ge 
ſchickte Stellung des Leibes, womit man den Angriff feir 
nes Gegners erwartet, die rechten Streiche und Stoͤße 
von den Finten unterfcheidet, und im Gegenfechten gehoͤ⸗ 
rigermaßen aunfehmen und pariren kann. Auch daß 
man ſich niemals-unbedachtfam aus dem Vortheil begebe 
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und blöfe, fondern fogleich nach angebrachtem Hieb ober 
Stoße, im hurtiger Stellung fein.voriges Lager wähle, 
feines Gewehres Spitze feines Gegners Auge biethe, und 
erg feine vortheilhafte Stellung den Gegner abzuhalten 
wiſſe. 

Anger. (Handlung) 1) Der Vorrath an Waaren, 
den die Kaufleute im Laden oder Packhäufern zu liegen ha: 
bet. 2) Anderwärts hin in Kommiſſion gefandte Waa⸗ 
ten, 

Rager. (Jäger) 1) Der Ort, wo ſich ein Wildpret 
niederleget. 2) Diejenigen Feldhühner, welche ſich zu⸗ 
gleich niederlegen, oder zufammen an einem Ort nieder: 
fliegen. Daher ein Lager Hübner. 

Anger, (Kriegskunft) derjenige Platz, wo eine Ar- 
mee in der beften Ordnung „ihre Wohnung auf dem frey: 
en Felde aufichläger. Ein Negiment Fußvolk befteher aus 
zwey Bataillon, deren jedes s Kompagnien hat, die 100 
auc mehr Mannicaft ftark find. Diefe werden im Pa: 
ger folgendergeftalt eingetheilet. Cine Kompagnie Gezel⸗ 
te liegen in zwey Reihen neben einander, und haben zii: 
[chen ſich eine Gajfe 2 bis 3 Schritt breit, und zwiſchen 
jeden Zelt ift ein kleiner Zwifhenraum, daß man faum 
durchgehen fann, um zu der andern Reihe Zelter zu kom: 
men, Hinter der Kompagnie liegen die Unteroffizietzcl: 
ter auf jedem Flügel der Kompaanie eins, wenn Pla vor: 
handen ift. Hinter dieſen liegen die Offizierzelter, und 
hinter folchen die Bagage und der Knechte Zelter. In 
derfelben Ordnung. folgen alle Kompagnien, fo, daß bie 
Leibfompagnie und die des Kommandeurs auf dem rechten 
und linken Flügel, und die des jüngjten Hauptmanns in 
ber Mitte liegen. Auf jebem Flügel der Bataillons fie 
den vier Feldfiaggen, woran die Regimenter und Datail: 
lons zu erkennen find. Hinter den Offizierzeltern in der 
Mitten liegen die Stabsoffiziers ‚und hinter diefen find 
hinter jeder Rompagnie die Kochloͤcher eingegraßen. Hin 
ter diefen it die Brandwache, welche durch eine Kette von 
Schildwachen das Lager von hinten ſchließt, daß nichts 
heraus kann, Recht in der Mitte hinter allen Offizlers⸗ 
zeltern, ftehet des Kommandeurs Zelt, und gerade gegen: 
über vor der Fronte des Lagers liegen die Trommeln, und 
bey felbigen die Fahnen. Vor der Front, nachdem der 
Pak es erlaubt, weiter oder näher vom Bataillon, ifk 
die Feld: oder Fahnenwache, die ſowohl die Kette vor 
dem Bataillon mit Schildwachen macht, als auch die Pos 
ften in dem Lager auf den Flügeln vor den Fahnen und 
dem Kommandeur verfichet. Zwiſchen den Bataillons 
wird eine 10 bis 12 Schritt breite Gaſſe gelaffen, Ein 
Regiment Reuterey hat 5 oder 10 Schwadronen, und je; 
de Schwadron hat = Kompagnien. Die eine Kompagnie 
einer Schwadron lieget in einer Reihe der andern Kom⸗ 
pagnie gegen über, und zwiſchen den zwey Kompagnien 
ift ein Raum von 20 Schritten für die Pferde, melde 
zwey und einen halben Schritt von den Zeltern ſtehen, 
und die Gruppe gegen einander wenden, Sonſt ift die 
übrige Einrichtung wie bey den Fußvolk. 

Rager 
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Rager, an einem Mörfer der untere Theil an dem 
Flug, der etwas gefrämmet an der Kammer deffelben ad: 
läuft. 

Bager, ( Landwirchichaft ) tern das Getreide we⸗ 
gen allzu großer Geile oder Fettigkeit des Erdbodens 
-fidy niederlegt und lager wird, Diefem vorzubauen 
kann man den Noggen und Weigen, wenn er vor dem 
Winter fhon bit und fett hervorgewachſen ift, und 
. man befürchtet, daß es lager werden möchte, im Fro⸗ 
ſte, oder zu trockner Zeit bis Lichemeffe mit den Schafen 
‚mäßig überhäten, mämlid daß man die Schafe nur im 
Gange überhin und nicht zu tief hineinfreffen läßt, welches 
denm nicht nur ſolchem geilen Getreide nuͤtzlich, fondern auch 
"der Schafvieh im Frühling ſehr dienlich if. Wenn man 
nach Oftern gegen Pfingften bemerkt, daß der Weitzen ſtark 
waͤchſt, und man noch zu beſorgen hat, daß er lager 
werde, fo muß man ihn bey Zeiten ſchraͤpfen, (ſ. dieſes) 
aber mit der Sichel wicht zu tief fommen, auch zu rechter 
Zeit, wenn er im die Kiele treten will, wieder aufhören; 
welche Vorſicht befonders bey dem Noggen, wenn man 
Seforget, daß er lager werden möchte, nothwendig iff, 
weil feine Aehren nicht fo tief als beym Weisen im Halm 
ſtecken, und alfo auch leichter herausfallen. : 

Bager, (Strumpfiwürker) das Goeftelle, woraus ber 
Strumpfwürterſtuhl bejtchet, und werinn alle die Theile 
deffelben angebracht find. Die Pioften find hinten ohnger 
fähr 4 Fuß hoch und mit Qucrriegeln zufammen verbuns 
den. Alles von gutem ftarfem Holz gemacht. Hinten ift 
dag Geſtelle beynahe fo hoch als der Stuhl lang iſt, wo alle 
mechenifche Theile, die in einigen 1000 Stuͤcken beftchen, 
‚eigentlich angebracht find ;_bie vordere Hälfte des Geftelles 
ift kaum bald fo hoch. Die beyden hiutern Querriegel,, 
welche die Hinterpfeften mit einander verbinden, find von 
Eichenholz und mit eifernen Platten belegt, heißen das eis 
gentliche Lager, weil diefe Theile die ganze Laſt tragen muͤſ⸗ 
fen. (ſ. Strumpfwürkerſtuhl) 

LCager, die ſtarken, vierkantigen Balken, worauf die 
Bier :und Weinfaͤſſer im Keller liegen, (ſ. Lagerbier) 

Lagerbalken, lange Lagerboͤlzer, Kagerbolz, Fr. 
longrine, (Waſſerbau) diejenige ins Gevierte gehauene 
Hölzer, welche bey dem Roſt einer Schleuſe, Waſſerweh ⸗ 
res, und dergleichen, nach der Länge gelegt werden. Man 
heißt and, Lagerbalken diegenigen Balken , mweraufdas Dad) 
feine Haltung hat. 

B.agerbaum, f. Brüdenbalten. 

Cagerbier, Merzbier, (Brauer) Bier, das ſeinen 
erſten Namen davon erhält, teil es lange auf den Lager 
fiegen bleibet, ohne zu verderben , dem zweyten aber davon, 
das ins März oderlänaftene im Aufange des Aprils gebraut 
roird. Esmuß ſtaͤrker an Malz und Hopfen gebraut wer 
den, als das gewöhnliche Bier, damit es ſich länger halte. 
Zu einen guten Lagerbier muß man auf ein Gebraͤuſel 2 
Scheſſel Hovfen mehr nehmen als zu anderm Dier, und 
das Bier nicht zu gefchwinde fallen, CE diefes) jedoch auch 
auf dem Boddig nicht. zu ſchal werden laſſen. Wenn man 
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es faffet, muß man die Faͤſſer voll füllen bie an drey Quer⸗ 
finger hoch, hernach Leinwand durch zerlaffenes Pech zie⸗ 
ben, und damit die Spundlöcher bedecken, daß Feine Luft 
darein fommen kann. Wenn fidy denn die Heſen einwenig 
geſetzt, fo fülle man das Bier, und hält die Faͤſſer immer 
voll mit friſchem Bier, fo lange bis es feine Hefen mehr 
auswirft, darnach füllt man es mit gutem frikhen Bruns 
nenwaffer. Die Fäffer muͤſſen auch täglidy rein gehalten 
werden, Das Lugerbier, das im legten Viertel bes Merz 
gebrant wird, bält fid) am beften, und wird nicht leicht 
fauer. An einigen Orten nennt man diesdier auch Som⸗ 
merbier, teil es im Sommer verzapft wird. Das Merz: 
bier in Elbingen ift vorzuͤglich berühmte und bleibt ein ganz 
Jahr liegen, ehe es verfchenft wird. 

Tagerbuch, eins von den Meben + oder Hälfeblicher 
in einer Handlung, welches dazu dienet, in möglichfter 
Kürze zu wiffen, was man auf dem Lager bat. 

Rager der Artillerie, ſ. Parck. 4 

Lager der Sie, (Bergwerk) an einem Mafferpfer« 
degepel oder Noßkunft die Unterlage von 6 Zoll breiten und 
Zoll dicken Holze, worauf die Saͤtze (f. diefe) in dem 
Kunftichacht beveftiget werden, Man legt nämlich unter 
den obern Auſſatz zwey dergleichen Hölzer, und zwey uns 
ter den intern Auffag; und zwar ſo, daß wenn Schrot 
auf Sichrot-gefekt ift, dieſes Lager zwiſchen zwey Joͤcher 
im Schacht zu liegen komme. So ift der Satz vor dem 
Falle ſicher, und es-hängt auch das Kielſtoͤckel, (ſ. dies 
fes) das, fo weit es im Satz ift, einen Abfag hat, veſt. 
Damit aber der Satz nicht zwiſchen den Lagern in die Hb⸗ 
he gezogen: werden koͤnne, jo macht man auf beyden Sei⸗ 
ten der Lager zwifchen die obere Lager, und die untere Eins 
faffung nach der Nundung des Satzes ausgehauene Stre⸗ 
ben, Beſtehet die Zimmerung im Schacht im Gegentheil 
aus Pelzenzimmerung, fo legt man die Lager ba, wo bie 
Söcher darauf zutreffen, auf die Jocher. Ro diefes aber 
nicht ift, da macht man Stelzen oder Polze und verwahrt 
die Saͤtze, wie vorhin, mit Streben. Damit aber der 
Sag mit famt dem Lager, wenn feharf geliedert ift, nicht 
in die Höhe geboben werde, fo macht man zwiſchen die 
Lager und das nächte obere Joch Polzen zur Unterfrüßung. 

Bager eines Schluffteins, fr, lit de Vouffvir 
Clavean, (Maurer) die Fugefeite des Schlußfteins an ei⸗ 
nem Gewölbe. 

Bagerbols, Beläger, (Baukunſt) eine Unterlage 
von Balken, worauf etwas geleget oder geftellet wird. 3 
DB. wenn über einem Gewölbe ein Fußboden ven Bohlen 
gemacht werden foll, fo muͤſſen zuvor Lagerhölger gelegt 
werden, um die Bretter darauf zu legen, y 

Bagerbols, (KForſtweſen) dasjenige Holz, welches ente 
weder von Sturmwinden umgeworjen wird, oder fonft unge 
fälle und liegen bleibt, * 

Lagerobſt, ſ. Obſt. * 

Lagerpunkt, Sr. la place de tourillon, ( Artillerie ) 
der Enſchnitt an der Laffetenwand, da, wo die Schild 
japfen des Stuͤcks aufliegen. Et —* 

3133 Anger 
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Cagerrebe, (Weingaͤrtner) Weinſtoͤcke, deren Reben, 
ſodald fie unten am Stock ausſchlagen, an der Erde fort: 
friehen, und ſich gleichſam auf dieſelbe lagern. ‚ 

Cagerſtoͤcke, (Bienenzucht) Wienenftode, die von 
Pfoſten oder Brettern zuſammengeſetzt werden. Sie muͤſ⸗ 
fen weniaſtens = Zoll dick ſeyn, und von duͤrrem Holze ges 
macht werden, damit Luft und Nike fie nicht von einan ⸗ 
der treiben. Man kann auch die Fugen zwiſchen deu Dret- 
teen mit Harz und Pech fauber verpichen, deun die Die: 
nen bauen gern in den Gröden, die wach Pech riechen, 
Lebrigens erhalten fie die Geſtalt und Einrichtung der 
»lonbeuten. (f. biefe) 

Bager von Sand, |. Sandlager. 

Kagerwand, Fr. pierre, qui tientferme. (Bergtoerf} 
3) Ganzes Geftein, das ſich nicht ziehet, und daher keine 
Zimmerung oder Ausmauerung bedarf. 2) Der vefte 
Grund oder Geſtein, daranf die Zimmerung in den Schaͤch ⸗ 
ten :c, gefefst wird, und ficher fichen kann. Sr. le fonde- 
iment-de la Charpente. 

Zagerwein, Bein, welcher fih hält, fih aufbehält 
“ad auf das Lager legen laͤſſet. . ß 
agias, ein vortreffliher Zits, oder ein fehr ſchoner 
gemalter baummollener Zeug, welcher feiner Schönheit we⸗ 
gen auch — heißt. Er wird in dem 

önigreih Pegu gemacht. j \ 
Bi Ragcheofo, Ita, C Mufiker ) eine bewegliche, traurige 
und gleichfam weinende Mufike, 

Läbde, ſ. Asite, 5 , 

Caͤhmeiſen, (Kriegeskunſt) holzerne Kugeln, worinn 
man hin und wieder Fuhangeln verſetzet hat. Man ger 
brauchet ſolche bey Belagerungen, indem man fie an die 
Derter wirft, welche man durd) Bomben oder andere Feuer: 
kugeln in Braud gefegt hat, damit die Belagerten ben 
Brand nicht löfhen können. j j 

Aäbmen, (Fafanerie) den Faſanen mit einem fubtilen 
Mefler das vorderfte Gelenke an den Flügeln ablöfen, ba: 
‚mie ve wicht über die Mauern berausfliegen, fendern in 
den Fafanengärten bleißen muͤſſen. J , 

Rabn, St.lame, paillere, (Gold und Süberblätter) 
ein zu einem diunen Faden geplätteter Draht, ber entwe ⸗ 
der von Golddraht und alsdenn Boldlabn heißt, oder 
yon Silberdraht, Silberlahn, leonifcher Bold; und 
Silberlabn oder Meſſinglahn, der aus cementrirten, 
oder ibergoldeten, oder überflberten Kupfer oder Meſſing 
yerfertiget wird. Alle diefe Gattungen werden nachher auf 
Seide geiponnen, weraus denn die mancherley Sold : und 
Silbergefpinftfäden entftehens oder auch blos zu allerhand 
reihen Zeugen, Treffen, Spitzen oder andern Galanterie⸗ 
arbeiten verarbeitet. Man verkauft ihn in den Gold «und 
Silberfabriken auf — von ein big zwey Loth, (ſ. Gold⸗ 

ilberdraht platten { 
— (Goldſpinner) Man nimt ſchmale 
Streifen Pergament, überziehet ſie mit Gummiwaſſer, da⸗ 
mit der Gold: oder Silberfaden oder auch die Seide, wo⸗ 
mit das Pergament befponnen werden foll, defto veiter 
darauf halten möge, Dann wird ber Pergamensitreifen 
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auf bie Rofien der Spinnmuͤhle auf die naͤmliche Art, 
als wenn ein Öeld= oder Silberfaden befponnen wird, ge: 
fpaunt, (ſ. Spinnen) erit ein feidener Faden auf Benfele 
ben gelponnen, und zulegt ein Gold: oder Silberlahnfa⸗ 
den. Diefe Lahnbaletten wurden ehedem zu Knopfloͤchern 
der Maunsfleider gebraucht; jegt find fie aber ausder Me: 
de gekommen, und wird aus den Lahubaletten nur noch 
Kreppin (f. diefen) und anderer Puß zu Beſetzung der 
Kleider der Dames gemacht, 

Lahntad, (Spinner) das Rad in einer Spinnmuͤh⸗ 
le, (f. diefe) welches mitten im Geftelle derfelben unter 
der großen Schnecke (f. die) auf einer gemeinſchaſtlichen 
Welle mit dem Eleinen Schneckenrade fieget. Es hat Dies 
fen Namen von feiner Beftimmung erhalten, teil es durch 
eine Schnur, wenn die ganze Spinnmühle in Bervegung 
gelett wird, die Läufer, worauf die Lahnrollen ſtecken, in 
Demwegung feßet, und den Lahn auf die Seide wickeln IAfs 


ſet. Es hat auf feiner Stirn 4 Reifen, worinn eine 
ar} 4 Deal Gerumgeleitet wird. Sein Durchmeffer 
ſt a ie 


Aabneiegel. ( Golpfpinner) So nennt man den um 
den Seibenfäden fih umwickelnden Lahn. 

Labnſtein, (Bortenwürfer) ein Zierrath am Hut, 
welcher auf folgende Arc entſtehet. Es wird eine Kantils 
Se etwas aus einander gezogen, daß man feibene Fäden und 
Lahn zwifchen die abftehende Ningel legen und hiedurch bes 
veftigen kann. Alsdenn biegt man die Kantille aus frever 
Hand zu einer Figur, es fey eine Nofe, ein Kreiß oder 
Stirn, und bindet beyde Enden der Figur mit Seide zu: 
ſammen. Alsdenu wird um die Figur dergeffaft Seide 
gewickelt, daß der Naun, -den die Kantille einſchließet, 
unten und oben damit ausgefüller ift. Wird der Lahnſtein 
mit Goldlahn überzogen, fo mußdie Seide gelb feyn; wenn 
aber mit Silber, denn muß fie weiß fern. Die Seide 
giebt dem Lahnſtein blos eine Dichtigkeit, dem man bes 
deckt fie vollig mit Gold- oder Silberlahn. Das Bewin ⸗ 
den mit Lahn muß nach ber Richtung der Figur des Lahn⸗ 
fteins gefchehen. Um den Umkreiß des Lahnſteins werden 
wit Gold oder Silberdraht Eleine Zähne oder andere Fie 
guren genehet. 

Aabnereffen. (Bortemmwürker) Bey biefen Treffen 
macht der Einfhlag von Lahn die Figur, und hievon bar 
ben fie ihren Namen erhalten. Der Einfchlag aber, der 
den Gruud macht, ift Gejpinft. Cf. Treffen) Man unters 
ſcheidet folgende Arten von Lahntreffen, als Base, Son 
mertreifen oder Balonen, und Marle oder Rorallens 
arbeit. (f. alle biefe ) 

Anibacher Erde, eine Erde, die nicht meit von Lal⸗ 
bach in Krain gegraben wird, der lemniſchen Erde einiger« 
maßen ähnlich, und gelbbraun ausfiehet. Sie ift meifteng ' 
in Eleinen Stücken. 

Anich, Leich, (Fiſcher) der von den Fifchen weibli⸗ 
chen Befhlehts zu gewiſſen Zeiten ausgelaffene Rogen, 
woraus hernach die junge Fiſche entſtehen. 

Baichzeit, (Bifher) die Zeit, da die Fiſche laichen, 
d. i. ihren Saamen oder Rogen von ſich laffen, Die 
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Laichzeit iſt verſchieden nach den verſchiedenen Fiſcharten. 
Die mehreſten Fiſche laichen aber von Oſtern bis Jakobi. 
Billig wäre es, daB unter ſolcher Zeit das Fiſchen unter⸗ 
laſſen würde, 

Laide, f. Raite, 

Caite, Keide, Keete, Fr. terie inculte, (Lands 
wirtbfchaft) ein wuͤſtes und ungebautes Stüd Land. 

Late, Salzwaſſer, von eingefalzenem Fleiſche oder Fi: 


n. 

CLaken, ſ. Tuch. 

CLakenſedozynkens, der hollaͤndlſche Name gewiſſer eng ⸗ 
liſcher Tücher, die zu Norfolk gemacht werden, und deren 
jedes Stück ı8 Ellen hält, der Name heißt foviel als 
Dunendtücher. z 

Cakrima Kriftivon Aandwein nachsumachen. Es 
ift befannt, daß diefes ein fehr herrlicher Mein von duns 
felrother Farbe ft, den wir von dem griechifchen Juſeln ers 
halten. Um diefen nachzumachen, verwandelt man den 
Landivein in einen guten beftändigen Sekt auf folgende Art. 
Man nimt ı5 Pfund frifhe Korbrofinen oder Zibeben, 
welche noch beffer find. Man liefet die Rofinen von ihren 
Stielen fauber sab, ſchuͤttet fie in ein veftes, mit beißen 
Waſſer ausgebranntes Weinfaß, und füllet einen Eimer 
geringen Landwein darauf; doch muß das Fa eine gute 
Hand hoch leer bleiben. Im Sommer ftellet man es in 
ein Zimmer, wo die Sonne hinfommen Eann ; im Winter 
aber in ein geheigtes Zimmer; doch muß es nicht zu beiß 
ſtehen, ſonſt zerfpringen die Dander und der Wein fäuert, 
Man nimt ferner 10 bis ı2 Pfund guten Zucker, zer: 
ſchlagt ihn in ganz kleine Stüden, und wirft ihn ins Faß. 
Alsdenn legt man die flache Sand aufs Spundloh, und 
fchütrelt den Wein eine Viertelftunde hin und her, welches 
taglich Morgens. und Abends bis zu Ende der Gaͤhrung 
wiederholet werden mus. Drey Tage nach der Füllung 
des Faſſes ſchuttet man 40 Tropfen Weinfteinöl und 30 
Tropfen guten Vitrielgeift dazu; worauf die Gaͤhrung 
gemeiniglich nach = Tagen anfängt, und dann hat man in 
vier bis acht Wochen weiter nichts zu beobachten, als daß 
man ihn täglich umſchuttelt. Nach geendigter Gaͤhrung 
legt man das Faß in einen ſriſchen Keller, laͤßt es daſelbſt 
einige Tage liegen, bis ein Bodenſatz erfolgt iſt; alsdenn 
ziehet man den Wein vollkommen klar, in ein reines Faß 
ab, welches in einen guten Keller fomt, Zu diefem alfo 
bereiteten Sekt thut man nun, wenn man Lafrimd Krifti 
machenwill, Syrup von fchrwarzen Kirſchen, daß er ſchwarz 
werde und eine lieblihe Säure erhalte, fo ift er fertig. 
Die oben befchriebene Menge Zucder muß man nicht mit 
einmal hineinwerfen, weil fonft die Gährung gar zu ploͤtz⸗ 
ſich und heftig erfolgen würde, fondern man wirſt zuerſt 
die Hälfte oder quch weniger hinein , hernach wieder etwas, 
wenn man glauben fann, daß die Gährung zur Hälfte ges 
ſchehen ift, und endlich das übrige etliche Tage vor Endi⸗ 
gung der Gährung. Die eriten 14 Tage muß auch die 
Wärme nicht fehlen, doch kann, wenn durch ihre Vermin: 
derung die Gährung geftöret würde, folche wiederum durch 
49 Tropfen Weinfteinsl und 15 Tropfen Vitriolgeiſt erregt 
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werden, wobey das Faß wohl geſchuͤttelt, und des Nachts 
warm gehalten werden muß. Unter der Gahrung wird 
das Spund des Faffes halb offen gelaffen, die Ichten 14 
Tage aber kann mar es genauer verftopfen. Will man 
probiren, ob die Gaͤhrung vollender fey, fo haͤlt man ein 
Wachslicht über das Spund, verloͤſcht es nicht, fo iſt die 
Gahrung gefchehen: Imgleichen, wenn man die Oeffnung 
mit der Hand bedeckt und das Faß gerüttelt hat, unddann 
feinen elaftifchen Dunft bemerkt. Niemals muß man wer 
der guten noch ſchlechten Wein durch Löichpapier oder durch 
Leinwand filtriren , weil fonft der Wein zuverlaͤßig einen 
unangenehmen Geſchmack annehmen würde; will man ihn 
ja durch das Filtriren abklären, fo nehme man lieber ein 
weißes wohl gewafchenes und getrockuetes wollenes Tuch, 
Das Faß, worinn der Wein gemacht wird , darf nicht mie 
Schwefel eingebrannt ſeyn; hoͤchſtens darf man es nur mit 
Haferſtroh ausbrühen. Unter der Gährung muß esaufels 
nem Lager liegen, damit es überall gleich ſtark erwaͤrmet 
werde. Beym Abziehen hüteman fi), daß Fein Talg noch 
Rauch ins Gefäß fomme. Auch muß das Faß in feinen 
dumpfigen oder Biersund Milchkeller geleget werben. Ue⸗ 
brigens braucht diefer gemachte und verbefierter Wein kei⸗ 
nen Einſchlag, (ſ Einfhlag geben ) wie der geringe Lands 
wein, fondern er hält fich ohne fonderliche Wartung, wenn 
auch das Faß nur halb voll ein halbes Jahr lang liegen follte, 
Auch laͤßt er fich fiber üßer See fahren. 

Rambri, f. Paneel» Tafelwerk, 

Aami, (Muſikus) hat feinen Urſprung aus ber Mu⸗ 
fit, von der auf dem a ins e ſchließenden Baßkadenz, da 
man mach der alten Art auf den erſten Buchftaben Aa und 
auf den andern Mi gefungen. Meil num dadurch ein Elägs 
licher Sprung gemacht wurde, oder ein jämmerlicher Klang 
entftund, fo ift das Spruͤchwort entfianden: Es läuft auf 
ein Lami hinaus. 

Caminiren, (Scheibekunſt) wenn man bey dem Pros 
benehmen des Silbers, es fey nun vom Lilberkönig oder 
im Fluß, die ausgehauenen Stücken des Silberkoͤnigs, oder 
das gefürnte Silber, weldyes man aus dem Tiegel genoms 
men und gekoͤrnet bat, in die'reine Probirfcheiben, unter 
der Muffel in den Probirofen feet , folches alühend wers 
den fäffet, auf einem reinen Ambos fo fange hHämmert, bie 
es-wieder erfaltet iſt. Diele Arbeit, die man laminirer 
nennt, wird fo lange wiederholet, bis das Silber zu einem 
dünnen Blech gefchlagen iſt. Man macht hernach daraus 
die fogenannten Feffalien. (ſ. diefe) 

Caͤmmerſtall, (Landwirthſchaft) bey großen Schäfes 
teen ein befonderer Stall für die Laͤmmer, welcher mit 
Fleinen und niedrigen Rrippen und Kaufen verfehen iſt; 
im üsrigen aber einem gewöhnlichen Schafftall gleicher. (fr 
Schafſtall) 

Cammerwolle, $r.laine d'agnean, (Strumpfwuͤr⸗ 
fer, Hutmacher) die Wolle von den jungen Laͤmmern, 
welche zu einigen Zeugarten befonders aber zu Huͤten, und 
zu den fogenannten Kaſtorſtruͤmpfen verbraucht wird. , 

Rammfelle, Fr. peaud’agneau, (Kirfehner ) die Fel⸗ 
fe von den jungen Sämmern, welche wenn fie Bien 

ind, 
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find, zu allerley Futterwerf vom Kirſchnet gebrauchet wer: 
den: Beſenders werden die Felle von den jungen Luͤnmern 
in Rußland and in der Ukraine, ja faſt in ganz Polen, 
mern fie ſchwarz find, oder eine andere dunfle Farbe haben, 
vorzüglich zu Müßen , die die Bornehmen in Polen tragen, 
und zu Kirenen ſehr ſtark verbrauchet. Die aftrakanfchen 
Laͤmmerfelle find fehr koſtbar und theuer, und wegen ihrer 
Schönheit, ihrer befondern Kraufe, die wie gekünſtelt aus: 
ſiehet, und ihres großen Glanzes in ganz Europa berühmt. 
Befonders die fogenannten ungebobenen Baranken 
welche aus Mutterleibe geſchnitten werden, find in einem 
fehr hohen Preiſe, fo daß eine Muͤtze dieſer Art ſchon mit 
so Dufaten bezahle worden, 
Rammfelle weißgar su machen. (Meißgerber und 
franzoſiſcher Handihuhmacher) Diefe und die Felle-von 
jungen Zirgen- werden zu den fogenannten glafirten oder 
weigen blanken auch gefärbten franzofifchen Kandfehuhen 
gebraucht. Man thut diefe Felle in reines fließendes Waſ⸗ 
fer, tund fäße fie etwas mehr oder weniger als 3 Tage dar 
inn weichen, nachdem es die Jahreszeit, erfordert. Mad) 
diefem thut man fiedren Wochen in den Ralkäfcher, eine 
Grube, welche 6 Fuß breit, und 4 bis s Fuß tief in der 
Erde. Zu s Groß oder 720 Stück Fellen nimt man 3% 
Zentner Kalk, und gießt anfänglich nur foviel Waſſer dar 
auf, als nöthig ift, diefen wohl zu loͤſchen; alsdenn gießt 
man noch ſoviel Waſſer auf, daß es ein dünner Brey wird. 
Dieſes Nachgießen geſchiehet nach und nach, bis der Kalt 
nicht mehr warm iſt, man ruͤhret ihn um, daß er flüßig 
werde, und läßt ihn alsdenn ruhen. Die Erfahrung muß 
den Weifigerber lehren, wie lange bie Belle im Aefcher lies 
gen follen, daf die Narben des Fells nicht angeſteſſen wer« 
den, und wohl gar Löcher entſtehen. Er muß alfo den 
rechten Sättigungspunft mit aller Sorgfalt abwarten. 
Blelbt das Fell nicht lange genug im Aeſcher, fo erhält es 
das Sanfte nicht, was von ihm verlangt wird, und feine 
Schoͤnheit verurſachet. Aus dem Aeſcher, nachdem fie 
wohl gewaſchen worden, bringt man ſie auf den Zchabe⸗ 
bock / wo die Haare abgenommen oder mit den Streichei⸗ 
fen abgeſtoßen werden. Die abgehaarten Selle ‚werden 
tieder in eine Kalkbruͤhe geſetzt, und bleiben darinn ohnge⸗ 
fähr 3 Wochen. Wen fie ans dem Kalk kommen, ters 
den fie ausgeroafchen und auf dem Schabebaum mit dem 
Schabeeifen gelaͤutert. ( ſ Lautern der Felle) Nach dem 
Päntern werden die Felle in die Beitze geſetzt; dieſe wird 
aus klarem Waſſer und der reinſten Kleye von Roggen, 
worunter fein Kornchen ſeyn darf, gemacht. Die Kleye 
muß auch fein Waſſer färben und fein Mehl enthalten, 
Man thut auf gedachte Anzahl Felle 120 Pfund Kleye in 
ein großes Faß, das 4, 5 oder& Fuß im Durchmeſſer hat, 
und 3 oder a Buß hoch ift, in welches man ſoviel Maffer 
gießt, daß es einen oder 14 Fuß'hoch über die Felle ſteht. 
Man fest diefe Beitze alsdenn an einen Ort, der weder zu 
warm noch zu kalt iſt, decket fie zu, damit nichts unreines 
hineinfalle, und laͤßt die Felle denjenigen Grad der Gah⸗ 
rung barinn erreichen, der hinlänglich iſt, fie zu erweichen 
und anfjublehen. Im Sommer danert biefe Beige nur 
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4 oder 5 Tage, im Winter aber wol einen Monath 
Während dieſer Zeit mug man oft darnach ſehen. Denn 
die Selle heben fich taͤglich empor, und nuſſen alsdenn mit 
einer Ruhrſtange wieder untergetauchet werden. Man zün« 
det auch den Dunft, den die Beige ausduͤftet, mit einem 
Schweſelholz an, welches behilflich ift, daf fie ſich beffer 
ausarbeiren: indem hierdurch der Erzeugung eines neuen 
geiftigen Theils Plag gemacht wird, da unterdejfen die Felle 
mehr und mehr gähren und ſich ausarbeiten. Man muß 
bier wieder, fo wie in dem Kalkaͤſcher, die rechte Zeit abe 
paſſen, daß die Felle nicht zu fange auch nicht zur kurz dar: 
inu bleiben. Nachdem die Felle aus der Beige gebtracht 
worden, werden fie mit dem nämlichen Eifen wie ben dem 
Laͤutern auf dem Schabebaum ausgeftrihen, damit die 
Kleye wegfomme: alsdeun fegt ınan fie in den Teig. (f. 
Teig der Weißgerber) Man zieher ein Fell nach dem ans 
dern durch diefen Teig fo, daß jedes derfelben allenthalben 
damir überzogen fey. In diefem Zuftande wirſt man fiein 
ein Faß ohne Waſſer, und durcharbeitet fie entweder mit 
Pumpfeulen (f. diefe) oder mit den Füßen eine Stunde 
lang, damit der Teig defto leichter in die Felle dringen möge, 
Nach diefem Walken hänge man die Felle auf Stride, 
die in freyer Luft, oder auf dem Boden, nachdem dieMit« 
terung iſt, ausgefpannefind, und läßt fie trocknen. Wenn 
fie (hrverlic und langſam trocknen, oder von der Kälte ber 
fallen werden, fo werden fie üfters auf der Oberfläche kt⸗ 
nigt, weldes man Huͤhnerfleiſch (Fr. chair de poule) 
nennt. Dieſes macht die Narbe hart, und öfters die Felle 
zu den weißen Handſchuhen, aud) wol zu gefärbten, un⸗ 
tuchtig. Wenn die Felle trocken find, made man fie in 
große Pade, bindet fie mit einem Strick zufammen und 
taucht jie in reines Waſſer ein, Alsdenn macht man klei⸗ 
nere Bündel, und arbeitet fie auf hölpernen Huͤrden mit 
den Füßen durch; um fie zum Ausbrechen (f. diejes) auf 
dem Stollpfable zuzurichten. Iſt das Ausbrechen geſche⸗ 
hen, fo leger man fie in Geſtalt der Rappen auf die Erde, 
um fie vollends trocen zu machen. Wenn fie trocken find; 
arbeitet man fie nochmals auf der Hürde durch, und freflet 
fie wieder auf ein etwas fhärferes Stolleifen , fie dadıurd 
zu richten, und den noch etwa ruͤckſtaͤndigen Teig völlig das 
von ju bringen. Diejenige Felle von Laͤmmern eder jun; 
gen Ziegen , welche von einer fchlechten Güte find, wie auch 
die, deren Narben nicht forafältig genug erhalten worden, 
oder den verfchiedenen Arbeiten nicht genugſam Widerſtand 
gethan haben, erfordern noch eine weitere Zurichtung, wenn 
man Handſchuhe daraus verfertigen will, die noch khin 
feyn ſollen. Man thut diefe Felle in ein Faß, und wiel 
Waſſer dazu, als noͤthig iſt, fie wohl zu traͤnken Zu bie: 
ſem füget man noch auf jede 12 Dußend gerechnet, s bis 
6 Eyerdotter und ein Viertelpfund Baumol, Afsders 
walket man die Felle mit den Füßen, Händen oder Pum 
feulen. Nachdem fie da herausgenommen worden , breitet 
man fie aufein Brett, das gleich, eben und rein iſt ‚und 
ſetzet fie in die Sonne, daß fie trocknen und fo ſteif wie 
Pergament werden. Alsdenn werden fie auf dem Schabe 
baum ausgebrochen, weich und geſchmeidig wie die anders 
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xmacht. Dieſe Belle, die auf beſchtiebene Art zu den Sand: 
ſchuhen gemacht werden, und wovon die Handſchuhe un: 
eigentlich Durch Wild gesogene Handſchuh genennt 
werden, (fr. des gants palles au lait) erhalten nachher 
von dem Handihuhmaner folgende Zurichtung. Er nimt 
nämlich feine weiße Starke, die zu einem ſeht zarten Pul⸗ 
ver gemacht wird, trägt Nie mit einer Dürfte aufdie Hand: 
ihub, und veibt fie fo ſtatk wie möglich in das Gewebe 
des Leders. Aledenn ſchlaͤgt er fie wieder uf Marinor 
oder einem glätten Drette jo-lange, bis alles berausfällt, was 
mt dem Leder ſich nicht genau vereiniger bat. Damit aber das 
£eder diefer Handſchuhe die Kleider nicht beſchmutze wenn 
durchs Reiben die Stärfe lesginge, fo beftreicht man ſie 
noch mit einem gummbfen- Were, welches ans Gummi, 
Tragant, Bleyweiß, Eypweiß, Milch und bisweilen auch 
VBrantwein gemacht wird, worunter man and) ‚noch wol 
einige Sachen von angenehmen Geruch miſcht. In dieſe 
Mtiſchung taucht man einen Schwamm und faͤhret damit 
= Über die Haudſchuh. Nachdem diefer Ueberzug beynahe 
troden ut, macht man: die überflüffige Schale ab, welche 
das gummoͤſe Weſen allenfalls auf dem Leder noch gelaffen 
bat. Nun haben diefe Handſchuhe eine fchäne werte Weiße 
und einen Slam oder Glaſur. Man muß ſich beftreben, 
bey diefer Zurichtung fehr reine Materialien und von-feiner 
Güte zu nehmen und ſie dem Leder mit aller möglichen Reis 
—— ——A weil ſie den Handfſchuhen alle Schau: 


Kamon ‚eine Art Brafilienhol, welches aus der Bucht 
aller Heiligen aus Amerika komt. 
Kamparillas, Fr. —— eine Gattung von 
ſchlechten und ſehr leichten Kamlot, die in Flandern, ſon⸗ 
derlich zu Ruͤſſel und in der — . gemacht 
wird. Man bat deren unterſchiedene A Einige find 
fchlecht oder glatt: gewebet, andere mit —* Blumen; 
wieder andere geſtrelſt. "Ihre gewöhnliche Breite ift 4 
Ellen nach parifer Ellenmaaße. Die Länge ift nicht gleich, 
nachdem fie die Arbeiter machen. Sie werden theils ganz 
zn —— theils nur die Kette von Wolle und der Ein: 

n Leinen oder Ziegenhaaren gewwebet. Der Name 
1 I rer ſpaniſch, wie fie; den auch noch mebrentheils 

ien gehen. Im franzoͤſtſchen werden fie desive: 
om 28 genannt, weil ſie in der Breite ihres 
leichen nicht haben, indem man ſonſt kein ſo ſchmales 
ug hat. Die Flaudrer geben ihnen auch zuweilen den 
Mamen Polimit, Polemit oder Polomir. (f. Polimit ) 
Campaſſe, eine Art oftindifcher gemalter Leinwand, 
welche auf der Küfte von Koromandel an verfhiedenen Or: 
ten verfertiget wird. Sie find ı8 Kubidos oder ohngefähr 
15 leipziget Ellen und zwey Kubidos oder .ı% foldher 
Ellen weniger einen Zoll breit. 

„ eine Artwollener Etämine , aber burchgehends 
von fpanifher Wolle , welche vornehmlich zu Authon, in 
dem Gouvernement Oeleanois verfertiget werden. 

» Lampe, Fr. Lampe, ein Geſchirr, das man zum leuch ⸗ 
ten gebrauchet, und morinn man Del oder auch Talg mit 
einem Docht breunet. ‚Man hat ſie von alſerley Materie, 
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von Gold, Silbet, Blech, Kupfer, , Bin, 
Eifen, Thon und Glas, und zwar auf wielerien Kt und 
Seftalt; je nachdem fie zum Gebrauchbeftimme find. Alle 
fimmen darinn uberein, daß fie eine Röhre in einer Scha 
le haben, worinn der Dodt ſteckt, und auf welchen das 
Del gegoſſen wird. Docht ſteckt etwas mir feinem 
brennenden Theil aus der Röhre heraus, Ws iſt cine ebt 
fparfame Leuchrung , befonders die fogenannten Studier ⸗ 
lampen. (f. diife) Die Zinngießer und Klempnet mas 
chen die mehreften Lampen. 

Aampe, Koͤthlampe, (Metallarbeiter) eine Eampe , 
worinn ‚ein ftarfer Docht, nebft einer Eupfernen Lothroͤhre 
Dean bedient fih-ihrer, wenn man Kleine Sachen zuſam ⸗ 
menzoder anlöthen will. Indem man das Loth an der 

ftarfen Flamme des Dochrs ſchmelzet und Kleinigkeiten 
wi zufammenlöthet. Ch auch löthen ) 

Kampe, Rampenofen, ( Scheidefünftler) eine Lam 
pe, die zu allerley Eleinen 
anftatt eines. andern Ofens 
aus einer meflingnen Röhre, fa. 
und obngefähr ein viertels Zoll 
Ende wird fie in das willkuͤhtlich geſtaltete Orlbehälen f ge: 
ſteckt; und an dem andern in ein Knie aufgebogen, gleich 
dem Kopf einer Tobadtspfeife, deffen Oeffnung beynabe bis 
auf 2 Zolle erweitert wird. ‚Auf diefe Oefſnung wird ein 
rundes Blech gepaßt, meldes 5, 6 bis 7 En: gleich 
weit von einander, rund um feinen Rand in welche 
eben fo viele obngefähr einen Zoll lange R hen geftecht 
werden... Durch) diefe Röhrchen wird ein Docht von baum⸗ 
twollenen Garn geſteckt. Durch diefe Vertheilung des 
Dochts twird der Wirkung der Luft eine größere Fläche blos 
geſtellet, die rußige Materie, die an ber Lampe entſtehet, 
wird verzehret und abgeführet , und die Lampe brennt in 
einer bellen und lebhaften Flanıme. ‚Das Oelbehaͤltniß in 
gemeiniglich ein eylindriſch Gefäß, 8 bis 10 Zoll weit, aus 
dreyen Theilen zuſammengeſetzt, und mit einem Dedtel ver» 
fehen. Das mittlere Fach hat vermittelt der Röhre auf 
der Seite Gemeinkhaft mit den Dochten, und auf feinem 
Boden iſt ein aufrecht ſtehendes offenes Roht angeloͤthet. 
defien oberes Ende mit den Dochten, in einer wagtechten 
Höhe ftebet; fo daß wenn in biefem Bache das Oel bis auf 
eine folche Hohe fteiget, daß es an dern andern Ende der 
Lampe bis. an die Dochten der Lampen reicher „. alles Uet er⸗ 
fiäffige durch die aufrechte Roͤhre in die unterfie Ascheilung 
des Behältniffes hinahrinnet. Das obere Fach ift beftinmnt, 
das mirtlere mit Oel zu verfehen, und * zu dieſer Ab⸗ 
ſicht einen Hahn in dem Boden, welcher vermittelſt eines 
Schluͤſſels an der äußern Seite. mehr —— gebffnet 
wird, daß das Del wenigftens geſchwinde genug nachfliehe, 
dag verzehrte immer wieder zu erſetzen, oder See geſchwin⸗ 
der, sell das überflüffige,, welches durch die aufrechte Mike 
ve weafliehet, feine Unbequemlichkeit verurfachet , fo da 
auf dieſe Weiſe das Del in der Lampe allezeit genau in pe 
gleichen Höhe erhalten wird Zu gewöhnlichen Gebraucht 
kann das mittlere Fach allein hinlaͤnglich gemacht werben, 
— feiner großen Weite witd das — — 
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Oels, wenn fchon die Lampe etliche Stunden gebrannt Bat, 
nicht ſehr merfikh. Doch iſt es im beyden Fällen rathſam, 
die Dochten alle zwey oder drey Tage zu erneuern Denn 
bie Unreinigkeiten des Dels, jo ſich nady und nach im dem 
Dochten abfeken, machen, daß die Flamme je länger je 
mehr matt wird. Um dieſelbe bequemer zu erneuern follte 
man zwey durchloͤcherte Deckel mit Röhrchen und Doch 
sen haben, damit wenn einer weggenommen wird, der ans 
dere gleich anfgefegt werden kann. Ein ſchwarzer Tiegel 
fann füglich zum Dfen diefer Lampe gebraucht werben. 
Wenn aber ein befonderer Ofen dazu eingerichtet werden 
foll, fo find dabey feine andere Deffnungen nöthig, als eis 
ne in dem Boden für den Zugang der Luft, und eine ander 
ve in der Seite für das Ruie der Lampe. Das Oelbehaͤlt⸗ 
niß eher befonders auf einem darzu bequemen Unterſatze. 
Der Stöpfel für das Seitenblech beftchet aus zweyen Stis 
den, bamit er, nachdem die Lampe fchon in dem Ofen iſt, 
füglich eingefterft werben kann, und hat unten ein rundes 
Loch, worein das Rohr der Lampe paſſet. Wenn auf fok 
ehe Art der Ofen auf einen Dreyfuß oder ein offenes Fuß⸗ 
geftelle gefeger wird, fo komt die Luft nur allein von unten 
hinein und werbreitet ſich, ohne einen befondern Zug auf eis 
ner Seite zu haben, rings herum gleichmäßig , weswegen 
die Flamme ordentlich fortbrennet. Man muß die Hitze 
sicht höher, als auf den 450 Grad des fahrenheitichen 
Thermomsters treiben, eine Hitze, die mehr als hinläng- 
lich it, das Zinn in vollfommmem Fluß zu erhalten. Ein 
größerer Grad des Feuers flößet zu heftige Dünfte aus dem 
Del, und die ganze Maſſe würde Feuer fangen. (ſ. V. 
Levis Zufammenhang der K. ı Bands ı Theil Tab. J. 

Lampenofen, f. vorber. 

Rampenfchwarz , der Ruß vom einer Lampe, twelcher 
In manchen Fällen als eine ſchwarze Farbe gebraucht wird. 

Bampfel, (Brauer) ein Vier in Meißen, welches bef 
Er als Kovent und ſchlechter als. Tiſchbier, oder ein Demi 
ſche von Halbbier und Kovent if. 

Camprete, (Fiſcher) ein delifater und unter die Ler 
cterbiſſen gerechneter Fiſch, der einen Aal ziemlich gleich 
U, außer daß er einen groͤßern Kopf nach Verhaͤltniß fer 
mes Körpers hat. Die Haut if glatt, ohne Schuppen 
Braunfleig, mir einer dunfelblanen Farbe, den Schlan⸗ 
sen auch ſehr Ähnlich und weiß unter dem Bauch. 

Landauer Wagen, ( Sattler) eine Kutſche, deren Ras 
Ben zuruͤckgeſchlagen werden kann. 

CLandbau, f. Ackerbau. 

Banden, (Schifffahrt) im weitlaͤuſtigen Verſtande mit 
einem Schiff ans Land ſahren; im engern Verſtande aber 
mit Schiffen an ein feindliches Land fahren und Soldaten 
and Seevoff zu einem feindlidren Unternehmen ausfegen, 
Wenn eine große Landung im einem feindlichen Lande uns 
ternomtmen wird, fo bringe man alles, was zw einem Feld» 
wage gehöret, mit ſich, als Truppen, Kriegs + and Leben 
vortath, zuweilen auch fertiges Schanzzeug. Bey dieſem 
Unternehmen wird das Kriegsvolk auf Transportſchiſſen 
dahin gefuͤhret, welche mit allen Nothduͤrſtigkeiten verſehen 
an das, Land geſetzt werden. Die Kriegsſchiſſe, welche dir 
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Transportſchiſſe begleiten, muͤſſen, mern Bas feindfiche 
Uſer mit Truppen beſetzt iſt, das Landen ihrer Truppen zu 
erieichtern, und durch ihr Feuer den Feind von dem Ufer 
zu vertreiben ſuchen. 

Landfaſt, ein in einigen Gegenden uͤbliches Maaß fluͤ⸗ 
iger Dinge. So haͤlt in Dern ein Landſaß 6 Saum 
oder 24 Eimer; dagegen ein gewoͤhnliches Faß nur 4 Saum 
der »6 Eimer hält. 

Candflagge, (Schifffahrt ) eine auf den Schiffen uͤb⸗ 
liche Flagge, welche aufgeſteckt wird, wem man Land 


fichet. 

Landgarbe, Landwirthſchaft) im Wuͤrtembergſchen 
eine gewiſſe Anzahl Garben, Fruͤchte, Wein ex. weiche 
der Unterthan von feinem Lande dem Grundherru als eis 
nen Zins entrichten muß. 

Landgummi, dasjenige Gummi, fo von den einhei⸗ 
mifchen Bäumen, als Kirſch⸗Pfirſich⸗ Pflaumen: Apfel: 
Bäumen zc, gefammrlet wird. Es fann von den Hutma⸗ 
chern und andern Handwerkern gebraucher werden, und 
iſt zu. dieſem Behuf eben fo gut, als das atabiſche. Man 
mus aber nur das weiße und trockne wählen. 

Kandbaken, (Schifffahrt) inden Schiffen, beſonders 
auf den Strömen, ein Anker mit einem Arm, um damit 
an den Ufern und Anhoͤhen zu aukern 

Candhicſch, Aubirfb, Waldhirſch, (iger) ein 
Hirſch, welcher fih auf dem flachen Lande aufhält, zum 
Unterfchiede eines Burg : oder Gebirgehirſches. 

Randbufe, (Laudwirthſchaft) eine Harfe auf trocknem 
oder veſtem Lande, melde auch die Hufe ſchlechtweg ges 
nenne wird, zum Lnterfchied von den Waſſerhufen, 
nad) wekhen in ber Darf Brandenburg die Gewäller der 
Fischer eingetheitet find. 

Aandfarte, eine in Kupfer geftochene und auf Papier 
abgedructte Vorftellung einer Erdflähe. Sie werden in 
Univerfal : und Partifularfarten eingerheilt, von welchen 
jene die Erdfugel, diefe aber yur einen Theil derſelben vor: 
fellen. Letztere werden wieder in General:und Special⸗ 
farten eingetheilt, wovon jene ein ganzes Landim Ganzen, 
biefe aber einzelne Diftrikte oder Provinzen vorftellen. Ends 
lich werden auch die Landkarten überhaupt eingetheilet in 
ehorographifche und topographiſche. Zujenen find alle Pars 
tikular · und Spezialfarten zu rechnen, zu den letztern aber 
alle diejenige, worauf der Diſtrikt und die Gerichtsbarkeit eis 
ner einzigen Stadt, eines Landguths ıc, und die ganze Ber 
ſchaſſenheit des darin hegenden Gebieths genau entworfen 
und befchrieben iſt. 

CLandleder, Leder, welches im Lande geſchlachtet und 
gar gemacht, umd nicht außerhalb Bandes roh hineingebracht 
wird, 

Randmeifter, Meifter einer Profeffien oder Hands 
werks, die auf dem Lande wohnen, aber-der Innung def 
felben Gewerks im den Städten einverteiber find. 

CLandmeſſen, Ackermeſſen, Feldmeſſen, Lans 
desvermeſſung, geometriſche Aufnahme der Lands 
guͤter, (Feldmeſſer) die Kunft die Aecker oder Laͤn⸗ 


dereyen nach ihrem Flaͤcheninhalt, nach Morgen, Süß 
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tern / Ruthen, Füßen ıc. zu beſtimmen, und auf bem 
Papiere zu entiverfen. Zuerſt nimt man die Ausmeſſung 
der Seiten und Winkel vor, trägt ſolche nachgehends aufs 
Papier, undbeftimme daraus die Oberfläche des Erbreichs, 
Es werden dazu allerley Inſtrumente gebrauchet, als eine 
Meßkette oder Schnur mit deu dazu gehörigen Staͤben, 
ein Meßtiſch/ Aftrolabium, u.a. m, 

Kandınlnse, (Münze) die in einem. Laube eingefühe- 
ge und son dem Landesheren geprägte Muͤnze zum Unter 
ſchie de von der fremden Münze. In einigen Provinzen 
von Oberdeutichland iſt die Landmünze eine Scheidemünge, 
welche 21 Kreuzer oder 10 Pfenmige gilt, 24 Landmuͤn⸗ 
zen machen einen Gulden. 

Candroͤthe, (Faͤrber) die gemeinfte Art Nörhe, mel 

che dur Schoͤßliuge fortgepflanget wird, und ihren Saa ⸗ 
men nicht zur Reiſe bringe. Vermuthlich bat fie davon 
den Namen, weil Re gemeiniglich in dem Lande, in wel: 
chem fie gebauet wird, auch verbraucht wird. 

Landruthe, in einigen Gegenden ein Laͤngenmaaß auf 
dem Lande, welches der Stadtruthe entgegengefett wird; 
ſo hält in Nuͤruberg eine Landruthe ı6, die Stadtruthe 
aber nur 10 bis 12 Fuß. 

Aandfehaften, Fr. Payfage, (Kupferftecher, Maler) 
alle Gemälde und Kupferftiche, welche Randgegenden vor: 
ſtellen, und wo die Figuren nur als verfchonernde Beptverfe 
angebracht find. Die Landfhaft enthaͤlt zwo Arten; die 
Heroiſche, welche nur wohlgewählte Gegenden, und das, 
was die Kunſt und die Natur am ſeltenſten, edelſten und 
ruͤhrendſten haben, als Tempel, Obelislen, Pyramiden ır. 
vorftelle; die hirtenmäßige, welche uns die einfältige 
Natur und gemeine Geaenftände,, als Hirten, Heerden, 
BDauerhütten, Bäume, Folfen ıc. vor Augen legt. Die 
Randfchaftmaleren hat die reihften, angenehmſten und frucht: 
barften Stoffe; unter allen Geburten der Matur und der 
Kunſt ift Feine, welche der Maler nicht in die Zufammen: 
ſetzung feiner Gemälde von diefer Art bringen kann. Das 
Laudfhaftmalen erfordert eine große Kenntnig der Farben 

- amd der Wirfungen des natürlichen Tagelichts. Titian, 
Earraeci, Pouſſin, Bourden, Paul Brill, Joh. Breu⸗ 
gel u. a; vr. Haben fich in Landfchaften hervorgethan. Wenn 
der Kupferſtecher eine Landſchaft ftechen will, fo np er fie 
ſehr rautenformig anlegen, damit das Einſchneiden die ZU: 

"ge marfigtee bilde, und die magern Umriſſe des Baum: 
fchlags weniger merken fafle. Die Erdgründe ſticht man 
mit Eleinen urjen uud ſeht rautenförmigen Schnitten, da 
mit die Riffe ihrer Winkel fie roh machen, und ihnen das 
Anfehen einer aufalle Art ſreyen Arbeit geben, welche bier 
fehr wohl angebracht if. Die ſtumpfen Spitzen dienen 
zum Raditen der Landſchaften Geffer, als die ſchneidenden, 
yoeil-diefe letztern, welche zu tief ing Kupfer geben, dem 
Kuͤnſtler nicht die Freyheit laſſen, fie auf allerien Weiſe zu 
führen, wie. es in dem Baumfchlage nöthig iſt. Die Erd» 
gründe, Mauerwerfe, abgehauene Stamme, müffen übers 
haupt mit fehe hockerichten Schuitten. gemacht werden; 
und hier fann man die Vermiſchung der Vierecke mit den 
ſchieſeſten Rantenvierungen am beften und glücklichſten 


rung des Binnenwaſſers angeleget iſt. 
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iaden und ſich der Nadel auf ihrer bteiteſten Seite be⸗ 
en. 

Candſchaftmaler, Landſchafter, Fr. Payſagiſtẽ, 
ein Maler, der ſeine meiſte De un mad, 
Landſchaften zu malen, 

Bandfcheider , (Landwirthſchaft) ein Mann, der die 
Feldmeßkunſt veriteht, die Felder ausmiſſet, und mit den 


Laudleuten die Grenzen und Marken umzieht, befichtiget 


und berichtiget, Er wird auch ein Um⸗oder Unterlaͤu⸗ 


fer genannt, 

Aandfeide. ( Seidenbau) So nennt man indem Brau⸗ 
denburafchen, und auch in andern Ländern Deutſchlands, 
die im Lande gewonnene Seide. Im Brandenburgfchen 
bat man den Seibdenbau (f. diefen) ſchon ſeht weit getries 
ben, ſowohl was die Güte, als and) die Menge der Seide 
betrifft; die Güte der brandenburgſchen Seide ift aber noch 
von der Vefchaffenheit, daß fie nicht zu allen ſeidenen 
Zeugarten gebraucht werden kann; welches aber mehr au 
der Zurichtung der gewormenen Seide, fonderlih dem Has 
fpeln fieget, als am der Seide ſelbſt. Sie iſt zwar derb 
und ftarf, aber noch zu rauh und mwollig, und nad) dem 
Hafpeln nicht felten von ungleihen Fäden, worauf es doch 
Hanptfächlic bey einer guten Seide anfomt. Man kanu 
die Landfeide daher bey ganz feidenen Zeugen mar in ſolchem 
Fall gebrauchen, wo das Wolligte und Steife nicht merf- 
lich in die Augen fällt. Daher nimt man fie nur zum Ein- 
ſchlag folcher Zeuge, die fteif ſeyn follen, 3. Atlas, Bros 
de Tours ıc. Ueberdem ift fie fehr brauchbar zu halbfeis 
denen und einigen gefärbten Zeugen der Gazemanufaktur, 
vornehmlich aber wird fle zu Strümpfen verbraucht. Zur 
Orgafin ganz feidener Zeuge ift Re aber noch zu dick und 
sau. (f. Seiden hafpeln ) 

Randfeil, ein in Böhmen uͤbliches Feld» oder Acker⸗ 
maaß, welches wie das Waldſeil gegenwärtig 52 Prager 
Ellen beträgt, zum Unterſchied von einem Weinbergsfci, 
welches deren 64 hält, 

Landſpitze, eine in das Meer oder Waſſer bervorra- 
gende Spike des veſten Landes. 

Landftein, Aefeftein, Rafenftein, Sumpf: Sees 
Moder - oder Rafenerz, (Bergwerk) ein Eifenerg, ſo 
gelb, gränlich, braun, braunroth und undurchfichtig iſt 
er ift moderich, fandig, Eörnigt, iettig und fehmierig, und 
wird in der merde unter ben Rafen in Seen und 
Suͤmpfen angetroffen, vom Magnet nicht gegogen, üfftin« 
rein und gemeiniglich arm an Eifen. 

Randftein, f. Grensftein im Supplement, ä 

Bandteich. (Waflerbau) 1) In den Marſchlaͤnderu 
ein Deich oder Damm, welcher ein ganzes Land vor ber 
Much des Waffers fihert. =) Ein Dei, welder inner 
Halb des Hauptdeiches, nach dem Eande zu zur Abſonde⸗ 
3) Ein Deich, der 
24 Ruthen Land vor fih hat, zum Unterfchiede von einem 
Schordeihe, welcher nur ı 2 Ruthen vor fi bat. 

B.andtücher , einländifche Tücher, ( Tuhmanufak 
tur) diejenigen Tücher, welche von einländifcher Wolle ge⸗ 
webet werden, wovon dieſelben auch den zweyten Namen 
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„erhafter,. Den erſten Namen erhalten fie dayon, daß fie in 
den Landſtaͤdten verfertiget werden. Man hat verfciedene 
‚Arten‘, worumer die breite Waaren die vorzůglichſten 
“Tücher find, und In drey Gattungen getheilt werden, naͤm⸗ 
fih in feine, mittlere und ordinaͤre. 1) Die feinſten 
tintändifchen Tücher nach fpanifcher Art, welche eine 
Nachahmung der ſpaniſchen Tuͤcher ſind, werden in der 
ſchleſiſchen Stadt Goldberg, in Kottbus, Juͤllichau, 
Broffen and andern Orten mehr verfertiget. Man webt 
fie aus der feinen zweyſchuͤrigen Wolle des brehlauiſchen 
‚Kreites bey Ylamalauı, fo wie auch aus andern zweyſchũ ⸗ 
rigen Wollarten in Schlefien. Die feinfte- Wolle diefer Art 
laßt fich durch fleifiges Sortiren in drey Arten abtheilen ; 
als in außerordentlich feine, mittlere und ordinäre Wolle, 
und eben fo viel Tucharten verſertiget man auc aus der 
Wolle. Die Wolle zu diefen feinen Tüchern muß, nad): 
‚dem fie von Stroh und ander Unreinigkeitem gefäubere 
worden, geſchweißet; (f. Schweißen‘) und wenn fie tro⸗ 
‚fen. und zu verfchiedenen Arten von wollgefärbten Tüchern 
‚gefärbt worden iſt, ſo wie die ungefärbte gewaſchene geplüs 
fer werden. (f. Plüfeny Alsdenn wird fie auf Horden 
gefchlagen und denn eingeſchmalzet. ( ſ Einfchmalgen ) 
Nun wird diefe Wolle mit Zoͤſen und Kaͤmmelkaͤmmen 
(f. diefe) gefämmelt, mit der Knieſtreiche geftrichen (ſ. 
oh fämmeln und Streichen) und alsdenn aufelnem gro: 
Ben Schweizerrade, tie diezu den ſpaniſchen Tüchern, ge: 
fponnen, wovon das Garn, fo wie zu jenen, zur Kette 
rechts nnd. draller, und zum Einfchlag linfs und lockerer 
‚gefponnen werden muß. Man fpinnt aus einem Pfunde 
dieſer Wolle 24 bis 4 Stuͤck oder Strehnen, nachdem das 
Tuch fein ſeyn fol. Das Kettengarn wird wie gewöhnlich 
dur Kette geſchoren, die ordinären feinen Tücher erhalten 
‚2066 , die mitlern 2200, und die außerordentlich feinen 
3400 Kettenfäden. Die Kette ift 40 bis 42 Ellen lang, 
und wird vor dem Wehen, fo wie bey dem fpanifchen Tuch, 
eleime, (ſ. Leimen der Kette) Vom Stuhl fomt das 
gs nad) den Reglement 34 Elle breit, und wenigſtens 
40 Ellen lang. Mach der Walfe iſt'es aber nur = Ellen 
eder 2} Ellen fang. Wenn es vom Stuhle fomt, denn 
wird es geabrechter. (f. Abrechten) Es wird mit gruͤ⸗ 
ner Seife gewafchen und gewalft, und wenn es verlangt 
wird, auch mit weißer Seife. Defters bedient man fich 
auch dazu der fehlefifchen Walkerde, welche gefhlämmt, 
und blos bey dem vorläufigen Wafıhen gebraucht wird. (f. 
Taͤcher waſchen und walken) Der Tuchfcherer erhält das 
Tuch naß aus der Walke, und rauhet ſolches daher gleich 
in dem erſten Waffer u. [.to., und ſcheret es wie gewoͤhnlich. 
Cf. aus dem erſten zweyten ıc. Waſſer rauhen und 
sen) Alsdenn ſpannt er es in den Rahm, beſtimmt ſei⸗ 
ne Länge und Breite. Getrocknet in dem Rahm, pas 
Pierer er es mit einländifchen geglätteten Pappbogen ein, 
und fett es in die erfte warme Preſſe. Nach diefer erften 
warmen Preffe, wird das Tuch genoppt, (f. Noppen) 
alsdenn umpapieret, und in die ſweyte warme Preſſe ge» 
bracht. Zuletzt erhält es auch noch wol die Stichpreffe, 
EL diefe) Ch Tuchpreffen) Die Übrigen beyden Gattuns 


Landz 


gen der feinen Tuͤcher werden ſaſt auf die naͤmliche Art 
verſertiget. (ſ. mittlere Landtücher und ordinaͤre Landtuͤ⸗ 
cher) Es gehören ferner zu den Landtuͤchern noch ſchma⸗ 
le und leichte VOnaren, die zum Theil duͤuner und leich⸗ 
ter, als die Tücher ſind. Von ſchleſiſcher Wolle nämlich 
verfertigt man liniiete ja auch melirte Tücher von a oder 3 
Farben, Ferner aus diefer Wolle verfertiget man 2) Pers 
petuel. (fi diefen) 3) Groben Zirfey. (f. Kirfen ) 
4) Molton oder Moll, (ſ. beydes). s) Slanell. 6) 
Prefiboy und 7) Frieß. (f. alle diefe) Endlich giebt es 
noch einige tuchartige Zeuge, die von- Landwolle gemacht 
werden; als Walkſtamm, Sommerzeug, Serge, 
den man in Aron s und Strichferge (ſ. diefe ) und ger 
walften Droguer theilt. (f. davon an ihrem Ort 

— und Seebeutler, find Pfuſcher unter deu Weiß⸗ 
gerbern. 

Keen) erregen u 
velligung, u bruͤchig gewordenes Ufer am 
einem Deich mit Faſchinen und Flechtwerk ausbeſſern und 
belegen, Man ſtoͤht von einem ziemlich abſchuͤſſigen und 
brüchig gewordenen Ufer foviel Strohmwaͤrts herab, daß 
man eine ziemliche Abdahung (Doffement) bekomme. 
Darm belegt man diefe Fläche etwa zwey Fuß hoch mit da · 
ſchinen, deren Spigen in den Strohm berabhängen, leget 
Würfte quer über die Bafchinen, und heftet fie mit gersohn: 
lichen Handpfählen veſt. Endlich überträgt man diefe Ver- 
flechtung mit Erde, und bepflangt fie mit Reifen ; daß fie 
begrüne. Detgleichen Uſerdecken ſchicken fich zu allen am 
drüchigen Ufern, man giebt ihnen dadurch eine Fünftliche 
Abdachung, und hat weiter nichts zu befürchten, wenn 
feine Strohmſtriche oder Tiefen ſich dem Ufer genähert has 
ben, und die fer mit der Direktion der Strohmbahn ziems 
lich parallel laufen. Einige legen auch längit der Strohm⸗ 

Zäune an, um dadurch das Ufer für den Nachſchuß 
zu verwahren. Allein die Strohmftriche pflegen bey hoher 
Fluth die Erde zwiſchen den Zäunen fo kuͤnſtlich wegjuſpuͤh⸗ 
ten, daf Zaun und Ufer verloren geben, 

Aandwehr, Anndesmarf, Aandgraben, Land⸗ 
grenze, wird insgemein die durch aufgervorfene Gräben, 
gepflanste Hecken, Rand: Brenz» und. Mahlſteine 
oder aufgeſchuͤttete Mahlhaufen und verwahrte Bren» 
ze eines Gebieths genennt. Inſonderheit aber heißen Lande 
mehren gewiffe an den Hauptgrenzen aufgerworfene tweite 
und tiefe Graben , auf deren Dämmen dicke Heckbuͤſche ger 
zogen werden, (f. auch Marks und Grenzſtein) 

Kandwein, (Weinbau) Wein, der in einem Lande 
ist gebauetund gefeltert wird, im Gegenfag der fremden 

eine. r . ö 

Bandwerk, in Sachſen eine geringe Art Tücher, 
auf dem Lande und nicht in der —— —— 

—— ee — 28 welcher hey Tas 
ge von n et, zum Unterſchied 
des Seewindes. 5 

Bande, 1 re 3 te aloe 
nem Lande, wenn ‚ ein ler 
— 
Rang 
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Bangbeil, ( Stellmader ) ein langes, vorne ſpitig zu· 
faufendes Beil, Sachen, weiche gerade auslaufen, damit 

behauen 
ne. ( Schifffahrt) der Abſtand des Mittagszirkel 
eines Orts von dem Mirtagszirkel eines andern. Man bes 
rechnet ihn von Abend gegen Morgen nach Graden „des 
Aequatots. Den erjten Mittagszirkel ziehen die Ftanzoſen 
durch die Inſul Ferro, aber jetzt mehr durch Paris. Der 
berliner Seeatlas ziehet ihn auch durch Ferro 18 Grad 52 
Minnten weſtwaͤrts Daris. Die Spanier durch die azorl« 
ſchen Inſeln; die Holländer durch Teneriffa u. f. w. Es 
ift eine noch wicht vollig aufgelößte Aufgabe, an jedem Ort 
See: deffen Länge zu beftimmen. Denn zwey Der 
ter, die öftlich oder weitlich von einander liegen, „haben ver« 
ſchiedene Mittagszirkel. Wenn daher ein Schiff feinen 
Stand gegen Morgen ändert, fo befomt es einen andern 
Mittaaszirkel, auch einen andern Mittag. Denen Gegen: 
den, die weiter gegen Morgen liegen, gehet die Sonne eher 
auf,fie haben den Mittag und alle Stunden des Tages 
eher als die weitlichen. Wenn alfo ein Schiff gegen Mor; 
gen gefahren, fo Kat es früher Mittag, als der Ost ſei⸗ 
ner Ausfahrt ; fährt e8 gegen Abend, fo ift es das Gegen, 
Dark die barrifonfebe Seeubr (f. Seeuhr) 
wird die Länge alfo beftimmt: 3. B. der Steuermann ba 
be feine Stelle auf der Ser durch Sturm verloren , ober 
fange keinen heitern Himmel gehabt? fonimter die Polhoͤ⸗ 
be und findet 53 Grad, fein Schiff iſt alfo auf dem ssiten 
Grad der Breite. Er bemerkt hierauf den Aufgang der 
Sonnen. Die berechneten Taſeln zeigen ihm, dag die 
Sonne an dem Drt von 53 Grad breite un vier Uhr an 
diefem Tage aufgehe. Die harriſon che Uhr zeiget ihm, was 
jetzt die Uhr im Greenwick fey. Auf dem Schiffe ift es 
viere, die Uhre giebt ihm aber viertehalb, folgikt) ift er ger 
wiß, da ı5 Grad auf eine Stunde gerechner werden, daß 
we 74 öftlich von Greenwich fen, u. f. m. 

Range Branſche. (Zeugmannfattur) So heißt man 
an einem Florettſtuhl die nad) einer Reihe der Patron ein 
gelefene und zufammen zu einem Ganzen gefnüpfte Bran⸗ 
ſcheuſchnuͤre, (ſ. Branfdenfchnüre) die an einen Kegelans 
gebunden werden, ! 
Er gr > — wenn man die Länge 

nge, ’ 
eines Orts auf der See nur nah Muthmaßung ohngefaͤhr 
nime; ſie unterſcheidet fih von ber Obſervirten dadurch, 
daß diefe geroiffer iſt, als jene, weil es überhaupt ſchwer 
hält, die wahre Länge auf der See zu finden. 
Lange Heerde Kebrbeerde, CHuͤttenwerl) find der · 
gleichen Hrerde auf dem Pochwerk, die ats Schlaͤmmheer⸗ 
de für das Friſchmehl dienen, und haben ı Fuß Fall. (ſ. 
d 


Heerd) 

Bängebols, (Bäder) ein rumdes Holy, den Teig das 
mit aus ulaͤngen, d. i. auszudehnen. 

Bänge Rabels, (Schifffahrt) eine lange Leine von 
120 Klafter; länger ift fein Rabel. 

Hange Latten, (Seidenmanufaktur) die langen Stäbe 
an einem Seidenwuͤrkerſtuhl, die nach der Breite deffelben 


/ 
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angebracht, umd mit dem einen Ende unten am Geftell des 


Stuhls beweglich beveſtiget find. Ihre Anzahl im Stuhl 
richtet fich mach der Menge der Schäfte, die zum Webeü 
gebraucht werden; jede lange Latteift mit einer Schnur art 
einen über dein Schaft hangenden ler beveſtiget, und 
mit einer andern Schnur unterwärts gleichfalls ‚mic einem 
Fußtritt vereiniger , fo Daß wenn der Fußtritt getreten wird, 
die lange Latte mit ihrer langen Schnur ben mit ihr-vereis 
a bherabziehet, und-diefer den Schaft. in bie 


Range Maſche, (Strumpfwärfer) eine Mafche am 
Strumpf, die fih von den andern gewöhnlichen Maſchen 
durch ihre ‚größere Länge unterfcheiber. Sie befinder ſich bes 
fonderg an Zroiceln , am mehreften aber gehet fir nadı den 
obern Rande eines Strumpfs zu, als womit derſelbe mit 
den Strumpf völlig vereiniget wird, umd fich glatt nieders 
leget. Die fange Maſche entſtehet auf folgende Art: Da 
die Schwingen (Unden) der fallenden Platinen auf die 
Sallbaare oder eine Leifte ſinken, und diefe den Damien 
Schrauten ſetzet, daß fie nicht tiefer, als fie ‚ fallen 
konnen, zu diefen langen Maſchen aber € voird, 
daß fie tiefer fallen muͤſſen; fo muß die Fallbaare mit dem 
Mubleiſen (f. diefes) weiter hinabgeſchraubet werben. 
Wenn daher die Schwingen und fallenden Platinen beym 
Eoulieren (f. diefes) ſinken, fo fallen fie tiefer als ger 
woͤhnlich hinab, und machen alfo auch eine längere Mafche, 
als die gewöhnlichen, denn der Faden wird tiefer herunter 
genommen. 

Laͤngen, ı) (Bäder) den Teig mit dem Längehofz 
walzen und in die Länge ausdehnen. 2) (Metallarbeiter) 
das Metall mir dem Hammer in die Länge ausdehnen, 
3) In der Landwirchichaft in Thüringen, einen Ader in 
bie Range theilen. Denn wo feine Örenifteine vorhanden 
find, müfien die Anſtoͤßer in ftreitigen Fällen das ftreiti> 
ge Stück Acker in die Länge mit einander theilen. 

Rängen, Schifffahrt) das Tauwerk, wenn es ange: 
zogen üft, los laſſen; fo wird 5. B. gerufen: länge die 
Schooten, wenn man die angezogenen Seile an den Ecken 
der Segel los laſſen foll, . . 

Rängen, f. Aunlängen, 

Zängenfäge, (Tiichler) eine gewöhnliche Säge, (ſ. 
biefe ) die etwas größer als die Dertfäge ift- Sie hat ih⸗ 
ren Namen von ihrem Gebrauch erhalten, indem mit der: 
felben das Holz nach der Länge in feiner Dickte durchſchnit⸗ 
ten wird, um daraus zum beftimmten Gebrauch bünnere 
Bretter oder Stuͤcke zu erhalten. 

Cange Schicht, Fi. le travaildes Mineurs de douzg 
heures, (Bergwerk) bie zwölfitündige Schicht. oder Arbeit 
in den Gruben, melde 4 Etunden länger anhält, als die 
ordentliche. Wird font auch die Ahbfchicdht genannt, 
(f. diefe ); Sie ift an wenigen Orten 9.bräuchlich , wo fie 
aber gewoͤhntich ift, fahren die Bergleute, sender 
Schicht, eine Stunde aus, un zu effen. 

» f. NAuslangetirr, 

Langglied, ( Sporer ) dasvon bepben Seiten krumm⸗ 
lange Glied auf der linken Haͤlfte einer Stange 

aaa; am 
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Pferdezanm, worinn eine von den Kinnketten eingehangen 
wird. 

Canghaar, (Parukenmacher) das lange ungekraͤuſelte 
Hinterhaar an einer Schwanz «oder Beutelparufe, 

Zangmeflerfebmid, ein ‘Profeffionift , der mit dem 
Schwerdſeger einerlen Arbeiten macht, und mit diefem 
in beftändigen Streit lebet, indem ein -jeder von ihnen bes 
Hauptet, daß fein Gewert Älter ſeye, und der eine von dem 
andern ſich getrennt habe, und ſich einander nit dem Na⸗ 
men eines Fuſchers belegen. Unterdeſſen verſtehet der Lang⸗ 
meſſerſchmid das ‚nämliche, was der Schwerdſeger verſte⸗ 
her zu machen, und macht Degengefaͤße, Sabelgefaͤße, 
Siefhfänger und dergleichen mehr. (ſ. Schwerdfeger ) Er 
feent in 4 Jahren die Profeſſſon, wenn er ein Lehrgeld nieht, 
and wenn er keins giebt, muß er 5 bis 6 Jahr lernen. 
Sie müffen 3 Jahre wandern, und-erkalten bey ihrer Ans 
Funft, wenn fie feine Arbeic erhalten, ein Geſchenk von 
ı Th. 8 Gr. Zum Meiſterſtück verferrigen fie, außer 
den Gefäßen zu zwey Degen und einem - Hirfhfänger noch 
ein ſehr kuͤnſtliches Jaͤger oder Weidmeſſer ganz von Eifen, 
wovon das Gefäß auf eine ſchöne Art mit Figuren ver- 
ſchnitten and getrieben iſt, und auf der großen Scheide def: 
felben find nod andere Heine Scheiden angebracht, wor: 
jun Meffer, Gabel u.dgl. ſtecken. (ſ. Weidmefler) 

B.ongnagel, f. Kinfe. 

Kängorte, Auslaͤngort, (Bergiverf) ein Ort, das 
mit auf den Gaͤngen ausgelanget, oder felbige weiter et⸗ 
offnet werden, 

Sangouftenfarbe, Br. Couleur de Langoufte, (Fär: 
ber) eine rörhlichgetbe,, oder fehr orangirte rothe Farbe auf 
Seide, Wolle, Tücher und Zeuge. Sie entſtehet aus der 
Bermiihung der rothen und gelben, und wird mit Ker⸗ 
mes, Cochenille ıc. erft roth (f. vorh) auf-fharlahen-Art 
arfärber, ad dann mit Wiede, Scharte oder Gelbholz ge: 

ifbet. 

2 Kanaftange, Oeſtr Leuchſen, in Schleſien Leiſten, 
(Randwirthichaft ) die Stangen an einem Leiterwagen, wel⸗ 
ce von den Rungen (I. diefe) oder von dem Oberbaume 
der Leiter bis zur Achfe binadgehen , vor deren untern De: 
fhlag die Minfe gefteckt wird. Sie dienen zur Beveſti— 
ana ber Leitern, und auch der Linſen felbft; oben ſteclen 
fie in den Saſpen (f. dieſe) welches eiferne Ringe find. 

Kanaftrob , CLandwirthſchaſt) das in ordentlichen 
Schütten oder Bunde gebundene gerade Weitzen und Roy: 
genftroh, zum Unterſchied des Erummmen Strobes, wor: 
unter alle übrigen Gattungen, als Hafer: Öerften » Erb: 
fen» Linſen · und Wickenſtroh verftanden werden, 

Cangwied, Deftr. Aandwied, Kaͤngwied, Lang- 
wefle, in Oberfhl. Lampert, Rangwert, (Landivirths 
fehaft ) ben einen Raͤſt oder Bauerwagen das lange Holz, 
oder der Baum, twelches durch das Vorder : und Ninter: 
geftefie gehet, und womit ‚der Hinterwagen an den Bor⸗ 
derwagen gehaͤnget wird. — 

— (Sciffsbau) große chineſiſche Fahrzeuge, 
beren fich die Pottugieſen zu Makao bedienen, mit Can- 
son Handiung zu treiben. Cie find ohngefahr 7 bis 809 
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Tonnen groß. Auf biefen Schiffen wohnen die Portugies 
fen, fo lange die Meſſe zu Canton währee , weil ihnen nicht 
erlaubt ift, aufdem Bande zu fihlafen. Sie haben 8 Rus 
derbaͤnke auf jeder Geite, und 6 Ruderkuechte ‚auf jeder 
Bank, und gleichen den Galeeren. 

Bantor , eite Art KRofosbäume mit glatten Blaͤttern, 
von Mannegroͤße, welche man zum -Schreiben anftatt des 
Papiers in Indien brauchet. 

Canze, Fr. Lancerte, Efpatule, (Bildhauer) ein 
plattes auf einer Seite rund zulaufendes Werkzeug, deſſen 
fie ih zum Modelliren in Thon und Wachs bedienen. Das 
andere Ende-ift viereckig abgefchnitten. 

Lanze, ein Nennfpieß, womit man bey Karouffel oder 
Ritterſpielen nach Lem Ming, Kopf oder Dutintane rennet, 
Dergleichen Lanze muß fehr-tei.ht feyn, damit man fie ges 
fhicklich -Äber den Kopf herumſchwingen und die Stoͤße 
leicht machen fan. Sie muß nad Perfon und Stärke 
deffen, der fie führen foll, eine verhaͤltnißmaͤßige Größe 
haben. Eigentlich) iſt es ein Spieß, deffen Eifen jeher fpisig, 
der Schaft vorne duͤnne, gegen die Hand zu aber dicker ift, 
Bor diefem brauchte man fie bey den Tourniren zu Pferde, 
und muften beſonders ſtark feyn, weil man damit einen 
Dann aus dem Sattel heben oder ſchmeißen konnte. Zu 
demjegigen Gebrauch auf der Nennbahne zum Luftftechen 
find fie, wie gedacht, nur leicht. 

Ranzen, (Saͤger) kleine Spieße mit langen Stielen, 
bie ſich leicht davon abziehen laſſen. Sie werden bep ber 
Saujagd zu Pferde mehr zur Luk als zum Nuten ges 
brauschet, 

Ranzette, (Inſtrumentenmacher, chirurgiſcher) ein 
Werkzeug der Wundärzte, um fleine Definungen zu machen, 
auch läßt man zuweilen mit Aber. Esift eine kleine zwey⸗ 
fchneidige Klinge zwiſchen zwey Schalen von Schildkröten, 
die unten nicht zufammengeniedtet find, und zwifchen wel⸗ 
chen die bewegliche Klinge eingefchpben werden kann, Die 
Schärfe der einen Schneide iſt etwas kuͤrzer als die derans 
dern. Man bat auch Lanzerten, die in einer meſſingnen 
Scheide verſteckt find. (Br. Lancette cachet) Biehaben 
gebogene Klingen, denn man bedient ſich ihrer bey Deff: 
nungen im Munde, Die Scheide wird aus Meſſingblech, 
auf einem Modell zuſammengerollt, und hernach zuſam ⸗ 
mengelothet. Die Lanzette hat, wie gedacht, eine krum⸗ 
me Spike, und einen Zapfen, der im einer hohlen Roͤhre 
(Kanula) ſteckt. Gewöhnlich iſt die Lanzette inder Schei⸗ 
de verborgen, und bey dem Gebrauch, muß der Zapfen in 
die Hohe geſtoßen werden, wenn die Spitze der Lanyette 
aus der Scheide fahren fol. Denn am der inneren Roͤhre 
ift eine Feder aus einem Draht von Stahl beveftiger, die 
um den Zapfen gefchlungen, und in der Mitte diefes Zar 
pfens beveftiget if. Die Feder fist alfo in dem Inneru 
der Kanula. Druckt man nun bie Kanula durch den Za⸗ 
pfen im die Höhe, und ſtoͤßt dadurch die Lanzette aus der 
Scheide, fo preßt die Stahlfeder am Ende der Scheide zu: 
fammen, zieht man aber die Sand zuruͤck, fo windet ſich 
die Stahlfeder wieder aus einander, preßt den Zapfen zus 
ruͤck, und verbirgt die Lanzette wieder inder Scheibe, 

Ran 
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Lanzieen, (Jaͤger) Wenn bey Ber Parferſchiagd ber 
angegebene Hirſch angejaget werden foll, fo sicher rin Pi⸗ 
queuf mit einem Leithunde dem Hirſche auf feiner Fehrte 
nach, bis er den Hirſch fprenget, und hänge ihm fo lange 
nach, bis ihm die ander Jaͤger erkennen, und mit ihrem 
bey fich habenden Hunden anjägen, 

Banzichund, (Jäger } ein Leithund, welcher bey der 
Parforfhiagd die Hirſche aufſucht und fprengt, 

Asppen, (Bergwerk) die zwey » Zell dicke Blätter, 
bie an jeder Seite der Zwange ah ben Armen bes Mehr; 
rades eines: Waffraövels vorhanden. find „ daß, wenn die 
Swangen CI. diefe ) mit ibren Zapfen am dem Ort, we 
ein Arm des Kehrrades binfälle, eingezapft find, bie Lapı 
pen vor bie innere Stien des Kranzes des Kehrrades zu 
liegen kommen, und dem Kranz dadurch haltbater machen. 

Kappen, (Jaͤger) Tücher, zu Umſtellung einer Jagd. 
Wenn wenigitens 130 fchmale Streifen nicht gar Ellen 
breite feinene Ticher , doch aber. Elfen fang und Ellen weit 
von einander, att.eime ftarfe Feine angenehet werden, fo 
pri ſolches sin HZundtuchlappen. Auf einer Seite des 

uchs wirb dev Herrſchaft Name oder Wappen mit ſchwar⸗ 
zer Delfarbe gedrischt , welches das Wildpret deſto eher ab⸗ 
ſchrecket, weil dieſe Seite allemal dahin gejogen wird, wo 
das Widpret herkommen fell. Oft if: and) wol die Figur 
eines Maunes mit einem Fangeiſen darauf abgedruckt, 

Asppen, 1) (Köche, Schlächter)an einem Rind , die 
vn Haut, welche der Wänft ausmachet, welches 

ber dicke Lappen genanne wird: was aber aus dem 
Bauch weiter unten gehackt wird, beißt der dünne Rapper, 
2) (Landwirthſchaft) die beyden Abtheilungen eines San 
menkorns, welche das ſich in der Erbe in Milch verwan⸗ 
deinde Mehl enthalten. 

Rappen. (Schifffahrt) So menten auf dem Rhein 
ſtrohm die Schiffer ihre Segel; daher Lappmann derjeni⸗ 
x we —— iſt, welcher die Aufſicht über die 

egel hat. 

CKappen, (Schloſſer) die vorſpringende Stücken eines 
eiſernen Bandes, zum Kofferbeſchlaͤge, welche gemeinig⸗ 
lich mit kuͤnſtlichen Ausſchweifungen zur Zierrath verſehen 
find. Der Schlöffer laͤßt heym Schmiden der Bänder zu 
diefen Lappen ein dickes Stück Eifen ſtehen, und zlehet dies 
fes mit der Finne eines Hammers im Groben zu der Figur 
aus, die er dem Lappen geben: will, 3. B.-zju einem hal⸗ 
ben Monde, halben Kreiße oder dergleichen. 

Bappen , Spindellappen , (Ahrmadjer ) die beyden 
Lappen an der Spindel einer Uhr, worein das Steigerad 
mit feiner Zähnen wechfelsteife greift. Durch diefe Lap⸗ 
pen wird die Kraft oder Geſchwindialkeit der Raͤder gebent 
mer, daß fie nice ſogleich ablaufen Fönnem, fondern fo lan: 
ge aufgehalten werden, daß dadurch der Weifer die Stun⸗ 
den farm: Dich diefe Lappen wird auch die Pers 
pendikelſtange einer Stubenuhr beweget, daß fie ihre Vi 
bratlonen vertichten muß. Diefe beyde Spindellappen aber 
muͤſſen fo eingerichtet werden, daß einer nicht breiter aiß 
der andere ift, und einen rechten Winkel von 90 Graben 
ausmachen, Denn ftehen fie weiter als 90° aus einander, 


Latin 959 


ſo wieft die Pendulſtange nicht weit ms, und durchſchnel⸗ 
dee einen kleinen Zirkel oder Raum, und ſtehen fie enger‘ 
als 90° zuſammen, ſo wirft zwar die Pendulſtangs weiter 
aus, und durchſchneidet einen weitern Zirkel; hingegen aber 
gehet die Uhr ſchwerer, und erfordert mehr Gewichte, weil 
bie Steigerabszähne bie Lappen höher heben: mi Die 
Perpenbikelftange muß auch zwiſchen den beyden ges 
trade herunter. hängen, und mit einem jeden: Lappen einer 
Winkel von 45 Grade machen ;. fonften binfet der Gang, 
weil fih der Lappen, welchem die Perpendikelſtange näher, 
ſchwerer hebet, als der andere, von welchem diefelbe weiter 
etſernet iſt. Die Lappen find von Meſſing 

B.appen ; ( Waſſerbau) die vorſtehenden Raͤnder an den 
eifernen Waſſerroͤhren, die in die Erde zu den Wafferfiins 
ften geleget werden , zwiſchen welche, wenn zwey dergleis 
den Röhren vereiniget werden, man Leden oder Hutfilz 
leget, und die ſelbe hernach mit Schrauben zufammen fchraue 
sr. (EEE. Kunde Band VIE erſte Abth. Tabs 
XVH. Fig. 125 a. b· 

Lappen der Stangen, (Sporer) ein Stuͤck Eifer; 
welches: wie ein- Lappen gebilder ift, und an: ber Stange 
eines Pferdezaums zur Zierrath bienet. 

Asppmann, f. Kappen. . 

Lappreißer, (Jaͤger) Eleine Stöckchen von veftenm 
Hol, etwa’ 14 Elle fang, damit ſie, twern fie eingeſteckt, 
wenigſtens eine Elle über der Erde hervorragen. Cs wer 
den bey: dem Verlappen die Federlappen (f:diefe) darau 
gehaͤnget. Die Tuchlappen aber werden an: ordentlicher: 
Stellftangen am Hafen angehangen; 

2sppftart, (Jaͤger) wenn man etwas beftättiger, 
(1. Beftättigen) oder aufdem Schnee Ereifer und ſoſches 
mit Tuch» oder Federlappen. umftellen Auch kann man 
bes Nachts die groͤſten Wälder verlappen,, und dem Wild» 
pret nur er Stuͤck Holz, wo es ſtarks Dickigt hat, ein⸗ 
geben, und am Tage uͤber zu ſtellen. 

Kargessa,. Ital. (Handlung ) ein unter den Kaufleuten 
gebraͤuchliches Wort, welches in feiner Sprache den Les 
berfluß andeutet. Alſo fagen fie: Es iſt iin auf 
unftem Plage, d.i. es-findet ſich viel Geld für Wechſel ⸗ 
briefe, 

CLarin, Kari, Kar, in dem ganzen Orient ſowohl el 
ne geprägte, wirkliche und gangbare Muͤnze, als auch eine 
Rechnungsmuͤrge. 1) Was die wirklich geprägten. Larines 
anbetrifft, ſo iſt derſelben Geſtalt ganz ſonderbar, indem 
ſie naͤmlich aus einem doppelten oder zuſammengebogenen 
fübernen Draht befteher, der » Zoll lang, fo dick als ein 
Feberkief, in der Mitte ein wenig platt gefchlagen, und 
mit einigen perfifcher oder arabifchen Buchſtaben gegeichner 
ift „ welche anftatt des Bildniffes oder Wappens des Prins 
zer dienen, der fie har fchlagen laſſen. Die erften Laring 
find in den Könfgreicy und der Stadt Laar oder Lac in 
Perſien gefiblagen „ wovon fie auch den Damen erhalten, 
Weil nun diefe Münze fowohl wegen ihrer innern Güte, 
als weit fie nicht leicht konnte verfälfcher werben, ang 
gutem unverfälfchten Silber beſtund, fehr angenehm, und 
durch) das ganze Morgenland-gangbar war, ſo folgten auch 

andere 
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andere Prinzen dem Beyſpiel des Königs ven Paar nach, 
und ließen mit Beybehaltung des erften Namens, auch der» 
gleihen Münzen ſchlagen. Daher komt es, daß man ta: 
rins mit verfhiedenem Ghepräge finder. Der innerlishe 
Werth derſelben üft ohngefähr ſoviel als 114 Gel alten oder 
19 Sole neuen franzöffcben Geldes, nach unferm Gelde 
aber chngefähr 6 Gr. Sie gelten aber nad) dem jetzigen 
Kours ı2 alte oder 20 neue Sols, und nach unferm Gel: 
de ohnaefähr 64 Gr. indem man nicht mehr als s Larius 
für einen franzofihen Thaler von 60 Sols giebt. Man 
hat auch halbe Parins, die aus einfachem ud plart geſchla⸗ 
genem Draht beſtehen. Als Rechenmüͤnze gilt der Larin 
eben foviel, als er gilt, wenn er als eine wirkliche Muͤnze 
Betrachter wird. Ehedem rechnete man an allen Orten in 
Indien nach Parins. 
Tarmplatz, ( Kriegskunſt) ein Platz in einer Stadt 
oder Veſtung/ worauf ſich die Beſatzung im Fall der Noch, 
wenn Feuer oder andere gefährliche Umſtaͤnde ſich ereignen, 
verſammlen muß. f 
“ Barees, eine Muͤnze, welcher man ſich in den maldls 
sifdren- Infeln bedient ; 5 Larres machen einen Piafter, 
Larven. (Jäger) 1) Die eingeſchnittenen Kerben 
oben auf den Forkeln (f. diefe) oder Stelftangen, wors 
frın die abere Feine von dem Jagdzeuge zu liegen Fomt. 
a) Auf den Stangen des Vogelheerdes, die von veſtem 
Holz gemacht nuten ſpitzig und oben breit find, von oben 
hinein über 3 Zoll tiefe zwey Sägenfchnitte, die ausgemeis 
Belt werden, damit es eine Kerbe giebt. Durch die Ba: 
en der Kerbe werden zwey Löcher gebohrt, welche genatı 
auf einander treffen, "daß man die Schlagſtecken auf dem 
Vogeiheerd durch ihre Huͤlſeuloͤcher mit einem eiſernen Nas 
gel beveftigen amd mit den Bogelmänden auf und niederzie · 
en fan. 
» Larven, Fr. masque, win gemaftes ‚oder ausgehaue ⸗ 
nes Geſicht, von dem ganzen übrigen Körper abgefondert, 
Man bedienet ſich der Larven in den Maler »und Bild» 
hauerverzierangen. Die großen Larven von Bildhauerars 
beit nennt man Fragengefichter. Was man im eigentli: 
ben Berſtande Larven nennt, find auf ein ausgehanenes 
Sefiht von Holz abgefermte leinwandue Geſichter, die 
nad dem Leben ausgemalt, und von verſchiedener Geſtalt 
find; zum THE das ganze Geſicht des Menfchen, zum 
heil aber auch nur den Obertheil, ale Mafe und Augen 
bederten,, und bev Masferaden vor die Geſichter gebunden 
werden, um darinn unerfenntlich.zu ſerm. DER 
Aafche, Fr. Chanteau, (Schneider, Metherin‘) in ci« 
nigen Gegenden ein als ein Streifen oder Zwickel angefeg- 
103 Gtüc, befonderg an den Kleidungsſtuͤcken und Hem: 
den. Auch merden die Klappen an den Taſchen an einigen 
Dertern von den Schnedern alfo genannt. Bey dem 
Schuhmacher it es ein vierfantiges Stuck Leber, wel⸗ 
ches oben an dem Oberleder der Schuhe, da wo bie Schnal⸗ 
fe zu fitsen komt; in Lübeck heißt es die Pläufe, , 
“ Bafchen. (Bergwerk) 1) 3 Zeil farke Pfoften , die 
am Kranz» und Kunftrade, wo die Krangftücen in einan- 
der greifen, aufgenagelt werden; fie. ſiud in ‚der Mitte ai 


‚ten halben dicken Stuͤcken an bepden Enden 
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derthalb Zoll tief ansgenommen, als fo breit die Arme find, 
die fie mit ibren Köpfen faſſen. Es find Hauptlaſchen 
und Helflaſchen. Die erften liegen auf den ‚Köpfen der 
Hauptarme, die fegtern auf den Köpfen ber Helfarmei 
2) Der Einſchnitt in die Hölzer „ welche kreuzweiñ uͤber ein⸗ 
ander zu liegen kommen, oder beym MWechfel zweyer Stürte 
zuſammengeſchoben werden , damit fie in einander greifen 
und an einander beveſtiget werden. Fr. la coupe, 

Caſchen, gelaſchte Nath, (Handſchuhmacher) bie 
ſtaͤrkſte Nath, die zur Haltbarkeit und Zierde auf Hands 
fhuben und Beinkleidern neben den andern Naͤthen ges 
macht wird. Bey diefem Rafchen wird mit doppelten Fäden 
genehet und mit einem Ort vorgeſtocheun. Das Leber eis 
ner folhen Math wird dergeftalt zufammengeleget, daf die 
Schnitte beyder Stuͤcken Leder zufammenftoßen, und wenn 
vorgeſtochen worden, fo wird ein Faden rechts, der andere 
links mit der Borfte durchgeftochen, fo daß die Math von 
beyden Seiten des Schnittsanlieger und zu ſehen ift. Wenn 
zur Zierde gelafht wird, fo wird auf gleiche Art auf dem 
ganzen Leder, und gemeiniglih neben der Nath, eben fo 
geſtochen, doch wird mit dem Ort nur durchs halbe Leder 
geſtochen, daß der Faden nicht auf der andern Seite ficht: 
bar erſcheine. Nicht nur gerade Striche twerden auf ſolche 

Art zur Zierde gelaſcht, ſondern auch alleriey Schnörtel 
and ‚gebogene Züge auf den ledernen Hoſen angebracht: 
welches ſich denn der Handſchuhmachert vorzeichnet und dies 
fer Zeichnung mit den Laſchſtichen folge. 

Rafchen, (Muͤhlenbau) diejenigen Stücken Holz od 
Bohlen, die über dem Wechfel zweyer Kranjſtucke an ei⸗ 
nem Waſſerrade zu liegen kommen, und mit hoͤlzernen Ma⸗ 
geln auf dem Kranz beveſtiget werden, und alſo den Wech⸗ 
fel der Kranzftücde oder die Zufammenfügung verftärfen 
and beveftigen. 

Caſchen, Fr. oreille de foulier, (Schuhmacher) 
—— Stuͤcken Leder an dem Oberleder vorne am 
J un. 

LCaſchenbretter, (Muͤhlenbau) die 3 Fuß langen 
Bretter, die nach dem Zirkel des Rades ausgeſchnitten, 
und von beyden Seiten, da wo zwey Kraͤnze oder Felgen 
eines Rades zufammengezapft find, aufgenagelt werden, 
um die Verzapfung zu beveftigen und haltbarer zu machen. 

Bafchenriemen, ſ. Rarfchenriemen. 

Hafchen;, felbftwachfende. (Schuhmacher) So nentu 
man an einigen Orten die Laſchen an den Schuhen, die 
nicht angeftiche, fondern aus dem vollen Leder gemacht 


nd. 

Kafcbung , (Schiffebau) eine Zufammenfügung ber 
Planken eines Schiſſes. Man fägt jede auf die Haffteite 
zer Dice 15 Zoll von ihrem Ende ein, fchläge die abgeſag ⸗ 
N herunter und 
heſtet fie alsdenn zufammen, fo daß die Verkleidung jegt 
gleich dick iſt. 

LCaſe, oberdeutſch Hofe, Koostanne, Aafle, Kaß— 
#anne, $r.'broc, cruche & goblet, ein irrdenes bauchi ⸗ 
ges Gefäß von unbeftimmter Größe, mit einem Henkel 
and Dülle, alleriey flüßige Materien dariıın — 

her 
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daher eine Waſſerlaſe, Trinkwaſſer darinn zu holen / Bier⸗ 
laſe, Weinlaſe. 

CLaßbaum, Laſtreiſſer, der, Fr. balireau, (Forſt⸗ 
weſen) ein Baum, den man ſtehen laͤßt, wenn ein Wald 
vom Laubholz abgeraͤumet. Damit der Schlag wieder be⸗ 
ſaͤet wird, muß man bier und da ſtatke Bäume ſtehen laf⸗ 
fen, welches der Anflug (ſ. diefen) von einem Walde 
beißt; daraus wird ein Maiß. (un Taillis) Beym Tan 
gelholze laͤßzt man keine Kafbaume, weil 1) der Sanmen 
fchon auf dem Grunde liegt, den fein Wild verzebret. 2) 
Das ſchwarze Holz nicht von der Wurzel ausſchlaͤget. 3) 
Diefe Bäume keine Wurzel in die Tiefe ſchlagen, und da: 
ber vom Winde gleich würden umgerilfen werden, wenn 
fie frey ſtuͤnden. . 

Anfbeden, Fr. Palette, ein Beden, worinn das 
Blur beym Aderlaffen aufgefangen wird, 

Bafeifen, Aderlafeifen, Schnepper, Lancette, 


Cebirurgifcher Inftrumentenmacher, Wundarzt) ein Werk “ 


zeug, womit die Ader gefchlagen wird. Cs beftehet ‚aus 
einem meffingnen oder fübernen Gehäufe, worinn eine Fer 
der, welche das eigentliche Laßeiſen im Gehäufe vet hält, 
Wenn an diefe Feder gedrückt wird, fo fhlägt das Eifen 
auf die Ader nieder. Das Eifen felbft it von dem aller: 
feinften Stahl, aut gehärtet und polirt, bat eine faft 
dreyectige kurze Klinge, die an einem Stiel angeſchweißt 
tft, und eine ſcharfſchneidende Spigehat, womit die Oeff⸗ 
nung in der Ader gemacht wird, 

Lafi fallen. (Jäger) Wenn bey einem Laufiagen un: 
een quer vor dem Laufte, ein Schnapp- oder Falltuch ge: 
ftellet wird, damit dasjenige Wild, welches nicht gefallet 
werden foll, hinaus gelaffen werden kann; fo wird denjſe⸗ 
nigen, die das Falltuch oder Schnappe zu beforgen haben, 
alfo zu gerufen. 

Laſierfarbe, f. Glafierfarbe, 

Laskaris, indifhe Bootsknechte, im Dienften der eng⸗ 
liſchen Kompagnie. 

B.afkopf, |. Schröpfkopf. 

Rafı noch einen Schlag berein geben, Eine Redens⸗ 
art der Tuchmacher, wenn von dem Garnbaum noch fo 
viel Kette abgelaſſen werben foll, als bie Klinfe, oder der 
Sperrtegel über einen Zahn bes Sperrrades am Garn: 
Baum nachgiebt, < 

Caßreiſſer, ſ. Laßbaum. 

Caſt, eine Fuhre, Ladung, auch ein Kornmaaß in Nor: 
den, wo 60 Sceffel eine Laſt ausmachen. 

Caſt, Fr. Charge, ( Maler) eine burleske Uebertrei⸗ 
bung derjenigen Partien, welche an einer Perfon die kennt · 
barften find, und zu ihrer Aehnlichkeit das meifte beytra⸗ 
gen; beren Uebertreibung dennoch fo befhaffen it, daß 
man die Perfon, die man beläftigt, (dont un fait la char- 

e) erfennen kann. Die Laften verfälfchen allezeit die 
aprheit, und find der Richtigkeit der Zeichnung, der re⸗ 
gelmäßigen Einfalt und der edlen Zierlichkeit der Natur 
zuwider. Diefe Arten von Baften, welche ein Maler ges 
meiniglich nur zu feiner Beluftigung macht, find Vergroͤ⸗ 
Gerungen ober Berkleinerungen besjenigen, was in der 
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Perſon/ die man malt, anf der laͤcherlichen Seite wahr 
iſt; als aus einer etwas Meinen Naſe eine fehr ſtumpfe, 
und aus einer mehr als gewähnlichen langen, eine übers 
mäßige große machen. Diefes it, was man die Laft eis 
uer Perfonnennt. Eben fo verhält es fich mit den andern 
Partien des Körpets, deren Groͤße oder Kleinbeitder Ma: 
ler überfchreitet ; daß ſolchergeſtait eine Laft, eigentlich zu 
teben, fein Portrait, fondern eine Bezeichnung der Man⸗ 
gel ift. 

Laft, (Schifffahrt) bedeutet fo viel als zwey Tonnen, 
nad; weichem Mas die Holländer ihre Schiffe meffen, 
Ein Schiff von 150 Laften ift fo viel, als von 300 Tom 
nen. 

Laſtadie, (Schifffaher) in einigen Städten an ber 
Ditfee ein Plag, wo die Schiffe ihre Waaren aus» und 
einladen. Es ftehen daſelbſt insgemein die Vorrathshaͤu⸗ 
fer zu den Waaren, die Speicher genannt werden, welche 
den Waaren zu einer Niederlage dienen, ehe fie weiter in 
die Gewoͤlber gebracht werden. 

CLaſtbalken, ( Schiffsbau) find Balken aͤhnliche Hl: 
zer. Sie liegen von 6 zu 6 Fuß unter dem erften Ver: 
= von einander, und 34 Fuß unter den Balken deffel: 

en. 

Laſter, weille Lafter, Fr. Caſtre balne. So nennet 
man zu Smyrna die Glasſcheiben, die man zur Glasar ⸗ 
beit braucher. 

Laͤſtern, (Waſſerbau) heißt in den alten Deichfchaus 
ordnungen, die gefährlichen Fehler eines Waſſerwerks bes 
merken, daher die Nedensart: wer läftern will, der 
läftere, was zu läfteen iſt, fo viel bedeutet ; wer Eins 
ficht beſitzt, der bemerfe die vorgefallnen gefährlichen Be: 
fhäbigungen der Deiche und Waſſerwerke. 

LKaftfcbiff, Fr. Batiment de Voiture, affe diejenigen 
Schiffe, die zur Verführung der Guͤter undWaaren, auch 
öfters zur Ueberſetzung der Kriegesvölfer gebraucht werden, 

Caſfitraͤger, ſ Atlas. 

Laſttraͤgerin, ſ. Cariatides. 

Caſur, Fr. azur. (Maler) Es giebt davon mancherley 
Arten. Eine Art natürlichen erhielten ehemals die Chiue. 
fer von Nankin⸗Chequiam, und aus der Inſel Haman. 
Man findet ihn dafelbft noch heut zu Tage, allein in fo ge 
tinger Quantität, daß er überaus felten geworden iſt. 
Der nachgemachte Laſur ift ein in Pulver verwandeltes 
blaues Glas. Wenn diefes Pulver auf dem Perphyr ober 
Marmor fein gerieben ift, nennt man es Email; ift es 
aber grob, fo wird es pulverifirter Lafur genennt. Das 
erftere befommen die Franzofen gemeiniglich aus Holland, 
das zweyte aus Deutſchland. Diefes ift wohlſeiler, weil 
es weniger bearbeitet ift, und feine Farbe dem Ultrama⸗ 
rin niche fo nahe komt. Man macht auch eine ſchoͤne Art 
Laſur aus Bergblau, defien Farbe fo ſchoͤn und dauerhaſt, 
als der Ultramarin ift, wenn er nur mit Steinsl ange: 
macht wird. Man braucht den ordentlichen Laſur in der 
Maleren felten, ausgenommen an den Orten, welche ber 
Luft ausgeſetzt find, theils weil feine Farbe in der Folge 
der Zeit gründlich wird, theils weil feine Härte ihn ſchwer, 
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und zur Brechung mit andern Farben ungeſchickt macht, 
dennoch verändert er fich micht fo fehr als das Berlinerblau 
and die blaue Afche. Er kann fehr wohl in ber Wachsma⸗ 
lerey gebraucht werben. 

Caſur, Rasur, Rupferlafar, (Bergwerk) ein reich 
baltiaes Kupfererz, fo bisweilen 50 Pfund Kupfer im 
Bentner hält. Der Farbe nad) ift es faft wie blau ange: 
daufen. Cf. auch Kupferlafur ) . 

Lafurblau, (Mater) der hohen brennenden Farbe 
des Laſurs gleich. Ingleichen die blaue Farbe des Laſurs. 

Rafurftein, Er. pierre d'azur, —* atre, (Berg: 
wert) ein Stein, welcher eine blaue Farbe giebt, die einwenig 
fandig ift, und wenn fie vom Geſtein abgefondere und be: 
reitet worden, Wirramarin (f. dieſes) genennt wird. Er 
beſtehet in einer weiffen quargigen Mutter, darinnen das 
Blaue, audy oft darneben Kies und Goldförner liegen. 

Kateinifch Segel (Schifffahrt) ein dreyeckigtes Se: 
gel auf einem. Schiff. 

Lateiniſche Ordnung, f. Römifche Ordnung 

Baterna magika, Lat. Fauberlaterne, (Optikus) 
ein dioptrifches Werkzeug, damandurch Hülfe eines Hohl: 
fpiegels und zweyer erhabner Glaͤſer, ſehr kleine Bilder in 
einer gewiſſen Entſernung in Rieſengroͤße, an einer weiß: 
Fen Wand, entwerfen und vorftellen kann, wenn das Jim: 
mer vorher finfter gemacht worden. Es ſtellet dieſe Zaus 
berlaterne eine vollkommne umgetehrte Kamera Obsku⸗ 
ta CS. diefe) vor: denn da bey jener die Gegenftände von 
der Sonne ftarf erleuchter, der Ort, in welchen die durch 
ein Eonveres Glas gebrochene Strahlen fallen follen, fin: 
fer, die Wand aber weiß fern muß, worauf die Bilder 
fich zeigen follen: fo wird auch diefes alles ebenfalls ben ber 
Laterna magifa angemerkt; auffer, daß inder Kamera ob» 
ſeura die Gegenftände entferner ftehen, und das Bild da: 
der fich durch geſchwindere Zufammenziehung der Strah⸗ 
ben- nahe hinter dem Glaſe, aber verjüngt vorftellt; 
da hingegen in der Laterna magika das Bild als ein 
Gegenftand, foin feinem Behaͤltniß ebenfalls ſtark illumi⸗ 
hirer ift, nahe an das Glas gefeßt wird, und deffen Strah⸗ 
fen oder Schattenwerk nothwendig, Kraft der Durchbre⸗ 
ung, durch die Glaͤſer fehr vergrößert, weit hinaus fal⸗ 
fen muffen. 

Laterne. (Baukunſt) So nennnt man dierunde Kup 
pel, die als eine Laterne mit Glasſenſtern verfehen iſt, 
Auf einem Dach; auch den Auffas von Blech, den man 

er eine Feuermauer ftellt, damit der midrige Wind den 
Mauch nicht zurück treibe. Er ift meiftens an einer Seite 
Mit verfchiedenen Deffnungen und oben mit eimem Dache 
berfehon, und wird nach Beſchaſſenheit der Umftände auf 
mancherley Weife angegeben, 

° Barerne. So nennt man den Trilling an einer Zwirm 
muͤhle, worauf die Wolle gezwirnt wird. (f. Zwirnmuͤhle) 

aterne, Sr. Lanterne, (Klempner, Glafer) eine 
Rechte, oder ein Geſchirr, worinn eins oder mehrere Lich 
ter brennen, das zum Leuchten auf den trafen, auch 
{erden Häufern dienet. Sie find von mandherlen Geftalt, 
Pr naqhdem fie gebraucht werden ſollen. Als da find Gaſ⸗ 


Latun 


fen, oder Straßenlaternen, (ſ. beyde) Sandlaternen 
Hauslaternen, die in den Hauſern, in den Fluren an 
Stricken aufgehangen werden; Blend «ober Diebslarer. 
nen. (fi dieſe) Sie find von Eifen : oder Meffingblech, 
auch wohl von Holz, mworein eine oder mehrere Slasfcheis 
ben von dem Glaſer eingefegt werden. Sie beftehen aus 
Seiten, auf deren einer eine Thuͤre angebracht ift, einen 
Boden, worinn eine ober mehrere Tillen zum Lichte be- 
findlich find, und einem Dedtel mir Oeffnungen, wodurd 
fi} der Dampf vom Lichte ziehen kann. 

Larione, (Schiffsbau) ein Chimefiiches Fahrzeng mit 
8 Baͤnken auf jeder Leite, und 6 Rudern daranf, item 
Raubfchiff der Gegenden in Indien. 

Rarfcbenriemen, Lafcbenriemen, Fr. le Chape du 
ceinruron, (Riemer) an einer Degentuppel die Niemen, 
welche vom Gürtel herunter, nach den Latſchen, und von 
diefern heraus nach dem Gürtel gehen, und duch Knöpfe 
oder Schnallen übereinander beveftiger find. 

Karten, (Tifchler, Zimmermann) fchmale, lange breis 
ter als dit, eckigte Stangen von Fichtenholz gefchnitten; 
deren man fich ſowohl zu den Dächern, worauf man die 
Dachziegel leget, als auch zu andern nothwendigen Din: 
g2 mehr bedienet. Dan bat geriffene und geſchnittene 

atten. Die erften werden ans einem jungen Fichtenſtam 
me, indem man ihn zerſpaltet, gemacht. Die neichnirre 
nen aber werden aus ftarfem Hole von den Bretti 
fehneidern nach einem gegebenen Maafı in gehöriger Brei 
te und Dicke zerſchnitten. 

Kartenart, Fr. Coutre, eine fleine Art, womit dit 
Latten gefpalten werden, 

Aartenbammer, Fr. Contre Iattoir, ein Hammer, 
ben man unterleget, wenn man auf die Latten etwas na 
geln will. 

Lattenſpicker, (Nagelfhmid) viereckigte fpise Nägel 
mir einem Heinen Kopf (f. Spicker ) 

Lattenzaun, Stacket, Stadensaun, (Zimmermann) 
die Verzaͤunung eines Gartens oder andern Pages, mit 
aufrecht ſtehenden Latten, welche auf zwey Seiften, unten 
und eben angenagelt werden. Die Leiften find entweder 
in gemauerte Pfeiler oder hölzerne n, &tichle, 
Pachſtalle Cf. diefe) eingelaffen. Die Leiften und Latten 
find behobele, und die Köpfe der Latten zierlich verſchnit 


ten. 

Lattnaͤgel, ( Nagelfchmid) flache Mägel mir zuachpig: 
ten Köpfen, welche davon den Namen haben, weil damit 
die Latten auf das Gefparre eines Dachs, oder eines Sat: 
ters n. dal. angefchlagen werden. 

Ratun, Meſſingblech. (Patunfhläger) So nenrit 
man das aus den in der Brennhütte, auf dem Meſſing⸗ 
werk gegoffenen Tafeln, aefchlagene Meflinableh. Die 
argoffenen Mefiingtafeln werden in Stüde zerfchnitten, 
und ausgemärmt. Man legt fie nemlich ſtoßweiſe auf die 
Gluͤhe, macht unter diefelben ein ftarfes, über Diefelben 
aber ein ſchwaches Feuer, mit einem Hole, das eine Ieb- 
bafte Flamme giebt. Das Mefling muß rothgluͤhend wer: 
den, und auf der Gluͤhe erfalten. Denn dies Metall zet⸗ 

fpringt 
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fpeinge gluͤhend, wegen feiner Sproͤdigkeit, unter dem 
Hammer, und läßt ſich alsdenn nur erſt ſchlagen und aus: 
dehnen, wenn es erfaltet ift. Da es aber durch das viele 
Schlagen wieder fprode wird, fo muß es twiederhofentlich 
geglüber werden. In einer großen Latunhütte werden 
mit einmal so Zentner ausgegluͤhet. Wenn das ausge: 
glühete Meffing unter den Hammer gebracht wird, fo 
lenkt der Latunfchläger das Blech dergeftalt daß der Ham: 
mer einen Schlagneben dem andern, z. B. nach der Brei: 
te des Meffings, thut, und zwar fodichte, daß feine Ham⸗ 
merfchläge zu fehen find, Wenn das Larun auf der einen 
Seite nach Parallellinien nach der Breite uͤbergeſchmidet 
ift, dann wird es umgefehrt und auf die gedachte Art nach 
der Länge geihmider. Da gewöhnlich die Fänge des Blechs 
um ein ziemliches die Breite übertrifft, fo muß das Schla: 
gen nach der Breite oſters wiederholet werden, Haben 
ſich die Stücken unter dem Hammer nur in etwas ausge: 
dehnt, fo werden bey dem fernern Schlagen 5 Bleche zu: 
gleich, die genau übereinander liegen, unter dem Sammer 
gelegt und gefchmidet, welches denn eine Ete (f. diefe) 
heißer. Nach den voraefchriebenen Nummern, die vonder 
Direktion eines Meflinsswerts beftimmt werden, wird 
das Meſſingblech nad verfchiedener Dicke ausgedehnet, 
Gemeiniglich find folgende Nummern beftimmt, die das 
Blech von einander unterfheiden. Mo. 1. als das bünns 
fie, nennt man Rollenblech, woraus die Matten auf 
den Köpfen der Heinen Mägel verfertiget werden. Mo, 2. 
beißt Klerapnerblech und Beckenſchlaͤgerlatun, bas von 
Mo. ı bis ı7. von verfchiedener Dicke und eins von bem 
andern nur fehr wenig abweicht. Mo. 3. heißt das Schlöß 
ſerlatun, fo noch ftärfer, als das vorige if. Man be: 
jeichnet deſſen verfchiedene Arten mit Buchftaben von a 
bis n, und nennt fie fhlechtweg Bleche. Ben diefen bey: 
den Arten, zeiat die höhere Nummer jederzeit ein feineres 
Blech an. Mo.4. Teommelbleb. Man verfertiget 
diefe Bleche nach einer verfhiedenen Stärke, für die Ins 
fanterie, Dragoner und Öarnifon Regimenter. 5. Draht⸗ 
band, (f. dieles) woraus auf dem Drahtjug Zaine zu 
dem Draht gefchnitten werden. Endlich wird das zu den 
verfchiedenen Dicken gefchlagene Blech zuletzt noch, mit der 
Stockſchere, aus freyer Hand nach beftinimten Größen be: 
fchnitten. Einige Meffingwerfe, 3.8. bey Neuftadtebers- 
walde, alätten den Latun nach dem Ausſtrecken mit Wal: 
zen, tie das Kupferbleh. (f. Meffing glätten). Der 
Abgang des Meſſings beym Gluͤhen, beträgt oft 20 bis 
25 Pfund auf so Pfunde. 

’ Eatunbürte, auf einem Meſſimwerk das Gebäude 
amd die Anſtalt, worinn die gegoffenen Tafeln zu Latun, 
d. i. Meſſingblech, gefchlagen werden. In folder Hütte 
muß fih eine Gluͤbhe, (f. diefe) worinn das Meffing zum 
Schlagen ausaeglühet wird; ein Hammerwerk, (f. die: 
ſes) mit welchem das Meffingbled aefhlanen wird; ein 
großer Schleifitein, und eine große Stockſchere, mit 
welcher das Meſſngblech in Tafeln zerfchnitten wird, be: 
finden. Das Hammerwerk ſowohl als auch der Schleiß⸗ 
ſtein, werden durch ein Waſſerrad beweget. In der Mit: 
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telmark Brandenburg, bey dem Dorfe Hagermuͤhle ohn⸗ 
weit Neuſtadteberswalde, iſt ein vorzůgliches Meſſingwert, 
welches ohnſtreitig zu den wichtigſten Werken dieſer Art ge⸗ 
hoͤret. (fr Meſſingwerk) 

Ratunfchläger, Meſſi ‚ ein. Profeffionik 
auf einem Meflingwerf , der die von dem Meffingbrenner 
gegeſſene Mefiingtafeln in důnnere Bleche nach verfchieder 
nen Nummern ſchlaͤget. In jeder Hütte arbeiten gemei⸗ 
niglich » Meifterund 2 Gefellen. Sie erlernen diefe Kunſt 
auf den Dirtemin 4 oder s Jahren, und find dafelbft un 
ter zünftig. Es hängt aber auch ofwrs won dem Gutbe⸗ 
finden der Herren eines Meffingswerk ab, wie lange ber 
Lehrburſche lernen, und ob ein Gefelle das Meifterrocht 
erhalten foll, 

Rat , $r. Piece de Corps, (Schneider) 1) ein Klei⸗ 
dunasftückbes weiblichen Geſchlechts, welches vorne über 
die Schmürbruft gefteckt wird. Es ift ein Stüd Zeug, 
welches zudem Kleide, welches man anziehet, paſſet, oben 
breit unten fpigig zulaufend, und öfters zierlich geftickt oder 
befegt it. Gemeine Perfonen tragen auch einen ſolchen 
Lats anſtatt der Schnuͤrbruſt. =). Auch die obere Klappe 
einer Schürze, welche die Bruſt bedeckt, heißt cin Laß, 
3) An den Deinkleidern der Mannsleute vorn die breite 
Klappe, wird auch im gemeinen Leben der Latz, Hoſenlatz 
genennt. 4) Im Huͤttenbau ein 3 Zoll breites Stuͤck 
Zwielich, welches unter das Gefälle geſteckt wird, damit 
die Erze nicht mit dem Waffer davon gehen, 

Rare. (Weber) So werden fämmtliche Sampel: oder 
Zampelfhnäre, an einem Weberzugftuhl mit einem Samı 
pel genannt, die nach der Reihe eines Mufters in der Par 
tron jufammen eingelefen, und mit einer Schnur , das 
eigentlich bie Late iſt, vereiniger oder umſchlungen find, 
woran in ber Folge diefe fänmtliche Sampelfchnüre, zum 
Bilden einer Figurftelle, gezogen werden. 

Rare. (Zeuamanufaktur) Wenn ſaͤmmtliche Sampel ⸗ 
Schnüre in ihre Lagen eingelefen find, fo wird der Faden, 
ber die Sampelfchnäre beym Einlefen umſchlungen, und 
nur ein ſchwacher verlohrner Faden ift, herausgezogen, 
nachdem zuvoranfeine Stelle ein ſtaͤrkerer und veiterer Fa: 
ben durchgezogen worden. Denn der nur gedachte Faden 
wuͤrde ben dem Zug der Sampelfchnüre, (ſ. dieſe) wegen 
ihrer Menge Bleyſtuͤcke, nicht haltbar genug ſeyn, ſon 
dern reiffen. Deswegen diefer ſtaͤrker eingezogen wird, 
(f. Einleſen der mancherlen Zeuge) 

Ranenswirnmäble, (Seidenmanufaftur) ein Werk 
zeug, auf welches der Seidenwürfer ven altın und noch 
brauchbaren Latzenzwirn aufroflt, um ſolchen, fo viel noch 
davon zu gebrauchen ift, in der Folge zu neuen Lagen zu 
gebrauchen. Es ift befanntermaafen eine jede Lake eine 
ftarfe Zwirnſchnur, wovon eine fehr arofe Menge zu eis 
nem Zugftuhl gehöret, und alfo viel Geld Eoftet, da manch⸗ 
mal 1000, auch mehr Ellen genusst werden müffen, des ⸗ 
wegen denn fo viel wie moͤglich auch der alte Lakenzivirn 
gebraucht wird, Die Mühle dazın ift nichts anders ats ei⸗ 
ne Are von Haſpel oder arofen Trilling, von Scheiden 
und Stöden zufammengefett. &ie ruhet in einem hoͤl⸗ 
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ſernen Geſtelle mĩt ihren eiſernen Spillen, und wird ver⸗ 
mittelſt eines Kurbels umgedrehet. Wenn der Seiden⸗ 
würfer den legten Zwirn aufrollen laſſen will, fo bindet 
er die Knoten der Latze, die bey den Prieſenmachen ges 
fhürzt worden find, auf, ziehet den Latzfaden aus feinen 
Sampelſchnuren, bindet ihn an das Ende der folgenden 
aufgeknäpfteit —* und rollt ihn, indem er die Latzen⸗ 
irnmühle-am Kurbel umdrehet, auf die Mühle, wo er 
lange bleibt, bis er wieder gebraucht wird. 
Latzmuͤtze. So nennt man in Oberdeutſchland eine Ka- 
pure; einen Reiſehut mit Klappen. 

Raub, CForftwelen) alle Blätter eines Baums. 

Raub, ſ. Brumfchlag. 

Baubband, (Schlöffer) ein Thuͤrband, im welchen 
bas Blech nad) allerley dem Laube ähnlichen Zügen ausge: 
ſchnitten if. 

Aauben, (Banfunft, Gärtner) in Luftgärten ange: 
feate und bedecfte Gange oder Luſthaͤuschen, darunter man 
vor Sonnenfhein und Negen ficher feyn Fan. Sie wer: 
den wie die Laubhuͤtten aus dünnen Lattenwerf (Treil- 
hge) gemacht, und mit allerley Laubbäumen und Straͤu⸗ 
chern bepflangt. 

CLaubenthuͤrme, fr. Tours Acorridor, (Rriegsfunft) 
bey den Alten hölzerne Theme, die bey der Beſtuͤrmung 
einer Stadt gebraucht wurden, und von allen Seiten mit 
Ballerien oder Gängen verfehen waren, wovon die Sol: 
daten auf bie Mauern fchöffen oder ſpringen Fonnten. 
Sie dienten denfelben zur Bedeckung, dan fie nicht fo 
leicht , als auf den Sturmleitern,, von den Belagerten bes 
ſchaͤdiget werben konnten. 

Lauberʒug, (Schloͤſſer) eine Zierath in den Blechen 
in Geſtalt eines Laubwerks, welches nach einer entworſe⸗ 
nen Zeichuung auf dem Blech mit den Meißeln auf dem 
Werkbley ausgehauen wird. 

Laubfaller. (Forſtweſen) Wenn im ſpaͤten Herbſt die 
Buſchhoͤlzer das Laub fallen laſſen, fo ſagt man, der Laub⸗ 
faller komt. 

Caubhahn. (Jaͤger) So wird von einigen das Männs 
en von den Brahmbühnern genannt. 

Raub barten, Laub rechen, ( Forſtweſen) in den 
Waͤldern das abgefallene Laub zufammen rechen oder har: 
ten, das gemeiniglich von ſolchen Leuten gefchiehet , die 
Mangel an Stroh und Dimger haben, um es dem Vieh 
den Winter ber unter, und auch im den Mift zu freuen. 
Es iſt folches nicht immer erlaubt, fondern es muß dazu 
beſonders die Erlaubniß gegeben werden. Das Harken 
mu auch nie in gewiſſer Maaße gefchehen. 

Raubbols, (Forftwelen) alle Bäume und Gebuͤſche, 
welche Blätter haben, die zur Herbftzeit verwelfen, ab» 
fallen, und den Winter dnech von-ihrer natürtichen Zierde 
entbloͤßet find, hingegen im Frühling wieder ausſchlagen, 
grünen, und zum Theil auch Früchte und Saamen tra 
gen. Das Laubhotz hat vor dem Tangel » oder Nadel: 
holze einen befondern Vortheil. Dem die Tannen; 
Kiefern: und Fichtenbäume find, wenn fie einmal ‘abge: 
Hasen worden, fie mögen jung oder alt ſeyn, auf immer 
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todt und abgeſtorben, da hingegen das Laubholz, wenn es 
abgehauen wird, an der Wurzel und am Stamme mit vie⸗ 
fer Sproffen und Sommerlatten wieder ausfhläget, au: 
ser wenn der Stamm fchon allzu ſtark geworben it, ba 
der viele Saft in den Wurzeln und im Stod verderben 
muß, und diefer nicht nieder ausfchlagen kann. Das 
Laubholz wird außer dem harten und weichen Holze noch 
1) in feuchtbringendes, 2) in-faamentragendes , 
und 3) in Laubholz, welches weder Früchte noch kennt⸗ 
lichen Saamen traͤget, eingetheilt. Zu der erſten Gat⸗ 
tung gehören alle mögliche Obſtbaͤume; zur zweyten ber 
Ahorn, die Birke, die Weißbuche, die Erle, der Eichen» 
baum, ber Fliegenbaum, der Leinbaum, die Linde, die 
Maffeller , die Rüfter oder Umenbaum, und der Spin: 
delbaum; zur dritten Gattung die Aeſpe, der weiffe und 
ſchwarze Pappelbaum, und alle Arten Weiden, J 

Caubrauſch, (Weingaͤrtner) ein Zufall an Weinſtö⸗ 
den, wenn die Blätter duͤrre, bald braun, bald roth, bald 
ſchwarz werden, und abfallen, Der Honig: und Mehl⸗ 
thau hat eine Aehnlichkeit damit ; bey dieſem bemerkt man 
Inſekten, ben jenem aber nicht, fette Felder, fleifer Bo⸗ 
den und vor Winden geſchutzte Weinberge, find diefem le 
bel nicht fo fehr unterworfen, als ebne, magere und leich⸗ 
te Felder. 

Laubrolle, (Buchbinder) eine meffingne Rolle in eis 
nem gabelfirmigen Heft, worum fie beweglich umlaufen 
kann. Auf der Stirne diefer Rolle find allerley dem Lau: 
be ähnliche Züge geftochen, welche, wenn die Rolle etwas 
warm gemacht wird, auf die Bände der Bücher gedeude 
werben. 

Caubſaͤge, (Gold und Sifberarbeiter) 1) eine feine 
Säge mit einem eifernen Geftelle, das einem Bogen 
gleicht. Das Sagenblatt ift aus dem feinften Stahl. 
Mit diefer Eleinen Säge nimmt man das ileberfluͤſſige bey 
gegoffenen Dingen ab. 2) (Meſſerſchmid) eime aͤhnli⸗ 
he Heine Säge wie die erfte, mir welcher die Eleinen mer 
tallenen Figuren ausgefchnitten werden, womit zumeilen 
die Schalen feiner Meffer ausgeleget werden. Diefe 
Heine Figuren werden auf Meffing: oder Silberblech ab- 
gezeichnet, verfchiedene auf einander geniedtet und alle zus 
gleich mit der Säge ausaefhnitten. 3) C Rorhgießer) 
eine ähnliche Säge, nur daß in dem eifernen Arm, wor⸗ 
auf vorne das Saͤgenblatt beveftiger ift, eine Schraube 
faßt, wodurch das Blatt kann angezogen und geſpannt 
werden, wenn etiva ein großes Stüd als überflüßtg nach 
gefchehenem Guß foll abgenommen werden. 

Raubfäge, ( Tiſchler) eine Säge mit einem eiferners 
Bogen, fo wie der Rothgießer ihre, worinn das Blatt 
ſtecket. Sie wird gebraucht, um die Blumen, Rundun⸗ 
gen und Figuren in das Furnirholz zu ſchneiden; fie muß 
deswegen ein gutes Sägenblatt haben. Cf. auch Furnit⸗ 


ge. . 

Laubfchnur, f. Sefton, 

Raub fteeifen, (Foritwefen) eine Arbeit, da man das 
Laub von Eſchen, Ruͤſtern und Faulbäumen, für die Kuͤhe, 
von den Erlen, Weiden, Buchen, Birken und Eidbäus 


wien, 
o 
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men, für die Schafe und Ziegen, zur Filterung —5 
es an der Sonne doͤrrt und trocken einſühret. Dieſe Ars 
beit iſt mutzlich an Orten, wo das Holz im Ueberfluß vor⸗ 
handen, aber wo man das Holz ſchonen muß, hoͤchſt ſchaͤd⸗ 
lich, denn eswerden duch dieles Laubftreifen die jungen 
Treibreifer mit verdorben. Man nimmt diefes Laubitreifen 
. im Julio und Auguſt, che die Reifen einfallen, vor, und 
iſt da, wo die Fütterung für das Mind» und Schaafvieh 
kuapp it, von großem Vortheil, } 

Caubthaler/ (Münze) eine gemeine Benennung der 
franzötifchen großen Thaler, Br. Ecus, mweldye r Nthlr, 
32 gg. 6 Pf. gelten. 

Caubwerk, ift bey verfchiedenen Künftlern , als Bild: 
— Malern, Metallarbeitern, eine Verzierung von 

aub oder Blaͤttern, die fie an ihren Kunſtſtücken anbrir: 
gen. So nennt man zum Beyſpiel an einem eiſernen Sat: 
ter, die won Eiſenblech actriebene Ranken mit Blättern 
verfehen, melde fih um die Stangen des Gatters nad) 
allerley Richtungen wenden, und folche gleichfan mit ihren 
Blättern ummwideln. Der Schloffer treibt dergleichen 
Laubwerk mit feinen Bunzen und Meißeln, nad) einer ent: 
werfenen Zeichnung. (1, Treiben.) 

Baudiren, (Tuchbereiter) eine berrügfiche Bereitung 
der Tücher, da fich diefelben die Hände mit Baumol be: 
ſchmiren, das ſchwarze Tuch damit überftreichen, und ihm 
dadurch einen falichen Glanz mittheilen. Es erhält zwar 
hiedurch einen Glanz und lafie fich weich anfühlen, alein 
wenn es nah wird, befomt es Flecke, und fängt fehr feicht 
den Staub. Es gehört unter die verborhne Arbeit. 

Rauer, Laur, Laurwein, Beier, Glauren, Lur⸗ 
fe, YTachwein, Teifterwein, ein Getranf fir das Ge: 
finde in den Weinlaͤndern, welches, wenn der Moſt von 
den Treftern oder-Weinträbern abgezapft, durch Aufgies 
Eung feifches Brunnenwaffers und nochmaliges Auspreffen 
gemacht wird... Dean pflegt nemlich die Weinhülſen in et: 
liche Fäffer oder Bottige zu ſchuͤtten, und Waſſer darauf 
zu gießen, fo viel afs man glaubt, daß die Trefterm zu ci: 
nem ziemlich guten Öetränfe nody annehmen fünnen, und 
läßt es alfo die Macht über ftchen, folgendes Tages aber 

eßt mar ſolche aus, was denn davon abläuft, iſt der 

auer. Nicht aller Orten wird diefer Trank gepreßt, fon 
Bern das Waffer bleibt bloß.einige Tage daranf itehen, und 
nach diefem wird es in Faſſer abgezogen. Will man aber 
einen recht guten Lauer machen, fo muß man zuvor über: 
fhlagen , wie viel der zehnte Theil des Weins befrage, 
den man den Tag über gemacht hat; alsdenn gießt man fo 
viel, als der zehnte Theil ausmacht, friſches Brunnen: 
waſſer über die Weinträber,, wozu noch der Schaum'oder 
Jaſcht von verjährten Wein, nebft den Drüfen, die noch 
in der Butte geblieben find , gethan werden, und fo läfie 
man es, nädıdem die Trefter vorher mit Stoͤſſeln von ein 
ander geftampft worden, die gange Nacht durcheinander 
beigen, das darauf des folgenden "Tases, wenn alles 
wol mir Füßen durcheinander getreten worden, ausaepref- 
fet wird, Das herausfließende wird in Fäßer gethan, wenn 
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ev en, der. Spund zugefchlager, und alsdenn. im 
den Keller gelegt, ' 

Aauer, den, flechen, Fr.gueter, (Bergwerk) mie 
Abftattung dee Zubuße anhalten, und zuſehen, ob die Ze: 
he in beffere Umftände komt. 

Aauergruben. Sägen ) We fharfe Gränzen an die 
Gehäge oder fonft gute Wildbahnen ſtoßen, da pflegen die 
Angrenzenden das Wildpret vorher mit Hafer, Kraute 
ftauden „ wilden Obſt u. dgl. anzuförnen; alsdenn machen 
fie fih Gruben in die Erde, welche. oben verdedt, und mie 
einem Schießloch verfehen find ‚ ſetzen fich des Nachts bins 
ein, und lauren fo lange, bis das Wildpret an: und zum 
Schuß fomt. Diefe Gruben werden aber nicht überall 
gelitten, fondern als eine nicht weidmanniſche Sache für 
bar je; gehalten. 

uf, (Gewehrſabrik, Stücdgiefer) überhaupt bey 
einem Schießgewehr die innere Hoͤhluug deffelben, worein 
die Ladung gebracht wird. Der Lauf eines Srüds iſt an⸗ 
ders befchaffen, als der Lauf eines Mörfers oder Kammer: 
üds. Deswegen macht man auch in der Benennung 
einen Unterfchied, und heiger den Lauf eines Stuͤckes bie 
Sele, den Lauf des Mörfers aber den Keſſel. (ſ. bey⸗ 
des einer Flinte, das Flintentohr) 

Cauf, (Jäger) ein lichter Plas, mit hohen Tuͤchern 
eingeſtellt, woranf der Hereichaft das Wildpret vorgejager 
wird, damit es von derfelben im Vorbeylaufen gefchoffen, 
gehetst oder gefangen werden koͤnne. Der Lauf geher von 
dem Ende des Jagens bey dem Quer : oder Lauftuche an, 
und wird zu benden Seiten mit Tüchern eingeftelle, und 
am Ende mit einem Bogen oder Ruudung, welche man 
bie kleine Jagens rundung nennt, wie ein halber Mond 
gefchloffen. Die Cange des Laufplages wird nach Gelegen⸗ 
heit de8 Orts, und Größe des Sagıns 300, weniger oder 
mehr Schritte, und vor dem Jagen am Lauf, oder Quer⸗ 
tuc etwa ı20 Schritte breit gemacht. Mitten auf dem 
Lauf, oder wenn biefer zu fang, envas wäher nach dem 
Sagen zu, pfleat man den Schirm für die Herrfchaft, wie 
ein Luſthaus auf Säulen erhaben zu ſtellen/ und von gruͤ⸗ 
ner gereichfter Leinewand ein Dad) darüber zu ziehen, Die 
Tücher, womit der Pauf umitellet wird, müffen glatt an⸗ 
gezogen ſeyn. Zum Lauf foll man, wenn es anders die 
Lage zuläßt, demjenigen Ort wähler, wohin das Wild, 
das man fangen will, feinerr Wechfel oder Ausgang zum 
Grafe gehabt, dahin iſt ihm die Gegend befanne, und es 
täufe auch) viel cher dahin, roenm es gesrichen wird. Es 
ift auch gut, wenn der Ort fogelegen, dag man den Lauf 
gegen das Holz bringen, and die Quere anten vom Lauf 
bienden kann, weil alsdenn die Hirſche, wenn fie wieder 
Gehölze gegen fih merken, ſolches gleich ſuchen, und eher 
als fonft vorlaufen. Vorne muß der Wind vom Lauf nicht 
ins Jagen gehen, weil fonft fein Thier aus demſelben her⸗ 
aus und auf den Lauf will. Vor das Lauf oder Quertuch 
werden die Blendſtraͤucher mannshoch geſteckt, daß das 
Wild nicht allen Tummult, und Perſonen aus dem Lauf 
ſehen kann, und hierdurch, anf der Lauf zu fommen, ab: 
gefhrede werde, Zur Sauhetzgeit muͤſſen die Tuͤcher in- 
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wendig zu deren Vefchägung mit. großen Netzen anger 
ſpannt, auf die Surkeln gelegt werden. . Da die Ser: 
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vo , du 

ns dem Schirm nach den t 
fo müffen zur Warnung einige — die Bein. 
En 


nen-gehentet, oder lange Reißſtaugen merbeh, 
2 daß es daſelbſt nicht ſichet —— 
mod dem Lauf, ober: und uı des Schirme; nad) 
der Quere, die gewöhnlichen Ueberjpringe, d. i. niedrige 
Geländer mit grünen Neifern gebunden, aufgerichtet, da 
mit das Wild daſelbſt im Vorbenlaufen fpringen müſſe. 

Lauf, (Muͤhlenbau) ein vom Böttcher verfertigtes 
und um die Mübffteine geſetztes Gefäß, daß wenn der 
Käufer der Mühle darinn herum läuft, die gemahlene 
Frucht nicht herausipringen oder wegfliegen Fann, fondern 
im Lauf bleiben, und in den Meblkaften fallen müffe. 

Cauf, Fr. la tour du crible, (Siebmacher) die Ein 
faſſung eines Siebs. (f. diefes) 

Lauf, (Waſſerbau) der hohle Theil eines Stiefels ei: 
nes Stiefels oder anderer Nafjerröhren, oder auch eines 
Deichels. 

Lauf, f. Slintenrobr. 

Lauf, |. Zarge. 

- . Laufbant, ſ. Bängelwagen. 

R.aufbrett , Fr. Berceau. (Buchdruder) Auf dem un: 
terften Balten des Gejtelles einer Buchdruckerpreſſe, liegen 
vier lange Balten, wovon zwey die beyden Wände der 
Preffe berühren, und zwifchen diefen die beyden andern, 
in einiger Entfernung vonjenen. Auf diefen beyden mittel: 
ften Balken ruhet ein Brett, das ſich verſchieben läßt, und 
einen höfgernen, vorne offenen Rahmen trägt, worinn das 
Sundament, eine mefligne Platte, lieget, und worauf 
die Form mit den Lettern beym Drucken ſich befindet. Es 
‚bat den Namen davon, meil es ben dem Drucken bin und 
wieder, mit dem Fundament und der Form, aefchoben wird, 
wenn die Preffe zum Abdrucken beweget wird. 

Zaufbrert, (Seidenmanuſaktur) ein Brett voll klei⸗ 
ner Fücher, wodurch die Seide auf die Spulen geleiter 
wird. (ſ. and) Lefebrett‘) 

Caufbruͤcke, ı) (Artillerie) diejenige Art leichter Brü- 
den, welche man ben den Schanzen brauchet, um die Er« 
de aus dem Graben in die Hoͤhe zu bringen. 2) (Bau: 
£unft) Kleine Brucken, die über einen Graben oder Kleinen 
Fluß gemacht find, um nur darüber zu gehen, aber nicht 
zu fahren. 

Caufdohnen, Laufſchlingen, (Wogeliteller) Solcher 
giebt es von verſchiedenen Arten, alle aber werden auf 
den. Erdboden in die alte Rehe- und Schafjteige gefteller, 
um allerhand Federwildprer und Vögel darinnen zu fan: 
aen. Sie werden auch Bodenſchneiſſen genannt. <fiebe 
Schneiſſen und Dohnen) 

Caufe, in der Muſik, Ital. Paſſaggio, eine künſt⸗ 
liche Fiaut, da ein Sänger van der ihm vorgeſchriebenen 
Rompofition ben einer großen Vote abgehet, undallerhand 
geſchwinde Läufe, Variationes und Intervallen machet, 


ſcch aber endlich wieder 


Laͤufer 


— — 
a eg die Heinen Pfade ber „Hüßner Im 
Sum Ib km ann an > 
mi Bm, aufn or Du De Gr vn nam Omen 
Pi. 


—— anfängt, ober wie ein Vogel fchreiet, der 
angen, oder wie ein Safe quectfer, wenn ibn Die 
hunde erwilchen, fo kommen die Füchfe überaug gerne Batı 
Da fann — die Hafen in Der jeit dadurch 
gut berbey rufen, wenn man einen 
* en N ie : ſachten Laut wie ein 
aufende Alafter, Fr. Toife Courante, wi 
5* m. zus der eange allein, re 
e zu fehen, 3... man ſagt, diefe Linie Mauer, 
ie und 6 viel Safe es 
ufendes Taumwerf, (Schiffsbau ? 
gen Taue, Seile und Stride, ger u oh 
ae —* en Hang: Bis u, 
ufer, Dreber, Fr. Chardonner, (Batıfunft 
ftartes in die. Höhe ftehendes Stück Holz, das —* 2 
ren det Meyerhoͤſe, auf der Seite, wo die-Hafpen find, fei: 
nen Platz bekomt, unten daran iſt der Zapfen, ber fi in 
einer Pfanne dreber ; und oben iſt es wie ein Eplinder ger 
fhnitten, damit es in einer An el geben könne. 

} —— * filons, qui —— au Alons, 
ergw ie fhmalen zum Gange kommende, 
was re Kaas, * . 

aufer, ( Hopfenbau ) diejenige Sat opfen, wel⸗ 
die Saamen und Mehl bald laufen, d. gr ik, 
und daher taub ift, und zum Brauen nichts taugt. 
Läufer, Vorläufer, 1) (Jäger) eine Art Lodoägel 
bey dem Vogelfang, welche auffer ihrem Bauer auf dem 
Vogelbeerd angefeffelt oder angefillt, (ſ. Anfıllen) und 
bingeftellt werden „, bamit fie herum laufen koͤnnen, und die 
vorben ziehende Vögel, in Meynung jene wären fren, fi) 
um ſo vielmehr zum Einfallen in den Heerd bequemen. 
Zu großen Zäufern nimt man Mifler, Droffeln und 
Anfeln, zu Kleinen aber Finken, Quaͤcker und derglei- 
hen. Auf dem Heerd muß einem jeglichen großen Länfer, 
fein eigenes Trögfein mit Milch und Hirfe, Kleven ıc, ans 
gefüllt indie Erde eingearaben; den Heinen Päufern aber nur 
das Saufgefchirr voraefest, und das Treffen dazu binge- 
fireuet werden. =) (Landwirthihaft) die jungen &chwei- 
ne, wwerm fie abgeſetzt worden, bis fie das erite Mal zuge 
kommen md. Auch heißt ein flühtiges und fchnefl Taufen- 
des Pferd alfo. 3) (Müller) der oberfte Drüplenftein in 


ei: 





u. eu St im) 
ufer, (Tuchbeteiter) das engine retm@&e 
re, —— auf dem Tuche bey 


Sn ak —— CH. Biefem) Betvegt wir, —8 


a wre 


fe Platze werden nundergleich — —— 
tet, angefeſſelt oder —32 {k * um die 
gel gieicher Art auf den Heerd zu locke 


ee  Kaufer, 

Den r er) gen ie, * ne 
‚Leibe * jeden. Flug —8 ea Cole, 
mit einem fauber geflcähtenen — Bent En 
den, doc) fo, daß esden — 
die Flügel geräumſg —*25 
auf dem Mücken züf A —* unten art felbi: 
ge * feiner Ba niit einem Wirbel ge: 
macht 


Aauffaden. (Yäner) Wocin frteglichtes Garn mit ei: 
ment Inttgaen (f. Buſen) eingebunden wird, da werden 
unten und oben zwey Fäden Zwirn an den Buſen durchdas 
ganze Garn gezogen und mit eingebunden, an welchen Faͤ⸗ 
den fich det Bufen hin und wieder ziehen kann, folches wird 
der Pauffaden genennt. 

Lauffeuer, Fr. Trainee de Pondre. 1) Artillerie) 
«ein Strich ausaekhüttetes Pulver, ein Feuerwerk damit 


2) (Rriegestunft) von den in Gliedern ae, 


anzu 
ſteilten Soldaten ein Feuer, wenn ein Mann u 
nach dem andern fein Geweht loßſchieſſet. 
L.aufgeräff, Fr. Echafand volanre, (Maurer) das 
ſchrage Gerüfte’von Holz und Brettern, welches Mmanvon 
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wie eine Treppe bi re ma 
uch 55 durch — — 


tern zuzubringen. 

Laufgraben, Approchen, Fr. Tranchde, (Kriegs 
kunſt) ein Graben mit einer Bruſtwehre, welchen der 
Feind Ichräge zu gegen eine belagerte Veftung führer, daß 
er ſich derfelben ohne Gefahr nähern finne. Es wird Br 
lid) die Erde ausgegraben und zu einer Bedeckung wider 
das, feindliche Geſchutz, gegen die Veftung aufgeworfen, 
&ie mürfen überhaupt ıo bis ı2 Fuß breit feyn, damit 
nicht nur etliche Mann hoc, darinn marfchiren, fondern 
man auch durch diefelben etwa Felditücden führen fünnes 
auch müffen fie genugfame Tiefe haben, daß die Soldaten, 
fo darinm geben, vollig verdedt find, und von der 
Veſtung nicht gefehen werden können. Cie werden ein 
getheilt in balb tiefe und ganz tiefe. Die erften, die am 
gebräuchlichiten find, werden in gutem oder fandigen Bo⸗ 
den 3 bis 4 Fuß tief in den Horizont eingefchnitten, Ib: 
re Bruſtwehre entſtehet, wenn die ausgegrabne ge⸗ 
gen die Veſtung zu, auch 3 bis 4 Fuß hoch auf Lanı 
de horigont aufgeworfen wird. Die gern Laufgräben 
werden gemeiniglich, mo nemlich Fein Waſſer it, 6 Fuß 
tief in die Erde eingefchnitten, und die Erde aus denfelben 
nahe zu beyden Seiten auf den Landhorizont nur ausge⸗ 
worfen, wie fie fället, meil der Land» und Feldhorizont 
ſelbſt die rechte Bruftwehre it. Diefe letzte Art der Lauf: 
gräben wird infonderheit gemacht, je näber man der Ve⸗ 
fung komt, um fi vor den Belagerten defto beffer zu bes 
decken. Wo man nun im Gegentbeil in moraftiaen, ſum⸗ 
pfigen, waͤſſtigen Gegenden oder auch — 
Felſenbodens weder its noch unter bie 
kann, und ſtatt des Eingrabens ſich fonft auf mancherley 
Art, mit Schanskörben, Sandftden, Blendungen 
CT. alle dieſe) u. f. vo. zu bedecken ſuchen muß, fo Leon 
dergleichen Arten Panfgraben, ben fteinigtem, felfigem Bo» 
den Horisontalfaufaraben, ben moraftigen und —** 
Boden hingegen erböbere Laufaräben. Diejenigen, bie 
aus mancherlen Blendungen, deraleihen meiftens ftarfe 
hölzerne Käften, die mit Sand und Erde angefüllet find, 
betehen , nenne manfonft auch bewegliche Laufgraben, Er. 
approches roulantes. 

Raufbunde, (Jäger) eine Art von Sto 
den, die ein Thier fo lange verfolgen, und allezeit, 
wenn es raften will, wieder auftreiben, bis es endlich 
müde gemacht , und von den nacheilenden Jacern welche 
aber untergelegte Pferde haben muͤſſen, gefangen wit®, 
Man nenner fie auch font Parforcebunde. 

Saufiunge, Fr. Garcon ä mellager, (Bergwerk) ein 
Knabe, den der Steiger zum verſchicken gebraucht. 

Raufkaren. (Beramerf) &o wird der Kartn genannt, 
mit welchem die Etze und Berge aus den Stollen, Stre— 
en und Oertern heraus gelaufen werden. (f. auhKatın) 

Loufkugeln, (Jäger) kleine Kugeln, die man in der 
Geſchwindigteit in den Lauf eines Gewehrs laufen läßt, 
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Cauflatten, Prieten, Rammenſtkuder, Fr. Mon- 
ans de Charpentier, Coulets; (Zimmermann): die 
zwey Ständer, an welchen der Schlägel an einge Ramme 

mter läuft, und in Die Höhe gezogen wird. 

B.aufleiteen, Stedleitern, (Jager) ‚einfache etwa 

Ellem hohe Barnr, welche ſpiegelicht geitridet , an kleine 

egebunden, zu beyden Seiten vor die Treibezeuge 
(1. diefe) geſteckt — vn — dienen, 

uͤhnmer nicht vorbey lauſen fonnen, 

— (Strumpfwurker) Maſchen in feides 
den Struͤmpfen, bie nad) dem Weben wieder auflaufen und 
eirten aleichen Faden bilden. Bon dieſen Maſchen wird 
fowoht die Bildung der Zwidel gemacht, als auch über: 
haupt ganze Strümpfe mie dergleichen Maſchen abwechſelnd 
gewoirker. &ie entͤehen auf jolaende Arr; bey dem plirs 
ten legt man bie halbe gewoͤhnlich gemachte Maſche auf 
die nächte Nadel zur liuken, uns fo for alle jolgende Ma: 
fhen, wenn die Laufroafche = ober 3 Mafhen breit wer: 
den foll, immer eine halbe Maſche auf bie nachfolgende 
Tadel linker Hand. nmebr mürft man 8 oder ı2 
dieihen geronhnfihe Mafchen fort, fo fang ale die Lauf: 
maſche werden fol, und beveſtiget die letzte Heide Ma: 
fehen wie gereühnlich, Dann hebt der Würter die oben 
gedachte halbe Vaſche von der Madel herunter und läßt 
fie fallen. Diele Mafche läuft dann von oben bie unten 
an die verveftigte Neihe von Mafchen fort, und alle Mar: 
fchen entwickeln ſich und werden wleder zu einem geraden 
Faden. Weiter kann fie nicht lanfen, da die Örenzmafchen 
beveitiger find. Auf folche Net werden Zwickel mit Lauf: 
mafchen , CT. diefe) auch ganze Strümpfe , abwechſelnd 
eine Heide Lauſmaſchen, und eine Reihe gewöhnliche Me 


uͤrkt. 
—— Küblpfannen, Fr. Chaudiers à cou- 
ier. (Zucerfiederm) So werden bie Pannen im Fuͤl⸗ 
lungsort genennt, worein der geläutgrte und gefottene Zu⸗ 
cker geſchůttet wird. In dieſe Pannen wird Ander, der 
zu verfehiedenen Malen nach einander gefoche it, zuſam 
men gefchütget, nach Maafe der Menge Zucker, die ver« 
arbeitet werden fol; und fobald der erſt gefochte Zucker 
anggefchöpft worden, rühret man den eben gebrachten Ju: 
"er fehr farf um. Die Wirfung diefes Umrührens ift, 
dern Zuder die Fertigkeit zu geben, daß er defto leichter in 
den Lanfpfannen anſchieße. Mac einer kleinen Viertel⸗ 
Runde gehet das Anſchießen auch wirflich vor fih, und cs 
„zeiget ſich Aber der Oberfläche des gefortenen Zuders, der 
bis.dahin eine flüßige Materie gemefen, eine Kruſte. Die: 
fe Krufte it aus einer großen Menge Heiner Körner zuſam 
mengefetzt; die fih mit einander vereiniget haben, und 
"den ganzen Raum der Pfannen einnehmen. Der febt ge- 
fottene Zucker wird dem zucrft in den Lauſpfannen befind- 
fichen Zucker langſam zugefhirtet , oder mit andern Wor ⸗ 
ten zu reden, man laͤßt ihu langſam in bie Pfannen zum 
eriten ſchon angefchoffenen zulauſen, wovon auch biefe 
Pfannen, den erfien Namen, den ziventen aber davon, daß 
der heiße Zucker ich darinn abfühlet und anſchuͤßet, er- 
Halten haben, St der legt gefottene Zucker eingegoffen, 


Laufſtock 


ſo werben alle Kbrner, die an die Pfanne angeſchoſſen find; 


mit einem eifernen Spatel abgefratst, alsbenn wird ein 
gleiches mit denen auf dem Boden fih angefetsten Körnern 
vorgenommen, und nachher werden mit vielem Fleiß die 
Körner und das von dem Zucker noch übrige lüßige We: 
fen, um und durch einander gerühret, und Anftalten ge 
troften, daB nunmehr der Zuder in die Formen gefüllet 


werde, 

Laufplatʒ, (Jäger) der Platz oder Raum an einem 
Walde, welcher bey einem Hauptjagen zum Lauf (ſ. dies 
fen) beftimmt ift. 

Anufread, Trettrad, ( Mechanif ) ein ſentrechtes 
Mad, deifen Welle horizontal liegt, die Peripherie aber 
verkleidet, und innerhalb ſtuffenweiſe abgefeget ift, fo daß 
ein Menſch oder Thier bequem darinnen ſtehen und gehen 
kann, wodurd das Nad feine Bewegung befomt, daß mau 
vermigtelit deffen eine ziemfiche Laft mit weniger Kraft in 
die Hehe bringen Kann. Folglich koͤnnen diefe Räder bey 
dem Bauweſen ihren Nutzen fchaffen. Auch bedienet man 
ſich derfelben in gleicher Abficht bey dem Krahn im den 
Seeftädten, um die Waaren in und aus den Schiffen zu 
bringen. Die Berechnung diefer Mäder berubet nach den 
Gefegen des Hebels auf dem Verhaͤltniß der Welle, der 
Größe des Nades, und der Schwere des Menſchen oder 
Thieres, fo dem Nade die Bewegung geben fell, 

Aaufrsöchen. (Seibenmannfaftur) &o nennt man 
die Scheibe an einem Seidenhaſpel, dir auf ihrer Stirne 
eine Reife bat, um welche eine Schnur gehet, die von 
der Reife der großen Welle des Hafpels dahin geleitet roird. 
Sie iſt ungeſahr 9 Zoll im Durchſchnitt, und bat am 
Rande eine Kleine eiferne Kurbel, die unbeweglich darauf 
ſteckt. Die Scheibe felbft Läuft Horizontal auf einer 6 Zoll 
hohen Stüße, die am Schragen ſteckt, wenn der Haſpel 
bewegt wird. Und die Scheibe verurſacht, da der Lauf⸗ 
ſtock CL diefen) bin und wieder geſchoben wird, baf der 
gehafpelte Faden mit dem Fadenhalter auf mehr als auf 
—— des Haſpels geleitet werde. (ſ. Seide har 

en). 

Laufſchießen, f. Flugſchießen. 

Laufſchlingen, ſ. Laufdohnen. 

Kaufſchmid, ein Dorfſchmid, der zu gewiſſen Zeiten in 
einem andern Dorfe, wo er zwar nicht wohnt, aber eine 
Werkſtatt bat, arbeiten muß. h 

Laufſchub, Laͤuferſchub, ( Schumacher) leichte 
Schuhe ohne Abſaͤtze. Sie haben ben Namen von der 
Laͤufern, die fie am mehreften tragen, 

Laufſchuͤtze, f. Flugſchutze 

Baufiielen, ſ. Bangfielen im Suppfement. 

Bauffpiel, f. Mailleſpiel. > 

Laufſtock, (Seidenmanufaftur) ein ſchmales Stuͤck 
Latte, das mit dem einen Ende auf der Kurbel der Schei- 
be, mit dem andern aber in einem drepfantigen Loch, einer 
der Scheibe genen tiber ſtehenden Stüge, ſteckt. In dee 

ditte des Laufſtocks ſtecken die Sadenleiter, (f. diefe) 
Der Laufſtock dienet dazu, die Fadenhalter mir der Seide 
auf · dem Haſpel zu leiten, Denn wenn ber Haſpel un 


Lauft 


Örehet wird, ſo fett er das Laufrädchen auch in Bewegung, 
d ſchiebet den Laufſtock verm in ihr ſtecken⸗ 
Kurbel hin und wieder; und mit ihm zugleich) die. Ba: 

er mit den ſeidenen Kolonfaͤden. 
en ea 

wuden iere I ur 1m) 

chneider, unziuftige Arbeiter, weiche die Siebs ⸗ 
‚oder Ränder ausichneiden, and ſolche hernachmals 

an die Siebmacher Bund + oder Schodiweife verkaufen. 
Kauftuch, Quertuch, das Tuch, welches die Quere 
iſchen dem Jagen und dem Lauf ſteht, und, wenn das 
Bild auf den Lauf foll gejaget werden „ aufgehoben ‚oder 
zufammen gezogen wird. Diefes Lauftuch, welches eini⸗ 
sen mit einem Vorhang , der aufgezogen werden 
u vergleichen ift, ift ebeu fodang und hoch im Std: 


fen. mit allem Zubehör, wie die hohen Tücher es baben. - 


Es wird, wenn das Jagen noch zu it, gleich einem bo- 
hen Tuche, an dem Orte, wo der Lauſplatz fommen fol, 
t. Man kann auch im Nothfall eins von den. hohen 

n dazu gebrauchen; nemlich weil die Länge. 200 El: 

ten austräget, fo läßt man allezeit die Leinewand, oder 
das Tuch bey 40 Ellen von oben bis unten von einander 
— und an dieſe Orte rechte Wechſel (ſ. dieſe) mit 
nebel und Ringen machen: alſo konnuen vier ganze Wech: 
fel, und an jedem Ende ein halber, doch muß an den Wed): 
feln das Nöthige über einander gehen und gefäumer wer« 
den. Weil nun dadurch an der Länge etwas abgeht, fo 
darf folches nur mit neun Forfeln, (ſ. diefe) und mit fo 
viel Wandleinen eingetheilet werden, Vor Oeffnung des 
Jagens muſſen alle vier Knebel losgemacht , und an jedem 
Ende ein Mann, bey jedem Wechſel aber zwey Maͤnner 
geftellt werden, fo dafi fie innerhalb dem Tuche nad} dem 
Laufe zu zu ſtehen kommen, damit wenn der Jägermeifter 
mit dem Hut winkt, das Jagen auf zu machen, biefelben 
ſchwinde mit dem Tuche laufen und es aufziehen. Die 
8 ſo es aufgezogen haben, wickeln ſich in das Tuch und 
ſtehen ſtill inwendig nach dem Lauf, ſehen aber immer nad) 
dent Nägermeifter, ob ſie aufs oder zuziehen follen, und 
damit es deito nefchreinder gehe, wird an jedem Mechfel 
bey einem Dann ein fchrwarzes Stäbchen eingefaßt, wel: 
her es daran, oben und unten zugleich, im Ninge ziehen 
kann. Auch wird die Unterleine nicht angepflödt, fondern 
vielmehr bey den vier ganzen Wechfeln etwas untergelegt, 
daß die Ringe defto bejler laufen koͤnnen; deswegen von 
dem Plab alles hinderliche Gras weggeraͤumet werden 


uß. 

er sum Abjagen, (Jäger) ein ebener, Lichter 
Platz auf einer Wiefe oder ausgeraumtem jungem Schlag 
Zor einem Jagen, wohin die eingeſtellten Hirſche oder 
Sauen porgejagt werden. 
Ba ‚ 1. Bängelwagen. R 

- Kaufwerk, ( Uhrmacher) dasjenige Raͤderwerk, wel⸗ 
ches in dem Uhrwerk einer Spieluhr dem Räderwerk, wel: 
des die Walze bewegt, und wovon das Muſikaliſche der 
Uhr abhängt, einen abgemeſſenen Lauf.giebt, ben ungleis 
hen Zug des Gewichts, und zugleich die er 
Ccchnologiſches Woͤrierbuch IL. Theil, 






Welle in Bewegung, fegen. 
ſchieſen Zähne, Biefes lebtern ; 
greifen in die Schraubengäng chraube ohn⸗ 
Eude, (I. dieſe) die einen ſtarlen Wi träget. Die- 
fer Windfang, mit der Schraube. ohne Ende vereiniget, 
Die vortbeilhaßte Gigenfäaft, Daß er durch fein Carkı 
den Klang der Harfe oder der Flöten nicht übertäuber, Die 
Schraube ohne Eude hat nicht wie gewöhnlich mur eins, 
fondern fünf Gewinde übereinander, und jedes Gewinde 
erhalt, wie gewöhnlich, 3 Windungen, Hierdurch voü 
die Schnelligkeit des Windfanges beſotrdert. 
Flügel des Windfanges verurfahen, dag bie Uhr ein 
Stuͤck ſchuell oder langſam fpielet, nahdem man die 
gel ſtellet. Steben fie ſenkrecht, fo finden. fie in ber 


‚einen ftarfen Widerftand, und das Raͤderwert wird gend- 


thiget, langfam zu geben. Stehen, fie aber fhie 
wohl gar horizontal, fo finden fie weniger Widerftand, 
Näderwerk wird verhaͤltnißmaͤßig fchneller Saufen und a 
auch die Walze, . 

CLaufʒaum, |. Bängelband. * 

Laufzirkel, (Windenmacher) ein Zirkel, der recht⸗ 
wintlichte umgebogene Spitzen hat, Der Pr ofeſſioniſt er⸗ 
greift mit den bepden Spitzen die Melle eines Rades o 
Getriebes, wenn er ihren Mittelpunkt finden till. 
faßt nemlich die Welle ungefähr in ihrer Achfe zwischen 
ben beyden umgebognen Spitzen des Laufzirfels, läßt das 
Getriebe herum laufen, und hält gegen den Umſang d 
eigentlichen Getriebes ein Städ Kreide. Er mißt mit ei: 
nem andern Zirkel, ob an einem Orte über dem Kreiß ven 
Kreide etwas mehr ftehen bleibe, als au dem andern, und 
fest diefen Verfuch fo langefort, bis er die Achſe der Wels 
te findet. Er muß biebey theils den Laufzirkei md ande- 
re Punkte einfeßen, theils aber auch wohl etwas mit Ber 
Seile von dem Umfange des Gerriebes abnehmen. Ang 
dem Punkt in der ie ber Welle ann er nunmehr mit 
einem Zirfel, ben Umfang des runden Zapfens beftimmen. 

auge, Fr. Leflive, Waffer, das mit Salze geſchwaͤn⸗ 
gert; als Alaun⸗ Vitriol » Salpeter + Afchlauge n.f. w. ) 

auge. (Färber) So wird die Brühe der Blaufüpe 
genannt. 

Bauge, Fr. Leffive,( Rupferftecher) ein mit Afche und 
— zubereitetes Waſſer, womit die abgedrudte 
Platte von der Schwaͤrze, die ſich in den Stichen und 
Schraffirungen angefeger haben kann, gereiniget wird. 
Man legt die Platte in einen gleich breiten irrdenen oder 
£upfernen Topf, und oben darauf thut man durchfiehte 
Aſche und Schmelzglas, und gießt Waffer genug zu, bis 
die ‘Platte ganz bedeckt it; man läßt fie darinn einige 

Ceee Stun⸗ 
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Stuuden lang kochen, und wenn man fie denn herausge 
nommen hat, fo waͤſcht man fie ſogleich mit frischem Waſ⸗ 
fer, und ftelle fie, ohne fie abzwwiichen, irgend wohin, 
um fie abtropfen zu haffeır. 
Lauge aus Holz zur Meſſingbeitʒe Meffingwerf) 
Mit diefer Lauge, die man auch Holzeffig (ſ. Holzeſſig) 
nennt, wird der Zaun, oder das Meſſingblech, nach⸗ 
dem es genug geſchlagen, gebeiker, um jolches von feir 
nem Schmmub zu reinigen. Man gieße zu diefem End⸗ 
pveck die Lauge kalt in ein häfzernes Gefäß, alsdenn wird 
der gegluͤhete und kalt gewordene Latun hinein gelegt, 
Nach zwey Stunden ift der fhwarze Schmuß herunter 
sebeitser, und der Latım bat eine fdhöne, hohe, gelbe 
Farbe erhakten. Es kann in einerley Beige auch wohl 
drey Mal hintereinander Meſſing qebeist werden. 
Bauge aus Rupfererze zu machen , (Huttenwerk) 
Penn man das Kupfererz ohne Schmelze zu gut machen 
will, fo muß es geröftet, undaus der Nöfte warm in einen 
Bottig gethan werden, morein zuvor etwas Waffer gegoſſen 
worden, damit es nicht anbrenne. In einen Vortig von 
10 Fuß im Durchmefler und 4 Fuß tief, kann man wol 
60 Zentner Erz bringen, worauf man alsden fo viel Waf- 
fer gießt, daß der Bottig mebrentheils voll wird. Es 
muͤſſen die Erze deswegen nody heiß ſeyn, damit das Wafı 
fer davon warm werde und beito beſſer die Erze angreifen 
Tome. Diefes Waller kann in ein oder zwey Maf 24 
Stunden aus den gebrannten Kupfererzen das Kupfer 
. ausziehen und im ſich faſſen. Was aber an den 
pfererzen bey diefem erften Auslaugen in der Roͤſte vor 
dem Feuer noch nichts empfunden hat, folches kann auch 
wicht von dem Waſſer ausgezogen werden. Um nun alles 
Kupfer daraus völlig zu erhalten, fo muß mar folche wie 
der röften. Weil aber altes naß und ſchmierig iſt, fo kann 
das Feuer nicht viet daben haften, ımd muß deswegen 
som Mal gebrannt, alsdenn wieder in den Bottig ge: 
than, und wie vorher mit Waffer begoſſen, zwey Mal 24 
Stunden darauf gelaifen, und alsdenn abgezapft werden. 
Bill man nun die Lauge fo viel ſtaͤrker oder reicher von 
Kupfer machen, fo nimmt man, diejenige Pauge, die zum 
erften Mal auf den Erzen aeftanden bat, und bringet fol- 
he nochmals 24 oder 48 Stunden auf frifhe Erze. Die: 
fe Lauge diener zır zweyerley: entweder Vitriol daraus zu 
ſieden, oder die Kupfer darams nieder zu fchlagen. (ſ. Ku: 
pfer aus Page nieder fchlagen, nnd Bitriol fieden.) 
Caugekaſten, (Bitriolfiederen) acht Fuß lange und 
Breite, und 4 Fuß tiefe Kaften von tannenen Bohlen zu: 
Sammer gefegt, worein die Schwefelkieſe zum Vitriol, 
machdent fie geröftet worden , gebracht werden, um darin 
ausgelauget zur werden. Auf geröfteten Kies wird nem: 
lich Waſſer aenoffen und felbiger ausgelauget. 
Laugenafche, (Seifenſieder Waͤſcherinn) die Afche, 
welche ſowohl ben dem Mafchen als Seifenfieden , nach 
abgegofferer Lauge, zuriick bleibt, und davon die letztere 
noch inſonderheit Seifenfiederafche genennt wird: "Sie 
dient zur Düngung der Aecker, und es pflegen bie Pand- 
Leute in Hofzreichen Ländern, welche ſchwete, thonigte Feb 
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der, aber nicht viel Stroh, um Miſt davon zu machen, ha 
ben, dieſe Laugenaſche forafaltig aufzuheben, und damit 
die Aecker zu beſtreuen, welches fo gut iſt, als weun Miſt 
darauf gefuhrt würde. 

Laugenfaß, f. Bruchfafk. 

Caugenfaͤſſer, (Pottaſchſiederey) Fäffer, worinn die 
Aſche ansgelauget wird. Sie hoben unten einen doppel 
ten Boden, wovon der unterfte ein Zapfenlocd mit einem 
Zapfen hat, der oberjte, der von dem unterften Boden 5 
Zoll berveglich entfernt liegt, it durchlöchert, und zwiſchen 
benden wird Stroh geleget. Das Faß ift 2 Zuß 9 Zoll 
hoch. Oben ifbes 2 Fuß 3 Zell im Durchmefler weit, und 
unten nur 2 Fuß. Mit dem Zapfenlody ſtehet es gerade 
über einem Gerinne, welches die Lauge abführe. Das 
Zapfenloch ift beftändig offen, und fo wie das kalte Waſſer 
auf die Aſche gegoffen werden, fo dringt ſolches durch die 
Aſche, nimmt die Lauge mit, und läuft durch die Lochet und 
Stroh durchs Zapfenloch ins Gerinne. 

CLaugengewicht, Solengewichs, : ( Prebirfunft ) 
ein Probirgewiht, den innern Gehalt einer Salzſole, 
Bitriol: Salpeter: und Alaunlaugen zu unterfuchen. Zu 
dieſem Gebrauch muß man ein Gefaß entweder vom Bley 
eder Glas haben, worein man die Sole ober Lauge fat: 
fen kaum; wenn man folche aufziehen und den Gehalt un 
serfuchen will. Dergleihen Gewicht fanıı man aber nicht 
von einerley Schwere machen, fondern man mu ſich nach 
den Öefäßenrichten. Nachdem mannundiefe Probe warm 
eder kalt machen will, darnach muß auch das Gefä fen, 
Zur kalten Probe ift Glas am beiten, jur warmen. aber 
die blevernen. Andere Metalle werden von den faugen 
angegriffen, und folglich am Gewicht falſch. Diefe Ger 
füge muͤſſen oben enge ſeyn, damit fie deito genauer voll 
gegoffen werden fonnen. Wenn ein gewiſſes Maaf, ein 
halbes oder ganzes Auartier hinein gehet, fo ift es deite 
beſſer, weil man darnach eine beffere Ausrehnung im Gro⸗ 
fen machen kann. Ein dergleihen gewähltes Gefäß fett 
man auf die Wage und macht ein Gegengewicht von Dien, 
das eben fo ſchwer wie das Gefäß fern muß. Diefes 
nennt man das Blas s oder Bleygewicht. Dann füllet 
man das Gefäß mit klarem Brunnenmwaffer, welches recht 
ſtiſch und kalt iſt, weil warmes oder faulichtes Waſſer 
leichter als kaltes iſt, ſetzet es wieder in die eine Wagſcha⸗ 
fe, in die andere aber legt man das gemachte Giegenge: 
wicht vor dem Gefäß, und macht twieder ein Gegenge 
wicht, fo mit das Brunnenmaffer aufiviegt, welches das 
Waſſergewicht genennt wird. Weil nun bey diefer Lau⸗ 
genwage es auf ziwenerfen anfomt, als auf die Maffe und 
auf das Gewicht, und die Salze, was ſolche am Gewicht 

Iten, gegen das Wafler etwa in der Maffe den vierten 

eil halten, fo nimt man das Waſſergewicht, und their 
fer felches in 4 Theile. Dem vierten Theil davon theilet 
man wieder in 32 Theile, wovon eim Theil ein Lorh bes 
deutet. Das Abwänen des Waſſers kann nicht beffer alg 
nach dent Richtpfennig (f. diefen) geſchehen, weil die 
Ausrechnung nach den Fleinen Theilen genaner geſchehen 
Kan. Z. B. das Waffergewicht Hält nach dem Richtpfen · 

nige 
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hige 2 Mro Loth 24 Auentchen oder 174592 Theile, 
ſolches mit 4 dividitet, fo iſt der vierte Theil 43648 Thei⸗ 
le, dieſes wieder mit 32 bividiret fo kommen 1364 Theile 
heraus, die ein Loth bedeuten. Darnach wird nun das 
Solen⸗ oder Laugengewicht eingerheilet. Nachdem mm 
die Gefäße groß oder Hein find,‘ Fonnen ſolche nach der 
Ausrehmung zum Langen: oder Solengewicht 

ter, und das Gericht darnach eingetheiletiverden, Sind 
die Gefäße arof, fo wird das Gewicht ſchwer, und fo um- 
gekehrt. Allemal aber iſt es beffer, wenn große Gefäße 
genommen und darnach die Gerwichte eingerichtet werden, 
als wenn foldhe Klein find. 

Baugenforb, ein Korb von Weiden oder auch hölzer- 
nen Sproffen geflochten, der unten etwas engift, und auf 
langen Querſtaͤben ſteht. Gr wird über die Wafhwanne 
oder das Waſchfaß gefeßt, und in den Korb das Laugen: 
oder Afchentuch oder Sad über ausgebreitetes Stroh ge: 
Gabigen, worauf denn die Afche zur Lage gefchüttet wird, 
um daraus Wafchlauge zu machen. Man gießer alsdenn 
das Wafler darauf, und folches ſchwaͤngert fich von der 
Afche, nimt die falzigen Theile mit, ſeihet fich durch den 
Sad und Korb in das darunter geftellte Gefäß; die aus: 
gelangte Aſche aber" bleibt inm Tuch zuruͤck. 

Zaugenfad', Aſchentuch, ein Srüd grobe Leinwand, 
ungefähr ; Bis s£ Elle fang und =$ bis 3 Ellen breit, wel⸗ 
ches über den Laugenkorb (ſ. diefen) oder wenn feiner 
vorhanden, nur über das Waſchfaß ausgebreiter wird, die 
Aſchlauge dadurch zu feihen, daß nichts von der Aſche mit 
durchlaufe. (I. Laugenkorb auch Beuchfaß) 

Caugentopf, Laugengrapen, (Haushaltung) ein 

"großer eiſerner Topf oder Örapen, (ſ. dieſen) auch wol 
von Kupfer oder anderem Metall, welcher mit Aſche und 
Waſſer angefüller ,, beftändig in der Küche am Feuer ftebt, 
und darinn Lauge zum Auficheuven der Küchengeräthe ger 
focht wird, 

Zauge von Seigen, (Saffianmacher) eine Lauge, 
wodurch die Felle, welche roth gefärbt werden, in eine 
gute Gährung gerathen, damit die rothe Farbe leicht ein 
dringe. Man nimt zo Pfund trodene Feigen, welche 
man in 30 halbe Nößel Waffer fo lange kocht, bis eine 
Brühe daraus entftehet. In biefe legt man go Häute, 
und läßt fie darinn 24 Stunden beißen: hierdurch werden 
die Felle ganz weich, ſchwellen und dehnen ſich aus und ge: 
rathen in gedachte gute Gahrung. Die rothe Farbe dringt 
in dieſe Felle gut ein und wird beſtaͤndig. 

Zauge zu allerhand Sarben zu gebrauchen. Man 
nimt buchne Afche 12 Pf., 5 Pf. reinen weiffen Kalk, 2 
Pf: Kreide, 10 Loth gebrannten Weinftein, 3 Loth Sal: 
peter , 2 Loch gelben Schwefel, ı erh Salz, = Hände 
voll Weigenkleye, thut alles in ein Gefäß, worinn Ha: 
ferftroh feget , gießet Maffer darauf und läßt ſolches ges 
fehroängert von den Salzen durchlaufen, woraus eine ſchö⸗ 
ne, Elare und braune auge entftehet. Diefe Lauge wird 
befonders bey dem Reinenfärben gebraucht. Wie viel im: 
mer dazu genommen werden müffe, wird ben jeder Art 
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das Leinen zu färben geſaget. CL die verſchiebene Arten 
—* — [. Aaugengewidh 
ugen zu probiren, ſ 12 

Zaugold, f. Raufchgold. 

Saunen, (Mühlenbau ) wird bey Mahlmühlen der 
ep genanut, der über den Docken des Mühlen: 
ger ieget * 

Cauret, eine Silbermuͤnze, die in England unter Jar 
£ob 1, um 1616 gefchlagen ward, Sie wurde fo genannt 
wegen des Lorbeerziweigs, womit das Haupt diefes Prin⸗ 
zen gefrönt war. Der ganze Lauret galt 20 Sole. i 

Cauraus Art den Stabl zu Rlingen zuſammen zug 
ſchweißen. (Mingenfhmid) Man nimmt 4 gleiche Stans 
gen Stahl, ſchweißt fie mol zufammen, und däße fie eines 
Daumaıs bie ausichmiden, ohne etwas Eifen dazu zu 
nehmen; alsdenn glühet man fie wohl aus, faßt fie an jes 
dem Ende mit einer Zange, und winder fie rund um, fo 
ſehr man kaun; alsdenn ſtreckt man fie wieder aus, daß 
fie fo dinme werden, als das erfte Mal, beuget fie vier» 
fach) zuſammen, ſchweißt fie das zweyte Mal, fchmider fie 
aus and windet fie wieder wie das erfte Mal, und fährer 
folchergeftale zum drieten Mal fort, wie zuvor. Alsdenn 
kann diefer Stahl zu allerhand Schärfen und Schneiden 
gebraucht und gefhmidet werden, Die Uefache des Um: 
windens iſt diefe. Weil der Stahl Adern von verfchieder 
ner Art hat, von denen fid einige ausſtrecken, andere zu ⸗ 
fammen ziehen, fo folgt daraus, daß der Stahl benm 
Härten fid) zufannmen begiebt, oder ausdehnet, und folg- 
lid) entweder gekruͤmmt wird, oder Baͤuche wirft, weiches 
nachdem ſchwerlich, oder unmöglich, eingerichtet, und 
teieder in das Geſchicke gebracht werden kann; durch das 
Umwinden aber theilen fih die Adern gleich rings um das 
gefchmidete, fo, daß fie ſich nicht leicht im Härten kruͤm⸗ 
men, ober fo ſchwer werden wieder gerichtet und in den 
Stand gefeßet zu werden. Man erhält durch diefes Ver: 
fahren einen fo guten Stahl zu Klingen, der eben eine folk 
che Härte ohne alle Sprödigkeit hält, als man an denen 
damafcener Klingen ruͤhmet. Denn dieſes oͤftere unter eine 
ander Schweißen und Winden trägt vieles bey, daß er ſei⸗ 
ne Spröbigkeit verliert. Das Weſen des Stahls beſte⸗ 
het darinn, daß häufiges brennbares Weſen in den Stahl 
eingeführer wird. Diefe neue Theilchen, die allenthals 
ben zerftreuet find, und fich zwiſchen die Eifentheilchen fer 
Gen, wuͤſſen natürlicher Weife der vorigen Anbänglichkeit 
der Eifentheilchen nachtheilig fallen und ihn ſproͤde machen. 
Durch das öftere Schweißen und Winden aber twird die 
Anhänglichkeit der Theilhen unter einander wieder herge: 
fiellt. Hr. Lauraͤus in Schtweden hat diefe Art erfimden. 

Aaufchner, Aücennen, (Jäger) ift zwar, wenn es 
an bie rechten Derter, wo die Hafen ihren gemeinen Pauf 
haben, aufgeftellet ift, zum Hafenfang ſehr bequem, weil 
man fie. ohne große Mühe gleichfam mir mit Lauſchen 
fangen farm, wird aber für ein umveidmännifches Jagd 
zeug gehalten, umd zur Nasjägeren mit gezaͤhlet. Den 
Namen Luͤckennetz hrt es deswegen, weil es in ben klei: 
— ober Geſtraͤuchen, in eine Lücke ober Loch 

cec 2 und 


572 Läufe 


und Schtupfwinkel gefteller wird, daß die vom dem Belbern 
herbeykommenden hüpfenden Hafen und Fuͤchſe, die den 
Federladpen ausweichen, in die Lücken, welche offen 
Fheinen, vollends hineingeſchreckt und alſo im Garn ges 
ſangen werden. Es wird vom veften doppelten Zwiru, und 
grünem, damit es wicht erfannt wer⸗ 


7 


entſtehen. a 
Tãuſekamm, (Rammmacher) ein mit dichten Zähnen 
» perfebener Kamm. Die beften find die von Elienbein. Cf. 
Kamm und Kammmachen und effenbeitterner —* 
Laut. (Jaͤger) 1) Der Jaͤger iſt laut von Horn 
and Hals, wenn er wohl ichreien und blaſen farm. 2) 
Wenn die Hunde hinter etwas jagen und zugleich beiten. 
blaͤßt, und eine rechte e 
ei Fr. rable, ( Färber) die Krüce odet das Werk: 
zeug, womit die Küpe aufgerührer wird. Es ift ein halb» 
zumdes Brett, welches mit feinem langen Stiel einen rech- 
sen Wintel — —— Farber in das Mark 
der fäher und folches aufrührer. 
Fre (Rautenmacher) ein mufitalifches Inſtrument, 
weiches mit dem Fingern gefpiett wird. Der Künſtler giebt 
in Anfehung der Kunft bey ihrer Verfertigung vor den 
beigen mufitaliichen Juſtrumenten dieſer Art den Vorzug. 
Sie hat einen opalrunden ausgebauchten Körper, auf wel⸗ 
chem eine flache Dedte ruher, und ihr Hals muß deswegen 
on einer anſehnlichen Länge ſeyn, damit man den tiefiten 
ffaiten eine fange Spannung geben Fonme. Sie ers 
hält überhaupt 24 Saiten, die in 13 Chöre abgerheiler 
werden. Die beyden hoöchſten Tone des Diskants haben 
nemlich jeder ein Par Suiten. Folglich hat die Laute » + 
gepaarte und 2 einzelne Saiten. Ihr ovalrunder Körper 
toird auf einer Form verfertiget, die gerade fo groß iſt, als 
Bie innere Hohlung der Laute, Der Künftler fpannet auf 
‚ der ovafen Rundung dieke Form Papier, oder beffer Per: 
aus. Diefen Ueberzug theilet ee nach der Länge 
der Form in 13 oder auch in 2ı Theile, und ſchneidet aus 
daͤnn gehobelten Ahornholz, welches hiezu das befte iſt, 
nach Maaßgebung der vorigen Abtheilung ı 3 oder 21 Stůucke 
"ger Streifen. Dieſe weicht er in Waſſer ein und biegt 
me einem gluͤhenden Eifen Frumm, Die gefrünmten 
Sale werben Sirauf auf dem, vorhin, gedachten. Papier 
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oder Pergament aufgeleimet, umddie Stuͤcken all zugleich 
unter einander ‚mit Leim vereiniget. Um die Mündung 
des. Bodens ober uin den ganzen Umfang’ des bauchigen 
Körpers, wird eine Leifte nach dem Innern zu gelegt aud 
angeleimet, ſo wie bey der Violin. Er leimt hierauf an 
dem obern Theil, da wo der Hals angeſetzt werden ſoil, Im 
dem Jnuern des Körpers einen Kloh am, und durch die ⸗ 
ſen Klotz wird der Hals vernagelt. Die Decke wird von 
Tannenholz gemacht. Sie erhält einen niedrigen Steg, 
Ci; Steg.) der aufgeleimt wird, und worauf die Saiten 
ruhen. Der Hals har einen doppelten. Wirbelfaften, Ci. 
Hals) und die Saiten werden unten am Körper der Laute 
gleich unter dem Deckel, an Kuöpfe beveitiger. Wenn 
die. ganze Laute zufanımengefegt ift , dann wird. fie mit der 
Rafpel, der Zeile, der Ziehklinge-und mit Schachte haim 
geebnet, und endlich muß fie noch, wie alle dergleichen mus 
ikaliſche Inſtrumente, mit einem Sadfirnig uͤberzogen 
den. Denn diefer hält die Naſſe von dem Holze.ab-, 
hindert, daß das Inſtrument nicht bey 

einen veränderten Klang befomt. Vordem bezog man die 
Sautennur mie Metalljaiten , jest aber auch wokmit Darm ⸗ 


iten, 
CLautenklavier, „(mufifali 


ein. Klavier „ mit. Darmfaiten nberzogen,, das einen =. 
wie eine Laute hat, worinn es fich von einem andern las 


vier. (f. diefes ) unterfcheidet, 

‚ Aautenmacher, Geigenmacher, Piolineninacher, 
ein muſikaliſcher Inſtrumente der nach den ver: 
ſchledenen Gegenden Deutſchlands bald dieſen bald den ans 
dern ber drey Namen erhält, Er alle diemufika: 
liſchen Inſtrumente, die mit Darmfaiten bezogen werden , 
fie möge mit dem B ‚ober mit dem Fin⸗ 
gern geſchlagen werden. Die mehreften diefer Künftler fire 
chen ſoviel nie moͤglich ihre Kunft geheim zu halten, weil 
fie beforgen mäffen, daß jeder anderer Holzarbeiter ihre 


Vortheile und Handgriffe ansfpüre und auch dergleichen 
“aller diefer 


Snftrumente verfertige. Die mebreften Theile 
Inſtrumente werden aus Ahernholz verfertiget, und blog: 
zu ihren Decken nimt man —— Denn das 
Ahornholz iſt bey feinem guten Anfehen nicht allein biegſam, 
fondern es tft auch unter allen harten Holzarten klingend 
Daher verfertigen dieſe muſikaliſchen Inſtrumenten 
die Zarge und den Boden dieſer Inſtrumente jederzeit aus: 
Ahornholz, damit die Lust, welche bey dem Spielen im dern 
Innern diefer Inftrumente in Bewegung gefeßt wird, von 
dem harten Boden defto ftärfer zuruͤck geſchlagen werde. Dar 
her hat ein jedes diefer Inftrumente einen dumpfigen Klang, 
wenn die Zarge und der Boden aus einem 
gemacht twird, oder auch wenn diefe Stuͤcke zu bünne aus⸗ 
gearbeitet find. Das Fichtentannenbolz iſt zu der Dede 
einer Violine oder jedem andern ähnlichen ment dege 
halb am brauchbarſten, weil es wegen feiner gleichen und 
gefpannten Holzfaͤden, und meil es wenig Harz bey ſich 
führet, vorzüglich klingend it. Das Holz von der Mits 
tagsfeite einer Tanne ift zu den gegenwär: Zive am 
titen, zumal wenn es en 
o 
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Daber nehmen bi en 


benachbarten An 
das Holz mag fo aut ſeyn, wie es teil, fo muß es vorziig: 
= gut zu diefen Inſtrumenten getrodtnet werden: und die · 
ſes gielt von allen Holzarten, die zu dergleichen Inſtru⸗ 
menten verbrauchte werden ; bey dem Tannenholz verlierer 
fih immer mehr und mehr das Harz, je trockner es wird, 
Deswegen wird eine alte Violine inmmer weit höher geſchaͤ⸗ 
ge; als eine neue, obgleich ſolche an fich gut if. Ein 
utenmacher alfo, der aute Inftrumente machen will, 
muß ſich befleißigen, immer in Menge gut gettocknete Hoͤl · 
zer ins Vorrach zu haben. Heber dieſes verbraucht diefer 
Künftler noch Ebenholz zum Furniren, Fernambockroth⸗ 
holz und andere harte Holzarten zu den Bogen der muſika⸗ 
lichen Inſtrumente. Des Lautenmachers vorziiglichfte In · 
frumente und Werkzeuge hat er mit dem Tifchler und Bild» 
Hauer gemein, denm in ihm muß ein Tifchler und Bild- 
bauer von rechtswegen vereitiget ſeyn. Vorzuglich brauche 
er das Keblzeug, (ſ. diefs) die Hobel, die Eifen ider 
Bildhauer, ne außer dem Schnitzer, Bohrer m. dal. 
Auch muſſen feine Werkzeuge, wegen feiner feinen Arbeit, vor: 
lich ſauber und fharf ſeyn. Daher find 5. B. die Ge: 
ufe feiner Hobel Ammrtich von Eilen, Da das Holz, 
welches er verbraucht, ſchon in fehr duͤnnen Brettern ift, 
fo braucht er Feine große Hobel, fondern nım Zahn und 
Schlichtbobel. Die Bahn beyder Arten it entweder 
eben, oder in ihrer Breite nach einem Bogen gerundet, 
als mit welchen er nur die Ih der Decke und dee 
ey 8* Inſtruments behobelt. 34 r eiſernes Gehaͤu⸗ 
iſt zum Theil nur einige wenige Zoll lang, m alle = 
—— find der Leichtigkeit wegen hohl. Lau⸗ 
Behr verſertiget eine anfehnliche Anzahl 3* 
Inſtrumente, die aber zum Theil ſchon aus der Mode ge: 
kommen find. Unter denen, die mit einem Bogen geſtri 
«hen werden, find die Violine, die Bratſche, der Bio, 
toncell, und der Rontraviolon die gesräuchlichften, und 
überbem era noch Die Viol de Bamba, und Die Diol, 
damur. (f. alle diefe Wörter) Zu den Inſtrumenten, 
die man, mit dem Finger fehlägt, gehoͤret die Laute nebſt 
2. Tochtern oe der Guitarre und Teorbe, die Ziter und 
Be here An diefe Inſttumente find ziemlich, beſon⸗ 
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Sie lernen ihre Lehrlinge im willkuͤhr · 
lichen Jahren aus. 

Lautenſteg/ (Lantenmacher) der Steg, Ch dieſen) 
das Fleine Bretechen, worauf die Saiten einer une 
tem ruhen. " - #+ 4 

Aautenzug, (Blügelmacher )ein Regiſterzug eines Flh- 
eis; den Saiten d eine beyger 
bracht wird, daß folche etwas gemäßigter klingen. Es wer» 
den zu diefem Ende hinter dem Vorderfteg (f. diefen) 
nach dem Nefonanzboden zu auf dem Wiebelitoct 
aufgefteller, fo Ki alle Keile mit der vorderiten 

vallet ſtehen. Auf den en eine «tee, 
die gerade fo lang ift; als der Vor auf dem 


balten. Die Leifte har auf ihrer untern fangen Seide 
Verzahnung, die genau im die ſammtlichen Keile 

fet. Verfhichet man alfo diefe Leifte auf dem Ruta sen 
der finfen zus rechten Hand, fo —— ſie ſich 
fie kurz unter den ſammtlichen Saiten des Fluͤgels li 
fo kann man fie fo weit — bis ſie die Saiten 
tet. Sie wird auf ihrer oberſten Fläche mir Tu 


A 


H 


gen, weldyes aufgeleime wird, und wenn das Tuch indem 
nur gedachten Falle die Saiten beruͤhret, fo werden dieſe 
def ſie nicht ſo helle fingen. Die —— 


25: 
2 
Hr 
J 


ten nach ber linken Hand verſchiedet, und een 
Flügels tönen im diefem Fall wie gewöhnlich. 

Lauter, rein, fließend, wie Waller, wird von 
dem im Feuer ftchenden Metall gefagt, wenn es den hoͤch⸗ 
fen Grad der Fluͤßigkeit erlangt x bien hquide. 

Aäuserbobel, Fr. Canalde la farure, (Zi ) 
wey unter einander geſtellte Schlämmgraben, im Zinnfew- 
fen, 0 Zoll weit, 3 Zoll bad, 8 Fuß Img, wodurch der 
im Seufen aufgehoßene Zwitter gelaffem und gereiniget 
wird, daß er nicht verſchinelzt werden kann. 

Aäuserkaften, (Alaun⸗ und Vitriofhütre) ein „bölter» 
ner Kaften oder Sumpf, wotinn bie geſo Lauge 
laſſen wird, damit dev Schmand datinn niederfalle 
Lauge ſich (äutere, 

AAuterkeffet, Läuterpfanne, (Schtwefelhäcte) die 
ovale eiferne Pfanne, die inden Läuterungsefen eingemanere 
it, und worinn der Schweſel gelaͤutert wird. &ie iſt 
von ſtattem Eifen gegoſſen 4 Buß lang = Fuß breit nad 


’ Bu tief, 
r Fr. Ruart: de urifier, Buche 
> 


wem ——— ——— —* 
— 
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und hiauber gezogen werden, damit fie ſich vollends laͤn⸗ 
tern oder rein werben, 

Zäutern, ( Brautweinbrenner) den bey Der erſten De: 
ftillation herüber gegangenen trüben Beautwein durch noch · 
maliges Abpiehen £lar und ſtaͤrler, und durch Zuſatz ver: 
ſchiedener Kräuter oder Gewuͤrze angenehm machen. 6. 
Deſtilliren) 

Thutern, Das weißgare Lammsleder. ( Weißger- 
ber) Wenn diefes Fell aus der letzten Kallbruͤhe Fomt und- 
ausgewaſchen iſt, ſo werden die aͤußerſten Enden des Fells, 
der Kepf, die Ohren, Pfoten und die harten Theile weg · 
geſchnitten und mit dem Schabeeiſen auf dem Schabebaum 
Zus orbeitet. Dieſe Bearbeitung wird vier oder ſi inf Mal 
wieberhelet, wobey jedesmal bie Zelle in frifhes reines 

re getan werden. 
m... ‚ [Hutmacher) die Wolle und Haare aus: 
ſchůttein, reinigen und mit Stöden Schlagen, damit aller 
Staub, Erde undandere Unreinigfeiten bavon soeggefchaf- 
fet werden, um fie hernach Erempeln zu koͤnnen. (f. auch 
Schlagen) 

Adutern, Keutern, 1) Safpeterhütte den Salpeter 
durch wiederholtes Auflöfen und Einfieden rein machen, 
Fr. raffiner, purifier. 2) In Seufen die aufgehobene 
Zwitter durch den Lauterofen gehen laſſen. Fr. laver. 3) 
(Scmoefelhütte) wenn der rohe Schwefel auseifernen Tö- 


pfen noch einmal getrieben und gereiniget wird. Sr. puri- 


tier le fuufre, Ueberhaupt heißt läutern eine Sache reis 
nigen. i 
Zinsen, den Schwefel. ( Schwefelhütten‘) Diefes 
gefehiehet auf verſchiedene Art. Denm anders wird er in 
den unterharzifchen Härten und anders in den böhmifchen 
und Fächfiichen Hütten geläutert. Läutern heißt nun eigent« 
lid, dem Schwefel feine Alnreinigfeit, den ber anf den Ro⸗ 
fen (CH. Schwefel auf Röften fangen ) gefammiete Schwe⸗ 
fel an ſich hat, beuehmen. Der Schroefel, der von den 
Koͤſten (1. diefe) in Eimer gefchöpit worden, wird in 
&tücen nach der Schmefelhütte geliefert. Alsdenn wird 
ex in Kleinere Stuͤcken zerfchlagen, in dem Lauterkeſſel Cf. 
diefen) in dem Santerofen mit ganz Jangfamen Feuer von 
Zannenholz geſchmolzen. u einen folhen Keſſel gehen 
a} Zemener roher Schweſel. Zu dieſem Schmelzen wer: 
den, wen die Pfanne zum erften Mat angefeuert wird, 5 
Stunden, zum zweyten Mal aber nur 3 Stunden Zeit ges 
brandyet. Da ben dem Schoͤpfen auf den Röften Klein⸗ 
ers oder Vitriolklein mit unter den Schweſel komt, und 
ſchwerer ift ale der Schwefel, fo fällt diefes bey dem Schmel · 
zen auf den Grund, und wird mit einer durchloͤcherten 
Kelle heransgenommen ; der Klare Schtvefel aber wird in 
einen Fupiernen Keſſel geſchöpft, worinn ſich der Schwe ⸗ 
ſel kuͤhlen, und die darinn befindliche Unreinigkeit ſich vol: 
ends anf den Boden und an dem Rand ſetzen kanm. Wenn 
der Schwefel feine rechte Klarheit hat, welches man dar ⸗ 
an fehen kann, wenn ſich bie Umart, welche ara ift, auf 
den Boden und an den Mand des Keſſels geſetzt hat, und 
fi nun darauf gelb anſetzet fo wird folder aus dem ku⸗ 
pfernen Keſſel im hölzerne Formen, fo in Wafler genetzt 


Laͤutero 


find, zu Stangen gegoſſen. Die Naͤſſe der Formen (ſ 
Aformen) macht, daß der darein gegoffene Sch we⸗ 
fel nady dem Erkalten ſich von dem Holz recht gut abloͤſet 
Dieſet Schwefel, der nun Kauſmannegut it, wird gelber 
Schwefel ne... Zu dem Abkuͤhlen und Yusgießen 
des Schweſeis werden 2 Stunden Zeit erfordert; mb kon⸗ 
nen-in einem Tage zwey auch drey Pfannen voll von oben 
gedachter Quantitaͤt geläutere werden, Daxjenige, was 
ſich an dem kupſernen Keſſel beym Auskuͤhlen auſetzet, wir 
grauer Schwefel genannt, Wenn davon eine Partie 
gefammilet worden, wird folcher in der eifernen Pfanne 
wieder gefchmolgen, und in den fupfernen Keſſel gethan 
worinn folder erfaltet, und der fich unten geſeizte Unrach 
wird abaefchlagen und weggethan. Das gelbliche aber 
auf den grauen Boden ſtehet, wird deſtilliret und in gel⸗ 
den Schwefel verwandelt. (ſ. Schwefel, deitillizen > Muf, 
den ſachſiſchen und böhmifchen Schwefelhuͤtten weichiehet. 
das Laͤutern bes Schwefels auf die Art, welche man auf: 
den unterhärzifchen Schwefelhuͤtten deſtilliren nennt. (f. 
Schwefel deſtilliren) Denn da der Schwefel auf jenen 
Hütten durchs Treiben aus Schweſelkieß gewonnen (ſ. 
Scyoefel treiben) wird, fo iftfolcher fehr unrein, und muß; 
auf die gedachte Art durchs Deftilliren geläutere werden, 
Laͤutern, den Zuder, ( Konditer) den jum Einma« 
chen bejtimmten Zuder über einem Feuer zu einem Sprup 
kochen, und vermittelt Waſſer und Eyerweiß von aller Uns. 
reinigkeit veinigen. Zu 3 Pfund in Eleine Stuͤcken geſchla ⸗ 
genen Zuder nimt man das Weiße von 5 oder 6 Even, 
nachdem man es zu Schaum geichlagen hat, Der Juden; 
wird aber erft in einem mellingenen Keſſel mit J Quart 
Brunnenwaſſer über ein gutes Kolenfeuer geſetzt, mat, 
läßt es ein wenig aufwallen und ſchuͤttet hernach ben Evers, 
ſchaum hinein, damit derfelbe alle Lnreinigkeiten des Zus; 
ters an fich ziehe, fchäumer bdenfelben ab, oder läßt es 
durch ein fauberes wollenes Tuch durchleihen, und ſiedet 
alsdenn ferner den Zucter zu einem dicken Syrup ein. Die, 
Probe, daß er genug eingefotten, üft, wenn man einen Spas, 
tel oder etwas anders in den Zucer eintaucht, und felbiges; 
in der Luft herumſchlenkert. Wenn der Zuder in Faden als. 
ein, Spinngetwebe herumflieget, fo ift es ein Zeichen, daß. 
er genug gefotten. Andere lafien auch einen Tropfen auf 
ein kaltes Eifen, oder zinnernen Teller fallen: wenn diefer, 
bald ſteht und nicht aus einander fliefet, auch Elebrich und, 
sähe iſt, fo iſt er gut. Cf. auch Zuder raffiniren ) oo 
Caͤuterofen, Deftillivsfen, (Schwefelhuͤtte) ein; 


Dfen, worinn der Schtoefel gereiniger wird. In Sachfen 
und Böhmen ift er folgendergeftalt beſcha Er ift 124 
Fuß lang, 6 Fuß breit, und in einem Gebaͤude angelegt. 


Hat unten einen Windfang oder Afchenfall, welcher ber⸗ 
nabe ı$ Fuß in der Erde lieget, damit der Dien wegen der 
Arbeit nicht zu hoch über der Erden ſtehe, auf allen Sei: 
ten ift eine flarfe Mauer, welche inmendig von } 
nen, auswendig aber von Feldfteinen nemauert wird. Ue⸗ 
ber dem Afchenfall find Drallien von Baditeinen, worauf, 
bie Fenerftätte oder Schurgaffe bisvor die Hintermaner 

bet, An diefer Schurgafe zu beyden Seiten iſt eine ** 
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oder Abſatz, worauf; die Kolben , fo won Eiſen gegoſſen 
find, ſtehen ‚amd zwar auf jeder Seite funfe daruͤber iſt 
eine Haube oder Gewoͤlbe von Backſteinen geſchloſſen, wor: 
iun 8 Zug⸗ oder Rauchloͤcher gelaſſen. Die Kolben oder 
Retorten, fo von Eiſen gegoſſen, find 26 Zoll hoch, im 
Bauche 16 und oben, an der Mündung 10 Zoll weit. CA. 
Schü. Grümd. Unt. von Hütt.: Tab, XV.) Wenn auf 
den unterharziſchen Hütten der -Sctvefel «auf den Roͤſten 
gefangen, und im Schtwejelhaufezur Kaufmaunswaare ge: 
macht werden muß, fo wird Dazu ein Kaͤuter⸗ und ein 
Deftillivofen beyde in einem Gebäude angelegt. 
Lauterofen beſtehet ans der. eingemauerten LÄuterpfanne, 
CI. Eäuterkefjel) die wie andere Keſſel eingemauert iſt. 
Wo das Feuer anſchlagt, wird das Mauerwerk von Mauer: 
feinen, das übrige aber von: Feldfteinen gemacht: Hinter 
dem Keffel-ift ein Zugloch oder Maudyfang, und ander eis 
nen Seite iſt ein-Abfag angebracht, worauf ein Eupferner 
Keffel zu ſtehen komt, worinn der graue Schweſel beym 
Laͤutern (f, Lautern des Schtwefels) ‚zu liegen Fomt, :Cf. 
oben gedachten Schriftiteller Tab: XVIL) Der andere 
Ofen, der auf dem. Harz Deftillicofen, in Sachſen und 
Böhmen ‚aber Lauteroſen heiße, weil hier Läutern, was 
dort Deſtilliren heißt , ift von eben der Beſchaffenheit, als 
wie der zuerſt beichriebene Laͤuterofen. Nur daß der auf 
dem Harz nur 8 Fuß lang und 5 Fuß breit inwendig iſt 
und nur vier Kolben am jeder Seite liegen. An jeder Sei- 
te des Ofens wird eine hölzerne Bank gelegt, worauf die 
Töpfe mit dem Schivefel ftehen. Die ‚eiiernen Kolben, fo 
bey diefen Ofen gebraucht werden, find 27 Zoll body, 15 
Zoll im Bauche umd 6 Zoll in der Mündung breit: Die 
andere-Öefhirre, fo bey dieſen Oefen gebraucht werden, 
als Vorlagen oder Röbren, Vorſetztoͤpfe und Becken 
find von Thon vom Töpfer gemacht. 

Käuteeteank, [. Hypokraſt 

Laͤuterungspfanne, ſ. Klaͤrkeſſel, eine große runde 
Fupferne Pfanne , die 6 Fuß im Diameter hat, und 6 
Fuß tief it. Sie wird gebraucht, den: Syrup völlig: zu 
reinigen , und um alle Unreinigkeit von diefer Laͤuterung 
abzuhalten , leget man über diefe Pfanne 2 eiferne Stam⸗ 
gen, die nad) ihrer ganzen Länge über fie gehen, auf wel; 
hen der Durchzugskorb ( fdiefen) geftellet wird. Die: 
kr Korb wird mit Filz ausgefitterr. 

Aavadero, Spa, Fr. Lavoirs, find 1) gewiſſe Oerter 
in den Gebirgen in Chili, nd in cinigen permwiartifchen 
ereiinen, wo eine gewiſſe Erde gewaſchen wird, worinn 

old gefunden wird... 2) Menner man auch die Becken 
fo, worinn dieſe Waſchung gefhieher. Dieferfind von ei: 
ner länglichten Figur, und einem Schmideblafebalg ziem ⸗ 
lich gleich. 

Lavander, Avander, ein fazionirtes und fehr feines 
Tafelzeng ‚fo an einigen Orten in Flandern gemacht wird. 

Anvege, (Berger) eim Stein, daraus man Töpfe 
und anderes Kuͤchengeſchitr verfertiget, welche die Eigene 
ſchaft haben , daß fie cher als die metallnen fochen, ihre 
Hitze länger behalten, in dem gröften Feuer nicht zerſprin⸗ 
gen, und den Speifen keinen uͤblen Geſchmack geben. Er 


‘ 
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d nur am dreyen Orten: gebrodem, als in der ſchweige ⸗ 
* Grafſchaft Cleve, im Graubinderlande und im 
Veltelin, und iſt ein ſchwammigter oder blärtriger Schie ⸗ 
fer, von einer oͤlichten Art, der fo antlebend iſt, daß da⸗ 
von etwas an den Händen anklebet oder an dem Fingern 
hängen bleibt, wenn man ihn nur anruͤhret. “ 
„avendelgeau, Fr.grislavande, (Färber ) eine gräus 
lichte Farbe der Wolle, Seide und Zenge ; die aus der Ver: 
mifhung von blau, falb und roth entſiehet. Vom Rothen er: 
it das Zeug nut eine ſchwache Schmeirung, fo daß das 
oͤthliche nur ein wenig in der Vermiſchung durchſchim⸗ 
mert. J 
+ Aavendelgehn; Fr. Cramoifi lavande, (Faͤrber) ei⸗ 
ne grünliche Farbe der Zeuge und Wolle, welche entitehet, 
wenn man das Zeug erit hellblau oder blümerant färbt, 
und. alsdenn in eine gar ſchwache Farbenbrühe von Pur⸗ 
pur oder Karmofin bringt, : 

Aavenvelöl. (Apotheker) Man nimt grüne oder. ges 


doͤrrte Lavendel nebft denen Blüten, thut fie in. eine ver⸗ 


zinnte Eupferne Blaſe, gießt reines Waſſer darauf, thut 
dazu eine Hand voll pulveriſirten Weinſtein und Salz, 
laßt es 6 Tage alfo ſtehen, alsdenn deſtilliret man es durch) 
ein Kuͤhlfaß bey gehörigen Feuer, und nachher ſcheidet man 
das Del davon ab. * 

Cavendelwaſſer. ( Deſtillateur) Mar nimt Muskar 
ten, Kubeben, guten Zimmt, Galgant, Kalmuß, Muska⸗ 
tenblüte, Melten, Eichenmiſtel, jedes anderthalb Quent⸗ 
fein. Gichtwurzel, weiße Senfwurzel, jedes 3 Loth, Eins 
denblüte, Gichtrofen, Rofmarienblüte, Salveyblumen, 
eine halbe Hand voll. Lavendel: und Mapendlumen jedes 
24 Hand voll.mit binlänglicern gutem Wein eingeweicht 
und im Frauenbad deftilliret. . 

Eaveron, Fr. ( Waltmüller) die grobe Wolle, die in 
den Waltftöchen, worin die Tuͤcher und Zeuge gewalket 
werden, zuruͤck bleibt und abgefhlagen wird. Diejenige, 
welche grau ift, komt von der ſchlechteſten Zeugen, die weis 
Be aber von den feinften Zeugen. Mau macht ſchlechte Ma⸗ 
tratzen von diefer Wolle. 

Bavesflein, Keberftein, Topfitem, Sr. Pierre de 
Comoou, pierre oktaire tendre, (Bergwerk) ein weiß ⸗ 
grauer, feuerbeitändiger Stein, von der Art: des Speck⸗ 

ins oder cimetiſcher Erde, erwas fertig anzugreifen, und 

Waffer nicht aufjulofen. Bricht bey Como und wird 
eine geoße Menge Topfe daraus gemacht; fie werben hart 
und gefchroinde heiß, bleiben auch känger heiß, als die mes 
—— eben keinen uͤblen Geſchmack und zerſpringen auch 
nicht enter, 


der See. Wenn daſſelbe am Winde, bald Steuerbord, 
bald Backbord läuft, die Spis 
Seite, darauf gegen die andere drehet 
toidrigem Winde, indem es dagegen 
ften und Kours zu behalten fücht. Man 
mar nad Morden, der Wind auch nörd 
nicht möglidy iſt, dem Wind entgegen zu 
man lavisen, und bald oͤſtlich, bald 
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qhen, um ſich fo wenig als möglich von dem Kours zu ent ⸗ 
3. DB. ber Ort der Beftimmung liegt oft, fo iſt 

der gerade Kourswiud weſt, wenn der Wind aber nordoſt 
au aord «oder ſudoſt zu füden wehet, und man bat mit die: 
. Sen laviret, fo heißt es, das Schiff habe auf eilf Strich la: 
wirer. Da der Wind daun die halb triffe, ſo druͤckt 
er das Schiff ſo, daß es auf der Seite laͤuft, mehr ‚oder 
weniger, nachdeim es beſſer oder ſchlechtet dazu gebauet if 
Tavot, zu Kaͤmmerich ein Getreidemmaaß, vier Lavot 
machen eine Raziere; bie Raziere hat 74 Boifkaur ww 


„Basgreib, Sichbaus, (Baufunft) An Gebäude, 
worinn arme Kranke gehrilet und verpfleget werden. Mau 
Sebienet ſich Diefer Benennung gemeiniglich bey den Kran: 
Senhäufern der Soldaten. 

azareto Sparko. So heißt das bey Trieft angeleg · 
te Krankenhaus, wo die Kontumaß gehalten wird. 

‚Kazi. Sp nennt mau das tuͤrkiſche Schiffsvolf in Gries 


and, 
— 
Gelde ohng 33 Ör. beträgt. fen nen: 
nen ihn Teile oder Tael, und it eigentlich nur ein Std 
Zilber. 

Leben, das, (Maler) bedeutet einen fo natuͤrlichen 
Karafter und Ausdruck, in den Gefichtern und Geberden 
der Figuren, daß fie die Handlung, welche man in dem 
Gemälde hat vorftellen wollen, wirklich und mit aller er⸗ 
forderlichen Leidenſchaft zu hun fcheinen, fo daß ber Au: 
ſchauende, nad) — des ihm vorgeſtellten In: 
hatts, von Freude oder Traurigkeit, von Vergnügen, oder 
son Schmerzen gerühret wird. (1. Beleben, Ausdruck und 

eidenfi 


, Tebendig, Fr. Vivant, (Maler) ein lebendiges Ges 
Aaudtde ift von der Beſchaſſenheit, daß es einen rührenden 
Inhalt beſeelte Figuren, und eine natürliche Handlung 
Hat, und wo jede Figur nothwendig, nicht bios zur Aus: 
ung des Leeren da } . 

. Lebendig, Fr. Vif. (Steinbrecher) So ſagt man von 
den sehamenen Sieinen, welche nichts weiches übrig fafı 
fen, fondern bis auf Das Lebendige oder Arte abgear- 
Beitet werden. 


Lebzeit 


Mebendiges Mafler, (Müller) So fagen bieſeiben 
went fie anzeigen wollen, daß das Waſſer in ſolcher Men: 
ge,umd fo ftarfer Bersegung fey , daß es eine Mühle trei- 
ben fan, im Gegenſatßz des todten Waſſers einem 
Deiche oder fehr langfam und fill fließenden Maffers, b 
unfähig iſt, die Muͤhle zu treiben. Diefe Redensarten 
aber nur dep unterfclächtigen Waſſerraͤdern üblich. 
Rader mit ihren Schaufeln —F Waſſer ha 


dieſe fo 
befommen fie von dem fließenden Waſſer einen * 
cher deſto ſaͤrker iſt, je he und — die * 


Waſſers iſt, fo an die Schaufeln ohne Gefälle fließen kanu. 


Arcbererz, Fr. mine de euvre hepati 
= wi Sangart, welche theis Eher, * Kur 

enthält. \ 

Aeberfärbe, Fr. Couleur de Mufe, Couleur mal» 
laine, ¶ Fächer) eine der Leber Ähnliche Farbe, welche 
aus Korb und Braun zufanmengefeise wird 

Aeberfarbeners, Fr. mine d’argent hepati 
“— —* ei 

ebevfchlag, Rupferlebererz, braune Anpferer 
se, ( ) Erz, ſo eine gelbbraune, Tichte und dun⸗ 
Ele, in das Leberfarbige fallende Farbe hat. Esiftundure 
fihtig, und Hat eine unbeftimmte Geftalt, es it Ofters, 
wenn es Feine gruͤne Fleden bat, dag felten ift, are. 
den braunen Eifenerzen zu unterfcheiben, —4— aͤgt am 
* Funten, hält Schivefel und Eifen, Bat — 
upfer, 

Aeberftein, Br. hepatite, eine Art des Schmerſteine 
f. Kavesfiein. . 

Ceberibran, Thran, welcher aus den Lebern gewiſſer 
großen Seethiere bereitet wird, und weil er aus Bergen 
in Norwegen zu ins komt, auch ergerrbran genanng 
wird; zum Unterfcyied von dem Speckthran und Rob: 
— fR, $r. bondin de foie, ( 

eberwurff, Fr. boudin de foie, ( Fleifcher 
ſte, die von zerhacktet Leser und einigem Gewuͤtze ze. 
werden. (ſ. Würfe) 

Lebbaftigkeit, Fr. Vivacitd, (Maler) wird von glaͤn ⸗ 
genden, ſtolzen, ſchimmernden und nicht gequälten Farben 
gefagt. Die auf einmal gemalten Bilder haben daher, 
—* * Thon ihrer Farben gut iſt, eine wunderbare Feb: 

igkeit. 

Lebbonig, (Bienenzucht) das grobe gezeidelte Honig 
oder Jungfernhonig, welches nicht mehr von fich ſelbſt aus 
den Scheiben läuft, fondern vermittelft eines Sacks auss 
gepreffet wird; zum Unterſcheide von dem eigentlichen ge: 
feimten Honig, welches von fich ſelbſt abtröpfele. 

Lebkuchen, f. Pfefferfuchen. 

Bebzelten, Rräpflein, (Kucdenbäcder) an einiger 
Drten Kuchen von gericbenen Pfefferfuchen, woran mau, 
gelänterten Honig und Zucker thur, wozu man noch Quit ⸗ 
ten, Lattiverge mit Roſenwaſſer und Malvaſier gerieben, 
auch ein wenig Ingwer, Zimmer und eingemachte Zitros 
nenſchalen thut Man macht daraus Plägcen , fehlägt 
darüber einen Zeig von Roſenwaſſer und u 


Lech 


Mi man es mit einem Kraͤpfleineiſen in Stuͤcken 
ech, es auf einen Bogen Papier und baͤckt es. 

( —— ) in Ungarn und einigen andern Ge⸗ 

it, die von der &ilser: und Kupferarbeit fallende 


Lech, Fr. des ſcories (*attachantes A 
l’acier, a Ei die Schladen, fo fi beym Stahl: 
sachen tm Feuer am Stahl anhänge 
KLeche. So nennt man im fpanifhameritanifpen Wehr 
5 ſonderlich in Merifo, eine gewiſſe Gattung von Fir: 
aus Weinhefen, welchen man ben Piaftern giebet, die 
werden, und womit man ihnen einen 
anz verſchaffet. Sieſer Firniß macht, daß man 
Be m gang den Merifanifhen vorzieht, weil 
im Einſchmelzen Angana leiden. 
Kechſchmelzofen, cin Schmelzofen in Ungarn zu 
Schemnitz, darinn die geringhaltigen Gold : und Eilberer« 
ze aus Red) geſchmelzet werden, wovon er feinen Beyna⸗ 
men erhalten. Es it eine Art "Stichofen. (f. diefen ) 
e, Sr. la voie de la fonte, die Bahn, wo⸗ 
der Kupferleh aus dem Ofen läuft, fie wird von 
— Kolen und Geftübte gemacht. 
"Bed, Br. tire l’eau, (Schifffahrt) Heißt ein Sei, 
wenn Maffer eindriugt; auch die ng felbit, wodurch 
das Waffer herein fomt. Ein Schiff kann du u 
Zufälle ein Let befommen, befonders Außert fi 
chen gern unter dem Salon. Die —— die: 
nen, das eingedrungene Waffer heraus zu fhaffen. Die 
Zimmerlente muͤſſen aber täglich ihr Schiff unterſuchen, 
sb etwa ein Leck ſich zeige, um ihm bey zeiten zuvor zu 
tommen; denn oft ift man genöthiget einzulaufen, die 
weg zureißen, andere Planken einzuftel: 
fen, und doppelt Werk einzufchlagen. If das. Leck zu groß, 
und die Pumpe kann das Waſſer nicht in dem Maaß Her 
ausfhaffen, wie es einbringt, fo muß das Schiff von dies 
fer Laft finfen, wern man gleich einen Theil der Ladung 
tweggewerfen hat. Die fe unter Ma — ge⸗ 
.. Ledte, und bohren das Schiff in 
E,f. Aade und Salzleck. 
—— ulen, Fr. ſe joindre, (Bergwerk) wird ge⸗ 
fast, — die Gaͤnge zuſammen kommen, und anfangen 
zu thun. 
— — Fr. baquetures, Traufwein, Tropf⸗ 
wein, der Wein, der aus dem Hahn eines Faffes oder nes 
ben dem Be — 


Bed werd: 
rer ng , — die auf das SEE ge⸗ 
* — nn 
Keder, * CGertber) die abgezogene und 
auf menden FH Een Haut ——— 
Thieren. Die Bereitung dieſer Haͤute gefchies 
Het det, auf mandese Art, fie werden mit Lobe, alt, 
Alsan , Thran u. f, w. gegerbet, nachdem es der Ges 
ee 
roth geger ge , ohl⸗ 
Technologiſches Wörterbuch IL Theil. 
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weiß ,.odet auf fäntifche Net, 
ee Reh: Vod 


und gefchmierte Leber, 
als das unga 


Saffian- Alte 


⸗ inem 
— 


——— 


———————————— 
n . } 
md bagembinde, theilen AS, wider ei 
uchten 


Arten, Borduan; Sean ‚ 
— f. jeden an feinem Ort) * 
rbock, (8 ) eine ſchmale RE 


Füßen, worauf derfelbe die vom Wa ausgeftticheiten 
le aufhänger, mm fie abtröpfen zu —* un 
drucken, eine Arbeit der ledernen Tapetenmaniıs 
faftur, vermittelft der Formen und einer Preffe allerley 
Figuren auf das de zu drucken. Cf. federne Tapeten) 
Aederfarbe auf Wolle echt. (Bar ärber) —5 
nimt man ı Pfund fein ‚geftoßene und 


äpfel und genugfames reines Waſſer, in einen: 
than, die Zeuge dazu undeine halbe Stunde — 
dann kocht man Gelbholz, thut die Brühe davon nach und 
alsdenn ein Klein wenig Krapp gethan, und 
etlihe Mal darinn —— 
ein Kanſtler der das von den Meißigerbern Pr * 
von 
ſche oder weißgare Leder, entweder auf * der —— 
warm, 
Naur in Frankreich iſt * eine 
Kunſt. In Deutſchland a ee 
Leder, genchetes, oder nach daͤniſcher A a Br 
Cuird fi üppage, ouäla Danoife, (Lohgerber) eine Art 


nach zur erften, und kehret die Zeuge len 
die Zeuge 
Kederfärbet, Fr. Teinturier emCuir, au 
Marbenfeite mit allerhand Farben, 
ne Befondene 
pet die Handſchuhmacher, die gefärbte. Handſchuhe mas 
—— 


Be = vom Sale, es noͤthig iſt, —— 


fie aus dem Ei. (ſ.8 
Wenn ſie dieſe haben, ſo werden 

— ——— 69 
Lohe und Waſſer fo nehet man bie Oeſſnung 


auch zu, Sa ll man Ks Om damit die Lo⸗ 
lienehalben fein 
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gefuͤllten Ochlaͤuche ganz untergetauchet legen, uud nicht 
Khroarz werden. Daher die Haͤute in den Gruben mit 
Breiten und Steinen beſchweret werden, um die Lohbrü- 
de, weiche dariuu eingefchloffen ift, zu zwingen, daß ſie 
‚die Haut ſchueller und flärfer durchbringe. Damit diefes 
auch überall gleich, und nicht an einem Ort mehr als an 
dem andern gefchehe, fo wendet man die Häutein den Gru⸗ 
ben wechentlich wen bis drey Mal um, und fehläget fie 
jedesmal. Vermöge diefer Behandlung find die Haͤute in 
drsey Monathen lohgar, und zwar mit einem einzigen Ein⸗ 
Satz Lohe. Diefer Einfag von Lohe betraͤgt aber eben ſoviel, 
‚als bey dem gewöhnlichen Gerben drey Soheinfätse. Dies 
fes genehete Leder iſt duͤnner, als das gewöhnlich in den Gru⸗ 
ben zubereitete lohgare Leder: weil es durchs Schwellen we» 
niger iſt zubereitet worden/ und das Gewicht, wemit man 
es beveftiget,, die Haut ehne Aufhoren ausdehnet und er- 
weitere, welches den Umfang auf Koften der Dicke ver: 
ger Es iſt auch milder und biegfamer als das gewoͤhn ⸗ 
iche Beder, beynahe wie das Schmalleder. (T. diefes) Es 
die Farbe des Oberleders , d. i. eine hellere, als das 
fundfeder; man kann es aber, nachdem es lohgar ges 
‚macht worden, mir Kalkwaſſer bräuner machen. 

Leder gruͤn zu färben. Dan kann Leder, es fey nun 
Alaunleder oder auch fämifche Peder auf folgende Art grün 
färben: Man nimt Kreujbeeren, z. ®. 14 Pfund in ei: 
act Topf, und dazu J Pfund ein geftoßenen Alaun, bey- 
des durch ein Sieb gelaffen, und = Quart halb Bier und 
Halb Weineſſig darüber gegoffen, und ſolches 14 Tage fie 
hen laffen, Hierauf die Brühe ausgepreßt, und 4 ober $ 
Tage ſichen laſſen, alsdenn in eine Ochfenblafe gethan, bie 
‚oben durchlöchert werben muß, und aufgehangen, daß es 
bald trocknet. Wenn diefer Saft alfo getrocknet, fo nimt 
man foviel heraus, als man zum Färben gebrauchet, für 
fer es in Weineſſig auf, und macht die Farbe damit gehö: 
rig flüßig ; alsdenn werden die Belle mit Bimsftein aufge: 
rieben und angeftrichen. 

Lederhaͤndler, Lederſchneider, ein Handelsmann, 
der das fertig gegerbte Feder in Stücken oder einzelnen Pfun» 
‘den verkauft und ausfchneider, daher er auch den zweyten 
Namen erhalten. z 
. Kederbols, Maͤuſeholz, ein virginiſches Staudenge⸗ 
waͤchs, defien Rinde fo zaͤhe als Leder ift, und daher zu 
allerley Hausgeräthe verarbeitet wird, 

Rederleim, Sr. Colle forte de cuir, colle deGands, 
Leim, der aus Abſchnitzeln des Handfchuhleders oder an: 
‚bern weißen gegerbten Schaaf» Ziegen: und dergleichen 2er 
der, auch von Pergamentfpänen gemacht wird. Diefe 
Abgaͤnge werden in kleine Stuͤcken zerfchnitten, und in 
warmen Waſſer einige Stunden geweiher. Alsdenn laͤſ⸗ 
‚set man fie an einem gelinden Fruer fo lange kochen, bis 
fie faft gänzlich aufgeloͤſet fird. Man feiher hernach alles 
durch ein dünnes leinenes Tuch, und laßt das Maffer aus: 
dunſien, bis daß der Leim, wenn er Ealtift, die Ronfiftenz 
seiner Gallerte habe. Diefer Leim iſt zur Maffermalerey 
Ber feinfte und beſte. . 


Rederne 


CLederne Doſen, Schnupftobacksdoſen von Leder , eine 
ſchottlaͤndiſche Erfinduug, die von Thomas Clarc und 
feinem Schu zu Edinbutg 1756 erfunden, und darüber 
von dem Kong George II. auf 14 Jahr ein ausfchließendes 
Recht ſolche allein zu machen, erhalten hat, Jetzt macht 
man fie auch ſchon in Deutſchland, und beſonders in Stet⸗ 
‚tin in Pommern und Breßlau fehr gut. In Stettin ver 
fertiget fie ein Soldat, Namens Rafpari von der Leib: 
fompagnie des von twinterfeldfchen Negiments. Daß die 
Verfertigung derfeiben fehr ‚geheim gehalten wird, ſolches 
laͤßt ſich leicht vermuthen. So viel als ich von der Ver · 
ſertigung derſelben habe erfahren koͤnnen, will ich Hier mit» 
theilen. Der Stof dazu iſt Sohlleder, welches von dem 
Korbuanmacher glatt gemacht wird; vermuthlich wird es 
mit den Handgriffen des Blankſtoßens (f. dieſes) mit 
der — — auf dem Blankſtoßbock glatt und 
blank geitoßen, nn werden die Theile zugeſchnitten, 
und über hölzerne Formen formirt und zuſammengenehet. 
Dann wird, die Dofe mit dünnem Leim getränft, und wenn 
ſich etwa löcherige Stellen finden, fo werden folche glatt 
und gerade gerieben. Das Scharnier, welches den Deckel 
mit der Dofe verbindet , ift gleichfalls von Leder, Es wich 
nämlich auf die obere Oeffnung der Dofe ein ſchmales Süd 
aufgelegt und beveftiget, woran der übrige Theil des De: 
ckels vermittelt des Gewindes angemacht wird. Das Ger 
winde ſelhſt beſtehet aus einigen Rederringen , die durch ver: 
fehiedene Löcher bes beweglichen Deckelſtuͤcks, als auch des 
veften ſchmalen Stücks parallel gegen einander durchge: 
ſtochen und durchgejegen worden, und jeder Ring alsdenn 
aufammengeneher wird. Der Mand des Deckels wird.der- 
geſtalt abgefalzt, daß er mit feiner Falze indie Dofe genau 
paßt und ſolche aut verſchließt. Nunmehr wird bie, Dose 
nach Verſchiedenheit der Farben, die fie erhatten foll, ge: 
wöhnlich aber nur ſchwarz ift, drey Mal lackirt, vermuch⸗ 
lich mit einem guten ſogenannten La 
mach dem dreymaligen Lackiren, und wenn ſolches trocken 
geworden iſt, mit Schachtelhalm gut abgeſchachtelt; wie ⸗ 
der drey Mal lackirt, abgefchachtelt und noch einmal das 
dreymalige Lackiren und Schachteln wiederhofet ; und wenn 
diefes geſchehen, endllch mit Baumoͤl und Bimseſtein, und 
zuletzt mit Trippel und Baumoͤl recht glatt abgerieben. 
Gewoͤhnlich find dieſe Doſen nur glatt, öfters aber auch 
mit halb erhabenen Figuren von Silber verzieret, auch mol 
damit ausgelegt, indem man nach einer Zeichnung, die 
auszilegenden Figuren fauber ausfticht, von duͤnn geſchla⸗ 
genem Silberblech folche ausfchneidet, und fie in die ausges 
ftochenen Figuren einfegt, und mit einem guten Kitt bevefti- 
get. Man macht auch welche, die erhabene Figuren An 
Basreliefs erhalten, bie denn vermurblich mit geſchnit⸗ 
tenen Stangen oder Srempeln von Eifen oder Stahl gebil⸗ 
bet oder abgedruckt werden, und wezn denn natürlicherwei / 
fe das Leder erweicht werden muß, damit die Stempel ei 
dringen und bie Figuren fih darauf bilden Fünnen, Doch 
diefes find nur meine eigene Muthmaßungen, weil ich das 
von nichts erfahren kounte. Da man aber dergfeichen Dos 
fen von Horn · und Schilöfrötenfhalen auf dergleichen Are 


* 


’ 
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blldet / fo laßt ſich vermuthen, daß melne Angabe nicht 
unrichtig ſey. 

Cederne Pulverſaͤcke, ſ. P 


ulverſaͤcke 
Lederne Schiffe, ein dung des Obriſtlieutenants 
von Beder in ne > werden hauptfächlich- zum 


Ueberfahren über die Stroͤhme gebraucht, und kann eins. 


12 Mann tragen. 


Lederne Stüde, Kanonen. (Artillerie) Diefe follen \ 


aus einer kupfernen Röhre nt Leder überzogen 

Schweden follen fie ſchon vor mehr als 100 
geführt haben. Sachverſtaͤndige wollen aber wicht viel da⸗ 
von halten. 


fen En * Gert a — laſſen, ſo ſind and re 
vortbeilhaft , ders ten 
rälfe das ®rder gefeimeidig erbät. Ungleich mehr findfie 


der Vergaͤnglichkeit in trodnen Zimmern unterworfen, zu · 


tal, wenn die Sonnedaranf ſtehet, indem das Leder durch 


die Kite fpröde und brüchig wird, und die Farbe abipringt. 
Man kann aber dadurd) vorbeugen, wenn man die Tapes 
ten dfters mit einem nalen Schwamm oder Tuch abwaͤ⸗ 

— — 

glich auf folgende tung am, 

Bollkommenheit gedeien: das Leder muß vorläufig gefchmei: 
dig gemacht werden, da man es hernad) vergoldet oder 
verfilbert unter einer Preffe.mit Formen drückt, (f. Dru: 
dien der ledernen Tapeten) fo daß die F erhaben auf 
dern Leder entitehen, und endlich dieſe Figuren oder auch 
den platten Grund mit Delfarben ausmalet. In Frank 
° reich werden alle diefe Arbeiten folgendergeftalt verrichtet: 
Man nimt hiezu entweder Kalb: Ziegen» oder des wohliei- 
tem Preißes wegen auch Schaaffelle, welche von dem Lob: 
gerber lohgat gegerbet worden. Die erften beyden Arten 
von Leder find ungleich dauerhafter als das letztere, weit 
die erhabenen Figuren auf den erftern ungleich länger ftes 
ben bleiben, als auf dem legten. Die lohgaren Leder 
müffen bey dem Gerben von allem Fett forgfältig befreyet 


Di; weil fonit in der Folge bey dem Vergolden das Lein⸗ 
des 


Firniffes in dieſe ferte Stellen zu ſchnell einziehen , 
und an diefen Stellen das Vergolden oder Verſilbern ver 
eiteln würde. Die Felle werden in diefer Manufaktur tro: 
en eingekauft, und um folche wieder gefchmeidig zu ma 
hen, werden fie in einem Faß mit Waffer einige Stun⸗ 
den eingeweichet, und zum oftern mit einem Stock umges 
rähret, So bald fie erweicht find, fo ergreift ein Arbeiter 
em Fell nach dem andern an einem Zipfel , und ſchlaͤgt fie 
an einen Stein, wodurch er fie vollig ! 
Nun wird jedes Fell auf einen glatten Stein gelegt, und 
mit einem ſtu ausgeftrichen; wodurch nicht 
allein die Rungeln und Falten weggeſttichen, ſondern auch 
die Oberflächen des beders ausgede hnei werden. Jede Haut 
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wird nunmehr zu einem rechtwinklichen Viereck 
tten. Diefes Zufchneiden geſchiehet vermittelit eines 
hms, der gerade die Größe der Form hat 
Leder in der Folge gedruckt werden foll, welchen man 
das, auf einen Tiſch ausgebreitete Leder leget, das 
ee —* —— Sind in der 
Löcher, 0 muͤſſen ſolche, wenn N 
ausgeflikt werden. Des wegen le esse 


golden oder Verſilbern vorbereitet. 


Leims einer Muß groß, und reibt deffen te mit / der 
hen Hand auf der Haarſeite —— pa = 


zeln ſchlagt oder ungleich liegt, fo ſucht er es entwed 
dem «Sau des —— uch er mie 


legt man num ein Blatt ne 
ben das andere, und eine Reihe Silberblätter über die an⸗ 
dere, bis das ganze lederne Viereck bedeckt iſt. 


Mar I 

fie aber auf den Leinen nicht völlig trocknen, teil fie in’ 

dieſem Zuftande zufammen trocknen würden, ſondern nimt 

fie von den Leinen ab, fpannet jedes dergeftale mit Nägeln 
Dodd 2 anf 
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auf einem Btett aus, daß bie verſilberte Seite das Brett 
berühret, und ſetzt fie zum völligen Austrocknen im bie 
Sonnenhige in freyer Luft, Das völlig getrocknete verfil: 
Beste Leder wird von dem Brett abgenommen, und zuletzt 
poliret. (ſ. Leder zu Tapeten poliren) Boll die Tapete 
werfülbert bleiben, fo überzieht man das Silber blos mit 
einem duͤnnen Leim von Pergamentfpänen, giebt ihm da⸗ 
durch einen Glanz, und läßt das Viereck unter der Preffe 
drucen, Cf. Drucken der Iedernen Tapeten) Soll das 
verfülberte Leder aber als vergoldet. erfcheinen, fo erhält es 
einen Anſtrich von Goldfirniß. (ſ. Goldfirniß zu den leders 
nen Tapeten) Diefer Firnif wird an einem hellen und 
warten Tage In freyer Luft aufgetragen. Denn der Gold: 
— erhaͤlt mehr Anſehen, wenn der Anſtrich an einem 
. Khönen Tage ſchuell trocknet/ weil in dieſem Fall der Firniß 
nicht Zeit hat, ſich in das Leder einzuziehen. Die fran⸗ 
zoͤſiſchen Eedertapetenmanufafturiften tragen erft etwas Fir⸗ 
niß Hin und wieder mit den Fingern auf das verfülberte Le: 
der auf, und reiben denfelben hernach dünn und leicht mit 
"der Hand auseinander, allein ein zarter Pinfel glaube ich 
würde beffere und kürzere Dienfte chun. Die mit Firniß 
uͤberzogene Verfüberung läßt man hierauf in der Sonnens 
hitze trocknen, und erift trocken genug , wenn er nichtmehr 
an den Fingern Elche. Diefen Anftrich wiederholet man 
zum zweyten Mal. Ben diefem legten Anftrich aber muß 
dahin gefehen werden, daß alle zu einer Tapete gehörige Le: 
der eine gleiche Goldfarbe erhalten, damir nicht ein Viereck 
gegen das andere abfteche. Nachdem diefer zweyte Anſtrich 
troden geworden, werden bie Vierecke gedrudt; (f. Dru⸗ 
cken der ledernen Tapeten) wenn die gedruckten Tapeten 
nur verfildere find, fo erhalten fie nady dem Druden eis 
nen Glanz durch aufgetragenes Eyweiß, oder beſſer guten 
Mundleim. Sch glaube, daß ein guter Glanzfirnif beſſer 
wäre; wenn er micht zu theuer waͤre. Außer den gedadhs 
ten verfilberten oder vergoldeten Tapeten diefer Art entftes 
bet noch eine dritte Are durch den Druck, die bepdes ver» 
füsert und vergoldet iſt. Wenn folhe Tapeten gewoͤhnlich 
verſilbett find, fo druckt man fie einmal mit einer Form, 
bie nicht gar zu tief ausgefchnittene Figuren hat, Nach 
dem Druck wird das verfilberte Leder mit dem vorgebady: 
ten Soldfirnif überzogen, fogleich aber ſchabet man den 
aufgetragenen Firniß wieder an denjenigen Stellen mit eis 
nem Meffer ab, welche verfilbert bleiben follen, Ein ans 
derer Arbeiter wäfcht diefe Stellen hiernaͤchſt noch mit ei: 
nem leinenen Tuch ab, da fie denn zwar in etwas von dem 
Goldfirnig ned) angefärbt,, im Ganzen aber, doch nur ver 
fübert find. Soll die verfilberte Tapete aber nur hin und 
wieder vergoldetes Laubwerk oder Figuren erhalten, fo färbt 
man diefe nur mit einem Goldfirniß, wozu man aber et: 
was Gummi und Gummigutti hinzufeget, und mit dem 
Firniß auſtochen laͤßt. Diefer Zufag giebt dem Firnig noch 
einen befiern Glanz. Gewohnlich bleibt aber die Tapete 
blos verfübert oder vergoldet, und man malt fie bin und 
wieder nur noch mir Öelfarben aus, Insgemein wird 
wänlich der Grund oder diejenigen Stellen, wo feine Fi⸗ 
guren ausgedruckt find, mit einer weißen, grünen, blauen 
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oder braunen Delfarbe angeftrichen, Ueberdem male der 
Dealer nad feinem Gefhmad oder Gurbefinden hin and 
wieder noch die erhabenen Figuren aus. Die leiste Arbeit 
bey diefen Tapeten iſt, daß die einzelmen ledernen Vierecke, 
die nunmehr völlig bearbeitet find, an dem Rande befcpnit: 
ten, und zu Tapetenbanden zufanmengenehet werden, wei⸗ 
es fehr fauber und mit Behutfamfeit gefchehen muß, da- 
mit ſich jede Bande von der andern nicht fehr merklich uns 
terſcheide. Es verfteher ſich ſchon von felbften, daß bey 
dem Druck der ledernen Vierecke dahin gefehen werden 
muß, daß die Figuren im Ganzen auf einander paffen, 
fonft würden die Tapeten ein ſeht fchlechtes Anfehen haben. 
Man macht diefe Taperen nicht allein in Frankreich, fon» 
dern and) in Venedig, England und in den Niederlanden, 
welche in Abficht des Leders und der Schönheit des Glan⸗ 
zes den franzofifchen vorzuziehen find, welches Herr Bou⸗ 
darey, der eine Befchreibung biefer Tapeten in dem Schaus 
platz der Künfte im IL Bande herausgegeben hat, ſelbſt 
— 
eder purpurfarbig zu faͤrben. Dieſes geſchiehet mit 
Bold, welches in Kochſalzwaſſer oder Konigswaſſer aufges 
böfer wird. Wenn man eine hohe Farbe verlangt, fo muß 
das zu färbende Stück, nachdem es getrocknet worden, zu 
wiederholten Malen damit angeſeuchtet werden. Die Fars 
be zeige fich aber nicht gleich, wenn fie aufgetragen worden, 
fondern zuweilen erſt in einigen Tagen. tm die Erſchei 
nung der Farbe zu befchleinigen, muß matı das Leder der 
Sonne und der freyen Luft ausfegen, Zumeilen aber doch 
“ feuchten Ort bringen oder auch wol mit Waller 
jien, 

Leder fitten, Fr. epier les foflieurs, (Bergiverf) 
auf den Bergmann genau Achtung geben, ob er feine Ars 
beit verrichte, 

Ardertbauer, Aederbereiter, Fr. bandroyeur, eitt 
Gerber, der die lohgaren Haͤute zurichter,, d. i. einſchmie ⸗ 
tet, färbet und Erifpelt, und ihnen diejenigen Eigenſchaf⸗ 
ten giebt, die ein jedes lohgares Leder haben muß. (ſ. Sohle 
Schmal: oder Zahl» Brandfohl: braunes oder gelbes lohga⸗ 
res Leder, u. ſ. w.) Diele Profeffioniften findet man nur 
in den großen Städten; fie befhäftigen ſich blos mit der 
Zurichtung diefer gedachten Leder, die von den eigentlichen 
Lohgerbern gegerbet find; wenn fie nicht das Vermögen 
haben, eigene Gerbereyen zu haben. Es find gelernte Loh⸗ 
— und haben mit dieſen einerley Handwerksge⸗ 

raͤuche. 

Ledervergolder, Fr. Doreur für Cuir, ein Kuͤnſt⸗ 
ber in Frankreich, der mit einem Eifen Blattgold auf vers 
ſchiedene mit Leder überzogene Arbeiten, als Spiegel, 
Schmuckkaͤſtchen x. aufträget und folche verzieret, In Das 
ris machen fie eine eigne Innung aus, ; 

Leder zu Beinkleider ſchwarz zu färben. (Hand⸗ 
ſchuhmacher, Weißgerber) Man kann dieſes auf verſchie⸗ 
dene Art, 1) kocht man die im Fruͤhſaht abgeſchaͤlte Er⸗ 
lenrinde, weil ihre beigende Kraft alsdenn am ſtaͤrkſten ft, 
Nachdem folde genugſam eingefocht , fo werben die Felle 
mit einer Vuͤrſte mit diefer Brühe etliche Mal überkrichen 

und 


Leder 


uud getrocknrt. Aledenn loͤſet man Eiſenvitriol, ſovlel als 
man zwiſchen zwei faſſen kanu, in einem Gefbire 
mit laulichem Waſſer auf, damit werden die Felle etliche 
Mal gegehnder, (überfirichen) Die Farbe ſelbſt entſte · 
bet von einer Hand voll Blauholz in Waſſer gekocht, wel · 
ches man nach. jedem Aufwallen vom Feuer 
wieder kochen läßt, Die Felle werden — — 
ir nd, der. 

ifchfeite geſtollet, (f. Stollen) und nun hat die gefärbs 
te Seite eine rothſchielende ‚ welche man dadurch 
wegbringet, und ihr das rechte Schwarz giebt, daß man 
das Fell mit einem mit Leinäl genegten Lappen reibet, die 
Farbe rußet davon nicht mehr, und ber rothblaue 
verſchwindet davon völlig, 2) Man kocht 6 oder. 8 Loth 
zulverifirte Galläpfel in Regenwaſſer oder in Flußwaſſer, 
bis das Waffer fo ftarf eingekocht ift, daß nur ein Paar 
Selle darein gelegt werden koͤnnen. Nachdem bie Brühe 
erfaltet, fo werden die Felle auf 24 Stunden hineingelegt. 
Man muß dahin fehen, daß bie Felle feinen Kalf, auch 
Beine gelbe Farbe mehr an ſich haben, weil fonft die Bruͤ⸗ 
Be da nicht eindringen würde Nach 24 Stunden hängt 
man bie Felle auf eine Stange und trocknet fie an ber Luft. 
Mun koche man ein Viertelpfund Blauholz in zwey Quart 
Waſſer fo lange, bis ein Viertel Waffer davon eingekocht 
it. In diefer abgeklärten Brühe werden acht Loth Bi: 
triol aufgelofe. Mit diefer Brühe beftreicht man die auss 
wendige Seite des Felles, vermittelit eines groben Pinfels 
fo fange, bis man die Schwärze lebhaft und durchgaͤngig 
gefunden bat. Alsdenn muß das Leder trocken. Ger 
trocknet waͤſchet man daffelbe fo lange, bie feine Farbe mehr 
los gehet, und das Waffer Elar bleibt, Miet dem Trock⸗ 
nen, Schwaͤrzen und Wafchen fährt marı zwey oder drey 
Mal for. Den Glanz, die Geſchmeidigkeit nebft der 
rechten Schwärze theiler man dem Leder durch den oben ge⸗ 
dachte mit Leindl angenekten Lappen mit. Zuletzt über: 
buͤrſte man es mit einer veinen Buͤrſte von Schweinsbor. 
flen, dadurch wird die Schwaͤrze der Felle erhöher, Auf 
folche Weiſe werden die Felle von Hirfchen, Gemſen, Bü: 
den, Kälbern, Schafen und Ziegen geſchwaͤrzt. Der €is 
ſenſchwaͤrze kann man fih zum Lederſchwaͤrzen auf folgende 
Art bedienen: Dean nimt ein Mach Stahlſeilſpaͤhne, 
die man ducch aufgegoffenes Waſſer von dem untergemifch: 
ten Staub und Holz reiniget, kocht 3 Quart Biereſſig, 
wozu man 'noch gepufverte Galläpfel wirft, und gießet 
alsdenn diefe Miſchung Heiß auf die Stahlfeilipähne im’eis 
nen-Topf, verbinder denfelben und läßt alles zufammen 
drey Wochen ſtehem. Diefe Schwaͤrze färbt das Leder bes 
Mändig, und man glebt ihm mit etwas Leindl, wie [chem 
gedacht iſt, den Glanz. 

Leder zu Tapeten poliven, ( Tapetenmanufaftur‘) 
das zu den federnen Tapeten verfüberte Leder muß poliver 
werden. Man bedient ſich dazu, fo wie in der Kartunmas 
nufaktut eines glatten gefhliffenen Kiefelfteins, Dean lege 
das verfilberte Leder auf einen glatten Stein, nimet den, 
an einem horizontalen Griff beveftigten Stein in beyde 
Hände, reibet das aufgetragene und angetrocknete Silber 
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aus allen Kräften ‚ und es hierdurch. Insbe 
re a ie alsdenn * polirt — 
wen die: Veiſilberung durch einen aufgetragenen Firniß in 
— ung verwandelt werden ſoll. E ſ. lederne Ta⸗ 

edige Schicht, Nacharbeit, Fr. il = 
dinsire, C Bergwerk) die Arbeit, Ay ——— 
agb feines ordentlichen Schicht verrichtet, die nur wenige 


t. 
Kediger Stein, Seiſenzinnſtein, der rein iſt. 
Cedig Neſt finden, ag ge jr a 
fee, (Bergwerk) in alte Gebäude Schlagen, wo ie Dar 
Bo alles preß gehauen, und die Erze herausgenommen 


u. 

Leebord, |. Backbord. 

- FEN. — 

Leege, Fr. leye, (Haudlung) eigentlich ein hollaͤndl⸗ 
ſches aber auch von den Franzofen —— —— 
lungswort, welches ſovdel heiße als Leer. Es wird von 
Schiſſen geſagt, wenn fie eine ungluͤckliche Reife gethan 
haben, und ohne Waaren wieder zuruͤck kommen. 

Keeküfte, ſLeeſeite. 

EEE at 

eer ’ i er) ein hoͤlzernes oͤpfge⸗ 
fÄß wie ein Heiner Eimer geflaltet, mit einem 2* 
Griff, mit welchem die zerſioßenen Lumpen aus dem Lhs 
— (dein) Com Sep Biefem 
te, oͤpſer) So nenne man d f 
fioniften ein Schablon (f. diefes) oder ** 
nach man Konſolen, Fußgeſtelle oder andere Zietrathen bils 
bet, die mannigfaltig gebogene Außenſeiten haben, und 
nicht eigentlich Gefaͤße find. ntiweder wird der Thon bey 
diefer Bildung durch eine Scheibe (f. diefe) an der unbe⸗ 
weglichen nad) der verlangten Figur ausgeſchnittenen Leere 
berumgeführer; oder der Thon ift unbeweglich und die Lerre 
wird um daſſelbe herumgeführet, x 

Aeere Geile, [. Freyarche. 

Leeres Bollwerk, (Kriegebankunſt) ein Bollwerk in 
einer Veſtung, wenn der Wallgang mit der Bruſtwehre 
gleichlaufend gezogen wird; fo daß in der Mitte des Dolf 
werks ein leerer Platz bleiber. Einige Kriegsbaumeifter 
sieben die leeren den vollen Bollwerken (f diefe) vor, 
wegen der Pulverkeller, und wegen der Bequemlichkeit die 
Abſchnitte zu machen, und Gegenmienen zu treiben, Als 
fein, ‚weil diefe wegen Enge des Raums zur Belhägung 
minder tauglich, im Ball eines vom Feinde geſchoſſnen 
Bruchs keine Abſchnitte möglich, aud die Pulverbehäfts 
niffe wegen der Bomben gefährlich find, fo werden die Ines 
ven Bollwerke jegt verworfen. 

Leerfaß, (Papiermüble ) gleicht einer ovalen Warıne, 
welche auf dem einen Ende einen halbranden Auschnite 
womit der balbe Jeug (ſ. diefen) in das Feughaus (f. 
diefes) getragen und in große Haufen Ausgefhüttet j 
aufgehäufet worden; bie jerftoßenen Lumpen werden mit 
dem Leerbecher Cf. dieſen) darein gefülk, ä 

eertanne, |. Aerche, 
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Leefegel, (Seitenfegel) ern an jedem 
Ende der Großen und der Focran an be: 
* u Ey Flügel des —— und des Fockfe: 
ne fie bey ſtillem Wetter auf, um 


Leyen 
Schaft, det 7te inden 7 
erften oder — gene —* — 


——S———— par um 


mehr Wind zu fangen. 
—5 ESg ahtth Biejenige Stange, wor» · 


am das Lrefegel beveftige ift. 
" Keefeite, Meeküfte, CSchifiahre) oiexenige &eit, auf 
welche der, Wind rn 


ie ein , 
fe und Ihrem Fuß, ehe über ihrem 
Oberleſze Heiße, theils unter ihrem Aueſchnitt, wo er 
die Unterlefse beißt. * 

Lega Balla. Münze) &o wird im Kabel, all i 
u: En Silber genannt. 


* 
daß * an ſolcher Beine’ z00, 120 auch mehr 
—— befinden: Wenn man 
ſo werden Gründlinge 
une durch den Leib lebendig an 
die ——— Be, {= fie ſich regen — — zap · 
peln fönnen. _ Sierauf wird das eine Ende der Leine an eis 
am Waffer ftehenden Baum, oder am einen in die 
58 das andere Ende mit eis 


a n Steine verfehen, und mir der 
9 weit als ins Waſſer rſen. 
\ t kann man einen es breiten quer 


feicht ein 
1, he Rd fen Man muf 
fen oben an die lange 
Schnur binden ; denn es na fich bisweilen zu, daß ſtarke 
—* lange Leine zerreißen da kann man alsdenn an 
‚wo fiehingelaufen ſind, denn fie ſchwim 
DR oben auf dem Waffer ‚des andern ee... 4 
ar darnadh ſehen und die Leine herausziehen. 
ucht —* Legaugeln auf die Aale, Barben und —* 


er faſt je mit —** 
‚durch, p Se 








ee ne BE MER 

HN | du ; 
Kart werden. Siehängenin dem Stuhl 
\ Es achören hierzu 4 dergleichen Schäfte,, und 
erden zu diefer Verbindung , immer einer 
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Legeifen, ( ) ein eifernes Werkzeug, wie ein 
breiter Keil, oben Fulpich, unten fharf, 

Kite ober Kläfte en ſchatf, welches in die 


man a bet ri damit die Walzen fich darinn bes 

quem berumdrehen Fünnen, 
Bes Me Sn er autumt Maurer Dirt Bart 
egen, er. ‚ 

wird auf verfchiedene Art gebraucht: er man fagt, eis 

nen Stein an feinen Ort, wo er bleiben foll, legen, und 

teocken legen, d. i. den ©tein ohne Mörtel legen, nam» 

lich wo man feinen Mörtel zwifchen die he 

= fagt man einen —— oder Stuͤ 
‚Den auf die female 


Legende 


Legende Schrift, heißt die Auffchrift auf Gold: und 
Denfmünzen. 

Zeger, ( Papiermäller) ein Geſelle, der die gefchopite, 
geformte und gepreßte Bogen Papier jeden befonders in die 
Hand nimt, ſolchen auf den geneigten Aegeftubl (f. die: 
fen) leget, mit der sähernen Schleppe (f. biefe) aus 
ſtreichet, jeden Bogen über den andern leget, und Diefe 
Arbeit fo lange fortfeset, bis 3 Rieß zufammengelegt find, 
die dann ftopmweife auf. deu Trodenboden gebracht, und 
jr Trocknen auf Leinen gehangen werden. (f. Troden 

oden ) - 

Legereuſe, Sangreufe, (Fiſcher) eine Reuſe, welche 
auf den Grund eines Waſſers gelegt wird. 

Legerwall, witd in den Marfchländern das Ufer ge 
nennt, worauf Wind und Wellen anftehen, 

Legeſtubl, (Papiermüller) eine Bank mit vier Für 
Gen, welche bey dem Gebrauch fchräge ſtehet, weswegen 
zwey Füße fürzer find, als die andern beyde, worauf der 
Leger die Bogen einzeln aufleget und mit der Schleppe 
ausſtreichet. (ſ. Beger ) 

Leggebank, Leggetiſch, in einigen vornehmen Hans 
delsitädten, fonderlich in Niederfachfen, von der hohen 
Landesobrigkeit verordneter Tifche oder Bänke, woruͤber 
die verfertigten Stüden Leinwand ausgefpannt, und [os 
wohl deren PAnge als Breite nach, gemefjen werden, um 
felchergeftalt zu erkennen, ob felbige das gehörige Maaß ha: 
ben, oder zu welchet Gattung von Leinwand, dies ober jenes 
Srücf gehöre , worauf fodann diefe Leinwand gezeichnet wird, 
Derjenige, der diefe Meffung und Zeichnung verrichtet, 
wird der Keggemeifter genannt, 

Aegierfeide, Kegis, Fr. eine Art franzöfifcher Seide 
und zwar die ſchoͤnſte nach der Therbaffer oder Sourbafter, 
und mit ihr von gleicher. Gute. Der einzige Unterfchied 
beſtehet datinn, daß fie nicht fogar fein an Haaren, ſon ⸗ 
‚bern etwas groͤber als die Sourbafter, und auch nicht fo 
ren it. Sie komt eben.fo wie diefe in Magen ober 

älichen, ohngefaͤhr einer Eile lang, und zwey bis drey 
Pfund ſchwer, zufammmengepadt und gebunden, die her: 
nach in größere Ballen, gebracht werden, Man ſammlet 
ſie eigentlich in der Provinz Kilian, und zwar an dem Eleis 
nen Orte Pigiana, wovon fie auch den Namen führet. 
Die Engländer und Hollander holen. fie jäbrlih in großer 
Menge von Benderabaffi ab; und die Armenier bringen 
‚davon viele nach Smirna, Saide und andern Stapeljtäd- 
ten in der Levante, von dafie die Franzofen abholen. Es 
‚geht auch viel davon nad) Rußland. Man hat unter der: 
„felben zweyerley Arten, wovon die feinere Legis Vorines 
‚and Bourmes, die fchlechtere aber Legis Ardaffe ges 
neranet wird. Diefer letzteren bedienet man fih nur jur 
Me hſeide, oder Gold und Silber darüber zu fpinnen. Die 
„erfeere aber nimt man vorzüglich zum Einfchlag der feider 
en Bänder und Zeuge, 

Kegiren, Sr. allier, (Goldarbeiter, Minze) Gold 
amie Silber oder Kupfer, und Silber mit Meffing oder 
anderm Metall verſehen oder vermiſchen, welches ſowohl 
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bey der Ausmuͤnzung, als auch Werarbeitung bey bem ver» 
fchiedenen Goldarbeitern gefchieber. 

Legirung, Fr. alliage, aloi, die Arbeit ſelbſt, das 
durch die Verfekung ( Beldhidung) des Goldes oder Si: 
bers nach) gewifien Abfichten mit andern Metallen befcyictet 
* oder das Verhältniß der vermiſchten Metalle gegen 
einander. 

Regmobe, ein nisdriges Mohrland im Gegenſatz des 
Hohenmohrlandes. 


Rebm,f. Leimen. 

Kebmformen, (Eifenhürte) die Formen von Lehm, 
worein auf dem Hohenofen die eifernen hohlen Gußwaa⸗ 
ren (Lehmguß) gegoffen werden. Ein Beyſpiel einer fol: 
hen Form kann die Verfertigung der übrigen fehr gut er⸗ 
läutern, Z. B. die Form eines eifernen Topfs. Diefe bes 
ſtehet aus drey Theilen, dem Keen oder dem Inwendi⸗ 

en; um welhen ſich das Metall begeben muß; dem 

aum oder der Dickte, den das Metall einnehmen muß, 
und der Einfaſſung oder dem Hut, (Mantel) ber dus 
Metal in einer ſolchen Ausdehnung behalten foll. Der 
Kern und der Hut werden aus Erde gemacht, weiche ſich 
wohl verbindet und hart wird, und das Theil, fo bas Me— 
tall einnehmen foll, wird aus einer nicht fo klebrichten Erde 
gemacht, damit es ſich leichter abfondere, wozu das Krei · 
dewafler, fo man dazu gebrauchet, etwas bevträgt. Man 
giebt allen diefen Theilen dur Hülfe der Formbretter, 
Schablons) (f. Schablon) die genanefte Richtigkeit, die 
die Form erhalten fol. Wennder Keruder Form gemacht 
werden foll, und die Erde oder der Lehm dazu zubereitet 
ift, fo wird nach der Dickte, die der Kern erhalten fell, 
ein verbäftnißmäßines Strohfeil gemacht , welches den groͤ⸗ 
fen Theil des Innern oder dog Kerns ausfüllen fol. Mag 
nimt einen zum Endzweck des Formens eingerichteten Baum, 
der an einem Ende dicker als an dem andern ift, und auf 
beyden Enden einen runden Zapfen hat, mit welchem er in 
die Zapfenlager des Werktiſches (ſ. Werftifch zum Formen) 
horizontal gelegt wird. An dem einen Ende wird eine 
Handhabe an den Baum, und ben der groͤſten Dickte def 
felben das Strobfeil beveftige. Man drehet den Baum 
an der Handhabe herum, und wickelt folchergeftalt das 
Strohfeil der Länge des Baums nach auf denfelben, wel⸗ 
ches verhaͤltnißmaͤßig nad) dem Schablon gefchehen muß. 
Wenn genug Stroh auf den Baum gedrehet worden, fo 
toird darauf gefnetete Erde von der Größe und Figur, 
welche das zum Kerm gemachte Schablen bejtimmt, auf 
gelegt und der Baum mit dem aufgelegten Lehm gegen. das 
Schablon, welches gegen den Kern beurftiget iſt, gedre⸗ 
bet: und hierdurch der Kern gehoͤrig beftimmt, Wenn 
der Kern fertig, fo wird er nachdem Trodenheerd mitdem 
Daum getragen, getrodnet, und hernach mit Kreide mit 
Waſſer vermifche überzogen, und abermals getrocnet. 
Man legt den alfo beftrihenen und trodnen Kern wieder 
in den Werktiſch, und bedeckt mit minder fetten Lehm den⸗ 
felben zur Dickte des Metalle, welche wieder ein dazu ein, 
gerichtetes Schablon beftimmt. Dies trocknet, und übers 
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ziehet man, wie das erſte Dial, mit Kreibewaſſer. Nun 
wird der Mantel oder ‚Hut geformt, welcher aleihjalls 
duch eine gewiſſe Diekte von Erbe oder Lehm auf die mit 
Kreldewaſſer beſtrichene Lage ber Dickte des Metalls ber 
deckt, und mit einem dazu eingerichteten Schablon be- 
ſtimmt wird. Der Arbeiter bemerkt auf dem Mantel den 
Dre der Füße und der Handhaben des Topfs, und den Ort, 
wo mar ihn mit einem Meffer fpalten muß, um ihn ab- 
nehmen zu Eonnen, umd die zweyte Page oder die Dicte, 
worinn das Metall bey dem Guß um den Kern, zwiſchen 
derufelben und dem Hut oder Mantel, fließen foll, abzuneh⸗ 
men. Wenn die Form trocken geworden üft, ſo bringe ein 
Arbeiter die Formen der Henkel an diefelbe an, welche ver- 
mittelft eines dazu eingerichteten Stuͤck Holzes zubereitet wor: 
den, und mie Lehm umgeben if. &ie werden durch eis 
nen Ueberzug von Lehm an den Mantel bevefkiget, und 
man läßt es trocknen. Wenn das Ganze trocken geworden 
if, fo muß der Baum mit dem Stroh aus der Form gezo⸗ 
gen werden. Zu dieſem Ende ſchlaͤgt ein Arbeiter mit eis 
nem hölzernen Hammer an das dimufte Ende des Baums, 
welches ihn dahin bringet, daß er herausgezogen werden 
kann. Er nimt, indem er berausgegogen witd, den am 
Ende beveftigten Strohwiſch mit heraus, und man ziehet 
ſolchen nach und nad) vollends herans. Nun ift weiter 
nichts als die bloße Lehmform vorhanden, welche man auf 
Bretter fett und vollig austrodnen laͤßt. Nachdem alles 
Hinlänglich trocken ift, und der Raum oder die Dickte zum 
Metall herausgebracht werben fol, fo wird die Form auf 
den Werktiſch ger und mit-einem Meſſer die Linie, 
die auf dem Mantel bemerkt worden, vollends gefpalten. 
Diefe Linie iſt fo gezogen, daß fie weder die Handhaben 
noch die Fuͤße beruͤhret. Wenn alfo der Mantel zur Hälf: 
te auf ſolche Art gefpaften ift, fo läßt er fih von der Dick⸗ 
te ſeht leicht in zwey Hälften abnehmen, meil der KRreiden: 
anftrich das Zufammenbaden verhindert. Man nimt als 
denn die Dichte auch Teiche ab, weil fie durch den Kreiden: 
anftrich gleichfalls von dem Kern abgefonbett bleibet. Es 
bleibt afip ein leerer Raum für das Metall. Ehe man aber 
den Hut oder Mantel wieder anfeget, man die For: 
men mit den zum voraus jubereiteten Füßen zufammen. 
Man macht fie mit Thon vefte, ſtopft auch das Theil des 
Loches zu, welches der Baum in dem untern Theile des 
Kerns gelaffen hat. Wenn bie Füße gefegt find, fo brin- 
get man die zwey Theile des Mantels wieder zuſammen, 
die man durch Dazwiſchenſekung bleyerner Kugeln entfernt 
uhr welche won einem folchen Durchmeſſer find, als ber 

um der Dickte erfordert, Die Spalte des Mantels, 
die das Meffer gemacht hat, wird mit Thom bedeckt, da⸗ 
mit die Stuͤcken zuſammenhalten. Diezubereitete Eingüffe 
ſeht man auf die gelaffenen Deffnungen der Form, und 
läßt alles trocken werben. So werden diefe und alle ande: 
re Formen diefer Xet mit-fehe wenigen Abänderungen nad) 
Erfordernih ihrer Geſtalt geformt, und verſchiedene diefer 
Formen werben nad) dem Hohenofen zum Buß u 
und vor demfelben in den Sand gegra Wenn die Ein ⸗ 
gzuͤſſe länger als die Fuͤße find, fo zagem fie Über den Sand 
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———— — 
gewickelte ut zwiefa ienſte, 1) erſparet 
er die Menge der Erde, die man um den Baum nina 
fle, um die Weite des Topfs hervotzubtingen, daß alfo der 
wenige Lehm defto cher troͤcknen kann, da er weniger dick 
iſt. a) Verſchaſſet eridie Leichtigkeit, den Baum wieder 
berauszuziehen. (f. Schp. der K. u. H. HI Band Abhand⸗ 
lung von Eifenhammer und Hohenofen Tab. Xu. XL 

Zebmguf. (Eifenpätte) So wirdder Eifenguf in den 
Formen bey einem Hohenofen genannt ‚ die aus Lehm zu ⸗ 
bereitet find, zum Unterſchied des Sandgoſſes. Zu dem 
Lehmguß gehören nun folche ; Fornien , worin hohle uud 
bauchige Sachen, als Töpfe, runde Oefen Kaſſerollen 
u, dal. m. gegoffen werden, da im Gegentheil im Sand» 
auf Platten gegoffen werden. Wenn der Lehmguß gemacht 
iverden foll, fo werden die auf zwey Hälften zufammenges 
fegte Formen dergeſtalt in den Sand geſetzt, daß das Ei- 
fen zu. einem in den Formen befindlichen Loche Hereinlaufen, 
und die Mitte zwiſchen dem Kern und der Schale Cd. 1. der 
innern und Aufern Form ) ausfüllen Eonne. Die gedachten 
Lehmformen (f. diefe) werden von dem Gießer gemacht, 
mit den Händen, da fie meiftens rund gedrechfeltfind, über 
dem Feuer getrocknet, und alsdenn zum Gebtauch aufge · 
—— weil ſie nach dem Guß der eiſernen Waaren meiſtens 

mer an dem Eiſen kleben bleiben, und davon herunter⸗ 
geſchlagen werden muͤſſen, ſo ſind ſie nur einmal zu ge⸗ 
brauchen, 

Lebmwand, f. Wellerwand. 

Lehm zum Sormen. ( Nothgiefer) Diefer Lehm muß 
das Mittel zwiſchen thonigtem und fandigem Lehm halten, 
wenn er gut zum Formen fepn foll, um darein metallene 
Sachen zu gießen, 

"Aebm zum Sormen der Bloden. (Glockengießer) 
Diefer Lehm wird auf verfchiedene Art zugerichtet. Zum 
Ueberzug des Kerns wird der Lehm mit von Flache 
oder Kaff vermifcht. Zur Auftragung der Dickte (ſ. dies 
fe) einer Glocke wird er in einem Moͤrſer geftoßen geſie⸗ 
bet, und mit Scheben oder auch mie Haaren aufs beſte 
du . Bon bi vermifchten werden die 
Lagen dee Dickte der Glocke aufgetragen, erften Lage 
des Mantels (f. Mantel) wird der fogenannte Zierlehm 
den Kanonen · oder Stüdfors 


Cehn, ein bergmännifhes Maas, und beſtehet aus 7 Lachs 
ter Feld in die Länge, und 34 Lachter nad der Breite, 
in dem hangenden und P 


die Vierung . 
en auf Slönen $r.del en Bee in&ie 
nau en, Sr. fiel, ı 
leben 66 Lachter ‚22 — —— 
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37 Lachter ins hangende und liegende, worauf die Vlerung 
beruhet. Fr. Melurc; de ſept toifes metallique. 

CLehnbuch, Fe Livre de fiefs, (Bergwerk) zufams 
mengetragene glaubwuͤrdige Nachrichten von den Beſtaͤti⸗ 
gungen über gemuthetes Feld, Gewerkſchaften, Fundgrus 
ben, Maaße, Huͤttenwerke u, a, m. 

Lchnbrert, (Meißgerber ) ein Brett, woran fich die 
Weißgerber bey dem Abſchaben ver Felle mit dem Leibe 
lehnen. 

Hebne. (Landwirthſchaft) Wenn der Weisen vor völ- 
liger Reife in die Bauſe gelegt wotden, pflegt er ſich zu be: 
feichen oder wird lehne. 

CLehne, Die, ein fchräges in die Höhe mit dem Hori⸗ 
zone einen ſpitzen Winkel machendes Stuͤck, woran man 
ſich anlehnet. Die Leine eines Stuhls, einer Bank, die 
Armlehue, Bruſtlehne, u, ſ. w. 

Kehnhaͤuer, Achngewerk. (Bergwerk) 1) Berg⸗ 
be. welche Lehnſchaften oder Gruben auf Gewiun und 

tinft gegen einen Abtrag zu bauen von andern Gewer⸗ 
fen übernehmen , die einen Theil eines Feldes, nicht ſelbſt 
bauhaft Halten wollen, welches vor Alters geſchahe. =) 
&o wurde auch vor Alters ein KZeufänger (f. diefen ) ger 
nannt. 

CLehnig' ſoviel wie ſolich. 

Cehnknecht, (Blechhammer) der erſte Geſelle des 
Blechmeiſters. 

B.ebnturfche, ſ. Fiacker. 

Lehnmauer, ſ. Bruſtmauer. 

Mebnfchaft, Fr. la ſoeietẽ des exploiteurs d’unemi- 
ne, (Bergwerk) eine Geſellſchaft von einigen Perfonen, 
welche zufammen ein Stud Feld aufnehmen, einer mehr, 
der andere. weniger, und gemeinfchaftlich bauen, und kann 
auch eine Gewerkſchaft heißen. In alten Zeiten wurde 
darunter eine Vereinisung auf eine gewiſſe Zeit auf Ges 
winn und Verluft verſtanden. 

Lehnſeſſel, Lebnſtubl, ein Stuhl mit Arm- und 
Ruͤcklehuen. (ſ. auch Großvaterſtuhl) 

Lehntraͤger, derjenige, der auf einem Bergwerk eine 
Zeche, Bang und dergleichen muthet und beftättigen läßt. 

Lebrabfebied, (Jaͤger) das Zeichniß, fo ein ausge 
lernter Jaͤgerburſche von feinem Lehrpring befomt, und 
ſoviel als ein Lehrbrief bey den Handwerkern bedeutet. 

Aebrbogen, Lehre, (Baukunſt) der Bogen von 
Holz und Vrertern verfertigt, nach der Größe und Geftalt 
der Gewoͤlbebogen. Dergleihen Lehrbogen werden etliche 
über einander gemacht, und auf die Manren oder Pfeiler, 
worauf das Gewoͤlbe ruhen foll, eines Bretts weit von 
einander geftellet, mit Brettern uͤberſchlagen, und Keilen 
untergeleget, anf welche Bogen nachher gemauert wird; 
wenn die Gewölbe fertig find, werden erit allmählig die 
Keiten hervorgezogen umd zuletzt auch die ganze Lehre. 

Kebrbtett, Rebrbretrang, Fr. Etelon, (Baufunft) 
der auf eins ober-mehrere Bretter gezeichnete Entwurf im 
Großen zu allen Haliverbindungen, wornad man ſich bey 
der Arbeit richten Fan, . ‘ 

Technologiſches Wörterbuch IL Theil, 
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Lehre. (Baukunſt) So hemmt man uͤberhaupt bas 
Model oder Mufter, wornach, oder worüber eine Sache 
geformt wird. Menu z. B. ein Sims an einer Wanb 
aus Gips gezogen, oder dergleihen Einfaffung an einer 
Dede gemacht werden folf, fo pfleget man gemeiniglich die 
Glieder, wie fie auf einander folgen, und über einander 
vorftehen ſollen, auf ein bölzernes Täfelchen zu zeichnen, 
und folches nach dem darauf gezeichneten Profil fauber ause 
zuſchneiden, welches alsdenn Die Lehre zu dem begehrten 
Sims genannt wird. . 

Lehre, Fr. la reple, (Bergwerk) ein Maaß ober 
Richtſcheid, in einem Mittelpunkt angemachte Ratte, oder 
dergleichen, nach welchem der Bau aufelnige Weiſe verfuͤh » 
vet wird. j 

Bebre, (Glaſer) ein Blech von Elfen, welches vor 
der Ziehmafchine auf der einen ſchmalen Seite, an ben 
Riegeln mit Schrauben beveſtiget wird. Es hat zwey wier- 
Eantige Locher, welche fo angebracht find, daf fie mit dew 
Scheiben auf den Wellen der Ziehmaſchine parallel laufen, 
und durch welche das zu ziehende Blech geſteckt wird, und 
gleichſam den Weg zeigen muß, damit es recht gerade nach 
den Scheiben geleitet werde. 

Lebre. (Schlofer) ı) Bald ein eiferner Stift, Halb 
and) ein Loch im einem Blech, die Große anderer Lücher, 
ober die Stärke anderer Dürner ‚oder Stifte daruach zu 
meſſen. =) Ein Fleines Werkzeug, Er. Griffe, welches 
mit einer Stellfchraube Hin und Her gefhoben werden farm, 
allerley Oeffnungen damit zu meffen, das die Stelle eines 
Srangenzirkelsvertrist. 3) Ein aͤhnliches Werkzeug, wel— 
ches dazu dienet, bie Möhren in den Schlüffeln zu probirkn, 
ob fie recht gerade find. Ueberhaupt führen bey denfelben 
alle eiferne Muſter, Schilder, Schlüffellühersund Bleche 
dieien Namen, 4) (Jäger, Fifcher ) das Strickholz oder 
Stridbrett, vermittelft deſſen die Maſchen inden Neten 
geftrict werden. Auch bie Bildhauer nennen ihre Mo: 
delle oder Mufter alfo. j 

Lehre, f. Lehrbogen. ; 

Rebre, dreyruͤmmliche, (Seiler) ein flumpffpige 
Kegel von Holz, an welchen nach feiner Ränge in gleicher 
Emtfernung von einander drey Minen oder Kümmel aus: 
geböhfer find. Er braucht diefes Werkzeug zu Keinen, die 
aus drey Fiken zuſammengedrehet werden. Diefe Lehm 
ſtecht der Seiler dergeftalt zwiſchen die drey bitzen der Fri 
nen, daß ihre lumpfe Spige gegen den Nachhalter (ſ. 
dieſen und-Peinen drehen) gekehrt ift, meil ſich das Zuſam⸗ 
mendrehen dev Litzen von dem Nachhalter anfängt, und 
ben dem Seilergeſchirre (ſ. dieſes) endiget. Daher wird 
auch die Lehre neben dem Nachhalter zwiſchen die Ligen ge- 
ſteckt, und zwar deraeftalt, daß jede Litze In einen 
der Lehre zu liegen komt. Indem nun das Seilergeſchirr 
bewegt wird, und ſich Hierdurch die drey kitzen zuſammen⸗ 
drehen, ſo ſtoßen ſie durch ihre Verwickelunq die Lehre be⸗ 
ftändig weiter fort, fo daß fie. ehne Benhülfe des Seilers 
mit der Verwickelunq von dem Nachhalter bis zu dem Sei: 
ler geſchirre hinauslaͤuft . 

Erer Achre 
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Lehre einer Zalbkugel, (Mehanifus) das Maaß, 
wornach derfelde die Weite der Kugel in der Halbkugel zu 
einem Stativ abdrehen will. Er beſchreibt nämlich; mit der 
halben Are der Kugel auf Meſſingblech einen Zirkel, und 
ſhneidet hiernach eine Scheibe aus. Diefe Scheibe iſt die 
Lehre der Halbkugel. 

Lehrgeruͤſte / (Baukunſt) ein Lehrbogen zu großen 
Kirchengewoͤlben und Kuppel, wozu die gewoͤhnlichen Lehr» 

von Brettern nicht ſtark genug find , fondern nad) 
den Regeln des Haͤngewerks aus ſtarkem Zimmerholz zu: 
fammengefeßt, und alsdenn mit Brettern als ein Lehrbo» 
gen befleidet werden muß, worauf alsdenn wie auf den ges 
mwöhnlichen Lehrbogen gemauert wird, , j 

Lehrgeſpaͤrr, (Baukunft) die Holgverbindung eines 
Binders (f. diefen) an einem Dad), wornach alle andere 
Geſpaͤrre zugerichtet werden. u 

Kebrbäuer, Fr. fofleuraprenti, (Bergwerk) ein jun 
ger Deramann, welcher nur kuͤrzlich vom Haſpel genom: 
men und auf das Geſtein gelegt worden, und das Geſtein 
zu behandeln fernen muß, daher auch nicht das volle Häuer: 
tohn, fondern zu Sreyberg nur 21 Gr., im Obergebirge 
16 bis 18 Gr. zum wöchentlichen Lohn befömt, 

Bebrfparren, f. Lebrgefpärr. 

Bebrwand, (Wafferbau) an den Ueberſallwehren die 
Hände an den Seiten des Fluthbertes vor dem Wehre, in: 
foiern fie den Fluchbert feine Geftalt und Veſtigkeit geben. 

Leib, (Baufunft) wird ein jeder von ben drey Theis 
fen genannt, woraus eine Bauordnung beftchet. Unten 
ift der Leib des Saͤulenſtuhls von einer Säule in der Mit: 
te; in der Säule felbft ift der Leib auch recht in der Mitte, 
fo wie auch in dem Gebaͤlke der Leib in der Mitten iſt. 
Ein jeglicher hat abermals feine drey Stüde. (ſ. Säule, 
Saͤulenſtuhl und Gebälte ) 

Beibbiene, Leibffod, Vorzucht, Stammfchwarm, 
Ständer, (Bienenzucht) ein Bienenſtock, welcher zur 
Zucht fchen gelaffen oder aufbehalten wird. 

eibbinde, Zeibband, (Pusmacherin) eine jet fehr 
toieder ben den angefehenften Perfonen des zweyten Se 
ſchlechts zur Mode gewordene Zierrath, die in einer Din 
de von feidenem Zeuge beftehet, die um den Leib getragen 
. wird, und wovon zwey lange Enden an der Seite herun⸗ 
ter hängen, und öfters mit Franſen an,den Eden beſetzt 


ME ibbinde, (Schneider) eine Binde um den Unter: 
keit, 4. B. an einem Schlafred ıe. 

Aeibesquadeon, die Leibfompagnie bey einem Regi⸗ 
ment zu Pferde. 

R.eibfarbe, f. Sleifchfarbe. 

Keibgarde, f. Garde, u 

ibberre, (Jäger) diejenigen nde ‚ twelche ber 

Pre ji —— fuͤr ſich behaͤlt, und in ſeiner 
Gegenwart damit los hetzen laͤßt. 

Beibbunde , ſJBlendlinge. s j 

Leibfompagnie, (Kriegstunft ) die erfie Kompagnie 
bey einem Negiment, welche dem Chef des Regiments ges 
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hoͤrt und von einem Kapitain Lieutenant oder auch Ober: 
lieutenant kommandiret wird. 

Leibregiment, das erſte Regimentein der Armee, too; 
von der Furft ſelbſt Obrifter iſt. 

Ceibſtock, f. Leibbiene. 

Leibſtuhl, in der anſtaͤndigen Sprachart ein Nacht⸗ 
ſtuhl. (ſ. dieſen) 

Ceibwaͤſche, dasjenige leinene Geraͤthe, welches man 
täglich am Leibe und zu feinem beſtaͤndigen Gebrauch traͤ⸗ 
get, als Hemden, Halskrauſen, Halsbinzen u. ſ. w. 

Leid, |. Laich. - 

Reiche, Fr. bourdon, (Buchdrucker) So nennsman 
den Fehler, den der Setzer begeht, wenn er eins oder meh⸗ 
vere Wörter ausläßt. Daher fagt man, in diefer Drude: 
rey fallen öfters Leichen vor. 

Reiche, Fr. bourdon, (Madler) ein mißrathner Na: 
delkopf, oder ein ſolches Gewinde des gefponnenen Knopi> 
drahts, das über einander gebt, und ſich bededer, we 
durch foldes zum Kopf unbrauchbar wird; 

Leichengerüft, |. Trauergerüft. 

Keichenfäule, tr. Colonne fepulchrale, (Baufunft) 
war fonft eine Säule, fo auf die Gräber geftellet und mit 
einer Tafel verfehen worden , werauf bie Örabfchrift der vers 
ftorbenen vorhanden war, 

Reichenftein , Fr. Tombe, Monument, ( Bildhauer, 
Steinmetz) ein länglicht vieredigeer Stein von Marmor 
oder von Sandfteinen, der zum Gedaͤchtniß einer verftor: 
benen Perfon auf ihr Grabmal geleger oder gefeßt, und 
entweder nur mit einer Inſchrift oder mit Figuren in Bas: 
oder Hautreliefs verziert ift. Den erfien macht der Stein: 
meh allein, den zweyten aber hauet er nur aus einer ge 
fagten Steinplatte im Groben aus, und läßt an den Or: 
ten, no bie Bildhauergierrathen binfommen follen, Po: 
ften oder erhabene Stüden ftehen, aus welchen nachher 
die Figuren gebildet werden. Er thut weiter nichts, als 
daß er die rohe Maſſe nach allen Seiten völlig glatt und- 
tantig aushauet. Erhaͤlt der Leichenſtein aber nur eine Ins 
ſchriſt, fo zeichnet fich der Steinmeß die Buchftaben , nach⸗ 
dem ter Stein von allen Seiten glatt gehauen worden, 
mit doppelten Strichenvor, umdgräbt fie mit einem ſchma⸗ 
len Beitz⸗ oder Schrifteifen (f. diefes) aus. Iſt ein 
folder Stein der Witterung ausgefeßt, fo tränft er ihm 
mit Leinbl, und überftreicht ihn alsdenn mit einer Farbe 
nach Belieben. 

Reichentnch, Baartuch, Fr. drap mortuaire, das 
ſchwarze an einigen Orten, auch das weiße Tuch, womit 
man die Saͤrge bedeckt und zum Grabe träger. 

Reichenwagen, ein befonderer bedeckter Wagen mit- 
ſchwarzem Tuch überzogen, morium bie Leichen zum De: 
gräbnißert gefahren werden. 

Leicht, Fr. Aild, de, ( Maler) wird von dem Genie 
und dem Pinfel gefagt. Ein leichtes Genie erfindet ohne 
Schwierigkeit, und weiß einerley Inhalt auf unendfiche 
Arten zu verändern. in leichter Pinfel ift derjenige, deſ ⸗ 
fen Drucke frey, kuͤhn, großund breit find. Rubens war 
von diefen beyden Seiten groß. Man fagt auch in der 

Dilds 
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Bildhauerey, ein leichter Meißel, und bey dem Kupfer: 
ſtecher ein leichter Stichel, um einen reinen, fließenden, 
malerischen Stich anzudeuten. 

Leichten, (Landwirthſchaft) bey den Stieren ſoviel als 
Verſchneiden oder Reifen, 

Leichter Atlas, f. Atlas. 

Leichter Aa, (Seidenmannfaktur) diejenigen Zam: 
pelfhnüre, welche beym Einleſen ber Patron bey dem Ras 
de Cefille (f. diefen) zu einem befondern Pag aus einer 
punftirten Pinie der Patron eingelsfen und genommen wer⸗ 
den, und bey dem Zug des Zampels die Heinen Blümchen 
oder auch den Kanal bilden, im Gegenſatz des ſchwe⸗ 
ren Rarzes, (I. dieſen) welcher die großen Blumen in dies 
fem Zeuge bervorbringet. 

Leichtfaͤbrig, (Schiffahrt) fagt man voneinem Fahrs 
zeuge z. D. von einer Chaluppe, das fi durch bloßes Ru- 
dern leicht fortbringen und begnem regieren laͤßt. 

Keichtflüffig, (Huͤttenwerk) wenn die Metalle ohne 
ftarkes Feuer bald in den Fluß kommen, 

Leicht Geftübe, Fr. Brasque leger, (Huͤttenwerk) 
kleingeſchlagene und gefiebte Holzkolen ohne Leim. 

Leichtigfeit , ( Kupferfteher) wenn der Kupferftecher 
den Grabſtichel auf eine ſolche Art geführte bar, welche an: 
zeiget, daß er Meifter deffelben war. Diefe leichte Manier, 
wovon bier die Mede ift, ift die Manier eines Bolpius, 
Müllers, Kukas, Rilian, Mellan, und einiger an: 
dern, welche in verfchiedenen Vorfällen ſich nur darauf zu 
befleißigen fchienen, durch eine Wendung der Stiche zu zei⸗ 
gen, daß fie ihren Srabftichel vollfommen in ihrer Gewalt 
hätten, ohne fich eben um die Nichtigkeit der Umriffe bes 
Ausdruds, noch um.die Wirkung des Helldunfeln , wel: 
ches fie in den vor fich habenden Zeichnungen und Gemäß 
den fanden, zu befimmern. 

Leichtigkeit, (Maler) bedeutet zuweilen die Fertig: 
£eit, mit welcher derfelbe malet, manchmal aud) die Frucht: 
barkeit feines Genies und die Flüchtigkeit feines Pinfels und 
feiner Zeichnung. Mean fagtaud eine Sache iſt mit Leich- 
tigkeit gemacht, wenn fie alle ihre gehörige Wirfung thut, 
ohne das Ausaefuchte und ängftlih Feine zu haben, wel 
ches das Werk froftig und matt macht. Diefe Leichtigkeit 
ziehet um defto mehr unfere Augen und unfern Geiſt an 
fid), weil man vermuthet, daß eine fchöne Arbeit , welche 
uns leicht fcheinet, von der Hand eines geſchickten und ers 
fahrnen Meifters fomme, Die Leichtigkeit der Hand 
beftebt in einer Kühnbeit, Freiheit und Gewißheit des 
Pinfels. Allein diefe Kühnheit wird zum Fehler, wenn 
fie nicht aufdie Wiffenfchaft der Kunft gegründet ift; wenn 
dieſe freyen Pinfelfteiche, in einer gewiſſen Entfernung, 
nicht alle die Wirkung eines feinen und marfigten Pinfels 
thum, 

Reichtpfanne, ( Salzfiederey ) die nach geendigtem Sod 
ausgebramnte und gereinigte Pfanne, 

Leichtſtein, Fr. Inftrument ä atifer le feu des mi- 
nes, (Bergwerf) ein Theil des Grubenlichts, ein laͤnglich · 
tes, in der Mitte eingetieftes Blech, damit das Licht ges 
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fchliret, oder die Flamme ſtaͤrker gemacht, und der Ano- 
ten vorne angedruckt wird. 

Aeidyzeit, |. Asichzeit. 

Beide, f. Laite. 

Leidenſchaft, Fr. Paflion, (Bildhauer, Maler) Ge 
müchsregungen, welche fich durch gewiſſe Gefihrezüge, und 
gervijfe : ungen oder Stellungen der übrigen Theile 
des Körpers außern. Diefe Bewegungen bezeichnen durch 
ihre Verſchiedenheit eine jede Leidenſchaft insbefondere. Ein 
Maler und Bildhauer mup wiſſen, weiches die einer jeden 
befondern Leidenfchaft eigenen Züge find. Man nimt de: 
ten gemeiniglich eilfe an; die Liebe, den Haß, das Verlan- 
gen, das Verabfcheuen, die Freude, die Traurigkeit, die 
Hoffnung, die Kühnheit, die Furcht, den Zorn, die 
Sanftmuth. Man kann moch die Verwunderung, die 
Verachtung, und die Öleichgültigkeit, den Stolz, den 
Edel, den Geiz, die Faulheit, den Neid und andere folche 
Gemüthsverfaffungen mehr, Leidenfhaften nennen, wovon 
nod) unendlich viele andere als Zweige der gedachten vor: 
handen find. Geſchickte Maler wiſſen fie durch ihre ver 
fchiedene Grade, und durch ihre mannigfaltige Arten zu 
verniehren, und hierinn unterfcheidet fich der Dialer von 
den fogenannten Manieriften , twelche in einem Gemälde 
mebr als 5 oder 6 Mal eine Kopfwendung wiederholen. 
Dieſe Leidenfchaften müffen nach der Natur fudire werden, 
denn diefe allein kann bierinnen unterrichten. Der Kopf 
giebt der Leidenfchaft das meifte Leben und den meiſten Reiz: 
die andern Theile des Körpers können nur gewiſſe Leidens 
ſchaſten ausdrüden; allein der Kopf druckt fie alle aus: J 
D. die Demuth, wern er gebuͤckt ift, den Stolz und Hoch⸗ 
much, wenn er erhaben ſtehet; die Mattigkeit, wenn er 
nachläßig auf die Schulter fälle, die Halsſtarrigkeit mit ei⸗ 
nem eigenfinnigen Weſen, wenn er gerade, fleif und un, 
berveglich zwiſchen beyden Schultern ſteht. Es ift genug, 
das Geſicht zu fegen, wenn man dasjenige ſehen will, twag 
in der Seele vorgeht, deren Spiegel die Augen find. Die 
Leidenfchaften, welche die Augen mit Bephülfe der Augen- 
braunen und des Mundes, am deutlichften ausdrücden, 
find das Vergmügen, die Mattigkeit, der Verdruß, die 
Strenge, die Freundlichkeit, der Zorn, die Freude und die 
Traurigkeit. Die Nafe druckt nicht leicht mehr aus, alg 
die Verachtung / welche ihre Spige in die Höhe zichet / und 
die Mafenlöcher erweitert, indem fie die Oberlippe zwiſchen 
den beyden Munddecken emper hebt. Die Alten machten 
die Naſe zum Sitze der Verſpottung. Die Hände find die, 
Mägde des Kopfes; fie find Werkzeuge der Drohung, des 
Dittens, des Abfcheues, der Verweigerung, des Frageng, 
der Bewunderung ıc. und die Sprache der Stummen. 
Beſtimmte Regeln laffen ſich aber über diefe Bewegungen 
nicht geben; man muß nur dabim trachten, fie nad) der 
Natur zu fopiren. Denn die fludirten Bewegungen dru ⸗ 
cken das niemals fo aus, was man vorftellen will, als dier 
jenigen, welche man in der Hiße einer wahren Leidenfchaft 
bemerkt. Wenn eine Umftände darbietet, 
in deren einem der Held fid) ‚als in dem andern 
geiget,, hingegen derjenige, im welchem er nicht fo groß 
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ſcheint, pathetifcher iſt, und zum Ausdrucke mehrerer Lei: 
denfchaften Selegenheit giebt, fo muß der Maler diefen letz⸗ 
teen regen des Bortheils, den er ihm darreicht, vernüt⸗ 
teijt feiner WVerfchiedenheit zum Ausdrucke, ober auch ver- 
mittelſt des lebhaften Eindrucks des Nührenden, mehr Wir: 
kung zu thun, vorziehen. Ein Maler, welcher beym Se⸗ 
hen eder Hören einer Handlung, den Eindrud, welchen 
fie in ihm ſelbſt macht, als ein Weltweiſer unterfuchte, 
wuͤrde bald einichen, mas für Eindruck fie bey andern mas 
chen koͤnne, und leicht Bemerfen, daß der Zeitpunft der 
Handlung, welcher der wichtigfte, und folglich auch der 
vorthelhafteſte iſt, derjenige ſey, wo ung die meiften Lei: 
denſchaſten inne haben, 

Reiben, Leibung Verleihung, f. befiättigen, 

Leiher, Fr. feigneur feodal, der. Kerr, derdas Berg⸗ 
regal bat, der andern bauluftigen Bergwerke verleiber. 

Leihtag, Fr. Tour deconfirmation, (Dergwert) ein 
in jeder Woche zum Verleihen oder Beſtattigen ausgeſetz⸗ 
ter Tg, an welchem das Dergamt von Mittag ı2 bis 
2 Uhr auf dem Bergamt gegenwärtig ſeyn muß, 

Keiladen, ſ. Bertruch. 

Leim, Fr. Colle, eine gemachte zähe Marerle, welche 
man fließend zur Vereinigung zwoer oder mehrerer Sachen 
Braucht, d’e, wenn fie einmal zufammengeleime find, nicht 
anders, als nach Beſchaffenheit des Leims, mehr oder we⸗ 
niger fhwer aus einander gebracht werden können. Cs 
gicht davon mancherley Arten, Cf. nachher )- 

Reim, Lehm, iegelerde, öiegeltbar, Fiegeltbon, 
Aley, eine gb» oder roͤthlich gefärbte Thonerde, fo etwas ei⸗ 
fenhaft, rauch anzufühlen, thon » oder ockerhaft, daraus Zie: 
gel geftrichen und andere Klebarbeiten gemacht werden. (ſ. 
auch Leimen ) 

Reimäfteich, f. Mefteich. 

Beimbänke, (Vegeiſteller) diejenigen Bänfe von Bret ⸗ 
tern mit Eichen verfehen , worein fie die Leimruthen ſtecken 
und darauf forteragen founen, um die Vögel damit zu 
angen. 

Aeimen, Lehm, eine gelbe, rothe oder ſchwarze fette 
Erde, welche mir Waffer aufaelöfer und durchgearbeitet, 
zum Bauweſen und Ziegelbrennen gebrauchet wird, aber 
auch de Hauptbeftandeheile vieler Aecker, oder des fogenan- 
ten Lehmbodens ausmachet. Lehm ift eigentlich nichts an⸗ 
ders als eine Miſchung von Thon und Sand. Schlägt 
der erfte allzuviel vor, fo heißen ihn einige Letten, (f dies 
fen) und aledenn taugt er wegen feiner Veſtigkeit eben fo 
wenig, als der thonigte Boden. Wenn der Lehm gelb und 
toth ausfichet, fo IR diefes aemeiniglich ein Zeichen des das 
mit vermifchten Ockers. Uebrigens läßt fich der Leimen 
oder Lehm eintheilen, in Toͤpferlehm, welches der roͤth⸗ 
fiche, der gar vefter it; Kleiberlehm, die Wände davon 
auszuffeiben, und die Weller und Fluhrwaͤnde davon auf: 
äufegen, woju fich alfer Lehm ſchickt, wenn er nur nicht 
tiefig iſt, teil diefer fi ungern mit &troh vermengen 
laͤßt; und 3iegellebm; diefer ift ein Flußlehm, zart und 
ganz geichmeidig, daher, wo man ihm nicht haben kann, 
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aller Lehm, der zu den Ziegen gebraucht wird, fleißig durchs 
getreten und von allen Steinen gereiniget werden muß, 
Die befte Zeit zu der Lehmarbeit in den Gebäuden iſt der 
May, weil der Lehm zu folcher Zeit bald trocknet und 
wicht leicht reißt... Aller Lehm zu allen diefen Arbeiten muß 
im Herbit gegraben merden und überwintern. 

Beimen der Spielkarten. (Spieltartenmachdr ) Det 
Mittel: und Vorderbogen der feinen Spielkarten werden 
zuſam nengeleimt. Da aber der gedrudte Vorderbogen 
(f. diefen) feucht aus dem Drud fomt, der Mirtelbo⸗ 
gen (f. diefen ) aber trocken ift, fo bringt man den Parzen, 
oder den trocknen, und den naffen Bogen in eine Preſſe, 
damit der Worderbogen dem Mitrelbogen feine Naͤſſe mits 
theile, und der legte den Kleiſter deſto beffer aunehme. 
Beyde gemifchte und geprefte Bogen werden num mit einem 
Kleifter von Weigenniehl zufammengeleime. Das "mit 
Warfer eingeruhrte Mehl zu dieſem Kleifter wird durch ein 
Sieb in einen Keffel gefchlagen , mit dem hölzernen Spatel 
umgerühret und zu einem Kleifter gekocht. So bald der 
Kleifter kalt iſt, fchläge mamihn abermal durch ein Sieh, 
um bieducch alle Kloͤße, welche bey den geleimten Karten 
Hicder verurfahen wuͤrden, abjufondern. Bey dem Lei⸗ 
men wird der Mirtelbogen vor fih auf den Tifch geleget, 
und die obere Seite defjelben vermittelft einer langen Buͤr⸗ 
fte von Schweinsborſten mit Kleifter beitrichen, alsdenn 
wird der Vorderbogen mit der unbedructen Seite darauf 
gelegt, und mit der Hand auf den Mittelbogen angeftci- 
hen. Der Kleiter muß aber maßig aufgetragen und gut 
aus einander geftrichen werden , damit Feine Köder entftes 
ben, So bald ein Pagen Doppelblätter zufammenaeleimt 
find, fo wird folcher in die Preſſe gelegt , und der uͤberflü⸗ 
bige Kleifter aus den Blättern herausgepreßt, welcher ber« 
ausquillt und mit dem Aleifterbrerr (f. dickes) an dem 
Rande der eingepreften Bogen abgenommen. Die Blat⸗ 
ter werden hernach auf Stangen getrodnet. Nun witd 
diefes Doppelblars mit einem muflirten Binterbogen ges 
miſcht, (j. Miſchen) daß ein Doppelbogen mit einem Hirt 
terbogen zuſammen liegt, und daß abermal ein Paten (f. 
diefen) entjtehet. Da aber der Hinterbogen gleichfalls feucht 
ift, fo bringe man die gemifchten Bogen gleichfalls wieder 
unter eine Preſſe, läßt fie darinn einige Stunden ſtehen, 
damit die Hinterbogen den Doppelblättern ihre Feuchtige 
keit mitcheilen und fich das Doppelblatt und der Hinterbo⸗ 
gen defto beſſer zufammenleimen laffen. Der Hinterbogen 
wird nunmehr auf eben die Art mit dem Doppelblatt jits 
fammengeleimt und behandelt, als der Mittelbogen mit 
dem Vorderbogen behandelt wurde. 

Keim, englifcber, oder ſtarker Leim, Fr. colie 
d’ Angleterre, ou colte forte, wird von den Knorpeln, 
Merven, Fügen und Häuten der großen Fiſche, der Stier 
te md Ochfen gemacht, Man läßt diefe Materien im 
Waſſer beitzen, und hernach an einem gelinden Feuer Eos 
Sen, bis fie faft ganz aufgelöft find. Man fchläge nach · 
her das Flüßige durch, und läßt es tiber dem Feuer dick 
werden; alsdenn gießt man es auf ebene und platte&teine 
oder in Formen, wo man es trocknen und hart werden 

' läßt. 
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tie. Man muß bdiefen Leim zum Gebrauch rein, durch ⸗ 
fichtig , glänzend und von brauntother Farbe wählen. Er 
wird zur Waſſermalerey und zu andern, zum Zufammenlei: 
men nörhigen Sachen gebraucht. 

Zeimen mit Stroh, f. Steobleimen. 

Keimenftein, (Bergwerk) ein theils hell: theils dun⸗ 
felgelber Stein, der aus Thon, Kalkerde und Sand ber 
fteht, und zuweilen eiſenſchuͤßig iſt, und deswegen hier an⸗ 
geführt wird. 

Leimer, Stärker, Fr. Colleur, in den Tuchmanit 
fafturen ein eigener Arbeiter, der die zu einer Kette oder 
Arfzuge gefchorne Fären mit Leim oder Stärke, je nach⸗ 
dern die Faͤdew ſtark oder ſchwach fird, beftreichet und ih« 
niert dadurch eine größere Danerhaftigkeie mitcheilet. Die 
— Kette wird zu dieſem Behuf, z. D. zu Tuͤchern, 
n einen Zober, der mir Leimwaſſer gefuͤllt iſt, gethan, 
man drückt ſolche mit den Händen darinn zuſammen, daß 
ſich der duͤnne Leim überall in die Fäden einziche. Man 
kocht diefes Leimwaſſer von gutem Fifchleim, und rechnet 
auf eine Kette von go bis 45 Pfund ſchwer 4 Pfund Leim, 
Diefer gefochte Leim wird klar in einen länglichten Zober 
gegoffen, worinn er fo weit erfalten- muß, bis man die 
Hand darinn leiden kann, two dann die Kette gedachterma: 
ben bineingerhan word. Man nimt fie alsdenn heraus, 
Finger und ſchuͤttelt fie ftarf aus, damit ſich der Leim über, 
all gleich ausbreite, und dasjenige, was etwa zuviel darinn 
ift, herauslaufe. Dieſes Leimbad mus feine gehörige Wär: 
me haben. Dem zu heiß ift der Wolle fhädfich, erwei⸗ 
chet ſolche und giebt derfelben feine Staͤrke; ein allzu fals 
tes Bad taugt auch nicht, denn wenn man bie Kette nicht 
gut ausringet, fo bleiben zuweilen Eleine Stückchen Leim 
daran bangen, welche verurlachen, daß die Fäden an ein: 
ander bangen bleiben, welches bey dem Weben große Hin⸗ 
derung verurfacher. Doch dit beffer, daß der Reim ein me: 
nig zu warm als zu kalt fey, weil die Hitze das Groͤbſte 
von dem Del, welches an der Kette it, fchmeljt, und dem 
Leim Platz machet, wodurch der Faden geftärker wird, 
Die geleimte Kette fann auf einem reinen Boden, bisden 
folgenden Tag, gehörig von einander gebreiter liegen, das 
mit fie kalt werde, und den Leim halte, Man muß fie 
aber während diefer Zeit verfchiedene Dial ummenden, daß 
der Leim ſich überall gleich durchziehe, und nicht. auf einer 
Stelle mehr als auf der andern bleibe. Nachher wird die 
Kette auf einem Gerüft gut ansgefpannt, zum Trodnen 
aufgehangen , melches entiweder in der freyen Luft oder auch 
in einem Gebäude gefchehen kann; nur muß man fih vor 
ſtarker Sonnenbise in Acht nehmen, weil der Leim einen 

Theil feiner Klebrigkeit verliert, fih in Blaſen in die Höhe 
zieht und abfpringt. 

Ceimfarbe, Fr. Couleur en detrempe, (Maler, 
Stafiermaler) eine Farbe mir Leimwaſſer vermifht, im 
Frag der Delfarbe, um damit zu malen oder anzu⸗ 

reichen. 

Leimfugen, (Tiſchler) diejenige Spalte, welche zwey 
zufammengefeßte Bretter machen, zwiſchen welche der Leim 
gelaffen und beyde Körper aljo zuſammengeleimt werden, 
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Da es num natuͤrlich, daf die Spalte ber beyden zuſam⸗ 
mengefetsten Körper, wenn fie auch noch fo fargfältig zu 
ſammengepaßt worden, nach dem Leinen ſichtbar iſt, fa 
wird diefes die Leimfuge genannt, 

Leim geben, (aus dent) iſt eine an.einigen Orten im 
Neich gebräuchliche Redensatt der Handwerksleute, wenn 
nämlich ihre Geſellen noch vor Ausgang der gewöhnlichen 
vierzehrt Tage von der Arbeit aufftchen und weggehen. 
Vermuthlich daher, weil bey deren Einfuͤhrung ihnen Eſſen 
und Trinfen gereicdher wird, welches an den Orten Bir 
Feilen beißt, diefer dennoch ausgebrochen if. 

Leimbammer, (Buchbinder) ein mittelmaͤßiger, ge 
woͤhnlicher Sammer, welcher zum Umklopfen (f. diefes) 
bey dem Leimen der Bücher gebraucht wird. 

Zeimbeerd, Fr. foier fait d’argite ä briques, (Huͤt⸗ 
tenwert) der im Schmelzofen über dem Schlackenheerd und 
dem Geftübe liegende Heerd. 

Leimkaſten zu Papiertapeten, ( Papiertapetenmas 
nufaftur) ein Kaften, worinn das zur Papiertapete ber 
ſtimmte Papier nochmals in Leim gut gerränfet wird, Es 
iſt ein ohngefähr = Ellen langer und breiter Kaſten, defr 
fen Kranz 2 oder 3 Zoll hoch, und der Boden mit Bley 
überzogen ift, teil fich fonft der Leim an den hölzernen Bo⸗ 
den anfegen, und ſich das Papier nicht gut durchziehen laſ⸗ 
fen wiirde. Man kocht von gutem ſtarkem Leim ein duͤn⸗ 
nes Waffer, gießt es in den Leimkaſten, und eine Perfon 
ziehet einen jeden Bogen mit einmal durch das Leimwaſſer, 
und hangt einen durchgezogenen Dogen auf den andern anf 
einen hölzernen Bock zum Ablaufen anf. Wer das Peims 
waſſer erfaltet, muß es wieder gerwärme und mit dem Beim: 
tränfen fortgefahren werden, 

Leimkuͤche, (Papiermuͤller) ein Zimmer, darinn das 
Papier geleint wird. 

Zeimkumme, (Popiermüller) eine Kumme oder Faß, 
woraus das Papier geleimt wird. (ſ. auch Kumpf) 

Acimleder, Ft. Ragnures des gands, die Heinen 
Abgänge vom Leder bey den Handſchuhmachern, woraus 
Leim geſotten wird. (ſ. Lederleim) 

Leim, niederlaͤndiſcher, bollaͤndiſcher, Fr. Colle 
de flandres, ift vondem engliichen nur darin unterfchies 
ben, daß er minder zaͤhe, ditnmer, durchfeheinender, und 
von einer beffern und erinlichern Zubereitung it, Man 
braucht ihn fo role alle andere Arten von Leim zum Zuſam⸗ 
menleimen, vorzüglich aber wird er zut Waffermalerey ge 
braucht. Es wird auch daven Mundleim (f. diefen ) zus 
Leimung des Papiers verfertiger. 

Leim, orleanifcher, Fr. Colle d’orleans, ein wel⸗ 
fer klarer und reiner Fifchleim, welchen man in dünnen 
Kalkroaffer 24 Stunden erweichen, und hernach in ſchlech⸗ 
tem Waffer Fochen läßt; man braucht ihn warm zur Waf 
fermaferey. 

— ein Pinſel, mit welchem der Leim auſgetta ⸗ 
gen wird. 

Leimruthe, Keimſpindel, Fr. verge engluce, pi- 
pee, (Vogelfteller ) eine von ſchwanken Birken geſchniere ⸗ 
ne Ruthe, welche mit Vogelleim beftrichen,, auf die Leim: 
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ftange oder den Feldbaum geftedt, und alfo zum Vogel: 
fange gebraucht tird. Man muß, nachdem man große 
oder Heine Vogel fangen will, fih auch ftarke oder ſchwa⸗ 
he Ruthen zulegen. Der ſtarken Leimrutben, welche 4 
oder eine Elle lang ſeyn koͤnnen, bedient man fih, Holz 
fhrener, Droffeln u. dergl. zu fangen ; der Kleinen einer 
halben Elle lang aber zu Finken, Meifen, Zeifigen ıc. Ale 
Ruthen müffen einen zugeſpitzten eifernen Drabt baden, 
um fie in die Leimſtangen oder die Feldbäume zu ſtecken; 
twierohl andere nur Locher in die Stangen und Bäume 
bohren, die Ruthen oder Spindeln hinein ftoßen, und al: 
fo feine Spigenöthig haben. 

Leimſchindeln, (Dahdeker) eine Bedeckung ber 
Dächer, die ſtatt der Strohdaͤcher auf den Dörfern ven 
herrlichem Nuten iſt. Denn fie it nicht allein dauerhaf- 
ger und feuerveft, fondern das alte Dach giebt auch einen 
fehönen Dünger, Man macht nemlich aus Brettern, die 
fo lang als das Stroh find, und fo breit, als die Schin— 
dein werden ſollen, einen Tiſch, der an den langen Sei 
ten mit Leiten anderthalb Zoll hoch verfhlagen wird. 
Darauf legt man recht nah gemachtes Stroh anderthalb 
Zoll von einer Leifte bis zur andern, ferner einen Stock 
quer über das Strob, fo daß an beyben Seiten der Stock 
zum Tragen der Schindeln hervorraget. Weber diefen Stod 
wird das Achrenende des Strohs herüber gefchlagen, daß 
die Schindel,, nachdem das Stroh lang, etwa 3 Ellen 
lang wird, worauf der ganze obere Theil auf beyden Sei: 
ten mit dünne gemachtem Lehm ellenlang befchmiert wird. 
Die Äbrigen zwey Viertheile von dem unterften: oder Stütz: 
ende bleiben blof ohne beichmiert zumerden. Nachdem die 
Lehmſchindel an der Sonne wol getrocknet worden, fo wird 
fie auf die 4 Ellen weit von einander liegende Latten des 
Dachs geleget. Eine Schindel wird auf der andern etwa 
anderthalb Zoll über gelegt, und mit Lehm verftrichen. 
Die Schindel, welche von oben auf diefe zu liegen komt, 
wird fo weit, als Lehm auf Lehm fomt, wieder in frifchen 
naffen Lehm eingedrudt, fo wie man die Dadhfteine in 
Kalk legt. Wenn auf folhe Art das ganze Dad) belegt 
iſt, fo wird oben auf den Forſt wieder friicher Lehm ge: 
bracht, darein werden kurze doppelte Strohwiſche, an wel⸗ 
hen die Aehrenende gegen einander ſtehen, eingedrudt, und 
Diefe- wieder oben mit Stroblehm betragen, und auf bey: 
den Seiten in die Rundung beftrihen, auf den vier Sei: 
ten anf den leisten Sparren hinauf , wird zwiſchen den 
Latten mit gutem Strohlehm verfirichen. Cine ſolche 
Dadung liegt, nachdem fie der Wetterfeite ausgefept ift, 
12 bis 16 Jahre, 

Leimfieden, gemeiniglic eine Beſchaͤſtigung des Weiß: 
gerbere, doch giebt es auch im großen Staͤdten eigene 
Keimfieder, bit gemeiniglic arme Weißgerber find, und 
nicht das Wermögen haben, ihre Profeffion zu treiben. 
Die Abgänge von den Häuten der Weißgerber, und Ab: 
fchabfel des Pergaments werden dazu vornehmlich ge: 
braucht. Beſonders wird von diefen Abgängen der im ge⸗ 
meinen eben fo befannte und unentbehrliche Horn: oder 
Tifchlerleim verfertiget. (f. Hornleim.) 
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Keimfieder , f. vorber. 

Aeimfpindel, | Keimrurbe, 

Keimftange, (Vogelſteller) eine lange ſchlanke Stan- 
ge, in welche die Leimruthen eingejteckt werben. Die 
Aeſte famt der Rinde müffen fauber abgejtreift werden, die 
Stange aber, damit der Vogel nicht davor fheue, mit 
grüner Delfarbe angeftrichen, und am Fuße mit einem ftar- 
ken eiſernen Stachel verfeben ſeyn, um ſolche mit leichter 
Mühe in die Erde zu fteden. Mit diefer Stange geht 
der Vogelſteller in den Wald, und an den Heden hin und 
ber; fo bald er nun den Gefang einiger Vögel hört, nimt 
er feine Leimruthen aus der Leimtafhe heraus, macht 
ſolche nach einander auf der Stange veſt, „und ſteckt diefe 
in die Erde, nicht weit davon aber feine Eule oder Käug- 
fein, wozu ſich die Vögel verſammlen, da denn diejeni- 
gen, die fich auf die Leimruthen fegen, daran Heben blei- 
ben und gefangen werden. ind viele Vögel vorhanden, 
fo muß er nicht gleich, toenn zwey oder drey mit der Leim: 
ruthe herab geſallen, ſolche von der Erde aufzuheben eilen; 
weil die übrigen bey deſſen Erblickung bald davon fliegen 
toürden. Diele Art mit Ruthen die Vögel zu fangen, iſt, 
weil man hurtig von einem Ort zum andern damit kom: 
men kann, in Ödrten und Weinbergen nöthig zu gebrau⸗ 
hen; zwo andre Arten, welche in und bep diden Wäldern 
dienen, find unter Klettenſtange und Feldbaum (fiehe 
letzteres im Supplement) beſchrieben. 

Leimſtraße, f. Leinſtraße. 

Leimtaſche, (Vogelſteller) eine wohl vermachte Ta: 
Ihe, darinn derfelbe feine Leimruthen trägt, damit er jich 
nicht die Hände oder Kleidung beichmuße. Sie wird von 
flarfem ſchwarzem Leder nach der Länge der Leimruthen ge: 
ſchnitten, fo daß diefelben noch eine Handbreit heraus ge: 
hen. In diefe werden die Ruthen geſteckt, der zerlaffene 
Leim darüber gegoflen, die Ruthen in demfelben herum 
gerührt, und wenn ſie aufgefteckt werden follen, nach und 
nach herausgedreht, nicht aber gerade herausgezogen, weil 
fih font wenig Leim anfegen würde, und wenig Vögel 
damit gefangen werben fonnten. i 

Reimtiegel, Sr. poelle ä colle, (Buchbinder, Tifch: 
fer) ein kupferner Ziegel mit dren Füßen und einem fan: 
gen Stiel von Holz, der in der Eupfernen Tille des Tie: 
gels ftedt. Der zum Gebraud; beftimmte Leim wird bar: 
inn gekocht oder erwärmt, 

— ein Leimtiegel, wenn er einem Topf aͤhn 
ich iſt. 

Leim traͤnken. (Pergamentmacher) Die Narbenfeite 
des balbnarbigten Pergaments, (ſ. diefes) wird mit; 
dem Schabeeifen (ſ. diefes) ftarf abgenommen, wodur: 
ſich der natürliche Glanz der Narben mindert. Umdiefen 
Glanz wieder zu erfegen, wird aus Pergamentfpänen im 
Waſſer ein Leim gekocht, wozu noch etwas Seife genom⸗ 
men wird, die dem Pergament eine Glaͤtte giebet. Mit 
dieſem Leim nun wird das Pergament mit einem Pinfel 
auf der Narbenſeite beftrichen und gettänfet, wodurch dies 
felbe einen Glanz erhält. 

Aeimwand, |. Wellerwände. } 

Leims 
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Leimwafler, das aus Leim und Waſſer gekochte Rafı 
fer, zum Vermiſchen der Farben, oder Weberzieben der 
blajfen Waiferfarben. 

Reimzwinge, (Tiſchler) ein Rahmen, deffen eine 
Seite offen it, durch welche eine hölzerne Schraube gehet, 
vermittelft welcher frifch geleimte Bretter zufammen ge: 
zwungen und gehalten werden, bis der Leim troden ift. 

Keim zum (Boldgränden, Fr. Colle à dureur, wird 
von Aalhaͤuten in Waſſer gefotten zubereitet. Wenn man 
ihn brauchen will, thut man gefchlagenes Eyweiß hinzu, 
nachdem man ihn vorher warm gemacht hat; man über: 
fähre damit den weilfen Anftrich der lackitten Sache, und 
tegt das Gold darauf. (ſ. Vergolden) Cinige laffen 
Gummi arabifum in fiedendem Waſſer auflöfen, und thun 
alsdenn, wenn es aufgeloͤſet ift, ein wenig Eſſig dazu. 
Moch andere machen Leim zum Goldgründen von Honig. 
<f. Honigleim. ) 

Beim zum Papierleimen, (Papiermüller) der feim, 
den derfelbe zum Leimen des ‘Papiers gebraucht, kocht er 
fih aus Schafbeinen, und Lederabgängen zufammen in ei: 
nem tupfernen Keffel 2 Stundenlang. Während bes Kö: 
chens, mus das Klauenfett von dem Leim abgefchöpft wer: 
den, denn diefes würde das Papier anfhmußen. Mad: 
ber muß er durdhaefeihet, und von allem Schmutz gefäu: 
Bert werden. Der Papiermacher ſetzt deswegen einen 
Korb von Weidenreifern auf das Leimfaß, breitet auf den 
Boden des Korbes Stroh aus, legt über das Stroh ein 
wollenes Tuch, und gießt dur das Tuch, das Stroh 
und den Korb den gefochten Leim, In diefem Leimwaſſer 
wird nun das Papier geleimer, indem der Papiermacher 
einige Bogen Papier in die Hand nimmt, fie ſaͤmmtlich 
aufblättert, und eintaucher. Wenn ein Stoß Papier auf 
diefe Art geleimt it, fo brinat der Papiermacher denfelben 
roifchen zwey Bretter in bie Preife und preßt den tiber: 
flügigen Yeim ganz maͤßig aus. Das geleimte und gepreß: 
te Papier wird nun wieder auf dem troden Boden, ; Bo: 
gen über einander, auf den Trappeln zum Trocknen auf: 
gehangen. 
Rein, (Landwirthſchaft) das Pflanzengemähs, wor: 
aus der Flachs zubereitet wird, (f. Flache) eigentlich ift 
es der Saamen, woraus die Pflanze waͤchſt, und denman 
in zwey Arten abtheilet: 1) ben perennierenden fibiri« 
fehen, 2) den jährigen; der erfte ift alänzend ſchwarz und 
viel Heiner als der andere. Er waͤchſt viele Jahre lang 
auf einer Wuzel wieder, und ſchadet ihm die Kälte defto 
meniger, da die fpäten Schößlinge den ganzen Winter 
durch gruͤn unter dem Schnee ftehen. Er waͤchſt höher als 
der gemeine und eine Wurzel bringt oft 200 bis 230 Etän- 
gel. Der Faden iſt noch färfer, als ben dem gemöhnli- 
chen Leinen. Nach den in Sachſen angeftellten Verſuchen, 
werden die Stängel im erften Jahr fehr ungleich reif, im 
zweyten und dritten fällt dies zwar tweg, aber man weiß 
fie wegen ihrer Dicke nicht recht zu benußen ; überdies muß 
man ihn jährlich mehr Mal jäten, damit das Unfraut ihn 
nicht erſticke. Won dem jährlichen oder Sommerge: 
wächs hat man zwey Arten, die befonders in Thüringen 
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twerden, nemlich den fo genannten Klang / eder 
Rlängellein, Fr. Lin retard, und den Drofchs eder 
Schießlein, Fr. Grand lin, welches der geröhnliche und 
überall befannte Lein oder Flachs it. Won jenem if der 
Saamen heller, von diefem dunkler. Bey jenem fprins 
gen die Knoten mit einem gelinden Klange von ſelbſt auf, 
(daher er auch den Namen erhalten) bey diefem müffen 
die Knoten gebrofchen werden. Der Klanglein reife cher, 
ift niedriger, äjtiger, und giebt weichern und weilfern, 
aber kürzern Flachse, und mehr Saamen als der Droſch⸗ 
fein. Diefer wächt höher, ift nicht fo aͤſtig, und der 
Tlachs fällt mehr ins grünliche, wenn er aber zu ſtark ges 
roͤſtet wird, ins ſchwaͤrzliche. Diefen wefentlihen Unter: 
ſchied, haben noch fehr wenige öfonomifche Schriftfteller 
bemerket. Auſſer diefen beyden Arten waͤchſt auch noch 
in Deutſchland in fandigen überfhwämmten Gegenden; 
und an Wiefenrändern der Kleine Lein wild, welder im 
May und Junius Heine weiſſe blaͤtttige Blumen, auf x 
bis 2 Zoll hohen Stängeln bringt. (vom Leinbau f. unter 
dem Artikel Flachebau ) 

Zeinbaum, (Forſtweſen, Holzarbeiter) eine Art von 
Ahornbaum, welcher neben den Ilmen · und Efchenbäumen 
in großen und hohen Wäldern waͤchſt, aber nicht fo groß 
als der Ahornbaum wird. Sein Holz iſt hart und zaͤhe, 
aber doch leicht und Mleinjährig und zärter, auch fchoner 
als der Ahornbaum, daher es zu allerley Tifchlerarbeit fehr 
gut zu gebrauchen iſt. Er mächjt wie der weiſſe Ahorn 
in gutem Boden eben fo fchnell, ſowohl auf Bergen als 
an naffen Orten, und führe auch füffes Waffer bey fich. 
Er lage ſich auch gut zu Hecken ziehen, bie nicht zu dicht 
werden ſollen. 

Keine, Fr. Corde, (Neitfunft) der lange Niemen, 
woran ein Pferd aleich anfangs, wenn es abgerichtet wer⸗ 
den foll, einen Tag um denandern im Kreisherum trabet, 
Es kann barauf ein Reuter aber ohne Sporn ſitzen, der denn 
auf diejenige Seite, wo das Pferd herum gehet, ein we⸗ 
nig an fich ziehen und den Zügel auf der andern Seite ein 
wenig nachlaſſen muß, damit das Pferd gewohnt werde, 
den Kopf auf diejenige Seite herum zu biegen , auf welcher 
es herum gehet. Man kann dem Pferde entweder eine- 
Trenfe anlegen, oder einen Kappzaum über die Naſe thun, 
welcher aber mit Leder überzogen feyn muß, damit es die 
zarte Haut nicht auffhinde; oder man ann auch eine, 
Schufiteenfe mit der glatten Seite über die Nafe thun, 
Wenn es ben dem Herumlaufen ftille ftehen und ſich wis’ 
derfegen wellte, fo mufi man es mit der Peitfche von hin⸗ 
ten zu antreiben, und nicht ſtille ftehen laffen, denn fonft 
bleibt es ſtetiſch. Wenn das Pferd auf die eine Hand 
berum gelaufen ift, fo muß man es wechſeln, und auch 
aufder andern Seite herum laufen laſſen. Zu diefem En» 
be muß der, der den Riemen hält, folchen mach und nach 
an ſich ziehen, daß das Pferd auf ihn zukomt, alsdenm 
muß er dem Pferde fchmeicheln, undes aufdieandere Sei⸗ 
te im Kreis herum laufen laffen. . 

Reine, Leinen, (Seiler) lange veftgedrehete Stri⸗ 
de, welche von ihrem unterfchieblichen Gebrauch verfchiie 

bene 
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dene Beynamen erhalten. As: Waſchleinen, Acer 
einen, Sauptleinen, Unterleinen, Windleinen u. ſ. 
ww. (1. jedes an feinem Dit) 

Keine, Lob, (Schiffahrt) eine etwa einen Zoll 
dicke Leine, höchitens 200 Faden fang. Sie it an das 
Spfenlotb beveſtiget, welches man in die Tiefe des Meers 
wirft, um folche zu finden. CE. koth) Be 

Beineböde, Ruheboͤcke, (Jaͤger) diejenigen Ger 
züfte, worauf die Vogelteller die Stangen mit ben Leims 
zuthen legen, wenu fie die anflebenden und gefangenen 
Vögel herunter nehmen. &ie dienen dazu , daß die Leim⸗ 
rutben im Niederiegen nicht auf ben Erdboden kommen 
und unrein werden, ‚oder zerbrechen. 

Leinen, f. Übrleinen. 

Beinen anbinden, (Jaͤger) wenn dem großen oder 
Sleinen Jagen, die Leinen von den Tüchern oder Garn 
um die Haſtel oder einen Daum geſchlungen werden, daß 
der Zeug kaim gerichtet und veſt geftellt werden. 
Leinen aſchgrau zufärben. (Färber) Auf 2 Pfund 
feinen Tuch oder 6 Ellen nimt man 4 Pf. Gallus, ftößt 
fon flein und läßrihn mit 6 Quart Waſſer eine gute Stunde 
fieden; dann .nimt man andre 6 Quart Waffer, laͤſſt dar⸗ 
im 3 Pf. Kupferwaſſer zergehen. Dann zieht man das 
Tuch durch die erſte Brühe, ringt es aus und zieht esdurch 
das Kupferwaffer, wodurch dann eine ſchone aſchgraue Far · 
be entſtehet. 

— blau su färben. ( Faͤrber) Das Leinen kann 
nicht in einer Waidkuͤpe ſendern in einer falten oder At 
digofipe gefärbet werden. Es ift zwar nicht nöthig, daß 
es zur Farbe vorbereitet werde, doch sieben manche Far 
ber feinen Garn und Tücher durch heißes Waſſer um da- 
durch aleichfam.die Zwiſchenraͤume deffelben zu öffnen, da: 
mit die Farbe beffer eindringe. Dann wird das Leinen: 
garn auf einem Stock hängend, durch die Dlanfüpe eine 
halbe Stunde lang gezogen, aufden Windenagel (f. die: 
fen) ber Küpe gehangen und gut ausgerungen. ind es 
gewebte Teinene Tücher, fo merden fie über ber Winde 
durch die Farbenbruͤhe gehaſpelt und nachher gleichfalls 
mit den Händen gut ausgerungen. Denn wenn das Aus. 
rinaen unterbleiben ſollte, ſo wurde die Farbe ohne Ölarız 
kur matt erfcheinen. Ueberdem läuft auch die Farbenbrũ⸗ 
be nur ſehr langſam von dem Leinen ab. Uebrigens wird 
das Leinen nachher geſoiult und getrocknet. 

Leinen braun su färben. (Färber) Diefe Farbe ete 
Häft das Leinen von ten nemlichen Farbenkrühen als die 
Wolle: (I. Braun) s 

Leinen Damaft, (Leinenbamaftmeber ) ein geblüm—⸗ 
tes Zeug, das nad) Art des feinen Damaltes, von dem 
es eine Nachahmung ift, feine Blumen erhaͤlt, die in ſich 
einen Atlastieper, fo wie der feidene Damaft erhalten, denn 
die Figurfäden find nicht allein durch die Säde des Harni⸗ 


ſches eingezogen, ſondern auch in bie fange Augen s Schaͤf⸗ 


- fe, bie.nadp Art eines Atlaſſes Cf. dieſen) mit einem kur· 
gem Kieper durdy s Tritte beweget werden, und den Blur 
men in ihren Umriſſen den Kieper ertheilen. Die ſes Zeug 
wied ſelten zu etwas anders als zu Taſelzeug, nemlich zu 


de Grund, 


Leinen 


Tiſchtuͤchern und Servieten, oder auch allenfalls zu Bett: 
uͤberzugen, gebraucht, Die Kettenfaden machen bier die 
Figur , und werden durch "ben Zampel » oder Cymbelzug in 
die Höhe gehoben, und die Umriſſe der Bildung werden 
durch den Einſchlag, fo wie auch der dazwiſchen liegen- 
in der Figur aber felbt werden die Fas 
den vermöge der Einrichtung in den Schäften mit dene 
Einfhlag in einem Atlaßtieper verbunden. Der gewoͤhn⸗ 
lichſte leinen Damaſt iſt £ Ellen breit, und denn arbeiten 
2 Perfonen, einer, der da webet und der andere, welches 
gemeimigli ein Junge ft, der den Zampel ziehe. Da 
der leinene Damaſt von & bis >4 und 3 Ellen breit fleiget, 
fo müffen ben diefer Breite alsdenn Männer weben, wo⸗ 
von eier dem andern die Schutze mir bem Einfchlag zu: 
wirſt, weil ein Weber nicht im Stande it, die Schüge 
durch die ganze Breite der Kette durchzumerfen. Ges 
meiniglich wird dergleichen breiter Damaft zu Tafellafen 
geivebet,, deren: ganze Breite aus einem einzigen Stuͤck 
beſtehen fol, Bey dem Meben des leinen Damaftes ift 
weiter nichtszu beobachten, als was bey dem Weben des ſei⸗ 
denen Damaltes beobachtet wird. Memlich der Ziehzunge 
ziehet eine Cymbel oder Zampelſchnur, und alle daran ein 
gelefene Aufholer mit ihren Saͤcken und den darin befind- 
lichen Kettenfäden gehen in die Höhe, die übrigen Ketten- 
faden bleiben in ihrer Lage liegen. Diefe alfo erhoͤheten 
äden machen die Figur, Die liegen gebliebene aber mit 
dem Einſchlag den Grund, Der Weber tritt feinen erſten 
Fußſchemel zur rechten Hand, wodurch der vorderfte Schaft 
binab, der zweyte aber hinauf gehet, und mit diefem geht 
auch der fünfte Theil der nicht gezogenen Kertenfäden bin: 
auf, fo wie der hinabgezogene Schaft den fünften Theil 
der gezogenen Kettenfäden mit hinab nimt, wodurch fo- 
wohl der Kieper- in den Blumen der rechten Seite, als 
aud der Kieper in dem Grunde der linken Seite entſte 
bet, und fo auch umgekehrt, daß an der Stelle, wo auf 
einer Seite Kieper ift, auf der andern glatter Leinewand 
verbund it. Nachdem ber Fuftritt getreten ift, geſchie⸗ 
bet der Einfchlag, welcher gemeinfhaftlich mit den Ket⸗ 
tenfäden die gedachten Abfichten bewerkftelliget, und wenn 
der folgende Fußtriet von der Mechten nach der Linken ges 
treten worden, fo wird mit der Lade und dem Blatt zwey 
Mai gegen den eingefchoffenen Faden gefhlagen. Ehe 
wieder von neuen eine Lebe des Zampels gezogen wird, ges 
ſchehen nadı dem mechfelfeitigen Treten der Fußfchenel 5 
oder 6 Einfchäffe. Je feiner der Einfchluß it, defto mehr 
muß er einſchießen. Zugleich richtet der Leinendamaſtwe⸗ 
ber auch ſein Augenmerk auf die Figur, und beurtheilt 
nad) feinem Augenmaaß, ob fie ſich an derjenigen Stelle, 
die er jedes Mal webet, hinreichend durch den gethanen 
Einſchuß augdrüdet, und richtet ſich hiernach mit dem 
Einſchuß, ehe er wleder eine folgende Letze ziehen läßt, 
Der gewebte leinen Damaſt muß eine vorzůglich gute Blei: 
che erhalten, welches ſehr viel zu feiner Guͤte beytraͤget. 
Das Muſter in dem Damaſt iſt gemeiniglich von großem 
Umfang, daß es mr aus zwey zuſammengeſetzten Hälften. 
beſtehet. Oft aber bildet fich daſſelbe auch mehr Mal ge 


Pr Leinen 
der Breite, und fo viel Mal als es ſich nun darinn Gilden 
fol, eben fo viel ie f. —* mit ihren — 
auch an einer mfchnur an N. 
Man fehe unter dem Artikel Plante, Pr Da» 
maft, wo ſich mehreres ergeben twird. ) 

" Keinen Damaftbarnifch, (Leinendamaftiveber) die: 
jenigen Schnüre, in welche die Kertenfaden des Damaftes 
eingezogen werden, und durch welche der Damaſt bey dem 
Wehen, vermittelft des Zampel + oder Enmbelzugs (Jam: 
Bel) hervorgebracht wird. Diefe Schnüre hängen von 
dem Rabmen CT. diefen) ſenkrecht herunter, und zwey 
und zwey diefer Schnüre, oder auch mehrere, je nachdem 
fich das Mufter in der Breite vervielfältigen ſoll, find am 
eirte Rahmſchnur gebunden, ' Diefe gedoppelten Schmire 
he ißen befonders die Nufboler. (f. diefe) der Aufho⸗ 
ter gebet über ein Roͤllchen des Tabulets, fo, daß ein Auf: 
Bin von feiner Rahmfchnur über eine Rolle der erften 

iſte, und der zweyte eben derfelben Rahmſchuur über 
ein chen der weyten Hälfte des Tabulers u. f. wi ger 
het. Alle diefe Schnüre hängen, wenn fie über die Roll: 


hen nach gedachter Einrichtung hinter einander gelenfet 
find, ſenkrecht herunter. Diefe Schmüre find nun bei 
ffimme ‚ jede einige verbundene Schleifen, die. Säde (f. 
diefe) genannt, zu tragen und indie Höhe zu heben, des ⸗ 
foegen fie auch den Namen erhalten. Alle Aufholer haben 


am Ende eine Schleife, nachdem‘ wch die Löcher der 
Plante Cf. diefe) gezogen wor dadurch zuſam⸗ 
men genommen nicht mehr ſenkrecht herunter hängen, fon: 


dern ſchieſe Bogen machen, und unter der Planfe, nach 
der Breite des Stuhls nunmehr herunter hängen da fie 
erft der Länge des Stuhls nach herunter hängen. "Als 
derin werden die Saͤcke an die Schleifen der Aufholer ans 
gefchlungen, und unter die Säcke werden wieder andere 
Schnüre, die Sleygurten, (f. diefe ) angelnüpft, und 
an diefe Bleyſtuͤcken angebunden, welche die Säde grade 
ſchwebend im Stuhl erhalten, Alle diefe Schnüre zuſam⸗ 
men genommen beißen nun der Harnifch. Wie die Auf 
Hofer durch die Planfe gezogen werden, f. unter dem Ar: 
titel Planke, als vom welchem die ganze Einrichtung die: 
fes Hatniſches, und die Lage der Aufhofer mit den Sä- 
fen, und den darinn befindlichen Kettenfäden abhänger. 

" &einen Damaftftubl, ſ. Damaftftubl. 

P.einen Damaftiveber, ein Leineweber, ber ſich vor ⸗ 
güiglich Darauf geleser, feinen Damaſt zu Tafelzeug zu wer 
ben. Er iſt übrigens ein Mitglied der Leineweberinnung. 
Man findet dergleichen feinen Damaſtweber nur felten, fo 
Äft in Berlin nut einer anfällig. Die Lehrburfchen diefer 
—* ſſion fernen z Jahre, wenn ſie zuvor die Arbeit ei⸗ 
nes Ziehjungen einige Zeit verrichtet haben, und erlegen 
Bee 40 PT. * —— verſertiget dieſer 

ı Dußend etten. 

— — filberfarbig zu machen. Man 
sim 3 Quart Waſſer, einer halben Welſchennuß großblau 
Holz, und einer Haßelnuß groß Alaun, läßt esfeine Stun 
de fieden, und ziehet die Struͤmpfe durch, ſo erhalten fie 
eine fhöne helle Silberfarbe; follen fie aber dunkel feyn, fo 
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nimt man 8 Loth Gallaͤpfel, die D 
Hafelnuß groß Vitriol cc afler 2* 


— * —— ei ' 2 
nen färben. ber) Leinen ifk weit ſchwer 

färben, «ls Wolle, Daher man auch Age no 
auf die Leinewand färben kann. Blau und ſchwarz find die 
einzigen Farben, welche dem Leinen dauerhaft koͤnnen mit 
getheilt werden. (Wie jede Farbe dem Leinen mitgetheile 
—— ſ. unter den verſchiedenen Arten Leinewand zu fät« 


Keinen Barn, ein aus Flache gefponnener Fi ent« 
weder grob, mittler Gattung oder recht dd der 
ſowohl zu Leinewand aller Art, als auch zu gewiflen Zeus 
gen, unter Wolle und Seide gemengt wird. Es wird da⸗ 


und Weftphalen, und andern-Orten r 
ale vier 
wird. Die vorzüglichfte Guͤte des leinen Garns beſtehet 


Lei 1d 
ee 
nimt man zum Färben 4 Loth 
niſch Goldgelb, Elein gefchnitten zus 
vor in Waffer ein. Den andern Tag kocht man es in eis 
nem befondern Topf. Alsdenn thut man ander Waſſer im 
einen Kefiel, läßt es fieden, gießt die abgefortene Farbens 
a — * färbt darinn das Leinen eine Stunde lang, 

Zeinen gehn zu färben, f. Brhn auf Leinen zu 


* Keinen ifabelle zu färben. (Färber) Man weicht 
das Garn in Alaun und Weinſtein, mit genigfamen hei⸗ 
ben Waffer aufgelöfet, 12 Stunden ein. Dark nimt man 
ı Loth Orlean, welchen man einweichet, und = Loth Sei⸗ 
fe, die man in einem befondern Topf zerlaffen, eingereicht, 
und zu einem Gefcht geichlagen hat. Den andern Tag fer 
Get man Waſſer auf, thut den Orlcan und die Seife, die 

ducchgefaihet werden muß, hinein, und läffet fie fieden, 

dann gießt man diefe Brühe über das Leinen, und fehret 
foldjes darinn um. Mann kann aud) in einem andern Ges 
füß ein Lorh Kurfuma abkochen und wenn das Leinen ger 
färbt iſt, ſolches durch diefe Brühe ziehen: ... Gedachtes 
u ber Farbenwaterialien iſt auf sin Pfund Leinen; 


+ 
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Keinen karmoſin zu färben. (Färber) Wenn man 
3 2. 6 Pfund färben will, fo nimt man ı Pfund weillen 
Beinftein, zerftöße und weicht ihm in warm Wafler ein, 
und läßt das Leinen 3 Stunden, wenn es noch warm ift, 
darinn liegen. Alsdenn wird es geſpuͤlt und getrocknet, 
Dann nimmt man zum Rothen 2 Loth Krapp, in rein. 
Waſſer eingeweiht und getocht. Die Farbenbrühe muß 
in vier Theile getheilt werden, denn das Leinen muß durch 
die Farbendrühe 4 Mal durchgezogen werden; zu dem er» 
ken Zug, der fehr heiß feyn muß, nimt man noch ı Loth 

und ı Lorh Porisroͤthe. Zum zweyten Zug nimt 
man zur Krappbrühe 2 Loth Salmiaf, 4 Loth gepulverten 
Kurtuma, und ı Loch Salgemmae, Zum dritten Zug 
4 Loch Salpeter, 4 Lorh Parisröthe, s Quentlein Ma- 
fir, ı Quentfein Gummi arabikum. Zum vierten Zug 
fest man hinzu 14 Loth gebrannten Weinftein, 2 Quart 
ſcharſer Lauge ( ſ. Lauge zu allerhand Farben) und y Loch 
gebrannten Alaun. Wenn das Leinen durch alle diefe 
vier Farbenbruͤhen gezogen ift, fo wird es gut gefpült und 
getrodnet. Das Leinen welches karmofin gefärbt werden 
fell, muß ſchoͤn weiß ſeyn. 

Beinen leibfarbe zu färben. (Färber) Zu ı Pf. 
Leinen nimt man 4 Pf. Saflor, weicher ſolchen in einem 
Saͤckchen in Lauge (f. Lauge zu allerhand Farben) den 
Abend zuvor ein. Den andern Tag nimt man den Safı 
tor heraus, wäfcht ihn wohl aus. Dann nimt man die 
Hälfte und thut fie in warn Mafler, worinn man die 
Hand leiden ann. Durch diefe Brühe ziehet man das 
Leinen, fo bekomt man eine gelbe Farbe. Dann nimt 
Man die andre Hälfte Saflor, macht abermals eine Bruͤ⸗ 
be, mie bie erfte, und ziehet das Leinen durch. Alsdenn 
mit Weineffig oder Zitronenfaft und Lauge gemeiftert, 
eder durchgezogen, fo ift es fertig. 

Leinen purpue zu färben. (Färber) Wenn man 6 
Bf. Leinen färben will, fo nimt mar 4 Pf. Alaun, 4 Pf. 
Weinftein, ı Loth Salpeter und 4 Loth Fernambud, wel⸗ 
ches man zuſammen kochen läßt; alsdenn läßt man das 
Garn 4 Stunden recht heiß darinn liegen, und ſpuͤlet fols 
des rein aus, Dann blauet man es, wenn es getrocknet 
iR, aus einer Waid⸗ oder Indigofüpe, läßt es rein aus— 
fpülen und trodnen. Dann ziehet man esdurc eine Brü- 
de von ı Leth Kurfume, ı Auintlein Zinnober und ı Lorh 
Gummi arabifum,. Dann ziehet man es nochmals.duch, 
eine dritte Brühe, wenn das Garn will röchlich werden, 
die von 2 Quart ſcharſer Pauge, (ſ. Lauge zu allerhand 
Farben) ı Quintlein Grünfpan und 4 Loth Salpeter ge: 
mac ift. Diefes aiebt eine ächte Purpurfarbe, 

Keinen rorb zu drucken mit Sirniffarbe. Man focht 
den Firniß dazu tie ben dem ſchwarz Drucken der Feine: 
wand, (1. Leinewand ſchwarz drucken) anftatt des Gum⸗ 
mi aber nimt man etwas tucnines Eries-las.. Nachher 
thut man q-ftoffenen Zinnober oder Menniae derzu, und 
macht daraus einen Brey, vole bey dem ſchwarzen und 
werfährt ben dem Druden, wie bey dem Schwarsdrut, 

Beinen roth zu färben, (Rärber) Die rorhe Farbe, 
De dem Leinen mitgetheilt wird, ift von keinem Beſtand 


es auch 
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® 

und unaͤcht. Diefes geſchiehet mit Brafilienhofzfarbenbrü- 
be, allein das Leinen muß hierzu vorbereitet werden, wenn 

—— Farbe annehmen fol. Dieſes geſchiehet mit 
Gallaͤpfeln die man in einem Mörfer zerſtöͤßt und in Waſ⸗ 
fer focht, wodurch man hernach das Leinen zieht. In eben 
dieſe Gallusbruhe wird in erſorderlicher Proportion rothe 
Fatbenbruhe von Braſilienholz (ſ. rothe Farbe von Bra: 
ſilienholz) gegoſſen, und wenn ſie erwaͤrmt worden, wird 
das Leinen, wenn es Garn iſt, auf einem Serock, und 
wenn es gewebte Leinewand ift, auf der Winde, durch die 
Farbenbrühe gezogen. 

CLeinenſchrauben, (Riemer) zwey metallene Schrau: 
ben mit Ringen, mit welchen der Kammdeckel (f. die: 
fen) unter dem Überblart (ſ. dieſes) des Hintergeſchit⸗ 
res bevejtiget wird, durch die Ringe aber werden die Leis 
nen gezogen, wovon diefe Schrauben auch den Namen cr- 
halten haben. 

Keinen ſchwarz zu druden. Man macht hierzu einen 
Firniß von Leinsl, welchen man in einem glafurten Topf 
bey gelindem Kolenfeuer nach und nach kochen läßt, bis er 
ganz zähe wird. Die Probe davon iſt, wenn ſich folder 
zwiſchen den Fingern mie Terpentin ziehen läft. Man 
thut gleich anfangs in das Leinol eine Rinde Brodt, da 
mit die Fettigteit ſich darein ziehe, fonft würde der Firniß 
nicht leicht trocknen. Man thut bey dem Kochen etwas 
mweniges Gummi um, und ı oder 2 Mefferfpigen 
voll Silberglatte Wenn der Firnig fertig ift, nimt 
man Kienruß, der mit Brantwein abgebämpft und abge 
tieben ift, und = Löffel voll fein geriebenen Umbraun, und 
miſcht · ſolches in den Firniß, daß daraus ein dicker Muß 
entitehet. Man läßt diefes laulich werden, und alsdenn 
drudt man die Leinewand mit gewohnlichen Druckformen. 
Man ftreicht die Farbe mit gewoͤhnlichen Buchdruderbal: 
ten auf die Formen, wie bey dem Buchdrucken, und vers 
fährt wie bey dem Kartumdruden. (f. diefes ) 

Leinen ſchwarz zu färben. (Färber) Man kocht zer⸗ 
ftoffene Knuppern mit Waffer in einem Keffel, und nimt 
nach dem erforderlichen Aufwellen die Knuppern aus der 
Brühe, dann lößt man Kupferwaſſer in laulichern Waſſer 
auf, zieher das Leinen, welches durch heiß Waffer gezogen 
worden, wechielsweife 4 Mal durch das Falte Kupferwaſ⸗ 
ferbad und durch dieKnupperbrühe. Gut iftes, und gicht 
ein befferes Schwarz, wenn. das Leinen erft blau gefärbt 
worden. Ein ander ſchoͤnes Schwarz auf Leinen mache 
man auf folgende Art; man nimt 3 Maaß gute — * 
kleye, welche man in weichem Waſſer eine Stunde lang 
aut ſieden läßt. Dann läge man die Brühe durch einen 
Korb in ein Faß laufen, daß aber die Kleye nicht mit laus 
fe. Die Kleye wird aufs neue gefocht, und alfo verfahs 
ren, bis man Brühe genug hat. Hierauf nimt man ein 
Maaf gute Erbfen, läßt fie fo lange fieden, bis man fie 
zerdruͤcken kann. Denn thut man ein que Stud Sauer ⸗ 
teia zerrieben in die Erbfen, und gießt alles mit einander 
auc ins Faß. Dann nimt man 9 Pf. Schliff und 4 Pf. 
Fe lſpaͤne, thut alles zufammen ins Faß, rührt es wohl 
untereinander, und läßt es 8 Tage ſtehen, fo kann * 
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auf folgende Yet daraus Leinen färben: Man galliret bie 
Haare in Galläpfelmaffer, läßt fie abtrieffen, und fchopft 
fo viel Farbe aus dem Faſſe in ein ander Gefäß, als man 
zum Färben vonnoͤthen hat, ziehet die gallitte Waare durch 
die Farkenbrühe, dann wieder durch den Gallus, auch wie⸗ 
ber durch die Farbe, bis fie genug geſarbt und ſchwat, iſt, 
dann ſpuͤlt man fie rein aus und trocknet fie. Die über: 
bliebene Farbe wird wieder ins Faß und untereinander ge: 
goffen, fo gähret ſie wiedet; je älter die Farbe, je beſſer 
i 


Beinentuch, f. Reinwand. . 

Leinen violer zu färben. (Färber) Zu 6 Pf. Leinen 
nimt man } Pf. Weinftein, 4 Pf. Maun, ı Loth Fer: 
nambuck und 4 Loth Salpeter, welches man zufammen 
kocht, und das Leinen 4 Stunden darinn liegen läßt. Als: 
denn braumet man es auf folgende Art: Man nimt + Pf. 
braun Holz, 4 Pf. Fernambud, foldes in einen großen 
Topf gethan und abgefotten. Man theilet die Brühe in 
vier Theile, wodurch das Leinen vier Mal allezeit warm 
gezogen wird. Zum erjten Zug nimt man ı Loth Schmad, 
und ı Quintl. Satmiaf, Beym zweyten Zug + Eotb ge: 
brannten Weinftein und ı Quentlein Spangrün. Beym 
deitten Zug 4 Loth Schmack, + Aucntlein Salpeter. 
Beym vierten Zug, wenn bas Garn gar zu roͤthlich blei⸗ 
ben will, fo nimt man ı Quart fharfer auge, (ſ. auge 
zu allerhand zu. und giefet foldhe unter die Brühe, 

wird es ſchoͤn violet. . j 
» L.einenwächter, (Schifffahre) ein Schiffstnecht, der 
ben dem Treiben oder Ziehen eines Schiffes, weit hinter 
dem andern Schiffsvolt gehet, und Acht hat, daf die Leis 


irgend en bleibe. 
r bi et —* (Leinweber) die Art wie man das 
Gewebe der Leinwand hervor bringt. Nachdem ber Lein: 


ber feine Kette gefchoren, (ſ. Kettenfcheren der Leinwe⸗ 
se) An folche auf den Barnbaum, (f. diefen) des Lein⸗ 
weberſtuhis, aufgebäumet (ſ. Aufbäumen) hat, ſo dre ⸗ 
het er entweder die neuen Kettenfaͤden an einen alten im 
Weberſtuhl vorhandenen Drobm Cf. dieſen und Andre: 
ben) an, oder er reihet biefelben durch die Schäfte und 
das Blatt ein. (f. Einreihen Leinweber) Die Leinwand 
yeird gemeiniglich nur mit 2 Schäften gewebet, daher die 
Kettenfäden zur Hälfte ein Faden um den andern, in bie 
benden Schäfte vertheilt find. Alle eingereihete, ober mit 
dem Drobm durch Schäfte und Blatt durchgezogene Ket ⸗ 
tenfäden, tverden theilsmweife an einem tod des Unter« 
tuchs (f. diefes) angeſchuͤrzet, und dag Untertuch mit dem 
Stock und den Kettenfäben, über den Bruſtbaum und 
Streichbaum, zu dem Aeinwandbaum (f. alle diefe) 
eleitet, und der Stab bes Untertuchs, in ber Fuge oder 
Falye des Leinwandbaums, beveftiget. Die Kette wird 
vermittelft des Untertuchs von dem Leinwandbaum auge: 
fpannt , und diefer durch das Sperrrad und Speerfenel, be 
vejtiget, daß er nicht nachgeben kann, ſondern die ausge⸗ 
ſpannte Kette veſt erhält. Zwiſchen der Kette gegen dem 
Baenbaum zu teten, zwilhen dein Kreuz (f. dieſes) 
drey Schienen oder Stäbe, welche die wechfelfeitige Durch ⸗ 
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Erenzung-bey dem Weber erhalten, und fo oft ber Weber 
von dem Garnbaum von der Kette etwas zum Weben ab⸗ 
bäumet, d. i. abwickelt, fo muß er diefe gegen 
den Garnbaum zu verfhieben, damit die Kettegfäben him 
ter den Schäften Platz zum fpielen haben, und auf: und 
niedergehen konnen. Die beyde Schaͤfte des Leinweber⸗ 
ſtuhls find an die beyden Fußtritte deffelben beveftiget, und 
num iſt alles zum Weben der Leinwand bereit, e er 
“aber zum Weben ſchreiten Fan, muß er erſt die Kette 
ſchlichten. Cf. Schlichten) Alsdenn tritt der Weber mit dem 
einen Fuß den einen Fußtritt, und ziehet dadurch den das 
mit verfnüpften Schaft herunter, und der andere Schaft 
gehet hinauf. Hiedurch wird die Kette in zwey Theileger 
theilt, und fie macht Sach: (ſ. diefes) Der Einfchlagfa- 
den, der auf einem Rohrroͤllchen aufgefpuft in der Schi 
F Ch. dieſe) ſteckt, wird mit dieſer durch die gefpaltene 
ette gefchoffen, und das Ende davon ift an der rechten 
Ecke der Kette angelmäpft. Wenn der Einfehlagfaden 
folchergeftalt in der Kette ift, wird mit dem andern Fuß 
der andere Fußfchemel getreten, und die Schäfte wechfeln 
mit ber Kette, fo daß die Fäden, die unten waren, oben 
fommen, und umgefehrt. Dann fchlägt der Weber mit 
dem Blatt in der Lade den eingefchoffenen Faden an, und 
treibt folchergeftalt denfelben an das ausgefpannte Ende 
ber Kette. Der Weber ſchießt einen zweyten Faden ein, 
wechfelt wieder mit dem Treten, und ſchlaͤgt mit der Lade 
und dem Blatt diefen Einfchlagfaden dicht an den erſten. 
So verfährt er wechfelsweife den Faden einzufchießen, an ⸗ 
zufchlagen und die Tritte zu wechſeln: mobey er allemal 
dahin fehen muß, daß ein Einfchlagfaden dicht an den an⸗ 
dern angefchlagen werde, wenn ein gleich dichtes Geweke 
entftehen fol. Hat er ein Stück alfo gewebet, fo ſteckt 
er nad) ber Breite der gewebten Leinwand, die Sperr⸗ 
a: ch — * gen — * ‚und 
reitet oder et dadurch die fertige Leinwand der 
Breite aus, 8 die Lade mit dem Blatt ——— 
kann, wenn fie an den Einſchlagfaden angeſchiagen wird, 
welches nicht fo gut gefehehen würde, wenn die fertige 
Leinwand fehlaf wäre. Zumeilen wird auch die fertige 
Leinwand mit dem Schauerholz abgerieben, wodurch fie 
nicht allein geglättet, fondern auch nach ber Breite aus: 
gedehnet wird. Beym Weben wird die Kette nach Be: 
bütfnig von dem Garnbaum abgebäumet, und bie fertige 
Leinwand auf den Leinwandsbaum aufgebäumet ober auf: 
cerickelt. Sobald die gewebte Leinwand den Leinwand⸗ 
baum erreichet, fo wird das Untertuch von demielben ab: 
genommen, und dagegen die Leinwand mit einer Fitzru⸗ 
the CI. diefe) beveſtiget. Wenn nun die Leinwand bey: 
nahe fertig gewebet worden, dann wird das Untertuch mit 
feinem Stab auf dem Garnbaum beveftiget, und das an: 
dere Ende der Kette damit vereiniget, damit ein Drohm, 
aber nicht zu fang, zu der folgenden neuen Kette, wenn 
wieder Leinewand gewebet werden foll, ſtehen bleibe, um 
die neuen Kettenfäden daran andreben zu können, wenn 
bie ganze Kette abgewebet, doch fo, daß vor dem Blatt 
= Kettenfäden ungewebet ftehen bleiben. Dann wird 
2 die 
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die Leinewand hier an dieſer Stelle abgeſchnitten, ſo daß 
die uͤbriggebliebenen Kettenfäden noch zum Blatt heraus 
bangen, welches denn der Drohm zur folgenden Kette 
bleibet. 

Ceingrau, (Staffirmaler, Lackirer) eine Farbe, die 

unter die grauen Schattirungen gehoͤrt. Sie entſtehet 
aus Bleyweiß, Lack und etwas Berlinerblau, welche man 
jede beſonders abreibt, und nachgehends in gehoͤriger Quan ⸗ 
ritaͤt unter einander miſcht. 

Leiniſch, (Jager) werm ein Hund beſtaͤndig verdroſ⸗ 
ſen, und niemals gerne, oder mit Freuden zu ſeinem Her⸗ 
ren geht, auch wohl gar nach den Schlägen einen gefaͤhr⸗ 
lichen Blick machet, und die Zähne mweifer. 

Keinkaben, (Landwirtdfchaft) die von dem ausgedro- 
fihenen oder ausgefallenen Leintnoten übrig bleibende 
Spreu, welche man unter die Roggenfpreu zu mengen und 
den Schweinen zu geben pflcht. 

Zeintnchen, (Delſchlager) die Huͤlſen oder das zus 
ſammengebackne Ueberbleibfel von dem zu Del gefchlage: 
nen Peinfamen. Man pflegt damit den Schweinen, in 
gleichen den Kühen, vornehmlich aber den Kalbkühen, ja 
auch den Pferden, das Trinfen anzumengen, wovon 
fie, fonderlich des Winters, fehr wohl gedeihen. Die 
Kühe geben viel Milch darnach, und den Pferden giebt 
man fie, wenn fie Eranf find, und. an der Drüfe ftehen. 

Ceinoͤl, Fr. Huile de in, (Delfhläger) Del, foaus 
dem Leinfaamen gepreffet, oder wie es vielmehr heißt, ge: 
fchlagen wird. Diefer Saame wird zu dem Ende in eiger 
nen befonders dazu eingerichteten Belmüblen (f. diefe) 
jerftoßen, und die daraus entftehende Maffe, damit fie 
das Del defto beffer und reichlicher von fid geben möge, 

gemacht, da denn nach geichehener Auspreſſung dies 
Dels die fogenannten Leinkuchen (f. diefe) entftehen. 
Diefes Del hat einen fehr virtfachen Nutzen; denn es die« 
net nicht nur zum Brennen, fondern auch fahr vielenKünft- 
fern ben ihren Arbeiten, als dem Maler, Buch: Ku« 
pfer » Leinwand: und Kattundruckern, den Vergoldern u, 
a. m. So lange als es frifch iſt, wird es, befonders in 
Pohlen, zur Faitenzeit an die Speiſen, anftatt Butter 
und Banınöl, gebraucht. Es giebt diefes Leinoͤl in der 
Kandlung einen fehr großen Handlungszmeig ab. Abſon⸗ 
derlich fomt eine große Menge in Tonnen aus Holland 
nah Danzig und Hamburg, und andern Orten mehr. 
(wie biefes Del zubereitet wird, f, unter dem Artikel Del 
ſchlagen.) 

Leinſchieſſer, derienige bey dem Wallfiſchfange, wel: 
cher die an die Schalunpe veft gemachte Leine der Harpu⸗ 
ne reaieret, und im Mothfall abfanper. 

Reinftrafe, Keinpfad,, in Oberdeutſchland, verderbt 
auch Leimpfad, Leimftrafe, ein gebahnter Weg am 
Ufer der Ströbme, für diejenigen, welche die Fahrzeuge 
an ben Yeinen fortzieben. 

Reinwand, leinen Tuch, (Leinmweber) ein aus 
feinen: oder flähsfen Garn gewebtes Tuch, das von dem 
Leinen, woraus der Flachs und das Garn entſtehet, feinen 
Namen führer. Im engern Verftande iſt Leinwand ein 
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glattes Gewebe, deffen Fäden fi bey dern Weben rede 
winklicht durchkreutzen, von flaͤchſen Garn roh getvebet, 
und nachher gebleichet. Die wahre Güte der Leinewand 
beſtehet hauptſaͤchlich darinn, daß das Geſpinnſt des Garns 
gleich und eben, daß ſie ſerner bey dem Weben dicht ge⸗ 
ſchlagen iſt, und eine ſchoͤne weiſſe Bleiche erhalten hat. 
Holland hat den Ruhm, daß es die vorzuͤglichſte weiſſe 
Leinewand liefere, da die Bleiche fo vortrefflich iſt, ( fiehe 
Bleiche) woran es in Deutfchland noch fehle. Die Hole 
länder weben aber ihre fchöne feine Leinewand aus ſchleſi⸗ 
fchen oder weſtphaͤliſchen Garn, womit nah Hekand ein 
großer Handel getrieben wird. Sie verweben daffelbe, 
bleichen die Leinewand und verfaufen uns diefelbe wieder 
für einen hohen Preis. Wenn die deutſche Bleiche den Grad 
der Vollkommenbeit der holländifchen erreichen würde, fo 
würde man nicht nöthig haben, den Holländern die Peiner 
wand fo theuer abzukauſen. Naͤchſt Holland hat man in 
Weftphalen, befonders um Bielefeld herum, ſehr fchane 
feine und weiſſe Leinewand, die in der Handlung berühmt 
ift. In dem fchlefifchen Gebirge wird gleichfalls fehr wies 
fe fchöne feine Leinewand gemacht, diezum Theil gebleicht, 
das mebrefte aber roh, weit und breit durch die Handlung 
verbreitet wird. Auſſer der gewähnlichen rohen oder weif: 
fen Leinewand, die von verfchiedener Breite und Güte, 
bie breitefte aber felten über $ Ellen breit iſt, macht der 
Leineweber auch vielfärbige, oder geſtreifte und getoür: 
felte Leinewand, die eben fo, wie andere Leinewand ge: 
webet wird, nur daß die Kette, wenn es ſtreifige Leine: 
wand werden foll, entweder ftreifig aefchoren wird, und 
der Einfchlag weiffes Garn ift, oder umgekehrt die Kette 
einfarbig, und der Einfchlag von verfchiedenen Farben 
ſtreifenweiſe eingefchloffen wird, (f. Streifige Leinewand) 
md wenn es würflide Leinewand werden foll, fo wird 
nicht allein die Kette fteeifig gefchoren, fondern der Ein 
ſchlag wird auch wechſelsweiſe von verfchiedenen Farben 
eingefchoffen, daß daraus Würfel entftehen. Cf. wuͤrflich⸗ 
te Leinewand) Beyde Arten werden zu verfchichenen 
Kleidungsftückten und andern nöthigen Sachen gebrauchet. 
Alte Arten von Leinewand, fie mögen einfärbia oder viel- 
chin Fin, werden nach einerley Regel gewebet. ( ſ. Lein⸗ 
er 


Leinwand deuden. .(Schwarzfärber) Diefer Prox 
feffionift verftcher nicht allein die Kunft, die Leinewand zu 
färben, fondern auch zu drucken, wovon der Grund blau 
gefärbt, die Blumen aber weiß bleiben müffen. Dee 
Särber muß fich hiezu eines befondern Küffsmittels bedier 
nen, um diefe meiffe Blumen bervor zu bringen, welches 
er durch’ eine Maffe bewerkſtelliget, welche er aufdie Stel: 
len, die weiß bleiben fellen, drucket, um folche ben dem 
Färben weiß zu erhaften, Er nimt zu diefer Diaffe ı Pf. 
weiffe Pfeifenerde, und ı Pf, Grünfpan, beydes ſtoͤßet 
und reibet er zu einem fehr zarten Pulver, welches er 
durch ein feines Sieb durchgehen läffet; alsdenn nimt er 
ein balb Pf. Terpentin, und eben fo viel Terpenrinöl, 
ſchuͤttet berde zu feinem Tufver geriebene Spezies dazu 
in einen Moͤrſer, reibt es recht wohl unter einander, und 

macht 





Leinw 


macht Barans einen fteifen Teig oder Kuͤtt Diefen kann 
er aber nicht fo dick achrauchen, fondern er muß ihn auf 
eine ihm zum Drud bequeme Art verdünnen, daß er ihn 
auf den Druckformen gebrauchen kann. Er nimt alfo zu 
obiger Auantität der Maſſe, x Pf. Gummi, löße es in 
Waſſer auf und vermifcht es mit ber Maſſe. Mit diefem 
Kürt wird nun die Leinewand mit den gewöhnlichen Kat 
tundruckerſormen und den Handgriffen des Rartımbrus 
ders, (ſ. bendes) gedruckt, wornach nachher, nadı 
dem die Leinewand in der Blaukuͤpe zu Leinerwand gefärbt 
worden, die weillen Bilder entſtehen. Denn diefe aufge: 
druckte Maffe läht die blaue Farbe amdbiefen Stellen nicht 
durchdringen, Man färbet aber diefe Leinewand nicht auf 
die gerwohnliche Art über der Winde, fondern hängt fie an 
die Haken eines Rahms nach einem Zickzack, ſteckt den 
Mahmen in die Blaufüpe und färbt alfo die Leinewand. 
Denn wenn man fie rote gewoͤhnlich über die Winde indie 
blaue Karbe hafpeln wollte, fo wuͤrde fich der Kuͤtt abftor 
gen, und die Farbe auf die weiffen Stellen eindringen. Vor 
dem Färben muß die mit der Maſſe bedruckte Leinemand 
recht aut trocknen. Wenn die Leinewand gefärbt ift, muß 
fie wohl aelpält werden, wodurch dann die aufgedruckte 
Maffe abgehet, und die weiſſen fighrlichen Bilder erfcheinen. 
Wenn die Maffeaber durch das bloße Spfilen nicht abgehen 
will, fo fchürter man Vitrislil in warm Waffer und fpu- 
fet fie darinn völlig ad. Mad dem Spülen wird fie ge 
trocknet und mit weiſſer Stärfe geftärft, und nachdem fie 
trocken ift auf dem Glaͤttiſch, CF. diefen) wie der Kattum, 
geglärtet. (f. Stätten) . 
Leinwand gruͤnden zu Waflerfarben, für Detos 
rationen. (Maler) Man nimt die Leinewand, und ſpannt 
fie in einen —— aus. Iſt fie ſehr fein, fo klebt 
man auf ber hinterm Seite mit Mehlkleiſter Papier auf, 
fonit iſt dieſes nicht nothig. Wenn das Papier trocken iſt, 
ſtreicht man auf die Leinewand ſpaniſches Weiß, das man 
in Waſſer eingeweicht, und mit warmen Kandfhuhleim 
eingerübet hat. Alsdenn reibet man mit Bimoſtein die 
Knoten von der Leinewand ab, und gründet zum weyten 
Dral mit etwas dickerer Farbe, und wenn diefer Anſtrich 
fertig, fo reibt man fie noch ein Mal mit dem Bimsftein, 
€f. Gruͤnden) Wenn nun die Weaterdetorationen beranf 
gemalt werden follen, fo reibet man alle Benöthigte Bar 
den mit Waffer ab, und rührt fie mit Handſchuhleim ein. 
Zu den Landfchaften brancht man Beergelb, Berlinerblau 
und Bergblau. Die lente Farbe ift allein zur Luft hin 
faͤnalich. Zu einem roten Grunde nimt man Plattlack, 
Ber mit Weinhefen oder Pertafche dunkel gemacht worden, 
— Reinwandmalerey. (Maler) Seit der Erfindung 
alerey malen die Runftmaler ſelten mehr auf Holz 
En beftandia auf Leinewand. Diefen Bor; 
zus hie Recht, daman fie fo leicht aründen und 
nad feinem einrichten Fann. (Wie die Leinwand 
zur Oel« und Waffermaleren zubereitet werde f. Leinwand 
uͤnden ic, a 
# geh mie Befäblättern su drucken. Vor kur⸗ 
zem it in Lenden eine Manufaktur errichtet worden, wor⸗ 
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inn Leinewand mie Blamen und andern Ornamenten von 
Goldblättern ausgezicret wird. Die Leinewand ift fehr 
weiß, weiffer als die mehreſten gedrudte leinene Zeuge; 
das Geld it von ungemeiner Schönheit und fol cha 
Schaden gewaſchen werden fonnen. Da die Behandlung 
Big jetzt noch ein Geheimmiß it, fo far man mit Geniß« 
heit nichts davon fagen; fo viel iſt zn vermuthen, daB 
das Gold auf einen ſtarken Delfirniß anfgetragen, und 
anf die nehmliche Art als die Indianendrucderen mit For: 
men, oder auch mit einer knpſernen geheitzten, und mit 
Figuren eingegrabenen Walze, gedruckt werde. (f. Wal: 
zen zum Drucken) 

Reimvand mit Oelfarben zu Bemälden anzu 
flreichen. (Maler) Man fpanner eine beliebige Feiner 
wand wie bey dem Gruͤnden, in einen Rahmen, doch fo 
daß fie darüber hinaus gehet, und an der andern Kante 
bes Rahmens mit kleinen Zwecken drey querfingerbreit 
von einander veſt genagelt werden Fann. Mar hat des: 
wegen eine Art von beweglichen Rähmen erfunden, daß 
man die Leinewand, wenn fie trocken geworden und nad)» 
giebet, twieder ftärfer anziehen fann. Dann legt man die 
alfo ausgefpannte Leinewand mit dem Rahmen platt nies 
der, daß die anzuftreichende Seite oben fomt. Nun ſtrei⸗ 
het man mittelmäffig ſtarken Handſchuhleim, den man 
bis zur gehörigen Dicke oder einem Btey gefchlagen bat, 
mit einem dazu verfertigten Breiten hoͤtzernen Epatel al: 
lenthalben gleich auf, bis er ſich durchgängig recht einges 
zogen bat. Das übrige wird mit dem Spatel wieder ab: 
gefcharret, auf daß nichts auf der Leinewand bleibe, als 
was ſich eingezogen bat, der Leim muß fo bief fern, daß 
er nicht anf der Hinter'eites durchdringer, Diefes Leim: 
waſſer diener darzu , daß alle kleine Fafern auf der Leinewand 
niedergezogen werten, und daß fich die Meinen Lacher in ders 
felben anfullen, damit die nachher aufgeftrihenen Farben 
nicht durchdringen. Wenn der überflüfige feim abgenoms 
men, fo läßt man die Leinewand an der Luft recht trock⸗ 
nen, und alsdenn reibet man fie allenthalben mit einem 
Bimsfteine.gelinde ab, um die noch darauf befindlichen 
Bafern wegzubringen. Dann reiber man Braunroth und 
Silberglaͤtte mit Mußel ab, und rühret es mit Det ein, 
Wenn die Farbe dick genug iff, fo leget man die Leine wand 
mit dem Rahm wieder vlatt nieder, und ftreicher die Far: 
be mit einer dazu beftimmten hoͤl zernen Meffer auf, Wenn 
die Farbe aufneftrihen und das Ueberflüſſige wieder abge: 
nommen ift, läßt man die Leinewand wieder trocknen, ais⸗ 
denn uͤberreibt man dieſelbe abermals mit dem Bimsftein, 
um fie-vollends recht glatt zu machen. Endlich giebt man 
ihr einen grauen Anftrich von Bleyweiß und Rolenfchmarz, 
das ſehr fein abgerieben und mir halb Muß⸗ halb Leindi 
eingeruͤhret iſt. Man verrichtet dieſes mit einer flächtl: 
gen Hang, und fo dunne als moͤglich, damit die Peine 
wand feine Brüche befomme, umd die nachmalige Farbe 
deſto beſſer halte, 

Ceinwandreiſſer, an einigen Orten, ſonderlich in 
Schleſſen, vorzüglich in Breßlau, diejenigen Kraͤmer, die 
das Privilegium haben, auſſer den Jahrmaͤrkten Leinewand 

il) sin: 
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einzeln auszuſchneiden. Sie machen eine eigene Zunft oder 
Mirtel aus, 

Keinwandsbaum. (Leinweber) So wird berjenige 
® runde Daum an dem Leinenweberſtuhl genennt, der nad 
vorne zu unten im Geftelle des Stubls lieger, auf welchen 
die fertige Leinwand aufgewicelt wird , wovon er auch fei: 
nen Namen führet. Er hat an dem einen Ende eine Schei⸗ 
be, woran er umgedrehet werden kann, und um ihn ge: 
hoͤrig zu beveftigen, iſt an der Scheibe noch ein Sperrrad 
und an dem Geitelle ein Sperrfegel angebracht, wodurch 
er gehörigermaßen in einer veſten Lage erhalten werden 
fann. j 

Leinwand zur Malerey, Fr. Taile, (Maler) ge: 
gründete Leinwand, worauf gemalt wird. (f. Gründen) 
In Frankreich verkaufen die Farbeuhändler dergleichen 
ſchon gegründete Leinwand vor verfchiedener Größe, naͤm⸗ 
lich von einem Fuß bis 6 Fuß in der Höhe und von 9 Zoll 
bis 4 Fuß in der Breite. 

Reinweber, ein Profeffionift, ber vorzüglih aus lei⸗ 
nen Garn Tücher oder Leinwand webet, und wovon er 
‚auch eine Benennung überhaupt erhalten hat, Allein uns 
ter dieſer allgemeinen Benennung giebt es ſehr viele diefer 
Zunft, die fih nicht blos auf bas Weben der Leinwand ein: 
ſchraͤnken, fondern noch viele andere Zeuge ſowohl von 
Leinen: als auch Daummollengarn, glatte und einfärbige, 
als auch faffionirte oder gebluͤmte und vielfärbige verfertis 
gen, und fid) in verſchiedene Zweige vertheilen, bie dem 
Mamen Kattunweber, Barchentweber, Rannefaf- 
macher, Zwilligmacher und Damaftweber (f, alle die: 
fe) erhalten. Der Leinweber im engften Verſtande webet 
befonders nur glatte rohe Leinwand, und nicht viele ma⸗ 
hen auch fireifige und würflichte Leinwand und Tücher, 
die aber afsdenn gemeiniglich für eine Manufaktur, oder 
zum eignen Handel arbeiten, denn der gröfte Theil der ei⸗ 
gentlihen Leinweber verfertiger die Leinwand für andere 
Leute um ein bedungenes Weberlohn. Alle gedachte Arten 
von Leinenwebern machen aber in den Srädten zufammen ein 
eigenes Handwerk oder Innung aus. &ie lehren ihre keht · 
linge in drey Jahren aus. Die Gefellen müffen in den 
preußifchen Staaten drey Jahre wandern, wenn fie Mei: 
fter werden wollen, und machen zum . Meifterftück dreyer: 
fep Arten von leinen Zeug, 1) Ein Stuͤck feine Leinwand 
$ Ellen breit, 60 Gänge hoch, d. i. das Riedrblatt hat 
60 Gänge. (f. Gang) 2) 24 Ellen Zwillich, (f. dier 
fen) der mit 20 Sichäften gearbeitet wird, 3) a0 Ellen 
Drell oder Bübren (f. diefen) mit s Schäften gewebt. 
Macht der angehende Meijter alle diefe drey Stuͤcke, oder 
bezahlt eins oder aud) zwey mit Geld, fo kann er auch in 
feinem Meifterftande alle Arten von leinen Zeugen ma: 
hen; bezahlt er aber unr eins, (denn eins muß er felbft 
machen, und kaun es mit ee isgpenpemg: fo katın 
er auch weiter Feine Zeuge machen, als nur den beyr 
den als Meifterfiü geltenden Waaren, und fo verficht es 
ſich auch, wenn er nur ein Stück machet, und keins be: 
zahlt, dab er nur von Diefer Art Zeuge machen kann. Auf 
dem platten Lande ſaſt in allen Dörfern giebt es Leinenwe⸗ 





Leinwe 
Ger, die jum Theil mit der Zunft der benenwebert einer 
benachbarten Stadt verbunden, zum Theil aber auch nicht 
Meifter find, und alle Arten von feinen Zeug, die fie zu 
madyen verſtehen, ohmgehindert tweben, aud öfters für 
große Manuſakturen in den Städten arbeiten. 
Leinweberknoten, (Leinweber) eine Art die Fäden 
auf eine vefte Arc zufammen zu binden und durch einen 
Knoten zu vereinigen. Beyde Enden des Fadens werden 
ins Kreuz, dereine rechts, ber andere links, doppelt durch 
und alsdenn der Knoten zugezogen, welche Verwickelung 
ſich nicht wieder aufziehen laßt. Wenn d. fer Knoten ges 
ſchlungen wird , die Schlingen den Mafchen eines 
Netzes ähnlich, daher er auch in der Baukunft, wenn bep 
dem Heben der Lajten die Seile auf folche Art geknuͤpft 
tverden, Netzknoten genannt wird. (ſ. diefe) 
Aeinweberfiubl, (Leinweber) der einfachfte unter al⸗ 
fen Weberftühlen , morauf Zeuge gewebet werden. Er ber 
ſtehet aus einem Geftelle, das etwa 6 Fuß hoch, 4 Fuß 
breit, und_6 bis 7 lang zu feyn pfleget. Das Geitelle ift 
aus zwey Vorderdocken, (aufrecht ſtehenden Säulen) zwer 
groͤßern Hinterdocken (ſ. beyde) nebſt zwey Seitenwäns 
den, (wagerechten Balken) woran jede eine Vorder: und 
Hinterdocke vereiniget, zufammengefegt. Auf den beyden 
ſchmalen Hinter s und Vorderſeiten des Stubls find über 
dem noch einige ſtarke Latten angebracht, die Die zwey Hin ⸗ 
tersumd Vorderdocken vereinigen. Die Hinterdoden trar 
gen zwey Arme, auf welchen die Lade und die Schäite haͤn · 
gen. Zwiſchen den Borberdoden liegt der Barnbaum, 
CF diefen) der in einem Zapfenlager umgedrehet werden 
faun. Der Garubaum liegt etwas höher im Geſtelle als 
der Bruſtbaum, (f. diefen) zu welchem ſich die Kette 
bey dem Weben lenft. Denn der änweber weiß aus der 
Erfahrung, daß bie Leinwand dichter wird, wenn die Kette 
geneigt liegt, weil die Lade alsdenn mit mehrerem Nach⸗ 
druck auf die gewebte Leinwand wuͤrken kann. Daher 
kann das Zapfenlager des Garnbaums , welches am Gt: 
ftelle beweglich if, ‚auf und abgeſchoben, und der Kette hier: 
durch bie erforderliche Neigung gegeben werden, Will der 
Leinweber auf folhem Stuhl Zwillich weben, fo muß der 
Stuhl verlängert werden, da er zu der gewöhnlichen Bein 
wand nur Eur; iſt, weil zum Zwillich mehrere Schäfte er ⸗ 
fordert werden. In diefem Fall ift hinter jeder Vordet ⸗ 
docke eine befondere Backe beveftiget, in deren Zapienlager 
der Garnbaum geleget wird. Diefe Backe fan aleichfalls 
auf: und abgeſchoben werben, denn bey dem Meben des 
Zwillichs erhält die Kette wegen der vielem Schaͤfte lan— 
ſtarke Neigung, als bey gewöhnlicher Leinwand Kurzvor 
den Hinterdocken, da wo der Weber fist, liegt ber ruft: 
baum, (f. diefen) und tveiter nach der Mitte des 
in dem Innern deffelden liegt der Streichbaum. 
etrons hinter dem Streihbaum tiegt Aeinwandsı 
baum, (j. diefen‘) zwiſchen biefen jest genannten Theilen 
des Stuhls hänge auf den beyden Armen der Worderdes 
den nad dem Bruſtbaum zu die Aade, Ci. diefe ) Hinter 
diefer aber nad) dem Garnbaum zu das Geſchirre oder Die 
Schaͤfte. (f.diefe) Unten mitten unter dem Stuhl ſind 
die 
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die Benden Fuſiſchemel (ſ. diefe) am einem Bolzen zwi⸗ 
ſchen zwey Daten beweglich bevejtiget, an welche durch 
Wieuten (f. dieſe) und Schnüre die Schäfte beveſtiget 
werden, die fich, wenn bie Fußſchemel ten werben, 
auf: und abbrwegen. Aufdiefem Stuhl wird die gewöhnliche 
Leinwand geweber. (1. Spr. H. n. K. Band XI. Tab. 
VUN. Fig. XIX. 3. ©chp. D. 3. M. Band I. Tab, 
Fig. Ill. 

— mauriſche Sklaven in Senegal, welche 
die Fahrzeuge auf den Flüffen ziehen. Im dentfchen heis 
Gen fie auch Treckknechte. 

Beipsis, eine Art Serge, welche zu Amiens in Franf: 
eich gemacht wird, Sie iſt etwas über zwanzig Ellen in 
den Stuͤcken lang, und nicht vollig eine halbe Elle breit. 

Leiſt, f. Aufſchoͤblin 

Leiſte, ——— ein Stuͤck von einem Ruͤſt ⸗ 
oder Bauerwagen, daran man zweyerley, naͤmlich die 
Sperr:und Staͤmmleiſten (ſ. beyde) hat. 

Leiſte, Kante, Fr. Cordeau, likere, (Seidenmanu ⸗ 
ſaktut) An beyden Kanten eines ſeidenen Zeuges find von 
der nämlichen guten Seide als das Zeug ift, allein von eis 
ner andern Farbe, einige Fäden gefchoren, die das Zeug 
gleichfam als eine Borte zieren. Sie werden zugleich mit 
der Kette gefhoren, und auf beyben Äußeren Seiten ber 
Kette in die Schäfte und Riedtblatt gezogen. (ſ. Cordes 
fine 

Leine, Fr. Tringle, (Tifhler) ein dünner Span, 
womit ein Spalt oder Fuge ausgefüllt wird, 

Beifte, f. Holzſchnitt. 

Beifte, ſ. Saalleifte, j 

Leifte, ablaufende, Fr. Cimaife, ( Bautunft) das 
ablaufende oder abgerundete Glied, oder der Schmale Stab 
am Kranz des Gebältes. (ſ. auch Ablauf) 

Reiften, Reiftenwerk, Fr. Littel, Muuchette, Lan- 
gererte. (Baufunft) 1) Ueberhaupt alle die Slieder, 
woraus die Simmswerfe an den Ordnungen und andern 
Ziertathen zufammengefegt werden. Es haben diefe Glie⸗ 
der, welche aus dem Alterthum und deffen Gebäuden bey: 
behalten werben, diefe befondere Eigenſchaft, daß feine 
neue ferner dazu ausgedacht oder gefegt werden konnen. 
Wie felbige aber eingetheilet und insbefondere benennt wer: 
den, davon f. Gieder. 2) Alle vorfpringende und eine 
Sache einfaffende ſchmale Stäbe der Tifchlerarbeit. 

Leiften, $r. Modele fait de fable, ein Haufen trock⸗ 
ner Sand, darinn eine, oben weite, und unten enge 
Grube gemacht, und zu einer Forme gebildet ift, in mel: 
her die Gaͤns (f.diefe ) von dem abzuftechenden Eifen des 
Hohenofens ſich bilder und ihre dreyeckigte prismatifche Ges 

alt befomt, 

’ Reiften, St. forme, ( Schuhmacher) bie Form von 
Kolz, worüber ſich ein Bchub oder Stieſelſchuh bilden 
muß. Beyde Arten von Leiften weichen nur in Abficht 
des hintern Kamms oder des Hintertheils des Leiftens von 
einander ab. Denn der Leiften zu einem Stiefel bat einen 
breiten Kemm, weil an einem Stiefel ein fteifes Afterleder 
an ben Kamm des Leiſtens angefegt wird. Der Kamm ds 
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nes Schuhleiſtens aber muß nur ſchmal ſeyn, toell die Hin · 
terquartiere eines Schuhs genau an den Fuß anſchließen fol 
len. Ein Leiften des Frauenzimmerihuhs weicht mar in 
Anfebung der Facon von dem Leiften eines Mannsſchuhes 
ab, da jener immer fpiger und fchmäler als diefer if. 
Ein Leiften zu einem Pantoffel mit Hinterquartier int wie 
ein Schubleiften, dagegen ein Leiften zum Pantoffel ohne 
Quartier im Kamm breiter feyn kann. Der Schuſter bes 
ftimmt die Länge eines Leiftens zum Schuh oder Stiefel 
nach Stichen. Ein Stich iſt etwa 8 Binien lang. Der 
fürzefte Leiften hat 6, der fängfte 14 Stiche. Doch trifft 
es ſich vjt, daß der Leiften mehr als 14 Stiche hat. Der 
Schuhmacher erhält. die Yeiften von den fogenannten Leis 
ſtenſchneidern. ( f.diefe) Die * werden aus Buͤchenholj 
mit einem Beil erft aus dem Groͤbſten ausgehauen , nach ⸗ 
ber aber mit einem Schneidemeffer vollig ausgeſchnitten 
und gebildet. Der Leiften wird mit der Raſpel und Glas: 
ſtuͤcken zugeebnet. 

Reiften, ſ. Maaß. (Schuhmacher) 

Keifteneifen, Fr. fer, qui portele peile ä bouillir la 
leffive vitrivligue, ( Vitriolfiederen ) ſiarke eiferne Stäbe 
oder Träger, fo auf noch flärfern eifernen Balken liegen 
und die Bitriolpfannen tragen, ; 

Leiſtenſchneider, Fr faileurdesformes, ein unzänf- 
tiger Arbeiter, der die Leiten für die Schub: und Pantof⸗ 
felmacher ſchneidet. Gemeiniglich find es gelernte Schuh: 
macher, die ſich auf diefe Arbeit legen, 

Aeiftenwerk, Sr. Bandeau, f. Leiften. 

Leitarm, (Bergwerk) ein Stück Holz oder Stemme, 
welche die Kunſtſtange an einem Goͤpel, wenn fie wicht in 
einer geraden Linie niederfchieber,, ableitet, und zuruͤck haͤlt, 
daß fie nicht am Geftein anfchleife. 

Keitbänder, Fr. litieres, Fuͤhrbaͤnder in Ober 
deutſchland; Führer, Kaufbänder in Franfen; Gaͤngel⸗ 
bänder in Schlefien und Niederſachfen; Rindersaum 
in Dresden und ganz Sachſen; Weißbaͤnder in Wien. 
Zwey Achfelbänder, die mit Kreuzgurt über die Schul- 
tern und ben Oberleib der Eleinen Rinder beveftiget, und 
woran ſolche geführet werden, daß fie gehen lernen Fonnen. 

Leite. (Häger) 1) Wird ein langer Miedergang von 
einem Berge genannt, 3. D. die Aochleite, eine Seite 
des Derges mit Waldung befeßt, Weinleiten, Berg: 
leiten, fo mit Weinftöcen befegt, Winterleite, wo der 
Berg gegen Mitternacht fteher, ober die Winterfeite, 
a) (Böttcher) ein längficyes nicht allzuweites Faß, wel · 
ches anftatt des Spundes eine geraume Oeffuung hat, um 
lebendige Fiſche darinn über Sand zu führen. 

Beite, ſ. Kaite. 

Leiter, (Bortenwürfer) In dem hintern Geſtelle eines 
Bortenwürferftuhls mit dem großen unterſten Geſtelle pa 
rallel liegen zwey horizontale Item, lche mit den Ralf: 
len, worauf der Anſchweif Cf. diefen) der Worten ober 
Baͤnder geſpuhlt ifk, beſteckt find. Jede Rolle dieſer La⸗ 
ter bat einen Reif, we man eine Schnur inget , 
woran ein Gewicht haͤnget, inn bie Rollen damit zu ſpau⸗ 

£ un, 
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ickelu. : 
wiec ee, Cetter, Fr. échelle, ein Geruͤſt, deſſen man 
ſich zum Steigen dedienet. Es beſtehet aus zwey langen 
Stangen oder leichten Bäumen, welche die Keiterbaͤume 
genennet werden, und von Buß zu Fuß mit furgen Ste: 
sten, fo anſtatt der Stufen dienen, und Spriflel, Sproß 
fen beißen, zufammengehängt find. Nach ihrem verſchie · 
denen Gebrauch und ihrer Groͤße erhalten fie, verſchiedene 
SBennamen, als da find Feuerleitern, Bartenleitern, 
Wagenleitern u, ſ. w. (f. an feinem Ort) 
Leiter, ſ. Rumpfleiter. . 
Beiterbaum, Aeiterftange, Sr. Ridelle, Echelier 
ou Rancher, 1) (Steinbrecher) ein langes Stück Holz, 
durch welches kleine Leiterſproſſen quer durchgehen. Man 
ſteſlet dieſe Leiterſtangen ſenkrecht, weun man in Die 
Steinbruͤche abſteiget ſchrage aber, wenn man auf ein 
Schlagwerk, Krahn u. ſ. w. auffteigenwill, 2) Auch nenne 
man die beyden fangen Bäume fo, welche durch die Sproſ ⸗ 
fen zufammen vereiniget eine Leiter ausmachen. 
Leiterſproſſen, It. roulon, die Stäbe, welche buch 
die beyden Peiterbäume gehen und die Leitet bilden, wor: 
Auf man beym Gebrauch trit. . : 
Leiterwagen, Pr. chariot & ridelles, (Landwirth⸗ 
ſchaft) ein großer Wagen, der auf beyden Seiten mit 
fhrentm aufliegenden Leitern verfehen iſt, nnd zum Ein: 
führen der Feldfrächte , worauf gewoͤhnlich geflochtene Kr 
be nach der Länge der beitern gefeßt werden, gebraucht wird, 
Man hat auch Fleinere, welche zu andern Dingen um fol: 
che zu verführen, gebraucht werben. 
B.eitfeuer, Kegefeuer, Kauffeuer, (Beuerwerfer ) 
wird diejenige Act des Feuers genannt, wodurch man et⸗ 
was in ziemlicher Entfernung in den Brand ſtecken kann 
Dergleichen find die Würfte von Leinwand gemacht, die 
zur Anzündung ber Mienen gebrauchet werden. So gehören 
auch bieher die Leitfeuer , weiche bey der Artillerie gebräuch- 
lich find; ingleihen die Lauffener, wodutch bey Feuerwer ⸗ 
fen ganze zufammengefegte Maſchinen angezündee werden. 
Der Zeug, woraus das Feuer der letztern Arten beftchet, 
Eomt meiftentheils mit dem überein, was zu einem Brand 
£f. diefen ) genommen wird j ö 
Ceitgraben, ( Waſſerbau) ein Graben, wodurch das 
Waſſer von einer Wiefe ober andern Ort abgeleitet und au« 
derswehin geführet-mird. Wenn zu beforgen iſt, daß das 
auffhroellende Waſſer übertreten möchte, fo muß der Leit: 
graben durch die ausgeivorfene Erde bewallet werben. 
Leitholz, Richtholz, Br. guide, (Tiſchler) ein 
Stuͤck Holz, welches an die Seiten eines Hobels ange» 
macht und beveftiget wird, damit der Hobel, wenn man 
eine Nuth oder Halz ausftoßen will, bey dem Hin ⸗ und 
SHerftoßen nicht wanfe, fondern in feiner rechten Richtung 
feibe. 
‚ Teithund, Sr. chien ou grand collier, (Jäger ) ber 
Rbelfte und vornehmſte Hund, der von den Jaͤgern gebraucht 
wird, das verborgene Wild auszuforfchen, wo es ſich aufı 
‚halte und auf was Art bemfelbigen beyzufommen ſeyn machte, 
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Er Heißt Leithumb, weil er an einem (aften Riemen, das 
Hangſeil (f. diefes) genennt, geleitet wird. Er muß 
fonft beſtaͤndig gegen die Sonne mit der Kette an einem 
trocknen Ort angeleget ſeyu, teil er fonftdurch vieles. Her ⸗ 
umlaufen, fi nicht allein das Hafenjagen angewöhnen, 
fondern auch feinen Geruch, durch Herumſchnoperu dee 
Kochtöpfe von faurer ober füßer Bruͤhe verderben wuͤrde 
Er muß von mittelmäßiger Große und gelblicher Farbe 
ſeyn, einen formlichen doch dicken Kopf, weite Nafes 
bücher, greße Lappen um das Maul, ſpannenlang haͤngen ⸗ 
de Ohren, eine ſtarke Bruſt und Kreuz, einen langen Hals, 
ftarfe Läufte, davon die vordern kuͤrzer als die bintern, und 
einen abhängenden Schwanz oder Ruthe haben, und meh 
fteus wie ein niedriger Mitreljagdhund ausfehen. Ihre 
Are iſt nicht zu bellen oder anzufhlagen, womit fie dag 
Wild verfiöhren wuͤrden, fondern fle werden von Jugend 
auf bey den Menſchen angebunden zu ſeyn, gewöhnt, das 
Wild in der Stile zu fpühren, und deu Jäger auf die Faͤhr⸗ 
te des Wildes anzufuͤhren. 

Leithundsarbeit, ſ. Behagen. 

Leitkaſten, Fr. Auget, (Minirkunſt) eine gerne 
Rinne, woriun die Zuͤndwurſt vor Feuchtigkeit und dem 
Berdrüden oder Zertreten verwahret wird. —— 

Reitnagel, Spuͤrnagel, Sr. le clou conduceur, 
(Bergwerk) ein eiferner Zapfen unten am Gund bes 
Aunjigeftänges, welcher in der Spur zwiſchen dem, auf 
dem Tragewerk oder der Stollnſole liegendem Stellnge: 
ftänge, gehet, und den Hund leitet, daß er gerade fortges 
pen, und weder zur Rechten noch. zur Linken ausweichen 
ann, 

Leitriem, Leitſtrick, Fr.leſſe, botte, (HYäger)der 
Riem, woran die Jagdhunde gefuͤhrt werden. 

Ceitſeil, Sr. retraite. 1) Das Seil der Vorderpfet⸗ 
de an einem Laſtwagen, womit ſolche bey dem Fahren ges 
leiter werden. 2) Das Seil an den Segeln, womit fol 
he bey dem Aufziehen geleitet oder in Ordnung gebracht 
werden. Sr. breflin, driffe. sur 

Leitſeite, (Reittunft)'die der Sattelfeite entgegenge ⸗ 
fette Seite an der Deichſel eines Wagens, oder dem Sat⸗ 
telpferde gegen über, weil das Pferd an diefer Seite durch 
die Reine geleitet wird. Man muß bey dem Abrichten eis 
nes Zugs Kutfchenpferde niemalen ein Pferd beſtandig auf 
eine Seite der Deichfel fpannen, weil es fonft ſich anges 
woͤhnet, beftändig auf der nämlichen Seite zu gehen, und 
würde, wenn es im Notbfall auf eine andere Seite ges 
fpannt würbe, nicht gehen wollen, — 

Ceitſtempel, Wehrſtempel, Fr. le bois condu- 
&teur, (Bergwerk) unbeſchlagene Hölzer, welche die krum⸗ 
men oder gebrochen ſchiebende Kunſtſtangen des Goͤpels, 
wenn ſie nach der Kruͤmme 4 geſchoben werden, ergreis 
fen, fie nach der gehsrigen Richtung leiten, und 
zen, daß fie nicht falfch ſchieben und die Kraft verlieren. 

Reittau, ( Schifffahrt ) ein Tau, welches den Boots⸗ 
leuten zur Leitſchnur dienet, wenn fie an der Blinde und 
ber Vogſprieteſtange awas zu than haben, Gegen 


‘ 





Leitung 

dem Fockeſtag bis an den Fuß des Bogſptiets, wo es be⸗ 
veſtiget it, (f. auch keitſeil) 

Reitung, Fr. conduite, (Großuhrmacher) eine bey 
großen Uhren gebraͤuchliche Mafchine, welche dienet, die 
Bewegung bis aufeinen gewiſſen Abftand von der Uhr uͤber · 
autragen. ie thgilt den Stundenzeiger eines Zifferblatts, 
das 7 bis 8 Ruthen von der Uhr entfernt ift, die Bewe⸗ 


gung mit, 

Reitung, ſ. Waflerleitung. 

Leitung der Steöbme, ( Wafferbau ) wenn ein 
Strohm aus feinem Wette zu einem andern Strohm oder 
ern = — en 

nigen und die Schifffahrt au uemer 
a Man hat dabey folgendes zu beobachten, N). 


durch welche ein 






fertig geworden, fo legt man nicht nur ubnen 
an, welche den Strohm von der Einmündung der neuen 
Strohmbahn auffangen, ſondern auch Packwerke, fo ben 
Strehmſtrich in di anal bineinfchiden. Die Pad: 
werke muͤſſen liber oͤchſten Wa hervorragen. 
5) Alsdenn erwartet man die naͤchſte Fluth, nad) deren 
Abflug der Kanal fertig ſeyn wird, 

Aeitungsröbren, Röhren, wodurch das Waſſer unter‘ 
der Erde von einem Ort zum andern, befonders bey Wafı 
ferfünften geleitet wird. Sie find von Eifen, Bley oder 
Kupfer. (f. Röhren) . 1 

Aeitzeug , (Scheidekunſt) ein naſſes oder trocknes We⸗ 
fen, das von einem Körper abzieht, wegnimt und wegfuͤh ⸗ 
tet, was zu deftilliven oder zu fublimiren war. Dernaffe 


Leitzeug wird bey Eſſentialtinkturen ‚ die um 
mehrerer Subtilicäe willen deſtilliret — Der trock⸗ 
ne Leitzeug dienet allein zu den Mineralien/ und wird der 
fliegende Drache genannt. 


Tembus, ( Schiffebau ) ein Flußkahn der Alten; eine 
Schaluppe ben einem andern Schiff. Die Schiffer und 
Ruderer, auf denen, die zur Vertheidigung der Flüffe ge: 
Halten wurden, hießen Lambarii, Rinrearäi. 

ee die, ihren ——— 
Inſel Lemnos heut zu. Tage Stalimene genannt, ten; 
woſelbſt fie gefunden wird. Sie ift ſowohl ben den Alten, 
als auch noch jetzt berühmt, und eine roͤthliche Erbe ‚die 
iu der gebraucht wird. ‚Die echte fieht. zwar: mie 
Technologiſches Wörterbuch IL. Theil. 
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Lenkſchemel, f. Schemel. 3 
Aenkriemen, Fr. rennes, die Riemen an 
dem Pferdegefchisre einer Kutſche, womit die Pferde ge: 


lenkt werden, ) 
Lenkſeil J Fe. V 


Bautu 
welches an einem Ende ———— 


ehreſte anz bleibet, — * 
— beſonders vom — use — ku 
ger! 2 r} 4* u 
Benz machen, (Schifffahrt) mit der ‘ds 
nem Schiffe fo Iange arbeiten, bis man ray and 
©9939 Waſſet 


[0 3 Reopold 


Waffen wird, und die Pumpe feines mehr auswirfſt, fo 
daß man zu pumpen aufhören kann. 

Beopoloftüd, Zeopolder, Leopoldiger, (Muͤn⸗ 
we) eine Münze, die der Erzberzog Keopold Wilhelm 
an Deiterreich ehemals fhlagen ieß. Sie iſt auf 10 Kreu- 
zer, oder ein halb Kopfſtuͤck gemuͤnzt worden, und, gilt 
jetsiger Zeit a Gr, 8 Pfennige ; iſt aber fehr felten zu ſehen. 

Berche, ( Bonelftrller , Koch ) ein kleiner, aberroegen 
ſeines fchenen Gefunges uud ſchmackhaften Wildprets fehr 
beliebter Vogel. Die keipgiaer Lerchen ſtehen vorzüglich 
wegen ihrer Delkateſſe im Ruf. 

Terche, Aerchenbaum, Arertanne, Schönbols, 
Rothbaum, in Schlefin Löbrbaum, (Foritweien ) 
eine Art Fichtendbaum, mit unzahlichen Nadeln, welche 

ie, ein Quaſt aus einem Punkt oder 
fen. Gr hat ein rörhliches, geflammtes, fehr veſtes Holz, 
und ift ſchwer zum Brennen zu bringen. Die Tiſchler 
brauchen es iu alleriey Hausgeräche, auch zum Furniren. 

Kerchenbaum, f. vorber. 

- Kerchenfang, Fr. Chaſſe de l'alonätte, (Vogelſtel⸗ 
ken) cin befonderer Lerihenfang für große Herren, welcher 
mit vier Seltenmänden, welche die Hauptwaͤnde genannt 
werden, und mit einem gerieten Himmel überzogen find, 
geftelle wird, 

Lerchengarn, Kerchennetz, Fr. filet aux alouättes, 
(BVogelfteller ) eine Art Netze, derer man fich bey dem 
Lerchenfang bedienet. Man hat derer zroeyerley Sorten, 
ndmiih Nachtgarn und Kl wen, Ri beyde) jene 
werden bey der Nacht, diefe ben Tage ausgeftellt, deswe ⸗ 
gen fie auch Tagenetze genenne werden, 

Lerchenbarz, (Forſtweſen) das Aus dem Lerchenbaum 
berausftießende fchone Harz, welches an der Farbe dem 
Sonia gleich, hell, zitrronengelb, und von angenehmen Ge⸗ 
rach iit ‚ auch zaͤhe bleibt und nicht dick wird. Um diefes 
Harz zu fammien, wird. der Baum im Sommer bis auf 
Bar Mirk angebohret, und aus dem angebohrten Loch flie⸗ 
fer al denn dies. Harz heraus. Diefes Harz wird anflatt 
des echten und wahren venetianifhen Terpentins ſowehl 
wo: den Lackirern und Malern, als audy in der Arzeney 
gebraucht, da diefes nicht wohl zw erhalten it, und dies 
a dem Terpentin an Kraft und Tugend gleich komt. 

as von felbft in dem mitternächtlichen Frankreich aus ben 
Bäumen fließt und Bijon heißt, ift beifer als das durchs 
Anbohren gewonnen wird. Die Manna von Briangon ift 
der feinere und flüßigere Theil des Saftes von diefem Bau⸗ 
me, den bie ſtarke Sonnenhige durch die kleinſten Oeffnun: 
gen durchzieht. 

Rerchenbauben, (Bogelfteller ) ein Biegel von ftar: 
tem Draht, ı8 bis 20 Zoll, übers Kreuz gelegt, mit ei⸗ 
nem doppelten Spiegel und einem klaren Ingarn verfehen, 
wird an ein Janges ſchwaches Stängelchen gebunden, und 
mie ein Fähnlein gebraucht, die Lerchen damit zu bedecken 
und au fangen. 

Beechennen, f. Zerchengarn, 

Terchenſchwamm, fr. Agaric, ein Schwamm, der 


Hi dem Stamm des Lerchenbaums zu. finden, und aus 


Leſeholz 


runden, doch ungleichen und eckigen Stuͤcken, etwa einer 
Fauſt dick, beſtehet; er hat auswendig eine rthliche graue 
Scale, unter welcher ein ganzweißes, jehr leichtes, mur 
bes Mark mut vielen Fäferlein enthalten. Giebt anfangs 
einen füplichen, zuletzt aber bittern etwas fcharfen und ans 
haltenden, doch wiorigen Geſchinack. Diefer Schwamm 
muß ein ganzes Jayr Zeit haben, bis er zu feiner rechten 
Grope komt. Er wachſt im Morsenlande in Italien und 
= in yon und = unter andern nüßlichenm Gebrauch 
sur ſchwarzen Farbe bey den Seidenfärbern gebraucht. 
Deswegen er bier angeführt wird. : — 
Aecchenfpiegel, (Bogelfänger ) eine ovalrunde Ma- 
ſchine, welche auf einer Walze gehet, miteinem etwasgros 
fen und fehr vielen Kleinen Spiegeln verfehen. &ie wirbim 
Herbſt bey hellem Better und Sonnenfcein zum Perchen: 
fang gebraucht, und ordentliche Schlagwaͤnde darbep auf: 
geſtellet. Wenn nun die Zuglerche ſich ſeibſt in diefem pic: 
—— wird, ſo ſticht ſie darnach und wird daruber 
Kerchenfpieß, (Roh) ein kleiner Spieß von 
oder Kifen, Gemeiniglich hat er drevfache Stangen, = 
an die Lerchen zum raten geftedtt oder beveftiget werden. 
Lerchen ſtreichen, (Bogelfteller ) die Lerchen entweder 
mit den Nachtnetzen (f.diefe) fangen, oder vermittelft 
einer langen Leine in die Klebgarne (f. diefe) jagen. 
Vey diefer Jagd oder dem Lerchenfang muß ftill i 
— —— ſeyn. — die leichten feinen 
von Winden aufgehoben werden. Wie 
das Streichen oder Fangen der Lerchen gefchieber, ⸗ 
ter beyden Arten von ——3 Een 
EL fch. 
Aefchen, ſ. Koͤſchen. 
Leſchpapier, ſ. Loͤſch 
Leſchtrog, ſLoͤſchtrog 
Leſebrett, (Leinweber) ein ſchmales, 9 bis 10 Zoll 
langes und dünnes Brett mit einem Griff, in welchen 
nach der Länge zwey ug Locher eingebohre und durch 
einen Einſchnitt in der Mitte von’ einander abgetondert 
find. Durch diefe Locher ziehet der Leinweber die Faden feis 
ner Spulen, wenn er eine Kette fcheren till, theilet dar 
durch diefelbe bey dem Scheren in zwey gleiche Theile, und 
wird dadurch in den Stand geſetzt, daß er die ſcherenden 
Fäden ins Kreuz einlefen Cf Einlefen) ann, indem je 
= u ... befonders Fa dem Scherrahm gelei- 
wird, un scherer den Baden jeder alfo glei 
faffen kann, moraus die Gänge der aha . 
D. ein Gang beſtehet aus 40 Fäden, fo ftellt er 20 Spu 
len zum fcheren in zwey Reihen auf der Scherlatte auf, 
und die Fäden einer jeden Reihe Spulen ziehet er durch ei: 
ne Reihe Locher des Refehretts, fcheret herunter und hers 
auf, wodurd ein Gang entſtehet, und bey dem Einleſen 
wird die 75 der —— und die andere Haͤlf 
te unter bie des ahmens ins 
CH un in) nn 
ebols. ( Forſtweſen) die duͤrren Zweige, Späne, Wur · 
zeln von & und anderes Eleines Holz, twelches mas. 
aufleſen 


Leſelatte 


aufleſen und nach Hauſe tragen darf; wobey Aber den ken ⸗ 
sen nicht erlaube iſt, Beil oder Art bey ſich zu führen. 

Leſelatte, (Zeugmanufattur) ein Brett, weran bie 
Branfchen (I. die) zu einem gezogenen. Zeuge in Buͤn⸗ 

‚bein zu 10 nach der Reihe angebunden find, und woran 
die Patron des Muſters zu einem Zeuge, der von den Ke: 
gein gezogen wird, eingeleſen wird. Diefe Leſelatte wird an 
einem Ständer beveſtiget, und lieſet nach Vorſchrift der ge: 
zeichneten Patron die Branfhen aus den Bündeln ein, (f. 

‚Kinlefen zum Kegelzug) 

Ceſeruthen, (Tuchmacher) die beyden Nuthen , die 

in der Kreuzung der Kettenfaͤden zu einem Stück Tuch fie: 
den und das Durchkreujen der Fäden erhalten, und über 
welche wechielsweife ein Faden unter und uber diefelbe ge- 
bet, damit bey dem Weben die Faden zum. Einſchlag 
Sach madyen (1. dieſes) und wechfeln koͤnnen. 

Leſeſchlacken, Fr. des lerries trikes, (Huͤttenwerk) 
die aus den alten Schladenhalden ausgefuchten und aufge: 
fefenen Schladten ‚ gweldye fonderlih im Marnnsfeldifyen 
bey Schmelzung der Kupſerſchiefer vorgefchlagen werden. 

Leſeſiein, (Bergbau ) reichhaltige Eifenerze oder Stei: 

ne, welche auf oder unter der (Erde angetcoffen werden, 

‚da man fie denn zuſammen zu lefen und auszuſchmelzen 
pfleget. Sie heißen auch Rafentteine, in fo fern fie gleich 
unter den Rafen zu finden, Wieſenſteine, fo fern fie ſich 
auf Wiefen finden laſſen. 

Leſeſtock, (Siebmacher) ein runder Stab, folangals 
der Stuhl des Siebmachers breit iſt, der dazu dienet, daß 
wenn der Siebmacher draͤhterne Siebboden wirket, und 
das Hinterfach durch das Vorderfach durchziehet, und alfo 
beyde Arten von Faden das Kreuz zum Einfchlag machen, 
folder hinter das vorgezogene Hinterfach gefteckt wird, da⸗ 
mit. ſolches nicht wieder zurüdpringen fann, fondern fo 
lange vorwärts bleiben muß, bis der Einfchlagsdraht eins 
geſchoben worden ; alsdenn wird der Leſeſtock wieder her⸗ 
aussezonen, und folglich Fann das Hinterfach auch wieder 
zuruͤckſpringen. Nun mache der eingefchoffene Faden durch 
das Vorderſach das Kreuz, welches von den zurfichiprins 
genden Kinterfäden und den Vorderfäden umgeben wird. 
Wenn nun, nachdem der Einfchlag angefchlagen iſt, ein 
neuer Faden eingefchoffen worden, dann muß das Hinter⸗ 
fach wieder durch das Vorderfach gejogen, und ‚der Lee: 
ſtock durchgeſtochen werden. Diefes gefhieher alfo beftän- 
din wechſelsweiſe, daß eimmal das Hinterfach vorgezogen 
wird, und einmal ſolches hinten bleibt. (ſ. Drahtboden 
und Drahtbodenſtuhl) 

Ketten, (Bergwerk) eine gute, öfters erzhaltige Berg⸗ 
ort, von weißer, grauer, gelber oder ſchwarzer Farbe. 
Der weiße ift gerne filberhaltig, bricht gemeiniglich in 
Kluͤften, felten in Gruben. 

Betten , eine zähe Erde, welche aber feiner iſt, als der 
Lehm oder Thon. Aus diefer werden Gefchirre gemacht‘, 
die im Anbruche weiß find, aber zum. Kochen niches tau⸗ 
gen, weil fie leicht foringen, wenn etwas heißes hineinge: 
goffen wird. Sie nimt nur die weiße Glaſur an, zu mel: 
her der Thon nicht taugt. Aus diefer Erde wird das delf⸗ 


Letter +685 


tiſche Geſchirre, biektfniolike der balfisfchee Befdste: 
ve, weiße Vefen u. dgl. gemacht. Der wahte Letten 
iſt gemeiniglich weiß, aber man findet ihn nicht in allen 


Ländern, 3 

Lettenſchnitz, (Bergwerk) eine Schicht kleiner Lew 
ten, welche in sen thuringfchen Kolbergen Liegt. 

Leiter, ſ. Leiter. 

Letterholz, ein ſehr ſchoͤnes mit ſchwarzen und putput · 
farbenen Adern durchzogenes röthliches Holz, weiches faſt 
wie eine durchſchnittene Muskatennuß ſpielet; daher es auch 
zuweilen Muskatenholz heißet. Seinen Namen hat es 
daher, weil feine Adern vielmals wie Lettern oder Buch⸗ 
ftaben ausfehen. Es fomt allein aus Amerika, wo deifen 
Daum.blos in der Lanbſchaft Buiana machen fol. Man 
rechnet es mit zu dem Kampechehol;, und wird von den 
Tiſchlern zu eingelegten Arbeiten ſtark verbraucher, und 
nad Pfunden eingekanit. 

Lettern, Ft. Caractere. (Schriftgiefer) So nennt 
man die von einer metalliſchen Miſchung gegoſſene Bud: 
ftaben der Buchdrucker. Sm eigentlichen engeren Verſtande 
aber heiße nur das ganze Metallſtuͤck, worauf der Karak- 
ter des Alphabeths ſtehet, die Letter, der Karakter felbft 
aber der Buchſtabe. Die längfte Ausdehnung diefer Let⸗ 
ter beige die Länge, die Breite des Metallftuds der Kegel, 
und die ſchmaleſte Seite die Dicke, der halbrunde Eins 
ſchnitt gegen das entgegengeſetzte Ende des Buchftaben an 
der Dice wird die Signatur (f, diefe) genennt. Die Laͤn⸗ 
ge entitehet in der Form (ſ. Schriftgießerferm auch Sins 
ſtrument) dur die Dreite des Bodenſtucks, der Kegel 
durch die Dicke des Regels (ſ. diefen) der Form, und der 
Abſtand der Kegel beyder vereinigten Theile der Form bi: 

det die Dicke der Letter. Alle Lettern einer und derielden 
Schrift, ſowohl im lateinifhen als deutfihen Alphabeth, 
Haben in jeder Druckerey einen gleich großen Kegel, tue 
die Wörter beyder Sprachen oft unter einander dermiſcht 
find. 3. B. der Kegel aller Schriften, welche in diefen 
beyden Sprachen Cicero heißen, iſt in der Drud:rey gleich 
breic, denn die Lettern werden bey dem Seien im jeder 
Zeile neben einander auf den Kegel gejtelet. Im Gegen: 
theil haben die Lettern einer gröbern oder feinera Schrift 

auch einen breiteril oder ſchmalern Kegel. 3. B. grobe 

Mittel hat einen ftärfern Kegel, und grobe Korpus Fra: 

tur einen kleinern Kegel, als Eicerou. [w. Da die Laͤn 

ge der Kegel der Lettern einer Druckerey, mit der Range 

der Kegel einer andern nicht allemal übereinftinme, fo kann 

auch eine Druckerey die Lettern einer andern nicht allemal, 

ohne fie etwas zu unterlegen, gebrauchen. Alle Lettern 

einer und derfelben Schrift müffen einerley Ränge haben. 

Ein Lineal muß alfo aufeiner Reihe Lettern und auf einer 

Kolumne allenıhalben anſchließen. Alle Lettern muͤßen ge⸗ 

nau auf allen Seiten winkeltecht ſeyn. Geſetzt das e einer 

Schrift, welches am haͤufigſten vorkomt, hatte eine ſchie⸗ 

ſe Kante bey dem Guß erhalten, und dieſer Buchſtabe 

kaͤme in einer Zeile nur drey Mal vor, fo wuͤrde dies den 

übrigen Buchftaben der Zeile ſchon eine fchiefe Lage geben , 

und der Setzer Eonnte nie eine kechtwinklichte Kolumne zu 

Gggg 2 Stande 
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Grande beiden. Daher find auch bie Flachen der Bor, 
Die beym Gießen bie Lettern bilden, rechtwinklicht gegen 
‚enander geftellt. Endlich müffen die Buchftaben anf den 
Lettern, die eine gleiche Länge haben, unten fowohl als 
oben in gerader Linie n, wenn fie neben einander 
ftellt werden. Man wird daher im einer gedruckten 
xijt bemerfen, daß die Lettern, die mit m elme gleiche 
Länge haben, gerade gleich groß find. Ehen fo haben die 
Buchitaben, die ſich unter und über dem vorigen im einer 
Zeile erheben, unten und oben eine gleiche Länge. 3.8. ſ 
Aft gerade fo lang als f, und b erhebet ſich er deu vori⸗ 
gen Buchſtaben nicht mehr, als ch oder E, fo wie g nicht 
vöeiter hinab gehet, als f u. f. w. Der Gießer nenne 
diefe Gleichheit der ähnlichen Buchſtaben unter einander , 
die Linie der Leitern. Die Metallmifhung, woraus 
die Lettern gegoſſen werden, befteher ans 5 Pfund Eifen, 
1 Pfund Autimomum oder Spießglas, und 25 Pjund 
Bleh. Ueberhaudt üt ben di ſer Metallmifchung zu be 
merken, daß die gegoffenen Lertern um ſovlel weicher und 
ſchlechter find, je mebr Bley binzugefegt wird, erden 
Die Lettern gut bejahir, jo nime ınan wol 4 Eifen 4 Spieß 
glas und J Bley. Hat der Gießer altes Kupfer, Meffing 
oder Zinm, fo fehr er von diefen Metallen nach Gurduns 
fen hinzu, weil man behauptet, daß durch dieſen Zuſatz die 
Lettern eine vorzuglihe Dauerha;tigkrit erhalten. Die 
Eigenſchaſt des Eifeus; daß es ſchwer zum Fluß gebracht 
wird, ſetzt den Schriſtgießer in die Morhwendigkeit, die 
fes Merall mit dem Spießglas in einem ſchwarzen Sch nelz ⸗ 
tiegel von 60 Mark befonders zu ſchmelzen. Weun der 
Shmeljtiegel in einem Loche des Gietzoſens etwa eine 
Stunde user der Gluth geftanden, fo ja rt ver Gießer mit 
einer eifernen Stange in den Tiegel, und verfucht, ob bas 
Eifen durchgängig flußig ift. Binder fich diefes, fo gießt 
er das Bley nebſt dem Kupfer und Meifing hinzu, das er 
in einem eijernen Topf in einem zweyten Loch des Gieß⸗ 
vfens gleichfalls flußia gemacht hat. Die Metalle haben 
ähre gehörige M fhung und Fluß gteit, wenn fie in dem 
Schmelstiegel auftochen, und es ‚ug der Tiegel nicht eher 
und nicht fpäter aus der Gluth genommen werden, als 
dis man diefes Kennzeichen bemerft. Keunt man aber die 
‚Sure des Spiebglaßes und Eifens nicht, fo muß man ſei⸗ 
ne Kompofition prufen, ob fie gut if. Man gieft davon 
etwas auf einen Stein, erbticht das kalt gewordene Stud, 
und aus dem Bruch belehrt man ſich, ob die erjorderliche 
Verhaltn ſſe der Beftandtheilegetroffen worden. Zerfpringt 
das gegoffene Metall gleich dem härteften Stahl, und iſt 
es auf dem Bruch dem Bruch des Stahls ähnlich, fo iſt 
das Metall hart und brauchbar. Denn der Bruch einer 
Kompofition dieſer Art, die zuviel Bley enthält, iſt un ⸗ 
Hleich weißer Trifft es ſich, daß das Spießglas und Eifen 
feine fonderlihe Güte haben , fo muß man die Kompos 
fition von neuem ſchmelzen, und nach Verhaͤltniß noch ets 
was Spießalas und Eiten hinzufegen. Daher pflegen die 
Schriftgießer anfänglich eher mehr als weniger Eifen und 
Spießglas flüßig zu machen, und mit dem Bley zu vermis 
fehen, weil fie nach Gurbefinden leicht mod etwas Bley 


Reuchter 


himuthun koͤnnen, ohneihre Kompoſition von neuem fchmel: 
gen zu dürfen. Wollen fie es recht gut machen, fo wer« 
fen fie, wie ſchon gedacht worden, etwas Kupfer oder 
Meffing in die Maſſe, und ftellen die Probe mit vieler Ge: 
nauigkeit an. Die Kompofition da:f nur noch zu kleinern 
Teilen in eiferme Topfe ausgegoffen werden. zäher 
das Eiſen iſt, defto härter werden die Lettern. Das blaue 
Spießglas finden die Schriftgießer zu ihrem Gebraud am 
vortheilhafteiten. (f. Schrift gießen ) 
Letthaue. (Bergbau) Diefe beftchet aus einer ſchma⸗ 
ey Hacke, die ohngefaͤht einen Zuß lang, und ei 
nen in der Mitte di, an dem Ende aber mit einer 
frählernen 14 Zoll breiten Schneide oder Schärfe verfehen 
it. Dan gebraucht diefes Werkzeug, das einen 24 Fuß 
langen hölzernen Stiel oder Helm hat, zu dem Kertbauen, 
wozu man ſich der gewöhnlichen Hacken nicht bedienen 
kann, teil fie die Arbeit zu ſchwer machen, (f. auch brei: 
em Veilhaue) 
Keuchten, f. Blendwerf. ® 
Keuchtender Stein, bononifcher Stein, Fr. pier- 
ze luifante de Bologne, ein grauer, blättriger Stein, 
welcher auf den Feldern bey Bologna in Italien gefunden 
wird, und wenn er heiß gemacht wird, im Finſtern leuch⸗ 
tet, mit fauren Geiſtern aufbraufet und einen widtigen 
Geruch von fich giebt. Die Kraft zu phosphorofiren hat 
ihn berühmt gemacht, und die Verwunderung auf ihn ges 
zogen. Allein die Erfahrung hat gezeiget, daß auch an: 
dere Steine, fie feyen durchſichtig oder nicht, ja felbft der 
Kiefelftein, wenn fie heiß gemacht werden, diefe Eigen 
ſchaſt befigen; welches die fachfifhe Rorbeblende von 
Scharfenberg, in der Kälte, wenn fie nur ein wenig ge: 
rieben wird / auch thut. Diefe Wirkung des bononiſchen 
Steins hat ein Schuſter zu Bologna Namens Vizenzo 
ECasfariolo, um das Jahr 1630 entdeckt, 
euchter wird dasjenige Geſchirr genannt, worauf 
man ein oder mehrere Lichter ſtecken kann, um einen fin: 
fern Ort damit zu erleuchten. &ie find der Form nad 
fehr verſchieden und zu mancherley Gebrauch beſtimmt, 
wovon fie auch ihre Beynamen erhalten: als da find Altar · 
leuchter, Kronenleuchter, Arm: oder Wandleuch ⸗ 
ter, Drahtleuchter, Handleuchter, Stech⸗ oder 
Stockleuchter. (f. alle dieſe) Unter einem Leuchter, 
ſchlechtweg genannt, verftchet man gewöhnlich einen Tiſch 
leuchter, der mit dem Licht auf dem Tiſch zum erleuchten 
geftellt wird. Diefe find gewöhnlich aus drey rücken zus 
fammengefegt, nämlih aus dem unterften breiten Fuß, 
aus dem in der Mitte aus felbigern- hervorfteigenden und 
auf verfchiedene Weife verzierten Schaft, und der auf die: 
fem ſteckenden Tille, worein das Licht geſteckt foird, Die 
Tille it auch an manchen Reuchtern beweglich und mit er 
nem breiten Rande verfehen, um die von dem Licht herab 
fehmelzende Talgtropfen aufzufangen, Diefe Leuchter wer» 
den insgemein von Meffing, Zinn oder Silber in allerley 
Geſtalten gegoſſen, gedrehet, oder ausgetrieben, 
Aeuchter, (Minirkunſt) ein Eleiner eiſerner Leuchter, 
vorne, bisweilen auch von hinten, mit einer Spitze * 
n 


Leuchtf 


ſehen. Man gebraucht denſelben an einer Seite, wo ge: 
arbeitet wird, ſolchen in die Erde einzuſtoßen, um bey 
dem darauf geſteckten Lichte zur Arbeit fehen zu konnen. 

Aeudnfadeln, (Beuerwerker) mit Satz gefüllte Roͤh⸗ 
ren, deren Hoͤhluug zwey Zoll im Durchſchnitte hat, und 
mir dem Nande drey- Zoll ftark iſt. Sie dienen zur Bes 
leuchtung eines Feuerwerke, und ift das Verhältniß des 
Satzes ı Pfund 16 Lorh Salpeter, 24 Loth Schwefel, 
6 Loch Antimenium, ı Loch Kormpulver, ı Loth fein ges 
floßenes und gefiebtes Glas, welches. zuſammen vermifcht 
wird, wenn dee Balpeter und Schweſel erſt mit einander 
gerieben worden, 

Leuchifadeln, f. Sadeln. 

Reucht£ugel, Be. pelorte 4 fen, 
Seuerkugel, welche bey t die ganze Gegend be: 
leuchtet, wo fie . Dean macht fie aus 
gefhmelztem Spießgfas, Salpeter, Schwefel, Kolen, 
Kolophonium, Hol; und Werg. Bon dem erften nimt 


(Artillerie) eine 


man jwey, vom andern vier, vom dritten ſechs, vom vier, -dante oder den morgenl 


ten und fünften vier Theile, ſchmelzt und wermifcht alles 
diefes und macht von Werg Kugeln, die man in diefe ge: 
fhmolzene Materien eintaucht. Man fhießt fie aus den 
Mortiers oder Haubitzen wie andere Kugeln. s 

Aeuchtröbre, Keuchtloch, (Bäder) eine Röhre 
oder Loch an der Site des Ofens, worinn Holz angezuͤn⸗ 
det wird, um den Dren zu erleuchten. 

Zeuchtfäule, Fr. Colonne pbosphorique. (Ban: 
tunſt) 1) Eine Säule, die inwendig hohl und mit ei- 
nee Windeltreppe verfehen ift, daß man oben drauf foms 
men ann. Sie ift zum Nuben der Seefahrer anſtatt des 
Leuchtthurms oder bey Keitivitäten zu Freudensbezeugungen 
beftimmt, um auf derfelben Feuer anzumachen. 2) Eine 
von geöltem Papier zuſammengeſetzte Säule , welche die von 
inwendig geftellten Lampen erleuchtet, und bey Illumina ⸗ 
tionen gebraucht wird. Fr. Colonne lumineule. 

CTeuchtihurm, Pharus, (Schifffahrt) ein nahe beum 
Eingang eines Seehafens erbauerer Thurm , der den Schif · 
fen den Hafenmund von ferne zeigt. In der Nacht wird 
darauf Feuer unterhalten, das weit in die See hinein, 
ſtrahlt. Es werden auch Flaggen darauf ansgeftecft, und 
mit Kanonen im Notbfall Bofungen gegeben und den Schif⸗ 
fen ihre Signale beantwortet. 

Leuer, Aeure, (Vogelſteller) eine Walze, welche 
auf Pfählen gehet, und ſich um und um drehet; olche be: 
ifenfänger mit Leimruthen und fangen 


Zeug nimt man ı Pfund ro h ! 
zerfteßt und durch ein Sieb gehen läffet, gießet darauf ge- 
nug Waſſer ineinen Keſſel und laßt es heiß werden ; dann 
thut man das Zeug hinein, läßt es eine Stunde kochen, 
nimt es heraus, fühle und ſpüit es. Darnach gießt man 

iſches Waſſer in einen Keſſel, thut in einen Sad guten 
re und fäße frichen eine Stunde kochen, legt 
bie Zeug: daru und macht das Feuer nach und nad) gelin« 
ber, daß der Fernambockeſod nicht mehr kochet, und läßt 
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es genug gefärbetifl. Dann 
diehet man die Zeuge etliche Mal durch Kupferwaſſerbruͤ⸗ 
be, fo ift die Farbe gut. 


Levade, Zeviren, (Reitkunſt) ein Pferd mit den 
sten Vorderfüßen von dem Boden in die Hohe bringen. 

Aevanters, ( Schifffahrt) Heftige Weſtwinde, welche 
auf der Küfte von Phoͤnicien und Syrien wehen; fie find 
mir Nebel und Regen begleitet. Auch nennt man Stuͤr⸗ 
me jo, die allda aus einer andern Ecke wochen. 

Levantiſche Afche. Diefe wird aus dem Kraute Ro 
kette zu St. Jean d' Akre und zu Teipoli gebrannt, und 
hat ihren Namen blos daher, weil fie aus der Levante zu 
uns fomt. Die von Tripoli ift in blauen Saͤcken, dieaber 
von ®t. Jean d’Afre in Grauen, und wird für die befte 
gehalten. Man braucht fie zum Kriſtallmachen und zur 


Seife. 

Kevantifche Kompagnie, (Handlung) eine Hand: 
lungsgeſellſchaft, deren del hauptfächlich nach der Les 
n Gegenden gerichtet iſt. 
Man begreift hierunter ganz Beiechenland, Aegypten, 
Eandien, Eypern, alle Inſeln im Archipelagus, einen 
Teil von Arabien u, a. m. Dergleihen Handlungsgefells 
fhajten find 2) in Dänemark ı751 geftiftee und eine 
Summa von 500 Aktien, jede zu soo Thlt. zum Fond 
gelegt. 2) In Preußen feit 1766. Der Fond dazu war 
eine Million Thaler, Sie ift aber wieder aufgehoben ; fo 
wie auch eine in Schweden 1757 aufgehoben, und bie 
Handlung den Stapelftädten frey gegeben worden, 

Aevantifche Seide, diejenige Seide, welche man aus 
der Levante von verfchiedenen Arten zieht. Der vornehm: 
fte Handel aber mit derfelben geſchiehet zu Smirna, wo⸗ 
bin fie faft von allen Inſeln aus dem Archipelagus ges 
bracht wird, worunter Tine, Andro und Naxis die mel: 
fie liefern. Sie komt in Mazen oder Baͤllchen, von 12 
bis 16 Ungen, undift von gelber Farbe, ein wenig gefräus 
felt, faft wie die franzöfifche Seide, die in Vivarez gegen 
ger wird, Die von Morea iſt ebenfalls gelb aber feiner, 
und der Handel damit üt nur mäßig, eben fo wie mit der 
von Bandia, welches zwar Seide genug giebt, bie man 
aber nicht recht zuzurichten weiß. Die befte ift die von 
Tine, Zia und Thermes, bie von Rarifto, Andros 
und Volo aber iſt nicht fo gut, und kann blos zu Tapeten 
gebraucht werden. Dagegen dienet die aus der Inſul Chlo, 
welche ebenfalis eine ziemliche Menge liefert, zu —— 

von 5 


das Zeug fo lange darinn 


Damaft und andern ſolchen Zeugen. Die Seide 
mos iſt ſehr ſchoͤn, aber die Inſel liefert niche viel, 
Aevantifche Stapel, Städte, ſind die in der Levante 
gelegene Handelsftädte, fo unter türkifcher Bothmaͤßigkelt 
se ‚und wovon Smirna bas Haupt iſt. Ch. Stapel 
ftäde 
Levantiskos. ( Schifffahrt) So nennen die Spanier 
* Schiffe, die nad) der Levante und dem Oſten befüimmt 
d 


Kevanty, find die tuͤrkiſchen Seeſoldaten, unter wel⸗ 
chen fich viele Ehriften befinden; es ift ein gottlofee und 
llederliches Bolt, ohne Ordnung oder Achtung für Ge⸗ 

©9933 ſehze. 
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ſetze. Sie werden vor dengggpstern zum Theil gewor- 
ben 


Bey , beißt diejenige Gattung der Vanille, weiche act 
und Kaufmannsgut it. (ſ. Vanille) —— 

Beyer, 1) (Landwirthſchaſt) das mit Lüchern verfe: 
bene, im der Geſtalt einer Schiene frumme Holz an ei: 
nem Pflug, welches vonder Plugzunge, bis zum Pflug ⸗ 
geftelle gehet, und vermitteljt deſſen der Plug geiteliet 
werden kann. 4) CMufitus) ein mufitalifgies Inſtru⸗ 
ment, davon die Bauernleyer noch bekannt iſt, Es iſt 
ein unvolllommnes eintoniges Inſtrument, welches ver: 
mittelſt eines mit einer Kurbel verſehenen Rades geipielt 
wird. Sie beſtehet aus einem Geruͤſte, mworuber einige 
Saiten gefpannt find, die hart an dem Rade anliegen, 
und folglich, wenn das Rad umgedrehet wird, geſtrichen 
werden, und durch gereiffe Klaviere mit dem Finger ge: 
ruͤhret, einen beftimmten Klang geben. Sie wied, nur 
noch in einigen Dertern auf Lande gefpielt,, und bat 
nur bey dem gemeinen Maı Beyſall. Diealte bey 
den Roͤmern und Griechen befanute Leyer, war eine Art 
von Harfe, welche anfänglich nur drey Saiten hatte, de: 
zen Anzahl mit der Zeit bis auf ı6 vermehret wurde. 
Sie wurde, wie die Harfe, mis den Fingern gefpieft; 
die Lener des Orpheus war unter den Alten berühmt. Fi⸗ 
gürlich bekommen verſchiedene Dinge, welche jo wie das 
Rad an der Leyer umgedrehet werden , den Namen einer 
Lener. So wird die Winde an der Armbruft, auch eine 
Peiner genannt. Die Leyer bey den Bortenwürkern iſt ein 
Btod mit einem beweglichen Querholze, die Kette zu 
Borten und Bändern von dem Schweiſtahmen, oder der 
Kette auf bie Anfchweifipulen aufzumwideln. In den Kit 
hen bat man Bratenlevern oder ‚Mafchinen, mehrere 
Spieße zugleich, vermittelt einer einzigen Kurbel, umzu ⸗ 
drehen. In der Schweitz ift die Leyer eine Art Butter: 
faß, welches mit einer Handhabe zwifchen zwey Hoͤlzern 
qumgedrebet u ( ſ. Tonnenbutterfaß ) 

ser, f. Bilge. 

— ae) So wird die Arbeit des Durchlaf: 
fens eines Zains, um bie erforderliche Dide zu jeder 
Miünzforte zu erhalten, auch das Adjuſtierwerk (I. diefes) 
von den Arbeitern auf der Klausthaler Münze, genannt. 

Leyerwerk, ſ. Nöjuftierwert. ’ 

Bey in fallen, beißt den Vortheil des Windes ver: 
fiehren, den man ſchon genommen hatte, oder erſt fürchte. 

Ley in feyn, (Schifffahrt) heißt fich unter oder gegen 

ind befinden, 

—— ¶ Salzſiederey) Stuͤcken Schlotten, wel⸗ 
che man oben auf den Bord des Heerdes und der Salz 
pfanne legt, damit die Hitze der Pfanne recht hinauf ftrei« 
chen inne. , ; : 

Zeyfegel, (Schifffahrt). fhmale Streifen Segel, 
welche man an dem — Raan wehen laͤßt, um 

x Wind zu faſſen. (f. Bonet 
ar ——— So heißen an dem leinen 
Damaftroeberftuhl die ſtatk gedreheten Fäden, die bey dem 
Sadenwuͤrterſtuhl die Zampelſchnuͤre geneunt werden, ud 


Licht 


welche am Ende Schleiſen haben, die man die Cymbelau⸗ 
gen nennt, mit welchen fie an die Ziefel angefnupfe find, 

Letzte Kellſchlacken, (Hüttenwert) die Schladen, 
welche aus dem Schmeljofen bey dem Schmelzen der Sil. 
ber » und Bleyerze anf dem Unterharz, zu allerlett aus: 
gefeliet und vollig ausgeblafen werden, fo dag nun der Heerd 
von Schlacken ganz ledig wird. Weil in diefen Schlacken 
noch Werkkoͤrner vorhanden, werden fican einen befons 
bern Ort geſchüttet, und anftatt Anobben (ſ. diefe) auf 
die Schicht wieder mit vorgefchlagen. 

Letzte Mann, (Schifffahrt, Seeſchlacht) das Schiff, 
fo in der Schlachtordnung hinter einem andern faͤhret, jo 
wie das, fo vor ihm ſchwimmet, Vormann beißt. 

‚Bestes Ende, ¶ Tuchmanuf kur) So wird dasjenige 
entgegengefeyte Ende gegen das Mantelende eines Studs 
Tuch genannt , welches, wenn ein Stuck eingefaltet oder zu⸗ 
ſammen geleget iſt, inwendig im Stück lieget, da hingegen 
das Mantelende das Stück Tuch einhüllet oder bedecket 

Riamas, f. Alamas. 

Liard, eine kleine franzüfliche Drünze, welche 3 De; 
niers, und nach unferm Gelde ohngefähr ı Pfennig, cher 
mehr als weniger gilt. Denn 4 Biars machen einen Sol; 
80 Liards aber einen kivre. 

Aiberten, f. Beier. ‘ 

Libly, eine Art Flache , welche von den Einwohnern 
Miedanao, mehr zum Delfchlagen als zum Spinnen und 
Weben, in großer Menge gebaut wird, die einen ftatfen 
Handel damit treiben. 

Libongos, ein grober wollener- Zeug, welchen die Eur 
topäer zur Handlung an den afrikaniſchen Küften gebrauchen. 

Aiburnen, ( Schiffsbau ) waren ben den Römern 
leihte Kriegesihiffe, zweyrudricht in nähern Zeiten Dro- 
monen genannt. 

kiburnen mit Räder, (Schiffsbau) ein Fahrgeus, 
das mit Rudern fortgetrieben wird, die an einer Welle 
beveftiget find, und woran gewiſſe Näder angebracht wor 
den, welche. diefe Ruder in Bewegung bringen. (Man 
toird unter dem Artikel Rudermaſchine mehr davon fagen.) 

Licent, (Schifffahrt) eine Abgabe. für die zur Ser 
angefommene Waaren, mie auch das Amt, wo fie gehe: 
ben, und das Schiff vifitiret wird. . 

Richt, Berze, (Lichtzieher, Wachslichtzieher) ein 
wit Talg oder Wachs überzogner Docht von Garn, wel: 
cher, wenn er anugezuͤndet wird, einen heilen Schein von 
ſich giebet, und einen verfinfterten Ort erleuchtet. Nah 
der Materie, die dazu fomt, beigen fie Talg : oder Um 
fhlicht : und Wachslichter, und find vorm verfchiedener Di- 
de. Unterden Talglichtern find die von Rindertalg die be: 
fen, weil das Schaftalg fehr rinnee. Doch nimt man 
auch beyderley Talg untereinander. Nach dem Gebrauch 
find fie entweder Tafel» Kracht: und Rüchen » oder 
Gaukellichter. Dieerften find ſowohl wegen ihrer Stier 
fe als auch wegen ihrer Güte, von den andern unterichier 
den: die Nachtlichter find die dünnften und längften, die 
legte Art find die gerinaften und werden zuletzt gezogen. 
die Talglichter find entweder gezogen oder gegoffen, = 


Licht 
die errang wi werden von den Wachslichtzie- 
—* mancherley —* —e— und gegoffen. (Licht 


‚und wichtigfte 
ER —— 
ns vealas Das Sematdes 


Lichten 


607 
Lichtbraun, (Faͤrber) eine helle braune Schattirung, 
.. 9 ſchwachen braunen Farbenbruͤhe gefärbt wird. (f. 
aun 
Lichtbretter, (Lichtzieher) dünne runde über und 
über mit Löchern, uno mit zwey Griffen und Handhaben 
verfehene Bretter, die von einigen anſtatt der Lichtſpieſſe 


zu dem Lichrziehen gebraucht werden, Die Dodhte werden 


an dem einen Ende auf Speilen geihoßen und vermittelſt 
derfelben auf die Bretter, nachdem ein jeder Docht in ein 
Loch gezögen worden, gehangen, damit man auf einmal 
viel mir einem Mal ziehen kanu. Die Lacher müffen aber 
in einiger Entfernung gebohret ſeyn, damit, wenn bie Lich 
ter bey dem Ziehen dicker werden, ſolche ſich nicht einander 


hren. 
Lichte Hölzer, (Forſtweſen) wenn in den Schwarz: 


eines 

dm: weytens in das untergeordnete oder zufällige f 

Licht, 3. D. das Licht einer bremmenden Kerge, oder des waͤldern, wo Tannen, Fichten und Kiefern unter einander 
durch ein kleines Fenfter fallenden Tages, oder eines unter ſtehen, das Hol; fo weit ausgewachfen, daß ehr 
dem Giewölte hervordringenden ; durchgehen und reiten kann, fo lange bis fie eben 
in das Richt des Di ] (1. dieles) Werner werden. (f. Abtreiben 3, und Abholzen) 

diebt es noch ein ftiges Kicht, in Beziehung uf Kichten. (Kleinuhrmacher) So nennt man bie inwen ⸗ 
das Aufſtellen und —* dige Höhe oder den Raum zwiſchen den beyden Platten 


nnehmen das muß 

“auf die Mitte, a u wo die 
Hauptfiguren find, und wo bie un; vo 
und es muß in dem Maafe, 


Randes nähert, immer geringer und ſchwaͤcher werden, 
= meiften Körper, welche unter einem ausgebreiteten 
te 


‚ und durchaus gleich ausgetheilet find, müſ ⸗ 
fen amter einander etwas von ihrer Farbe gemein haben. 
Neben große Schatten werden große Lichter geſetzt. Weil 
den Glanz des hellen Mittags die Schwäche der Farben 
anf keinerley Weife erreichen fan, fo iſt es rathfam zum 
Lichte feines Gemäldes ein etwas ſchwaches Licht zu neh: 


men, als das Abendficht, womit die Sonne die Felder 


vergoldet, oder das Morgenlicht, deſſen meiffer Glanz ge; 
nach einem Regen, wenn bie 


nachſten 
feine breite Lichter har, hat auch keine Wirkun⸗. Die 
Fleinen Lichter vermennen ſich und loͤſchen ſich nach dem 
Maafe aus, als man fi von dem Gemälde 3 
Ein Mater muß daher feine Sorgfalt darauf wenden, fei: 
nem Gemälde einen ſhbnen Ton bes Lichts zu deben, Die 
runden Körper, welche man zeraden Winkeln genenüber 
£, werden von lebhaſter Farbe feyrd, und die Außerften 
werden fich wenden und allmälig verlieren, ohne 
daß das Helle auf einmal ins Dunkle, noch biefes auf ein 
mal in jenes falle. 
' Kichtblau, (Kärber) eine helle blaue Schattirung, 
die zuletzt, wenn die Farb nbruhe ſchon meiſt ansgefärbet 
it, gefärbt wird (I. Blau) . 


oder Boden, worinn das Naderwerk einer Tafchenuhr bes 
2» iſt. Alfo fage man, die Uhr ift 4 Zoll hoch in 
en 


Kichten, Fr. aldger, (Schifffahrt) dem Schiff, um 
es flort zu machen, oder damit es leichter fegeln koͤnne, 
einen Theil feiner Ladung nehmen. Auch heiße lichten et: 
mas in die Höhe ziehen, aufheben, 3. B. Anker lichten ıc, 

Lichten den Anker, (Schifffahrt) wenn ber ausge: 
toorfene Anter wieder in die Hohe, aus der Tiefe des 
Meer:s aufs Schiff gezogen wird. Diefes zu bewerkſtel⸗ 
figen, man den Tau im das Schiff vermittelft der 
großen Winde; und das Schiff gehet gegen ben Anter fo 
toeit fort, bis es die gerade Stellung nach der. Bleywage 
des Ankers genommen hat, oder bis man, wie man zu ſa⸗ 
gen pflegt, mit dem Schiffe gerade über dem Anker iſt. 
Denn es ift klar, daß wenn man mit dem Echiff gerade 
über dem Anker ift, die ganze Gewalt , die man auf dern 
Tau anwendet, ſich dahin bearbeitet, den großen Anfer: 
ring in die Hoͤhe zu heben, welcher mit dem Tau eine 
Krümmeng befchreibet, bis daß die Ruthe in eine ſenkrech ⸗ 
te Lage gebracht worden it. In diefem Fall macht bie 
Ruche einen Hebel, welcher mit wirket, um die Schau: 


defto mehr 
ben, die Schaufel loszu . Berm 
das Erdreich nicht gar zu hart ift, fo thun bie guten An⸗ 
fer diefer Bemühung Widerftand , wenn aber der Armdeg 
Anters zwiſchen zwey Felſen ſteckt, und mithin die Kraft 
der Winde nicht hinreichend ift, ihm loß zu machen; fo ver: 
ſtaͤrket man fie urn Seile, (Fr. Caliornes) oder’ 
nachdem man alle'mögliche Staͤrke angewandt hat, den’ 
Tau zu ſpannen; ſo wartet man, daf eine Welle, oder ' 
die Fiuth, indem fie das Schiff aufhebet, eine große Krafe 
bhervorbringe. Alsdenn arbeiten die Ruthe und — 
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welcher zwiſchen zwen Felſen veſt ſtecket, erſtaunlich und 
entweder der Arm oder die Ruthe, der Felſen, oder das 
Tau muß brechen. Denn man kann augenfheinlich ſehen, 
daß; die Richtung der unermeßlichen Kraft, die man auf 
das Tau anwendet, nicht darayf abgielet, die Schaufel 
loß zu machen, daher es oftmals geſchiehet, daß man mit 
einer weit geringern Kraft, welche in einer bequemen Rich: 
tung wirket, vielmehr angrichtet. Dieſes gefchichet bes 
fonders durch das 

Lichten Des Ankers, an den Haaren, ba man 
das Poifeil, welches man an die Schaufeln des Aukers 
zur Vorficht angebunden bat, auziehet, indem man in ein 
Both nut dieſem Seil nach dem Anfer zu fahrer, und bie 
Schaufel zwiſchen den Feifen loß zu machen ſuchet. Man 
ziehet fe durch chen denſelben weg, an dem nemlichen Ort 
reieder heraus, durch welche fie hineingegangen ift: und 
bamit € fer gelinge, fo läßt man das Tau ein wenig 
nach, die Einklammerung der Schaufeln zu verrin ⸗ 


gern. 
Richten, im, a Jour, (Baukunſt) eine gewöhnliche 
Revensart der Wertleute, melde von ber Größe einer 
Oeffnung gefage wird, und die ganze volige Weite, N: 
he, Breite und Tiefe berfelben bedeutet. So fagt man, 
der Bogen im Kichten, oder die Thüre fol im Lichten 
noch ein Mal fo hoch als breit ſeyn. Eben alfo wird es 
auch in der Waſſerbaukunſt gebraucht, bie Deffnung einer 
Roͤhre, worinndas Waſſer geleitet wird, anzuzeigen. 
Richter, (Schifffahrt ) Fleine Fahrzeuge, welche dazu 
dienen, die groͤßern deichter zu machen, indem ein Theil 
ihrer Labung in felbige gefrachtet oder eingeladen wird, ba- 
mit ſie bey ſeichtem Waſſer nicht fo sief geben. In den 
hollaͤndiſchen Häfen find -fie fehr nothwendig, teil diefe 
meiftens feichte find. Cie find meiftentheils one Maft 
und Steuer und heißen alsdenn Binnenlichter. 
Lichter , Seber. ( Jäger) So werden von einigen 
die Augen bes ‚Hirfches genennt. 
Lichter, goldgelbe auftragen, oder mir Gold⸗ 
geis in.Bei» oder Waſſerfarben böben,, Sr. rehaul- 
er d’or, (Staffirmafer) mit goldgelber Farbe, in Del: 
ober Wafferfarben,, durch Schraffirungen allerley Bild: 


hauerarbeit und Vasreliefs malen, fo daß die flache. 


Maleren das Anfehen bat, als ob es wirkliche Basreliefs 
teren. Beſonders werden auf dieſe Art die Kleiderſchraͤn ⸗ 
fe vor gemeine Leute bemalet. Wenn biefes mit Waſſer⸗ 
farben gefchehen foll ,-fo muß bie Sache erft gut.gegrün: 
det werben ,. welches mit gutem Leimtzanf und nachher mit 
Farbe gefhiehet. Dan ftreicht man alle Stellen, die mit 
Goldgelb gehoͤhet werden oder Lichter erhalten follen, mit 
dunkler Oder, Umbra and Beergelb an. Diefe Farben 
werden alle mit Waſſer ‚abgerieben, und mit Handſchuh · 
oder hollandiſchem Leim eingerühret. Damm man 
ein Mordent ans etwa 1 Pf. Wachs, 4 Pf.-Leindl uud 
Pf, venetianiſchem Terpentin, welches zuſammen gekocht 
teird, hiemit hoͤhet man die Zierathen, indem man mit 
diefer warmen Maffe, vermittelft ‚eines Keinen Pinfels, 
Auf allen Fichten Partien des Werks Schraffirungen macht. 
. ! - 
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Dann kann man auch hierauf falſche Goldblaͤttchen legen 
und mit Baunnvolle ſauſt auſorucken. Bad ein paar 
Stunden, wem es roten, macht man die Arbeit mit ei» 
nem Pinfel rein, indem man fie damit abiehret. ; 
Richter Segel, find kichter oder dergleichen Fahrzeuge 
* — der groͤßern Schiffe, welche Maſt und Se: 
gel führen. 
Lichter Zeug (ger) So beißen die Tud 
Federlappen und Garne, * — 
Aichter zu machen, Die lange und belle brennen. 
Man nimt hiezu z. B. s Pf. Talg, zerfchneidet es in Stil: 
den, thut es in einen Tiegel und ſchuttet darüber ein Quart 
Wafler, läßt es über einem Kolenſeuer ſchmelzen, und 
giebt Achtung, daß die Grieben nicht ſchwarz werden. 
Wenn es untereinander geſchmolzen, druckt man es durch 
ein feinen Tuch. Alsbenn sit man wieder fo viel : 
fer zu. Darein thut man ı Koch Salpeter, ı Loch Sals 
mine a 2 Loth gebrannten Alaun. Diefes laͤßt man mit 
dem Waſſer einkochen, fo lange bis man feine Blaſen mehr 
fiehet, und es ganz glatt wird, oder bis es in der Mitte 
eines Thalers groß helle wird. Dann läßt man es kalt 
werden, ‚fhabet das Unteine vom Boden ab, und läfit 
es im Tiegel wieder gerfchmelzen. Die Dochte zu biefen 
Lichtern werden halb aus Baummollen » und halb aus lei: 
nen Garn gemacht und ehe fie in die Formen geſtectt wer» 
den, werden fie mit zerlaffenem Talg, tvorein ein wenig 
Kampfer und Katharinenoͤl gethan worden, beſtrichen, 
alsdenn in die Tormen g en und die Lichter gegoſſen 
Ch. Licht gießen) Diefe Lichter rinnen nicht und brennen 
noch ein Mat je lange als ein anderes von eben der Dicke, 
Aidırform, Sr. Modele aux Chandelles, (Lichtzie: 
her) 1) ein hölgernes Eupfernes oder zinnernes Gefäß, fo 
nur ſchmal und lang, und ohngefaͤhr eine Elle tief ift, wor⸗ 
inn die Lichter ‚entweder mit dem Lichtbrett oder Lichtſpieß 
gezogen werden. (j. Licht zieben) =) Bon Blech, Kupfer, 
Zinn, ober auch :vohl von Glas, nach der Geſtalt bes Lichte 
eingerichtete Modelle oder Formen, wotein ein Licht ge: 
goſſen werben kann, Diefe Formen haben unten ein Aus. 
gefpitstes Ende, mit einem Loch, wodurch das unterſte En: 
de des Dochts mit einem kurzen Stöpfel von Lehm oder. 
Holz beveſtiget wird, ohen aber hat jede Form einen vier: 
feitigen breiten Rand, tvorauf der wol ausgeſpannte Docht 
auf feinem Stäbchen hänget , nachdem er erft recht in die. 
Mitte gerichtet ift, Die gläfernen geben den Lichtern ei: 
nen (heuen Glanz. ( ſ. Licht gießen) + -: * 
Ba (Fi ie ua’ os, 
ä n g t gelbe ru [2 
di - Zen gelben Farbenbruͤhe gefärbet wird, 
. Se 
Richtgeftelle, Fr. hayon, (Lichtzieher) das 
von Latten, worauf die gezogenen Lichter zum Au 
ee aiehen, (eig her)" Talgtich echerme 
icht gießen, sicher) Talglichter in blechere 
oder gläferne Formen gießen, Man nimt biezu einen 
beummollenen Docht, CT. diefen) und zu den gegoſſenen 
Lichtern beſſern Talg als zu den gezogenen, gewähel 
- Rin⸗ 
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Nindernierentalg und Hammeltalg zu gleichen Theiſen 
Deydes vermiſcht wird in einem kupfernen Keſſel allmaͤh 
Lich geſchmolzen. Man gieft auf den Boden des Keſſels 
etwas Waffer, damit die Hitze das Talg nicht unmittelbar 
anfalle, und gelb oder braum mache. Nach dem Schmel⸗ 
zen wird das Talg in einen Kaften gegoffen, in welchen 
fig nicht nur alle Unreinigkeit zu Boden ſetzt, fondern auch 
das Talg in etwas erfaltenmuß, fe daß esam obern Han 
de des Sefäßes bereits anfangt zu gerinnen. Denn zu 

: warın das Talg in vie Formen gegoſſen, macht, daß es ſich zu 
ſtark an diefelben anſetzt, und die Lichter nachher ſchwet 
heraus zu bringen find. Die Formen find mir ihren Doch: 
ten, in die Löcher des Lichttiiches geſteckt, fo daß ihre vor: 
fpringende Köpfe von dem Tifch getragen werden. Die 

“ Hängen an einem Dirt auf dem Kopf, und in der Form 
recht in ihrer Achſe ausgeſpannt, umd find entweder mit 
einem Stöpfel oder auch; mit einem Draht unten an dem 
Loch der Form beveftiget, daß fie fteif ausgelpannt darinn 
hängen. Nachdem das Talg auf oben gedachte Art in er- 
mas erkaltet iſt, fo. wird daffelbe mit Fleinen Gleßkanuen 
aus dem Gefäß abgeichupft, und jede Form damit ange 
füllt. Wenn das Talg in der Form.erkalter, macht man 
die unterjte Beveſtigung des Dochts los, ziehe das fertige 
Licht aus der Form, und bindet folhe in Bunden zu ei⸗ 
nem Pfund foviel als dazu gehören , zufammen. Von den 
ftärkiten Lichtern geben 6 auf ein Pfund, und diefe haben 
einen vierfahen Docht; von den dünnften aber gehen 24 
auf ein Pfund und haben einen einfachen Docht. 

Lichtgrau, Sr. gris blanc, (Färber) eine helle graue 
Farbe, die in der fhwachen grauen Farbenbrühe gefärbt 
wird. (. Grau) 

: Richtigen , ( Färber) eine heile grüne Farbe, die in 
der ſchwachen Brühe der blauen und gelben Farbe gefärbt 
wird. (f. Grün) 

Lichtknecht/ Leuchterknecht, Kichtftecher, Fr. 
binet, martiner, ein Iuſtrument von Meſſing, Eiſen 
oder anderm Metall, deſſen man fich bedienetsänmbas fait 
bis zur Tille des Leuchters abgebrannee Li kauf zu 
feßen , folches zu erhöhen und vollig ausbreunen zu lalfen, 
Es beftehet aus einer runden Nähre, die in die Tille des 
Leuchters paßt, an dem obern Ende aber einen breiten 
Rand hat, welcher. die Deffnung dee Möbre bedeckt, auf 
deffen Mitte drey Spitzen hervorragen, auf welche das 
Lichteude geſteckt wird. 

Lichtknecht, Huͤtchen, ein vom Zinn, Meſſing oder 
anderm Metall hohl getriebenes, und an dem einen Ende 
augelpigtes Hutchen, jo man über die Lichter beom. Auslo⸗ 
fchen deckt. Cinige verftehen auch darunter den Lichtftecher 
oder Leuchterknecht. 

Lichtkoͤler, diejenigen Kolenbrenner, weiche in Gru⸗ 
Ben die Neifer und Buſchwerke verkolen. Diefe Denen: 
nung iſt in dem Braunſchweig Lüneburgfchen und im Go⸗ 
thaiſchen üblich. 

. Lichtkorb, (Korbmacher) ein länglicht runder Korb, 
worinn die Talglichter in der Haushaltung auſbewahret 


werden. 
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CLichtloch, Fe. Puits creufe du jour "dans ſa mind, 
(Bergwerk ) ein Schadjt, welcher vom Tage nieder : oder 
von oben herunter auf den Stollu, oder am Andere Berg 
gebäudegefunfen wird, um dadurch Wetter hinein zu brit: 
gen, Forderung zu erlangen, auch aus:und einfahren zu 
Eorinen, Cf. Lichtloch anzugeben) . 

Cichtloch anzugeben. (Bergwetk) Um biefes (f. Licht: 
loch) recht anzugeben , muß man folches dem Stolln nicht 
zu weit vorſchlagen, damit man daffelbe, wenn böfe Wete 
ter vor den Stolln einfallen, um deſto eher durchſchlaͤgig 
machen kann. Man mache auch die Löcher nicht zu nahe 
jufammen, damit man ibrer nicht zu viel, —XR 
zu große Koſten befommen möge. Hauptfächlich man 
fih daher fo einrichten, daß fie, wenn es Eeine befondere 
Umſtaͤnde nothwendig machen, nicht unter, und nicht 
leicht über 40 kachter von einanderliegen. Wlan beſtimmt 
den Punfe am Tage genau, mo das Lichtloch unter der 
Erden mit dem Stolln burchichlägig werden fol, und rich⸗ 
tet, wegen dee bequemnen Fahrung auf dem Stolln, daſ⸗ 
felbe fo ein, daß man neben dem Stoflm nieder Fomt. 
Man läßt ein ſoiches Lichtloch, wenn feine befondere Um⸗ 
ftände eine größere Oeffnung erfordern, nurz Lachter weit, 
und 4 bis ı Lachter lang machen. Man macht fie aber 
feiger gerade, und ohne Noch nie flach abteufen, 

Licht mangeln, (Bergwerk) wenn die Lichter in Er⸗ 
manglung der Luft in den Gruben nicht brennen wollen. 


Lichtputze, Aichrföbere, ———— Fr. Mouchet- 
tes, ein Inſtrument von Eifen, Stahl, Meffing, Sit 
ber oder anderm Metall, welches aus zwey über einander, 
in Form einer Schere gehenden Theilen beftehet, und wo⸗ 
von der eine vorderſte Theil gleichſam eine Buͤchſe bilder, 
wo das fhneidende Blatt der andern Hälfte genau hinein 
paſſet, fo daß, wenn damit der lang abgebrannte Docht mit 
der Ihneidenden Hälfte abgefnüpfer wird, der verbrannce 
Docht gleich in die Deffnung der andern Hälfte eingebrüde 
werde, damit folcher nicht ſtinke. 

Richtpumtäftchen, Pfännchen, Fr. portesmouchette, 
ein, nach der Geſtalt der Lichtputze eingerichtes Käfshen, 
oder auch nur offenes Blech auf Füßen, morauf man die 
Lichtputze legt, damit von dem daran Elebenden Unſchlitt 
oder der verbrannten Schnuppe der Tifch nicht veruntei: 
niget werde, 

Lichtrecht, (Baukunſt) das Recht, Kraft deffen man 
durch eine fremde Wand ein Fenfter brechen, und das Licht 
in fein Haus leiten kann, das der Nachbar nicht nehmen 
darf. 

Richteotb,, Fr. rouge pale, (Färber ) eine ſchwache 
rothe Schattirung, bie in ſchwacher rather Farbenbrübe 
gefärbt voird. (f. Roth) 

Lichtſchacht, (Vergwerk) derjenige Schacht, der auf 
langen Stolln und Strecken, welche öfters in weit entle⸗ 
gene Maaße getrieben werben, angelegt wird, um den 
Bergleuten fo vieles Licht zu verſchaffen, daß fie weiter 
darinn fort arbeiten Eonnen. CF. auch Bichtloch ) 

Cichtſchere, f. Aichtputze. . 
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Lichtſchirm, Tr. ecrain, heißt die Verdeckung des 
Lichts, daß foldyes nicht unmittelbar auf die Augen, wol 
aber der Schein deffelben anf die zu beleuchtende Sache 
fällt. Sie werden auf verfchiedene Art und von mancher⸗ 
ky Materie verfertiger. Die gemeinten find von grün ges 
tränftem ‘Papier oder Pergament, das entweder tiber 
einen , nad) einen Zirkel gebogenen Draht geſpannt, und 
an einen hölzernen gedrebeten Stod mir einem Draht ber 
veſtiget it, welchen Stock man vermittelt einer Schrau⸗ 
be doch oder niedrig mir dem Schirm fiellen, und da er 
tinen breiten Fuß hat, auf den Tiſch vor das Licht ſetzen 
kann. Woer fi: befteben aus geftreiftem grunem Taft, der 
auf die Art eines Fachers in Falten gelegt, aufgemacht, 
und mit den beyden, in einem Gewinde gehenden äußern 
Eoiten zuſammengeſchloſſen, und hernach ebenfalls als ein 
runder Schirm vor-das Licht geſtellt werden kann. Ande⸗ 
re find auch aus uber einen nach einer halben Walze krumm 
ehorenen Draht geſpanutem Papier oder Pergament, und 
5 eingerichtet, daß man fie uber den Kopf ſtülpfen und als 
ein Schirm vor den Augen tragen kann. 
LKicht fchmelzen, (Eiſenhuͤtte) heiße foviel, als den 
Hohenofen licht gehen laſſen, welches daher entfteher, 
ivenn der Schmelzer weder die Erze noch Kolen gleich auf: 
ſetzen läßt: verſteht er diefes nicht, oder nimt es nicht ge: 
börig in Acht, fo gefchiehet alsdenn, daß der Ofen nicht 
gleich brennen kann, fondern auf der einen Seite immer 
tiefer brennt, als auf der andern, wodurch der Ofen Luft 
befomt, und fichte gebet ; er verlierer auch zugleich die uns 
tere Kraft des Treibens, und arbeitet vergebens, 

Lichtſpieß, Dochtfpieh, Fr. broche, ( Lichtzieber ) 
fange, dinme, runde, und recht glatte Stäbe, worauf die 
Dochte mit ihren Defen aufgeftreift, und in einiger Ent: 
fernung von einander in das heiße Talg eingerunft werden, 
{f Licht ziehen) 

Lichtftecher, f. Lichtknecht. 

Lichtſtock, cin einfacher aus Holz grob aefchnittener 

Leuchter, der an der eine Seite einen daran aefchnitte: 
nen Stiel oder Stod hat, wovon er and) feinen Namen 
erhalten, 
Lichttiſch, (Bichtzieher ) ein Tiſch aufı einem Fußge: 
feite, deffon Blatt verfchiedene Reihen Lücher hat, und 
toorein dir blechernen Kichrformen mit den darinn bangen 
den Dochren geſteckt werden, die an ihrem obern Rande 
daranf han en, 

Richt und Schatten, f. Hell und Dunkel. 

Richtwände, Bergqwert) vieredigte, ı Zoff ftarfe 
Steine oder Wände, welch an der Furtermaner des Schmelz: 
dfens vorne angeleat werde, und hinter welchen das übri: 
de Theil der Mafler aufgefihrer wird. 

Lichtzieben, wenn die Dachte eingetaucht und wieder 
heraus ⸗ ezygen werden. In einen Lichrbrette naͤmlich, 
oder auf einem Lichtſpieß haͤngen die Dochte in einiger Ent: 
fernung von einander. Der Lichtzieher faßt das Brett oder 
den Spieß mit beyden Händen an, und taucht einige Rei— 
ben Dochte: zuerft in heißes Talg, damit fih dat Talg in 
die Dochte einziehe. Die.folgenden Eintauchungen aber 
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geſchehen nur in lauwarmes Talg. Die Dochte, welche 
eingetaucht worden, werden über ein Geruͤſte von Latten 
gehangt, daß fie erkalten, und unterdeſſen andere vorrä- 
thige Dochte einget aucht, bis die Reihe wieder an die er⸗ 
ſten komt, u.“ſ. w. Das Talg wird, wie beym Lichtgies 
Ben CT. dieſes) geſchmolzen, aus dem nicht weit von der 
Lichtform (ſ. diefe) ſtehenden Keffel mit einer kupfernen 
Schoͤpfkelle in einen fogenamıten Talgtopf geſchoͤpft, und 
aus diefem die Lichrform angefülle, welche auf einer Bank 
ſtehet, die an ihren Seiten Leiften bat, damit das beym 
Licht ziehen abfliepende Talg nicht vorbey laufe, Man 
pflegt wol auch auf den Boden ber Lichtſärm Waſſer zu 
gießen‘, daß das Talg darauf ſchwimme; bie Lichrzicher ver: 
meiden aber dies, weil die Lichter, die aus Verſehen bis 
ins Maffer eingetaucht worden, beym Brennen fprüben 
und fprigen. Sje warmer das Talg If, und je dicker die 
Lichter werden follen, um fo öfter mu man fie eintau⸗ 
den, und fo auch umgekehrt, Die deutfchen gezogenen 
Lichter haben den Fehler, daß fie unten dicker find, als 
oben. Diefem Fehler wäre leicht abzubelfen, wenn man 
die fertigen Lichter fo weit, als fie zu dicke find im heißes 
Talg eintauchen wollte, da dann die überflußige Dicke abs 
fchmeljen würde. 

Kichtzieber, In den meiften Städten ift diefe Proſeſ⸗ 
fion mit dem Seifenfieden (ſ. diefen Jvereiniget. Der Lichts 
zieher befchäftiger fi) damit, daß er Lichter von verfchies 
bener Dicke und Größe von Nindertalg giefer und ziehet. 
CL Licht gießen und ziehen) 

Ciebe, Fr. Amour, (Maler) Aufmerkfamfeit und 
Sorgfalt, mit weldyer man aus Geſchmack und Meigung 
bey ber Ausarbeitung eines Stuͤcks der Malerey oder Bild: 
hauerey zu Merfe acht. Diefe Liebe zeigt ſich befonders 
in der Arbeit im Kleinen; allen man muß fie nicht mit 
der Beduld vermengen, welche oft nur etwas froftiges und 
ängfiliches bervorbringt. Bon der Leinwand fagen im 
franzoͤſiſchen, die Vilderhändfer, und die, welche den Mar” 
fern ſe ubereiten, daß diefelbe Liebe habe, wenn ihre 
Glaͤtte faßigt, und eben dadurch geſchickt iſt, den 
Leim anzunehmen, und die Farbe oder die Leinwand eines 
alten Gemaͤldes, welches nen aufgezogen werden foll, ſtark 
an:ufaffen. Man fagt auch ein Pinfel, der mir Licbe 
malr, Sr. un Pinceau amoureux , welches derjenige iſt, 
defien Drucke fett, marfig, zärtlich, fein und lieblich find. 
Ein (Bemälde voller Ziebe, Fr. Tableau amoureux; 
ift eine Malerey, welche durch ihre Erfindung, ihre An: 
ordnung, ihre Zeichnung, ihr Kolorie und ihren Pinfel 
ſchmeichelt. 

Cieben. (Jaͤger) Wenn der Leithund im Anhalten 
auf der Fehrte ſtehet, und richtig zeichnet, fe wird er ka⸗ 
veffivet, und geliebkoſet und ihm recht gegeben. (ſ. auch 
Ablieben) 

Lieberkuͤhnſche Luftpumpe, (Mechaniker) die von 
Otto von Guerike In Magdeburg 1654 erfundene, von dem 
Hm. Hofrath Kiebertübn aber verbefierte und nach ſei⸗ 
ner Vorſchrift von dem berlinfchen Mechanifus Hrn. Elk⸗ 
ner juerft nach diefer Verbeſſerung verfertigte vn 
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(are Buftpumpe. Ein phufitalifhes Inſtrument woburd 
die Luft aus einem Gefäß, auch aus lebendigen Geſchoͤpſen 
kaun gezogen werden. Das erite, was bey einer Luftpums 
pe indie Augenfällt, ſind pwey mefjingene gleich große Ey: 
Under, die ı2 bis 14 Zoll hoch, und durchgängig 2 Zeil 
weit find. Die Metalidicke muß wenigftens = Linien be⸗ 
tragen. Sie werden von ſtartem Meffingbled) 
ten, über einem eifernen Dorn mit dem Hat mges 
leget , fo daf die umgelegten Enden zufammenftoßen. Dann 
werden fie von dem Dorn heruntergenommen, mit Draht 
— und die Lehſuge mir Schlagloth auf gluͤhen ⸗ 
Kolen zufammengelöther. Man hat auch [hen gegoſ⸗ 
fene Eylinder gemacht, die aber noch einmal fo did jun, 
und nachdem fir gebohre werden, wie die erftern auf dem 
Dorn kompakt seflagen werden müffen. Diefe auf 
Behrbanf wie ein Buͤchſenrohr ausgebohrte Eylinder 
fen mit einem hölzernen Kolben, der in die Chlinder paßt, 
mit Schmirgel oder Bimsſtein und Baumöl ausgeihmir, 
gelt und auf diefe Weife die Reifen, fo der Bohrer zurück: 
gelaſſen, weggeſchafft werden. Auf das oberfte Ende der 
Evlinder ſchiebt man blos eine gegoffene und abgedrehete 
Kapfeldete auf, die von dem Eplinder allen Staub abhaͤlt. 
Durd) ein ausgefeiltes Loch diefer Dece läuft die, Zabn⸗ 
ftange. An der ungerften Mündung der er wird 
ein maflives gegoſſenes Schraubenſtück mit Schnelllorh an: 
gelöchet. Vot ——— ſpringt e kantiger Wulſt 
vor, worauf man eten Schraubeuſchluſſel ſteckt, wenn 
man den Eylinder abnehmen will. Diefes Schraubenſtück 
erhält, bevor «8 angelöther wird, an feinen äußern Um: 
fange — 3 Denn vermitteiſt dieſes Stüds 
wird der Cylinder inen hohlen Schraubenring —* 
ſchraubet. Den Bing gießer man maſſiv und drehet ihn 
ab. Er erhält ndig, fo wie das Schraubenſtuͤck aus 
herlich, der Haltbarkeit wegen flache Schraubengaͤnge. 
Der Schraubenring wird in das Schraubenftüct mit Schmir · 
gel etwas weniges eingericben, damit man. ben Eplinder 
ohne Mühe abnehmen kann, Wenn beyde Stücke bearbei- 
tet find, und das benfthef-eingelöcher iſt, fo. wird 
beydes auf einem Drebeade Cf. diefes) der North: oder 
Zinngießer abgedrebet. Das Bodenjtüct der Euftpumpe 
yeird maſſiv gegoſſen und mit der Feile ausgearbeitet. Es 
hat eine triangulare Geſtalt, die Ecken aber find abgerun: 
det. Unter dem Vodenjtüc entjtehen durch den Guß zwey 
vorfpringende Abfäge, welche vor dem Bodenftück 4 Zeil 
breit und hoch vorfpringen. Beyde Abſatze werden mit einem 
Bohrer ausgehehlt, denn fie vereinigen die Cplinder un 
ter einander, und diefe mit der Kommunikariensröhre. Doch 
werden die Löcher in den Abfässen nicht völlig durchgebeb- 
vet. Die Deffnungen der gebohrren Köcher werden wieder 
mit einer verfenkten und eingefötheren Schraube verſtopft. 
* dem Bodenftüct find zwey Rinnen, eine nach ber Länge, 
die anderen: Breite des Bodenſtuͤcks angebracht, wo: 
von bie . uge recht auf die nach der Breite füßt, 
und jene bis deſer durchbohret, und an dem vordern 
Ende die 8.auf die eben gedachte. Art auch verfiopft 
wird. Auf jedem Ende der Nine, die nad) der Breite 
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— einer Ad, Bohrer 
vd in mit ei 

„daß dies ey bis.on den hals Em 
Oberfläche des Halfes werden verfchiedene Heine Löcher 
artig eingebohtet, und diefe Einrichtung hat unter andern 
ee — kann, — 2 * 
des Halfes wird ein Stück von einer Nindeblafe ausge: 


und die 
gabe des Ventils mit einem Schraubenb 
gänge * dem 
dachten. Schraubenſtůck und feiner Schraube, als auch un⸗ 


Der Stempel in den 
udern muß fh, wie gefagt, genau anſchließen. Dies 

ſich aber nicht von dem harten Metall erwarten, und 
daber ſchiebt der Kunſtler ſoviel Scheiben oder Ringe vom 
Leder auf den Stempel, bis der ganze Raum zwiſchen der 
Scheibe des. Kegels und der Schraube ausgefüllt ſt. Die 


Schraube wird. vor dem Ventil auf dem Stempel auf 
ſchraubet ¶ andfie preßt alle lederue Ringe zuſammen. dh 
lederuen Ringe find ang Juchten geſchnitten. Man ſucht 
auch dieſes Leder durch Kochen in Talg und Del gefhmei- 
big zu machen, Andere verwerfen Diefes aber, 
mit vieler Wahrſcheinlichkeit vermurhen , daß theils die 
nen Faſern, Die ſich auſchließen muͤſſen, verbrennen, 
daß in das mit Talg angefüllte Leder die Speife, womit 
bie er äunveilen eh wird, nicht einziehe. 
Die Lederſchelben werden endlich mit dem Stem 

Hhhhe⸗ Sr 
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Drehbank nach der Aushöhlung der Cylinder genau abge: 
drehet. An jeden Eylinder wird einegezahnte Stange von 
Mefling mit einem Schraubenftift beveftiget, 

rgeftatt,, daß fie nach unten zu etwas Luft hat. 

Dies erleichtert die Bewegung. , Die Zähne werden nach) 
einer willfuhrlichen Anzahl praktiſch abgetheilt, und mit 
der Feile ausgefchnitten. Oben muͤſſen diefe Stangen un: 

beweglich beveſtiget ſeyn, Damit fie das Rad, wovon gleich 
die Rede ſeyn wird, gehoͤrig ergreifen. Sie werden da: 

‚her durch eine Bedeckung beveftiger, die entweder aus 
Meifing gegoſſen, oder aud) aus Holz vom Bildhauer ver: 

ferriger wird. Diefe Bedeckung befteher aus zwey Halftın, 

die man mit Schrauben und ihren Schraubenmuttern, 

wenn die Zahnſtangen bereits eingefeßt find, zufammenieter, 

Neben jeder Stange ſteckt eine Heine Wale, von gegoſſe— 

nem und abgebrehetem Meſſing, welche die Reibung mins 

Bern, Beyde Stangen werden durch ein gemeinfchaftliches 

Rad in Bewegung geſetzt. Am beiten feßt man biejes 

Rad aus zwey melfingenen Scheiben vermittelft einiger 

fählernen Stäbe zuſammen. Die Zähne ergreifen bey der. 

Bewequng die Zähne der Zahnftange. Die Scheiben ei 

nes ſolchen Nabes muͤſſen über die Zahnftange nach ihrer 

ganzen Breite wegragen, und fie halten alfo diefe Stangen 

völlig vet, daß ſie nicht ſchwanken. Um den Zufammen: 

hang der Cylinder mit dem Teller vermittelt der Kommuni« 

katlonsroͤhre zu zeigen, muß man zu dem oben gedachten 

Bodenftück zurückgeben. Ueber der Rinne wird ein ſtar ⸗ 

tes gegoffenes und ausgebohrtes Eolinderftüdt in das Bor 

denſtuck nach der Fänge derfelben eingelöcher. In der Muͤn⸗ 

dung diefes Eylinders MApft der Künftler die Koınmunifa« 

tiensröhre ein, und bedeckt fie miteiner gegoffenen Decken: 

ſchraube, dle er auf die Konnektionsroͤhre fchiebt , und 

fe auf den Cylinder aufſchraubet. Diefe Schraube hält 

die Luft von der unteriten Deffnung der Kommunitationss 

vöhre ab. Die Kommunifationsröhre (f. diefe ) wird aus 

geſchlagenem Meffingbleh auf einem Dorn rund gebogen, 

und mit hartem Schlagloth fo veſt wie möglich geloͤthet 

Man fullet die Roͤhre mit füßigem Bley an, biegt fie 

krumm, wern das Bley kalt ift, und fchmeljt das Bley 

nach dem Biegen wieder aus der Möhre. Auf das oberſte 

Ende der Kommunitationsröhre wird eine Hülſe eingezapft, 
die an einem gegoffenen nnd abgeöreheten Ringe fist. Dies 
fer Ring umgiebt bey einer fertigen Luſtpumpe einen ſtar⸗ 
ten gegojienen Eplinder, der unter dem Teller der Luft: 
pumpe ſtehet. Diefer meflingene Teller ruhet auf einer 
hölzernen Scheibe des Geſtelles. Er beſtehet aus einer mef: 
fingenen Platte und einem aufgerichteten Ringe. Der 
Moden des Tellers hat ohngefähr 10 Zoll im Durchſchnitt, 
wird ans einer Meffingplarte gefhnitten, und auf der 
Drehbant rund abgedreber. Die fihtbare Fläche diefes 
Bodens, worauf der Necipient ſtehet, wird mit einer glat: 
ten Planfcheibe, die aus Zinn und Bley gegoffen iſt, 
vermittelt Schmirnel und Baumöl, völlig eben abgefchmirs 
gelt. Den aufgerichteten Ring loͤthet man aus ſtarkem 
Meffingbledh nach der Größe ber Scheibe mit Schlagloch 
ıfammen, und mis Schnellloth löthet man ihn, werner 
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abgedrehet iſt, auf einer ausgebreheten Falze bes Bodens 
on. Der Teller echäft in feinem Mittelpunkt aufder 
Drehbank ein Loch, und durch biefes wird der eben ge: 
nannte hohl ausgebohrte Cylinder geſteckt. Der Theil des 
Eplinders, ber ſich über ben Teller erhebt, erhält Schrau⸗ 
bengänge. Der Guß ſchon giebt diefem Cylinder unter der 
Schraube eine ftarke Scheibe, auf welcher der Teller mit 
Schnellloth angelörhet wird. Neben der Scheibe ſitzt ein 
ſtarker vierfantiger Zapfen, und beydes toird in das Holz 
des Geſtelles verſenkt. Unter der hölzernen Scheibe, wor: 
auf der Teller ruht, ziehet man den Cylinder und *2 
den Teller mit einer ſtarken und ſechskantigen Schra 
mutter an, und preft hiedurch den Teller veſt gegen bie 
Scheibe des Geftelles. Neben diefer ſechekantigen Schrau 
benmutter liegt ein Ring von Juchten, und unter dieſem 
wird der Ring der Kommunitationsröhre auf den Cylinder 
aufgefchoben, Die Oeffnung der Kommunifarionsröhre muß 
ſich an ein herizontal gebohrtes Loch des let gedachten Ep 
linders anſchließen, und diefes Loch muf nur bis an die in« 
nere Aushöhlung des Enlindersreichen. Die Kommunifa- 
tionsröhre muß allenthalben auf das befte verfchloffen feym, 
damit keine Luſt durchdringe; daher komt nicht nur über, 
fondern auch unter ihrem Ringe eine Scheibe von Juchten 
zu liegen, und alle drey Stüde, die beyden federnen Ritt: 
ge mit dem metallenen Ringe werden mit einer zweyten 
fehstantigen Schtäube zufammen t. Diefe und die 
vorige Schraubenmutter wird von Meffing hohl gegoffen , 
und auf der Drehbant ihre innere Schraubengänge, fo wie 
auch die erforderlichen Schraubengaͤnge des Eplinders ges 
ſchnitten. Unter ber letzten Schrauhenmutter ſteckt indem 
Cylinder ein Hahn, in welchem ein Wirbel fiset. 
Der gegoffene und abgedrehete Hahn mird in das koniſch ge 
bohrte Loch des Eylinders auf das beite eingefchmirgelt und 
nah Maaßgabe der Deffnung des Enlinders wird theils ein 
ſenkrechtes, theils aud ein borigontales- Loch durch den 
Hahn gebohret. Vermittelſt des ſenkrechten Lachs kann 
man die Mierkurialröbre unter dem Tylinder mit dem 
leeren Kaum unter der Glode in Zufammenhang fegen, 
zugleich aber auch diefen Zufammenbhang twieder abfehnei: 
den, Denn die Definung des Cylinders ift verfehloffen, 
wenn der Anariff des Hahns horizontal ftehet, im Gegen: 
* aber offen. Sin das horizontale gebohrte Loch des 
ns wird ein Eleiner gegoffener Wirbel eingefchmirgelt. 
Wenn man diefen Wirbel ausziehet, fo dringr die äußere 
Luft wieder unter den luſtleeren Neeipienten. In bie un» 
terfte Mündung biefes Eplinders „wird endlich noch eine 
Kleine Schraube eingefchrauber,, in welche die MIerkurial- 
roͤhre mit Lad eingekittet wird. Diele Glastoͤhre reiht 
bis in ein Gefäß mit Queckſuber angeſuͤllt, welches in ei- 
ner Eleinen Kapfel von Dieffingbledy neben dem Boden 


ſtuͤck ſtehet. Die Glocken oder Recipi müffen fich an” 
bie ſtarke Scheibe von Hirfchleder , if dem Teller 
der Luftpumpe liegt, genau anfhliefen. muß der 


untere Rand derfelben auf einer glatten 
be mit Sand, fo eben wie möglich ——⸗ 


Andere Recipienten haben oben einen offenen Hals; er 
wit 





fammengedruct oder 
ausgeachet, ——z— gruͤndlich anzeigen 


CLieber ae (Jäger) 
Bin, die alten Jaͤger einander an, wenn fie 
men 


—— 






ha 
ze fie fich verlaffen, 


— f. geliebfofer. 
Liebkofen das YTakte, Fr. tarelfer de nud, f. se 


liebEofer. 
Cieblich, Zieblichkeit, Fr. couleur agreable, (Blau: 
farbenwerf) eine Eigenfchaft der blauen Farbe, wenn fie 


ein reines helles Blau has, und nicht ins violette oder 
Shwärzlihe fallt. 

Lieblich gedadt, (Otgelbauer) ein Orgelregiſter, 
ſo von der lieblichen ehe Namen hat. Dar: 
—— Floͤten, Pfeifen, Gemsquinten u. a.m. 


Lieblichkeit, f. Lieblich. 
“Kieblichpfeif , ( Ornelbauer ) ein Orgeltegifter, * 
pfeifen einen . Ton geben. 


nen Gebrauch geftaltet und benennet werden. Es find eis 


* 
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Lieden, Wafferbau) bie Boͤſchung 
oder Abdadung eines — nach der Schnur eben ma⸗ 


hen, daß fie weder erhaben noch hohl ſey. 
Lieckſoden. So nennt man-die Raſen in der Deich: 


Wunde; mie welchen der Rand eines Deiches eben gemacht 
border di , 
— ein übe, Sie rei pour ———— Bein 


een liedert. ( ſ. diejes) 


» (Bergbau) die ganze Einrigrung von 
Leder, welche man an den Mafjerkunften, als 
en, die Klap den Kolben — 


ip 

die Glocken anfdılagen und fpielend ren 

gehaͤrtetem und polirtem Eifen, hohl, und 

tal und —— ſich um ihre Achfe, * inwen⸗ 
welches ihte Rundung Der Dias 
ft bey 5 Fuß groß. Auswendig ift diefe Walze der 
—* nach init dichten Parallellinien, worauf Locher find, 
ausgehauen, in welche man die Noten (f.diefe ) einfchraubt, 
nachdem es ein Spielftüct verlange. Quer und mitten 
berum ftehen die eifernen 42 welche ein Uhrgetriebe 
anſtoßen. Die Walze hat 8 A eg een wenn diefelbe 
halbviertel, viertel, halbe und ganze Stunden fpielet. 
Man finder einige 1000 Lacher auf der Walze zu den No⸗ 
ae der —— ä — ehren ſeitwaͤrts 
neben der liegende Klavis ihre auf 
hen fpielen; indem jede Mote einen Klavis in die re 
hebt, und diefer bewegt durd) feinen Draht den Gloden: ° 
nmer, der an die Glocke anfchläger und ſolchergeſtalt 
—* —— —— em Klavis fteigt fenfrecht ein Draht 
n der Regierungska: und von da 
Slodentemmer ——— und Glscienfglel) 
ofe, (Kupferſchmid) Amboße, die in Ein» 
ſchnitten in einem Klotz liegen, und nad) ihrem verfchiedes 


nun 














Stangen, ar deren — * bg der eigentliche Ambos 

‚ der an. die tal nde St —* det 
Bu Birken fra gercha der Salsı Gele ‚ rege 
fen. (f. ihre Geftalt an ihrem Ort 
een Schiffahrt) das Geld, —— Bi 
Be wenn fie flille liegen —— noch uͤber Koſt und 
Een EINE em, on dm 

egen fo viel a wenn 

* auf dem nie, lieget, vor © " 


ei 

— ſchraͤge PR find oder —— 
Kiegender Zwieling, (Bergbau) ein halbes 

oder zwey liegende Arme, woran das Scha 

nes Goͤpels in einem Schacht, der zugleich feiger und fl 

iſt, verbunden wird, Diefer Zwieling wird in dem fei 
Sbhh 3 Bruch, 







r 
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Bruch, oderan der Stelle, wo der Schacht auſhoͤrt ſenk⸗ 
recht zu fen, angebracht, und der eine Arm deifelben au 
das Gejtänge, welches fenfrecht herunter gehet, und der 
andere an bas Geſtaͤuge, welches in der Fläche des Schachts 
angebracht it, beweglich beveſtiget. Da nun der Zwieling 
mit feinem Wellbaum horizontal in feinem Zapfenlager mit 
feinen Zapfen Hin und ber beweget wird, fo ziehen feine 
beyden Arme auch die Schachtſtangen, der eine, bieim 
fachen, der andere, die im feiger liegende Schadtitauge. 
EL. E, erfte Gründe der B. u, Salzwerkskunde zter Theil 
Tab, KXXXV, Fig. 184.) 

Biegendes, das liegende, Fr. le fol, (Bergwerk) 
Bieruntere Seite eines Ganges, und was nuter folder. bes 
findtich üt. RN 
:. Kiegende Schwinge, (Bergwerk) dasjenige 7 bis 8 
Zoll dicte Holz oder Balken, womit die zwingen von 
dein Geitänge, welche von einer Kurbel zur andern gehen, 
fowohl am Nabe, als auch am Spiralkorbe des Waller: 
göpels verbunden werden. Diefes geſchiehet in dem Fall, 
wenn die Laſt von dem ganzen Korbe nicht an einem krum; 
men Zapfen allein haͤngen foll, und man am der andern 
Site des Goͤpelrades noch ein Feldgeſtaͤuge angeleget hat, 
oder zu Erſparung mehrerer Boͤcke, worauf das Feldges 
Fänge zu liegen komt, auf einerleg Voͤcke von bem ſchon 
gemachten Feldgeftänne drey oder vier Steofibäume (f. 
diefe ) neben einander deget, und zwiſchen zwey derfelben 
die Ringen von dem einen, zwiſchen zmep andern aber, 
die Zwingen von dem andern krummen Zapfen bringer. 
Die Zwingen nun, die nesen deu Schwingen liegen, wel: 
de in einer geraden Linie von einer Kurbe zur andern ger 

‚werden auf gedachte Art ſowohl am Made, als auch 
am Spitalkorbe durch einen horizontalen Bruch, vermit⸗ 
reiſt dieſer liegenden Schwinge verbunden. Sie unterſchei⸗ 
det ſich von der kleinen ſtehenden Schwinge (ſ. dieſe) 
nur darinn, daß fie die oben gedachte Dicke hat, und duch 
eine Zoil dicke, und 4 bis 6 Fuß hohe, mit 3 Zolldicken 
Zapfen verfcheng Melle gebet. Wobey zu merken iſt, dab 
die Sihwinge vollig ſolig oder horizontal durchgehe und lies 
ge, daß die Korbſtange der einen Seite mit der K it 
a2 auf der andern Seite des Korbes (ſ. dieſen) parallel 
fen, und daß das Knie des Korbjapfens, wenn auch auf 
diefer Seite das Rad auf den-balben Hub Cf. diefen ) ge: 
ſtellet wird , mit der Linie durch den Mittelpunkt des Ra⸗ 
268, und den Stocknagel der Kurbe einen Winkel made. 
Ehen ſo muß aud die Korbfiange in dieſem Staud der 
Waſſerkunſt mit der liegenden Schwiuge, und denn aud) 
die erfie Feldſtange mt diejer Sihminge, und ferner jede 
Schwinge mit der in ihr liegenden Zeldftange eten rech⸗ 
ten Winkel machen, damit die Last auf beyden Seiten des 
" Korbes gleich fen. Cſ. E erfte Gründe der D. und Salyı 
Pertstunde zter Theil Tab. XXVI. Fig. 116. a,b, c, 

e. 

— ganzes Kreus, (Bergwerk) eine Wille 
mit vier Armen, die ‚ein nechtes Kreuz bilden, ‚und dau 
dienen, in einer Treibekunft CT. diefe ) von zwey Zeiten 
Schacht geſtaͤnge anzubringen, um dadurch das Waſſer mit 
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den Saͤtzen (ſ. bieſe) auszugießen. Das Keen lieget mit 
ſeinen Wellenzapſen auf fenem Luger, und wird durch dei 
Gopel in Bewegung gebracht. (ſ. C. erfte Gründe der B. 
und Salzwerfötunde zes Theil, Tab. XXXXVIII. Fig. 
ı90a, b,c,d) — 

CLiegendes halbes Kreuz, (Bergwerk) an einem 
Waſſergoͤpel eine liegende Welle, die dazu dienet, das Kunſt⸗ 
geſtaͤnge in einer Treibekunſt zuſammen zu haͤngen. Sie 
hat zwey Arme aufihver Spign, welche ein halbes Kreuz 
bilden. Durch den einen aufflihten Arm wird eine 23 big 
30 Fuß .lange Korbitange, bir an der Welle des Korbes 
mit einem Ende beveftiget iſt, durchgeſteckt, und an ben 
anzern horizontal liegenden Ah: hangt mau das Schacht · 
geſtaͤnge an, das wie das Feldgeſtaͤnge durch Schloͤſſer 
CR dieſe) mic einander verbunden wird, wavon an einer 
Stange eins auf diefer, das andere aber auf der andern 
Seite iee 4.30 dick und.s Zoll breit find. Damit 
aber d egende halbe Kreuz beſſer zuſammen halte, fo 
verfieher man ſolches mit einem Wangeiſen, CT. diefes) 
welches von einem Arm zum andern gehet, auch bänger 
man die Streben an beyben Nermen durch Kappeiſen zus 
formen. Weildie Hängnägel, worinn das Öeftänge hängt, 
indem das Kreuz aufsund abgehet, und einen Zirkelbogen 
beſchreibt, nicht ſtets in der Perpendifulärtinie bleiben , fo 
geſchiehet es au, Daß dadurch Die Kolben iy den Möhren 
der Kunſt ſchief zogen werden, wodurch denn ein Zwaͤn⸗ 
gen und ſtaͤrkeres Reiben in dem Satz entſtehet. Um die ⸗ 
ſem vorzubeugen, kann man an dem berisontafen Arm des 
halben Kreuzes einen Krummling oder Nadefelge machen, 


deſſen di er Zirkel mit dem Nadio der beyden Aerme bes 
ſchrieben tft, und der ‚erliche. Fuß länger iſt, als der ganze 


Hub. (f. diefen) Ueber dieſen Krümmmling muß eine ftar- 
ke eiferne fogenannte Uhrkette achangen werden, und an 
dieſe die Schachtſtaugen, fo bleiben ſolche fRets in der Dep: 
pendißgfärtinie. CK C. erite Ghelinde der B. u. Saljwerfer 
kuude Fer Theil, Tab. XXXXI. Fig. 175. k, LAnu 
Tab. XXXXLT, Fig. 178.) 

Kiegendes Rad, (Mechanik) wenn der Wellbanm 
„der der. Eulinder des Rades mit dem Horijaut einen ſchie⸗ 
fen Winkel macht, 

Rieger, (Handlung) beißt ein fremder Kaufmanns 
diener, weliber fich beſtaͤndig an einem Orte aufhält, um 
daſelbſt die Handlung ſeines Prinzipels, ſonderlich im Eins 
Fauf der allda fallenden Waaren, oder den Verfauf der 
ihm zugefendeten Waaren zu beforgen. 

Kieger. ( Tuchbereiter) So heißt die eine Klinge der " 
Tuchichere, mit welcher die Tücher gefiheren werden, Sie 
bat davon biefen Namen, weil fie unntittelbar auf dem zu 
ſcherenden Tuch unbeweglich lieget. Er wird mit 70 bis 
so Pfund Bleygewicht beſchweret, damit derſelbe veit an 
das Tuch gedruckt werde, Der Lieger muß ben dem Schlel⸗ 
fen eine dunnere und feinere Bahn erhalten, als der Käus 
fer. (ſ. Tuchfchere ) 

Kiegeftunde, |. Nufleen. 

Kiebnicheibe, eine eiferne Scheibe mit einem Loche, 
die vorne an der Achſe zwiſchen dem Ende des Rades und 

der 


Lier 


der Vorſteckliehne angemacht wird, tuoran das dritte Pferd, 
wenn man drevfoännig fährt, auf der Wildbahne zieht. 

Liere, (Salzwerk) eine Mauer um den Heerd in den 
Salztothen, deren drey find, weil die vierte die Ofenmauer 
it, die vordere heißt die Sörderliere, die übrigen beyden 
bie Seitenliere. 

Aiefe, f. Life. . 

Cieſen, (Fleiſcher) das innere Fett oder Schmer, wel⸗ 
ches an den Wammen eines Schweins lieget. Es gehoͤrt 
mit zu der Geſchicklichkeit eines Fleiſchers zu wiſſen, ob ein 
lebendiges Schwein viel oder wenig Lieſen habe. Dieſes 
erſiehet er bey dem Betaſten eines Schweins daraus, mein 
die Wamme deſſelben zwiſchen den Hinterſuͤßen und dem 
Bauche ſtark iſt. 

Cießkette, eine Kette, mit welcher die Liſſe oben an 
der leiter beveftiget wird. . 

Ließpfund, ein Gewicht von 16 Pfund; zo Liegpfund 
maͤchen ein Schiffspfund. 

Kieutenant, (Kriegestunft) der zweyte Offizier bey 
einer Kompagnie zu Pferde oder zu Fuß, der in Abweſen ⸗ 
beit des Hauptmann oder Rittmeifters bie Kompagnie kom: 
mandirt, fonft aber auf dem Marſch dieſelbe ſchließet. 

Bieutenant des Schiffs, Schiffslientenant, (Schiff 
fahrt) der erfte Offizier nach dem Kapitain aufeinem Schiffe, 
der in deffen Abrvefenheit oder Krankheit, die Befehle auf 
dem Schiff ertheilet. Im Hafen muß er taͤglich die Schu: 
ten und Uebungspläge befuchen,, wenn dergleichen zum Un ⸗ 
terricht der Offizier errichtet worden, Ealfatern und thee⸗ 
ren geſchiehet in feiner Gegenwart, er zeigt‘Jedem von der 
Mannſchaft einen Platz, feine Seſtinmun und Arbeit 
an. Auf der Fahre muß er von allem, was vorfallt, ein 
Tagebuch halten, und berechnet das Beftet und den Kours 
mit dam Schiffer. Cr muß bey dem Mafferholen feyn, 
und ihm komt es zu, alles was ben der Flotte mit andern 
Schiffen abzumachen ift, auszurichten, Er ‚giebt auf das 
Eſſen der Matrofen Acht, und muß durch Vorftellungen 
bey dem Kapitain für ihr Wohl forgen. / 

Bigage, Sr. Schneidung, ( Seidenweber ) diejeni- 
den Verbindungsfäden , weldye in den reichen Stoffen, die 
einbroſchirten reichen Faden und den Lahn hin und roieder 
in den Blumen beveftigen. Es werden zu diefem Ends 
zweck außer den gewöhnlichen Grundfaden des Stoffes (f. 
diefen) 4 bis 800 einfache Faden gefchoren, und auf einem 
befondern Polbaum aufgebäunt, Diefe Fäden find gelb, 
wenn Gold einbroichirt wird, weiß aber, wenn Silber 
einbrofchirer wird. Bey dem Einreihen der Rettenfäden 
in die Maillons und Schäfte folgt allemal ein Ligagefaden 
auf dren Grundfäden, weiche aber ihre befondere Schaͤfte 
oder Kämme haben, wodurch fie einpaffirt werden, fo daß, 
wenn drey Orundfäden in ihre Srundfhafte einpaffirt find, 
ein Ligagefaden im feinen Ligagefcbaft einpalfiet reird, und 
fo beftändig wechfelsweile 3 Grundfäden in ihre Schäfte 
and ein Ligagefaden in feinen Linagefhaft. Man braucht 
Hierzu bald 4 bald s Schäfte, und eben foviel Fußtritte, 
wodurch denn in der Pigageverbindung ein Kieper entitehet, 
der einem Serge Ähnlich it, Man macht auch wol öfters 
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aus biefer Ligageverbindung eine Muſterarbeit oder Fuſi⸗ 
arbeit, (ſ. dieſe) daB kleine Brillanten (f. diefe ) auch 
größere Mufter in den einbrofchisten Blumen entftehen, fo 
daß dfters 12 Schäfte dazu gebraucht werden. Den dem 
Weben gefchieher dann die Ligageverbindung auf folgende 
Art: die Ligagefhäfte find an ihre Fußtritte angeſchnuret, 
und jwar nad) einem Part, wenn es ein Mutter werden 
ſoll. Der Brofihirer trit feinen erſten Grundtritt, ſchießt 
den Faden ein, laßt einen Larz ziehen, und broſchirt ſei⸗ 
wen reihen Faden ein, trit den zweyten Örundtritt und 
ſchießt abermals ein und breofchirer. (I. diefes) Nun 
trit er den Ligagerritt, der Labnlatz, d. i. der Latz nach 
welchem er Lahn einbrofhiren fol, wird gezogen, und der 
Bahr wird einbrofchirt. Die Ligagefäden find mit ihrem 
Schaft in die Höhe gezogen, folglich wenn dieſe roieder her⸗ 
unser gehen, fo umfchlingen fie den Lahn und binden ihn; 
und fo wird allemal nach zweh Grundtritten ein Ligagerrite 
gerretem, fo daß wenn die 8 Grundtritte durchgetreten find, 
auch bie 4 Ligagetritte, wenn nämlich nur ein Kieper dar⸗ 
inn entitehen fell, durchgetreten, und zwar nad) der Reihe, 
wie fie auf einander folgen. Entſtehen in der Ligagevame 
bindung aber Eleine Mufterftellen, fo ift die Verbindung 
der Ligageſchafte, nah dem Mufter, mit den Fuftritten, 
nad) Art der Fußarbeit (ſ. diefe) eingerichtet, und nach 
den Regeln derfelben werden fie auch getreten, Sich wei 
nicht, warum die Deutfchen es Schneidung heißen, da 
das Franzöfifhe eine Verbindung andeutet, weiches auch 
der Sache fehr-angemeffen ift. 

Aigatur, Bandtreſſe, (Bortenwuͤrker) I ‚die 
nur auf einer Seite rechts find. Der feidene Anſchweif 
diefen Treffen ift zum Theil ftraff angezogen; und diefe F 
den heißen dann der fteife Grund; zum Theil aber find fie 
nur ſchlaff angezogen, und beißen fchlaffer Grund. Ueber 
dem llegt unter dem Anfchweif bey diefen Treffen jederzeit 
Verbefifeide, (f. diefe) und find gleichfalls fteif angezo⸗ 
gen. Die Ausfpannung der Anfchweifjäden geſchiehet durch 
Steine, die andie Rollen der Leiter (1. diefe, Borteuwuͤr⸗ 
fer) angehangen werden. Die feinen Verheftfäden erhes 
ben fich blos bey dem Meben, wenn der Bortenwuͤrker 
Lahn oder Gefpinft einfhlägt, und verheften oder beveſti⸗ 
gen diefe echte Fäden hin und nieder, fo wie bey dem. 
Liſere. (f. diefen) Der ſteife uud der fchlaffe Grund aber 
bleibt bern unten unbewegt liegen; und daher fomt es, 
dag man unten blos Seide, und feine Silber» oder Gold: 
fäden entdecht. Mur feiten, wenn der Arbeiter Beide ein 
Khläut, erheben fich die Fäden des ſchlaſſen und fteifen 
Grundes. Deshalb it nur wenig von diefen feidenen F&s 
den auf der rechten Seite zu fehen. Diefes wird alles 
durch die Korten in den Hechkaͤmmen -veranftaltet , welche 
fo in diefe cingelefen find, daß die Korten, die Anfchroeif- 
fäden denn heben, wenn es noͤthig iſt. (ſ. Einleſen in die 
Hochtamme) 

Ligature, wird in den levantſchen Stapelſtoͤdten von 
den dahin handelnden Provenfalen der Bund oder der 
Knoten genannt, worein bie Matzen Seide oder geipon- 
nene Ziegenhaare gebunden find Man muß bep ber Wahl 

um 
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und dem Eintauf der Seide Heine Ligaturen waͤhlen, ins 
dem in den großen gemeiniglic) inwendig fhlechtere Seide 
oder gefponnenes Garn von ſchlechter Beſchaffenheit vors 
handen äft. 

L.igature, ſ. Brocatelle. — F 
Kigatur Einfaß, (Bortenwuͤtker) eine Ligatur mit ei⸗ 
ner Ausſchweifung. Wird diele Art, ſo wie auch die folgende 
an einigen Stellen gitterartig gewurkt, ſo heißen fie als: 
denn Cigatur Einfap mit Löchern. (f. Marie) 

\ Ligarur: Garnitur, (Bortenwärfer ) eine Ligatur⸗ 
greife, (f. Ligatur) die auf beyden Seiten ausgeichweiit 
ift. (K davon Garnitnrarbeit und ordinaire Treflen ) 

Ligarur glatte, ( DBortenmwärfer) eine ganz glatte 
Trefie, die wie Leinwand mit 2 Tritten gewebet wird. 

Ligatur mit Kahn beochier. (Bortentwärfer) Bey 
dieſer Are Treifen entftchen nur auf ber rechten Seite, io 
wie bey der gewoͤhnlichen Ligaturtreſſe, (f. diefe) die 
Reihe Figuren vorn Geſpinſt. Allein 28 werden an den 
Figurftellen auch Lahnfaden einbrofchivet. £f. Broſchiren) 

Titando, (Schiffiahrt) kongiſche Rriegskhiffe aus ei- 
nem Banm gehohlt, die bis 200 Mann tragen. 

Lilefecbe, (Farber) eine ins Purpur fallende Farke, 
welche aus: Roth und Blau entftehet, wenn man erftlich 
die Wolle oder Zeuge mit Kocenille, ohne Weinſtein und 
Kompofition bengemifcht, und alsdenn in einer ſchwachen 
blauen Bruͤhe mit Weinfteinafche gemiicht ſarbet. Auch 
kann man diefe Farbe mit Weinftein, Scharlahfompos 

tion and Alaun, mehr als Weinftein genommen , färben, 

uch © diefe Farbe auf der Seide, wenn man Or: 
Fleet biefe) in Waffer kocht, in derabgegoffenen Brübe 
die Seide negt, und nachher in der blauen Farbe, die aber 
inter ſchwach iſt, mit Weinſteinaſche vermifcht, färbet. 

Ailiengehn, $r. verd d’iris, ( Miniaturmaler‘) eine 
Art Pat oder Saftfarbe, grüner Satz, der aus der bauen 
Schiwertlilie oder Iris genannt, verfertiget wird. 

Tiliengulden, eine zu Florenz aufgefommene Geld: 
menge , darauf eine Lilie geprägt gewefen, nach wilder bie 
Dutaren gefchlagen worden. i , ‚ { 

TLilienoͤl, (Apothiker) Banmöl, worinn die Blarter 
der weißen Lilie gebeiter werden. 

Rimoges, eine Gattung von Leinwand, welche man 
zu Lucern und Zoffingen in der Schweiz weber, 

Pimonade, ein befanntes Getränke zur Kubliihg , von 
Zitronenmaffer und Zuder, wozu einige auch wol Zimmt 
und andere Seroürze nehmen, um ſolches wohlſchmeckender 
u maden. Das vorzüglihfte dabey it, daß das Gelbe 
yon den Ziteonen fauber abgefchälet, in einem bejondern 
"Gefäß in warmen Waſſer abgezogen, das weiße wegge: 
worfen, der Saft ausgedruckt, durch ein Loͤſchpapier durch» 
gelaffen und mit Waffer vermifht werde. 

 Limonienfyrop, f. Siteonenfyrop.‘ 

Lin, Schifffahrt) eine Art Schiffe, welche ohne alle 
Wiefahr wit allen Winden ſegeln koͤnnen. 

‚Lind, Bei Donx , (Kupferſtecher) wird von den Aus 
‚pferplarten gefagt, wenn der Grabſtichel leicht und rein 
ſchneidet, und weder ſpringt, noch das Kupſer ſcharf iſt. 


Lineal 


Aindenbaft, der Baſt, d. i. die weiche zaͤhe Haut un: 
ter der außern Rinde des Lindenbaums, wovon allerlep 
zur Landwirthſchaſt gehörige Sachen geflochten werden, als 
Keber, Schube ıc. und auch Matten, * 

Cindenbaum, (Forſtweſen, Holzarbeiter) eine Gats 
tung weiches Laubholz, davon von den Holzarbeitern viel 
verbrauchet wird, das befonders gut zu beigen ift. 

Lindenblaͤtterpapier, eine Erfindung des Hrn. Pre 
digers Schäffees zu Regensburg. Die erft kürzlich ab ⸗ 


‚gefallene Blätter der Linden, die ſchon etwas gelblich ges 


worden, werden Elein geſchnitten und mit ſiedendem Waſ ⸗ 
fer angebruͤhet, und in ber Stampfe, fo wie ander Par 
pierzeug jerfkoßen, und alsdenn dem zwoͤlften Theil von ges 
wöhnlihen Lumpenzeug beygemiſcht, giebt ein dunkelbraus 
mes fehr brauchbares Papier. Es wird mit den gemöhnli« 
hen Handgriffen wie ander Papier verfertiget. j 
.Findenbonig, Honig, weiches die Bienen von der . 
Lindenblüche eingetragen. ” 

Rindenktolen, aus Biribeuholz gebrannte Kolen, welche 
ſowohl zum Schießpulver , als auch zum Zeichnen, Reifen 
und Poliren gebrauchet werden. 

Rindesuch, (Leinweber) ein etliche Ellen langes Stuͤck 
Leinwand, woran an einem Ende Schleifen von Schnü- 
sen find, wodurch eine dünne Ruthe durchgeftochen wird; 
und womit die Bündel der neuen Kette vermittelft diefer 
Ruthe an das Tuch bevejtiget werden Fünnen. Denn man 
fteckt die Ruthe ſowohl durch die Schleifen des Tuchs, als 
auch durd) daszur Hälfte zuſammen gebundene Kettenende, 
und pereiniget foldergeftalt die neue Kette mit dem Tuch, 
damit jolche an dem Unter »-oder Leinwandsbaum beveſti⸗ 
get und aufgewickelt werden kann. Zu dielem Ende it 
an dem andern Ende des Lindetuchs gleichjalls eine Ruthe 
beveftiget, weiche genau in den Einſchnitt des Unterbaums 
pajjet. Man legt die Ruthe im diefen Einſchnitt, wickelt 
das Lindetuch um den Baum, und fpannt folchergejtalt die 
neue Korte zum Weben aus. 

Bine, Fr. ligne, (Schifffahrt) ein mittelmäßiger 
Streit, woran das Seniblen oder der Bledwurf hängt. 
Es werden auch die Stricke, womit man die Segel wen: 
det, ängleichen auf den Stroͤhmen die Seile, womit man 
die Heinen Fahrzeuge mit fortziehet, alfo genennt. 

Lineal, Fr. Rögle, ein Werkzeug, welches alle Künft- 
fer umd Arbeiter gebrauchen, die eine gerade Linie ziehen 
wollen. Dan mat es vom Holjam gewoͤhnlichſten, doch 
auch nicht felten vom Meſſing, Kupfer ıc. meht oder weniger 
lang und breit, nachdem man es haben will. Es hat die 
Geftalt eines dünnen breiten Stabes mit etwas fcharfen 
Kanten. Um zu millen, ob ein Lineal richtig fen, muß 
man feine benden länsften Kanten auf eine gerade polirte 
und zum twenigften eben fo lange Fläche, als das Lineal 
lang ift, legen; wenn die Seiten des Lineals uͤberall auf 
diefe Fläche. paffen, fo iſt es richtig. Wenn man das ir 
neal, um Linien darnach zu ziehen, brauchen will, fo muß 
es auf jeder langen Seite einen an der geraden Kante ge⸗ 

ogenen Falz haben, damit es an feiner äußern langen 


läche nicht das Papieniberübre, fondern etwas u 
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und das Papier bey dem Linienziehen nicht beflectt werbe, 
noch die Linien unrein ausfallen. Man legt dann dem 
Balz auf das Papier, und die Feder folgt bey dem Ziehen 
der Linie des Lineals. . 

Lineal sum Beſieck eines Reißzeuges, (Mechani: 
kus) ein Lineal von geſchlagenem Meſſing oder hartem 
Holze, worauf gewoͤhnlich cin Maaßſtab abgezeichner ift. 
Die Seiten diefes Yırlcals mufjen fehr genau geradlinigt 
feyn, fo daf Fein Fehler fih daran finde. Nachher wird 
der Maafiftab mit dem Bogenzirkel auf eine praftifche Art 
abgetheilet. 3. E. wenn daranf ein rheinfändifher Fuß ſoll 
zu ſtehen Eommen, fo ſaßt der Kuͤnſtler nicht mit dem Zir- 
kel einen Zoll, und tragt ihn 12mal ab, fondern er deutet 
erft vie gange Lange des ganzen Fußes auf dem Manfitab 
an, und theilt diefen nach und nach in feine Kleinere Theile, 
Den Fuß zerlegt er erft in zwey gleiche Theile, und jeden 
Theil wieder in die Halfte n. f. w. in Zolle und einem Zoll 
in Linien (f. Maaßſtaͤbe). 

Lineal zur Beflimmung der Mondsbreite, ein a: 
fironomifches Lineal, welches man bey dem Aunälabium 
(f. diefes) gebrauchet, um die Breite des Mondes zu bes 
ffimmen. Diefes Lineal ift ohngefahr = Fuß lang, an defr 
fen einem Mande von einem Ende zu dern andern man eine 
gerade Linie als Grumdfläche, hinabziehet, und von folder 
ungefahr den ı sten Theil abfchneider, das Uebrige wird 
in 5 gleiche Theile aetheiler, welche Linie die Entfernung 
der Dolorum Ekliptikaͤ und Orbitaͤ Lund in Syst 

iis bedeutet. Den erften von diefen Theilen theilet man 
er in 60 Minuten und ſetzet 54 Minmte zu der großen 
Linie, fo daß die. ganze Linie s Grad, 94 Minuten aus: 
machet. Mit diefen 94 Minuten befchreibet man nachdem 
als mit einem Radio auf dem Ende folder Pinie einen klei⸗ 
nen halben Zirkel, wobey man fowohl den Exceſſum als 
die Nequarionem Motus wird finden Finnen. Aus 
eben diefem Mittelpunkt ziehet man auch noch ein Paar 
größere konzentriſche Zirfel nach Belieben, theilet felbige in 
dren gleiche Theile, jeden aber wieder in 50, und füget 
die Zeichen und Zahlen der erften 6 Zeichen fo wohl vor 
als binterwärts bey. Endlich befchreiber man aus dem 
Anfang der Bafıs mit der Weite des Zirfels von s Gra- 
den, einen Bogen, der den Eleinen halben Zirfel anrühret ; 
alsdenn / aus eben diefem Mittelpunkt noch einen andern 
dreyfachen, nach einem beliebigen Durchmeffer, jedoch daß 
felbiger nicht an den vorgedachten abgetheiften halben Zirkel 
anftoße; dahero man auch gar wohl folchen dremfachen Bo: 
gen zu Ende des Lineals befchreiben kann, fofern das Lineal 
breit genug if. Von diefem Bogen muß man, von der 
Bafis angerechnet, ganz genau 6 Grade abfchneiden, und 
jeden Grad, nachdem er groß ift, in 4 bis 6 Theile abthei: 
ten, den man den Bogen der Breite (Arcum latitudinis) 
nennt. Endlich ziehet man aus dem Mittelpunft diefes 
Bogens durch den fünften Grad eine lanae Linie, tie 
auch durch den s Grad ı5 Minuten noch eine andere, fo 
iſt das Juftrument fertig. 

Zingettes, Ar. duͤnne und fchlechte Sergen, die in der 

Eleftion von Pire, in der KTormandie, vornehmlich in 
Technologiſches Wörterbuch II. Theil. 
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Eonde Caligne und der Gegend mehr gemacht werden. 
Die werden faft alle nach Bretagne geführt. Die Länge 
der Stuͤcken ift 20 parifer Een. ( ſ. auch Flavet ) 

Aingorten, diejenigen Stäbe, in welche die Banto in 
Amfterdam das Silber zum Gebraud) der Gold: und Sil⸗ 
berdrabtzieber gießen, zubereiten und mir der Stadt Wap⸗ 
pen ſtempeln laſſet. 

Lingue, (Seefiſchfang) eine Art grüner Kabliau, dee 
faft nur aus Haut und Gräten beftehet und wenig lang 
if. Man rechnet ihn au einigen Orten zu der vierten 
Art von Kabliau, die man Raguet nennt und zufanmen 
verkaufet. An andern Orten aber gehöret er mit zum 
Ausſchuß. 

Linguet, Fr, eine Art Atlaſſe, die ftarf nach Smirna 
geſchickt werden. ‘ 

Rinie, überhaupt ein Strich von einem Punkt zum 
andern, nach weichem in vielen Kunſten und Wiſſenſchaf⸗ 
ten gemeffen wird. Bey dem bau und der Marf« 
ſcheidekunſt find fie von der großteM Wichtigkeit, ale die 
ÖGrunpdlinie, Saigerlinie u. f. w. (f. diefe). 

Rinie wird in dem Yängenmaaf diejenige Größe ger 
nennt, welche den zehnten Theil eines Zolles ausmachet ; 
einige beißen diefen Theil auch einen Grad, und ift der 
tauſendſte Theil einer Decimal: Kurbe, X 

Linie, (Kricgsbaukunt) ein aufgeworfener Graben mit 
einer Bruftwehre, wodurch verfchiedene Redouten und 
allerley Feldſchanzen zur Bedeckung an einander gehangen 
werden, um gegen die Einfälle der Feinde zu bewahren. 
Man leger folche zumeilen auch zwey und dreufach hinter: ' 
einander an, und pflegt fie auch wohl Polticangen zu 
nennen. 

Rinie, Fr. Ligne (Maler) ein Zug ober Strich mit 
der Feder oder mit dem Bleyſtift, welchen man aus freyer 
Hand mache, um einen Gegenftand vorzuftellen. Gin 
Maler foll, wie fhon Apelles bemerkt hat, einen Tag 
vorbeygehen laffen, ohne einige Linien zu ziehen, d. i. ohne 
erwas zu zeichnen, oder etliche Pinfeljtriche zu machen. 
Die geraden Linien in den Gemaͤlden, welche auf ben Ge 
ſichtspunkt zu achen, und gemeiniglich in ungleiche Theile 
eingetheilet werden, um Zolle, Schube, Ruthen ic. vor- 
zuftelle,., werben auf Frauzoͤſiſch Echelles fuyantes ar- 
nennt. Der Erölinie parallel fteht in Riffen und perſpek 
tivifchen Gemälden noch eine andere gerade Linie, die im 
gleiche Theile abgetheilet it, welche die Schuhe und Zolle 
vorftellen, diefe heift der Maaßſtab, bey den Franzoien 
€chelle de front. (die Benennung und Erfiärung der Bi 
nien, vermittelft welcher ein Gegenftand ins Perfpektiv 
gebracht wird, f. unter dem Artikel Peripeftiv). 

Rinie, (Schiffahrt) die Anordnung ber Schiffe hinten 
und neben einander, Heut zu Tage ftehen die Hochboot de 
zum Gefſechte alle hinter einander, und jedes Schiff fteller 
ine Seite auswärts dicht am Winde. Die Galeeren: 
linie iſt anders, denn da fie ihre Stücke vorne, und ihre 
Beſatzung auf der Albalerriere über denfelben haben, fo 
ftellen fie fih mie dem Vorbertheil gegen den Feind. Man 
ſagt, die Schiffe marſchiren in der Geſechtlinie, wenn fie 

Jiii hinter: 
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hintereinander auf einen Strich dichte am Feinde Steuer: 
oder Dach: Bord halten. Wenn fie aber nicht dichte am 
Binde fahren, fc fagt man, fie fahren in der Konvoys 
Rinie. 

Binie, (Schiffaher) die eingebildete Firfellinie um den 
Erdboden, die die ganze Erdkugel von Morgen gegen 
Abend, und von Abend gegen Morgen in zwen gleiche 
Theile heilt. Daher die Redensarten, unter der Yinie, 
die Yinie paffıren ıc. wenn die Schiffe gerade in der Gr: 
gend fahren, wo dieie eingebildere Linie gezogen rwird. Mach 
diefer Yinie werden die Grade ber Lange der Derter gemeifen, 
und. beißt die oftliche Länge, wenn von Mergen gegen 
Abend, die weſtliche Länge aber, wenn von Abend gegen 
Morgen gemefien wird, . 

Zinie der Kettern. (Schriftgießer) Alle Buchſtaben 
auf den Lettern, (ſ. diefe) die eine gleiche Lange haben, 
muͤſſen unten ſowohl als oben in gerader Linie fortlaufen, 
wenn fie neben einander geftelle find. Man wird daher im 
einer gedruckten Schlft bemerfen, daß die Lettern, die 
mit dem m, als das n, eine gleiche Lange haben, gleich 
groß find, Eben fo haben die Buchftaben, die fich unter 
umd über den andern in einer Zeile erheben oder herunter 
hängen, doc) eine gleiche Länge z. B. f ift gerade fo lang 
ats f, und b erhebt ſich über feinen Mittelkoͤrper nicht mehr 
als ch oder £, fo wie q nicht weiter hinabgehet als f u. f. w. 
Die Gleichheit der ähnlichen Buchftaben untereinander ift, 
was die Pinie der Rettern genennt vwoird, umd woraus denn 

die Kinien zu den Schriften (T. diefe) entitehen, 
LKinie machen, (Schifffahrt) in die Ordnung zum Ger 
fechte ſtellen. So bald der Strich beſtimmt it, auch die 
Sorte ſich in die Linie fegen foll, fo fteuert das erfte Schiff 
in diefelbe herein und fegelt fo fort, damic fich jedes Schiff 
binter ihm in das Fahriwaffer lege. Zu diefem Ende macht 
jeder Jagd auf den Vordermann, wobey fie fich ver dem 
Antreiben in Acht nehmen muͤſſen. 

Cinie⸗Marſch, (Schifffahrt) Im diefem find die Schiffe, 
wenn fie zwar nach dem Strich dichte am Winde gefteller 
find, aber nicht fo fahren; die Linie it Stenerboord oder 
Backboord, nadı dem die Schiffe geſtellet werben, ob fie 
gleich mit Rückenwind fahren. 

Zinienblätter, f. das Folgende, 

Linienpapier, Kinienblätter, (Buchdrucker) mit 
verſchiedenen Linien bedrudtes Papier, welches zum Ber 
huf der Einnahme der öffentlichen Gefälle, nach verſchiede ⸗ 
nen Arten und Gebrauch damit verfehen ift; auch in der 
Handlung zu Nechmungen, Auszügen, Büchern und ans 
dern im die Handlungsgeſchaͤfte einfchlagenden Schriften 
gebraucht wird. Man hat es in allen Formaten, und 
wird ſolches vorziiglih in der Breitfopfifhen Druderen 
in Leipzig verfertiaer. A 

Cinienſchiff, Schiff von der Linie, (Schifffahrt) 
Schiffe, welche ſtark genug find, in die Linie zum Gefecht 
g.ftelle zu werden, denn die ſchwachen taugen nicht dazu. 
Ein Schiff it ein Linienſchiff, wenn es wenigftens so Ka: 
neren hat, und kann alsdenn in die Linie geftellt werden, 
Es muß 15 Stück in der erſten Batterie haben. 


Linf 


Rinien zu Schriften, (Schriftgießer WB ım berfelbe 
neue Lettern gieft, fo giept er immer zuern die m, weil 
dieſe ‚nten und oben geradlinigt find. Es fen nun, daß 
er nach alten Schriften, die er zum Muſter erhält, oder 
ganz neue willkuͤhrlich gießt, fo it m die Letter, wornach 
er alle andere in Anſehung ihrer Größe oder Verhaltniſſe 
gießet, daß nämlich alle Buchftaben ohne die hervorra⸗ 
gende mit m in ihren Körpern unten und oben eine Linie 
machen. 

Kinirte Tücher, (Tuchmanufaktur) gleichen dem ge: 
ribbten Kanefaß, haben 12 bis 1400 Fäden in der Kette, 
und find nur eine Elle breit. (f. auch Marocker) 

Linker Slügel, (Jäger) heißt derjenige, fo einem zur 
linken Hand ftehet, wenn er von dem Kauft (ſ. dieien) 
mir dem Gefichte nach dem Jagen zu ſtehet, da im Gegen: 
theil derjenige, fo zur rechten Hand ftehet, aud) der rechte 
Slügel gencnnet wird. 

AZinksein lefen, (Meber) Wenn die Kette von der 
Scherlatte auf den Scherrahmen geicheren witd, und die 
Fäden ins Kreuz auf die Pflöcke des Scheerrahms gele⸗ 
get werden, (ſ. Ketten, Scheren des Leinwebers 2.) fo 
muß folches auf eine zwiefache Art geſchehen: donn von oben 
herunter gefchoren werden die Fäden rechts d. i. mit dem 
Zeigefinger angefangen eingelefen zu werden. Wenn aber 
von unten herauf gefchoren wird, fo twerden die Fäden mit 
dem Daumen umgefehrt eingefefen, denn wenn diefes nicht 
beobadytet würde, fo würden die Faden, die von chen 
herunter gefchoren die oberften find, mit den darauf zu lie ⸗ 
sen kommenden von unten hinauf geſchornen Fäden zus 
fammen in einer Yage liegen, und ſich nicht durchfreugen, 
fondern benderfeits auf und unter einem und eben demſel⸗ 
ben Pflock zu liegen kommen, deswegen die Fäden von 
unten hinauf umgekehrt eder links auf die Pflode gelegt 
werden müffen. 

Rinkur, (Bergwerk) eine Jaspisart, die aber mehr zu 
ben Hornfteinarten gehoͤrt, umd nichts anders als ein gel⸗ 
ber —— A 

Linleine, (Schifffahrt) ein Seil Loth, (f. Loth) a 
eine Art Schiffe allo benannt, ’ — 

CLinmen, ſ. Leimen. 

Zinomple, Linon, eine Gattung weiſſer Flachslein⸗ 
wand, die ſehr ſein, zart und klar iſt. Man machet ſie 
an verſchiedenen Orten in der Pikardie, Artois, Cambre⸗ 
ſis und Hennegau. Es giebt deren dreyeriey Arten, 
glatte, geſtreifte und geblümte, welche man insgeſamt 
zu Halstüchern, Ropfjeugen, Schuͤrzen u. dal. gebraucher, 
Die glatten liegen entroeder J Ellen Parifer Maaß breit, 
und find alsdenn 4 Ellen lang im Stüd, oder fie find 
auch + Ellen breit und ı2 bis 13 Elfen lang. Die geftreif: 
— und gebluͤmten aber find J Ellen breit und 14 Ellen 
ang. : 

Binfe, (Aderbau, Landwirthfchaft) eine bekannte Hüfs 
fenfrucht, deren man zweyerley Gattungen hat, Heine und 
große. Die Fleine oder gemeine Feldlinſe treibt ſchwache 
obngefaͤhr eine halbe bis J Fllen lange Stengel, und 
bringt nur kteine platte Früchte. Die großen a 

ens 
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Pfenniglinſen bluͤhen weiß, und ihre Saamenkörner find 
noch zwey oder dreumal fo groß, als die gemeinen Linien, 
Sie jollen beifer und großer gerathen, wenn der Saamen, 
ehe er ausgefaet wird, in Miſtwaſſer geauellet worden. 
Diefe Frucht iſt eine nutzliche Speile in der Haushaltung. 
Sie kann in der Küche auf viel und mancherley Art zube: 
reiter werden, ‚Die alten kochen nicht leicht vorich, und 
man fann diefe von den frifchen fehr leicht daducch unters 
ſcheiden, daß diefe licht und heil von Farbe, die alten aber 
ſchon roͤthlich aus ehen. — 

Zinfe, (Grobſchmid) ein ſtarker Nagel, ber durch die 
beyden Lacher des Schenkelrings der Achſe und das Loch 
‚der Epitse der Achſe felbft durchgejtochen wird, damit das 
Mad nicht vonder Achfe fliege; oben hat der Nagel an: 
fort des Kopfes eine Kappe, die von einem Stück Cifen 
aufgefhmieder und angeſchweißt ift, und mit dem Ham 
mer eine Biegung erhalten bat, damit fie die Nabe des 
Rades vorne bedeife, doch frep um die Achſe laufen kann. 


Rinfe, (Großuhrmacher) das Gewicht oder ſchwere 
Stüc Dley, welches an die Perpendifelftange angefchraubt 
wird, und wodurch man die Uhr determiniven (I. beftims 
men) kann, daß fie richtig geben muß, indem es bie Pers 
pendifelitange in gleihmäpige Bwegung (Vibration) 
ſetzt. Es ift ein rundes, plattes, Iufenformiges Stud 
Bley mit einer meſſingenen Platte überzogen. Die Schwe- 
re berfelben muß fie nach den Werk der Uhr richten. So 
viel it ausgemacht; daß je Sänger die Perpendikelftange 
iſt, je leichter die Linſe feyn muß, und fo umgekehrt. Die 
Geftalt der Linfe ift deswegen fo eingerichtet, damit fie 
bey dem Hin: und Wiedergange die Luft defto Leichter durch: 
fchneide. Die Größe beſtehet ungefahe aus 4 Zoll im 
Durchmeſſer, und wiegt ungefähre 2 Pfund, mehr oder 
weniger, nachdem die Berechnung der Uhr es erfordert. 
An der Perpendikelſtange CL diefe) ift unten eine Schtaube 
mit einer Mutrer, daß man die Linfe auf» und abſchrauben 
kann, um die Uhr darnach‘gefchtwinde oder Jangfam zu 
ftelfen, und in die Zeit zu richten: denn geht die Uhr zu 
— ſo ſchiebt man die Linſe herunter, und ſo um⸗ 
gekehrt. 

Linſenfoͤrmiges Glas, Fr. Lentille, Verre lentieu- 
fair, ou omphaloptre (Optik) ein Glas, welches die Fignt 
einer Linſe hat, und alſo auf beyden Seiten erhaben iſt. 
Man pflegt aber auch dieſen Nemen allen andern Glaͤſern 
in der Sehkunſt zur geben, die entweder auf beyden Seiten 
plart, Her auf einer nur plate und auf der andern erhaben 
oder hohl find, oder auch von benden Seiten hohl gefum⸗ 
den werden. Man brauchet fie zn Brenngläfeen, Fern⸗ 
aläfern und Vergröferungsgläfern. In der Dioptrik 
wird geteiefen, wie die Strahlen des Lichte in folchen Gla⸗ 
ſern gebrochen, und vermöge ſolcher Strahlenbrechung die 
Sachen gefehen werben. 

Kinſenglas, ſ. vorher. 


_ Kinfenfiabl, (Kunſtdrechslet) ein linſenfermiges 
Dreheifen, feine Sachen damit anszudrehen. 
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"Kinfenftein, eine Art von Fruchlftehie deren Renee 
die Geftalt und Größe der Linien haben, von Geſchiecht 
der Ammonitten oder Golitben. 

Ainsber ,. ein hinefifher Zeug von"Deide, welchen 
vornämlich in der Landſchaſt Nanquin verfertiget wird. 
Diefe Zeuge gehen fhark nach Iapan und werden von den 
Holländern haufig gekauft und dahin gefühtet. 

Aion eine Gattung, -gemeiniglich ganz flächfener gezo⸗ 
gener und geblümter Leinwand, welche in Beaujolois zu 
Nepgine und andern Orten in Frankreich gewebet wird, 
Man hat davon drey Arten, grobe, mittlere und feine, 
worunter die erſte etwa 43 parifer Ellen lang und ‚% 
Ellen breit, die zweyte Art 42 Ellen lang und etwas über 
+ le breit, die dritte aber nur 2% Elle breit und 38 
bis go Ellen lang ift. . 

Rioner Manufacturer, eine Fabrife, worinn vom ce: 
mentirtem Kupfer Treffen, Borten und alle andere zum 
Putz —— Schnüre auf eine ähnliche Art und mit 
ben nänlichen Sandgeiffen, wie in der achten Gold» und 
Zilbermanufactur verfertiget werden, blos daß hier die 
Sachen tundcht ſind: dem ungeachtet, wenn fie gut ner 
macht find, auch denn wenn fie ſchon getragen worden, 
das Anfehen übergolterer Trejfen haben. Das zu diefem 
Endzwed gewidmete Kupfer wird zu einem Zain gegeffen, 
aufgeſchmiedet, gefeilet undeben fo durch die großen Stoͤcke 
(f. diefe) als in der Bold sund Silberfabrite (f. dieſe) 
gezogen und in eine runde Stange verwandelt. runs 
wehr ‚wird in einen ſchmalen eifernen Kaften, an teifen 
hintern und vordern Seite ein Loch ift, damit die Enden 
der Kupferftange aufferhafb den Kaften durchgehen, eine 
verhältnißmäßige Menge Zink gelegt, fo daß der Aint 
einige Zoll von der Kupferjiange abbleibe, und mit zarı 
ten Kolenſtaub bedeckt fen. Der Kaften wird oben mit 
einem Deckel verfhleffen, und in einem Ofen wagerecht 
und fo geſtellt, daß ihn die Flamme von allen Ceiten um: 
geben kann. Die Oberfläche der Kupferftange muß aber 
volitommen rein ſeyn, denn wenn man fe während der 
Ziehen hat ausglüben men, fo iſt fie ſchmutzig gewor⸗ 
den, und fie muß daher volllommen rein gemacht werden 
Nun macht man in ben Ofen Feuer bis alles reth alühend 
wird Alsdenn ſteigt der Zink allmaͤhlig in Denbfen in 
die Hoͤhe, und da das Kupfer aleichfalls durch die Hitze 
eroͤffnet üt, fo bringe der Fink in Die Oberfläche ber Stange 
ein, Damit aber diefes Eindringen gleichmäig geihehe, fo 
hängt man am die Vorderipige der Ctanae eine Kurbel an, 
mit welcher man die Stange aleichmasig um ihre Adıf 
drehet, wodurch denn ihre Oberfläche in Tomkac vers 
wandelt wird, der dem Golde gleicht, und den man nicht 
fehner wuͤnſchen kann. Cs kommt hier fehr viel darauf 
an, daß beyde Metalle fehr rein fenen, nicht wenige 
träge die natürliche Feinheit des Kupfers, nebſt der Art, 
beyde Meralte mit emander zu verbinden, ſeht viel zur 
Schoͤnheit und Geſchmeidiglkeit ben. Ans diefetr allo ces 
mentirten Kupferfiangen wird num der Leoniſche Trakt 
mic eben den Handgriffen, als bey dem achten Gel: eder 
Silberdraht zu Lahn gezogen, geplättet, mit der Spinn 

i2 
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mafchine in allerley Geſpinnſt verwandelt, und alles fo ber 
arbeitet, wie bey der Achten Arbeit. Cf. davon am feinem 
Ort, Drabt zieben, Plätten, Spinnen u. ſ. w.) Will 
man von diefen Kupferftangen auch fberne Treffen machen, 
fo wird die Stange mit Achten Siberblättern, fo wie die 
Eilberftangen in der Goldfabrite mit Goldblattern ver 
goldet werben, verfilbert. Es werben zu dieſem Ende 
ſolche aͤchte Silberblätter genommen, wovon aus einem 
Quintchen Silber vier, funf bis hoͤchſteus 6 Blattchen 
geſchlagen find, und die die Größe von den gewoͤhnlichen 
Silberblättern in den Büchern etwan3 Zoll groß ins ge⸗ 
vierte haben, nachdem die Verfüberung ftark oder ſchwach 
feon fol, Man leger auf die Stange die Silberblatter 
zu verfchiedenen Malen ubereinander auf, gluͤhet fie an 
der Stelle ein wenig, mo fie aufgeleget find, reibet das 
Silber mit einem Burnirſtahl an, und endlich glüher man 
die nanze Stange, und teiber das Silber nochmals mit 
dem Buͤrniteiſen vefte. Man vergoldet auch wohl zu die: 
fer Arbeit die Rupferftange mit Goldblättern, fo wie in 
der Goldfabrike, ohne das Kupfer zu cementiren, Ger 
meinialich nimmt man zu dem Geſpinnſt der Leoniſchen 
Treffen nur Zu irn anjtatt der Seide, um welchen der ger 
plättete Lahn gefponnen wird, damit der Käufer nicht ber 
tregen werde, und die Leoniſchen Treffen für ächte bezahle. 
Bey dem Ziehen des Leonifchen Drahts iſt noch diefes zu 
merten, daß bey dem Ziehen das Kupfer mit Schweinefett 
oder andern fehmierigen Materien beftrichen, und diefes 
Metall ſchon fchärfer angegriffen werden kann, als Sil⸗ 
ber oder Gold. 

Cioniſche Arbeit, f. vorher. 

B.ionifches Spulrad. oder Spulmafchine, (Seiden⸗ 
manufoktur) eine Spulmafchine, worauf vier Strehnen 
Seide von einer Perfon auf einmal aufgefpult werden 
fönnen. Sie unterfcheider ſich von einer gewohnlichen oder 
Schweizermaſchine dadurch, daß fie kunſtlicher und aus 
verfchiedenen Nädern zufammengefegt iſt, da fie fonft vor 
der letzten keine Vorziige, fondern im Gegentheil den 


Fehler hat, daß fie durch das Schnarren der vielen Nas 


der viel Geräufche macht, und bey ihrer Bewegung eine 
ſtarkere Spannung verurfacht: daher auf dieſer Ma— 
fhine öfters die feine Seide reißt. Es wird deswegen von 
den Seidenwicklern am liebften die Schweigermafchine (f. 
diefe) gebraucht, weil fie leiſe geht, auch ihre Bewe gung 
nach Verhältmiß der Stärke oder Schwäche der Seide 
auf eine bequeme Art kann abgeändert werden. Das Ge: 
flelie der Lionifchen ift wie das an der Schweißermafchine 
and ftehen oben auf derfelben vier Kronen, zwey hinten, 
und zwey vorne. Vorne, wo die Spulerinn fist, befindet 
fich ein großes hölgernes Rad, welches durch den in der 
Mafchine ımten liegenden Fußtritt in Beweaung geſetzt 
wird. In dem Mittelpunkt dieſes Rades iſt ein eiſernes 
Getriebe mit einem Kloben angebracht, welcher um das 
Getriebe ben der Beweaung herum aeführet wird, Die 
Stäbe des Getriebes arrifen in die Zähne eines Stern. 
rades ein, deffen Mitte eben ein folches eifernes Getriebe 
mit einem Lauftloben und einem Sternrad unter fi) hat. 
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Das legtere Rad hat gleichfalls rinen Kloben oder Rolle 
zum Mlittelpuncte, Don diefen drey gedachten Kloben 
laufen Schnüre zu einem gropern Kloben hin, der mitten 
an ber Mafhine oberwärts das Laufbrett hin und ber 
sicher, welches nach der Länge zwey Reihen Löcher hat, 
in denen + wie Pfropfenzieher gewundene Drähter fteaten, 
durch die der Faden von der Krone zu den Spulen geleiter 
wird. Die Locher find zum Stellen der Drähter da. Das 
andere Ende des Laufbretts wird bey der Bewegung von 
einem Gewichte wieder zurück gezogen, und folglich ſchiebt 
fich diefes Brett beftändig bin und her, und theilt den 
kommenden Seidenfaden aller Orten auf der Spule aus. 
Vorne ſtecken die vier Spulen, die die Seide auf ſich 
nehmen follen, horizontal auf eifernen Spindeln; fie ha 
ben einen Sceidepoften und Rollen zwiſchen fi, deren 
Schnure von hinten Eommen, und die Spindeln mit den 
Spulen bewegen. Das gedachte große Rad bewegt durch 
einen Riemen eine hintere Spindel, und diefe Spindel 
theilee ihre Bewegung, mittelft einiger Schnüre, wie 
fchon gedacht werden, , den vordern Spulenfpindeln mit. 
Wenn nun Seide gefpult werden foll, fo werden die Stteh ⸗ 
nen auf die Kronen gelegt, das Ende derfelben durch die 
gewundene Drähter des Laufbretts gezogen, und jedes 
Ende an feine Spule beveftiget. Die Spulerinn tritt den 
Zußtritt und bewegt dadurd) das mit demfelben verbundene 
große Rad. Diefes Rad fest die Hinterfpindel in Bewe⸗ 
gung und zugleich auch feine Mebenräder und -Getriche, 
und dieſe das Laufbrett vermittelt der Schnüre und des 
Klobens; die Hinterfpindel aber bewegt die Borderfpin 
dein mit den Spulen, diefe ziehen den Faden von den 
Kronen, und wiceln ſolchen um fi, und das Laufbrett, 
indem es bin und ber fährt, theilet den Faden überali 
— * — aus. 

oni reſſen, Fr. ſaux galons, (Lioniſche Ma- 
nufaltur) Treffen, die von ru 38 ber 
——— erg und Treffen) Sie werden 

o wie die Ächten Treffen mit den namli i 
— UN DEREN 

iquer, (Diftillateur, Apothefer) eine franzöfi 

nennung, welche im weitläuftigen Zerfande u je 
flüßige Materie bezeichnet. Im engern Verftande aber 
nennt man fo die feinen mit verfhiedenen Gewürzen und 
andern Ingredienzien abge zogenen Brantweine oder Weine, 
Dergleichen find die Ratafias, Roffolis, Karmelitter 
waſſer, Zavandelwaller, Hippokras und viele andere 
Br Bo —— ſo — Rachsbranrwein 
ird unter der Benennung von Dansi i i 
und breit verführet. R — 
Kira, Fr. Lire, liere, eine erdichtete Münze, oder ein 
Müngmort in Italien, fo zum Buchhalten und Wechſein 
gebraucht wird, und nach Verfchiedenheit der Derter von 
verſchiedener Beftimmung if. 1) In Venedig hat bie 
Lira 10 Raferte oder 20 Soldi di Piccoli, und beträgt 
nach unferm Gelde 5 Gr. 2$ Pf. indem s venetianife 
Lieren einen Gulden machen. 2) Zu Genus hat man 
äweyerley Lire, als; die Lira Korrente und die Lira 
di 


Lir 

di Banko; jene hat 20 Soldi, und thut nach unferer 
Münze ungefähr s Gr., dieſe aber hat 100 Soldi oder 
3 Lire corrente u.f.w. In allen italianifchen Handels⸗ 
plägen überhaupt find ſich diefe Liren nicht gleich, fon- 
dern ftehen an einem Ort höher als an dem andern, 

Liraffa, eine italiänifche Weunze, fo 20 Soldi, oder 
etwas mehr wie drey gute Örofchen nach unferm Gelde 


macht. 

Aire, (Haushaltung) in der Schweiß ein rundes But: 
terfaß, welches zwiſchen zwey Hölzern angebracht ift, und 
durch beyde Boden eine Spille hat, mit welchen cs in 
einem Zapfenlagerder Hölzer lieget, worein die Sahne 
oder der Rohm gefchhttet, und an der daran befindlichen 
Handhebe fo lange herum gedrehet wird, bis es Butter 
giebt. (f. auch Tonmenbutterfaß) 

Liſatz, eine Art Indianiſche ober Perfifche Leinwand, 
dergleichen auch von Meffa komt. Sie ift von unterfchie: 
dener Gute und Feinheit, und liegt 24 Eile breit. 

Risbonine, eine portugiefifhe Goldmünze, die vor 
dem ı722 Jahre ausgeprägt worden. Sie ift nichts an⸗ 
ders, als eine einfache Monda oder J Dobraon, Che: 
dem galt fie 4000, feit gedachter Zeit aber 4800 Rees. 

Lifere, (Seidenmanufaftur) ein Zeug oder broſchirter 
Stoff, worin zwiſchen den broſchirten Blumen im Grunde 
fi auch große damaftartige Blumen bilden, die durch ei: 
nen befondern großen Laß bey dem Zampelzug entitehen, 
und wozu die Kettenfäden nach dem Mufter oder Patron 
befonders eingelefen (ſ. Einlefen) find. Diefe Blumen 
gehen durch die nanze Breite, und liegen neben den ein: 
brofchirten Blumen. Ben dem Weben wird, wenn der 
Lifere tritt (ſ. diefen) getreten worden, der Liferes 
lat, (f. diefen) worinn die Kettenfäden zu bem Lifere 
eingelefen worden, gezoaen, und der Weber fchießt einen 
Einfhußfaden ein, der aber von der Farbe des Grundein⸗ 
ſchuſſes verſchieden ift, damit die Lifereblumen beffer in die 
Augen fallen, der ſich auch öfters in Anſehung der Grob» 
oder Feinheit von dem Grundeinfhuß unterfheider. &o 
bald der Liſereeinſchuß geſchehen, fo werden die Kleinen 
Brofchierlanen gezozen, und nad) der Breite bes Zeu⸗ 
ges die nöthigen Blumenftellen einbrofchiert. * 

Liſereblumen, find die Blumen in dem Zeuge, wel⸗ 


yes Liſere genannt wird, die durch den beſondern Liſere- 


latz entſtehen. 

Lifere des Sammts. ( Sammtweber) Bey dem ſa⸗ 
sionirten Sammt, befonders dem, der aus vielfärbigen 
Würfeln beftehet, (ſ. fazionirten Sammt) werden bie 
viereckigten rauhen Rauten durch gewiſſe Fäden, die glatte 
Striche bilden, von einander gefhnitten, die die Linien 
der rauhen Quadraten gleichfam durchſchneiden. Diefes 
nennt man Lifere. Es wird zu diefer Arbeit ein befonde- 
ver Tritt gebraucht, tweil wenn der Liſereeinſchuß geſchehen 
foll, der größte Theil aller Poilfaden herunter gehen muß, 
weil der Einſchuß zwiſchen dem rauhen Sammt alatt zu 
ſehen feon muß. Diefer Tritt wird gemeiniafich zwiſchen die 
andern Poilteitte (f.diefe) geleget damit er ben dem Meben 
bey der Hand ſey. Wenn ein vieredfigtes Feld des fazio- 
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hirten Sammts fertig iſt, und der Liferetritt wird gette« 
ten, fo geben zwey Drittheil ſammtlicher Poilfäden und 
alie Grundfäden herunter, und ein Drittheit der Poilfä- 
ben gehet in die Höhe, alsdenn werden drey Einſchußfaͤ⸗ 
den eingefchoflen, nämlich ein feiner, ein grober oder audy 
wohl ein goldener oder filberner Lahnſaden, und endlich 
twieder ein feiner felöner Faden; alsdenn wird ein Grund: 
tritt getreten, der in feiner natürlichen Ordnung auf den 
Richttritt folger, um die drey eingefchoffenen Fäden zu 
verbinden und anzufchlagen. Auf foldye Art entfichen nad} 
jeder Reihe Nauten folche Linien von Lifere, 

Lifereeinfcbuß, der Einfhußfaden, der in dem Lis 
fere die Blumen bilder, und von dem andern Einfchuße 
faden an Farbe und Stärke unterfchieden iſt. 

Liſerelatzen, ( Seidenmanufaftur ) diejenige Karen 
(f. diefe) bie in dern Zampel eingelefen find, und den Zug 
al wodurd die Blumen im Kifere (f. diefen) ents 

ehen. 

Liſeretritt, (Seidenmanufaltur) derjenige Fußteitt 
im Seidenwirkerſtuhl, wenn Liſereſtoff gemacht wird, 
welcher allemal, nachdem zwey Taffttritte getreten wor⸗ 
den, getreten wird, und der nur bloß die zwey Schaͤffte, 
nämlich den aten und gten Schafft, welche durch den legten 
Taffteriee herunter gezogen worden, fo weit in die Höhe 
ziehet, daß fie dem erften und dritten leich zu ſtehen kom⸗ 
men; denn da jetzt ber Liſerelatz mit den Kertenfäden, 
die den Lifere bilden follen, im Zampel gesogen wird, fo 
würden die binabgezogenen Kämme mit den Kettenfaden 
den Zug der Kettenfäden fehr hindern, well fie niedriger 
als die andern liegen, daher fie denn von diefem Tritt in 
die Höhe gezogen, umd' alle Kettenfäden in eine gleiche 
Lage zum Zug gebracht werden. 

Liferons, Sr. ſ. Tuͤmler. 

LZifie, Gortenwurker) folhe Treßbänder, (f. Tre: 
band) die an beyden Kanten des Bandes einige Linien: 
breite Stellen haben, die abwechſelnde Spiegel vorftellen, 
und der Seidenwürfer Canale, (ſ. diefen) der Bortens 
mürfer ‘aber Lifie nennt. Die Einrichtung diefer Stellen 
iſt alfo getroffen, daß fo wie benm Canale die Schäffte 
mit den Kettenfaden fich hier die Korten mit den Anſchweiſ⸗ 
fäder in einer gleichen Abmwechfelung heben und liegen 
bleiben, und felalid die Fleinen Spiegel bilden. 

Lifieband, (Bortenwürker) ein acblimter Band, 
defien Grund das Anſehen eines geribbten Grosdetours 
bat, und zuſammenhaͤngende jerftrente Blumen, als Blaͤt⸗ 
ter geftaftet, vorftellet. Ein folcher vefter zufammenbän« 
gender Theil, der ein Paar Zof lang ift, wechſelt mit 
einem ı Zoff fangen Sister ab, melches aus 7, mehr oder 
wenigern fchmafen Streifen nach der Länge des Bandes 
beftehet, die nur hin und twieder durch den Faden bes 
Einfcylags zufammen gehalten werden. Der geblümte 
Theil: wird wie gezogene Zeuge gewebet, da vermöge der 
Kegel, welche aezogen werden, die Korten (f. diefe) des 
Stuhls, worinn die Anſchweiffaͤden zum Zuge eingereihet, 
und jene in die Hochkaͤmme eingelefen (ſ. Einlefen dee 
Korten in die Hochtaͤnme) find, bie eingereiheten An⸗ 

Sit 3 (meeif- 
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ſchweifaten, wenn die Hochfämme der gezogenen Regel 
durch den Trier gehoben werden, zu der bildenden Stelle 
in die Hehe acheben werden, der Einſchuß eingeſchoſſen 
und von den in die Hoͤhe gehobenen Haben bededt werden 
und bie Bilderjtellen bilden. Wenn der Hortenmurter 
aber an dem gitterartigen Theil komt, fo ziehe er eme 
elle, in deren Korten die Fäden zu dieſem Gitter ein⸗ 
grreihet find, und wenn die Hochkaͤmme, worinn diefe 
Korten eingeleſen find, durch das Treten ſich heben, fo 
Heben fid) blos einige Fäden zu den fhmalen Streifen des 
Girters. Die Anzahl der Fäden „Lichter fic nad) der 
Dreite der Streifen. Er bewegt den Theil des Auſchweifs 
der erſten Stelle z. DB. rechter Hand dergeſtalt, daß er 
viermal einſchießen kann, und lenkt alsdenn den Einſchlag 
au dem Theil des Anſchweifes, woraus der zweyte Streif 
entiteben fell; bier wirft er abermal die Schüge mit dem 
Enſchlag viermal durch und auf eben die Art ben den 
übrigen Streifen. Wenn er mm ben allen Streifen von 
der Nechten nach der Linken viermal eingeſchlagen hat, 
‘fo wiederholt er das nämliche rückwärts von der Linken 
zur Rechten, weil er jederzeit den Anſchweiſ beym Eins 
Mlagen dichte zuſammenzieht, fo bleibe zwiſchen den Strei⸗ 
fen ein Heiner leerer Raum von einigen Linien, und ſo 
zwiſchen allen Streifen. Hin und wieder iſt in dieſem 
Reeren der Faden des Einſchlags zu fehen, und hängt mit 
dem Ganzen zufammen; und dieß entſtehet wenn ber 
Weber fih von einem Streif nad) jedesmaligem vierfachen 
Einſchlagen zu dem andern Streif wendet. ‚Auf ſolche 
Art wechſeln auf dem ganzen Bande jeder Zeit ein veiter 
Theil mir einem Gitter ab. Auf den Seiten hat diefes 
Hand Ringel, die duch ansgefpannte Pferdehaare an 
jeder Kante entftehen (ſ Ringel). Zu diefem Bande wer⸗ 
ben 4 Wellen gebraucht. Die Aifivarbeit, welche zu 
der Garnirung oder Beſetzung der Frauenskleider gebraucht 
wird, verfertiaet der Nortenmürfer, ber fih denn eigent- 
ti) Galanteriearbeirer nennt, fo, wie das Gitter bie: 
fes Bandes. 

Liſſe, Lifte, Kiefe, an einem Leiterwagen ober, auch 
großen Kan das Stellhelz, welches man am die Achſe 
vor das Nad mit einer eiſernen Runge ſchiebet, da es 
denn oben die hohe Leiter unterfüßet und in die Hoͤhe 
ftämmet, indem es durch die Ließkette daran beveſtiget 
wird. 

Ciſtaos, eine 
an verichiedenen h 
ten Hamburgern ftarf nad Spanien, 
Dftindien gebracht wird. 


Kitron, ein Fleines in . .. —— 
Zebrauchliches Inhaltsmaaß, gemeiniglich von Holze, wo⸗ 
u man 934 trockne Körper mißt, als: Gerraide, 
Saamen, Hüffenfrächte u. dal. m. Sechszehn Litrons 
machen einen Parifer Scheffel. Der Litron wird in zwey 
balbe, und in vier Viertel Litrons getheilet, und hat nad) 
Einiaer Mevnıng 36 kubiſche Zolle. Nach der veftgefeßs 
ten Verordnung vom Jahr 1670 im December foll ber 


blau und weiß geftreifte Leinwand, die 
Drten in Deutichland gewebet, und von 
von dort aber nach 
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Litron 34 Zoff in ber Hoͤhe und 3 Zoll io Linien im Durch⸗ 
mefier haben, 

Tiudo, (Schifffahrt) Italiäniſche Ruderſchiffe mit 4 
bis s Rudern auf jeder Seite, ben jedem ein Mann. Sie 
dienen den Galeeren zum Ab: und Zuführen der Mann 
ſchafft. 

Civoneſe, eine Silbermuͤnze vom Jahr 1757. Sie 
haͤlt an Schrot 555 Aſen, und an Korn ı2 Leth i4 Gr; 
ihr Juhalt iſt aber 419 Aſen. 

Civornina, eine Tofeanifche Silbermuͤnze. Dan hat 
derfelben zweyerley: 1) Kivorninga della Torre, oder 
Lanternina, welche Serdinand II. bat ſchlagen laſſen. 
Sie halt an Schrot 565% Aſen, und an Korn ı4 Loth 
15 Gr. Der Inhalt it 520 Afen fein. 2) Livoenina 
della Rofa, bat an Schrot 542 Aſen, an Korn 14 Loth 
3 Gr., ihr Inhalt aber 498 Aſen fein. 

Livre, iſt eine in Frankreich und einigen angrätzen: 
den Ländern und Städten, erdichtete Nechnungsmunze, 
deren man fich bedienet, um darinn Buch und Rechnung 
zu führen, und die Auszahlungen zu beftimmen. Cie gilt 
ieh oder weniger, nach der Verfchiedenheit des Namens, 
den man binzufest und ihr giebt, oder der Derter, wo fie 
im Gebraud) if. So hat man ı) Kivres Tournois, 
welche 20 Solstournois, und der Solstournois ı2 De 
niers dergleichen gelten. Diefe Livre wird verftanden, 
wenn man von der Livre ſchlechtweg redet. Ehedem war 
diefe Livre nach unferm Oelde ohngefähr 8 Gr. Nach 
dem jetzigen franzefifhen Münzfuß aber beträgt fie nicht 
mehr als obngefähr 6 bis 6% Gr. mach unferm Gelde. 
2) Die Livre Parifis hat zwar auch 20 Sols parifis; jedes 
&ols aber gilt fo viel als ı5 Deniers tourneis, «mithin 
ift die Liore Parifis fo viel als 25 Sols Tourneis, und 
folglich rg als die Livre Tournois, und wird nach 
unferm Öelde 74 oder büchitens 8 Cr. ausmachen. Die 
Urfache dieſes Unterfcheide kommt noch von alten Zeiten 
ber, da ein Livre zu Paris beftandig 4 mehr galt, als zu 
Tours. 3) Der Genfer Livre gilt auch zo Sols, aber 
nach unferm Gelde 10 Gr. Die andern ſchweizeriſchen 
— gelten 8 bis so Procent weniger als die Genfer 

ivres. 

Ciwree, bie Bekleidung der Bedienten, in ſoſern fie 
auf eine ausgezeichnete Art verzieret iſt, daß ſie naͤmlich 
Auſſchlaͤge und Kragen von einer audern Farbe, oder auch 
Achſelbander oder Treffen hat, wodurch fie ſich von andern 
gewoͤhnlichen Kleidern unterfcheidet. Die Benennung ift 
franzoͤſiſchen Urfprungs von Livree. ’ 

Cizales, Lizardes, eine Art Yeinewand, welche zu 
Aleppo und Cairo gemacht wird, und wovon das Stuͤck 
28 Ellen lang ift. f) 

Bitte, (Bortenwuͤrker) die zwey im der Mitte zu⸗ 
fammengefhlungene Bindfäden, die die zwey Staͤbe des 
Hochkamms zufammen vıreinigen, (¶ Hochkamm) und in 
der Mitte eine Schleife haben, wodurch bie Korten ein 
gezogen werden koͤnnen (f. Einlefen der Korten in die 
Hochkamme). 


Bine, 


* 
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Zine, nennt man auch den Faden, den bie Weber bey 
dem Cinlefen der Zampelfchnure nad) der Datron, oder 
dem Muſter eines Zeuges, durch) die Zampelichmire durch: 
ziehen, und die Katzen, (1. diefe) womit der Zug beym 
Weben geichiehet, damic machen. 

Rizari. So wird die Färberrüthe in der Levante von 
den Griechen genannt. 

Alamas oder wie wir es ausfprehen, Liamas, eine 
Are Peruvianiſcher Schaafe, oder Kleiner Kameele, die 
man zum Yajttragen braucht. Sie haben einen fehr Heis 
nen Kopf Mach Verhaͤltniß ihres Leibes, welcher zum Theil 
einem Schafskopf, zum Theil auch einem Pferdefepf glei- 
het, eine geipaltene Dberlefje wie ein Haafe, einen lan« 
gen und unten gefrummten Hals, wie cin Kameel und 
einen gefpaltenen Fuß, wie ein Schaf. Ihre Felle find 
ziemlich fein, fang und von vermifchten Farben, weiß, 
roch und grau, Dan braucht fie ſaſt zu allen den Zeus 
gen, zu welchen die Vigogneswolle gebraucht wird, wie 
man fie denn auch wegen ihrer Aehnlichkeit mit derfelben 
vielfältig damit vermenget und dafür verfauft. ie ift 
ihr nur in dem Xeußerlichen gleich, an Güte aber viel 
geringer. Die Verfalihung kann man auch fehr feiche 
durch den Geruch entdecken, denn die Llamaswolle riecht 
ftarf und unangenehm. * 

2m, (Mufifer) Lat, Laeva Mana, mit der linfen 
Hand, ein Zeichen bey den Noten, welche mit der linken 
Hand auf dem Klavier gegriffen werden follen, 

Loch, in ber gewöhnlichen Bedeutung eine Deffnung, 
in einen und durch einen Körper, fie fen ordentlich oder 
unordentlih, Durd) die Kunft gemacht oder nicht gemachte 
Löcher erhalten durch einen Beyſatz eine nähere Beſtim⸗ 
mung, ale: Luftloch, Rauchlocdh, Slörenloch, Fapfens 
loch, Ofenloch, Rellerloch, Mundloch, Schläflels 
loch, Sündloc u. f. w. 

Coch, im Braunſchweigſchen ein Maaf trockner Dinge, 
welches der Meke in andern Gegenden ähnlich zu ſeyn 
ſcheinet. So hält dafelbft ein Wiſpel 640 ein, Hinten 
36 und ein Vierfaß 4 Lücher. 

Coch, Fr. trou, (Maler) wird von allzudunkeln und 
ins Schwarze fallenden Maſſen bey der Maleren aefagt, 
weldye unrecht auf dem Vorgrunde des Gemaͤldes ange 
bracht find. Diefe Maffen in einiger Entfernung betrach ⸗ 
tet, entziehen dem Auge die Gegenftände oder Kleinig« 
feiten, welche fie enthalten, und geben der Leinwand ein 


Anſehen, als wenn fie durchlöchere wäre. In diefem Falle 


fagt man die Maſſe macht ein Aoch (fait trou), fie iſt 
zu dunfel, 

Cochbaum, Kocde, Rauche, Kreuzbaum, (Forſt⸗ 
wefen) ein an der Graͤnze zum Mahl oder Markung die: 
nender, und mit einem eingebauenen oder gebohrten Loche 
bemerfter Daum, welcher aemeinialich zwiſchen Wald und 
Maid, oder zwiſchen Holz und Feld den Unterſchied an- 
zeiget; wiewohl man auch einige finder, die Feld von Feld 
oder Feld von Wieſen abmarken. Hierzu gebracht man 
Bäume, die in Wind und Wetter dauerhaft find, 3. €, 
Eichen, Linden u. ſ. w. uud an fumpfigten Dertern Erlen, 


‘ 
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Dergleichen Bäume werden von gewiſſen dazu verordut 
ten und verpflichteten Leuten gezeichuet, und gewoͤhnlicher 
maaßen ein Kreuz, auch wohl der Anfanassuchrtabe dis 
Dres, deffen Granze dadurch bemerkt wird, hinein ge 
baum, © ie find entweder gemein oder eigen. Die eis 
gene Lochbaͤume fichen zwar am Untermarf, aber ganz 
auf des einen Eigenthümers Boden, weswegen fir bems 
felben allein zugebören, und es bat der daran ſtoßende 
Nachbar feinen Theil daran. Die Löcher oder Zeichen find 
ander Seite gegen den Nachbar zu angebracht, auf des 
Eigenthimers Seite aber find fie ganz fren, die gemeis 
nen Kochbäume aber ſtehen mitten auf dem Unterziel, 
find beyden Nachbarn zuftändig, und werden deswegen 
hinten und vorne in der Mitten des Baums dem geraden 
Untermarf nach, gelochet; werm ſich aber die Marfung 
wendet, und nicht gerade vor fich gehet, fo wird ein Eck⸗ 
loch gemacht, und alſo bezeichnet, daß fie einen Winkel 
anzeigen, 

Aochberge, f. Nachberge. 

Aochbeurel, (Tifchler) ein Meißel mit einer ſchmalen 
ſchieſen Schneide und einem hölzernen Stiel, Lacher damit 
ins Holz zu machen. 

Aoch bohren, Schiefläcdher bobren, Abbobren, 
Er. trouer, (Bergbau) bie Arbeit der Bergleute, wenn 
das Seftein fehr veſte ift, und beftehet darinn, daß der 
Bergmann mittelft eines eifernen, verftahlten Binz oder 
Iweymännerigen Bobrers (f, diele) ein 20 bis 48 Zoll 
tiefes Loc) in das Geſtein bohret, welches hernach geiaden 
und losgezünder wird, (f. auch Bohren, Bergwerk) 

Lochbohrer, Fr. teritre de trou, (Stellmacher) ein 
grofier zugeſpitzter Loͤſſfelbohrer, der das Lod) in der Nabe 
eines Rades erweitert, wenn ſolches vorher ſchon mit 
einen Eleinern vorgebohrer worden iſt. Er macht ein etwa 
14 Zoll weites Loch, und ijt an einem hölgernen Griff in 
der Mitte beveſtiget. 

Lochbuch, ſ. Lod. 

Loch, das, in die Kirchenkerzen su ſteben, (Macs 
lichtzieher ) das Loch, welches auf der Grundfaͤche einer 
diden Warhsterze für die Kirchen geſtochen wird, daß 
man fie auf dem Stift des Leuchters ſtecken kann. Man 
macht diefe Vertiefung mit fpieigen, hölzernen Spießen, 
deren Länge und Dicke nach der Groͤße der Lichter fich 
richtet. ie. find auf der Drechſelbank abacdreher, haben 
einen Griff, und find von 4 Zoll bis a Fuß fang, und 
von 4 Linien bis 2 Zoll im Durchſchnitt an dem großen 
Ende bit, Man fangt an, das Loch mit dem Ende des 
Fingers zu mahen; aledenn fafer man den Spich mit 
der rechten Hand am Griff, und wenn bie Kerze auf die 
Tafel unter die linfe Sand gelegt ift, fo ſtoͤßet man den 
Spieß recht gerade hinein, drehet die Kerze ein wenig 
um, indem man mit der linken Hand, die chen auſdruͤcken 
muß, bin und wieter fähree. Man fleget ten Cpieh 5 
oder fechs Zeil nach der Groͤße der Kerzen in dirfelbe, 

Aoch, dem, nicht zu viel vorgeben, (Beranert) 
bey dem ohren eines Loches ins Geffein den Bohret 
nicht zu weit in daffelbe rinfegen, damit der Schuß heben, 

und 
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und nicht etwa zum Poch berausfihlagen, oder nur Riſſe 
in das Geſtein mad)en möge. 

CLocheiſen, ar. emporıe - piece (Riemer, Sattler ) 
ein hohles Eifen, wie ein abgefürgter Kegel, an der un: 
ern Mundung fcharf und auf einem eifernen Heft beve: 
ftiget. Die Locher. zu den Zungen der Schnallen an den 
Riemen des Sattelzeuges und Gefchirres werden damit 
ausgeftochen. 

Aochen, (Berger) wenn bey der Gewinnung der 
Erze auf fhmalen Floetzen bey der Krumhoͤlſerarbeit 
(ſ. diefe) vor der Srrebe (f. diefe).erft über sder unter 
den Schieſern, mit der Keilhaue fo tief in das Flöß ge: 
bauen wird, als man mit derielben reihen kann, um 


alsdenn die Schiefer mit den darüber und Darunter ‚liegen: . 


ben Bergen zu gewinnen, ; 

Cochen, ein thonartiges, blättriges Weſen, fhwarz 
mit Kieß vermiſcht; eine Schicht im Steinkolengebürge. 

Cochen, Fr. Couper l’ardoife tendre fous la couche 
de. la mine de cuivre, (Bergwerk) faule Schiefer, wel: 
he im Schiefer des Mansſeldiſchen Kupferflöses brechen, 
gewinnen. \ 

Tochen, (Sporer) mit einem runden Dorn das 
Mundſtůckloch an der Stange einihlagen, auf der run: 
den Spike des Sperrhorng erweitern amd mit der Feile 
ferner ausbilden. . 2 

B.ochen, (Zimmermann) ‚mit dem «inen Blatt der 
Queraxt, welches mit dem Gehaͤuſe derfelben in einer 
Richtung läuft, ein Zapfenloch ‚eines Baltens, Riegels 
u. f. w. nach der Pänge vorhauen. 

Bochen befm Harz, f. YHarzeeiffen. 

Locher, (Stellmacher) winer_von den zugeſpitzten 
Bohrern, womit die Locher in den Felgen zu den Speichen 
gebohret werden. Es it ber legte Bohrer zu diefen Lo⸗ 
chern und folglich auch unter den dreyen hier zugehörigen 
der Größte, Erſt wird mit dem Durchſtecher, dann 
mit bem Zaͤpfer (f. bende) vorgebohrt, umd zufeht mit 
dem Locher das Loch voliig nusgebohrer. Br 

Loͤcher abbobren, (Bergwerk) Lacher, die eine be: 
ftimmte Tiefe haben, in das Geftein zum Zerfprengen 
einbohren, , 

EN CPapiermüller) ein Baum, der gemei: 
niglich 5 Loͤcher hat, oder fo viel Tröge bildet, worinn die 
Lumpen mit dem Geſchirr zerftampft erden. Die Hadern 
werden darein gethan, nnd mit den Stampfen des Ge⸗ 
fhhirres (I. Diefes) vermittefft des durch Rinnen zufließen ⸗ 
den Waſſers, welches fo ſtark zuflieht,, als es unten ab⸗ 
fließt, Elein gemacht. Sein Boden ift mit einer andert- 
halb Zoll dicken Eifenplarte verfichert, und er enthält noch 
feine Haarfiebe, welche den heraus eftampften Schmp, 
and das Maffer wegleiten, und den Zeug in ben laͤnglicht ⸗ 
kunden Fächern des Lücherbaums zuruͤcke halten. Der 
ganze Locherbaum ift 10 bis ı2 Ellen Tan. (f. Geſchirr) 

Toͤch erer, der Name einer befondern Art Senkler, 
welche die Stifte mit einem Loche beveftigen, zum Unter: 
fihtede von den Umloͤcherern, welche fie mit einem 
Drahte vet machen, . 


short 


Loͤcherige Cocons, (Seidenbau) diejenigen Cocons 
oder Seidenhauschen, die durchſreſſen find, und daher nicht 
fo abgehafpelt werden Finnen, fondern kardatſchet und zu 
der fogenannten Floretfeide gefponnen werben. (f. Kardats 
fhen der Sride) 

Aöcer im Pergament susumachen. (Pergament: 
macher) Da cs fich öfters zuträgt, Daß die Sammelhaute 
Locher haben, auch wohl öfters dergleichen entftehen, wenn 
das Pergament bearbeitet wird, fo mülfen diefe Loͤcher zus 
gemacht werden. Diefes gefhichet mit Stuͤckchen Per⸗ 
gament, bie man Schminkpfläfteechen, Fr. Mou&hes, nennt, 
Diele Stückchen müffen nach der Figur des Lochs, doch 
etwas größer zugefhnitten werden. Man beichaber den 
Raud derfeiben und der Locher und fchärfet fie dadurch ab, 
um fie dafeldft ſchwaͤcher und dünner zu machen. Man 
degt die Haut auf eine marmorne Tafel, beitreichet das 
koch um und um mit arabifchen Gummi, legt das Fleck⸗ 
chen auf das Loch, bereibet cs umber, und drückt es auch mit 
einem Eleinen eifernen Hammer auf, ja man fehläget auch 
zuweilen mit demſelben datauf, um das Flectchen mit dem - 
Pergament deito beffer zu vereinigen: man fäßt es trock⸗ 
nen und das Loch iſt zugemacht. Man bedecfet den gum⸗ 
‚mirten Theil des Pergaments mit feiner gepulverter Kreide, 
damit der Gummi gefhtwinder trodfne, auch die Feuchtig« 
feit benommen und badurd das Schreiben auf demfelben 
erleichtert werde. Der Gummi, die Feuchtigfeit, die 
Ausdrudung und der natürliche Leim des Pergaments 
vereinigen diefe Stäfe mit dem übrigen Pergament fo 
* daß ſogar die Feuchtigkeit fie nur ſelten loßmachen 

ann. 

Body, flaches oder fchwebendes, (Bergwerk) ein 
ſchief in das Geftein gebohrtes Loch, welches mit Pulver 
angefüllt, angezuͤndet and zer prengt wird, wenn das Ges 
ftein mit dem Schlägel und Haue niche loſen ann. 

Kochgucker, Stopffer, (Jäger) die Peithunde, fe 
nur auf der Fährte gerne fuchen, welche fie ſehen, erfenw 
nen, und mit der Naſe recht tief eingreifen koͤnnen. 

Lochholz, (Schuhmacher) ein viereckigtes eichenes 
Stück Holz, mit länglichtrunden Höhlungen, um das 
Sohlleder dahinein zu ſtoßen. 

Kochkehrer, (Bäder) eine Stange mit daran gebun⸗ 
denen Lappen, die Rauchlbcher des Badofens damit in 
fehren. 

CLochkuchen, (Glashütte) die von Erde nemachte 
Steine oder Stöpfel, womit die Löcher in dem Schmelz» 
ofen zugeftopft werden, wenn es noͤthig ift, die Gluth 
beym Schmelzen befjer zufammen zu haften, 

Aochortftein, Kochftein, Fr. le borne, (Bergwerk) 
ein mit dem Namen der Zeche, auch wohl des Bergmei: 
ſters und Schichtmeifters und der Jahrzahl bezeichneter 
Stein, welcher am Ende eines Stücks vermeffenen Fel- 
des, Fundgrube oder Maafe iiber Tage vom Bergamt ge- 
feet wird. Der Name Lohftein bat feinen Urſprung 
von dem Gebrauch der Alten, melde in die Bränz- und 
Reinfteine Locher gehauen, daran man erfennen koͤnnen, 
daß es zum Zeichen bemerkte Steine; auch leiget = ben 

amen 


Lochr 

Namen von dem alten, in Schwaben noch gebraͤuchlichen 
Worte, Kochen her, welches bezeichnen bedeutet. Man 
ſetzet dieſe Steine bey der Vermeſſung gevierter Felder, 
gemeiniglich nach Ausgang der vierzehnten Lachter, auf bey⸗ 
den Seiten vom Pfahl aus, in einer geraden Linie gegen 
einander über, Loch» Ders und Mittelfteine werden 
genannt, wenn Drtfteine fo weit von einander fommen, 
daß man noch dazwiſchen andere Lochiteine in gerader Linie 
feßen kann, 

CLochring, ( Schloffer )ein rundes Werkzeug vom Eifen 
als ein Ring geftaft, in der Mitte mit einem runden Loch 
verſehen, auf welchen der Schlöffer große Löcher in feine 
Arbeiten mit dem Durdhfchlag CI. diefen ) einfchläget, ins 
dem er das Eifen, worein erein Loch machen till, aufdas 
Loch des Lochringes leget, und den Durchfchlag mit dem 
Hammer eintreibet. Auch der Huf:und Waffenſchmid be: 
dienet ſich eines ſolchen Lochringes, um auf demfelben die 
Löcher in die Hufeifen und Schienen der Räder einzu: 
ſchlagen. 

Kochſaͤge, f. Stichfäge. 

Bochfcheibe, (Huf: und Waſſenſchmid, Schloffer) 
ein malfives, vierfantiges, plattes Stuͤck Eifen, worinn 
Löcher nach verfchiedener Größe eingehauen find, worauf die 
Schmide Locher in-ihre Arbeiten hauen: Nachdem das 
Loch groß oder Klein ſeyn foll, wähle der Profeffionift ein 
dazu paffendes Loch der Lochfcheibe, und auch einen darein 
paffenden Dorn, (ſ. diefen) mit welchem er das Loch 
in die darauf gelegte Arbeit ſchlͤget. 

Aochfchiefer, (Bergwerk) twird im Mansfeldfchen die 
* vom Schieſer genennet, welche unter dem Fiſchſchieſer 
liegt. 

CLoch, ſeigeres, (Bergwerk) ein gerade unter ſich 
gehendes Loch, welches in das Geſtein zum Sprengen ges 
bohrt worden, 

Lochſtein, ( Glashütte) der aus Erde verfertigte gro⸗ 
be Stein, welcher das Loc) über dem Klumpen im Schmelz: 
ofen, wodurch die Häfen eingefegt werden, in der Arbeit 
verfchließet und verklebet. 

Lochſtein fällen, in die Brube fällen, (Bergwerk) 
eine Verrihtung des Markfcheiders, nach welcher derfelbe 
abmigt und angiebt, welcher Punkt in der Grube nad) ges 
rader Linie mir dem über Tag ftehenden Lohftein uͤberein 
Eomme, und woraus man wiſſen kann, wo fid} die Grube 
des einen Nachbars Feld ende, und des andern anfange, 

Coch, teodnes, (Bergwerk) ein in das Gejtein ges 
bohrtes und gerade in die Höhe gehendes Loch, welches 
mit Pulver angefülle ift, das Geſtein zu zerſprengen. Diefes 
und andere Arten von Löchern werden mit den verſchiede⸗ 
nen Bohtern einmännig oder zweymaͤnnig aebohret. 

Cock, Lochbuch, (Schifffahrt) ein Werkzeug, def 
fen man fich bebienet, die Geſchwindiakeit des Laufs vom 
Schiff zu ſchaͤtzen. Es if ein Stuͤck Hol; in Geſtalt eines 
Boths, ohnaefähr einen Fuß fang, mit Bley am Boden 
ſoweit ausnegoffen, als es zum Ballaft gebrauchet. Es 
hängt an felbigem eine diinne lange Schnur, welche in jes 
der Klaſter duch einen Knoten oder ander Merkmal bes 

Technologifches Wörterbuch II, Theil. 
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zeichnet iſt. Man wirſt dieſes Lock vom Hintertheil des 
Schiffs ins Meer heraus, und laͤßt die Schnur nad, bie 
der Lock aus dem Trieb des Schiffes iſt; alsdenn fänge 
man an anzumerken, wie viel Knoten am Faden man in 
einer halben Minute ablaufen läßt; find es fechfe, fo lauft 
das Schiff eine viertel Meile in einer Stunde. Man fies 
bet hieraus, daß der Loc als auf dem Waſſer unbeweglich 
angenommen wird, daß die Berechnung fehr vieler Unrich⸗ 
tigkeit unterworfen feye, und die darmach angeftellte Effi⸗ 
me (j. diefe) fehr oft verbeffert werden müſſe. Man hat 
noch einen neu erfundenen Loc, den Here Vallois anges 
geben, der aber auch nicht für ganz richtig befunden wor⸗ 
ben. Diefer Lock hat ziwep Theile, 1) einen bleyernen Cyh⸗ 
linder von 8 bis zo Zoll im Durchmeffer. An demfelben 

iſt inwendig eine Achfe, und daran vier gebogene Stücken 

Died, wie Flügel augesraht. An der Achſe iſt eine 

Schnur oder Draht beveftiget, deſſen anderes Ende an 

das andere Stuͤck der Maſchine veſt gemacht ift, Diefes 

ift 2) ein Kaften, in welchem ein Raͤderwerk befindlich, 

dadurch Zeiger auf einer abgetheilten Scheibe bewegt wer: 

den. Das Waſſer widerſtehet an den Flügeln im Eylinder 

der Bewegung des Schifles, fo den Eplinder nach ſich zies 

het. Daher wird die Schnur oder der Draht angezogen, 

Diefer feige das Raderwert in Bewegung, und die Zeiger 

bemerken die Ummälzungen, welche der Cyliuder gemacht 

bat, woraus man auf die Geſchwindigkeit des Schiffes 

fliegen kann. Da aber die Schnur öfters dabey zerreißt, 

fo bedarf diefes Werkzeug auf diefer Seite einer Verbeffer 

rung, y 

Lock, find die Zoten kurzer Wolle, fo die Schäfer in 
die Pelze der langen Wolle zu binden pflegen, 

Locke, Jager, Vogelfteller) heißt eine todte Kocke, 
wenn ein Ruf oder Pfif nachgeahmet, und auf ſolche Are 
ein Thier herzugelocket wird; die lebendige hingegen beftes 
bet aus abgerichteren Vögeln, (f. Loctvögel ) 

Lode, (Parufenmader) ein Büfchel Freisformig ge: 
bogener Haare, daher die Haarlocke. 

Aodeifen, Glocke, (Waͤſcherin) ein metallenes Merk: 
zeug, welches aus einer hohlen Röhre beſtehet, die an dem 
einen Ende offen, an dem andern aber ſpitzig zuläuft und 
geſchloſſen üft, darein ein auf gleiche Art geſchmidetes Et: 
fen paſſet. An dem offenen Ende kann es vermittelft eines 
Vorſteckers gefchloffen werden. An diefem Theil it eine 
gute Holzfchraube eingegoffen , daß man diefes Lockeiſen an 
ein unbewegliches Holz einfchrauben kann. Wenn num 
diefes Lockeiſen auf gedachte Art beveftiget ift, wird das 
barein paſſende Eifen glühend gemacht, und in die meffin: 
gene Nöhre gefchoben, alsdenn dieſes an den angefchrauß« 
ten Hintertheil durch den Vorſtecker beveſtiget, und Mans 
ſchetten u. dgl. Über das Lockeiſen gezogen und damit aus— 
geftoßen ; welchesman Locken, auch Glocken, nennet. 

Loden. (Tuhmanufattur) 1) Die abgefallene kurze 
Wolle, die man erhält, wenn die Wollpelze aufgewickelt 
und ausgefhüttelt werden. Man fondert diefe Lockenwolle 
in 3 Sorten ab, die gröbfte wird zu Flanell verbraucht, 
die feinere zu Streihwolle oder zu Walkarbeit der Tuch⸗ 

Kkkk macher, 
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macher, und die frinfte zum Einſchlau bes Chalons und 
Soy. 2) Die aus dengeftrübenen Wollen, Flieden (ſ. 
dieſe) zuſamnengerollte Walze, fo wie fie die Spinnerin 
gebraucht, wenn fie den Faden auf dem Made daraus ſpin⸗ 
nen will, Gemeiniglich werden aus einer Fliede zwey der: 
gleichen Locken gerollt; indem man die Fliede in der Mitte 
son einander reijer und jede Halfte zuſammen roller. 

» Kodenpapier, Sr. Papilloren, (Parufinmacher) 
die dreyeckigt gefchnittene Papiere, worein man die gekraͤu⸗ 
felten Haatlocken einſchlaget, um fiedarinn mit dem Brenu ⸗ 
eiſen zu brennen. 

Aockgaten, (Schiffbau) Rinnen am Boden eines Schif 
fes auf der Seite eines Kielſchwins, welche der Länge nad} 
durch das ganze Schiff reichen, unddas Maffer in die Pum⸗ 
ven führen. Sie werden mit Brettern bedecket, welche 
man abnehmen kann, wenn man fie reinigen will. 

Kodpfeife, ( Vogelftellet ) ein Werkzeug zum Vogel 
fangen, womit man die Stimmen der mancherley Vögel 
nachahmen und fohbe locken kann. Deswegen fie auch 
nach din verfchiedenen Vögeln , die man locken will, als 
—— Huhner, Lerchen, Nachtigallen ꝛtc. eingerichtet 


müffen. 

Kockvogel, ( Bogeifteller ) ein Bogel, welcher auſ dem 
BVogelheerd, oder auf einem Feldbaum oder Keimftange in 
feinem Bauer aufgeftellet * und durch ſeinen Geſang 
* ſeines gleichen herbey locket 

Rocquess. Fr. So nennt man in det Normanbie, in 
der Gegend von Rouen und dem Lande Caux, diejenige 
Wolle, welhe man den Schaafen unter den Hüften abs 
fipneider. Sie ift die ſchmierigſte und ſchlechteſte Wolle, die 
nur dazu dienet, Matragen daraus zu machen, und die 
Kettenfaͤden zu fehlechten Droguers daraus zu ſpinnen. 

Bocus a quo, Lat. ( Handlung ) in Wechſelſachen der 
Ort, wo der Ausfteller eines Wechfelbriefes wohnet, ober 


ſich aufhält, 

Loddingen, Aodie, Kodi, (Schiffsbau) ein ruf 
—* — ſo bey Arhangel und andern Seeſtrecken 

rauscht wir! 

Loden. (Forftwefen) So nennt man die jungen Trier 
Be des vom Stamme ausſchlagenden Laubholzes. 

CLoderaſche, bie leichte reiße Afche, welche bey der ges 
singften Bewegung der Luft wie Schneeflocken in die Höhe 


jeget. 

* en! (Schifffahrt) eine Art holländifcher 
iſcherſchi 

ra f. Loddingen. 

Löffel, ein Werkzeug, womit man Awas Bruͤhe oder 
Suppe ꝛc. aus einer Schuͤſſel oder Topf oder anderm Ge⸗ 
ſchirre auszufchöpfen pfleget, womit man auch fpeifet. Es 
beftehet aus einer länglicht oder ganz runden Vertiefung, 
die mit einem verhäftnigmäßigen Stiel verfehen. Deffen 
Größe, wie auch die Materie, wird nad) dem Gebrauch 
eingerichtet, und davon auch allerley Beynamen annimt. 
Denn es giebt SERlöffel, Kochlöffel, Saum : oder 
Schaumlöffel, Rübrlöffel u. w. Eſ. —— an * 
Ort) Die CEploͤſſel werden gemeiniglich von Gold 


Loͤflen 


ber, Prinzmetall, Zinn, Blech und dergleichen gemacht. 
Man pflegt zu Zeiten Eilörfel auzurichten, daß fie ſich mit 
dem sbern Theil berumfchlagen und zujammenlegen laſſen, 
welche man Einlegelöffel nenut, die bequem auf Reifen 
ind. 

Löffel. (Jaͤger) So werden die Haſenohren genenut, 

Koͤffelblech ¶ Haushaltung) in den Küchen ein Blech, 
worein die Koch: odet Ruͤhrloſſel gebänger werden. 

Röffelbobrer, (Zirkelihm d, Bürftenbinder und Holz 
arbeiter ) ein Bohrer, der eine Hbhlung wie ein Loffel hat, 
deſſen fchneidende Klinge bald gerade fortläuft, bald aber 
auch trichtermäßig gegen das Ende zugeſpitzt gehet, CI, 
Bohrer) Man brauche fie, allerley Löcher ins Holz ” 
bohren, weil das Holz nicht fo leicht davon fpaltet, als 
wenn die Locher mit den Schneckenbohrern gebohret wer⸗ 
den. Der Bürſtenbinder bedienet ſich beſonders eines ‚ehr 
felbohrers, die Locher zu den Vorften in die Bürftenhölger 
zu bohren. Zu dieſem Endzweck ſteckt er deu Löffelbohrer 
in das Loch einer eifernen Winde, (f. dieie) feht bie 

Spitze diefer Winde gegen ein Fußbrett, welches er vor 
feiner Bruft träger, umd drebet die Winde mit dem Bobs 

ser im Kreife, gegen das im Bohrſtock beveftigte Buͤr ſten ⸗ 

holz, herum, und bohrt ſolchergeſtalt die Loͤcher neben eins 
ander ein. 

Aöffel, fü lberner. Silberarbeitet) Dieler ſchmidet 
8 ein Stud Silber, welches die beylaͤufige Geſtalt eines 

Löffel bat, aber platt ift, legt den breiten Theil deffelben 
auf ein Loch der Bl eyftampfe , (f. dieſe) und treibt vers 
mittelft eines Hammers den, in diefes Loch der Bleyſtam ⸗ 
pfe paſſenden Zoffri ampf (f. dieſen) mit dem aufgelegs 

en Silberftüc hinein, und bilder dadurd) die Vertiefung 
—2 Loͤſſels. Der Stiet wird nachher wieder gerade ges 
fhlagen , der ganze Löffel aber mit der Zeile völlig ausge⸗ 

arbeitet und polirer. 

oͤffelſtampf, (Gold und Silberarbeiter) ein eiſerner 
ftarfer Stempel, der an einem Ende nach der Vertiefung 
eines Loffels gerundet if. Der Goldſchmid ſchmidet ein 
Silberblech, welches die Größe eines Loffels hat, legt bier, 
auf den breiten Theil des Blechs auf ein Loch des Bley⸗ 
ſtampfs, (f. diefen) und giebt ihm mit der PLöffelftampfe 
die Ausbauchung, 

—— Koll, (Schiſſſahrt) heißt die Hälfte des 

Schiffes, wenn man ſich vorftellet, daß es von hinten 
nach vorne fo durchſchnitten wird, Daß der große Maſt die 
Mitte hält. Diejenige Seite, von welcher der Wind here 
fomt, beifit jedesmal Poof, dakır kommen die Ausdruͤcke 
am Boof liegen, Loof halten ıe. 

Loͤflen. (Bergwerk) Wenn das Bohrmehl ben dem 
Bohren der. Löcher in das Geſtein ſich bdergeftalt gehaͤufet 
—* daß der Bohrer ſchwer herum zu drehen oder herum 

u ſetzen iſt; fo fhrambt man einen Schaufelbohrer oder 
Boprläfe an, feget ſolchen in dem Bohrloch auf, und 
wendet ihn erfiche Mal herum, daß er ſich fülle, dann zie⸗ 
bet —— aus dem Loch und raͤumet ihn aus, welches 
fo oft wiederholt wird, als noͤthig iſt, um das Loch zu 
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nm 
I werden. 
Fr. — 7 une — (Krieges: 


um ſich 
Bein feindlichen Feuer zu bedeten. Diele Logementer wer: 
den gemeiniglich auf dem bedeckten Wege in den Brefchen 
und in dem Graben gemacht, y 
Lögen, ( Banfunft) im Opern · und Komddienhäufern 
die Kammern oder abgefonderte Pläge, aus welden man 
das ſehen kann. 
Cohbad, (Gerber) derjenige Ort, wo die zur Lohe 
re ee 
»h e 
Lobbeete, (Gärtner) Beete, die mit Lobe gedünget 
werden, Deere haben den Vortheil, daß fie 
ſtets in gleichen Grad der Wärme erhalten werden können, 
ohne die Wurzeln der Pflanzen zu verbrennen. Dan nimt 
dazu die Lohe (ſ. diefe) fo ſriſch, wie fie von den Lohger: 
bern aus den Gruben gebracht werden. &iedürfen nicht 


5 
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von fetten, Reifen und lehmigten Erdreich einen vortreffli 
hen Dünger. Man bedeckt das Erdreich um zarte Plan: 
ven, z.B —— u REN, 
und zumleich erſtickt auch das rant. 
Kobbräbe, Fr. Eaux d’ecorce, (Lehgerber) die 
Drube, worinn man die abgeharteten Häute, welche man 
lohgar gerben will, ſchwellet. ¶ Schwellen) Man farm: 
et zu diefer Brühe die alte Lohe, in welcher die Haͤute in 
der Loharube bey dem ziwenten oder dritten Einſatze, (vom 
dritten iſt fie beſſer) gelegen haben, zuſammen. Man 
ſchoͤvfet auch das Flüfiige aus, fo fie enthält, und hebt alles 
in einer leeren Grube oder einem Gefäß auf. Die Grube, 
in welcher man diefe alte Lohe auſhebt, muß einen WWaffer- 
Karten enthalten, das Waſſer dadurch zu feihen. Diefer 
Kaften wird von Brettern zufammen genagelt und wider 
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ſammlet, dadurch heraus zu heben. Diefes giefit 
Lohe zurict, bis es lebendig umd gut iſt. 

fagt: das Waſſer ift lebendig, wenn es rotb, 

vg — guter Weineſſig it. Wenn man zwey Bottige 
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diefe alfo zubeteitete 

——— — ah * 
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Brunnenwaſſer, und fo ſteigt dieſe Brühe bis zum achten 
Mal immer um ein Theil mehr als vorher geweſen iſt, ſo 
daß die letzte Bruͤhe lauter —* ohne alles Waſſer iſt. 


es —F das luͤtticher — u N 
der Zubereitung des Leders im Lürti welches 
Haltbarkeit wegen fo beruͤbmt iſt. * 
CTohe, Gerberlobe, Fr. Tan, Hell. Run, (Gem 
ber) heißt die von den Bäumen, beſonders von den Eich 
baͤnmen aefpattene Rinde, welche befonders von den Lob: 
gerbern zur Garmachung der Häute zebraucht wird, in ⸗ 
dem fie wegen ihrer aufannmettiehbenden Kraft, die ri 
föcher der Hänte zuſammen ziehet, und ihnen dadurch 
Kttk a a ſtigkeit, 
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ſtigkeit, Stärke und Dichtigkeit der Theile verſchafft. Um 
der Bequemlichkeit des Gebrauchs willen werden dieſe Rin⸗ 
den zu einem groͤblichen Pulver auf der Loh:oder Gerber: 
mühle zerftampfet. Die Holländer treiben einen ftarken 
Handel damit, nnd man bat in der Handlung zwey ver⸗ 
ſchledene Gattungen, ungemablne und gemabine. jene 
wird in Gebunden , von einer geroiffen Länge und Dide, 
diefe aber nach dem Scheffel, der Mude, dem Sade ıc, 
verkauft. Die neue oder frifche Lohe iſt allezeit beffer als 
die alte. Denn je länger die Lohe liegt, defto mehr verlies 
rer ſſe von ihrer anziehenden Kraſt. Se länger ein Leber 
in der Lohe gelegen bat, defto beffer und dauerhafter wird 
ee. Die ſchon gebrauchte Lohe wird, nachdem man fie 2 
oder 3 Jahre hat liegen laffen, zu einer nod) ziemlichen 
guten Feld oder Gartendüngung, oder aber, wenn fie 
noch frifh, zu Lohkuchen oder Kobballen angewendet. 

Aobe, Fr. Tan, (Landwirthſchaft) ein Unfall, welcher 
ber Gerſte oder auch ver Weitzenſchrappe von allzu trockner 
Mitterung begegnet ‚-indene die Sajtröhrchen der Blätter 
verfchrumpeln, und der Saft zu trocknen anfängt, daß die 
Blätter rerhgelblich werden. Denn da fagt man, die Lohe 
hat bineingeichlagen, weil man die rothgelben oberiten 
Spitzen einer Flamme ebenfalls die Lohe nennr, und wenn 
ſelbige im fiedendes Waſſer ſchlagen, und es räuchericht ma ⸗ 
chen, fo ſpricht man, die Lohe babe hineingefchlanen. 

Lobeicbe, (Foritrorfen ; eine Rotheiche, welche nran 
auch die Haffeleiche nennt. . Sie tragt die weniaften Eicheln, 
und giebt außer dem Holz die Rinde zur Kobe, 

R.obfarbe,, f. Treibfarbe, Erdfarbe. 

Kobfarbe auf Wolle, (Färber) eine Farbe, die der 
Lohe fehr ahnlich ift, und ins roͤthliche fälle. Sie eutſtehet 
aus der blauen und rothen Farbe ber Färberröche, oder 
Befjer des Kermes, wenn man fie erft in blau und dann in 
roth färbet, (ſ beyde) 

Bobgares Leder, (Lohgerber) dasjenige Leber, das 
in der Lohe zubereitet ift, und worunter vornehmlich das 


- Bohtleder oder Pfundleder, Schmalleder und andere aͤhn⸗ 


liche Arten von Feder gehören. Wie folches zugerichtet 
wird, foll ben jeder Art Leder gezeiget werden. 


CLohgares Ralbleder, (Lobgerber) Kalbleder, das 


durch die Lohe gar gemacht, und zu Schuh und Stiefeln ıc. 


gebraucht wird. Die Kalbielle werden eingeweicht und 


. gefalft, gerade, fo wie das Sablleder, (f. diefes) wer 


den auch nach dem Kalten in eben diefelbe Farbe gebracht, 
worinn man die Fahlleder treibet. Weil aber diefe Haute 
nur klein find, fo werden fie nicht in den großen Farben: 
faften, worinn man die Bahlleder treiber, fondern in eis 
ne runde Wanne gebracht, und daher wird diefe Farbe 
auch Rundfarbe genannt, aber fo bereitet, wie zum Fable 
keder. In diefe Farbe werden num mehrere Häute zugleich 
geroorfen, und täglich ein Paar Mal mit Krucken umge: 
ruͤhrt; man frifche auch die faure Bruͤhe der Farbe einige 
Mal mir friiher eichner Lohe auf. Einige Gerber ſetzen 
das Ralbieder, wenn es aus der Farbe komt, nicht in die 
Bobgrabe, (ſ dieſe) Es wird aber dichter und vefter, 


Lohg 


wenn man es fo, tie das Fahlleder, in die Lohgrube eins 
ſetzt. Bis dahin hat die Brarbeitung der lohyaren Kalb⸗ 
felle mit dem Bahlleder alles gemein, aber bey der folgen« 
den Zurichtung finder einiger Unterfchied ftatt, Einige er: 
ber geben dem Kalbleder, wenn es aus der Lohgrube fomt, 
noch eine Rundfarbe, worinn es 8 Tage fieher. Die 
Brühe diefer Farbe muß aber aleich auf dem Schabebaum, 
mit den Schabeeifen ausgeftrichen werden, fonft nimt das 
Leder kein Fett an. Das Kalbleder wird alsdern wie dag 
Fahlleder mit Talg und Thran eingefchnierer, und auf 
Stangen getrocknet. Alsdenn wird es mit feuchter eichener 
Lohe auf der Marbenfeite abgerieben, und ihm biedurd die 
überflußige Fertigkeit benommen, die es von dem Einfchmies 
ten ben ſich führer. Die Abficht hiebey ift, damit das 
Leder die Schwärze annehme. Man ſchwaͤrzt es mit Eis 
ſenſchwaͤtze, welche mit einer Bürfte oder dem Schwarz» 
wifcber (f.diefen) auf die Narbenfeite aufgeftrichen wird, 
und diefes Anjtreihen twiederholet man zu zwey auch wol 
mehrmalen , nachdem jeder Anſtrich erſt trocken gewor⸗ 
den iſt. Nach dem legten Anſttich und Trocknen wird das 
Leder mit der Narbenfeite auf eine Tafel geleget, und mit 
dem Reifpelbols unter ſich gekriſpelt, alsdenn umge⸗ 
kehrt und auf der Narbenfeite ober fich (ſ. beydes) ges 
kriſpelt Beydes hebt die Narben des Leders. Nach dem 
Kriſpeln wird es getrocknet und auf der Aasſeite gekreidet, 
indem man es mit einem Stuͤck Kreide bereibet, damit das 
Schlichten beſſer von ſtatten gehe. Nachher wird das Pe: 
der in.den Schlichtr ahm geſpannt, mit dem Schlicht⸗ 
mond geſchlichtet, (ſ Schlichten) und zuletzt noch auf eis 
ner Tafel ober und unter ſich gekriſpelt, auch auf der 
Aasfeite pantoffelt. (ſ. Pantoffen) Soll es braun blei⸗ 
ben, fo wird es nicht geſchwaͤrzt, fondern wie das Fahlle⸗ 
der behandelt. 

Kobgares oder braunes Schafleder. (Lohgerber) 
Diefes fuhrer den Namen zum Unterfcied vom weißgaren 
Schafleder der Weißgerber. -Die Wolle von diefen Fellen 
wird in der Schwitze (f. diefe) abgebeist. Nach dem 
Schwitzen legt man die Felle auf Bretter oder Stangen, 
und zupft die Wolle ab, fo wie bey dem Weißnerber. (f. 
Scaffelle) Nun werden die Felle fo behandelt, als die 
lohgaren Kalbfelle, (ſ. diefe) außer daß fie geſtreckt wer⸗ 
den, (f. Streden) Man-roirft die Schaffelle 8 bis 14 
Tage in den Kalkäfcher mitten unter Roß: und Kühhäute, 
und fchlägt fie auch wie diefe erforderlich aus. Alsdenn 
twerden fie auf der NMarbenfeite mit dem Streicheifen auf 
den Schabebaum ausgeftrichen,, (f. Austtreihen) undan 
einer Waſchbank ins Waffer gehangen, damit das Waſſer 
den Kalk wegfpule, und nachher mit dem Streideifen der 
Kalt vollig rein davon ansgeftrihen, Vor diefem Streis 
hen muß die Narbenfeite aber mit Glaͤttſtein aeglätter wer⸗ 
den, damit das Streicheifen die Narben nicht ausftreiche, 
Nun wird Weitzenkley in ein reines Faß geſchüttet, die 
Felle auf die Kleye gewotſen, und das Faß aledenn mit 
Maffer angefüllet, Hierinn liegen die Felle 24 Stunden, 
werden nach diefer Zeit wie vorher ausgeftrichen, und nach⸗ 
her in reinem Waſſer von aller Unreinigkeit Be 
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u. zum Treiben wie die Kalbfelle. Cf. 
Man macht fie mit drey Farben ye und in jeder werden 
e. täglich * Mal umgewendet. In der —— 


n fie 6 Tage, alsdenn wird die 1 en fa Sr 
—* rung ri apa und in eben die ruͤhe 
geworfen, In, Def ten. Farbe 


fon — 8 3 und in der druten te 
wieder verneuert worden , ftehen fie abermals” 8 Tage. In 
diefer Farbe werden Die Felle völlig gar, und man fetst fie 
in keine Lohgrube ein. So wie fie aus der Farbe kommen, 
werden fie auf Stangen getrocknet, und treten mit Waf 
fer angeſeuchtet. Zulege werden fie in dem Schlichtrahm 
auf der Ausfeite mit einem Stredeifen geſtreckt, wodurch 
ſich die Falten verlieren. 

- Kobgerber, Rotbgerber, ein Profeffionift,, der die 
Leder mit Lohe gar machet oder gerbet. Er macht Rinde: 
feder, Roßleder, Kuhleder, Kalbleder auch Schafleder loh ⸗ 
gar fertig. Und da diefes Leder, ehe es geſchwaͤrzt wird, 
eine braune oder rörbliche Farbe erhält , fo nennt man ihn 
auch Rothaerber.. Mau erlernt diefes Handwerk, wenn 
man so Ihr, erlegt, in zwey Jahren, und wenn man 
nur 30 Thlr. giebt in 3 Jahren, will man es ganz unent: 
geldlih lernen, * man 4 Jahr lernen. Zum Mei: 
3 macht ein junger Meiſter Sohlleder — 2 ri 
der, 6 Kalb: 6 lohgare Schaffelle fertig. Die 
len muffen, wie bey andern Handiverkern, wenn oe 
fier werden wollen, ihre beftimmte Jahre wandern. 

Zobgerberey, "die Kunft allerley Häute mit Lohe gar 
zu machen. Auch die Anitalt oder das Gebäude, wo diefe 
Arbeiten getrieben werden. (f. davon mehreres unter Ger⸗ 
ben und ey und unter den verfchiedenen lohgaren 
u als So — u.a. * — 

grube, ( n der J 
ausgeidjälte Orube, welche nach den Umſtaͤnden der Ger⸗ 
berev bald größer bald Kleiner iſt, und worinn das Leder 
mit Lohe gar gemacht wird. lung dienet dazu, 
daß die Brühe nicht in die Erde kann. 

Robkuchen, Aobballen, (Lohgerber) von gebrauch · 
ter Lohe zuſammengeballte und getrocknete Stuͤcken, die zur 
Feuerung ſehr gut zu gebrauchen ſind. Sie werden nach 
Schocken oder Hunderten verkauft. 


2öbmige ( (Berawert 2,8 heißt Im Mansfeldiſchen 
» das Liegende der und ift die zehente Sch . 
der Berg » und lage vom Tage nieder. Es beitcher 


. aus einem veften Geftein, das in bie Teufe (Tiefe oder 
—— ſetzt, und noch nicht durchſunken iſt 

bmüble, Fr —* à tan a 1. 
—* —8 Gerlerch eine zwieſ re Hein, entwe⸗ 
der man En ei fie in einem Stampfwerf ‚oder md 
fer ſe wie Mehl len. Die erfte Art ift beynahe 
wie eine Walkmũ Senf, nämlich daß die Stam⸗ 
pien in einem Grubenſtoc vermittelt der Welle drs 


Lohnt 
Ken Orden ek (are On In cn 


—— De Gel be — — 


Bi wird aber auch 2 
—* ‚glei e 
wird eines ” dick in 
und wie Getreide aufgefchfittet. Der’ Läufer Diefer 
erhält vier Hauſchlaͤge, (f. diefe). die fo * und weit 
find, daß die gedachten Stücken Baumeinden in diefe Hau 
feyläge eindringen, und zermalmer werden Fünnen. E 
obmüller, Fr. Tanneur, ein Müller, der ſich blos 
damit befchäftiger, die Lohe Hein zu * oder zu ſtam⸗ 
pfen, übrigens ift er ein gewöhnlicher Muͤller. Cf. diefen) 
Cohn aufbeben, (Bergwerf) +) Das Lohn voraus 
erheben. Der Bergmann fagt niemals der Lohn, re 
das Lohn. Fr. prendre la paie par avance. 2) Das 
Lohn für den Bergmann in Verwahrung nehmen. Er. 
Garder le refidu. 
&obn auffählagen, Br, prterla ale, wesen Dan 
gel des Geldes, das Lohn zurück laſſen. 
$obnbauer, Hofmeyer, (Yandwirthichaft ) Jin eink, 
gen Gegenden, eine des baues kundige Perfon, tvels 
he man für einen jährlichen Lohn dinger, die Feldarbeiten 
auf einens Landaut zu verrichten, umd die Aufficht darüber 


fi Zinfe, 
Robnbandwerk, ein Handwerk, Deiker aur 
für Lohn arbeitet, —— —— 
chen das Schneiderhandwerk iſt, zum ii ir 


nem 2 ee wo Arbeiten a den K 


——— f. Siader. 

Lobnloch, (Landwirthſchaſt) der Name der mittel 
ften Löcher an dem Brängel des Pfluges; ohne Zweifel, 
weil man den Pflug vermittelt derſelben ftellet ,, wenn man 
um Pohn pflüger; zum Unterſchiede von den Frobnls⸗ 


bern, den nachſten an den Segloche, und vn den 

Herren » oder worderften Lochern, fefben. 
Lobneegifter, (Bergwerk) ein wornach 
der Schichtmeiſter den Bergleuten ihren heat. 


Kobneeft, der rhcftändige Lohn der Bergleu 
Lo * 


bntag, Sr. le jour deſtinẽ & er le [oier, 
"ein ſſer Tag, an wel die Arbeiser 
—— a oder wo ihnen —— 


zahlt 


Lohrer 


zah In manchen ae ga 
ge, in andern aber alle 4 Moden 

Aobrer, (Glaſer) ein venetia oder englifches 

Kronenglas. Es wird nicht geblafen, wie das übrige Ta 

felglas, fondern in der Luſt geſchwungen, wodurch es die 

fe einer großen Scheibe befomt., ‘Der nee 

Scheibe, woran deym Schwingen das Efeu bevefti: 

tar, ge die Balle, und diefe braucht man zu den 

Blendlaternen, weil fie dick iſt, und den 

Det kann wie das 

rt Glas wird 

ta ‚bis 24 
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uft, und jeder Korb 


hrs es Meder, f. Sablleder. 

Kob ——— ———— die Rinde zur Lohe von 
abſcheelen. A wenn das 
d beiten Sait eher. —2 der Daum ge: 
—8 mit einen Eiſen von 4 zu 4 —* und 6 Fuße um⸗ 
t oder ‚ alsdenn wird die Rinde in der 
—S— * von —— —— 
oder abgenommen, zuſammengerollet, gar et, um 
2* mit einer Rinde bedeckt. Zwoͤlf auch vierzehn 


Finden fang wird ein Dad) eine Kuppel genannt. 
2.okalfarbe, Fr. Couleuf locale, Maler) die die ei; 
e und naturliche Farbe eines wodurch er 
von allen andern unterſcheidet, und welche er allezeit 
Die Lokalfarben eines Gemäldes find gut, wenn 
* r getreu ausdruͤcken; ſchlecht, wer fie ſich da- 
von entſernen. 


grober — * unge · 


wird zu 
den 
—— ſche de —— —— — 
je und glaͤnzende Larimfelle, die Lombardey kom: 
ſehr —* und von ea mh 

dazu geb A werden, daß Mes ni Ca 
zerſchneiden, und Hermelinfelle 

be Sat een — erheben, und die Herme: 


ed —— Gefehmad. (Mater) In diefem herr 
ſchet eine flüßige, mir den ge en u 
in und ein leichter natuͤrlicher Eorregio war 
— und einem 


\ ag Ne der 
he. $r. Billetslombards , nennt man 
. ſſe Billers von einer außerordentlichen Figur und Ge: 
in Jtalien und Flandern. In Italien find fievon 
der Scftal, dab fie einen fpitsig zugehenden Winfel vors 

ſtellen, chen ohngefähr — —* —* von Ale dr 


gament. hr Gebrauch 
— —— ge Seife be 
. ten und beladenen Schiffes Be rind. —2 


Lomberkarten, 
Lomberſpiel ſpielet, das aus 40 Karten be 


Lomberſ 
— 


ſein Ge'b zur Kaffe des Kaufmanns, der 

rüftet, grade bat; fo ———— amen 
des Darlehners und die Summe in ein Buch. Hierauf 
ſchreibt er auch den Namen und die Summe, weiche im 
Buch eingetragen find, aujein Stuͤck Pergament, welches 
12 oder 15 Linien breit, und 7 oder 8 Zolllang iſt. Als⸗ 
denn ſchneidet er ſolches mach einer Diagonallinie duch, 
wovon er die eine Halfte im Komtoir aufhebet, die andere 
Hälfte aber der Dahrlehner empfangt, der fie bey der Wier 
dertunft des Schiffes wieder zur Kaffe bringet, wo fie mit 
der, im Komteir befindlichen — verglichen wird, die 
zufammen pajjen mujfen, da ihm alsdenn das Dahrlehn 
nebft Zinfen, oder der Profit allein, ausgezablet, und 
das Kapital von neuem auf gleiche Verficyerung in ver Kaſ⸗ 


wird. 
r en franzöfifhe Karten, womit mon des 
u 


ganzen franzofiichen Karte aber gehören 48 Stud, womit 


.man das Kometenfpiel, Pbarao, u. a. m. fpielet, fie 


werden in den Kartenmanufakturen mit den gewoͤhnlichen 


— den Spieltarten (ſ. dieſes) verſertiget. 


Lomb „Fr. Phombre, ein Spiel mit so Karı 
ten, —— von drey Perionen gefpielt wird, im en⸗ 
gern Verjtande. Pie As iſt die hochſte Karte, und wird Spar 
dille genannnt, auf dieſe — in der rothen Farbe die 7, 
und in der ſchwarzen die =, u Manille genannt 
teird, und der dritte Trumpf ift. aſta ift Tref As. 
Hernach folzet der König, die Dame und der Bube. Im 
Mothen ift das As der vierte Trumpf, der die Ponto ger 
nannt wird, wie denn überhaupt in der rothen Farbe in 
den Briefen mit den wenigften Mugen, die mit mehrern 
Augen ſtechen. Im ſchwarzen aber folgen fie nad) dem 
Buben im ihrer natürlichen Folge. Es werden jedem Spier 
ler 9 Karten gegeben, und ı3 bleiben übrig, die getauft 
werden. Wer fimpel fraͤgt, der Fauft von den übrig ger 
bliebenen foviel Karten, als er * feinem genannten oder 
angegebenen Trumpf gebraucht, den Reſt kaufen die an · 
dern. Wenn der Spieler * zu kaufen ſpielt, fo beißt 
das ein Solo ‚oder franzoͤſiſch ſans prendre. Spieler 
muß s oder 4 Stiche machen, wenn er gewinnen will 
Im erjten Fall hat er gewiß gewonnen, im zweyten Fall 
aber nur deun, mern von den beyden Gegnern einer 3 . 
und der andere = Stiche gemacht hat, hat aber einer von 

—— auch 4 Stiche und der andere einen, fo hat er 

das Spiel verloren, und es ift gleich. (remis) Dann 
hat keiner gewonnen, fondern det Satz bleibt ſtehen, und 
der Spieler muß eben ſoviel ya als geitandın hat. && 
{ft es auch, wenn jeder drev Striche macht. Darın bleibe 
der Sat auch ſtehen und der Spieler hat verloren. Macht 
aber einer von ben benden Gegenfpielern auf die gedachte 
Tr fo ” er das Spiel — 


Londner 


andern n ‚ihn; innt-en 

Se ev 

oder von einem andern codille gezogen wird, 

der Spielen beyde ſchwat ze AB in der Hand, fo 

Recht vor dem zu fpielen, der gefragt hat, um ; 
machen Ben 


& 
H 


* 
a 
85 


* 
— 


Fi 
Hr: 
:f 
7 
i 


verfchiedene andere Regeln, 
Yls das Obleur, Tourn€, u, a. m. (f an feinem Ort) 
Man fpielt aber aud) das Lombre zu auch s Perfonen, 
dann aber erhält es einen andern ‚ als Quadrilie 
u. f. w. (f. an feinem Ort 

Londner Tücher, (Tuchmanufaltur) die feinfte Art 
Tücher, die man aus der fpanifchen Wolle, Prim genennt, 
im Lagerhaufe zu Berlin verfertiget, und eine 
des wirklichen londner Tuches ift. Es wird 4000 Fäden 
ſtark im der Kerte gekboren, und iſt manchmal 5 Ellen breit 
auf dem Stuhl. Es bekome die beſte Wale, fo daß es 
nur 3 Ellen breit fertig bleibe, und erhalt die allerbeite 


Apretur. 

Scifffaher ) eine Art großer Galeeren mit 
ſchwerer Ausrüftung und febr ſchwer zu tudern. &ie baben 
ftatt des Vordertheils eine Bruſtwehre und Rambade, 
welche ınan zufammenfalten und wieder ausbreiten faun. 
Man hat welche mit a5 Ruderbaͤuken auf jeder Seite. 


Londres, Fr. eine Battung von wollnem Tuche, fo In- 


der Provenze, Daupbine” und Languedok gemacht wird, 
und zur Handlung nach der Levante beſtimmt it, Man 
bat ziweyerley Gattungen Londres breite und ſchlechthin 
fo te Kondres. jene Fr. Londres * müf 
aus dem Refleuret dee Wolle aus uedock, Tier 
erdgupbine, Bandia, Rouffilon, Großalbarazin 
and anderer folder Wolle von -gleicher Güte gewebet wers 
den, und nach der Walke zwiſchen den Saulleiften ı 4 Eile 
breit Hegen > und damis man fie dafür erkenne , werden 


Loote 631 
Hr Anyon, "De ynkllen Ladıe 


Garn, das wieder in Gebinde und Fitzen, und Diefe in-sie 
ne gevoiffe Anzahl Fäden gerheiler werd. (f. Y 
‚ein Gerreidemanf, 
a rn Ze 
den drep 3 Ihe — — Fre u 
en, we a 3 
auch 3 Hoeds zu —5 


Boosfiöde,. (Chaufebau) diefenigen Ctkct, Bir 
auf den Ehaufien aufgekedt werden, eh damit 
Antheil zu bezeichnen, den eine Gemeine eines Dorfe zu 
bearbeiten und auszubefern hat. Desnirgen auf jed 


menden Ruthenzahl 
Boom, dar m Hiten 
ſtigte breite, 7 ‚nic a 


632 Roots 


fel, womit der Moder oder Schlamm aus ben Kandien 
und Baͤchen berausguzogen wird. 

Loots, Aootsmann, Keytsmann, Pilote, Sr. 
Pilore de havre, Pilorelamaneur, Holl. Loods, (Schifr 
fahre) ein Schiff soder Steuermann, welcher der Gegend 
und Anfuhrt eines Hafens, einer Rehde oder einer Küfte 
bekannt und Eundig, und beftelle iſt, die anfommenden 
oder abgehenden Schiffe in den Hafen ſicher ein: und wie 
der auszubringen. Sie werden ordentlich geprüfet, ehe fie 
diefe Verrichtung antreten, und nad) der hamburger ‘Pilo: 
tenordnung muß ein folcher wenigſtens 5 oder 6 Jahr das 
Fahrwaſſer befahren haben. Ein jeder Lootsmann iſt ver: 
bunden , fo bald er zum Lootſen angenommen worden, ſei⸗ 
ne Schaluppe mit Anker und Rudern immer in Bereit: 
ſchaft zu Halten, um im Stande zu ſeyn, den Schiſſen auf 
das erite gegebene Zeichen fogleih zu Hülfe zu kommen. 
Das Zeichen beitehet entweder in ausgeftechten Flaggen oder 
daß das Schiff zu Aufer gehet. Die Lootſen find verbun⸗ 
den, ſich allemal an dem Plag, wo die Gefahr anfängt, 
finden zu laſſen; dürfen abır den Schiffen in die offenbare 
See nicht entgegen gehen, ſich ihnen nicht auſdringen, 
noch dieſeiben eber verlaffen, als bis fie in völliger Sicher: 
heit in dem Hafen vor Anker gebradit oder angebunden 
find. Ein gleiches gilt auch, wenn ein Schiff aus dem 
Hafen in die See gebet, wo der Loots ſolches nicht eber 
verlaffen darf, als bis es in voller See ift. Welcher da⸗ 
wider handelt, wird hart beitrafet. So bald der Loots an 
Bord gefommen, it der Schiffer ſchuldig, was den. Kours 
betrifft, demfelben die Regierung des Schiffes zu überlaf: 
fen, auch muß ihm das Schiffsvolk in der Regierung des 
Ruders und der Segel gänzlich folgen. Ferner muß der 
Schiſſer dem Loots bey feiner Ankunft aufrichrig und ohne 
Betrug das rechte Märk, wie tief bas Schiff gebe, ingleis 
hen ob es einen hängenden ober geraden Kiel habe, anzei⸗ 
gen, weil er theils ſeine Fahrt darnach einrichten muß, 
theils daruach auch feine Bezahlung erhält; wenn der Shif: 
fer diefe Angabe falich thut, fo wird er im Derrerungsfal 
dafür beſtraft. Der Lootsmann muß für das Schiff fichen, 
und dei? zugefügten Schaden erſetzen. Wenn es gar aus 
Unvorfichtigkeit geſchiehet, daß ein Schiff zu Schaden fomt, 
fp wird er, wenn er den Schaden nicht erſetzen kann, am 
Leben geſtraftt. In Frankreich befommen ſie den Staub: 
befen, und koͤnnen niemalen wieder Lootſen werden; wenn 
ſie aber das Schiff aus Bosheit ſcheitern laſſen ‚ fo werden 

- fie aufgehangen. Der Loots muß außer der Führung ber 
Schiffe in den Hafen, auch darauf Acht geben, ob die 
Haken, Tonnen und andere Zeichen ber Fahrt an ihrer 
gehörigen Stelle befindlich find, und ob Feine Veränderung 
in Anfehung der Tiefe des Fahrwaſſers vorgegangen; als 
in welchen Fällen er den dazu beftellten Vorgeſetzten naͤm⸗ 
lich der Admiralitaͤt, den Hafen: oder Kaaimeiſtern ıc, 
Nachricht davon geben muß. 

Lootsbarke, ( Schifffahrt) Heine Barken oder Fahr: 
zeuge, deren fih die Kootſen bedienen. / 

2.ootageld, Cootſengeld, Pilotengeld, Ft. Droit 
de lamanage, das Geld, twelches der Loots für die Ein 


Lorke 


bringung eines Schiffes in den Hafen erhält. Dieſes Roots: 
geld ift an den meiften Orten vermittelft einer Tape von der 
Obrigkeit beſtimmt; an einigen Orten aber muß ein Schifs 
fer , fo gut als er kann, mit dem Lootſen affordiren. Fer: 
tier wird das Lootsgeld an einigen Orten dem Lootſen 
beym Abfchiede vom Bord bezahle, oder auch auf dem 

und Lootskomtoir erlegt. - 

Rootsmann, |. Loots, 

R.ootsmanns Fahrwaſſer, ( Schifffahet) eine Ser 
ſtrecke, wo ein Unbekannter nicht ohne Gefahr fegeln kann, 
ſondern fi) von einem Lootfen führen laffen muß. 

Loͤpfe, Kopf, ein Zahlenmaag im Braunſchweigiſchen, 
fo inshefondere bey dem Garne vorkomt, und inden Raufs 
lopf und Werklopf unterfdiedeh wird, Ein Kauflopf 
bat 900, und ein Werkfopf 1009 Hafpelfäden. 

Roguis. &o nennet man anf den afrifanifchen Kür 
fien, vornehmlich zu Senegal, eine Gattung von Glass 
werke, fo mit in die Handlung komt, welche die Franzss 
fen mit den Schwarzen treiben. Die Loquis find roth in 
Geſtalt Eleiner Cplinder oder Röhren. 

Borbeergrän auf Wolle, (Färber) eine ins grünfis 
che fallende Farbe, die aus Blau und Gelb aus Wiede, 
Man, Scharte oder Pfriemenkraut entftchet, indem man 
ſolche erft gelb und nachher blau farbet. Der Färber muß 
bieben feine Kenntniß zu Hülfe nehmen, daß er die gelbe 
Schattirung gehörig färber, um dieſe Farbe hervor zu 
bringen. 

Lorrendreyerey, Koll, ein Wort bey den Seeſachen 
gebräuchlich, das ſoviel heißt, als Veruntreuung und Uns 
terfchlagung der herrſchaftlichen Zölle; ingleichen wider Ber» 
trag und Verboth etwas thun. Daher werden diejenigen 
Schiffer Lorrendreyer genannt, welche unredytmäßiger 
Weiſe wider das Verborh zum Schaden eines Landes und 
feiner Einwohner , ader einer privilegirten Kompagnie heim⸗ 
liche Handlung treiben, Eontrebande Waaren führen, und 
mit den Auswärtigen, auch wol den Feinden ſelbſt, dars 
über Verftändniß haben. (ſ. auch Enterlonger) ie pfle: 
gen hart bejtrafet zu werden. 

Aoriciren, (Probirfunft) Damit das Zerreißen oder 
Zerfpringen der gläfernen Gefäße bey den chymiſchen Arbeis 
ten, als Kolben, Retorten u. a. m. im Feuer verbin« 
bert werde, fo umfchläge man diefelben mit einem Thon, 
und diefes führet den Namen Zoriciren. Die Gefäße, 
die nur in mäßiges Feuer fommen, werden mit einem ge: 
fiebten Thon mir Kuͤhhaaren vermiſcht, der zu einem dicken 
oder fteifen Teig gemacht, } oder & Zoll di umfchlagen 
ift, nachdem man fie vorher mit Salzwaſſer befruchter 
bat. Werden hingegen die Gefäße einer großen Hitze auss 
geſetzt, fo vermengt man 4 Pfund geſiebten Lehm, Pfund 
Gloͤte und 2 Pfund geſtoßenes Glas mit einer Hand voll 
Kuͤhhaaren; diefe Maſſe macht man mit Salzwaſſer zu eis 
uem Teige, und trägt fie nad) und nach mit einem Pinſel 
auf die Gefäße auf, . 

Korini Pumpwerf, f. Pumpenwerf mir Doppel 
tem Schwengel. 

Aorfe, ein geſchmackloſes trübes Getraͤnk. (ſ. Lauer) 

Korven, 


Lorven 


Corven. (Vogelſteller) So werden die kingeſchnitee· 
ne Gewinde an den Heftein genennt. (f. Heftelhaken) 

Cosbaͤcker, Weißbaͤcker, ein Profeflionift, der in 
den mehreften deutſchen Gegenden das Brod backet und von 
dem fogenannten Faſt⸗ oder Feſtbaͤcker, Cf. diefen) die 
am mebreften in den nördlichen Gegenden Deutſchlandes 
fich befinden, ſich darinm unterfcheider, daß er fein Brod 
focderer, als diefer , und vorzuglich von Weißenmehl Sem: 
mel und Kuchen backet. Er etlernet feine Peofeffion in 53 
Jahren, wenn er nämlich ein Lehrgeld erleget, ohnedem 
aber in 4 Jahren. Ein Meifter aber kann feinen Sohn 
nach Gefallen ein und ausihreigen iaffen. Die Gefellen 
müffen, wenn fie Meifter werden wollen, 3 Jahre wan⸗ 
dern, und bekommen auf ihrer Banderfchaft in jedem Back 
baufe ein Geſcheuk, 3. B. in Berlin giebt jeder Meiſter 
roßchentlih 6 Pfennige, welches gefämmlere Geld unter 
die einwandernde Geſellen vertheilet. wird. Der junge 
Meiiter backe zum Meiſterſtuͤck einen Ofen voll Brod und 
einen voll Semmel und Kuchen in dem Haufe des Altmei⸗ 
ſters, welches alles unter die andern Meiſtet vertheiler 


wird. 

Cosbrechen, (Jaͤger) wenn mit den Jagdleuten ein 
Dickigt abgetrieben wird, und ſelbige auf eine Rudel Hir: 

e, Wildpret oder Sauen fommen, daß folche aus dem 

ager fort müffen. 

B.osbrecben. (Jäger) Wenn demfelben aus Verfehen 
oder aus Uebereilung der Schuß losaeganaen, ſo fagt er, 
der Schuß ift mir zu fruͤh oder zu fpärb, oder uns 
verfebens losgebrochen. 

Loͤſch, Aöfcbe, Keſch, Fr. Poudre de charbons , 
CHüttinwert) Elein geichlagene Kolen, welche auf die 
Schlacken im Vorheerde beym Schmelzen gervorfen werden. 
(f. Koltöfhe) 

Coͤſchbuͤchſe, Dampfbüchfe, Fr. Etoufloirs, eine 
große blecherne Büchfe mit einem Dedel, worinn die Loͤſch⸗ 
Tis abgebämpft werden. Die Bäder bedienen fich der: 
ſelben aud oft, die überflüßige Kolen auszudämpfen, 

Loͤſche, (Bäder) ein Kleiner Kübel mit Waffer, wor: 
inn der Kehrwiſch abgelöfchet wird. 

. Röfche, Schiffbau ) eine in Weftpreußen übliche Art 
Fahrzeuge auf den Fluͤſſen und Landfeen, 

Loͤſche, f. Koͤſch. 

* Röfchel, (Bergwerk) ein Zug an dem Kunſtgezeuge, 
woran der Kolm mit dem Leder geſteckt wird. 

Loͤſchen, das Grubenlicht im Bergwerk ausloͤſchen, 
eder fein Geleucht verlieren. 

° Aöfchen, Löfen, Fr. Debarquer, Decharger, (Schif⸗ 
fahrt) nach einer gethanen Reife die Güter und Waaren 
aus einem Schiff ausladen. 

Coͤſchfaß, (Huͤttenwerk) eine Kufe mit Waffer, dar: 
inn auf Schmelzhätten die erhigten Sticheiſen und Furkeln 
abaelifchet und gekuͤhlet werden, 

Loͤſchhaken, Fr. le Roble, (Huͤttenwerk) eine elfer: 
nie Stange, vorne mit einem Haken, womit die Kolen im 
Scähmeljofen , welche nicht brennen , in das Feuer gegogen, 
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auch nach Vefinden gerfchlagen, das Geblaͤſe gekziniger, 
er — en —— pe een . 

oAchhorn, Dampfboen, Dämpfer, ein Horn oder 
bornformiges, hohles Gefäß an einee Stange, die Lichter 
damit auszulöfchen. Aehnliche Werkzeuge ohne Stod oder 
Stange werden Aöfchnäpfe, Lichthuͤte, genannt, 
Loͤſchkol, Fr. des charbons cteints, die Kolen, wel⸗ 
che zu brennen weiter nicht nöthig haben, und daher mit 
Waſſer gelöfcher und ausgegoffen werden. &ie find zwar 
noch zu gebrauchen, Haben aber nicht die Kraft der friſchen 5 


Kolen. , 
Loͤſchkuͤbel, (Glachuͤtte) große Waffertröge, in wel⸗ 
he das Waffer durch 525* wird, um nicht nur 
bey entſtehender Feuersgefaht Waſſer in Bereitſchaft zu 
vom Pens — die — Inſtrumente darinn 
abzukuͤhlen, wie auch das s, ſo es ausgeſcho 
werden, abzuloͤſchen. A, .. er 

—— ſKoͤſchhorn. 

ſchpapier, Leſchpapier, Fr. papier gris, (Pa 
piermacher) Papier von ſchlechten a fo grau 
und nicht geleimt iſt, und davon den Namen fuͤhret, daß 
man es auf die geſchriebene noch naſſe Schriften legt, daß 
ſich ſelche nicht abloͤſchen. » 

Loͤſchplatz, Fr. Debarcadour , ( Schifffahrt) ein bes 
quemer Ort zum Ausiaden der Schiffe. 

Loͤſchſchaufel, Fr. la_pelle, (Huͤttenwerk) eine ei⸗ 
ferne Schaufel mie einem Stiel, womit das Loͤſch (f. diee 
fes) auf die Schlacken im Vorheerd getragen wird. 

Loͤſchſpieß, Fr. baton de fer, à oter l’ecume de 
metal du tuian, (Huͤttenwerk, Schmide) ein eifernes 
Werkzeug, welches in einer am Ende zugelpitsten Stange 
beſtehet, und womit man die, vor dem Gebläfe fich geſetz⸗ 
ten Schlacken, auch die Kolen in der Eſſe los: und von ein: 
ander ftößet. 

Aöfchreog, Fr. auge de martchal, (Küttenwerk, 
Grobihmid) 1) Ein bhöfzerner , aus. dem Ganzen ge 
hauener Trog, mit Waſſer angefülle, darinn die ausge: 
ſchmideten Eifen und andere Werkzeuge gelöfchet und ge 
bärtet werden. 2) Auf den Blechhämmern der Trog, 
darinn der Habnenbreyleim (f. diefen) eingemacht wird. 

2.öfchwanne, (Kupferhammer) eine Wanne, inwt- 
— die Kupferaſche von den aufgetieften Keſſeln abgefpüi« 

wird. . 

CKoͤſchwaſſer, Fr. lFeau & eteindre le fer rouge, 
das Waſſer, worinn die ausgefchmidere Eiſckwaaren ab: 
gekuhlet werden. 

2.öfehwifch, (Eifenarbeiter) ein Meines Bündel Stroß, 


vorne an einem eifernen Stabe ohngefahr ı$ Fuß lanz, 


zwiſchen einem zurück übergefchlagenen eifernen Bande⸗ 
welches mit einem vorgeſchodenen Ringe beveſtiget, un & 
aleichfam ats in eine Klappe -eingefpannt wird. Es wird 
im den Schmideeffen zum Löfchen- oder Wehren der allzu 
gefdirinden Wegbrenmung des Feuers, als aud) die Kar 
fen, nachdem ſie mit dem Loͤſchhaken zerfchlagen worden, 
ing Feuer zu kehren gebrauchen, * 
eilt Kosdrü: 
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Losdruͤcken, ein Feuergewehr am Abzug abdrucken 
und abſeuern. 

— Oelſchlaͤger) der eiſerne Keil, der in bie 
Oeliade auf die Prefplatten der Delmuhle geftecht roird, 
und mit weichem felbige vermitteljt der Preßkeile vom Del: 
ſchlaͤgel —— — Del ausgepreſſet wird. 
£ 5 Selſchlagen und Delmu ’ 
ae (Bergwert) einem Gebäude mit Schachten 
und Stolln zu Hulfe fommen, Wetter bringen und Waſ⸗ 
fer benehmen, auch zu ſtatten kommen helfen, als, eine 
Stroſſe loͤſet die andere. 

Aöfen, Jager) wird vom dem WBildpret geſagt wenn 
es ſich erleichtert. 3. B. der Hirſch har gelöfer, d. i. feine 
Nothdurſt verrichtet, 

Böfen, ‚| Aöfchen. 

2öfen ein Gebäude, (Bergwerk) demfelben mit 
Echahten und Stolln zu Huͤlſe koinmen, Wetter bringen 

d Waſſer benehmen. 
a Fr. heore de chan) t des mi- 
neurs, (Bergwerk) diejenige Stunde, in telcher die 

glente in und außer dev Grube mechfeln, oder einans 
der ablöfen. B 

B.osgematht , Sr. Detach€, (Maler) wird von ver- 
ſchiedenen Gegenitänden eines Gemaldes jedweder Art ger 
fagt. Die Figuren find wohl losgemacht, wenn fie aus 
dem Felde hervor zu treten ſcheinen, wenn fie nichts vers 
twiretes haben, fondern wohl entwickelt find, und wenn 
es Iceint, als Fonne man um fie herumgehen. In den 
Sandichaften müffen die Gegenftände noch mehr als inan- 
dern Gemälden losgernacht feya, Das wohl verſtande⸗ 
ne. Helldunkle befördert Diele Wirkung, In eben dem 
Verftande nimt man auch die Nedensart, ſich von einem 
Grunde losmachen. (Fr. fe detacher fur un fond. ) 

R.osmacben, (Maler) übertriebene oder verhüllte 
Partien (}. Entladen) entwickeln, fie ins Licht ſetzen 

Rosmachung, Fr. Degagement, (Formſchneider) 
die Arbeit, wenn fie mit der Nadelſpitze um die bereits_ger 
ſchnittene Züge und Umriſſe fahren; es moͤgen ſolche die Fel⸗ 
der oder Herter, welche ieer gemacht werden ſollen, ums 
fafien oder nicht; es ift alfo ſoviel als das Holz an biefen 
Drten fo zubereitet haben, daß man fie wegnehmen kann, 
ehe Scfahr zu laufen, die Züge und Umriffe zugleich roeg- 
ꝓnehmen. Die Losmachung ift auch nod ferner eine Ars 
beit des Formfchneiders, wenn er mit dem Ötemmeifen 
das Holz der Felder, welche leer gemacht werden follen, 
an ihrem Nabe neben den Zügen und Unmiſſen gelinde 
wegnimt, fo daß nur in der Mitte diefer Felder noch Holy 
Abrig üt, weiches mit dem Hohlmeißel, zuweilen aud) 
durch 88 mit dem Klüpjel weggenommen werden 

uB. 
—* dieſe Arbeit ausdrüden, Daß die Arbeit mis der 
Nadeiſpitze geendet fey, (Br. avoir palle la pointe ) 
wodurch fie andeuten wollen, fie nn. un — 
chenden Felder alſo zubereitet, daß fie nun, er Weg: 
nehmung derfelben, nicht zu Fur A hätten, die Züge 
und Umziffe zugleich mit weggunehmen, 


Manche Formſchneider fagen auch, wenn fie ſich 
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Aösneftein, Aaasneflein, (Loſungsſtein) ein runs 
der etwas wenig flacher Stein, von der Größe eines Kür 
nereyes, glatt, und aus vermiſchter Materie befichend, 
mit,braunen, gelben und grauen rundlichen Figuren, wel: 
her in Norrorgen gefunden, für den Donnerflein ausgege ⸗ 
ben, und an den Orten, wo der Donner eingeſchlagen, 
gefunden wird, Die Benennung it von der Wirkung 
hergeleitet, welche ihn die norwegiſchen Weiber, die ihn 
wie ein Heiligthum haften, beylegen; daß namlich, wenn 
Dier darauf gezapfet, und von einer Ereifenden Frauen ge 
trunfen wird, die Frucht dadurch gelöfer werdenfoll. Denn . 
DA Laaune heiße im Norwegifihen, es wird geldfer, 

CLos ſchießen, ſ. Abfeuren. 

Los ſtuſfen, Kosreißen der Waͤnde, (Dergiverk ) 
wenn mit dem Fimmel (ſ. dieſen) grobichlächtiges und 
ſchiefriges Geſtein imn großen Wänden oder Stuͤcken locge 
ſchlagen wird. 

Aostreiben. (Jäger) Wenn ein Haupt :oder Treibe: 
jagen ins Enge fomt, daß man Lappen und Tücher übrig 
bat, die wieder aufgehoben worden, jo heißt es, Der Jeug 
if losgetrieben. j 

Aöfung, Beloof. (Jäger) &o wird der Koth oder 
Miſt der milden Thiere genannt, aus welchem die Jäger 
ſowohl, als aus der Fährte das Wild zu erfennen wiſſen. 

Rofungsbuch, ( Handlung ) dasjenige Handlunasbuch, 
in welches alles eingetragen wird, was ınan für baar Grid, 
Zug um Zug, verkauft., Es iſt eins von den fogenannten 
Hülfsbüchern, und wird aus dem kleinen Monathsbuch, 
im Fall man eins hält, gezogen. Wenn der Monath zu 
Ende ift, fo wird die Lofung faldiret, um zu ſehen, was 
diefen Monath über an baarer Yofung netto eingefommen 
iſt. Alsdenn verfertiget man einen Skontrobogen, (f. 
diefen) und ſetzet alle verkaufte Waaren nach Stüden, 
Maap, Zahl, Gewicht und Werth auf den Bogen, und‘ 
jedes Konto faldiret, damit man fehen koͤnne, was jeden 
Monath an baarer Lofung für jeve Waate eingefommen 


Asfungskaffe, Koſungskaſſe, (Handlung) die in 
den Kaujmannsläden gemeiniglich unter dem Tiſche befind: 
liche Schublade , in welche dasbaare Geld, fo gelöfet wird, 
durch ein in den Tiſch eingefchnittenes Loch geworfen wird. 
Man nenne fie gemeiniglic die banre Löfungskaffe, und 
foird wöchentlich oder monathlich uͤberzaͤhlt, und die bar: 
inn befindliche SEumma der großen Handlungsfaffe einver ⸗ 


leibt. 

Aoıben,, (Maurer) wenn derſelbe mit dem Loth die 
Dauer unterfücher, ob ſolche ſenkrecht ftehet. Dieſes ges 
ſchiehet, wenn bie Schnur des Loths überall gleich weit ab⸗ 
lieget, oder fich entferne. j 
“ Korb, Sr. demi once, ein Gewicht von einer halben, 
Unge, der zate Theil eines gemeinen und der ıate eines 
Apotbeferpfundes, 

Roth, (Baukunſt) ein an dem Ende einer langen 
Schnur beveftigtes Gewicht Bley, Eifen oder Mefs 
flug; welche Schnur, wenn fie von der Höhe herunter: 
gelajjen wird, und frey ohne Hinderniß herabhaͤnget, je⸗ 


Roth 


deemal auf dem Horizont ſenkrecht fpielet. _ Man bebienet 
ſich des koths inallen den Fällen, wo zu unterfuchen nörhig 
it, ob ein Körper, 4. B eine Mauer ſenkrecht ftehe, und 
wenn biefes ift, fo fagt man, die Sache iſt lothrecht. 

Roh, Schlaglorb, Fr. la foudure, ( Metallarbel: 
ter) eine zuſammengeſetzte Materie, wodurch zwey metal: 
liſche Stuͤcke, ohne daß fie ſelbſt ſchmelzen, dergeftalt an 
einander beveſtiget weden, daß fie ein einziges Stuͤck aus · 
machen. Es ift ſolches nach Befhaffenheit der zu loͤtheu⸗ 
den Metalle ſehr verfchieden, und muß zu jeder Art auch 
ein ander Schlagloth gemacht werden, (f. Gold:und Sil- 
berſchlagloth u. f. mw.) 

Rob, f. Blerlorb. 

Köthafche, ( Scheidefunft) bie aus der Sode und an⸗ 
bern alkaliſchen Dflangen gebrannte Afche, fo fern fie zum 
Schmelzen oder Loͤthen der glasartigen Körper diene, und 
von welcher die Portafche eine Art iſt; das aus folder 
* gezogene Safz iſt unter dem Namen des Loͤthſalzes 

ekannt. 

Koͤthblech, (Guͤrtler) ein plattes Blech mit vielen 
Loͤchern, worinn die Unterbodenfnöpfe, oder Knöpfe, 
die aus zwey Hälften zuſammengeloͤthet werden, beveftinet 
und baranf die Dehren eingelöthet werden. In diefem Fall 
werden einige Dugend Oehren mit den Unterboden durch 
bie Löcher des Loͤthblechs, vermittelft eines Drahts, der 
durch bie Oehre durchgezogen wird, beveſtiget. Man fchlit: 
ter alsdenn weiches Schlagloth und Borax neben die Zapfen 
der Oehre in dem halben Knopf, leget das Loͤthblech mit 
allen Knöpfen auf glühende Kolen, und laͤßt es fo lange 
daranf liegen, bis das Schlagloth fläßig iſt. 

Koͤthbrett, Fr. ais à la ſoudure, (Glaſer) das Brett 
von Birn- oder Buͤchenholz, worein der Glaſer fein Loth 
zum Loͤthen des Fenſterbleyes ausgießet, und darinn dünne 
und lange Staͤnglein bildet, mit welchen das Fenſterbley 
geloͤthet wird. Dieſes Brett iſt wenigſtens 3 Fuß lang und 
’9 bis to Zoll breit, In der Oberflaͤche des Bretts find 8 
cylindriſche Kehlen der Länge nach neben einander ausge: 
ftochen, wovon jede 5 Linien breit und 3 Linien tief iſt. Wenn 
das Loth geichmalzen ift, fo wird daffelbe mit dem Gießloͤffel 
in die Rinnen eingegofien und die Stänglein darinn gebildet. 

Rorbbüchfe, (Bücdfenmaher) eine Buͤchſe, welche 
ein Lothbley ſchießet, d. i. deren Kıfgel ein Loth wieget. 
Ehedem wurde eine jede Kugelbüchfe eine Lothbuͤchſe ge: 
nannt. be 

Loͤthe, (Glaſer) das Schnelitsth, womit fir das For: 
ſtenbley zufammenföthen. Gemeiniglich beſtehet es aus 
den Kuöten des, von dem alten Fenjterblen geſammleten 
Loths, womit folchesgelöther war. Diefe ſammlen fle ben 
dem Einſchmelzen des alten Fenſterbleyes forgfältig, und 
fetzen zu demſelben gleich viel von dem feinften Zinn, wel⸗ 
es in einem metallenen Keffel fo lange über dem Feuer 
gelaſſen wird, bis alles wohl zerſchmolzen it, und fih gut 
vermifcht hat. Alsdenn wird eine Eleine Portion Harz in 
den Keſſel geworfen, welches leicht Feuer fängt, und den 
Bleyſchaum verbrenner, der von den alten Knöten veran⸗ 
laſſet worden, damit Die alte Lothe ſich Davon loshebe und 
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tn de geffel geſchmolzen zuriick bleibe, Alebenn wird ber 
Bleyſchaum mit einem durchloͤcherten Schaumlöffel fo tanı 
ge abgenommen, bis auf der Oberfläche des Loths Keine 
Unreinigkeit mehr zu ſehen iſt; hierauf wird. biefe Lhthe in 
bas Aötbbrere (f. dieſes) zu dünnen Stänglein aucgegof⸗ 
fen. Die Löthe muß bey den Ausgießen in das Lothbrett 
beſtandig bey gleichen Grade der Wärme in dem Keſſel 
erhaften werden. Denn wenn es zu kalt waͤte, fo würde 
es bey dem Ausgießen nicht gut fließen, auch die Staͤng ⸗ 
fein zu — ri ee verhindert wuͤrde, 
nett und fander zu löthen. Iſt felbige Hingegen gu heiß, 
fo ift fie zu fluͤßig, und giebt zu duͤnne Stängfein, die bern 
Benfterbiey ſelbſt Zeit faffen wuͤrden, bey dem Loͤthen uns 
ter dem Eſen — ehe ſelbiges das gehörige Maaß 
von der Lüthe, das ſelbiges verbinden muß, bekommen bat, 

‚Aörbe, (Hornarbeiter) wenn die verfertigte Schild: 
frötenfchafenarbeit durch bloße warme Zuſammenpreſſung 
vereiniget wird. 

Koͤtben. (Goldarbeiter) Wenn der Golbarkeiter Gold 
will zufammenlöthen, fo muß er nach der Beine feiner Ar: 
beit aud) ein feines Goldſchlagloth waͤhlen. Große Stuͤcke 
werden beym Lörhen auf die Kolen geleget, vo aber 
muͤſſen die Theile, welche geföther werden follen, mit der 
Beile eingerichtet werden, daß fie ineinander paffen. Sind 
biefe Stuͤcke nur klein, fo verfnüpft man fie mit kleinen 
Klammern, 3. DB. bie Heften eines Knopfs. Große Din⸗ 
ge aber, z. B. die Röhre einer Kaſſekanne, werden mic 
gegluͤhetem Draht an dem Ganzen beveftiget und gehörig 
gerichtet. Alsdenn bringt man die Arbeit uf atühente 
Roten, beftreicht die Stelle, die man loͤthen till, mie 
Speichel oder Waffer , legt auf die Risen, welche man ver» 
einigen und ausfüllen will, mit der Kormange Heine SpA: 
te des Goldſchlagloths, und beſchuͤttet es an allen Orten 
vermittelt" der Boratbuͤchſe mit Borar und Glaegalle, in« 
dem man mit dem Nagel des Fingers auf die Kerben oder 
Zähne der Röhre kratzt, damſt dad Pulver langſam auf die 
Stellen falle, So bald Metall glübend iſt, fo wird 
ber Dorar und das Schlagloth völlig fnßig, und dringe 
in den Zwiſchenraum, ber sufammengelöthet werden fol, 
ein. Dann iſt es Zeit, die Arbeit von ben Kolen zu ner 
men. Sollten einige Stellen noch nicht durch das Schlag» 
loth ausgefuͤllt ſeyn, fo muß bier das vorige wiederholt 
werben, erkaltete Schlagloth wird endlich im -Waf- 
fer abgekühlet,, und mit der Feile dem uͤbtigen gleich ge⸗ 
madt. Kleinigkeiten wuͤrden leicht auf gluͤhenden Kolen 
ſchmelzen, daher loͤthet man fie nuran dev Lampe. Man 
fegt diefe Dinge, 3. B. wenn Heine Zierrathen an ben Ka: 
ſten der Edelgeſteine follen angelöthet werden, auf eine gro⸗ 
fe todte Kofe, oder auch auf mehrere Eleine, und richtet 


“mit der Loͤthroͤhre der Loͤthlampe die Spitze der Flamme, 


auf den Ort, wo man löthen will, nachdem vorher Bo⸗ 
vor und Schlagloth, fo wie bey groͤßern Sachen, iſt aufs 
getragen werden, Auf die nämliche Art wird auch die ſil⸗ 
berne Arbeit gelötbet, nur daß man Silberfchlaglorh dazu 
nimt, und babey darauf merket, was zu jeder Arbeit für 
genommen werden muß, 0b es hart, weich 

? ober 
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oder fein ſeyn muß, damit es die gehörige Dauer ufld Wer 
ftigfeit, nach der Veftimmung des Gefäßes erhalte, (ſ 
weich), hart und fein Silberiihlaglorh ) 

&Stben. (Kleinpner) Diefer lörher die blechernen Waa ⸗ 
ten, die er verfertiger, mit Schlagloth, welches er auf 
die Fugen der zufammen zu loͤthenden Sachen leger, und 
Kolophonium darauf jireuet, alsdenn mit dem erhitzten 
£upfernen Loͤthlelben dag Schnellloth flůßig macht, daB es 
in die Fuge eindringet, und bie Bleche nach dem Erfalten 
vereitnger. Der Kolophonium befördert das Schmelzen 
des Schnellloths. 

Lötben. ( Kupferfhmid) Wenn Kupfer zufammenge: 
föcher werden fell, fo müffen die Ränder der zu lörhenven 
Sache etwas nber einander liegen, Diefer Ort wird mit 
Waffer beitrihen, Borax und gekoͤrnt Schlagloth aufge: 

ſtreuet, und fo lange über glühende Kolen gehalten, Bis 
der Vorar ſchaumet und trocknet. Alsdenn wird in der 
Eſſe ein Koleufeuer angemacht, die Sache in die Gluth 
‚gelenet, und ſogleich, wenn das Schlagloth durchgängig 
unig iſt, aus dem Fener genommen; wenn es erkaltet iſt, 
jo iſt Zie Sache gelothet. 
ben. (Rnopfinacher) Wenn derſelbe feine Unterbo ⸗ 
denknoͤpfe zufammenlorben will, fo verſchließt er das obere 
Loch feines Windofens (ſ. dieſen) und legt zwey Bede⸗ 
ungen (runde in der Mitten rund ausgeſchnittene Bleche, 
Die über das Loch paffen, und wovon das unterfte vor dem 
vberſten mit Löchern verfehenen vorfpringet) darauf, auf 
den vorfichenden Kreiß der unterften Bedefung werden 
die Unterbagen der Kuöpfe dergeftalt gelegt, daß ihe Um⸗ 
freiß das Blech beruhtet. Die obern Knopfplatten legt 
man im Gegentheit in die Löcher der obern Bedeckung, daß 
ihr Rand oben ſtehet. Die Abſicht hieben ift, daB fich das 
Metalt erwaͤrmen fol, ym das Schnellloth anzunehmen, 
und fluͤß g zu machen. Sind die ‘Platten gehörig erwärmt, 
weiches der Rnopfmacher daraus. erkennet, wenn der Um: 
fang des Unterbodens das Schnellloth flußig macht, dann 
ergreift man einen Unterboden nach dem andern an der Oeſe 
mit einer kleinen Zange, bewegt ihn anf dem Bleche hin 
und ber, beftreicht feinen Nand mit kleinen Schuellloth ⸗ 
ſtangen, fest ihn aufden Rand der erwarten Anvpfplarte 
genau auf, umd drehet ihm darauf einige Mal herum, da 
mit ſich beyde Hälften gehörig vereinigen. - Bey dem Zu: 
farnmenlöthen muß die Hitze genau bemerft werden, daß 
ſolche nicht zu ſtark ſey, fonft würde das Zinn ſchmelzen, 
und wenn es nicht heiß genug ift, p würde das Schnelllorh 
nicht fchmelzen. 

Zörben. ( Meſſerſchmid) Werm derfelbe die Beſchlaͤge 
von Meffing, Süber oder anderm Metall auf den Meſſer ⸗ 
ſchalen der Einlegemeffer beveftigen will, fo muß er ſolche 
auflorhen. Gememiglih kommen auf die Meſſerſchalen 
won Perlnmutter auch wol Schildtroͤteuſchalen oder von 
ondrn Materien dergleichen Veichläge. (1. Meffirbefchläge) 
ie beſtehen ans dazu eingerichteten Blechen eines oder 
des andern Metalle; wo diefe Beſchlaͤge bintommen follen, 

"wird die Angel des Meſſers befeile, in einem Tirgel Zinn 
fluͤhig gemacht, und die Beſchlagbleche mit Terpentin ber 
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ſtrichen, alsdenn in das fließende Zinn geſteckt. Man uͤbet⸗ 
zieht ſie zum zweyten Mal mit Terpentin, und ſetzt die 
Bleche auf ihre Stellen ſchnell auf, bewickelt fie ſogleich mit 
Garn, beftreicht fie mit Lehm, damit nicht etwa das Zinn 
die Dlecheüberzieht, und legt fie auf Kolen zum anloͤthen. 

Aötben. (Zinngießer) Wenn derfeibe z. B. eine Kau⸗ 
ne in ihrem Bauch zufammenföthen will, fo werben beyde 
Halften zuſammengeſetzt, und die Kanne mit Lohe oder 
Mehl von verſaultem Eichenholz angefüller, alsdenn fäh- 
tet er mit dem beißen Loͤthkolben über den vorſtehenden 
Kreiß der Nänder bepder Hälften ıeg ? daß das Zinn vol · 
fig flupig wird, und in die Riten zwiſchen beyden Hälften 
Bet. Da die Kanne mit Lohe oder Holzmehl angefällt 
iſt, fo Farm das flüßige Fin nicht wegflichen, ſondern 
muß fid) in den Risen ſetzen und beyde Theile vereinigen. 
Wenn bey dem Gup der jinnernen Sachen Löcher entftehen, 
—— ſolche auf folgende Art zuaelöcher. 3.8. ein 

eller; es wird auf ein Brett Thon gelegt, darüber ein 
Tuch gedeckt, und hierauf der Teller geſetzt, in das vorhan ⸗ 
dene Loch wird etwas Zinn mit dem Löchtolben flükig ges 
macht, welches das Loch ausjüller, und nach dem Abdte⸗ 
ben nicht zu merken ift. 

Loͤthen, das Eiſen. (Eiienarbeiter) Diefes gefchier 
ber mir Kupfer und Glas, Man legt Kleine Stucken Ku: 
pfer aufdie zu löthende Fugen, macht fie mit Speichel naß, 
beftrenet fie mit zerſtoßenem Glas, — fie mit Draht, 
und leget fie in die Gluth der Kolen, Zufanımeniös 
thung iſt geichehen, wenn das flüßige Kupfer kocht, und 
dann wird das Eifen im Waffer abgekuͤhlet. Man lothet 
auch mir Meffing, wı auf die nämliche Art verfahren 
wird, Das Zeichen der Zufammenlöthung iſt, wern das 
Die fing eine blaue Flamme fchlägt. 

Körben, das Senfterbley. (Slafer) Diefes geſchie⸗ 
bet, wenn das Glas in bas Bley eingefegt, zuſammen abge: 
theilt und zugefchnitten worden, fo muͤſſen die an einander 
fioßende Enden zufammengelöthet werden. Mean ftreiche 
die Ränder des Bleyes dicht auf die Glasſcheiben, und bes 
fireuet die Bleyſchnitte, welche vereiniget werden follen, 
mit Elein gemachten Pech aus der Pechbächfe, (f. diefe) 
zerquetſchet folhes, und bläßt mit dem Munde das Uebers 
ftügi a —* an ſich — nehmen, daß man 
das Fenſterbley nicht fertig oder ſchmutzig mache, auch 
keine Feuchtigkeit daran komme. Denn diefe Zufälle —* 
den die Löͤthe, indem fie ſchmilzt, verhindern ‚In das Bley 
einzudringen. Bey dran Lorhen felbft nimt man den erhi 
ten Löchfolben verinitteift der beyden Asıbfebalen in bie 
rechte Hand, und hält felbigen fenfrecht auf den Ort der 
Lothe, die deſſen Spige nicht bedeckt bat, fondern erwas 
in die Höbe geheben wird. So dann ſchiebt man, indern 
man den Körper etwas auf die richte Seite beuget, und 
die Augen immer gegen die Spitze des Eiſens, deſſen 
vet an dem Ellbogen anliegen muß, gerichtet ſeyn Läffer, 
unter befagte Spige geſchidt und hurtig die Löthsarre oder 
das Loͤthſtangelchen mit der linken Hand hinein, und Läffer 

von felbiger foviel zergehen, als zur Larhung erfordert wird; 
die wenn fie wohl jergangen iſt, alfe Kerne am Die gleich 
j git 
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t verbindet. Der Loͤthkolben muß den erſorderlichen 
rad der Wärme haben, und wicht zu heiß oder zu kalt 
ſeyn. 

Coͤthen des Meſſings. (Keffelbereiter) Bey dem 
Schlagen der meffingenen Keſſel werden ſolche durch den 
großen Hammer ofters beſchadiget und befommen Locher, 
diefem Fehler wird durch das Loͤthen abgeholſen; das Loch 
wird namlich befhnitten, ein Stücd Mefling, welches 

wößer ift, als das Loch, darauf geleger und beydes an 
feinem Umfange etwas abgefcharft. Endlich wird das 
Slech mir Schlaglorh und Borar im Feuer aufgelöchet, 
indem man das flüßig gewordene Schlagloth mit einem 
Ochſenhorn oder Ochſenſuß auf einander teibet, alles 
andere Meſſing von allen Meflingarbeitern wird gleich: 
falls mit Schlaglorh und Borax gelöther, da, ehe das 
Schlaglorh aufgeftreuet worden, die zu löthenden Theile 
«mit Speichel genegt und mit Klammern nachher vereint: 
get werden. " 2 

Coͤthen der Orgelpfeifen, (Orgelbauer) die zinner ⸗ 
"nen Pfeifen, die aus einer Zinnplatte gemacht werden, 
(f. Orgelpfeifen zinnerne) werden an det Nath zufammen: 
gelöthet. Beyde Nathenfhärfen liegen nur dichte zufam: 
men, und nicht übereinander. Man ftreicht das Ziun an 
der Nat) mit Bolus und Waffer an, und ſchabt ce, fo 
weit die orhung achen foll, mit dem Schnitzer dünne, 
und reiht an der Nat Talg an. Rings um biefe Nath 

eichet man den heißen Lörhfolben mit dem angehängten 

oth langſt aus, und löthet alſo beyde Ränder zujammen, 


Aöıber, Fr. Soudoig, (Wachslicht zieher) ein eilernes 
Inſtrument, womit die viertheilige Fackeln gleichſam zu: 
fannmengelöthet oder mit einander verbunden werden. Cs 

gegen der Mitte zu dit, und nimt gegen feine benben 
Fo die ungefähr eine halbe Linie dick find, nach und 
‚nad ab. An einem Ende iſt es zugeſpitzt, an dem an 
dern aber platt. In der Mitte ift ein rundes Eifen, wel: 
es ftatt der Handhabe dienet. Diefes Werkzeug ift 
ehngefähr »8 Zoll lang. Wenn man die Fadeln zuſam ⸗ 
menlöthen till, läßt man diefes Eifen heiß werden, und 
wenn es heiß genug if, nimt man es aus dem Feuer, 
viſcht es mit einem naffen es: damit keine Aſche 
oder Schmutz daran bleibe, legt man zwey Ker⸗ 

zu der Fadel dichte neben einander zufammen, und 
ifchen denfelben mit dem Löther von der linfen 

ur — Hand nad der ganzen Länge ſachte durchhin. 
ie Wärme des Lothers ſchmelzt das Wachs auf der 
Oberfläche jeder Kerze, und da man fie mit dem Fingern 
zufammen drüdet, fo find beyde Kerzen vereiniget, wenn 
das geſchmolzene Wachs wieder erfaltet. Wenn nun zwey 
amd zwep Kerzen auf ſolche Art vereiniger find, ſo legt 
man fie wieder zufammen, fo daß oben und unten die bey: 
den noch nicht an einander gefügten Seiten zufammen 


tommen, mit dem Lother auf beyden ei: 
gen in ber er Kerzen durchweg, und fie find fo: 
dann auf denen vier Seiten vereiniget, welches die Ge: 
ſtait einer vieredfigten Badel macht. 
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Fetten, Sr F Elan * wei 2 Zeu⸗ 
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den, . 
ed en, $r. bruler-la Soudure, (Glafer) 
enſterbleyes der Lüchfolben zu 
nicht wohl, und man läuft alg- 
enſterbley zerfhmelze, welches 





Bi er Zt von Haut 

) worinn die ätter, wenn fie aus 

i Dunnquetſchſorm kommen, zuerft 
fang m werden, bis, fie e 

hr Ckeinesmaanfattur) ei feinen 
— nicht allein in der is, fon: 
en Gebuͤrge onnen 

wird, fol Lothgarne gehen nach Hol: 


Güte nad) 6 oder 7, 8,9, 10 und vı Loch hat, theurer 
oder wohlfeiler verkauft; M in 
ucken, die. noch unter —— nn die 


man durch einen Ele gerring 
sıbb Orgel) jo werden die Lothkolben, 
womit die zinnernen Pfeifen zufammengelöthet werden, 
genannt, an hat zwenerley Gattungen, die eine hat 
die Geſtalt eines Kegels, die andre aber ift viereckigt, 
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Loͤrhnagel, (Büuͤchſenmacher) ein laͤngliches, plattes 
Eiſen, in der Mitte mit einer Angel verſehen. Es hat 
diefen Namen, weil auf daſſelbe der Pfannendeckel einer 
feinen Jagdflinte oder auch einer Büchſe, mit Schneil- 
lot) aufgelötyer, alsdenn an feiner Angel in den Schtaub⸗ 
ſtock einsefpannt, und der Deckel darauf mit der Zeile 
völlig platt und ausgearbeitet wird. \ 

Sotbofen, (Klempner) ein cylindriſcher Ofen von 
ſchwarzen Eiſenblech, großer oder Kleiner, nad Beichaffen- 
heit des Gebrauches. In der Mirte bat er ein viertan 
tiges Loch, wodurch die Kolen hineingerban werden, und 
ber Förhkolben im die Gluth aelege wird, An der Oeffnung 
jft ein Blech ſchrege angelehnet, woran der Klempner feine 
Waaren mit dem heiten Lothkolben loͤthet. Sie ſtehen in 
den Werkſtatten, und eine eiſerne Röhre leitet den Kolen ⸗ 
dampf zum Zimmer heraus. 

Rotbperlen, feine Perfen, die nach dem Loth oder 
Gewicht verfauft werden, im Gegenſatz der größern Zahl: 
perlen, welche ſtuͤckweiſe ober mac der Zahl verfaffft 
nerden. 

Lörbpfanne, (Gofdarbeiter) eine eiferne Kolenpfanne, 
worauf Kleinigkeiten zufammen gelöthet werden. 

Rotbrechr, Fr. plomb. (Bautunſt) wenn eine Mauer 
und Pfoften nach dem Loth ſenkrecht jteber. 

Mörbeöbechen, Fr. Tuſan ä fouder, (Metallarbei⸗ 
ter) ein meffingenes, aläfernes oder ans anderer Materie 
aemachtes, am Ende gefriummtes Röhrchen, das am fruum: 
men Ende eine gan enge Mündung hat, fo Plein, daß 
taum eine mäßise Stecknadel hinein gehet, vermitecht 
deffeu man durchblafen, mit dem Munde die Flamme des 
Lichts oder der Lampe auf einen Punkt richten, und das 
Loth geſchwinde in Fluß bringen kann. Im Nothſall kann 
man ein Stuck von einer Tobackspfeiſe an einem Ende 
verftopfen, und auf der Seite eine Kerbe hineinfeilen, daß 
nur ein kaum merkliches Löchlein dadurch entſtehe, und 
ſich deſſen alsdenn ſtatt des Lothroͤhrchens bedienen. 

Coibſals, |. Koͤthaſche. 

Asıbfebalen. (Gleſer) zwey hoͤlzerne ausgehöhlte 
Cylinder, die zuſammenpaſſen, und um die heiſſe Stange 
des Fürhfofben geleget werden, um ſolchen daran fallen 
zu Fünyen. 
otbſchloͤſſer, eine befondere Art Schlöffer ober Klein: 
ſchmide die bloß Vorhängefhlöffer (ſ. dieſe) verfertisen. 

m Schmalkaldiſchen findet man fie in aroper Dienge, 
Yon denen ſich auch einige auf der Meſſerſabrik in Nenſtadt 
Gherswalde in der Mittelmark Brandenburg niedergelaſſen 

oben. Sie verfertigen die Worlegefchlöffer für einen 
“rohffeifen Preiß, daher geben ſich die übrigen Schloͤſſet 
felten mit dieſer Arbeit ab. Uebrigens aber werden bie 
Vorlegefehlöffer von denſelben auf die nämliche Art als 
von den Schylöffern verſertiget. 

Aöıbfiein, Glaſer) ein Sandftein, eben mit einigen 
Gruben und Lichern verfehen, die mit Zinn, Salmiak 
und Kolophonium ausgerieen find. Die Spitze des er- 
‚bisten Berzinnfolbens (f. diefen) wird in einem oder dem 
andern Loch vor dem Verzinnen des Karnißbleys abge: 


Losung 


rieben, wodurch der Kolben affenthalben mit Finn über, 
zogen wird, denn wenn bieler Kolben ſchinutzig oder ſchwatz 
ware, fo würde er das Schnellloth anſchmutzen. 

Loͤthſtein, ſ. Loͤthziegel. 

Adıbung, runde, |. Bund (Glaſer). 

Aörbzange, (Goldſchmid) eine Fleine Zange mit ger 
. — womit derſelbe die zu lathenden Sachen 
veſt haͤlt. 

Loͤtbʒiegel, Loͤchſtein, (Orgelbauer) ein flacher 
großet Ziegel, oder gebrannte Flieſe, das Loͤthzinn, wo⸗ 
mit die zinnerne Pfenfen zufammengelöthet wirden, dat⸗ 
auf zu legen, um von bemfelben mit dem heißen Loth⸗ 
kolben das Zinn aufzunchmen. 

Cotke. (Schiffsbar) Go nennen die Kirgis Koſalen die 
Kähne, womit ihre Vorfahren auf der Kaſpiſchen See 
Mäuberesen getrieben haben. Man bat noch eine Art 
Binnelaͤnder in Weftpreuffen auf den Landfeen und ber 
Weichſel, die von der Art find, 

Aotten, Fr. Canal guarre, (Vergwerk) vierecigte, 
von vier Vrettern zufammengefchloffene Röhren, deren 
man ſich beym Bergbau zu verſchiedenen Endzwecken be: 
dienet, als zu Erlangung ſtiſcher Wetter, und die Waffer 
durch einen Schacht auf ein Kunftgezeug zu bringen; da: 
ber jene die Werterlotten, diefe aber bie Kafferlotten ge: 
nennet werden, ingleichen die Erze von einem erhabenen 
er —— zu bringen 

ortentlammer, Fr. Crampon de Canal quarrẽ 
die eifernen Heſpen, womit die Bitten beveftiget noerden, 

Botteriefarten, womit man das Potterieipiel ſpielet. 
In einem jeglichen Spiel befinden fich drey Serten von 
Karten. Eine, welche die Nummern der Spieler führer, 
die andere, deren ber Marguer eben fo viel in der Hand 
hält, als Spieler da find, und eben jo numerirt, und ju: 
gleich hat er die dritte Art, naͤmlich die mit der Devife, 
Gewinnſt und Verluſt. ine jede Art unterfcheider ſich 
von der andern durch den rothen, gruͤnen oder blauen 
Rand and Ruͤcken. Sie baden alle auf der weiffen rech: 
ten Seite einen bunten Rand zur Einfaffung. 

Aougoldfhmid, f. Mefjingfchläger, 

‚Kouis, Aouisd'sr, eine franzöfifche gofdne Münje, 
die zuerft unter Ludwig KIN. geſchlagen worden, und 
anfangs nur 10 Livres argolten hat; jetzt geften fie 14 
bis ı5 Liores, und machen nad unferm Gelde 4 Kehl. 
19 Gr. bis 5Rthl., an einigen Orten aber gegen Hei 
rant wird noch agio bezahlt, die bis 6F p. c. fleiget. 
Man bat halbe, doppelte und Quadrupel Pouisd’er, 

Conis blank, eine franzöfifhe Site je, fo 1641 
auerft unter Ludwig XIII. gefchlagen worden. Man hatte 
ehedem * —— 60, 30, 15 und s Sole, wo⸗ 
von die erften au us heißen, und 5 Bi 
m. heißen, und 5 Livtes am Werth 

R.ouisd'or, f. Kouis. 

Loung, eine Zarbenfpejeren zum Gelbfaͤrben, bie mar 
zu Ehina, zu Cambopa und an -vielen andern oftindishen 
Dertern dazu gebraucht. Man findet fie im dem Kenig: 
teich Camboya und Siam, wo der Pic 18 Taela (f. bey! 
des) gilt. Coͤwen⸗ 


Löwenf 


Aöwenfußfarbe, gruͤne, auf Wolle. CFärber) Auf 
12 fund Waare wird folgender Sud verfertiget, Man 
nimt 14 Pfund Alaun, 16 Loth weiffen Weinftein, 2 %, 
Cal gemmä, ı.Lorh Salmiat; alle diefe Stude werden 
fein zeritoßen, und. in einem Keffel mit genugfamen Waſſer 
gethan, wenn denn das: Waſſer fieden will, thut man die 
Waare hinein, und wendet fie wohl durcheinander. Dar: 
nach laßt man fie auch = Stunden 


in ‚einen 


Roͤthe, » Loth Kurkuma, 2 Quentlein Zinnober, alles 
wohl zerfoßen, und alsdenn thut man das Zeug hinein, 
und läffet 68 bey öftern Lummern (wenden), ı Stunde 
gut fieden. Man kühler fie zweymal ab, und nimt wies 


ſem wird die Waare eine ® geblauet 
und gut umgewendet, bierauf in 4 Maaß Laune * 
worinn 2 Loth gebrannter rother Weinſtein und ı 
gebrannter Alaun jergangen ift, barinnen abgekläret und 
gekuͤhlet und alsdenn ausgefpulet, 

Löwenbaus, ein Behaͤltniß, worinnen große Herren 
allerley wilde und reiſſende Thiere , befonders Loͤwen auf: 
behalten laffen. in folhes Haus muß oben und unten 
rund herum ein Gang feyn, damit man dafelbft auswen- 
dig bey allen Thieren geben kann, um diefelbe in ihren 
Fängen oder Behältniffen fehen zu können, Die Be: 
haͤltniſſe muſſen mit ſtarken Gittern, . bey den Löwen nur 
von Holz verfehen feyn, damit die wilden Thiere nicht 
ausbrehen und Schaden verurfachen fünnen, Um das 
Loͤwenhaus gehet eim Hof herum, und aus jedem Thiers 
behaltniß gehet eine Fallthitre von ftarken eichenen Pfo⸗ 
ften mit Eiſenblech beſchlagen, nach dem ‚Hofe zu, wel⸗ 
cher mit großen Quaderſteinen gepflaſtert iſt. Dieſe Fall: 
thüren werden oben uͤber den Fachern mit Ketten und 
ſtarken Seilen durch Kloben und Gewichte binterwärts 
aufgezogen, und an einen ‚Hacken beveftiget; wenn nun 
bey Deffnung derfelben das Thier Licht erblickt, und feine 
Freyheit vermerkt, dann laͤuft es heraus auf den Hof, 
zumal wenn es ftill und ſchoͤn Wetter iſt. Der Wörter 
läßt alsdenn die Fallthuͤre zusehen, und das Fach oder 
Behaͤltni, melches auf dem Boden abhängig umd mit 
flarten Bohlen gedielet if, kann iawendig nun von allen 
Unflath, gereiniget, und der Fra, feiſches Waſſer umd 
Stroh hineingebracht werden. Wenn nun binterwärts 
wiederum alles beveftiget worden, umd das Thier erblickt 
feine eröffnete Wobnun:, auch den Fraß, ſo treiber ‚der 
Hunger daſſelbe wiederum dahin zuruͤck zu kehren, da 
denn wenn es drinnen iſt, die Fallthuͤre nieder verſchloſſen 
wird. Um und neben dem Loͤwenhauſe ift die Wohnung 
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der Leute, welche die Thiere warten, fo nie auch die 
Küchen, worinn der Fraß für die Thiere zubereitet wird. 

Löwentopf, f. Tbiertopf. 

Lowenſchuͤtze, ein Name, welchen fih an einigen 
Dertern bie Backerknechte belegen, weil ihnen Kanfer 
Karl te denfelben. mit dem Lomwen in ihren Fahnen Zus 
gleich ertheiler haben ſoll. | 

Aöwentbaler, Fr. Allande, von dem türtifhen Allan 
ein Loͤwe; eine Münze von 30 bie 90 Afper 
Die einem deutfchen Reichstbaler nahe tomınt, soo Ctud 
Loͤwenthaler machen einen türliſchen Beutel aus, 

Lorodromie, ( Schiffſahrt) die Linie, welche ein Schiff 
in ber See befchreiber, wenn es befländig nach einer Ne 


— zuſahret. 
nn Schiffahrt) der Winkel, ber 
von dem Mittagszirkel und der Linie gemacht wird, welche 
bas Schiff in der See be chreibt. 

Cubiſch, Kübs, (Handlung) ein Muͤnzrechnungs · 
wort, welches fonderlic, zu Hamburg, Lübef und auf 
andern hicderfähfiichen Handelsplatzen gebräuchlich iſt. 
Man fest es aber nur den Munzwoͤrtern, Mark, s 
ine oder Pfenning nach; alfo fagt man, ein Mark Ab» 
biſch, ein Schilling Lübifch u. ſ. w. 

Luͤbiſch Schilling, Schilling Luͤbiſch, fo viel als 
6 Pfemige fhwer Geld in Hamburg. 

bs, f. Kübifch. 

Kuchsbalg, (Kürfchner) das Fell vom dem Luchs, ei: 
nem Thiere, das einer Kane ähnlich, aber größer und.ein 
reiffendes Thier it; die Haare des Balges find lichtgelb, 
mit roͤthlichen Flecken gefprengt, und am Bauch weiß, 
dabey ift das Fell ſehr weich und gelinde. Cs ift eins 
von den fchonften theuerjten und Eofibarften 
und werden vornehmlich zu Miüffen und Aufichlägen an 
derer Pelze gebraucht, Die älge kommen aus 
Norden, auch zum Theil aus Natolien und Spanien zu 
und, Veſonders Fommen über Archangel aus Sibirien 
eine große Menge, 

Buchsfapbire. So werden alle belle Saphire benennt, 

Ruchsfiein, Aurftein, Rarwinselftein, Alpſchoß, 
Sr. Belemnite, (Bergwert) ein Fegelförmiger oder wal⸗ 
zenformiger mehrentheil® brauner Stein, davon e 
wo fie abgebrochen find, eine kegelformige Höhle haben, 
welche mit einer andern Steinart, oder mit Erde ausge 


füllet iſt. Wenn man eine zerfchlägt, fo zeigt ſich die 
Struktur ſtrahlicht, und die Strahlen gehen vom Mittelr 
punft nach dem Umſange Ihre — im Feuer 


beweiſet, daß fie aus dem Thierreich herrühren, wie man 

denn weiß, daß es Glieder von einem Seethiete, odet 

Gewuͤrme Holothurien genannt, fern. Die Alten 

ſch eingebilber, diefer Stein entftehe ausder erinnung des 

Urins des Luchſes Er wird auf der Infel Kreta auf dem 

Berge Ida aefunden, und daher Da&tylus Idaes genannt. 
Aucienbols, (Tilchler) ein Holz, das von einem 

Strauch fommt, welcher mit dem Kirfehbaume oder der. 

Linde einige Aehnlichkeit bat, umd an verſchiedenen 

in Europa wild wähf, Man nennet ihn = 

L) 
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oder Magalep und trifft ihn am Häufiaften in Frank⸗ 
reich, Lorhringen und England an. Das Holz fieber etı 
was roͤthlich und grau aus, iſt hart, riecht gut, und zwar 
immer ftärfer, je älter es wird. Die Tifchler brauchen 
es zu eingelegter Arbeit, "Das Lothringiſche ift dag befte, 
riecht aut und laͤßt fich leicht verarbeiten, 

Cucke, (Schiffsbau) ein viereckigtes loch in dem Ber: 
def eines Schiffes, wodurch man auf Treppen auf: und 
abfteiget. Dieſer Lucken find ordentlich in großen Schif⸗ 
fen viere. Tine, die größte, zwifchen dem Fockmaſt und dem 
großen; die zweyte zwiſchen den Fockmaſt und dem Vor: 
dertheil ; die dritte, die Proviantluce, zwiſchen dem großen 
Maſt und dem Befaan, die vierte zwiſchen dem Beſaan und 
dem Hintertheil. Durch diefe Lucken md Treppen bat man 
mit den übrigen Verdecken und dem Kaum Iufammenbang. 
Außer diefen'großen Lucken find noch kleinere für die Pum 
pen. Auf,den Kriegesfhiffen werden die Lucken mie Netzen 
von Tauwerk vermacht, damit der Kanonenrauch zwiſchen 
den Verdecken heraus Fann, font aber und bey dem Sturm 
firid fie mit. den Luckendeckeln verſchloſſen. 

Rüde im Pflaftee, Fr. Flache de pave, (Stein 
ſetzer) eine Vertiefiing oder Bruch in einem Steinpflafter, 
langſt der’ Ninnen, oder auf dem Rucken deffelben, 

Audinen, ſ. Anufchner. 

Loͤckung, Gleichung, Schröppung, Soͤdung, 

Soblung, (Waſſerbau) die Setzung oder Gleichma— 
chung der Deiche. 
CLudel, ein Trinkgeſchirr ſaugender Kinder, welches 
eine Nohre mit einer Warze hat, wodurch fie das Ge— 
traͤnk als wie aus der Bruſt fangen. Es heißt alsdenn 
Saugborn, wenn es, wie bey den gemeinen Leuten ein 
Horn ift, 

Buoelborn, Pulverborn der Ranonier, Fr. corne 
ä amorcer, (Artillerie) ein aus einem Ochfenhorn zurecht 
gemadhtes Horn, welches mit einem Boden von Kork: 
oder anderm Holze verfehen ift, oben einen Stöpfel mit 
einer Schraube hat, und mworinn feines Pulver aufbe: 
wahret wird, um daraus Zuͤndkraut auf die Kanonen zu 
ſchuͤtten, wenn fie abgeſeuert werden follen. 

Cudelmacher, Zudler, bey. den Webern fo viel als 

fin Stümper. 
“ Auderbütte, Scheißbürte, (Jäger). eine in die Erde 
eingenrabne Hütte, mit Erde bedeckt, und an ſolchen Or: 
ten angebracht, wo die Raubthiere gerne hin und ber 
zu fommenpflegen Im Herbſt und zur Winterzeit muͤſ⸗ 
fen die Abdecker oder Kallmeifter Luder dahin führen, 
welches der Hütte gegenüber zu liegen fommt. Der 
Jager fegt fih dann in die Hürte und paffet ſowohl bey 
Tage, als auch des Nachts ben hellem Mondſchein, bis 
er das verlanate- zum Schuß bringet. Man pflegt auch 
Eifen um diefe Plaͤtze zu legen, 

Luder, (Jäger) ı) Eigentlich das verftorbene Aas 
oder Vich; bey den Jaͤgern aber verftehet man darunter 
dasjenige, womit ein twildes reiſſendes Thier herzugelockt 
wird, ‚damit 28 defto beffer gefangen oder gefchoffen wer- 
ben möge, Daher entfpringt das Wort Audern etwas 


Luft 


ftarf riechendes an einen Ort legen, ein toildes Thier da 
mit anzuloden und zu fangen. So wird der Wolf durh 
das Aas eines todten Pferdes, der Fuchs durch weißes 
in Schweinefhmal; gerbjtetes Brod, oder durch e.nen 
gebratenen Hering ze. geludert. 2) Einen Falien, mit 
—* des Vorloſes oder Federipiels, melches von 
einigen Inder genannt wird, oder Durch Schwingung eines 
Handfhuhes zu ſich locken. 2 

Budler, f. Audelmacher. 

Luft, CKleinubemadyer) 1) wenn die Achfen oder der 
Perpenditel zu viel Raum zwilden den platten und fla⸗ 
hen Kloben haben, und zu weit auf und nieder geben 
fonnen; =) tern die Achſen und der Perpenditel zu we · 
nig Raum zwiſchen den platten und flachen Kloben haben, 
wodurch fie geklemmt werden. 

Auft, Fr. Air. (Maler) Die Luft eines Gemäldes ik 
nichts anders, als der uns leer vorkommende Kaum zwei: 
ſchen den Segenftänden welche daffelbe vorfteller. Man 
jagt es auch, wenn man zu verftehen geben will, doß die 
Farbe der Körper, nadı den verfhiedenen Graben ihrer 
Entfernung , ſich vermindert. 

Auft, die durch die Luftpumpe in dem Xecis 
pienten oder der Glode zu verduͤnnen. Dan fegt 
die Glocke oder den Necipienten (ſ. Lieberkühnfche Luft: 
pumpe) auf den Teller der,Luftpumpe, zwiſchen fie und 
dem Teller aber legt man eim feuchtes Leder, das über 
der Mutter des Tellers ein Loch bat, damit ſich die Glocke 
veit an den Teller andrüde. Man verfchließt den Hahn 
neben dem aus ledernen Scheiben zufammengejegten Stem: 
pel, wodurd man die Gemeinſchaſt zwifihen der Luft in 
dem Enlinder und der Glocke abſchneidet, alsdenn windet 
man den Stempel mit der zahnigen Stange bis vorne am 
Ende des Eplindersiheraus: fo kann in den Raum des 
Cylinders Feine Luft kommen, und biefer Kaum ift leet 
von Luft. Man öffnet nunmeht den Hahn, und ftellt die 
Semeinihaft zwiſchen dem Raum im Cylinder und der 
Luft in der Glocke wieder her; fo wird die Luft unter der 
Glocke durd die an derfelben mit dem Cylinder WArbun- 
dene Röhre in den Eylinder treten, und ſich in dem gan- 
zen leeren Raum ausbreiten, und zwar fo lange, bis fie 
durchgebends gleich dichte if. Man begreift hieraus, 
warum die Luft in alle nicht verfchloffene oder leere Räume 
eindringt, und daf bie Luft im einerley Höhe aber ver- 
fhiedenen neben einander liegenden Orten gleich ftarf ge: 
preßt, und aleich dicht fen, alfo auch einerley Kraft der 
Elafticität babe. In einem tiefern Ort hingegen ift die: 
felbe mehr gepreßt, ihre Dichtigkeit if größer; und alfe 
auch ihre Claftieität. Die Luft alfo, weiche vorhin allein 
den Raum unter der Glocke einnahm, erfüllt jetzo den 
Raum in dem Eplinder, und der damit verfmäpften Röhre, 
alfo ift die Luſt verdiinnt. Nunmehr verfhließt man 
den mehr gedachten Hahn wieder, und ſchneidet dadurch 
die Gemeinſchaft zuelichen der Glodr und dem Eplinder 
ab, und ziehet den Stopfel der Mre neben dem Stem⸗ 
pel, wenn fein Loch in dem Hahn iſt, wodurch die Luft im 
Enlinder mit der freven Luft Gemeinſchaſt at, twenn.der 
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— * verſchloſſen iſt, heraus, den Stempel aber windet 

bis an die e wieder zeüct, jo wird bie aus bet 
Sloce in den Eplinder getrerene wieder ausgepumpt. 
Anf diefe Art kann man drey, vier, auch Zuge thun, 
und die Luft unter der ———— und verdunnen. 


der 
der Läufer ge 


—2 — N 
— eine Maſchine von on dan, worim 


uͤbers hren kann. Es wird 
—* welches pordß iſt, und 
hätt, verfertiget. Das Leder 


von * Le⸗ 
die Luft ſchon von Natur 
um die —8 aus zu⸗ 


einer —* zuſammen, und ül 
ein feimaler’Otreifen Leder dicht —— damit ganz 
und gar feine BE heraus kommen kann. Die Nathe 
werden aber wicht an den Seiten, fondern nach einem 
er oben — — ſo daß ſolche auf der einen Seite 
ds ein Krenz bilden. In der einen Ecke des 
Site it ein Blaſebalg augebracht, vermittelſt beſſen 
man die Luft — fan. An der Roͤhre des Bla: 
nr üb ein — wohl ſchließet, und durch wel⸗ 
‚wenn das Luſtbett nicht gebraucht wird, die Luſt 
—* aus gelaſſen werden kann. Veym Gehrauch 
legt ſich die Perſon auf den mit Luſt angefüllten Sad, ud 
ſchwinunt wie auf einem Kahn uber das Waller, 
Luftbette, cine kunſtliche Grfinbung * Bettes oder 


ſſens, deſſen man ſich in mai — g 
Selm. v das fü —— 
ledernes Kiffen oder * — 2 Art, 


macht ei 

daß (eve den eingeblalenen Wind. oder Luft in fih behalten 
ann, ge olches aledenn mit einem Blaiebalı mit 
Luft un t die Licher, wodurch her Wind ein: 
geblafen iſt, Kal ſorafaltigſte, mweriber man als« 
denn Tiicher d Auf der Reife kaun man dis Luft 
Tednologilihes Wörterbuch I. Theil. 
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herauglaſſen — —— 


man kön 
—2** durch —S——— —S— 





* le Vale, a Par Bra = 
pr En, 1 n 
Sei Se 
Ken nr Drug unvergoldete 

u — eine 


an en n dürrent 
wo feine a Ba 
es 


Kr Mob she de Yu m & agree 
a —— 


beffer ; dafelbft mınf man unter ein 

woͤlbe ausgraben, die nur ein einziges nicht 
gar großes Loch, ittag hat; —— 
nicht zu nahe am der Luft, ſondern mit einem Graben 
er dena terben un, der fünf bis ſeche Ellen lan 
und deu Gewölbe zu etwas enger iſt. Das 

loch auch tiber alb oder zwey Ellen nicht breit 
feyn. endig ift das Gewölbe; je arößer ſolches 


die vom Mittag her, durch das Mundloch 
warm und dünn gemacht, eindringt, in dem — 
erirdifche Luft verdickt, 


Ba ra — 
afler ana ann nun 
nt von eig Sonnen wen er 
me ’ 

—— Denk Älte ber —— BE 
2. Gewölbes defto geößer fen, muß ſolches etwas tief 
dem Berge, und mie gedacht, von dem N 
ziemlich entfernt ſeyn mehr zu be: 


und feuchten Steinen, bie-alle feuchte —* gern an 
fich zichen, und fonderlich den Bogen des Gewoͤlbes, mit 
dergleichen Steitien Pflafisen fehlen, wie man in den NE 
nen zu than pflegt, damit er nicht in die 
en und fi verlieren einme. . Zinfens Gonomifchee 
Leric. Bde, Tab. s, Fig, $. 
Zuftbruftlan, f. Waſſerbruſtlat. 
Zuftdruchwerk, ein phufifatiiches Pati: 
man bie Luft zuſam ten kann. Es beiteher 
einem 6 Zoll langen Mohr, deſſen Durdmeifer ı 308 
a Linien im Lichten hat. An der Weite von « Zoll 4 Ki 
nien von der Oeffuung ift ein Loch, in der Grüfie einer 
Linſe, angebracht, wodurd die Luft, wern der Stempel, 
fo wie in der —58* ¶ dieſe) berporgemunden wird, 
formt. Dieſer Srempet ift fo, wie in der Luſtpu 
und wird wie dort mit einer zahnigen Stange heran 
wunden nik ihre an der obern Pe ve E 
eine weffinarne chraude angelücher, die im Du 
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Linien hat; am Ende der gezaͤhnten Stange aber ft eine 
meilingne Hulſe, mit einer Mutter 6% Linie lang, darein 
der Stempel vermittelit der Schraube geſchraubet wird, 
Anitatr des Stermwades, womit der Stempel in der Luft: 
pumpe herausgewunden wird, iſt hier am der Kurbel ein 
eifermer Stock oder Rumpf von drey Stäben. Weil nun 
der Rumpf unten, und die gezaͤhnte Stange oben auflie: 
get, fo geben durch die zwey eifernen Platten, die an 
denn Geftelle beveitiger find, und zwiſchen welchen die 
gerähnte Stange lieget, in der Weite, welche die Länge 
des Kumpfs erfordert, zwey ftarfe 14 Linien dicke Eifen, 
welche oben und unten in den Platten verriegelt find, da: 
mit: fie nicht wanten Finnen; von beyden Seiten find die 
Platten mit andern zwey Staͤben unterftüßer, und an 
denfelben bevejtiget, fo daß zwoifchen dem vier Stäben nur 
ein vierfantiges Loch oder Raum übrig bleiber, worinn 
die aezaͤhnte Stange lieget, und nicht wanfen kann, fon: 
dern isre ordentliche Lage behält, die Stange mag heraus: 
oder hineingewunden werben. Da die gedachte eiferne 
Platten nicht fehr dick find, nd alfo für das Lager des 
Zapfens des Kumpfs zu ſchwach wären, fo find von bey: 
den Seiten noch Hilfen oder Pfannen 24 Linie dit an⸗ 
aelüchet, worauf ber Zapfen des Kumpfes lieger und durch: 
gehet. Die Kurbe, womit der Kumpf beweget ober um: 
gedrehet wird, hat einen hölzernen beweglichen Griff. 
Damit nun aber auch der Stempel nicht weiter heraus: 
gersumden werde, als nothwendig ift, fo wird ein Stüd: 
hen Holz, mit einer Schraube an das Geſtelle zwifchen 
dem Rohre und dem Lager des Kumpfs angefchraubet, 
das zu beyden ‚Briten einen Einfchnitt oder Kerbe bat, 
damit es von dir einen Seite an bie eine Platte, von 
der andern aber an dem Rohr anliege, und dadurch ver: 
dindere, daß der Stempel nicht weiter, als bis an die 
Deffnang des Rohrs herausgehe. An dem unterſten Ende 
ds Hohrs am Boden iſt das Ventil angelbthet. Diefes 
Ventil beftehet aus einem meflingenen Cylinder mit einem 
donvelten Boden, der im Fichten ı Zoll ı Linie weit ift, 
Der itnere Boden ift ven Kupfer und etwas erhaben. Ztois 
fhen diefe benden Boden kommt bie Luft, wenn man den 
Stempel hineinmwindet, und mitten in dem £upfernen 
Boden ift ein kleines Loch, wodurch die Luft weiter in 
den hoffen Theil des Cylinders fähret. Weber dem obern 
a Boden wird ein Stuͤcklein Blaſe geleget, darinn 
sier Feine Löcher find. Die Blafe muß naß ſeyn, und 
ringe herum etwas im die Höhe geben. Zu dem Ende 
hat man einen fupfernen Ring von 2 Linien breit, mit 
welchem man bie Blafe an dem? Boden und dem Cylin · 
der veſt haͤlt, indem der Ring nicht zufammengelöthet, 
fondern offen iſt, damit er genau in dem Eplinder an: 
daſſen möge: denn man leget bie Blaſe um den Ring, 
und fchneidet fie von der Seite, mo die Hauptröhre in 
den Eplinder des Ventils geher, an deffen Rande genau 
ab, und drücet ſodann mit dem Ringe. die Blaſe an 
den Eupfernen Boden in den Cylinder hinein. Oben 
auf den Eylinder deckt man ein Stückchen Feder, welches 
fid) ſtatk von zerfchmolzenemm Talg voll gefogen hat, und 
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auf daſſelbe legt man noch einen meſſingnen Dedel;. da- 
mit er num vefte liegen bleibe, und durch die Gewalt der 
zuſammengedrückten Luft fich nicht wegſtoßen laffe, fo wird 
er mit einer Schraube, die durch ein meffingenes Schell 
gehet, ——— bis das Ventil genugſam geſchloſſen, 
daß feine Luft durchdringen kann. Die Hauptroͤhre bat 
oben in dem Cylinder des Ventils eine Seſſnung gleich 
dichte neben dem Eupfernen Ringe mit der Blaſe, auf 
der andern Seite aber eine Schraube, tworauf man dag , 
Inſtrument fehrauben kann, darinn die Luft zufamımen 
gedrückt werden folle, Damit zwiſchen dem angefchraubten 
Gefäß und der Schraube Feine Luft durchtommen Fatın, 
wird, wie bey der Luftpumpe, gewoͤhnlich ein rundes te: 
der, das mit zerfchmolzenem Talg getränket ift, angentacht, 
Endlich wird das Hauptrohr mit einem meflingenen Quer⸗ 
band an das hölzerne Geftelle angefchtaubet, Das Geftelle 
F ein ſtarkes eichenes länglichtes Stud Holz, ı Fuß 7% 
Zoll lang, 3 Zoll breit und nicht völlig =4 Zoll did, 
Diefes Holy ift fo weit ausgehöhler, daß das Rohr mit 
dem Ventil bineingehet, und ohne zu warfen dariun a 
lieget, das Geſtelle felbft aber, da es fo Loße zu le 
wäre, wenn es gebraucht twird, wird mie&chrauben, die , 
durch das Geſtelle gehen, an einen Tiſch oder fonft etwas 
angeſchraubet. 
Luͤften, die Baͤume, (Gärtner) im Herbſt bag über 
den Burzeln der Obfibäume um die Stämme befindliche 
Erdreich ausgraben, damit das Regen : und Schneewaffer 
den Winter durch defto beffer zu den Wurzeln eindringen 
könne; welches aber nur bey einem-von Matur trocknen 
und dirren Hoden beobachtet wird, Das Loch wird im 
Winter mit Stroh bededt, und im Frühjahr wieder mit 
guter Erde, Schlamm oder Gaſſenkoth angeſuͤllet. Man 
kann auch dergleichen Löcher in fruchtbarem oder ſtark ans: 
gefogenem Erdreich mit Dünger befchlitten, und die ausge 
arabene ober andere gute Erde oben wieder darauf werfen. 


Lüften, die Kuͤpe. (Färber) Wenn die atigeftellte 
Maidfiipe, nachdem der Maid, Kley und Pe in 
erforderliher Menge und Verhättniß! in die Küpe ges 
ſchüttet, Halb voll mit faulem oder doch fehr weichem 
Waſſer angefülle ift, fo twird neben der Küpe ein maͤßiges 
Feuer angezindet, um das Waflır darinn beftändig. lau⸗ 
warm zu erhalten, dann witd die Kuͤpe mit einem Hölzer, 
nen Dedel und mit einer Decke darüber zugedeckt, und 
in diefem Zuftande 24 Stunden lang gelaffen, damit der 
Maid ausziehen kann. Da aber der Waid in der Kuͤpe 
oͤfters aufbraufet, fo muß fie jedesmal nach 3 oder 4 Stun. 
den geöffnet, umd mit einer Kruͤcke umgerühret werden, 
welches deun BEE: Den jedesmalisem Lüften 
wird etwas aelöfchter Steinkalk hinzugeſetzt; andere aber 
fegen auch dann nur erft den Kalt zu, wenn der Indige 
der Waidfiipe bengemnifchet it. (f. Waidfipe) 

After, ( Meffingdrahtzieher) das ſpitze eiferne Werk, 
zeug, womit die Löcher in dem Zicheifen, wodurch der 
Draht gezogen wird, in erforderlichen Fall vergrößert 


werden. 
Aüfter, 


‚Lüfter 


Lüfter, (Nagelfhmid) ein eiferner Stift neben dem 
Amboße, an welchem man den gefhmideten Nagel von 
unten aus feiner Krone berauslufter oder hebt, 

Lufteffe, ſ. Auftfang. + 

Aufıfang, Zufteffe, ein jeder Kanal, ber beſtimmt iſt, 
bie Luft aufgufangen, und an einen andern Ort zu führen. 
In den Salztothen ift es z. D. ein horizontaler Graben, 
welcher bis unter den Roſt des Heerdes geführt wird. Ein 
gemauerter mehr fenfrecht geführter Luftfang oder Graben 
erhalt den zweyten Namen, 

Cufifenſter, ein Fenfter, welches nur deswegen an⸗ 
* iſt, um friſche Luft in einen eingeſchloſſenen Raum 
zu führen. 

Lufthahne, Fr. Ventouſe, (Waſſerbau) Dieſer Hahn 
wird deswegen alſo benennt, weil durch deſſen Oeffnung 
bie mit dem Waſſer eingedrungene Luft ausgelaſſen werden 
Fan. Auch find fie zu gebrauchen, wenn in großer Kälte 
und bey abnehmendem Waſſer ein Werk oder die ganze 
Röprleitung einer Wafferkunft in Gefahr ftebet einzufrie: 
ven; denn man darf in biefem Falle nur den Lufthahn 
eröffnen, und das Waffer auslaffen, damit in der Äbfall⸗ 
röhre und in ber Leitung felbft kein Waſſer ftehen bleibe, 
das einfrieren Fonnte, weil fonft die Röhren und Deicheln 
serfpringen würden. 

Luftharniſch, Waſſerharniſch, ein Gefäß wie ein 
Bober, an einem Ende weit und offen, am andern enge 
und mit einem Boden verfehen, von gutem Leder verfer: 
tiget, mit flarfen Stäben und Reifen aus geſtelfet, an 
welchen Riemen angemacht, wodurch ein Mann den Luft: 
harniſch über fih hängen kann, daß er damit bis aufdie 
halben Beine bedett wird. In der Gegend der Augen 
find Eleine Slasicheiben zum Sehen eingefegt. Mit dies 
fem Gefäß, wenn man ſich mit gehörigem Gerichte dazu 
verfehen hat, kann man fich tief unter das Waffer begeben 
und lange darunter dauern, Der Erfinder diefer Ma: 
ſchine hieß Franz Keßler. 

Cufthoſen, ſ. Schwimmguͤrtel. 

Cuftig, Fr. Aerien, (Maler) Man nennt in ber 
Malerey Inftige Gegenftände oder. Figuren diejenigen, 
welche in der Entfernung, und gleichfam in der Luft ſchwe⸗ 
bend vorgeftellet werden. Um diefe Wirkung hervorzu: 
bringen, muß man lichte Farben wählen, und die Ger 
waͤnder allezeit wie burchfcheinend machen. 

Euftiger geben, (Seidenwuͤtrker) wenn bie Haupt: 
branſchen an einem Kegelſtuhl dergeftalt burd das Bran- 
ſchenbrett ( ſ. diefes) durchgezogen find, daß fie ſich nicht 
verwirren, ſondern eine vor der andern bey dem Zug ih⸗ 
‚zer Kegel frey oder luͤftig ſich ziehen laſſen. 

Aüftiges Blatt, (Seidenwuͤrker) ein Riebdtblat, wo⸗ 
durch die Kettenfaͤden eingereihet werden, und womit der 
Einſchuß angeſchlagen wird, aber von ſolcher Beſcha 
heit, daß zwar bie Länge deſſelben nach der Vorſchrift ft, 
daß es aber nicht die erforderliche Anzahl von Riedtſtiſten 
hat, die es haben ſoll, und folglich auch die Kettenfaͤden 

darinn nicht fo dicht neben einander ſtehen, als es feyn ſollte. 
Die iſt ein Kunſtgriff der Seidenmwürfer, ein Zeug von 
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einer und berfelbigen Breite mit einem fo befeßten Blatt 
zu weben, z. B. wenn ein Zeug, fo 900 Kagsenfäben haben 
foll, gewebet werden fol, fo nehmen die Seidenwuͤrker 


zwar ein Blatt, das die beſtimmte Länge von ber Breite 


des zu webenden Zeuges hat, aber. es fehlen 5. B. 100 
Riedt an der ganzen Anzahl, folglich fechen auch die Riedte 
nicht fo dicht, natürlicherwweife muß aud der Zeug nicht 
fo. dichte fondern weit lofer ſeyn, als wenn die gehörige 
Anzahl der Riedte vorhanden wäre, j 

uftig in der Arbeit geben, (Seidenwuͤrker) wenn 
er feine Kettenfäden in nod einmal fo viel Schäfte eins 
reihet, als er noͤthig hat, damit diefelbe nicht fo enge 
arbeiten, fondern mehr Spielraum haben, indem fie bin: 
abs und hinaufgehen, z. B. wenn er einen leinwandartigen 
Grund weber, wo die Kette fich zur Hälfte hinauf und 
binab —* und Fach machet, fo braucht er darzu nur 
wie der Leinweber zwey Schäfte, um in jeden die Hälfte 
der Kettenfäden, einen um den andern, einzureihen. Al: 
fein damit die feinen Kettenfäden nicht fo gebrange fpielen 
dürfen, fo nimt der Seidenwürfer 4 auch 8 Schäfte, fe 
dag in bie eine Hälfte die eine Hälfte der Kertenfäden, und 
in die andre Hälfte bie andre Hälfte der Kettenfäden, einer 
um den andern, eingereihet werden. 

Luftkiſte, ſ. Wettermaſchine. 

Luſtklappe, f. Ventil. 

Luftkugel, eine Kugel von Kupfer, Finn ‚und dal, 
bie ſtark genug iſt, daß fie von der Luft nicht kann ges 
fprengt werden, wenn fie folgendermaaßen gebraucht wird ; 
Es wird nämlich in derfelben ein Lüchleln in der Größe 
einer Linfe gelaflen, und dadurch etwas Waſſer eingefül+ 
fet, womit fie an das Feuer geleget und erwärmt wird, 
da fie denn mit ftarfem Geraͤuſche fo viel Luft aus dem 
gedachten Loch herausbläßt, daß man feines Blafebalgs 
bedarf, das Feuer anzufahen. Das Waffer bringet man 
in bie Kugel durch gedachtes Löchlein auf folgende Art: 
Dan erwärmt bie leere Kugel und legt fie alfo in Ealtes 
Waffer, daß die in der Kugel verbännte Luft wieder zus 
fammenläuft, an deren Stelle fih das Waſſer einzieht, 
und den leeren Raum ausfällt. Die Geſtalt folder Ku— 
gel kann auf mancherfen Art, nachdem man fie gebrauchen 
will, verändert werden. Man kann durch diefelbe, außer 
dem gedachten Gebrauch, auch in einem Gemach frifche 
und gefunde. Luft machen, wenn man in biefelbe wehlrie 
ende Waſſer füllet, auch ein lieblich Elingendes Pfeifen: 
werk dadurch fpielend. machen. ” j 

Euftloch, (Kriegshaufunft) diejenige Oeffnung, wel · 
he fich zu oberft in dem Hauptgewoͤlbe einer Veſtung be: 
findet, fo an einem Thor zunächk an dem Ausgange auf 
die Brücke lieget. Es dienet foldyes darzu, um Granaten 
oder andere Fenerwerfe dadurch auf den Feind werfen zu 
Eonnen, im Fall derfelbe durch einen Anfchlag ſich des 
Thors bemächtigen wollte. 

LCuftloch, Fr. Ventufe, (Wafferbau) ein ſenkrecht ⸗ 
ftehendes Rohr bey Wafferleitungen, wodurch die Luft vor 
der Wafferleitung, wenn fie beym Mundloch mit einges 
ſchluͤpft it, wieder ausfahren fann, 

- Mmmm 2 Kuft⸗ 
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Zuftlocht, f. Lichtloch. 

Cuftloͤchek (Eienhütten) diefeninen scher unter dem 
rim ange einer Windtrompete, (ſ. dirfe) wie fie im 
Delobinat in Frantreich ſtatt der Blaſebalge zum Schmel⸗ 
Jen der Erze gebraucht wird. Es find dergleichen Luft: 
lücher 10, durch welche die Luft in die Windtrompete ge: 
bet. Sechſe won diesen Lichern find von einerlen Höhe, 
und viere find unterhald derfelben, und davon gleid) weit 
entferne. Diefe Luftlöcher find cylinderfermig, allein 
ieſ in die Dicke der Wande der Trompete geſchnitten, 
ſo das die inmendige Oeſfnung der obern Luftibcher mehr 
als 3 Zoll unter dem engen Öange ift, und ihre Äußere 
Deffnang ift mur ohnaefahr s Zofl niedriger als der enge 
Wang; die vier untern Fuftlödher find 7.n fo ſchief ale 
bie obern geſchnitten, und von ihnen nur s Zoll entfernt, 
Sie beten alle die Figur eines Cplinders, und > Zoll im 
Durchſchnitte. 

Lüuftloͤcher, Fr. Events, (Minirer) diejenigen Löcher, 
welche man in die Hauptgaͤnge der Gegenminen macher, 
damit die Luſt durchſtreichen kann. 

Luftloͤcher, ſ. Wubnen, 

Cuftmalz/ (Brauer) Malz, welches nicht auf der 
Darre bey Feuer fondern in der freyen Luft nach dem 
Aufkeimen getrodnet und zu dem Brauen des Weißbieres 
gemeiniglich gebraucht wird. 

Cuftmaſchiae· (Bergwerk) eine Maſchine, ver: 
mittelſt welcher die Grubenwaſſer auf dem Amalienſchacht 
Aus der Grube fortgeſchafft werden. Sie beſtehet aus zwey 
Theilen und Keſſeln, die durch eine Luftroͤhre vereiniget 
werden. Zum obern Theil gehöret die Einflußröhre, die 
Pufträhre, die, wie gedacht, beyde Keſſel verbindet, der Hahn, 

ch den die zuſannnengepreßte Luft getrieben toird, und 
bet Hahn, durch welchen das Auficlagewafler in den 
Keſſel fallt, und der obere Keffel, werinn ned) ein Hahn 
an der Seite mit einer Röhre angebracht ift, den man 
dur Beſchleunigung des Auffchlagewaffers , fo ausflieifet, 
eröffnet. An dena Boden des Keſſels ift noch eine Abfiuß 
töhre mit einem Hahn zur Ausleerung des Keffels ange: 
dracht. Die Einflußroͤhte ſteckt mit ihrem, wie ein Knie 
gebogenen Ende, mitten in dem obern Theil des Keffels, 
and die Eufteöhre, die den obern mit dem unterm Keffel 
verbindet, fteigt von dem untern Kefiel, als ein Knie ge 
bogen, ſenkrecht in bie Höhe, wofelbft fie über dem obern 
Keſſel gleichfalls in ein Rnie gebogen an dem Nande def: 
fe ben eingepaßt iſt. Die beyden gedachten Hähne find 
in ber Einflußrähre angebracht. Der untere Theil bie: 
fer Maſchine beſtehet außer dem Keffel in einer Treibe 
prer Steigeroͤhre, worinn das Waſſer in die Höhe fteiget, 
and aus der gedachten Luft: oder Verbindungsroͤhre. Un— 
ter dem als ein Knie gebogenen Ende der Steigeröhre 
mitten auf dem untern Keſſel ift ein metallenes Meufchel: 
xentil angebracht, fo das in der Steigerähre definbdliche 
Waſſer nicht zurückfallen läßt. Im dem Keffel it auf 
dem Öbertheil eine Nöhre mit einem Hahn angebracht, 
der ben Anlaſſung des untern Reffels'gebffnet twird. Ferner 

ſt gigen die Mitte des Keſſels eine andere Möhte von dem 
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Behälter des Grubenwaſſets dahin geleitet, durch welche 
vermitteſt eines Hahns das Grubenwaſſer aus dem Be— 
haltniß geleitet wird. Die Verhaltniſſe dir Hauptthelle 
find ſelgende: Der obere geſchloſſene Keſſel von Metall 
bat in der Höhe 5 Fuß, im Durchmeſſer 4 Fuß 3 Zell, 
und am Gewicht beynahe 100 Zentner; der untere ähnliche 
Keifel hat in der Höhe gleichfalls 5 Fuß, und im Durch⸗ 
mefjer 2 Fuß 8 Zoll, und am Gewicht so Jentner. De: 
ber Keffel üjt ans drey Stücken zufammengefegt, die mit 
Schrauben genau verbunden werden. Die Beitenmände 
find ı4 Zeil die, und der Boden 24 Zell. Das eiferne 
Luſtrohr, fo beyde Kefiel verbindet, ift 164 Lachter hoch, 
im Durchmeffer oben zweyzoͤllig, gegen den untern Theil 
verjünge aber nur ı Zoll. Die Einflußröhren find 49 
Lachter hoch, im Durchmeffer 6 Zoll und in der Dide ı 
Zell. Sie find ſo eingerichtet, daß, in der Hohe von 22 
Lachtern die Mafchine durch das Grubenwaſſer, oder bey 
deſſen Ermangelung , in der Höhe von 40 Lachtern, durch 
bas Tagewaſſer in Bewegung gefegt wird. Das feste 
Einflußrodr ſtehet vom Boden des obern Keſſels ı Zoll ab. 
Die eiferne Steigeröhren haben in der Höhe 16 Lachter, 
im Durchſchnitt 54 Zell, und in der Die ı Zoll. Det 
Behälter des Grubenwaſſers oder Sumpfes ftehet um 2 
Zoll biher als der untere Kefiel: Wenn diefe Maſchine 
angelaſſen wird, fo werden beyde Röhren durch ihre Hahne 
in dem untern Keffel eröffnet, durch die eine fließt das 
Grubenmwaffer ein, und durch die andere ſtreicht die Luft 
hinaus, bis nach gefüllten Keffel das Waſſer anfangt aus · 
zufließen, worauf ſſe von dem Kunfhvärtergefellen ger 
ſchloſſen, und das Zeichen mic dem an einer Kette Bevor 
en Hammer, demjenigen gegeben wird, det die Ber 
örgung bey dem obern Keffel traget. Diefer oͤffnet für 
gleich die zwey auf der Einfinsröhre befindliche und mit 
einer Kette verbundene Hähne, damit das Auffblages 
waſſer durch die Einflußröhre im obern Keſſel einfalle, die 
aus felbigen hingegen getriebene Puft, durch das enge Roht 
auf das Örubenmwafler würfe, und dich durch die Steige: 
röhren auf den Stoffen hebe. Wenn dir Kunſtwaͤrter⸗ 
gefelle beym obern Keſſel beobachtet, daß das Gruben: 
waſſer durch das oberite Steigerohr mit vieler Luft und 
großem Geräufche ſchon getrieben wird, fo verfperret er 
mit Zurücziehung der Kette beyde Hahne, und öffnet bie 
an der Seite des Keffels angebrachte zweh Rohren durch 
ihre Haͤhne, bis das Auffihlagewalfer aus dem Keſſel ge; 
floffen it; nachmals macht er den kufthahn, mittelft des 
Schluͤſſels allen auf, damit die im untern Keſſel zuſarn⸗ 
mengedrücte Luft durch die engen Rühren in den oberm 
Keſſel fteige und jertbeilet werde; nach werfhleffnerh 
Hahn giebt er das gewöhnliche Zeichen dem untern Kunſt⸗ 

vter, der wieder bende Hähne öffnet; die Arbeit wird 

enn auf die gedachte Art immer fortgefegt. Die 
Wirkung diefer Mafchine ift diefe: daß, wenn dieſelbe 
durch die 22 Lachter hohe Waſſerſanle beweget wird, mit 
einem Hub 17, 18 bis 19 Eymer Waoſſer gehoben werden. 
In einer Stunde geſchehen zo Huhe. Werm die Mafhine 
aber dutch die 40 Lachter hohe Waſſerfaͤule beinegt * 
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werden mit einem Abe aue ſegoſſen 19, 36 ober” 
Y &: mer , in einer Stuͤnde geſchehen KEN 
Mittelpropertien an enommen aus benden Fallsır in einer 
Stunde 21 Hube, De alte in einem Hube ı9 Eymer 
Waller ausar; Ben ö werden in ı Stunde 3 
in 24 —— aber er Waſſer 
Die angebrachte : Une einmal Die Luft im 
Auſſchlage waſſ ‚in einer Stunde Is in 44 
Stunden aber 18144 Eymet, (f. I. €. v.D. Kutzgefußte 
— ben dem Bergbau, Vignet 35 36, © 
ag 1771 —— 
eu ein **95 Ihes w ee 
Veraͤnderung der der Luft anzeig — 
gentlichen dee * — man dadurch & 
meifen Finnen, wie viel die ut ee oder dichter 
worden als fie vorher gervefen. Den eriten si 
Otto v. Guericke 1661 erfinden, Auge dem find, 
und Vargnon foldies zu verbeffern ——— 
tann ein dergleichen Werkzeug 
von Luft ausgeleerte Kugel, 6 eine 1 en as in —— 
ae ee de te age Dee 
iu e, d ( er) diejen 
tive, welche die Gegenſtaͤnde nach Maaßgabe der 
jr befindlichen dickern oder dunnern Luft zu n 


ret. 

LCuftpumpe, ein p * Werkzeug, womit man 
bie —*— her Gr * 3 * ‚oder — 
mendruͤcken kann; es mir erſuchen t, 
wodurch die Eigenſchaften en der eu a zu 





— —— Die erfte Puftpınmpe bat Otto v. Gue⸗ 
Burgermeifter zu Magdeburg und Brandenbur gi⸗ 
fher er Mar 1654 effunden, Mach diejem find fie von sin Kuickgant, haft. (. & 


andern verbeffert — wovo die Luftpumnd Culch —— — 1) nm en ae 
en ee Eee age 
— wo alle e eiden bes 'e 

trieben find.) rufe er, XTolletfce, Es treibt einen fat zwey hohen Stengel, 


Ä 


meatonſche u.a. m., die in einigen Städen von ein- eye 4 6is 5 Knoten, von deren jedem ein (hmalıs 
ander abivelhen, (an feinem Orte) Die Beften en he, auesehet. 2 Biefm Dam m ine cher 
wonon der Diameter der Nöbte 5 bis hichſtens 4 Zoff ift. ſonderet Geſtalt, die ſich im viele andere ng 
Sn England hat Zauck obee eine neneÄrt von Fuftpumpe Mori Körner von einer koͤthlichen Farbe bi 
an, welche zwey Stiefeln und Bentite von 35 befinden, welche, wenn viel unter ne Kunert 
; ee * Nr * IE — he rt tn — —— 
uſammen en, ſondern eine Ko 10 ummel Schiene, 
Tale neben bderfelben baken ——— it Kir Der Bee & 


‚mit der fomprimirenden Luft anſtellen enge ein Ichigi af 
Kufıfäule, — d’Air, — an ei ——— — zu verfehen, iabem 


He 


& 
3 
Kit 
Ubi 
B 
se 


te Die hohle Spindel, welche einer S 
66 wird der Chlinder von, Dip se da Kette Linmneln, (Bürber) wem man die zu Cache, 
BEL ne a wenn, füldhe wodurh die farbe det beffer anfällt. ——_- | > 
einem —— zn gewiſſen Durdhmeffer 5. "Rumpen, ern fr: a — 
— außerhalb demſelden in gleicher Waage ſichet, —B— — — 


d. i. mit ihm afeiche Schwere bat, k. auch Barometer N 
ee 3. B. die 278 einer Blaßeöhte, „ nr oo a ——— 
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Wenn das Papler gut gemacht werben ſoll fo mů ſeu die 
Lumpen gut ſortiret / zu dem feinen Papier die feinen, und 
zu dem groben, die groben Lumpen, en, In 
den Städten fowohl, als auch auf dem platten Lande giebe* 
es Leute, die die Lumpen einfammlen, füreine Kleinigkeit, 
als ein Ende Band, Stecknadeln 1c, eintaufhen, und-den 
Lumpenhaͤndlern oder den Dapiermüllern bringen. & 

often der Zentner bis 16 Gin -die ſchlechtern mes 


fouft oder Papier von baummollenen Hadern, 
auch von Beide, tie in China, verfertiget, Sn 

Europa ift das Papier von —— jetzt gebt aͤuch · 
lich, und die Erfindung deſſelben ſchreibet ſich bis in bie 
Kreuzzuͤge im ıatem Jahrhundert hinauf; da die Kreuz 
fahrer im Orient von der Zubereitung des bafelbft üblichen 
Kattunpapiers auf die. Gedanken gekommen, daß in Er⸗ 
mangelung des Kattuns ſich auch wol von leinenen Lum⸗ 
pen Papier —— die Verfahrungs: 

e. 


9* nſchneider, Hadernſchneider, Schneide⸗ 

zeug, ( apiermüller) ein Schneidewerk, das vom Waſſer 

getrieben voird. Die Qumpen werden aus einem vorwärts 

geneigten -Kaften aus ber Haderlade durch eine gefurchte 

oder auch mit. Schienen beſetzte Walze —— 4 
i 


ife krummen 
untergezogen, fo daß beyde Meſſer, wie an ber 
oder Hactſellade, die Hadern 


zerihneiden. Diefes Werk: 
zeug, fo wie auch die Hackſellade, feine eine deutfche Er: 


—— * —— vom 
Lump, echter grober er. 
en ift vermuchlich daher, ‚weil er ſich Elümpert 


‚oder in kleine Haufen zufammen badkt, 
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forbert. Man beſchreibet nämlich erſtlich aus dem 
telpunft der inwendigen Scheibe auf den äußern A 
gauz genau an einander etliche konzentriſche Kreife, macht 
darauf die Theilung, um die Ecliptit vorzuftellen, in ihre 
gehörige Grade, und jeden Grad theilet man wieder in 
vier gleiche Theile, und füget auch ſowohl die Zeichen, als 
auch die Zahlen mit bey, Alsdenn ziehet man auf der in 
neen Scheibe durch den Mittelpuntt eine gerade Linie, 
bie man für bie Zineam Apogäi annime, zunächft aber 
gegen den Rand die Grbitam der Erde nebſt dem Zirkel 
ber Anomaliaͤ Media. Man feneidet von der Linea 
Apogäi; unterhalb des Zirkels der Anomaliä tYJedik Sr 
lis zu beyden Seiten einen halben Zoll ab, theilet den Les 
berreſt von dieſer Linie bis zu dem Mittelpunkt der Scheibe 
in 10000 gleiche Theile. Von diefen 10000 Theilen nime 
man 707 Theile, und ftellet ſolche aus dem befagten Mit 
telpunft auf die Linie Apogdi, fo wird der Zuo ſcheur aum 
die Eccentricitat des Mondzirkels bargegeben, Aus biefem 
Punkte der Eosenericität befchreibet man nam mit den obt: 
gen 10000 Theilen, als dem Halbmeſſer, die Orbitam 
Aunä, wie aud aus eben dem Mittelpunkt, mit noch et ⸗ 
was fleineren Radiis, zwey bis drey Eonzentricende Zirkel 
gleich an der Orbita des Mondes, und theilet foldhe von 
der Linie des Apogäian in die gehörige Zeichen und Grade, 
auch jeden Grad wieder in vier Theile, welchen man eben: 
falls die eigentlichen Zeichen und Zahlen, wie fie nach der 
Ordnung der ı2 Himmelszeichen gehen, richtig beyfuͤget. 
Man nimt ferner aus- dem bbigen Maahſtabe von 10000 
Theilen 8066 Theile, und befchreibet mit jelbigen als einem 
Semidiameter aus dem Scheibenmittelpunkt einen Zirkel, 
welcher der Aequans Lund genennet iwird. Aus eben dies 
fem Mittelpunkt teägt man auch ans obbemeldetem Maaß ⸗ 
* die Lineam Apogaͤl gegen dem Perigaͤo zu 2135 Theis 
und ziehet mit ſolcher Größe, als dem Radio, durch 
den Mittelpunkt der Scheibe einen kleinen Zirkel, den man 
den Eventionsʒirkel nennt, Nachdem ziehet man auf 
der Linea Apogdi durch den Mittelpunft der Mondes Ors 
bitä eine zu beyden Seiten fenfrechte Linie, durch dieſe aber, 
als einen Durchmeffer,, aus eben dem Mitte 


mit ber Linea Apogäi winkeltechte Pinie, und ans s 
ben darauf, gegen die Gegend bit, two das Perigäum 

bet, etliche kongentriſche halbe Zirkel von belichiger 
daß fie doch aber ben Reflogionszirfel nicht berühren, 
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Deckel (47 
Ravelins oder Monden der Veftunge 
ee weile und —— Eine wird 
von dem dahinter liegenden Bollwerke, die andere vonder 
*113 Lunette vertheldiget. Vor die ſelben wird 
noch Navelin ‚und diefe Werke zuſammen 
nennt marı geoße Lunetten, (f. Brillen ) 
Aunette, f. Ohr. 
Zunfe, Frage 
Runen , $r. meche, (Xrtifferie, Seller) ein locket 
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H 
ie 
RR 
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einer = von Aſche, ungelöfchtem Kalk 
ter und auch wol Saft von ‚oder 
dern windet man fie aus und laͤßt fie an 
nen. Die gute Lunte muß eine harte Rote geben, 
oben zujj man 
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brennend vorzuftellen. Mari laͤßt die Buch: 
aben oder Figuren von Brettern machen, und befchläget 
(he in der Breite der vordern Bretter mit Blech; auf 
des Blech a or ren 
Dägeln veit, mit na hfeuerung am, 
et fie trod — nachher dieſes —— 

ſo laſſen iguren von vorne nur & 

en daß es yon One ‚ vorne und beyden Seiten zu 








ſoll, fo laßt man die Fiauren oder Buchftaben 


verjertigen, oben und unten bieget man 


> 
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einen Ang an den Drühe, damit man ihm anbinden farm, 
Alsdenn binder man den Lunten.auf die Stänglein, um ⸗ 
windet ſie mit Draht, feuret fie an, und machet die Figur 
an zwey eiferne Drahejtücen vet. Wil man ein koͤnigl. 
oder anderes Wappen in diefem euer. voritellen, fo läßt 
man ſolches von einem Schlöffer nach einer aufeinem Brete 
te gemachten Zeichnung, von- Eifenblech machen. Und das 
mit foldyes zufammenbalte, fo ſteckt man eine dicke eiferne 
Stange durch die Mitte des’ geoßen Zirkels oder Schildes 
des Wappens, und durch das Obertheil, Tinten aber laͤßt 
man die Stange einige Fuß hervorragen, welche am Ende 
mie Zacken verfehen, und anf einem Balken mit Mägeln 
beveftiger werden kann. "Das Wappen felbft wird zwiſchen 
zwey Balken gefetst, ganz mie allen Verzierungen auf die 
gedachte Art mit Lunten bewunden, und. wie das audere 
Luntenfeuer mit naffer Anfenerung angefenert und ange 


et. 
Buntenbörner, Werkzeuge, worinn die unten ‚ wenn 
je angeſteckt find, ver werden, 
unten, kleine, (Beuerwerker) diejenigen Fleinen Lun⸗ 
ten, nd Anzündung des Tafelfeu 


Lunten alseine Schlange gewunden, und womit die Stuͤck⸗ 
oder Mortiers angezündet , und abgefeuert werden. 

Cunze, Beräufche. (Ydaer) &o man das 
Gehenge bey dem edlen Mildpret, fo zu fen dienet, 
nämlich Herz, Lunge und Leber. 

Zupp, beißt bey den vas wir Laab (F 
diefes) nennen. Es wird auf folgende Art bereitet. Dan 
fie 


zu. Diefes bleibt fo ein Paar Wochen ftehen, und wird 
zur Zubereitung der Käfe, daß fie nämlidy laaben, d, #, 
jufammenrinnen, gebraüchet. 

Luppe, Sr. Loupe, Renard, Hournade, (Huͤtten⸗ 
werk) ein aus zwey oder mehr Stlicken zuſammengeſchmol⸗ 
ge. Klumpen Eifen, von 100 bis 116 Pfund, welches 
n einem Meinen Ofen, und nicht auf dem Hohenofen ge⸗ 
fhmeljt worden. 

Auppenfeuer; Fr. petite fonderie de fer, eine Eis 
fenhätte, darin kein Hoheroſen, fondern nur sin kleiner 
ſtehet, und daher keine Gänfe, fondern nur Luppen ges 


ar werden, ei Sie 

ſtucke (Eifenhlitte aus der Kuppe 
Pe ie rd 
Auguoifes ‚ein Seldenzeng in Frankreich nach Art des 
jenigen, die man'fonft-in Lucca machte. Sie werden 


wohl glatt, als auch t mid gebluͤnt, auch mit 

und Silberfi t. Sie find noch nicht voll eine 
halbe Elle breit, und der Einſchlag iſt ganz von. lauter fels 
ner Seide, die ı 
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KCurde, Aurdinge, (Schifffahrt) dunne getheerte 
Erride, womit die Schißeſeile umwunden, oder bie Schiſſs⸗ 
vorde beleget werden, um fie vor dem Reiben zu ver 
wahren. 

Aufa, Schona. ( Jaͤger) So ſagt man zum Leithuns 
de, wenn er an der Kette im Stall oder bey der Suche 
ſich ungesuhrlich ſtellet. a 

Aufer, Möfel.. (Jager) So ment man die Ohren 
Ber wilden Thipre, außer-der Hafen ihre, die Löffel 


san, 

Cuſoria, |. Lembus. 

Luſtbad, (Baukunſt) ein zum Baden eingerichtetes 
Gebaude, welches bey den alten Roͤmern und Griechen 
ſehr prächtig errichtet war. Es gehörten dazu zwen Badı« 
ſaie, Deren jeder einen ziemlich großen Waſſerbehaͤlter zum 
Babe enthielt, welcher mit feinernen Treppen verieben 
wear, um darauf herunter zu fteigen. Zwiſchen den bey 
Ben Salen war cin Pat, wo für berderley Waſſerbehaͤlt · 
niſſe drey Keſſel mit Waſſer, einer mit kaltem, einer mit 
daufichem und der dritte mit beißern Waſſer, angefitlt was 
zen , von welchen man durch drep verfhiedene Hahne, 
dasjenige, weiches man nöthig hatte, in die Behälter lafs 
fen konnte. In der Levante und Rbsrhaupt-in den Mor⸗ 
genländern findet man. noch prächtige Bäder, weil die 
Moraenländer vom Baden ehr ftarken Gebrauch machen. 
Auch in Europa finder man in den Haͤuſern reicher Juden 
fehe wohl eingerichtete und zum Theil koſtbare Badſtuben. 
In Kajfel befinder ſich ein anfehnlides Bad, welches von 
eingelegter Marmorarbeit iſt. « 


Luſibe Gärtner) ein durch Abſaͤtze, Hechen n. f. 
ge. vario watürlicher Berg, dergleichen man in den 
Gärten bat. 


> Lölterfluf, (Emaillenmacher) unter den undurchſich ⸗ 
digen venetinnifhen Schmelsgläfern (f. Cchmeljaläfer ) 
amd Emaille) die feinfte und ſchaͤhbarſte Art, welche bey 
der Verſertigung —— aic die übrigen Schmelzglaͤ⸗ 
eſchmolzen vo muß. 
—— Cuſtfeuerwerk. (Feuerwerker) So nenut 
man ein Feuerwerk, wenn bey einer feyerlichen Gelege 
heit oder zum Wergmigent verfhiedene wohlgeordnete Feuers 
‚swerejtäche vor den Augen der Zuſchauer angeftecht und 
abgebrannt werden, Dahin gehören Luitfugeln, Made: 
‚sen, Feuerraͤder, Schwärmer u. dgl. m. (f. davon an ſei⸗ 
nem Ort — 
——— Br.boites der&jpuifance,, (Luft: 
ieuerwerter) eine Art Voller oder Kleiner Moͤrſer von ges 
‚geffenem Eden oder Metall, die mit gefürutem Pulver ge: 
laden, mit einem Pfropf zugemacht und durch das Ziind: 
Eu! feuert werden, , 
— Gaͤrtner) ein Garten, der mit Hecken, 
Spallren, Spahiergaͤngen, Ängen, Bindiverf, 
Lunſtucken, Blumen, Got, Springbrunnen und au⸗ 
dern, mehr vir Luſt als zum Nutzen dienenden Diugen, 
beiesst it. Gin Enfigarten muß an folhem Ost angelegt 
werden, wo er por den jhädlichen Mord und Drtisinden 
befrenet üft, daher muß der Piag gegen Mirternadg ent: 
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weder durch ein Gebaͤude, oder durch einen Dicken Wald, 
oder. hohen Berg verfdloffen feyn, damit dem Garten 
durch die da,®, kommenden taube und ſtürmiſche Minde 
ken Schaden entitche ; hingegen muß er die Mütagsfonne 
und genug ames Waller, vermitccht einiger fpringenden 
Fontainen, Paſſins, Luſtdeiche, Warfergraben oder Kanaͤ 
le haben, damit man ſich derfelben zum. nöthigen Beaießen 
und Sprengen bedienen fan, Cr muß jumäct. ander 
Wohnung liegen, damit mar die angenehme Ausſicht ang 
den Zimmern geniegen kann. Die Gemwads« Glass und 
Treibhäufer muffen an einemm,gelegenen Ort, ſowohl als.die 
Entbanierchen oder Lauberhuͤtten, angebracht werden... Die 
Epagirrgängesund Allerumlfen imgehöriger Breite, nad 
Belrgenbeit und Größe „des Garten⸗ angelegte und bie 
Orangerte in zierlichet Orduung geftelle, die Luſtſtucke auf 
eine dem eficht gefallende Art mit Buchs baum und aler: 
band Blumen zierlich bebflanzt fer „md font der. ganze 
Barten mir Pfleg:und Wartung nett erhalten werden. 

Bufigäener, ein Gärtner, der die Kunſt verſteht, 
einen Luttgatten anzulegen, zum Unterſchiede von einem 
Kohl» Küchen »Döftgärtner u. ſ w, 

Aufibauss ir. Mailon de plaifance, (Bautunſt) 
ein Gebäude auf dem Lande, auch wel in den Gärten, 
welches nicht beitändia bewohnt wird, fondern nur dann 
und warn in Sommertagen zur Veränderung und Belu⸗ 
ſtigung befucht wird. Nach dem Reichthum des Beſitzers 
werden dergleichen Lufthäufer mehr oder weniger prächtig 
erbauet, und zur Bequemlichkeit eingerichtet. Man nennt 
auch wel eine von grunen Ziveigen und Lattemoerk errich⸗ 
tete Laube ein Puribaue. N 

Anflig, Ar. Gai, (Maler) ein Iuftiges Kolorit find 
lebhafte, alauzende Farben, dern Schimmer dem Auge 
gefallt. Eine luſtige Landſchaft iſt diejenige, deren Lagen 
wohl gewaͤhlt, und wohl abgewechſelt find; welche ſchoͤne 
Sernen hat, und aus einem guten Farbeutone gemalt iſt. 

Luſtkugeln, ( Feuerwerf ) Feu ewertsfugeln, die aus 
einen Mortier gefhoffen werden und ein ſchoͤnes Anſehen 
geben. Wenn man zu einem gewiſſen Mortier eine Luft: 
£ugel machen will, fo theilt man den Kaliber des Viütferg 
im ı= gleiche Theile, und giebt dem Diamerer der Kugel 
#1 Theile davon. Soll abır de Kugel chlindriſch werden, 
fo theilt man den gefundenen Diameter derfelben ebenjallg 
in ı2 gleiche Theiie, uud giebe der Materie, woraus die 
Kugel beſtehet e zu ihrer Stärfe, fo bleiben anno 8 
für den Diameter der Kugel im Lichten übrig, Die Ho 
der Kugel im Lichten beträst a2 Theile, und die halbe Ay 
gel, welche den Boden diefer Kugel abgicbet, bitomt zu 
ihremn Radio 5 Theile. Iſt nun die. Kugel von guren und 
ttoctnem Holz gehörig gedrehet, fo leirat man über dieſelbe 
Zwie lich oder ſtarke Leinwand, von weicher man ſoviel oben 
uͤberſtehen laͤſſet, daß es, weun die Angel gefüllt worden, 
eine Decke deffelden absiebet, die man alsbenn darüber dei 
met. Vorher aber laͤſſet ınan die Miete der Kugel ein we ⸗ 
nig eindrehen, umwindet fie mit Leinwand und beitreiche 
fie mit Beim, Wenn fie trocken it, fo fetst man ſolche mit 
dem Boden auf ein auggerumdetes Holz, ſchuͤttet ee 

oden 
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Boden Sprengzeug (f. diefes) mit Pufser vermſſcht eĩ⸗ 
sion Zoll hoch, alsdenn ſetzet man eine runde durchlocherte 
hölzerne Scheibe darauf, in deren Mitte ein hoͤlzerner Cy⸗ 
ünder beraufgeher, worinn fih gute Stoppinen befinden. 
Auf den Spiegel ftreuer man Meblpulver und verſetzt die 
Kugel mit Säße von weißem Steenfeuer (f. diefes) 
ſchichtweiſe auf einander, und zwifchen jede Schicht ſtreuet 
man Vermiſchuugen von Sprengzeug und Pulver, bis 
oben hinaus. Hierauf leimer man den Deckel, und ſtecket 
das Brandröhrfein durch den Deckel in den hölzernen Ey: 
linder des Hebrfpiegels oder ber oben gedachten Scheibe, 
der mit Werg und Leim beftrichen hineingeleimet werden 
muß. Dean Erager alsdenn das Branbröhrlein oben auf, 
beveitiget die Stoppinen auf und um das Brandroͤhrlein 
mit Eleinen Nägeln vefte, Man feuert fie wohl an, pap⸗ 
pet ein Papier darauf, und zu beyden fchläget man zwey 
Drägel hinein und bindet eine Schnur daran, damit fle 
kann getragen und aufgebangen werden. Auf den Boden 
madıt man ein Stüd Hutfilz, deffen Diameter größer als 
er Mörfer ſeyn muß, mit Nägeln vefte. Die Brandroͤhr⸗ 
kein ſchlagt man mit aller Vorſicht auf einem eichenen 
Block, worinn Löcher gebohrt find, mit einem metallnen 
Setzer oder Stempel, und man giebt darauf Achtung, 
daß es keine Spalten bekomt. Der Sag zu den Brands 
röhren beftchet aus 8 Loth Salpeter, 16 Loth Pulverftaub, 
4 Loth Schwefel und = Loth Kolen. Wenn die Luſtku— 
geln geladen und geworfen werden follen, fo flammet (ſ. 
Flammen) und wiſchet man ben Mörfer gehörig aus, und 
richtet ihn ſenkrecht, oder daß derfelbe mit der Vertikallinie 
einen Winfel von 3 bis 5 Graden mache, Man ftede ei: 
ne fteife Stoppine in das Zündloch, Und ſchattet auf jedes 
Pfund der abgewogenen Kugel ein Loth Pulver im die 
Kammer, weldies man gleich und eben drucker; auf fols 
ches ſetzet man einen Vorſchlag von Heu oder Werg in die 
Kammer garı voll, worauf ein Spiegel von Stroh mit 
Werg ausgefüllet geftedt wird, und ſtreuet Pulverſtaub 
über den Kammer: und Hebefpiegel; alsdenn wird die. Ku⸗ 
gel eingefekt, wieder Pulverftaub in den Mörfer geftreuet, 
and die leeren Luͤcken mit Werg zugeftopfet. Die Stoppine 
aber ben dem Brandrohre, weiches gerade in die Höhe 
ſtehet, wird etwas aufgekraßt und ‘Pulverftaub, fo tie 
auch auf die Kugel darauf geſtreuet. Alsdenn ftellee man 
fih mit der brennenden Zuͤndruthe über Wind aufdie Sei: 
te des Mörfers und giebt Feuer oder zündet fie an. 


Luſtkugeln von Papier zu machen. Man läßt fih 
Hiezu einen hölzernen Enlinder drehen, in deffen Mitte fich 
ein Eleinerer ftatt einer Handhabe befindet, Um folchen 
Cylinder widelt man etliche zufammengerollte Bogen Pa⸗ 
pler, bindet fie unten mit einer Schnur zufammen, und 
ſtoͤßt den Bund breit auf, Alsdenn zichet man die Hilfe 
von dem Cylinder, und füllet fie mit der Kompoſition von 
weiſtem Sternfeuer [f. diefes) faft bis oben an, bad) 
ſo, daß in der Mitte der ftärfite Sprengzeug zu liegen 
Comme. Man zieht das Papier wohl zuſammen, und 

einen Cplinder, der unten mit einem eifernen Stift 
Technologiſches Wörterbuch IL, Theil, 
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verfehen it, und bie Weite des Brantrohre hat, In bew 
oberiten Theil der Hülfe, und untpicelr den papiernen 
Cylinder recht veſt und dicht mit Schnüren, hernach ſteckt 
man das Brandrohr, wenn der Cylinder herausgezogen, 
hinein , welches man gut andrücket und mit Schnuͤren bes 
widelt, und verleimet die Schnure, daß es unbeweglich 
bleibe. Hieranf nimt man Merg, legt einen guten Tgeif 
auf den Boden, und rund herum um den Eylinder, bie 
eben hinan, umſchnuͤret es mit Schnuͤren, verkeimt den 
ganzen Körper, und läßt ihn trocdnen. Dann umwickelt 
man ihn noch mit Zwillich, verleimet alles wohl, und 
macht auf beyden Seiten eine Schnur veft, danıit man fie 
bin»und ertragen Fan. Diefe Art Luſtkugeln iſt fehr 
ſchoͤn, weil mar in einen ſolchen Körper mehr als in eis 
nen hölzernen von gleichem Kalıber Verfegung thun kann. 
Auch kann manzur Ladung zum Abfeuern auf jedes Pfund 
Kugelfhwere 2 bis 24 Lorh Pulver geben, Wenn man 
will, kann man aud aus Luſtkugeln brennende Figuren 
vorſtellen. Man nime nämlich zwey dünne geipaltene 
Stuce Fiſchbein von der Länge, als die vorzuftellende Fils 
— erfordert, und zwey andere, die ſo laug ſind, als die 

iguren hoch werden ſollen. Aus dieſen vier Stuͤcken Fiſch⸗ 
bein machet man ein Viereck, und ſetzet in dieſes Viereck 
die vorzuſtellende Figuren und Buchſtaben, welche man aus 
Draht verfertigen läßt, und uͤberziehet dieſelbe mit duͤn⸗ 
nem Luntenfeuer, feuert ſie an, und laͤßt ſie trocken wer⸗ 
den, Alsdenn bindet man dieſes Viereck über einen Cylin⸗ 
der, und ſetzt denfelben nebft dem ummundenen Fiſchbein 
in die Kugel. Sollen nun die Figuren eine ſenkrechte Lage 
beym Serunterfallen haben, fo darf man nur an die untere 
Seite des Vierecks bey beyden Ecken ein Paar Eleine Ge: 
teichte von Bley anbringen. Der Enlinder, um den das 
Fiſchbein gewunden wird, darf wicht hop! feyn. 


Zuftpumpe. (Beuerwverker) Wenn man mehrere Elet- 
ne Schwärmfäffer in ein großes Schwärmfaß (f. diefes) 
feget,, und jene mit vier Stoppinen vereiniger,; dag m 
fie fammtlid mit einer einzigen Btandroͤhre anzünden 
abfeuern kann, fo nennt man eine ſolche Verbindung eine 
Luftpumpe. 


Luͤſtrin, ſeidner, ( Seidenmanufaftur) ein ſeidenet 
Zeug, der auf der rechten Seite Blumen, auf der linker 
aber nur glatten Grund hat, und wovon die Figurfette die 
Blumen bildet. Er wird auf die nämlihe Art und mit 
der naͤmlichen Einrichtung, wie der Droguer (ſ. diefen ) 
und auch auf einem dergleichen Stuhl gewebet. &o bald 
ber Ziehjunge eine Late oder Kegel (denn er kann ſowohl 
auf einem Zampel, als auch Kegelſtuhl gewebet werden) 
gezogen hat und ein Fußtritt getreten iſt, fo fchließt dew 
Meber einen feinen Einfhußfaden ein, der die Fiaur vera 
bindet, indem foviel Figurfäden gehoben worden find, 
zur Bildung diefer Stelle erfordert werden, diefer Einfchuß, 
toird der Bindeſchuß genannt, indem er die Figurftelle bin“ 
det. Der Ziehjunge Hält die Lage veft, und der Weber 


trit dem naͤchſten Fußtritt, und ſchießt wieder einen etwas 


groͤbern Einſchußfaden ein, und dieſer Schuß heißt ‚der 
Nunn Frey⸗ 
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Freyſchuſt, bet auftragen, oder wie der Meber ſagt, 
ananciren hilft, und den Grund verbindet, der in feinen 
befondern Schäften, die mit den Grundfußtritten verbuns 
den find, eingereiber ift. Die Figurfiellen werden wie ges 
dacht, durch die Figurfertenfäden auf der rechten Seite, 
die uber dem Einfhuß liegen, gebildet, und der zweyfache 
Einſchuß verbindet ſowohl den Grund, als auch die Fis 
ur, und bringt auf der linfen Seite den glatten Grund 
xvor. 


Laoͤſtrin, wollner, (Zeugmanufaktur) ein wollner 
gebluͤmter Zeug, der unter die Floretarten gehoͤret, und 
nad) derſelben Einrichtung gewebet wird. (ſ. Floret Def: 
ters aber iſt die Grundkette auch ſtreifig, gemeiniglich von 
zwey Farben, und denn find in den breiteſten Streifen zer⸗ 
Areuete Blumen von verfchiedenen fhattirten Farben, wel 
che Farben durch die Figurfette hervorgebracht werden. 
Eben deshalb, weil die Blumen nur zjerfireuet auf dem 
Zeuge — ſind, hat die Figurkette nur halb ſoviel 
Fäden, als bey den andern Sloretarten. Die Figurkette 
iſt alfo von verſchiedener Farbe, und der Zeugmadher muß 
hier feine ganze Gefchicktichfeit anwenden, um foldye fo zu 
ſcheren, daß die Fäden derfelben bey dem Weben die ver: 
langte Figur und Schattirungen der Farben hervorbringen. 


Denn es komt bier hauptfächlich darauf an, nad) feinem - 


Mufter die Farben alfo zu rangiren, daß er nach feiner 
Patron feinen Endzweck erreichen kann. Er muß alfo nad) 
dem Verhaͤltniß der verſchledenen Farben und Cchattirun: 
gen die Fäden bey dem Scheren genau berechnen, wieviel 
von jeder Art er auf feiner Scherlatte ordnen fol. So 
muß er auch die Patron beitändig bey dem Einreihen oder 
Einlefen der Kettenfäden in den Harnifch zu feinem Weg: 
toeifer haben, damit er diefelbe an ihrem gehörigen Ort 
einleſe. (ſ. davon ein mehreres unter Droguet ganz feid» 
ner) 


Aöfteinftreifen. (Seidenmanufaftur) In gewiſſen 
fidnen Zeugen, die zugleich durch die Fußarbeit und durch 
ben Zampel oder Kegelzug ihre Blumen erhalten, befinden 
ih Streifen, die nach Art des Luͤſtrins eingewebet werden, 
Nämlich es find ftreifige Stellen, worinn zerfireuete Blu⸗ 
men nach Luͤſtrinart eingewebet find, und bier fo wie dort 
durch die Kertenfäden entjtehen. Deswegen denn bey der 
Einrichtung des Stuhls zu diefem Zeuge die Kettenfäben 
dazu nach der Vorfchrift der Patron geſchoren, berechnet 
und eingelefen werden muͤſſen. (f. fazionirte und zugleich 
geäogene Zeuge) 


Cuſtſtuͤck, Fr. parterre, (Gärtner) der freye Pla 
or einer Lufthaufe in einem Garten, welcher mit allers 
Hand zierlich eingerheilten Feldern und Zügen von Buchs: 
Baum, Rafen und dergleichen verfehen ift. 


Autiren, (Scheidefunft) mit dem Kutum, (ſ. bier 
Ks) die zur Deftilation zu brauchende Gefäße , die zuſam ⸗ 
mengefegt werden, in ihren Fugen verfchmieren, auch die 
are ‚ die im Zeuer halten follen, damit gany bes 

eichen, 


Ly 
Cutte, ſ. Schierbodig. 


Austen, (Huͤttenwert) ben dem Golbfandtwafchen 
zwey lange abfhüfig liegende, auf beyden Seiten mit Lei⸗ 
jten verfehene Bretter, worauf die Planen ausgebreitet, 
und der Goldfand aus den darans fichenden Gumpen, ver« 
mittelft des Waſſers darauf geleitet wird, da denn das 
Waſſer den leichten Sand mit fich über die Bann binabs 
führer, das ſchwere Gold aber in ‚den Zafern der Planen 
zuruͤckbleibet. 


Cutter, CLutterwaſſer, Lauer, Lauter, CLaͤuter 
auch Brandwafler, Brandweinbrenner) der zuerſt durch 
die Brandweinsblaſe abgetriebene waͤſſerichte Spiritus, 
der wegen des eingemifchten fauren und fehleimigten Ars 
theüs, und wegen des zugleich mit übergegangenen weſent⸗ 
lichen Dels, einen widerlichen Geruch und Gefhmad , 
auch wenig Stärfe hat; und deswegen nochmals in eine 
Dlafe gebracht, und wieder abgetrieben oder deftilliret wer 
den muß, wodurch man denn den fogenannten Kornbrant⸗ 
wein erhaͤlt. Man gewinner von einem Scheffel einge 
meeichten Malz so Quart Butter, undes währer 34 Stun 


de, . diefer Lutter vällig abgetraͤufelt iſt. (¶ Korultant⸗ 
wein 


Lutum, (Scheidekunſt) diejenige Materie, womit 
man die Gefäße, welche man zuder Deftillationge-rauchet, 
und niemalen fo genau in einander paſſen, da werichmieret, 
(I. Lutiren) wo fie zufammenftoßen. Hierzu muß man 
nun folche Körper mwäßlen, die von dem übertriebenen Sa⸗ 
hen nicht aufgelöfer werden. Zu woäfferigen und alkall: 
fhen Sachen bediener man ſich des Kleifters oder Brod 
mehls mit Waſſer angefeuchtet. Dieſe Materie ftreicht 
man auf zwey Papiere, legt eins nach dem andern um den 
Dre, mo die Verbindung geſchehen fol, und umwickelt fle 
mit einem Bindfaden. Bey fehr flüchtigen und geiſtigen 
Sachen, bedient man fid) der eingeweichten Schweinsbia⸗ 
fen, die man um die efäße legt und mit einem Bindfas 
den umwickelt. Zu den korroſwiſchen ſauren Geiſtern ges 
braucht man alten Lehm, der durchgeſiebt und mit Kälber 
baaren vermifcht worden, dies ſchmiert man auf den Ort 
der Verbindung, und bindet ihn mit einer Blaſe weft, odet 
man legt darüber ein Pflafter, welches aus Pech und Ters 
pentin beſtehet. Mit diefem Haarlehm fann man fon 
auc die Kementirbüchfen und die Tiegel Iutiren. Webris 
gens legt ‚man um die Gefäße, wo fle in einander geſtoßen 
werden, ein wenig Druckpapier, damit fie nicht, mern 
fie fi) unmittelbar berähren , “fpringen mögen, 


Aurftein, f. Kuchsſtein. 


Luͤtzen, Aiten, (Bortenwuͤrker) Fleine von Goth 
oder Silber auch Seide rund gedrehete Schnüre, dereu 
fih nicht allein das Frauenzimmer zu Befegung der Mleis 
der und andern Putzes, fondern auch die Mannsleute zu Bes 
fesung ihrer Kleider bedienen. 


Ly, ein Längenmaaß bey den Chinefern von 240 geg 
metriſchen Schritten, wornach fie ihre Wege zu meſſen pfle 
8en, 


Lyang 


gen, uud gehen so'®y auf eine Pu. Iſt alſo ein Pu 
2400 geomerrische Schritte, oder etwas über eine halbe ges 
meine deutfche Meile, 

Zyang, eine chinefifche —— welche etwa a Stuͤck 
von Achten oder 10 Realen gilt. 

Cydiſcher Stein, f. Probirfiein. . 

Kyncurier, (Bergiverl‘) nad Boots Meinung eine 
Art von Hyaeinthen. Es ift ein wirklicher hochgelber Cal⸗ 
cedon, oder agatartiger , durchfichtiger Stein, der in Un⸗ 

garn brechen fol, Die Steinbeihpreiber find in Anſehung 


Befflben verſchiedener Dieinungen , daß fie ihn bald zu dies 
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fer, bald zu jener Art rechnen. Dem äußerfichen Anſehen 
nach, die Härte ausgenommen, kann er wol mit einer 
Art von Bernftein vermechfelt werden. Man kann aber 
den Lnterfcheid am. Licht finden, indem ber Wernftein 
brennet. 

Lys, lis, eine ſavoyiſche Silbermuͤnze, die um „tel 
weniger wiegt, als ein franzöfifcher Eins von 60 &ols, 
fonft aber mit demfelben beynahe eines Gehalts if, Vor 
Zeiten gab es aud in Frankreih Lys d' Or und & ix 
d' Argent, die 1665 von Ludwig XIV. gefchlagen, ai 
aud) wicder verrufen worden. Won den golönen —E 
Stuͤck 7 Livres. 


Druckfehler zum ıften Theil, 


* 36. Kolumne 2. Zeile 27. ließ, Seitenhaar anſtatt Seidenhaar. 
S. 73. K. 1.3. 11. von unten l. s anftatt,3. 


wird noch Faden hinzugeſetzt. 


l. Unterjach anſtatt Unterſach und ster anſtatt zter Theil, 
©. 94. 8. 2.3. 16. 1. Me anftatt Ausbrecheifen. 
8.1.2. 2 von er l. 


ſpreitzen. 
1. folgenden anſtatt vorigen. S. 135. 
230, 8. 2. 3. 4. von oben l. aus anftatr auf. 


©. 244. 8. 1. 3. 30. von oben l. diefes anſtatt 7 
. 22. von unten l. heraus =. — 
©. 277. K. 1. 3. 3. von oben l. Zeug anſtatt Zug. 


anſtatt Boͤlchen. ©. 265. K. 1. 3 
von oben l. geſchoſſen anſtatt geſtohen. 


K. 2. Z. 3. von oben l. brauen anſtatt braun. S. 
©. 289. K. 1. 3. 1. von oben I. B. anftatt ©. 
©. 300. 8. ı. 3. 8. vom oben I. Verftellbocd anſtatt Vorſtellbock. 


zutrennen. 
ſen anſtatt dieſen. 
3. 14. von oben I. Gegenſtaͤnde anſtatt Geſtaͤnde. 
©. 358. 8. 1. 
anſtatt Tittel. ©. 379. 
unten I, in anftatt um. & 443. 8, 
unten I, Benennung anftatt Bedeutung. 
anftatfe ©, 445. 
beraus anftatt herauf, S. 447. 
wird ausgelaffen, ©. 348. 8. 
a6. von oben I, auf auſtatt aus. ©. 451, K. 
nach fie, wird nicht binzugefeßt. 
484. K. 2. 
ſchneiden anſtatt ſchmiden. S. 511. K. 1. 3. 
R. 1, 3. 14. von unten l. aus anftatt auf. 


©. ss. K. 1.3. 36. von oben 1. der anftart durch. 
t7. von unten |, auf anſtatt aus, 
S. 608. 8. 1,3. 31. von oben I, Gewaͤndern anftatt Gerändern, 
©. 651. 8. 2. 3. 19. von oben I. Brunnenwaſſer anſtatt Braun» 


Reibſtock. ©. 585. 8. 2.2. 
fat anftatt Fuß, 
8. 12. von obem I, wird anſtatt wie, 
waſſer. 
unten I, Borland anſtatt Verband. 
S. 7:0, K. 2. 
gutem Stghl, wird ausgelaſſen. ©. 


3. 7. von — getippelten anſtatt getittelten. 
2.3. 2. von oben I. Pavilon anſtatt Parillon. 
1.3. 3. von unten l. im anſtatt ein, 

©. 434. K. 
K. 1. 3. 26. von oben I, aus anſtatt auf, 
K. 2. 3. 37. von oben 1. umgekehrt anftatt umgefehret, und werden 
1,3. 8. von oben — Hauteliſſe anſtatt Baſſeliſſe. 
2.5 2 
1. 3. 5. von unten J. Drehſtahl nehmen anftart Drebftuhl annehmen. 
®. 457. 8. 2.3. 3 und 7 von oben Ninael anſtatt Rieal. S. 
3. 18. von unten f.. der Stange anftatt die Stange. 
18. von oben f. Gewand anftatt Gewaͤnder. 
©. 545. 8. 1.8. 33. von oben I, Häffte anſtatt Huͤtfe. 


©, 653.8. 2. 3. 20, von unten I, u anftatt Nappeifen. 
®. 657. K. 
3. 15. von oben I, Schleife anſtatt Shinite. 
716,8, 2, 3. ı9. von oben I, woraus anftatt worauf. S. 


©. 42.8, 1.3.36. I, nach Kettenfäden, 
©. 73. 8.2. 3. 18. von oben 
©. 38. 8. ı. & 13. l. auffpreigen anftatt aus 
©. 147. K. 2. 3. ı5. von unten 
—— anſtatt Ausſiedeſchirbel. S. 
7. von oben I. muͤſſen anſtatt muß man. 
3. 10. von unten I, Boͤ 

©. 275. 8. 1,3. 15. 
©. 283. 
. 3. 7. von unten I. auszubtennen anflatt außs 
S. 298. 8. 2. 3. 19. von unten * * 

©. 344. 
. 3. 2. von unten l. Tippel anftatt — 
358. K. 1. Z. 14. von oben l. Tippel 
©. 437.8. 2. 3. 26. von 
©. 443. 8. 2. 3. 22. von 
2 8. 22. von oben nadı Horn ein, und große S. 
S. 447. 8. 1.3. 24. von oben 1, 


-231, 


* 259. 
286. K. 


©. 357.8. 2 


©. 451. K. 1. 3. 
©. 454. 8. 
©. 455.8. 1.3. 8. von unten 


von oben I. ftoßen anftatt ftoften, 


©. 494. 8. 1. 3. 10, von oben I. 


©, sır, 


©. s60. 8. 2. 2. 6. von oben I. Reitſtock anſtatt 
©. 598. K. 2.3. 30. von oben k 
©. 623. 8. a. 


©. 657, 8, 1. 3. 5. von 
von unten f. Vorland anftatt Verband. 
©. 715. 8. 2. 3. 10. von unten I, vom 


3. 11. 


721. 
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721. 8, 2.8. 20, von oben l. werden anfatt wurden, &, zar. 8. 2.3. zı. von oben l. der anſtatt 
die, S. 731, 8. 1. 3. 1. von oben I. Tippeln anftatt Titten, ©. 737. 8, 1. 3. 16, von oben bey 
Nacht, twird weggelaſſen. ©. 745. K. 2. Z. 16, von unten l. woraus anſtatt worauf. S. 752. K. 
2. 3. 31. von unten 1. Meſſingſtange anſtatt Silberſtange. 


Zum aten Theil. 


Seite 160. Kolumne 1, Zeile 5. von unten ließ Weltgegend anſtatt Wellgegend. ©, 397. K. 1. J. 19, von 
eben l Keydeich, f. Kaydeich, anſtatt Keyden, f. Kaiden. ©. 400.8. 2. 3. 36. von oben I. vor ans 
ftatt von. ©. 409. 8. 2. 3. 25. von oben I, Fiſchbein anftatt Fiſchlein. S. 413. 8, 1. 3. 2. von 
unten I, Klemener anftatt Klarmeyr. ©. 417. 8.1, 3. 36, von oben I. Geldplatte anjtart Goldplatte. 
©. 417.8. 1. 3. 41. von oben I. Kladde anftatt Kledde. ©. 421. K. 1. 3. 16. von unten vor Flugfchies 
ne wird noch die vorgefeßt, ©. 448. 8. 1. 3. a2. von oben I, Fechelmacher anftatt Hechelmacher. ©, 
448. 8. 1.3. 13 von unten l, Kompreffionsmafchine anftatt Kompoſitionsmaſchine. ©. 454. 8. 2.3, 13, 
von unten l. aus anftatt auf. ©. 473. K. 1. 3. 8, von unten l. Wolle anftatt Welle, ©. 474. K. 1. 
8. 8. von unten l. Ausichießerin anſtatt Ausſchließerin. S. 522. K.n. Z. 9. von unten f; Rupperlade ans 
fatt Kuppeliade. ©. 522. 8. 1. 3. 9. von unten Schwingen anftatt Schweben, ©. 523. 8.1.3.7. 
von oben I, Khraßfhmiden anftatt Kuͤraßſchmid. ©. 526. 8. 1.3. 38. von oben l. oder anftatt ober, 
©. 526. 8. 2, 3. 25. von oben I, Tabellie anftatt Jabellie. ©. 528.8. 1. 3. 10. von oben l. Vertäfes 
(ungen anſtatt Vertiefungen. S. 547. 8. 2. 3. 21, von oben l. Wort anftatt Werl, ©. 556,8, r, 
3. 39. von oben 1. breit anftatt lang. ©. 557. 8. 1. 3. a7. von oben l. sy anftatt ss, ©. 562.8, 
».2. 17. von oben 1. diefen herauf anftatt dieſem heraus, ©. 563. 8, 2, 3, 10 von oben l. unter einan ⸗ 
der anſtatt unter. ©. 563. 8, a. 3. 35, vomoben I, Lagen anftatt Lathe. ©, 564. K. 2, 8. 25, von 

oden l. ſchuͤſſen anſtatt ſchoͤſſen. 


’ 


Ende des zweyten Theile, 
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